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Natur 


Bemerkungen uͤber die Structur neuer und foſſi— 
ler Zapfenbaͤume. 

Bon Bill. Nicol, Ecq., kector der Naturichre x, (in der 
Wernerian Society am 14. December 1335 vorgeiefen). 
(Hierzu Big. 7 — 14 ber beigeserenen Zafıl.) 

„Die Structur neuer (recent) und foffiler Goniferen iſt feit 
Kuriem ſowohl auf dem Feftlonde, ald auch in unferem Lande 
zu einem Gegenftande von fehe großem Intereffe geworden. 
Waͤhrend der lesten drei Jahre habe ich in verfchiedenen Zeitz 
yÄaumer dieſem Gegenftande einige Aufmerkſamkeit zugewens 
det, und den von mir angeflellten Unterſuchungen zu Felge 
möchte es fcheinen, daß noch viel zu thun uͤbrig ſey. Es fin- 
den fih in der Bildung ſowohl neuer, als foſſiler Goniferen 
mehrere Umftände, weiche von denjenigen, die vor Kurjem 
über dieſen Gegenftand gefhriehen, gar nicht beachtet wor— 
den zu feon fcheinen und bie, wenn fie bekannt gewefen wis 
ten, den Schriftftellern die Mühe erfpart hätten, auf wenige 
Eremplare foffilen Holzes Gattungen zu gründen, von denen 
man behauptete, daß fie von allen der neuen Coniferen ver: 
ſchieden ſeyen. Um fi darüber mit Sicherheit ausfprechen 
zu können, ob eine foffile Gonifere von irgend einem bekann⸗ 
ten Eremplare der neuen Arten weſentlich verfchieden fen, ift 
eine genaue Bekanntſchaft wenigftens mit allen verſchledenen 
Zümften der neuen Goniferen erforderlich; und gleichwohl find 
mehrere befondre foffile Gattungen von einem Manne ange: 
zeigt worben, welder nur drei Scheiben von drei neuen Fich—⸗ 
ten, bie ſich mefentlih nicht von einander unterfcheiden, und 
sach dazu fehr oberflächlich unterfucht bat. Bevor ich jes 
doch verfuche, die Puncte anzugeben, in weldyen mande fofs 
filen und neuen Coniferen übereintommen, ift e8 wohl zweck⸗ 
mäßig, menige Bemerkungen in Besug auf die allgemeine 
Structur der legtern, fo wie man fie ſowohl bei Queerz, als 
Längendurhfchnitten beobachtet, vorauszuſchicken. 

Bei dem Queerdurchſchnitt zeigt der bei weitem 
größere Theil der Goniferen deutliche Jahrringe. Diefe find 
in ihrer relativen Breite oft fehr verſchieden. Im Allgsmei: 
rien find fie jedoch gegen den Mittelpunct bin am breiteften, 
ud werden gegen’ den Umfang allmälig immer ſchmaͤler. 
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Die kann man bei vielen Fichten (pine tribe) bemerken. 
Bei einem SU Jahr alten angepflaniten Eremplar von Pinus 
sylvestris von Invercauld in Aberdeenfbire, 5. B, bemerkte 
man vom Mark aus in der Entfernung von einem Zoll nur 
vier Jahrringe. Halb fo weit zwiſchen Mark und Oberflie 
che lagen innerhalb eines Zolls zehn Jabrringe, und nabe an 
der Oderflaͤche fünfzehn in einem Zoll. Bei einem einbeimis 
fhen Baume derfeiben Art von demfeiben Umfange, aber eis 
nem Alter von 160 Jahren, deffen Durchmeſſer genau fo 
viel betrug, ald wie bei'm andern, waren die relativen Breis 
ten der Jahrringe auffallend verſchieden. Der breitefte Ring 
an diefem Baume betrug nicht über einen Zehntelzollz das 
bingegen bei dem andern der breitefte faft 4% Zoll betrug. 
Bon dem Marke einen Zoll weit lagen ſechs und zwanzig 
Jahrringe. In den Alter von 40 bie 52 Jahren naͤmlich 
lagen zwölf Ringe innerhalb eines Zoll; von 70 zu 86 Jah: 
ten ſechzehn; von 105 bis 125 Fahren zwanzig, und von 
130 bis 160 Jahren 30 Ringe in dem Raume eines Zoll. 
Aus diefen Meffungen ift es Bar, daß duch den ganzen 
Halbdurdmeffer hindurch die breiteften Jahrringe des rinhei« 
mifhen Baums kaum doppelt fo breit, als der ſchmaͤlſte was 
ren; während bei dem angepflanzten Baume mehrere der dreis 
teften Ringe Über viermal fo breit waren, als der ſchmaͤlſte. 
Da der Durchmeffer diefer beiden Bäume glei war, fo 
mujäte der einheimifche langfamer und gleihförmiger gewach⸗ 
fen fepn, als der andıe; und diefe Gleichförmigkeit des Wachs⸗ 
thums ift, aller Wahrſcheinlichkeit nach, der Hauptgrund der 
wohlbefinnten größern Stärke der einbeimifhen Fichten in 
den Schottifhen Hoclanden. Als ich die Unterfchiede zwis 
ſchen diefen beiden Bäumen bemerkte, wurde ich natuͤrlich 


‚darauf geleitet, einige andre Individuen derfelben Art zu un: 


terfuchen und ich fand bei allen dieſelbe Beſchaffenheit. 


Ein auffallendes Beifpiel der größern Stärke der ein: 
heimifhen Schottiſchen Fichte (Pinus rubra) kam während 
des Baus einer Bruͤcke vor, welche vor wenig Jahren über 
ben Deufluß, in der Näbe von Aberdeen, geführt wurde. 
Megen des weichen Grundes hielt man es für nöthig, die 
Brücke auf dreißig Fuß langen Pfähten zu erbaum Es wurs 

1 


den anfangs Stimme des beſten Memelholzes an zewen⸗ 
det, aber man fand bald, daß ihre Zaͤhigkeit der Gewalt, 


mit welcher fie bis zu einer gewiffen Tiefe einjerammt wer⸗ 


den muften, nicht hinreichend widerftand, obgleih ihre obern 
Enden ſtark mit eifernen Reifen verwahrt waren. Man 
nahm daher zu den einheimifchen Kiefern der Forfte von Bräs 
mar feine Zuflucht, und diefe widerjtanden der ſtaͤrkſten Ges 
walt des Rammels. 

Ich habe angeführt, daß die Jahrringe in der Nähe des 
Marks im Allgemeinen breiter find, als gegen den Umfang bim, 
aber bei manden Arten, wie bei Pinus Larix, Juniperus 
communis etc,, felbft bei faft walzenförmigen Stämmen, 
ift die Breite mehrerer Ringe an der einen Seite des Baums 
vielmals größer, als an der entyegengefegten Seite, Zuwei⸗ 
ten kommt nod hinzu, daß ein Ring, welcher auf der einen 
Seite beträchtlich breit ift, auf der andern fo ſchmal wird, 
daß er ganz verfchwindet, und daß mehrere Ringe an vers 
fhiedenen Theilen ihres Umfangs häufig fehr verfchiedene Brei⸗ 
ten annehmen. Juniperus communis zeigt diefe Wellen⸗ 
tinien oft ſehr zierlich. 

Wo Übrigens die Jahrringe der Goniferen irgend nur 
vorfommen, fo find fie immer durch deutliche Grin ;linien von 
einander getrennt, umd, fo weit meine Beobachtungen reichen, 
kommen vie bei allen wahren Kiefern, Tarbiumen, Wachhol⸗ 
dern, Cypte Jen und Lebensbäumen vor; aber in der Zunft 
der Araucarien fehlen fie ganz und gar. Indeß habe ich 
freifich nur zwei von den vier bekannten Arten Araucaria, 
naͤmlich brasiliana und Cunningharni, geſehen Diefe has 
ben beftimmt Beine deutliche Jahrringe, und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
fich trifft diefe Bemerkung die beiden andern Arten ebenfalls 
mit. Das Eremplar von A. brasil., was ich befige, und 
welches in diefem Lande wuchs, ift ein Sth eines fehr juns 
gen Stamms; aber das Durchſchnittsſtuͤck des andern, wels 
ches ich der Gefälligkeit ded Dr. Greville verdanke, ift 
aus Moretonbai in Neuholland und hat faft vierzehn Zoll 
im Durdymeffer. Unregelmäßige Kreife von nur fehr wenig 
verſchiedener Firbung laifen fih durd die ganze Oberfläche 
bemerken, aber man ſieht durchaus Beine deutlichen Gränzs 
linien, welche die Jahresringe aller andern Tribus der Gonis 
feren characterificen. Da ich nicht Gelegenheit gehabt habe, 
eine der beiden Arten von Dammara zu unterfuchen, fo 
kann ich nicht fagen, ob fie Zahrringe haben, oder nicht, 
Ich mag mic) deßhalb nicht auf eine Gonjectur einlaffen, ſon⸗ 
dern wiünfche nur, daf man den Mangel der Jahrringe in 
der Tribus Arıuraria beachten möge, da er uns zu erklären 
vermag, warum bei manden foffilen Goniferen keine Jahr: 
einge getroffen werden, 

Außer dem Mangel der Jahrringe laffen fi bei den 
Araucarien noh andre unterfcheidende Kennzeihen wahrnehs 
men, von denen zu fprechen ich jetzt Gelegenheit nehmen 
werde, umd in Bezug auf die Jahrringe kann ich noch bes 
merken, daß fie bei fowohl in warmen, als in gemäßigten 
Ländern wachſenden Fichten, vorfommen. Ich habe fie bei 
verfchiedenen Arten aus DOftindien, wie auch bei der langblätts 
rigen Fichte Namens Cheir, von Bora, Gospoor gegenüber, 
bei der Nepals und der Baltifchen Fichte gefehen. 
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Betrach?et man ein in die Quere abgefhrittenes. gehörig düne 
ned Stuck irgend eines Zapfengewähfes mit einer gehörig vers 
größeenden Linſe, fo bemerkt man, daß das Gewebe negförmi 
und duch die ganze Pilanze hindurch außerordentlich aͤhnlich if. 
Strahlen oder Linien von verfhiedener Die ſcheinen fih vom 
Mark aus nah der Oderflähe zu verbreiten. Die dickſten derfel 
ben beyasten oft eine geradlinige Rittung, aber mehrere der dün- 
nern ind an mandyen Stelle im Zickzak gebogen, Alle aufams 
men jind duch concentriſche Kinien oder Abtheilungen verbunden, 
welche eben auch bisweilen etwas in ber Dice verſchieden find. 
Die Maſchen oder das Geflecht, welches dadurch ent deht, mülfen 
demnah bisweilen ebenfalls in der Form etwas verſchieden feon. 
Wenn zwei oder er Strahliinien gleichweit voneinanderftehend 
und fait gleich did find, fo durchſchneiden die concentrifhen Linien 
fie faſt unter rechten Winkeln; dba aber der Abftand zwifchen den 
concentrifchen Kinien im Allgemeinen größer ift, als die Entfernung 
—— den Strahlenlinien, wenigſtene an ber innern Seite jedes 

abrrings, fo find die Maſchen oder Deffnungen in der Richtung 
der Strahlen etwas geitredt. Gegen die Mitte der Jahrringe 
werden die Mafchen fait gieichfeitig und gegen den aͤußern Rand 
der Ringe bin nähern fi) die concentrifhen Abtheilungen einander, 
wenn die Maſchen in einer den Strahlen verpendifulären Richtung 
fih ſtrecken. Diefe Beſchreibung paßt, wie man finden wird, auf 
vicle Fichten, weniaitens dann, wenn fie ein immer gleichförmig 
langfamıs Wachsthum gehabt haben. In der Nähe des Marke, 
wo die Zabrringe im Algemeinen breit find und demnach der Br- 
getationsproc-$ raſch vor jih gegangen iſt, befommen die Maſchen 
oft beträchtiich verſchiedene Formen. Bisweilen find fie fünf, aus 
meilın fechefeitig und manchmal von gar keiner beſtimmten Geſtalt. 
Bei manden Fichten werden die Abtheilungen an ihren Durd« 
ſchnittspuncten erwas breiter, befonders wenn die Scheibe von ci« 
ner gewiffen Die it, welche eine fait ſechsſeitige Geftalt erzeugt, 
und bisweilen an einem Baume häufiger ift, als an dem andern, 
ſelbſt derfelben Art, Die vierfeitige Form der Maſhen ift, wie ich 
häufig beobachtet habe, bei mehreren der großen Americanifhen fr 
ter zu fchen, als bei mehreren der Europäifhen Fichten derfelben 
Art. Bei cinem Eremplar der gemeinen Tanne (Pinus Abies), 
h B., von bedeutentem Umfang, aus dem Forft von Brämar in 
berdeenfpire, waren die Mafchen, durch das ganze Durchſchnitts⸗ 
fü hindurch, weit häufiger unregelmäßig als regelmäßig; dabine 
egen bei einem Baume derfelben Art aus den Britifchen Gotonien 
n Rordamerica die regelmäßige vierfeitige Form der Mafchen eben 
fo vorherrfhend war, wie bei irgend einer von mir unterfuchten 
Fihtenart. Wenn man eine volllommene Kenntniß der Bildung 
irgend einer Holzart befommen will, fo ift ein einfaches Durch⸗ 
fhnitteftüt von geringem Umfang keineswegs genügend; und Mibs 
rere von denen, weilte neuerlich die Welt, in Bezug auf bie Vers 
fdiedenbeit zwifchen fofiiten und neuen Goniferen zu belehren vers 
ſuchten, baden ſich ſelbſt nicht in Credit, die Welt aber in einis 
gen Shaden gebracht, indem fie aus einem einfachen, und dabei 
noch unvolltommen genommenen Durchſchnitte, Schluͤſſe ableiteten. 

Bei manden ſowohl der Wacholder « als aud der Bebends 
bäume, berrfiht febr allgemein die vierfeitige Geftalt der Maſchen 
vor; aber vielleicht bie größte Unregelmäßigkeit diefer Art laͤßt 
ſich bei den Araucarien bemerken. Bei dieſer Sippe ſind die Ma— 
ſchen felten in einer Richtung viel größer als in der andern; aber 
felbft wenn fie ſich der vierfeitigen Form nähern, find die Abthei⸗ 
lungen oft weniger geradlinig als bei vielen wahren Fichten, und 
die Mufchen vom Mirtelpunct nach der Oberfläche find von gleich: 
förmigerer Größe als bei irgend einer Fichte, indem der Vegetas 
tionsproceß eine regelmäßigen jaͤhrlichen Waterbredungen erfah ⸗ 
ren bat. 

Außer biefen Berfchlebenheiten in der Geftalt u. f. w. ber Mao- 
fhen, findet fi bei den Araucarien noch eine Eigenthümlichkeit, 
welche ich bei keiner andern Art der Goniferen beobadtet habe. 
Diefe Eigenthuͤmlichkeit befteht in einer ungewoͤhnlichen Schwäde 
oder Mangel an Zäbhbeit in den concentrifchen Abtbeilungen. Diefe 
Schwaͤche ift fo groß, daß es bri der größten Sorgfalt und mit 
dem fhärfften Inftrument kaum möglich ift, ein Querſtuͤck von ie 
gend beträchtlicher Groͤße abaufchneiden, ohne die Markſtrahlen von 


* 
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einander zu trennen. Will man ſich auch nur ein ſehr kleines 
Schribchen mit den Strabienräumen noch im Zuſammenhang vers 
ſchaffen, fo muß man die Schneide des Inftruments den Mark 
frabien parallel auffegen, und fie in diefer Richtung bin fortorü- 
den; denn gefdicht der Schnitt in diagonaler Richtung, welde 
im Allgemeinen, wenn man cin febr feines Stück abſchneiden will, 
kie beſte ift, fo wird man fluden, Daß kaum zı.i Srrahlen anein 
ber hängen bleiben. Wir tönnen daraus fchiichen, daß das Zim⸗ 
merboiz der Araucariın, wenn nämlich bie ganze Art ber von 
Morton: Bat aͤhnlich ift, in Betreff verſchiedener architectoniſcher 
Zwecke meit geringer iſt, a's das vieler wahren Richten. 

Beraleiht man bie relative Breite der Abtheilungen mit ber 
Größe der Maſchen ober Löcer in einem Querdurchſchnitt vers 
fhiedener Arten von Goniferen, fo findet man einen ſehr betroͤcht⸗ 
lidyen Unterfchieb. Bei manden, wie bei Pinus strobus, Pinus 
eunadensis etc,, nimmt die Hotzſubſtanz, weidye die Nbtheitungen 
bildet, einen viel kleineren Raum cin ald bie mittiern Maſchen. 
Bei andern, z. B., Taxus bacent», nimmt tie Holsfubflang, 
weiche die Abtheiiungen bilder, tinen größern Raum cin als die 
Mafdyen, und man weiß wohl, daß der Zarbaum ver jeder Fich—⸗ 
tenart in der Stärke oder Zähheit den Borzug verdient- Die frag: 
lichen Unterſchiede wird man bemerken, wenn man bie erſte und 
vierte Kigur der Tafel betrachtet. Ich will noch bemerken, daß 
alle auf der Zafel gegebene Abbildungen der Durhfchnittsftäde in 
der Größe bargeftellt find, wie fie ſich mittelft einer boppelt con» 
vrren Granatlinfe von faft Zoll Radius ausnahmen. 

Die Querdurchſchnitte der Goniferen haben fo viel Achnliches 
mit einander, daß es nicht gang leicht ift, in jedem Falle eine Art 
von ber andern zu unterfchriden, befonbers in der Sippe ber Fich⸗ 
ten; aber das zarlere Gewebe Fann ein mit dem Gegenftande vers 
traute® Auge in den Stand fegen, bie Wachholder⸗ und Lebens— 
baumarten von den Fichten zu unrerfcheiben, und die unregelmäßige 
Geftalt der Maſchen bei Salısburia und Araucaria fann einem als 
Zeichen dienen, um fie nicht allein von ben Fichten, fontern aud 
von den Wachhotdern und Lebenebäumen zu unterfcheiten. 

Keben der allgemein negförmigen Biltung, wie man fie bei 
einem Querdurchſchnitt beobachter, erſchtinen bei mandıen wahren 
Fichtin auch bisweilen kreigrunde Deffnungen von bebeutenderer 
Größe ald irgend eine der Maſchen ie kommen oft vor bei 
Pinus strobus, P.sylvestris, P. abies und P. larix; aber bei 
Pinus picea, P. canadensis, P, cedrus, babe ich fie nicht beobs 
adtet und eben fo wenig babe ich fie bei den Wachholdern, kebens ⸗ 
baͤtrmen, Cypreſſen, bei Salisburia und bei den Araucarien gefe 
ber. Sie werden Lüden (lacımnae ) genannt, weil fie lece erſchei⸗ 
nen, befonbers wenn man fie an ſehr dünnen Querſchnitten bes 
trachtet. Es find länglidhe Röhren, in ibrer ganzen Ränge mit 
dünnen bäutigen Stoffen vollftändig autacfüllt, weiche in verſchie⸗ 
benen Richtungen zu liegen ſceinen Wenn ein Sängsfchnitt durch 
den Mittelpunct einer dieſer Röbren ibrer Xre parallei hindurch⸗ 
gebt, fo faffen ſich die darin enthaltenen Häute leicht bemerken, 

gänasburhfchnitte. Die Zierlichfeit, welche das nı$- 
formige Gewebe bei einem Querdurchſchnitt mancher Bapfenge: 
twädfe zeige, muß die Aufmertfamkeit jedes Beobachters in Ans 
ſpruch nehmen; aber befonders Können wir bei einem Laͤnge⸗ 
dbuchfchnitt, einem Radius parallet, ben Mechanismus der 
Goniferen auf das Schönfte fih entfalten fehen. Um jeboch einen 
forhen Schnitt auszuführen, iſt oft auf gewiffe Weife mit einigen 
Schwierigkeiten verfnöpft,. melde in ben verſchiedenen Graben ber 
Hirte an den entgrgengefegten Eriten jedes Jabrringe ibren rund 
baben. Der Schnitt muß mit cinem Radius parallei ſeyn. Er 
mus von faft aleihförmiger Die und weder zu dick noch zu dünn 
Iron. Iſt er zu di, fo kommt die Structur der Teile nicht zu 
Ze und ift er zu dünn, fo bleibt nur cin Schatten vom Ganzen 

ria. 

Ein ſolcher Durchſchnitt, mit einer paſſend vergroͤßernden 
Safe betrachtet, zeige die Bänasacfäße mit ihren bragraͤnenden Ab: 
tuellungen mit volldleommener Beflimmtbeit. Die Sefäße find im 
Augemeinen an ber innern Seite jedes Jahrrines am weiteſten 
ad nchmen in biefer Dinfiht gegen den außern Rand bin allmär 
tig a5. Un bem legtern find fie oft fo eng, daß die Abtheilungen 
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faft einander berühren. In manden Theilen find bie Gefäße oft 
eine beträchtliche Strede weit geradlinig, und in andern Theilen 
nehmen fie oft eine trummlinige Geftalt an und ftoßen ſelbſt e 
fammen oder kreuzen einander. In unregelmäßigen Zwiſchentaͤu⸗ 
men werden bie Gefäße oft in rechten Winkeln, von Bünbein mehr 
oder weniger zahlreicher geraden Linien burdfrgt, und man kann 
oft feben, wie dieſe ſich ohne Unterbrechung durch einige Jahrringe 
hindurch erftreden. 

Bei jeder Art der Kamilie der Eoniferen, mögen fie num 
Jahrringe zeigen oder nit, find bie Rängsgefäße, mie man fie 
in dem Längsburdfchnitt parallel mit einem Radius ficht, an 
mebrern Stellen offenbar leer, aber an andern Stellen enthalten 
fie Gruppen mebr oder weniger zahlreicher Kreisftüden (objects). 
Diefe Ctüde oder Scheiben (discs), wie man fie nennen kann, 
find bei verfchiedenen Arten von verfchiedenem Umfang, und in je 
dım Kalle, wo Sahrringe vorhanden find, find fie immer an ber 
innern Seite jedes Ringe vom größten Durdmeffer. Nach ber 
äußern Seite bin werden fie Heiner, und wenn bie Gefäße fehr 
eng werdin, fo verſchwinden fie gemeiniglich. Die Sgeiben ſind 
oft vollfommen regelmäßige Freie, befondere wenn fie in einer 
gewiſſen Entfernung voneinander liegen, aber biemweilen werden fie 
leicht elliptiſch, befonders wenn fie nahe aneinander liegen und in 
fothen Fällen ift die Qucrare den Rängsgefäßen faft parallel, 
Menn die Scheiben ſehr nahe aneinander find, fo werben bie an— 
einanderftogenden Flächen oft geradlinig, und find fie groß, fo 
ragen fie oft in die Abtheilnngen hinein und geben ihren Rändern 
eine wellenförmige Geſtalt. 

Dirfe Scheiven beſtehen aus einer beträchtlichen Anzahl con: 

centrifcher Linien, welche immer, befonders an ihrem Umfange, 
fehr nabe aneinander gedrängt find. Gin Raum am Mittelpunct 
enthält oft eine freisförmige krumme Linie, von einer etwas brei— 
ten krummen ®inie umgeben, weide bri manden Holzarten cine 
elliptifche Geftalt bat. Die Krümmen oder Linien gegen die Mitte 
hin, find oft nicht ganz genau in derfeiben Ebene wie bie gegen 
den äußern Rand bin, indem ibre Focalabſtaͤnde etwas verfÄhleden 
find. Aber bei manden Fichtenarten zeigt bie ganze Scheibe eine 
ſchoͤne gleichförmige Vertheitung von krummen Linien vom Umfang 
nach dem Mittelpunct bin. Es ift unmöglich, das ſchoͤne Anfchen 
dieſer Schriben mit Worten zu befchreiben, wenn man fie unter 
eböriser Beleuchtung, mitteiſt eince einfachen Linſe, von rechter 
Bergröserungstraft betrachtet. Figur 2 der Tafel gicht einen Bes 
riff von ihrer Structur, fo wie man fie bei Pinus strobus aus 
Reh fiebt, aber die Eleinen Gruppen prismatifcher Kar: 
ben, wie man fir im Microfeop ficht, koͤnnen weder mittelft des 
Pinfels, noch mittelft des Grabſtichels wiedergegeben werden, 

Bei manchen Goniferen find die Echeiben in den Gefäßen nur 
in einfache Reiben neorbnet, bei andern liegen fie fower! in bop: 
pilten, wie audy in einfachen Reiben. Sowohl bei Pinus ayl- 
vestris, P. abies, als auch bei den Wachholdern, Lebensbaͤumen 
und Cypreſſen babe id nur einfache Reihen von Scheiben in jebem 
Gefäße bemerkt; aber bei Pinus strobus, P. eanadensis, Taxo- 
dium disticha und bei ben Xraucarien aus Neuholland und Bras 
fitien laſſen ſich oft ſowohl doppelte als cinface Reihen wahrneh: 
men. Wenn in einem Gefäß bei Pinus strobus, P. canadensin, 
oder bei Taxodium disticha doppelte Reihen von Scheiben vorkom⸗ 
men, fo liegen die Scheiben beider Reihen fo, daß eine Linie von 
bem Mittelpuncte nach dem Umfange des Holzes durch eine jede in 
ihrem Deittelpuncte bindurdhgeben würde, ober mit andern Worten, 
die Scheiben in einem Gefäße liegen nebeneinander und wechſeln nie 
mit einander ab. Diefe Anordnung ift in den Figuren (1—4 un? 8 — 12) 
der Tafel dargeftellt, und man behalte fie im Gedaͤchtniß, denn 
es wird ſich ergeben, daß bei den doppelten Scheibenreiben in den 
Araucarien eine (Fig. 13-16) ſehr verfhiedene Anordnung obwal ⸗ 
tet. Auch iſt noch ein anderer Grund, bin Umftand u beachten, 
rämfich die kuͤhne Behauptung in Hrn. Witbam’s Treatise ou 
the Structure of Fossil Trees, daß in ben fügen der neuen 
Goniferen, die Scheiben oder Felder (areulace), wie fie genannt 
werden, nur in einfachen Reiben vorkommen. 

Ich babe arfagt, daß bri Taxodium disticha ſewobl doppelte 
ald einfache Reihen von Scheiben, denen bei Pinus strobus, und 
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Pinus eanadensis ähnfik, vorfommen; und bieß iſt in Betreff bes 
rinen Srüds Holz, weldyes ich unterfucht habe, volltommen wahr. 
Das andere Stuck des Hotzes bat ein fo ganz verfchiedenes Ans 
fehen, daß man «8 nicht fire möglich heiten follte, daß beide zu 
deinjeiben Stuͤck Holz gehörten. Ob dieſe Eigenthuͤmlichkeit alle 
gemin oder nur ein zufälliger Umſtand fen, vermag ich niht zu 
veftimmen, da ich bis jegt keine weitere Gelegenheit gehabt babe, 
ein anderes Stück derfeiven Holzart zu unterfuhen. Das von mir 
unterfuchte war in der Naͤhe von Lenden gewachſen; der mittlere 
Durchmeſſer deſſelben beträgt ungefähr vier Zoll. Das Mark ift 
einem Ende des längften Durchmeſſers beträchtlich näber, als dem 
andern. Ungefähr zwei Dritttheile des Queerdurchſchnitts find von 
etwas dunkler Rahmfarbe. Ein Raum, von ung:fähr einem Zoll 
im Durchmeffer, mit dem Mark in der Mitte, ift von kaſtanien⸗ 
brauner Farbe; das Uebrige ift etwas heller, oder dunkeler holz⸗ 
‚braun. Nun zeigt der ganze blaffe Theil des ‚Holzes bei dem Laͤngs⸗ 
durchſchnitt, parallel einem Radius, doppelte und einfache Reihen 
von Scheiben, aͤhnlich denen bei Pinus steobus, (f. Big. 1—4 der 
Zafel); aber durch den ganzen dunktern Theil find die Scheiben, 
welche nur in einzelnen Reiben vorlommen, fo fehr dunkel, daß bie 
eoncentrifchen inien kaum gefehen werden fönnen. Weniger Fle: 
den von Scheiben kommen bei dieſem als bei dem bläffern Theile 
vor; und ſelbſt, wo fie vorfommen, liegen die einzelnen Scheiben 
immer in einer arößern Entfernung von einander. Außer dir Une 
gleihheit der Scheiben enthalten die Laͤngegefäße durch das dunklere 
Stuͤck des Holzes hindurch zabtreiche Linien oder Fafırn, welche eins 
ander faft in rehten Winfein Ereugen, aber zu den Abtheilungen 
fait unter einem Winkel von ungefähr 45° geneigt find, wovon fid) 
bei dem blaſſen Stack dis Holzes nicht die geringfte Spur findet. 
Dieſe Pinien baden oft die Geſtalt cives Andreaskreuzes, beſonders, 
wenn fie durch die Schriben arten. Durchſchnitte fowohl von dem 
blaffen, als dem dunkein Theile dieſes merkwürdigen Holzſtücks find 
auf der Zafel abgebildet, und fie werben von den reſpectiven Uns 
terfchieden cine beffere Borftellung geben, als dich durch Worte ges 
ſchehen ann, aber beive weichen nicht fehr von der Wirktichkeit 
ab, wie man an den Durchſchnitten ſelbſt ficht, wenn man ſich eis 
ner Eräftigen Einfe bedient. ” 

Der concentrifhe Laͤngsdurchſchnitt des dunkeln Theils dee 
Holzes zeigt in den Gefaͤßen ſich kreuzende Faſern, denen aͤhnlich, 
welche in dem einem Radius parallelen Schnitt vorlommen; und 
ſowohl in dem dunkeln als in dem btaffen Theile des Holzes haben 
die Abtbeilungen der Gefäße bei einem -concentrifhen Durchſchnitt 
Ausbreitungen oder Drffnungen, welche einander aͤhnlich find, 

Auch laßt ſich in den Queerdurchſchnitten beider Theile dieſes 
Solzes eine Verſchiedenheit bemerken, In dem blaſſen Theile find 
die Mafchen beträchtiich aröfer als in dem dunkeln Theile, und 
der dunkle Theil ift beträchtlich härter und fefter, als ber blaſſe 
Theil. Es wäre intereffant zu unterfuhen, ob unter den aroßen 
und ausgewathlenen Bäumen in Amerita, Taxodium disticha ein 
dem oben befchriebenen, aͤhnliches Anfchen zeiat. Diefer Baum 
waͤchſt in einigen ber mebr füdlichen Staaten, und ift, meins 
Wiffens, nie in dieſes Rand eingeführt worden. Man muß daher 
hoffen, daß einine der zahlreiden wiſſenſchaftlich gebildeten Min: 
ner in Xmerifa ion in beiten Ruͤcküchten unterfuchen, und die Welt 
mit den Erfolgen ihrer Nachforſchungen beglüden mögen, 

Wenn ib nah ben wenigen Laͤnasdurchſchnitten, welche ich 
genommen, urtbeiten darf, fo enthält Taxus baccata Scheiben nur 
‚in einzelne Reiben geordnet. Cie find kleiner und ſelbſt dunkler, 
als diejenigen, welche bei Taxodium disticha auf der dunkeln Seite 
liegen. Sie zeigen kaum dentliche concentrifhe Gurven, jedoch 
‚mag dieß wohl von der Schwierigkeit kommen, binreichend dünne 
Scheiben zu ſchneiden. Wie bei den andern Goniferen, kommen fie 
in Gruppen vor, aber die einzelnen Scheiben find immer von eins 
ander getrennt; und, wie bei andern Goniferen, ift an vielen Theis 
ten eincs Durchſchnitts Seine Scheibe zu ſehen. Die kLaͤngsgefaͤhe 
find fo eng, daß die Abtheilungen, wenigftens an manden Theis 
len, einander fait berühren. Die Abtheilungen beftchen aus fehr 
Heinen Paralleltinien, und in den Gefäßen bemerft man vicle beuts 
tihe Queerlinien, die denen an dem dunfein Theile von Taxodium 
disticha etwas Ähnlich find. Bei dem Zarbaum aber liegen biefe 
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Linien in einer Richtung faſt parallel ben Seiten der Abtheilungen 
Sie kreuzen einander kaum je, und wenn fie aufeinander ftoßen, 
fo geſchieht dich nur an ihren Enden, wo fie ein einem ſehr ſpi⸗ 
gen Y, in horizontaler Richtung liegend >, oͤhnliches Anfehen 
bervorbeingen. An vielen Stellen find die Linien ganz parallel, 
Bei dem concenteifhen Durchſchnitt von Taxus baccata zeigen die 
Adtbeilungen der Gefäße bisweilen linfentörmige Ausbreitungen, in 
weldyen zwei, drei oder vier faft elliptiſche Deffnungen find, die 
mit denen an dem dunklern Theile von Taxodium disticha einige 
Aehnlichkeit haben. Wie fi dieß in verſchiedenen Durchſchnitten 
von Taxus baccata anſieht, zeigt ſich auf unſerer Tafel. 

Salisburia adiantifolia, weiche in der Geſtalt ihrer Blätter fo 
fehr von allen Fichten verfchieden ift, zeigt auch einige Unterfchiede 
in der Bildung ihres Holzes. Die Jahrringe find nicht deutlich 
aefhieden, wie bei den meiften Richten, und obgleich bie allgemeine 
Geſtalt der Mafchen vierfeitig iſt, fo find fie doch oft ſehr unrer 
nelmäßig und von verfchiedener Größe, Bei den Laͤngsdurchſchnitten 
find die Gefäße, obgleich in der Weite etwas verſchieden, mehr 
geradlinig als bei den meiften Fichten, auch laufen fie felten oder 
auch nie in einander. Die Scheiben fommen nicht fo viel in Grup⸗ 
pen vor, wie bei den meiften Kichten, da fie auf einen größern 
Umfang und gleihförmiger vertheilt find. An dem Kleinen Stüd 
Holz, welches ich zu unterfuchen Gelegenheit hatte, famen fie nur 
in einfachen Reiben vor. Die Abtheilungen beider Längsdurde 
ſchnitte zrigen die faferine Structur ſehr deutlih, und bei denen 
des concentrifhen Durchſchnitts kommen zahlreiche kurze Räume 
vor, welche felten mehr als zwei Deffaurgen enthalten. Ich hätte 
gewuͤnſcht, von den Durchſchnitten dieſes Holzes Kupfer liefern zu 
—— aber ich hatte Feine Zeit übrig, die rein dad fertig zu 
machen. 

Wenn man paſſende Durchſchnitte ber Araucarien mit gehoͤri⸗ 
ger Sorgfalt unterſucht, fo findet man, daß ihr Anſehen en noch 
mehr unterſcheidet, als das der Salisburia von dem übrigen Theil 
der Goniferen. Der Mangel regelmäßiger Jahrringe ift ein bins 
laͤnglich characteriftifher Unterfchied bei dem Queerbuckhfchnitt, 
und Nie Geftatt und Anordnung dir Sheiben ift für den Länge: 
durchſchnitt chen fo unterfcheivend, Wei dem Laͤngsdurchſchnitt 
der Araucarien, dem Halbmeſſer parallel, find oft Gruppen 
von Scheiben, fowohl in einfachen als doppeiten Reihen georde 
net, zu bemeifen. In manden Zheilen find die Gruppen zahle 
reicher als in andern, und oft kann man dba, wo Eeine Gruppen 
vorkommen, eine einzelne Reibe bemerken, die aus nur wenigen Schei: 
ben beftebt. Es iſt außerdem noch eine Eigentbümtichkeit an den 
einfachen Reiben der Schreiben zu bemerken, welche allein bie Araus 
carien von allen andern Sippen der Goniferen unterf&heiden würde. 
In ben Reiben der Xraucarien liegen die Gceiben immer nabe 
an und in gleicher Entfernung don einander, und jede Reibe, fo 
weit fie auch reichen möge, endigt an ihren beiden Enden ploͤtzlich. 
Bei mehrern der einfachen Reiben find die Scheiben, obgleich nabe 
an einander, doch aanz getrennt und volllommen regelmäßige 
Kreifes aber es kommt bisweilen vor, daß die Scheiben wie 
zufammengepreßt ericheinen, wo fie dann etwas elliptifh werden. 

Rei den Araucarien find die Scheiben, befonders bie in ben 
einfachen Reiben, größer und weit beutticher, als bei bem Zarbaume, 
aber fie find Eleiner und von gleichformigerer Größe, als bei irgend 
einer der wahren Richten. Die concentrifchen Kreife, aus denen fie 
beſtehen, find oft fehr beutlih, und gewähren, bei achöriger Wer: 
arößerung, ein ſehr fchönes Anfcehen; aber dat bei weitem dharae« 
teriftifchfte Kennzeichen der Scheiben der Araucarien laͤßt fich bei 
den ‚doppelten Reiben bemerken. Bei den Fichten liegen die Scheis 
ben in allen Doppelreiben, wie bereits bemerkt, immer neben ein« 
ander; babingegen bei den Araucarien die Scheiben in den Doppel« 
reiben immer mit einander abwecfeln. Diefe abwechſelnde Lage der 
Scheiben in ben Dovpelreiben bat bie an den Umfang jeder Scheibe 
ftoßenden Theile ſeht auffallend verändert. Anſtatt kreisrund zu 
ſeyn, find die nabeliegenden Theile geradlinig geworben, wodurch 
jede Scheibe zum Theil vielfeitig geworden iſt, und überall, wo bie 
Scheiben in einer Reibe einander cben fo nabe find, als die in ben 
beiden Reiben, da find die aneinander floßenden Theile oft auch 
deutlich geradlinig, fo daß jebe Scheibe in vier Sechstheilen ihres 


Umfangs aeradlinig ift, und nur zwei Sechstheile bie Ereisrunde 
Geſtalt behalten. Die Scheiben in den Doppeireiben der Araucas 
rien find daber zum Theil Preisrund und zum Theil vielfeitig und 
der vicheirige Theil beftcht deutlich aus vier Seiten. 

Die vieifeitige Borm, weiche diefe Scheiben theilweife anges 
nommen baben, Liefert ein ſchlogendes Beifpiel von den Wirkungen 
entgegengefepter Kräfte, melche bei dem Benetationsproceh gegen⸗ 
feitig geaen einander wirken; und c# laͤßt fich faft gar nicht zwei⸗ 
feln, daß, wenn bei irgend einem Baume dreis oder vierfade Reis 
ben von Scheiben auf diefelbe Weife geordnet vorfämen, wie die in 
den Doppelreihen der Araucarie, wir eine Reihe von regelmäßigen 
Sechstcken erhalten würden, welde genauer beftimmt wäre, als ir⸗ 
gend eine von denen, die man bis jegt bei foſſilen Goniferen gefer 
ben bat. Ob aber cine ſolche Anordnung in irgend einem tebenden 
Baume vorfomme, kann nicht eher beftimmt werben, als bis die 
Etrucrur aller Goniferen unterfucht ift. Daß eine der oben bes 
ſchriebenen ähnlihe Bildung bei allen Araucarien ſich finden werde, 
it hoͤchſt wahrſcheinlich; aber noch bleiben die Dammara und Cal- 
fitris zu unterſuchen übrig, und es können wohl noch andere Zris 
bus gefunden werden, welche bis jegt den Unterfucungen der Bor 


taniker entgangen find. 
' (Schluß folgt.) 


Die Reproduction der Girrhipeden 


it, wie Hr. Gray (Eisung der Zoolog. Society v. 33.. Julius 
1838) zu Botge feiner Beobachtungen des Balanus Cranchii, Leach, 
bemerkt, ovovivipar. Wenn er die früher in Spiritus aufbewahr: 
ten, an bem Körper bes crwachfenen Thiers Elcbenden Gier, unter 
Baſſer öffnete, fo fand er, daß jedes ein vollkommen ausgebildetes 
Ihier enthielt, welches faſt das nanıe Ei ausfüllte, 





Hei 
Einige medicinifhe Beiträge aus Java. 


' Bon S. 8, Heymann, Officier van Gesondheit II. Klasse, 


(Aus einem Schreiben deffelben an den Herausgeber d. d. Same: 
rang ben 1. November 1833.) 


nm. viel gelefene Notizen aus dem Gebiete der Naturs 
und Heilfunde, beiebren auch das medicinifhe Publitum in den beis 
58 der *** ng — auf der auch ich beriits 
‚ im Dienfte Sr Majeflät des Köni 

glädlich verlebt habe. ai — UEON 
In No. 15. des breißiaften Bandes vom Monat Juni 1831 
ein Fall von aänzlicher Abwefenbeit des Eleinen Gehirns, der 
bintern Wurzeln und ber Borragung des Gebirns, bei einem juns 
+ Mädchen, welches in feinem eilften Jahre farb, von Herrn 
ombette, mitgetbeilt, der mich veranlaßt, Em. Hochwohlat⸗ 
beren einen aͤhnlichen Fall der Art vorzulegen, ben ich bier in In- 
bien zu beobachten Gelegenheit hatte. — Gleichzeitig werde idy 
fo ſeyn, Ew. noch einige andere mediciniſche Dentwürdigkeiten, 
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ber Foͤtus ſchon in einer ſehr frühen Zeit feines Embryolebens 
mit ciner Schaale verfehen. Daß man bei dem jungen Tbicr eine 
geringere Zahl von Armen antrifft, als bei den Alten, dich ent 
foriht dem, was man bei mehrern Brandiopoden beobadıtet bat. 
Eine aͤhmiche Thatſache ift, als bei Lermaea vorfommend, auch 
von Dr. v. Nordmann angeführt worden, 

Wie Dr. 8. felbft bemerkt, ftimmen feine Beobachtungen nicht 
mit denen des Hrn. 3. B. Thompfon, in der 4. Abhandlung 
von deffen Zoological Researches überein. Dort wird der junge, 
75 Boll lange Balanus als ein frei ſchwimmendes Thier befchricben, 
welches in feiner allgemeinen Geftalt einem Cyclops gleiche und gte 
ftielte Augen befige; «8 werfe zu diefer Zeit feine einer zweifchaaligen 
Muſchel aͤhnliche Dülle zugleih mit dem größern Theile des 
fhwarzen Kärbeftoffs der Augen ab, fege ſich feit und bedecke fich 
mit kaltartiger Maffe, und verwandle fih dann in eine junge En» 
tenmufchel, wie fie Pennant als Balanus pusillus befchreibt, ins 
dem zualeich die Arme das gewöhnliche gewimperte Anfehen erhale 
ten. Bei Hrn. G's Jungen dagegen ift die allgemeine Geftalt wie 
bei den Erwachſenen, die Arme find ſchon in dem Eie gewims 
pert, und ihre ganze Ränge beträgt nicht ganz 4 Zoll. Und es 
ift auch gar nicht ungewöbntih, den Balanus von diefer Länge ber 
feftigt zu finden. 

Wie Hr. G. bemerkt, will er auch bei der Unterſuchung von Eiern, 
wie man fie um die Bafis der Thiere von Pentalasmis, ch 
und Otion, ejusd, findet, Andeutungen von Jungen, die den Ers 
wachfenen ähnlich waren, gefunden haben. Allein fie waren noch 
zu Bein, als daß er fie genau hätte befchreiben Können, (Dr. Brew- 
ster’s Lond. and Kdinb, Philos. Magaz. and Journ. of Sciences 
Jan, 1834.) 


N is cellenm 


Zwei junge Ornithorynchen find von Hrn. Dr. Weas 
therbead der Zoological Society zu London vorgezeigt worden; 
der eine Ornitborynchus febr jung und Elein, der andere etwas groͤ⸗ 
ser, und die Nachkommen einer Mutter, welche in ber Gefangen» 
ſchaft ftarb; der Balg diefes Weibchens wurde ebenfalls der Ber: 
fammlung vorgelegt , in dem die Säugedrüfen gut erhalten waren. 
Die Jungen waren nadt, mit weihem Schnabel, und, fo weit ober⸗ 
flächliche Unterfuchung au ſchließen geftattet, bifeitigen ſie die Vors 
ftellung , als würden fie aus Eiern ausgebrüttt, . 

Das Kreofotwaffer wird von J. Müller im erften Hefte 
feines „,Ardivs br Aufbewabrung Eleinerer Gehirn— 
und Rüdenmartstbeile für die Fälle empfohlen, wo man 
langwierige und feine Unterſuchungen an diefen Zheilen zu machen 
bat, weil durd das Kreofotwaffer die Subſtanz des Gehirns confer: 
virt, aber nicht im Geringiten verändert wird und biegfam bleibt. 





aus — eignen, hier zu Lande, gemachten Erfahrungen, mit⸗ 
utheilen: 
Margarethe B: von tinem cachectiſch-hypochondriſchen eu⸗ 
repäifden Vater gezeugt, und einer ſchlanken und wohlgemuthen 
Frau (entfproffen von einem europäifhen Vater und einer javani⸗ 
fchen Mutter) geboren, war in einem Alter von 8 Monaten, 
ein volllommen gefundes, und dem dußern Anfehn nad, gut beſchaf⸗ 
fenes gelbbraunes Kind, bei dem alle Geiftesträfte, eben fo, wie bei 
andırn Kindern diefes Alters, ſich zu entwideln anfingen. Mars 
garethens Bruber, der zwei Jahre früher, als fie, das Licht der 
Melt erblickt hatte, war, nach ber Erzählung ber Eltern, an Convul⸗ 
fionen arftorben. Bis sum erften ibensjahre ſchien die organifche 
Bildung der kleinen Margarethe in ihrem ganzen Umfange nor 
mal vorwärts zu ſchreiten, obwohl fie wenig u. zum Spielen 
zeigte. Nichtedeftoweniger lachte fie, wenn man fie laͤchelnd ans 
ſprach, aeiate felbft Gefühl von Schaam, Freude und Verdruß. 
ie konnte noch nicht laufen, ſprach jedoh die Sylben „Ma— 
Pa— * deutlich hörbar aus. Je Älter inzwiſchen dich Kind warb, 
deftomehr blieb es in der Geiftesentwidelung zurüd, und war in 
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der Koͤrperbildung an Groͤße und Dicke aller Theile, den meiſten 
Kindera dieſes Alters überwachſen. Weil Margarethe in ihrem 
zweiten Lebensjahre noch nicht auf den Füßen ſtehen, und durchaus 
nicht fprehen konnte, ja felbf die früher artikulirten Toͤne von 
Ma — und Pa — vergeffen zu haben fchien, wurde meine Huͤlfe 
angerufen. 

u Das äußere Anfehen des Kindes hatte bamals etwas Auffallens 
des, mas bei dem erften Blicke die Aufmerkfamkeit eines jeven Beobach⸗ 
ters auf fich ziehen mußte. Die Stirne war ſehr klein und beinabe 
ſpitz gebildet, der Borderkopf ging ſteil aufwärts in die Höhe, wäh: 
rend der Pinterkopf, gleihfam in cinem rechten Winkel, ſenkrecht 
fi nach abwärts neigte. Die protuberantia occipitalis externa 
war faum zu fühlen. Der Haarwuchs war außerordentlidy ftark, 
Das Auge der Elsinen Patientin war ftarr, ıroden und trübe, 
Die Throͤnenfeuchtigkeit war fehr fparfam. Ihr Bit war ftier 
und freudenieer, und fhien ein tiefes inneres Beiden au verkünden. 
Sie machte felten den Mund zu, litt oft an Zahnfhmergen und 
angefhwellnen Halsbrüfen. Auch die parotis war dann meiſtens 
bart und ſchmerzhaft. Die Zunge war dit, wie aufgefhwollen, 
jedoch niht belegt Meiſtens war ciı Speidelfluß zugegen, der ins 
zwiſchen die Krante wenig zu beiäftigen fhien. Sie batte beinahe 
alle ihre Zaͤhne und fie mit denfelben Befchwerden, wic andre Kin« 
der, befommen. Sie konnte den ganzen Zag über eſſen. — Sie 
tiet an einem Fluor albus. der fie zuc DOnanie reizte. Arme und 
Beine bingen ibr ſchlaff am Leibe herab, und fie ſchien beinahe kein 
Glied ihres Körpers in ihrer Gewalt zu baden. Die Mutter 
glaubte außerdem bei jeder Gelenkbewegung von Zeit zu Zeit ein 
Kaarren gehört zu habın. Das Kind war, feinen Jahren gemäß, 
fehr groß, dick, jedoch cachettiſch. Die Hautausdünftung war mei⸗ 
flens vermehrt, und der Schweiß hatte einen mehr oder weniger 
widerlich füßen Geruh. Die Stuhl⸗ und Urinausleerrungen waren 
natärlih, — und der Schlaf meiftentheil® ohne Störung. 

Später lernte das Kind zwar geben, allein fein Gang war 
fhleppent. Die Birbelfäule war mehr, ald gewöhnlich gekrümmt, — 
das Becken ſtark inclinirt. 

Ze älter die Kranke wurde, defto unverträglicher war fie im 
Umgange mit andern Kindern. Sie ſchlug biefelben, ohne die mins 
defte Anreizung. Dft warf fie ih, ohne Urfahe, auf bie (Erbe 
nieder, und ſchrie, wie ein wildes Zhier, obne Ihränen zu vergie⸗ 
Ben. — Bie vergaß ſchnell, war fuchtfam, und zeigte ein Gefühl 
von Biebe und Dankbarkeit gegen ibre Aufwärterin. Bei ihrer 
Mutter war fie gerne — ihren Bater woilte fie niemals kennen 
lernen. 

In Monat März 1333 ftellte fih eine Buration bes rechten 
Shenkets nah hinten ud oben bei ihr ein, die fi mit leichter 
Mubr einrichten ließ, Ruͤckſaͤlle von Eurationen laffen ſich wohl 
vermutben, find inzwiſchen no h niht wieder erfolgt 

Bon diefer Zeit an ift das Kind außerordentlich traurig ges 
worden, lacht nie mehr, und das früher dageweſene Gefühl von 
Shaam hat fh ganz und gar verloren. Diefes unglüdiihe Mid: 
hen lebt bis auf den heutigen Tag noh, und hat ein Alter von 
beinahe fehs Jahren erreicht. 

Aus der Uebereinftimmung ber meiften Symptome mit benjes 
nigen in der vom Hra. Gambette erzählten Krankengeſchichte, 
» wie aud aus dem fonberbaren Baue bes Shädels, dürfte man 

vielfeicht ſchließen, daß auch hier das Feine Gehirn feble, und viels 
leicht noch Disorganifationen des großen Gehirns ftattfinden mögen, 
und daß darum auch diefer Kal, leider! zu den hoffnungslofen zu 
rechnen ſeyn dürfte, der mit dem Zode endigen wird, 

Bemerkenswerth ift es, daß die Meine Margarethe noch eine 
Schweſter von drei Jahren befigt, die fehlerfrei gebaut, niemals 
krank gewefen ift, und ſowohl phyſiſch, als pſychiſch fih einer volle 
kommnen Sefundheit erfreut.” (Bewiß wird der Hr. Einfender nicht 
unterlaffen, im Kall des Todes des Kindes eine forgfame anatomis 

fe Unterfuhung vorzunehmen. 8.) 


Ein Fall von atresia ani. 


„Den %0. October 1829 wurbe mir ein Kind, männlichen Ges 
ſchlechte, zwei Zage alt, von javanifchen Eltern gezeugt, in meine 





12 


‚Wohnung gebradpt, ‚mit der Bitte, mo moͤglich, Huͤlfe zu elften, 


ba, aller bisher, nach inländifher Sitte, angewandıen Mittel und 
Bauberkünfte ungeachtet, das Kind weder Stuhl⸗, noch Urinaus: 
lcerung gebabt habe. Die Bauchmuskeln fpannten von Zeit zu Zeit 
alle ihre Kräfte an, die fehlenden Ercretionen zu befördern, jedch 


vergebens. Das Geficht des Kindes war aufgedrungen, die 


beiß anzufühten, — der Mund war troden, — Puls» und Per: 
ſchiage waren unzaͤhlbar. Der Leib war ſtark aufgetrieven, ohne 
daß man etwa Fluctuation hätte bemerken können. Der Ueberret 
des funiculus umbilicalis war noch nicht abgefallen. Bei einer ſelbſt 
leifın Berührung des Bauchs, vorzugsweife in der regio hypochen- 
driaca dextra, epignstrica und pubis, gab das Kind Zeichen des 
beftigften Schmerzes zu erkennen. Das praeputium bededre die 
ans penis volltommen, und fonderte viel Schleim ab. Das eri- 
cium urethrae war entzündet. Die Teſtikel waren im Scrotum 
füh'bar. Der anus fehle; die Stelle des orificii ani war durch 
eine kleine Vertiefung bezeihnet. Die Epidermis ſchien mit ber 
membrana mucosa des intestini recti verwachſen zu feyn. Der 
Schlaf des Kindes war unruhig; es fhrie meiſtens Tag und Racht 
durh. Seine Scimme war ſchwach. — Es nahm bie Bruft der 
Mutter mit vieler B g’erde, und ſchien im Saugen Linderung feir 
ner Reiden zu finden. Die genoffene Milch wurde inzwiſchen mei: 
entheild wieder ausgebrochen. — Die Füße fühlten ſich kalt und 
dema:ös an. — Uebrigens war der neugeborne Kranke, nad) al 
len vorhandenen Kennzeichen, ein fructus maturus. 

Nachdem durch einen Kreuzſchnitt am bemeideter Stelle, und 
durch das Wegnehmen der vier Eicinen, dadurd gebildeten, Daut: 
lappen, ein anus artihicialis angelegt worden war, erfolgte mit 
Hüife eines Kiyſtirs aus einem ſchwachen infusım florum ehamo- 
mill, mit Del eine reichliche Entleerung von Meconium, doch ohnt 
Urinfecretion. Nah dem vorausgegangenen Gebrauche einer gerin 
gen Quantität Honig mit einem Scrupel oleum Ricini mund eines 
lauwarmen Bades, wurde der Gatheter, jedoch ohne Erfolg, in die 
Darnröhre gebracht. Die Kipftire und das warme Bad wurden 
wiederholt, es erfolgten auch noh zwei Stublausleerungen, in: 
hg ohne bie geringfte merkbare Erleichterung des Algemtim 

efinbens. 

In der Naht vom 20. auf den 21. Dctober fchlief das 
Kind in den Morgenftunden ein, und hatte bei'm Erwachen einen 
natürlichen Stublaang gehabt, — auch kam es den Eitern vor, ald 
feye zu ‚gleicher Zeit etwas Urin aus der Harnröhre getröpfet. 
Allein von nun an waren auch alle Verſuche zur Heroorbringung 
einer nohmaligen Darms oder Urinauslerung fruhtlos. Gegen den 
Abend ftellte fih Miferere ein, und noch in derfeiben Naht, von 
21. auf den 22. October, ftarb der Kleine Patient. 

Die sectio cadaveris wurbe vier Stunden nad dem After: 
ben des Kindes vorgenommen, und zeigte die folgenden Adnormitd: 
ten: Der gange tractus intestinorum war am verfchiedenen Stel« 
len brandig geworden. In der Mundhöhle waren Schwaͤmmchen 
ſichtbar. Die Hämorrhoidalgefäße fkrosten von Blut. Das inte- 
stinum rectum enthielt noh etwas Meconium. Die Leber hatte 
eine in's Dunkelbraune fpielende Farbe. Ihr Pırenhym war ſeht 
muͤrbez — ber lobus sinister und quadratus enthielten außerdem 
viele Zuberkein. Die Gallendlafe war Elein, fo daß fie die fossa 
longitudinalis dextra nur theilweife ausfällte, und die in ihr ent 
baltene Galle war ſchwarz und did, Derductus choledochus war 
für die feinfte Sonde unzuaänglih. Die Milz war groß, wie auf: 

biafen, Hatte eine braunfhwarge Farbe und ihr Paren hym war 
ehr mürbe;s auch war fir nicht von Zuberkein frei. Die Nieren, 
und in’sbefondre die Nebennieren, waren groß, die tubuli uriniferi 
waren mit Urin überfüllt. Die Harnblafe enthielt glei bfalls viel 
ftinfenden Urin, und ihre Schleimhaut war entzündet. Die ganit 
Urethra hatte eine in’s Rivide fpielende Farbe, und zeigte vorzugs⸗ 
weife in ihrem Bulbus Unebenheiten, die von ſtark entwidelten 
Schleimdruͤschen berrührten. 

Andere bemerkenswerthe Abweichungen Eonnten übrigens nicht 
weiter aufgefunden werden.’ 
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Ueber den Einfluß der Lebensweiſe und Beichäf: 
tigung auf die Körpergröße bei verfchiedenen 
Menjchenclaffen. 

Bon I. Blad. 
„Die Beobachtung, daß Leute von gleicher koͤrperlicher Beſchaͤf⸗ 


tigurg in der Regel auch eine gleiche körperliche Entwidlung zeigen, 


wrantaßte mid, Vergleichung amifchen einigen Elaffen anzuitellen, 
welch t von ihrer frübeften Jugend an auf verfchiedene Weife aufgezo⸗ 
gen und befchäfriat waren, aber in einer und berfeiben Gegend woh⸗ 
nen und welche 6 übrigens in Hinſicht ihres Verdienſtes ziemlich 
gleich ſtehen, und daher eine gleiche Nahrung genießen. ie beis 
den Claſſen, welche ich hierzu wählte, find. Baummollenfpinner und 
Bleicher von Kattunwaaren, wobei ich zur Vergleichung nody eine 
gleihe Anzahl Soldaten unterfuchte, welche den verfchiedenften Aus 
fern Einwirkungen audgefegt waren und ſich daher koͤrperlich unges 
mein ausgebildet hatten, R 

Die Haupteinflüffe, welchen bie genannten Glaffen ausgefegt 
find, jind folgende: Die Spinner, welche unterfucht werden, waren 
ſemmttich, mit zwei Ausnabmen, ſeit ihrer Kindheit in den Kattunr 
manufactuten, indem fie vom 7ten bis zum 12ten Jahre durch alle 
untergeordnete Stufen hindurchgehen, bis fie Spinner werden, was 
in der Regel zwifchen dem neunzehnten bie einundzwanzigſten Jahre 
der ge ft. Während diefer ganzen frühen Zeit arbeiten fie wie 
die Erwachſenen täglich 12 bis 14 Stunden, wobei die Zeit für das 
Eſſen nicht gerechnet iſt; dabei find fie einer dunftigen Mtrrofpbäre 
von 19 bis 26° R., je nach ber Reinheit des verarbeiteten Garne, 
ausgefegt. Ihre Nahrung ift reichtich und nahrhaft, da die mriften 
Kinder ber Manufacturarbeiter feibft find, welche aut bezablt werden. 
Hierzu muͤſſen allerdings nun noch die ererbten koͤrperlicen Gigens 
tbümlihkeiten gerechnet werden. Hiernach maß ich nun funfgig 
Spinner aus einer und funfiig aus einer andern Manufactur in 
der Stadt Diton® wobei id ie vornahm, wie fie in ihren kiſten 
ſtenden, vom neungehnten Jahre an aufwärts. Bon diefen buns 
dert waren 6 in bem Alter von 19 Jahren, 70 hatten 20 bis 29 
Sabre, 17 hatten 80 bis 39, und 7 endlich 40 bis 45 Jahre, Urber 
45 Jahre fand fi kein Spinner in der Manufactur. 

Die BVleiher waren gewoͤhnlich Söhne eben ſolcher Arbeiter, 
oder von Hanbarbeitern, Webern oder Landbau treibenden Arbeitern. 
Sie beoinnen ihren Dienft auf dem Bleichwerke vom zwölften bie 
fiebenzebinten Jahre und baben viele fehr abwechſelnde Muskelan⸗ 
frengung, indem fie die ſchweren Zeugſtücke von dem Wafchbehäls 
ter und Dampfaefüße er andırn Stellen hinzuſchaffen baben, 
Dabei find fie der Keuchtigkeit durch kaltes und beißes Waſſer fehr 
ausgeirgt und leben meiftens in einer viel Wafferbunft enthaltenden 
Itmofpbäre. Sie haben er mit beißen Kalk: und Kalifolutionen 

tung bäufig auch muͤſſen fie Chlorgas einathmen und haben 

dieß den bäufigften Wechfel zwiſchen troden und feucht, kalt 
und heiß auszuhalten, dieß macht fie zu einer Außerft gefunden Men« 
fherciaffe. Die Krankheit, an welcher fie am haͤufigſten leiden, ift 
Rbeumstismus; «8 find meiſt fchöne, kräftige Beute mit gefunder 
Haut, was fie wahrſcheinlich der Aehnlichkeit ihrer Lebensreife mit 
dem Gebrauche ruffifcher Bäder verdanken. Idr Verdienſt ift ſehr 
aut, ihre Wohnung bequem unb gefund und ihre Kleitung den ans 
gführten Umftänden durchaus angepaßt. Bon dirfen maß ich mies 
derum aus zwei Bleichwerken je 50 der Reihe nad), wie fie in dem 
Aufnahmebuche flanden. . Won biefen hatten nun 2 ein Alter von 
19 Jahren, 45 ein Alter von 20 bis 29, 83 das von SO bis 39, 
13 das von 40 bis 49 und 7 das von 50 bis 63. 

Die Befhäftigungen, Lebensweife und Anftrengungen der Sols 
daten find hinreichend befannt. Ich maß zwei Gompagnien von eis 
nem leichten Infanterieregiment bei der Infpection. Wen biefen 
batte Einer das Alter von 19 Jahren, 82 das von 20 bis 29, 51 
das von SO bis 39, und 16 das von 40 bis 49. Won diefen waren 
* Hape * 2 Jahre, 15 länger als 20 Jahre, und Einer 34 

m Dienfte, 

Die Eröße wurde bei allen fo gemeffen, daß fie ohne Schuh 

und Gtrümpfe gerade landen. Derlimfang der Bruft wurde über 
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ein Teinenes Hemd unmittelbar unter der Bruftwarge gemeſſen. 
Die Höhe wurde nach dem Zollmaaß beflimmt, wobei bie bazwis 
fchenliegenden Größen als Brüche nicht bezeichnet find, und die 
Maaße der Bruftweite find fo bezeichnet, daß die Zabl der Zolle 
jedesmal nicht allein die runde angegebene Zahl, fondern audy die 
Brüche der vorhergehenden Zahl bezeichnet, 


Zabellarifche Weberficht der Größe und Bruftweite einer 
gleihen Anzahl von Baumwollenfpinnern, Bleichern 
und Soldaten. 


Größe und Bruftweite von kundert Baummollenfpinnern, 
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Größe und Bruftweite von hundert Bleichern. 
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Größe und Bruftweite von 100 Mann Golbaten. 








1155 Selen See Telesis 
is la |-11 [6 1 2 11 |-|— 
187 1-|-|-|-1- 2 217 ls Is Is |——Iı | - 
3 |58|--|--|- ı Is |s | Is Is ı |-/-I- 
nt8581-1---[-J- 2 lı la I-1ı !2 lı |-- 
is al—i=lele — jr je jan ji J-|-— 
ar] pe] Den joy ad ke ni) 118 12 1-|-|- 
A ad ee er —— 

ıls ul-!-1--I- pam) BE BEL DA Ba a Da 
100 1= —i=1-1- 1-11 15 19 119711811815 Iı 11 1 1— 


Bergleichende Ueberficht biefer drei Glaffen in Mittelzahlen. 


Ciaſſen. | Seren | Sedde. | Wrufmeite 
—— Buß Zoll. | Bol. 
100 Baummollenfpinner | 236 , 71 5 4.64 82.67 
100 Bleiher - „ . .| 32,12 56.7 34.4 
100 Soldaten. -» - 832,6 5 7.89 34.8 








Wäre es möglich, ſolche vergleichende Meffungen über eine 
große Anzahl von Glaffen auszudehnen und fie durch mehrere &e: 


1, _ 
nerafionen fortzufegen, fo würte dieß ſehr intereffante Reſultate in 
Bezug auf den Einfluß der Lebensweiſe auf die Körpirentwideı 
lung geben.” (London med. Gazette, May 1833.) 


Bemerkungen über den unter dem Namen hypo- 
spadia bekannten Bildungöfehler und die dages 
gen paffende Behandlung. 


Bon den HHrn. Paillard und Marr im Hötels Dicu zu Paris. 


Die hypospadia ift ein Bildungsfehler, gegen welchen bie Alten 
verfchienene Operationen empfohlen haben, wenn bie abnorme Lage 
der Harnrösrenöffaung an der Baſis der Eichel, oder nicht zu ents 
ferne von diefer Baſis fich befindet. Es iſt leicht einaufchen. daß 
jede Operation, welche den Zweck hat, die Urerhra wiederderzuſtellen, 
vergeblich verſucht werden wird, wenn fie ſich ſehr weit vom Ende 
der Rutbe Öffnet und gang befondert, wenn das Uebel fo groß ift, 
dag bei’'m eriten Anblick Zweifel uber die Natur des Geſchlechts des 
Individuums entftanden find, daß die Urerpra ſich ganz vor bem 
Dobdinfade oder am Miteelfleifchhe Öffnet. ; 

Paulvon Argina rieth das Ende des Penis abzuſchneiden 
und eichelartig zu formen. Galen, Albulafes, Fabricius 
v. Aquapendente und Dionis rathen, die Eichel mit einem 
frigen Morthenblatt zu durchſtechen, fo wie fie im natürlihen Zus 
Rande feyn muß, dann in din neugemachten Ganat eine bleierne 
Röhre einzulegen, wel he lang genug ift, um über die untere Deff⸗ 


nung der Urethra biauszureichen. Man machte dann die Ränder 


der natürlichen Oeffnung mit Eleinen Schnitten wund, um bie Vers 
narbung zu bewirken, und die Röhre blieb bis zur Heilung liegen. — 
Andre Scriftfteller empfehlen, wenn die Oeffaung an der Bajis der 
Eichel it, den Untertheil der Eichel mit einem Biftouri ein» und 
wie eine Schreidfeder zuzuſchneiden. Sie find der Meinung, daß 
dann Urin und Saame wie aus vollftändiger Röhre hervortommen 
und dahin gefprigt werden können, wobin fie folen. Amatus 
Lufitanus brachte einen Troicart in die widernatürlicht Drffinung 
und durchbohrte den Penis von hinten nad vorn bis an die Stelle, 
wo die natürliche Oeffnung hätte ſeyn follen, Die neuern Ghirurs 

en haben auf alle diefe Operationen verzichtet. Sabatier ſpricht 
Aid beftimmt dagegen aus. Riche rand ſchließt fih ihm an und 
meint, daß ein kunftlicher Canal, den man machen könne, ſich noth⸗ 
wendig obliteriren müfle. 

Seit ſehr langer Zeit befchränkte man ſich darauf, bie Opera⸗ 
tion nicht vorzunebmen, außer wenn die Harnröhrenöffnung nur 
durch eine bloße Membran verfhloffen war, 

Dupuptren, welcher bie Anſicht hat, ohngeachtet der enges 

engefegten Meinung einiger Schrififteller, daß die mit hypospa- 
Ha bebafteten Individuen gewöhnlich unfruchtbar find, hat ſich eins 
mal von den jegt geltenden Grundfägen entfernt und bat nur Urs 
fache gehabt, ſich darüber zu freuen. Sein keckes und verftändiges 
Verfahren verdient, wenn diefelben Umftände jich wieder darbieten, 
Nachahmung . 
Vor etwa 12 oder 15 Jahren wurde ein Kind (einer reichen 
amilie angebörig, welcher fehr daran lag, ibren Namen nit aus: 
2 zu faffen, was fie bei diefem Kinde fürdhteten) au Hrn. Dus 
uytren gebradt; es war ein hy diaeus. Cine fehr Eleine 
Deffnung war an der Wurzel der Ruthe vorhanden und durch fie 
kam aller Urin, langfam und mit Befhwerde, hervor. Bon bdiefer 
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Stelle‘ bis an die Soltze der Eichel war keine Zpur vn @inilvors 
handen. Hr. Dupuptren, ben Bitten der Eltern nachgedend, 
entichloß ſich, einen Verſuch zur Heilung des Kindes -zu madıen. 
Er brachte einen Eieinen, ausdrüdlic zu diefem Behufe verfertig: 
ten Zreicart von dem vordern und untern Theile der Eichel läge 
des Laufes, den die Urcthra einnchmen follte, bis an die Stelle, wo 
bie widernatürtide Deifaung war. Gin dünnes, weißglühend ges 
machtes Cauterium wurde nun durch den neuen Ganal gebracht und 
brannte diefen aus. Die Ruthe wurde von der beftigiten Entzüns 
dung brfallen, und Gangraͤn drohete, aber kräftig angewendete 
antiphlogistica verhüteten fir. Die Zufälle nahmen ab, die Brand: 
fhorfe fieten ab und cine reichliche Eiterung ſtellte fi ein. - Nun 
wurde cın Gatbeter von gummi elasticum in den neuen Ganal, in 
He Uretbra und bis in die Blafe gebradyt. Diefer wurde drei Mos 
nate fang angewendet. Man cauterifirte mehrere Mat die wider: 
natuͤrliche Deffnung mit falpeterfaurem Silber, und fie obliterirte 
fi. Der Urin floß frei ur den neuen Ganst. Das Kind wurde 
nun von feinen Eltern auf's Sand gebracht. Dupuytren rieth, 
den Gebrauch der elaſtiſchen Catheter fortzufegen bis zur völligen 
Bernarbung des Canals Seitdem bat er von dem Kranken nie 
wieder etwas gehört, welcher, allem Anfcheine nad, völlig geheilt 
geblieben ift. 


— 


Miss celien 


Ueber bas Hüftgelenk finden fid in den wöchentlichen 
Beiträgen zur medicinifhen und chirurgiſchen Glinit von Glarus 
und Radius intereffante Unterfuhhungen von E. Weber, wor 
nah der Körper nicht auf dem Schenkelklopfe aufrubt, fondern an 
denfelben durch das runde Band aufgehängt ift, ungefähr wie eine 
Kutſche an ihren Riemen. Wirkt indeß die ganze Luft des Körpers 
ein, fo verfhwindet die Entfernung zwifhen Kopf und Pfanne und 
diefe ruht alsdann auf jenem zugleich unmittelbar auf. Kerner 
ſchraͤnkt das runde Band die Bewegungen des Rumpfes auf dem 
Schenkelkepfe in gewiffe Gränzen ein, wenn der Körper auf einem 
Buße ruht, und endlich macht diefes Band, daß der Schenkelkopf 
bei'm Auftreten nit an den obern Rand der Pfanne anftößt, fons 
bern in feine urſprungliche Rage zurüdlchrt, nachdem er aus der 
Gelenkpfanne ein Stuͤck herabgefunten war, fo lang das Bein wäh: 
rend des Schreitens am Rumpfe herabhing. Ueberdieh benugt WB es 
ber den Umftand, daß das lig. teres bei aufrechter Stellung in 
ſenkrechter Richtung liegt, zur Angabe eines Merkmales für. die Rich⸗ 
tigkeit der Bedenntigungen; diefe foll nämlich dann die normale ſeyn, 
.. bie incisura acetabuli die unterfte Stelle an der Pfanne ein 
nimmt. 

Bon Beränberung ber Karbe ber Haare durch 
Eintriehen ber Blatterkrankheit bat Dr. Dr. Dettis 
greu der Westmünster Medical Society zu London einen Fall 
mitgetheilt; bei einer jungen Dame, welde rothes Haar hatte, 
wurde es dunkelbraun und fait fhwarz, auch ihre Augenbrauen 
wurden ſchwarz, während ihre Haut den gewöhnlichen fhönen Teint 
behielt, wie zuvor. 

Netrolog. — Der verdiente Dr. Bennati, Arzt an der 
Italieniſchen Oper zu Paris, von weichem die Notizen fo mandyes 
Intereffante über die Phofiologie und Pathologie der Stimme 
werkzeuge mitgetbeilt haben, iſt leider in Folge einer, durch ein 
5* gewordenes Pferd, ihm zugefügten Bertegung, am 10. März 
geftorben. 
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Natur 


Bemerkungen uͤber die Structur neuer und foſſi— 
ler Zapfenbaͤume. 


Bon Will. Nicol, Eeg., Lkector der Natourlehre x. (in der 
Werneriau Society am 14. December 1833 vorgelefen). 
(Dierzu Fig. 1-16 ber mit ber vorigen Pr. ausgegebenen Tafel.) 
(Schluß.) 

An dem concentriſchen Durchſchnitt der Araucaria laͤßt fi 
nichts beſonders Auffallendes entdecken. Die Rauͤume der Abtbeiluns 
gen find durchaus etwas arößer als bei mehrern andern Coniferen. 
Cie haben eine walzenfoͤrmige Geſtalt, und enthalten mehrere el: 
liptiſche Oeffnungen, welche oft zufammenflichen. Die Abtheilungen 
der Gefaͤße bei dieſem, fo wie bei dem Radialdurchſchnitt zeigen 
eine febr deutiibe faferige Structur. Vergleiche der arößern Deut: 
lichkeit wegen die ia. 1I—I4. der Tafel. Fig. 11. der Queerburdye 
fonitt; ia. 12. die Anordnung der Doppelreihen von Scheiben 
mit ihren vielfeitigen Gränslinien; Fig. 13. die Anordnung der ein⸗ 
fachen Reibe von Scheiben; und Fig. 14. eine Darftcllung des con⸗ 
centriſchen Durchſchnitte. 

Obgleich ih des Umſtands bereits gedacht, iſt es doch nicht 
unpaffend, tier zu wiederholen, daß fämmtlicdye auf der Tafel abs 
aebildere Durchſchnitte in der relativen Größe daraeftellt find, wie 
fie fi mitteift einer doppelt converen Granatlinfe von ungefähr 
str Bol Halbdurchmeſſer zeigen. Sie können daher ale unneführ 
400 Mal vereröfert betrachtet werden, und damit man ſich die 
Kleinbeit mander abgebildeten Theile vorftelen könne, will ich bes 
merken, daß ich in einer „4, Boll langen Reihe nicht weniger als 
50 Scheiben arzöhtt babe. Der Durchmeſſer einer jeben kann da— 
ber nicht über den 1000ſten Theil eines Zolls betragen haben, Aber 
dir Heinften dieſer Scheiben find, im Vergleich mit ben Bafern der 
Abteilungen, welche dic Gefäße begränzen, in denen fie vorfommen, 
von unachrurr Größe. Bedienen wir und, wenn wir Zeichnungen 
biefer Art entwerfen, berf.iben Berarößerung, fo find wir im Stande, 
in Rızua auf bie relation Dimenfionm der entfprecdenden Theile 
ribtia zu urtbeilen. Bei den Durdfchnitten mehrerer Holzarten 
laͤgt fi, kann ich noch hinzufügen, die Bildung der Schribe ſehr vor⸗ 
tocilhaft ſchen, wenn man eine ungefähr KOmalige Vergrößerung 
anwendet, und die Gegenſtaͤnde werden, mit wenigen Xusnalımen, 
bei fünftlidem, 3 B, Kerzentichte, beffer gefeben, als bei ben Zar 
geelihte. — Die auf der Tafel wichergegebenen Zeichnungen find 
von Hrn. Scott, Wundarzt im Dienfte der Oſtindiſchen Goms 
pagaie, und mit moͤglid ſter Genauigkeit entworfen. 

Nachdem ib auf dieſe Weife eine kurze Beſchreibung der Bits 
dung mehrerer Bäume aus der Kamilie ber niuen Goniferen gege⸗ 
ben babe, werde ich jetzt einige Bmerkungen über die Biidung bes 
zer hinzufügen, die in einem fofiten Zuftande in der Erde vorfoms 
men. Mehrere ber fofilen Goniferen haben deutliche Jahrringe, 
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andre nicht. Die erfte Art kommt häufiger vor, als die zweite, aber 
die zweite ift an verſchiedenen Stellen angetroffen worden. In ber 
Biasformation aus der Nachbarſchaft von Woitby fand ich ein Beis 
nes Stüd, wildes, obgleidy das Gewebe der Zapftagewoͤchſe an ihm 
febr vollfommen zu jehen war, dennoch keine Spur von deutlichen 
Jahrringen verrieth. Dieſes Stüd war ganz in Kicfel verwan⸗ 
beit. Aehnliche, ebenfalls Kieſelmaſſen, von beträchtiicher Groͤße, 
haben ſich in der Rewcaſtle⸗Steinkohlenſormation gefunden, und in 
dem Quadtrſondſteine von Craigleith find mehrere Etämme von 
großem Umfange, auf weldhe Prof, JZamefon die Naturforfcher 
zuerſt aufmerkſam gemacht bat, gefunden worden, bei denen fich 
feine Spur von Jabrringen zeigt *). Diefe befteben jedoch haupt: 
fahlid) aus Fobienfaurem Kalt mit einem Theil Eifen und kohli⸗ 
gen Stoffs vermiſcht. Der Stamm, welcher am legten October 
(1838) in tiefer Quader entdeckt wurde, iſt vielleicht Das koſtlichſte 
Eremplar eines. verftciserten Zapfengewädfes, welchts je aefeben 
worden if. Es it fat rund und bat beinahe 3 Fuß im Durdhe 
meffer. Erine Lane ift ungefähr 35? von der Perpendich'äre abe 
weichend. Es find bereits 14 Fuß davon zu Tage arförbert, und 
es iſt jede Vorficht actroffen, um es gang zu erbalten, bis cs ganz 
ausgegraben iſt. Wenn dieſes gelingt, fo wird es wahrſcheinlich 
bald darauf an tine der wiſſenſchaftiſchen Anſtalten von Edinburgh 
abasliefert werden. Us tiefer Stamm zuerſt beebachtet wurde, 
hatten fih von feinem obern Ende einige Stücke losaitrennt. Aug 
dem berbften derfeiben habe ich einige Durhfchaitte, fewoht in bie 
Queere, old nadı ber Lange genommen, in der Ablicht, ihre Struc⸗ 
tur zu unterſuchen. Gins dirfer Gromplare mißt unaefärr 40 Ger 
viert· Joll. Durch ben arößten Theil feiner Dberfläde ift dat Ger 
webe ber Zapfenbaͤume in einem ſehr vollkemmenen Zuftande erhal— 
ten, aber gegen eins der Enden bin find bie Gefife fehr ſtark zur 
fammengedrebt, und in einem Fleinen Theile vollkommen zerſtoͤrt. 

Die Karbe dieſes Baums it auf dem Qucerbruche graulich⸗ 
ſchwarz, auf dem Längebrucht braͤuntichſchwarz. Durch biefen gan⸗ 
zen Theil, wo das Gewebe faſt vollkommen it, bemerkt man viele 
frumme nien von dunklerer Farbe, als wie fie im Allaemeinen 
ift, und sine äbriicdhe Schatrirung in der Geſtalt von Gurteln fin: 
bet fih oft da in biefen Thrilen, wo das Gewebe am meitten jere 
ftört ift. Kleine Adern von weißen Kalkſpath ſieht man durch die 
ganze Maffe hindurch. 

Bei dem Längsburchfhritte parallel einem Halbmeſſer des ge⸗ 
senwärtigen Baums non Craialeith ſind die Gefäße im Allg⸗emeinen 
fehr ſtark verzerrt, und das ganze Gewebe iſt ſehr moöent!ich; aber 
überall, mo die Gefäße irgend deutlich erſcheinen, da en’Hatten fie 
Schtiben inboppeiten, dreiſachen und ſelbſt vierfaten Reiben. Die 


*) Die größten bderfelben find in Hrn. Witbam's Werke ab» 
gebildet, 
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Schtiben LaTen ſich immer fehr undeutlich erfennen, und zwar fo, 
daß ſie in plıien Theilen bloß allein zu unterfcheiden find. In meh* 
rern Theilten jedoch find fie be, beutiich, fo daß fie über ihre 
ſechsſeitige Geftalt keinen Zweifel laffen. Die Gefäße in dem cons 
centriſchen Durchſchnitte find felbft mehr verzerrt, als in dem ans 
dern. Die Abtbeilungen bieten jedoch in mehrern Theilen Spuren 
von Räumen, Äbntid denen bei den Araucarien, dar; und mit Aus⸗ 
nabme der dreis und vierfachen Scheivenreipen bat der Baum 
von Graigleith, in feinen allgemeinen Graracteren, große Aehnlich⸗ 
feit mit der Araucaria von Moreton: Bat, 

Das oben erwähnte verkicfelte Eremplar aus ber Nachbarſchaft 
von Whitby, welches keine Jahrringe hat, zeigt in dem kaͤngedurch⸗ 
ſchnitte einem Halbmeſſer parallel, keine Spur von Scheiben, aber 
ibre jesige Abweſenheit ift noch kein Beweis, daß fie in dem Holze, 
wenn es noch unverfteinert_ift, fehlen. Bei den foſſilen Goniferen 
find die Scheiben in den Rangsgefäßen im Allgemeinen ſehr undeut: 
lich geworden, und verſchwinden felbft häufig, mo das netzfoͤrmige 
Anh und bie Abtheitungen der Rängsgefäße volltommen deut⸗ 
lich find. 

Ein Eremplar, z. B., bas ich auf dem Strande unter dem 
Abhange der obern Bias, in der Nähe von Whitby, fand, welches 
in dem Queerburchfchnitt nicht nur deutliche Jahrringe, fondern 
aud die ganz volltommenen Nepgefledhte der Goniferen dis 
bietet in dem Laͤngsdurchſchnitt nur fehr wenige Spuren von Scheis 
ben bar. Der Laͤngsdurchſchnitt, den ich meine, ift in der Ride 
tung ber Strahlen 2 Zoll_und in der Längsrichtung faft 1 Zoll 
lang, und man fann die Scheiben nur an einem Ende in rinrm 
kleinen Theile ſehen. Sie fcheinen eben fo groß zu fenn wie die 
bri vielen der neuen Richten, und find, gleidy ihnen, entweder kreis 
rund oder etwas elliptiſc. Sie kommen vorzüalid in einfachen 
Reiben vor, aber es. laffen ſich einige wenige Epuren von Dops 
pelreihen bemerken, und in diefem Kalle liegen die Scheiben nebens 
einander auf diefelbe Weife, wie fie in den Gefäßen aller wahren 
Fichten lieaen. Wäre diefes Stuͤck in zwei ungleiche Portionen 
getbeitt, fo Eönnte man das eine eine Art Peuce und das andre 
eine Pitys oder Pinites nennen; und Theile deffeiben könnten wohl 
zur Gründung ber Gattung Anabathra, Mitham, Beranlaffung 
argeben haben, indem fie häufig zwiſchen den Abtbeilungen ber 
Laͤngegefaͤße deutliche Queerlinien zeigen, weldye den Stufen einer 
Reiter einigermaßen äbntid find *). In dem Durchſchnitt, welcher 
einem Radius parallel läuft, denn bei Foſſilien ift es nicht Leicht, 
einen wahrhaft concentrifchen herauszubringen, find die Abtheilun⸗ 
gen der Rängengefäße oft ſehr undrutlih, aber mebrere von ihnen 
eigen walgenförmige oder elliptiſche Räume, welche eine einfache 

eihe von vielen rundlihen Deffnungen entbalten. 

Bei einem andern ſehr fchönen Exemplar foffilen Holzes, wel⸗ 
ches ich ebenfalls in der Nachbarſchaft von Whitby fand, zeigt ein 
Queerdurchſchnitt wohlbegrängte Jabrringe, an denen man die voll 
tommenften Resgeflehhte von Goniferen bemerkt. Der Laͤngẽdurch⸗ 
ſchnitt, parallel einem Radius, ift an manden Theilen etwas un- 
volltommen, aber in vielen find bie Abtheilungen auf das Beite 
beftimmt. Zwiſchen biefen Laffen fih bisweilen, ſowohl einfache 
als doppelte, Reihen fehr unbeutliher Scheiben beobachten. Der 
größte Theil des Durchſchnitts hat jedoch keine Scheiben. Die 
Scheiben in den einfachen Reihen find offenbar entweder kreisrund 
oder elliptifch, aber die in den doppelten Reihen find entfchieden 
vielfeitig, und die Scheiben in einer Reihe wechfeln mit den Scheis 
ben in der andern ab. In biefem Umftand, daß die Jahrringe 
deutlich find, ſtimmt biefes Foſſil mit den neuen Fichten, und in 
2 Geftalt und Anordnung der Scheiben mit ben Araucarien 
überein. 

Queerdurchſchnitte diefes Koffits find in beiden Ausgaben von 
gran. Witham's Werk abgebildet, und fie find die einzigen, von 
denen man angtzeigt bat, baß fie von mir herrühren, obgleid, 
einen einzigen ausgenommen, fämmtlice in der erften Ausgabe ab: 
gebildete Durchſchnitte aus ber Riasformarion, von mir geliefert 
worben find. ‚Mehrere Durchſchnitte des fraglichen Foſſil's find in 
vergrößertem Maaßſtabe unter dem Namen von Peuce Lindleiana 


*) Witham on fossil vegetables. 
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auf ber I5ten Zafel der zweiten Ausgabe abgebildet. Die zweite 
Figur fol ein Stud eines Laͤngendurchſchnitts parallel einem Mark: 
ſtrahl barftclen; aber e8 hat mit benfelben Durchſchnitten, melde 
ih gemadt babe, fo wenig Achnlichkeit, daß ich fie nur für eine 
Darftellung von irgend etwas Aadırem balten fann, befonders da 
ich nur zum Abnehmen eines Qurerdurhfhnitts für Hrn. Wits 
bam Grlaubniß gab. Die erften beiden einfadhen Reihen ven 
Scheiben in der Figur zur Linken, find fo bargefteilt, als bildeten 
fie zwei freie concentrifhe Siriife; da doch bei den Durchſchnitten, 
welche ich gemacht babe, die ſaͤmmtlichen Scheiben fo undeutlich 
find, daß man fie kaum erkennen kann. Es befindet ſich nur eine 
Reihe doppelter Scheiben in der Figur, und die Scheiben find uns 
regelmäßige Kreiſez dahingegen bei meinen Durchſchnitten die dop⸗ 
pelten Reiben bei weitem die bäuflaften und die Scheiben fämmt- 
lich entſchieden vielfeitig find. Seite 61 ber zweiten Ausgabe wirb 
erzählt: „Die Zellen ſeyen ſehr regelmäßig, und zeigen überhaupt 
eine, biöweilen zwei, Reiben Ereisförmiger Drüfen oder Felder 
(areolae), weldye mit denen neuer Goniferen genaue Aebnlicpkeit 
— und der einzige Unterſchied ſey der, daß bei letztern bie 

elder immer in einzelnen Reiben liegen, dahingegen fie bier bie: 
weiten in doppelten Reiben vortommen, wie bei ber foffilen Gats 
tung Pinites.” Die Bebauptung, daß die Felder oder Scheiben, 
wie ich fie nenne, denen neuer Goniferen genau aͤhnlich ſeyen, ber 
weift, daß dem Verf. des Buchs nicht allein die Thatſache, daf 
bie Felder in den Richten Ereisrund und zum Theil, bei ben Arau— 
carien, vielfeitig find, fondern auch gar nicht befannt war, baf 
ſowohl bei den neuen als auch den foſſilen Goniferen bäufig dop— 
peite Reiben von Scheiben vortommen Die Gattung Pinites muß 
deßhalb unterdruͤckt werden, es müßten denn beffere Gharactere für 
diefelben aufgefunden werben, 

Man wird vielleicht denken, ih fen über diefen Theil des Ger 
genftande zu weitiäufig gewefen, aber ich halte es für nöthig, bie 
wiſſenſchaftliche Welt zu warnen, auf ein Werk, welches fo viele 
Unrichtigkeiten enthält, zu viel Vertrauen zu fegen. 

In der Riasformation, in der Nahbarfhaft von Whitby, be: 
ben wir wenigftens drei foſſile Goniferen, welche in ibren Chatec⸗ 
teren von einander verfhieden find. Die erfte, welche Biefelbaltig 
it, bat Aehnlichkeit mit den Araucarien, indem fie Eeine deutlichen 
Jabrringe beſiztz die zweite ähnelt den Fichten, da fie Jahr 
ringe und auch Abnlih geordnete Scheiben befigts und die dritte 
welche mit den Fichten Aebntichkeit zeiat, indem fie Jabrringe bat, 
unterſcheidet fih von ihnen dadurch, daß die Scheiben vielfcitia und 
in doppelten Reihen geordnet find, fo daß die Scheiben in ber tis 
nen Reihe mit denen in der andern abwechſelnz gleichwohl behaups 
tet der Werf. des oben erwähnten Werks, alle Rängsdurchfcnitte, 
die cr von den Koffilien aus der Lias von Whitby gefeben, finen 
in ihren Kennzeichen einander fo aͤhnlich, daß er fie alle für Arten 
von Peuce halten müffe. Wäre dich ber Ball, fo beftände dieſe Gat⸗ 
tung aus fehr verfhicdenartigen Theilen. 

Ich könnte bier ebenfaus die Kennzeichen mehrerer anderer fol 
fiten Goniferen nachweiſen, welche ich in den Liasnieberfchlägen 
von Writby gefunden, und von denen auch Durdhfchnitte in Witr 
ham's Abhandlung abaebitdet find, aber da ich bereits, mie id 
fürchte, die Graͤnzen einer Mittheilung diefer Art überfchritt, fo 
will ich nicht weiter davon fpredhen, und nur nody bie Befchreibung 
einer foffilen Gonifere hinzufügen, weiche ich unter den Reſten ber 
prismatifchen Saͤulen von porpbyrbaftinem Pedhftein fand. melde 
the Scuir ber Infel Giag bilden. Durchſchnitte diefes Feſſils find 
ebenfalls in jenem Werk abaebildet, aber der Verf. behauptet ir 
riger Weife, daß baffelbe nicht unter den Meften des Pechfteins, 
fondern in benen ber Riasfelfen in ber Nähe des Scuir gefunden 
worden fin 

Das Foſſil von Eigg zeiat im Queerburdfchnitt deutliche Jahr: 
ringe, und man bemerkt an ibm das nesförmige Gewebe durch den 
größten Theil feiner Oberflähe in arofer Vollkommenheit. In dir 
nigen wenigen Theilen nach dem aͤußern Rande bin, ift das Gewebe 
fehr ſtark verzogen unb an einem Theile faft zerftört. An ber 
Stelle des zerftörten Theils finden fich Heine durchſcheinende Breit 
förmige Portionen von Spath, welche an einigen Theilen geſondert 
find, an andern hingegen vollkommen zufammenfließen. Portionen 
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biefer kleinen Ringe von Spath kommen zufällig au an dem 
vollkommen netzfoͤrmigen Theile vor, welchen einige als Luͤcken 
oder Racunen betrachtet haben; aber biejenigen nad ber dus 
firn Seite hin, werden nidt nur größer, ſondern nähern ſich 
aud einander allmälig und verdrängen endlich die Maſchen gänzs 
Eh. Daß nicht Alles Lacunen find, fann man auch aus den Um«+ 
ande fließen, daß fih in der Mitte mehrerer Ringe deutlich 
Portionen des negförmigen Gewebes wahrnehmen laffın. 

Es haben an dicfem Foſſil einige Verſchiebungen ftattgefunden, 
ohne daß jedoch die Theile von rinandber getrennt werben find, 
Bon dirfen liegen einige in der Richtung ber Srrahlen, andere aber 
baben rine concentrifche Lage. Die erftern laffen ſich bloß baran 
trkennen, daß die Ränder der Ringe on einer Geite des Etüde 
der Mitte der Ringe auf der andern Seite gegenüberliegen , und 
die — daran, daß die Markſtrahlen in einem Ringe nicht durch 
dos Stuͤck in dem angraͤnzenden Ringe hindurchgehen. 

Bei dem Rängsburkhfchnitt, einem Halbmeſſer parallel, zeigt 
biefes Koffit durchaus keine Spur von Schribtn. Die Abthellungen 
der Gefoͤße find ſtark aneinander gedrängt, ſehr verzerrt, und bie 
Gefoͤße bieten nichts Eharacteriftifches dar. 

Die Berfaffer der Fossil Flora *) haben bas Foffil von Eigg 
Pinites Eggensis genannt, und behaupten, daß es wefentlid von 
jeder andern Gonifere ber Kobienformation verſchieden fiv. Ihre 
Beobachtungen müfen fi aber nur auf bie wenigen foififen Baͤu⸗ 
me beſchraͤnkt haben, welche in der Nachbarihaft von Nemwcaftie 
gefunden worden find. Dieſe be’ pen, fo wit ich beobachtet, fammts 
ich ktine Jahrringe, und in biefer Hinficht unterſcheiden ſie ſich 
fiherli von bem Foſſil von Eigg; aber ich habe Eremplare aus 
Drof, Jame ſon's Eammluna, aus ber Kohlenformation von Neus 
bolland, unterfucht, welche dem von Ging fo aͤhnlich find, daß 
nur Wenige jie von rinander zu unterfcheiden vermochten. 

In Prof. Samefon’s Sammlung finden fih Ercmplare aus 
der Kobienformation von Reufhottiand in Amerika, von denen eins 
sine Gonifire ıft, an der ſich alle Kennzeichen ber vollflommeniten 
zeuen Amirilaniichen Kichten zeigen, In dem Queerdurchſchnitt 
find die Jahrringe gang deutlich, das negförmige Gewebe ift groß und 
rolfommen, und in dem Kängendurchfihnitt, einem Radius parallel, 
finden fib Scheiben ſewohl in einfachen, als in doppelten Reiben. 
Diefe find für aewöhnlih an manden Theilen fehr undeutlich, aber 
an andern find fic ſehr deutlich, Die Echeiben find ungefähr fo 
groß als bei Pinus canadensis, Sie find kreisrund, und mehrere 
von ihnen haben am Umfang zwei concenteifhe Ringe und einen 
Ring an ihrem Mitteipuncte. In den Doppelreihen liegen bie 
Scheiben, wie bei den nenen Richten, nebeneinander; und in ber 
Ihat zeigt dieſes Fofſil in allen feinen Gharacteren eine größere 
Lehnlichkeit wit einigen ber neuern Fichten, als irgenb etwas der 
Art, was mir bie jege vorgekommen ift. 

Es bätten noch viele andre Giarntbümlichkeiten in Bezug auf 
foffile Soniferen angeführt werben können, allein ich behalte mir 
dieſe für eine künftige Mittbeilung vor, und werbe mid jetzt 
beanügen, aus bem bis jest von mir Bemerften als allgemeinen 
Schluß aufsuftellen, daf alle Koffite der Koblens und 
kiasformation, welche Holzſtructur zeigen, ur: 
ſprünglich Goniferen find, und daß, mit einer einzi« 
aen Kuenahme, die ber tertiären Kormotionen ent» 
weder Monecetyledonen ober Dicotpledbonen find. 
Ic babe über bundert Stüde foffiten Holzes, aus der tertiären For⸗ 
mation der Inſet Antigug unterſubt, und eben fo mehrere aus 
tiner ähnlichen Rormation atıf der Infel Java, melde Hr. Drof. 
Jamefon befigt, habe aber nit eine einzige Gonifere unter ib« 
nen gefunden. Die Srüde aus Antiaua waren vorzuͤglich Dicoty⸗ 
lebonen, tie übrigen Monccotyiebonen. Die von Java waren 
ſaͤmmtlich Dicotylebonen, und das Stüd, welches davon eine Aus- 
nahme macht, kommt in ber Iertiärformation ber Infel Shrppy, 
in der Grafſchaft Kent, vor, Indem Königl, Muſeum ber Univers 





") indley und Hutton’s piriodifhes Werk über foffite 
Pflanzen. 
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fität finden fi zwei Stuͤcke aus berfelben Formation, welche offen« 
bar Goniferen, und beide zu einer Art geböria find, 

Den oben angeführten Schluß babe ich ſchon feit fange vielen Eng: 
lifchen Gelehrten, und auch mebrern vom Feſtlande mitgetheiltz und ob⸗ 
leich darüber in biefer Geſellſchaft ein Vortrag gehalten und derfelbe 
n ber 27, Nummer von Prof. Jameſon's Philosophieal Journal 
achrudt worden ift, fo bat tom feit Befanntmadhung von Kran. 
Witbam's erftem Merk *), allgemein die Meinung gcherrfcht, als 
fey diefer Schtuf das Refultat von Hrn. Witham's Forſchungen. 
Diefe Meinung batte nit in einer unmittelbaren zu dem Ende 
aufgeftellten Bebauptung ihren Grund, fendern fie entftand daher, 
daß der Verf, des Werks fih nicht direct ausgeſprochen 
batte, baß jener Schluß ihm von mir anacdeutet worden ſey. 
Ich ſchreibe mir wegen meiner Entdedung fein befondres 
Berdienft zu, denn ein andrer hätte fie vielleicht mit der ‚Hälfte 
der von mir darauf verwandten Mübe gemacht, abır die Wahr: 
heit verlangt die Berichtigung eines Zerthums, welcher fi bereite 
nur zu weit verbreitet bat. 

Die Metbode, die Structur der Goniferen aus den in den 
kaͤngsdurchſchnitten ſich barftellenden Kennzeichen zu erforfchen, ift 
in der zweiten Ausgabe ber Observations on fossil vegetables 
als cine neue und wichtige Entdeckung außerordentlich gepricfen wor⸗ 
ben. Diefe Methode hatte ich oft angewendet, aber ich muß geftes 
ben, baß es Prof. Lindley war, welcher zuerft Öffentlich über 
den aus derſelben entfpringenden Nutzen fprad. 

Es ift außerdem noh ein andrer Umftand zu erwähnen, 
über welchen zu fpreden, ich es gar nicht der Mühe werth ger 
halten haben würde, waͤre er nicht in verfchiedene wiſſenſchaft⸗ 
liche in⸗ und aueländifche Werke übergegangen, nämlich die herr: 
fchende Meinung, daß meine Methode, dünne Schnitte foffiten 
Holzes zu milrofcopifhen Beobachtungen berzuftellen, ebenfalls 
eine Erfindung bes Hrn. With am fin. Diefe Meinung ift vor: 
züglih durd die wiederholten Behauptungen des Mitberausgebers 
eines Werks über foffile Pflanzen centftanden, ungeaktet Dr. 
Witham felbit in der eriten Musgabe feiner Observations on 
fossil vegetables fagt, daß er biefe VBerfabrungsart mir 
verdanke. 

Nicht allein meine Methode, dünne Shnitte herzuſtellen, ſon⸗ 
dern audy die Art, wie ich die organifhe Structur foſſilen Hotzes 
unterfuche, daß ich es in dünne durchſichtige Schriben jerleae, iſt 
von Mehrern unbedachtſam Hrn. Witbam zuarfchrieben worden, 
obgleich legterer eben fo wenig darauf Anfprich bat als ih. Denn 
fie wurbe in unferer Gegend zuerft von dem Steinhauer, Hrnu. 
Sanderfon angewendet **). 

Die Art, wie derſelbe (Hr. Sanderſon) feine Durchſchnitte 
verfertigte, war ſchwierig und unfiher, licß ſich auch nicht amven⸗ 
ben, wenn man große Durchſchnitte an leicht zerbrechenden Foſſilen 
nehmen wollte, Er rieb zucrft cine Flaͤche platt, und fegte dann 
mit Steinhauerkitt diefe Fläche an einen Hotzblock. Dann wurde. 
das Foſſil abgerieben, bie es dünn genug war. War biefes gr: 
ſchehen, fo koſtete es Mühe, es von dem Blocke !oszubringen und 
den Kirt zu entfernen, obne «8 zu zerbrechen; und mochte e6 nun 
zu did oder zu dünn ſeyn, es mußte bleiben wie cd war, ba v6 
nicht mödalich war, es zu Ändern Als ich auerft anfina, 
ſolche Durchſchnitte gu verfertigen, wendete ich ein 
Verfahren an, beffen ich mich bereits f[hon vor mehr 
al& 15 Jahren zur Herftelluna dünner Schnitte ſehr 
zer,rchiiher Subſtanzen, 3 B. Kaltfpatt, bei Er— 
forfhuna ibrer Wirkungen auf polarifirres Licht, 
bedient hatte. Wein VBerfabren war einfah und 
leiht auszuführen und beftand darin, baß id) bie 


*) Observations on fossil vegetables by H. Withan, Exy. 
etc. 1831, 


*) Diefes Verfahren, die Structur foſſiler Hölzer darzuſtellen, 
ift Thon fange bekannt geweſen, und ich babe c& ſchon in frür 
bern Zeiten der Beachtung der Grologen empfehlen koͤnnen. 

Der Dirausg d. Eugl. I. 
2 ” 
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abarplattete Flaͤche mittelft gehörig diden Canada— 
balfam’s an ein Stüd Zafelglas kittete und bann 
mit Schmirgel auf eine Kupferplatte abrieb. Da 
beide, Glas und Kitt, Burafictig waren, fo fonnte 
ich mit Sicherheit beftimmen, wenn ih auf den ge 
börigen Grab der Dünne gelommen war, und hatte 
ic diefes erreicht, fo brauchte ich die Flaͤche bloß 
nod zu poliren. Auf Hrn. Wirbam's Bitte, gab id 
ibm fhriftiih voliffändige Auskunft über alle bei 
meinem Berfabhren zur Verfertigung bünner Durdas 
fhnitte von Koffilien nötbigen Handgriffe, weldes 
am Ende von dbeffen Werk abgedrudt ift. 


Grflärung ber Fig. 1 — 16 ber mit der vorigen Nummer ausge: 
gebenen Zafel, 

ig. 1. Queerdurchſchnitt von Pinus strobus. a. Jahrringe. 

ig. 2. Langsdurchſchnitt, einem Radius parallel. 

ig. 3. Concentriſcher Rängsdurdhfchnitt. 

ig. 4. Queerdurchſchnitt von Taxus baccata. a, Jahrring. 

ig. 5. Langsdurchſchnitt, einem Radius parallel. 

Big. 6. Goncentrifher Längsdurdfchnitt. 

Big. 7. Queerdurchſchnitt des blaffen Theils von Taxodium 
disticha. a. Jahrring . 

Fig. 8. Langsdurchſchnitt, einem Radius parallel. 

Fig. 9. Goncentrifher Laͤngsdurchſchnitt. 

Fig. 10. Queerdurchſchnitt des dunkeln Theils von Taxodium 
disticha,. a. Jahrring. 

ig. 11. Laͤngsdurchſchnitt, einem Rabius parallel. 

ia. 12. Langsdurchſchnitt, concentriſch. 

ig. 13. Qucerducchhfchnitt von Araucaria aus Moreton: Bai 
in Neubolland. 

Big. 14. Laͤngsdurchſchnitt, einem Rabius parallel, weldyer die 
Doppeirciben von Scheiben darftellt. 

Big. 15. Längsdurdfchnitt, welcher die einfachen Reihen von 
Scheiven zeigt. 

Big. 16. Goncentrifcher Längsburchfchnitt. 

Anmert, Fig. 1 fol nicht das gewoͤhnlichſte Ausfchen bes 
Queerdurchſchnifts von Pinus strobus daritellen, fondern eigen, 
wie jüh ber befondere Theil des Holzes barftellt, wo die Länge: 
durchſchnitte gemacht worden waren, 
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Ueber die am 1. Bebruar (zu Zalbert in der Ge 
meinde Pleubian) an der Küfte von Bretagne ges 
ftrandeten Delphine find dem Marineminifter zwei Gchreiden 
d. d. 9. und 16. Februar vom Hrn. Lemaout, Vater, vormals 
Profefor der Naturgefhichte zu Et. Bricuc, zugeſendet und von 
. der Academie des sciences zu Paris mitgetheilt worden, — 

m 31. Januar gegen 9 Uhr Abends hörte der bei der Schlucht 
Zalbert aufgeftellte Aollwädhter ein Geraͤuſch, welches durd ein 
Bewegen in dem Secwaſſer hervorgebradjt wurde. Obngeachtet der 
Dunkelheit konnte er bei'm Nähertreten in einer Eleinen Bai ein 
Zrupp Ihiere wahrnehmen, die er für Meerfchmweine hielt, und auf 
weldye er auf's Gerathewohl fein Gewehr abfhoß. Da eins derſel⸗ 
ben unter der Rüdenfloife getroffen war und Klagetone bören lieh, 
fo wurde es von dem ganzen Zrupp umaeben, welcher aus adıt 
Männchen und einigen zwanzig Weibchen beſtand. Der Zollwäaͤch⸗ 
ter benupte bieten Augenbii ber Verwirrung und bie Zeit der 
Ebbe, um Hülfe herbeizuholen. — iniaen Männern und adıt 
Pferden gelang es nicht ohne Mühe und Gefahr, die Thiere noch 
vor der Rüdkehr der Fluth, die fie fonft wieder flott gemacht bas 
ben würbe, aufs Ufer zu ziehen. Man mußte ihnen cin Seit um 
den Anfang bes Schwanzes legen, und dich war cine aefäbrliche 
Operation, da ein Schlag dieſes Theils binreichend arwefen wäre, 
einen Menfchen zu tödten. Der Widerſtand, den der größte diefer 
Delphine Leiftete, war fo groß, daß die Männer zuweilen gegwune 
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gen waren, ihre Kräfte noh durch die Anftrengung ber acht Pferde 
zu unterftügen. — Das Gewicht des größten diefer Delphine (es 
war Delphinus globiceps) wurde auf 2500 Kilog., das Gewicht des 
Bleinften auf 150 Kilog., die Größe der größten auf 6} Metr. (19 
bis 20 F.), die des kleinſten auf 2 Meter. gefhägt. — „Eine 
merkwürdige Thatfache, fagt Hr. Lemaout, und welche mir von 
verſchiedenen Perfonen erzählt worden ift, und befonders von dem 
Einnehmer von Pieubian, ift, daß am Ufer einige Neugierige 
den Eeinften Deiphin ber 3i der Mutter genähert baben, 
welche in ber Nachbarſchaft geſtrandet war, und daß der Kleine 
fofort die Warze gefaßt bat, Die Bildung des Maules und bie 
geringfügige Kugelrundung des Kopfes ber Kleinen, geftattet ih⸗ 
nen, bie Warze zu faffen, wie fchräg auch, in Beziehung auf 
die Oberflaͤche des Unterleibes ihrer Mutter, ihre Stellung feyn 
mag. Einige biefer Thiere haben drei Tage außer dem Waſſer 
eledt.“ — Hr. Lemaout läugnet, daß die in der Bruft der 

etaccen enthaltene Fluͤſſigkeit fih in dem Meerwaffer coagulire. 
Es hält diefelbe eine große Quantität fertige Theile in fi, wie 
die Milch der Derbivoren, und hat das Anfchn und den Ger _ 
fhmad einer ſtark mit Del gefättisten Nuß: Emulfion. Diefe 
Milch bleibt auch mad dem Tode des Tieres noch flüffig. — 
Das Blut des Deiphin’s, unter dem Mikroſcop angeſehen, hat 
nad Hrn. Lemaour ein fehr merfiwürdiges Anfehn, Es tft von 
ſehr dicken Luftbiäschen und von — blaͤulichten Kuͤgelchen 
durchfäet, weiche alle von gleihem Durchmeſſer find und von Del 
aebilder zu ſeyn ſcheinen, welches in der Klüffiakeit ſchwimmt. 
Das Blut des Delphin's enthält eine große Quantität rothen faͤr⸗ 
benden Stoffs, von einer an Intenfität der Gochenille gleichkom⸗ 
menden Farbe, 

Ueber die Raupe von Dosithea scutellaria und 
eine in ihrem Innern lebenden Ihneumonlarve bat Dr. Audouin 
der Academie des Sciences zu Paris eine Abhandlung übergeben. 
Die Raupe war bisher nicht beobachtet worden, obwohl die dar⸗ 
aus heroorachende Phaläne von Hrn, Duponchel befchrieben wor⸗ 
den iſt. Diele Raupe gehört zu denen, welche man Spannraupen 
(arpenteuses) (Geoimetrae) nennt, weil fie, vermöge der fonderbas 
ren Anorbnung ihrer Füße, ihre Ortsveränderungen nicht andere 
vornebmen können, als indem fie, fo zu fagen, mit regelmäßigen 
Scritten den Weg abfpannen oder abmeffen, den fie zurüdzulegen 
baben. Ihr langer, bünner, cnlindrifher Körper, welcher in der 
Breite durch einige regelmäßige Hoͤcker vergrößert ift, ſieht dem 
Endftäde eines Beinen mit verfhieden gefärbten Anospen befegten 
Zweiges ſehr aͤhnlich. Jede Art bat ihre eigenthümliche Farbe, 
weiche oft der Farbe der Rinde des Baums angiog iſt, auf welcher 
fie ihre Nahrung finde. Bei der Annäherung der geringften Ge⸗ 
fahr ergreift das Thier mit feinen hinterſten Füßen den Zweig, auf 
welchem cs ſich befindet, und indem es dann das Vordertheil des 


« Körpers convulfioifh in bie Luft ſchnellt, bleibt diefer geftrede und 


unbeweglich wie vom Tetanus getroffen. Sein Körper bildet dann 
einen Winkel, der demjenigen völlig gleich ift, unter weichem die 
Zweige von dem Afte abgeben, der ibm feine Nahrung gewährt. 
Diefe Stellung des Vordertheils des Körpers wird flunden«, ja 
Zage lang beibehalten, je nachdem die Noth oder kebensweiſe es mit 
fi bringt. — Durch diefe fcheinbare Bizarrerie geben die Spanne 
raupen ein neues Beiſpiel von jenen unendlichen und wunderbaren 
Vorkehrungen, welche die Natur zur Erhaltung der Arten trifft. — 
Allein dagegen unterliegt die Raupe oft einem andern Heinen Beinde, 
einem Infect aus der Gattung Ophion. Diefe von we. Audous 
in beobachtete Ichneumonlarve bildet eine neue Art, bat aber 
fonft voulftändig die Rebensweife diefer Gruppe von Ichneumoniden. 
Die Larve entwidelt fi im Innern des Körpers der Dosithen 
scutellaria, wo jie verborgen bleibt, und als Shmarogerthier lebt, 
bis fie ausgewachſen und zur Metamorphofe bereit ift. Dann erft 
greift die Rarve des Ophion die Verdauungswerkzeuge der Dosi- 
thea an, verzehrt ihr Inneres ganz, verbirgt ſich in ber Hülle und 
in der Mitte diefer leeren Raupenbülle aelagert und nefchügt, 
fpinne fie einen Eieinen Gocon, in welchem fie während ihrer Vers 
wandlung doppelt geficyert ift ac. 
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Ein großer irdener Gierbecher in dem Ileum ei: 
ned Mannes. 


Bon Walter &. Dendn, Eaqu. etc. 
(Der Lond, Medic, Society am 16. Dec. 1833 vorgelefen.) 


+ (Sierzu Fig. 17 ter mit Ro. 859 ausgeg, Tafel.) 


„ Adams, 60 Jahr alt, hatte ſchon feit 60 Jahren, 
einen Jugulnalbruch, welcher zwar häufig in das Scrotum 
binabgetreten, aber doch noch nie eingeklemmt worden war, 
Drei Monate vor feinem Tode litt er an Diarrhöe, melde 
in Rubr Überging, von der er in etwas ſich erholte. Drei 
Wochen vor feinem Tode empfand er einen heftigen Schmerz 
im Unterleibe, mit Aufftoßen ıc., der Puls war 05 und et: 
mas vol. Die entzimdliche Tätigkeit wurde befimpft, und 
man bemerkte Leine eigenthümliche Beſchwerde, welche auf 
den Bruch zu begiehen gewefen wire, dieſer Eonnte offenbar 
zuruͤckgebracht werden. Blutegel und ein antiphlogiftifches 
Heilverfahren fteliten ben Ar. fo ziemlich wieder ber. Uns 
gefaͤhr 1 Woche darauf kehrten diefe higigen Symptome mit 
andern, auf Einklemmung oder Verftopfung deutenden Zeis 
hen, 3. B. Kotherbrehen und Schluchzen, Anſchwellung des 
Leibes ꝛc. zurüc, aber die Därme leerten wiederbos 
lentlich, aber ſehr fparjfam, flüffige Stoffe aus. 
Bei genauer Unterfuhung entdedte ich einen fehr Beinen, 
tief gelegenen Knoten des Darms, welcher mit der Deff: 
nung des Sacks feft verwachſen zu fern ſchien. Da diefe 
Geſchwulſt außerordentlich empfindlich war, fo ftand ich nicht 
an, nachdem ich einen kurzen Verſuch, fie mitteift ber Taxis 
zurädzubringen, gemacht, eine augenblidliche Operation vors 
jufhlagen. Die Verwandten flimmten daflır, aber der Kr. 
verweigerte fie, indem er zwar feinen Grund angab, fondern 
nur zum Vorwande nahm, dab er das Schneiden nicht leis 
den könne, Ich begnügte mich daher mit Palliativmitteln, 
nachdem ich durch gelindes Drüden den Knoten in bie Deffs 
nung des Sacks zurüdgebraht hatte, worauf das Kotherbres 
hen aufhörte. Der Ar. verfiel immer mehr und mehr, der 
Leib murde immer ftärker ausgedehnt und am 4. Decemb. 
Nachmitt. 3 Uhr ftarb der Patient, ohne je während feiner 
Krankheit nur auf die entferntefte Weife auf den Umftand 
gedeutet zu haben, weicher ganz unlaͤugbar die Haupturfache 
feines ſchweren Leidens gewefen war. 

Ih nahm am 5. December 11 Uhr Vormittags in 
Beifenn des Hrn. Stephens’s, Hm. Bromn’s, meines 
Bruders und noch zweier andern, die Section vor. 


Die Häute der Geſchwulſt waren mit einander vers 
wachſen und bildeten eine außerordmtlih dünne Hülle; es 
mar weder Darm noh Ne im Bruchſack, deifen innere 
Band in eine pulpoͤſe Maffe verwandelt mar, und eine Beine 
Quantität einer dunkeln geronnenen Flüffigkeit enthielt. Der 
Brudy war ſchraͤg, aber er war, weil die Ninge (der innere 
und äußere Bauchring) dicht aneinander lagen, während bes 


s 
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Lebens gerade erfchlenen, wie bieß oft bei fehr alten Bruͤ⸗ 
chen vorkommt, 

Der Darm (eine Schlinge des ileum) mar mit dem 
Halfe des Bruchfads verwachfen. Bei'm Deffnen des Uns 
terleibß zeigte fi der Dünndarm fehr ausgedehnt und miß⸗ 
farbig, und als ich die obern Schlingen auf die Seite fchob, 
beruͤhtte mein Finger einen harten Körper, welcher durch die 
Häute des Darms hervorftand. Diefer Darm war bie 
QDurerfrümmung des ileum, und als wir weiter unter» 
ſuchten, entdedten wir, zu umferem Erftaunen, durch feine 
verbünnten Häute hindurch einen irdenen Cierbecher, eng in 
denſelben eingefchloffen, fo daß ber ungleiche und gezähnte Rand 
des Bechers an dem Dorn, der abgebrodyene Fuß beffelben, 
welcher durh den Darm hervorragte, an dem Kamme bes 
linken Hüftbeins lag. Unmittelbar über der Deffnung des 
Bechers, welche, in Bezug auf den Lauf des Darms nad 
unten gekehrt, und faft ganz mit flüffigem Unrath angefülit 
mar, tief das ileum gegen die linke Leiftengegend, wo es 
das verwachſene Stud des Bruchs bildete, und dann zog es 
fi queer nad) dem Blinddarm, fo daß die Länge des Darms 
zwifchen dem Becher und dem Blinddarm ungefähr zehen 
Zoll betrug. Zwiſchen den beiden Kruͤmmungen des Ileum's 
und dem Bauchfell, um die Deffnung bes Bechers, beftanden 
weit ſich erftredende Verwachſungen, e8 fanden fi Spuren von 
Schwaͤrung durch die Häute, von dem Becher bis zur Reiftenges 
gend hin, die offenbar auf den Anfang eines Proceffes bins 
wiefen, durch welche die Natur den fremden Körper ausjus 
ftoßen gefucht hatte. Ich gab mir nun, fo weit die frank: 
haften Erſcheinungen darüber entfcheiden Eonnten, die größte 
Mühe, um darüber in’s Meine zu kommen, auf welchem 
Wege dieſer Becher in den Mahrungscanal gedrungen fer. 
Ach erfuchte daher meinen Freund, Hrn. Stepbens (da ich 
gerade mit meinem Pinfel über dieſe Steile befchäftigt war), den 
Grimmdarm von dem Blinddarm abwärts zu umterfuchen. 
Bei diefer Unterfuhung fand fid der ganze Werlauf des 
Dickdarms von verhältnißmäßig gefunder Beſchaffenheit — 
der Grimmdbarm entfhieden eben fo, und bie 
Klappen des Leer» und Blinddarms vollfommen, aber der 
Canal diefer Daͤrme in ihrem fommerrifhen Verhaͤltniß et- 
was verengt. Der Dünndarm dagegen, und befonders das 
ileum, war fehr ausgedehnt und miffarbig, und die Bars 
benabftufungen vom Hoch- und Dunkelpurpurrothen zeigten 
offenbar von einer lange beftandenen Krankheit, welches auch 
noch durch zahlreiche ſchwaͤrende Stellen beftätigt wurde. 
Die Zottenhaut de8 Ileum's war von dunkelrother Karbe und 
in großer Strede desorganifirt, 

Bei diefem Falle find befonders zu bemerken, als Gegen⸗ 
ftände von relativer Wichtigkeit, der Eierbecher und der Bruch, 
und die Art, auf welche jener in die Därme gelangte. Es 
ift wahrſcheinlich, daß diefes Gefäß, da es einmal fo weit 
gelangt war, auch den Blinddbarm und vielleicht feibft das 
rectum erreicht haben wuͤrde, hätte nicht der Bruch ein un: 
uͤberwindliches Hinderniß in den Weg gelegt; und wahrfceins 
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lich erregte an dieſer Miderftandsftelle die Heilkraft ber Nas 
tur jenen Proceß, weicher, obgleih an fih im Verbälmiß 
heilfam, doch alle die krankhaften Erfcheinungen in der Nähe 
des Bruchs hervorgebradht hatte. Was die Art betrifft, 
tie ber Becher in den Leib kam, fo bin ich uͤberzeugt, daß 
dieß duch dem Mund gefhahe. Der gefunde Zuftand des 
Dickdarms, und vornehmlich der leo » Göcal: Klappe ſpre⸗ 
ben, wie ich glaube, gegen die Meinung, daf er durch ben 
anus gekommen ſey. Wenn ſich aud der Schließmuskel 
(fraena Morgaeni) nicht feinem Einbringen widerſetzt hätte, 
fo würde doch eine ſolche Gemaltthätigkeit, die fie ducch die 
Fintreibung eines fo großen Körpers erfahren hätten, fich bie 
Verletzung bei der Leihenöffnung deutlich dargethan haben. 
Auch laͤßt es ſich ſchwer glauben, daß die umgekehrte Thäs 
tigkeit mit folder Kraft gewirkt haben ſollte, daß fie einen 
foihen Körper fo hoch hinauf in eine fo verwidelte Rage, 
ja ſelbſt fiber einen faft beftändig berabgetretenen Bruch binaus 
geführt haben follte. Die Krankheit und die Ausdehnung 
des ganzen Dünndarms, fo wie die von mir vorhin nicht ers 
wähnte Erweiterung des pylorus, laſſen und glaus 
ben, daß der Beer verfhludt worden ift, obgleich die 
anatomifhe Beichaffenheit der dabei in Wirkung tretenden 
Theile diefer Anſicht zu widerfprechen fcheint. 


Practifhe Bemerkungen über die Aneurysmen 
der art. poplitea. 


Bon Eamuel Cooper 


„Es gefchieht manchmal, daß die Schläge der aneurys⸗ 
matiſchen Geſchwulſt eine Verminderung erfahren, ja felbft 
ganz aufhören; dieſer Umftand iſt nicht immer das Zeichen 
deffen, was man eine fpontane Geneſung nennt; oft ent» 
ſteht diefe Veränderung vielmehr aus einer ganz andern Urs 
ſache und kündigt eine Vergrößerung der Gefahr an; dieſe 
Urfache iſt die Zerreißung des aneurmsmatifchen Sackes, waͤh⸗ 
rend die Hautbededungen unverletzt bleiben. Diefer lebte 
Umſtand fhütt den Kranken zwar vor ber unmittelbaren 
Gefahr einer Blutung; aber das Blut kann fich bei einer 
fotchen Zerreifung des Aneurysma in einer ungeheuern Aus: 
dehnung in das Zellgewebe verbreiten. Alsdann wird, 
wenn das Aneurysma in der art. poplitea feinen Sig hat, 
die Gireulation im Bein gehindert; der Fuß wird fait, und 
wenn die Blutinfiitration bis zu einem gewiſſen Grade fteigt, 
fo folgt Brand an dem Gliede, die Arterie mag unterbuns 
den fenn oder nicht. 

Der Uebergang eines umfchriebenen Aneurysma in ben 
Zuftand eines diffufen Aneurpsma’s ift von den meiften Chi: 
rurgen beſchtieben worden. Indeſſen fcheinen mehrere Um— 
ftände dabei mehr Verachtung zu verdienen, als ihnen bisher 
zu Theil geworden ift, wodurch Hilfsmittel für die Diag— 
noſtik verloren geben, und zu bedeutenden Fehlern in ber 
Praris Veranlaſſung gejeben wird, Es ift nicht genug zu 
wiffen, daf, wenn das Aneurysma diffus wird, die Pulfatio: 
nen deffelden fi vermindern oder verſchwinden, — dab das 
Glied alsdann ſchmerzhaft wird, die Gefhwutft ihre Form 
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verändert, der Fuß erfaltet, und daß der Kranke das Gefühl 
einer in feinem Gliede ſich ausbreitenden Fluͤſſigkeit bat. 
Dfe ift es mehr Faubheit als Schmerz; und wenn das 
Aneurysma einen großen Umfang hat, fo erftärt der Drud 
und die Veränderung der Rage des nervus popliteus und 
die Ausdehnung der Hautnervenäfte diefes Taubheitsgefuͤhl 
des ganzen Being fehr wohl. 

Die Kormveränderung haͤngt von der Lage ber Deff: 
nung des Sades, von der Ausdehnung des Ertravafars 
und dem Drte, ben es einnimmt, und von dem Grade ber teis 
gigen Auftreibung der Hautdeden ab. Berreift der aneu« 
rysmatiſche Sad an einem der Haut zugewendeten Puncte, 
ergießt fi das Blut im großer Menge, und war das Glied 
in Folge der Anfhwellung der Weich ebilde nicht febr aus: 
gedehnt, fo merden die Veränderungen in der Geſchwulſt 
und im Umfange des Gliedes deutlich ſeyn. Berſtet aber der 
Sad in der Tiefe, infiltrirt fih das Blut in das Zellges 
webe zwifchen ben Muskeln und unter den Aponeuroſen, war 
das Glied fchen früher bedeutend geſchwollen, fo kann ſich eine 
große Menge Blutes ergiefen, obne bemerfdare Veraͤnde⸗ 
tungen in der Gefchwulft oder in dem afficieten Gliede übers 
haupt hervorzubeingen. Was das beiondere von dem Krans 
fen wahrgenommene Gefühl anbetrifft, fo iſt dieß ein gung 
unzuverläffiges Zeihen, denn bie Zerreifung Eann während 
des Schlafes eintreten und der Kranke kann Schmerz oder 
irgend eine andre Empfindung haben, die eine ſolche Zerreis 
fung vorfpiegeln koͤnnte, ohne daf irgend eine Veränderung 
im Aneurysma vorjegangen wäre. 

Iſt auch der aneurnsmatiſche Sad zereiffen, fo geſchieht 
es jedoch mitunter, daß bei mäßiger Deffnung die Pulfationen 
nicht fozteih vollflommen aufhören; fie find alsdann nur we— 
niger Eräftig, und es dauert oft mehrere Tage, bis fie ganz 
verſchwinden. Diefe allmilige Abnahme und das darauffols 
gende Verfchwinden der Pulsfhläge in der Geſchwulſt, er 
Eiärt fi durch die Annahme, daß die Drffnung des Sadıs 
almälig größer wird. Andere Urfachen tragen das Ihrige 
dazu bei, um die Pulsſchlaͤge immer ſchwaͤcher und endlich 
ganz unbemerkbar zu mahen. Die erſte derſelben ift die 
mehr oder minder große Beeintraͤchtiqung dee Gireulation im 
Gliede, nachdem eine große Menge Biutes in das Zellgewebe 
infiltrirt if. Es dauert einige Zeit, bis bie Ertravafation 
den nöthigen Grad erreicht, um diefe Wirkung bervorzubrin« 
gen, denn die Enge der Oeffnung, und vielleiht auch ihre 
Lase außerhalb des Blutſtromes, verhindern, daß die Erjies 
fung auf einmal reichlich und ausgebreitet fen. Indeß wird 
die Menge des in das Zellgewebe austretenden Blutes ime 
mer groͤßer und es entſteht aus der daraus bervorgehenden 
Gompreffien nicht nur ſtatke Reizung, fondern auch Beein: 
trächtigung ber Gefäß» und Nerventhaͤtiakeit im Gliede. 
Daber das Sinken der Fomperatur des Fußes und die Neis 
sung zu Gangraͤn, als wohlbefannte Folgen dere Umwand— 
lung eines umfchriebenen Aneurysma der art. poplitea in 
ein diffufes. Die zweite Urſache, welche das allmälige Auf: 
bören der Pulsſchlaͤze in der Geſchwulſt Eräftig unterſtuͤtzt, 
ift die Anhäufung von Blutgerinnſel und Farerftoff in dem 
aneurysmatifhen Sad, melde daher rührt, daß der Blut: 
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from in der Gefchreulft, in dem Maaße, als die Beeintraͤch⸗ 
tigung ber Cireulation im Beine zunimmt, immer mehr an 
Lebhaftigkelt abnimmt. 

Diefe Bemerkungen find aus der Beobachtung eines 
Falles von aneurysma arteriae popliteae hervorgegangen, 
deſſen Geſchichte dem Practiter im vielfacher Nüdficht inter 
effant ſeyn kann. 

M. Lucas, ein kraͤftiger Mann von 48 Jahren, an 
Gicht leidend, hatte eine Geſchwulſt in der Kniekehle; ſie er⸗ 
ſtreckte ſich auf den Seiten der Condylen des Schenkels ges 
gen die Knieſcheibe und unter ben Musc. gastroeuennius. 
Die Pulſatienen waren ſeht ſtark, und ſowohl durch das Ge: 
ſicht, als durch das Gefühl deutlich wahrnehmbatr. Die 
Haut war nach hinten an einigen Stellen geroͤthet und ent⸗ 
zuͤndet, der Fuß taub und das Bein bedeutend oͤdematoͤs. 
Die Krankheit dauerte ſeit fuͤnf Jahren, ohne daß der Kranke 
daran dachte, daß er etwas Anderes, als eine gichtiſche Af⸗ 
feetion am Knie habe und trotz der ungeheuren Anſchwellung 
fegte er feine Beſchaͤftigungen fort, bis ibn S. Cooper das 
erfte Mat beſuchte. Es wurde die Unterbindung der Schen⸗ 
kelarterie vorgefhlagen, aber der Kranke verlingte :chn Tage 
Auffhub, um gewiffe von ihm eingegangme Verpflichtungen 
zu erfüllen. Drei oder vier Tage darauf hatte er einen hefr 
tigen Gichtanfall im rechten Fuße und in den beiden Hand⸗ 
mwurzeln. Diefe Gomplication dauerte an 14 Tage, nah 
melden man bemerkte, daß die Pulfationen der aneurnsma= 
tifhen Geſchwulſt bedeutend abgenommen hatten, obne eine 
materielle Veränderung in der Geſchwulſt und im Ausfehen 
des Gliedes, außer daß eine leichte purpurne Färbung ober- 
halb des innern Knöchels vorhanden war. Die Taubheit des 
Fußes fhien auch zugenommen zu baben. Fuͤnf Tage dar⸗ 
auf war die angegebne Färbung fehr deutlib, aber wenig 
ausgebreitet, und glich einer Ecchhymeſe; der Fuß war 
plögtich Palt geworden; in der Gegend der Fußbeuge 
und des Anöchels hatte er etwas Empfindung, in den Beben 
aber gar feine; Pulfation war in der Geſchwulſt nicht wahrs 
pmehmen. Trotz dem war das Glied Feine Veränderung 
eingegangen. Woher fam nun das Aufhörn der Pulfatios 
nen? Da „gar keine Verinderung in der Form und Feſtigkeit 
bee Geſchwulſt, und feine Zunahme bes Umfanges des Bei: 
nes zu bemerken war,” fo bachte man gar nicht an eine Ber 
teifung des Aneurysma's. Indeß nahm der Puls an 
Frequenz zu, und es drohte Gangrin. Als man das 
Ohr auf die Geſchwulſt auflegte, fo hörte man ein blafens 
bes Geraͤuſch, mweldes vom Durdigange des Blutes duch 
die Gefhmwulft herrührte. - Die Wärme des Gliedes 
febrte wieder, und dba man an eine Ruptur gar nicht 
dachte, fo glaubte man, daß, da der Blutsufluß in den aneu⸗ 
mwimatifchen Sad abgenommen habe, man ein Heilbeftreben 
boffen könne, und man verfhob die Operation. Am drit⸗ 
ten Zage darauf mußte man Brand befürchten; die aneus 
mematifche Geſchwulſt hatte nichts von ihrer Spannung und 
Größe verloren; die Anſchwellung des ganzen Beines hatte 
auch nicht abgenommen; das Blaſegeraͤuſch mar noch 
beutl ch; die fcheinbare Ruͤckkehr der Wärme, welche vor 
drei Tagen im Fuße bemerkt worden mar, mar durch die 
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fortgefegte Anwendung von Fomentationen herbeigeführt wor» 
ben; endlich hatte die PulsfregtVtenz bedeutend zu: 
genommen; es wurde alfo bie Schenkelarterie ımterbuns 
den; das Blafebalggerdufch verſchwand fogleih. Fünf 
Tage nad der Operation war man durch die Gangrän ge: 
nöthigt, das Glied anderthalb Zoll oberhalb der Ligatur zu 
amputiren, aus der Arterie fam Bein Blut. Nach feche 
MWohen war die Heilung volitommen. Bei der Unterfus 
hung des amputirten Gliedes fand man, daß in dem tief 
gelegenen Theil ded aneurpsmatifhen Sades unter dem 
Musc. gastrornemius eine Ruptur entftanden war, aus 
welcher das Blur fih in großer Menge in das Zellgewebe 
zwifchen den Muskeln bis zur Ferfe ergoffen hatte; die Achil: 
lesſehne war davon umgeben. 

Diefe Beobachtung kann zur Erläuterung mehrerer in- 
tereffanten Puncte der Praris dienen. 

1. Beigt fie die Gefahr, weiche man läuft, wenn 
man bei einem bedeutenden - Aneurysma ber art. poplitea 
die Unterbindung der Schenkelarterie verfchieht; denn gefest 
auch, daß man feine Zerreifung der Haut und feine fuͤrch⸗ 
terlihe Blutung zu befürchten hätte, fo fann bod der 
aneurysmatiſche Sad zerreifen, und das umfchriebene Aneus 
rrsma ein biffufes werden und alle von diefem lestern Zus 
ftande unzertrennlihen Gefahren mit ſich bringen. Seit 
langer Zeit ſchon empfiehlt Her S. Cooper das Ancus 
rysma der arteria poplitea ſich nicht entwideln zu laffen, 
ehe man zur Operation feine Zufluhte nimmt, Mit der 
Zunahme des Umfanges der Gefchmulft entftehen auch wirk⸗ 
liche Dinderniffe der MWiederherftellung des Kranken. Vor 
Kurzem empfahl man, mit der Operation fo lange zu 
warten, bis die Kortfchritte des Aneurysma den Collaterals 
äften ſich zu entwideln erlaubt haben würden, Diefe Pebre ift 
ganz verlaffen worden, denn die Erfahrung hat bewieſen, daf 
die Gemmunicationen, durch welche ber Kreislauf, nah Un: 
terbindung der Hauptarterie eines Gliedes, wiederhergeſtellt 
wird, durch die Ausdehnung einer ungebeuren ancurmsmatis 
fhen Geſchwulſt, vielmehr obliterire, als daß fie mit dem 
Kortfchreiten der Krankheit weiter und freier werden. Durch 
das Zögern giebt man die Muskeln des Knied einer großen 
Kerturveränderung preis; ein großer Sack wird viel Zeit ers 
fordern, um zufammenzufinten und abforbirt zu werben; der 
nervus popliteus fann in eine dünne Membran umgebildet 
werden, welche in nichts dem gleicht, was er im normalen 
Zujtande war; die vena poplitea kann verwachſen, endlich 
innen die Condylen des Oberſchenkels und der Gelenkkopf 
der tibia der Sig einer unbeilbaren Krankheit werben. 

2. ft das Aneurysma bedeutend, das Bein und der 
Fuß fehr angefhmellen, reißt der Sad tief unter ber Apo⸗ 
neurofe und den Muskeln, fo breitet fi das Blut in dem 
Zellgewebe aus und bringt nur fo geringe Veraͤn— 
derung im Ausſehen der Gefhmwulft und des 
Gliedes hervor, daß man dieſe Zerteißung gar nicht ver: 
muthet, wenn man nicht andere Umftände beruͤckſichtigt. 

3, Die Beränderumg ober das Aufhören der Puls 
ſchlaͤge in einer aneurysmatiſchen Geſchwulſt kann entflehen 
von einem Beſtreben zur Heilung, und dann hat der Wund⸗ 
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arzt nichts zu thun: aber auch von einer Berreißung bes 
aneurpsmatifchen Sades, und dann muß die Unterbindung 
ber Urterie bald vorgenommen werden. Es ift daher wich: 
tig, Ddiefe beiden Fälle von einander zu unterfheiden. Die 
mitgetheilte Beobachtung ift ein Beleg für die Nuͤtlichteit 
der Auseultation, um fid zu überzeugen, ob das Blut in 
die Geſchwulſt zugeführt wird. Bei vollfommener Abmwer 
fenheit jedes Gerdufches, welches den Durchgang des Blu: 
tes anzeigte, wird man von der Unterbindung der Arterie 
abſtehen muͤſſen. 

4. Ausgebreitete Blutinfiltration in das Zellgewebe, 
entwickelt einen hohen Grad von Reizung in dem Gliede 
und hindert die Circulation deſſelben; dieß wirkt auf die 
ganze Deconomie zuruͤck, daher der große Durſt, die Bes 
Mommenheit, die Beſchleunigung des Pulfes und die andern 
Bieberfomptome, ſelbſt wenn die Taubheit des Gliedes den 
Kranken verhindert, fih über Schmerzen zu beklagen. Man 
muß die Befhleunigung des Pulfes nad einer 
Abnahme odrrdem Aufbören der Pulfationenin 
einer aneurysmatiſchen Gefhwutft als ein Zeichen 
betrachten, weldhes wohl geeignet iſt, die fragliche Berreifung 
vermuthen zu laffen. 

5. Die ploͤtzliche Temperaturverminderung 
bes Fußes nah benfelben Umftänden ift noch ein 
Symptom, welches den andern defto mehr Gewicht giebt. 

6. Wie tief auch die Vlutergiefung in die Muskefn 
und die Aponeurofe, wie any ®hwollen and die Hautbe⸗ 
deckungen ſeyn moͤgen, ſo wird doch die Zerreißung des Sackes 
an irgend einer Stelle der Oberfläche des Glie: 
bes eine rothe oder Livide Färbung veranlaffen. 
Dieſes Symptom wird die Diagnofe erleichtern. 

7. Die mitgetheilte Beobachtung zeigt, wie weit das 
Blut aus dem ancurpsmatifchen Sad in das Zelljewebe, 
nah dem Uebergange des umfchriebenen Aneurysma's in dag 
diffufe, austreten kann. (Gazette med, No, 50. Juin 
1833. Aus den Med. Chir. Transact,) 





Ucber Plattfüße 
will ich einige Bemerkungen von Dupuptren aufnehmen, 
bie er im feiner Clinik mitgetheitt hat. Es kam ein junger 
‚gefunder Menſch von 18 Jahren am 20. Sept. 1833 in 
bie Clinik und beklagte fih, daß er nicht ohne Schmerzen 
und ſchnelle Erſchoͤpſung weit gehen könne, Die geringſten 
Unebenheiten des Bodens verurſachten ihm Schmetzen, das 
abgerundetſte Pflaſter ſelbſt iſt ihm laͤſtig und er kann kei— 
nen Weg von einer Viertelſtunde in Paris machen, ohne 
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ausruhen zu muͤſſen, fo empfindlich wird bie Fußſohle. Bei 
der Unterfuhung zeigte der Fuß meder Wunde, noch wunde 
Stellen, noch Entzündung. Uber bie Fußſohle ift eben, 
platt und alle ihre Puncte ruhen zu gleicher Zeit auf dem 
Boden. Kurz, es iſt ein Plattfuf. Es wird ihm der 
Gebrauch eines Schuhes angerathen, deifen Abſatz einen Zoll 
body fen, und allmaͤlig bis auf 2 Zoll und 24 Z0U echöht 
werden kann. — Hr. Dupuntren verfidert, dag er je⸗ 
besmal, wenn ihm Perfonen biefee Art vorgefommen fenen, 
fie curirt habe, indem er fie Abfäge von 1J bis 2 Zoll 
Höhe habe tragen laffen. Es fen Übrigens nöthig, daf die 
Sohle biegfam und elaftifch fen: Dir Holzſchuh, z. E., werde 
fein ſolches Reſultat haben, wenn auch ber Abfas daran 
noch fo hoc fen. Das Gute bei der Siche fer, daß dieſe 
Behandlung mit Lederſchuhen mit hosen Abſaͤtzen nicht blog 
die Unbequemlichkeit hebe, ſondern bei junen Perſonen eine 
Radical» Heilung bewirke, indem er den Fuß zu einer Kruͤm⸗ 
mung zwinge, welche permanent werde, und nöthig fen, um 
die empfindlichen heile der Fußſohle zu fihern. (Dief letz ⸗ 
tere iſt nicht ganz einleuchtend; allein da die Plattfüße auh 
in Deutſchland häufig vorfommen, namentlich bei Mititirr 
aushebungen häufig zur Sprache kommen, fo ift die Angabe 
eines fo fehr erfahrenen Practikers, wie Dr. Dupupteen, 
doppelt beachtungswerth.) 





Miss cell e m 


+ Eine mertwürbig lang anhaltende Ginwirfung 
bes Blitzes wir) von Dr, Brüd ia Gafpers Wochenuſchrift. 
32.2, Wr. 33, mitgetbeitt. Im Jahre 17% wurde eine Dame, 
welche ebın mit einem vierfägriaen Kaaben, dem Bohne des 
Leibarztes Brandis zu Gopenhagen, ſpieite, vom Big er: 
fhlagen, wobei aud der Knabe bewußtiog zufammenfant. Das 
Kind wurde raſch in den ftrömenden Regen binausgetragen, und 
erholte ji bier, wurde alsdann im Wette erwärmt und befam er 
nen nicht lange dauernden Neſſelausſchlag über den ganzen Körper. 
Bon birfer Zeit an wurde nun biefer Knabe, bis zu feinem im 
männlichen Alter erfolgenden Tode, jedesmal vom Reſſelausſchlag 
befallen, fobald ein GGewitter am Himmel erichien, 

Ginen heftigen Speihelfluß beilte Dr. Graves 
burh Jodine auf folgende Weifer: Am 20. November ließ er 
das Mittel zum erften Ma! anwenden, und zwar 3 Gran aa Diee 
fem Tage; den 21. und 22. zufammen 8; den 2$. und 24, 16 
Gran, alfo im Ganzen 27- Scan in 5 Tagen; irgt ſtellte ſich 
aber Ekel ein und man mußte mit dem Mittel audfehen. Am 26. 
fing man wieder an, und am 27. nahm der Kranke 8 Bran mehr. 
Am 1. Dicember hatte der Speichelfluß ganz aufgehört, (Dubl. 
Medic. Journal.) 


Berichtigung: Im vorigen Stück Rs. 1. des 40. Bis. 
Seite 16., lies in der zweiten Mischer: Eintreten flat 
Einkriechen. 
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Berfuche über die Einwirkung des Chlor, Jod, 
Brom, der Säuren und Alkalien auf das Kei: 
men der Saamen. 


Bon H. R. Goeppert zu Breslau. 


&o vielfach und oft auch ſchon das Keimen ber Pflans 
jen sum Gegenftande von Linterfuhungen gemacht worben 
ift, fo bietem fich doch immer noch neue Seiten dem For» 
ſcher dar, und vieles erfcheint bei tieferem Eingehen dunkel 
und unerörtert, was man bisher liber jeden Zweifel erhaben 
meinte. 

Der Verfaffer, der eine möglichft vollftändige Bearbei: 
tung dieſes intereffanten Zweiges der Phyſiologie beabfichtigt, 
erlaubt ſich einige vorläufige erlangte Refultate Über die Eins 
wirkung mehrerer Stoffe auf das Keimen bier mitzutheilen, 
die er die Ehre hatte, der lebten Verfammlung ber Naturs 
ferſcher in Breslau vorlegen zu laffen, zugleich denfelben aber 
fürzlichft voranzufchicden, was er bereits früher über diefen 
Gegenftand binfichtli der Einwirkung des Lichtes, des quans 
titativen Verhaͤltniſſes der Feuchtigkeit umd der dabei ftatts 
findenden Wärmeentwidelung gefunden zu haben glaubte. 
Es ergab ſich alfo hieraus: 

1) Daß die Saamen bei gleihem Gewichte, und un: 
ter gleichen zum Keimen erforderlichen Umftänden, aus einer 
größeren Menge gegebener Fluͤſſigkeit, immer nur eine fich 
gleichbleibende Menge Waſſer zu ſich nehmen, fo daß man 
alfoe aus dem verfchiedenn Gewichte der Saamen, die 
Quantität Waſſer beredinen kann, welche fie zum Keimen 
erfordern. 

2) Das Licht uͤbt weder bei der Einfaugung noch bei 
dern darauf erfolgenden Keimen irgend einen befonderen ſchaͤd⸗ 
lichen oder fördernden Einfluß aus, wie Berthbolon, Tb. 
v. Sauffure und Line gegen Ingenhouf und Sen: 
nebier ſchon früher behaupteten. 

3) Die Saamen können bie zum Keimen nötbige 
Quantität Waſſer unter Umftänden verlieren, und wieder 


aufnehmen, ohne daß dadurch ihre Keimfähigkeit vernichtet 
wird, was, um mich ‚teleologifh auszudruͤcken, als eine fehr 
weife und zur Erhaltung der Arten dienlihe Einrichtung der 
Natur zu betrachten ift, weil hieraus far hervorgebt, war— 
um Saamen fo wenig von den verſchiedenartigen Einflüffen 
der Witterung leiden oder vielmehr die Abmwechfelung von 
Trodenheit und Feuchtigkeit ertragen, ohne daß dadurch ihre 
Zweck, die Fortpflanzung der Art zu bewerkſtelllgen, verloren 
geht. Diefe Verſuche fchließen fidy mithin an die von Theod. 
v. Sauffure an (de linfluence du dessechemenut sur 
Ja germination de plusieurs graines alimentaires par 
M, Theod, Saussure: Mém. de la socidte de Physig. 
et d’hist. natur. de Geneve. T. III. sec. partie p. 
1— 25), welcher ein ähnliches Verhalten bei den jungen 
fhen gefeimten Pflanzen beobachtete. Er fand nämlich, daß 
mehrere Arten von Kömerfrüchten, welche auf der Oberfläche 
des Bodens gekeimt haben, ohne im denfelben eingedrungen 
zu fern, fpäter von der Sonne fo ftark als möglich ausges 
trocknet werden Eönnen, ohne bierdurd etras Anderes als 
einen blofen Scheintod zu erleiden, indem fie bei Zutritt der 
Feuchtigkeit ſich wieder beleben und nur mit Verluſt des 
Wuͤtzelchens, weiches ſich neu erzeugt, weiter wachen. 

4) Die Saamen erlangen nad dem Austrodnem bei'm 
abermaligen Einweichen, (wenn fie nämlich vorher ſchon die 
zum Keimen nöthige Menge Waffer in fi genommen hat⸗ 
ten) die merkwürdige Fähigkeit, die erforderliche Fluͤſſigkeit 
nicht nur ſchneller aufzufaugen, fondern auch in ungleich kuͤr⸗ 
jerer Zeit zu Eeimen, was fi, meiner Meinung nah, nur 
durch die Annahme erklaͤten Läßt, daß das durch die Einſau— 
gung von Waffer und durch die Übrigen thätigen Potenzen 
erweckte Kebensprincip auch durch das Austrocknen nicht vers 
nichtet wird, fondern der Saame auf diefer Stufe der Ent: 
widelung verbleibt, folglich ſich auch unter fpäter eintretens 
den günftigeren Umftinden um fo tafcher zu entfalten im 
Stande ift. 

Die getrodneten Saamen befaßen dieſe Eigenthuͤmlich⸗ 
keit nur 4 Wochen lang, fpäter verhielten fie ſich wieder wie 
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ſolche, bie das erftemal mit Waffer in Berührung kommen. 
Auch Ih. v. Sauffure beobachtete ein ähnliches Verhal⸗ 
ten bei den gekeimten Pflanzen, von denen die meiften ein 
Vierteljahr lang im Beſitze der Wiederauflebungsfähigkeit 
blieben. 

5; Während des Keimens der Saamen wird Wärme 
frei, deren Entwidelung jedoch, wie die von mir mit getödteten 
Saamen angeftellten Gegenverfuhe bewiefen, nicht allein durch 
den chemifchen Proceß der dabei flattfindenden Zuderbildung, 
fondern vielmehr durch die Lebenskraft der Pflanze vermits 
telt wird, folglih als das Reſultat des lebendigen organis 
ſchen Proceffes anzufehen ift *). (Ueber die Wirmerntwides 
lung in der lebenden Pflanze v. H. R. Goeppert. Wien 
bei Gerold 1832.) 

Nahdem ich num gewiffermaßen den Einfluß der natlırs 
lichen Reize auf das Keimen geprüft hatte, ging ich zur 
Unterfuhung der tünftlihen über. Alerander v. Hum: 
boldt **) entdedte bekanntlich, daß das Chlor oder die orys 


*) Kuh Theod. v. Sauffure (Memoir. de la socidts de 
Physiq. et d’hist. natur. de Geneve T. VI, p. I. Bull. 
univers. Juill, 1833. p. 260-2776. Schmweigner:Seidel's 
N. Jahrbuch der Eoemie und Phyſik. Br. IX, Heft 4. ©. 197), 
der Behuf's der Zuderbiidung den Wärmeentwidelungeproceh 
unterfuhhte, gelangte auf anderem Wege zu demfelben Refuls 
tate, indem er anzunchmen fi veranlaßt fieht, daß der Sauer: 
ftoff der Atmofppäre zwar als die Daupturfache der bei'm 
Keimen erzeugten Wärme zu betrachten fey, fie aber nicht 
einzig und allein demfelben zugefchrichen werden könne, 

*") Fiorae Fribergens. specimen edidit #. 4. ab Humboldt, 
accedunt Aphorismi ex doctrina Physiologiae chemicae plan- 
tarum c. tabulis aen. Berolin. 1798 p. 156. Ueberfegung der 
Aphorismen von G. Fiſcher. Leipzig 1794. Seite 61. Uslar 
(Bragmente neuerer Pflanzenkunde dv. I. v. Uslar. Brauns 
ſchweig 179% 2. Heft ©. 155 — 158), Prof Pohl in 
Dresden, v. Jacquin und Schott in Wien (Journal de 
Physique, de Chemie, d’histoir, nat, et des arts par I. 
C.C. Delamethdrie Messid. an VI. T. 4ieme (1798) p. 
6+—65. Allgem. Journ, der Chemie, 2. Jahrg. 1799. ©. 
2361.), Theod. v. Sauffure (Recherch. chymiq. sur la ve- 
getat,), Einhof (Bemerkungen üb, die Wirkung verfchies 
dener Säuren, Salze u, f. w. auf die Vegetation. Neues 
allgem. Journal der Chemie von Gehlen, 3. Bd. Berlin 1804 
©. 604. u. f.), Schrader und Neumann (Zwei Preis: 
Schriften über bie eigenth. Beſchaffenheit und Erzeugung ber 
erdigen Beitandtheile in den Getraideart. Berlin 1800. ©. 
73 — 80) beftätigten bie Erfahrungen Humboldt's, Lefe⸗ 
bore (Experienc. sur la — des plantes par E, H. 
Lefebere. Strasbourg an IX.) will binaegen in der orydirten 
Salzfäure das Keimen, wenn audı nicht gang unterbrüdt, doch 
mwenigftens nicht befihleuniget geſehen haben. Daffelbe beobs 
achteten Kourcroyund Bauquelin bei Linfen. (Memoir. 

our servir a l'histoir, chimique de la germinat. et de la 
erment. des graines et des farines. Anal. du Mus. d’hist, 
natur. T. 7. A Paris 1806 pag. 15), Schnurrer (Observa- 
ta quaedam, de materiarum quarundam oxydatarum in 
germinationem efficientia, pro diversa seminum rerumjue 
externarum indole. Dissert. inaug. quam praeside Kielmeier 
lice defendet Fr. Schnurrer Tubing. Ueberfeg. im 
ournal für Chemie und Phyſik von Gehlen, 2. Bd. 1806 
©. 56 u. f.) glaubte zu finden, daß nur im Gonnentichte, 
und nur bei höherer Zemperatur (15° und darüber) die orydirte 
Salzfäure das Keimen beförbere und den Saamen mit ſchar⸗ 
fem, flühtigem Stoffe vorzugsweife zufage, weniger gut ben 


-24 Stunden gefhab. 
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dirte Salzfiure die Saamen der Pflanzen vorzugsmeife un. 
ter dem Einfluffe des Sonnenlichtes früher zum Keimen 
bringe, als dieß in bloßem Waſſer zu gefchehen pflegt. Man 
glaubte früher die Urſache diefer Erfcheinung in dem wähe 
rend diefes Proceffes angeblich frei werdenden Sauerftoffe zu 
finden. Als man fpäter die Anſichten Über das Wahre der 
orpdirten Sal ſaͤure aͤnderte, ſah man in derfelben nur eim 
an und für fih das Keimen beförderndes Meizmittel. Ich 
wiederholte die eben erwähnten intereffanten Erperimente mit 
gleihem gluͤcklichem Erfolge und prüfte nun aud die dem 
Chlor fo nahe verwandten Stoffe, bas Jod und das neuers 
lich entdeckte Brom. Sie übten eine gleihe Wirkung auf 
die Saamen aus, namentlich das B ro m, fo daß unter andern 
ein 15 Sekunden langer Aufenthalt der Saamen in Bromdunft 
bei 159 R. binreichte, um die Entwidelung der Keime (bei 
Gamelina (Myagrum) sativa) fhon nad wenigen Stunden 
bervorzurufen, wihrend dieß in bloßem Waſſer erſt innerhalb 
Desgleihen erfolgte eine beſchleuni⸗ 
gende Einwirkung audy bei den verfchiedenen Temperaturen, 
in welchen überhaupt noch Pflanzen keimen (nad meinem 
Erfahrungen von 3 Gr, an), was von mehreren früheren Bes 
obachtern, namentlih von Schnur rer, geläugnet wurde. 
Die Abweſenheit des Lichts war eben fo wenig fördernd als 
bemmend, wie auch der rotbe, violette, grüne oder blaue 
Strahl deſſelben ſich indifferent verhielten. — Nothwendig 
erfdien nun die Entſcheidung der Frage, auf welche Weife 
wohl jene obengenannten Stoffe wirkten, ob an und für 
fi oder duch die Säuren, in melde fie ſich bekannt- 
lich verwandeln, wenn fie mit organifhen Subitanzen, wie 
bier mit den Saamen, in Berlhrung kommen. Um diefen 
Punct für das Chlor zu entfcheiden, hatte man ſchon früher 
mit Salzfäure erperimentiet, aber der concentrirte Zuftand, 
in welchem man fie anmwendete, wirkte vernichtend und nicht 
befördernd auf die Entfaltung der Keime ein. Zweckmaͤßiget 
ſchien e8 mir, die Säuren in einem folhen Grade ber Vers 
dinnung anzuwenden, wie fie eine Chlors, Brom oder 
Jod- Löfung von beftimmter Stärke bei Berührung mit or: 
ganifhen ‚Subftanzen zu bilden im Stande if. Die auf 
diefe Weiſe mit fehr verdünnten Siuren (alfo Chlorwaſſer⸗ 
ftoff> oder Salzfäure, Jod» und Brom : Wafferftoffjäure ) 
angeftellten Verſuche lieferten entſcheidende Refultate, indem 
die Saamen in dieſen Fluͤſſigkeiten eben fo raſch als in dem 


ſchleimigen und mebligen, auf die Erbfen aber (im Widerfprus 
de mit Humboidt) gar Beinen das Keimen beſchleunigenden 
Einfluß ausübe. Aehnliche Berfuche, nur in geringerer Nuss 
dehnung flellten noh an Remond, (Quarterly Journal of 
Scienc, Regist. of Arts. n. 57. 80. Daraus im Journal de 
Pharmac. VIII. 299. Dingler’s polytechniſchem Journal 
1829. 31. Jahrg. S. 402. Repert. der organ. Chemie von 
1338 1. Band, 1. Abtheilung. Leipzig 1826 S. 34.) und 

ich ſtaͤdt (Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Kal. P. Staaten. 6. Bd. 1. Lieferung. 
1839 ©. 30, Dtto in Berlin befchrich ebendaſelbſt (4. 
Lief. 2. Bd. S. 224 — 25) fhon früher (1835) fein practie 
ſches und, meinen Erfahrungen zu Folge, mit Recht fehr au 
empfehlendes Verfahren, das Chlor zur Beförderung bed Kei⸗ 
mens zu benugen. 
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Loͤſungen jener einfachen Stoffe keimten, woraus ſich hoͤchſt 
überzeugend ergab, daß bei der Einwirkung des 
Chlor, Brom oder Jod weder ber etwanige 
Sauerſtoff noch irgend ein anderer Stoff, 
fondern die neuge bildete Säure allein die, die 
Keimung beförbernde Wirkung ausübte Auch 
findet fih in den £eimenden Samen niemals eine Spur 
bes God, Brom oder Chlor, fondern nur die aus dieſen 
Stoffen neu entftandenen Säuren, 


Nun ſtellte ich auch Verſuche mit den Übrigen Säuren 
an und fand in dem analogen Verhalten derfelben, als ber 
Shwefel:, Salpeter:, Phosphor-, Weinfteins, 
Benzoer, Citronen-, Sauerklee⸗, Effig- und 
Gallus» Säure, eine neue Beftätinung der Richtigkeit 
der eben ausgeiprochenen Anficht. Alle ohne Ausnahme bes 
fhleunigten in verbünntem Zuftande das Keimen, 
nur war der Grad der nöchigen Verduͤnnung bei den vers 
ſchiedenen Säuren auch verfchieden, fo 3. B. erforderten 
Effigfäure mindeftens 400, Schwefel», Salpeter-, Salz 
und Eauerkirefiure immer 100 Theile Waffer, Phosphor⸗ 
und Weinfteinfiure nur 50 Theile. Concentrirtere Loͤſun⸗ 
gen wirkten tödtend ein. Dagegen ging der Grad der 
Verdünnung, den fie unbefchadet ihrer die Keimung beförs 
dernden Eigenicbaften erleiden konnten, bei den meiften fat 
über die Grenzen der chemifhen Reaction hinaus. So 
zeigte fi die Photphorfäure in 4800facher, Salz s ımd 
Schwefelſaͤure in 83000facher, Effigfäure in 16000facher, Gir 
tronen » und Sauerkleeſaͤure in 20,000facher, Salpeter » 
und Weinfteinfiure in 26,000facher Verbünnung noch wirk⸗ 
fam, fo daß, wenn man bie zum Keimen der einzelnen 
Samen erforderlichen Antheile Säure berechnet, derfelbe bei 
einzelnen fehr leichten Saamen, wie z. B. dem Leindotter, 
(Camelina sativa), nur ein 500,000 bis 1,000,000 Gran 
beträgt. 


Ein nicht minder beobachtungswerthes, obgleich ben 
Säuren ganz entgegengefeßtes Verhalten zeigten die firen 
Alkalien, das Kali und das Natrum, die in verduͤnn⸗ 
term Zuſtande eine nicht befördernde, fondern vielmehr ces 
tardirende Wirkung auslbten, fo daß die Saamen in 
diefen Fiüffigkeiten an 24 bis 30 Stunden fpäter als in 
seinem Waſſer keimten, jedoch waren die Grenzen, inners 
bald welcher die Verduͤnnung berfelben noch Wirkung auss 
übte, nicht fo ausgedehnt umd bewegten ſich nur zwiſchen 
400 und 10,00, 


Die Saamen aus den einzelnen Familien verbieiten 
ſich, wie begreiflih, in Folge ihrer untereinander abmweichens 
den Befchaffenheit oft verfchieden, und zeigten Anomalien, 
bie zu ihrer Aufklärung noch eine hoͤchſt ausgedehnte Reihe 
von Experimenten erfordern. Im Allgemeinen fen nur bier 
bemaft, dab die Verſuche am ſchnellſten und beten mit 
Saamen aus dee Familie der — Gewaͤchſe ge: 
langen. 


Wenn der Verfaffer e8 nun wagt, aus diefen Skizzen 
Refultate zu ziehen, fo ergiebt fih, daß außer dem Chlor, 
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auch noch das Brom und Jod das Keimen der Saamm 
befchleunigen, diefe Stoffe aber nicht an und für fich, 
fondern nug duch die Säuren wirken, im welche fie ſich bei 
Beruͤhrung mit organifhen Stoffen verwandeln. Kerner 
zeigt ſich, welche außerordentlihe Minima von Stoffen noch 
bedeutende Wirkungen auf die Vegetation auszuüben im 
Stande find, fo daß der Pflanzenoryanismus ſelbſt noch, 
indem ung die Chemie mit ihren Huͤlfsmitteln verläßt, ges 
wiffermaßen die Stelle des Reagens vertritt. 


Ahnen können wir nur, worin zum Theil die vielen 
Differenzen binfichtlich der Einwirkung der Stoffe und des 
Bodens auf die Pflanzen begründet find und diefe Ahnung 
wird fih zur Ueberjeugung geftalten, wenn es dem Mer: 
faffer gelingen fellte, im Verfolge diefer allerdings mühnz!: 
len Unterfuhungen noch ferner ähnliche Nefultare :u erhals 
ten, die vielleicht diefem Theile der phnfiologifhen Chemie 
als Leiter oder wenigſtens als Fingerzeig dienen fönnen, 
worauf fie vorzugsweife ihr Augenmerk zu richten hat, um 
Gründe zur Erklärung von Erſcheinungen aufufinden, nad 
denen wir bisher vergebens flrebten. Im Allgemeinen _ 
kennt man zwar die Wirkung einzelner Beſtandtheile des 
Bodens auf die Vegetation, jedeh ſtimmen bier nur fels 
ten die Erfahrungen überein, weil man gewöhnlich nicht nur 
bei der Analnfe des Bodens, fondern bei der der gemonne- 
nen Vegetation mit zu großen Maffen und auf zu gewalt: 
famem Wege arbeitete, indem man mwähnte, daß Heine Mens 
gen einzelner Stoffe kaum bemerkbare Wirkungen auszuüben 
vermögen und daher mit Fug und Mecht überfehen werden 
könnten. Auch die zahlreich angeftellten Verſuche über den 
Einfluß einzelner Stoffe auf die Gemichfe, dürften, fo wie 
fie gegenwärtig vorliegen, über die das Wachsthum beförs 
dernden Meize keinen Auffchluß geben, weil man dieſelben 
gleichfalls in zu großen das Leben alsbald vernichtenden Men: 
gen anmwendete, woraus denn nichts anderes als der Grad 
der MWibderftandsfihigkeit des Gewaͤchſes gegen Äußere Poren: 
zen, oder der Todeskampf deffeiben, aber keinesweges die etz 
wanige, die Entwickelung befhleunigende Eigenſchaft zu er- 
kennen war. Sollen dießfaͤllige Verſuche entfcheidende Mes 
fultate liefern, fo muß nad meiner Meinung die Menge der 
dem Entwidelungs : oder Ernaͤhrungsacte der Pflanzen dars 
gebotenen Stoffe fo gering feun, daß Beine der vorhandenen 
Rebensfunctienen in ibrem normalen Verlauf gehemmt ober 
mit einem Worte jedes Erkrankten vermieden wird. 

Jedoch aud im practifcher Hinfiht dürfte fih ſchon 
jegt, wie ſchließlich noch bemerkt wird, ein nicht unwichtiges 
Refultat aus obigen Verſuchen herausſtellen, indem ber ges 
woͤhnliche Cinwand, der zu hohe Preis, welcher bisher die 
Anwendung des Chlors im Großen verhinderte, nun völlig 
befeitiget erfcheint, da jene Saͤuren volltommen beffen Stelle 
vertreten und bei der großen 10 bis 25,000fahen Verduͤn—⸗ 
nung, in weldyer fie unbeſchadet ihrer Wirkfamkeit gebraucht 
werden können, der Preis des Materials kaum in Betracht 
koͤmmt. Das Nähere hierüber glaubt der Verfaſſer e ner 
fpätern anderweitigen Mitcheilung vorbehalten zu muͤſſen. 
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Bemerkungen über Bigeuner. 


Wenige Fragen in der Gefchichte der Menfchenarten has 
ben mehr Intereffe, als die, melde den Urfprung und Cha⸗ 
tacter diefes fonderbaren Volkes betrifft. ine rüdiichts 
lich ihres gefellichaftlihen Lebens hoͤchſt eigenthuͤmliche Mens 
fhenrace hat über 4 Jahrhunderte in Europa eriftirt, obs 


ne daß man etwas Genügendes Über diefelbe wühte; die 


Beit, das Clima, die politifchen Creigniffe, und das Beiſpiel 
haben nicht die geringfte Veränderung im deren nftitutios 
nen, Sitten, Sprache oder religiöfen Ideen hervorgebradht. 
Die Jsraeliten find das einzige Volt, welches ebenfalls uns 
ter fremden Nationen feinen urfprünglichen Character beibes 
halten bat. 

Die Zigeuner werden in verfchiedenen Ländern mit fehr 
verfchiedenen Namen belegt. — Die Araber und Mauren 
nennen fie Harami (Räuber); die Ungam Cinganys 
und Pharach Nepeck (Pharao's Volt); mit dem letztern 
Namen belegt man fie auh in Siebenbürgen. Die Enge 
länder nennen fie Gypsies (Aegyptier), die Schotten Caird, 
die Spanier Gitanos, die Portugiefen Ciganos, die Hols 
länder Heidenen (Heiden), die Ruſſen Tezengani, bie 
Italiener Zingari, die Schweden Spakaring, die Dinen 
und Norweger Tataren, die Wallahen, Belfarabier, Mol— 
dauer, Servier und Stavonier Cigani, die Deutſchen Zigeus 
ner, in Frankreich erhielten fie erft den Namm Egyptiens, 
weldyer neuerdings mit Bohémiens vertaufcht worden ift, 
weil der erfte Stamm berfeiben aus Böhmen nah Frank: 
reih kam. Schriftfteller des Mittelalters nennen fie Azin- 
ghans; die Neugriehen Atinghans; in Adzerbaidjan nennt 
man fie Hindu-Karuch ſſchwarze Hindus); im übrigen Perſien 
Luri, die Bucharen und Kurden nennen fie Tziazhi, welches 
die Wurzel von Tschingeni zu fern ſcheint, welchen Namen 
die Türken diefem wandernden Volke beilegen. Ih habe in 
Europa die Bekanntfhaft von dreien ihrer Rabers (Haͤupt⸗ 
linge) gemacht und der Verfiherung berfelben zufolge nennen 
fie ſelbſt ſich Koumua thal. Diefe Worte gehören ber 
Mahrattenfprahe an, und bedeuten Wandrer der Ebnen. 
Ih halte Tzengaris für den urfprünglihen Namen, und 
man findet denfelben auch noch in ihrem WVaterlande. 

Verſchiedene Schriftfteller haben diefem Volke einen fehr 
verfchiedenen Urfprung zugefchrieben. Der eine verfolgt ihre 
Spur bis zu dem öfttichen Theile von Tunis, der andere 
bis Zanguebar; ein dritter bis zum Kaukafus; ein vierter 
betrachtet fie als deutſche Juden, und noch andere laffen fie 
von Aegypten, Colchos (Colchis?), der Ukraine, Indien ıc. 
kommen. 

Uns find etwa drei Schriftſteller bekannt, welche dieſe 
Frage aus dem richtigen Gefichtspuncte betradytet haben. 
Die beiden erften, zu deren Anſicht ſich die gelehrte Wett 
allgemein befennt, find Grellmann und David Nidhards 
fon, melde Indien als die Wiege der Zigeuner betrachten. 
Der Abbe Dubois flellt fie unter die Kuraverd von Mor 
biffun, während Andere ihren Urfprung aus dem Lande der 
Mahratten herleiten, wo man fie allerdings noch zu Stim- 
men vereinigt findet. 
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„Die urſoruͤnglichen Stämme der Zigeuner find eine Unterabs 
theilung der Paria’s, oder kaftenlofen Hindu’s. Der ——— 
Paria's iſt ungemein alt. Jene Unterkaſte beſteht aus ciner Ver⸗ 
bindung von Individuen, welche wegen Vergehungen gegen Gefege 
und Religion aus verſchiedenen Kaften ausgeftoßen worden find. 
Sie enthält eine große Me von Stämmen, unter die man bie 
Balluvers, die Chakalis, die Matſchiers und endlic die Tzenga⸗ 
ris, den Urſtamm unferer Zigeuner, ftellen kann. 


Der Stamm ber Ziengaris, bie auf ber Hüfte von Kongan 
und Malabar auch Vangaris genannt werden, lebt nomabifirend. 
Bei der alten prächtigen Stadt Bifapur und in der Rachbarſchaft 
von Bangalore und Mabiffur, welches, bei der gewöhnlichen Ver— 
drebung der morgenländiihen Namen, Myfore genannt wird, trifft 
man fie häufig in ganzen Banden, Meprentheils haben fie eine 
dunkle Geſichtsfarbe, was die perfifche Benennung: ſchwarze Pine 
du’s, rechtfertigt. Ihre Religion, Inftitutionen, Sitten und 
Spradye weihen von denen anderer indifhen Stämme ab. Bei 
Gelegenheit von Kriegen ſuchen fie zu plündern, führen den Ars 
meen Rebensmittel zu, und füllen biefelben mit Spionen und Zän« 
ern. Im Krieden fabriciren fie grobe Stoffe und handeln mit 

eis, Butter, Salz, Opium x. Ihre Frauen find fo hübfdh und 
angenehm, wie die Indianerinnen überhaupt, aber fehr ausſchwei⸗ 
fend. Sie fteblen haufig junge Mädchen, die fie an Eingeborne 
ober Europäer verkaufen. Man beſchuldigt fie, daß fie ihrem 
Goͤten Menſchenopfer bringen, fo wie des Kannibalismus. Ueber: 
all zichen fie unftät umber und find die Gelegenheitsmacher Die 

rauen befaifen fi mit Wabrfanen, wobei fie zur Anrufung ihres 

ögen die Trommel fhlagen. Hierauf fpredyen fie mit der Miene 
einer Sibylle und ungemeiner Geläufigkeit, eine Menge myſtiſcher 
Worte aus, biiden nad dem Himmel, unterfuhen die Linien der 
Dand der Perfon, die fie um Rath fraat, und meisfagen dann 
mit ernfter Miene Gutes oder Boͤſes. Die rauen verftehen auch 
zu tätowiren und die Riguren von Sternen, Blumen. Zihieren, 
weiche fie durch feine Stiche und vegetabilifhe Säfte auf die Haut 
ägen, find unausloſchlich. Sie halten ſich familienweife zufammen 
und nicht felten leben Vater und Tochter, Onkel und Richte, Brur 
der und Schweſter wie das Vieh zufammen. 

Sie find mißtrauifh, Lügner, Spieler, Trunkenbolde, Pols 
trone und durchaus ohne alle wilfenfchafrtiche Kenntniſſe. Sie vers 
adıten die Religion und haben keinen andern Glauben, als den an 
böfe Geiſter und den Fatalismus. Urfprüngiih ftammen fie aus 
ber Provinz Mahrat, unter den oͤſtlichen Ghauts. 

Im Cherif Eddin findet man die Angabe, Timur babe 
100,000 gefangene Perſer und Dindu’s nicdermegeln laffen. Die 
Monagoien verbreiteten in allen Theilen Indirms fo viel Schrecken, 
daß viele Einwohner dieſes unglückliche Land verließen. Die Dins 
du's der drei erften Kaften biieben awar, weil ihre Religion es 
ihnen zur Pflicht machte, in ibrem Vaterlande zu bleiben, aber bie 
Sudra's und Paria's waren nicht in aleiher Art gebunden. Diefe 
Landſtreicher find von Reifenden in Aboflinien, Arabien, auf Zauar 
kem im perfifhen Meerbufen, auf Venang, zu Singapore, in 
Malacca, zu Manilla, auf Gelebes, zu Anier und felbft in China 
getroffen worden, 

eaßt ſich nicht annehmen, daß bie Tzengaris, welche des Ber 
bens in Feldlagern fo gewohnt, und von der Gemeinfhaft mit den 
übrigen Hindu’s ausgefhloffen waren, die Relinion ber Mongolen 
um Schein angenommen haben, und daß cin Theil derfelben der 
Armee Zimur’s auf deffen Zuge duch Kandahar, Perfien und 
Bukhara als Spione und Marketender gefolgt fey. Nachdem fie 
einmal über den Kaukaſus hinaus waren, verbreiteten fie fi wahr: 
ſcheinlich tbeils in Rußland, theils in Kieinafien und cine andere 
Golonne ging wohl von Kandahar nad Mekran und Irak überz 
während eine dritte nah Syrien, Palaͤſtina und dem fteinigen 
Arabien drang, und über die Landenge Suez nad Aegypten und 
Mauritanien arlanate. 

Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß biefe Sandftreicher im Ger 
folge der türfifhen Armee, während des Kampfes mit dem griechi⸗ 
ſchen Reiche, nach Europa gelommen find; denn, wie Aventinus 
berichtet, Tollen die erften, welche man in Europa kennen lernte, 
in der europäifchen Türkei ſich aufgehalten haben, und durch bie 
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Wallachei und Moldau weiter gebrungen feyn. — Im Jahr 1417 
fand man fie in Ungarn, und am Gchluffe diefes Jahres in 
Deutfchland und Boͤhmen; im folgenden Jahre in der Saw; 
im Jahr 1422 in Italien, Nah Pas quier erſchlenen fie in 
Frankreich aum Erftenmal im Jahr 1417, wo fie fi für Chriſten 
ausgaben, die von den Sarazenen aus Niederägnpten vertrieben wor⸗ 
den ſeyen; fie fomen jedoch aus Böhmen; aus Frankreich gingen 
fie nah Spanien und nad Portugal, und fpäter, unter Dein: 
rich VII, nad England über. Ihre Horden beftehen gewöhnlich 
aus 2 — 300 Leuten beiderlri Geſchlechts. 

Wie fie zu dem englifchen Namen gypsies (Aegytier) gelom: 
men find, laͤßt ſich fo genau nicht nadyweifen, denn Grang und 
Münfter baben gegeiat, daß fie weder aus Aegypten ſtammen, 
noch von dort nach Europa übergegangen find. 

Gegenmwärtige aeograpbifhe Verbreitung ber 
Bigaeuner. — Diefe Leute bilden gegenwärtig einen Theil der 
Bevblterung fämmtlicer europäifchen und vieler afiatifhen Ränder, 
In Africa findet man fie nur in Xeaypten, Nubien, Abyffinien, 
Sudan und der Berberci; in America haben fie fich nicht gezeigt. 

Am zabtreichften find fie in Spanien, Ireland, der Türkei 
und Ungarn, in’sbefondere aber in Siebenbürgen, der Moldau und 
Wallachei, Stavonien, Gurland, Lithauen und den caucaſiſchen 
Provinzen. In England find fie noch immer in ziemlicher Anzahl 
vorhanden, aber nur an entlegenen Orten zu finden. In bie 
Städte kommen fie ſehr felten, und nur zu 2 oder 3, In Deutfihs 
land, Schweden und Dänemark, der Schweiz und den Nicderlanden 
find fie felten geworden. Auch in Italien bat ſich ihre Anzahl vers 
mindert. In Spanien follen ſich 50 — 60,000 und in Ungarn 
50,000 aufhalten. In Gicbenbürgen find fie am zahlreichſten; 
denn unter einer Bevölkerung von 1,720,000 Seelen, rechnet man 
104,000 Biaeuner. Es läßt ſich wohl obne Uebertreibung annchs 
men, daß fih in Europa ziemiih 1 Million; in Africa 400,000 ; 
in Borberindien 1,400,000;5 und im ganzen übrigen Ajien etwa 
2,000,000 Zigeuner aufbalten. Denn außer dem aſiatiſchen Ruß⸗ 
land, Gina, Siam, Aneae und Japan trifft man fie überall. 
Es dürfte allo die Geſammtzahl dieſes Volkes 5 Millionen ſeyn. 

&o eriftirt denn eine nicht unbeträctliche Nation, welche von 
den Rechten der übrigen Völker ausgeichloffen ift, die nirgends 
fefte Wobnfige bat, an uncultivirten Orten ihre Lager auffchläat, 
und aller Verfolgungen und Beratung zum Trotz von Diebftabl 
und Betrug zu leben fortfährt *). (G. Louis Domeny de 
Rienzi. — The Edinburgh new philosophical Journal. Oct, 33, 
— Jan, 1834 ) 


) In Deutfchtand hat man, z. B., in der Nähe von Nordhau—⸗ 
fen, mit gutem. Erfolge angefangen, den Zigeunern fefte 
Wohnfige anzuweiſen, fie zum Landbau zu vermögen, und 
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Mid ce llIle 


Ueber die Bogelfpinne (Mygale avicularia) war kuͤrz⸗ 
fi von dem jegt in Weftindien lebenden Macleay die Bebaupr 
tung aufgeftellt worben, daß fie ihren Namen mit Unrecht führe, 
und Bögel weber angreife, noch freffe. Doppelt intereffant ift das 
her folgende, von Hrn. Regierungsratb Schmidt in Stettin ges 
madıte, und durch die „Berliniſche Nachrichten vom 17. März 
mitgetbeilte, Beobachtung: „Im Xuguft v. 3. ward in Stettin bei 
GEntlöfchung der aus Campechtholz beftebenden Ladung des, unmite 
telbar von aguayra angelommenen, Schiffs, unter, Gapt. 
Gomrie, ein Gremplar der wahren Mygale avicularia ges 
funden. Man legte demfelben einen jungen, eben aus dem Ei ges 
flüpften, Sperling vor, den es fofort mit den Fangzangen — > 
fett an fi drüdte, durch Ausfauaungen tödtete, und erft bann fab: 
ren ließ, als es die ganze Körperfubftang in eine breiartige, unfoͤrm⸗ 
liche Maſſe verwandelt hatte. Eben fo erariff es fpäterbin ein 
Stüddhen rohes Kalbfleiſch und fog deſſen Säfte aus. Der Ein: 
fender war Augenzeuge hiervon, und beobadıtete dic Spinne 
längere Zeit hindurch, wobei er fie furchtfam und im Ganzen träge 
fand, wiewohl fie einmal, den beißen Sonnenftrahlen ausgefegt, mit 
großer Schnelligkeit umberlicf. Jener Umftand nun, das Ergreifen 
eines lebenden jungen Vogels, das Ausfaugen und Toͤdten eines 
warmblütigen Thiers, beweifet, daß die Mygale avicularia feines: 
wegs nur, wie auch Cinfender diefes bis dahin geglaubt hatte, von 
Infecten lebt.’ 

Ueber die Gefäße der Epidermis, welche von Schulze 
in Greifswalde entdedt worden find, tbeilt I. Müller in feinem 
Jahresbericht (Archiv für Anat. und Phoſ. Heft 1. ©. 30) einige 
vorläufige Bemerkungen mit, Schulze fand naͤmlich bei Injectios 
nen mit bloßem Zerpentinöl, daß auch die abgezegene Epidermis 
an ihrer innern Eeite ein unter dem Mikrofcope deutlich erfennbas 
res Gefähneg zeigt. Indeß find dieſe Gefäße bis jegt bloß an der 
bintern Flaͤche der getrodneten Epidermis gefeben worden, und es 
wäre daber noch zu beftimmen, ob dieß nicht Befähe find, welche 
beim Abzieben der Epidermis vom Malpighi'ſchen Schleimneg mit 
abgeriffen wurben. 

Der Maulwurf trägt fih einen Wintervporrath 
ein, wurde ‚Drn. Jeſſe (f. deſſen Gleanings) von einem glaub: 
würdigen Maulwurfsjäger verſichert. Gr bereitet fi vor dem 
Eintritt des Winters cine Art beckenfoͤrmige Höhle und zwar in 
Rettenboden, welche ungefähr cin Quartmaaß faßt. In dieſe trägt 
er eine große Menge Würmer, weiche er, damit fie ibm nicht ente 
wilden, zum Theil verftümmelt, jedoch fo, daß fie nicht davon 
fterben. Bon ſolchen Wuͤrmern [chen die Mau'woürfe während der 
Wintermonate. In manchen Jahren fand jener Maulmurfejäger 
weit weniger ſolche Höblen als in andern, und die Erfahrung bat 


zum Gpriftentgum zu befehren. [ Nr D. Ueberſ. ihm gelehrt, daß in felhen Fällen ein gelinder Winter zu ermars 
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Eine vollftändig fehlende Vagina 


durch eine von Amuffat vorgenommene und mit Erfolg 
gefrönte Operation erfeßt. 


Mademoifelle K., 16 Jahr alt, von guter Gonftitution, 
war bis zu den Jahren der Mannbarkeit völlig gefund ges 
wem. Nun aber empfand fie heftige Kolik und Schmer« 
ven in der Mierengegend, welche mehrere Tage dauerten. 
Diefe Schmerzen waren Geburtswehen aͤhnlich. Die Aerzte 
dachten anfangs an eine WVerftopfung von Unterleibseingereis 
den und behandelten demgemäf. Aber einen Monat oder 
fünf Wochen fpäter, wo fich diefelben Somptome von Neuem 
kigten und der Unterleib ftärker geworden war, dachte ber 


IEtEund ee 


Hausarzt, daß alle Erſcheinungen vielleicht von einem Hin- 
derniß des Abfluffes der Menftruation berrühren möge, uns 
terfuchte daher die Geſchlechtstheile und emtdedte eine Oblis 
teration der Vagina. Die Perfon wurde etwa 18 Monate 
nah dem erften Erfheinen der Symptome nad Paris ges 
bracht, um wo möglicy operirt zu werden und am 27. Febr, 
1832 von den HHm. Boyer, Marjiolin, Magendie 
und Amuffat und dem gewöhnlihen Arzte unterfuht und 
Folgendes gefunden: gefunde, aber etwas ſchwache Gonftitus 
tion, wenig Farbe; der Unterleib zeigt unten eine volumi« 
nöfe, harte Gefhwulft, welde gegen Drud empfindlich ift, 
und von einer Auftreibung des Uterus herzuruͤhren fcheint. 
Alte äußern Geſchlechtstheile find volllommen gebildet, aber 
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die Oeffnung ber Vagina voljtindig obliterirt. Die con⸗ 
cave Oberfläche, melde der Stelle der Oeffnung entipricht, 
ift glatt, und wie mit einer Schleimhaut Überzogen, Nach⸗ 
dem man einen geraden Gatheter in bie Urethra gebracht 
hatte, Konnte man ihn nuc daduch in die Blaſe einführen, 
daß man ihn fehr ſchraͤg und nad oben richtete. Wenn mın 
die Finzer in dag rectum brachte, fo fühlte man den Gas 
theter durch die ſehr dünnen Theile hindutch: was auf den 
Gedanken brachte, daß bier völlige-Abmwefenheit der 
Vagina, wenigftensd ihres untern Theiles, ftattfinde, Zwei 
Bol vom After etwa fühlte der in das rertum eingeführte 
Finger eine voluminöfe, die Beckenhoͤhle ausfüllende Geſchwulſt, 
welche ſich gefpannt und fluctuirend anfühlt, und deren Winde 
ſeht glatt fcheinen. Nach diefer Unterfuhung waren die con: 
fultirenden Wundärzte uͤber die zur Hälfe zu unternehmen: 
de Operation verfchiedener Meinung. Boyer, indem er 
völliges Fehlen der Vagina annahm, war der Meinung, daß 
man abwarten müffe, weil bis jegt alle in analogen Fällen 
unternommene Operationen unzlüdiih abgelaufen ſeyen. 
Die HHrn. Marjolin und Magendie wollten von dem 
Mafldarm aus die Geſchwulſt anzapfen. Hr. Amuffat 
ſchlug vor, vor allen Dingen zu verfuchen, daß man eine 
Abtrennung zwiſchen Urethta und Maſtdarm bewirke, um 
ſich zu Überzeugen, ob die Bayina in ihrer ganzen Line 
fehle und die Gefhmwulft, wenn man bis zu ihre gelangen 
könne, von diefer Seite anzugreifen. Da der gewöhnliche 
Arzt die letzte Anſicht theilte, fo wurde nun Mademoifelle K. 
ganz der Behandlung des Hrn. Amuffat übergeben. Am 
29., bei eine neuen Unterfuchung, bemerkte diefer Chirurg, 
das, wenn er an der, der fossa navricnlaris entfprehenden 
Stelle mit dem Eleinen Finger ſtark aufdruͤckte, die Gewebe 
wichen, ohne zu zerreißen, und daß eine kleine Höhle zurüds 
blieb, im welche er ein Stuͤckchen Preßſchwamm legen lieh. 
Um zweiten Maͤrz gelang es ihm, indem er mit zwei Fingern 
ſtark auf die eben erwaͤhnte Keine Vertiefung aufdruͤckte, 
die Art von Schleimmembran an ber Daffnungsſtelle der Va⸗ 
gina zu zerreifen. Dahinter befand fi ein loderes Zellge⸗ 
webe, welches er nad umd nach auf gleiche Weiſe in den 
folgenden Tagen zerriß. So gelangte er dahin, einen Ganal 
zu bilden, den er durch Meine Stüde Preßſchwamm offen ers 
hielt. Diefe Verſuche, Die Gewebe zu zerreifen, waren 
ſchmetzhaft, aber die Kranke hielt fie ftandhaft aus. Hr. 
Amuffat gebrauhte befhalb die Fin zer ſtatt des Biftouri’s, 
weit er bei zwei jungen Mädchen, wo der untere Theil der 
Vanina obliterirt war, vollfommen feinen Zweck erreicht hatte, 
indem ee die Gewebe zetriß, ſtatt fie zu zerſchneiden. 

Am 7. Mir war die Einführuaz des Fingers in den 
kuͤnſtlichen Canal ſchmerzhafter, als ben Taz vorher, vielleicht 
weil man vernachfäffige hatte, Schwamm einzulegen. Der 
Finger, welcher zwei Tage vorher drei Zoll tief eingedrungen 
war, drang nur auf zwei vor. Hier fühlte man einen Körs 
per, weicher in Umfang und Härte dem Mattechalſe Ähnlich 
war, aber e3 war keine Doffaung in der Mitte. — Am 
8. Mir; ließ man die Kranke abwärts druͤcken, und der 
eben erwähnte Koͤrper fhien gegen die Sharamifpalte herab» 
zufteigen, die Geſchwulſt ader fih dem After zu nähern, 
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Am 9. ſchritt nun Hr. Amuſſat, nachdem er ſich 
buch) Einführung des Fingers in dem kuͤnſtlichen Canal uͤber⸗ 
zeugt hatte, daß der eben erwähnte Körper nur zwei Zoll von 
der Schaamfpalte entfernt fen und ſich durch den Catheterids 
mus außer Zweifel gefeßt hatte, daß die Geſchwulſt mit der 
Blaſe gar nicht zufammenhänge, folgendermaaßen zur eigent- 
lihen Operation: Nachdem die Kranke auf den Rand des 
Bettes geſetzt war und bie untern Ertremitäten gebeugt und 
auf zwei Stähle geftüst waren, ließ der Operateur die 
Shaamlefjen möglihft voneinanderziehen; dann brachte er 
den linken Zeigefinger in den kuͤnſtlichen Canal, um an bie 
fem einen Heinen Troifart einzuführen, den er etwas mehr 
als ſechs Linien im die Geſchwulſt eindringen lief, melde aus 
einem fehr harten, mehrere Linien bien Gewebe beftand. 
Dis Infteument war fo in das Junere der Geſchwulſt ges 
langt, denn bei'm Zuruͤckziehen deifeiben drangen einige Biden 
ſchwarzes Blut hervor. Da der Operateur vergeblich vers 
ſucht hatte, die Nihre des Trolkarts in die Geſchwulſt ein« 
deingen zu laffen und uͤherdem bie Roͤhre zu eng war, als 
daß fie Blutkluͤmpchen durchgelaſſen hätte, fo glaubte er nun 
zum Biſtouri greifen zu müffen. Und nahdem er von 
Neuem die Lage der Biafe und des Mailyarm! genan unters 
ſucht hatte, nahm er ein langes ſchmalklinziges Biſtouri, 
welches durch eine Wachskugel verdedt und woran die Klinge 
bis auf einen Zoll von der Spite eingewickelt wurde, und führte 
es an der Ruͤckenſeite des Fingers bis an die Geihmulft, in 
welche er es dann bineinfenkte. Es drany nun ſchwarzes, 
dies, klebriges Blut hervor. Hr. Amuffat glaubte, mit 
dem Nagel die Einftihöffnung vergrößern zu koͤnnen, allein die 
Hirte des Gewebes machte dieß unmöglih, und er erwei⸗ 
terte fie nun mit dem Knopfbiſtouri, in transoerfaler Rich⸗ 
tung. Nun konnte er den Finger in diefe Wunde einführen, 
er unterfchied einen großen Sack mit harten und glatten 
Minden: allein dieß war außerordenttiih ſchmerzhaft für die 
Kranke, bei welcher jetzt fih faft ein Anfall von Verzweiflung 
einftellte. Nachdem der Finger zuruͤckgezozen war, kamen 
zehn bis zwölf Unzen des erwähnten fchmarzen Blutes here 
vor und die Geſchwulſt des Unterleibes ſchien merklich ab» 
zunehmen. 

Hr. Amuffat wollte nachher die Höhle unterfuchen, 
in welche er eingedrungen war, um fih zu vergewilfern, ob es 
die Höhle des Uterus, oder des obern Theils ber Vagina 
fey. Aber die Schmerzen, welche dadurch der Kranken ver 
urfacht wurden, waren fo groß, daß fie den Operateur zwan⸗ 
gen, von jeder weitern Machforfihung in diefer Hinſicht abs 
zuftehen. Nachdem der Finger zuruͤckgezogen war, wurde eine 
die, mit Leinwand umwickelte, elaſtiſche Harzeöhre in ben 
Einſchnitt eingelegt, welche mit Shnüren an eine Leibbinde 
befeftigt wurde. 

Die Kranke in's Bette zuruͤckgebracht, brachte den uͤb⸗ 
rigen Theil des Tages ruhig bin, das Blut floh buch bie 
Röhre ad, fie uriniete einigem ohne Schmerzen, und ber 
Urin war natuͤrlich. (Sie erhält fäuerlihes Getraͤnk. Am 
10., die Nacht iſt ruhig gemofen, aber die Kranke bat große 
Meigung zw betaͤubendem Shlaf.e Des Morgens iſt ber 
Puls haͤufiz, die Haut niche fehr heiß. Die Kranke iſt 
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ſchwach und beftändig fehlafend. Es werden zwei Einfpri: 
gungen in die Höhle der Geſchwulſt gemacht, durch welche 
noh Blut ausgefphlt wird. Es find davon feit der Ope— 
ration etwa zwei Pfund abgegangen. Des Abends außer- 
otdentlich häufiger Puls, heiße Haut, Schlafſucht, allein es 
zeigt fih doc kein Unterleibsſchmecz. Die regio hypoga- 
sırica ift zufammengefunten. Kein Irrereden. (Es wird bie 
ſtrengſte Diät verordnet und ſaͤuerliche Getränke.) Am 11. 
ift die Nacht beſſer gewefen, als man hoffte, jedody bauen 
Fieber und Schlafſucht fort. Da das Fieber gegen Abend 
febe zugenommen batte, fo befeitigte man die eingelegte 
Roͤhte. Um 10 Uhr ftellten fich fchleimiges Erbrechen, galligte 
mit heftigen Leibfchmerzen verbundene Stühle und Abgang 
von vielen Blähungen ein. Am 12. Bufammenfinken der 
Kräfte, ſchwacher, kleiner und häufiger Puls. Sehr lebbafs 
tee Leibſchmerz, beſonders in ber fossa ihaca sivistia und in 
der wie vorgetriebenen Gegend unter dem Schwertknorpel. 
Neigung zu Erbrechen; fortwährend betäubter Schlaf; Geis 
feöträfte ungeftört. Hr. Mage udie, zur Confultation ges 
zufen, findet den Zuftand der Kranken fehr bedenfiih. Man 
eriegt die ſaͤuerlichen Getränke durch ſchleimige. Zehn Blut. 
egel werden auf der lossa iliara sinistra angelegt: nad) ihrem 
Apfalen tritt merkliche Berjerung ein. Bieber und Schlafſucht 
nimmt ab, und die Neigung zum Brechen verſchwindet. Die 
Krane Hagt tiber ein Gefühl von Hitze in der Speiferöhre. 
Am Abend werden Einreibungen von 2 Quent Quedjilber- 
falbe in den Unterleib gemacht. 

Am 13. ift die Macht gut gewefen, der Unterleib immer 
noch fhmerzbaft. (Uuedfüberfaibe eingerieben zwei Quent.) 
Auf eigenes Werlangen der Kranken unterfuht nun Herr 
Amuffat die operirten Theile und findet, daß Eiterung 
eingetreten und ſeht reichlich ift. Gegen Mittag ftellt ſich 
wieder Fieber und Uebelfenn ein. Hr. Amuffat bringt 
wieder 15 Blutegel auf die lossa iliaca +inistra, wo 
eine hoch nach dem Epigafttio ſich erſtreckende Hirte gefühlt 
wird. Die Kranke in fo ſchwach, daß man die Blutegel 
fünell abnehmen muß. Des Abends Einreibungen von 2 
Qumt Queckſilberſalbe. 

Am 14. it die Nacht gut geweſen. Die Kranke ift 
weniger ſchwach, und das Fieber hat abgenommen. Man 
wechfelt das Bett, umd es zeigen ſich einige hyſteriſche Bus 
fie. Hr. Amuffat unterfudt die fünftiihe Vagina, um 
fie offen zu erhalten ; durch den Maſtdarm fühlt er den Utes 
ms, welcher ihm hart und voluminds erfcheint. 

Am 15. derfeide Zuftand. Am 16. fühlt der Finger 
zwei Zoll vom After und in der Richtung des Uterus einen 
barten Körper. Die auf die Einreibungen eingetretene Gas 
Imation hört auf. Am 17. haben einige Ausleerungen flatt, 
welche die Kranke ſchwaͤchen. Hr. Amuffat bringt in 
den Binftlichen Canal einen biegfamen Catheter. Am 18. 
bat die Operirte drei galligte Stühle und es geht duch ben 
Aftet eine große Menge Blut ab, welches ganz dem nad) 
der Operation abgegangenen ähnlich ift. 

Bom 18. Aprit erhielt fi die Befferung, nur war 
immer nod Schwäche und etwas Fieber vorhanden. Dr. 
Amuffat erweiterte mittelft immer größer ausgewählter 
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Möhren die operirten Theile umd überzeugte ſich, daß die 
Geſchwulſt im Unterleibe beträchtlih abnahbm, und daß der 
Uterus zu feiner natürlichen Größe zuruͤckkehrte. Den 1. 
April war die Nacht übel. Am Morgen war Unterleib und 
Magengegend fchmerzhaft, es war Neigung zum Erbrechen 
und Fieber vorhanden. Fünf Blutegel wurden auf die 
ſchmerzende regio epigastrica und fünf auf die r.hypoga- 
strica gefeßt und nach beren Abfallen zwei Quent Qued: 
fitberfalbe in die Mitte eingerieben. Am 22. fichtliche Beſ⸗ 
ferung, welche von Hm. Magendie beftätigt wird. Am 
6. ftellte ſich Appetit ein, und die Meconvalescenz fängt an. 
Am 23, konnte die Operirte Paris verlaffen, und in ihre 
Heimat am Rhein zuruͤckkehren. Seitdem bat Hr. Amuf: 
fat fortwährend Nachricht; in den erften Tagen des 
Mai’s wurde fie menftruirt, und die monatliche Periode ift 
feitdem immer regelmäßig eingetreten und Zufälle find nicht 
zum Borfcheine gefommen. 

Sept find alle Functionen in Orbnung, ftatt der Mas 
gerkeit bat fih Embonpoint und gefunde Farbe einge: 
ſtellt und man kann die Heilung für vollftändig betrachten. 
Um dies abzuwarten, iſt die Bekanntmachung des feltenen 
Falles verzögert worden. 

Zu bedauern ift, daß der bedenkliche Zuftand der Kranz 
Een Herrn Amuffat nicht geftattete, die Unterfuchungen 
bintänglich fortzufegen, um zu entfcheiden, ob der Körper, den er 
eingefhnitten hat, wirklih der Mutterhals war, oder eine 
knorplichte Abtheilung, derjenigen ähnlich, welhe De Haen 
bei einem jungen Mädchen antraf, weldem der untere Theil 
der Vagina fehlte, und welches farb, nachdem es von dem 
Chirurgen mittelft der Punction operirt war, 

Was das Blut anlangt, welches der Kranken am neun: 
ten Tage aus dem After abging, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß felbiges in einer Fallopiſchen Nöhre oder Eierftod enthalten 
war, und daß diefe Organe mit dem ıectum Verwachſun⸗ 
gen eingegangen waren, und dann fich eine Deffnung zwi⸗ 
fhen ihnen bildete, welche den Abfluß der Blutanfammlung 
geftattete, wie es denn nicht felten ift, daß Abſceſſe des 
Dvariums oder der Mutterttompeten fih in das rectum 
öffnen. In Hm. Amuffats Praris find zwei folder 
Kälte vorgekommen. Graviditas extrauterina war in dem 
einen Falle vorhanden, und die Reſte eines Fortus gingen 
duch den After ab. Beide Kranke find völlig berges 
ſtellt. E. h.) 





Etwas uͤber Geburtshuͤlfe auf Java. 


(Aus dem erwähnten Schreiben des Hrn, Heymann zu Sama⸗ 
rang an den Derausgeber d. d. 1. Nov, 1858,) 


„Die Geburtsbülfe, fo wie uͤberhaupt alles ärztliche Wiffen bier 

u Bande ift unter den Inländern auf einer fehr niedern Stufe von 

Boutommenpeir. Meiftentheils werden zur Ausübung der Geburts⸗ 
bütfe bejabrte Frauen zugelaffen, die au nicht die geringften theo⸗ 
retifchen Kenntniffe diefer edlen Kunde befigen, ja bie felbft an Aber: 
tauben und Borurtheit die meiften im Sande Gebornen noch weit 

bertreffen. Ihre vietjährige, ohne Grund und Kenntniffe, und 

daher ohne Nugen ausgeübte Praxis, ihre wahrhaft in's Lächerliche 
fallenden Anfichten über die Page des Kindes und den Mechanismus 
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der G:burt hat ihnen bie traurige ee, ang abgewonnen, baß 
fie ſich bei dem S:fhäfte ihrer Hälfeleiitungen immer thätig ver 
halten und den Auszang einer jeden normalen Gebuct biefem heils 
lofer Eifer zuſchreiben muͤſſen. Bei den geringiten Abweidyungen 
inzwifhen wiffen fie duchaus keinen Rath, und nehmen dann in 
van eg ihre Zuflucht zu eifrigen Gebeten und Zauberküniten 
mandperlei Art, — 

Sthon in den legten Tagen der Shmwangerfhaft —* die 
Schwangeren ein Convolut von untereinander gemengten Arznei⸗ 
mitteln mehrere Tage hiatereinander einnehmen, um, wie fie fagen, 
das Kind in's untere Becken zu treiben. Gleich bei'm Anfange der 
erften Geburts: Peripde, werden die Kreifenden auf ein von Bam⸗ 
bus gefertigtes Bett, (Bali Bali genannt) oder auf bie bloße 
Erde gelegt, und dürfen bis zu Ende der fünften Periode, nicht 
wieder aufſt hen. Nah dem Blafenfprunge wird fogleih ein lan⸗ 
ges ſchmales Tuch (schlendang genannt) um die regio epigastrica, 
das hypochondrium dextrum et sinisteum, gebunden, fh angezo · 
gen, und auf dem Magen, mittelſt eines ſtarken doppelten Knotens, 
defeſtigt. Dieß gefhicht in der Adſicht, um dem einmal vorges 
rückten Kinde, ben Weg einer retraite zu verfpercen. Von nun 
an legt bie Hebamme eine ihrer Hände auf die regio pubis, — 
eine andre alte Frau Eniet am Kopfende der Sreifenden, und legt 
ihren Mund gegen ben Sheitel derfelben —, zwei Andre fegen 
fih zur Seite der Gebärenden, und flügen ihre zwei Hände gegen 
die regio lumbalis dextra et sinistra; — hierauf ſtimmen alle 
vier ein lautes, halbgefungenes Gebet an, und fungiren bei jeder jih 
einitelenden Wehe, auf folgende Weile: Die Hebamme drüdt mit 
allır Kraft auf die regio pubis, während fie mit der aıdern Hand 
aufmerkt, od das Kind noch nicht am introitus vaginae zu fühlen 
ift (denn vom kunftmäßigen Unterſuchen baben fie durchaus feis 
nen Begriff} — die beiden Weiber zur Seite befteeben fi, mit 
ihren Händen dem Bauch eine Richtuag von hiaten nad) vorn zu 
geben, — und die Frau die am Kopfende der SKreifenden Eniet, 
blaͤſ't mit allee Kraft negen den Scheitel der Gebaͤrenden an, um 
das Kind noch mehr nad unten zu treiben. Wenn dre Kopf in ber 
Krümmung ftebt, dann bat, nad) ihrer Theorie, das Kind fi ger 
wendet, fo daß die Füße nun na, oben, und der Kopf nah unten 
gerichtet ift, weiches, wie fie glauben, während der ganıen Schwan⸗ 
aerfhaft, und ſelbſt nod in den erſten Perioden der Geburt, im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe fkattgefunden habe. Bon der Unterftügs 

ung des Dammes bei'm Duchfhneiden des Kop's willen fie nichts. 
Soda der Kopf geboren it, rufen alle anwefenden Frauen mit 
der Hebamme zugleich, die außerdem noch am Kopfe zieht, dem 
halb gebornen Kinde in ihrer Mutterfprahe zu: „Komm beraus, 
wir bitten Did, wer Du auch feyn maaft, Knabe oder Mädchen. * 
Ein paar andre Weiber foringen forlcih herbei, und fpeien der 
armen, auf diefe Weile geknafigten Frau, einige Mat, recht Eräfs 
tig in’s Geſicht, und unter folh’ abwechſelndem raftiofem Wirken 
und Streben, wird dann endlich ber arme Eleine Wicht geboren. 
Die Unt:rbindung der Nabeifhnur und das Abſchneiden derfelben 
mit einer Scheere balten fie für Äußerft gefaͤhrlich, und fie trennen 
das Kind niemals von bee Mutter, wenn die Nachgeburt noch nicht 
gefolgt ift, follte dieß ſelbſt auch mehrere Stunden hinter einander 
bauern, Die Hebamme giebt fih darum Mühe, die placenta , for 
bald wie möalih, u Zage zu fördern, Hirrauf quetfchen und dres 
ben fir die Nabelfhnur kurz ab, legen Heilmittel auf das zurüds 
gebliebene Ende derfelben, wafhen und reinigen das neuaeborne 
Kind, und überlaffen es weiter der Sorge der Mutter. Die Rus 
entbundene verläßt alfobald ihr Lager, und nimmt ein kaltes Bad, 


Bibliographifde 


Outline of the smaller British Birds; intended für the use of 


Ladies and oung Persons. By Hobert 4. Slaney. London 
1834. 8. 


Nuevo Manual de Hidrologie quimico- medica o tratado ana- 


Iitico de las aguas minerales etc. Por D, J Benito y Leslijo. 
Sin oil. Madrid, 1585. 9 md y Karla 





48 


das fie täglich wieberholt. Hierauf wird ihr vierzehn Tage lang 
hintereinander ein Decoct aus wenigftens zwölf verfhiebenen Arz⸗ 
neimitteln gereiht, um den Lochienſluß gut zu unterhalten. Eine 
wieber aus andern Mibicamenten zubereitete Mirtur, muß wäh 
rend der ganzem Periode bes Giugens, die Murter ober Amme 
von Zeit zu Zeit einnehmen, in der Meinung, daß die Milchſecre⸗ 
tion dadurch vermehrt und verbeffert werde. Außerdem fchmieren 
fie fih Heilmittel auf die Stirne gegen Kopfſchmerz und Milche 
fieder, — andre auf den * gegen prolapsus uteri et vaginae, — 
und wieder andre auf die Beine gegen etwa vorhandene Shwäde. 
Um »en Uterus und die Bauchbedeckangen zu ihrem Normalvolu« 
men zurüdaubringen, tragen fie nody lange Zeit hindurch eine Baudys 


binde, die von unten nad oben in cirkelfsrmigen Gängen ange: 
legt wird. 
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Bergiftungszufälle .. bem Genuß unreifer und 
verborbener Wallnüffe, fab Dr. Meyer in Eitorf, im 
Regierungsbezirk Coin, eintreten. Gin Knabe von 12 Jahren 
hatte hintereinander 6 — 8 Stud gegeffen und unmittelbar dars 
auf, wegen eines Gefühls von Kragen im Halfe, ſich geräufpert 
und geſpuckt, fpäter aber heftige Schmerzen in der Bruft, Bren- 
nen im Dalfe und in der Magengegend, ſehr große Athemsnoth 
und endlich auch über Shmwindel geklagt. Die Symptome nah⸗ 
men raſch zu und nad) ungefähr drittbalb Stunden fand ihn der 
Arzt mit bald gedffneten unbeweglichen Augen, blauen Lippen, bilafs 
fem Gefiht, unregelmäßiger befchleunigter Refpiration und fre« 
quentem, gefpanntem, nicht ganz regelmäßigem Pulfe, regungslos 
auf dem Raͤcken liegen; er war nur mit Mühe zu erweden, und 
gas auf die nachdruͤcklichſten Kragen nur halbe oder gar keine 
ntwort, deutete jedoh, bei der Frage nah Schmerz, auf bie 
Brut und die Herzgrube; die Simme war beifer, der Bauch 
eingezogen, die Derzgrube aber gefvanıt und empfindlich: Neigung 
zum Brechen war nit vorhanden. Odgleich nun Dr. Meyer 
die Entfernung der reizenden Stoffe aus dem Magen für hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth bielt, fo hatte er doch Kein Brechmittel bei ber 
Hand (die Apotheke war 14 Stunde entfernt) und er befchräntte fi y 
daher darauf, viel warme Mitch mit ungefalgener Butter einzuger 
ben und den Schlund mit einer in Del getauchten Feder zu reinis 
gen; gleichzeitig ließ er Züher in warmes Salzwaſſer getaucht 
um bie Bruft und ben Oberbauch ſchlagen, Kalte Umfchläge auf 
den Kopf machen und öfters Kiyitire von Kamillen mit vielem Del 
neben. Hierauf ließen die Somptome bald nah, obgleih kein 
Erbrechen erfolgte und ber Kaabe war am andern Tage wieder 
wohl. (GBeneralberiht des K. Rheiniſchen Medicinalcollegii über 
das Jahr 153823, Ref. M. R. Dr. Ulrich. Goblenz 1833.) 
Gegen bie fhmweren und engen Schados ber 
Soldaten bat befanatiich fhon Percy feine Stimme erhoben 
und ihren Mıhtheil auseinandergefept. Jetzt baben die Chirurgen 
der franzöfifhen Armee in Algier, um bie nachtheilige Einwirkung 
au befeitigen, welche durch dic erhöhete Temperatur der in der 
Döhle der Schados befindlichen Luft ausgeübt wird, empfohlen, 
eine Eleine Deffnung darin anzubringen, duch welche friſche Auft 
bineingelangen kann. Dieb Hülfsmittel bat einige Erleihterung 
verfhafft, allein es hilft nichts gegen die Laſt und die Einſchnuͤruag, 
die diefe Art Kopfbedeckung ausübt. 
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Ueber Trilobiten 


finden ſich in Prof. Jacod Green's Monograph. of 
the Trilobites of North America, in welchem Werk er 
den bereits duch Brongniart (5), Dr. De Kay (1) und 
Prof, Dalman (3) befanntgemahten 9 Gattungen eine 
jehnte hinzufügt, und außerdem noch 5 andre vorfdlägt, ıc. 
folgende Bemerkungen: 

„Wer mit der Gefchichte ber Trilobiten befannt ift, 
wird bemerken, daß unter den Maturforfhern in Verzug auf 
bie Stelle, welche diefen merkwürdigen foffiten Thieren in 
der Kette der organifchen Wefen aebühre, große Streitigkeis 
tm flattgefunden haben. Prof. Brongniart, Dr. De 
Kar, Audouin umd mehrere andere fharffinnige Beobach⸗ 
ter ftellten fie in die Nähe von Limulus und andern Entos 
moftcaceen mit zahlreichen Beinen; Latreille und X. das 
gegen, in der Vorausferung, daß dieſe Thiere keine Bewer 
gungsorgane be’äfen, indem nie eine Spur von ſolchen ent⸗ 
deckt worden ift, ſtellten fie in die Nachbarfchaft von Chi- 
ton; oder nehmen vicimehr an, daß fie den Hauptſtamm 
der Gliederthiere bilden, und einerfeit® mit dem letztern, ands 
terfeitg mit dem zuerſt erwähnten Mollusken und felbit mit 
Glomeris verbunden find. Alle diefe Anfichten find durch 
die vor Kurzem gemachte Entdedung einiger lebendigen Tri- 
loditen in der Suͤdſee, in der Naͤhe der Falklandsinſeln, hof⸗ 
fentlich berichtigt. Ich habe in der Sammlung des Albas 
arinſtituts mehrere von Ddiefen neuen Thieten unterfucht ; 
Re haben faft die Größe und das allgemeine Anſehen dis 
Paradoxides Boltoni, im Profil betrachtet; jedoch Bann die 
rt nicht zu diefer Gattung gehören, da der Schild Augen 
dat, weiche denen von Calymene Bufo fehr ähnlich find; 
ihre Beine find kurz, zahlreich und unter der Schaale vers 
bergen; jedoch fühle ich mich nicht berufen, das merkwuͤrdige 

hier genauer zu befchreiben.. In Kurzem wird es wahr: 
deinlich ganz vellfommen und genügend von Dr. James 
Eights, dem Entdecker deſſelben, zugleich mit mehrern an⸗ 
dern neuen und merkwürdigen Gattungen und Arten von En— 
jemoſttaceen beſchtieben und Abbildungen davon gegeben werben.” 


Derfelbe fügt noch Einiges über einen neuen Teilobis 
ten, Asaphus myrmecotdes, Corpore depresso; costis 
latis, convexis, tmberculis magnis; rauda rotunda? 
bei. Das große Sragmmt, am welchem biefe Art erkannt 
wurde, ift noch fehr jchön erhalten. Dreisehn Rippenbogen 
und vierzehn Glieder des Mirtellappens, mit zwei oder drei 
ſchwach ausgedrücdten Gelenken an feinem Ende, köxnen 
mit völliger Sicherheit erfannt werden. Die Rippenbagen 
find daher zahlreicher ats die MWirbeizlieder; eine Organiſa⸗ 
tion, ‚welche bei Asaphus nicht ganz ungewöhnlich iſt. Die 
erften act Rippen und Wirbel, wie man fie auf dieſem 
Fragment ficht, feheinen miteinander artikulirt zu haben ; 
worauf diefe unregelmäfige Structur anfängt. Die Nips 
penbogen find an ihrer obern Fläche abjerundet und ohne 
Streifen; am breiteften an ihren Seitenenden umd meiſt uns 
regelmäßig mit Meinen Knoten befeßt; dieſe Knoͤtchen haben 
große Aebnlichkeit mit den Hödern an den Rippen des 
Pectennodosus. Die Glieder des Mittellappens find ebenfalls 
abgerundet und mit Knötchen defekt, aber dabei find die Andts 
hen in Geftalt zweier ſtumpfer Parallellogramme vertbeitt. 


Beſonders merkwürdig wird dieſes Fragment dadurch, 
daß die untere Portion der obern Schaale, längs einem der 
Seitenraͤnder, am Schwanze fo zerbrochen ift, daß fie die 
Structur unter den Enden der Rippen zeigen, welde bier 
ſich abgeblättert haben. Beim erften Anblick bat der breite 
glatte Saum um biefen Theil des Foſſils große Aehnlich⸗ 
keit mit der haͤutigen Ausbreitung uͤber den Seitenlappen, 
welches eines der Gattungskennzeichen von Asaphus bei 
Brongniart abgiebt. Dieſer Saum hat in der That 
große Aehnlichkeit mit demjenigen, welcher bei Asaphus mi- 
crurus fo deutlich ausgefprochen iſt; vergleicht man aber 
die Rippen der gegenüberfichenden Seite, wo fie volitommen 
find, mit denen am Ende des Saums, fo fiebt man, daß 
fie viel länger find; was daher als eine Ausbreitung über 
bie Enden der Rippen an diefer Stelle erfcheint, wird jedens 
falls buch Zuruckbeugung der Schaale unter Die bintern 
Theile des Seitenlappens erzeugt, Die Structure und ber 
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Mechanismus diefes unten Theils des foſſilen Zrilobiten ift 
demnach, wie ich glaube, zum erſten Mal entwidelt. An 
einer huͤbſchen Gruppe der Dubdlepfoffilien, welche ſich in der 
Sammlung der Geological Soriety von Pennfplvanien 
befinden, Bann man den untern Rand auf Ähnliche Art uns 
tee das Schild des Asaphus de Buchii zurüdgebogen 
feben. 

Es ift bei vielen dee neuen Gruftaceen nicht ungewöhns 
lich und ift längs dem tiefen Rande von Limulus poly- 
pheinus auffallend beutlih. — Diefer Asaph. myrme- 
coides war von Hm. I. G. ©. Kennedn in harter 
afchfarbiger Kreide (kohlenſ. Kalt) in Geneſſe, in New). 
gefunden und von ihm dem Mufeum zu Philadelphia ges 
fchentt worden. — Das vollfommene Thier, von welchem 
oben das foſſile Fragment beichrieben werden ift, muß mes 
nigftens ſechs Zoll lang geweſen feyn; alfo laͤnger als irgend 
ein Asaphus. den ich big jegt gefehen. Es ift in ber That 
etwas zweifelhaft, ob ed ein wahrer Asaphus ſey oder nicht. 
Obaleich Reine haͤutige Ausbreitung Über die Hinterleibsbos 
gen vorhanden geweſen zu fern fheint, fo fcheint doch die platte 
Form deſſelben und die relativen VBerhältniife des Mittels 
lappens ihm einen Play in der Gattung Asaplıus anzuweiſen. 
(Silliman’s American Journal of Science and Arts.) 


Ueber die Begattung der Spinnenart Clubiona 
parvula, 


Ich entdedte, erzählt John Blackwall, im London 
and Edinburgh philosophical Magazine Dechr, 1833, 
diefe Heine Art, welhe zu Walkenaer's fünfter Abtheis 
lung der Gattung Clubiona oder ben Parcae gehört, 
im Herbft 1832 im Park von Zrafford bei Manchefter auf 
Haidekraut, und im Frühling 1853 fand ich fie zu Daktand 
in Denbigh-Shire in großer Menge auf Stacelginiter 
(Ulex eurspaeus). Ihr weißliches unregelmaͤßiges Ges 
webe fist an dem Ende der Stacelginfterzweige, fie paart 
fi im Mai, und in demfelben Monat bildet das Weibchen 
2 — 3 aneinanderftoßende linfenförmige weiße Cocons von 
dichtem Gewebe, und etwa 2 Linien Durchmelfer, welche fie 
an die mit ihrem Gewebe umfpannten Ginfterften;el beftet, 
und mit dem Abfall von ihrer Beute umgiebt. In jeden 
Cocon legt fie 10 — 30 Eugelförmige blaßgelbe nicht zus 
fammengeleimte Eier; der Kimmapparat auf dem obern 
Zarfalgelente der Hinterbeine, bildet wegen des Einfluifes, 
den er auf die Lebensweife des Thieres bat, einen fehr her: 
vorſtechenden characteriftifhen Zug der Parcon. 

Junge Weibchen von diefer Art wurden in Glascolins 
der gethan, und bis zur Vollendung ihrer Haͤutung und bie 
jur Grreihung ihrer - Kortpflanzungsfähigkeit mit Inſecten 
gefüttert. Dann brachte ich fortpflanzungsfühige Männchen 
zu ihnen, die ich nach der Begattung foyleih wieder wegs 
nahm; letztere erfolgte auf bie gewöhnliche Weiſe, nämlich 
indem die mit dem 5. oder Endgelenke der Palpen ver 
bundenen Organe an die zwifchen die Platten dir Luftloͤcher 
der Weibchen befindliche Deffnung angedrüdt wurden. Nie 
ließ ich beide Geſchlechter länger zufammen, als zur Forts 
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ſetzung meiner Beobahtungen irgend nothwendig mar, 
und nie bemerkte ich bei der forgfältigften Beobachtung, 
wenn ihre Bezattung auch lange ungeftört fortgefegt wurde, 
bie geringfte Abweichung von dem gewoͤhnlichen Proceh der⸗ 
felben. Nach mehren Wochen fabrieirten diefe befruchteten 
Weibchen ihte Cocons und legten ihre Eier hinein, die ſich 
fämmtlih fruchtbar zeigten, und, in Verbindung mit den Ras 
fultaten früherer ähnlicher Erperimente, welche mit Spin 
nen angeftellt wurden, die den Gattungen Agelena, Theri- 
dion, Kpeira ıc. angehörten, dievon Zreviranusaufgeitellte 
und von Savigny angenommene Meinung volllommen tis 
derlegten, daß die Palpalorgane nur zur Hervorbringung der 
Reizung dienm, welche vor der eigentlihen Begattung mit 
teift geeigneter Organe, die am vordern Ende der unten 
Bauchgegend liegen, bewirkt werde. (The London and Edin- 
burzh Philosophical Magazine, December 1338.) 


Kortfegung der Unterfuhung des Grätenfifch: 
gehirns. 
Bom Hri. Dr. C. M. Gottſche in Copenhagen. 
(Dleru Big. 18 — 20 ber mit Wo. 859 aufgegetenen Taſel.) 


(Bergl. Not, No. 773. [Ro. 3 des XXXVI. Bos.] und Ro. 795 
[Ro. 3 des XXXVII Bs8.]) 


Die bis jegt abgebandelten einzelnen Theile finden fih alle 
eingefcloffen in den lobi optiei, von melden wir baber einige 
Worte fagen müffen. 

Lobus opticus, 

Wir nennen diefen Theil fo, weil er in den meiften Fiſchen 
allein der Urfprung ded Sehnervens ift, in andern Fiſchen makt 
er nur einen Theil des Mervenurfprungs aus, indem ein anders 
Bündel von den Dirnfchenkeln dazu kommt, wie das bei Raja cons 
ftant if; fo, z. B., in Gadus Callarins L. Diefer Theil bat 
viele Namen erbatten: Haller nannte ibn thalamus optieus, per 
gleiche ihn aber nicht mit dem thalamas optieus im Menſchene 
gehirn; Bicg d'Azyr und Carus haben ebenfalls ben Mamen, 
feblen aber in der Analogie, Camper nennt ibn Hemisphaerium, 
Starpa: Tubercula mayora cerebri; Xeeviranus: Heni- 
sphaeria posteriora; Serres und Desmoulin’s: lobes optiques 
und Gupvier: lobes ereux Gupier's Benennung iſt die am 
wenigiten paffende, ba das cerebellum und die lobı inferiores 
ebenfalls hohl find. So verfchieden die Namen find, welche man 
dieſem Gebirntheil beigelegt hat, eben fo verſchieden find auch die 
Zeile, welche man damit vergiicben hat; darin flimmen jedoch alle 
Shrififteler von Willis bis Guvier überein, daß bitfe lobi 
einen Theil des cerebram ausmaden, 

Nah einer Anſicht, welche aus der Bergleihung biefer Theile 
mit dem Gehirn eines menſchlichen Foͤtus hervorgegangen iſt, ſiebt 
man die lobi optici als Anatogon der Bierhügel an ; diefer Mei⸗ 
nung folgen Arfaly, Ziedemann, Gerres, Desmoulint. 
Als Gegner diefer Meinung treten die übrigen Schriftfteller auf. 
Dinfihelich der Gründe, warum biefe Hypotheſe nicht zu billigen ift, 
verweilen wir auf Xreviranus’s Schriften. 

Andre, ale Bicq d'Azyr und Carus folgtenbem Hallerſchen 
Namen, und verglichen fie den thalami optici des Menfchen, die 
ſich bier ſtark entwicelt hätten, und bier die Vierhuͤgel einſchloͤſſen; 
wobei man fi darauf berief, daß die thalami optiei (nah Guv.) 
im Bogelacbirn ebenfalld hohl wären, 

Zreviranus bat auerit beitimmt ausgefprocen, daß die 
lobi optiei bem bintern Theil der Hemiſphaͤre des menſchlichen 
Gehirns gleichzuſthen wären; vor ibm batte Gamper fchon birfe 
Meinung ausgefprocdhen, obgleich weniger ausführlih (Mämoires de 
mathenatique, Tom, VI. Paris 1774. pg. 181). Zreviranus 
ſcheiut mir gegen Camper ungerecht, wenn er in feinen „Er— 
fheinungen” Bd. U. ©. 204 fagt: Gamper bätte ben ins 
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nern Bau bes Thiergehirns fo wenig gekannt, a bad, was er 
dartıber fagt, Feiner Erwähnung werth ſey. — Diefer Annahme 
folgen Kuhl, Medel und Guvier; mir folgen ebenfalls dieſer 
Meinung, und find darin durdy eine mehrfache, genaue Vergleichung 
des Grätenfifchgehirns mit dem von Mus Rattus L. nur beftärkt 
worden. Ueberhaupt dürfte eine genaue Unterfuchung des Ratten: 
achirns und der Faſerung deffelben fehr intereffante Vergleichungs⸗ 
puncte geben. 

Was die Größe diefer lobi anbetrifft, fo find fie nah Tre— 
viranus'’s Xusfpruch flets größer, als bie lobi olfactorii; als Auss 
nahme jedoch ift Muraena Anguilla L. zu nennen, was [don Sams 
per in den Zufägen zu Monro's; „the structure and physio- 
logy of fishes’* anmerfte. Ungefähr gleihe Größe zeigen Lut- 
janus norvegieus Bl., Gobius niger L. und Jozo Bl., Pleuron. 
Solea L. — Die lobi optici find gewoͤhnlich eiförmig, in der 
Mitte etwas bauchia, und nehmen eine nach den in ibnen gelegnen 
Theiten etwas mobificirre Geftalt an. ie finten baber in ber 
Mitte gewöhnlich etwas zufammen, indeſſen find die umhüllenden 
Demifphären der lobi optici nicht in allen Fiſchen gleich did, und 
daher ift die Erſcheinung abzuleiten, daß, d; B., bei Esox Lucius 
L. fi ſogleich mitten auf denfelben eine Vertiefung zeigt, die auch 
Garus naturaetren (Verſuch einer Darftellung des MNervenfys 
ſtems Tab, Il. Big. IV.) dargeftelle hat, während dieß bei Cottus 
Seorpius nicht eintritt. Auch die Farbe ift verſchieden; bei Gadus 
L. und Pleuronectes L. -ift die ganze Gehirnmaſſe weißer, dages 
gen bei Cyprinus L. rötblic, und bleicht felbit in Spiritus geiegt 
nicht febr. Auch die Ramification der Gefäße auf den tobi optici 
ift durchaus verschieden in den verſchiedenen Fiſchen; z. B., bei Perca 
Auviatilis ftrablen einige Gefäßchen von der Mittellinie nad außen 
bin; bei Ciupea L. hingegen haben die lobi optici nad außen uns 
gefähr in der Mitte einen ſehr tiefen sinus, darin fteigt das Haupt» 
gefaͤß hinauf, und verfender feine Zweige von außen nad) innen; 
in andern Fällen fommt das Hauptaefäß zwiſchen dem cerebellum 
und dem bintern Rande der lobi optici hervor, und fendet feine 
Zweige von hinten nach vorne. — Clupea L., (a's Harengus L., Alusa 
L., Sprattus 1.) zeigen biefen feirtichen Einſchnitt, dagegen zeigen 
Pleuronectes Platessa L. FlesusL. und Hippoglossus einen vordern, 
welchen die andern Pleuronectes nicht baven. Einen sinus in der 
Mittellinie zeigt Echeneis Remora L. in der ganzen Länge der 
Lobi optiei, weil ſich das cerebellum jungenförmig über bie 
lobi optiei erſtrecktz einen Auefchnitt obenauf zeigen Cyprinus 
Carpio L. und Barbus L. Auf diefe Weife it man im Stande, 
bei vieten Fiſchen nach dem Gehirn nicht allein das genus fondern 
fogar die Art zu beſtimmen. Wie aber auch der lobus opticus 
aebildet ſeyn mag, immer zeigt feine Oberfläche cine. graue Schicht, 
in welche weiße Fibern eingetragen find. Dieſe Zibern laufen 
von aufen und hinten nad vorn und innen, drängen ſich ın der 
Mittellinie mebr zufammen, und machen cin weißes Bündel aus; 
daffeibe erfchicht auf der untern Fläche. Dadurch, daß ſich von 


allen Seiten die Kibern zum Schnerven jufammendrängen, und. 


das der Schnerv ſich nach außen und unten biegt, um unter bie 
lobi olfactorii zu kommen, befommt der lobus opticus mitunter 
am vordern Rande eine Falte. Um einen Brarifj von der Faſe— 
rung zu geben, koͤnnte man fanen, ber Sernerv ſey nadı hinten 
bopl geworden, und umfaffe mit feinen Wurzeln dic Tobi opuiei. 
Im Halter (Opp. min. Tom. III, p. 200.) finder tih auch Liefer 
Yunct fehr aut daraeſtellt. Mir werden beim icbus inferior noch 
einmal auf den Urfpıung bes Sehnerven zurüdiommn. 
Supvier ſagt, bei den meiften —— haͤtten die Hemiſphaͤren 
2 leicht trennbare Schichten, eine Äußere, graue und eine innere, 
weiße, ebenfo Degmoulin’s, Haller und Arfaty; iegtever ſetzt 
aber hinzu, im friſchen Gebirnen fände man cine weiße aͤußere, 
dann eine graue, und bie weiße innere; ebenfo fagt Serres: 
„Trennen laſſen fib nur 2, naͤmtich die innere Radierion des Stab⸗ 
B-anzıg, und die didere Wand der Hemilphäre, weiche immer auf 
der Äußeren Seite die meißen Faſern im gramm Grunde zeigtz 
f&hneidet man dagegen mit einem ſcharfen Meffer die Hemiſphaͤre 
eines friſchen Gehirns durch, fo ſicht man auf der alarten Schnitt 
fläte 5 verfihiedene Farbennuancen; dieſe find von innen nach aus 
Fin gerechnet? 1. cine weiße Lamelle — der Stabkranz — 2, 
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eine weißgraue Lamelle, 3. cine bunkelgraue Lamelle, 4. eine hell⸗ 
graue kamelle, 5. eine weißgraue Lamelle mit ben weißen Fibern 
des Sehnerven.“ 

Durch Lirgen in Weingeift ſchwindet aller Farbenunterſchied; 
die Rindenfubftang wird ber Markſubſtanz fo äbnlid, daß cine fie 
dere Unterfheidung unmoͤglich iftz diefem Umftande ift es, 4. B., 
ebenfalls zuzuſchreiben, daß treffliche Beobachter, wie Garus, eine 
doppelte lıypophysis angeben. 

Schließlich bemerken wir noch bie intereffante Thatſache, daß 
fleine Augen und Heine lobi optici ſich bedingen; z. B. in den 
Pleuronectes fommen kleinere und größere Augen vor, und genau 
nad ben Augen mobificiren fi die Lobi optici. Man vergleiche 
Pleur. Solen L. mit Pleur. Rhombus S,. over Pl maximus L., 
und diefen mit Pl, Platessa, Pl. Limanda L und man wird ſich 
von der Richtigkeit dieſer Bemerkung überführen. 

Lobi inferiores, 

» Wir geben mit Guvier benjenigen lobi, welche unter ben 
lobi optici tiegen, den Raırın lobi inferivres; die Bezlebung nad) der 
Lage Eann in diefem Kalle keine Berwechfelung veranlaffen. Gams 
per, Bicgd’Xryı,Arfaly, Zreviranusund Tiedemann nen: 
nen fie: eminentia mamillaris; Desmoulins: lobules mamillai- 
res, leitet aber den Urfprung dis Eehnerven daraus ber; Gerres: 
lobules optiques; Weber: ganglia duo, Arfaky fagt: Haller 
nenne diefe Tbeile: tubercula olfactoria inferioraz aber Ar falyverräth 
überhaupt nur eine ſehr geringe Befanntfhaft mit Haller's Werten, 
Haller fagt ſehr beuttih (Opp. min. Tom, II. p. 204.): 
„, Tuberculis olfactorüs inferioribus adhaerent duo aliareniformia, 
„4quae obliquam renis figuram habent, cara eadem et intus ut 
„optici thalanıı vasculosa‘* und hernach nennt fie Haller forts 
wäbrend: tubercula reniformia. Wir aeftchen, daß wir fein 
Analogon dieſes Theils im menſchlichen Gebirn auffinten können. 
Euvier vergleicht fir dem thalamus opticus des Menſchen, und 
führt ald Grund die Analogie des Wogilgebirns anz dieſer Grund 
aber ift feine .eigne noch unerwiefene Dopotbefe, daß die untern 
boblen Ganglien des Boaelgebirns analog dem Schbügel des Mens 
ſchen fenenz; mit arößerem Rechte dürften diefe Körper nah A. 
Meckel's trefflichen Unterfuchungen für aus der Lage gebrachte 
Vierhuͤgel zu balten ſchn. Außerdem ſpricht die Baferung der 
Theile gegen Cuvier's Vergleich. — Diejenigen, welche dieſe 
lobi den eminentiae candieantes im M. vergleichen, haben allens 
falls dic Lage des Theils als Grund ihrer Miinung aufzuführen z 
diefe Annahme ift die unhaltbarſte von alen. Wir verweifen ibrits 
auf Guvier's Gründe dagtgen, tbeils führen wir an, daß bie 
eminentia mamillaris am vordern Ende des fornix zu ſuchen iſt, 
alſo in den lobis opticis, wie eben dich auch fon der Fall ift, 
bei Mus Rattus Lin, — Serres vergleicht dieſe Thrile mit 
dem tuber einereum des M., wildes btiſm Affen ſchon größer 
wird, und fo ſteigend zunaͤhme, nach feiner Angabe, Ernimmt den 
Urſprung des Eebnerven aus dieſen lobi inferiores an, und bes 
ruft ſich auf Hall, welter Marlfären vom tuber einereum zum 
chiasma geben Tößt. Die beſten deutſchen Anatomen , als 
Sommering und Medel, betrachten aber das tuber cinereum 
nicht als Uriprungsftelle des Schnervens, befbalb können wie 
dem Gall und Zreviranus („Erſcheinungen“ Bd. II. ©. 205.) 
bierin nicht beiſtimmen. Zudem bemerken wir noch, daß das 
tuber einereum doch nur in der Mitte zwiſchen den lubi inferiores 
gefucht werben dürfte. — 

Dieſe lobi find eiförmig, binten gemöhnli näher zufammen« 
liegend, vorne weiter auscinanderardrängt d das trigonum 
fissum (f. Später). Iſt die Hypophyſis aroß, fo ruhen die lobi in- 
feriores mit auf ihr, und das ijt der bäufigfte Fallz zwifchen und 
unter den lobi inferiores liegt häufig ein membrandfer, vascus 
fer Sack (f. ſpaͤter). Mitunter bat man biefe lobi in Graͤten⸗ 
ſiſchen ats feblenb, ober weniaftens als ſehr' zweifelhaft ans 
gegeben, 4 B, Arſaky bei Lophius piseatorius L.; wir vers 
weifen auf Gamper’s Fir. 2. &ö * Tab, J. in Mmoires 
de matlematique I, cez eben fo auf Kuhl, und die ausdrückliche 
Erwähnung derſelben bei Desmoulin’s und Magendie. Nah 
ber jegigen Kenntniß des Fiſchgebirns ſind überall 2 lobiinferiores 
anzunehmen. Serres behauptet freiiih, bei Esox Lucius (er 

4 * 


55 


copirte Ebel's falfche Figur aus den Olserv, neurol. fo treu wie 
möglih), bei Muraena Anguilla L, bei Cyprinus Tinca L. und 
Pieuronectes maximus L. finde fih nur ein lobus inferior anftatt 
der fonft gewoͤhnlichen zwei lobi inferiores., Beinah moͤchte man 
auf den Gedanken Fommen, daß bie Fiſche in Paris eine andre 
Gehirnſtructur hätten, als in Kopenhagen, denn Serres’s Angaben 
ftimmen fat nie mit dem überein, was die Natur zeigt. Alle 
eben angeführten Fiſche baben 2 lobi inferiores ohne Ausnahme, 
und fo deutlich, daß keine Berwechslung moͤglich iſt. Bei'm Gadus 
Merlangus L. giebt Serres dagegen 4 lobi inferiores an; 
bier haben alle Arten von Gadus Lin. nur 2 lobi inferiores, 
Mitunter zeigen "die lobi inferiores eine Incifur in der Mitte, fo 
daß man da wohl verleitet werden koͤnnte, 4 lobi anzunehmen; das 
findet aber keineswegs bei G. Merlangus I, ftatt, fondern nur 
bei Clupea Harengus L. und in geringerm Grabe bei Abramis 
Cuv. — Die Farbe diefer lobi iſt grauweißz die Außıre Schicht 
beſteht aus Rindenſubſtanz, in welche aber in einigen wenigen Fiſch⸗ 
geſchlechtern, chen jo wie bei'm lobus — weiße Markfibern 
eingetragen find; fo findet ſich bei Vrigla Gurnardus L. eine 
bübfche Radiation von der innern Seite aus auf die äußere Seite 
binübergebend. Der Kern ift markig, und vielleicht ift die Marks 
fubftanz im Verdaͤltniß bier in ihrer größten Ausdehnung. Die 

afern kommen feittih von der fascia lateralis, von oben von den 

irnſchenkeln und von innen und hinten von ber commissura ansulata 
ber (f. die Firurca der mit Nr. 793. INr. 1. des XXXVII. Bandes.) 
ausgegebenen Tafel ). 

Dieſe lobi baben, nah Carus, meiſtens einen Ventrikel, 
nah Guvier (H. N, des poissons. Tom.I. p.427) nur fetten, 
Bei denjenigen Fiſchen, welche id unterfuht habe, war ſtets ein 
Ventrikelz dich gitt vom ganzen genus Cyprinus L. (giebt ſchon 
Dalter an), von Esox Lucius, von Belone Cuv., von Caranx 
Cur., Scomber, Cottus und Agonus Schn., Trigla, Salmo L, 
Syngnathus, Pleuronectes, Ammodytes, Gubius, — Als bobl 
giebt fie Arſaky bei Carpola Taenia und Guvier bei Mullus 
Surmuletus an. — Die Band biefer Höhle it marlig; bei eis 
nigen Fiſchen freilich undeutlicyer, bei andern dagegen von blendens 
der Weile, fo, 4. B., bei Trigla Gurnardus. Bei vielen Fiſchen 
zeigt fich diefe Höhle fhon von außen, durchſchimmernd durch die 
fie bedeckende Wandung; fo, z B., bei allen Pleuronectes als 
graurotber Streifen, weldes von der Gefäßramification herruͤhrt, 
wodurch dieſe Höble immer ausgekleidet iſt. Bei Syugnathus 
Acus L. bat der lobus inferior eine fihr dünne Stelle, weiche 
fih als Epalt zeiat, wenn man bas Gehirn in Eremplaren aus 
Weinaeift unterfuht. Diefe Höhle fell fi, nah Desmoulins 
und Serres, in den venteiculus communis Öffnen. Bei Esox 
Lucius L. und Trigla Gurnardus 1. fchien fie mir in den Zriche 
ter zu gehen, und damit ſtimmt auch Garus überein, weßbalb er 
auch dieſe lobi inferiores Ganglien des Gehirnanhanges“ nınnt. 

As folide werden diefc lobi angeaeben in Tetrodon Mola, 
Uranoscopus scaber, Scorpaena Racassa, Trachinus Draco, 
Xiphias Eladius und Sparus (Arfaly). Bei den Fiſchen mit 
foliden lobi fell der Kern nicht von Markfubftans, wie bei den 
andern Fiſchen, fondern von grauer Subſtanz ſeyn (Serres) — 
Wir haben noch nicht Gelegenheit gehabt, rinen Fiſch mit ſoliden 
Lappen zu unterſuchen. Bon dieſen Fiſchen kommt nur Xiphias 
und Trachinus im ODereſund vor, und der erſtere nur an ber ſchwe⸗ 
difchen Küfte, fo daß nur Trachinus, der aber felten ift, zur Uns 
terfuhung ſich barbietet. 

Bei den Gyprinen haben bie lobi inferiores nach hinten und 
innen eine Kalte, fie biegen ſich gegen fich felbft um. Eie figen 
nämlich auf einem pedunculus, der von der commissura ansulata, 
von der fascia luteralis und den Pyramiden entipringt; dieſer 
peduneulus geht nadı vorne, macht ein Knie, indem er ſich nach 
oben (wenn das Gehirn auf den lobi optici liegt, eigentlich alfo: 
nad) unten) biegt und läuft ruͤkwaͤrts, wo er ein zweites Knie 
macht, fo daß er in feinem Verlaufe cinem römifhen 8 aleicht. 
Zwiſchen diefen lobi inferiores findet nad) vorne eine eigenrhüms 
tie Verbindung ſtattz aus der Mitte jedes lohus inferior näm- 
lich gebt ein Arm nad innen und fenkt fi) brüdenartig in das 
rigonum fissum,. Schr deutlich iſt dieß bei Cyprinus Brama L.; 
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wenn man bie pia mater abgezogen bat, braucht man nur bie 

lobi inferiores nad) außen zu biegen. 

Wir haben fon oben gefagt, daß wir keinen Theil bes 
menſchlichen Gehirns kennen, welchen wir als analog den lobi 
inferiores anſehen moͤchtenz um fo weniger laͤßt ſich etwas über 
die Function diefes Theils beftimmen. Bielleicht bat er einen Bes 
zug auf den Eehnerven, doch läßt ſich fein Verpältnig zwiſchen 
den lubi inferiores und der Größe des Sehnerven bei den Fiſchen 
ermitteln. Viele Schriftſteller nehmen an, daß Markfafern von 
ihm zum Sehnerven geben; aber die beiden Schriftſteller, welche 
das Fiſchgehirn und feine Faſerung am genaueften kennen, naͤmlich 
Haller und Carus, ftimmen dahin überein, daß die lobi infe- 
riores feinem Nerven ben Urfprung geben. Bri den vielfachen 
Unzerfuchungen, die ich darüber * babe, iſt es mir nie gt» 
lungen, einen weißen Faden vom lobus inferior zum nervus op- 
ticus in frifhen Gchirnen aufjufinden. Wir können nicht umbin, 
durch einige Citate diefen Streirpuncr näher zu beleuchten. Dals 
ter fagt bei Umbla Chevalier und Mustela (1. e. p. 218 et 214): 
„Nervi optici nascuntur unice a thalamis, et nihll habent a tu- 
bereulis inferioribus** —, dagegen in den Gorollarien (p. 216): 
Nervus opticus et ex suis thalamis oritur (unferm lobus opti- 
cus) et a toro (unferm thalamus opticus) et a tuberculis ol- 
factoriis superioribus et ex inferioribus mediis (unferm trigo- 
num fissum). Dieſe vier Urfprungsftellen finden fih gewoöͤhnich 
nicht vereinigt, aber fie find volltommen richtig. Gewöhnlich ift 
der Urfprung des Schnerven folgender, nah Daller’s eignen 
Worten: Barum fibrarum, quae interiores, ene ex semicircu- 
lari turo natae, quem dieimus, ommes in nervum opticum 
coeunt, Exterius ejusmodi fihrae ex convexo dorso optici tha- 
lami in nervi optici posteriorem radicem colliguntur. — Der 
Urfprung des Sehnerven aus dem lobus olfactorius ift gewiß nur 
fo zu deuten, daß ein rüdlaufendes Bündel Markiafern von den 
Dirnfhenteln vor der Gegend der lobi olfactorii zum Gehnerven 
gebt, und diefer Fall ift conftant in Raja Cur.; bei ben Brätens 
ſiſchen finder er ſich nur in einzelnen Species von Gadus L., ale, 
# B., Gadus Callarias, — Die Entitchung aus den lobis infe- 
rioribus mediis (unferm trigonum fissum) nehme id für bie 
commissura transversa Halleri (f. ſpater) — Cf. Garus 
„Verſuch““ ꝛc. p- 141. — Gerres ift mit ſich felbit im volllom⸗ 
menften Wiverfpruh; Tom, Il. p.503 ift diefer Theil Uriprungss 
ftelle des nervus opticus, und Tom. II. p. 511 faat er: die Rage 
diefes Theils ꝛc. hätte den Dallas und Ircwiranus verleitet, 
m als Urfprung bes nervus opticus und olfacterius ans 
aufchen. 

Gegner dieſer Meinung find: Arfatn (p. 33). 

„ Nervum opticorum eriginem diligentius perscrutantes, 
semper luculenter apparuit eos duplici radice ex tuber- 
culo nostro (lobi inferiores ) provenire. * 
Desmoulins und Guvier. Beſonders ber lettere 

ift ein ſehr wichtiger Gegner, aber bat er feine Unterfuchungen 

an frifchen Gehirnen angeftillt? Ih babe fait alle hier vorfome 
menden Fiſche unterfuht, und Haller's Angaben durdaus bee 
flätigt gefunden. 


Ebenfo 


Trigonum fissum. 

Bwifchen den vordern Enden der lobi inferiores {ft ein Dreieck 
mit einer runden, nach binten gekehrten Spige, gleihfam einges 
fhoben, in weldem ſich ein Spalt befindet, wodurch zwei wuls 
ftine Lippen gebildet werben; dieſen Theil, welden wir in ber 
Zeichnung mit f bezeichnet haben, nenren wir trigenum fissum ; 
als Analogon dieſes Theils ift das tuber einereum, ber locus 
eribrosus und der fundus ventriculi tertii im menſchlichen Gehirn 
zu betrachten. Haller kennt diefen Theil fon und nennt ihn: 
„tubercula inferiora olfactoria, inter tubercula reniformia po- 
sita“ oder auch „tubercula inferiora media, * und leitet tbeils 
den bintern —— des Riechnerven, theils auch einige Faſern 
zum Sehnerven bei Cyprin. Tinea davon ber. 

Die Größe diefes Theils ift verſchieden, zumeilen erjtredt er 
fih bie Fi Mitte der lobi inferiores, oder etwas darüber; das 
ift das Gewoͤhnlichſte, fo, 3. B., bei Cyprinus Brama L., oder 


57 


diefer Theil nimmt eine langgezogene Birnform an, und erftredt 
fi weit nady hinten, z. B., Clupea Harengus, Diefer Theil 
ift ganı von grauer Subftanz und zieht am vorbern Rande ein⸗ 
jeine Martfafern von der commissura transversa Halleri (f. fpäs 
ter), bie vor ibr liege (in der Figur 19 mit i bezeichnet); mitun⸗ 
ter kommt anftatt der einzelnen Kafern ein breiediges Blatt von 
diefer Gommiffur, welches wie ein zartes Markıpitbelium das 
Ganze überdedt, fo, 3. B., bei Pleuronectes, Es befindet ſich 
in der Mitte ſtets ein Spalt, aus welchem oft ber Trichter tritt, 
indeffen ſenkt ſich dieſer vielleicht bäufiger in ein labium (— ges 
woͤhnlich, wenn man bie untere Gehirnflaͤche nach oben wendet, 
und von binten aus rechnet, in das linke —). Diefer Spalt führt 
in den ventriculus communis durch das Loch binter der commis- 
sura anterior. Nach vorne ift das trigonum fissum breiter, nad 
binten zufammengebränat und gegen das Boch vor der ansula me- 
dia abarflaht. Es fleigen nämlih von dem bintern Rande des 
trigonum fissum zwei Schenkel binauf, um das foramen ante 
ansulam mediam zu begraͤnzenz diefe Schenkel ftehen mit denen 
in Verbindung, melde von bem einen lobus inferior zu dem ans 
dern geben. Diefe Schenkel Laffen ſich in Gehirnen, weldye in 
Beingeift erbärtet find, von dem trigonum fissum abzichenz fo, 
3 B-, bei Cypr. Brama und Idus. 

va Esox Lucius Öffnet fi die Höhle der lobi inferiores 

nein. 


Erflärung der beigefügten Zeihnungen. 


Big. 18. Untere Anficht von dem Gchirn des Cottus Scorpius L. 

e, e, lobi inferiores; f. trigenum fissum; g. hypophysis; 
h. saceus vasculosus, 

#ig. 19. Untere Anficht von bem vorbern Theile des Gehirns aus 
Perca fluviatilis L. 

0,0. Nervus opticus; ij. i. commissura transversalis Hal- 
leri; eigentih 2 Gommiffuren, von denen dir Eine die 
Sebnerven verbindet, und die hintere, arößere vor dem tri- 
gonum fissum ſich jederfcits mit der fascia lateralis verbins 
det. Die übrigen Buchſtaben bedeuten bdaffelbe wie bei 
Big. 135 eben fo bei Kia. 9. 

Big. ©. Bergrößrrte lobi inferiores, hypophysis und trigonum 
m aus Gadus Callarias L. 





Miss celtlen 


Ueber ben Gordius (dragonneau) bat Hr. Prof, Jar 
cobſon im Kopenhagen cine intereffante Beobachtung gemacht 
und der Academie des sciences zu Taris mitgerbeiltt Nachdem 
Dr. 3. in das ibm untergebene Hofpital einen Araber aufgenoms 
men hatte, weldyer am Malleolus externus eine Geſchwulſt zeigte, 
fo fand man, daß dieſe Gefchmutft von einem Gordius berrübre, 
den man, nad) einigen vergeblichen Verſuchen, durch die bekannte 
Procedur heraus befördert, Nachdem fi) am andern Knoͤchel 
eine zweite Geſchwulſt gezeigt hatte, wurde ein Einſchnitt gemacht 
und als das Meffer einen Theil des Wurms der Länge nad) ger 
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‚Öffnet hatte, fo brang aus ber Deffnung eine eiterähnliche er 
e 


keit hervor, welche, unter dem Mikrofcop unterfucht, eine Ma 

Keiner langer fadenförmiger Würmer zeiate, an welchen man einen 
etwas aufgetriebenen Kopf und einen kurzen Schwanz, der viel 
dünner war als der Körper, untericheiden konnte. achdem Hr. 
3. den ganzen Gordius berausgezogen batte, ſah er, daß er in 
allen feinen heiten ganz diefeiben GErfcheinungen barbot. Auch 
der, weicher aus der erften Geſchwulſt berausgezogen war, gab diefe 
Refultate. Co daß Hr. Jacobfon auf den Gedanken gebracht 
wurde, baf dasjenige, was man Gordius nennt, vielleicht kein 
einzelnes Individuum, fondern eine Maffe von Individuen ſchn 
könnte, welche nur in einer und berfelben Hülle lebten. — Gin 
Theil der von Hrn. Jacobſon gefammelten und an Drn. von 
Blainvilie überſchickten Subftanz , ift in Paris auch unter dem 
Mitrofcop unterfuht worden und beſteht faft aanz aus kleinen 
Thierchen, die der von Hrn. 3. gegebenen Beſchreibung entfpres 
den. — Hr. v. Blainville hat darauf angetragen, Bra. Glot 
in Aegypten und bie franaöfifchen Aerzte in Algier zu erfuchen, 
baß fie die Experimente bei den ihnen vorlommenden Fällen wies 


derholen. 
Wie weit der Inſtinet der Schwalben gehe, zeigt 
folgender, von Jeſſe (Gleanings) erwähnte Fall. „Ein 


Paar Schwalben baute fein Neft unter dem Schwibbogen eines 
Kaltbrennofens, an dem aͤußerſten Puncte deffeiben, wo gerade 
drei Camine oder Rauchfaͤnge abgingen. Zu der Zeit diefes Bau's 
war bie Hige im Dfen fo groß, baß, wenn man die Hand nur 
eine kurze Zeit in den Bogen hielt, eine ſchmerzhafte Empfindun 
bervorgebracht wurde. Aber das Net war an diefer Stelle fa 
fertig, als es durch bie Dige zerbrödelte und herabfiel. Es wurde 
nun ein zweites und fpäter ein drittes Neft an bderfelben Stelle 
gebaut, allein fie batten fämmtlid ein gleiches Schickſal. Nun 
wurde ein viertes gebaut, welches ſich volllommen bielt, obgleich 
bie Hitze bes Ofens keineswegs vermindert war, und in dieſem 
Nefte drüteten die Schwalben und zogen ihre Jungen auf, Das 
fotgende Jahr wurde an berfelben Stelle ein anderes Neft anges 
fangen, und beendigt, welches, bei derfelben Hihe des Dfens, dem 
Feuer widerftand, und in welchem die Schwalben brütcten und 
ihre Jungen aufiogen. Das vierte Jahr blieben die Schwalben 
weg, und der Kalkbrenner ſah tich für ein übles Zeichen für ſei⸗ 
nen Ofen an. Wabrſcheinlich waren fie umaefommen. Wenn man 
diefe Miteheilung lieſ't, über deren Wahrheit Bein Zweifel entter 
ben kann, ba fie jederzeit mit den genügeudften Zeugniſſen belegt 
werden fann, fo müffen einem ſogleich folgende Thatfachen in den 
Einn kommen: 1) die Schwalben mußten eine Art Thon oder 
Erde entdeckt und verarbeitet haben, welche der Hige widerftand; 
2) unmoͤglich Eonnte hierbei der Anftinct allein fie geleitet haben; 
3) als fie das zweite und dritte Jahr in den Ofen zurüdtehrten, 
mußte ibnen nicht nur die Erinnerung an die Thatſache geblichen 
ſeyn, daß die Erde, welche fie gewöhnlich zum Bauen ihrer Refter 
anwenden, der Hitze nicht Widerftand leffte, fondern fie mußten 
fih aud wieder an die Erd- oder Thonart, bie zu ibrem Bau 
erforderlih fen, und an bie Nottwentigkeit baben erinnern 
— an dieſer beſondern Stelle von derſelben Gebrauch zu 
machen. 





Ueber einen Fall von vermuthlichem Abſceß in 
der Speiſeroͤhre 


ſetach Dr. Benables in der Situng ber London- 
Hospital medical Society vom 3. Januar 1834. Man 
hatte ihm zu einem jungen Manne, Namens Ramfen, 
einem Schlaͤchter, gerufen. Er fand ihn in einem Lehnftuhle 


fitend, und der Kranke klagte über eine, meift bis zum Uns 
vermögen ſich fteigernde Schwierigkeit, ſelbſt das kleinſte 
Theilchen fefter Speife zu ſchlucken. Selbſt ein Brodkruͤm⸗ 
hen brachte, wenn es unverfehens über den Schlundkopf 
binabgenleitet war, bei'm Eindringen in die Speiferöhre bet: 
tigen Schmerz, mit darauf folgenden Gonvulfionen und vor 
uͤbergehenden Kraͤmpfen verſchiedener Muskeln des Rumpfs 
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und der Extremitäten, hervor. Diefe Wirkungen entſtanden 
bloß bei'm Shlingen feſter Speifen; Fluͤſſigkeiten konnten 
ohne Beſchwerde hinabgeſchluckt werden. Der Kranke, wels 
der auch mit einem paratptifchen Leiden der Füße von 
ganz eigenthuͤmlichem Character behaftet war, Konnte durch⸗ 
aus nicht leben und felbft nicht auffichen, auch wenn er 
Krüden gebrauchte, wenn er nicht gerade fo auf fie geftüßt 
war, daß der Schwerpunct feines Körpers nicht Über die 
Perpendikularlinie hinausfiel; ſobald irgend etwas diefe ftar 
tuenaͤhnliche Stellung veränderte, würde er niebergeftärzt 
fepn. Demungeachtet Bonnte er, auf einem Stuhl oder im 
Bette ſitzend, die Beine ausftreden und beugen, zwar nicht 
ganz leicht, aber doch ziemlich gut. Er empfinde, fagte er 
zu Hrn. Venables, bei jedem Verſuche zu fhluden, eine 
fo außerordentliche Pein, dab er fih vorgenommen babe, 
Hrn. Aſtley Cooper zu befuhen, und ihn zu bitten, 
ibm die Bruft zu öffnen, um die Theile darin zu unterfus 
hen, denn er fen entichloffen, Lieber bei irgend einem Ver⸗ 
ſuche zu feiner Linderung umzukommen, als eine Fortdauer 
feiner Leiden noch länzer zu ertragen. in angefehener Arzt 
aus der Nahbarfhaft hatte ihm gefagt, er leide am einer 
Verengerung dee Speiferöbre, und Dr. V. meinte, das 
koͤnne man leicht mitteift des Raͤumers oder der Speiferöh: 
tenfonde erfabren. Der Kranke erfafte diefen Gedanken, 
wollte fih nicht beruhigen und bat dringend um eine ſolche 
Unterfuhung. Da dieß jedoch die Sache eins Wandarzts 
war, fo lehnte Hr. VB. alle Finmifhung ab, außer wenn ein 
folder zu Hülfe genommm werde. Mın fhidte daher nah 
einem Wundarzt und Dr. V. ließ ſich während dem von dem 
Kranken Folgendes erziblen. Ee war von Somptamen eines 
id opathiſchen Fiebers ergriffen worden, weiches endlih einen 
tnohöfen Character anzenommen hatte, ud nat dem gi 
wohnlihen Verlauf, in Geneſung Üübergeganen war. Wih— 
tend aber dieſe fortfihriet, ſtellte fih die Shlingbeſchwecde 
ein, und mit ihrer Zunahme kam bie Yihmuns dazu, weiche 
almitig ſolche Fortſchritte machte, bis der Krank endlich in 
dem Zujtande ſich befand, wie ihn Hr. B. angetroffen batıe. 
Ein Arzt, dem man den Fall mitgetbeitt, der aber den 
Kranken nicht gefehen hatte, verordnete falpeterfaures Silber, 
aber dir Kranke nahm mur einmal davon, da der Verſuch, 
die Pille zu verſchlucken, eine fo unerträglihe Anaſt verucs 
ſachte, daß er erklaͤrte, er werde um die ganze Melt micht 
wieder folder Pein ſich ausfegen. Man beftimmte fih nun, 
den Riumer zu gebrauhen, und Hr V. mufte ihn ſelbſt 
einführen, da fein College es abſchluz, diefeg zu thun, indem 
er von einem ſolchen Verſuche die ſchlimmſten Folgen bes 
fuͤrchtete. Der Raͤumer gleitete bis zu einer gewilfen Stelle, 
viellzicht ungefähre 1 Zoll vom Polorus, ſehr leicht hinab, 
als plöglich ein ſehr heftiger Krampf erfolgte. Es wurde 
daher dieſen Tag kein Verſuch weiter gemacht; als aber 
Hr. B. von feinem Collegen tiber feine Anfiht von dem 
Fall befragt wurde, ſprach er fih dahin aus, daß er glaube, 
es fer ein fehr empfindliches Geſchvuͤr, mit außerocdentlicher 
Senſid litaͤt der da ſelbe umgebenden und in feiner Nachbar: 
ſchaft liegenden Theile, vorhanden. Es wurden noch dreimal 
Verjuche gemacht, über die benannte Stelle hinwegzukom— 
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men, aber fie hatten benfelben Erfolg. Bel'm fünften Ver: 
fuhe batte Hr. V. befchloffen, wo nur möglich über die 
MWiderftandsftelle hinwegzugehen, die Folgen möchten fepn, 
welche fie wollten. Demnach wurde ben Sonnabend darauf 
die Sonde allmälig bis ungefähr 1 Zoll weit von dem Hin 
derniß eingebraht und dann angehalten, waͤhrend man bie 
Aufmerkfamteit ded Kranken durch Unterhaltung in Anſpruch 
nabm und ſich gegen das früher fo behindernde Sträuben 
mit den Händen deffelben fo viel als möglich fiherte. Nad- 
dem man ihn gebörig zerflreut, wurde die Sonde (dem 
Krankın faft ganz unerwartet) mit einem Mal in den Magen 
binabgeftoßen. Es folgten außerordentlich heftige Convulſio⸗ 
nen, fo daß die Sonde fo ſchnell als möglich zurüdgezogen 
werden mußte. Man brachte den Kranken in’s Bert und 
verließ ihn dann. Zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends kam 
eine Botſchaft, daß der Kranke vermuthlich bald ſterben 
werde. Um 12 Ubr befuchte ihn der Gnicurg und am fols 
genden Morgen beide. Zwiſchen 8 und 9 Uhr des vorigen 
Abends, ungefähre 5 Stunden nah der Cinführung der 
Sonde in den Magen, fühlte ee ſich unwohl, bekam etwas 
Mirgen und warf dann eine ungeheure Menge Eiter aus. 
De Minze war fo groß, daß wei Nahtgeſchirre und ein 
Warchbecken voll wurden. Das zuerſt Ausgewotfene war von 
gruͤnlicher Farbe, aber das Nahkımmende hatte das Anies 
hen gewöhnlichen Eiters. As man ihn fragte, ob er jegt 
feite Speiſe verſchlucken könne, meinte er, feinen Gefuͤhlen 
nah möge ec 08 wohl im Stande ſeyn, aber ec wage es 
nit. Es wurde jetzt eine Auflöfung des Silbernitrats vers 
ordast und es wurden immer noh Quantititen Fiter von 
Zeit zu Zeit ausgebrohen, bis den Mittwoch oder Donners⸗ 
taz darauf. Im Ganzen wuchen ungsfibe 3 Ballonen aus— 
geleert. Vieczehen Iaze darauf fonate er wieder vollkom⸗ 
mn ſchlucken, auh wieder gesen oder vielmehr mit Hilfe 
der Kruͤcken ſih bewegen, und ed wurde ihm nun der Bar 
fuh eins Seebads, und der Gebeauh von an anzlih ware 
men, dann kalten Seeſalzbaͤdern geraten, da dir Jaheszeit 
die Anwendung der lestern geffattete. In 3 Wohen oder 
einem Monat am er, vollkommen geſund, zuruͤck, und trieb 
fein Gewerbe mit der größten Thaͤtigzkeit. Nah 2 Fahren 
wurde er von den Blattern ergriffen und flarb daran, aber 
Hr. V. konnte nicht die Eclaubniß erhalten, ihn zu Öffnen, 
welches er, um über die Beſchaffenheit und den Sitz des 
Adſſeſſes ſich zu beichren, gleichwohl fehr gewuͤnſcht hatte, 
Daß es indeh Erin Pungenıbferß war, wie eins der Mitglies 
der der Geſellſchaft vormuthete, fcheint aus dem Mangel 
aller darauf bindeutenden Somptom:, weldhe bei einem fo 
großen Abſceß nicht gefehlt haben würden, hersorzugehen. 
Eyer koͤnnte mın noch verſuht ſeyn, den Sig deffelden in 
dee Mil; zu fuhen. (The Laucet, January 1834.) 


Ueber die Dauer der Fichber. 
Bon Dr, Latham. 


„Man hört jest nichts mehr über die critifhen Tage; 
entweder kommen fie den Fiebern der neueften Zeit nicht mehr 
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zu, oder fie find der Beobachtung ber lebenden Aerzte ent: 
gangen, Mach meiner eignen Beobachtung würde ich nie 
darauf gefommen fern, eine folhe allgemeine Negel bei Fie— 
bern anzunehmen, durdy welche fie veranlaft würden, am ges 
wiffen befondern Tagen ſich durch Grifis zu endigen. 

Dennoch hören wir immer noch nidyt wenig davon, daf 
die Fieber an einem Tage leichter, als an dem andern zum 
Ende kemmen. Der 1:te und 2ite Tag find diejenigen, 
von welchen man am zuverfichtlichiten die Beendigung ber 
Krankheit erwarten fol, und unter biefen beiden günftigen 
Tagen fpricht der allgemeine Volksglaube wiederum vorzugss 
meife fir den Aten. Ich babe kaum jemals in ber Pris 
vatpraris ein Fieber in Behandlung gehabt, bei welchem ich 
nicht gefragt worden wäre, ob es ein Einundzwanzigtagfieber 
ſey. Ich fpreche bier von der Endigung der Fieber, unab- 
bängig von einer Grifis. 

Es herrſcht die Meinung daß bie Fieber genau bie zu 
einem beftimmten Tage dauern; um bie aber als wahr zu 
erfennen, müffen zwei Puncte erforfcht werden: erfilih muß 
außer allen Zweifel gefegt werden, daß das Fieber wirklich 
an einem beftimmten Tage begann, umd zweitens, daß es 
wirklich an einem andern beftimmten Tage aufbörte. Beide 
Endpuncte müffen mit gleicher Grmauigfeit nachgewiefen fern, 
fonft hat es feinen Halt, von einem WVierzehntagr und eis 
nem Einundzwanzigtagfieber zu ſptechen. 

Der erfte Zeitpunct ift gewöhnlich ziemlich ficher anzus 
uchen, denn meiftens bezeichnet ein Schauer, ein beträchtli- 
her Froft, oder doch wenigſtens ein auffallender Kepffchmer:, 
Gefühl von Uebligkeit oder eine allgemeine Umflimmung der 
körperlichen und geiftigen Empfindungen einen einzelnen Tag 
fo beftimmt, daß wir kaum umbin koͤnnen, diefen Tag als 
den Anfang des Fiebers zu betrachten. In einzelnen wenis 
gen Fällen kommen jedoch keine ſolchen Umftände vor, welche 
den Uebergang aus der Gefundheit in die Krankheit an eis 
nem beftimmten Tage binlänglic bezeichnen, fendern bie 
Ktankheitsſymptome ſchleichen ſich ganz allmaͤlig bei dem Kranz 
ten ein und kringen ibn endlich in einen Fieberzuftand, ohne 
daß er im Stande wäre, anzugeben, an welchem einzelnen 
Tage das Uebel begonnen bat. 

Mit wie großer Sicherheit aber wir auch den Anfang einc# 
— bezeichnen mögen, fo haben wir doch kein beſtimmtes Maaß 

deffen Dauer, wenn wir das Ende deffelben an einem beſtimm ⸗ 
ten Zage nicht mit gleicher Sicherheit angeben. Cine genaue 
Kenntnis einer ſolchen Ertigung der Fieber ift bloß bei einer aufs 
fallenden Veränderung in den Somptomen möglich, durch melde ein 
velltommner Ueberpang von der Krankheit zur Geſundheit eben fo 
deutlich bezeichnet wird, als im Anfange der Webergang von der 
Sefundbeit zur Krankheit bezuichnet war: cine folde Veränderung 
am Ende des Fieber ift mir aber nur in febr wenigen Fällen vor« 
gelommen, und wenn es ber Fall war, fo bezeichneten die Sym ⸗ 
ptome jebesmal eine eigentliche Criſis. Gine reine, feuchte Zunge, 
ein rubiaerer Puls, verminderter Durft, das Gefühl von Geſund⸗ 
deit in Körper und Geiſt, Somp*ome, welche fämmtlich im Verlauf 
weniger Stunden eintreten, beflimmen den Beitpunct der Gonvar 
Iefeenz mit volltommner Sicherheit, aber alle diefe Beränderungen 
treten nicht fo rafſch cin, wenn nicht irgend cine natürliche Abfons 

‚ befonders die'der Haut, von ſelbſt ſich gefteigert hat. 

öhntich aber tritt die Gomvalefcenz auf eine andre Weiſe 
ein; die Zunge wird allmälig immer reiner und feuchter, bis end- 
lich ein Zag une, an welchem fie volltommen normal iſt; dieß 
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gerbicht aber nicht, che man nach dem Puls und nad andern 
vmptomen den Kranken bereits als Gonvalefcenten betrachtet bat. 
Even fo vermindert fi) allmälig die Frequenz des Pulſes, bis ein 
Tag eintritt, an welchem der Gefundheitszuftand deſſelben erreicht 
it. Dieß gefchicht aber in der Megel nicht früher, als bis bie 
reine Zunge und der Iebhaftere Appetit bereits mehrere Tage ges 
geigt haben, daß der Kranke die Reconvaleſcenz angetreten hat. 


Wären die Aerzte übereingelommen, irgend ein, zwei oder drei 
einzelne Symptome als pathognemonifde Zeichen des Fiebers zu 
betradyten, fo könnte man auch ganz rubig fagen, das Fieber m 
beendigt, fo wie diefe Eypmptome aufgehört haben. Dieß ift aber 
bekanntlich nicht der Fall, der Ausfprudy über das Daſeyn eines 
Fiebers wird aus der Zufammenftellung der verfdicdenften Eyms 
ptome entnommen, alfo fann aud das Ende der Krankheit nicht 
durch das Verſchwinden eines beflimmten einzelnen Symptomes bes 
zeichnet feyn. Wenn aber, außer bei einer Grifis, das Ende tie 
nes Fiebers nicht auf Einen beflimmten Zag firirt werden 
kann, haben wir nicht Zeichen genug, um dieſes Ende wenig« 
ftens in den Zeitraum von zwei oder drei Tagen einzufchlies 
sen? Lönnen wir nicht wenigftens fagen, daß bas Fieber bes 
fimmt gegen das Ende der zweiten oder gegen das Ente der brite 
ten Woche ſich endige? Zu diefem Zwecke habe ich verſucht, den 
Anfang und das Ende des Fiebers in 309 Fällen aufzuzeichnen. Mit 
dem Anfange des Fieber meine ich den wirklichen einzelnen Tag des 
Anfangs; rücfichtlich des Endes babe ich zwar auch cinen einzel⸗ 
nen Zag bezeichnet, will aber damit nicht mehr bezeichnen, als 
daß der Kranke einige Zeit um diefen Zag ſich zu beffern begann. 
Auf dieſe Weife habe ich in meiner Tabelle das Ende bes Fichers 
auwiß mit aller Genauigkeit auf einen Tag verlegt, welche die Nas 
tur bei diefer Gelegerbeit zuläßt. Es mag ſich aber mit dieſer 
Gerauigkeit verhalten wie es wolle, fo ift doc) das gewiß, daß bie 
Beurtdeilung bei allen Fällen eine ganz gleichmaͤßige war, und daß 
- ** end eine relative Gtnauigkeit für dieſe 209 Faͤlle er⸗ 
reicht if. 


Von den 809 Fieberanfällen Fonnte bei 12 die Dauer nicht 
kinreichend beredunet werden, tie übrigen 297 Ib aber ſind in 
Bezug auf ihr Ende in folgender Tabelle aufgezeichnet. 








Zahl ver Kalle Zahl der Fälle 
he] Fit. |" mi 
h r. 
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46 
47 
9 48 
21 8 49 
22 7 50 
23 9 51 
24 10 35 
25 6 55 
26 4 56 
7 7 57 
23 8 59 
29 4 60 
80 11 62 
31 11 65 
32 6 


63 


Nach dieſer Tabelle nun endigen von 297 Fleberfaͤllen am 14. 
Taze und an 21. Tage jed mil bloß acht. Ein Fieber, welches 
unter 10 und eins, weiches üb:r 31 Tage dauert, ift aber ſehr uns 
gewoͤhnlich. Dadurch erhalten wir eine Reihe von 22 Tagen, weils 
he den Zeitraum umfafen, in welchem die meiften Fieber ihr Ende 
erreichen, und unter diefen zeigt fih nah unferer Tabelle, daß mehr 
als die Haͤlfte, nämlih 12 Zaae, der Beendigung des Kiebers güns 
ftiger find, als ſowohl ber 14, als der 21.5 2 aber aleich günfkig, 
und 6 bloß weniger güuftig. Um aber eine größere Breite für vie 
Unterfuchung zu gewianen, und zu erfahren, ob Fieber befonters 
geneigt fiad, um den 14. oder 21. Tag berum ſich zu endigen, To 
wollen wir jedesmal 3 Tage zufammenfaffen und bie Bälle, welche 
am 13., 14. und 15. Zıg, und die, welhe ben 20. und 22. Tag 
endeten, zufammenzäblen, und nun fehen, was dabei für eine Pro: 
portion mit irgend einem andern Endigungstage herauskoͤmmt. 

Am 13., 14. und 15. Zage zufammen, endeten 29, am 20., 
21. und 22. zufammen endeten 24 Yille. Diek find alſo unfere 
Bergleihungspunete. Aa den drei, dem erfter Virgleihungspuncte 
vor ausgehenden Zagen, naͤmlich am 10, 11. und 12., endeten 28 
File; an den drei darauffolgenden, nämtih am 16., 17. uad 18, 
endeten 42 Fälle. Kerner an den brei dem zweiten Vergleichungs⸗ 
pungt vorbergebenden Zagen, am 17., 13. und 19., endeten 35 
Faͤlle, von den drei darauffolgenden Tagen, nämlih am B., 24. 
und 25,., endeten 25 Fälle. 

Aus birfen 297 Fällen daher laͤßt fih fein Geſetz abſeiten, daß 
die Kieber an oder um einen beffinmter Tag mehr Reigung ha« 
ben fih zu endigen, als an einem andern, 

Meine Beobahturzen gründen ſi h ader auf Materatien, wel⸗ 
che auf eine beftimmte Zeit und eine beſtimmte Localitaͤt beſchraͤntkt 
find, und id made daher keineswegs den Anſpruch, das dieſelbe 
die Sache entfcheiden, urd zu Ende bringen fünnen, Jadeß fheint 
mir vorläufig nah meiner eignen Erfahrung dat gewiß, daß 18 
nicht bloß 14 — und 21 Zagfieber giebt, fondern daß die Fieber die 
——— Dauer haben. (London Medical Gazette. Juny 
1353. 





Miscellen. 


Die Anwendung des chromfauren Kali's wird zur 
B:handlung alter calldfer Geſchwuͤre und berpesartiger Ausfchläge 
von Prof. Jacobſon nah Verſfu hen, die derſelbe gemacht bat, 
empfohlen, Gr befeuhtet das Geſchwuͤr zwei oder drei Tage lang 
mic einer concentrirten Aufiöfung dieſes Satzes, worauf ih ein 
graugruͤnlicher Schorf bilder, welcher bald abgeſtoßen w'rb und 
eine gefuade Gragulation zurätläße, die nun bald die Heiluag 
herd.ifuhrt. Dafelde Salz vermehrt nad feinen Berfuhen in ho— 
ben Grade die Eatzuͤnduagsfaäͤhigkeit animalifher oder vegerabtli« 
fher Subſtanzen, fo daß, wean irgeny ein Stoff, z. B., Dani, 
Baumwolle, Papier u. f. w. von einer Aufdfung diefes Salzes 
duchrrungen und dann getrodaet find, in diefen ein ſtarkes, ſtäti— 
ges ua dauerndes Gluͤhen entitcht, ſobald eine Stelle davon ent» 
zündet wird. Diefe Eigenfhaft kann mit Vortheil zur Bereitung 
von Moren benugt werden, welde, mit dieſem SBalsc yubereiset, 
binnen, ohne angefruhtet zu werden. Eine zweite Eigenfhaft dier 
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ſes Satzes if die, daß es ſich mit ben meiften animaliſchen ur 
vegetabilifhen Stoffen vereinigt, ohne dadurch zerfigt zu werden. 
Disuch wird das chromfaure Kalt zu einem wihtigen, der Giy 
zung und Käulniß widerſtehenden Mittelz ja bie Faͤulniß wird 
nicht bloß dadurch zurückgehalten, fondern aud in ihtem Weitere 
fhreiten gehemmt, fo dad das Salz aud) ein Desinfectionsmittel 
it. Auch find dadurch verdünnt Aufiöfungen dieſes Satzes fer 
gerignet zur Aufbewahrung von thierifchen Zellen, weldye man 
unterfuhen oder in Sammlungen aufbewahren will ‚Dis mans 
ganfaure Kati kommt bierin dem chromfauren Kali einigermaßen 
nad. (Pfaff's Mittyeilungen aus dem Gebiete ber Medicia 
Gyirurgie und Pyarmacie, Zweiter Jabrgang. Erſtes Heft.) 


Bon einem fi ſelbſt überlaffenen eingeflemm 
ten Reiftenbrucd bei einem Mädchen von 32 Jahren, erpäblt 
Dr. Vollmer, Dowohl die Umftände ſehr dringend waren, 
wollte das Mischen fih doch nicht zur Operation entfchtichen. 
Die Bau vdecken wurden endlih brandig und kamen zum Auforud. 
Lange Zeit erfolgte nur buch die Wunde Kırmabzangs; endlich 
indeß ſtellte ſi der Kothab jang auf warartihem Wege wieder ber 
und die Wande beilte, obıe daß cine Kırafitel zuruck itb. — 
Kuh Dr, Frohberg in Saarlouis har eiue Bichahtung aber 
einen duch die Natur geheilten eiagektemmten Bruch bekannt ge: 
made. „Wine Beine eingefiemnie wernia inguinalis brachte na 
34 Stunden alle die Operation erheiſchenden Synpteme bear. 
Winreny der Vorbereituigen zu derſelben bemickte das gegebene 
Gılomel mehrere reihlihe Dırmansieerungen, fo daß ich neiret zu 
habea glaubte und die Operation wurde unterlaffen. B:i fort: 
währen? zunehmenden Wıylschirem zinz die Giymu't in Erer 
rung üser un) entleerte an ſechſten Taze etwas pläfiizen Darmtoch 
und einen Spalvirm. Binnen zwdif Zazen war die Waade duch 
den Deut eines Bruchbandes vernacht, die Kıtpfikel geheilt. Die 
Eintiemmung batte wohl nur einen Eleinen Theil des Darmdach 
melfers begriffen. * 


Eine Zange, um obne Berlegung der Finger bat 
Zunäben nah Reihendffnungen zu erleigtern, ütfürk 
lic von Capt. Bagnal erfunden worben und bei ho mpfon ın 
Wendmill-Street, Bondon, zu erhalten. Sie iſt febr zweckmaͤßig ein 
gerichtet. Das eine Blatt derfelben iſt etwas länger, ale bas andert, 
und bat eine, eine kleine Strecke an dem Ende laufende Spalt 
Fa diefe Spalte wird, wenn das Inſtrument zufammengebräft 
wird, ein Shaasel aufgenommen , welcher an dem andern Biatte 
unter rechtem Winkel abjeht. Diefer Shaabel iſt etwa zwei drik 
tel 390 lang und an der gegen das Jaftcument geri hteten Seite 
mit einer Buche verſehen. Bei'm Grbrauh wird die Zange in det 
einen Daad und eine- mit einem Sonden-Eagde verſehene eingefös 
delte Radel in der andern Hand gehalten. Der Hautbedenlappen 
wird mit dem Jaſtrument gefaßt, und wenn die Griffe antinzadtr 
gedrätt werden, fo dringt der Shaabel des cinen Blatts duch dir 
Daut, un in die Spalte des andern Blatts; die Nadel wird banı 
längs der Buche des Shumabels eingefhaben, und wenn das Ir 
ftrument aeöffret wird, iſt die Nadel allein zuruͤkgeblieben mit 
einiger Wbuag kann man fo regeimäßig und ſchneil machen, ‚as 
mit der Nadel allein. und ſtechen fann man fih durchaus nihht. 
Das Infteument iſt fhon im St. George Hospital im Gebrauch 
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Natur 


Ueber Biot's neue Unterſuchungen über die Be— 
wegung ber Pflanzenfäfte, 


deren fchon in No. 853 (Mo. 17. des XXXIX.) &, 266 
erwähnt wurde, iſt jegt folgende ausführlichere Mittheitung 
bekannt geworben. 

„Da ih in Bezug auf Pflanzenftatit neue Erſcheinun⸗ 
gen beobachtet habe, indem ich dabei von Apparaten Gebrauch 
machte, deren Anwendung den Beobachten in der jetzt vor 
uns liegenden Jahreszeit von Nutzen fern kann, fo bitte ich 
derum, fie der Academie mittheiten zu dürfen. 

Die Beobachter, welche bis jebt die Natur und Versen 
gung der in den Baumſtaͤmmen enthaltenen Flüfjigkeiten 
unterfuchen wollten, haben, um fie au fammeln, das Berfahs 
tm angetvendet, die Stämme von der Seite anzubohren, und 
ich felbft bediente mich dieſes Verfahrens noch im Frühling 
des vorigen Jahrs. Aber die Beobathtungen, welche ich 
fpiter in Bezug auf den Rüdfluß der Säfte im Herbft von 
dem Gipfel nad dem Fuße ded Stammes machte, und 
die außerordentliche Leichtigkeit, mit ber dieſe Flüffigkeiten 
Kings den Kafern nah den nicht gefättigten Theilen hins 
fidern, brachten mic auf die Vermuthung, daß das Vers 
fahren des einfachen Anbohrens, wie man es gewöhnlich bes 
felgte, immer nur unvollftindige, und oft unrichtige Anzeigen 
von den eigentlichen Bewegungen geben müffe, ba es ja 
ung immer zufammengefegte Producte liefere, und es wohl 
gar kim Strömen von Fluͤſſigkelt anzeigen koͤnne, gerabe, 
wenn diefes am ftärkften fer. 

Um mic davon zu Überzeugen, nahm ich Stüde vom 
Stamme einer Pappel und der Pharaonsfeige (Ficus syco- 
morus) wie ig. 1. A B, hoͤhlte ihre obere Flaͤche A eis 
nen oder zwei Gentimeter tief aus, fo daß fie das Waſſer 
faßte, welches dabin fidern follte, ftelite fie vertifat auf, und 
behrte an der Seite eine Deffnung O, welche bis in bie 
Achſe reichte; im biefe ftedte id das Ende eines Rohrſten⸗ 
eis und ein Gläschen daran, um ben ausfliefenden Saft 
aufzufangen. Als dieß gefchehen war, goß ih Waſſer in A, 


tund & 


welches das von Natur in dem Block enthaltene austrieb 
und berwirkte, daß jenes faft fogleih in B abtröpfelte; und 
fo fegte ich biefes mehrere Tage lang fort, fo daß A mit: 
teift eines daruͤbet geftellten Trichters, deſſen Ausgeben 
(Emission) gehörig regulirt war, immer voll erhalten wurde. 
Über obgleich ich auf diefe Weiſe eine beträchtliche Menge 
Waſſer durch den Block A B hatte fidern laffen, weiches 
genau den Holzfaſern folgte, fo floß doch in das ander Sei« 
tenöffnung ſteckende Glas F fein Zropfen aus. 


A Ih begriff jetzt, daß 
Pi. dieſes fcheinbare Fehlen ber 
innern Bewegung davon here 
rühre, dafi das Waſſer, wenn 
es bis an die obere Wölbung 

A des Seitenlochs, den Holzfa- 
ſern folgend, gefommen fer, 
auf die untere Fläche dieſes 
Lochs herabtröpfele und bort 
eingefogen werde, ftatt im 
das Rohr und in das Glas 

F zu flißen. Ich überzeugte 

mich hiervon, indem ich dem 

Loch eine folhe Weite gab, 

daß ich wirklich fah, wie bie 

Tropfen berabfielen und ein 

B gefogen wurden. Dieß ber 

wies mir offenbar, daß man, 

um dußerlih alle Kortleftungsbermegungen, welche in dem 
Stamme vor ſich gehen könnten, zu beobachten, und um bie Pro- 
ducte derfelben aufzufangen, die Verbindung zwifchen oben und 
unten unterbrechen mlffe, indem man einen fremben Körper das 
zroifchen brächte, welcher für bie ſtroͤmenden Säfte undurch⸗ 
deinglich fer. Und biefes feßte ich auch mittelft des Figg. 
2 und 3 bargeftellten Beilförmigen Apparate in's Merk. 
Man ſieht auf bdiefen Figuren den Stamm, ben Apparat 
angelegt, von der Seite und im Durchſchnitt. Jedoch hat 
man bei feiner Zufammenfegung * Vorſichtsregeln zu 
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* J 
befolgen, um die Producte, die er in ſeine beiden Roͤhren 
aufnehmen ſoll, vollſtaͤndig zu trennen. 


Man ſchneidet zuerſt mittelſt des 
Meißels in den Koͤrper des Stammes 
ein Loch, welches in Richtung und 
Geſtalt dem Keile AA’ BB’, den ich 
bis jest aus ganz trodnem, hartem 
Holze fertige, welches ich in einer Mi⸗ 
fung von Wachs und Dei fiede, 
ganz ähnlich iſt. Nachdem das Loch 
in etwas geneigter Richtung, wie in 
Fig. 3 dargeſtellt, gemacht it, ſchlaͤgt 
man den Keil mit einem Hammer 
ein, bis er den Grund erreicht und 
—J die ganze Höhle vollſtaͤndig ausfüllt. 
Ya‘ Dann hoͤhlt man über dem Neil 

1 





und mit feiner Oberfläche parallel eis 
nen Raum AEGE’A', Fig. 2 aus, 





deifen Kante G R Fig. 3 demnach etwas aufwärts Läuft, 
Diefe Kante ſtutzt man mittelft des Meißels bei G N Fig. 
3 ab. Iſt diefes gefchehen, fo muß aller Saft, weicher oben 
von diefer Wölbung herabſickert, nothwendig auf die Fläche 
deffelben bis zur Kante G MR fliehen, und fi daher am 
tiefiten Punct G vereinigen. Man hat daher weiter nichts 
zu tbun, als bei S eine hohle Röhre einzuſtecken, welche uns 
tee dem Punct G fehmabelförmig ausgehöhlt iſt, um die das 
von berabfallenden Zropfen aufjufangen, und fie außen in 
ein Glaͤsſchen zu leiten, weiches fie aufnimmt; und um dabei 
zu verbüten, daß nicht irgend ein anderer Saft in die Röhre 
komme, bringt man unter diefer, in dem Holzkeile, eine Pleine 
Rinne an, welde das von den Seitenwinden des Gewoͤl— 
bes Kommende nah außen führe. Was die auffleigenden 
Säfte betrifft, fo erhält man diefe, indem man unter ber 
untern Spitze des Keils bei I, ein Loch mitteift eines Hohlz 
bohrers madıt, welches längs der Kante deffelben in die Höhe 
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— 
geht, und ſteckt ein einfaches Rohr daran, mittelft deſſen 
alles in's Loch Hinauftretende nah außen fließt. Mit 
Hülfe diefer Vorrichtung erhält man in jedem der beiden 
Röhren ein Ausfliefen von Säften, bisweilen aus beiden 
Gleichzeitig, bißmwellen Aus jeder für ſich, fo dafs der eine 
gefücht, der andre ungefätbt, der eine im Uebetfluß vor 
handen fern, und der Andere fehlten Bann. Ich babe dieſe 
Säfte bis jest unterfuht beim Nußbaum, bei Acer 
negundo und bei der Pharaonsfeige (f. die beifolgende 
Tabelle), Diefe beiden Ausflüffe find einander nithe glei. 
In den brei, eben von mir genannten Baumarten hat ber 
abfteigende Saft immer eine größere Dichtheit und Reiche 
thum an Zuderftoff, als der aufſtelgende. Diefer Unter 
ſchied iſt in dem YUugenblide, wo man ben Apparat anlegt, 
wenn Überhaupt ein Ausfluß ftattfindet, am wenigften merk: 
id, wegen der vorher flattgefundenen Verbindung zwiſchen 
den aufs und abfteigenden Strömungen; aber die durch den 
Apparat unter ihnen bewirkte Irennung Liutert fie, und bi 
dem Nußbaum, 3. B., wo ich diefe Erſcheinungen am laͤng⸗ 
ſten beobachtete, erhielt ich endlich eine Klüffigkeit, deren un: 
terer Theil faft gar keinen Zuder, oder wenigſtens eine bei 
meinen Polarifationsverfuhen faſt unmerkiihe Menge deffel: 
ben enthielt, während der obere Theil der Fluͤſſigkeit ſeht bee 
trähtlihe Wirkungen bervorbrachte; aber dennoch iſt diefes 
Verhaͤltniß zwiſchen Zuſammenſetzung und Dichtheit zuweilen 
bei ein und demſelben Apparat verſchieden, beſonders wenn 
eine ſtarke innere firömende Bewegung (mouvement de 
transport interieur) flatsfindet, wahrſcheinlich, weil ſich 
dann durch die Theile des Stammes, deren Bufammenbang 
der Keil nicht unterbricht, Seitenverbindungen herſtellen. 
Die atmofphärifchen Verhaͤltniſſe und befonders die Gr: 


genwart oder der Mangel des Sonnenlichts haben auf diefe 


Erſcheinungen ausgezeichneten Einfluß, welder jedoch ſchwer 
erfiärbar fcheint. Gleichwohl giebt es unter dieſen Urſachen 
der Veränderung eine, deren ſich wleihbieibende und nicht 
zu bezweifeinde Wirkungen mir ſchon veht gut erklaͤrbat 
fbienen, Diefe Urfache ift ein ploͤtzliches Fintreten von Kälte 
nad) einer gelindern, einige Zeit foridauernden Tempetatur. 
Diefe erfte Phafe begünftige das Auffteigen der Säfte oder 
giebt Anftoß dazu, wie dieß dann der reichliche Ausfluß an 
der untern Oeffnunz beweiſſt. Tritt bier nun ploͤtzlich Kaͤlte 
ein, fo ergreift fie den von dieſen Saͤften aufgeſchwollenen 
Theil des Stammes und zieht ihn zufammen, und indem 
fie diefe Säfte wieder heruntertreibt, fo veranlaft fie duch 
eine doppelte Wirkung einen reihlihen Ausfluß in der obern 
Drffnung des Apparate. Wenn die Kälte fortdauert und 
ftärker wird, fo gefriert die Erde am Fuße dei Baums, und, 
mögen nun bie Wurzein deſſelben mechaniſch zufammenges 
drüct werden, oder er fih durch die Einwirkung der fortwaͤh⸗ 
enden Kälte durch eine Lebenskraft zuſammenziehen, fie fans 
gen an, in dem unten Apparat auch einen betraͤchtlichen 
Ausflug zu bewirken. Alles diefe® findet fo gut bei Nacht 
als bei Taze flatt, es müfte denn der Ausfluß phofifh 
unterbrochen fern, wenn der Saft in den Möhren gefroren 
ift. Iſt Thaumerter eingetreten unb die Erde geloͤſ't, fo bes 
finden ſich bie ihrer Saͤfte ledigen Wurzeln unter ihrem 


Saͤttigungspuntt; und fie geben dann nichts mehr aus, viel⸗ 
mehr fangen fie die abfleigenden Säfte auf. Ich babe mich 
biervon nicht allein an meimen doppelt wirkenden Apparaten, 
fondern auch dadurch überzeugt, daß ich in biefer zweiten 
Epoche einen Meter (3 Buß) hoch, eine große Pappel durch⸗ 
fügte, und nach dieſer Trennung bes Stamms vom Stod 
den Zuſtand ihrer verfchiedenen Theile unterfuchte. In ber 
That bot die Durchſchnittsflaͤche des Stods bei'm Befühlen 
keine übermäßige Feuchtigkeit dar; wenn man dagegen vom 
ebern, eben erſt abgeſaͤgten Stud des Stamms eine Scheibe 
abſchnitt umd vertikal aufftellte, fo tröpfelte und riefeite Waſ⸗ 
fee ab, und flellte man dieſes Kreisftüd über die Durch: 
ſchnittsflaͤche des Stods, fo wurde das Waffer, fo wie es 
herunterfiel, von dieſer Flaͤche aufgeſogen. Unter folchen 
Umftänden ift es offenbar, daß das einfahe Anbohren des 
Baums nicht den geringften Ausfluß nach außen bewirkt 
haben würde. Ich hatte beitm Eintritt des Winters an 
Pappeln von derfelben Größe, weiche noch nicht ganz auf 
den Winter eingerichtet waren, und daher nicht Zeit gehabt 
batten, in den Wurzeln ſich des Überflüffigen Safts von 
ibeem Stamm zu. entledigen, eine entgegengeſetzte Wirkung 
beobachtet. Es war dann der untere Theil des Baums ans 
geſchwollen, fo daß, indem man ihn am Buße durchſaͤgte 
und den Stamm berabwarf, aus dem Stod ein Saftitrahl 
in die Höhe fprigte, wie bei dem fo oft angefübrten Verſuche 
Coulomb's. 

Die find bie Reſultate, welche in Verbindung mit 
den plößlichen Weränderungen der beiden Arten von Ausr 
fluͤſſen, mir, wie ich eben dargelegt, die Wirkung eines ſchnel · 
Ion Sinkens der Tempetatur erkiset haben. Ich gebe bier 
zu noch eine Tabelle einiger meiner Beobachtungen. 


Erfheinungen des Ausfluffes bei einem gemeinen Nuß— 
baum am doppeltwirtenden Apparat im Stocke. 


14. Dec. 1838, — Deffnung einfah, — Dichthtit, 1,00185. 


Man ftellt den bdoppeitwirkenden Apparat an ben Punct, 
wo fi die einfache Oeffnung befand, und erhäft folgende 
Mefuitate, 


Obere Deffnung. 
— — 


Untere Deffnung. 
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Vom 19, December bis 10. Januar dauerte der Nuss 
Auf aus der untern Deffnung reichlich fort. Vom 20. bis 
31. Abends, beftand er noch, aber ſchwach. Den 30. Abends 

I 





70 


fing es an, zu frieren, umb ber Ausfluß hatte wieder reich: 
lich flatt. 


Pharaonsfeige aus bem Park». Liancourt. 2 Bom 
17. Sanuar bis zum Froft, nichts, 












1. Betr, [nt kolagg | + 

2- Rt, ne | BooBpu +50,74 

2. Abe, [1.005317 +3055 | nuegg4} 035 
Acer negundo. 


Be er: el Hau | 
In biefer Zeit gab die obere Deffnung nur faft allein ber. 


Ueber die Gewohnheiten der Infecten des Gap der 
guten Hoffnung und Oftindien’s 


wirrde in ber Sitzung ber Socidt& entomologigue de 
Franre vom 7. Auguft mehrere® ntereffante aus einem 
Briefe Weſtermann's von Hrn. Audinet-Serville 
vorgelefen und mit eigenen Anmerkungen begleitet; naͤmlich: 

1) Bei Cicindela find, nah Wejtermann, die auf 
Pilanzen lebenden Arten Eleiner, als die, welche ſich auf 
dem Sande finden und im Allgemeinen find aud ihre Ge: 
wohnheiten verſchieden. Hr. Serville führt ale Beiſpiel 
Cieind. germanica an, welche man immer an feuchten 
und nicht fehr fhattigen Orten antreffe. 

2) Macht Hr. Servilte befonders auf die merkmürs 
dige Thatſache aufmerffam, daß Cetonia camilex und 
pubescens ſich ‘nicht auf Blumen finden. 

3) Derfetbe hebt eine Beobachtung Weftermann’s, 
in Betreff der Käfer-Gattung Horia (Heteromeren) heraus, 
welche Lesterer in Baubolz gefunden bat, wo fie, duch 
Einwühlen von tiefen Löchern, in denen die Larve lebt, gro: 
fin Schaden thut. Hr. S. meint, diefem nah könne man 
glauben, die Larve lebe in Hol. Er führt dagegen eine 
auf Beobachtungen (in den Memoirs of the Soc. Linn, 
mitgetheilt » gearlindete Anfiht Tatreille’s an, daß naͤm— 
lich die Larve von Horia marulara bie von Xylocopa 
morio tödte und ſich von der flr diefe Hnmenopteren ber 
flimmten Beute naͤhre. Da Letztere Löcher in Holz macht, 
um ihre Eier einzulegen, fo wäre demnach Hm. Wefters 
mann's Beobachtung unvollftändig, und er fchreibt dem 
Schmatotzer Arbeiten zu, welche der Xylocopa gehören. 

4) Von Pangonia rostrata fagt Hr. W., daf man 
fie bald an vierfüßigen Thieren, dern Blut fie fauge und 
bald auf Blumen finde. Nah Hm. ©. iſt es aber außer 
Zweifel, daß die auf Säusthieren angetroffenen Individuen 
Weibchen waren, die auf Blumm fi findenden würden da: 
gegen ſaͤmmtlich Minnden fern, tie man bieß bei allen 
Arten Vichbremfen findet. Er unterflüst feine Meinung 
durch eine von Meigen angeführte Thatfache, daß bei den 
Gattungen Fallenia, Pangonia, Tabanus der Mund in 
beiden Gefchlechtern Verſchiedenheiten zeigt, welche mit ben 
Gewohnheiten in Beziehung ſtehen; fo follen die Meibchen, 
melde vom Blut von Thieren leben, einen aus ſechs Stuͤ⸗ 
Een beftehenden Saugrüffel haben, während er bei den Männs 
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hen, welche auf Blumen leben, nur aus vier Stuͤcken bes 
ftebt; es würde daraus hervorgehen, daß Katreilie der 
Gattung Pangonia feinen genauen Character beigelegt hat, 
wenn er fagt, dee Saugrüffel beftehe aus vier Stüden, ba 
diefes nur auf das Männchen paffen würde, 

Auf diefen legten Theil von Hm. S. Abhandlungen, 
bemerkte Hr. Brulle, daß wahrfcheiniih aus Mangel rich⸗ 
tiger Beobachtung dem Saugrüffel des Weibchens 2 Stüde 
mebr beigelegt worden ſeyen, als dem des Maͤnnchens, denn 
diefe müßten fid) dann wenigſtens ald Rubimente bei diefem 
legtern finden. Sonach hätten alfo weder Latreille noch 
Meigen den Gattungen ber Familie Tabanii volltommen 
genaue Kennzeichen zugefchrieben, 


"Einiges über die gemeine Hyaͤne (Hyaena vulgaris 
Cuvier ) 

teug Oberſt Sykes den 11. Juni d. J. ber zoologiſchen 
Gefellfhaft vor, um zu beweifen, daß die gewöhnliche Meis 
nung, als ob biefes Thier durchaus nicht zu zähmen fen, 
keinen genügenden Grund habe. Seine Anficht ſtuͤtzte ſich 
theild auf Beobachtungen an einem von ihm felbft in Ins 
dien aufgezogenen Eremplare, theils auf Mittheilungen feis 
ner Freunde, 

„Es find bereits zwei Fahre verfloffen, feit ich das 
junge Hpänenweibchen in die Gärten der Geſellſchaft brachte. 
Es ift nun volltommen ausgewahfen und dient den von 
mir früher ausgefprodhenen Anfihten zur vollen Beftitigung. 
In Indien ließ ih es frei im Haufe herumlaufen und auf 
dem Schiffe täglih 2— 3 mal aus dem Käfig, da es denn 
mit den Matrofen fpielte und fi mit den Hunden herums 
tummelte. Es lernte mid) und meine Stimme früh kennen, 
gehorchte meinem Rufe, und war im Allgemeinen fo muthr 
willig und gutmütbig, wie ein junger Hund, Im Garten 
der Geſellſchaft habe ich es felten beſucht und nie gefüttert, 
weßhalb ich vermuthete, es werde mich bald vergeffen; allein 
es begrüßte mich immer wie einen alten Freund, und nad 
feinen Bewezungen und den Tönen, die es dabei ausſtieß, 
zu fchließen, hatte es eine wahre Liebe zu mir gefaßt. 

„Vergangenen Sonntag traf ich es in feinem Käfige 
ſchlafend; als ich es beitm Namen rief, fehauete es auf, ers 
fannte mich unter den übrigen Zufhauern, fprang auf, und 
als ich ihm die Hand an die Schnauze hielt, damit es das 
ran riechen Eönnte, warf es fih am Gitter nieder, rieb ben 
Kopf, Hals und Nüden an meiner Hand, umd hüpfte dann 
im Käfig umber, wobei es Eurze Töne ausftih. Als ich 
aufbörte, ihm zuzureden, und mid entfernte, ftand es ſtill, 
fab mir wie verwirrt nad, und wurde erſt wieder lebhaft, 
als ich es wieder anredete, Es bezeigte feine Freude fo beuts 
ich, daß fi die Zuſchauer nicht genug darüber wundern 
fonnten. Die Hnäne ift aifo, ruͤckſichtlich ihrer Gemuͤthsart, 
offenbar verlaͤumdet worden. 

„Ich nehme hier Gelegenheit, neuerdings die Weberzeu: 
gung auszufprechen, daß Umgang mit dem Menſchen, fort: 
währende gute Behandlung und hinreichende Nahrung hintei⸗ 





72 


hen, um bei allen Thieren ber hoͤhern Claſſen bie ſchlimm⸗ 
ften Characterzüge zu verwifchen, und andere an deren Stelle 
zu feßen, deren man fie fonft für unfähig hält. (London 
and Edinburgh Philosophical Magazine and Journal 
of Science, October 1833.) 


KISS ER TER 


Bon einer Katze, melde eine Maus fäugt, wird 
in ben fchon öfters erwähnten Gleanings von Zeffe eine faft um 
glaubliche, aber ald wahr bezeugte Geſchichte eraäblt: „Dieſe 
Kage gehört Hrn, Smith, dem Geridhtshalter des Earl von 
Eucan, zu Laleham. Sie lag gewöhnlid auf der Dede vor dem 
Kaminfeuer, Man batte ihr von allen ihren Jungen nur ein ein 
iges gelaffen, und wahrſcheinlich wurde fie von der Milch belds 
hi t. Ich ermwähne dich, um das Folgende einigermaßen zu err 
tären. Eines Abends, als die Familie um das Feuer faß, be 
merkte man eine Maus, welche von dem Schrank neben dem Kar 
min nach der Kage binlicf und ſich an ihren keib legte, wie es ein 
—— ſaͤugendes Kaͤhchen zu machen pflegt. Erſtaunt über dieſen 

ablick, und aus Furcht, die Maus, welches eine alte zu ſeya 
fhien, zu ftören, konnte man fi nicht auf der Stelle überjeus 
gen, ob fie fauge oder nicht. Nachdem fie ziemlich lange bei ber 
Kape geblieben, Lehrte fie zu dem Schranke zurück. Diefe Bes 
ſuche wiederholten ſich bei mehrern andern Gelcgenheiten und viele 
Perfonen waren 3euge davon. Die Kape ſchien nicht allein die 
Maus zu erwarten, fondern fie ließ auch jenen fhnurrenden oder 
fpinnenden Begrüßungston hören, melden biefes Thier bekannt 
lih, wenn es von feinen Jungen aufgefucht wird, von ſich gicht, 
Die Maus ſchien in der That an der Katze zu faufen, aber fie 
war babei fo wachſam, daß fie ſich fogleich flüchtete, wenn jemand 
fie zu ergreifen, die Hand ausftredte, Kam bie Kape, nahdem fie 
draußen gewefen, wieder in das Zimmer, fo lich fie ibre einlabende 
Stimme hören, und die Maus fam zu ihr. Die Anbängtlichkeit, 
welche zwifchen biefen beiden fo wenig zu einander paffenden Thieren 
ftattfand, war nicht zu verfennen und dauerte eine Zeitlang. Das 
Schickſal der Maus war, wie das ber meilten Bichlinge, traurig. 
Während der Abweſenheit ibrer Ernährerin kam eine fremde Kage in 
das Zimmer. Die arme Maus fah jie für ihre alte Freundin und 
Belhügerin an, lief ihr entgegen und wurbe fogleich ergriffen und 
getoͤdtet, ebe man fie nody aus ibren Krallen retten konnte, Dit 
Trauer der Pflegemutter war außerordentlich. Als jie in das Zim— 
mer zuruͤckkam, rief fie auf die gewoͤhnliche Weife, aber keine 
Maus Fam ihr entgegen. Sie war in beftändiger Unruhe und 
Kummer, miaute um das Haus herum und zeigte ihre Trauer auf 
die deutlichſte Weiſe. Merkwuͤrdig iſt befonders bei diefer Anecdote, 
daß die Katze eine vortrefflihe Mäufrfängerin ift, und während der 
Beit, wo fie fo viel Anbänglichkeit für jene Maus verrierb, andere 
mit der größten no. verzehrte. Sie lebt noch." 

Ueber die Membrana versicolor in Thieraugen. 
&o nennt Hr. G. H. Fielding, Eſq., Gurator der vergleichen- 
den Anatomie bei der Literary and Philosophical Society zu Hull 
(vergl. Notizen Ar. 831. [Rr. 17. des XXXVIII. Bos. ©. 263) 
in einem Schreiben vom 14. Det. 1833, an bie Herausgeber des 
Philos. Magaz. and Journ, (January 1334.) das vordere Blatt 
der Choroidea. Man hatte nämlich die glänzenden Karben, welche 
die Choroidea mancher Thieraugen zeigt, früher immer für eine 
befondere Sceretion dieſer Haut gehalten. Br. 8. fand aber (fo 
wie auch Dr. Drummond von Belfaft, dem die Priorität biefer 
Entdedung von Dr. Bremwfter in der Octobernummer des Philos. 
Magaz. gefihert, und bier au von Hrn. F. zugeſtanden wird), 
daß jene glänzenden Karben der Aderhaut verfhmwinden, wenn die 
Haut troden wird, aber, wenn man fie befeuchtet, wieber zum 
Borfhein kommen; und er ſchloß daher, daß diefe Erſcheinung 
in einer eigentbümlihen Structur des vordern Blattes der Choroi 
bea ihren Grund habe, und durchaus feiner befondern @ecretion 
zuzuſchreiben ſey, wie fi dieß aud bei forgfältigem Ausfprigen 
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und Abwaſchen jener Haut bewährte. Er bemerft übrigens, daß, 
obgleih biefe Haut als von ber Choroidea hinlänglich verfcieden 
onzufeben fen, fich gleichwohl jene Erfcheinung von Karben bei'm 
Beftuchten und das Verſchwinden bderfelben bei'm Trocknen ber 
Aderhaut immer ſehr volllommen zeige, fehr ſchoͤn, a. B., bei'm 
Dchfen, Schaaf u. f. w., aber weniger bei der Kage und wie 
er vermuthet, auch beim Fuchs oder koͤwen, und daß dieß 
wahrfcheintih von der größern Dide der Haut bei jenen Thieren 


re. 

In Beziehung auf die Saugbrüfen ber Getaceen 
gi der Etreit fort. Mac einem von Geoffron St. Hilaire 
m Temps einverleibten Schreiben vom 15. März, wurde ber 
Thatfahe, daß ein jnnger Delpbin die Zige der Mutter gefaßt 
babe (f. Notiz. No. 860. ug 1. des XL, Bi8.] ©. 24), ger 
radezu wiberfprohen. „Dr. Berrari, ein an Drt und 
Stelle mwohnender, ausgezeichneter Gelehrte, babe nad Pas 
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ris gefchrieben, dab Hr. 8. (famouet) dem Marine. Minis 
fter etwas aufgebunden habe” und „Br. de Garne, Douanens 
Director, fdhreibe von St. Malo unterm 9, März Folgendes: 
„„Wie ich 18 —— hatte, fo iſt die beruͤchtigte Beobach⸗ 
tung über ben jungen Delphin, der an feiner re Mutter faugte 
eine fehr alte Geſchichte, in der Art der Erzäblungen (Märchen) 
von Perrault. Um wahr zu feon, fehlt ihr durchaus nichts, als 
die Thatſache, daß rin Douanier das Junge an die Saugwarze ges 
bracht babe. Beiliegender Brief des Hrn. Go u de, Douanens 
Directors zu Treguier, ftraft diefen Umſtand vollftändig Lügen, 
Eine Unterfucdyung ift daher überflüffig, indem bie Thatfache, wo⸗ 
von man ausacht, rein erfunden ift.* . (Mie fich in Alles iegt 
der politifche Yarteigeift miſcht, To haben fih unter Hrn. Geof: 
froh's Gegnern vorzüglich die Garliften hörbar gemapt, darauf 
bezieht fich die Antwort des Hrn. Garne, welder ein Anti-Garlift 
ift, und deffen Nusbrud du jeune Dauphin t#tant Madame sa mere,) 


9öeiltunde 


Beiträge zu einer Pathoftatit (ftatiftifche Weberficht 
über die Krankheitsverhältniffe) Wirtemberg's. 
Bom Prof. &, C. Rieke. 


Lingft ift man zur Einfiht gefommen, daß troß der 
menſchlichen Freiheit und taufend anſcheinenden Zufälligkeiten, 
die Zu: und Abnahme der Bevölkerung, Geburt und Tod 
dee Menfchen großen, nur langfam fi Ändernden Naturges 
fegen unterworfen ſey. Aus diefen Kenntniffen hat ſich in 
neuerer Zeit eine Wiſſenſchaft, die politifche Arithmetit, die 
Bioſtatik, gebildet. 

Aber nicht nur Geburt und Tod der Menfchen, aud 
ihre Krankheiten find ähnlichen großartigen Naturgefegen uns 
terwworfen. Hier ift aber noch eine große Luͤcke unferes Wifs 
fens! Einer Bioftatik follte eine Pathoſtatik (wenn ich 
mid des neuen Wortes für eine neue Sache bedienen darf) 
parallel geben. Freilich ſetzt dieſes Wiſſen das Vorhanden⸗ 
feyn einer entwidelten Bioftatif voraus. 

In den Xabellen über die für den Mititärdienft un- 
tüchtigen Gonferiptionspflichtigen liegt eine bis jest noch nicht 
benugte Quelle fuͤr pathoftatiftifche Unterfuchungen. Für Wirs 
temberg verhält es fi damit fo: Zu Anfang jedes Jahres 
wird in jedem Oberamt, mit Hülfe der Kirchenbücher, eine 
volftändige Lifte der zwifchen dem 20 und Zıften Jahre bes 
findtichen männlichen Bevölkerung des Dberamtes angefertigt 
und diefe Mannſchaft durch das Loos geordnet. Etwa ein 
Deitttheit diefer 2Ojährigen Männer wird jührlih zum Mis 
fitärdienft aufgerufen und um biefes Dritteheil zu erhalten, 
wird durch eine Mititärcommiffion, nady der durch's Loos bes 
fimmten Ordnung, jeder einer Ärztlichen Unterfuhung unters 
morfen, bis die nöthige Zahl gefunder Gonferibirter gefunden 
ft. In der Regel wird etwa die Hälfte der ganzen Alters⸗ 
Haffe medieiniſch unterſucht. Ueber die bei diefen Unter: 
fuhungen entdeckten Körpergebrechen, werden Tabellen in der 
Resiftratur des Generalftanbs: Arztes niedergelegt. 

Aus 5jährigen Tabellen wurden num Zufammenftellungen 
gemacht, die ſich in folgenden Xabellen vereinigen laffen, 

Die Bevölkerung Wirtemberg's betrug in den Jah— 
un 1823—1832, auf welche ſich die Unterfuchungen erſtrecken: 











li 

—— Weibliche zuſammen 
1. Rovbr. 1828 756,606 793,612 1,550,218 
— — 189 763,224 799,009 1, 3 
— — 189 769,909 805,142 1,575,057 
— — 1891 776.502 810,681 1,587,583 
— — 1832 780.334 813,337 1,593,671 
im Durchſchnitt/ 769,395 | 804,356 |. 1,573,751 

Die Baht der Geburten: 

1. Rovbr. 1328 29,782 23,118 57,900 
— — 1890 30,934 29,531 60,465 
— — 1891 81,737 29,942 61,679 
— — 1882 31,773 29,889 61,662 





Nach den Gonferiptionstiften war die Zahl männlicher 
zwifchen 20 — 21 Jahren ſtehenden Indivibuen 


im Redar: im Schwarz: | „| Donau: im Gans 
im Jahr | freie | waldtreis Jarttreis ß zen 





1828 4 8, 3,470 | 14,679 
1829 4.139 4,110 8,649 | 15,129 
1890 4,073 4,059 3,192 | 14,462 
1831 3,765 3913 8,163 | 13,947 
1832 4,045 4,046 3,248 | 14,538 
im Durdihe, 4,021 3989 8,349 14,549 





ter insdahren| 44,998 11,122 8,419 | 87,700 


wifitirien 


Es verhält ſich alfo die Zahl der 
männlicyen Bevölkerung zur 


weiblichen „0.769395: 804,856 = 1000 : 1045,49 

männlichen Geburten zu den 

weiblichen . . — 50,748: 29,054 == 1000: 944,90 

jährlihen Geburten zur Ber 

völlrung » «= 59802:1,575,751= 1: 36,31 
ährigen Männer zur Ber 

vblferung » . i — 14,549:1,573751= 1: 106,7 

20jährigen Männer zu den 

Geburten 2. 214,549: I 1 411 

ber WBifitirten zu ber ber 

Mjaͤhrigen Maͤnner = 7540: 14,549= 4: 1,8 


Nach den Liften ergiebt fih num folgende Zabelle: 


x 
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| SE > za fat. a 
Setze Run, _ er 2 Heu urn u 


aa ER FE | ner — fe Ma —— 2ojähr, m 3% 










’ = ‚655 494 | 2359 : ar | % — 
— änttihleit „+ | 7} hi re 20 4:19 | 201. 0.444] 1140: fi: 97700 il :. 209,2357. 
ſteskrankhe dene Aal. 18. ar rt Pas) 1a) 48 1287709 = Ihr 785,41655,; 
fie, C BER ae ee 7 nn 9) 1] 6 30 |: 37700 = 1: 1256,6566... 
Scroppelkrantheit - « — — Mir 28; ‚34 :60 |.69 233 : 37700: 1 x: :130,9876... 
sc * na do chten Gradey/ — — —50 37700 : 153636 
er en 4 43 18 839 |. 23 jr 23 126 237700 = 2 2992033... 
tPraı» — se er rare 9 10 5 91:12 45 8 1 68 
a By. ‚wish ed 23 SR "a >. BE 13 47 18 137° 11 2377001 : 339,6396 44x 
Sem rg een 95 115 7L I 1381 69 76) A 412 : 37700 = 1:  91,5291.., 
Hronifche Nr br hy br d T ı» 
dung und ihre Folgen 23 “ |, „i8 100 : 370 =1: 87 
Kate Gefhwälfte an den” Aus 
genliden . . . — — -h — — — 2, 18 : 87700 = 1 : 3573,3383.. 
Krankheiten der Thränenwege 7 5 3 r! 5 6 22 : 3770 — 1: 1713,6363.... 
Einäugige . . Eier a6 14 19 5 5 6 8 43 : 3770 =1: 876,744... 
Schidn 2... ... 23 12- 1.481 14 7. ‚10 67 ,;,1382200,—ı1 :, 552,6855 .., 
Verdunkelungen ber Hocnpaut 73 '62 27 38 "82 43 200 ! 37700 = 1 :' 183,5... ° 
Hornhautſtaphylome — — — — — — 36 287700 1% 1047,2222... 
Krankpeiten der Iris ..-.. . 14 |... 2 5 5 10 8 45 : 37700 — 1: 837,7777. 
Srauct Staaxr . . . , . 18 15 16 12 9 17 6l : 87700 = 1: 618,0338... 
Kurzfihtigket 0. ..-| 331 24 51 209 , |:37700 = 1: 180,3327,.. 
Sqhwatzet Staar . F 2 2 2 6 T T 12 37700 +1: 53141, * 
Krankheiten der Shiskns in — — Fe — 4 — 17 370 = 1: 2217) PR 
Fotge von Berlegungend. Shä-| __ ’ 
deilnocden >» . . REN 22 46 14 23 13.19 40 110 : 32770 —=1: 7272... 
Krankpeiten der Nafe , . 23 „8 24 19 13) 20| 20 102 : 370 = 1: 359,6073 ... 
Hafenfharten, BWolfsrahen u. nt en 
Gaumenfpalten .,... | ‚6 7 10 4 s| 51% 27 |: 87700 = 17 1896 2962... 
Krankheiten der Zähne 43 19 13 8 9 14| 14 85 : 37700 = 1: 4435294,%. 
Keankheiten der Kieferknochen ‚— — — — el — ln 29 :.37700 — 1: 1835 
Fehler des Sprechens 18 so 31 26 sin 103 +,37700 = 1: 349,0740... 
= rgroͤßeruagen der Zöafiken 2 7 8 8 438] 9 Fu) : 87700 —= 1 : 1885 
Vrarößerung. d. Speich idruſ. 6 13 6 15 10) 46 40 : 37700 = 111: 9485 07 
Keankpeit. d. Velswizbeftnogen + y 2 6 FA Be u 18 : 37700 = 1: — HH... 
Kropf. +19 | 40 1705 | 107 421 2220.1:370 =1: 1 u. 
Dordifäfche eungenleiden . 080 5 't 15 8 152 : 37700 = 1: AlAi73... 
Verfrümmungen ber — | 
des Tyorarıu a . 719 |. 530:: 1.880: | 231 325 1800 |: 37700 = 1:7: 091 7 
Ehronifche € Derzkrankheiten . 96 170133 1a 50 wo 420 287700, ⸗ 1 11.897761... 
Atergefhwülfte an der Ober: ; 
flähe des Körpers . .. 25 Ei) 24 | 133 8 54 : 87700 = 1: 65l,llll..., .. 
Unterleisshbräde . ur | 3 |82| 10 16 7 1:7: AB. 
Krankheiten * Waftdarne u. ‚so 
Afters J— - | 4 _ _ * 10 : 87700 = 1 Sro Aria 
Barfersruh —— ie 33 20 19 18 18 85 :3770 = Li. 435294... 
Varicocele3 20178 15 11 62 : 837700 = 1: 608,0645. ». 
Sarcocele N Taf Se Tr zur" 1 33 27 so 2 101 : 37700 = 1 : 873,2673... 
Eryptordis 4. 200. 6 4 5 9 9 24 : 37700 = 1 : 1570,33883,%. 
Dyvolpadiien . . 2. 8 4 3 9 6 24 ::37700 == 1: 1570,8338, 
Blafentrankheiten . . I I. 85 kr 3 8 43 : 3770 = 1: 735,4166..» 
Krankheiten und Berlegungen . . 
an ben Fingern . 154 | 230 126 | 134 145 694 87700 = 1: — * 
Krankheiten und Birkrüpp! uns y 
gen der Band . . — Pi = au H⸗ 39 : 37700 = L: 91,0256., 
Krankheiten und Verkruͤpplun⸗ 
gen des Ellenbogengelents . 69 I 34 44 3! 0 2283 : 37700 = 1: i5täg 
Krankheiten am Oberarme _ — — — 2 30 : 37700 = 1 : 1356,6656 ». 
Verkrüpplung des Dberarmes| 22 23 23 43 — — 116 ? 37700 = 121835 D 
Lihmung d. obern Erfremität.! — — — — — 68 37700 = bh, 554,447 8 
Arophie und Lähmung der un 
tern Ertremitäten . 10 20 10 15 5| 14 55 : 370 = 1: 6354545... 
Kaochenkrantheiten an den uns : n ‚ 
fern Extremitäten 2°. 21.46 2 4578 _ —Nſ 238: |:87700= 11: 165,9508... 
Berfrümmungen d. unt. Extrem. | 108 124 35 66 90 71| 82 88 R 8770 = 1: 114.930 
Verkruͤmmungen des Knices . |. 114 79 581 5 80 48 5365 821 :370 = 1: 17454... 
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Krahtheitss In 5 Yabren im 


In ſaͤmmtlichen reifen im fichen Kreis 
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In ſaͤmmt; Verhaltniß der in 5 Jahren 


Krankgefundenen zu der Ge: 








Nedar: Schivarj- |Jarts| Donaus Jahr fen in fünf| fammtzahl der 37700 in 5 Jah⸗ 
— kreis Iwaldkreie. freie. | Ercis. ises iseo isso issi isse Jabren ren vintirten 2Ojähr. Männer. 
Krankheiten des Kniegtlente 27 24 13 3 13 8| 17] 131 ı7 71 : 37700 = 1 : 530,9859,., 
Baricofitäten am Oder⸗ unb 
Unterfhenkl » - .. + 60 30 55 60 23| Sı]l | 36 188 : 37700 == 1 200,5318... 
Bußachhwä - ı... 43 57 30 55 571 3| Sı! 33 36 185 37700 — I 203,7837 ... 
Krankheiten des Yußgelents . 53 82 66 63 741 36! 5659| 42| 63 2r4 : 37700 — 1: 137,2262... 
Krankheiten an den Ichen . 129 125 75 98 95) 6680 88 76 422 : 37700 = 1: 85.9668 
Kumpfub -» ve ri. 9 10 3 16 15) 0) 12) &| 5 40 : 3700 = 1: 0425... 
plattfabß - » - » 164 143 so| 8 164 4as| al alıs0| #0 |:37w—=1: 83,777... 


(Programm zur Feier des 27. Sept. 1338 zu Tübingen mit Beiträgen z. mebic. Topographie Würtembergs von Dr. 8. ©. Riekt.) 





Gine bis jegt noch nicht befchriebene Form von 
Pneumonie. 
Bon Dr. W. Stokes zu Dubfin. 


„Am 13. Aprit 1852 kam ein junger Mann mit den 
gewöhnlichen Zeichen einer acuten Pneumonie, die fhon feit 
drei Tagen beftanden, in das Dubliner Spital. Man ers: 
kannte eine Hepatifation des unten Lappens der linken Lun⸗ 
ge, und wendete allgemeine und oͤrtliche Blutausleerung, 
Galomel und Opium in hoben Gaben an. Das aus ber 
Vene gelaffene Blut zeigte Beine Entzändungshaut, und obs 
glei die Somptome dadurch ſich gebeffert zu haben ſchienen, 
fo zeigte doch das Sthetofeop noch denſelben Zuſtand ber 
Lunge an. Den Iten Zage der Behandlung ftellte ſich eine 
beftige Gracerbation ein, worauf ein feudytes Kniſtern bes 
merfbar wurde, melches fi) im der ganzen Gegend, wo der 
matte Ton vorhanden war, mit der Brondialtefpiratien vers 
mengte, und an der rechten Lunge bemerkte man Zeichen 
von allgemeiner Bronchitis. Diefe Spmptome, in Verbins 
dung mit den Umftande, daß fich nicht der geringfte Spei⸗ 
heifluß gezeigt hatte, beftimmten den Ir. Stokes für bie 
Annabme des dritten Grades von Pneumonie. In bdiefer 
Zeit trat eine merkwürdige Veraͤnderung in den fihetofcopis 
ſchen Erfheinungen ein. Man vernabm in der Höhe der 
Wurzel der Lunge (d. b, wo die Luftröhremäfte ıe. eintreten ?) 
ein grobes Raſſeln, und das efpirationsgeräufh nahm an 
diefer Stelle den Charactee des Höhlengeräufhes an, daf, 
nah häufig wiederholter Unterfahung, Dr. St. zu feinen 
Schülern fagte, er fen über die Natur dieſes Symptoms 
durbaus nicht im Klaren, und er könne nicht behaupten, ob 
ſich Abſceß gebildet babe oder nicht. Dir matte Ton mar 
noch vorhanden. Den Tten Tag kamen reichliche Schweiße, 
denen Froft vorhergina, hinzu. Dieſer Zuſtand waͤhrte bie 
jum 12. Zage, wo der Ar. farb. 

Leichenoͤffnung. Die Bronchialſchleimhaut war all: 
gemein entzündet; die Pleuren zeigten friſche Verwachſungen, 
welche an der linken deutlicher waren. Der obere Kappen der lin⸗ 
ten unge kniſterte, obgleich er blutflrogend war, aber ihr unte⸗ 
ver Kappen ſtellte, von außen angeſehen, einen Sad bar, wels 
ber eine Materie entbielt, deren gelbe Sache ſich durdy die 
Lumgenvfeura hindurch Febr leicht erkennen ließ. Als man 
diefe Art von Sad öffnete, fü fand man das Gewebe diefes 
Lappens durch die Eiterung des halbferöfen Zellgewebes von 


feinem Pleurablatt vouftändig abgefchnitten und geteennt. 
Das zwifcen den Lungenlaͤppchen und Bläschen liegende Bells 
gewebe war ebenfalls in Eiterung übergegangen, und hatte 
bie Laͤppchen und Bläscherr fo volllommen ven einander ges 
Iöf’t, daß diefer ganze Lappen ein Büfcel Heiner Trauben 
darbot. Alte diefe Läppchen waren fait ganz getrennt, aber 
von eiterartigem Stoff umgeben, in welchem fie an ihrem 
Luftröhrenftielhben hingen. Es fand fih keine Luft in der 
auf diefe Meife in der Lungenpleura und doch außerhalb der 
Lunge gebildeten Höhle, und man Eonnte keine Verbindung 
der Vrendyen mit ihr entdeden. 

Hr, Dr. St. hat in feinem patbolegifhen. Werke et: 
was von einer Pneumenie mit einem äbnlihen Ausgange 
gefunden. Diefer Fall ſpricht für die Anſicht derjenigen Pa- 
thelogen, weiche ben Sit ber Lungenentzändung im dem zwi⸗ 
ſchen den Laͤppchen und Bläschen befindlihen Zellgewebe fu- 
hen und behaupten, daß die Broncenbiäschen nur ſecundaͤr 
ergriffen würden" Wenn man auch, fagt der Verf., aus dies 
fer Thatſache keinen allgemeinen Schluß zieht, fo würde man 
doch, wenn zahlreiche Beobachtungen diefe Anſicht rechtfertig— 
ten, dann leichter besreiflich finden, wie eine Zunge, welche 
in den dritten Grab der Pneumenie übergegangen ift, wieder 
gefunden, und ihre Functienen erfüllen könne. Was die 
Schwierigkeit der diagnoſtiſchen Zeichen und die Unficherbeie 
betrifft, welche darüber obwalten Eann, ob ein Lungenabſceß 
da ſey oder nicht, fo bliebe noch zu uͤnterſuchen, wie das Res 
fpirationsgerdufch verändert wird, wenn fidy zwifchen den Bron⸗ 
dien und der Lungenpleura eine große Menge Eiter befindet. "— 
Die Pathologen aus der dubiiner Schule nennen diefe Korm 
von Pneumonie pneumenis suppurans. (Dublin Juurn, 
ol ıued,. and chemic, Sciences, March 1555. No, 7.) 


Fall einer Unterbindung der Garotis auf der von dem 
Herzen entfernten Seite eines Aneurysma’s. 
Bon Montgomery. 

In einem Briefe berichtet Dr. Barn von der Jnſel 
Mauricius an Herm Wardrop folgenden Fall einer gluͤck⸗ 
lieben Operation des Anermama’s nach Wardrop's Mes 
thode mit folgenden Worten: 

„Ver aht Tagen war id; bei einer Unterbindung der 


Cartotis oberhalb eines Aneurysma's zugegen, welche Hert 
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Montgomery, Wundarzt des Givitfpitals zu Port » Rouis, 
machte. Der Kranke war ein freier Neger, ſchlank und gut 
gebaut, aber abgemagert und ſchwach, welcher ſchon feit eis 
niger Zeit an einem Aneurysma ber linken Garotis, Reiz in 
der Zrachen, zaͤhem, fehleimigem Auswurf, Herzklopfen, gros 
fer Bellemmung und firem Schmerz in der linken Schlaͤfe 
litt. Die Gefhmwulft pulficte heftig, war fehr groß, von 
faſt dreiediger Form, ruhte mit der Bafis auf den zwei vor 
bern Theilen des Sternaltheils des Schlüffelbeins, und ers 
ſtreckte fih etwa 4 Zoll body gegen den Winkel des Unters 
kiefers in die Höhe, fo daß die Gefchmulft den Raum flr 
eine Operation außerordentlich befchränkte. Es wurde daher 
duch Haut und platysmamyoides hindurch ein Einfchnitt 
von 14 Boll gemacht, durch welchen der innere Rand bes 
sterno -cleido-mastoideus, welcher fehr nach aufen ges 
drängt war, bloßgelegt wurde; hierauf wurde die Zergliede⸗ 
tung ſeht vorſichtig mit ſtumpfen Inſtrumenten weiter fort⸗ 
geſetzt, wobei mehrere Gefäße und Nervenaͤſte, die queer durch 
die Wunde liefen und die große Unruhe des Kranken große 
Schwierigkeiten machte. Es wurde nun die Gefäffcheide 
bloßgelegt, von diefer der ramus descendens hypoglossi und 
eine Vene von der Dide einer Rabenfeder, die queer Über die 
Carotis herüiberlief und gerade am oben Rande des omo- 
hyoideus lag, zur Seite gefhoben. Diefe Theile beſchraͤnk⸗ 
ten den Raum für die meitere Operation beträchtlih. Es 
wurde nun bie Gefäßfcheide etwa 4 Zoll weit vorfichtig auf: 
gefhnitten, die Arterie bloßgelegt und ifolirt; eine Pulfation 
konnte in derfelben auf keine Weiſe bemerkt werden. 

Unmittelbar darauf führte Herr Montgomery eine 
flumpfe Nadel mit einem doppelten Faden unter der Arterie 
durch, und knuͤpfte einen derſelben mit großer Reichtigkeit. 
Der zweite Faden wurde herausgezogen, fobald der erfte ficher 
lag. Die Wundlippen wurden nun dur eine Sutur und 
einige Heftpflafterftreifen vereinigt. Der fehr erfchöpfte Kranke 
erhielt etwas Maffer und Wein, und wurde zu Bette ges 
bracht. Bei'm erften Verband am vierten Tage befand fich 
der Kranke wohl, der Schmerz in der Schläfe hatte unmits 
telbar nach der Operation aufgehört; Huften, Herzklopfen und 
die Übrigen Zufälle hatten ſich allmaͤlig verloren und der 
Umfang der Geſchwulſt war beträchtlich verringert, die Puls 
fation nur undeutlih und das dußere Anfehen der Wunde 
fehr günftig. (Lancet, July 1833.) 





80 


MN iss celTle nn 


Ueber die Zraheotomie bei'm Eroup bat Dr. 
Maingault der Academie des sciences cine große Abhandlung 
eingereicht, in welcher er aus der Beobachtung in ber Praris 
und aus phyſiologiſchen Gründen folgende Gchlußfäge entwidelt: 
1) Daß man bei'm Group in allen Faͤllen früh operiren mäffe, 
d. d., fobald als die Mittel, durch weiche bie Entzündung bekämpft 
werden follte, obne Erfolg bieibens außerdem bat man feinen 
Erfolg von ber Operation zu erwarten. 2) Daß der Erfolg um 
fo Aherer ift, je mehr fi die Krankheit auf den Bargng bes 
ſchankt. 3) Daß man bei dem Ginfchneiden in die Traches mit 
Außerfter Vorfiht und mit mehreren Unterbredungen au Werte 
gehen müffe, damit eine gleich anfangs große Deffnung nicht eine 
Theils das zu raſche Eindringen ber Euft in die kuftwege, noch 
auch andern Theils das Eindringen des Blutes bei den Inſpita— 
tionsbewegungen veranlaffe, indem unter befondern Umftänden 
biefe beiden Zufälle Afphyrie herbeiführen koͤnnen. 4) Daß all 
übrigen mechanifhen Urfahen, weldye bie Refpiration erſchweren 
verlangfamen oder für Augenblicke unterbrechen, ſehr raſch befeitigt 
werben muͤſſen, wenn man einen Erfolg von der Tracheotomit 
erhalten will. 5) Daß das Einblaſen von Pulvern ober das Eim 
bringen von flüffigen Arzneimitteln in die kuftwege, mad) oder vor 
ber Tracheotomie ganz unterlaffen werben müffe, weil fie für bie 


Heilung der Croupkrankheit mehr ſchaͤdlich als nüglich find. (Revue 
Med. Juli 1833.) 


Eine 3erreißung der Shaambeinfuge während 
ber Geburt bei einem rhachitiſch etwas verengten Becken beob ⸗ 
achtete Dr. Meiffner. Die beiden Schaambeine waren einen Daw 
men breit weit von einander gewiden, und die von einander gem 
chenen Flächen fühlten ſich rauh an. Nach der Geburt wurde zur 
Beförderung ber Vereinigung ein Riemen um das Beden — 
nach 14 Tagen mußte neben der rechten Schaamlefze ein AÄbſcch 

Öffnet werden, worauf der allgemeine Zuſtand ſehr raſch ſich beir 
erte, und bie Woͤchnerin noch fünf Wochen als vollkommen gene 


fen zu betradgten war. (Gasper's Wohenfhrift. Band? 
No. 43.) 


Eine bisber noch nicht befchricbene Art von Reurofe, 
die Phonofpasmie, befchreist Dr. Semmola. Er be 
obachtete fie bei einem jungen Manne von auter Gonftitution, 
welcher übrigens ganz gefund zu ſeyn fchien, im Hoſpital für Un 
heilbare in Neapel, Derfelbe wird jedesmal von beftigen allge 
meinen Krämpfen ergriffen, wenn er einen Ton von ha geben 
oder Worte ausfprechen will. @inen ähnlichen Fall hat der frame 
yiETäe Ueberfeger dieſer Mittheitung beobachtet. ( Revue med. 
uillet 1833.) 


Eine heftige Blutung aus ber Zahnboͤhle in Kolge 
bes Zabnausziehbens während der Menftruation be 
obadhtete Dr. Lieber bei ciner ZOjährigen, übrigens gefunden Per» 
fon, welche keineswegs zu den Blutern gebört. Das 26 Gtunben 
lang aller Mittel ungeachtet ausgeicerte Blut war nicht wie bi 
Biutern wäffrig, aerfegt, fondern dit und dunkel gefärbt. Zu bes 
merken ift, daß die Menftruation ausblieb, und für diegmal nicht 
wieberkehrte. (Gasper’s Wochenſchrift. Bd. 2. No. 44.) 
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Natur 


Bemerkungen uͤber die angebliche Sichtbarkeit der 
Blutgefaͤße des Auges. 
Bon Sir David Brewſter. 


„Im Septemberheft 1822 des Philosophical Jour- 
nal hatte ich Gelegenheit, des von Dr. Putkinje zu 
Brestau befchriebenen merkwürdigen Erperiments zu geben: 
tm, vermittelft deffen die Blutgefäße der Netzhaut ſicht⸗ 
bar werden follen, und obgleich ic vergebens verſucht 
hatte, dieſe Erfheinung felbft zu fehen, fo hatte doch 
Hr. Potter mir biefelbe fo genau befchrieben, baß ich 
eine Meinung Über deren Urſache auszufprechen wagte, Der 
Artikel, worin ich über diefen Gegenftand handelte, wurde 
dem Ausſchuß für Phyſik der britiſchen Gefellihaft zu Drs 
ford im Juni 1832 vorgelefen, und Hr. Wbeatftone, 
welcher gegenwärtig war, trug einige trefflihe Bemerkungen 
über den Gegenftand vor. Diefe wurden in dem Berichte 
der Gefellfchaft für's Jahr 1852 in Form eines Anhanges 
u dem Auszuge aus meinem Artikel gedrudt, und ba bie: 
feiben hoͤchſt intereffant find, und die Grundlage der folgens 
enge bilden, fo werde ich diefelben hier mits 
da 


„Nachdem Sir David Bremfter’s Abhandlung vors 
gelefem worden, fagte Hr. Wheatftone, da er Purkins 
je's ſchoͤnes Experiment zuerft in England nachgemacht und 
baffelbe unter fehr verfchiedenen Formen angeftellt babe, fo 
melle er bier Gelegenheit nehmen, im Bezug auf baffelbe eis 
niger Umftände zu gedenken, die nicht allgemein befannt zu 
fern ſcheinen. Am beften gelingt der Verfuch in einem dun⸗ 
kin Zimmer, indem man das eine Auge vor dem hinein: 
gebrachten Kerzenlichte befchattet, welches legtere .man dem 
andern Auge zur Seite hät, fo daß es ſich nicht im mitts 
Im Theile des Geſichtsfeldes befindet. So lange die Flamme 
der Kerze an Ort umd Stelle bleibt, gefchieht nichts weiter, 
as daß die Netzhaut gegen das Licht allmälig unempfindli⸗ 
Ser wird, Nachdem man aber die Flamme eine Zeit lang 
duch einem einen Raum auf und nieder bewegt hat, ftellt 
5, je nach der Empfindlichkeit" des Individuums, früher 


tund 


ober fpäter, die Erfcheinung ein. Man ſieht bie Blutgefäße 
der Netzhaut mit allen ihren Veräftelungen genau wie in 
den Sömmering’fhen Abbildungen deutlih, anfcheinend auf 
einer vor dem Auge befindlichen Ebene, und außerordentlich 
vergrößert. Das Bild bleibt nur fo lange, wie die Flamme 
in Bewegung ift; fobald diefe zur Ruhe gelangt ift, oder 
bald darauf,, löftt es ſich in Fragmente auf und verfchwindet. 

„Dr Wheatflone konnte ber finnreichen Erklärung, 
buch die Sir David Bremfler dieſe Erfcheinung agkäue 
terte, fo wenig beitreten, wie der, welche feither gegolten hatte. 
Er bemerkte, die Entftehung des Bildes laſſe fich leicht er⸗ 
klaͤten; es fen offenbar ein Schatten, der durch die Hemmung 
bes Lichtes durch die über die Netzhaut verbreiteten Blutge⸗ 
fäße hervorgebracht werde; bie eigentliche Schwierigkeit liege 
darin, zu erfahren, warum diefer Schatten nicht immer ſicht⸗ 
bar ſey. Um diefen Punct zu erledigen, führte Hr. W. 
mehrere Xhatfachen an, durch die er zu beweifen fuchte, baf, 
wenn ein Gegenftand, fen er nun mehr oder wes 
niger leuchtend, als der Grund, auf weldhem er 
fih befindet, lange hintereinander derfelben 
Stelle der Netzhaut fi darbietet, dberfelbe uns 
fihtbar wird, und um fo ſchneller verfhmindet, 
je geringer ber Unterſchied der Intenfität des 
vom Gegenftande und dem Grunde ausgehenden 
Lichts ift; verändert ſich aber die Rage des Bil: 
bes des Gegenſtands auf der Netzhaut beftändig, 
ober wirft derſelbe mit Unterbrebungen auf 
benfelbenPunct ein, fo kann der Gegenſtand das 
buch für die Dauer fihtbar gemaht werden. 
Um biefe Erklaͤrungsweiſe auf die fragliche Erfcheinung ans 
zumenden, bemerkte Hr. W., daf, fo oft die Kerzenflamme 
ihre Stelle verändere, der Schatten ber Gefäße auf verfchie- 
dene Stellen der Netzhaut falle, mas ſich deutlich aus ber 
Bewegung der Figur bei ruhendem Auge ergebe, welche Bes 
wegung immer nach der entgegengefegten Richtung im Ber 
zug auf die der Flamme ftattfinde; daher bleibt der Schat⸗ 
ten, weil er auf dieſe Weife feine Stelle auf der Netthaut 
ändert, in Folge des früher erwähnten Gefeges fortwährend 
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fihtbars allein, fo’ wie die Flamme ruht, gelangt auch ber 
Schatten zum Stiltftand, und verſchwindet folglich. 

„Dr W. zeigte hierauf ein Inftrument, welches bie 
Beſtimmung hatte, daß Erperiment auf eine eigenthümliche 
Miife zu verändern, Es beſtand aus einer metallenen Scheibe 
von etwa 2 Zoll Durchm, bie an * aͤußern Seite ges 
fhmärzt und in der Mitte mit einer Deffnung durchbohrt 
war, bie ungefähr die Weite eines gewöhnlichen Zuͤndlochs 
hatte. Auf die innere Fläche deffeiben war eine gleichgroße 
Scheibe von matt gefhliffenem Glaſe gekittet; brachte man 
nun die Deffnung zwifchen das Auge und die Lichtflumme, 
und bewegte man die Piatte fortwährend, fo daß das Bild 
der Deffnung feine Stelle auf ber Nesbaut beftändig änderte, 
fo wurden die Blutgefaͤße fo deutlich fihtbar, tie im voris 
gen Falle. Bei Anwendung der Scheibe zeigen fie ſich aber 
beller, und die Räume zwifhen dem Aeſten mit unzähligen 
winzigen Gefäßen gefüllt, die bei dem früher befchriebenen 
Erperimente nicht ſichtbar find, und nad allen Richtungen 
bin untereinander anaftomofiren. Genau in ber Mitte des 
Gefichtsfeldes erfcheine ein kleiner Lreisförmiger Raum, im 
welchen fih keine Spur von Gefäßen zeigt. Dr. W. bes 
merkte, daß, weil an diefer Stelle diefe winzigen Dinderniffe 
ſich nicht dem Lichte entgegenftellten, dieſelbe wahrſcheinlich 
dem deutlichen Sehen fo günftig ſey; auch hätten die Anas 
tomen eine verfchiebene Färbung am derfelben bemerkt.” 


In diefem Anhange hat Hr. W. befchrieben, 1) bas 
gewdynliche Verfahren, um die Blutgefäße zu fehen, und 2) 
eine von ihm felbft angegebene Veränderung des Verſuchs, 
vermoͤge deren ſich jeme Gefäße weit deutlicher und vollftins 
diger darftellen follen. 


Da Hr. W. mir zu Orford feinen Heinen Apparat lich, 
fo wurde ich dadurch in den Stand geſetzt, bie Erfcheinung 
ganz in derfelden Art zu beobachten, wie er fie befchrieben, 
und ich babe fpäter das Erperiment wohl 50 Mal, unter 
vielen Modificationen, wiederholt. Demnach behaupte ich 
ohne Weiteres, daß die duch Hrn. W's. Apparat fihtbar 
werdenden Veräftelungen feine Blutgefüße, fondern nichts 
weiter, als die bereitd im London and Edinburgh Phi- 
losophical Magazine Vol. I. p. 170 $. 1. beſchriebenen 
Veräftelungen find. Wenn wir das mattgefcliffene Glas bei 
Seite legen, und während wir die Scheibe bewegen, durch 
die runde Oeffnung gegen eine heile Oberfläche bliden, fo wer» 
den wir diefelbe Erfheinung ſehen. Menden wir eine gerad: 
linigte Deffnung an und bewegen wir diefelbe nach einer Rich⸗ 
tung, die zu ihren laͤngſten Seiten fenkrecht fteht, fo treten 
die Erfcheinungen noch deutlicher hervor, und fehen wir durch 
mebrere fhmale Spalten, fo bleibt die Wirkung immer bies 
felbe. Kurz, die Ränder der Ereisförmigen Deffnung, welche 
bei Hrn. W's Apparat ſenkrecht zu der Linie ftehen, nad) weis 
cher die Deffnung bewegt wird, fpielen die Rolle des gerad- 
linigten Spaltes oder der gerablinigten Spalten, bie ich bei 
meinem Grperiment anwendet. Hr. W. wird gewiß bie 
vollkommene Jdentität der beiden Erperimente ohne Weiteres 
anerkennen, und folglich zugeben, daß die Veräftelungen nichts 
weiter find, ald bie neuen Formen, weldye die hellen und buns 
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fein parallelen Linien annehmen, bie burd bie Einwirkung 
bes Lichts auf die Neghaut entflehen. Um die Sache dar» 
zulegen, wollen wir Hrn. W's. eignen Apparat anwenden. 
Die allgemeine Richtung der Veräftelungen fteht ohne Aus⸗ 
nahme fenkrecht zu der, in welcher die Deffnung bewegt wird. 
Verändern wir diefe Richtung der Bewegung aus einer ho⸗ 
rigontalen in eine fenfrechte, fo verändern die Verditelungen 
ihre Richtung gleichfalls, fo daf wir ihnen jeden beliebigen 
Strich geben können, Es liegt folglich auf der Hand, daß 
fie nicht die Bilder von Blutgefaͤßen des Auges find. 


Diefes unzweibeutige Refultat würde mid veranlaßt 
haben zu glauben, daß die, nah dem gewöhnlichen Verfahe 
ren gefehenen Veräftefungen einen aͤhnlichen Urfprung haͤt⸗ 
ten, und von der Einwirkung der geradlinigten Seiten ber 
Flamme auf die Neshaut berrührten, wenn es mir nicht ges 
lungen wire, diefe Erſcheinung mit eigenen Augen zu fehen. 
Auf der Sternwarte bei Cambridge zeigte Sir John Herz: 
ſchel, im vergangenen Sommer , Hrn. Airy und mir das 
Verfahren, vermöge deffen er bie Verdftelungen ſah, und es 
gelang uns allen, diefelbe Erfheinung zu beobachten. Das 
Verfahren war ziemlich daſſelbe, wie das von W. befchrie- 
bene; allein die Veräftelungen, die ih nun fah, waren von 
den duch den W'ſchen Apparat erzeugten himmelmeit 
verfhieden, und hatten in der That aufer deu Veraͤſtelung 
nicht eine einzige Eigenfchaft mit ihnen gemein. Die einen 
ſah man ungemein ſchwierig, und zuweilen mitten in einem 
bräunlichrothen Lichte, welches nicht direct von der Kerzen⸗ 
flamme kam, während ſich die andern deutlich und fortwähs 
rend mitten in dem intenfiven Lichte zeigten, weiches direct 
von der Kerzenflamme, oder einem andern leuchtenden Körs 
per ausging. 

Betrachten wir alfo die Erfcheinung als wirklich vors 
handen, und die Veräftelung als von einem Blutgefäße der 
Netzhaut herrührend, fo will ich nun die verfchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungsarten diefer Erſcheinung näher beleuchten. 

Die Erklärungsart des Hrn. W. iſt ungemein ſinn⸗ 
teih, und der in durchſchoſſenen Lettern gebrudte Sag in 
jeder Beziehung haltbar. Diefe Eigenfhaft der Netzhaut, 
vermöge deren dieſelbe unfähig ift, einen fchräg gefehenen, 
oder von der Sehare irgend abftehmden Gegenftand forts 
waͤhrend zu feben, wurde von mir den 19. Januar 1818 
der Eönigl. Gefellihaft von Edinburgh mitgetheilt, und iſt 
feitbem in mehrere Elementarwerke Über Optik übergegangen 5 
aus dieſem Geſetze des fchrägen Sehens fließt aber nothe 
wendig das Mebengefeh, daß durch die Bewegung des Gegen⸗ 
ftands biefelbe wieder fihtbar werden müffe, weil der Grund 
feines Verſchwindens, nämlich die fortgefegte Einwirkung bes 
Lichts auf eine Stelle der Neghaut, aufgehört hat. 

Inſoweit ift alfo Wheatſt one's Erklaͤtung bündig; 
wenn er aber ſagt, durch die Bewegung der Flamme werde 
der Schatten der Gefaͤße auf verſchiedene Theile der Netz⸗ 
haut geworfen, fo laͤßt ſich nicht recht begreifen, wie dieß ge— 
meint ift. Wenn fit) das Blutgefaͤß nicht in einer gerifs 
fon Entfernung vor der Neghaut, und folglich in ber glade 
artigen Feuchtigkeit befindet, fo kann baffetbe feinen bewegli« 
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ben Schatten befisen, und wenn es nicht innerhalb bes von 
dem Lichte ausgehenden gebrochenen Strahlenkegels liegt, fo 
kann es weder einen beweglichen noch einen feftftehenden 
Schatten bilden. Wenn der Schatten, von dem bier die 
Rede ift, von dem geraden Lichte der Kerze erzeugt wuͤrde, 
fo müßte das Blutgefaͤß quer durch Die fichtbare Flamme 
des Lichtes flreihen und nicht zur Seite derfelben im röth- 
lich braunen Lichte erfcheinen. Allein außer diefen Einwürfen 
gegen die Anwendung des früher ermähnten optifchen Grund: 
fates fcheinen zwei Thatfachen gegen diefe Erklärung zu fireis 
tm, Die eine davon ift, daf die Blutgefäße der Netzhaut 
niht von derfelben abftehen, und die andere, daß bie Werdftes 
lungen deutlich fihtbar find, während das Licht ſich im Zus 
flande der Ruhe befindet *). 

Gegen dieſe Erklärung laͤßt fih noch ein fehr bebentlti- 
der Einwand aufbringen; die Veräftelungen müßten deutlich 
und leicht fichtbar feyn, wenn das Licht, welches den Schat⸗ 
ten bildet, ebenfowenig intenfiv und von derfelben Farbe wäre, 
wie das roͤthlich braune Licht, auf weichem fie erfcheinen. 
Ich habe diefes Erperiment wiederholt mit Licht von allen 
Graben von Verdünnung und Divergenz angeftellt, bin aber 
nie im Etande gewefen, irgend eine Spur ber Veräftelung 
ju feben. 

Wenn die fragliche Veräftelung das Bild eines Blutges 
füßes tft, fo bat die Ermittelung der Urfache feiner Sicht 
barkeit fehr viel Intereſſe. Der erfte Schritt bei der Uns 
terſuchung iſt offenbar der, daß man den Urfprung bes roͤth⸗ 
lich braunen Lichts beflimmt, in welhem man die Erſchei⸗ 
nung ſieht. Offenbar ift das braune Licht kein Theil des 
Kegels von gebrochenen Strahlen, die von der Flamme aus: 
gehen; eben fo klar ift, daß es nicht durch zwei oder mehr 
Zuruͤckſtrahlungen von den gekruͤmmten Oberflächen entftebt, 
welche irgend eine der Feuchtigkeiten des Auges begrängen, 
indem es fonft diefelbe Farbe wie das Licht der Kerze haben 
würde; und uͤberdem habe ich ermittelt, daß es keinen Brenns 
punct hat; denn wenn es einen ſolchen beſaͤße, fo wuͤrde «8 
ſich mit jeder Verinderung im Abftand des Lichtes ausdeh— 
aa und zufammemziehen. 





*) Die Erbebtichkeit dieſes letzten Einwurſs richtet fi nach ben 
Umftänden des Kalle. Dr. Wheatftone ſagt: „das Bild 
bleibe nur fo fange fichtbar, als bie Flamme in Bewegung ſey; 
fobald dieſe zur Ruhe ariarae, oder bald darauf, Idfe es jich in 
—— auf und verſchwinde.“ Waͤre nun dieß cine Err 
Keinung bes ſchraͤgen Sehens, fo dürfte das Bild nit auf 
bie Dauer verſchwinden. Ein Theil deſſelben müßte verſchwin⸗ 
der, während ein anderer fihtbar bliebe, und bas Banze könnte 
eine 3eitlang unfidtbar fegn. Aber es würde bald wieder er» 
feinen; teren c# gehörte eine au große Feſtigkeit der Hand 
und bes Kopfes bes Beobachters dazu, um ben Schatten an 
derfelben Stelle der Nehbaut zu baltın, obwohl felbft, wenn 
dieß moͤglich wäre, deſſen anhaltende Unficıtbarkeit dadurch 
nicht bedingt werden würde, Wenn dieß alfo eine Erſcheinung 
bes indirecten Schens wäre, fo würde die Schwierigkeit der 
Erkiärung derfelben in dem Unfihtbarwerden der Veräftelung 
befteben, während fie doch aerabe in dem Sichtbarwerden ber: 
felben liegt, und bei mir iſt diefe Schwierigkeit fo groß, daß 
—— Erfcheinung zu Cambridge und nie wieder ſehen 

e. 
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Es kann aud nicht von ber unvolllommenen Durch⸗ 
fihtigkeit irgend einer der Häute oder Feuchtigkeiten des Aus 
ges herrühren, indem es Augen fichtbar ift, welche die reinfte 
und volltommenfte Sehkraft beſitzen. Es muß alfo Licht 
ſeyn, welches durch eine phufiologifche Thätigkeit hervorges 
bracht ober von dem birecten Bilde bes Kerzenlichts auf der 
Netzhaut fortgepflanzt oder veranlaft wird, und wenn bieß 
ber Fall ift, fo dürfte die Art und Weife, wie ich früher 
bie Erfheinung erklärte, wahrſcheinlich die richtige feyn. Die 
Blutgefäße, welche die Netzhaut berühren, werden denjenigen 
Theil derfelben, den fie berühren, gleihfam abftumpfen oder 
gegen das fortgepflanzte Licht meniger empfindlich machen 
und ſich daher in einem ſchwaͤchern Lichte barftellen, als bie 
benachbarten Theile, Die Dewrlichkeit, in welcher die Ver⸗ 
äftelungen ſich darftellen, wird alfo nad der Intenfität des 
braunm Lichts, nach der beftändig mwechfelnden Empfindliche 
keit der Neshaut und nach dem veränderlihen Drude der 
Blutgefäße felbft, eine verſchiedene ſeyn. Könnte ich dieſe 
Beräftelungen mit derfelben Leichtigkrit fehen, wie Hr. Wheat⸗ 
ftone, fo wuͤrde es nicht ſchwer halten, Werfuche anzus 
ſtellen, an denen ſich die Nichtigkeit der vorftehenden Erklaͤ⸗ 
rung prüfen ließe; doch ich hoffe daher, daß er den Gegens 
ftand mit Bezugnahme auf die hier beigebrachten Thatſachen 
und Anfidyten von neuem aufnehmen werde. 

Ehe ich diefen Artikel ſchließe, will ich noch einiger mit 
bem Gegenftande deffelben verwandten merkwuͤrdigen Erſchei⸗ 
nungen erwähnen, welche ſich barftellen, wenn wir einen 
verdichteten Lichtſtrahl fo auf die Nephaut fallen laffen, daß 
er das ganze Auge füllt. Dieß laͤßt fih bewirken, wenn 
man eine convere Linfe von etwa ein Zoll Durchmeffer und 
ungefähr eben fo viel Brennweite in die Naͤhe des Auges 
hält, fo daß deren ganzes Feld mit dem Lichte der Kerje 
oder Lampe gefültt if. Wenn wir die Linfe ſchnell vors 
waͤrts und rüdwärts beivegen, indem wir feft auf einen 
Punct des Feldes bliden, fo werden wir zu beiden Seiten 
der Sehare die in meinem frühen Artikel und auf den vor« 
ſtehenden Seiten befchriebenen Beräftelungen fehen. Keine 
derfelben find innerhalb eines gewiffen Raumes um die Seh: 
are fihtbar. Aber in der Schare befindet fich eine unregels 
mäßig beleuchtete ober befchattete runde Stelle, die offenbar 
dem foramen centrale der Meghaut entfpriht und auf 
diefer Stelle, fo wie ein Stuͤck rings über diefelbe hinaus, 
fieht man ein negartiges Mufter von dunkeln Einien. Dies 
ſes Mufter, welches man, obwohl weniger deutlich, aud ers 
blidt, wenn man die Augen feft auf die flademde Spitze 
einer Kerzenflamme richtet, ift zuweilen vollfommen tegelmäs 
fig, mit buntem Flecken in der Mitte jedes Feldes, und der 
Grund, auf welhem man baffelbe fieht, hat gewöhnlich eine 
ſchwache Purpurfarbe. Noch merkwuͤrdiger aber ift, daß das 
leuchtende Feld von außerordentlich ſchwachen Etreifen rothen 
und grünen Lichts durchſchnitten wird, die zu der Nichtung 
ber Bewegung ſenkrecht laufen. Wenn das Yuge nicht 
durch Licht ermuͤdet iſt, fo bietet der heile Grund, auf wel: 
dem man diefe Erſcheinungen fieht, ein fein gekoͤrntes Anfes 
ben dar, und bei längerer Einwirkung bes Lichts fcheint der 
ganze Grund gleihfam aufzubraufen, * ob jedes Lichtkoͤrn⸗ 

“ 


87 


hen ober die winzigen Zwiſchenraͤume zwiſchen benfelben, 
wechfelöweife dunkler und heller würden. Belleville d. 18. 
Dec. 18338. (The London and Edinb, Phil. Mag. 
February 1834.) 


Ueber das Wachsthum ber Bäume. 
Bon Hrn. E. Andre, 


„Der Auffag von Zwiningin Ro. 836. (No. 22 des XXX VIE. 
Bandes) der Notizen aus bem Gebiete der Natur» und Heilkunde 
forbert mid) I mebrern Bemerkungen auf, die um fo mehr am rechten 
Drte feyn dürften, als fie die Folgerungen, die der Herr Berfaffer 
aus den —— Jahresringen ſo anſcheinend richtig zieht, 

iemlich entkraͤften und darthun werben, daß bie breitern und engern 

ahresringe unſerer Forſtbaͤume von ganz andern Urſachen herruͤh⸗ 
ren, als von ber Witterung, oder wie der ‚Herr Verfaſſer ſich auss 
drüdt, von den fetten und magern Zahraängen. Deßhalb können 
die vorgefhlagenen Holzſcheiben audy durchaus nicht die Stelle mer 
teorologifher Zabellen vertreten und audy nicht uns mit ber allge: 
meinen Pie bag der Zahrszeiten während ber Eebensbauer ber 
älteften Korftbäume befannt machen in Gegenden, wo biäher keine 
wiffenfhaftlihen Beobachtungen angeftellt wurden. ’ 

„Durch mehrere Jahre hindurch habe ich ganz befondere Aufs 
merkſamkeit auf die Beobachtungen und Unterfuchhungen ber Baums 
ftöde gerichtet, und mod jest benuge ich jede Gelegenheit, einen 
frifchen Stock zu befehen. Ich verweife defhalb auf mein Bleines 
Schriften: „Die vorzüglihften Mittel, den Wäldern 
einen böhern Ertrag abzugewinnen" (Prag, bei X. 
Borrofcd, 1826), im weldem ich die Idee des Hrn. Verfaffers 
des obigen Auffages ſchon damals ausführte und auf einer großen 
beigefügten Steintafel die Ausfchnitte von 8 Etodfcheiben abbildete, 
woraus die ganze Lebensgefchichte der Bäume, von benen biefe 
Scheiben genommen waren, mit einem Blide zu überfeben ift. Zur 
größern Berftändlichkeit theile ich hier von ber erwähnten Steintafel 
den Ausſchnitt einer foldyen Holzſcheibe mit. 


Ausfhnitt der Baumfheibe von einer Tanne, 
112 Jahre alt. 





Wäre die Folgerung des Hrn. Berfaffers richtig, fo müßten bei dies 
fer Zanne in den erften 109 Jahren lauter magere, und in ben legs 
ten 9 Jahren lauter fette Jabre, oder mit andern Worten inden ers 
ften 103 Jahren müßte ftets ſchlechte unfruch tbare, und in ben letz⸗ 
ten 9 Jabren immer wieder günftige fruchtbare Witterung gewefen 
feyn. Daſſelbe Wahsthum » Verbältniß, das hier bei bie fer Abs 
eildbung die Zabresringe zeigen, fand aud bei den noch übrigen 7 
Scheiben der Abbildung Statt, und war bei allen Gtöden beffels 
ben Holzfchlages ganz gleich, während der baran ftoßende, alfo uns 
ter den Ginflüffen ganz berfelben Witterung ftebende Beftand 
ein gang anderes Werbältnif der Iabresringe zeigte, Alſo bie 
Mitterung konnte nicht die Urfache ber fchmalen und breiten 
Zabresringe ſeyn z denn erftens ift nicht anzunehmen, daß in den 
erften 103 Jahren ftets gleich ſchlechte, unfruchtbare Witterung 
und in den legten 13 Jahren 1810 bis 1822 immer aleich frucht⸗ 
bare Witterung geberrfht babe. Das widerfpricht der Vernunft und 
Erfahrung. Zweitens liegt e# in der Macht des Forſtwirths, 
nad Belicbenundb ganz unabhängig von aller Wit- 
terung, enge oder breite Jahresringe hervorzubrins 





genz durch eine richtige und zwekmäßige Behandlung 
des Waldes kann der Zuwachs vergrößert werden; dazu gehört, 
daß man den Wald nicht zu dicht erziche, wozu gut geführte 
Durhforftungen das Mittel find. Der lichtere Stand bat 
eine größere Aſt⸗ und MWurzelverbreitung zur Folge, Diefe wieber 
eine größere Ernährung theils aus der — theils aus der Erde, 
und dieſe dann wieder als letztes Reſultat einen ſtäärkern Jahre 8 
ring; deßhalb haben durchforſtete Waldungen ftärkern 3 
breitere Jahresringe, als nicht durchforftete, dichtſtehende, obgleich 
für beide Korfte die ſelbe Witterung berrfchte.” 

„Die Beobachtung bes Deren Berfaffers, daß „jeder Baum 
daffelbe berichtete," d. b., daß fih die JZahresringe 
aller Bäume gliden, if ——— und richtig, und bes 
ftätigt meine —* Behauptung. Der Wald hatte nämlich ſeit ſel⸗ 
ner Entftehung ftets diefelbe gleiche Behandlung, oder eis 
pause ſich felbit überlaffen, gleihmäßig gar keine; daher war 
as Wachsſthums-Verhaͤltniß der einzelnen. Bäume auch ſich ftets 
gleih. In einem ſich felbft überlaffenen Walde, wie es bödhtt 
wahrſcheinlich der fragliche Schierlingstannenwald war, findet man 
Bäume jebes Alters. (Der Herr Verfaffer fpriht auch von 30: 
und 200jährigen Bäumen.) Die jüngften fteben immer unterdrückt 
unter der Zraufe ber aͤlteſten. In diefem Zuftande haben fie die 
geringfte Ernährung, folalidy audy die enaften Jahrringe. &o wie 
der fie beſchattende, unterbrüdende alte Baum endlich fein kebens⸗ 
ziel erreicht, abftirbt und den naͤchſt ſtehenden mehr Raum durd fein 
Umfallen verfchafft, erbalten die nächften Bäume auh mehr Nabe 
rung und werden größere Jahrringe anlegen. Die bisher unter« 
brüdt geweſene Stange arbeitet fih nun entweder mit ihrem Gi⸗ 
pfel heraus, und wird von diefem Jahre an auch größere Jahresringe 
maden, ober fie wirb von den ftärkern, fie umgebenden Bäumen 
nad und nach audy wieder uͤberwachſen und beſchattet und neuers 
dings unterbrüdt, worauf ihre FJahresringe auch wieder enger were 
den müffen. Derfelbe Ball ift mit den flärkern Bäumen, unter dee 
ren Druck bicfe Stange wieder geratben ift, Dieſe ftärtern Bäume 
wachſen jo lange beffer, fo lange fie größern Raum haben; fos 
bald durch ihre größere Aftverbreitung und größere Stärke ihr 
Stand mit zunehmendem Alter wieder dichter wird, ihr Ernäbe 
rungs» Kreiß (wenn ich mich fo ausbrüden barf) verbältniß- 
mäßig fi verengt, verkleinern fih au verbältnißmäs 
Fig wieder die Iabresringe. Daher der allmälige Uebergang von 
engern zu breitern Jahresringen und umgekehrt.” 

„In angebauten dern von gleichem Xiter, wie wir fie in 
unfern cultivirten orten finden, werben ſich auch die Jahresringe 
aller Bäume ganz gleihmäßig in einer Stärke vorfinden unb 
nad) und nach, je Älter der Wald wird, auch die Zahresringe en⸗ 
ger werben, und zulegt faft ganz unkenntlich ſeyn. So wie in tie 
nem ſolchen Walde ein Saamenfchlag eingelegt wirb, werden bie 
Jahresringe der nun weittäufiger ftebenden Saamenbäume ſich auch 
vergrößern, weil ihr nun größerer Raum ihnen eine ftärkire Ers 
nährung zuführt.“ 

„Auf diefe Erfcheinung und Erfahrung gründet fi das gan 
Spftem der Durdforftung, welche zu dem größten Holzzuwach 
im Walde führt, daß man von Zeit zu Zeit imnicr fo viel Bäume 
aus demſelben berausnimmt, als nötbig ift, ben fteben bleibenden 
ben verbältnißmäßig nötbigen Raum zu verfhaffen und zu 
fiyern, daß ihnen bic verbältnigmäßin arößte Ernährung zue 
fomme. — Durd richtige, zwedmäßige Behandlung ift alfo der 
Korftwirtb im Etande, ftetsgleihmäßig möglich ſtarke 
Sahresringe bervorzubringen, und fo ben Wuchs des Holzes und 
bes Waldes ſehr zu befchleunigen. Diefelben Erfahrungen, bie ich 
fhon 1823 machte, und in dem angeführten Schrifthen: „Die 
vorzüglihften Mittel u. f. w.” ©. 56 mittheilte, und wel⸗ 
che nachzulefen gewiß Niemand reuen wird, diefelben Beobachtungen 
und Erfahrungen hatte id) im Herbſte 1832 abermals Gelegenheit 
zu machen. Ich befand mich im fühmeftiichen Theile Boͤhm en's, 
om Rufe bes Boͤhmerwaldes, in den Wäldern ber Stadt 
Schüttenbofen. Dort fand ich unmittelbar neben einem alten 
verdorbenen Beftand, bei welchem bie Jabresringe fo eng und dünn 
waren, baf man fie kaum zu unterfcheiben vermochte, einen Ort 
berfelben Holzart, Fichten, deren Jahresringe fingerbreit waren, Es 
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hatte fid vor Zeiten unter bem alten ſchlechten Holge ein Unterwuchs 

inden, ber aber längere Zeit ſtark unterdrüdt wurde. Endlich 
fam durch Zufall der alte Beftand zum Dieb, der nicht dichtftehende 
Stangen »Unterwudhs erholte ſich und legte feit einigen 20 Jahren 
jährlich halbzoͤllige Jahresringe an. — An einem andern Drte was 
zen alte, Schlagbare Tannen in einem ſchlechten Boden, worin mebs 
rere Jahre vorber Holzſchlaͤge gemacht worden. Ein friſcher Stod 
geigte den ſpaͤrlichſten Wachathum, die Jahresringe waren fo dünn 
und fein, daß fie faum Är zählen waren. Man gab das hohe Als 
ter und den ſchlechten Boden als Urſache diefes ſchlechten Zuwach⸗ 
fes an. Dem widerſprach ich, und erklärte: Nur ber fo dichte 
Stand der Bäume ſey die wahre und alleinige Urſache. Der Ber 
weis ward mir nicht ſchwer; ich fand bald eine alte Tanne, die vor 
mebrern Zahren in einem der frühern Holzſchlaͤge ftehen geblieben 
war; fie war fo alt, wie die in dem gefchloffenen Orte und ber 
Boden noch ſchlechter, da der Schlag höher, dem kahlen Bergrüden 
näher lag. Ich lieh die Tanne fällen, und fiche, bie legten 5 
Sabresringe waren auffallend flärker, ald die frühern; jeder 
derfelben war wenigftens fo breit, als 10 der frübern. Hieraus 
fg ih voraus, daß vor 5 ober 6 Jahren bier der Holzſchla 
m N — geweſen ſeyn, was der anweſende Forſtbeamte au 
fo beſtaͤtigte. 

Aeber dieſen Gegenſtand findet ſich ein Mehreres in dieſen Blaͤt⸗ 
tern 1826 ©. 97, 6013 18277 S. 137, 188. Die dort aufgeführs 
ten practifchen Erfahrungen beweifen, daß die fchmalen und 
breiten Jabresringe nur die Kolge ber Behandlung, keineswegs 
aber die der Witterung find.” (Deconomifhe Reuigkeiten u. 
Verbandl., No. 12. 1834.) . 


Mm id celIile m 


Katzen und Hundefhläcdtereien in Paris, als Wink 
für diejenigen, welche kleinere Speifewirthe befuchen, deren Indus 
firie vielleicht zum Theil fo weit gebt, daß fie ihre Küchen auch 
mit Kagen» und Hundebraten verforgen. „Ein Mann und eine 
Frau find (zu Montfaucon) das ganze Jahr über beſchaͤftigt, ſolche 
Thiere abzuhaͤuten und auszuſchlachten. Die Felle der Hunde wers 
den zum Zrodnen aufgehängt, die der Kagen werden forgfältig mit 
Stroh ausgeftopft; das Fett von beiben wird forgfältig gefammelt 
und eingeſchmotzen, und die Pfoten werben an Leimficder verkauft. 
Wir famen nie nad Montfaucon, ohne in den bafelbft befindlichen 
Schlaͤchtereien eine große Anzahl Bunde und Kagen abgezogen, auss 
gewaidet und forgfältig verpadt zu finden, ganz für den Bratfpich 
ober zur Pfanne zubereitet Köpfe und Schwänze waren immer 
beruntergefchnitten, fo daß biefe Thiere, fo zugerichtet, ein fehr lok⸗ 
tendes Anfeben hatten, und es nicht ganz leicht war, fie von Thies 
zen gleicher Größe, die fonft auf die Tafel kommen, zu unterfceis 
den.” Es ſcheint jedoch, als wenn man auch Bunde abgerichtet 
bätte, todte Hunde und Kagen, melde in ber Seine fchwimmen, 
aufzuſiſchen und an’s Land zu bringen. Der Geftant und bie Un: 
zeinlichkeit follen in Montfaucon faft unbefchreiblich ſeyn; aber den⸗ 
aoch ift Alles dafeldft gefund; und in der That wurde während eis 
ner epibemifchen Krankheit, melde in der Nachbarſchaft herrſchte, 
in Montfaucon nicht ein einziger Arbeiter davon befallen. (Jesse 
Gleanings.) 
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Den wilden Hund von Nepal ober Büänsü (vergl. 
Nr. 837. S. 10 d. Rot.), in weldyem Hr. Hodgfon, die Stamm 
race unfers Haushunds gefunden zu haben glaubt, characterifirt 
derfelbe folgendermaßen: Canis primaevus. Can, dentibus mola- 
ribus in maxilla inferiore utrinque sex; palmis plantisque pilo- 
sis; auribus erectis; supra saturate rubiginosus, infra flaves- 
cens; caudä —— comosä, rectä, medioeri. — Die ge— 
ringere Zahl der er im Unterkiefer, die, wie fid ‚Hr. . 
überzeugt hat, conftant ift, kommt daher, daß ber zweite Döders 
zahn fehlt. Aue übrigen Zähne zeigen nad) ihrer Zahl und Stel: 
lung nichts Ungewoͤhnliches. Die Granzen des Waterlands biefes 
Bundes feinen augen D. und W. ber Sutlege und der Burham⸗ 
pooter, und er ſcheint, mit einigen unmefentlidhen Unterſchieden, 
ſich nad) den Bindyia, ben Ghauts, Nilgirie, den Gaftahbergen 
und gegen bie Kette —8 zu verbreiten, welche unterbrochen von 
Mirzapor, durch Sud⸗Bahar und Oriſſa nach der Kuͤſte Coroman⸗ 
del ſtreicht. Hr. H. hatte das Gluͤck, von dieſer ſo wilden und 
darum ſo ſelten beobachteten Race mehrere Exemplare zu erhalten; 
manche blieben mehrere Monate in der Gefangenſchaft am Leben, 
und warfen felbft, wenn er fie träcdtig erhalten hatte, Junge. 
Der Geftalt nad) fol der Büänst befonders dem Indiſchen Schakal 
und Fuchs fehr nahe kommen, (Brewster’s Lond. and Kdinb, 
Philos, Magaz. and Journ, of Science, Jan, 1834. ) 

Unter dem Namen ganglia spinalia infima s. rachi- 
tico - cocecygea befchreidt Schlemm innerhalb ber cauda 
equina und ber Spinnewebenhaut liegende Knötchen an bem erften 
und zweiten nervus coccygeus, durch welche, wie bei den Rüden: 
marksnerven die vordere und hintere Wurzel des Nerven vereinigt 
wird und aledann tinen Strang bildet, der fich aber bald wicderum 
in zwei Fäden fpaltet, welche nebeneinander liegend durch eine 
eigne Deffnung ber harten Haut heraustreten. Bisweilen kommt 
ein folder innerhalb der dura mater liegender Knoten aud am 
legten Kreuzbeinnerven vor. Die ganglia coccygen find übrigens 
nicht ganz beftändig. Arhiv für Anatomie, Phyfiologie und 
wiſſenſch. Meb., von I. Müller. 1. Heft.) 

Eine aromatifhe Ausbünftung aus bem Border 
arm eines SOjährigen übrigens gefunden Mannes, 
aͤhnlich dem peruvianifhen Balfam ober Benzosdämpfen, welche 
fi ohne anzugebende Urſache entwidelte und keinem Mittel weis 
chen wollte, beobachtete Dr, Speranga. Die Xusdünftung 
dauerte 2 Monate lang, bis der Kranke das Fieber befam, worauf 
der Geruch fogleich verſchwand und auch nicht wieberfehrte, obs 
gleich das Fieber ſehr rafch geheilt war. (Zu bemerken ift, daß 
von bemfelben Beobachter in neuerer Zeit mehrere ganz abfonder« 
lihe Beobachtungen bekannt gemadjt worden find.) (Annali unir. 
Febrajo 1832.) 

Ben der außerorbentlihen Graufamteit und Ge 
fräßigfeit der Ratten wirb folgende Zhatfache erzählt (Jesse 
Gleanings): „Hr. Magenbdie war einft ſelbſt nah Montfaus 
con gegangen, um fi bafelbft, bebufs damit anzuftellender Bew 
ſuche, zwölf Ratten zu holen; biefe that er zufammen in einen 
Kaften. Als er aber nad) Haufe fam und den Kaſten dffnete, fand 
er nur noch drei Ratten, indem die übrigen von den noch lebenden 
aufgefreffen, und nur noch die Schwänze und Knochen von ihnen 
übrig waren. So unglaublich dich fcheint, fo verſichert man body, 
ed aus Hrn. Magendie's Munde felbft zu haben. 
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Heil Erund ee 


Blafebalggeräufh im Kopfe in Fällen von Zu: 
fammendrüdung oder Anſchwellung der im Schä= 
del enthaltenen Organe. 


Bis jest war ed noch Miemanden eingefallen, das Sther 
tofeop am Kopfe eines Kranken anzumenden und die Arten 


des Geräufches zu umterfuchen, welche mittel® dieſes Inftrue 
ments an der Oberfläche des Schaͤdels vernommen werden. 
Dr. Fifber zu Boſton bat fih mit diefer Art von Unter 
fuhungen abgegeben, und er hat die oben erwähnte Entbes 
dung deffen, was er Blafebalggeräufh im Kopfe (bruit de 
soufflet encephalique) nennt, in einer fehr merkwürdigen 
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Abhandlung bekannt gemacht, die er ber Gefellfchaft für Be— 
förderung der Heilkunde zu Boſton vorgelefen hat. 

Bis jegt ift alles, was er von jenem Blafebalggeräufch 
Eennt, von ſechs Fällen entnommen, von denen drei in Ges 
nefung übergingen, drei aber mit dem Tode endigten. Fünf 
der genannten Kranken litten an chronifhem und acutem Wafs 
fertopf; bei einem einzigen zeigten fih Symptome von Hirn⸗ 
entzundung in Folge eines Sturzes auf den Kopf, ohne 
Beihen von Himmafferfuht, Mit einem Wort, alle biefe 
Kranken, fämmtlih Kinder, boten Spmptome von Zufams 
mendrüdung oder Anſchwellung der Gehirnorgane dar. Bei 
allen hörte man, nah Hrn. Fiſher, wenn man das Sthes 
tofeop oder das Ohr an irgend einen Punct der Schädel: 
oberfläche anlegte, ein fehr deutliches Blaſebalggeraͤuſch, wels 
ches über dem vordern Ende der Pfeilmaht deutlicher war, 
als an jeder andern Stelle. 

Ungeregt durch diefe merkwürdige Entdeckung wandte 
berfelbe das Gehör an den Köpfen mehrerer Perfonen jeden 
Alters an, und es geht aus feinen Unterfuchungen hervor, 
daß das Blafebalggeräufh im Kopf im normalen Zuftande 
nicht ftattfinde ; daß man dur Anlegen des natuͤrlichen oder 
kuͤnſtlichen Ohrs an den Kopf das Luftgeräufch, welches in 
die Naſenhoͤhlen dringt; das Geräufh bei'm Schluden und 
von der Stimme, und felbit die Geräufhe vom Herzen fehr 


gut vernimmt; daß das Blafebalggeräufh im Kopf, bei zah⸗ 


nenden Kindern, jedoch nur bei foldhen, mweldye vom Bahnen 
leiden, vorhanden fen. Bemerkenswerth ift die Beobachtung 
des Dr. 5. von Blaſebalggeraͤuſch im Kopf bei zwei von 
Keuhhuften befallenen Kindern, aber bloß in dem Augenbiid, 
wo der Anfall aufhörte, und man die Anhäufung des Bluts 
gegen den Kopf hin noch an der Möthe des Geſichts er— 
kannte. 

Nah Dr. F. hat dieſes Geraͤuſch feinen Sitz in den 
arteriöfen Stämmen des Schädelgrundes, wenn fie durch das 
Gehirn zuiammengebrüdt werden, welches jedesmal ftattfins 
bet, wenn diefed Organ dur ein Austreten von Fiüffigkeit 
niedergedrüdt, oder auch fein Umfang durch eine entzuͤnd⸗ 
liche Anhäufung oder Ergiefung vermehrt if. Der Canal 
diefer Arterien ift dann verengert, das Blut fließt nur mit 
Schwierigkeit hindurch, und diefe Behinderung des Blutlaufg, 
diefe Reibung des Bluts gegen die Arterienwände ift es, 
welche das VBlafebalggeräufh im Kopfe hervorbringt. 

Hr. Dr. F. mwird feine Unterfuhungen fortfegen, um 
über den wahren Worth diefes Spmptoms in ber Patholo: 
gie, und über den Nuten, ben es für die Diagnofe der 
Hirnkrankheiten haben kann, zur Gewifheit zu kommen, 
(The Medical Magazine No, 15.) 


Ueber die Zeit der Amputation bei Fracturen. 
Von ©. &, Hammid. 


„Eine fehr wichtige Frage für die Fälle, in welchem einmal bes 
ftimmt ift, daß das Glied bei einer Fractur nicht erhalten werden 
Fann, ift die: ob die Operation unmittelbar ausgeführt werden foll, 
oder nicht. Brüher waren hierüber die Meinungen noch mehr ges 
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theitt, als bieß, wie ich glaube, jest ber Fall ift, da wohl bie meis 
ſten Chirurgen jegt darin übereintommen, daß fie, wenn das Glied 
einmal abgenommen werden muß, dieß je früher, defto lieber thun, 
indem fie dem Patienten nur geftatten, fid etwas von ber * 
Einwirkung der Verlegung, von dem Choque zu erholen, bis 
ih ein gewiffer Grad von Reaction eintritt, vorausgefegt, daß dieß 
in ben erften ſechs Stunden der Fall ſey. Man bat manderlei 
angeführt zu Gunften ber Anfiht, daß die Operation verfhoben 
werden möüffe, bis der Kranke das Entzündungsftadium d emacht 
und in das Eiterungsſtadium gelangt ſey, beſonders weil man 
glaubte, daß ein Kranker, welchet durch die Eiterabfonderung ſchon 
etwas berabgeftimmt ſey Gedoch nicht in übermäßigem Grade), ſich 
nach einer Operation beffer befinde, als ein Kranker, welcher uns 
mittelbar nach dem Veriuſt des Gliedes der Operation unterworfen 
werde, Um ſich hierüber ein Urtheil au Schaffen, ift es jedoch ein 
richtiger Weg, wenn man zwanzig friſche und zwanzig aufgefhobene 
älle nimmt, und bann die Zahl berechnet, wie viele derſelben ges 
rben feyen, und wenn man nun baraus Pen Schluß maden will: 
man muß auch baran denken, wie viele ein Opfer des Entzündungs« 
ftadiums und des Brandes werden, bevor fie in ben Zuftand gelan« 
en, in welchem fie zur Operation geſchickt ſiad, und überdieß noch 
—8 wie viel Reiden, Gefahr, Angſt und andere unange⸗ 
nehme Zufälle der frühern Stadien diejenigen durchgemacht haben, 
bei denen die Operation verfhoben worden ft; alsvann wird man 
ohne Zweifel der unmittelbaren Amputation den Vorzug geben. Ich 
zoͤgere in meiner langjährigen Praris als erfter Chirurg im Sees 
fpitat zu Plymouth niemals, das Glied unmittelbar nad dem Zus 
falle abzunehmen, wenn ich die Ucherzeugung babe, daß das Glicb 
nicht erhalten werden kann, Dieß muß nun aber an demfelben Tage, 
ja ſelbſt innerhalb weniger Stunden geſchehen, bevor noch allgemeine 
Aufregung und Entzündung binzutömmt. Verſchiebt man es läns 
er, fo muß man erft alle Zufälle befämpfen, bis der Kranke wie 
RE in einen günftigen Zuftand kommt, fonft wird er leicht durch 
Entzündung, Brand ober Trismus zu Grunde gehen. Operirt 
man nun 20 Fälle unmittelbar nach dem Zufalle, fo wirb man bei 
einigen berfelben allerdings ziemlich bedeutende Entzündung eintres 
ten feben, welche aber bei frifchen Verlegungen durch viele Mittel 
befämpft werden kann; ja ich will zugeben, daß der Stumpf nicht 
fo raſch beilt, aber auch diefer Umitand, wodurch der Kranke bloß 
einige Tage länger in Behandlung bleibt, kann offenbar nicht bie 
Gefahren des Auffhubs aufmiegen. Man nehme nun überdieß noch 
20 Fälle, welche bereits duch alle dieſe Stadien durchgekommen 
find, obne daß einer der Kranken duch Entzündung, Brand ober Te⸗ 
tanus arftorben feyn foll, fo wird nad Zubeilung des Stumpfes 
die Geſundheit längere Zeit und vielleicht auf immer auf eine nicht 
zu hebende Weife geftört feyn. 
Ih erinnere mich eines Falles in diefem Spitale, in welchem bie 
Operation nicht unmittelbar nah der Berwundung vorgenommen wor⸗ 
den war, und in welchem nachher gar kein Zeirpunct kam, in dem 
die Amputation ausgeführt werden konnte, fo daß das Glied, trog der 
Wünfhe des Kranken und des Wundarztes erhalten werben mußte, 
Der Krante war Schiffsiimmermann, welcher nach einem beftigen 
Kampfe mit feinem Schiffe von einem franzdfifhen Fahrzeuge genoms 
men, bicrauf aber durch cine engliſche Fregatte wieder befreit wurde. 
Da der Gapitän des legten Kabrieugs den armen Burfchen mit ge 
ſchmettertem Schenkel fand, fo ſchickte er ihn einige Tage nad) der 
wundung nad dem Seehoſpitale. Der Schenkel war burd einen 
Graupenfhuß zermalmt, fuͤrchterlich geſchwollen und entzündet, Die 
Knochenablagerung fand in biefem Kalle fo raſch und in ſolchem 
Uebermaaße ftatt, daß ein günftiger Zeitpunct zur Abnahme bes 
Gliedes nicht eintrat, da eine Durhfihneidung der neuen Knochen⸗ 
maffe jedenfalls den Kranken zu Grunde gerichtet haben würde, 
Nah fünf Jahren verlieh er zum eriten Mal fein Bett, und etwa 
ſieben Jabre nach feiner Aufnahme in das Spital wurde er mit ei⸗ 
nem fo verfürgten Gliede entlaffen, daß er genöthigt war, auf Krüfe 
Een zu gehen, während fein Bein auf einem Gtetzfuße rubte; ra 
gleidy dauerten die Erfoliationen noch mebrere Jahre lang fort, wäh« 
rend es ſchien, als wenn der unförmlidye Schenkel aus einer bloß 
mit Haut bededten erg beftehe. Fur den Vorzug bes 
frühen Amputivens fpricht ſehr überzeugend folgender Kal: Etwa 
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vor 28 Jahren Faperte eine enalifche Fregatte eine franzoͤſiſche, nad) 
einem lebhaften Kampfe, drei Zagereifen von Plymouth. Der 
Schiffewundargt amputirte unmittelbar darauf fieben Schenkel. Am 
4ten Zage wurden bie Beute gelandet und mir übergeben; fie bes 
fanden ſich alle wohl, und ich mußte bei einem berfeiben im Vers 
laufe des folgenden Monats auch den zweiten Schenkel abnehmen, 
Die verwundeten Franzofen, deren fehr viele waren, wurden in dem 
Gefangnendepot gelandet, nachdem fein Einziger derfelben operirt 
worben war, ba ber frangöfifche Wundarzt im Augenbiide, als bie 
Fregatte aenommen wurde, fein Amt bei der Mannſchaft nieder 
legte. Als fie gelandet wurden, war der Wundarzt bes Depots 
trank, worauf der ‚Dafenabmiral als —— fuͤr die eng: 
liche Fregatte ben Wundarzt derfeiben bei dem Depot in Activirät 
fegte. Es mußten nun bei ben Verwundeten innerhalb drei Wos 
chen dreizehn Glieder abgenommen werden, Ih war bei allen 
Operationen gegenwärtig, und fand, daß man nicht befjer operiren 
tonne, als bier operirt wurde; dennoch flarben alle, mit Ausnahme 
eines Kranken, welder Schultergelenke amputirt war. Richts 
kann einen fiherern Schluß gewähren, als diefe Bälle, deren Unter: 
gen offenbar bloß der Verſchiedenheit der Zeit beigemeffen werden 

da berfelbe Chirurg, weldyer während der Schlacht am Bord 
des Schiffes fieben Amputationen verricptete, offenbar weit ſiche ⸗ 
zer operiren konnte, als er am Lande und auf jede Weife unters 


war. 

Bisweilen ftellt fi nad) Fracturen Tetanus ein, ſogar ohne 
daß übrigens Gomplicationen zugegen wären, wie id, 4. B., eins 
mal einen Fall beobadytete, in weldem der Kranke in Folge eines 
einfahhen Bruchs des Schenkelknochens an Tetanus farb. Er hatte 
Opiftorhonus, jedoch keinen Trismus, und bei der Zerglitderung 
fand ih, das ein Aft des nerv, cruralis durch eine Kiuft in dem 
Knochen gezerrt und wie eine Biolinfaite .gefpannt war. Diefer 
Kranke batte fieben Tage vor feiner Ankunft den Schenkel auf der 
See gebrochen, und wurde, obgleich es ihm ganz wohl ging, dem 
Epital überwiefen. Als er ausaefhiffe wurde, litt er viel durch 
den Traneport, Eaate über heftigen Schmerz, welchem bie fürdpters 
lipften tetanifchen Krämpfe folgten, fo daß vier Mann nöthig was 
gen, um nur zu verhindern, daß der Kranke nicht aus dem Bette 
geworfen wurde, Gr ſtarb 48 Stunden nad feiner Aufnahme. 
Man könnte mi fragen, warum ich nicht in biefem Falle das 
Glied des Mannes amputirt habe; darauf muß ich antworten, daß 
nichts in der Welt mich) jemals vermögen wird, wiederum einen 
Kranken zu amputiren, welcher an Tetanus leidet, Ich babe es ges 
than und von Andern thun gnefeben, aber alle Kranke farben unter 
der fuͤrchterlichſten Steigerung ihrer Zufälle, 

Die erfte Operation, welche ich in meinem Spitale vor 34 Jah⸗ 
ren verrichtete, war die Amputation des Oberarmes eines nady eis 
ner Schußwunde an Trismus Leidenden. Er flarb nad) 36 Stuns 
den unter Bermebrung aller feiner Leiden, und fiitdem find alle, 
melde ih am Tetanus leidend opericen ſah, geftorben; und im 
Ganzen find es neun Fälle, welche ſaͤmmtlich mit dem Tode endig⸗ 
ten und mich vorhin zu der Verſicherung veranlaßten, daß nichts 
mich vermögen könnte, jemals wieder unter foldhen Umftänden zu 
operiren, oder nur bei einer Operation zugegen zu feyn. Wäre bie 
Operation in jenen Fällen nicht gemacht worden, fo wäre vielleicht 
der eine oder der andere von jenen Kranken durchgekommen; ſchnei⸗ 
det man aber unter folchen Umftänben das Glied ab» fo ift dich fo 

ut, ald wenn man ben @ebensfaden des Kranken durchſchnitte. Ich 
habe Finger und Zehen, welche die Urfache des Tetanus waren, abs 
gefänitten und einige von dieſen Kranken find durchgekommen; ich 
glaube aber, daß bei feinem von bdiefen bie Abnahme bes Gliedes 
von befonderem Einfluß warz indeß würde ich mich body bei einem 
Kranken, weldyer in Kolge einer Verlegung bes Fingers unb der 
Beben an Tetanus leidet, und die Abnahme bes Gliedes wuͤnſcht, 
jur Operation entfchließen, nicht als wenn ich glaubte, dieß werde 
don beſonderm Ginfluß ſeyn, da die Verlegung ſich über den Or⸗ 
ganismus ausgebreitet hat und bie WBefeitigung ber Beranlaffung 
von keinem Einfluß ſeyn fann. Es find mir einige eben fo dros 
hende Källe voraelommen, in welchen das Glied nicht amputirt 
wurde und der Kranke fich erholte. Zuerft bei einem Dfficier an 
der fpanifchen Küfte, welchem der innere Condylus des Schenkels 
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von einer Flintenkugel getroffen war, worauf die fürdhterlichften 
tetanifchen Krämpfe —2 ſo daß ſeine Umgebungen ihn zwei 
Mal in Folge der Conſtriction der Halemuskeln für jterbend hiel⸗ 
ten; in diefem alle wurden mir viele Vorwürfe gemacht, daß id) 
nicht amputiren wolle, aber ich widerftand gluͤcklicherweiſe, und die 
MWiederherftellung des Officiers ift bIoß der reichlichen Anwendung ” 
von Blafenpflaftern zuzuſchreiben. Ein zweiter Kal war eine Schuß⸗ 
wunde in den Schenkel eines Matrofen, welcher an dem beftigften 
Zrismus litt und in mich drang, ihn zu operiren. Ich widerftand, 
und der Kranke wurbe gerettet. Sollte mir wiederum ein Kall wie 
ber vorbin erzählte vorfommen, bei welchem ein Alt des Grurals 
nerven durch eine Kluft in dem gebrochenen Schenkelknochen gezerrt 
wurde und Zetanus veranlaßte, fo würde id) nicht an der Bruch: 
ftelle einfhneiden, um den Nerven zu durchſchneiden, weil dadurch 
eine complicirte Fractur entftände; fondern ich würde den Nerven 
am Poupart'ſchen Bande bloßlegen und trennen. Ich erwarte zwar 
nicht viel von dirfer Handiungsweife, da die ſchaͤdliche Einwirkung 
von bem gereisten Nerven ſich bereits über den ganzen Organismus 
ausgebreitet bat, indeß glaube ich doch, daß der Verſuch zu rechte 
en * er ba er mit volllommener Sicherheit ausgeführt wer— 
en könnte, 

Ich habe nun noch eine Frage zu beantworten; dieß iſt die, 
0b bei complicirten Fracturen amputirt werden dürfe, während 
Brand zugegen if. Soll ein Glied abgenommen werben, in ber 
Idee, dadurch die Fortſchritte des Brandes zu beſchraͤnken, fo würbe 
man meiner Meinung nad immer neunmal unter zehn Fällen ſich 
irren. Goll eine Amputation, welde während der Entwidelung 
des Brandes vorgenommen wird, einige Ausficht auf Erfolg baben, 
fo muß fie verrichtet werden, wäbrend der Puls noch einen ges 
wiffen Grab von Regelmaͤßigkeit und Kraft hat, während im Alls 
gemeinen die Kräfte des Organismus nicht zu ſehr erfchöpft find, 
das Schluchzen nicht bedeutend, Sehnenhüpfen noch nicht ausges 
bildet und das Delirium noch nicht ſehr heftig ift; oder wenn von 
diefen Symptomen noch feins vorhanden ift, fo muß doch auch die 
Schlafloſigkeit nicht A beträchtiich, die Zunge nicht zu troden oder 
fhwarz, fondern hoͤchſtens mit einer braunen, bien Krufte uͤberzo⸗ 
gen, bie Zähne nicht ganz und gar mit Unreinigkeit bededt, die 
Daut nicht zu heiß feyn, und der Magen die Kraft haben, etwas 
flüffige Nahrung und Arznei bei ſich zu behalten; der Darmcanal 
darf nicht zu fehr geſchwaͤcht und die körperliche Unrube nicht in 
einem erceffiven Grade ausgebildet ſeyn; welcher Wundarzt aber, 
der nur einigermaßen mit ber Behandlung des Brandes vertraut 
ift, würde unter ſoichen Erſcheinungen die Hoffnung aufgeben, feis 
nen Kranken durchzubringen, welcher würde zu der Operation feine 
Zuflucht nehmen, in der Abſicht die Urfache alles Leidens wegzu⸗ 
nehmen? Wenn bie Amputation dbaber nicht ausgeführt wird, wi 
rend Ausſicht auf erfolgreiche anderweitige Behandlung des Krans 
fen ift, fo wird man, wenn man die Demarcationglinie bereits ficht, 
wobei in der Mehrzahl ber Fälle allgemeine Befjerung eintritt, - 
entweder die Genugtbuung baben, fomwohl das Reben als aud das 
Glied zu retten, ober wenn man doch zur Operation gendthigt ift, 
fo wird man biefe mit günftigern Ausſichten unternehmen können. 
Wenn daher unter den oben genannten Symptomen nicht amputirt, 
fondern gewartet wirb, bis ber Puls Schwach und unregelmäßig iſt 
und bis alle oder doch die meiften der obigen Symptome fo heftig 
ausgebilber find, daß man fieht, daß der Brand nicht verhütet 
werden kann, fo würde die Amputation alsdann ſchlimmer als un: 
nüg ſeyn, ba ber Kranke immer entweder unmittelbar auf dem 
DO perationstifch, oder wenigftens im Verlauf weniger Stunden fter« 
ben wird, Operirt man daher unter ben früher genannten Ums 
ftänden, fo handelt man voreilig, während, wenn man bei bem zu⸗ 
legt befchriebenen Zuftand operirt, man offenbar die Folgen nt 
wohl bedacht hat, da man alsvann bei einem Zuftand von Erfchds 
pfung operirt, welcher alle Hoffnung auf Genefung raubt, Bei 
Amputationen, welde unternommen werben, während ber Brand fich 
noch ausbreitet, findet man immer den Stumpf wieder brandig, 
fetbft wenn man ziemlich weit oben amputirt bat. Ich möchte das 
ber behaupten, daß kein Fall das Abnehmen eines Gliedes während 
bes Beftchens des Brandes rechtfertigt, mit Ausnahme des Kalles, 
mo eine heftige Blutung aus einer brandig zerſtoͤrten wichtigen 
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Arterie nicht auf andere Weiſe geftillt werben kann. Häufig befins 
det fi in einer großen Wunde ber tiefer liegende Theil in dem 
Zuſtand eines tiefgehenden Brandſchorfes, während ber höher bins 
auf liegende Theil durch raſch fortſchreitenden Brand zerftört wird, 
Gluͤcklicherweiſe finden Blutungen in brandigen Theilen ſehr felten 
fatt, fo daß, 4. B., die untern Ertremitäten alter keute, oder nach 
Erfrierungen ober beftigem Typhus im Fußgelenk gang abgeftoßen 
werden, obne daß bie leichtefte Blutung eintritt. Dennoch kom⸗ 
men bisweilen Blutungen aus Dauptarterien vor, welche durch kein 
stypticum geftillt werden können, während das am kraͤftigſten wirs 
fende unter biefen nod das Zerpenthindt ift: wendet man ſolche 
Mittel an, fo muß ein Zurnifet angelegt ſeyn, bamit bie Wunde 
vollfommen gereinigt und Charpie in der Richtung bes blutenden Ges 
gg eingeftopft werben könne, welche mit dem stypticum getränkt 
ft, und mit einigen Gängen einer Zirfelbinde feft angebrüdt wird. 
Die Xrterie felbft mit einem Arterienhaken aufzufuchen, wäre blos 
fer Zeitverluft, da eine angelegte Ligatur doch ſogleich burchfchneis 
den würde, gerade, als wenn man ein Stüddhen weiches Gehirn 
unterbinden wollte. Es könnte nun bie Frage entfteben, ob man 
nicht höher oben die Arterie, wie bei Aneurysmen, unterbinden folle; 
aber dieß würde nichts beiten. Ich habe zweimal gefehen, wie bie: 
fer Weg eingefchlagen wurde, aber jedesmal ohne Erfolg, nicht 
weil die Arterie durchſchnitten worden wäre, fondern weil jebesmal 
der Brand nur um fo rafchere Kortfchritte machte, fobald das Ge« 
fäß unterbunden war; allerdings ift es keinem Zweifel unterwors 
fen, daß, wenn man den Bilutzufluß dur den Hauptſtamm unters 
bricht, die Lebenskraft zu ſchwach ift, als daß eine Biutung durch 
anaftomofirende Gefäße zu Stande gebracht werden könnte. Ich 
babe mit Erfolg die cruralis in der Reiftengegend unterbunden, um 
eine heftige Blutung aus reinem gefhmwürigen Amputationsftumpf 
bes Schenkels zu hemmen, ja ich habe fogar diefe Operation aweimal 
in vierzehn Tagen gemadıt. Es wurden von einem auswärtigen La⸗ 
zareth einmal 11 Beute mit Amputationsftumpfen in einem ſehr elen- 
den Zuftande hier gelandet, welche zur Zeit der Einſchiffung zwar noch 
offen, aber keineswegs im übeln Kukand waren: aber während eis 
ner mübhevollen und gefaͤhrlichen Ueberfahrt in einem überfüllten 
Schiffe ausarteten und in einem beträchtlich brandigen Zuftand in 
mein Spital ——— wurden. In Zeit von wenigen Tagen 
zerriß die Schenkelarterie bei zwei diefer Leute, fo daß eine hef⸗ 
tige Blutung außer einer ausgebreitet geſchwürigen Oberflaͤche mit 
hervorragenden Knochen ftatt hatte. Durch Unterbindung der cru- 
ralis unmittelbar unter dem Poupart'ſchen Bande ftillte ich bie 
Biutung mit Erfolg, und bie Heilung erfolgte langfam, nadıs 
vo ſich endlich das untere Ringende des Knochens exfollirt 
atte. 


Es ift aber ein großer Unterfchied zwifchen diefer Art von Blu⸗ 
tung und einer aus einer großen brandig gewordenen Arterie, Im 
erften Falle iſt das Gefäß in einem kurzen Stumpf unterbunden, 
in welchem die anajtomofirenden Gefaͤße vollkommen zur Ernäb: 
rung des Stumpfes hinreichen; im zweiren Falle ift noch die ganze 
Bliedmaaße mit bem Körper vereinigt, und einige ihrer Theile has 
ben ihre Lebenskraft verloren, während die Zerftörung in den üb» 
rigen raſche Kortfchritte macht, fo daß das Uebel beträhtiic vers 
mehrt werben muß, fobald der Blutfluß durch die Hauptgefäße un: 
terbrodın wird, Wenn daher eine heftige Blutung bei Brand eis 
ner Gliebmaße nicht geſtillt werden, fo würde ich fogleich das Glied 
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abnehmen, ba ohne biefe Operation ber Kranke 4* ſterben 
müßte, waͤhrend mit derſelben doch einige Ausſicht für ihn entſteht. 
Zwei ſolche Faͤlle find mir vorgelommen, in melden ich bie 
Operation mit Gluͤck gemacht babe, obgleich ber Kranke einen der 
efährlichften Zuftände durchmachen mußte, den man ſich bei einem 
Erssien wohl denken kann. Unter aͤhnlichen Umftänden würbe ich 
auch wieber eben fo handeln, aber wie andere Fälle dieſelbe Be 
bandlungsweife veranlaffen fönnten, kann ich nicht einfehen. (Prao- 
tical Remarks on Amputations, Fractures and Strietures of the 
Urethra by Stephan Love Hammick.) 


N is celle m 


Einen Maftdarmbrud beobachtete Dr. Brunn in Köthen 
bei einem atrophifhen Kinde von O Wochen. Es war ſchon mehr⸗ 
mald Maftdarmvorfall vorhanden gewefen; endlich drang bei einem 
beftigen Schreien ein ziemüch langes, wurftförmiges Stüd bervor, 
welches auf feine Weife zurüdzubringen war, Zchn Stunden nad 
dem Dervorbringen wurde der genannte Arzt hinzugerufen und fand 
das Kind dem Verſcheiden nabe, den vorgefallenen Darm prall, blau 
roth und anſcheinend unempfindli, der Tod erfolgte bald darauf. 
Auch bei der Section war der Darm nicht zuräcdzubringen. Rad 
Eröffnung der Bauchhöhle fand fi nun, daß ſich der größte Theil 
des Dünndarms bis zıflm colon hinter der Biafe und dem Uterus 
linker Seits in den umgeftülpten und vorgefallenen Maftdarm ber» 
abgefenkt und fo ftark cingefiemmt hatte, daß er nur mit Mühe in 
bie Bauchhoͤhle zurüdgezogen werden konnte, befonders die rechte 
Seitenwand des Maftdarms war ſtark beutelförmig ausgedehnt und 
bildete den Brudfad. Die Einftemmung war durch ben sphinc- 
ter ani, befonders aber durch den levator bewirkt. Der eingeflemmte 
Dünndarm aber eben fo, wie der Maftdarm, fehr ſtark entzündet. 
(Sasper’s Wochenſchrift. Bd. 2. No. 40.) 

Ueber bie Gegenwart von Arſenik in den Unter: 
fuhungsgefäßen find von einer Gommifiion der Acabemie 
zu Paris Unterfahungen angeftellt worden, welche für gerichts 
lihe Medicin von Wichtigkeit find. Es war nämlid in einem 
bereits feit 7 Jahren begrabenen kLeichnam noch Arſenik gefunden 
worden, und dadurch bie Beage entftanden, ob diefer Arſenik nicht 
vielleicht von dem Oxyd berrübre, wildes in dem Glas ber Untere 
fuhungsröhre beſindlich fy. Das Refultat der Unterfuchungen 
war, daß in dem gewöhnlichen weißen Roͤhrenglas überhaupt kein 
Arfenik befindlich fey, und daß feibft, wenn bei'm Schmelzen bes 
Glaſes geringe Quantität Arfenik binzugefegt worben wäre, bavon 
doch bei fimmtlicdyen gebräudhlihen Unterfahungsproceffen nach fols 
hen Vergiftungen keine Spur entdeckt werden könne, (Annalen 
de chimie.) 

Gin fehr großer Blafenftein, 61 Unze ſchwer, wurbe 
von Dodgfon durch den Bilateralfcpnitt mit Süd entfernt. Das 
Merkwürbigfte dabei war aber, daß der Kranke bis wenige Wochen 
vor der Operation fowohl reiten, als geben und fogar beträchtliche 
(4 d. Meiten weite) Fußreiſen machen konnte, obne —* und Be⸗ 
laſtigung zu haben, odgleich bereits vier Jahre vor der Operation 
von einem andern Arzte ein Stein in der Blafe gefühlt worden 
war. Die geringe Erregbarkeit der Theile bei diefem Zubject zeigte 
fih aud dadurh, daß die Entfernung eines fo großen Gteines 
durch die Operation nur geringen Schmerz und faft aar keine Ente 
zündung veranlaßte. (London Medical Gazette, Juny 1833.) 
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Natur 


Ueber den thermometriſchen Zuſtand 
der Erde. 


Bon ray 


Berändert ſich der thermometrifche Zuftand der Erbe im Laufe 
der Jahrhunderte? Iſt bei dieſen Veränderungen der Temperatur 
die Totalmaffe der Subftanzen betheiligt, aus denen unfere Erde 
beſteht, ober muß man vielmehr annehmen, daß fie nur auf der 
Dderfläche ftattfinden? Und bat man in dem einen oder andern 
Falle irgend einen Beweis, daß während ber biftorifchen Zeiten bes 
deutenbe Zempreraturveränderungen eingetreten find. 

Diefe Fragen find ſolche erften Ranges unter denjenigen, mit 
welchen fich Ponfiter und Mathematiker in der neuern Zeit mit 
bebeutendem Erfolg befchäftigt haben. ie ſtehen zu dem künftigen 
Schickſale des ganzen Menfchenaefchlechts in enger Beziehung, und 
durch ihre Löfung würden viele fonderbare von den Geologen ents 
deckte Erſcheinungen befriedigend erklärt werden. Wir haben da— 
her den Gegenftand des folgenden Artikels für allgemein intereffant 
gehalten; eine ber Kragen, nämlidy diejenige, welche das Glima 
anbetrifft, ift vom Jahrgang 1825 des Annuaire an einer in’s 
Einzelne gehenden Unterfuchung unterworfen worden. Gegenwärtig 
mollen wir rücdfichtlid des allaemeinen Problems Auskunft zu 
geben verfuhhen. Ich werde baffelbe alfo von allen Seiten au bes 
leuchten und eine moͤglichſt vollftändige Urberficht von den Refultas 
ten zu geben fuchen, welche die Wiffenfchaft bereitö in ihre Annalen 
aufgenommen bat. 

Anfangs warbie Erdbewahrfheintihglühend, und 
noch jegt befigt fie einen namhaften Theil ihrer 
urfprüngligden Wärme. 

Einen erften Schritt zum Beweife biefer beiben Hauptfäge wers 
den wir getban haben, wenn es uns gelungen ift, zu ermitteln, ob 
bie Erde feit oder flüfjig war, 

Wäre die Erde damals, als fie anfing, ſich um ihre Achſe zu 
beehen, ſchon feſt geweſen, fo bätte fie die Geftalt, welche fic das 
mals zufällig hatte, trog ibrer Drehung ziemlich unverändert beibes 
balten müffen. Nehmen wir an, fie fen flüffia geweſen, fo wirb ſich 
die Sache anders verbalten. ine flüffige Maffe nimmt nothwendig 
im &aufe der Zeit die Geſtalt an, welde fie mit ven fämmtlidhen 
auf fie einwirkenden Kräften in's Gleichgewicht fest; nun ergiebt 
fi aber aus theoretifchen Gründen, daß eine ſolche Maffe, voraus: 
gefept, daß fie anfangs homogen war, fich nad den beiden Enden 
ber Drehungéeachſe zu abplatten, und nad dem Aequator bin 
wölben mußte, fo daß die Korm des Gleichgewichts für die all 
gemeine Maffe das Ellipſoid iſt; es ergeben fih aus berfelben Theorie 
die Mobificationen, mweldye unter ben baltbarften phyſiſchen Hypo⸗ 
thefen aus einem Manael an Homogenität ber flüffigen Schichten 
entfpringen mußten, Alle diefe Refultate der Berechnung flimmen, 
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ſowohl im Allgemeinen, als im Bezug ihrer Zahlwerthe, mit den 
in beiden Hemiſphaͤren angeftellten zahlreichen Vermeſſungen genau 
überein, und eine ſolche Uebereinftimmung kann unmöglich das Wert 
des Zufalls feyn. 

Die Erbe waralfovor Alters flüffig. Nun wärenod 
der Grund dieſes flüffigen Zuftands zu ermitteln. 

In der Ueberſchrift dieſes Abſchnitts habe ich ſchon ausgefprochen, 
daß das Feuer der Grund dieſes Flüſſigſeyns geweſen; allein man ift, 
in Anfehung biefes Punctes, noch keineswegs allgemein derfelben Mei: 
nung. Dice Geologen ber neptunifhen Schule behaupten, der 
flüffige Zuftand babe vom Waffer bergerührt. Ihnen zufolge waren 
bie in ibren Eigenf&aften fo verſchiedenen Subftangen der Erde 
urfprünglid in einer Fluͤſſigkeit aufaelöftt, und das fefte Gerippe 
der Erde bildete ſich durch *—* Dagegen verwerfen die 
Plutoniſten jeden Gedanken an ein Aufloͤſungsmittel. Sie fhrei- 
ben das anfangs ſtattfindende Fluͤſſigſeyn der Beſtandtheile des Erd⸗ 
balls einer ſehr hohen Temperatur, und das Feſtwerden ber Ober⸗ 
fläche dem Erkalten derſelben zu. 

Diefe beiden Schulen, beinahe hätte ich geſagt Secten, weil 
fie fo viel Erbitterung gegen einander zeigten, befämpften einander 
durch wenig entfcheidende Gründe, die fie von grologifhen Erſchei⸗ 
nungen entiebnten. Der eigentlihe Weg, auf welchem die Sache 
erledigt werden mußte, war offenbar, zu unterfuchen, ob in der 
Ziefe der Erbe Refte und fidhere Epuren ber von den Plutoniiten 
angenommenen urfprünglien Wärme vorhanden ſeyen. Diefes 
Problem ift durch die gemeinfchaftlihen Bemühungen der Phyſiker 
und Mathematiker befriedigend erledigt werben. 

An allen Orten ber Erbe bleibt fi der Thermometerſtand, 
wenn man einmal zu einer gewiffen Tiefe gelangt ift, ein für alle 
mal gleih. Das Thermometer zeigt dort das ganze Jahr, und 
in allen Jahren genau diefelbe Höhe. Dieb ift Thatſache. Was 
fagt die Theorie dazu? Wir wollen einen Augenblick annehmen, die 
Erde habe ihre ganze Wärme von der Sonne erhalten. Aus bier 
fer Hypotheſe wird man folgern können, 1) daß bei einer gewiſſen 
Tiefe die Temperatur unveränderlih feys 2) daß fich diefe von der 
Sonne berrübrende Temperatur des Innern der Erbe mit der Breite 
verändern werde. Ueber diefe beiden Puncte ftimmen Theorie und 
Beobachtung überein. Allein wir muͤſſen hinzufügen, daß nach diefer 
Theorie in jedem Glima bie conftante Temperatur ber Erdſchichten 
bei allen Ziefen dieſelbe ſeyn müffe, fo lange man nämlidy nicht eis 
ne im Verhoaͤltniß zum Grbrabius fehr bedeutende Tiefe erreichte. 
Legt beftcht aber Eein Zweifel mebr darüber, daß dem nicht fo iſt; 
Beobadhtungen, bie man in einer Menge von Minen und rüdfichtlich 
der Temperatur des MWaffere vieler aus verfchiebenen Ziefen kom: 
menden Quellen anaeitellt bat, ſtimmen dabin überein, daß für jede 
20 — 30 Meter Ziefe die Temperatur um 1° des —— 
Thermometers zunimmt, Wenn aber eine Hypotheſe auf Schluͤſſe 
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führt, die den Thatſachen vollkommen widerſprechen, fo müffen wir 
fie unbedingt verwerfen. Demnad können die Erfcheinungen der 
Zemperatur der Erdſchichten dem bloßen Einfluffe der Sonnenwärme 
keineswegs zugefchrieben werben, 
zes ih aus T Einwirtung der Sonne die Erfcheinungen 
täten kaffen, fo muß die regelmäßige Steigerung der Waͤrme 
nah dem Janern bes Erdballt zu, nothwendig eine eigenthümliche, 
urſpruͤngliche ſeyn. Die Erde it alfo wirklich dasjenige, was bie 
Yiutoniften behaupten, und was.fhon Descartes und Leibnig, 
dody ohne genügende Beweife, annahmen, eine mit einer Rinde übers 
ene Sonne, und man kann fi, fo oft die Erklärung geologis 
her Erſcheinungen es erheifht, dreiſt auf die hohe Temperatur 
derſelben berufen. 
— Biebt es ein Mittel zu entdecken, vor wie vielen 
— —— die Erkaltung der Erde angefan— 
gen hat 


. 


Die che Theorie ber Wärme bietet und viele Refuls 
tate dar, die, dem gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaften zufolge, 
auf Bahlenwertbe zurüdgeführr werden können, während die Loͤſung 
anderer Probleme bis jegt nur erft in allgemeinen anatytıfdyen 

ormeln moͤglich ift. Unter diefen Kormeln befinder ſich eine, wel: 
e E die Berechnung des Wertbs der in einem Jahrhunderte flatts 
— —— Erkaltung des Erdballs bezweckt, und in welcher die 

abi der feit dem Anfange der Erkaltung verfloſſenen Jahrhun ⸗ 
derte figurirt, wobei man jedoch von ber zu ausgegans 
gen it, daß zur Zeit diefes Anfangs die ganze Waffe des Erd» 
balls diefelbe Temperatur achabt habe, 

Wenn nun in diefer algebraiſchen Kormel die Zahl der Jahrs 
—— gegeben waͤre, fo könnte man daraus ben Zahlenwerth des 

erlufts an Wärme ableiten, den die Erde alle 100 Jahre erleidet, 
Umgekehrt würde man, wenn man den Betrag ber binnen 1 Jahre 
hunderte ftattfindenden Erkaltung einmal fennete, leicht ermitteln, 
zu welcher Zeit diefe Erkaltung anſtag. Die mit fo vielem Eifer 
efprochene Frage über das Atter unferer Erde finder ſich alfo, 
felb mit Einfluß des Zeitraums. während deffen fie gluͤhte, auf 
die Beftimmung einer thermometrifchen Veränderung zurüdgeführt, 
welche Feſtſtellung jebody, weil diefe Veränderung fo außerordenttich 
langlam von Statten gebt, künftigen Jahrhunderten vorbehalten 
bleiben muß. 

Binnen 2000 Jabren bat fich die allgemeine Tem 
peraturber Erdbmaffe, nicht um ben zehnten Theil 
eines Grades verändert! Beweis diefes Satzes mit» 
telft der Bewegung bes Mondes, 


Wir haben zugegeben, bie Erde habe früher geglübt, und bie 
fefte Hülle babe ſich durch Erkaltung gebildet, Man bar bewiefen, 
daß felbft bei mäßigen Ziefen ihre Hihe noch ungeheuer feon muß. 
Aus dieſem legtern Umftande folgt, daß fic fortfahren mäffe, an 
Wärme zu verlieren, und es handelt fih nur darum, zu ermitteln, 
mit welcher Geſchwindigkeit diefer Verluſt ftattfindet. Wie die ges 
fperrte Ueberſchrift dieſes Abfchnitts anzeigt, werden wir nun aus der 
Bene ng bes Mondes beweifen, daß binnen 2000 Jahren bie mitt: 
lere Erbtemperatur, doch diefe im Bezug auf die ganze Maffe des 
Erdballs, und * bloh im Bezug auf die Oberflaͤche betrachtet, 
fi nit um ri, Grad bat verändern können. 

Abgeſehen von ber Wichtigkeit diefes Refultats, wird es wohl 
interefant feyn, zu erfabren, wie zwei anfcheinend fo heterogene 
Erſcheinungen, ald die Wärme der Erde fund die Bewegung eines 

immelslörpers, einander am eitig als Gontrolle dienen können. 
iefen Punct wollen wir ſogleich beleuchten, und ich hoffe mich dar⸗ 
über, obne alle höbern Berechnungen, deutlich ausfprechen zu koͤnnen. 

Wir wollen annehmen, an jeder Speiche eines gewoͤhnlichen 
Rabes ſey irgend eine Maffe befeftiat, die auf der Speiche aufr 
und niebergleiten, und folali fi von ber Drebungsachfe entfernen 
und ihr näbern könne. Run wollen wir annehmen, die fämmtlis 
hen beweglichen Maffen befinden fi an der Achfe, und unterfuchen, 
welche Kraft auf die an ber Achſe angebrachte Kurbel einwirken 
müffe, um das Rad binnen 1 Secunde ein Mal zu drehen. 

Rad) diefem erften Verſuche ſchiebe man alle Maffen bis an 
die Peripherie des Rades. Daffelbe wird nun noch gerade fo ſchwer 
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feyn, wie vorher, aber es wirb num eine weit größere Kraft * 
gehoͤren, um daſſelbe mit der Geſchwindigkeit von einem Umlauf 
der Secunde zu drehen. 

Wenn man den Apparat in beiden beſchriebenen Zuſtaͤnden be⸗ 
trachtet, ſo wird wohl Niemand die Richtigkeit des eben ausgeſpro⸗ 
chenen Reſaltates bezweifeln, welche übrigend durch ſehr Leiche 
anzuſtellende Verſuche ohne Weiteres darthun liche, 

Da nun, um ein Rad von gegebenem Gewichte mit einer ge 
wiffen Geſchwindigkeit zu dreben, um fo größere Kraft dazu gehört, 
je weiter die Maffen, weiche jenes Gewicht bilden, vom Mittels 
punct entfernt find, fo leuchtet ein, daß, wenn eine gegebene Kraft 
thätig ift, die Bewegung des Rades um fo langfamer werden wird, 
je mehr fih Theile feiner Maffe von der Drebungsahfe entfernen. 
Die Wärme debnt bekanntlich alle Körper aus, und die Kälte zieht 
fie zufammen, Je wärmer es alfo ift, defto mebr wird jenes Rab 
fih ausdehnen und defto mehr werden die materiellen Theilchen, 
aus denen es befteht, fi von der Drehungsachſe entfernen. Wähs 
rend ber Temperaturverminderungen zeigt die 
Wirkung. Unter der Thaͤtigkeit derfeiben Kraft dreht ſich alfo cin 
grgebenes Rad um fo fchnelfer, je kälter es ift, und um fo langfas 
mer, je wärmer es iſt. 

Bei den zu genauen Meffungen beftimmten Maſchinen, z. B., 
den Zeit meſſern (Ubren), ift die Verſchiedenheit der Geſchwindigkeit, 
bie in Folge der Ausdehnung und Zufammenzitbung der = 
duch Veränderung der Temperatur der Atmofpbäre ftattfindet, fo 
bedeutend, daß man diefem Uebelftande durch befondere Vorrichtun⸗ 
gen raten arfucht bat. 

Die Bewegungskraft aller Taſchenuhren geht von einer fpirals 
förmig aufgewidelten Stabifeber aus, welche das ganze Zahnräder 
wert, aus dem bie Uhr befteht, fortwährend treibt. Diefe Räder 
drehen ſich jedoch nicht auf eine gleichförmige Weife, fondern wer: 
den nad) regelmäßigen Zwiſchenzeiten aufgehalten, wie man an dem 
Verweilen des Secundenzeigers über jedem der Theilſtriche des Zif⸗ 
ferblatts ficht. Die Zwiſchenzeit, welde zwiſchen zweien diefer 
Aubrpuncte verftreicht, folglich die Dauer der von ber Uhr anger 
gebenen Secunde (von biefer Dauer hängt aber die der Minuten 
und Stunden ab), wird durch die Zeit reguliert, welche cin Metalls 
rad, die fogenannte Unruhe, zu einem feiner Umläufe braucht. Wenn 
die oben aufgeftellten Grundfäge richtig find, fo wird man daraus 
fotgern, daß, wenn die Uhr auf die gewoͤhnliche Temperatur regus 
lirt ift, die Unrube bei einer höbern Zemperatur ſich ausdehnen 
und —— ſchwingen, die Secunde alſo länger dauern, und bie 
Uhr zurücbleiben werde. Wei eintretender Kälte wird dagegen bie 
Unrube zu fchnell geben, die Räder in zu fchnell aufeinanderfolgens 
den Zeitpuncten hemmen, baher denn die Secunden zu kurz werden 
müffen, und die Uhr zu fchnell geben wird, 

Dieſe verſchiedenen Refultate werden durch bie Erfahrung beftä« 
tigt. Die Uhren, bei denen biefem edler der Unruhe nicht durch 
eine Vorrichtung abgeholfen ift, deren Befchreibung bier am unrech⸗ 
— Fake wäre, gehen im Sommer zu langfam und im Winter zu 

eſchwinde. 

⸗ Die eben beigebrachten Details würden vollkommen überflüſſig 
ſeyn, wenn ich mir es nicht zur Regel gemacht hätte, von den Grunde 
fügen der Mechanik nur Gebrauch zu machen, nachdem ich nachge⸗ 
wiefen, wie man durch Verſuche deren Richtigkeit prüfen könne. 

Alles, was ich von einem Rabe geſagt babe, gilt offenbar buch⸗ 
ftästich auch von einer Maffe von jeder Figur. Man nehme, 3. B., 
eine Kugel, weiche ſich in Folge eines erften Antriebes um 
ber drebt. Werden ihre Dimenfionen größer, fo wird bie Geſchwin⸗ 
bigfeit der Drehung geringer. Die Kugel wird zu einem vollftän- 

en Umlaufe mehr Zeit brauchen. bt fih die Kugel dagegen 
zufammen, fo wird beren Geſchwindigkeit befcbleuniat, und fie wirb 
au jedem Umlaufe weniger Zeit bedürfen. Was iſt unſere Erbe 
aber anders, als eine Kugel, die fi in Folge eines urfprünglichen 
Antriebs im Raume dreht? Würde biefelbe alfo arößer, fo müßte 
fi —— Zage zu Tage langſamer, und würde fie Meiner, ſchnel⸗ 
er breben. 

Die Subftangen, aus denen bie Erbe befteht, dehnen fich durch 
Wärme aus, und ziehen fih burch Kälte zufammen. Diejenigen, 
weiche glauben, daß die Erbe kälter werde, geben bierdurch felbft 
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‚daß ihr Radius g und ihr Volum immer Beiner werde. 
Uein wir haben eben gefeben, daß das Volum ſich nicht vermine 
dern kann, ohne daß ſich die Drehung befchleunigt. Die Froge, ob 
die Erbe vor 2000 Jabeen biefelne Temperatur befaß, wie im Jahr 
1834, fäut alfo mit derjenigen zufammen, ob 200 Jahre vor uns 
ferer 3eitrechnung die Erbe zu ihrer Drehung um ihren Mittels 
punct cben fo viel Zeit brauchte, wie gegenwärtig. 
Unter der erften Form fhien die Frage durchaus thermomes 
triſche Beftimmungen zu erheifchen, von denen bie Alten feinen Bes 
riff hatten. Dennod finden wir in ben von ihnen bis auf unfere 
Seit gelommenen Beobachtungen binreihende Data, um zu erfens 
nen, ob die Zeit der Drehung der Erde unverändert dieſelbe geblieben. 


Was ift denn eigentlich die Dauer biefer Drehung? Nur eine 
gewiffe Beiteinheit, deren ſich bie Aftronomen vormals bedienten, 
und von der fie noch jest Gebrauch machen. Cie ift, mit eincm 
Worte , der fogenannte fiberifche Tag oder Sterntag. Um in bie 
ſer Beziehung alle Zweifel zu beben, braucht man nur zu betrachten, 
wie der ſideriſche Zag beſtimmt wird. 

In jeder Sternwarte befindet fi eine genau von Norben 
nah Süden gerichtete Mauer. Der Afteonom, welder erfabren 
will, ob fein Ghronometer genau nad ber fiberifhen oder Sterns 
geit regutirt ift, bemerkt mit möglicher Genauigkeit den Moment, 
wo ein Stern bie gebachte ge der Mauer ſchneidet. Am 
folgenden Tage beobachtet er benfelben Stern wieder. ind von 
der erften bis zur zweiten Beobachtung genau 24 Stunden verftris 
hen, fo ift die Uhr regulirt; haben aber zwiſchen den beiden Durch ⸗ 
aängen bed Sterns durd den Meridian bie Zeiger ber Ubr mehr 
ober ee als 24 Stunden angezeigt, fo geht fie zu ſchnell oder 
zu lanafam ). 

Die Alten mußten ben Gterntag als das Beitmaaf ber Dres 
bung der Himmeldkugel betrachten, weil fie annabmen, die Erde 
ſtehe feſt. In neuerer Zeit bat man nachgewieſen, daß die Erde 
ſich drebt, und daß, wenn ein Stern in die Verlängerung der Ebene 
der Meridianmauer zu treten fcheint, die Mauer in der That an 
ten Stern rüdtz; und fo mußte man natürlich in dem Sterntage 
die Dauer der Drebung unferer Erde erfennen. 

Wir babın die Frage, bei der es fih um die Beftimmung der 
Temperatur handelt, auf eine Aufgabe zurüdaeführt, wo es auf 
ein Zeitmaaß ankoͤmmt, weil bie Alten das Thermometer nicht 
fannten. Was bat man, wirb man einwenden, bei dieſer Veräns 
deruna gewonnen, da dorh die Alten auch keine Uhren hatten, oder 
wenigftens feine biefer Mafchinen auf uns gekommen it? Ich 
werde fogleich nacdmweifen, daß, um die Dauer des Sterntags vor 
2000 Zabren zu beftimmen, wir weit beffere Mittel baben, als 
alte Maſchinen, deren Aechtheit beftristen werden Eönnte, und die 
durch die Zeit unausbleiblich gelitten haben müßten, 

Der Mond ift im Raume nicht unbeweglichz er bewegt ſich 
von Dften nach Weſten, und in derfelben Richtung fehen wir die 
Zeichen des Ihierkreifes nacheinander vorbeizieben. Auf die eigen⸗ 
thümliche Bewegung des Mondes ift die Aufmerffamteit des Mens 
fhen von Alters ber gerichtet geweſen, und in’sbefondere hat man 
feine Gefdwindigkeit zu ermitteln geſucht; allein, um eine Ges 
ſchwindigkeit zu meffen, muß ein Beitabfchnitt ale Einheit ange: 
nommen werden, und dieſe Zeiteinheit war fiher der Sterntag. 





) Eine aenau nad der Stermeit regulirte Uhr acht, mährenb 
der Daucr eines Gonnentaas, d. i. ber Zrit, deren man fidh im 
gemeinen Reben bebient, 24 Stunden 3 Minuten 56 Gecunden, 
Diefer Unterfchieb loͤßt fich leicht erfiären. Mean nebme an, 
die Sonne und ein gewiſſer Stern gingen an einem beftimmten 
Zaac zugleich durch den Meridian eines Orts. Wenn am fols 
genden Tage der Etern eben dabin gelangt, oder mit andern 
Worten, der Sterntag verftrichen ift, wird fh die Sonne nody 
zurück, oder Öftlidher befinden, und wird in bie Mittagslinie 
erft dann treten, nachdem ſaͤmmtliche Puncte des Bogens, um 
den fie zuruͤckgeblieben ift, durch den Meridian araangen find. 
Die dazu mötbige Zeit beträgt aber im Durdfänitt täglich 
3 Min. 56 Sec. 
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Benn bie Wahl bes Sterntags als Zeiteinheit, ruͤckſichtlich 
ber Beſtimmung ber Geſchwindigkeit des Mondes, ihrem Iwedte 
vollfommen eutſprechen fol, fo muß die Dauer diefes Tages, oder, 
was auf daffeibe binausläuft, die Dauer der Drehung der (Erde 
von der Geſchwindigkeit unfers Trabanten unabhängig feyn. Diefe 
Unabhängigkeit ift aber wirkiih vorhanden; ja die Erde könnte 
piöglidy aufhören, fi um ihren Mittelpunct zu drehen, und der 
Mond würde deſſenungeachtet forrfahren, durch die Sternbilder 
des Thierkreiſes zu geben, wie er es ing thut. 

Die alexandriniſche Schule hat uns Beobachtungen hinterlaſſen, 
aus denen man mit großer Genauigkeit folgern kann, welchen Weg 
vor 2000 Jahren der Mond an einem Cterntage zurüdirgte. Die 
aftronomifayen Arbeiten der Araber liefern uns die Data, um zu 
beftimmen, wie ſich dieſes zur Zeit der Kalifen verhielt. In allen 
neuen aftronomifhen Megiftern iſt der Werth des mittieen Weges 
des Mondes während eins Sterntags aufgeführt. 

Run findet fi aber, daß der während eines Sterntans von 
unfern Zrabanten burdlaufene Bogen genau derfelbe ift, mag man 
ihn nun nad den Beobadtungen der Griechen, ober nad) denen 
der Araber, oder nad) denen der Neuern berechnen *). 

Diefes wichtige Refultat enthält die Loͤſung der aufgeworfenen 
age. Wenige Worte werden binzeihen, um bieß zu beweifen, 
er Aftronom von Alexandrien beftimmte durch birecte Beobadhe 

tungen die Dauer feines Sterntags, oder der Drebung der Erbe, 
Er lieh, während diefer Dauer den Mond vorwärts geben, und 
bemerfte den Bogen, ben bderfelbe durchlaufen. Ebenfo verfubs 
von die arabiſchen Aftronomen, und gerade fo verfährt man noch 
beute. Jeder richtete ſich alfo nad dem Sterntage feiner Zeit. 
Da jebob der Mond, wie wir bargethan, fi immer mit derfels 
ben Geſchwindigkeit bewegt, fo bängt der von ihm zurüdgelcate 
Weg lediglich von der Dauer der Zeit ab, waͤhrend der man feis 
nen Lauf beobachtet. Wäre der Gterntag zur Zeit Hippardı’s 
länger gewefen, als heut zu Zage, fo würde der griechifche Aftro- 
nom den Mond länger beobachtet haben, als die heutigen Aftronos 
men, und das tägliche Zurücbleiben dicfes Bimmelstörpers würde 
bedeutender geweſen feyn, als gegenwärtig, meßhalb fich deſſen 
Geſchwindigklit fcheinbar vermindert haben würde, Der in cinem 
Zage zurüdgelegte Bogen bat nun aber in allen Epodyen genau 
diefelbe Größe; deßdalb hat, feit den Ätteften Beobachtungen, der 
Ausdrud Gterntag immer einen gleichen Zeitraum bedeutet; deß— 
halb ift auch (da Sterntag und Dauer eines einmaligen Umlaufs 
der Erde baffelbe find) die Geſchwindigkeit der Drebuna unfers 
Erbballs feit 2000 Jahren dieſelbe geblichen; alſo bat ſich auch 
fein Bolum nicht geändert, und alfo ift die Temperatur deffelben, 
welche ſich nicht obne das Volum ändern koͤnnte, dieſelbe aeblichen. 

Diefe Kolgerungen find fämmttich fehr einfach und begreiflich, 
und ich babe nun nur noch mittelft Zahlen darzuthun, welcher Ges 
nauigkeit diefe Methode fähig iſt. 


”) Hielte man ſich ohne Weiteres an die Beobachtung, fo wuͤrde 
der Mond zu den Beiten ber Griechen, Araber und jest keine 
eichen Bögen durchlaufen haben. Seit der Zeit der Ghaldäcr 
ſt in der That die Geſchwindigkeit des Mondes beftänbig ges 
ſtirgen; allein dieß ift in Folge einer fogenannten Perturbation 
geſchehen, "und bängt von einer Verminderung der Ercentricie 
tät ber Ellipfe ab, weldye die Erde jaͤhrlich um die Sonne bes 
fhreibt. Wenn dieſe Ercentricität, welche bie jegt im Abnchr 
men geweſen, wieder zunehmen wird, muß fi die Geſchwin—⸗ 
digkeit bes Mondes wieder ein wenig vermindern, und biefe 
Wechſel werden periodifh eintreten. Die Gonftanz der Ger 
ſchwindigkeit findet man alfo nur, wenn man rückſichttich der 
erwähnten Perturbationen dic nöthige Berichtigung vorge 
nommen bat, Wenn id fo eben fagte, daß die Geſchwindigkeit 
des Mondes von der Bewegung ber Erde unabhängig fen, fo 
verftand ich darunter nur bie Drehung der Erde um ibren 
Mittelpunct. — Alle dicfe Entdedungen über die Bewegun⸗ 
gen des Mondes, und deren Anwendung auf die Unterfuhung 
er Unveränderlichkeit des Tages und der Temperatur der Erde 
verdanken wir Laplace. 
7 ” 
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Angenommen, die mittiere Temperatur jebes Rabius des Erd⸗ 
globus habe binnen 2000 Jahren um 1° des hunbertgrabigen Ther⸗ 
mometers abgenommen, und die Subſtanzen, aus denen die Erbe 
beftebt, dehnen fih im Durchſchnitt fo ſtark wie das Glas, d. h., 
für jeden Grad um yadaznftel aus, fo würbe die ganze Kugel um 
rotszaftel Heiner gemorben ſeyn. Ich habe Eingangs biefed Arti⸗ 
kels gezeigt, wie diefe Verminderung des Durchmeffers eine Ber 
mebrung der Geſchwindigkeit herbeiführen müßte; die Grundſaͤtze 
der rationellen Mechanik erlauben uns, noch weiter zu gehen; «8 
ergiebt ſich aus ihnen, daß bei einer Verminderung ber Dimenfios 
nen der Kugel um yainzu die Gefchwindigkeit um zadan zu ⸗ 
nehmen würde. Der Sterntag würde alfo um 86400 (bie Zahl 
der Secunden Sternzeit, bie er enthält), dividirt durch 50000, alſo 
um 1,7 Secunben kürzer geworden feyn. Aus Beobachtungen ber 
eigentbümlichen Bewegung des Mondes ergiebt ſich, daß feit Hip« 
parch's Zeiten der Sterntag nicht einmal um „Azftel Secunde 
kürzer geworden *), welcher Werth 170mal Meiner ift, als 1,7 
Secunde. Die Zemperaturveränderung, welche wir oben beifpield« 
weife angenommen hatten, ift alfo 170mal größer, ala wir, nad 
den Beobachtungen ber Dauer des Sterntags, annehmen dürfen, 
und bie mittlere Temperatur der ganzen Maffe ber Erde bat ſich 
binnen 2000 Jahren nit um „45° des hundertgrädigen Thermo⸗ 
meters geändert. 

Da man über bie Ausbehnbarkeit der Subftanzen, welche um: 
fern Erbball bilden, noch in Ungewißheit ſchwebt, fo könnte die wirt: 
liche Zemperaturveränderung allerdings bedeutender feyn; allein man 
giebt gewiß alles Mögliche zu, wenn man, um eine runde Zahl zu 
erhalten, obiges Refultat mit 17 multiplicirt, und fagt, daß ia 





*) Man dürfte an eine fo bewunberungsmwärbige Genauigkeit 
faum glauben wollen, wenn ich nicht darlegte, wie man bies 
felbe erreicht hat. Angenommen, man lege, um ſich von der 
Unveränderlichleit des Sterntags zu überzeugen, in jeber 
Epoche den Weg zu Grunde, welchen der Mond binnen eincg 
diefer Zage zurüdtegt, und wie er fi aus einer birecten 
Beobachtung ergiebt, zu welchem Grade von Genauigkeit wirb 
man gelangen? 

Bei Anwendung der beften Inftrumente, beren fich bie jetzi⸗ 
gen Aftronomen bedienen, läßt fich der binnen einem Sterns 
tag vom Monde durchlaufene Bogen ungefähr bis auf 1 Se⸗ 
cunde beftimmen; biefen Theil eines Grades paffirt der Mond 
in zwei Secunden Sternzeit. Wenn man fidy alfo bei Bes 
flimmung der Bewegung des Mondes nur um 1 Sccunde zus 
viel irrt, fo maht man ben Sterntag um 2 Secunden Stern: 
* laͤnger, wodurch freilich die oben erwaͤhnte Genauigkeit 

eineswegs erreicht werden würde, Allein man beſtimmt bie 
tägliche Bewegung des Mondes keineswegs nach eintägiger 
Beobachtung. 

Angenommen, man meffe ben durch benfelben Himmelskoͤrper 
binnen 10 Zagen zurüdgelegten Bogen, fo würbe dieſer zehn⸗ 
mabl größer ſeyn, als derjenige, welcher einem Tage ents 
fprihht; allein die Ungenauigkeit der birecten Beftimmung wirb 
immer noch nur 1 Secunde austragen können, denn dieſe Uns 
genauigleit hängt von den zu Anfang und am Ende der Beob: 
achtung ausgeführten Operationen ab, und biefe find, bei jes 
der Länge bes Bogens, diefelben Divibirt man ben 10tägigen 
Bogen mit 10, fo wird dadurch zwar der Zotalfchler für jes 
den einzeln Tag zehnmal Kleiner, allein er wirb immer noch 
FSecunde eines Grades betragen können, was $ Secunde 
Sterngeit entfpricht. 

Wenn wir endlich den binnen 200 Zagen vom Monde ber 
ſchriebenen Bogen mäßen, und diefen, welcher eine aroße Ans 
zahl von Peripherien enthält, durdy 200 theilten, um ben täg« 
lihen Kreisbogen des Mondivegs zu erfahren, fo würde der 
Fehler bis auf „haftel Secunde des Grads verringert werben, 
was zhaftel Secunde Sternzeit entſpricht. 

Rad diefer Erklärung wird man einfehen, wie man bic oben 
angeführte außerordentliche Genauigkeit hat erreichen können. 


* 
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die mittlere Temperatur bes Erbballs binnen 2000 Jahren beftimmt 
nit um „3° geändert habe. 

Zrägt bie urfprünglide Wärme bes Erbballs, de 
ren Wirkungen bei gemwiffer Ziefe nod fo fühlber 
find, zur gegenwärtigen Temperatur ber Dberfläde 
merklich bei? 


Mairan, Buffon, Bailly fhäsen für Frankreich bie 
Wärme, welde aus dem Innern der Erde entweicht, im Sommer 
auf 9 und im Winter auf 400mal bedeutender, als diejenige, mel 
che uns von der Sonne zugeht; demnach würde die Wärme ie 
Dimmelstörpers, von dem wir unfer kicht erhalten, nur einen fehr 
geringen Antheil derjenigen Wärme betragen, beren günftigen Ein 
fluß wir zu genichen haben. Diefe Anſicht ift in den Abhandlan 
gen ber Xcabemie, in den Epochen der Natur von Buffon, in 
den Briefen Bailly’s an Boltaire über den Urfprung der 
Wiffenfhaften, mit großem Redefhmude entwickelt worden; allein 
fpätere Berechnungen haben gezeigt, daß ſich jene Gelehrten gewal⸗ 
tig geirrt baben. 

Nachdem Kourier ermittelt hatte, daß ber Ueberſchuß der 
Zotaltemperatur der Erdoberfläche über diejenige, welche von der 
bloßen Einwirkung der Sonnenftrahlen entitchen würde, zu dem 
Anwachs der Temperatur in verfchiebenen Ziefen in nothwendiger 
und beftimmter Beziehung fteht, konnte er von dem durch Berfuhe 
gefundenen Werthe dieſes Steigens bie Beftimmung des fragliden 
Ueberſchuſſes, d b., der Wirkung, welche die Gentralmärme an der 
Dberfläche auf das Thermometer bervorbringt, ableiten und in ab 
len ausfprehen. Gtatt ber duch Mairan, Bailly und Buf- 
fon mitgetheilten großen Zahlen hat der gelchrte Gecretär der 
Acabemie nur „tel Grad gefunden. 

Die Oberfläche des Erbballd, melde anfangs wahrſcheinlich 
luͤhte, hat ſich alfo im Laufe der Jahrhunderte fo abgekühlt, dab 
aum eine Spur von ihrer urſpruͤnglichen Temperatur zurüdgeblies 

ben iftz jedoch ift in gemwiffen Tiefen die Urwaͤrme noch außerors 
dentlich aroß. 

Im Laufe der Zeit wirb fich bie Temperatur des Innern der 
Erbe bedeutend ändern; an ber Oberfläche (und die Erfcheinungen aa 
der Oberfläche find die einzigen, welche die Eriftenz lebender Welen 
bedrohen können) kann die ganze Veränderung nur ungefähr ;h° 
betragen. Das gräulihe Erftarren bes Erbballs, weldes, nad 
Buffon, eintreten foll, ſobald die innere Wärme fi ganz ver⸗ 
loren haben wird, ift alfo ein bloßes Dirngefpinnft. 

Iſt die Temperatur ber Himmelsräume veränber 
lid, kann diefelbe auf die Veränderung der Glimatt 
der Erbe einen Einfluß haben? 


—— bat ſeit wenigen Jahren in die Theorie der Climatt 

ein Element aebradjt, welches bisher ganı Üüberfeben worden mır, 

ober welches die Phyſiker doch nicht beitimmt in Anſchlag braten. 

Er bat darauf aufmerffam gemacht, daß die Temperatur der 

Himmelsraͤume, durch welche die Planeten, und in’sbefondere die 

Fran a bewegen, in biefer Beziehung ein nicht gleichgültiger Um: 
and fey. 

Wenn man, felbft unterm Xequator, aemwiffe Berge mit ewigem 
Schnee bedeckt fand, wenn Luftſchiffer die Schnelle Abnahme der Tem 
peratur ber Luftfhichten nach oben beobachteten, fo ſchloſſen daraus dit 
Meteorologen, daß in den Regionen, denen ſich, wegen ber Dünne 
ber Luft, Bein Menſch näbern koͤnne, daß jenfeits der Atme⸗ 
fphäre in’sbefondere eine außerorbentliche Kälte herrſchen müffe, Ne 

e lieber nach Zaufenden, ald nad Hunderten von Graben hätten 
meffen mögen. Die Hunderte und Zaufende von Graben find, nadı 
der ftrengen Unterfuhung Fourier’s, bis auf 50 — 60° zuſam⸗ 
mengefhmwundenz;z 50 — 60° unter dem Nullpuncte ift die Zempt 
ratur der Räume, welche die Erde jährlich durchſchneidet, und die 
fen Grad mwürbe ein Thermometer in bem von unferm Sonnenſo⸗ 
ſteme eingenommenen Raume beſtaͤndig zeigen, wenn bie Sonnt 
und bie Planeten vernichtet werden. 

Zu dieſem Refultate gelangte Fourier, indem er den Er: 
fheinungen nachforſchte, welche man beobachten würde, wenn die 
Erde in einer alle Wärme entbehrenden Umgebung ſich befündt. 
Unter diefer Borausfegung würde cd an den Polen um Vieles il: 
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ter fon; der Wechſel von Tag und Nacht würbe plöglicher ſeyn, 
außerordentlich heftige Wirkungen hervorbringen u. f. w. 

Et wäre fehr wuͤnſchenswerth, daß bie Abhandlung, in welcher 
Fourier ohne Imeifel die Beweife biefer wichtigen Säge nieder⸗ 
gelegt hat, micht verloren gegangen wäre, fondern bem Publicum 
fo bald als möglich mitgetheilt würde. 

Die Wärme ") der Dimmelsräume rührt, welche Intenfität 
fie aud immer befigen möge, mwabrfcheinlih von ber Ausftrablung 
der Bimmelstörper ber, deren Licht bis zu uns gelanat. Mehrere 
diefer Körper find verfhmwunden, andere zeigen nur unverfennbare 
Spuren von Schwähung, andere endlih nehmen an Glanz zu, 
mas jedoch als eine Ausnahme zu betrachten if. Da nun die Tor 
talzahl der durch Zelefcope ſichtbaren Sterne und Nebelfterne ge: 
wis mehrere Milliarden überfteigt, fo läßt fi mit Grund anneh« 
men, daß wenigftens von biefer Seite bie Bewohner ber Erde keine 
Veränderung bed Glima’s zu befürchten haben. 


*) Man wunbere ſich nicht, daß ich den Xusbrud Wärme ans 
wende, indem ich von einer Temperatur von 50 — 60° unter 
Null rede. Diefer Temperatur waren die Gapitaine Parry 
und Franklin auf ihren Reifen nach den Polargegenden aus 
—— allein ſie iſt, im Vergleich mit den Hunderten oder Tau⸗ 
enden von Kaͤltegraden, welche ohne die Tinwirkung der von 

ourier erwähnten Urſache im Raume herrſchen bürften, 
mer noch Wärme zu nennen. 


(Zortfegung folgt.) 


— 


Ri celIlen 


Bon den Botaniktern, weldhe Grdnland bereif’t 
baben, hat feiner feine Unterfuchungen fo weit und mit fo vielem 
Gluͤck ausgebehnt, ala Hr. Vahll, welder in Geſellſchaft des Capt. 
Graah, vom 59° 80’ bis zum 62° auf der Dftküfte oder vom 
Kap Farewell bis zum Kap Adler und von ba bis zum 64? 30 
oder .von dem Kap Farewell bis nad) der Colonie Gothaab auf 
der Weftküfte, gelangte, auf diefer Strede die widhtigften Fiorde 
unterfuchte und Gelegenheit hatte, viele botanifche Aufflärungen zu 
sehen. Won dem — des Landes weiß man bekanntlich ſehr 
wenig, doch hatte Wahl auch Gelegenheit, tiefer in das Land eins 
zubringen, als ein Raturforfcher vor ihm. Als er ſich nämlich zu 
Upararfool, tief in dem längften Arm des Baals-Reviers befand, 
wurde er von einigen Grönländern zu einer Rennthierjagd, tiefer 
im Sande, eingeladen, und fam nach 3 Zagen zu ber Stelle, mo die 
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Jagd gehalten werben ſollte. Am erflen Tage fliegen bie Jäger 
etwa 3000 Buß, hernach aber hatten fie eine —X ebene Fläche, 
bis fie ſich dem Gisfelde, oder wie es dort genannt wird, dem Jis⸗ 
blink näherten. - fanden fie Steinhätten, melde, nach der 
Ausfage der Grönländer, von den alten Normännern gebaut waren, 
und nun von ihnen auf ihren Jagdreifen benugt werden. Die Ger 
gend war arm an Pflanzen und von Bufcdarten fand fih nur 
Andromeda tetragona L., melde von den Grönländern geſam⸗ 
melt wird, um ihr Fleiſch damit zu kochen. 

Das auch ein Ochſe nicht ganz dumm fey, ber 
weif’t eine Beobachtung Jeffe's (Gleanings in Nat. Hist.). Dan 
batte einem ſehr wilden Büffel, welcher Pr in der Menagerie der 
Zoologiſchen Anftalt von Kingflons Hill befand, um ihn, wenn es 
nöthig wäre, bändigen zu können, einen eifernen Ring durch ben 
Rafentnorpel gezogen, an dem ſich eine zwei Fuß lange Kette bes 
fand, am deren Ende ein anderer Ring von 3 oder 4 Zoll Durch⸗ 
meffer befindli war. Bei'm Grafen hatte der Buͤffel wahrſcheinlich 
auf biefen Ring getreten, und wenn er dann ben Kopf erhob, fo 
mußte der dadurch verurfachte Ru beträchtlihen Schmerz hervor« 
bringen. Um dieß zu verhüten, war das Thier nun fo ug, fein 
Horn durch den untern Ring zu ſtecken, wodurch es nicht mehr in 
den Fall kam, mit dem Mi darauf zu treten. Er that bieß mit 
großer Bedachtſamkeit, indem er ben Kopf auf bie eine &eite 
drehte, das Dorn hindurchſteckte, und dann mit bem SKopfe fo 
lange fehüttelte, bis der Ring ganz bis auf den Grund des Hornt 
berabgefallen war. 

Cynictis ift ber Rame einer von Ogilby bekannt gemach · 
ten neuen Gattung Säugthiere, welche zu der Familie Viverren 
gehört und wovon Bennet den Typus Cynictis Steedmanni ges 
nannt bat. Die wefentlichen Gharactere find fünf Zehen an ben 
BVorderfüßen, vier Zehen an den ‚Hinterfüßen und der vollftändige 
Gang auf den Zehen. Das Thier ift in Sübafrifa zu Haufe, von 
der Größe einer Katze, mit langem, buſchigem Schwanz, die Farbe 
roth , mit Ausnahme der weißen Schwanzfpige. Es ſcheint ſich 
unterirdifche Höhlen zu graben. 

Die electro » magnetifhe Wirkung ber Erzgän— 
ge, melde ſchon früher Hr. Kor beobachtet hatte, ift neuerdings 
wiederum von den Hrn. Pethenif und Bennetts beftätigt wor⸗ 
ben, beren jeber diefelbe an einem Kupfergang beobachtete. Die 
Stellen, wo bie Platten an den Enden des Galvanometerbrathes 
bei der legten Beobachtung den Bang berührten, lagen in ſenk⸗ 
rechter Richtung 60 Fuß auseinander und die untere Stelle vers 
hielt fi negativ genen die obere, Die momentane Ablenfung der 
Nadel betrug 15 Brad. (Poggenborff’s Annalen ber Phyſik 
und Ehemie, 31. Jahrg.) 
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Heilkun 


Aneurysma der arteria subelavia dextra. Unter- 
bindung der Arterie an der innern Seite der 
m.m. scaleni. 

Bon Balentine Mott, M.D, und Profeffor zu Neu York, 


3u Anfang des Septemberd 1831 wurde ich bei Ma- 
dam B., einer jungen Dame von 21 Jahren, wegen einer 
am unteren Theile des Halfes befindlichen Geſchwulſt zu 
Rathe gezogen. Sie war folgendermaßen zum Vorſchein ges 
kemmen: Vor einem oder ein paar Jahren war biefe 
Dame aus dem Cabriolet geftürzt, und hatte an der rechten 
Schultet und auf ber linken Seite de Rumpfs eine heftige 
Contufion erhalten. Allmaͤlig war fie wieberhergeftellt wor⸗ 
dem, immer aber war ein fireer Schmerz in ber Schulter 


be 


zurhdgeblieben, und fpäter hatte fich oberhalb des Schlüffels 
beins eine Beine pulficende Geſchwulſt gezeigt. Durch ihre 
Aerzte von der Natur diefer Geſchwulſt unterrichtet, kam fie 
nah Neu: Vork, um ſich meiner Behandlung anzuvertrauen, 
Bei der Unterfuchung fand ich eine Gefhmulft, von ber 
Größe eines Hühnereies, unmittelbar Über der art. subela- 
via, dicht neben den m.m. scaleni. Die Pulfation war 
offenbar aneurnsmatifh und Ließ über die Nichtigkeit ber 
fhon ausgeſprochenen Diagnofe keinen Zweifel. Die Ge: 
fundheit war bedeutend geftört und die Geſchwulſt machte 
ſchnelle Fortfchritte. 

Da mir von feinem andern Vorgänger bekannt war, als 
von Dr. Colles, (Dr. Colles hat feine Operation in bem 
Edinburgh med. and surgical Journal. No. 64. Jpuuary 
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1815 befchrieben: Die Unterbindimg mar an ber innern 
Seite der mm. scaleni "angelegt worden, ber Kranke aber 
am achten Tage nachher geftorben) und da ich das Unfichere 
des Ausganges einer ſolchen Operation vollkommen kannte, 
fo hielt ich es für meine Pflicht, der Kranken, ihrem Che: 
gatten und ben Anverwandten bie kritiſche Lage, worin fie 
fi) befand, auseinanderzufegen und ihnen die Entſcheidung 
zu überlaifen, was gefheben ſolle. Wenige Zage nachher 
meldete man mir die Entſcheidung der Kranken, ſich dem uns 
gemwiffen Erfolge der Operation auszufegen, welche auf den 
22. September beſtimmt wurde. 

An diefem Tage wurde fie alfo gegen Mittag auf den 
Dprrationstifh gebracht, nachdem fie eine Stunde vorher 20 
Tropfen einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Morphium ein 
genommen hatte. Die Schulter wurde durch untergeſchobene 
Kiffen erhöht, der Kopf zuruͤckgebogen und Antlig und 
Rumpf gegen die linke Seite geneigt. Nun wurde ein Ein: 
ſchnitt an dem unteren Theile des Äußeren Randes der Sters 
nalportion des m. sterno -cleido - mastoideus angefangen 
und eine Strede von zwei Zoll in die Höhe ‚geführt; ein 
zweiter Schnitt von gleicher Länge wurde von ber Anfangs- 
flelle des erften Schnitte, länge der oben Flaͤche des Schluͤſ⸗ 
felbeins, fortgeführt. Der dreiedige Lappen und eine ents 
fprechende Portion des platysmamyoides wurden von dem 
darunter liegenden Theilen lospräparirt umd zur Seite ges 
ſchlagen. Der Claviculartheil des m. sterno- cleido - ma- 
stoideus wurde dann unmittelbar Über ihrer Inſertion durch⸗ 
fhnitten und ebenfalls gegen den Hals zurückgeſchlagen. 
Diefer Schnitt legte die tiefere Aponeurofe bloß, welche nun 
mit der Pincette in die Höhe gehoben und etwas unterhalb 
des Raufes des ın. omohyoideus und an ber aͤußern Seite 
der innern Jugularvene duchfchnitten wurde. Nachdem dars 
auf die Deffnung einen Zoll weit nach unten bin vergrößert 
worden war, wurbe das Bellgewebe und Fett leicht getrennt 
und der m. scalenus anticus blofgelegt. Da ich wuͤnſchte, 
die Arterie, wo möglih, an der äußeren Seite dieſes Mus: 
kels zu unterbinden, fo brachte ich den Finger mit Verſicht 
an feiner Äußeren Seite in die Tiefe. Aber die große Naͤhe 
der Geſchwulſt brachte mich zu der Entſcheidung, daß es 
beffer fey, an der inneren Seite des Muskels zu umterbins 
den und bier alle Verlegung der Theile zu vermeiden. Dem 
zufolge wurde das Zellgewebe mit den Fingern und dem Mif: 
fecheft auseinandergedrängt, und die a. subrlavia genau an 
der inneren Seite der art, tlıyreoidea biofgelegt (im Dis 
ginale ſteht within the thyroid axis, was kinen rechten 
Sinn giebt und wahrfheinlih ein Drudfehler [within the 
tbyroid artery] ift), indem ihre Aeſte ſehr gut zu unters 
fcheiden waren; das fadenartige Zellgewebe, wovon die Arterie 
bedeckt ift, wurde mit der Pincette in die Höhe gehoben und 
vorſichtig, mittelft eines Beinen Biſtouri's, dur hſchnitten und 
die Ligatur von unten nach oben, mittelft der americanis 
fhen Nadel, um das Gefaͤß gebraht. Um biefen Act der 
Dperation zu vollbringen, wurden die Rinder der Wunde 
duch bakentörmig gebogene Spatel auseinandergegogen und 
ein ſtumpfer Haken diente dazu, bie vena jugularis in- 
terna ‚an bie Luftröhre zu ziehen, Die Knoten wurden mit: 
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telſt der Zeigefinger ohne Schwierigkeit ufammenge;ogen. 
Unmittelbar nachher hörte in der Gefhwulft und in dem 


Acme beefelben Seite alle Pulfation völlig auf. 


Die lospraͤparirten Theile wurden an ihre Stellen ges 
bracht, und die Hautdecken mittelft biutiger Hefte und Heftpfla⸗ 
fter vereinigt. Drei Beine Arterien wurden unterbunden, mas 
fir eine Vene nicht nöthig war. Die Kranke mochte etwa vier 
Löffel voll Blut verloren haben. 

Ich hatte zu Gehüͤlfen bei der Operation ben Pr. 
Vaché«; Zufhauer waren die DD. Parkin und Ho. 
ward und mehrere meiner Schüler. Die Kranke ertrug bie 
Dperation fehr gut und empfand, nachdem einmal die Ars 
terie unterbunden war, weder befondere Schmerzen no 
Wirkungen. 

Des Abends hatte fie mehre Mate ſich erbrochen, mas 
fie dem am Morgen eingenommenen Morphium zuſchrieb; 
die rechte Hand und der Arm maren wärmer als tm Mors 
malsuftande, es war eine leichte Reaction von Seiten des 
Hergend und der Gefäße zu bemerken; die Kranke klagt Über 
Schmerzen in dem rechten Arm und ber rechten Seite des 
Halfes; man konnte die art. radialis wohl fühlen, aber fie 
pulfiete nicht 

Am 2äften des Morgens: Die Naht ift gut geweſen; 
das Erbrechen war duch ein infusum menthae geſtillt; der 
Arm immer noch wärmer; man fühlt einen fhmahen Puls: 
flag an der Radialarterie; der Puls ift 88 Schläge, weich; 
die Schmerzen des Armes und Halſes dauern fort. Des 
Abends Kopfihmerz, weiche Haut und Beine abnorme Wärme. 
Die Temperatur beider Arme ift dieſelbe. Man zähle 18 
ſchwache Pulsſchlaͤge in der rechten Radialarterie. Die Ca: 
eotiden ſchlagen auf eine für die Kranke laͤſtige Weile; es 
wird empfohlen, Kopf und Schulter durch Kiffen höher zu 
legen. 

Am 2aften. Der Schmerz des Armes und Halfes ift 
geringer; Zunge etwas belegt; man zählt 9 bis 10 Pulfas 
tionen in der rechten Madialarterie, aber ſchwaͤcher, als ben 
Abend vorher. (Es wird Sodlig » Pulver verordnet, in Zwi⸗ 
fhenriumen zu nehmen, bis Oeffnung erfolgt.) Des Abends 
bat ein Stuhlzang ſtatt; der Puls thut 70 Schläge; in ber 
rechten Radialarterie fühlte man nur ein feichtes Zittern; bie 
Kranke hat im Laufe des Tags mehrmals einen Anfall von 
Froft an Händen und Füßen gehabt, auf welche Roͤthe bes 
Kopfes (Blutzudrang) gefolgt it, von einer Art Gefuͤhl von 
Schwere um die Bruft begleitet; heftiger Kopfſchmerz mit 
Biutandrang; der Schmerz, im rechten. Arm geringer, bat 
ſich auf beide Arme verbreitet. (Am linken Arme werben 
8 Unzen Blut abaelaffen.) Diefer Aderlaß ſtillt unmittelbar 
die Läftigen Empfindungen. 

Den 2öften. Die Kranke hat wenig gefchlafen; fie be- 
klagt fih über Schmerien, die durch den obem heil 
der rechten Shulter und die Bafis des Schufterblatts geben, 
und über eine fluͤchtige Empfindung einer Hingenden und 
kriechenden Bewegung in dem Arme, welche bis zum Schmerz 
fteigt; der Puls ift 80; die Haut natürlich; Zittern in ber 
art, radialis, aber Erin Pils, (Sedlis = Pulver.) Des 
Abends hat das Sedlitz- Pulver feine Wirkung gethan; es 
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iſt etwas Schlaf eingetreten; ber Kopffchmerz ift geringer; 
der Schmerz der Arme erſtreckt ſich bis zum Ruͤckgrate, 
zwiſchen beiden Schultern. Die Kranke Hagt über Schmerz 
bei'm Schlingen und bei tiefem Athemzügen. (Sieben Tro— 
pfen der Auflöfung von effigfaurem Morphium.) 

Den 2öften. Merklich beffer; der Schiaf iſt gut ger 
weſen; die Schmerzen haben aufgehört. Der Puls ift 80. 
Die Haut natuͤrlich und feucht; die Bunge weiß. Die 
Schlaͤge der Radialarterie find deutlicher, man zähle 41 
Pulsfhläge in der Minute. Des Abends dauert die Bef— 
ferung fort (10 Tropfen der Morphium » Solution). 

Den 2Tften. Die Naht iſt weniger gut geweſen, als 
die vorhergehende; der Puls 74. Die art, radialis giebt 
50 Schläge in der Minute; — des Abends derfelbe Zus 
fand; reifes Obſt unter Tags genoffen, hat Abweichen vers 
anlaft. (13 Zropfen bderfelben Solution.) 

Den Sſten. Sie befindet ſich viel beffer; wenig Schmerz in 
der Schulter, gar feinen im Arm; der Puls zu 79; die art, ra- 
dialis fchläge deutlich und 61mal in der Minute; des Abends ift 
der Puls 75 und die Schläge diefer Arterie 71. Die Wunde läßt 
etwas, der Kranken unangenehme, jauchige Fluͤſſigkeit ausflichen, 
man nimmt bie von Blut durchdrungene CSharpie und einen heil 
der Heftpflafter weg und man verbindet die Wunde, mit welcher es 
gut zu geben fcheint, 

Den 2Hften, Ohngeachtet die Morphiumauflöfung weagelaffen 
worben mar, hat die Kranke doch gut geſchlafen. Befferung in als 
len Städens der Puls it 72; in dem rechten Arme 69. Des 
Abends ift die Zahl der Puldfchläge in beiden Armen glei, auf 
der rechten Seite nur ſchwaͤcher. 

Den 30ten des Morgens. Man hatte die Kranke mit Bor: 
fiht in dem Bette aufgerichtet, bamit fie etwas Nahrung zu ſich 
nehmen könne; nad) einiger Xergerlichleit, dadurch veranlaßt, daß 
die Wärterin nicht zur Dand war, gerade wo fie felbige drauchte, 
ſchrie fie plögtich auf und fagt, daß fie Blut verliere. Etwa zwei 
Effel Blut waren adgefloffen; ein leichter Drud brachte es aum 
Stehen. Der Puls war 76 in beiden Armen; die Gbarpie wurde 
abgenommen und man verband ben untern Theil der Wunde, ber 
in qutem 3uftande erfchien. — (8 Zropfen der Morpbiumauflds 
Des Abende 8 Uhr drangen etwa vier Esloͤffel Biut 
aus der Wunde; 
Das Blut war von fihwarzer Karbez die Gomprefjion ftillte es 
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Den Iften October empfand fie etwas Schmerz in der Magen: 
gegend, weßhalb man etwas cölnifches Waffer auf das Epigaftrium 
906. Es ſtellte fih unmittelbar nachher ein Kroft ein, welder eine 
halde Stunde dauerte; fie erbrach ſich während der Zeit mehrerer 
male. Xuf den Froſt folgte eine erhöhte Wärme, mit allem, was 
ſeiche Digperiode begleitet, die den ganzen Tag fortbauerte, Der 

flieg an beiden Armen auf 100 Schläge. 

.. ‚Den 2ten. Die ficberhafte Aufregung dauert fort: ber Puls 
it 110, mebr gefpannt; fie Hagt über Dalsfchmerzen (Verordnung: 
Epfomfalz den Gedligpulvern zugefeht). Des Abende zweimal Leis 
besöffnung s die Kranke fühlt ſich beffer; fie hat im Laufe des Ta⸗ 
u mehrmals Kröfteln und Erbrechen gebabt; der Puls 104; ein 

erlaf von 18 Unzen mindert fichtiih die Symptome. Das ab+ 
gelaffene Blut zeigt ein feftes Coagulum mit Spedhautl. Um 10 
Uhr Abends hat nach beftigem Huftenanfall ein unbedeutendes Blut: 
ausfhwigen aus der Wunde flatt. Die Kranke fühlt ſich dann 
wohl, hat aber nicht viel gefchlafen. 

Den Sten. Kopfichmerz; ber Puls ift 100 Schläge und wei; 
.. bei'm Schiucken. Die linke Mandel iſt geſchwollen (man 
giebt ſchwefelſaure Magnefia). Unter Tags heftiger Froſt 15 Mi⸗ 
suten lang mit Erbrechen, nachher Dige und ftarter Schweiß. Zwei⸗ 
mal bat bie Wunde erwas weniges Blut gegeben. Des Abende ift 
dee Fieber geringer, der Puls 108. Während die Kranke auf dem 
Bettrande figt, um fi verbinden zu laffen, dringen piöglich wenig« 





um Mitternacht noch etwa ein Zberlöffel voll. 
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ftens vier Esloͤffel voll arterielles Blut hervor. Auflegen von Char⸗ 
pie ſtillt aber die Blutung bald, 

Den Aten. Zwiſchen vier und fünf Uhr Morgens von Neuem 
Froſtanfall und Erbredien. Dießmal aber geſellt fi Irrereden 
hinzu und dauert während der Pig» und Schweißperiode bis ger 
gen 10 Uhr Morgens. (Eine Potion von fhwefrlfaurem Chinin 24 
Gran, aromariirte Echmwefelfäure 2 Quent., und Syrup 3 Um: 
zen.) Zwiſchen vier und fünf Uhr Abends ſtellt ſich wieder ein Kies 
beranfall ein, aber leichter. Die Wunde, Abends zehn Uhr verbuns 
den, ſieht gut aus. 

Den 5ten,, Um Mitternacht ift ein neuer Froftanfall eingetres 
ten. Und bes Morgens zebn Ubr wieder einer. (Da ihr die Bit 
terfeit der Potion zumider ift, fo wird 1 Gran Ehinin alle Stun⸗ 
ben in Pillen verordnet, fo wie ſich Zranfpirarion eingeſtellt haben 
würde) — Aus der Wunde drangen wieder ein Paar Löffeiden 
voll Biut hervor. Des Abende wechſelt die Kranke Waͤſche und 
Berte; und has aus geſchlafen. 

Den 6ten. Die Naht war vortrefflih. Genen Morgen leide 
ter Fieberfroſt; der Puls 109. Man vermehrt die Rahrungspors 
tion und fegt das Chinin fort. Dis Abends giebt die Wunde bei'm 
Verband etwa einen Theelöffel voll Blut. 

Den 7ten. Alles gut; Eein Froſt mehr; der Appetit nimmt zu. 

Den Bten bes Morgens, Die Befferung fchreitet fort: ausges 
nommen’ daß fi dieſen Morgen eine leichte Empfindung von Froft 
eingeftellt bat. Grit bem Gten des Abends bat die Wunde kein 
Blut mehr gegeben; fie iſt faſt vernasbt, mit Ausnahme einer klei⸗ 
nen Stelle uber dem Schlüffelbeine, wo bie Ligatur liegt. Der 
Zag war ſehr ruhig gewefen, als des Abends die Kranke von einer 
pidglihen Dämorchagie aus ber Wunde befallen wurde, wodurch 
fie faft einen Shoppen (pint) Blut verlor und welche dann von 
ſelbſt ftand. Die Wirkung aber war ſtark und beunrubigend: bie 
Krante war blaß, Ealt und faft ohne Puls, als ich bei ihr ankam; 
nad Berlauf einer Etunde kam fie wieder zu ſich, aber fie war 
unrubig und nice ganz bei fichz fie verweigerte, jede Art Stärkun 
> ia zu nehmen. Gegen Mitternacht, verlor fie noch 3 — 4 Löf: 

I Biut. 

Den Iten Morgens ſecht Uhr ftellte fi eine ſtarke und ſpruͤz⸗ 
sende Hämorrbagie «in; ich glaubte, daß der Tod erfolgen werde; 
allein die Kranke fam nochmals zu fi. Sie war ruhig und refi- 
anirt. Neue Haͤmorrhagie ſtellte ſich nicht mehr ein, und fie brachte 
fo bis zum 10ten October des Rachmittags zu, wo fie ruhig vers 
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(keichenoͤffnung mangelt, und weitere Bemerkungen bat Hr. 
®. Motte auch miche beigefliat.) (The American Journal of the 
medical Science, August 1838 und Gazette medicale v. 22, Febr. 


1834.) 


Ueber eine neue Art der Erweiterung ber 
Stricturen. 
Bon CGoftallae 


Die Stüde des bei diefem Berfabren nötbigen Inftrumen« 
tenapparatıs find folgende: 1. Der Beutel (la chemise), ein 
Heiner, dünner, biegfamer conifder Sad (aus Batift), deſſen Ein: 
gang offın erbalten wird, dur 2. den Ring, auf den man ben 
Rand des Beutels vermittelft 8. des Gürtels (ceinture) anlegt. 
Diefer beſteht aus zwei Halbzirkeln, welche am dem rinen Ende 
durch rin Gharnier, an dem andern durch eine Preffchraube mit 
einander vereinigt find. Außerdem befindet fich an jeder Hälfte in 
der Mitte und nady aufen ein Griff zum Halten. Die dem Dpes 
rateur —— Eeite it mit einem 2eiftenrande verfeben. Diefe 
beiben Stüde find von polirtem Eifen. 4. Der Beutelträgsr, 
eine grabuirte, fehr bieafame Eonde, welche dient, den Beutel in 
bie Beringerung — — Beide Stuͤcke werden mit einem 
Fett beſtrichen. Damit aber ber Beutel liegen bleibe, wenn man 
die Sonde zurüdzicht, fo ift es noͤthig, die Epige deſſelben zu firis 
ren. Aus biefem Grunde ift das blinde Ende der Sonde durch 5, 
den Deckel (la calotte) erfegt, Dieß ift ein Heines concad « cons 
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vexes Metalftüd, beffen dünner Rand das Ende ber Sonde umfaßt, 
und von demfelben durch eine mittelmäßige Kraft getrennt werden 
kann. 6. Das Stilett (le un ein Medalldrath, der mehr 
als zweimal fo lang ald der Beutelträger ift, und in den Ganal 
deffelben eingeführt wird, um ben Dedel und bie Spige des Beu⸗ 
teis zu firiren, während man bie Sonde zuruͤckzleht, und fpäter als 
Leiter der Mefche zu dienen. 7. Der Knopf fist auf dem vorbern 
Ende des Stiletts, erleichtert das Kortgleiten deffelben, und kommt 
dann in ber Ausböhlung des Dedels zu liegen, 8. Der Mes 
fhenträger, ein hohler Eylinder von polirtem Eiſen, welcher 
an bem einen Ende abgeplattet ift, um zwiſchen Daumen und Zeige⸗ 
finger bequem gehalten werden zu fönnen, und an dem andern 
Enbe eine Kapfel zeigt, in der das eine der Enden des 9. Delir 
enthalten it. Dieß ift ein genau wie eine Dofenträgerfeder um 
fich felbft gewundener Kupferdrath, der die Länge des Mefchenträ« 
gers vergrößert und denſelben an bdiefer Steile bieafam macht. 
10. Die Achſe bes Mefchenträgers, ein langer Metalldrath, welcher 
durch die ganze Länge des Mefchenträgers und bes Helit hindurch⸗ 
geht, um ihnen die nöthige Feftigkeit zu geben, und bie Meſche 
daran zu befeftigen. Sie bat an dem einen Ende einen Ring, um 
fie zuruͤckzuziehen, an bem andern einen Heinen Ganal von 2 Lir 
nien @änge, um bas bintere Ende des Gtiletts aufzunehmen. 
11. Auf den Helit befeftigt man flufenweife lange Faͤden von Char⸗ 
pie oder Baumwolle auf die Weife, daß fie hohle, wie Papiertur 
ten in einandergeſteckte Regel barftellen , die unten alle in gleicher 
Fläche endigen, und von dem erften nahe an ber Kapfel befeſtigten 
bis zum legten die äußere Flaͤche der Meſche bildenden, beffen 
Spige auf dem vordern Ende des Helix rubt, nad und nad) im⸗ 
mer länger werben. Die Dimenfionen dieſer verſchiedenen Stüde 
richten fih nad der Höhe und dem Durchmeſſer der Stric⸗ 
tum 
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Wenn die Verengerung ſich in der Nähe bed anus befindet, fo 
tann man den Delir entbehren, und erſetzt alsdann die Kapfel durch 
eine Feine Gabel, wie bei dem Deſault'ſchen Mefchenträger, und 
die coniſche Mefche durch ein Eharpiebourbonnet. 

Nachdem man ſich nun über die Höhe der Strictur und über 
die Abweſenheit falfher Wege, wenn etwa fchon früher Dilatas 
tionsverfuche gemacht worden find, Gewlßheit verfchafft hat, fo 
ſchreitet man zur Operation felbft auf folgende Weife: 

1. Act. Man fenkt den mit Ring und Gürtel verfebenen 
Beutel vermittelft ded von bem Deckel bedeckten Beutelträgers all: 
mälig fo weit ein, bis feine Spige die Strictur um einen oder zwei 
Zoll überfchritten hat. Dies erfordert bisweilen viel Geduld und 
Herumtappen. In den ſchwierigſten Faͤllen habe ich durch folgen: 
des Verfahren meinen Zweck erreicht. Der Beutelträger wird in 
eine metallene Ganüle geſteckt, welche um zwei Zoll kürzer ift als 
er, an beiden Enden offen, an dem vordern etwas gekrümmt, und 
an dem andern mit einer Platte verfeben ift, die als Heft dient. Der 
(äußere Rand bes Deckels iſt ungefähr eine halbe Linie weit in dem 
obern Ende der Ganüle entbalten. Nun bedeckt manbas Ganze mit 
dem Beutel, führt fuchend diefen nunmehr feften Stabbis zur untern 
Deffnung der Verengerung, fenkt die Spise ein, firirt alsdann bie 
Ganüle, und drängt ben Träger vermittelft eines diden geknoͤpften 
Eifendrathes vor, bis er die krankhaften Theile uͤberſchritten hat. 
Hierauf wird die Ganüle ausgezogen. 

2. Act. Man führt das mit dem Knopfe verfehene Stilett 
in den Ganal des Beutelträgers. Bisweilen if bieß mit Schwie⸗ 
rigkeiten verfnüpft, und wenn man alddann mit den Fingern nicht 
ausreicht, fo bediene man ſich einer gewöhnlichen Pincerte, man ges 


112 


winnt baburdy mehr Kraft, vermeidet bie Stöße und verfrümmt 
das Stilett nit. Gin Metallklang und ein eigenthuͤmliches Ges 
fühl bezeichnen, daß der Knopf in dem Dedel angelangt iſt. Run 
firirt man das Stitett mit der einen Hand, zieht mit der anbern 
den Beutelträger aus, und übergiebt das Stilett einem Gehülfen 
ober dem Kranken feibft. 

8. Act. Vermittelſt des Meinen Ganald in bem vorbern Ende 
ber Achſe, vereinigt man biefelbe mit dem Stilett, fo daß beide cin 
Stäbchen bilden, auf welches man die: Mefche mit dem Helit bin« 
aufaleiten läßt. Wenn legtere ſchon auf dem Stilett find, wird 
bie Achſe weggenommen. Man firirt alsdann bie Deffnung des 
Beutels; die Meſche fegt ihren Lauf längs der Richtung, welde 
ihr das Stilett giebt, fort, und der Beutel hindert fie, auf Abwege 
zu geratben und bie mindefte Dislocation ber Theile bervorzubrins 
gen. Kühle man, daß die Mefche in der Spige des Butels angt⸗ 
langt ift, fo sicht man das Stilett, den Mefchenträger, den Bürr 
tel und ben Ring ein Stüd nad) dem andern aus, läßt den Dedel, 
— Knopf, die Mefche und den Delir liegen, und bie Operation if 

eenbigt. 


Miscellen. 


Schr raſche Vereiterung ber Gelenkkapfel in 
Folge traumatiſcher Einwirkung beobachtete Dr. Burbad 
bei einem Tuchmacher, welcher ſich mit einer ſehr fpigen Scheere 
zufillig eine kleine Stichwunde an dem rechten Ellbogengelenk bei⸗ 
brachte, bie gerade bis auf den Gelenkkopf des Radius eindrang. 
Zrog fogleidy eintretender Bräftiger Behandlung, begann am vierten 
Tage Giterung; am neunten Tage batte ſich eine beträchtliche Ei⸗ 
teranfammlung an ber bintern Seite des Edogengelents gebildet, 
welcher nach außen Abflug aefhafft wurde. Es fand ſich jegt fchon 
eine Berftörung der Gelenkbaͤnder mit beginnender Zerftörung des 
Gelenkkopfes des Radius. Bei einer übrigens zweckmaͤßigen Ber 
handlung ftellten fidy heftige Bieberfomptome ein, es entwidelte ſich 
Eiterung am Kniegelenk, worauf ein colliquativer Zuftand eintrat, 
weicher bereits am 29fen Zage bem Leben des Kranken ein Ende 
machte. Bei ber Section fand fi das Ellbogengelenk in beträdt: 
Een a. degenerirt. (Kaſper's Wochenſchrift. Band 2. 

. 8. 


Phlebitis. Wenn man nad einem Aderlaß Symptome 
derfelben ,„ wie Anfchwellung der bie Aderfaßwunde umgebenben 
Theile, ſich einftellen ficht, fo muß man unverzüglich die Spans 
nung befeitigen, indem man auf einer durch bie Wunde eingeführs 
ten Hohlſonde Einſchnitte in die geſchwollenen Theile macht. Hert 
Breſchet wendet dieſes Berfahren an, und es iſt jederzeit er⸗ 
fotareih; mie gluͤcklich muß man ſich ſchaͤßen, mittelſt einer fo 
einfachen Operation die fo große Gefahr, welche auf die Entzün- 
dung der Venen folgt, vermeiden zu können. 

Eine Höble in der Scheidewanb der Herzfam- 
mern bis zur Bafis des Herzens bei einer phthiſiſchen Frau, 
eigte im vorigen Jahre Hr. Eullerier der Academie de medecine 
n der Sigung vom 22. Mai vor. Diefe Höhle Hatte übrigens 
keinen befondern Einfluß auf ben Kreisiauf gebabt. 

Bei einem Tetanus nah einer Amputation fand 
Dr. Lepelletier bei ber Section das Neurilem des nervus ischia- 
tieus ſehr inficirt, und bie Nervenmaffe erweicht, (Revuc med, 
Juillet 1833. ) 
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Frideric. Arnoldi, Icones nervorum capitis. Heidelbergae 1834, 
fol. (Ein ſehr dankenswerthes Werk mit 9 aut ausgeführten 

" Doppeltafeln. Der Zert giebt: a) einen conspectus nervorum 
capitis und 2 eine figurarum explicatio. Auf ben Tafeln V,, 
VII. und VII. findet fi) das ganglion oticum und die durch 
baffelbe vermittelten Nervenverbindungen bargeftellt.) 





The Principles of Physiology applied to the preservation of 
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t 


* 





Notizen 


audß 


dem Gebiete der Ratur- und Heilkunde, 


arlammeelt und mitgeteilt ren Dr, 8, &. vr. Brorier. 


Nro. 866. 


(Nro. 8. des XL. Bandes.) 


April 1834. 





Gehrudt im Landes» Inbuftrie: Comptoir Ju Meimar. 


Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rtbir. oder 3 Fl. 36 Kr., 


bes einzelnen Stüdes 3 gal. Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 gal. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 ggl. 








Natur 


Ueber den tbermometrifhen Zuſtand 
ber Erde, 
gen Xrarn © 
(Bortfegung.) 


Können bie VBeränberungen, welche im Bezug auf 
twiffe aſtrönomiſche Verbättniffe fkattfinden, bie 
limate der Erde weſentlich berheiligen? 

Es giebt auf der Erde nur eine Region, wo, abarfchen von 
ber Brehungstraft der Atmofphäre, Tag und Nacht ſtets diefelbe 
Dauer haben. Diefe Region beißt der Erdäquator, An allen an. 
dern Orten baben die Zaae und die Näcdte im Allgemeinen eine 
gleiche Ränge. Zu Parie if,  B., am 21. Juni der Tag 16 
Eiumden und die Nacht 5 Stunden lang, während am 21. Decems 
ar der Tag 8, und die Racht 15 Stunden dauert Der W. unb 
21. März und ber 22. und 23. Scprember find bie einzigen Tage, 
>o Zag und Nact eine ateiche Ränge befigen. Diefe letztern Tage, 
der W. Mörg und der 22, Eept. haben das Merkwürdige, daß an 
iheen auf der ganzen Erde bie Sonne eben fo lange unter, als 
br dim Horizonte verweilt. 

Dan braucht den ſchwierigen Gegenſtand der auf ber Erbe 
berrſchenden Temperaturen nicht im Deteit fiudirt zu baben, um im 
Allgemeinen zu beareifen, dab unter allen Breiten die Jahreszeit 
der langen Tage und Burgen Nächte eine ſolche von hoher Tempe⸗ 
tatur, und die ber kurzen Tage und langen Rächte cine kalte feyn 
werde; daß endlich die thermometriſchen Ertreme überall mit dem 
Unterfiebe der laͤngſten und kuͤrzeſten Zage in einer innigen und 
aettwendigen Verbindung fliben möfen Jede biefen Unterſchied 
verfingernde Urfache würde die Winter und Sommer tinander wes 
Eiger unaͤhnzich machen Nicht eben fo eintruchtenb ift es, daß 
beraus cine Veränderung ber mittlern Temperatur entfpringen 


würde; allein cine gewiſſe Nusaleichung der Jahreszeiten würde. 


ften eine fo merkwürdige Thatſache feyn, und auf die Vegetation 
aber Orte cinen ſolchen Einfluß baben, daß es intereffant iſt, zu 
unterfucben, ob binnen ber biftorifchen Zeit dieſe Ausgleichung nicht 
ttma durd eine Berändirung in ber Lage ober Geſtalt der Erde 
sahn Aattaefunden babr. 

Ein Kreis, weldyer ſich ganz um das Firmament zieht, und 
weiben man den Bimmcleöguator nennt, trennt bie noͤrdlichen 
Etrerbiiber von den ſuͤdlichen. Je näher ein Sternbild dem Sud⸗ 
sei licot, defto kürzer baucrt dei uns die Zeit von feinem Aufgange 
6 zu feinem Uateraenge. Im Bezug auf die andere hälfte des 
Himmels findet das Gegentheit ſtatt; bie Sternbilder, die fie ent: 
bölt, zeigen fich über unferm Horizonte um fo länger, je näber fie 
m Rorbpol liegen. - Die Eternbiider endlich, durch welche der 


tund ee 


Aequator geht, find 12 Stunden lang fidhtbar, und eben fo Lange 
unſichtbar. 

Die Sonne befindet fi auf ihrem ſcheinbaren jährlichen Gange 6 
Monate unter den fühlichen Sternbildern, und wieder 6 Monate in der 
nördlichen Haͤlfte des Himmelsäquators. Zu jeder Jahreszeit dauert 
ber Tag natürlich vom Aufgang bie zum Untergang des Sternbilde, in 
dem ſich die Sonne gerade befindet, von dem fie einen Theil auszumas 
hen fcheint, und mit dem fie ander täglichen Bımwegung dee Him⸗ 
mels Theil nimmt. Wenn man alfo ermitteln will, ob die Winter: 
tage im Verhaͤltniß zu den EC ommertagen jege mehr oder weniger 
ungleid find, als vor 2000 Jahren, fo bat man zu unterfuchen, 
ob vor 2009 Jahren bie Eonne auf ihrem Wege nad Rorden 
oder Süden immer bei denfelben Sternbildern oder vielmehr ters 
nen fteben geblichen ift. Mathematiſch genau ift fie dir nicht. Seit 
den älteften Beobachtungen hat die Sonne fich birffeits und jenfrits 
bed Erbignatore immer weniger von bemfelben entfernt. Allein dicfe 
jäbrliche Verminderung ift außerordentlich winzig, und beläuft ſich 
binnen 2000 Jahren faum auf 4°, mit andern Worten: die Sonne 
bleibt, z. B., auf ihrem Wege nach Eden fleben, wenn ber untere 
Hand ber Scheibe an den Stern gelangt ift, welchen der Mittels 
punct berfiiben vor 2000 Jahren erreihte. ine fo unbedeutende 
Veränderung bat gewiß, in Anfchung bir verbäftnifmäßigen Dauer 
der Winters und Eommertage und der auf den Berrich der Rande 
wirtbfchaft cinwirkenden climatiſchen Berhättniffe, keinen merklichen 
Einfluß baben können *) s 

Die Sonne ift nicht immer gleichweit von ber Erde entfernt. 
Deut zu Zage ift fie ihr im den erften Zagen bes Januars am 
näciten, und in den erften Tagen des Zuli am entfernteften. Doc 
wird die Zeit kommen, wo dic geringite Entfernung im Juli und 
die größte im Januar flattfindet. Hier bietet fi nun die interefe 
fante Frage bar: ob ein Sommer unferer Epoche, weicher mit ber 
Sonnenferne zufanmenfäut, wefentlih von einem Sommer verfchier 
bin feon würde, der mit der Connennäbe zufammenträfe. 

Auf den erften Blick dürfte wohl Jedermann bejabend antwor⸗ 


ten; denn zwiſchen dem Marimum und Minimum des Abſtands der 
Er: von der Erbe finder ein bedeutender Unterſchied ftatt, wels 


r etwa A bed Ganzen beträgt. Wenn wir jedoch zugleich bie 
efdywindigkeiten in Anfchlag bringen, was wir keineswegs unter: 


”) Die Mathematiker baben entdeckt, daß die Veränderung in drr 
Ausdebnung des jährlichen Aueſchreitens der Sonne nordlich 
und ſuͤdlich vom Arquater periodiſch iſt. Nachdem daſſelbe 
während einer gewiſſen Anzahl von Zabrhunderten abgenom⸗ 
men bat, wirb es wieder anfangen zu wachſen, und dieß wird 
swig fo fortgehen, ohne daß die Zotalveränderung je bedeu⸗ 

tend fiyn wird. 
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laffen dürfen, fo werben wir gerade bad Gegentheil von bem finden, 
was wir anfangs glaubten, 

Der Punct der Erdbahn, wo bie Sonne fih ber Erde am 
naͤchſten befindet, ift zugleich derjenige, wo ſich biefer Himmelstörs 
per am geſchwindeſten bewegt. Die halbe Erbbahn, oder die 180 
Grade, welche zwiſchen dem Frühling» und ‚Herbftäquinoctium lies 
gen, werben alfo in der geringftmöglichen Zeit durchlaufen werben, 
wenn bie Sonne auf ihrem Wege von einem Ende biefes Bogens 
bis zum andern in der Mitte ihres 6 monatlichen Laufs durch ben 
Yunct der ung a Entfernung von der Erde gebt. Bei ber eben 
angenommenen Borausfegung würde alfo, wegen der geringern Ents 
fernung, der Brübling und Sommer wärmer, ald gegemwärtig, wer 
g ber größern Geſchwindigkeit aber zufammen um etwa 7 Tage 

rzer fenn. Bortheile und Nachtheile heben fi, wenn man Allee 
in Anfchlag bringt, genau auf, Es würde überflüffig feyn, hinzu⸗ 
ufügen, daß ber Punct ber Sonnenbahn, welcher der geringften 

ntfernung der Erde entſpricht, ſich ſehr langfam verrüdt, und daß, 
feit ben älteften Zeiten, die Sonne immer zu Ende Herbſtes oder zu 
Anfang des Winters durch denfelben gegangen ift. 

Wir haben fo chen geſehen, daß die in der Rage der Sonnen 
bahn eintretenden Veränderungen auf die Glimate der Erde keinen 
Einfluß haben können. Wir wollen nun feben, ob es ſich mit 
den Veränderungen in der Form diefer Bahn eben fo verhält. 

Die fcheinbare Sonnenbahn, oder cigenttih die Erdbahn, ift 
eine Ellipfe, welche fih von einem Kreife nur ſehr wenig unters 
ſcheidet. Die große Are’ dieſer Ellipfe bebalt durchgebende die ⸗ 
ſelbe Ränge bei, wogegen ſich die Excentricitt der Ellipſe veräns 
dert. Die Unveraͤnderlichkeit der großen Are der Planetendahnen 
führt, einem von Kepler ermittelten Geſetze zu Folge, die Unvers 
änderlichkeit der Zeit der Drebung biefes Planeten um die Sonne 
mit ſich. Wie alfo auch immer bie Veränderungen in der Excen⸗ 
tricität der Erbellipfe befchaffen feyn mögen, fo hat das Jahr doch 
immer biefelbe Dauer 

Demnach läßt fih unfer Problem auf folaende Frage zurüd: 
führen: Wird die Erde, im Allgemeinen betrachtet, von der Sonne 
diefelbe Quantität Wärme empfanaen, wenn fie binnen 365! Tag eis 
nen volllommenen Kreis oder eine mebr ober meniger längliche 
Gilipfe, deren große Are jebocd dem Durchmeſſer des Kreifes im⸗ 
mer gleich bleibt, um diefen Himmelskoͤrper befchreibt? 

Man wird fhon bemerken, daß die Antiwort auf diefe Frage: 
Rein ſeyn werde, und daß unfere Erde eine ardfere Zotalquantität 
Wärme erhalten müffe, wenn die Ercentricität der Eilipfe zunimmt; 
denn man fann fi ja die Erbbabn fo verſchmaͤlert denken, daß fie 
die Oberfläche der Sonne an zwei Puncten fat berührt. Ueberdem 
Läßt ſich die Vermehrung der Wärme für alle Rälle genau berech⸗ 
nen, und wir finden fo, daß die Zotalquantität Wärme, welche die 
Erbe jährlich von der Sonne erhält, ſich umgekehrt verbätt, wie 
tie Beinen Axen der elliptiſchen Bahnen mit unveränderlicher gro: 
See Are, in denen fidy die Erde nacheinander bewegt. 

In unſern Zagrn nimmt bie Ercentricität der Erdbahn abs 
die Meine Are wird folglid arößer, und die Wärme, welche wir 
aljährliih von der Sonne erhalten, ift baber im Abnehmen begrifs 
fen. Uebrigens ift dieß bloß eine Abftraction; denn die Verändes 
zung in der Ercentricität geht fo langfam von Gtatten, baß mehr, 
als 10000 Jahre dazu gehören, um in der Zemperatur der Erbe 
eine Veränderung zu bewirken, welche ſich mit dem Thermometer 
meffen läßt. Zieht man alfo nur die hiftorifchen Zeiten in Betracht, 
R fann man den Einfluß diefer Urſache durchaus nicht in Anſchlag 
bringen. 

Derfchel, welder fich neuerdings mit diefem Problem ber 
fhäftiat hat, weil er darin bie Erflärung verſchiedener geologifcher 
Erſcheinungen zu finden boffte, behauptet, daß im Laufe der Jahrs 
bunderte bie Greentricität der Erdbahn daſſelbe Verbättnig erreichen 
könne, wie bie des Planeten Pallas, nämlich 0,25 der halben gros 
fen Are. Es iſt aber durchaus unmwahrfcheinlich, daß die Ercens 
tricität unferer Erbbahn in ihren periobifhen Beränderungen 
fo gewaltige Abweichungen barbieten werde, und überdbem würben 
diefe 0,25 die mittlere jährlihe Sonnenftrablenmenae nur um 
ristel vermehren; kurz, eine Ercentricität von 0,25 würde ben 
mittlern thermometrifchen Zuftand bes Erdballs auf Feine bedeutende 
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Weife verändern. Es würbe daraus nur folgen, baf von 6 zu 6 
Monaten die größten und geringften Abftände ber Sonne von ber 
Erde, deren Unterfchied gegenwärtig kaum „tel beträgt, fich wie 
5 : 3 verhalten könnten. Bei comparativen Abftänden von 8:5 
würden die Intenfitäten der keucht ⸗ und Wärmtraft der Sonne ſich 
— 5 ungefähr wie 8 : 1 verhalten. Wir wollen nun bie 
tenfität 3 mit dem Sommerfolftitium sufammenfallen laffen, * 
in den Monaten Juli und Auguſt uns 8 Sonnen über unfern Koͤ— 
pfen denken, fo werden wir einen Begriff von der ungebeuern Hitze 
erhalten, welche während einer gewiſſen Zeit berrfchen müßte, wenn 
bie Ercentricität unferer Erbbabn O0 25 betrüge. Uebrigens wird, 
wie gefagt, eine ſolche Ercentricität wahrſcheinlich niemals ſtattfin ⸗ 
ben, und wenn fie je jtattgefunden hat, fo war dieß vor 15 bis 
20000 Jahren der Fiu 
Von den Elimaten ber Erbe, wie fie ſüch aus Be— 
obachtungen entnehmen laffen, die man in verſchie— 
denen Jahrhunderten angeftellt hat. 


Wir baben, wenigflens was die fib auf der Oberfläche offen: 
barenden Erſcheinungen anbetrifft, das Problem der irdifhen Tem- 
peraturen von mehrern Factoren befreit, welche baffelbe außerordent: 
lich verwidelt haben würden. So kann, 3. B., die Centralwaͤrme 
keinen merktichen Unterfdied in den Glimaten begründen, weil ihre 
Totalwirkung an der Oberfläche gegenwärtig nicht „sftel Grab aus: 
trägt. Die Temperatut der Raumes wird, wenn man au über 
den ihr von Rourier angewieſenen Werth einigen Zweifel begen 
follte, fih doch immer ziemlich gleich bleiben, wenn ibr Grund, was 
fo viel Wahrſcheinlichkeit für fih bar, in der Ausitrahlung ber 
Sterne befteht. Die Veränderungen in der Form und Rage ber 
Erdbahn haben entweder durchaus keinen, oder doch nur einen fo 
minzigen Einfluß, daß er ſich mit den feinften Inftrumenten nicht 
meffen liche. Um bie climatifchen Veränderungen zu erklären, bieis 
ben uns alfo nur locale Umftände, oder eine etwaige Veränderung in 
der Wärme und Leuchtkraft der Sonne übrig. Aud von diefen 
beiden Urfachen läßt ſich noch eine brfeitigen, und wir werben in 
ber That alle climatifchen Veränderungen dem Landbau, dem Auss 
roden der Wälder, Austrodnen der Sümpfe ac. zuſchreiben müffen, 
wenn wir beweifen können, daß das Glima eines Ortes, deſſen 
phyſiſche Beſchaffenheit ſich in einer langen Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten nicht verändert bat, weder wärmer noch kälter gewotden ift. 

Wenn man auf diefe Weife die bereits geſchehenen und fünf: 
tigen climatifchen Veränderungen auf einen Schlag für die nanze 
Erroberfläce in die natürlich fehr engen Gränzen des Einfluffes 
verweilen könnte, den der Menſch bafelbft auszuüben vermag, fo 
würde dadurch ein aͤußerſt wichtiges meteorologifhes Refultat ge: 
wonnen ſeyn. Man wird mir alfo hoffentlich J Gute halten, 
wenn id, zur Erreichung dieſes Zweckes, ſehr in's Einzelne eingehe. 
Einen großen Theil diefer Details babe ich aus den Schriften des 
als Botaniker und Metrorolog glei ausgezeichneten bänifhen Rei: 
fenden, Hrn. Schoum, entiehnt. 


Die mittlere Temperatur von Paläftina fcheint 
ſich ſeit Mofes Zeiten nit verändert zu haben. 


Wenn Palmen Früchte bringen, oder, um genauer gu reben, 
die Datteln reifen follen, fo muß die mittlere Temperatur eine ger 
wiſſe Höbe erreichen. Auf ber andern Seite bört der Weinftod 
auf, Trauben zu tragen, die fih zur Weinfabrication eianen, wenn 
bie mittlere Temperatur eine gewiſſe Höhe überfteigt. Der mittlere 
Thermometerftand, welcher für den einen Zweck gerade binreicht, 
und für den andern nicht böber feyn darf, ift nun ziemlich derfelbe. 
Wenn wir nun finden, daß zu zwei verſchiedenen Epochen die Dat: 
tel unb der Wein zugleich an einem beftimmten Orte gedeihen, fo 
können wir bebaupten, daß fi das Glima in ber Zwiſchemeit nicht 
*— verändert habe. Wir wollen dieß nun auf beſtimmte Fälle 
anwenden. 

Jericho wurde bie Palmenftabt genannt. Die Bibel redet von 
ben Palmen von Debora zwiſchen Rama und Betbel, fo wie von 
denen, die am Ufer des Jordan wuchſen. Die alten Juden aßen 
Datteln, trodneten fie, zogen aus ihnen eine Art Honig und bereis 
teten baraus eine Art gegohrnen Getraͤnkes. Auf bebräifchen Mün« 
gen fieht man Palmen mit Früchten, Plinius, Ipeophraft, Taci⸗ 


s 


117 


tus, Sofepbus, Strabo u. f. w. erwähnen ebenfalls der Palmen: 
baine Palaͤſtina's. Es läßt fidy alfo nicht bezweifeln, daß dieſes 
Gewoͤchs von den Juden im Großen cuitivirt wurde, 

Rüdjichtlih des Weinftods finden wir eben fo viele Zeugniffe, 
aus denen wir erfeben, daß mun benfelben nidyt nur cuftivirte, um 
die Trauben zu effen, fondern auh um Wein zu bereiten. Wer 
erinnert ſich nicht der Traube, welche die Abgefandten des Mofes 
in Kanaan fanden, und an welcher zwei Männer zu tragen hatten. 
In der Bibel ift an vielen Stellen von den Weinbergen Paräftis 
na's die Rebe, Das Rauberhüttenfeft wurde nach der Weintefe 
gefeiert. Die Genefis redet von bem Weine Judoa's. Uebrigens 
weiß man, baf der Weinftod nicht nur in dem nördlichen und ge- 
birgigen Theile des Landes cultivirt wurde, da in ber Bibel haͤu⸗ 
fig von dem Meine des Thales Engaddi die Rede ift. u. 
falls koͤnnte ich mich audy auf das Zeugniß des Strabo und Dior 
dorus berufen; denn beide maden von den Weinſtoͤcken Judaͤa's 
viel Ruͤhmens. Uebrigens ift der Weinftod auf ben hebräifchen 
Münzen fo häufig, ale die Palme; kurz es it ausgemadht, daß 
man in den älteften Zeiten in den Thaͤlern Paldftina’s zugleich Pals 
men und MWeinftöde cuitivirte. 

Wir wollen nun fehen, welche Wärmegradbe zum Reifen der 
Datteln und der Trauben gehören. 

3u Palermo, deſſen mittlere Temperatur über 17° des hun⸗ 
dertgrädigen Thermometers beträgt, wachen Dattelpalmen, allein 
bie Dattel wird nicht reif. Die mittlere Temperatur von Catania 
wird zu 18 — 19° gerechnet; aber die Datteln find bort nicht ges 
nießbar. ‚Zu Algier, deffen mittiere Temperatur ungefähr 21° bes 
trägt, werden die Datteln wohl reif, allein bei weiten nicht fo gut, 
ald im Innern des Landes. 

Bon diefen Daten ausgehend, laͤßt fi behaupten, daß zu 
Jeruſalem damals, wo man die Dattelpalme in der Umgegend im 
Großen baute, und das Wolf fih von deren Früchten zum Theil 
naͤhtte, die mittlere Temperatur wenigftens fo body war, wie bie 
jepiae von Algier, welche zum Reifen der Datteln gerade ausreicht, 
Die Temperatur des altın Zerufalems betrug alfo wenigftens 21°. 

Hr. v. Bud bezeichnet als die füdliche Gränze des Weins 
ſtocks die In ſel Ferro, deren mittlere Temperatur 21 — 220 bes 
trägt. Zu Gairo und in deſſen Umgegend findet man bei einer 
mittlern Temperatur von 22° zwar bier und dba MWeinftöde in den 
Gärten, aber keine eigentlichen Weinberge- Zu Aboufceer in Pers 
fien, deffen mittlere Temperatur nicht über 25° beträgt, Eann der 
Veinſtock, nach Niebubr, nur in Gräben gebaut werden, wo er vor 
der directen Einwirkung der Sonnenftrablen geſchuͤgt iſt. Dages 
ga haben wir gefeben, daß in Paläftina der Weinftod in den 

Iteften Zeiten im Großen gebaut wurde; wir müffen alfo zugeben, 

daf die mittlere Temperatur diefes Bandes nicht über 22° betrug. 
Aus der Cultur der Dattelpalme ergab ſich aber, daß fie wenige 
fen 21° hatte. So läßt fih alfo aus cinfachen Erſcheinungen ber 
Berrtation das Glima Paldftina’s mit ziemlicher Sicherheit zu 21,5? 
des hundertgrädigen Thermometers feſtſtellen. 

Welche Höbe hat nun gegenwärtig bie mittlere Temperatur 
Paldftina’s? . Reider fehle e8 an bdirecten Beobachtungen; allein 
wir fönnen dem durch vergleichende Beobachtungen in zu abs 
beffen. Die mittlere Temperatur von Gairo beträgt 22°. Ierus 
falem lieat 2” nörblicher; zwei Breitegrade entfprechen in jenem 
Glima einer Veränderung von 4 — }” des bumdertaräbigen Ther⸗ 
mometere. Die mittlere Temperatur Jeruſalem's kann alfo nur 
wenig über 21° betragen, und fo bürfen wir annehmen, daß das 
Glima Paläftina's fih binnen 8300 Jahren in keinem merklichen 
Grade verändert babe. 

Auf diefe Gleichartigkeit des Clima's läßt fih, obwohl mit wer 
naer Sicherheit, and aus mebrern andern, die kandwirthſchaft be 
treffenden Thatſachen fhließen. Der Getraidebau würde, 4. B., bes 
meifen, daß die mittlere Temperatur 24 — 25° nicht überftieg; 
bie zu Sericho befindlichen Balfambäume hätten ferner bort ohne 
eine mittlere Zemperatur von wenigſtens 21 — 22° nicht ger 
deiben Eönnen, Die Juden feierten fonft das Pauberhüttens 
fit oder die Weinlefe im Dectoberz; gegenwärtig findet bie 
Beinlefe in ber Nachbarfchaft von Jeruſalem Ende ptember 
oder Anfang October ftatt. Die alten Juden hielten die Getraibes 
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ärndte von ber Mitte bes Aprils bis zu Enbe bes Mai's. Reuere 
Reifende haben im füblichen Theile deſſelben Landes bie Gerſte in 
ber Mitte Aprils volllommen gelb gefunden; bei St. Jean d'Acre 
faben fie diefelbe den 13, Mai reif. Uebrigens ift bekannt, daß 
man gegenwärtig in Aegypten, wo bie Temperatur böber ift, bie 

rfte zu Ende des Aprils, oder zu Anfang des Mai’s fchneibet. 

Man wird einfehen, warum ich ruͤckſichtlich eines einzigen Lane 

bes fo viele daſſelbe Reſultat bezweckende Zhatfachen beigebradht 
habe, wenn man bedenkt, daß Paläftina eine der Gegenden der als 
ten Welt ift, wo das Glima durdy die landwirtbfchaftiichen Arbeiten 
des Menſchen am wenigſten betbeiligt werden fonnte. Die Beltän: 
bigfeit der Temperatur dieſes Landes muß alfo auf die Folgerun 
führen, daß die keucht- und Waͤrmkraft ver Sonne ſich binnen 
Sahrhunderten nicht im Geringften geändert haben. Zum Beweiſe 
diefes Sages konnten nicht zu viele Thatſachen angeführt werden, 
feit man Sterne oder entfernte Sonnen brobachtet hat, deren Licht 
abnahm und zulegt ganz verſchwand. 


Bom Glima Europa's in den älteften Beiten. 


Die Rachweifungen, welche man in den älteften Schriftftellern 
über die landwirthſchaftiichen Producte Paläftina’s findet, find uns 
ter einander im volllommenen Einklang. Ueber bie Arten ber ges 
nannten Pflanzen, fo wie über die Rocalität der erwähnten Orte 
herrſcht fein Zweifel, und fo können wir dem Schluffe, zu dem wir 
gelangt find, genugfame Zuverläfjigkeit aufchreiben. Auf den erften 

lick follte man glauben, daß man auf dbemfelben Wege auch über 
das Glima bes alten Arguptens Auskunft erhalten könne, Dem ift 
aber nit alfo. Es fehle nicht etwa an Angaben; allkin fie find 
fo widerfpredhend, daß man diefelben kaum benugen kann. Betradhs 
tet man, 3. B., ben Weinftod, fo behauptet Herodot, die Aegyp⸗ 
tier bätten benfelben nicht cultivirt, waͤhrend uns Attenacus 
den Wein von Xlerandrien ruͤhmt. Wiünfht man über bie füd« 
liche Gränge der Gultur dieſes Gewähfes Aufſchluß, fo ſagt Theo⸗ 
pbraft beftimmt, man habe bis in bie Nachbarfchaft von Eicphantine 
Weinftöcde gefunden. Allein diefe Angabe fann uns wenig beifen, 
benn zur Biftimmung des Glima’s iſt nicht genug, daß wir erfahre 
ren, wo ber Weinſtock vegetiren fann, fondern wo er aufhört, 
Früchte zu bringen, aus denen fih Wein machen läßt. Rüdiichts 
lich der Palmen find die Zeugniffe kaum übereinftimmender, Nah 
Strabo waren biefelben zu Alerandrien und in ber Nähe des 
Delta unfrudptbar, ober brachten mwenigitens feine genichbaren 
Früchte; allein, wie hätte in diefem Falle ganz Niederägppten das 
mit bedeckt feyn können? Wir wollen diefe dunkeln, meift auf Dir 
renfagen beruhenden Stellen übergeben, und uns fofort zur Bes 
trachtung der europäifchen Glimate wenden. 

Man bebalte dabei immer im Auge, daß wir und mit localen 
Veränderungen befchäftigen werben, ohne das, was wir für einen 
befondern Punct als geltend gefunden baben, auch nur auf ein 
ganzes Reich ausdehnen zu wollen. "Jede andere Unterfuhungsart 
würde der Schärfe ermangeln, weiche man heut zu Tage von wifs 
ſenſchaftlichen Grörterungen fordern darf. Wünfchte man uͤbri⸗ 
gens, daß wir erft, wie Daines Barrington, Mann und 
mebrere andere Phyſiker zu beweifen ſuchen wollen, daß das 
Clima ganz Europa’s und einiger Länder Aften’s ſich im Laufe ber 
SZahrbunderte bedeutend verfchlimmert (?) babe, fo könnten wir nad 
dem Beifpiele diefer Schriftftelleer allerdings Ausnahmen und aus 
Serordentiiche Erſcheinungen genug auffinden; denn ähnliche und 
weit neuere Erfcheinungen bieten jih ung In Menge bar. 

Man leſe, ruft man und zu, Diodorus Siculus, unb man 
wirb erfabren, baß damals in Gallien die Fluͤſſe im Winter häur 

fo gefroren waren, daß Soldaten zu Fuß und Pferde und bie 

ften Wagen obne alle Gefahr über das Eis gingen. 

Die berübmte Brüde des Trajan über die Donau war nad 
Dio Caſſius beftimmt, den Uebergang über diefen Fuuß im Winter 

erleichtern, wenn derfelbe nicht feft auaefroren war. Herodian 
pricht von Soldaten, weldye, flatt das Waffer in Krügen aus 
dem Rbeine IM holen, lieber Eid abhackten und in's Lager ſchaff⸗ 
ten. Was läßt ſich aus deraleihen Stellen fchliefen?_ Nichts wei- 
ter, al6 daß zu den Zeiten der Römer die Fluͤſſe Frankreich's, der 


"Rhein und die Donau, zumeilen ey aufroren. Aus fol 
. * 
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gender Ueberficht ergiebt fich aber, baß zu weit fpätern Zeiten dieſe 
Flüffe auf der einen, und ber Po, das adriatifche und das mite 
telländifche Meer auf der andern Seite häufig mit Eis überzogen 
waren. 

8650. Das adriatiſche Meer und die Rhone frieren zu. Zum 
vollftändiaen Zufrieren der Rhone bei Arles oder in irgend einem an« 
dern Zeile der Provence, Scheint, nach den Beobachtungen von 1776, 
eine Kälte von weniaftens 18° des hundertgrädigen Thermometers 
u aebören. Im Jahr 1709, wo ber Meerbufen von Venedig zur 
* fiel das Thermometer in jener Stadt bis auf — 20°. 

1153 war der Po, von Gremona bis zur See, zugefroren. 
Man aing auf dem Eife über die Rhone. Der Wein gefror in 
din Kıllern (wenigſtens 18° Kälte). 

1216. Der Do und die Rhone froren bis auf eine bedeutende 
Ziefe (wenigſtens — 18°). 

1234. Der Po und bie Rhone frieren abermals; belabene 
Wagen fahren, Venedig gegenüber, über das Eis des adriatiſchen 
Meeres (— 20°). 

1235. Die Donau bleibt beträchtlich lange Zeit, nach ihrer 
ganzen Breite, gefroren. 

1250. Beladene Wagen gehen, Breiſach genenüber, über den 
Rhein Das Kattegat war auch volllommen zugefroren. 

1802. Die Rhone friert zu (— 18°). 

1305. Die Rhone und alle Flüfe Frankreich's frieren zu (Pa- 
pon, histoire de Provence. III. 102). 

1323. Die Rhone friert zu. Reifende zu Fuß und zu Pferde 
gehen in Dänemark, zu Lübe und Danzig über das Eis. 

1334. Sämmtlihe Fiüfe Italiens und der Provence frieren 
u (— 18°). 

, a pie MRhone friert bei Arles bis auf eine beträchtliche 
Ziefe. Beladene Wagen gingen über das Eis (— 18°). (Papon, 
e. a. D. III, 210.) 

1408. Die Donau friert von der Quelle bis zum Meer. Das 
Eis erfiredt fi, obme Unterbredhung, von Norwegen bis Dänes 
mark, Wagen fahren auf dem Gife über die Seine. (Felibien, 
description de Paris.) 

1454. Der Kroft fänat au Paris am legten December 1433 
an, und dauert 3 Monate weniger 9 Tage. Zu Ende März fängt 
er abermals an, und dauert bis zum 17. April, (Felibien, de- 
scription de Paris.) In bdemfelben Jahre fchneiete es in Holland 
40 Zage hintereinander. (Ban Smwinden, nad holländifchen 
Berichten.) 

1460. Die Donau bleibt 2 Monate lang zugefroren, bie 
Rhone friert ebenfalls (— 18°). 

1468. In Klandern hackt man die Weinrationen der Solda⸗ 
ten mit dee Art aus dem Kaffe. (Philipp de Gomines,) 

1498. De za * — iſt den 25. und 26. December 
ugefroren. ( — + 18. 
alle er Der haben von Marfeille friert nach feiner ganzen 
Ausdehnung. Dieb deutet auf eine Kälte von menigftens 18°. 
Am a Tree fiel in derfeiben Stadt 3 Fuß body Schner. 

Papon, . 20. 
x Pisa. In Frankreich ſchafft man den Wein mit ſchneidenden 
Inftrumenten aus den Faͤſſern. (Mezeran.) 

1565. Die Rhone ift bei Arles, nad ihrer gangen Breite, 
zugefroren (— 19° Gentigr.). 

1568. Den 11. December geben Karren auf dem Eife über 
die Rbone. Der Eisgang aing erft den 21. an (meniaftene — 18°). 

1570 — 1571. Bon Ende November 1570 bis Eude Februar 
1571 war der Winter fo raub, daß ſaͤmmtliche Fluͤſſe, ferbft bie 
von Bangqueboe und Provence, beladene Karren trugen. (Maͤzer a y). 

1594. 7 Meer friert bei Marſeille und Venedig (wenige 

— 20°). 

—— Karren fahren auf dem Eife über bie Rhone (— 18°). 

1621 — 1622, Die venetianifche Flotte friert in den Lagu⸗ 
nen ein (— 20°). 

1638. Das Waffer des Havens von Marfeille friert um bie 
Galeeren zu (— 20°). (Papon, IV. 490.) 

1655 — 1656. Die Seine war vom 8 — 18. December zus 
aefroren; Hierauf fror es vom 29. December bis 18. Januar ums 
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abläffie. Wenige Tage darauf trat abermals Froſt ein, der bie in 
den März bineindauerte. (Boulliaud,) 

1657 — 1658. 3u Paris friert e6 vom 24. December 1657 
bis zum 8. Kebruar 1658 ununterbrodyen, Vom 24. December bis 
sum 20. Januar war die Kälte mäßig; alsdann wurde fie außer: 
ordentlich heftig. Die Seine war ganz zugefroren. Das am 8. 
Februar eintretende Thauwetter hielt nicht an. Schon am 11. 
trat wieder Froſt ein, der bis zum 18. dauerte. (Boulliaub.) 
Am Zahr 1658 ging auch Garl X., König von Schweden, auf dem 
Eiſe, mit feiner ganzen Armee, Artillerie, Munitionswagen, Bas 
gagewagen 2c., über bas Eis des kleinen Belts. 

1662 — 1665. Der Froſt dauerte zu Paris vom 5. Die 
cember 1662 bis zum 8. März 1663. (Boultiaub.) 

1676 — 1677. Hortwährend fehr heftiger Froſt vom 2. Des 
cember 1676 bis zum 18. Januar 1677. Die Seine war 35 Tage 
hintereinander zugefroren. (Boulliaud.) 

1684. Die Themſe fror bei London 11 Zoll tief; belabene 
Wagen fuhren über dieſelbe. 

1709. Das abriatifche Meer und das mittelländifche bei Genua, 
Marfeille und Gette frieren zu (— 18°). 

1716. Die Themfe friert bei London zu. Auf dem Eife wers 
den viele Buden errichtet. 

1736. Man fährt auf Schlitten von Gopenbagen nah Schweden. 

1740. Die Seine If nach ihrer ganzen —— — ie 

—- 10°, 


1742. Desaleichen. 

1744. Desatcicen. * 305 
1762. Des gleichen. — 23 
1766. Desaleichen. (— #. 
1767, Desgleichen. — 16°.) 
1776. Deögleichen. — 1, 
1788. Desgicichen. — 13°. 
18% Deögleichen, 14,5. 


’ (— 

Wer dieſe lange Zabelle durchgelefen, ber wirb gewiß in dem 
von ben Alten beigchraditen Beifpielen vom Zufrieren der Flüffe, 
nicht den Beweis davon finden, daß das Elima von Guropa ſich 
verfchlechtert (verbeffere oder verändert ?) habe. 

Was laͤht fih nun von den 3euaniffen fagen, die man von 
den Dichtern entiehnt? Birgit empfiehlt im dritten Buche feiner 
Georgica, ben Schafen Stroh und Farrnkraut zu ftreuen, damit 
die Kälte den zärtlichen Thieren nicht zur Laſt falle, und alsbald 
greifen Schriftfteler diefe, gewiß ſehr wenig fagende, Stelle auf, 
um ohne Weiteres zu beweifen, daß bie italienifhen Winter vor 
Alters eine Strenge dargeboten hätten, von ber wir uns keinen 
Begriff machten. Ich babe biefen Uebertreibungen bereits dadurch 
begegnet, daß ich Beifpiele angeführt babe, daß in neuerer Zeit 
ber Po und das adriatifche Meer zugefroren find. If man damit 
noch nicht zufrieden, fo will ich anführen, daß im Januar 1604 
zu Padua, nicht weit von Mantua, dem Geburtsorte Virgil's, 
eine folhe Menge Schnee fiel, daß die Dächer mehrerer bedeutens 
der Häufer einbrachen, daß ber Wein in ben Kellern gefror u. f. w. 
Was will gegen dieſe volllommen authentifchen meteorologifchen 
Thatſachen der Umftand fagen, daß Birgit empfiehlt, den Shaafen 
Strob und Farrnkraut zu freuen? 

Derſelbe Dichter faat an einer andern Stelle, es ſeyen Bei⸗ 
fpiele befannt, daß die Fluͤſſe in Galabrien aefroren wären. Was 
will man, ruft man aus, einer ſolchen Erfcheinung entgegenfigen ?! 
Wie laͤßt fih nun noch läugnen, daß die Winter im füdlichen Itas 
tien fonft viel kälter geweſen foyen, als gegemwärtia?! Diefer Eins 
wurf ift nicht fo ſtark, als es auf den erften Blick fcheint. Das 
ausnabmeweife Zufrieren eines Fluſſes kann zuvörderfi ein Clima 
noch nicht characterifiren. Zufällige atmoſphaͤriſche Umſtaͤnde koͤn⸗ 
nen das Herabſteigen ſehr kalter und trockner kuftſchichten aus den 
obern Regionen, auf einen gewiſſen Punct ber Erdoberflaͤche ver: 
anlaffen und fo, unter Beguͤnſtigung der Ausſtrahlung der Wärme 
und der Evaporation, bad Gefrieren eines Yluffes in jedem Rande 
herbeiführen. *) So hörte man auch erft vor wenigen Jahren, 


*) Xchntiche Betrachtungen geben darüber Aufklärung, warum 
z. B. 1. im Jahr 1709 bie Seine, felbft —— den Brüden 
bei Paris, nicht gufror, während man Toulouſe auf ber 
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wenn auch nicht ohne Verwunderung, body ohne bie Erſcheſnung 
ald volltommen unerklaͤrlich au betrachten: daß das Waller in den 
Schlaͤuchen des Gapitän Glapperton, nicht weit von Murzuf, auf 
einer wenig Über dem Meeresfpieget erbabenen Ebene, in einer 
Nacht gefrorz aud haben die Miteorofogen die Angabe Abdallas 
tips (fiebe die Weberfegung von Silvestre de u. p: 505), baf 
im Jahr 829, als ver jacobitiſche Patriarch von Aethiopien, Dies 
nifius von Zelmahre, mit dem Kalifen Mamoun nad) Aegyp⸗ 
tm geaangen fen, fie den Nil gefroren gefunden hätten, nicht für 
ein bIoßes Möährchen zu erklären gewagt. 

Ih bätte vielleicht, che ich auf dieſe Betrachtung einging, 
fragen follen, ob zu unfern Zeiten die Flüffe im füdlichen Star 
lin nie zufrieren. Sedenfalls hätte ih dem Zeuaniffe Virgil's 
eine durchaus nicht mißzuverftebende Stelle Theophraſt's entges 
—— koͤnnen, aus welcher ſich ergiebt, daß vor Alters die 
wergpalme (Chamaerops humilis) in Galabrien große Strecken 
Landis überzog. Die Vegetation diefer Palme verträgt ſich allers 
dings, wie im Koͤnigreiche Valencia, mit gelegentliden, kurz "ans 
haltenden Fröften, würde aber durch Fröfte, die Flüffe zum Ges 
frieren bringen Fönnten, unausbleiblich zerftört werden. 

Strabo erzählt im zweiten Buche, daß an ber Mündung ber 
Palus maeotis bie Fröfte fo ftark foyen, daß im Winter einer ber 
Generale des Mithridates die Reiterei der Barbaren genau an dem 
Orte flug, wo fie im Sommer in einem Gectreffen beſiegt wors 
den waren. Diefe Stelle ift eine derjenigen, auf bie ſich die Ver⸗ 
tbeidiger allgemeiner climatifher Veränderungen am boͤufigſten be · 
schen; allein Pallas, welcher lange im füdlihen Rußland gelebt 
kat, verfihert, daß, feibit in gewöhnlichen Wintern, der Esgang 
auf dem Don einen großen Theil des aſow'ſchen Meeres mit Schols 
len bedeckt, und daß in rauhen Wintern belatene Karren otne 
Schwierigkeit auf bem Eife von einem Ufer nad) dem andern fahren. 

Ih wende mid nun wieder zur Betrachtung des Glima’s ei⸗ 
niger befondern Orte. 


Garonne und von Gette bid Bouſſigny, fo mie zu Balaruc, 
auf dem Eiſe fpaziertes 2. wie c# kam, daß zu Paris bie 
größte Winterfälte zwei Tage fpäter eintrat, als zu Wont: 
pillier; 3. weßhalb nach einer bedeutenden Verminderung des 
Froſtes, derſelbe zu Montpellier früher mwicder sintrat, mie 
u Paris; 4. endlich, warum im Jahr 1821 die Kälte zu Zous 
ufe um 0,609 ftärter war, wie zu Paris, welches doch 54° 


nördlicher liegt. 
e z (Schluß folgt.) 


IR ELITE EN 


Ueber das Säugen der Getaceen bat ber von Hra. 
Geoffroy veranlaßte Etreit Gelegenheit gegeben, daß folgende 
Rahrichten aus einem Briefe des Hrn. Chauvin, welcher ala 
Ehirurg einen Waifiſchfahrer begleitet hat, von Hrn. v. Blain« 
ville bekannt gemacht worden find: Der Walfiſchfahrer le Cou- 
rier des Indes verlich im Februar 1832 Havre und verfolgte den 





Seit 


Luration des Oberarmkopfes nad hinten. 


Rah Verlauf eines Jahres und funfjehn Tagen wieder eingerichtet 
von Dr, Sedillot. 


Gauterot, einer ber gefchicdteften Schloffer in Paris, 
41 Jahr alt, von kleiner Statur, aber ftart und gefund, 
war einer Art von Hallucinationen unterworfen, im welchen 
er, im Schlafe auffahrend, auf Jemand, von welchem er fich 
bedroht glaubte, loßſtuͤrzen und denfelben mifhandeln konnte, 
the dieſer von ihm erfannt wurde. Am 15. October 1831, 
we man ihn in einem folhen Anfalle zu faffen und feine 





„und wenn bie Mutter I 


tu 
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Walfiſchfang in einer der Baien, wohin die Wal ſche ſich begeben, 
um ihre Jungen zur Welt zu bringen, und wo fie zu bleiben pfles 
gen, bis die Seit bes Gäugens vorüber ift. Es wurden dort neun 
Meatfifche arfangen, ſaͤmmtuͤch fäugten fie ihre Jungen, weldye ſchon 
15 — 18 Fuß lang waren, d. h. 4 der Größe der Erwachſenen ers 
reicht hatten. — Man fah, wie diefe Walfiſche mit ihren Jungen 
fpielten, fo baß fie ea geſchickt auf dem Schwanze balancırten 
und fie zuweilen in die Höhe warfen, fo daß fie vor ihrem Kopfe 
wieder in's Waffer firlen. Das Junge folgte beftändig feiner Muts 
ter und entfernte ſich fogar nicht von ihr, wenn fie gefangen war; 
Das des Schiffs feitgemadt war (amarree 
le long du bord du batiment), fo ſchwamm es um fie berum, faßte 
die Bige, ließ fie wieder los und ergrift fie glei darauf mit Bes 
gierde von Neucm. Es fegte diefe Berorgungen fogar fort, wenn 
das an dem Schiffe befeftigte Thier ſchon vier oder fünf Stunden 
todt war: und biefe Zeichen von Anhänglichteit rührten die Ma: 
trofen fo ſehr, daß fie oft in rigen Fehr dem Jammer des 
Jungen ein Ende zu machen, da fein Tod body dem Tode feiner 
Mutter bald folgen mußte. — Die Brüfte der Walfiihe find, nad 
Gbaupin, nit rund, fondern von elliptiſcher Form. Die Zitze 
ift platt, Das Junge, um fie zu fallen, bringt fi in eine per⸗ 
ndiculäre Stellung zu dem Körper ber Mutter, — Die Fluͤſ⸗ 
e weiche ſich in Menge in den Brüften finder, iſt Milch, welche 
die Schiffebefagung oft benugt hat, um den Kaffee bamit zu mifchen ; 
die Matrofen erbielten felbige, indem fie einen Zbeil der febr gro⸗ 
sen Drüfe drüdten. Diefe Mitch mifchte ſich mit dem Serwaffer. 
Was die Mlebrige Eubftanz anlangt, wovon man angegeben hat, 
daß fie an der Oberfläke des Waffers in den Gegenden ſhwimmt, 
wo man den Warfifch fängt, und wovon man geglaubt bat, daß fie 
ein Secretum fiyn könne zur Rabrung dis Jungen, fo hat Pr. 
Ehbauvin fie auch gefehen und hält fie für den kaich eine Fiſches 
von ber Größe eines Häringe, und giebt an, daß fie einen Theil 
der Nahrung des Walſiſches bilde, Tomobl des Erwachſenen, als ber 
Zungen, wenn fie über die Saͤugeperiode hinaus find. ü 
In Bezug auf Befhleunigung des Yurefhlags bei 
Zaubftummen dur die Wärme, find im Zaubfiummen« 
inftitut zu Genf am 2. Januar 1832 von Mojon merkwürdige 
Blobachtungen gemacht werden. Als man in jenem Inftitute mit 
dım Drabtkieide zum Schut für Peifonen, melde bei Fruersbrüns 
fen fid) der Wirkung des Feuers ausſetzen, Verſuche anftellte, uns 
terfuchte Profeſſer hernarbine Mojon bei mehrern mit der 
Drabtmaste betieideten Verfonen, welche einige Minuten lan bem 
euer auggefegt blieben, den Puls, und fand, daß er bei ben Zaubs 
rischen durchgängig in einer Minute nur 20 bis 24 Schläge mehr 
that, als im natürlichen Zuftande, während er bei Andern um 60 und 
felbft mehr Schläge zunahm. &o ſchlug bei erſtern der Puls in einer 
Minute 90 bis 94, bei legtern auf 130 und felbft mehr Mal. 
Sollte wohl die angeborne Zaubheit an ſich eine Verminderung des 
oraanifchen Gefühls bedingen? oder ift umgekehrt die Zaubbeit bie 
Wirkung einer nleih von der Geburt an nicht befonders ausge: 
zeichneten Genfibitität Hr. M. überläßt die fung dieſer Frage 
den Pbnfiologen. (Gazette med. de Paris, Janv. 1834.) 





Arme bis zum Erwachen zu halten fuchte, und er dagegen 
antimpfte, luxirte er fih das Schultergelenk, ohne daß be: 
merkt worden wäre, in welcher Stellung, und durch melde 
Bewegung. So wie er zu fi kam, Hagte er Über heftige 
Schmerzen und Unmöglichkeit ber Bewegung. — Der bins 
zugerufene Arzt kannte das Uebel nicht, hielt es für einen 
Schulterblattsbtuch, und legte einen Verband an ıc.; fo ver- 
gingen allmälig fünf Monate, wo einer der Medicin Stu 
direnden eine uration zu erkennen glaubte, und Urſache 
wurde, daf von verfehiedenen Chirurgen neue Unterfuhungen 
angeftellt, aber auch ſeht verſchiedene Urtheile gefällt wurden, 
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bis enblih im Monat October 1832 Hr. Dr. Sedillot 
den Kranken zu Geſicht befam, und, mas er fand, folgenders 
maßen befchreibt. 

„Die Schulterrundung war verfchreunden; die Rinder 
des acromion liefen ſich beflimmt nach vorn zu und nad) 
außen unter der Haut erkennen, und wenn man mit dem 
Finger in die Tiefe drüdte, fo fühlte man eine Grube, wel: 
che der fossa glenoidalis entfprah. Diele fossa glenoi- 
dalis war alfo leer, und weder an der Vorbderfeite der Echulr 
ter noch in ber Achfelhöhle war etwas wahrzunehmen, 
was man für den Oberatmkopf bitte halten können. Aber 
an der binteren Fläche des Schufterblatts fand ſich, unter der 
äußeren Hälfte der spina scapulae, eine runde Erhabenbeit; 
welche hinten uͤber einen Zoll Über die spina bervorragte, 
und fid deutlich in die Michtung des Arms fortfepte. Letz⸗ 
terer fehr fhräg von oben und binten nach unten und vorn 
geneigt, kreuzte in fchräger Richtung die Wertikallinie des 
Körpers. Wenn man mit dem Gliede leichte Rotationsbe · 
wegungen vornahm, fo fah man, wie diefe fich in der ſasca 
infraspinata wiederholten und man fühlte, wenn man bie 
Hand auf jene Hervorragung auflegte, mie ber Kopf bes 
"humerus fih unter ben allgemeinen Hautdeden bewegte, 
‚und felbft ein Frictions-Geraͤuſch hören lief. Der Arm, von 
ber Schulterhöhe bis zum Ellbogenknorten gemeffen, war eis 
nen Zoll länger, als der der entgegengefegten Seite. Die 
Entfernung des Ruͤckgrats bis zum aͤußern Rande des Schuls 
terblatts war vermindert. Das Glied, von der Seite ans 
geſehen, fhien oben gegen den Nüden gerichtet, und wenn 
man ben Ellbogen nad hinten bermegte, fo vermehrte man 
die Abplattung, welche ber große Bruſtmuskel und die vor: 
dern Bündel des deltoideus darboten, welche verlängert und 
über der car. glenoidalis mweggelagert warn. Die Fur: 
che, welche beide Muskeln abgränzt, war tiefer und auffals 
lender. 

Die Bewegungen der Supination ber Hand waren un: 
moͤglich, nicht weil die Gelenk Verbindungen der Speiche 
verlegt gewefen wären, fondern weil der humerus in einer 
ftarfen Rotation nad innen firirt worden war; die Bewe— 
gungen der Pronation erſchienen übertrieben. Das ganze Gtied 
war abgemagert, ein Dritttbeil weniger did, ald das der 
andern Eeite, und beftändig Ealt. Der Kranke fonnte ſich 
deffelben nicht bedienen, nur menig damit fehreiben und 
nur mit Schwierigkeit damit bis an das, Kinn gelangen. 

Mehrere mächtige Gründe bewogen Hm. S., die Re: 
duction zu verfuchen, obwohl die Luration ein Fahr alt war. 
Die Anchyloſe war nicht vollftändig; der Kranke zeigte viel 
Muth und guten Willen. Seine Gonftitution war gut. 
Das Glied zeigte keine fchmershaften Puncte, befonders aber 
geftattete die Art der Luxation, daß man eine beträchtliche 
Gewalt anwenden konnte, ohne fürchten zu müffen, daß die 
Ariltar- Gefäße oder Nerven verlegt werden koͤnnten, da dieſe, 
an der innen und vorbern Seite des humerus gelegen, 
vor aller Gemwaltehätigkeit ficher waren. 

Zwei Einrihtungsverfuche, wo Gehllfen die Ertenfion 
und Gontraertenfion verrichteten, waren vergeblih, zeigten 
aber doch, daß der Kopf etwas feinen Pins verließ und nad 
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außen tuͤckte. Es kam nun darauf an, beſſere Huͤlfsmittel 
zur Cantraextenſion, Extenſion und Reduction zu erlangen. 

Ht. S. lief nım von dem Bandagiſten, Mechanikus 
Valerius, rue Coq-St.-Honoré zu Paris, folgenden 
Apparat verfertigen, welcher allen Anforderungen zu entfpres 
den fchien, 

Das erfte Stuͤck, zur Contraertenfion beflimmt, wurde 
mit der Mitte umter bie Achfelhöhle gelegt, und das eine 
Ende flieg von da nach dem Schlüffelbein hinauf, ging über 
den obem Rand des Schulterblatts und die Gräthe deffel: 
ben, um ſich, Jindem es fo die Schulter kreuzte, mit bem an» 
dern Ende zu vereinigen, welches horizontal hinter dem Rü 
den fortlief. Jedes diefer Enden trug einen Ring, durch 
welchen eine ftarfe Schlinge lief, deren Enden unbeweglich 
an einem Hafen in der Mauer befeftigt waren. 

Das meite Std, von ovaler Form und acht Zoll 
Linge, follte noch das acromion firiren, auf welches die 
Mitte diefes zweiten Stüds angelegt wurde; die beiden En- 
den, welche vor und hinter der Schulter abwärts liefen, was 
ren mit Ringen verfeben, und die durch diefe Ringe geführe 
ten ſtarken Schlingenbänder liefen durd Rollen, welche am 
Fußboden befeftige waren, und die Anwendung jerer nöthigen 
Gewalt geftatteten, um das Schulterblatt von oben und et— 
was nah außen, nah unten und innen herab zu bringen. 
Diefes zweite Stuͤck war, wie ſich nachher zeigte, erft überflüffte, 
wurde aber nachher, zu einem ganz andern nicht vorbergeiche- 
nen Zweck, fehr nuͤtzlich. 

Das dritte oder Armſtuͤck war zur Ertenfion beflimmee Ä 
es war ein vier Zoll breites, gepolftertes, außen gefchnürtes 
Armband, umfafte den untern Theil des Arme, ſtuͤtzte ſich 
auf die unteren Höder des humerus und nahm in einem 
vorn angebrachten Ausfchnitte den Vorderarm auf; zwei Seis 


tenringe hielten die Enden eines ftarfen Ertenſionsbandes, def: 


fen Mitte an dem Haben eines Flafchenzuges befeftigt war. 
Legterer wurde am andern Ende durch eine Schnur gehalten, 
welche unter rehtem Winkel um eine Rolle lief und an ei« 
ner m’t einem Zifferblatt verſehenen römifhen Wange von 
taufend Pfund Stärke zog. Mit bdiefem Apparate fonnte 
man alfo ben Grad der angewenditen Zuzgewalt genau ermeffen, 
wobei noh eine MWindenvorrihtung die Regulirung des Fia- 
ſchenzugs erleichterte. Der Apparat wurde fo lange anptos 
birt und geändert, bis er volllommen paßte, umd ur endlich 
am 1. Rovember 1832, ein Jahr und 15 Tage nach der 
Ruration, in Anwendung. gebracht wirrde. ine lange Fla- 
nellbinde wurde von den Fingern bis zum Ellenbogen anges 
feat, um Anſchwellungen zu verhüten. Das Armband wurde 
geſchnuͤrt und von vier Gehülfen feſt zuſammengeſchnuͤrt, und 
der Kranke wurde auf ein Tabouret gefekt. Die beiden in 
der Mauer befeftigten Ringe, um die Extenſions⸗ und Gons 
traertenfionsgewale zu ftüsen, befanden fich nicht in gleicher 
Höhe, fondern der erftere etwas höher. 

Nachdem alles auf diefe Art vorbereitet war, wurde am 
linken Arme ein Aderlaf von anderthalb Pfund vorgenome- 
men, ohne Ohnmacht herbeiiuführen, und der Zug fing an; 
er dauerte acht bis zehn Minuten. Anfangs allmälig zuneb« 
mend, wurde er hernach mit Zwifchenzeiten permanent ges 
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macht. Der hoͤchſte Grab brachte den Zeiger ber römifchen 
Waage auf 300 Pfund, ein Grad, Über welchen man nicht 
binausging, welcher aber, wegen der Friction der Schnur an 
der Umfchlaysrolle, noch etwas höher angenommen werden 
muß. Der Kranke klagte heftig Über fehr lebhafte Schmers 
zen im Ellenbogengelent und veffangte, daß man die Operas 
tion für den Augenblick unterbrechen folle; er mar zwiſchen 
ber ertendirenden und contrarrtendirenden Gewalt fo gefaßt, 
daß er nicht den geringften Widerftand leiften konnte. Diefes 
Gefühl des volitändigften Unvermögens erfchredte ihn etwas, 
wie es fchien; er vereinigte Bitten und Drohungen und feine 
Aufreisung war außerordentlih. Inzwiſchen man bemerkte, 


mion etwas näher kam, ohne Krachen, ohne Erſchuͤtterung, 
und ohne daß die Haut der Achfelhöhle und des Arms übers 
mäßig gefpannt worden wäre. Kein ungünftiger Zufall drohte, 
und es wäre Schwäche gewefen, feinen blinden Klagen nach⸗ 
zugeben. Als der Oberarmkopf über den dußern Rand dee 
acromion binaus und folglidy der fossa glenoidalis gegens 
über gebracht war, fo verfuchte Hr. S., den Oberarmkopf mit 
der Hand und nachher mit dem Knie unter dag acromion 
zu floßen, indem er zugleih den Ellenbogen nah hinten 
drängte und dem Arme einige MRotationsbewegungen mits 
theilte; aber diefe Anftrengungen waren vergeblihd. Nun 
ließ er die Mitte des oben erwähnten Acromialſtuͤcks, welches 
nicht angewendet worden war, an die ‚hintere und obere Seite 
des Arms legen; vier Gehülfen faßten die Stride deffelben 
und zogen kräftig nach vorn, während Hr. &. den Ellenbo⸗ 
gen in gerade entgegengejester Richtung nad hinten 309; 
darauf überließ er diefe Sorge einem Gehülfen umd legte 
fetbft feinen linken Vorderarm unter die Achfel und lief dann 
den Flafchenzug loder mahen, in dem Maafe, mie er den 
Elienbogen abwärts drängte. Durch die Verbindung der 
Einwirkung biefer beiden hebelartigen Bewegungen (deiem eine 
nach vorn, die andere nach außen witkte) auf den Oberarmkopf, 
batte man das Vergnügen, zu feben, wie der Oberarmkopf 
unter das acromion gelangte, feine Stelle einnahm, und 
die Schulterruͤndung fid wieder berftellte. Nun ließ man 
mit der Wirkung des Flafchenzugs ganz nah, der Ellenbos 
gen wurde an den Rumpf gelegt, die Apparatſtuͤcke abgenom⸗ 
me und dem Kranken das Gelingen der. Einriditung anyes 
zeigt. Die Form der Schulter war wieder normal. Einige 
Bewegungen wurden mit Vorſicht vorgenommen, und bie 
Hand, welche vor der Operation kaum hatte an das Kinn 
gebracht werden können, wurde Über den Kopf bis hinter den 
Hals gebraht. Es wurde dann, der Vorſicht wegen, eine 
Zeitlang ein Verband angelest, um das Rüdwärtsweichen 
des Dderarmkopfes zu hindern, wozu er einige Neigung zu 

Am 15. Maͤtz ift das Volumen des Gliedes wieder 
ftärfer wie das der entgegengefegten Seite. Das vorhanden 
gewefene Gefühl von Kälte ift verſchwunden. Hr. G. fchreibt, 
jeichmet, und bringt feine Hand mit Leichtigkeit Über die 
Stime. Die Bewegungen der Abduction und Adduction find 
vollfiändig; die Rotation nach außen bat fih am fchwierigs 
fen wiederhergeftelt. Weitere Uebung wird die Nachgiebigs 
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Beit der Theile noch vermehren, und es ift wahrſcheinlich, daß 
mit der Zeit die Herftellung vollftändig werden, daß auch 
keine Spur der Luration zurüdbleiben wird. (Hr. S. bat 
Gppsabgüffe von der Schulter vor und nach der Reduction 
machen laffen, welche recht lehrreich find.) 


Ueber den Zuftand der Eymphgefäße bei am Marf: 
ſchwamm der Hoden Berftorbenen. 
Bon O. Baring. 
Sorgfältig angeftellte anatomiſche Unterfuchungen weiſen nach, 


daß der Oberarmkopf allmälig dem Äufern Rande des Arro-/7 daß weder die Nerven, noch die Blutgefäße, fondern vielmehr dies 


jenigen Igmphatifchen Gefäße, welche von dem primär füngöfen 

den mit dem Saamenftrange in die Unterleiböböhle treten, als Lei⸗ 
ter bes Krankheitsproceffes und bes Krankheitäftoffes betrachtet wer« 
den müffen. Sie find cd, an denen man bäufia die wichtigften und 
intereffanteften Beränderungen in progreffiver Reihe von unten nad 
oben verfolgen kann. Sobald nämlih der funiculus spermaticus 
durch den canalis inguinalis getreten iſt, zeigen fi an und neben 
den Inmphatifchen Gefäßen eine mehr ober minder große Anzahl 
rundticher oder ovaler Geſchwuͤlſte, welche geſchwollene und degene⸗ 
rirte Saugaderdrüshen find. Dieſe Drüfen find in eine mehr oder 
minder erweichte Maffe, welche meift feine Epur ibrer fräbern 
Structur mehr zeigt, umgewandelt. Bald iſt diefelbe dickflüſſig, 
fo daß die Drüfe einer mit einem fchmwärglichen Fluſdum gefüllten 
Hydatide gleicht, bald breiartig, bald der Gehirnſubſtanz aͤhnlich⸗ 
bald iſt fie weißtih, oder gelb, bald röthlih, grau, oder braun, 
und zwar fo, daß nicht felten diefe Farbennuͤancen vermiſcht vor⸗ 
kommen. Solche Drüfengefhmäifte begleiten nun nicht allein die 
Inmphatifchen Gefäße, weldye zum plexus lumbaris und renalis gts 
ben, fondern oft finder man auch die plexus sacrales, iliach, und 
hypogastriei mit ihnen befegt; beſonders häufig aber zicht ſich eine 
Kette von ſolchen Geſchwülſten nad der Wirbeifäule zu und an 
ihr herauf. Zwiſchen den einzelnen degenerirten Dfüfen laufen 
dann die immer dicker und deutlicher werdenden erweiterten kymph⸗ 
aefäßftämme, wilde häufig ganz deutlich eine aͤbnliche graue, weiße 
liche oder braune Maffe enthalten. Je böber die Lymphgefoͤße fteir 
gen, defto mehr nehmen ſie meiftens an Volumen zu, und deſto 
deutlicher wird ihre Theilnahme an der Erankyaften Veränderung 
des Bodens, 

Die Hauptveränderung findet man meiftens auf dem zweiten 
und dritten Lendenwirbel: nämlih eine ganz entartete Maffe von 
oft enormem Votumen, welche nichts Anderes, ald ein Gonglomerat 
angefhwollener und gänzlich degenerirter Saugaderbrüfen iſt. Das 
receptaculum chyli, fo wie auch die übrigen benachbarten und in 
felbiges ſich ergichenden Lomphgefaͤße und kLymphdruͤſen find ebens 
falls in diefe oft allen Glauben überfteigende krankhafte Bildung 
bineingezogen. (Lobftein’s tumenr retroperitoneal.) Bie ift 
mit den bier liegenden großen Blutgefäßen innig verwachfen und 
umgiebt und comprimirt diefelben nicht felten vollſtaͤndig. Hoͤchſt 
fetten findet man aber die durch die Geſchwulſt laufenden großen 
(Hefäße, deren Häute ſich zumeilen verdünnt zeigen, in ihrer Weite 
bedeutend verändert oder gar obliterirt, und auch die hindurchgehen⸗ 
den Nerven find in der Regel unverändert. 

Die Maffe felbft, aus welcher die Geſchwulſt befteht, ift un 
verfennbar mit der des primär fungdfen Hodens ibentifhh; doch 
kommen auch bier mandperlei Verſchiedenheiten, felbft in den —* 
nen lappigen Abtheilungen einer und derſelben Geſchwulſt, vor. Im 
Allaemeinen iſt ed eine verſchiedenartig gefärbte und entwickelte 
Encepbaloidenmaffe, doch kommen zuweilen aud eimelne Parthien 
von mebr derbem, ſpeckigem, andere von mebr fcireböfem, andere 
von Act tuberfusöfen, noch andere von melanotifcgem Anfehen vor, 
zuweilen findet man felbft wirklide Dfüficationen. Verdichtetes 
Zellgewebe mit zahlreichen Blutgefäßen umgicht diefe Gefchwätfte, 
drinat häufig in fie hinein und trägt fo zur Bildung der zahfrei- 
chen Kötheilungen in demfelben bei. Die ganze Geſchwulſt ift meift 
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nur von einem fehr dünnen Zellaewebe und vom Peritoneum ums 
eben. In andern Fällen find keine Abtbeilungen vorhanden und 
die Geſchwulſt fheint eine homogene Maffe zu bilden. Dft erzeus 
gen fih im Innern der Maffe bie und da Blutergießungen, melde 
fih allmälig vereinigen, fo daß die Geſchwulſt einem ſchwaͤrzlichen 
oder bräunlihen Brei ähnlich wird. In andern Fällen finden ſich 
—* —— Cavitaͤten, welche mit einer dicken Fluͤſſigkeit ans 
ge nd ıc. 

Bon diefer Hauptgeſchwulſt erſtreckt ſich die krankhafte Bil 
dung auch nad) den Seiten bin weiter fort, wo dann wieder die 
komphgefaͤße als Leiter dienen. Zuvoͤrderſt zeigen ſich die vasa 

a oft abnorm erweitert und bie ihnen angebörigen Drüfen aufs 
etrieben und entartet. Sodann nimmt auch der plexus portarum 

der fossa transversa ber &eber an der Entartung Theil. Eben 
fo verpält e6 ſich mit den lymphatiſchen Gefäßen der Milz. &o 
verbinden die Lymphgefaͤße die ſecundaͤre Markſchwammsgeſchwulſt 
auf den Eendenwirbeln mit den wichtigſten Organen des Uns 


terleibs. 

Br auf ben Lendenmwirbeln liegende Geſchwulſt feibft zeigt eine 
Neigung nah oben und nad vorn zu wachſen. Sie fteint alfo 
entweder gerade gegen das Zwerchfell in die Höbe, oder aber fie 
gebt mehr nad vorn oder feitwärts bis zum Magen, zur Reber, 
oder zwilchen beiden zur Bauchwandung, wo fie alsdann fon im 
Leben äußerlich fühlbar wurde. - 

Auch der Theil des ductus Thoracicus, welcher am obern Ende 
der Geſchwulſt hervortritt, pflege nicht weniger entartet zu ſcyn; 
er ift meift erweitert, von ermeichter (Encepbaloidenmaffe ausge 
dehnt und verftopft, zugleich iſt er mit feinen Umaebungen feft vers 
wachfen und bis zum Zwerchſell mit degenerirten Drüfen und hydas 
Kidenartigen Körpern bebedt. 

In manden Fällen erſtrecken ſich dieſe Veränderungen auch 
weiter in die Bruſthoͤhle, und ale Conductor dient alsdann ber 
ductus thoracicus. In den Rungen feheinen befonders die durch 
die Inmpbatifchen Gefäße der Lungen mit dem ‚ductus thoracicus 
aufagmenbängenben Brondialdrüfen zU leiden, In dem cavo me- 
‚diastini port. findet man den ductas thoracicus auf gleihe Weiſe 
wie uͤnterhalb des hiatus aorticus entartet, welcher gleichfalls die 
mehr oder deniger entarteten Eympbgefäße ber Lungen in fih aufs 
nimmt In nicht allzufeltenen Fällen wiederholt ſich bier, die deu⸗ 
teropathifche Geſchwulſtbildung, welche wir bereitö im Unterleib bes 
obachtet haben. (Lobstein’s 'Tumeurs retro - pleurales, Bayle’s 
und Cayol’s masses cancreuses thoraciques), Es kommen Fälle 
vor, wo biefer oft bedeutend volumindfe fecundäre Markſchwamm 
ben ductus thoracicus bis zu feiner Einfenfung in die vena subela- 
via sinistra begleitet, ja wo die Geſchwulſt ſich fo weit erbebt, 
daß fie im Leben oberhalb des Schlüffelbeins deutlich gefühlt wer: 
den kann. (Ueber den Markſchwamm der Hoden, von Dr, D. Bar: 
ring. Göttingen 1833). 


Mid celIlem 


Eine bei einer Kopfverlegung gar nidht bemerf: 
bare beträdhtiihe Empvembildbung befchreibt Medicinals 
rath Ullrich in Casper's Wochenfhrift. Bd. 2. No. 47, 3 
theile denfelden mit, weil er befonders zur Beurtheilung vermeinte 
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liher Gitermetaftafen einen intereffanten Beitrag liefert. Ein Tb: 
pfergefelle von 21 Jahren wurde am 20, April in der Trunkenheit 
überfahren und erhielt dabei eine Verlegung am linken Scheitel: 
beine. Es fand ſich eine Fiffur an diefem, welche in die Lambbas 
nath überging, jedoch obne Knocheneindruck. Außer etwas Kopf 
ſchmerz waren gar keine Symptome einer Kopfoerligung vorhander. 
Dennoch wurde ber Kranke 2” ftrengen antipblogiftifhen Be⸗ 
bandiung unterworfen. Am 80. April fchien der Zuftand f.hr güns 
ftig und der Kranke befand ſich nun zehn Tage lang ſcheinbar voll 
kommen wohl und konnte ungebindert umbergeben. Am 11. Map 
fteltte fih wiederum etwas Kopfſchmerz ein; ber Puls wurde ges 
reist und der Appetit nahm ab. Am 13. May Biutegel, kalte 
Umfchläge, Glauberſalz, ohne Binderung der Symptome. Am 14. 
trat eine kurze Obnmadpt ein, jebod obme Lähmung, ber Kopfe 
ſchmerz wurde heftiger, und der Puls fehr häufig, faſt zitterno ; 
es entwidelte fi Geſichtsgeſchwuiſt und Delirium, und am 22. 
May erfolgte der Tod. Außer dem Kopfweh hatte der Kranke 
nie über etwas geflagt. Bei der Section fand ſich die innere Kao⸗ 
chenflaͤche des Schaͤdels normal, an ber äußern Geite des Sctti⸗ 
telbeins eine Leichte Erfoliation und die Lambdanath bie zum 
foramen lacerum auscinandergewichen; die Oberfläche des ganzen 
Gehirns chronifdh entzündet, mit Erfubat bedeckt und an der der 
Fiſſur gerade entgeaengefegteh Stelle erweicht und bräunlic. Die 
ganze rechte Brufthöhle aber war mit eiterförmiger Klüfjigkeit an: 
gefüllt, und die Oberflaͤche der rechten Lunge mi: einer dicken gelb» 
lien kymphe bedeckt; die — theils bepatiſirt, theils 
vereitert, theils mit Knoten befegt, weiche ſich auch im der linken 
Sunge fanden. Das Kapfclhand zwiſchen dem reiten Schlu ſſel⸗ 
bein und Bruſtbein war zerriſſen. Dieſer Befund mußte bei einem 
Kranken fehr auffallend fegn, welcher auf das forgfältigfte beobade 
tet worden war dund nie die geringfte Klage über a in der 
Bruft acäußert, durchaus nicht an Huftın gelitten, und fi ‚feines 
rechten Armes eben fo gut als bes linken bedient batte. (Die Ver⸗ 
dunklung eines beträchtlichen Leidens durch gleichzeitiges Ge⸗ 
hirnleiden giebt einen Fingerzeig, wie man aͤhnliche Eeſcheinungen 
bei vermeintlichen Eitermetaſtaſen zu beurtheilen habe. MR. 

Einen füblichen Honiggeruch des Urins als Bor— 
läufer der Wafferfuht nah dem Scharlach, bat Dr. 
Küblbrandt während einer Scharlachfieberepidemie in ſehr vielen 
Faͤllen als ein fiheres prognoſtiſches Zeichen erkannt, wenn bir: 
feide während der Difquamationsperiode gelaffen wurde. Dicker 
Urin hielt fo fange an, als bie Waſſerſucht dauerte, und fonnte 
mehrere Tage fteben, ehe er in Faͤulniß überging, Die Kinder 
batten dabei einen um das Vierfache verſtaͤrkten Appetit, obgleich 
ber Urin nur fparfam abging. Die Flüfjigkeit war etwas mehr 
als normaler Urin faturirt und zeigte keinen Bodenſatz. (a. a, D. 
Bd. 2. Nr.40,) . 

Ein Gebirn, an bem das chiasma nervorum opti 
corum in ber Mitte theilweife in eine gallertartige 
Maffe verwandelt war, während die Nervenfafern zur Site 
ohne Unterbredhung in den Nerven berfelben Scite —— legte 
Hr. Nelaton der Societs anatomique am 2. Mat vor. Bor 
dem chiasına verbindet eine Art von Nervenſchlinge die beiden Ner 
ven. ine Kreuzung findet jedoch nicht ftatt, (Revue medic. 
Juillet 1833.) 
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Natur 


Verſuche uͤber die Verdauung, von Carlo 
Mateucci 


angeſtellt, werden in det Gazette medicale de Paris, Janv, 
1854 aus dem Bulletino delle Scienze mediche della 
societä medico - chirurgica di Bologna, Settembre 
1833 mitgetheilt. 


Die Verfuhe Wilfon Philips über ben Einfluß 
des achten Mervenpaars auf den Verbauungsproceh find bes 
fannt. Er war ber erfte, welcher zeigte, daß die Durch⸗ 
ſchneidung dieſer Merven diefen Proceß verhindere, daf man 
aber dieſe Function wiederherftellen Eönne, wenn man ent: 
weber die durchfchnittenen Nerven aneinander bringt, ober 
mittelft eines Metalldrahts eine Verbindung zwiſchen ihnen 
berftellt. Die Wirkung eines galvanifhen Stroms kann, 
ibm zu Folge, aud die eigenthümlidye Thaͤtigkeit der Ner⸗ 
von erfegen. Daher der Schluß, daf die Nerven nur durch 
eine electriſche Kraft thatig find. Hr. M. nimmt dieſe 
Eige, gegen die fih Manches einwenden liche, als vollkom⸗ 
mm erwiefen an, und er fucht in feiner Abhandlung nur 
zu erffären, wie ber electrifhe Etrom, von den Nerven bes 
ahten Paar zum Magen geleitet, wire, um die Nahrungs: 
foffe in Chymus und Ghylus zu verwandeln. Er thut 
dieß auf folgende Weife. 


Der durch das Kauen in einen Brei veränderte 
Nabrungsbiffen, kommt von alkalihaltigem Speichel durchs 
drungn in den Magen. Hier, wo er mit den Magens 
winden in Berlibrung kommt, zeigt fich bald eine faure 
Reaction auf feiner ganzen Oberfläche und es bildet ſich 
eine weißliche, flodige, gleich einer Aftermembran anbängende 
Shit. Diefe Säuerung des Chymus ift beftändig und 
findet immer auf der ganzen Innern Magenflaͤche ftatt. Der 
Chrmus beſteht aus Milchſaͤure, Eiweiß und Serfali,. Wenn 
re in das Duodenum Übertritt, und ſich mit der Galle, dem 
Bauchfpeiheldrüfenfafte, mifcht, und auf diefe Weife mit dem 
Alkali der Lebers und Dankreass Secretion in Berührung 
Emmt, fo verliert er feine Säure völlig, wird neutral, weiß, 
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milchig, mit Einem Mort, er wird in Chylus verwandelt. 
Diefer befteht nur aus Waſſer, den Salzen des Blutwaffere, 
Bluts und aufgelöftem, nicht flodigem und geronnenem Eis 
weiß, wie e8 im Chymus durch Einwirkung der Säure ſich 
darftelite. Der Luft ausgefent, ſchlaͤgt ſich das Eiweiß wies 
der nieder und klumpt fi. — Wenn man diefe Xufeinans 
derfolge von Thatſachen zugefteht, fo ift die Erklärung der 
Nervenwirtung bei diefen Veränderungen ſehr leicht. 

„Stelle, man fih, ſagt Hr. M., die faure Seeretion 
des Magens als durch einen pofitiv = electrifchen Zuftand dies 
ſes Eingeweides hervorgebraht vor, fo wird man bie Bil 
dung einer fauern Schicht, welche vorzüglih aus geronnenem 
Eiweiß beftebt, fehr begreiflic finden, und in der That kann 
eine folhe Gerinnung immer erhalten werden, wenn man auf 
die Nabrungeftoffe ſelbſt einwirkt, ohne daß man noͤthig bat, 
fi) dabei auf die fo bekannte Beobachtung von ber Gerins 
nung bes Eimeifed am pofitiven Pole zu berufen, 

„Ih nahm ein Stuͤck gekochten Fleifches, that etwas 
Waffer, Seeſalz und kohlenſaͤuerliches Natron hinzu, und ers 
hielt diefe Miſchung lange Zeit in einer gehörigen Wärme, 
indem ich fie dabei immerfort zerrieb, bis fie in eine breiige 
Maffe verwandelt war, der ähnlich, welche man durch Kauen 
erhält. Diefen Brei brachte ich in eine mit einer Auflöfung 
von Seeſalz befeuchtete Blafe, und fegte mit biefer einen 
Platindraht in Verbindung, eim anderer Draht war in bie 
Breimaffe ſelbſt getaucht. Sobald ich dieſe beiden Drähte 
mit einer aus 18 — 20 Kupfer» und Zinkplattenpaaren 
beftehenden Vottaifchen Säule in Verbindung fehte, fand fos 
gleich Zerfegung um das Ende der Drähte ſtatt. Am nes 
gativen Ende, welches fih im Mittelpunet der Maffe bes 
fand, bemerkte man nur weiße Blafen von Waſſerſtoffgas; 
die Fluͤſſigkeit enthielt Beine Spuren von Eiweiß und war 
altatifh. Dagegen hatte ſich längs den Wänden der Blaſe 
und befonders um den pofitiven Draht eine weißliche, dichte, 
faure, von Blafen von Orpgengad ausgedehnte Schicht ge: 
bildet. Diefe Subſtanz war, wenn man fie fammeite, flo« 
dig und gerann, wenn man fie, nach der Auflöfung in Waſ⸗ 
fer, erhitzte. 
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„Diefer einfache Berfut ift genügend, um bie Erzeugung bed 
CEhymus darzuftellenz; es it dazu binreihend, in dem Magen das 
Vorhandenſeyn eines pofitiv selectrifhen, durch die Nerventhätigkeit, 
welche überall ftattfindet, wo cine faure Secretion vor fich geht, 
unterbaltenen Zuftandes anzunehmen. 

Diefer Chymus, der aus Kügelhen und Flocken von Eiweiß 
beftebe, welche durch ibre Vereinigung eine Art Gewebe ober Afters 
membran bilden, würde in biefem Zuftande von den Eleinen Gapils 
largefähen, welche die Därme und vorzüglich das Duodenum beflcis 
den, nicht eingefogen werben können. Er muß größere Flüffigkeit 
erlanaen, um einaefogn werden au können; und die bewirken bie 
altaliſchen Flüffiakeiten, welche auf den Chymus fi ergießen, wenn 
er einmal in das Duodenum gelangt ift. Das dur die Säure ges 
ronnene Eiweiß wird wieder flüſſig, wenn bie Säure dur das 
Natron der Galle und des pancreatifhen Safts neutralifirt iſt. 
In dirfem Kalle ſchlaͤgt ſich die Darzfäure oder Golorgallenfäure 
(chloro-bilieux), werche in der Galle mit dem Alkali verbunden 
vorfömmt, nieder und bidet, mit den Rüdftänden der Natzrungs⸗ 
ftoffe vermiſcht, einen Therl der Ercremente, wie dich die Analyſe 
derſelben deutlich darthut. 


Ueber den thermometriſchen Zuſtand 
der Erde. 


Bon Arago. 
(Schluß. ) 


Gewiffe Theile Europa’s waren vormals nicht 
fälter, ald gegenwärtig. 


Strabo fteilt im vierten Buche die Linie der Cevennen als bie 
nördliche Gränge dar, über welche binaus das Clima für Dlivens 
era u Es if. Diefe Gränge befinder ſich gegenwärtig an ders 
elben Stelle. 


Gemwiffe Theile Europa's waren fonft nidt wir 
mer ald gegenwärtig. 


Die Griehen braten bie Dattelpalme aus Perfien in ihr 
Bateriand, fie brachte jedoh, nach Theophraſt, dort keine Früchte, 
Nach) demfelben berühmten Botaniker, wurben auf ber Infel Gyr 
pern die Datteln zwar nicht volltommen reif, aber doch geniefibar. 
Die geringe Quantität Wärme, deren dieſe . heutzutage bes 
nötbigt wäre, um auf diefer Inſel ihre vollfommene Reife au ers 
balten, fehlte alfo ſchon vor Alters, 


Vom Glima der Umgegend Rom's. 


Theophraſt und Plinius berichten, daß die Ebenen in der Ums 
geogend Rom's mit Buchen beftunden gewefen. Die hoͤchſte mitt: 
lere Zemprratur, in weicher diefer Baum gut gedeiht, it + 10° 
des — Thermometers Die mittlere Jahreötemperatur 
Rom’s beträat negenwärtig aber beinahe 151°. Menn alfo diefe 
beiden Shrififteller, ruͤckſichtlich der Bezeichnung der Art des 
Baumes und der Bocalität, keinen Irrtbum begangen haben, wenn 
fie wirklich von der Ebene und nicht von den Bergen reden wolls 
ten, fo hätte fih allerdings das Clima Rom’s mit der Zeit au« 
Berordentlich verbeffert, indem deffen Temperatur, die vormals 
—— Fer bie zu Paris gewefen, ji zu ber von Perpignan umges 

ndelt 

Die Anfiht, daß bie beiden obem angegogenen Stellen einen 
Irrthum enthalten mögen, wird durch den Umftand beftätiat, daß 
Plinius, nachdem er von der Buche geredet, anführt, der Lorbeer 
und bie Mortbe wachen cbenfalls in der römifdyen Ebene, Dieß 
fegt aber eine mittlere Temperatur von weniaftens 18 — 14° des 
bundertgrädigen Thermometers voraus. *) Bier haben wir es nun 


*) Diefe Grängen der Temperatur gelten bloß für bas Feſtland. 
Auf Infeln, zumal ſolchen, wo faft unaufbörliche Weftwinde, 
die vom Meere kommen, bie Winter Außerft aclinde machen, 
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wieder mit Zahlen zu thun, bie ſich ber jegigen Temperatur weit 
mehr nähern, und überdem nur die unterfte Graͤnze bezeichnen. Zu 
Plinius Zeiten gediehen übrigens auch in Mitteliralien der Lorbeer 
und die Myrthe, ſelbſt bis zu einer gewilfen Höhe an den Ber, 
mwänben binauf. Bier ift zu bemerfen, daß, nad dem Zeugmß 
aller Reifenden, jene Gewaͤchſe dort heutzutage die Höhe von 200 
Zoifen nit üb eiten, wnd aus dieſer Vergleichung läßt fi 
unbe denklich ſchließen, daß bas Elima des alten Rom's nicht merks 
lid kälter war, als das des neuen. 

War es aber etwa wärmer? Gine Stelle Plinius des Jüngern 
ſcheint diefe Frage verneinend zu beantworten. In feinem Briefe 
an Apotinarius (f. den 6. Bricf des 5. Buchs) ſagt jener 
Sähriftfteler von einem in Toskana liegenden Gute: „der Lorbeer 
koͤmmt dort fort; wenn er auch zuweilen au Grunde gebt, fo ges 
ſchieht dich doch nicht häufiger, als in der Umaegend Rom’s. 
Afo farben die Borbeerbäume in der end von Rom zumreilen 
ab; alfo konnte die gewoͤhnlichere mittlere Temperatur diefer Stadt 
nicht viel höher ſtehen, als diejenige , bei welcher die Lorbeerbaͤume 
beftändig ausgeben; alfo konnte fie 13? des hundertgrädigen Ther⸗ 
mometers nicht bebeutend überfteigen. Nun vegetiren aber der Zope 
beer und bie Myrthe beiwenigftens 14°. Wenn die Lorbeerbäume 
ausnabmeweife ausgeben, fo muͤſſen wir auf eine nur wenig über 
13° betragende Temperatur fchließen. Diefe beiden Refultate ver: 
tragen ſich mit der Annabme einer conftanten mittlern Temperatur 
febr wohl, denn diefelbe beträgt gegenwärtig, wie gefagt, 155°. 

Nah Barro fand die Weiniefe zwiſchen dem 21. Sept. und 
23. Det. ſtatt. Gegenwärfig it die Duchfchnittszeit in der Ger 

end von Rom ber 2, Dctober. Diefe Data ſtehen alfo mit den 

olgerungen, weiche wir von der Gultur der Myrthe und des or: 
beerbaums abgeleitet baben, nicht im Widerſpruch. Will man noch 
einen Beweis, daß vor Alters die Ebenen der Romagna nicht fo 
kalt gewefen find, als gewiffe Schriftfteller e8 behauptet haben, fo 
wird man benfelben in zwei intereffanten Stellen von Birgil und 
Plinius finden, 

Wenn man fi in ben Xppenninen bis zu einer gewiffen Höhe 
über die Meeresfläche erbebt, fo findet man eine große Menge 
fhöner Korftsäume, welche gegenwärtig bie hobe Temperatur ber 
Niederungen nicht würden ertragen können, und unter benen ich 
nur die gewöhnliche Fichte und Zanne nennen will. Diefe Biume 
kamen aber vor Alters eben fo wenig bis in die Ebenen hinab. 
Birgit und Plinius führen fogar beide hohe Berge als die ein⸗ 
zigen Orte an, wo man fie findet. 

Ih kann nicht umbin, zu bekennen, daß bei biefer legten Uns 
terſuchung wir zu feinem fo genauen Reſultate gelangt find, als 
im Bezug auf das @iima von Paläftina. Uebrigens kommt bierauf 
wenig an; denn wenn wir aud mit Beftimmtheit ermittelt haͤt⸗ 
ten, baß das Giima Rom’s fih um 2 — 3% verändert babe, 
fo müßten wir doch den ehemaligen Zuftand des Bandes, im Ber 
mit bem jegigen, genau kennen, um die wahre Urſache der Ver⸗ 

derung gutdecken zu koͤnnen. 


Veränderung des Clima's in Toskana. 


In dem bereits erwähnten Briefe an den Apollinarius erklaͤrt 
ber jüngere Plinius, das Glima feines kandguts in Toskana eigne 
fi weder für Mortben » noch für Diivenbäume, Dennod lag fein 
Daus auf keiner Anhöhe, fondern am Fuße eines, nicht weit von 
ber Ziber entfernten Dügeld, Die Einwohner von Gita di Gas 





kann bie Myrthe bei einer viel geringeren Nemperarur, ale 
18°, befteben. Sie gedeiht 4. B. an der Küfte von Glenarm 
in Ireland, unter 55° nödrdl. Br., vortreffliid. Allein dort 
friert e8 au kaum, und der Winter ift weit gelinder, als in 
Italien. Uebrigens gebt Alles, was man im Winter gewinnt, 
im Sommer voleder darauf. So wird 4. B. der Wein an je— 
ner Küfte nicht reif. Wer dergleichen zwifchen deu Binnen » 
und Küftenländern, ruͤckſichtlich der Vertheilung der nämlidyen 
jährlihen Wärmequantität auf die Jahreszeiten, beſtehende 
Unterſchiede gründlich ftubiren will, den vermweife ich auf die 
treffliche Abhandlung Hum boldt's über die Iſothermallinien. 
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ſtello (das alte Zifernum) müffen beurtheilen fönnen, ob, wie id) 
faft glaube, das Glima gegenwärtig gemäßigter ift, als zu Plis 
nius Zeiten. Jedenfalls wird man darauf zu achten haben, ob bie 
benahbarten Berge nod mit fehr hoben und alten Wäldern bes 
fanden find, 

Wir wollen uns nun zum neuen Toskana wenden. Kaum batte 
Gollilei gu Ende des 16. Jahrhunderts das Thermometer erfuns 
den, fo fieß die Accademia del cimento eine große Menge Inftrumente 

any gleiher Art anfertigen, und mittelft derfelben in verfchiedenen 

tädten Italiens gleichzeitige Beobachtungen anftellen. Zu gleicher 
Zeit trug der Großherzog von Zoskana, Ferbinand II., den Möns 
hen der vorzüglichften in feinen Staaten gelegenen Klöfter auf, ſich 
dieſen —— Unterſuchungen anzuſchließen. Die gewaltige 
Maffe der auf dieſe Weiſe gefammelten Documente ging zu ber 
Beit verloren, wo, um ben Gardinalhut zu erhalten, der Prinz 
Leopold von Medici die Accademia del cimento dem Haffe des 
zömifchen Hofes opferte, 

Rur einige Bände entgingen, wie durd ein Wunder, ber Ber: 
förungswuth der Inquifitoren. Unter biefen befand ſich ein Theil 
der thermometrifhen Beobadytungen, die der Pater Raineri im 
Angeli-Kiofter zu — angeſtellt hatte. Aus einer Vergleichung der⸗ 
ſelhen mit den neuern Beobachtungen glaubte man, rüdfihtiid der 
Grage wegen der Veränderung bed Glima’s wefentlihen Nutzen zie⸗ 
ben zu können. Leider hatten aber die Thermometer der Academir 
fer del cimento feinen feften Nullpunct,, und obwohl man mehr: 
mals verfucht hatte, die Grade dieſer Inſtrumente aufdie Thermo- 
meter von Rdaumur und Kabrenheit zurüdzuführen, fo war es doch 
nicht in einer befrienigenden Art gelungen 

So ftand bie Sache, als man im Jahr 1828 zu Florenz einen 
Kaſten entdeckte, welcher unter vielen andern alten Inftrumenten 
eine große Anzahl von Ihermometern ber Accademia del cimento 
enthielt, welche in 50 Abfchnitte getheilt waren. ‚Dr. Guilielmo 
tibri, dem man fie übergab, fing damit an, daß er fich von dem 
gleihförmigen Gange derfelben überzeugte. Dierauf führte er, durch 
mebr ald 200 vergleichende Beobachtungen, ihre Scale auf bie der 
jtgt gebraͤuchlichen Thermometer zuräd, und fand, 3. B., daß der 
Rullpunct jener alten Thermometer — 15° R., und daß ber SOfte 
Grab ber erſtern + 44° R. entſpricht, daß ferner das Thermomes 
ter del ciimento im ſchmelzenden Eife 13,5% zeigt ıc. 


Mit diefen Refultaten ausgerüftet,, nahm Hr. Libri aus ben 
16 Jahren, welche bie miederaufgefundenen Liften bes Paters 
Raineri umfaßten, bie Marima und Minima jeden Monats und 
bielt fie mit den entipredyenden Beftimmungen zufammen, welche 
om bie feit 1820 bei der Sternwarte delle scuole pie zu Florenz 
angeftellten Beobadhtungen lieferten. Diefe Tabelle führte ihn auf die 
mihtige Folgerung, daß das frit 60 Jahren bewirkte er ber 
Berge in Toscana, im Widerfpruch mit ber fat allgemeinen Anficht, 
durchaus Feine merkliche Veränderung der Temperatur herbeigeführt 
babe. Im 16. Sahrbundert waren die Appenninen mit Wäldern ber 
dit, und dennoch zeigte von 1655 bis 1670 das Thermometer des 
Paters Raineri in einem Jahre — 5°, in einem andern — 5,6°, in 
Kam dritten —9,4° und in einem vierten fogar — 12,99 des hun⸗ 
en Thermometers, welcen tiefen Stand das Thermometer 
her. in dem dußerft kalten Winter von 1829 auf 30 nicht ers 
rrichte. 

In ber Tabelle des Hrn. Libri fcheint mir die Columne ber 
Darima der Temperatur ein eben fo wichtiaes Refoltat darzubieten. 
Es ſcheint daraus bervorzugeben, daß im 16. Jabrhundert die Som⸗ 
me in Toscana wärmer waren, ald gegenwaͤrtig. Die Beobadı- 
tungen des Paters Raineri enthalten 5 Marima von 87, 5° , zmei 
den 38, 1° und eins von 88, 7%. Bon 1821 bis 1880 ift bas 
Ihermometer zu Florenz nur einmal bis 37, 5° geftiegen. 

.. &o haben wir denn wärmere Winter und fühlere Sommer als 
pair Mobification die das Clima Zoscana’s erlitten zu has 
nt. 


Der gelebrte Mathematiker, ber den Werth der Grabuirung des 
Ihermometers del Cimento entdet hat, würde der Wiſſenſchaft 
anen neuen Dienft leiften, wenn er unterfuchte, ob die Beobachtun⸗ 
gen Raineri'd das vorſtehende Refultat nicht mur in Anfehung der 





druck) entrichtet werben. 
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Marima ber Wärme und Kälte, fonbern auch in Bezug auf bie 
ganze mittlere Temperatur des Jahres beftätigen. 


Glimatifhe Veränderungen in Frantreid. 


Die agronomifchen Documente, welche ich den Leſern vorzules 

en gedenke, feinen mir zu beweifen, daß in gewiffen Gegenden 

antreich's bie Sommer gegenwärtig weniger warm find, als fie 
e8 vor Alters waren. 

Mehrere alte Kamilien des Vivarais haben in ihren Archiven 
Grundbüder, die bis zum Jahre 1561 binaufreihen. In biefen 
Grundbüdern ift von probuctiven Weinbergen auf Grundftüden 
die Rede, bie über 300 Toiſen über der Meeresfläce liegen und 
wo jegt, felbft bei der günftigften Grpofition, keine einzige Traube 
reif wird. Dieß läßt ſich nur durch die Annahme erklären, daß im 
Vivarais die Sommer vormals heißer waren, als fie es gegen 
waͤrtig find. ‘ 

Diefer Schluß wird in Bezug auf die in jenem Lande noch 
jegt beftchenden Weinberge dur ein eben fo beweifendes Document 
andrer Art beftätiat. Vor ber Revolution beitanden im Bivarais 
ſeht viele im 16ten Jahrhunderte eingeführte Grundfteuern in Wein. 
Die meiften diefer Steuern mußten in Borlaufs Wein (erfter Durchs 
Bei andern konnte der Grundherr die 
beften Aäffer wählen. Die Entridtung dieſer Steuer fand nady 
dem verbefferten gregorianifchen Galefder den 8. October ftatt. 
Die fraglichen Acten bewyeifen alfo, daß am 8. Dctober der Wein 
in ben Käffern, ober wenigftens bereits in dem Bottih war. In 
dem Bottid muß er vor dem Abziehen wenigftend 8 Tage bleiben, 
In jenen Gegenden war alfo die Weintefe in den legten Tagen des 
Erptembers beendigt. Gegenwärtig bält man fie vom 8. bis 
20. October. Vor dem 4. Detober hat fie feit Menfchengedenten 
nicht begonnen. 

Ueber die Dauer und Härte der Winter ſchweigen jene Docus 
mente; aber fie bemeifen dennoch binlänglih, baß im 16ten Jahr⸗ 
bundert unter dim 4öten Breitegrade die Sommer am Ufer der 
Rhone wärmer waren, ald argenmärtig. 

In der Gefchidhte von Mäcon lief't man, daß im Jahr 1552 
ober 1553 die Hugenotten fih nad Lancie, einem gan in der 
Nähe jener Stadt nelegenen Dorfe, zurüdgesogen und ben Muss 
catmwein des Landes getrunken hätten. Gegenwärtia wird bie 
Muscattraube in jener Gegend nicht reif genug, als daß man Wein 
daraus bereiten koͤnnte. 

Der Kaifer Julian ließ Wein von Gurane auf feine Tafel 
Der Wein jener Stadt ift heut = Zage ſpruͤchwoͤrtlich 
Uebrigens lene ich biefer legten Zufammenftellung feinen 
hoben Werth bei. Die Qualität des Weines hängt gar zu fehr 
von ber Befcaffenheit des Stodes und der Sorgfalt des Winzers 
ab, als daß man barauf ruͤckſichtlich climatiſcher Veränderungen 
eine fichere Folgerung bafiren könnte. 

In einer alten Urkunde findet fih die Nachricht, daß einft 
Philipp Auauft aus allen Weinen Europa’s denjenigen babe aus 
wäblen wollen, ben er gewöhnlich zu trinken gebäcdte; ba hätten 
fi denn auch die Winier von Etampes und Beauvais um dem 
Preis beworben. Die Urkunde fügt allerdings hinzu, daß fie abges 
wiefen worden feyen; allein darf man annehmen, daß fie die Dreis 
ſtigkeit gehabt haben würden, fi überhaupt einzufinden , wenn ibr 
Wein fo wenig geniefbar geweien wäre, als es alle Sorten bes 
Departement de (’Dife genenwärtig find? Diefed Departement bes 
zeichnet heut au Tage in Srantreith die nördliche Graͤnze der Weine 
cultur. Der Bericht vom Jahr 1830 über die Verwendung ber ins 
directen Gteuern entbält in ber That, daß im Departement de la 
Somme kein Wein geärndtet worben fen; aber in einer Gegend, wo 
der Bau eines Gewaͤchſes kaum möglich ift, hätte man wohl nie 
leidliche Probucte erhalten können. 

As der Kaifer Probus den Spaniern und Galliern erlaubte, 
Weinftöde zu pflanzen, geftattete er biefelbe Vergünftigung auch 
den Bewohnern England's. Diefe Gunft wäre aber boͤchſt ſonder ⸗ 
bar gewefen, wenn bie Trauben damals jenfeits des Ganals nicht 
reif geworben wären. Aus alten Ghroniten ergiebt fich übriaens 
zur Genüge, daß vormals in einem großen Theile England's Weins 
berge beftanden. Gegenwärtig reicht die größte Sorgfalt, und eine 
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ſüdliche, vor kalten Winden geſchuͤzte Lage kaum hin, um dem 
Spalier einige bürftige reife Zrauben abzugewinnen. 

Meiner Meinung nad) wird durch das Obige felbft der Ungläus 
bigfte überzeugt werden, daß im Laufe der Zeit die Sommer in 
Brankreih und England einen merklichen Theil ihrer Wärme ein 
gebüßr haben. Wir baben nun noch die Urfache dieſer beunruhis 
genden Grideinung zu ergründen. 

Cie liegt offenbar nicht in der Sonne, denn fonft könnte die 
Temperatur Palaͤſtina's nicht diefelbe feyn, wie vor mehren taufenb 
Jahren. Mebrere Phyſiker glauben fie in einer ungewöhnlichen Ausdeh⸗ 
nung des Polareifcs zu finden, welches, vermöge einer allgemeinen 
Bewegung, mehrere Grade ſuͤdlicher aerüde fen, und fih an ber 
grönländifchen Küfte feitgefegt habe. Cs ift gewiß, daß die Oftfüfte 
von Grönland oder Grünland, als fie zu Ende des 10ten Jahre 
— von einem islaͤndiſchen Seefahrer entdeckt wurde, vom 

iſe frei war, daß die Norweger ſich dort niederließen, und die Co⸗ 
lonien im Jabr 1120 volkreich und bluͤhend waren, und mit Ror⸗ 
wegen und Island reinen bedeutenden Handelsverkehr unterbieiten. 
Geſchichtlich iſt ferner, daß, als im Zahr 1403 der Biſchof Andreas, 
weicher 16 Vorgänger im Amte grbabt, von feiner Stelle Befig 
nehmen wollte, er die Küfte ganz von Eis umlagert fand, und nicht 
landen konnte. Diefer Zuftand der Dinge dauerte mit mandyen 
Abänderungen bis zum Jabg 1813 oder 1814, wo ein gewaltiger 
Eisgang ftattfand, und die Oftkufte Grönland’s von Neuem 
wurde. Demzufolge behauptet man, die Verfihlechteryng der euros 
päifchen Climate babe von dem undusacfegten Vorbandenfoyn eines 
gewaltigen Eisfeldes hergeruͤhrt, welches fih vom Gap Farewell bis 
zum nördlichen Polarzirkel erftredt babe. 

Dieſe Anfiht wird durch die oben brigebracten Documente, 
aus denen hervorgeht, daß vorma:s die Sonnenwärme in Vivarais 
und in Burgund bedeutend ftärker geweſen fey, gründlich widerlegt; 
denn diefe Documente find ungefähr 1; Jahrhundert neuer, als die 
Bildung des arönländifhen Eisfeldes. Das beinahe vollftändige 
Berihwinden dee legtern im Jahr 1814 bat übrigens in unfern 
GSlimaten keine Veränderung zu Wege gebradht, welche burd bie 
Ericheinungen der Vegetation Jedermann bekannt feyn müßten; ja 
es bat nicht einmal auf den Gang der meteorolegifhen Inftrumente 
einen merklichen Einfluz gehabt. 

Wir wollen nun feben, ob die Urſache der Veränderung unfes 
rer Glimate nicht vielleicht bei uns felbft zu fuchen ift, und ob fie 
nicht vielleicht Lediglich von den Arbeiten herrübrt, bie durch das Ber 
dürfniß oder die Launen einer immer wachſenden Bevölkerung auf 
unzähligen Puncten ihres Gebietes vorgenommen wurden und vors 
genommen werben. 

Bor Alters hatte Frankreich bei weitem mehr Wälber, als ger 
genmwärtig; die Berge waren faft alle mit Holzung bibedt; es ent« 
bielt unzählige Seen, Teiche und Moräfte; nirgends war den Flüfs 
fen durch kuͤnſtliche Eindeihungen das Uebertreten verwehrt; gerwals 
tige Strecken Landes wurden nie vom Pfluge berührt ꝛc. Das aus: 
gedehnte Zerftören der Waltung, bas fait gänzlihe Verſchwinden 
der ftebenden Grwäffer, das Urbarmachen weiter Ebenen, melde 
mit ben Steppen Aſien's und America's wohl große Aehnlichkeit 
hatten; dich wären die Hauptmodificationen, welche die Oberfläche 
—— im kaufe einiger Jahrhunderte erlitten haben moͤchte. 

iefelben Mobificationen haben beut zu Tage in einem andern 
Lande ihren Fortgang; fie verbreiten fh bafelbft durch die Thaͤtig⸗ 
keit eines aufgeftärten Volkes, und müffen dort, fo zu fagen, Schlag 
auf Schlag die meteorologifhen Veränderungen berbeiführen, zu bes 
zen Bewirtung in unferm alternden Europa Jahrhunderte nöthig 
waren. Es liegt auf der Hand, daß ich bier von Norbamerica 
rede, Wir wollen nun fehen, wie das Urbarmaden bes Bandes 
dort auf das Clima wirft, unb das Refultat auf ben vormaligen 
Zuſtand unferer Länder anwenden. 

In ganz Nordametica herrſcht nur eine Stimme darüber, daß 
dad Urbarmachen das Elima mobificirt habe, und daß diefe Beräns 
derung fi von Tage zu Tage deutlicher bervorthue, daß gegens 
wärtig die Winter wärmer und die Sommer kühler feyen, oder daß, 
mit andern Worten, die im Januar und Juli beobachteten Außerften 
Temperaturen ſich von Jahr zu Jahr einander mehr nähern, 


iſt wahrſcheinlich, 
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Bergleihen wir nun biefe Refultate mit demjenigen, welche 
fi) aus der vorfichenden Unterfuhung ergeben. In Bezug auf 
Glorenz fpringt die Gleichformigkeit in die Augen. Im mittlern 
und nörblihen Frankreich find, wie in Amerika, die Sommer 
ler geworden, und vielleicht waren aud, wie man in’sgeme 

laubt, die Winter vormals rauherz allein wir haben diefe größere 
trenge der Winter nicht beweifen können. Jedenfalls ift aber 
nichts der Meinung entgegen, daß in Europa bie climatifchen Wer: 
—— durch die Urbarmachung des Landes bewirkt worden 
eyen. 
Die Amerikaner haben aud eine auffallende Veränderung in 
Anfehung der an ipren Küften wehenden Winde brobadptet. (Man 
fehe die Werke von Williams und Zefferfon) Das Vors 
berrfchen der Weſtwinde fcheint fi zu vermindern *). Die Ofie 
wiade werden dagegen häufiger, und dringen audy allmälig weiter 
landeinwärts. 

Geringere Kältegrabe und geringere Wärmegrabe, darin bee 
ſteht in den Vereinigten Staaten die Wirkung des Entholgens, ob 
fidy aber die mittlere Temperatur verändert habe, ift damit nicht 
geſagt. Was uns im Winter zu qute koͤmmt, könnte in der That 
ein genaues Arquivalent für den Berluft im Sommer ſeyn. Indeß 
daß eine ſolche Ausgleihung nicht ftattfindet. 
Denn unter den vielen wichtigen Refultatın, welde Hr. Boufs 
fingauit während feines Aufenthalts in Südamerika gefammelt 
bat, findet man eine Tabelle von Beobachtungen mittlerer Ziempes 
raturen ber beißen Zone, in der ohne Ausnabme die Erinften Zah⸗ 
len den waldigen Gegenden entſprechen. Es ift aifo wahrfceine 
lich, daß in demfeiben Maafe, wie fih die Temperatur « Ertreme 
einander näbern, die mittlere Temperatur ſich erböbe. 

Es dürfte angemeffen feyn, bier noch den Phyſikern, welde 
in ben Operationen der menſchlichen Induſtrie, d. b., in Arbeiten, 
bie in der That kaum das Oberhaͤutchen unfers Erdballs verlegen, 
keine hinreichende Urfahe von climatifdhen Veränderungen aners 
kennen wollen, mit einigen Worten zu begegnen. Doch werde ich 
mich auf Anfuhrung einiger Rocalitäten beſchraͤnken, weiche, wegen 
eines, in Bezug auf bie herrſchenden Winde günftig gelegenen Hü⸗ 
geld, oder fonft eines geringfügig ſcheinenden Umftande, eine merk 
liche Veränderung ihres Clima's aufzuweifen haben, 

Middelburg, das fat um 1° ſuͤdlicher lieat, als Amfterdam, 
und beffen mittlere Zemperatur alfo 4° böber ſeyn follte, bat eine 
um mehr als 2? niedrigere mittlere Temperatur. 

Selbſt Brüffel, welches 14° ſuͤdlicher liegt, als Amfterbam, 
bat keine fo hohe mittlere Temperatur, als das Regtere. 

Salcombe in Devonfhire genießt eines fo außerorbentlichen 
Elima’s, daß man es das nördliche Montpellier nennt, 

Marfeille liegt 1° füdlicyer ald Genua, bat aber eine um 1° 
geringere mittlere Temperatur. 

af Marfeille als eine Seeſtadt ein gemäßigteres Glima bat, 
als das etwas nördlicher und im Binnenlande liegende Anignonz 
daß dort die Winter weniger Ealt und die Sommer weniger beiß 
find, ift ſehr natürlich; aber warum ift die mittlere Temperatur 
von Marfcille geringer ald die von Avignon? 

Rom und Perpignan haben genau dieſelbe mittlere Tempera⸗ 
tur, obgleich erfteres 1° füblicher liegt, als legteres. Wollte ich 
nach der Urſache fragen, fo würde man ohne Zweifel von den Apr 
— reden; allein liegt Perpignan nicht am Fuße der Ph⸗ 
renden 

Ih werde diefe Citate nicht verlängern **); allerdings koͤnnte 


*) Wenn Jemand das gewaltige Vorherrſchen der Weftwinde auf 
dem atiantifchen Ocean bezweifelte, fo würde ich ihm olgen⸗ 
des beweifende Kactum anführen. - 

Nach einem Gjährigen Durchſchnitt brauchen die Paletboote, 
welche von Dften nad Weiten, d. b., von Liverpool nad 
Newport fahren, zur Ueberfahrt 40 Tage, und die Rüdfahrt 
wird von denſelben Fahrzeugen in 23 Tagen gemadht. 

*) Bem an einer großen Anzahl ähnlicher Beifpiele, unter ges 
nauer Angabe der drtlichen Umftände, rn ift, der finder 
biefelben in Glark’s trefflichem Werke: On the influence 
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man aus der Geftalt der Gegenden, in welchen dieſe Städte liegen, 
allerhand zur Erkiärung jener Anomalien folgern;. allein mir la 
bier nur daran, barzutbun, daß die Urfachen folder Anomalien nA 
unbedeutend find, daß man a priori diefelben nicht für ſolche er» 
kannt baben würde. 

Ich will nun diefen Artikel dadurch beendiaen, daß ich unters 
fuhe, ob ſich das Clima von Paris in unfern Tagen einigermaßen 
verändere. Auf den erften Blick fcheint diefe Frage ungemein eins 
fach. Die Temperatur ber etwas tiefen Keller, in welche die äußere 
Luft Beinen freien Zutritt bat, verändert ſich nicht nur nicht, fons 
dern ift überbem der mittiern Temperatur der auf der Oberfläche 
aufgefangenen aͤußern kuft glei. Dergleichen unterirdifche Räume 
eriftiren unter der Parifer Sternwarte von 86 Fuß Tiefe, und 
der Ihermometerftand wird darin feit 14 Jahrhunderten beobachtet. 
Es wird alfo binreichen, wenn wir das Refultat diefer Beobachtun⸗ 
gen mittheilen. . 

Ohne auf Ältere Inftrumente zurüczugehen, deren Grabuis 
rung man beut zu Tage nicht gendu kennt, will ich anführen, 
daß eine ncuere Entdedung die töfung des Problems fchwierig ges 
macht bat. Es ift argenwärtig erwieſen, daß auf die Länge faft 
elle Ihermomerer falich werden. Der Gefrierpunct ftrigt an der 
Gradfcale in die Höhe, als 05 ſich bie Kugel, in der das Queckſilber 
if, verengte. So zeigt nach und nach das Thermometer + 1° an, 
wenn «8 auf O ſtehen follte 2c. Ja der Fehler kann mandmal 14° 
betragen. Die zahlreichen Beobachtungen der Temperatur, melde 
in den Gewölben der Sternwarte zu einer Zeit angeftellt wurden, 
wo man noch nicht wußte, daß man bie Thermometer beftändig zu 

fen babe, find alfo fo aut, wie nicht vorhanden. Indeß babe 

zwei, aber audı nur zwei Beobachtungen aufarfunden, die fih 
benu laffen. Sie wurden im Rebruar 1776 angeftellt, und 
Meifier wandte dabei ein Thermometer an, welches wenige Tage 
vorher in feiner Anweſenheit gemadıt, und von ibm felbft geprüft 
worden war. Diefe beiden Beobachtungen naben 11,8° bed buns 
dertgrabigen Thermometerd. in balb Jahrhundert fpäter fand 
man ebenfalls 11,8”. Wenn wir nun annehmen, daß bei den 
Beobachtungen Meffier's, wegen der Kleinbeit der Scale feines 
Thermometers, ein Febler von „> flattgefunden habe, fo würden 
ie beiden Femperaturen von 1776 und 1826, bie uns gleich fchies 
nen, um benielben Betrag von einander verſchieden ſeyn; aber 
35° auf 50 Jahre würde nur 1? auf 1000 geben. 

Zwiſchen den beiden mit einander verglicyenen Zeitpuncten liegt 
eine Periode, während deren mande Theile Frankreich's fchr viel 
Holz verloren haben. Auf die mittlere Temperatur von Paris 
bat dich jedoch feinen ermittelbaren Einfluß gehabt. — 

Ich babe die Beobachtungen vom Jahre 1826 gewählt, um 
die runde Zahl 50 zu erhalten. Im Jahr 1830 beobachtete 
man yfr Grad mehr, fo daß es faft ſcheint, als ob unfer Glima 
etwas wärmer werde. Uebrigens müffen wir noch 3 — 4 Jahre 
warten, um mit Beftimmtheit wiſſen zu können, daß die erwähns 





of climate on chronic diseases, 2d edit, London, 1830, 
von welchem das kandes⸗-Induſtrie-Comptoir zu Weimar eine 
Ueberfegung herausgegeben. D. Ueberf. 
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ten „änftel Grabe Feine unregelmäßige und zufällige Dscillation find. 
(Arago im Annuaire pour l’an 1884 presents au Roi par le 
bureau des longitudes, ) 


Miss celie m 


Bon außerorbentliher Klugheit der Ratten theilt 
Zeffe (Gleanings) einen, ibm von einem glaubwürdigen Augen« 
eugen erzählten Zall mit. Cine Schachtel, mit mehreren Flaſchen 

livenol (Florence oil) ftand in einer Vorrathäfammer, melde 
felten geöffnet wurde, und der Dedel war davon berabgenommen. 
As man in die Kammer fam, um eine diefer Flaſchen zu holen, 
waren die Stüden Blaſe und der Baden, womit die Klafchen zus 

ebunden waren, verfhmwunden, und ein beträchtlicher Theil des 

nhalts der Flaſchen war ausgeleert. Da biefer Umftand fonder« 
bar erſchien, fo wurden einige Flaſchen mit Dei gefüllt, und ibre 
Deffnung eben fo verfhloffen, wie früher. Am nädften Morgen 
waren die Pfropfe wieder herunter, und es fehlte wieder etwas an 
dem Dele, Nun gab man Acht, und zwar mittelft eines Kleinen 
—— welches in die Kammer ging, und man bemerkte einige 

atten, welche in die Schachtel kletterten und ihre Schwänze In 
die Flaſchen ftechten, die fie dann wieder herauszogen, und von des 
nen fie das daran hängende Del abledten. 

Glühwürmer, als Schmud ber Damen in Da: 
vanna, werben in einem durchſichtigen Spigengürtel und in den 
verſchiedenen Falten des Kieides fo angebracht, daß fie ſich nicht 
bewegen können und nun, je nachdem das Zimmer mehr oder weni« 
ger erleuchtet ift, minder oder mehr glänzen. Diefe Meinen Inſec⸗ 
ten verbreiten, wenn man bie freie Auft in einem Garten geriet, 
einen außerordentlichen Glanz. Die Damen in Havanna ziehen fie 
mit großer Vorliebe und Sorgfalt auf, bewahren fie in Kleinen, 
aus Rohr geflochtenen, verzierten, pagoden » ähnlichen Gebäuden und 
en mit Beinen Stüden von Date, das fie ſehr gern 

effen. . 

Eine Mobification ber Methode, Pflanzen zu 
trodnen, bat Hr. Lindfan, DObrrauffeber der Gärten von Chis⸗ 
mid Houfe erprobt und ber Medical botanical society mitgetbeilt. 
Er trodnet die Pflanzen an einem finfteren, aut gefchloffenen Orte, 
alfo mit Ausſchluß der frifchen Luft und des Lichte. Die Auszies 
hung ber waͤſſt gen Theile bewirkt er durch Verdunſtung, und find 
die Pflanzen troden, fo bringt er fie in kleinen Quantitäten und in 
Dapier fo lange unter einen mäßigen Drud, bie das Del auf ber 
Dberfläche des Papiers fihtbar wird. Er empfiehlt dieß Verfah⸗ 
ren vorzüglich für officinele Pflanzen, welche Karbe und Geruch 
völlig behalten follen, 

Daß Platin aub in Frankreich vortömmet, hat im 
November 1833 Herr d'Argy der Academie des sciences mitges 
theilt, inbem er eine Probe Platin, nebft Silver, aus einem Bier 

lan gewann, welder in zwei Gruben im Departement ber 
— vorkommt. Nach ſeiner Berechnung iſt der Gehalt an 
Platin fo, daß auf 100 Pfund Blei 57,9 Gran Platin koͤmmt. 
(L’institut ‚No. 236.) 








WELIERUe: 


Beobachtungen bösartiger nachlaffender und auss 
fegender Fieber. 


Son Dr. Gouzée, Oberarzt bei ber Armee und bei'm Milis 
tärfpital von Antwerpen x. 


„Die Wechfelficber find bekanntlich zu Antwerpen endemiſch. 
legten mer waren fie dafelbft ſehr häufig, und waren zu 
biefer von einem Gefolge ſchwerer Zufälle begleitet, aus beren 
nur Grfahrung und eine anhaltende Beoba g fie herauss 


nben im Stande waren. Debermann kennt bie Gefahr, biefe 
rankheiten, denen man mit Recht das Beimort bösartig oder ger 
faͤhrlich gegeben, ſich ſelbſt zu überlaffen, und man begreift, mie 
dringend erforderlich es fen, En Beriauf durch eins der ficherften 
und räftiaften Mittel der Kunft, das fchwefelfaure Chinin, Ein- 
halt zu thun. An Orten aber, wo fie font nicht gewoͤhnlich find, 
vergißt man, was doch fehr wichtig, mur zu oft, fie nie aus dem 
Gefiht zu verlieren; benn eben wegen ber fo großen Seltenheit 
der Fälle, welche die Aufmerkſamkeit ber Aerzte in Anfpruch neh⸗ 
men, trifft es ſich wohl, daß man fie verwechfelt, und fie als ger 
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wöhnliche Leiden der Unterteibgeingeweibe betrachtet, weldyes bie übels 
ften Foigen nad; ſich aichen würde. Zu mug diefer Betrachtun⸗ 
gen alaube ich, daß bie folgenden Thatſachen nicht gang ohne Ins 
terefie ſeyn werden, um fo mehr, alö einige von ihnen ſchon für 
ſich ſelbſt nicht fehr gewöhnliche Umftände barbieten, welche bemerkt 
zu werden verdienen. Ich werde die Geſchichte von vier Fällen 
von Wechfelfiebern mit ſchweren, von Kopf, Bruſt oder Unterleib 
ausgehenden, begleitenden Zufällen anführen, 


I. Beobachtung. Febris intermittens perniciosa 
apoplectica. 

Am 19ten Zulius 1833 brachte man, am Morgen, einen 27 
Jahr alten Soldaten des 5ten Binienregiments, Namens Chriſtiaen, 
in das Mititärfpital. Er hatte in der Rordſchanze, eine halbe 
Stunde (lieue) von Antwerpen, die Wade gebabt, und war, ale 
er gerade auf dem Poften fand, bewußtlos umgefallen. Bei feiner 
Ankunft im Spital waren die Glieder der rechten Seite volftäns 
dig gelähmt und apne Gefühl; er fuhr mit der linken Hand beftän« 
dig nad) dem Kopfe; die Geſichtszuͤge waren ganz unbeweglic, bie 
Augen zudten etwas, und die Pupillen waren ungleich erweitert ; 
das Athmen war erſchwert und der Puls Bein und häufig. Man 
lies fogleih 20 Ungen Blut weg. Mit dem Ausfließen des Bluts 
aab der Kr. Zeichen von Erleichterung, das Geſicht bekam wieder 
Ausdrud, es zeigte fi wieder Bewegung in den gelähmten Glics 
dern und ein allgemeiner Schweiß ftellte ſich ein. 

Bılm Nachmittagsbefuche war der Kr. in Schweiß gebabet. 
Er drüdte fi zwar mit großer Schwierigkeit aus, body fonnte ih 
fo viel verfteben, daß er ſich ſchon feit mehrern Zagen unwohl bes 
finde, und einen Tag um den andern leichte Bieberanfälle mit Kopfs 
web gebabt babe. Diefe Angaben, die gleichzeitig mit einem allges 
meinen Schweiße eintretende Linderung, und der Character der ge: 
genwärtigen allgemeinen Kranfheitsconftitution bewiefen mir nur 
zu deutlich, daß ich es mit einem bösartigen Wechfelfieber zu thun 
babe, und daß ein neuer Anfall, welcher dem Kr. das Beben koften 
könnte, verhätet werden muͤſſe. Es wurden 35 Gran fchwefelfaus 
res Chinin mit Engianertract in zehn Pillen gebracht, und davon 
ſtuͤndlich eine zu nehmen, und glei damit den Anfang zu machen 
verorbnet 

Am folgenden, Z0ften, Morgens hatte ber Kr, feine volle Gei⸗ 
flestraft und den Gebrauch feiner Glieder wiedererlangt; aber er 
Mlagte noch über Kopffhmerzen, die Haut war heiß und troden, 
der Durft brennend, der Puls vol und häufig. (Reuer Aderlaß 
von 20 Ungen, lindernde Tränfe und firenge Diät.) 

Am 2iften war die Rube vollftändig bergeftellt, und der Kr. 
empfand nur noch etwas Schwere im Kopfe. (Beibehatten des 
Regimes.) — Den 22ten war die Gonvalefcenz beutlihd. Es trat 
ein neuer Zufall ein. Der Kr. wurde am 1ften Auguft aus dem 
Hoſpital entlaffen und trat feinen Dienft wieder an. 

Bei diefer Beobachtung that das ſchwefelſaure Ghinin, mit 
Biutausleerungen verbunden, den Zufällen Einhalt, Man fonnte 
wohl von zwanzig Gran diefes Salzes, einer ziemlich ſtarken Babe, 
etwas erwarten; benn in gewöhnlichen Källen, und bei gefunden 
Magen, find 8, 12, bödftens 16 Gran, in dem freien Zwiſchen⸗ 
raume verordnet, und mit Ruhe und einer ftrengen Diät verbunden, 
binreihend, einen neuen Anfall zu verhuͤten. Gleichwohl fteilte ſich 
Fieberhige und etwas Kopfſchmerz am folgenden Tage wieber ein; 
allein dieß war der legte Kampf der Krankheit gegen das Heilmittel. 
U. Beobadhtung. Febris intermittens cum conge- 
stione cerebrali. 


Diefer Fall war einfacher und die Indication deutlicher. Des: 
met, vom ten Rancierregiment, 27 Jabr alt, fam den 18ten Jus 
tus in's Spital. Er hatte ſchon feit einiger Zeit jeden Tag, Rach⸗ 
as Sepfart eusyiänekr Die Bunge 
vo | 8 cp aus zeichnete. unge 
war weiß, auf der Spige etwas roth. (Gerſtentrank und ftrenge 

iät. 
— Um 19ten trat ber Anfall mit beunrubigenden Zeichen, heftis 

Kopfſchmerz, volltommnem Berluft des Berußtfegns ein; das 

Set war roth, die Augen waren geröthet, unbeweglidh; bie Pu⸗ 


140 


pille erweitert; bad Athembolen war tief, bie Hite brennend, ber 

Yuls Bein umd häufig. (Aderlaß von 20 Ungen am Arm.) In 

der Nacht kam der Kr. allmälig wieder zu Sinnen; er Magte über 

—— Klopfen im Kopfe, und Zerſchlagenheit in den 
ern. 

Am 20ten, Morgens, war er wie in Schweiß gebadet, er em⸗ 
Pfand nur noch Schwäche und Schwere im Kopf. (At Pillen 
von ſchwefelſaurem Ghinin, jede zwei Gram ſchwer, alle Stunden 
1 Stüd.) Der Anfall blieb aus. 

Am Ziften Morgens wurbennod; 4 Pillen gegeben. Den 22ften 
war der Kr. genefen. Es wurben noch einige Gran ſchwefelſaures 
Ehinin als Vorbauungsmittel verorbnet, und am iften Auguſt wurde 
er aus dem Spital entlaffen. Ende Monats kam er wieder bincie 
wegen einer leichten Reizung des Gehirns, welche mittelft einiger Ader⸗ 
laͤſſe, Dautableitungen und Regim mit Erfolg behandelt wurde. 

Während des vergangenen Sommers waren bie Wechſelfieber 
fehr häufig mit Hirncongeftion begleitet, wie in bem cben erzählten 
Falle, und ähnliche Erſcheinungen haben ſich zu diefer Zeit nicht 
allein in Angers, fondern aud an Orten gezeigt, welde bem Eins 
fluffe der Sumpfiuft durchaus nicht ausgefegt find. Pr. Dr.Grour, 
Mitglied des obern Geſundheitraths, bat, wie er mir erzäblte, au 
Brüffel diefelbe Beobachtung gemacht, obgleich die Wechfelfieber im 
Allgemeinen bafelbft fehr felten find, und faft nie einen heftigen 
Gharacter annehmen. 


Il, Beobadhtung. Febris remittens perniciosa 
pleuro-pneumonica, 


Diefer Fall ift fowohl wegen der ihn begleitenden ſchweren Zus 
fälle, als auch der fchwierigen Diagnofe vum merkwürdig. Mar 
dam * *, ungefähre 37 Jahr alt, von ſtarker Gonftitution, erlitt 
mit bem Alter von 15 Jahren, in welcher Zeit die Regeln bei ihr 
eintraten, heftige Zufälle, deren Grund in dem Nerven: und Athems 
apparate lag, war von ber Zeit an beftändig reichlich menftruirt, 
und lebte im Julius 1832 bei Gelegenheit der Cholera unter beſtaͤn⸗ 
diger Angſt. Sie wurde von verſchiedenen Mervenzufällen ergriffen, 
welche im Uterus ihren Grund zu baben ſchienen. Einige Zeit 
nachher ftellten fih bäufige und ſtarke Mutterbiurflüffe ein; ein 
Chirurg ſtellte oͤrtliche Unterſuchungen an, und fand bloß eine An« 
ſchwellung am Dalfe des Uterus. Man bielt diefen Zuftand für 
sine Folge des bevorftehenden Eintretens ber Regeln, und ich vers 
ordnete weiter nichts, als Ruhe, eine paffende Diät und lindernde 
und beruhigende Mittel. 

In dieſem leidenden Zuftande blieb fie ungefähr 1 Jahr Lang, 
und batte von Zeit zu Zeit häufige Anfälle von Mutterblutfluß, 
in Folge beren fie bedeutend geſchwaͤcht wurde. . 

Am 11. Junius 1833 wurden ihr Pillen von Ratanbiaertract 
mit Tormentillmurgelpulver verordnet, aber fie konnte felbige nicht 
vertragen. Am I6:en wurde ein Blaſenzug als Ableitungsmittel in 
die Lendengegend gelegt. Die barauf folgende Naht wurde fie 
plögtih von der damals allgemein herrſchenden Grippe verie bes 
fallen. Diefer neue Sturm legte fi nad und nach, und fie fchien 
wieder ihren vorigen Zuftand erlangt zu haben, als fie fi einem 
kalten Wind und Luftzug ausfegte. 

Hierauf ftellte ſich, am Sten Julius, ein trodnes, anhaltendes 
Hüfteln ein, welches von Zeit zu Zeit, jedoch felten, einen bald 
biutftreifigen, bald blutigen Auswurf erzeugte; die Kranke hatte 
heftigen, ftechenden Schmerz unter und neben ber rechten Bruftz 
Atbembefchiwerde, und konnte nicht auf ber linken Seite liegen, weil der 
Huſten dadurch verfchlimmert, der Schmerz an der erwähnten Stelle 
und die Athembeſchwerde vermebrt wurde. (Ich Eonnte feine Örtliche 
Unterfuhung der Bruft anftellen.) Die Kr. empfand eine große 
Beänaftigungz; die Dige war brennend, der Puls — und kaum 
haͤrtlich (tre⸗s -peu resistante), der Durft heftig. m Anfang 
nahm der Blutfluß ab, und hörte einige Tage darnach ganz auf. 
(Es wurden wiederholt Blutegel auf die ſchmerzhafte Stelle, ein⸗ 
mal 12 Stüd, angelegt, und ermeichende Breiumfchläge auf bie 
Bruft und an die Füße, gummdfe Mittel, Morphin, syrap. diacod, 
und ftrenge Diät verordnet.) 

Die Blutegel bewirkten keine Linderung; im Gegentbeil ſchien 
das ftoßweife ſich wiederholende Hüfteln nad) jebesmaligem Anle⸗ 
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gen berfelden häufiger und beläftigender, Bon Zeit zu Zeit trat 
eine Berminderung in den Zufälen ein; biefe, anfangs unregeimaͤ⸗ 
Pigen, Augenblicke des Nachtaffens kehrten dann, bald gegen Morgen, 
und den folgenden Zag gegen Mittag zurüd, und zugleich mit ihs 
nen ſtellte ſich ein allgemeiner Schweiß ein, ohne daß jeboch die 
Bufälle gänzlich verſchwanden; und nad) einem leichten Erkalten der 
Füße kebrten diefe mit ihrer gewohnten Heftigkeit zuruͤck. 

Diefe Erfcheinungen waren febr flüchtig, und es bedurfte eis 
ner anhaltenden Brobadhtung, um ihren Zufammenhang einzuſchen; 
aber fie entgehen demjenigen gewoͤhnlich nicht, welcher in fumpfis 
gen Gegenden practicirt, wad ein aufınerffamer Beobachter ift. 

Den Tten, Vormittag 10 br, fand ich die fer. im Schweiß ges 
badet, fie huſtete weniger, hatte aber noch kurzen Athem und 
Schmerz an den erwähnten Stellen in der Eeite, litt jedoch weni- 
ger ald gewoͤhnlich. Ich fuchte fogleich diefen Augenbli des Nach⸗ 
loffed au benugen. (Gin Savement aus 8 Gran fchwefetfaurem 
Ehinin in drei Ungen Grärkemehifolution wurde fogleich beiger 
braht und cin zweites aegen Mittag genommen; beide blieben bei 
ir.) Nachmittags ftellte ſich noch etwas Hitze ein, aber die Ruhe 
erhielt ſich und fie fchlief mäbrend der Nacht einige Stunden ruhig, 
was feit 4 Zagen nicht der Fall gewefen war. 

Ich hatte neue Lavements mit vier Gran ſchwefelſaurem Chi⸗ 
nin verordnet, und befoblen, fie alle zwei Stunden zu geben, for 
bald der Schweiß wiedererfcheinen würde. Hiervon wurden 3 den 
8ten vor Tage, 2 ben Iten und eben.fo viel am 1Oten gegeben, In 
der Zwifchenzeit Linderungsmittel, Mohnſyrup, Morphin (Thridax) 
und firenge Diät, 

Der Huften verminderte ſich allmälig und hörte dann nach eis 
nigen Tagen ganz auf; die Haut blieb feucht und friſch, die Nädıte 
wurben rubig. Die faft bis zum Marasmus abgemagerte Kr. bee 
kam in wenig Tagen wieder Kräfte und ein befriedigendes Anfehen. 
Iddoch blieb das Athmen etwas beläftigt und die Seite etwas 
ſchmerzhaftz es wäre gut gewefen, wenn man zur Bewirkung der 
‚Heilung die Regeln wieder hätte in Gang bringen können; es 
wurden Genfteige, Fuß: und Sigbäder angewendet, aber fie fell 
ten die Menftruation nicht wieder ber. Diefe Zufälle verfchmanden 
jedoch unmerklich von felbft, und gegen das Ende dis Monats war 
nichts davon mehr übrig. Mad. * * befand fich ſelbſt damals befs 
fer als zuvor. Die Regeln ftellten ficy darauf wieder ein, immer 
bäufig und reichlich, wie gemöhntihz; von Zeit zu Zeit wurde fie 
noch etwas von biefen Nervenleiden beunrubigt, allein fie befam 
ur Kräfte, und empfand nicht das Geringfte mehr in ber 

In dem hier mitgetbeilten Falle waren fichere Zeichen von 
Pleuro : Peripneumonie vorhanden, Es iſt ſchade, daß ich keine oͤrt⸗ 
lihe Unterfuchung der Bruft anftellen konnte, um die Diagnofe noch 
mehr re fihern. Es ift leicht einzufeben, mie aefäbrlich es gewe⸗ 
fen wäre, wenn id bier auf einer antiphlogiftifchen Bebandlung 
beflanden hätte, durch deren Wirkung ſich die Krankheit verfchlims 
mert, und welche nicht allein tie Kr. in eine unbeilbare Schwäche 
orftürzt, ſondern auch der Reizungsthätigkeit Zeit gelaſſen haben 
würde, tiefe Wurzeln zu ſchlagen. Der Gebrauch des ſchwefelſau⸗ 
ren Chinin's half fogleich gegen die Zufälle, welche mit ſchreckbarer 
Heftiakeit aufeinanderfolgten. 

Die Gelegenheit war dringend, die Entſcheidung ſchwierig. 
Dein urtheil gründete ſich befonders auf das gleichzeitige Erfi 

nen des Schweißes und bie Verminderung der Zufälle.. Der Ghas 
racter des Huſtens trug auch dazu bei, es zu eg febr viels 
mals habe id; bemerkt, daß ein trodnes, häufiges, ſtoßweiſes Hüs 
fein, obgleich au gleicher Zeit mit Bruftfrankheit vorhanden, doch 
vielmehr von dem ausfegenden Character, wenn ein folder Aus 
drud ht ift, ald von Verlegung der Rungenorgane felbft, ab⸗ 


WW. Beobachtung. Febris intermittens perniciosa, 
signa peritonitidis prae se ferens, 


Die Diagnofe diefes Falls iſt weit leichter; jedoch verdient er 
nicht weniger einige Beachtung, wegen feiner Seltenheit und 
Edwere, und wegen der ſchneuen durch das ſchwefelfaure Chinin 
rpaltenen Heilung. Erefon, Soldat im 5ten Binienregiment, 
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23 Jahr alt, ſchon feit mehrern Tagen unmwohl, ging am Tten 
Julius, während er fhwigte, in einen fehr Balten Keller. Gr ers 
taltete fid, und empfand bald nachher fo heftige Schmerzen im Uns 
terleibe, daß er weder ſprechen Eonnte, noch die Kraft hatte zu ges 
8 Abends 8 Uhr brachte man ihn in's Spital, im folgenden 

uſtande: Die Angſt war heftig, das Geſicht blaß und eingefallen, 
entſtellt (grippee), die Stimme erloſchen, das Bewußtfinn aber 
vorhanden; von Zeit zu Zeit bringt er die Hand an den Kopf 
und noch häufiger an den Beib, welchen er als den Gig der vorzügs 
lichften Schmerzen angiebt; der Leib ift etiwas gefpannt und fo ems 
pfindiih, daß der Kr. ſogleich einem die Hand zurüditößt, wenn 
man ibn damit berühren will; die Zunge ift feucht und etwas 
weißlich, der Durft ftark, der Athem er und bäufig, der Puls 
unterdrüdt a die Haut mit kaltem Schweiße bebedt. 
(Aerlaß von 5 Unzen.) Um 11 Ubr Abends, 3 Stunden nad) 
feinem Eintritt und nad) dem Aberlaffe, war die Angft nicht fo 
ftart mebr, und der Kr. konnte feine Empfindungen angeben; jts 
doc ift die Linderung noch unbedeutend. (Neues Aderlaß von 
ſechzehn Unzen.) 

Am folgenden, Sten, waren fämmtliche ſchwere Zufälle vers 
ſchwunden; der Reib ift weih, bei'm Drud nicht empfindlich, und 
es iſt nur noch eine allgemeine Mattigkeit zurüd. (Gerſtenwaſſer, 
firenge Diät.) 

Den ten empfand cr von neuem am Moraen etwas Schmer:, 
welchem cin eine Stunde lang anhaltender Froſt vorberging Am 
Zage verlor er fih dur Schweiß. (Erweichendes Gipftir.). 

Den 10ten befindet der Kranke fi Anfangs weht, aber am 
Abend, gegen 10 Ubr, hatte er anhaltenden Kroft, auf weichen von 
neuem keibſchmerzen eintraten, und ben ilten Morgens war fein 
Zuſtand fo gefähriih und beunrubigend, als am erften Tage; das 
Geficht bloß und verfallen (retractde); die Angft war auferordents 
lich, Balter Schweiß, febr heftige Schmerzen, ber Unterleib ſehr 
heiß und gefpannt, befonders auf der Linken Seite; die leifefte Bes 
rührung verurfaht unerträgliche Schmerzen; der Durft ift beftig, 
der Puls Bein und ber Kranke it verftopft. (Aderlaß von 20 Uns 
zen.) Die Schmerzen werden wieber gegen Mittag gelinder, und 
um 5 Ubr blieb nur noch Unbebaglichkeit zurüd. n Elyſtir von 
Gerftenwaffer mit einer Unze Glauberfalz, bewirkte einen Stuhl: 
gangs bierauf wurde alle Stunden eine Pille von 2 Gran ſchwe⸗ 
—— — gegeben, und dieſes die ganze Nacht hindurch 

gelegt. 

Den 12ten befand fich ber Kranke ſehr wohl, alle Verrichtun: 
gen waren im normalen Zuftand, und er Hagte nur noch über 
etwas Schwäche. Der keib war gar nicht mehr fchmerabaft, ſelbſt 
bei einem ftarten Drud. (Der Gebrauch der Pillen von ſchwefel⸗ 
faurem Chinin wird ununterbrodyen bis zum Abend fortaefegt.) 

Als ich ben 1Sten des Morgens ben Kranken befuchte, war er 
vom Bett aufgeftanden. Ich bieß ihm aber ſich wieder bineinlenen 
und ſich nody einige Zage darin abwarten, indem er babei bloß 
Diät halten mußte, Es ftellte fich kein neuer Zufall ein. Es wur. 
den ihm nun mit Anfang jeber Woche einige Gran ſchwefelſaures 
Chinin, ald Vorbauungsmittel, gereicht, und in ber Mitte des 
Auguft ging er aus dem Spital und trat feinen Dienft wieder an. 

Die bösartigen ausfegenden und nadjlaffenden Fieber find, 
wie ich Anfangs bemerkt babe, bisweilen fehr ſchwer zu erkennen; 
man bat bavon ein Beifpiel in ber dritten Beobadıtung gefeben, 


Nicht felten nehmen fie einen eben fo fehnellen als gefährlichen 


Verlauf, und man mwürbe fid grobe Fehler zu Schulden kommen 
laffen, wenn man fie als anbaltende Krankheiten, deren Geſtalt fie 
annehmen, betrachtete, und fie gleich ſolchen behandelte, Es wird 
daher nicht unintereffant ſeyn, wenn ich unter der Geſtalt von Kol: 
efägen aus ben mitgetheilten und andern nicht angegebenen That: 
Ka; bie Haupterfcheinungen und die Umftänbe, welche fie zu 
unterfcheiben dienen können, zufammenfaffe, indem ich dabei jedoch 
erinnere, daß man nur aus der Vereinigung mehrerer Erſcheinun⸗ 
gen eine ſichere Diagnofe fällen Enne. 
1. Ein Anfall von bösartigem Wechfelfieber ſtellt ſich häufig 
nad) einigen Anfällen mit begleitenden beunruhigenden Erſcheinun⸗ 
en, wie ſtarkem Kopfichmerz, innerem unerträgliden Schmerz im 
aden, Ohnmachten, einer tiefen Veränderung der Geſichtszüge, 
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einem trodnen, ftoßweifen, anhaltenden Hüfteln zc. ein (2te Bcob.). 
Hier ift die Diagnofe nit ſchwierig. 

2. Aber in manden Faͤllen geben dem Anfalle nur einige 
feichte Anfälle von Wechfelfieber (ifte Beob.), oder aud nur ein 
bloßes Unwohlſeyn voraus (die Beob.). 

3. Wenn in fumpfigen Gegenden ober bei einer, zu periodi⸗ 
Shen Krankheiten und befonders zu bösartigen Wechfelfiebern ges 
neigt machenden Witterungsconftitution, Jemand, ber Anfangs eine 


nur fehr geringe Unpäßlichkeit empfand, mit einem Mal von ſchweren 


Zufällen ergriffen wird, fo muß man auf feiner Hut feyn, denn in 
e. ze man Borhandenfeyn der Krankheit muthmaßen 
1. * to „+ 

4. Eine anhaltende Krankheit beginnt mit Froſt, wie ein 
MWechfelfieberanfall; erfcheinen aber, nadı Verminderung ober völs 
ligem Aufhören der Zufälle, diefe nach einem neuen Frofte wieder, 
fo ift das Vorhandenſeyn eines bösartigen Wechfelfiebers gar nicht 
mehr zu bezweifeln (8. 4. Beob.) 

5. Ein koͤſtliches Zeichen und von großem Gewicht ift das 
nah einigen Stunden erfolgende Eintreten eines Dunftes ober 
Schweißes über ben ganzen Körper, mit gleicyzeitigem Verſchwin⸗ 
den der Zufälle. (1 2. 8. 4. Beob.) 

6. Die Krankheit ift nicht fehr zweifelhaft, wenn bie Zufälle 
Eon —— Stunden und Tagen einzuſtellen anfangen. (Z. 
8. 4. Beob.). j 

7. In dunkeln Fällen fann man bad Anfehen bed Urins zu 
Hülfe nehmen, welcher meift braun ift und einen ziegelrothen Bos 
denfas madıt. 

. Im Xllaemeinen ift während oder nach einem Anfalle von 
bösartigem Wechſelfleber, der Zuftand der Zunge nicht mit ber 
Schwere der Zufälle im Verhaͤltniß. (4. Beob.) 

9. Die Aderläffe fcheinen oft auf die Krankheit nur wenig 
Einfluß zu haben; der Anfall hält an, nimmt ab oder hört auf, 
weil dieß fein gewöhnlicher Verlauf ift, und er kehrt wieder, als 
ob nichts aefchehen wäre. (2. 5. Beob.) 

10. Es veracht, felbft in fumpfigen Gegenden, lange Beit, 
in ber es Hein bösartiges Wechfelficber giebt. Wenn dann bie 
Witterungsconftitution ihre Entſtehung begünftigt, fo müffen bie 
erften, welche erfcheinen, felbft den aufmerkfamften Arzt täufchen, 
wenn er, wie es bisweilen der Kall ift, nicht irgend einen, fein 
Urtheil leitenden, Umſtand ausmitteln kann. Gr befindet fi dann 
in dem alle Sydenham's, welder am SKrankenbette in Ver: 
legenheit fam, wenn eine neue Witterungsconftitution ben anhals 
tenden z. einen neuen Character aufdrüdte, ber ibm nod 
nicht befannt war. Vix ac ne vix quidem, fagt er, possum ef- 
ficere, ne unus aut alter eorum qui se primi meae curae com- 
miserint, vita periclitetur, donec investigato —5 tandemque 

rspecto morbi genio, ad eundem perdomandum recto pede 
rocedam. (8 Obs. medic. Cap. 


5 intrepidus denuo 
(Archives generales de medeeine, Jan- 


II. de morb, epidem, 
vier 1834.) 





Ni ce il em 


3mwei Fälle von Darmincarceration durch bas 
diverticulum ilei, beobadtete Dr. Eſchricht in Gopenbas 
gen. Der erfte betraf eine nad acht Zage lang anhaltendem Jleus 
m ättliche Frau. Die Eleine Hälfte des Dünndarms war 
randig. Drei a — — durchaus brandig und aufgeblaͤht, 
zeigten ſich an ihrer Baſis aͤußerſt eng umſchnuͤrt, theils von einem 





144 


fetbft branbigen, - aber engern und gefrösiofen Darm, theils von 
einem ſehr dünnen Strange, in den dieſer verlief. Die eigentliche 
Bortfegung des Krummdarms an der Urfprungsftelle des Divertie 
kels, war durchaus branbig und verengt und lag, vom Strangt 
zweimal umfchnürt, in dem Gonglomerate verborgen. Das eigens 
Fr Divertifel war etwa 3 Zoll lang und 4 Zoll breit, veren 
fid aber in feinem legten Drittel allmälig, und verwandelte 
in einen ungefähr 3 Zoll langen foliden Strang, der ſich, Ereisftr« 
mig umbirgend, in's Gekroͤſe unweit der zum Urfprung bes Dis 
vertifels gebörenden Stelle inferirte. In die bierdurd gebildete 
Schlinge hatten ſich die drei Darmwindbungen bineingefhoben. Das 
anze Verhaͤltniß war aber fo mannichfaltig verwirrt, daß ti 
wer hält, es auf dem Präparate u verfolgen, geſchweige tä 
zu beſchreiben. Der ſchmaͤlere, in's Gekroͤſe verlaufende Strang 
war nur eine ſcheinbare Fortſezung des Divertikels, ſondeta 
vielmehr ein ohliterirtes Nabelgekroͤsgefaͤßz als nämlich bad Com 
alomerat aufaclöfft wurde, erkannte man ſehr deutlich das blinde 
Ende des Divertikels, an welden ber folide Strang nur am 
gcheftet war. Hier war alfo der Fall von innerer Incarceration 
ohne Verwachſung des Divertifels am Nabel. — Der zweitt 
all fam bei einem jungen Mädchen vor. Es war eine yiem 
lich ähnliche mebrmalige Verwicklung der Därme, mit ähnlichen 
Strängen, vorhanden, nur faßen hier fomohl das Divertifel, 
als die obliterirten Nabelgefrösgefäße, an ber Nabeiſtelle. Das 
eigentliche Divertikel war am Nabel bedeutend erweitert. Aeufer 
Hd) war der Nabel ulcerirt, dennoch ließ ſich von hier aus keine 
Sonde in das Divertikel hineinführen. (Müller’s Ardiv für 
Anat., Ponfiot. u. wiſſenſch. Medicin. 1834. Deft. 2.) 

Ueber die Häufigkeit der Phthifis in Neapel 
bat Dr. X. 9. Requin Einiges gefammelt, was er durch Privats 
Rahforfhungen erfahren hat, denn genau befannt wird der Gegen: 
ftand nicht, da die Mortalitäteregifter dort noch nicht fo ferafältig 
geführt werden. Pr. Dr. Magliari, Gecretair der Academic der 
Medicin und Ober: Chirurg an dem MititairsBofpital della Trinitä, 
bat ihm gefaat, daß etwa der 10. Theil der kranken Soldaten ans 
Phthiſiſchen beſteht z derſelbe glaubt allerdings, daß diefe Zahl der 
Phtbifiter unter den Soldaten in einem etwas andern Verbältwiffe 
vorfommen möchte, als in der ganzen Volksmaſſe überhaupt, und 
fhreibt dich der großen Kaferne zu, melde fern von dem Mittels 
punct oben auf der Hoͤhe liegt, wohin dann die Soldaten jeden 
Abend in Haft und Schweiß zur Zeit des Zapfenftreichs binlaufen, 
und wo dann Catarrh unter bem Ginfluß einer ſcharfen, kühlen Luft 
entftche, welcher die Zranfpiration unterdruͤckt. — Dem Pu 
trunti, jest der befchäftigtite Ghirurg Neapel’s, fchlägt in der all 
gemeinen Mortalität die Todesfälle aus Phthiſis nur zu ein Fun 
achntheil an; aber auch dieß ift Schon beträchtlich. — Dr. Rs 
quin empfiehlt alfo Bruſtkranke nie nad) Neapel, wohl aber nad 
Rom und gang befonders nach Pifa zu fchiden. 

Ein Theeraufc kam bei einem an catarrhalifcher Angine 
leidenden Kranken vor, welcher, mit Eefen befchäftigt, ſich Three drin 
gen lieh und während des Trinkens immer beftigern Durft befam, 
und alfo auch immer mehr trank, bis ſich Delirien einftellten. Der 
binzugerufene Arzt fand den Kranken in ber größten Erftafe, um 
aufhoͤrlich lachend, immer in Reimen fprechend, mit dem Gefühl 
volltommnen Wohlbefindens und obne allen Schmerz bei'm Edi 
den. Der Yuls war normal, bie Haut troden, die Musteltraft 
febr gefunten. Der Kranke hatte in drei Stunden den Aufguß von 
ungefähr drei Loth febr ftarken, ſchwarzen Thee mit dreißig Taſſen 
Waſſer genommen. Ein Fußbad und darauf folgender Schlaf be 
feitigten die Zufaͤlle. (Casper's Wochenſchrift. Bo, 2. No. .) 
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KRatur 


Ueber die Pilze 


mthält eine am Sten März 1834 in ber Acaddmie des 
Sciences zu Paris vorgelefene Abhandlung ven Dutro» 
her zwei Beobadhtungen. Die erfte bezieht ſich auf einen 
Bıssus parietina flavescens, Fl. franc., weldhen Dr. 
Dutrocdet auf einer feuchten Mauer entwidelt fand, mit 
kreisförmig einander umgebenden (concentrifchen) Zweigen, des 
ren Kleinere Zweige nah allen Richtungen fih mit einander 
vereinigten, und ein Net von unzähligen Mafchen bildeten. 
Auf diefem Byssus waren brei Blaͤtterſchwaͤmme (Agaricus) 
mit fegeiförmigem Hute gewachfen, deren Art er nicht zu be 
fimmen im Stande war, weil fie bereits anfingen ſchwarz 
zu werden und zu welken. Aber er beobachtete ganz beuts 
lich den organifhen Zufammenhang, welcher zwifchen ben Äftis 
gen Fäden des Byssus parietina und ben Stielen der Blaͤt⸗ 
terſchwaͤmme beftand. Die Pflanze war in allen Xheilen 
voltommen ımbefchädigt. 

Die zweite Beobachtung betrifft einen Byssus parietina 
argentea, Fl. franc., den Hr. D. in feinem Keller an 
mehren Stellen bervorfemmen und wachfen fab, unb zwar 
an den Flafchenbretern, in deren Löcher man leere Bouteillen 
ſtekt. Diefer Byssus kam anfangs in Geſtalt Eurzer, von 
einem gemeinfchaftlihen Mittelpuncte ausgehender Strahlen 
zum Vorfchein; fpäter befamen diefe Strahlen Zweige, wels 
be nach und nach immer zahlreicher wurden, ſich durchkreuz⸗ 
ten, aufeinanderpfropften und fo ein fehr weit verzweigtes 
Geflecht bildeten. So lange der Byssus auf dem Brette 
fertwuche, behielt er feine Aftige Befchaffenheit. Als er aber 
an die Ränder des Bretts gelangte, nahmen feine Zweige 
eine abfteigende Richtung an: umd fie hingen an dieſen Stels 
in, der Stüse beraubt, in der Luft unter ber Geſtalt ſehr 
feiper und langer Boſſusfaͤden in Buͤſcheln herab. Diefe 
nebeneinanderbefindlichen Fäden Hebten am untern Ende des 
Büfhels, wo man eine fehr große Menge Maffer zwifchen 
ihnen fab, zufammen, Diefer Büfchellnäuel von Byſſusfaͤ— 
den, in beffen unteres Ende die Flüfjigkeiten der Pflanze vers 


kunde. 


möge ihrer Schwere herabgetreten waren und ſich da anges 
bäuft hatten, fing an diefem Ende an zu ſchwellen. Diefe 
birnförmige Anfhwellung nabm raſch zu: bald entftand am 
untern Ende derfelben ein Riß, durch den man einen gelben 
Körper im Innern ſehen konnte. Diefer gelbe Körper war 
der erfte Anfang zu einem Blaͤtterſchwamm, in einer Hülle 
aus zufammengefnäuelten Byſſusfaͤden, welche den Wulſt 
(volva) für ihn bildeten; er brach bald durch fie binducch 
und Fam nun Auferlih zum Vorſcheine. 

Aus diefen Beobachtungen und den mit ihnen in Ber: 
bindung ftehenden Vernunftfcpläffen leitet Hr, D. nun als 
Folgerung ab: 

1) Die Blaͤtterpilze find die Früchte eines Byssus pa- 
rietina. — Diefe Behauptung, melde zuerft von Palis 
fot de Beauvois *), aber ohne genügende Beweiſe aus ⸗ 
gefprochen wurde, muß jegt für ermwiefen angefehen werden. 

2) Was in Anfehung der Bidtterpilie dargethan iſt, 
das ift es auch zugleich mit fuͤr alle Übrigen Pilze, an bes 
nen die Beobachter Arten von Wurzeln erfannt haben, twels 
he ficher nichts anders find, als unterirdifhe Byssus und 
Thallus (Laub). — Dieß ift, in Bezug auf die Morcein, 
fhon von Hm. H. Caffint **) bemwiefen, muß aber ohne 
Ausnahme von allen übrigen Pilzen verftanden werden, bie 
fämmtlih von Byssus fommen, und deſſen Früchte fie find. 
Diefe Anſicht ftimmt übrigens auch mit den neuem Be: 
obachtungen Turpin’s Über diefe fadige mikroſcopiſche Pflans 
je, welche, dem ſchwarzen Schimmel (Mucor) aͤhnlich, auf 
den Blättern mehrerer Pflanzen, und befonders denen des 
Dfirfhens und Pomeranzenbaums waͤchſ't. Miffo bat biefe 
Pflanze umter dem Namen Dematium monophylium bee 
fhrieben und Perfoon hat fie in feine Gattung Fumago 
geftellt. Hr. Zurpin bat fie für einen Ihallus erfannt, 
auf dem ſich Fruͤchte oder Apothecien, in ber Geftait einem 





*) Annales du Museum d’Histoire naturelle. Tome 8. 
*) Bulletin des Sciences de la Societ# philomatique, 1817, 
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Fuͤllhorn Ähnlich, entw'ckeln; dieß find Achte Pilze, in dem 
gemeinen S.nne des Worte. 

5) Auf dem Vorhandenſeyn biefer unteriedifhen Thal- 
lus von Pilzen, und ihrer Neigung, im Kreife zu wachen, 
berubt die Bildung dieſer Kreife, welche auf manchen Wiefen 
durch ein außerordentlihes MWahsthum der Gräfer angedeus 
tet werden, und welche man in ben Zeiten der Unmijfenheit 
Zauber-, Heren: und Feenkreiſe namnte. 

inmitten einer ziemlich magern Wiefe mit kurzem gelbs 
lichem Graſe fieht man oft einen fehr regelmäßigen Ring 
von Gräfern, welche ein kräftiges Wachsthum und eine buns 
kelgruͤne Farbe haben. Uber nur im Umfange diefes kreis 
förmigen Raums ift das Wachsthum fo thätig, der Raum 
im Innern deffelben ift eben fo unfruchtbar, als das umges 
bende Kand. Zu einer aewiffen Zeit des Jahre fieht man 
außerhatb dieſes Raſentings Pilze hervorkommen, und im 
folgenden Jahre findet man, daß der Rafenring die Stelle 
einnimmt, wo fruͤher bie Pilze waren; fo daß jedes Jahr 
neue Pilze hervorfommen, melde immer weiter von der Mitte 
entfernt find, und daß jedes Jahr der Rafenring breiter wird, 
Die Urfache diefer Erfcheinung ift die: Der Thallus eines 
Blätterpilzes treibt feine unterivdifchen Fäden hervor, indem 
er fie in concenteifhen Ringen und horizontal fortfchieft ; 
die Blätterpilge wachfen alle auf diefem unterirdifchen Thal- 
lus, in einer Entfernung fait gleich weit von feiner Mitte: 
diefe Blätterpilge machen den Boden, auf dem fie wachen, 
durch ihre Zerfegung fruchtbar. Uebtigens fcheint es, als ob 
der unterirdifhe Thallus, welder ununterbrochen an feinem 
Umfange fortwähft, an dem Theile gegen die Mitte bin abs 
fterbe, nachdem er feine Pilze hervorgetriedben bat: fo daß 
feine Zerfesung noch die Dimaung für den Rafen vermehrt, 
weicher auf diefe Art an diefer Stelle ein ungewöhnliches 
Wachsthum darbietet. 

Die Blaͤtterpilze zeigen ſelten eine ſolche Stellung in 
einander umgebenden Kreifen; fie wachſen meilt ohne alle 
Otdnung. Dieb koͤmmt daher, daß ihre unterirdifher Thals 
lus an feiner regelmäßigen concentrifchen Entridelung bebins 
"dert worden ift, und daß nur einige feiner Strahlen entwiß: 
kelt find, ja daß oft nur ein einziger Strahl feines Thallus 
ſich entwicelt hat. Es finden fih in der Pflanzgenerbe bes 
fondere Bedingungen, welche die Ausbildung der Thallus 
von Pilzen begünftigen, fo daß biefe Thallus da, mo 
die Pflanzenerde nicht gleichartig und durchaus mit den zu 
diefem befondern Wachsthume nötbigen Cigenfchaften vers 
feben ift, ſich nur theilweife und unregelmäßig ausbilden, 
Auch trifft man die oben‘erwähnten Rafenringe an manchen 
Theilen ihres Umfangs oft unvollftindig und unzufammen: 
haͤngend. 

4) Die Byssus dürfen in unſern Syſtemen nicht mehr 
eine befondere Gattung bilden; fondern fie müffen zu den 
Adothecien geftellt werden; dieſe find ihre Früchte, und fie 
allein bieten den Botanikern umterfcheidende und leicht zu ber 
greifende Kennzeihen. — Diefe Früchte unterſcheiden ſich 
übrigens meientlih von den Früchten grüner Pflanzen da⸗ 
durch, daß fie ein Leben zu befißen fcheinen, welches von dem 
der fie hervorbringenden Aftigen Pflanze unabhängig iſt. Denn 
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es laͤßt ſich ſchwer glauben, daß die große Men;e Nahrunges 
fäfte, die zu ihrem rafchen, und bisweilen wunderbaren Wachs— 
thume nöthig ift, ihnen ausfchlieflih duch die Faͤden des 
Byssus zugeführt werde, aus dem fie entftanden find: und 
es ift weit mwahrfcheintiter, daß der Pilz felbft aus dem Bos 
den, in dem er eingepflangt ift, den größern Theil diefer Nahe 
runssfäfte fchöpfe, und ſich fo als eine befondere individuelle 
Pflanze verbalte. 

5) Die anfangs getrennten Fäden des Byssus bilden 
buch ihre Vereinigung alle Zheile des Pilzes: fo daB es er- 
mieten ift, daß dieſes lebende organifhe Gewebe aus einer 
Vereinigung einer großen Zahl lebender Fäden befteht, von 
denen jeder feine befondre Individualität oder Leben hat. 

„Diefe Thatſache, fährt Hr. D. fort, in der Phofiologie 
von hoher Wichtigkeit, beſtaͤtiat die feit langer Zeit ſchon 
von Hrn. Turpin ausgefprohenen Behauptungen vollkom⸗ 
men. Diefer betrachtet nämlich die Pflanzen als zufammen« 
geſetzte Gefchöpfe, entitanden durch die Vereinigung einer ums 
geheuren Menge fadens oder Eugelförmiger lebendiger Ge: 
ſchoͤpfe zu einem organifchen Gewebe; und er meint, bie lie 


nienförmigen Reihen geſtreckter und geglieberter Schlaͤuche, 


die in dem Gewebe ber Yflanzen fo reichlich verbreitet find, 
und von allen Phyſiologen als Gefäße betrachtet werden, 
müffen als gegliederte Stängelhen angefehen merden, von 
denen jedes fein eigenthuͤmliches Leben beiige. Ich muß ges 
ftehen, daß biefe Anficht, welche mir nicht fehr annehmbar 
fhien, durch meine jegigen Beobachtungen vollkommen beſtaͤtigt 
wird; aber ich halte es auch für leicht möglich, fie mit ber 
allgemeinen Anſicht in Einklang zu bringen, denn biefe Stäns 
gelchen find hohl oder werden es: ihr innerer Canal kann 
daher in der zufammengefegten Pflanze, welde fie durch ihre 
Vereinigung bilden, und zu deren Organen fie werden, zur 
Fortieitung der Fluͤſſigkeiten dienen.“ (L’Institut, 8. Mars 
1854.) : 


Ueber die Stacheln des Stahelfchweins. 
Bon C. J. A. Bödh. 


Die dem Hautmuskel zugekehrte Flaͤche der Haut des 
Stachelſchweins erſcheint von zahlreichen dachziegelfoͤtmig ein⸗ 
ander bedeckenden Organen, Scheiben genannt, ungleich. 
In jeder Scheibe find 5, 7, 9, oder 11 Stachelwurzeln rei⸗ 
benweife geordnet enthalten. Die Größe der Scheiben iſt, 
der der Stacheln entfprechend, verfchieden. Die größern Schei: 
ben bilden auf dem Rüden, in der Lendengegend und zu beis 
den Seiten einen nach unten unterbrochenen Gürtel; der 
übrige Theil der Haut ift mit Eeinern Scheiben befegt. Die 
äußere Hille der Scheibe ift eine fibröfe (bloß bei'm Sta— 
chelſchweine verkommende) Haut, melde diefelbe gan; um⸗ 
giebt und nah innen Fortfäpe abgiebt. Nah Wegnahme 
biefer Haut erfcheint die Kapſelhaut, melde bie obere 
Hälfte der Scheibe bedeckt und die Scheidewaͤnde zwiſchen je 
zwei Stacheln bildet, und als Analogon der eigentlichen cu- 
tis zu betrachten ift, 
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Die zu jedem Stachel gehörenden Organe find in zwei 
größern und zwei Beinern Höhlen enthalten. Die Seitens 
minde ımd bie untere Wand ber größern untern Höhle, wel⸗ 
he eine Fettmaſſe zur Erleichterung der Bewegung der Sta: 
helm enthält umd deßhalb Fett zelle genannt wird, werben 
von der Aufern Hülle ber Scheibe gebildet. Nach oben wird 
diefe Höhle von ber größeren obern Höhle durch Muskelfafern 
getrennt, und die Wurzel bes Stadyeld ragt bier bis zur 
Hälfte der Höhe ber Zelle hinein. Mom Grunde derfelben 
begiebt fi ein Strang zur Wurzel des Stachels. Die grös 
fere obere Höhle ift von der Kapfelhaut umgeben und emts 
hält die die Wurzel des Stachel umgebende Scheide. Um 
die Deffnumg der Scheide bilden die Kapfelmembran umb bie 
änfere Huͤlle der Scheibe einen fehr ſtarken und dicken Ring. 
Die Scheide in der Mitte der Scheibe iſt die laͤngſte. Ne— 
ben diefer Höhle befinden fich in dem, dem Hautmuskel zus 
gewenbeten Theile, bie beiden kleinern Höhlen, deren eine Sei⸗ 
tenwand von der Kapfelmembran, die andere von der aͤußern 
Hülle der Scheibe gebildet wird. Die obere Heinere Höhle 
iſt mit gelben Echmeerbälgen gefüllt, und wird defihalb die 
Balghöhle genannt. Sie fteht durch einen zwei Linien 
langen Canal mit ber Scheide, und durch eine enge Oeffnung 
mit der vierten Höhle in Verbindung, Diefe letztere heißt 
die Fetthöhle, liegt unter der vorigen, neben der groͤßern 
obern und über der größern unterm Höhle, und enthält ein 
weißliches Fett. 

Der Stachelapparat ift mit zwei Arten von Muskeln 
verſehen. Die einen find je zwei Scheiben, bie andern je 
jwei Stacheln eigm. Die erftern fesen ſich mit dem einen, 
gemöhnlih dickern, Ende am die innere Fläche der einen Scheibe 
um die ımterfien Wurzeln der Stacheln herum, mit dem 
andern an die Äußere Fläche der von der erftern zur Hälfte 
bebedten Scheibe an. Einige diefer Muskeln find mehrern 
Scheiben gemeinfhaftlih. Die Stachelmuskeln ſetzen fich 
mit dem einen Ende an den Seitentheil einer Stachelwurzel, 
mit bem andern an den unterften Theil des naͤchſten Beinen 
Stachels an. Der mittlere und größte Stachel ſteht auf 
diefelbe Meife mit den neben ihm liegenden durch zwei Muss 
kin in Verbindung. 

Im Entwidelungsftabium ift der Stade 
ven der aus zwei zarten Hänten beftehenden Scheide frei 
umgeben. Die innere Haut umgiebt dm untern Theil des 
Stachels, weicher duch einen Gefähftamm mit dem umters 
fin Ende der Scheide im fefter Verbindung ſteht. Sie ift 
glänzend und durchſichtig, fpäter wird fie dunkler, umd ihr 
oberer Rand verwächf’t mit der Kapfel. Sie wird bie Epis 
dermoibaihülfe genannt. Die Äußere Haut ift weniger dicht, 
buchfichtiger, nicht glänzend; fpäter verwaͤchſ't fie mit der 
Sapfel etwas unterhalb des Mandes der Innern Haut, deren 
untern Theil fie einhuͤllt und fi um den Gefäfftrang herum 
audbreitet.. Die Wurzel und die Scheide liegen um mehrere 
Linien tiefer in dem Fettzellgewebe, als wenn der Stachel 
fhen zeit ift. Die Oberfläche des Stachels erfcheint bei’m 
Eröffnen der Scheide glänzend und ſchluͤpfrig, bald darauf 
wird fie rauh und troden, Der Stachel hat bie Geftalt eis 
ns auf einer Halbkugel liegenden Kegels; inmerlih iſt er 
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weich. Diefe MWeichheit nimmt von der Spige gegen bie 
Bafis hin immer mehr zu. Mit der Loupe unterfcheibet 
man leicht die hornartige fefte, einförmige, burchfichtige Rin⸗ 
denfubftang von der ſchwammigen ober zelligen Markfubitanz. 
In dem unterften weichften Theile des Stachels ift der Keim, 
ein gallertartiger, faft rumder Körper enthalten. Die Stelle, 
wo ber Gefaͤßſtrang in den Stachel einbringt, koͤnnte man 
den Nabel nennen. 

Die Gefäßveräftelung ift in diefem Stadium folgende. 
Mehrere Gefäße, nämlich die Arterienäfte der Kapſel, welche 
um die Wurzel fehr gefäßreich ift, in den oberen Wänden der 
Höhle aber num ein zartes Gefaͤßnetz zeigt, dringen durch 
bas Fett bis zum untern Ende der Scheide; am Mabel vers 
binden fie fih mit einander; von hier aus gehen Heine Ges 
fäße zu ben Hiuten ber Scheide, mährend der Stamm die 
Rinde des Stachels durchbohrt und ſich in Keime veräftelt. 
Auf der ganzen Oberfläche des Keims erfcheint ein zartes 
Gefaͤßnetz, welches bie und ba von größern Gefäßen, die aus 
dem Gentrum des Keims hervorkommen, bier eine kleine 
Strede weit verlaufen und ſich dann wieder in das Centrum 
zurücdt begeben, unterbrochen wird. Durch das ganze Mark 
verlaufen parallel Gefäße, welde vom Keim kommen und 
fi im ziemlich fpigen Winkeln verditein, nie aber die Stelle 
überfchreiten, welche mit der Epibermis in gleicher Hoͤhe 
lieat. Die Höhlen der Markzellen ſtehen mit ben Gefüßen 
nicht in Verbindung. 

In den fhon mehr entwidelten Stadeln 
burchbohtt ein aus Hornmaffe gebildeter Canal die Mitte 
der Medullarfubftang oberhalb ber Keimhoͤhle. Meben dem⸗ 
felben find mehrere Meinere, unregelmaͤßig verlaufende aͤhnli⸗ 
che Gandle vorhanden. Die Keimböhle ift durch eine Veren⸗ 
gerung in zwei Fächer getheilt; nach Entfernung des Keims 
erfcheinen bie Wände der Höble mit großen Gefäßen 
bedeckt. 

Der reife Stachel hat kaum noch eine Spur ber 
erften Bildung. Die beiden Häute der Scheide find nicht 
mehr getrennt; den Theil des Stachels unterhalb der Epie 
dermiß bildet bie harte Gorticalfubftang, im der bisweilen auch 
ein Ganat vorhanden ift, in den aber Injectionsmaſſe nicht 
mebr eindringt. Der Keim ift verfhwunden, und der Theil 
des Stachels, wo derfelbe ans der Epidermis hervorgeht, iſt 
duͤnner, als der übrige. Auf dem Queerdurchſchnitt eines 
ſolchen Stachels ſieht man, mie von der Rindenſubſtanz 
Fortfäge gegen das Gentrum hin verlaufen. Zwiſchen die 
fon Fortſaͤtzen ift die ganze Flaͤche mit unregelmäßigen Zellen 
ausgefüllt. Die Äußere Fläche des Stachels fieht von ber 
Länge nach verlaufenden Linien, die fih am der Spige ver 
einigen, fein geftreift ans. Diefe Linien find jedoch nur die 
Rindenfortfäge, welche durch die aͤußere Horngewebsſchicht 
hindurchſchimmern. Auf dem Laͤngendurchſchnitt eines Sta⸗ 
chels fand ich die Medullarſubſtanz durch neun weiße Linien 
umd zwei Furchen in zwölf Reiben abgetheilt. Zu beiden 
Seiten liegt die erfte Reihe zwifhen ber Rinde unb einer 
Linie, die zweite zwiſchen diefer Linie und der Rinne. Die 
übrigen acht Reiben werben durch fieben Linien zwifchen bies 
fen beiden Rinnen abgebildet. ar diefen Linien liegen 
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die unregelmäßigen Zellen ohne Ordnung. Die Linien vers 
faufen eine Strecke weit parallel mit der Rinde, nähern fich 
dann derfelben und gehen endlich ganz in fie über. Die 
Zelten find nicht geſchloſſen, fondern es Öffnen fich deren meh: 
rere in eine gemeinfchaftlihe Höhle. (De spinis histricum 
Diss, inaug. auct, Boeckh. Berol, 1834.) 


Ueber die wilfenfhaftliche Reife des Hrn. D’ Dr: 
bigny in Amerika, 


welche in Auftrag des Muscum d’Histoire naturelle zu 
Paris im Jung 1529 unternommen wurde, um die Nepus 
bliten des Plataftroms, Chile und Prru in Beziehung auf 
Maturgefchichte zu ducchforfchen, hat Hr. d'O. nadı feiner vor 
Kurzem erfolgten Rüdkunft eine Ueberfiht feiner Arbeiten bes 
kannt gemadit. 

Nah einem kurzen Aufenthalt zu Rio Janeiro, fam 
der Reifende nach Montevideo, befuchte das öftliche Ufer des 
la Plataſtroms, und begab fih von da nach Buenos Apres, 
Er fiffte dann den Parana hinauf bis an die Gränzen 
von Paraguay und befuchte die Provinzen Corrientes, Sans 
ta Fe und Entre Rios. Nach Buenos Apres zuruͤckgekehrt, 
ging er bald nach Patagonien ab, und blieb in diefem faft 
ununterfuchten ande 8 Monate lang, kehrte nach Buenos 
Anres zuruͤck und ſchiffte fih ein, um um das Cap Hom nad) 
Chile zu gelangen. Zu Anfang 1850 in diefe Republik 
eingetroffen, befuchte er zuerft den Hafen Arica umb Gobija. 
Er ftieg num wefttih die Anden hinauf, bis zu ihrer obern 
Hochebene, um zu den Schnee-Gegenden zu gelangen, dann 
wieder hinab bis zu der Hochebene, weiche die Andenkette 
von den weſtlichen Gordilferen fcheidet. Diefe Hochebene iſt 
mehe als 40 Stunden breit, und der bevoͤlkertſte Theil von 
Peru und Bolivia, und hier finden ſich bie zahlreichen Heer⸗ 
den von Lamas und Alpakas, und bier ſieht man den großen 
Sre von Titicaca, ber fo berlihmt durch feine Sonnen» und 
Mond: Tempel ift, welche die alten Inka's auf feinen In— 
fein errichtet haben, 

Ueber die oͤſtliche Graͤnze der Gordilleren hinaus durchwan⸗ 
derte Hr. Dr d'Orbignv einen mehr als hundert Stunden 
betragenden Raum, che er nad Cocha Bamba kam, von wo 
er fib nach Santa Cruz de la Sierra begab, und die Pros 
vin;zen Chiquitos umd Moros auf der einen Seite bis am den 
Pataguayſtrom und die Stadt Matte Groſio, und auf ber 
andern bis an den grofen Strom Madeira, den Hauptarm 
des Amatonenſtroms. Indem er zu verfchiedenen Malen diefe 
heißen Ebenen bis an die Schneelinie der Öfttichen Gordilleren 
ducchftreifte, um über die verfhiedenen Pflanzen » und Thier⸗ 
Zonen Beobachtunsen zu machen, befucte der Reiſende 
die Silber» Regionen von Potofi und Chuquiſata; dann 
Eehrte er nach Arica zurüd, und fchiffte ſich mit feinen zahl 
reihen Sammlungen ein. Hr. d'Orbigny hat aud eis 
ne Menge geographifcher Ortsbeſtimmungen gemacht durch 
genaue Beobachtung Über die Richtung feiner Reiferoute und 
über die Diftanzen. 


u 
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Die Beobachtungen, welche der Reifende Über die geole⸗ 
gifche Conftirution des von ihm befuchten Landes angeſtellt 
bat, haben ibm erkennen laffen, daß die Urgebirge ſich nur 
in einem großen Theile von Brafilien und der handa orien- 
tal de la Plata wahrnehmen laffen; das ungehruere Boden, 
welches fih von 25° S. Breite bis zum 58° ©, Br. 
firedt, war der erfte Punct, mo er Ueberrefte organifcher 
Körper in einer Formation vorfand, welche durchaus tertide 
(anjefhmemmt) ſcheint. Foſſile Seethiere liegen bafelbit um 
terbalb Knochen von Säugethieren, weiche wiederum felbft 
von Lagern von Fluß-⸗Conchylien bedeckt find. Die Ufer 
der Fluͤſſe diefes Beckens bieten leicht Mittel dar, die U 
bereinanderlagerung der Schichten zu beobachten. Nah Ss 
den zu ſcheidet eine Urgebirgskette dieſes Becken von dem 
Becken von Patagonien. Letzteres bietet viel Analozie mit 
dem Parifer dar, durch die abwechſelnden Schichten von Aus 
ftern, Geröll mit Knochen, Gyps und Fluß: Contplien. 
Hr. d'Orbigny hat gefunden, daß die meiften Hochebenen 
der Anden vulcanifchen Urfprungs find. Auf einer der Hoc: 
ebenen, mehr ald 12000 Fuß über der Meeresflaͤche, ſah 
man foffile Seethiere; auch auf mehren Pumncten der Ab 
dachung und der öfttichen Kette fanden ſich dergleichen. 

Auch über den Menfchen in Amerika, ſowohl im faft 
wilden Zuftande, als in «den verfchiedenen Stufen der Givilis 
fation hat Hr. dOrbigny fortgeſetzt feine Beobachtungen 
gemacht und die verfchiedenen phofifhen Character, wels 
che fih in verfchiedenen Localitäten und Breiten zeigen, 
notirt. „Man muß fih wundern, fagt er, wenn man die 
geringe Analogie beobachtet, welche ftattfindet, ;reifchen einem 
Patagonier, deſſen mittlere Größe 5 Fuß, 4 Zoll, deffen 
Antlig vieredig und deffen Mafe kurz ift und zwifchen einem 
Guichua oder Abkömmling der Inkas, welcher dagegen nur 
eine Mittelgröße von 4 Fuß, 9 — 10 Zoll, ein rundes 
Antlig und fehr ausgebildete Nafe hat.” Hr. dOrbigny 
bat fib auh mit den Sprachen befchäftige, und mehr als 
60 Wörterbücher der ameritanifhen Sprachen gedruckt oder 
im Manufeript mitgebraht, wovon er die letzten faſt alle 
felbft geſammelt bat. 

Was feine Arbeiten in der Naturgefchichte anlangt, fo 
kann Folgendes als Ueberſicht dienen. 

Der Neifende hat 157 Arten Saͤugethiere erlangt, von 
welchen er Lebensweiſe und Vertheilung ftudirt hat; darum 
ter mehrere neue Arten. 

In Beriebung auf die Vögel verfichert er mehrere 
merkwürdige Mefultate binfichtlih der geographifchen Ver⸗ 
theilung derſelben, zwiſchen dem 11° und 34° füdlicher 
Breite, und zwifchen der Merresflihe und 1500 Fuß 
über derfelben erhalten zu haben. So hat er auf den An 
den unter 16? Breite, aber im einer Hoͤhe von 11000 Auf, 
Arten gefunden, welche denen bes 41. Breitegrades analog 
find. Seine Beobachtungen haben fih auf 785 Arten von 
Vögeln erftredt, die er gefammelt bat. Er bat 119 Arten 
Reptilien und 116 Arten Fiſche, und von letztern nach leben: 
den Eremptaren colorirte Zeichnungen mitgebracht. Mehr als 
700 Arten Mollusken bat er ebenfalls beobachtet, und bei 
den Meeres⸗ Molusten bat er Sorge getragen, bie Tiefe 
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anzumerken, in welcher fie im Waſſer leben. Alte, 
welche Form und Farbe verändern konnten, bat er ges 


zeichnet. Die Zahl der Inſecten in der dOrbignyſchen 
Sammlung ſteigt auf 4800 Arten; die der Strahlenthiere 
nur auf 55. — 

Die Botanik ift eben fo wenig vernachläffigt werden, und 
die Zahl der Pflanzen-Arten ift 2370, worunter ſich die bie 
jegt am weniuften unterfuchten Pflanzen finden, weiche auf den 
hoͤchſten Puncten der Anden und an der Schneegränze wach⸗ 
fen. Cine befondere Aufmerkfamkeit hat Hr. dOrbigny 
den Palmen gewürdigt, wovon er 50 Arten zufammenges 
braht, und ven melden er das ganze Gewäds, und alle 
Details des Stammes, der Blätter und der Blumen gezeichnet 
und überdem alles niedergefchrieben hat, was fich nicht durch 
Abbildung darthun lief. " 


Miscellen. 


unter dem Namen Perodicticus bat Hr. Bennet 
eine Makisgattung aufgeftellt, wohin er das Thier rech⸗ 
net, welchts Bormann vor mehr, als 100 Jahren von der Gui« 
neatüfte erbaften und unter dem Namen Potro befchrieben und abs 
gebildet hatte und was nachber zu den Mais gerechner worden war. 
Hr. Boyle batte aus der Golonie von Eierra Leone der zoologiſchen 
Geſellſchaft zu London zwei Thiere Üüberfendrt, in deren einem Dr. 
Bennet jenen Potto erkannte, den er nun ald Perodieticus fols 
gendermaaßen characterijirt: Mäßig vorragend:s Antlig, faft gleich⸗ 
lange Griremitäten, mittelmäßia langer Schwanz, ein kurzer, 
nur durch fein Nagelalied erfcheinender Zeinefinaer. Bier faft gleiche 
obere Schneide zaͤhne, ſechs dünne, vorwärttgeneigte untere; koniſche, 
sufammengcedrudte, an ihrer Bajis vorn und hinten Tchneidende 
Hunds zaͤhne. (Da das Thier fehr jung ift, find auch die Backen⸗ 
zäbne nody nicht vollſtaͤndig, oben find vier, unten nur drei) aber 
diefe Zähne find makisartig. Das Haar bes Thiers, wolligter 
Ratur, ift oben Eaftanienbraun und unten bloͤſſer. 

Das Nihtfeibfibrüten des Kukkut's erllärt van 
Mons in der Brüffeler Academie zur Ebrenrettung der Familie 
des Cuculus rufus dadurh, daß bei diefem Sefhlenht bie Anzahl 
der Weibchen die der Männchen bei weitem uͤbertreffe. Zwar fins 
den fi bei den Gallinaceen mebrere polygamiich lebende Arten, 
melde dennoch felbft brüten und ibre Jungen aufziehen; aber bei 
dirfen kommen die Zungen ſchon fo aus der Eierſchaale, duß fie 
gleich Taufen und für fich allein freffen können. Die Jungen des 
Kuktut’s baben dagegen fehr forgfältiger Pflege noͤthig. Da nun 
aber im erwachſenen Zuftande das Weibchen allein lebt, fo würde «6 
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der Hülfe des Maͤnnchens entbehren, weder fein Neſt bauen, noch 
ohne Unterbredung brüten können, ba es zugleich feine Nabrung 
ſuchen müßte, während welcher Zeit alfo die Zungen volltommen 
verlaffen wären. Das Weibchen ift daher gendthigt, fein Ei in 
das Neft andrır Vögel f legen, ba hiervon die Erhaltung des Br: 
bens feiner Jungen abhängt. (L'Institut 41.) 

Eine bloß aus einem Kopfe beflebende Mißgeburt 
befchreibt I. Müller in der mebicinifchen Vereins Zeitung No. 48, 
Diefelbe hatte durch Gefäße mit dem Nabelftrang eines mwohlgebils 
beten ausgetragenen Kindes zufammengehangen. Die Gefäße, eine 
Arterie und eine Bene gingen durch einen beutelförmigen Anhang 
bes Kopfes in das Innere, Der Kopf gleicht dem eines ausagtras 
genen Kindes mit vollftändigem Geſicht. Statt des Craniums und 
Sebirns findet fi bloß eine ſchwammige Gefhwulft Der Unters 
Bicfer ift vorhanden, das linke Ohr fehlt, und der linke Äußere Ge⸗ 
börgang ift durch eine blinde Vertiefung angedeutet. Im Innern 
der beutelförmigen Geſchwulſt finden Mich mebrere unförmlide Kno⸗ 
denitüde und ein blindendigended Mudiment von Darm. Ein ähn- 
liches Monftrum befindet fih in dem Berliner Mufeum, weldyes 
bereits 1816 von Rudolpbi in den Abhandlungen der Acabemie 
beſchrieben ift. 

Ueber Schädel eingeborner — welche Hr. 
Dr. Meyen mitgebracht hat, giebt J. Müller in feinem 
Jahresbericht cine vorläufige Notiz. Sie unterfcheiden ſich von 
den von Pentland mitgebradten, deren in einer der frübern 
Nummern der Notizen Erwähnung geſcheben ift, febr auffals 
Iend ; benn ber Gbaracter der Mehſen'ſchen Peruanerfchädel 
iſt cine auffallende Abplattung dis Dinterbauptes, die in einigen 
Filen einſeitig, in andern gleichfoͤrmig iſt; immer zeigt fich ber 
kaͤngendurchmeſſer tiefer Schädel aus Dia- Huannafa auffallend 
verkürzt, während bie Pentland’fdhen Schädel mit niedergedruͤck⸗ 
ter Etirn einen ſtarken Vorfprung nach binten und alfo einen vers 
größerten kaͤngendurchmeſſer haben. Nah Meyen rührt die Ab⸗ 
plattung bes Pinterbaupts und die ganze abweichende Form des 
Schaͤdels von kuͤnſtlichem Druck ber. (Müller’s Archiv. Heft 2.) 

In Bezug aufbdie Quallen (medusae) finde id in der 
Königl. Pr. Staatszeitung die erfreulihe Nachricht, daß «8 dem 
Gonfervator bed Mufeums zu Greifswalde, nad) vielfältigen Vers 
fuhen und mehrjährigen Bemühungen, endlich gegtüdt ift, eine 
Bebandlunasart dieſer Thiere aufzufinden, bei deren Anwendung 
fie in Spiritus in ihrer ganzen Schönheit erhalten werben, ivätz 
rend fie bisher gar nicht erhalten werden konnten, ober wenigſtens 
fo verändert erſchienen, daß die weniaen in bergleihen Samms 
lungen vortommenden Quallen ganz entftellt und unkenntlich find, 

Als Beobadtung über Wanderungen der Vögel 
ift bemerfenswertb, wie in der bereits erwähnten Reifebejchreibung 
des Engliſchen Reifenden John Maddor im II. Bande angege— 


„ben ift, daß im Juni 1825 zu Damaskus eine Habicht» Art ges 


fhoffen werden ift, die eine Halstafel um den Hals hatte, worauf 
fand: „kandsberg in Preußen 1822. 


Tr —— — — 


He il 


Ueber das jezumweilige Vorkommen von Geiſtes— 
flörungen bei natürlichen Geburten 


bat Hr. 5 W. Montgomern, Profeffor der Geburts: 
bülfe an the King and Queen’s College of Physicians 
in Ireland in No. XIII. des Dublin Journal of me- 
dical and chemical Science (März 1834) recht interefs 
fante Beobachtungen aus feiner eigenen, des Dr. Young’s 
und des Dr. Paterfon’s Praris befannt gemacht, deren 
Mittheilung nicht Überfläffig fern möchte, da Ähnliche Faͤlle, 


tunDd e 


wenn fie vorfommen, den Geburtehelfer und die Verwandten 
eine Zeitlang in Sorge und Verlegenheit feßen können. 
„Es ift hoffentlich jedem, dem der Vorgang der Ges 
burtsarbeit nicht fremd ift, bekannt, daß die Periode dieſes 
Vorgangs, wo der Muttermund am ftärkften geöffnet ift 
und von dem durchgehenden Kopfe auferorbentlidh ausges 
dehnt wird, fir die Gebärende hoͤchſt peinlich und ſchmer voll 
iſt, und daß fie im Allgemeinen zu biefer Zeit in auferors 
dentliche Unruhe geräth, einen ſchmerzhaften Schauder em: 
pfindet, fich bricht; aber neben diefen und andern, meift con» 
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ftanten Somptomen, habe ich noch bie Beobachtung gemadht, 
daß der auf diefe Weife auf den ganzen Körper geſchehene Eins 
druck in fo vielen Fällen mit einem vorübergehenden Wahn: 
finn vergefellfchaftet ift, und daß ich diefen Umſtand jest nicht 
mehr old etwas Wunderbares betradhte; und gleichwohl ges 
ftehe ich, daß ich mich bereits ſechs Jahre mit Geburtshülfe 
abgegeben, auch zwei umd ein halbes Jahr lang das Entbins 
dungshaus beforgt hatte, bevor mir dieſe Thatſache auffiel, 
wo die Zeichen berfeiben fi meiner Beobachtung fo auf: 
drangen, daß ich fie durchaus nicht überfehen, ober aus ber 
Acht laffen konnte; ſeit diefer Zeit habe ich’ genau darauf 
geachtet und fie häufig angetroffen, zuweilen ſtatk ausgefpros 
hen, andre Male aber fo leicht, daß fie faft der Beobach⸗ 
tung entgingen; doch am beften iſt es, ich gebe eine kurze 
Beſchreibung einiger Fälle. 

Erfte Beobahtung. — %. S. im Begriff, ihr zwei⸗ 
te8 Kind zu gebäten, von fehr reijbarem Temperament, befand 
fi) in guͤnſtigen Umftinden und ohne, daß befondere Aufs 
merkſamkeit verdienende Zeichen vorhanden gemwefen wären, 
bis zum Mafferfprung, welcher noch vor ber vollfommenen 
Deffnung des Muttermumdbs erfolgte, wo fih die Wehen 
verftärkten und der Kopf anfing, ftark auf den Muttermund 
zu drüden und ihn auszudehnen: als ich wenige Minuten 
darauf eine ganz gleichglitige Frage an fie that, brachte 
fie auf einmal ihr bloßes Bein aus dem Bette und bat mich, 
ich möchte ihr den Stiefel ausziehen, denn er fen ihr laͤſtig 
und falle ihr bei fo heifen Sommermwetter unerträglich ; als 
hierauf eine ober zwei Wehen vorüber waren, begann fie 
ihre Bitte von neuem, ihr die Stiefel ausjujiehen, oder 
ih möchte e8 ber Hebamme thun laffen, oder wenn dieß 
nicht gefchehen könne, fo möchte ich wenigſtens zu ihrer Rühs 
kung das Waffer aus dem Waſſerkruge über fie bergiefen; 
hierauf Samen wieder zwei oder drei Wehen; jet gerieth fie 
auf ein anderes Thema: „Doctor, halten Sie nicht Hr. — 
für einen fehr artigen Mann, mir kommt er fehr liebens⸗ 
wuͤrdig vor, ich wuͤnſchte feine Frau zu fern und ©. könnte 
heirathen, wen er wollte *_ Der Mann, deffen Namen fie 
nannte, war vielleicht einer der bäflichften, die man irgend 
finden kann: alles dieß waͤhrte ungefähr eine Viertelſtunde; 
der Kopf trat durch den Muttermund, und fie ſchlummerte 
jest ein wenig; die Geburtsarbeit dauerte nachher noch eis 
nize Stunden und ziemlich fchmerzhaft fort, allein es trat 
nicht die geringfte Ruͤckkeht von Terefenn wieder ein, umd fie 
erhotte fih vollfommen. Die war das erſte Mal, wo 
mir fo etwas bejegnete, und es beunruhigte mic außerors 
dentlich. 

Zweite Beobahtung — Mad. D., 25 Fahr alt, 
ſehr reisbar, von feurigem Temperament, lieb mich Abends 10 
Uhr holen; es war ihre erſte Miederfumft, und fie hatte mit 
kräftigen Wehen begonnen. Nach einer halben Stunde tif 
eine der Häute, und ber Kopf ſtand jest auf ımb in dem 
Muttermunde; um zwei Uhr, als dieſer Theil vollkommen 
geöffnet und fie mit Schweiß bedeckt war, wendete fie fih 
zu mir und fagte, „fie werde nicht in das Befuchzimmer 
binabgeben; denn was würden wohl bie Vefuchenden fagen, 
wenn fie fie hier figen und in der Miederkunft begriffen ſaͤ⸗ 
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ben; ich folle nur welter nichts fagen, denn fie werde es nicht 
thun; aber fie werde ſich nichts einreben laſſen, nah Ballo 
bay hinaus zufahren; hier ſchwieg fie, begann etwas zu 
fhlummern und redete nicht weiter irre, der Kopf trat bald 
nachher auf den Damm herab, und kurz nad drei Uhr hatte 
fie einen fehr großen und gefunden Anaben und befand ſich 
wohl. Ich war feitbem der Arzt dieſer Dame, aber diefes 
Symptom iſt nicht wiedergekehrt. 

Dritte Beobachtung. — Mad. S, ungefaͤhr 40 
Fahr alt, fehr gefund und von glüdtichem Temperament, kam 
jum neunten Mal nieder; bei der Miederkunft, melde am 
14. unter Wegfidern der Waffer begann, hatte fie im Laufe 
biefed Tags einige leichte Wehen, aber die eigentlichen Ger 
burtsmwehen ftellten fi erft am 15. Abends 9 Uhr ein, we 
fie raſch aufeinander folgten und wirkſam murbden ; unge 
fähr halb zwölf Uhr, um Mitternacht wendete fih die Kr. 
zu mir und meinte, es möge wohl Beit fern, daß fie fehr, 
ob die Kinder angezogen und in die Schule geſchickt wuͤr⸗ 
den, fonft möchte es zu ſpaͤt werden;“ fie dußerte dann 
ihre Verwunderung darüber, mas wohl ihre Mutter abge 
halten haben könne, in die Stadt zu kommen und mährend 
ihres Verhaftes bei ihr zu feom, melcher, wie fie wohl wiſ⸗ 
fe, noch vor ihrer Ankunft flattfinden werde; ihre Mutter 
ftand aber in diefem Augenblide neben ihrem Bette und hielt 
fie bei dee Hand: jegt trat der Kopf ganz in die Becken—⸗ 
hoͤhle herab, und das rrereden hörte nach einer Dauer von 
ungefähr fünf Minutn auf. Zwanzig Minuten vor zwei 
Uhr des Morgens bes 16. war fie entbunden, 

Vierte Beobahtung. — Der Vater eines mei 
nee ehemaligen Zuhörer hatte einer Dame von Stande, 
welche durch Sittlichkeit und Anſtaͤndigkeit ſich auszeichnete, 
bei der Niederkunft beigeſtanden; es ſchien ihm Alles gut zu 
geben, und der Verlauf der Geburt deutete auf eine baldige 
Beendigung, als die Dame, auf eine Frage bes Geburt 
helfers, ibn mit dem Titel eines Schurken beebrte, auf 
welche fonderbare Anrede eine Sprache fohjte, welche nicht 
weniger wegen ihrer Ungiemlichkeit, als wegen ber ungerigs 
neten Umflände, unter denen fie geführt wurde, mertwürdig 
war; allein dieß dauerte nur wenige Minuten; fie wurde 
hierauf ganz ruhig und bemerkte, fie glaube, dummes Zeug 
gelprohen zu haben, aber wiſſe nicht mas; in einigen Stun⸗ 
ben war die Niederkunft beendigt, umd fie genas. Aber feit 
der Zeit hielten Vater und Sohn diefe Dame zum Wahn« 
finn geneigt, bis fie endlih von mir hörten, daß dieß in 
ſolchen Umftinden nichts Ungemöhnliches fen. 

Fünfte Beobahtung. — Dr. Young auf dem 
DOrmondquai, wurde am 14. Mirz zu Frau R. H, in der 
Mabboth: Street, gerufen; fie war 20 Jahr alt und kam 
mit ihrem erften Kinde nieder, Der Geburtsvorgang war 
ganz natürlich, die Geburt ruͤckte wenigftens 8 Stunden 
lang fort; al® er jebt einige Minuten lang das Zimmer ver« 
laffen hatte und wieder zuruͤckkam, fand er die Häute ge 
fprengt, was er der Thaͤtigkeit der Hebamme zufchrieb, Die 
Wehen wurden jetzt flärker, und der Kopf drüdte mit Ges 
walt buch den Muttermund, als die Kreifende mit einem« 
mal anfing, unzufammenhängend (gleihfam im Gefpräche 
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mit ihren in der Gegend mohnenden Verwandten) zu reden, 
und zu der Vermuthung Veranlaffung gab, daß dieß bie 
Verboten eines Anfalls von Gonvulfionen ſeyen; aber nad 
Verlauf von einigen Minuten gaben ſich diefe beunruhigens 
den Zeichen völlig; das Kind wurde nach wenigen Wehen 
geboren, und bie Gefundheit der Woͤchnerin wurde durch 
nichts geftört. 

Sechste Beobahtung, von Dr. Paterfon aus 
Bieffington»Street mitgetheilt. — „Im Detober 1831 ers 
wahre Mad. F., dreißig Jahr alt, von ſtarker, aber nervöfer 
Eonftitution und am Ende ihrer erften Schwangerfhaft, 2 
Uhr des Morgens, unter den Vorlaͤufern der Miederkunft, 
Sie hatte weder Kopfſchmerz noch Fieber, nur gering oder 
gar nicht aufgeregten Puls, aber fie war, mie fie es mübs 
tend des größern Theils ihrer Schwangerfhaft geweſen, uns 
gewöhnlich ängftlih und megen des Erfolgs verzweifelnd. 
Diät, Bewegung und der Darmcanal waren forgfättig beach⸗ 
tet und jedes geeignete Mittel angewendet worden, um ihre 
vorgefahte Meinung zu befeitigen. Der M.ttermund war 
jufammengezogen und etwas hart; es wurde ein ermeichens 
des Clyſtir und Ruhe, wenn möglich zu fchlafen, empfohlen. 
— Um 5 Uhr Morgens hatte fie zwar nicht geſchlafen, aber 
fie meinte, fie fühle fih ruhiger, indem das Givftir feine 
Wirkung getban; die Wehen waren kräftig und haͤufig; die 
Stimme characteriftifh und der Muttermund mar jet faft 
von der Größe eines Zolls ermeitert; fie beklagte fich 
ſeht über einen fhneidenden Schmerz im Rüden; fein 
Kepfihmerz ; der Puls rubig; wenig Durft. Ihr Schlaf: 
zimmer war groß, gut gelüfter und kuͤhl; es wurde Ein. 
beigen und Meijmittel verboten. -— 7 Uhr früb. Der 
Muttermund öffnet ſich allmätig, doch langfam; mit einem 
Mal fing meine Kranke an, unzufammenhingend zu fprechen 
und endlich eine italienifche Lieblingsarie zu fingen, welche 
fie, wie ic mußte, den Tag zuvor gefpielt hatte. Eine 
Minute früher hatte fie noch vernünftig geſprochen; fie wurde 
von diefer Geiftesverirrung duch Anwendung ven Kälte 
auf die Stirn und fanftes Zureden zuruͤckgebracht und meinte 
nun felbft, fie habe etwas Ungereimtes gefagt oder gethan; 
während dem klagte fie Über ſchießende Schmerzen und bes 
gann ihren wilden Gefang von Neuem; ich brachte fie aber 
immer wieder zu fih. So wechſelten Bewußtſeyn und Jr 
tereden bis halb 11 Uhr früb, wo der Muttermund fait 
vollſtaͤndig yeöffnet, die Häute fprungfertig waren und der 
Kopf vorlag, die Neigung zum Irrereden ſich verlor und 
das Delirium, ungeachtet die aͤußern Theile ſich nicht gleiche 
artig erweiterten, dennoch nicht wiederkehrte; fie befand ſich 
ganz wohl. — Sch geftere offen, -ih war Anfangs Angfts 
lich; aber die Ruhe im Blutlaufe, der Mangel von Fieber 
oder örtlicher Beſchwerde, die Leichtigkeit, mit welcher fie 
aus ihrem irren Zuftande erweckt werden konnte, zufammens 
gehalten mit dem, daß biefe Geiftesabmefenheit durch den 
Schmerz bei einem, ohne Zweifel, hoͤchſt hyſteriſchen Subs 

iecte bebingt ſeyn Eonnte, diefe Betrachtungen befhwichtigten 
meine Bucht ıc. 
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Sonderbare Krankheit der Venen und Magenfrebs. 


Am Wſten Februar 1833 wurte ein AOjähriger Mann im Hör 
tel» Dieu aufgenommen und auf die Abtheilung der HHrn. Recas 
mier und Zrouffeau geſchafft. Er war früber Solvat gewefen, 
jegt aber Weinbändier, er ift von kräftiger Gonftitution und ple⸗ 
tporifhem Ausfchen, fein Geſicht ift ſtark gerörhet, und man fieht 
dem Kranken an, daß er gewoͤhntich einer fehr guten Gefundheit 
fi erfreut. Wor etwa 8 Jahren hatte er einen Anfall von Halb⸗ 
(dbmuna, ohne anzugebende Urſache, welche fait einen Monat ans 
hielt. Die Lähmung hatte ihren Sig in den untern Grteemitäten, 
und es gingen Krämpfe und Schmerzen in den Gelenken und Wa⸗ 
den voraus. Die damalige Krankheit wurde burd Anwendung von 
Biufenpflafter, Friciionen und allgemeinen Avertäffen ziemlich) ſchnell 

hoben. 

* Während der erſten Woche nach feiner Aufnahme in das Spir 
tal lirt der Kranke an ziebenden Schmerzen in den Armen und Beis 
nen, befonders aber im Knie» und Ellenbogengelenk obne Anſchwel⸗ 
lung oder entzündlice Ausſchwizung. Diefe Symptome wurden 
als rheumatiſch bebandelt. Die Zunge war dabei fortwährend bes 
legt. Gr befam 25 Gran Ipecacuanda und 2 Mirturen, jedesmal 
mit einer Drachme Spießglanzoryd. 

Den I5ten Februar. — Der Schmerz in den Gelenken wurde 
einige Tage lang heftiger und wich alsdann einem feftfigenden Stich 
in der linken Bruſt. 

Am 20ten bemerkte man zuerſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung 
in dem Zuftande des Kranken. Die oberflähtichen Bienen beider 
Arme waren ergriffen, jedod nicht auf gleiche MWeife. Die vena 
radialis, basilica und cephalica des linken Armes bilden fefte, harte 
Stränge, welde unter der Haut von den Fingern bie zum Ellen« 
bogen binauftaufenz die Knoten an den Klappen find bei ber leichs 
teffen Berührung zu unterfceiten. Sie find empfindlich gan Bes 
rübrung, und der ganze Arm it fo ſchmerzhaft, daß die Stredung 
d-ffeiben nicht zu ertragen iſt; bei Unterfudhung der venn saphena 
interna ſchien 6, als wenn man an ihr ebenfalls eine beginnende 
Verhärtung bemerkte. Die Refpiration des Kranken ift fehr ges 
fört, auch fühlt er etwas Schmerz in der Magengegend, Puls 88. 
Die Radialarterie des rechten Arms ift kaum zu fühlen, bie des lins 
ten Arms ift deutlicher, jedoch nicht voll, 8% Geſicht ift roth, 
die oberflächlichen Halsvenen find aber! nicht aufgetrieben, der Ders 
ſchlag ift bumpf, weit verbreitet, aber Ye — Das Stetho⸗ 
fcop zeigt nichts Abnormes in ber Bruſt; dabei i Berftopfung vors 
banden, und der Kranke klagt, daß er in ber Nacht glänzende Ge⸗ 
fichtserfcheinungen , leuchtende Flecke u. f. w. habe. Gin Abführs 
mittel und Fortgebrauch des Spießglanzes. 

Das eaden der obern Extremitaͤten dauerte, bald beſſer, bald 
fhlimmer, bis zum Sten März, zu dirfer Zeit zeigte ſich einige 
Befferung in dem Zuftande der Venen, welche weniger geſchwollen⸗ 
bart und ſchmerzhaft ſchienen, dagegen bat ſich die Krankheit jegt 
auf bie venae saphenae ausgebreitet, welche als zwei harte Enotige 
Stränge auf der Oberfläche der untern Ertremitäten erfcheinen. 
—— fehe empfindlich und koͤnnen nicht durch Druck entleert 
werden. 

Am 12ten wurde, obne vorausgegangene Symptome der Kranke 
plöglib von Blutbrechen befallen, wodurch große Mengen eines 
dunfein halbaeronnınen und ungemiſchten Blutes auegeleert wurden. 
Auch ſcheinen Stubfgänge von faft reinem Biute vorhanden geimes 
fen zu ſeyn, doch murden alle diefe Symptome nicht ſehr beachtet 
und das aus dem Magen entieerte Blut einer Ausfhwigung aus 
dem Zabnfleiſch zugeſchrieben. 

Diefes Erbrechen und dieſe Stublentleerungen bielten bis zum 
16:en Maͤrz an, ale de@Kranfe aufftchen wollte und plöglich aller 
Befinnung beraubt zufammenfant. Nachmittags erbrady er bäufig 
Maffen von ſchwarzem, mit Klumpen gewiſchten, Blutes das Ers 
bredhen finder ohne eine Anftrengung von Seiten des Kranken ftatt, 
und die Stuͤble beftchen fortwährend aus dunklem Blute. 

Um 5 User Nachmittags ift vollkommne Hemiplegie der rech⸗ 
ten Körperfeite eingetreten, das linke Auge ſchielt, ber rechte Arm if 
feiner Empfindung und Bewegung beraubt und wird bisweilen 
convulfivifc zufammengezogen. Die Dusteln der tinten Geſichts⸗ 


* 
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hälfte find gelähmt, aber die Zunge weicht nicht von der natürli- 
hen Richtung ab. Das Geſicht if blaß, das Vewußtfeyn zum 
Theil verloren. Der Kranke betdmmt Sinapismen an die Füße, 
Limonade mit Schwefelfäure und ein Traͤnkchen mit einer halben 
Drachme Extr. ratanhiae, Das Erbredyen ſchien durch diefe Mit: 
tel gehoben zu feyn, aber am up Sorten Morgen ftarb der Kranke, 
während er er Maffen eben ſolchen Blutes ausbrach. 

Leihendffnung. — Der Körper ift ftart gebaut und fettz 
bloß der linke Arm etwas aufammengezogen, 

Kopf. — Die Hirnbäute find gefund, an der Arachnoidea 
bemerkt man bloß eine Leichte Trübung. Die Biutleiter der dura 
mater feinen nit mehr als gewoͤhnlich mit Blut angefüllt; das 
Gehirn fühlt fi außerordentlich feft an. 

Die Bruftorgane find volltommen geſund. 


unterleibshoͤhle. — Die Leber ift gefund, eben fo bie 
linte Hälfte des Magens, bie pars pylorica dagegen feirrhös des 
generirt , die Magenwänbe find an dieſem Theile faft einen halben 
Zoll dic, zeigen bei'm Einfhneiden die dem Scirrhus eigenthümli: 
he Feſtigkeit und blaͤuliche Farbe. Die Structur des pylorus 
ift nicht verändert, die Schleimhaut des Magens ift blaffer als ger 
mwöhntich und zeigt weder Gefhmwüre, noch fhwammartige Auswüchfe 
oder dergleichen, was zur Entftehung einer Blutung Beranlaffung 
eben könnte. Die Iympbatifhen Drüfen in der Nachbarſchaft des 
Magens, und bie bes Mefenteriums find feirrhös und beträchtlich 
vergrößert, Die Schleimbaut des ganzen Darmcanals, wie die des 
Magens ift auffallend blaßz die Gedaͤrme enthalten eine dunkle 
Brüfjigkeit, wie fie der Kranke in der legten Zeit ausgelcert hat. 
Die untern Theile der Vena radialis, cephalica und basilica 
an beiden Armen zeigen eine deutliche Verdickung ihrer Häute und 
enthalten eine große Menge von Baferftoffgerinnfel ohne die geringfte 
Beimifhung von Eiter. Die großen Arterien, befonders des Ober: 


arms und Schenkels enthalten ähnlihe Gerinnfel, ( Lancet 
No, 503,) 


Ueber Erbrechen aus der Speiferöhre. 
Bon Marfhall Halt, 


Ih babe vor Kurzem Gelegenheit gehabt, mit Hrn. Brobie 
das Schluden und Erbrechen bei einem Kranken au beobachten, wels 
dem bie Cardia volltommen verfhloffen war. 

Die Schlingbewegungen waren von denen in aefunden Zaaen 
durchaus nicht zu unterfceiden, auch konnte der Kranke felbft keis 
nen Unterſchied finden, außer, wenn die Speiferöhre volltändig ars 

efülle war, worauf die Ftüfjigkeit aufhörte, durch den Schtunds 

opf binabzufteigen, und aus dem Mund ausfloß. Die Bewegun⸗ 

gen und Anſtrenzungen bei'm Brechen waren ebenfalls denen in 
ge Zuftande vollfommen gleih: der Baryır wurde geſchloſ⸗ 
n und eine heftige Erfpirationsbeftrebung gemacht, worauf die 

Brüfjigkeiten, wie bei gewöhntichem Erbrechen ausgetrieben wurden. 
s wurde mehrmals die Schlundröhre eingeführt; fo oft fie 

bie Cardia erreichte und den Defophagus auf diefe Weiſe ausdehn« 
te, fo trat eine Anftrengung zum Erbreden, ein, ganz wie bei ben 
Erperimenten von Eegallois und zu gleicher Zeit wurden Fluͤſſigkei⸗ 
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ten, welche ſich in der Speiferöhre befanden, mit Gewalt durch bie 
Röhre ausgetrieben. 

Bei gewoͤhnlichem Erbrechen werben Unterleib und Brufthöhle 
gleihfam zu einer Höhle, indem das dazwiſchen liegende Imerdil 
vollfommen loder und unthätig zwiſchen beiden hängt, währen 
die Magen » und Epriferöhrenhöhle ebenfalls bloß cine werben, dur 
durch, daß die Cardia volllommen offen ftcht; im einem ſolchen 
Buftande braucht alsdann- bloß eine Anftrengung zur Eripiration 
ftattäufinden, um den Magen durch den Defophagus zu entleeren. 
(London Medical Gazette,) . 


a 


MN is cellem 


Einen mertwürbigen Ball von Wafferfäeu bi 
einem fehsjährigen Kinde bat Dr. Requin in dem Hafpis 
tale der Unbeilbaren E Neapel gefeben. Dis Kind war vos einem 
wüthenden Hunde gebiffen und, von ber Polizei beobachtet, nah 
dem Spitale gebracht worden, fo wie fi} einige Abneigunz gegen 
Getränte gezeigt hatte. Es Eauerte dort in einem Winkel, fpicite 
mit einigen Fruͤchten, die man ihm gegeben hatte, biß fie zumellm 
an, verfchludte aber nie das kleinſte Stuͤckchen davon; es hielt ſeh 
übrigens ganz ruhig, ohne Geſchrei, ohne Convulſionen, ohne bu: 
drophobifhes Speiheln, ohne eine Spur von Schmerz oder 3u 
fammenfhnürung des Schlundes. Cs zeigte kein anderes Sm 
ptom als Waſſerſcheuz es wendete ſich fchreiend ab, wenn man ihm 
MWaffer darbot und es zum Trinken, oder nur zum Dändewalhen, 
aufforderte; diefelbe Bewegung, daffelbe Geſchrei, wenn man ſeiat 


Blicke auf ein Stuͤck Epiegel leitete, weiches fo angebracht war, 


daß es die Helle des Tages zurücdwarf. Das Kind war chn 
Nutzen Mercurialeinreibungen unterworfen worden und flarb den 
foigenten Tag ohne anderweitige Eymptome, funfzig Zuge nıd 
dem Bife 


Als ein ganz fiheres prophplactifhes Mittel 
zur VBerbütung bed Wundwerdens der Bruftwarien 
wird von Di. M. H. Strahl eine Infuflon von weißem eis 
mit Galläpfein empfohlen. Seine Formel ift: Pe Gall. turac. 
3Zvj infunde c. Vin. alb. Zvj. Stent. per XXIV hor. in lei 
digestione. D. S. Drei bis vier Mal täglich umzuſchlagen (um - 
ſchwer vertilgbare Flecke in der Leibwäfche zu vermeiden, muß ein 
Compreſſe übergelegt werden). 


Daß Lungentuberfeln organifirt feyen und Bluige 
fäße enthalten, behauptet Alerander Thomfon, durch Jrjetier 
nen gefunden zu baben. Er fand bie Biurgefäße (?) um fo zahl: 
weicher, je weiter die Erweichung vorgefhritten war. Oft fand 
fi Ertravaſat im Janern erweihter Taberkeln, nie zwiſchen der 
Wand der Zuberkelpöhle und dem äußeren Umfange des Tuberkels. 
(London med. and surg. Journal. Dechr. 1333.) 

Einen Fotus acephalus, welchem gleichwohl bad de 
nicht fehlte, obgleich Kopf und Hals fehlten, befchreibt Tourtua 
in feinem zweiten anatomifhen Bericht, Münfter 1333. 

Ein tödtliher Fall von Dydrophobie nah des 
Bif eines ganz gefunden Hundes, ift vom Hrn. Dr. N. 

. Strarbt, in Berlin, in Hufeland’s und Oſann's Jourasl, 
echr. 1883, erzählt. 


— — re — 
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Natur 


Beobachtung uͤber die Orkane und Stuͤrme in 
Weſtindien und an der Küfte der vereinigten 
Staaten. 

Ben B. E. Rebfield. 


Aus aufmerkſamer Beobahtung des Fortfchreitens und 
der Erfheinungen der heftigen Stürme, welche auf dem 
weſtlichen atlantifhen Ocean mwüthen, hat ſich ergeben, daß, 
in Anfehung gewiſſer characteriftifcher Eigenſchaften derfelben 
eine große Gleichförmigkeit obwaltet; dieſe zeigt ſich nicht 
nur ruͤckſichtlich des beftimmten Weges, den diefe Stürme ein» 
fhlagen, fendern auch in ber Richtung des Windes und 
ber Aufeinanderfolje der Veränderungen, welche fie während 
ihrer Thätigkeit darbieten. Diefelben allgemeinen characte 
riſtiſchen Eigenſchaften fheinen, wenigftens in der gemäfigs 
ten Zone, auch vielm andern metereolegifhen Zuftänden mehr 
oder weniger zuzukommen. Bolgendes läßt fih als vollkom⸗ 
men feitgeftellt beteachten. 

1) Die beftigften Stürme entfliehen nicht felten in ber 
beißen Bone, und öfters nördlich, oder öftlich von den weils 
indifhen Infeln, in weicher Gegend man fie mit den Namen 
Orkane bezeichnet. 

2) Diefe Sehrme bedecken in demſelben Angenblid eine 
ununterbrochene Strede, deren Durchmeffer 1 — 500 engl. 
M. betragen kann. In einigen Faͤllen haben ſie eine noch 
weit bedeutendere Ausdehnung gehabt. Nach ihren aͤußern 
Graͤnzen zu wirken fie weniger heftig, als nach der Mitte 
bes von ihnen bedeckten Striches hin. 

3) Während ſich diefe Sthrme in ber heißen Zone ober 
fübtich vom SOften Breitengrade befinden, verfolgen biefelben 
ihren Lauf gegen Welten, oder fie werden gegen Welten ge 
trieben; fo daß ſich ihr Zug allmätig gegen Norden neigt, 
biß fie den 30% der Breite erreichen. In der Nachbar 
ſchaft diefes Vreitegrades verändert ſich ihr Lauf plöglich ges 
gen Norden und Oſten, und ihr Zug gebt fortwährend mehr 
und mehr nah Dften, nad welcher Himmelsgegend zu fie, 
nachdem fie die niedtigern Breitengrade verlaffen, mit bes 
fhleunigter Geſchwindigkeit fortgehen. 


tund 


Die Gefchwindigkeit, mit weldyer biefe Stürme auf 
diefe Weiſe ihren Lauf verfolgen, ift nach den verſchiedenen 
Stellen ſehr verſchieden, laͤßt fih aber auf 12 — 30 engl. 
Meiten in der Stunde fhägen; wo fie fidh endlich verlieren, 
weiß man nicht, aber mahrfcheintich werden fie bei'm Bor: 
ruͤcken immer breiter und ſchwaͤcher, bis fie zuletzt keine aufs 
fallende Wirkung mehr aͤußern. Einer der Orkane vom Aus 
guft 1830 ift in feinem täglichen Fortruͤcken aus der Nadı= 
barfchaft der caraibifhen Inſeln bis nah ber Küfte von 
Florida und den beiden Garolina’s, von da aber nah den’ 
Küften Neufundlands, alſo Über eine Strede von 3000 
englifchen Meiten verfolgt worden, welche ber Eturm in et⸗ 
wa 6 Tagen zuruͤcklegte. Die Dauer des heftigiten Theiles 
deffelben betrug an den verfchlebegen Puncten, über die er 
fuhr, etwa 12 Stunden; die Gefammtdauer beffelben aber 
in vielen Gegenden mehr, als noch einmal fo viel. Ein ans 
derer Orkan, welcher in demſtlben Monate flattfand, nahm 
in der Nahbarfchaft der Infeln über dem Winde feinen Ans 
fang, ſchlug einer mehr oͤſtlichen, aber aͤhnlich gerichteten 
Meg ein und mwurbe in feinen täglichen Stationen mittelft 
meteorologifcher Regifter und Neifetageblcher ziemlich 2500 
Meilen weit verfolgt. Dieſer Sturm war es, welcher ber 
vom Gapitain Ramſey befehligten ruſſiſchen Gorvette Ken— 
fington fo bedeutenden Schaden zufügte. Der Orkan vom 
Auguft 1831, welder am 10ten deſſelben M. bie Inſel 
Barbados vermüftete, und deffen tägliches Fortfchreiten eben⸗ 
faus beobachtet worden ift, ging beinahe in gerader Rice 
tung nad) der nördlichen Küfte des Meerbufens von Merico 
und Neuotleans, wo er den 16tm beffeiben Monats ans 
tangte, nachdem er 2300 engl, M. zurüdgelegt, Es ließen 
ſich noch viele Ähnliche Faͤlle anführen. 

4) Die Dauer eines Sturmes an irgenb einer in befe 


‚fen Strich liegenden Stelle hängt von bdeffen Ausdehnung 


und der Geſchwindigkeit ab, mit welcher er fi bewegt, da 

diefe Umftände -erfahtungsmähig über die Zeit entfcheiden, 

melde der Sturm brauht, um über irgend eine in feinem 

Striche liegende Stelle hinwegzufahren. Stürme von ges 

tinger Ausdehnung fahren gewöhnlich mit größerer Geſchwin⸗ 
11 
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digkeit von einem Orte zum andern, als ſolche von größern 
D,menfionen. 

5) Die Richtung und Heftigkeit des Sturmwindes 
gebt in dem größten Theil feiner Reife nicht nach ber allges 
nieinen Richtung des Sturms. Die Geſchwindigkeit des 
allgemeinen Fortſchteitens des Sturms würde in der That 
keine heftigen Wirkungen veranlaffen können. 

6) Unter den niedrigern Vreitengraden ift, während der 
Sturm fi nah Weſten zieht, die Richtung des Windes 
anfangs, d. b. die des vorderften Theiles folder Stürme; 
aus einer nördlichen Himmelsgegend, gewoͤhnlich aus Nord⸗ 
often bis Nordweiten, mährend gegen das Ende hin der 
Mind aus einer füdlihen Himmelsgegend weht, und dieß 
iſt an alten Stellen der Fall, wo ber Sturm verfpürt wird. 

7) Nachdem diefe Stürme die nördlichen Breiten ges 
wonnen, wo fie fih nun gegen Morden und DOften ziehen, 
fangen fie an juerft aus einer Öfktichen, oder füdlichen Him⸗ 
meldgegend zu wehen, während der Wind zuletzt aus einer 
weſtlichen kommt, mie fih aus den folgenden drei Nums 
mern deutlicher ergeben wird. Gegen das Ende des Sturms 
bin wird gewöhnlich der Himmel theilweife, oder ganz heiter. 

8 An dem dufern Theile des Striches nördlich vom 
Soften Breitengrade, d. h. innerhaib der Portion, weldye von 
der amerifanifhen Küfte am weiteften entfernt ift, veranlaf- 
fon diefe Stürme anfangs einen Wind aus Süden, der ſich 
nad) und nad gegen Welten dreht, von welcher Himmeldge: 
gend aus der Wind zuletzt meht. 

9) Unter denfelben Breiten, aber längs der mittiern 
Portionen, des Striches koͤmmt die erfle Kraft des Windes 
aus einer Himmeldgegend um Suͤdoſten, nad} einiger Zeit 
aber ſetzt derſelbe ſich plöslih, und gewöhntich nach einer 
kurzen Paufe nach einer Himmelsgegend um, welche derje— 
nigen, woher er zuerſt wehte, beinahe entgegengefegt ift, und 
aus diefer entgegengeſetzten Himmelsgegend weht er fo lange 
mit gleicher Heftiekeit, bis er vorhbergezogen iſt, oder fidy ges 
lezt bat. Diefes plösliche Umſetzen eines Suͤdoſtwinds fin⸗ 
der nah nicht den beiden Rindern des Striches des Sturs 
mes, fondern nur nach der mittleren Portion zu ftatt und 
zeigt fich, laͤngs dieſes Mittelftrihs des von Suͤdweſten nah 
Nordoſten gerichteten Striches in einer regelmäßigen Aufeins 
anderfelae, welde mit dem Fortfchreiten des Sturms in ders 
ſelben Richtung genau zufammenfättt, Unter diefer Mittels 
pertion des Sturmes deobachtet man das ftärkite Fallen bes 
Barometers, und gewoͤhnlich fängt das Quedfilber kurz vor 
dem Umſebben an, zu fleigen. In diefem Theile feines Stris 
ches nennen die Seeleute den Sturmwind einen Südofter, 
und vor dem Umfesen des Windes füllt gewöhnlich Megen, 
der mandımal noch eine Burze Zeit lang nad) dem Umſetzen 
fortdauert. 

10) In derjenigen Portion des Striche, welche ber 
americanifchen Kuͤſte am nächften liegt, oder, wenn derfelbe 
das Fand erreicht, fih am meiften in daſſelbe hinein erftredt, 
beginnt der Wind von einem mehr öfttidyen oder nordöftlis 
dien Puncte des Horisontes und fegt ſich ſpaͤter mehr, oder 
weniger allmälig über Norden nach einer nordweſtlichen, oder 
weſtlichen Himmelsgegend um, aus welder er bis zuiegt 
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weht. Auch hier ift der Sturm anfangs gewöhnlich, obwohl 
niht immer, von Regen, und zulegt von ſchoͤnem Wetter 
begleitet. Den erften Theil des Sturmes, während deſſen 
Dauer das Wetter gewoͤhnlich ſchlecht ift, bezeichnet man 
in dieſem Theile feines Stridyes gemeinhin mit dem Namen 
Mordofter. . 

Es darf jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß in der Naͤhe 
des 8ſten Breitengrades und an der Kuͤſte von Carolina, 
wo der Sturm fchräg auf die Küfte trifft, und deſſen allges 
meiner Strich fi ſchnell von nordwaͤrts nach oſtwaͤrts ſchlaͤgt, 
der Wind in der Mittelportion des Sturmes aus einer oͤſt⸗ 
lichen oder nordöftlihen Himmeldgegend beginne und fid, 
indem er feine größte Heftigkeit erreicht, allmaͤlich nach Suͤd⸗ 
often umfest. 

11) Bei vollſtaͤndiger und gerechter Wuͤrdigung der 
oben angeführten Thatſachen ergiebt fi zur Genuͤge, daß 
der Theil der Atmoſphaͤre, welcher jedesmal die Hauptmaffe 
des Sturms bildet, fih um eine fenkrechte, ober etwas ge 
neigte Axe, die mit dem Sturme fortrüdt, horizontal dreht, 


daß die Richtung diefer Drehung von der Rechten zur Zins 


fen gebt, und daf der Sturm auf diefelbe Weife wirkt und 
denfeiben alljemeinen Character hat, wie ein Eleiner Wirbel: 
wind; der Hauptunterfchied liegt in der Größe des Maaßſtabes 
der Tätigkeit *ı. Diefe Anfiht von der Sache laͤßt eine 
befriedigende Röfung der fonft unerklaͤrbaren Erfcheinung der 
Stürme zu und ſtimmt auch volltommen mit dem früher ans 
geführten Umftand überein, daß während der Phafen dei 
Sturms der Wind fih an einem Rande ſeines Striches 
mit der Sonne, tie fih die Matrofen ausdrüden, oder 
von der Linken zur Rechten drebt, waͤhrend er fi unter 
bem entgegengefegten Nande gegen die Sonne oder von der 
Rechten zur Linken dreht: denn dieß ift bei einem ſich hoti- 
zontal drehenden Wirbelwinde nothwendig der Fall. 

12) Das Barometer ſinkt ſowohl unter den höhern als 
niedern Breitenzraden unter der erſten Hälfte des Sturmd, 
an jeder Stelle feines Striches, ausgenommen vielleicht an 
dem aͤußerſten nördiihen Rande deffeiben, jedesmal, und je 
währt uns auf diefe Weiſe die frühefte und zuverläffigfte Ans 
zeige von der Annäherung diefer Naturerſcheinung. Wib- 
end der letzte Theil des Sturms vorüͤberſauſ't, ſteigt da 
gegen das Barometer immer wieder, und zu der Zeit, we 
ſich derſelbe ganz legt, erreicht #8 gewöhnlich den hoͤchſten 
Stand. 

Man überzeugt ſich immer mehr und mehr davon, mie 
wichtig das Barometer für den Seefahrer ift, und der prat⸗ 
tiſche Werth deffelben liche fih noch um Vieles erhöben, 
wenn man ftündlich die Höhe der Queckſilberſaͤule in dazu bes 
ftimmte Tabellen genau eintrüge. Ohne eine ſolche forgfältige 
Beobachtung werden die Bewegungen des nftruments ent: 
weder nicht gehörig beachtet, oder nicht im Gedaͤchtniß dr 
halten, was leicht zu ſolchen Zeiten der Fall fern kann, wo 
eine genaue Bekanntſchaft mit den legten Veränderungen von 
der größten Wichtigkeit ift. 

) Man darf nicht Überfehen, daß der Durchmeſſer des Wirbel 


windes, welcher den Sturm bildet, ber Breite bes Strides 
gleich ift, über welchen ver Sturm bingicht. 
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Duch die obigen Angaben beabfichtigten wir, ſumma⸗ 
eifch die vorzüglichften Bewegungen darzulegen, welche, wenig: 
ſtens in den betroffenen Gegenden, einm Sturm bilden; die 
verſchiedenen Unregeimäßigkeiten, untergeordneten oder zufaͤl⸗ 
ligen Bewegungen und meteorologifchen Erſcheinungen, mit 
denen ein Sturm vergefelifhafter ſeyn kann, oder die aus der 
beftigen Bewegung einer fo dünnen und elaftifhen Fluͤſſigkeit 
von ſelbſt entlpringen, werden wir nicht anführen, Es läßt ſich 
im Aligemeinen bemerken, daß bei den beftiaften Stuͤrmen ſich 
die bereits angeführten charagteriftifhen Bewegungen am res 
geimäßigften entwickeln. Auch ift wahrſcheinlich, daß bie 
Drehungsare eines heftigen Dryans in der Mitte deffeiben 
mit bedeutender Gefchwindigkeit in einem mäßig großen Kreife 
bin und ber ſchwankt, und eime foldye ercentrifche Bewegung 
des Wirbels möchte eine mefentliche Bedingung ber anbals 
tenden Kraft oder Thaͤtigkeit des Orkans fern, Es laffen 
fi) aus derſelben die heftigen Windftöße und die dazwiſchen 
falenden Paufen, welche auf dem offenen Meere in der mitte 
kn Portion eines Orkans fo häufig bemerkt werden, voll 
fommen gut erfiären; allein genügend nachweiſen laffen ſich 
dieſe Umftände nicht. 

Es kommt häufig vor, daß ein Sturm während des 
erften Theils feiner Bewegung über einen gegebenen Punet 
auf die Erdoberfläche nicht einwirkt, aber in einiger Entfers 
nung darüber feine volle Thaͤtigkeit äußert. Dieß geſchieht 
gewöhnlich, wenn jener Theil des Sturms von einem Hoch⸗ 
lande herabkoͤmmt, oder vom Lande auf die See führt. Auf 
dem Lande verfpürt man gemöhnlih von denjenigen Stürs 
men die heftigfte Wirkung, welche direct vom offenen Meere 
auf die Ufer einer Inſel oder eines Feſtlands wehen. Auf 
den letztern ift, unter ſolchen Umftänden, der erjte Theil des 
Windes gewöhnlich der heftigfte, und die Küfte einer Infel, 
am welcher ein Sturm eben anlangt, leidet ebenfalls von dem 
eriten Theile deſſelben am meiften, mährend der fpätere Theil 
deſſelben bäufig auf der entgegengefesten Seite der nfel 
am beftigften wuͤthet, welche Seite anfangs von den Anhoͤ—⸗ 
ben der Inſel einigen Schuß! erhielt, aber, nachdem der Wind 
fih umgefegt bat, vom Meere aus, von demfelben getroffen 
wird, 
an verfchiedenen Stellen, die ziemlich in demſelben Theile feis 
nes Striches liegen, zuweilen fehr verfchieden, und eine ſolche 
Ungleichheit, wie die bereitd bemerkte, findet natürlich. auch 
in Bezug auf zwei Stellen flatt, von denen die eine nad 
der Mitte, Die andere nah dem Rande dieſes Striches 
zu liegt. i 

Unter den zablreihen Thatfahen, mit benen fich biefer 
Theil unfers Gegenftands belegen ließe, wollen wir nur an« 
führen, daß bei dem Drkane, welcher im Auguft 1831 die 
Infel Barbados traf, die Baͤume an der nördlichen Küfte 
jener Infel in der Richtung von Nordnordweſt nah Suͤd— 
füdoft lagen, indem fie zu Anfang des Sturms von einem 
Norbwind umgemworfen waren, waͤhrend fie im Innern und 
an einigen andern Stellen der Inſel von Süden nah Nor 
ben lagen, da fie mährend einer fpätern Periode des Win« 
des umgeriffen worden waren. Während deſſelben Sturmes 
wurde ferner auf den Infeln St, Groir und Portorico, bie 





Aus Ähntihen Gründen ift die Wirkung des Winde, 
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im dee Mähe des möchlichen Randes feines Striches lagen, 
nichts von demfelben verfpürt. Allein mehrere Stellen. diefer 
Inſeln litten in der Naht vom 12ten bis 1Sten Auguft, 
zwei Zage, nachdem ber Sturm Barbados getroffen, von 
demfelben. Endlich leiden die fih an der Küfte von Georgien 
und den Garolina’s hinziehenden Inſeln von diefen Stürmen 
bedeutend, während im Innern, nur wenige Meilm von ber 
Küfte, wenig, oder kein Schaden angerichtet wird. Einer der 
am meiften characteriftifhen Umftände, welche bei diefen Stürs 
men vorkommen, iſt das heftige Wogen der See, welches 
ſich häufig weit über Die beiden Ränder des Windes, wel: 
cher daffelde veraniaßt, hinauserfiredt. Der leute Orkan, 
beffen wir bereits zu Anfang diefes Paragraphen gedacht has 
ben, warf die Wogen mit gewaltiger Kraft gegen die Nord« 
küfte von Jamaica, während er felbft nur an diefer Küfte 
vorübergejogen war. 

Von den bier angeführten allgemeinen Thatfachen Laffen 
fih eine Menge von Folgerungen ableiten, von denen manche 
für den Naturforfcher ungemein viel Intereffe haben. Wir 
unferes Theils find in feiner ber exiſtirenden meteorelogis 
fchen Theorien befangen und mollen hier nur einige der pracs 
tifhen Folgerungen anführen, bie Seefahrern und andern 
ohne Zweifel Nutzen bringen werden, 

1) Ein zwifchen 32° und 45° im weltlichen Theile des 
atlandiſchen Derans nah Dften fergelndes Schiff kann, wenn 
eg von einem Sturme überfallen wird, der aus irgend einer 
Himmeldgegend weht, die öftiih von Südoft, oder Oſtſuͤdoſt 
liegt, einen Theil der Heftigkeit dadurch vermeiden, daß es 
das Vorbertheil nah Norden kehrt, und wenn ſich der Wind 
binreihend nad) derfelben Richtung umgefest hat, feine Reife 
ohne Gefahr fortfegen. Kehrt es aber unter ſolchen Umftäns 
den das Vordertheil nah Süden, fo wird es wahrfcheinlich 
mitten in den Sturm bineingerathen. 

2) Wenn in derfelben Gegend Schiffe von einem beftis 
gen Winde aus Südoften, oder einer benadhbarten Himmelds 
gegend getroffen werden, fo werben fie fich wahrfcheinlich bald, 
in der Mitte des Sturms befinden und, nachdem feine erfte 
Muth fich gelegt bat, deffen Wiederkehr aus einer entgegen⸗ 
geießten Himmelsgegend zu "erwarten haben. Am wenigiten 
bat man von feiner Deftigkeit zu beforgen, wenn man fo 
lange, als nöthig oder möglich, füdlih dem Winde die Spige 
bietet, und wenn dieß gelingt, fo wird der Wind das Schiff 
allmälig in derfeiben Richtung forttreiben. Wenn ſich das 
Umlegen nöthig macht, fo kehrt man das Vordertheil gegen 
Süden, und wenn fi ber Wind nicht dreht, macht man 
ſich auf Windftöße von Norbweften gefaßt. 

3) Wenn in denfelben Breiten ein Fahrzeug mit einem 
Winde aus Dften, oder Mordoften fergelt, fo wird dadurch 
die Dauer ded Sturms abgekuͤrzt, wogegen, wenn es vor 
einem ſuͤdweſtlichen, oder weſtlichen Winde ſeegelt, es dem 
Sturm länger aushalten muß. 

4) Ein Schiff, welches in dieſem Theile bes atlantis 
ſchen Oceans weſtlich oder ſuͤdweſtlich fergeit, begegnet den 
Stürmen auf ihrem Wege und hat fie daher ſchneller bin 
tereinander auszuhalten. Es wird in berfelben Zahl von 
Tagen mehr Sthrme auszuhalten haben, als wenn es auf 
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derfeiben Stelle bliebe ober in einer verfchiedenn Richtung 
feegeite, 

5, Schiffe dagegen, melde gegen Dften, oder Norboften, 
d. h., nach der Himmeldgegend fergeln, gegen welche die 
Sthrme fortrüden, werden erft nach längern Bmifchenzeiten 
von benfelben getroffen, als wenn fie nad) einer andern Rich⸗ 
tung feegelten. Schiffe, die diefen Lauf verfolgen, möchten 
an ber americanifhen Küfte wohl nur halb fo oft Stürme 
auszuhalten haben, als ſolche, die nach der entgegengefekten 
Richtung feegeln, 

6) Je nad der Richtung der Fahrt find mehr, oder 
tweniger Unfälle zu beforgen, daher ſich denn auch die Aſſe— 
furanzprämie demgemäß höher, oder niedriger ftellen wird. 

7) Da Wind und Wetter in diefen Breiten häufig mit 
den verfchiedenen Perioden der Stürme zuſammenhaͤngen, fo 
kann der Seefahrer häufig einen richtigen Schluß, ruͤckſicht⸗ 
lich der herannahenden Veränderung des Windes und des 
Metters ziehen, was ihm aud von großen Nutzen ſeyn wird. 

8) Eine genaue Betrachtung der, befonders unter No. 
12 angeführten, Thatfahen, wird ums zu den Anzeigen des 
Barometers noch mehr Vertrauen geben. Diefe dürfen kei⸗ 
neswegs vernachlaͤſſigt werden, felbft wenn ſich mit dem Fals 
len des Queckſilbers durchaus Bein beftiger Wind einſtellt, 
indem man bann ziemlich ficher darauf rechnen kann, daß 
man ben Sturm von der andern Eeite erhalten werde, was 
bäufig fo ploͤtzlich und heftig gefhieht, daß man ſich zu feis 
ner vorigen Langmuth keineswegs Gluͤck zu wuͤnſchen bat. 
Auf die am Rande der Scale angegebenen Worte, 5. B., 
Beſtaͤndig, Schön, Veränderlih u. f. w. bat man jedoch gar 
nichts zu geben, denn menigftens in diefen Geyenden dienen 
diefelben zu meiter nichts, als diefes unfchäsbare Inftrument 
in Mißeredit zu bringen. Bloß das Fallen und Steigen 
des Quedfilbers verdient vorzüglich beachtet zu werden, nicht, 
ob deſſen Oberfläche irgend einem beftimmten Puncte der 
Scale gegenüberftebt. 

9) Diefe practifchen Folgerumgen gelten buchftäblich nur 
von Sthrmen, welche an der americanifhen Küfte Über den 
30° hinausgelangt find; bei gehöriger Beachtung der Hims 
melsgegenden, da der Sturm ſich unter den niedrigern Brei⸗ 
ten gegen Welten zieht, find fie jedoch auch fühlich vom 
often Breitengrade zu benutzen. Da jedoch dort feltener 
Stürme vorkommen, fo begnügen wir uns mit der Bemers 
tung, daß in übrigens analogen Fällen man in den weſtin⸗ 
difhen Merren etwa 10 — 12 Puncte des Compaffes mehr 
links zu ſeegeln babe, ald an ber Küfte der vereinigten Staa⸗ 
ten, unter ber Breite von Newyork. 

Wechſel von Wind und Wetter, die mit den vorher: 
gehenden Angaben nicht übereinftimmen, treten an diefer Küfte 
am bäufisften in ben Monaten April, Mai, Juni ein. Oſt⸗ 
oder Sübwinde, unter denen das Barometer feigt oder feis 
nen Stand beibehält, befigen den Character eines wirbeinden 
Orkans nicht; allein zu Ende dieſer Winde fällt das Baro: 
meter häufig, und es treten zugleich die übrigen Erfcheinun« 
gen eines Öftlihen Sturmes ein. 

Die Typhuns und Stürme des dhinefifhen Moers und 
der pftafiatifhen Küften fheinen unter denfelben Breitem mit 
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ben tweftindifchen Orkanen und den Stimmen unſerer Küfte 
Aechnlichkeit zu haben. Es laͤßt fih mit Grund annehmen, 
daß bie großen Windumlaͤufe, zu denen die Paffatwinde ei» 
nen integrirenden Theil bilden, über allen ausgedehnten Mees 
ten ziemlich gleichförmig find, und baf bie Ströme biefer 
Umlaͤufe und. der darin enthaltenen wirbeinden Stürme im 
ber füblichen Halbkugel, die entgegengefeßte Richtung behaupten, 
wie in der nörblihen. (American Journal of Science 
and Arts by Benjamin Silliman, October 1853.) 





Ueber eine optifche und phyſiologiſche Erfcheinung. 
Bon Quetelet. 


Brewfter fand (Motigen No. 780, No. 10. bes 
XXXVI Bos.])) bei der Wiederholung der Newton'ſchen 
Verſuche über die Lichterfcheinung in Folge eines Drudes auf 
ben Augapfel, daß es nöthig fen, Nemton’s Behauptung 
zu modifieiren, wenn derfelbe faat, daß die Farbenericheinums 
gen in einer Secunde verſchwinden, wenn Auge md Finger 
in Ruhe bleiben; er fand in der That, daß die Farben fo 
lange fortdauerten, als der Drud anbielt. Was mın bie 
Matur des hervorgebrachten Lichtes betrifft, fo hat Hr. Dav. 
Bremfter bloß meiße und ſchwarze Kreife gefehen, mit ei» 
ner allgemeinen rothen Färbung, melde von dem derch bie 
gefchloffenen Augenlider hindurchfallenden Lichte herrührt, waͤh⸗ 
end fie Newton dem einer Pfauenfeder ähnlich fand. / 

Memton uud Sir Dav. Bremfter fheinen fr bloß 
mit ben Erfcheinungen befchäftigt zu haben, welche durch Druck 
auf ein einziges Auge entfliehen, wenn aber der Drud zu glei⸗ 
her Zeit ſymmetriſch auf beide Augen einwirkt, fo werden 
bie Lichterfcheinungen weit merfwürbiger umd haben bas Ber 
fondere, daß fie eine regelmäßige Form annehmen, melde bei 
allen Individuen diefelbe zu ſeyn feheint. 

Wenn man 3. B. zu gleicher Zeit einen Drud auf beide 
Augen ausübt, und zwar in entgegengefehter Richtung, wo— 
durch die beiden Augen entweder von einander getremnt, oder 
einander genÄhert werden, fo wird man zuerft ein blaͤulich⸗ 
rothes Licht bemerken, und einige Augenblide danach eim 
gelblich ⸗ weißes; faft zu gleicher Zeit wird ſich num diefe Lichte 
erfcheinung in Heine rautenförmige Parthieen zertheilen, weiche 
fi) in ein Bündel gerader, nach einem Gentrum zufammens 
laufender Linien ordnen, melde ſich auf beiden Seiten nicht 
mehr als 45 Grad von der Perpendieularlinie in der Fläche 
abneigen, welche durch die Mitte beider Augen geht. Diefes 
Bündel gerader Linien zeigt ſich bloß einen kurzen Augenblid 
und artet in hyperboliſche Linien aus, deren gemeinfchaftlicye 
Are die genannte Perpenbicularlinie und gemeinſchaftliche 
Puncte find, im melden zwei formlofe, roͤthliche Flecke erfcheis 
nen; diefe Brennpuncte weichen hernach auseinander, worauf 
ber Grund des ganzen glänzenden Bildes ſtatk undulirend 
wird. Glaͤnzende Wellen fcheinen jeden Augenblid von vers 
ſchiedenen Puncten auszugehen, befonder® aber vom Gentrals 
pumete der geraden oder huperbolifchen Bündel. 

Sobald der Drud aufgehört hat ober nachlaͤßt, fo bes 
merkt man bloß noch einen ſchwarzen Fleck, welcher von einem 
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gelblichen Licht umgeben und mit Meinen rothen und gelben 
Fäden bedeckt ift, welche fi mit außerordentlicher Geſchwin⸗ 
digkeit bewegen. Laͤßt man die Augen gefchloffen, fo nimmt 
endlich diefer Fleck und der ihn umgebende Kreis eine gleich 
mäßige röchliche Färbung an, welche fehr lang fortbefteht und 
endlich allmätig erliſcht. Die Erfcheinung fieht man felten 
mit allen den Umftänden, welche ich hier befchrieben habe, weil 
es einiger Urbung bedarf, um biefelbe hervorzubringen, und 
weil der Drud auf die Augen, melcher ziemlih ſchmerzhaft 
ft, hinreichend ſtark fern muß. Ja die Erſcheinung verän 
dert fich ziemlich beträchtlich, mern ber Drud nur nicht ganz 
tegelmaͤßig ift. Uebrigens ift es doch immer leicht, die Haupts 
umftände zu beobachten. (Annales de chimie et de phys. 
Septembre 18383.) 


Mm is cell. m 


Ein heftiger kuftſtrom kühlt weißglähendes Gis 

fen nit ab, fondern dieſes brennt vielmehr lebhaft unb unter 
kenfprüben, wie wenn es in reinem Sauerftoffgafe wäre. Diefe 
cobachtung, von Bierlei, ift von D’Arcet beftätigt, welcher 
ebenfalls ſah, taf vor einem großen Blaſebalge das Gifenorpd 
ſchmolz und leicht abfloß, fo daß das dadurch bloßgelcgte Eifen 
fortfubr lebhaft zu brennen. Das durch biefe Operation gebildete 
Dryd ift fehr magnetifh. lm diefes Erperiment einfacher und leich ⸗ 
ter wiederholbar zu machen, nahm D’Arcet einen Eifenftab von 
einem Decimeter Ränge und zwölf Millimeter Durchmeffer, mit 
einem Loch an feinem einen Ende, An biefes befeftigte er einen 
Gifendraht von 1} Decimerer Ränge und an biefen eine Shnur. 
Nachdem nun der Gifenftab rothgiühend gemacht worden if, fo 
wird er, nad) Art einer Schleuder, Im Kreife gedreht; bierbei gebt 
die Verbrennung des Gifens volltommen vor fi, und das gebilbete 
Dryd wird immer weit weggefhleudert, mas den Anblid eines 
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Feuerrabes giebt. Dieſe Beobachtung fol, nah D'Arcet's Meis 
nung, für die Grologen ein neuer Grund zum Zweifel ſeyn, daß 
das gediegene Eifen und vielleiht audy die Xerolithen in dem Zus 
ftand einer hoben Temperatur fich befunden baben, als fie mit 
Scynelligkeit unfere Atmofphäre durchliefen. (L’institut. 42.) 

Eine angeborne Spalte der Wangen, der Eufladi« 
fhen Trompeten und ber Trommelböblen bei cinem 
Schäfhen mit Wolfsrachen, wird von 3. Müller in feinem Archive 
befhrieben Die Queerfpalte reicht durch die Wangen bis zum Aus 
fern Gehörgange, welcher nicht getheile iſt. Die Euſtächiſchen 
Trompeten And bioße, von Schleimhaut ausgekieidete, Kurden. 
Die Trommelhoͤhle ift auf der redhten Seite am Schläfenbeine be: 
feftigt,, auf der linten Seite mit dem Unterkiefer beweglich verbuns 
den. Da die Trommel von ber Rachenfeite ganz offen ift, fo ſieht 
man auf beiden Seiten das Zrommelfell mit dem Dammer, und 
rechts auch noch die chorda tympani, während bie übrigen Gehoͤr⸗ 
knoͤchelchen fehlen. Das äußere Ohr ift auf der linken Seite in 
wei gang getrennte Theile gefpalten, deren unterer an dem Unters 
iefer befindlih, und dieß beweif’t, daß die Mißbildung cine Bils 
dungsbemmung ift. 

Cryptoprotos ift der Name eines, zu Paradoxurus gchös 
renden Thieres, worüber Hr. Boyer, Mitglied ber naturbiftoris 
ſchen Geſellſchaft zu Port-Rouis, der Zoological Society zu kondon 
eine Mittbeilung gemacht bat. Das Meine Thier lebte in einem 
Zuftande der Gesähmtheit ſchon gegen zwei Jahre, ſpielte mit ben 
Kindern des Haufes auf die munterfte und ungefährlichfte Weife, 
ri aber bei dem Anblid von rohem Fleiſch in Wuth und vers 

reitete bann einen hödft unangenehmen Geruch. Als das Thier 
ftarb, wurde es in MWeingeift gefegt und der Geſellſchaft uͤberſen⸗ 
det, die eine Abbildung im zweiten Zheil ihrer Verhandlungen lies 
fern wird, 

Pirtäkal nennt Dr. Reihenbad einen Stoff, welden er 
ans dem unreinen Picamar, oder aus den Theilen des Buchenholz⸗ 
theerdis, welche ſchwerer find, als Waffer, durch Löfung in 50 Theis 
en Weingeift und Zufegung einiger Zropfen Barytwaſſer darftellt, 
indem galsdann die farblofe Fluͤſſigkeit ſogleich prachtvoll hochblau, 
und nach fünf Minuten indigblau gefärbt wird, (Schweigger'ä 
Zournal, 68.) 


— — — ——— 
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Ueber die Urſachen, pathologifhe Anatomie und 
den Sig der Verengerungen des Maſtdarms. 
Bon F. Salmon. 


Die Stricturen des Maftdarms werden von den Schrifts 
ſtellern von verfchiedenen Urfachen abgeleitet. Calvert leis 
tet fie von einer buch Entzündung am irgend einer Stelle 
des Darmcanals bervorgerufenen frampfhaften Zufammenzier 
bung der Mustelfafern ber, indem in einem folhen Falle ſich 
eine Falte des Rectums in der Nähe des untern Endes mit 
Ftüffigkeit in ihrem Gewebe infiltrire und im Geftalt eines 
unregelmäßigen Ringes nun in die Höhle hereinrage; ober 
es wird auch in Folge obiger Zufaͤlle congulable Lymphe auf 
der Oberfläche ausgefhrist und auf diefe Weife zur Ents 
ſtehung einer Strictur Veranlaffımg gegeben. Auf der ans 
berm Seite giebt er aber auch zu, daß in Folge von Kolik 
und andern heftigen Zufällen bleibende Strieturen entftehen 
Binnen. Belt leitet die Krankheit von einer krankhaften 
Veränderung der Schleimhaut des Darmes her, und auch 
Gopeland fagt, daß Stricturen durch alle die Urſachen vers 
anlaft werden Binnen, welche Entzündung oder Reizung des 


Itund ee 


Darmes bedingen. White findet bie Veranlaffungsurfache 
der Strieturen hauptfächlich in der fo häufig vortommenden 
habituellen Verftopfung, melde keineswegs, wie fo häufig 
geglaubt wird, immer die Folge eines erfchlafften und torpi⸗ 
den Zuftandes der Gedaͤrme ift, fondern ſehr häufig auch 
bei jungen Leuten, bei welchen die Abfonderung ber Galle 
nicht geftört ift, vorfommt. Im den letztern Fällen ift ſehr 
häufig ein mechaniſches Hinderniß vorhanden. Diefe Anficht 
wird befonders durch bie Beobachtung unterftügt, daß diefe 
Art von Verftopfung fo häufig bei mehrern Gliedern einer 
Familie vortommt, fo daß man an das Beſtehen einer ur 
fpringlichen Mißdildung wohl glauben darf. White glaubt 
auch, daß bisweilen die Spmptome ber Strictur in Folge 
beträchtlicher Hervorragung des legten Lendenwirbels beftehen 
Eönnen, wodurch alsdann der engfte Theil des Dickdarms, 
welcher ſich gerade Über ben legten Lendenwirbel und über 
das Heiligenbein bin frümmt, noch mehr verengert werde. 
Daß eine Verengerung in Folge alter dieſer Urfachen 
entftehen koͤnne, ift wohl nicht zw bezweifeln. Wenn mir jes 
doch die Haͤufigkeit diefer Krankheit betrachten, fo muͤſſen wir 
wohl irgend eine allgemeine Urſache als Quelle biefer Kran: 
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heit betrachten. Haͤufig iſt gewiß Praͤdiſpoſition durch die 
Enge des Colons an der flexura sigmoidea gegeben, Bes 
fonders Laffen fih auf andere Weiſe nicht wohl die Stricturen 
erklären, weiche bei Kindern in den feiheben Jahren bisweis 
len vorfommen. 


Bei einem Kinde von 4 Sehen, beffem Water ich mer 
gen Maftdarmverengerung behandelt hatte, war das Rectum 
an feinem obern Ende fo verengt, daf die Einführung einer, 
felbft dünnen, Harnröhrenbougie großen Schmerz; verurfadhte. 
Der Kleine lite ſehr viel, indem er haͤufig an einem Mafts 
darmvorfall litt und ohne Abführungsmittel kaum jemals 
Stuhlgang hatte, und felbft dann bloß mit Schmerz und 
unter Blut» und Schleimverluſt. In einem andern Falle 
faß die Strictur bioß zwei Boll über dem After uud fühlte 
fih wie ein fleifcbiger Ring an. ch wendete hier erwei⸗— 
ternde Infteumente an. Diefe reisten aber fo heftig, daß 
die Mutter des Kindes die Fortfegung der Behandlung nicht 
zugab. 

Nimmt man das Vorhandenfenn einer eigenthlimlichen 
Prädifpofition an, fo ift dadurch die mir nicht ſelten vorges 
kommene Erblichkeit der Krankheit erfiärt. 

Altes, was längere Zeit fortdauernd focale Meise bes 
Maftdarms hervorbringt, kann Verengerung veranlaffen, und 
in biefer Beziehung ift habiruelle Verftopfung eine der haͤu⸗ 
figften Urfachen. Und die Entwidelung der Krankheit wird 
alsdann durch den häufizen Gebrauch draftifcher Abfuͤhrmit- 
tel häufig befchleunigt oder herbeigeführt, Es haben mir 
Kranke gefagt, daß die erſten Symptome ihrer Krankheit ein» 
getreten fenen unmittelbar nachdem fie ein heftiges Abführs 
mittel genommen haben. Ganz auf gleiche Weife kann aber 
Verengerung auch Folge von Störung der Verdauung und 
von daraus entſtehendem fauern und ſcharfen Zuflande des 
Darmcanalinhaltes fern. 

As veranlaffende Urfache zeigen ſich auch bisweilen eis 
genthümliche Anordnungen des sphineter ani, Bisweilen 
bildet der sphincter externus eine ſchmale aber dußerſt feſte 
Zuſammenſchnuͤrung, während er in andern Faͤllen breit iſt 
und einen bis anderthalb Zoll tief reiht. Bisweilen findet 
fit) eine vollfommene Scheidung zwiſchen dem dußern und 
innern Spbincter. Bei allen diefen Hinderniffen: des Durchs 
ganges des Darminhaltes duch den Sphincter entfteht durch) 
das Drängen bei'm Stublgange ein heftiger Drud auf bie 
flexura sigmoidea des Colons, und ich babe felten einen 
ber genannten Zuflände des Sphincters gefunden, ohne da 
zugleich eine Verengerung in dem obern Theile des Rectum 
jugegen geweſen wäre. Es bilder dieß eine auffallende Achn: 
lichkeit mit den Fällen, in weldhen die Mündung der Harms 
töhre verengert ift, wobei man immer eine Strictur am Buls 
bus oder im häutigen Theile des Ganals finden wird. Daß 
aber diefe Fälle ald Urfache und nicht als Folge der Stric- 
tur zu betrachten ſeyen, ift anatomifh nadzuweifen, ba fie 
immer mit übermäßiger Entwidelung der Muskelfafern bes 
Sphincters beginnen, deren zu große Thaͤtigkeit eine Verdik⸗ 
kung des benachbarten Zellgewebes veranlaft. Ueberdieß 
wird man nie im Stande feyn, eine folhe Strictur bes 
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Maftdarms zu heilen, wenn man nicht zuvor die Wirkung 
bes Sphincters durch theilmeife Einfchnitte aufhebt. 

Einige Schriftfteller leiten die Maftbarmverengerung von 
Syphilis ber, dieß bezweifle ich aber. Es find mir wohl 
Fälle vorgefommen, wo bei öffentlichen Mädchen der Durchs 
gang der Fices durch Beine Bündel harter Auswüchfe uns 
mittelbar innerhalb der Mündung des Maſtdarms verbins 
dert wurde; dieſe waren aber wohl bie Folge einer lang 
fortgefeßten Reizung dieſer heile bei ber Lebensweife biefer 
Subjecte. 

Bon allen Urſachen dee Strictur iſt aber Carcinom of⸗ 
fenbar die ſchlimmſte, ſowohl wegen der Schmerzbaftigkeit, 
als wegen der Toͤdtlichkeit dieſes Leidens. Wegen der großen 
Wichtigkeit einer genauen Unterſcheidung dieſet beiden Arten 
von Stricturen habe ih das Garcinom des Maſtdarms bes 
fonders abgehandelt. (S. in der naͤchſten Nummer.) 

Stricturen Binnen auch von Anfhwellung der Proftata 
oder von Uteruskraukheiten, von Haͤmorrhoidalknoten oder von 
andern Geſchwuͤlſten am Maftdarm herruͤhten. Auch Mafts 
barmfifteln können dieſe Krankheit veranlaffn, obgleich ich 
glaube, daß diefeiben bei weitem häufiger Folge, als Urſache 
der Strictur find. Ich unterfuchhte einmal einen Kranken, 
welcher durch weit verbreitete Vereiterung am After, Peris 
neum und Hodenfad und nad oben bis zum Biaſenhals 
bin ſtatb. Der Kranke hatte lange Jahre an einer Mafts 
darmfiftel und an allen Symptomen einer Maſtdarmveren⸗ 
gerung gelitten. Bei der Section fand ſich eine fehr auss 
gebreitete Steictue an der flexura sigmoidea coli, Zus 
gleich eine Strietur am bulbus uretlirae und in der Pars 
membranacea, fo daß die Harnröhre faft volltommen vers 
fhloffen war. Auf der andern Seite ift es mir nicht felten 
gelungen, eine Mafldarmfiftel dadurd zu heilen, daß ich 
bie Verengerung in dem Darme hob. 

Kurz, jede conftitutionelle, oder mechaniſche Reizung bes 
Maftdarms kann krampfhafte Thaͤtigkeit der Muskelhaut 
oder eine ſpasmodiſche Strictur veranlaſſen, aus welcher als⸗ 
dann bei laͤngerer Dauer eine bleibende Verengerung ent⸗ 
ſteht. Ich glaube, daß die meiſten Strieturen mit krampf⸗ 
haften Leiden des Darms beginnen. Da nun aber diefe 
krampfhafte Thaͤtigkeit bloß in einer ungeordneten Nuss 
übung der natürlichen Funktion der Theile befteht und ans 
fangs keine organifche Veränderung bedingt, fo verſchwindet 
jedes Zeichen diefer Krankheit auch im Tode, und daher fins 
ben wir auch fo bäufig bei Sretionen feine Spur biefer 
Krankheit, fo klar und unverkennbar fie aud wihrend des 
Lebens vorhanden geweſen waren. Wenn aber eine ſolche 
Urſache fortbefteht, fo ſteigern fih natürlich die Folgen; 
diefe äußern fich zuerft in der Schleimhaut des Maſtdarms, 
welche in unregelmäßige Falten ausgedehnt wird, die befonz 
dere Zafchen zur Anhaͤufung von Faͤcalmaſſen bildet. Bei 
fortgeſetztet Reizung findet alsdann Ausſchwitzung zwiſchen 
den Haͤuten des Darmes ſtatt. So wird die normale Func⸗ 
tion des Theiles immer mehr verhindert, bis endlich ſowohl 
Structure, als Function des Darmes bleibend verändert find. 
Auf diefe Weife wird nun der Maſtdarm verhärtet umd fo 
beträchtlich verdidt, daß jede Spur feiner normalen Strucs 
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tur verſchwindet, und berfelbe bloß mie ein fleifhiger Strang 
ausfieht. — Bei folcher allgemeiner Weränderung iſt jes 
doch die Schleimhaut bisweilen nur wenig verändert, fo daß 
die innere Oberfläche ganz ungewoͤhnlich verdidter Därme 
vollkommen geſund ausfehen kann, dieß iſt befonderd bei eins 
fach ſpasmodiſcher Strictur der Fall: war dagegen betraͤcht⸗ 
liche und lang dauernde Reizung zugegen, ſo finden ſich auch 
Entzuͤndung und Geſchwuͤre in der Schleimhaut, und alsdann 
iſt die innere Haut bisweilen ganz zerſtoͤrt, oder hie und da 
durch ausgeſchwitzte und organiſirte coagulable Lymphe ver⸗ 
didt. Endlich kommen aber auch noch Fälle vor, in welchen 
der Maftdarm mit der Blafe, dem Uterus, oder der Scheide 
feſt verwachfen, oder durch Fifteln verbunden ift. 

Bismweilen finden mir feite Bänder, welche von einer 
Seite zur andern gehen und gueer durch den Darm sepıa 
bilden. Diefe Scheidemände finden fi meiftens gegen den 
imten Theil bed Darmes. Bisweilen aber finden wir auch 
freisförmige Gontractionen, wobei unmittelbar über der Ein« 
fhnürung der Darm durch den beitindigen Aufenthait der 
Sites fehr beträchtlich erweitert if. Dieß ift bei weiten die 
Übelfte Art, welche am fehwerften zu heiten iſt. Die eigens 
thuͤmliche krankhafte Verinderung, welche man bei bleibenden 
Etrieturen findet, befteht in einer Verdidung des Darmes 
durch Stoffablagerung zwiſchen der Muskel» und Schleim: 
baut. In den uͤbelſten Fällen von Strictur finden wir biefe 
Ablagerung in eine knorplige Maffe verwandelt, welche ſich 
indeñ derb von Scirthus fehr umterfceider. 

Was nun den Sit diefer Krankheit betrifft, fo habe 
ih mich gewundert, daß nicht felten Kranke mir fagten, fie 
feren von dem, oder jenem der berühmteften Chirurgen uns 
terfucht und von einer Strictur frei erfiärt worden, nachdem 
dieſelben bloß eine Unterfuchung vermittelft des Fingers vors 
genommen hatten, obgleich übrigens die deutlichſten Symp⸗ 
tome der Krankheit zugegen waren. Allerdings kommen 
Hille vor, bei welchen die Verengernng ziemlich nahe an der 
Mündung ift, fo daß fie mit dem Finger entdeckt werden 
Em. Dagegen find mir doch bei weitem häufiger Flle 
vorgekemmen, bei melchen die Strictur zu hoch lag, ald daß 
fie durch fo beſchraͤnkte Unterfuchungsmittel hätte aufgefunden 
werden können. Die Nexura sigemoidea macht gegen ihr 
Ende hin drei Kruͤmmungen; daraus follten wir a priori 
annehmen, daß hier auch häufiger Stricturen vorkommen, 
san irgend einem andern weniger gefriimmten Theile des 

arme, In den meiften Fällen, die mir vorgefommen 

find, faß die Strictur 5 — 6 Zoll über dem After an der 
Stelle des Anfangs des Rectums, wo bei terpidem Darm 
die Kothmaſſen ſich am leichteften anbiufen. Naͤchſt dem 
fand ich die Krankheit am hiufigften an der Verbindung der 
Dexura siemoidea mit dem Rectum, während die wahre 
taremematöfe Entartung des Rectums meiftens in ber Naͤhe 
der Aftermuͤndung gefunden wird; die Krankheit entſpringt 
bier nämlich wahrſcheinlich in den Schleimdruͤſen des Darms, 
welche gegen dem untern Theil deffelben in größerer Menge 
verbanden find, Diefe Behauptung ift aber nicht über Eins 
Würfe erhaben, denn es find Fälle befchrieben worden, wo 
Careinom an dem höchften Theile des Maftdarms feis 
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nen Sig hatte; hierbei muß ich aber bemerken, daß erſt 
feit wenigm Jahren die Krankheiten des Maſtdarmes genauer 
beobachtet worden find, und daß man daher wohl annehmen 
barf, es ſeyen viele File als Gareinom des Darmes bes 
fhrieben worden, in welchen bloß lang vernachlaͤſſigte Strice 
turen Berdidung und Ulceration des Darmes herbeigeführt 
hatten. (Practical essay on stiicture of ıhe rectum; 
by Frederick Salmon,) 


Ueber dad Bufammentreffen der Epidemien bei 
Menſchen und bei Thieren. 


Bon Recatre 


Aus unzureichenden und vereinzelten Machrichten aus 
dem nördlichen Theile von Europa und aus den Vereinigten 
Staaten von America hat man den Schluß ziehen wollen, 
daß der Einfluß der allgemeinen , peftartige Arankheiten vers 
anla ſenden, Kranfheitsconftitution nicht bloß auf der Ober: 
fläche der Erde, fondern auch in der Tiefe ded Meeres wirke. 
In imen Nachrichten ift aber nicht angegeben, ob die Sterbs 
lichkeit unter den Fiſchen während, vor, oder nach dem Herr⸗ 
ſchen einer Epidemie unter den Menfchen ausgebrochen ſey. 
Dieb ift aber von großer Wichtigkeit, befonderd um zu ber 
flimmen, was die Urſache der Sterblichkeit unter den Fiſchen 
fen, und es Bönnte daher leicht kommen, daß etwas, was 
man einem unbekannten zerflörenden Minsma Schuld gab, 
bei genauerer Unterfuhung als Folge andrer wohlbrfannter 
Einflüffe, 3 B., des electrifchen Fiuidums erkannt würde, 
Letztere Meinung wird fehr glaublih, wenn man bedenkt, 
daß die bei mehreren Epibemien beobachtete Sterblichkeit der 
Fiſche mit Stürmen, Erdbeben und andern meteorelogifchen, 
hauptſaͤchlich mit Clectricität und Magnetismus in Verbins 
dung ſtehenden Erſcheinungen zugleich vorfommen. 

In Havre, wo ich practicire, wiederholt ſich fo häufig 
eine auffallende Sterblichkeit unter den Fiſchen, daß ih an 
einer zur Erläuterung jener wichtigen Frage fehr wichtigen 
Stelle zu ſeyn glaube. Havre ift als eine feſte Stadt mit 
doppelten Gräben umgeben, deren Waffer nur felten bei der 
Eröffnung der Schleufen erneuert wird. In diefem MWafs 
fer leben fehr viele Fiſche, befonders Aale (muraena an- 
guilla) und Schollen (pleuronectes platessa). Im Junt 
1832 wurde eine Erfcheinung beobachtet, melde feit mehr, 
als zwölf Jahren nicht vorgefommen war, und diefe hat ſich 
ganz neuerdings am 1?ten und 18ten Mai 1833 nad eis 
nem ſehr ſtuͤrmiſchen Tage, welcher jich durch die beftigften 
Blire und Donnerſchlaͤge auszeichnete, wiederholt. Inden man 
nämlich aufmerkfam das vorher ganz klare Waller in diefen 
Gräben beobachtete, bemerkte man bald eine Veränderung ber 
Farbe, indem das Waſſer did und fchmusig wurde. Unter 
dem Mikroſcope ſah man, daß dieß von Moriaden von ns 
fuforien (brachionus plicatilis; herrührte, welche wenige 
Minuten vorher noch nicht darin zu finden waren. Es ent: 
wickelten fi) Blaſen von Schwefelwaſſerſtoffgas 1?) mit Ger 
räufh aus dem Waſſer. Die Fiſche, befonders die Aale, 
welche fonft immer im Schlamme bleiben, ſchwammen einige 
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Zelt umter der Oberfläche des Waſſers herum, indem einige 
fih langſam und ſchwerfaͤllig fortbewegten, während ans 
dere durch eine convuifivifche Bewegung uͤber die Oberfläche 
des Waffers herausfubren, oder ſich mit Heftigkeit mehrere 
Fuß weit an das Ufer warfen und bafelbft itarben. In wer 
nigen Stunden wurde das Waſſer mit todten Fiſchen, bes 
fonders Aalen und Schollen, bedeckt )). Auch das Meer 
blieb von diefer Sterblichkeit nicht verfchont, und man traf 
an dem Strande eine große Maffe todter Fiſche. Beſonders 
im Juni 1832 war diefe Sterblichkeit fehr beträchtlich; das 
vorausgehende Gewitter war ſehr beftig und langdauernd 
gewefen. Damals herrſchte die Cholera zu Havre, und von 
demfelben Moment an fleigerte fie ſich zu einer Intenfität, 
welche man bis dahin in bdiefer Stadt noch nicht beobachtet 
hatte, und welche erft nad einigen Zagen nachließ. Die be- 
reits Erkrankten verfhlimmerten fib, und namentlidy vers 
mebrten fi die Symptome des Brennen in der Magen: 
geube und der Schmerzen in den Ertremitäten. Im Mai 
1838, als, durch diefelbe Urfache veranlaßt, die Sterblicykeit 
unter den Fiſchen eintrat, nahm ber epidemifdye Gatarrh, oder 
die Grippe, welche fid neuerdings von Paris aus uns ge 
nähert, aber bis dahin ſich ganz einzeln gezeigt hatte, ploͤtzlich 
eine fehr große Verbreitung an und befiel den größten Theil 
der Einwohner. 

Es fcheint mir daraus hervorzugehen, daß ein Webers 
maaf von electrifhem Fluidum auf die Fifche ebenſowohl eis 
nen zu energifchen Eindrud made, wie auf den Organismus 
des Menfchen, bei welchem der Einfluß jedem practifchen 
Arzte durch vielfache Erfahrung bekannt ifl. (Revue med, 
Juillet 1858.) 


*) Zrog ber Maafregeln der Behörden flürgte das Volk über 
diefe Fiſche Her und nährte ſich einige Tage davon, ohne daß, 
fo viel man weiß, bieß irgend cine üble Folge gehabt hätte, 
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Einen Kalt von glüdlihem Erfog ber Tracheoto⸗ 
mie bei einem Rinde von eilf Monaten, erzählt Dr. ©. 
x. Michaelis in Pfaff’s Mittbeilungen aus dem Gebiete ber 
Medicin, Chirurgie und Pharmacie im erflen ‚Hefte des zweiten 
Sahrganges. Dem Kinde waren Nußferne und Xpfeiftüde in den 
Mund geftet worden, worauf es plöglich heftigen Huſten und 
Athmungsbefchwerde bekam. Das Xusathmen war fehr erſchwert, 
der Athem fehr ſchnell und mit Geräufd verbunden, zuweilen 
fhien er plöglid, wie durch das Zufhlagen eines Ventils, ganz 

hindert, —— war ſelten. Brechmittel, Blutegel, blieben ohne 
—2 rfolg. Fuͤnf Minuten nach dem Zufall, um 2 Ubr, 
wurbe die Operation vorgenommen. Das Kind war ohne alle Ber 
finnung und bewegungsios. Da es fehr fett war, fo wurde ber 
Hautfpnitt 5i6 zum Bruſtbeine geführt, Es wurden bie obern 
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Luftröhrenfnorpel durchſchnitten. Da indeß der 5 bis 6 Rinien 
fange Schnitt jih fo bald durch Coagulum verſchloß, fo wurde 
vom obern Wundwinkel aus, nad) der linken Seite bin, eine Klappe 
ars durch welche die Luft ſogleich frei entwich. ine ges 

ümmte Feberfpule wurde in die Wunde gebracht, und nachdem 
eine ziemliche Menze blutigen Schleims entfernt war, athmete das 
Kind frei durch dieſelbe und trank bierauf heftig und ohne abzur 
figen. Nah einer halben Stunde wurde verſucht, den fremden 
Körper zu entfernen, war jedoch nicht gelang. Ein Röhrden tin 
zulegen, war unnoͤthig. Den folgenden Tag wurde ber obere Theil 
der Bunde mit einigen Deftpflafterftreifen bedeckt. Nachte um 2 
Ubr trat ein heftiger Erftidungsanfall ein, dieſer aing jedoch vors 
über und das Kind ſchien erleichtert. Als man bie Pflafter abs 
nahm, fand fi ein ziemlich großes Stuͤck Nußtern in der aͤußern 
Wunde. In der Nacht des folgenden Zages war, mie in ben beie 
den vorigen, eine heftige Gracerbation bes Fiebers vorhanden; 
bierauf aber befferte fih der Zuftand und das Kind ginas bald 
vollfommen. 

Einen merfwürdigen Eectionsbefund eines 
aneurysma aortae befhreibt Dr. Bodenmüller im ten 
Defte des 20ften Bandıs von Graefe's uud Walther’s Journ 
nal, Auf’der Bruft war eine Gefchwulft vorhanden, melde 
vom Keblkopfe bis an die Herzgrube und von einer Achſelhoͤhle bis 
zur andern erſtreckte; fie fah nad dem Tode ſchwarz aus, war ganz 
bart anzufühlen, bie Daut fehr gefpannt und die Epidermis an 
mebrern Stellen aufgerifen. Us die Gefhwulft geöffnet war, 
fand fi eine große Maffe geronnenen Blutes vor, melde ofr 
fenbare Folge des früher geborftenen Aneurysma's mar, buch 
welche Berftung das Blut nah oben über das Schläff.Ibein ber: 
ausdrang und ſich auf ber Außern und vordern Fläche der Bruſt 
ausbreitete. Das Bruftbein war complett verzehrt; Die obern 
5 Rippen aber nebſt den Schlüffeibeinen links und rehts waren meh: 
rere Zolle von vorn mad hinten zerfiört. Statt ber zerftör 
ten Knochen fand fi eine unbedeutende Quantität gelbklebrichte 
Maffe vor. Die Lungen waren nad hinten zurüdigedrängt, es 
fiel daher ſogleich am Bogen der Xorta ein fleiſchichter Körper in 
Form, Karbe und Größe eines Herzens auf, welcher den Austritt 
des Aneurnsma aus der Aorta bildete und in zwei zufammenhän: 

ende Gavitäten, denen eines Gänfemagens ähnlich, getbeilt war. 

eine Wandungen waren fehr mustulds und von beutlich muskel⸗ 
faferiger Structur; er enthielt einen 4 Loth ſchweren Fleifhpoipp- 
Zwei Zoll hinter diefer Fleiſchmaſſe war die Aorta fo ermeitert, 
daß fünf Finger bequem in dieſelbe geführt werden konnten, und 
eben fo weit waren ihre Wandungen ringsum brandig. Das Herz 
war arfund und biutieer, 

Neue Erfahrungen über die therapeutiſche Ans 
wendung des weißen Spiefalangoryds gegen bitigt 
Bruftentsündungen bat Hr. Michel, Dr. Med. (Gaz. med.) 
bekannt gemadt. Er will durch Anwendung diefes Orpds (in Ari 

ender Gabe von 15 bis 40 Gran) vierichn Pneumonien geheilt 
aben, von denen ſechs doppelt, oder mit Pleurefie begleitet waren. 
Nur in legterem Falle lieh er vorber 8 bis 12 Blutegel anwenden. 
Diefe Erfolge find an ſich der Aufzeichnung werth; aber nicht oft 
genug kann daran erinnert werben, was au Hr. M. bei einigen 
von Pneumonie Erariffenen beobahtet bat. Er fab nämlich, be 
fonders bei zwei diefer Kranken, faſt unmittelbar nach einem antı 
pblogiftifhen Heilverfahren eine Reibe von Erſcheinungen folgen, 
welche auf eine tiefe Verlegung der Nervenmittelpuncte deuteten. 
Dieß find die fogenannten bösartigen Peripneumonien, bei denen 
bie Nervenreaction mit ber Menge des entzogenen Bluts in gera 
dem Verbältniffe ſteht. 
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NRatur 


Beobachtungen uͤber das Schvermögen ber Neghaut. 
Bon Mary Griffiths zu Neuyork. 


„Da ih ſchon feit mehrern Jahren auf die Bewegun⸗ 
gen des Auges und auf die Wirkung des Lichts auf den 
Schnerven meine Aufmerkfamkeit gewendet hatte, fo wollte 
ih zugleich mehreren damit verbundenen, fehr merkwürdigen 
Etſcheinungen weiter nachforſchen. Ich hatte mit Andern 
die Netzhaut ganz; unbedenklich flr den Sitz des Sehens ges 
halten umd geglaubt, daß von dieſem Theile aus das Bild 
jedes Gegenftands dem Senforium zugeführt werbe; aber ich 
habe jebt genügend dargethan, daß die Netzhaut der Sig des 
Schvermögens nicht if. Ich theile Ihnen diefen Beweis 
bier mit, und es ift dabei vor Allem zu bemerken, daß man 
im lebenden Auge wirklich den Verſuch nachmachen kann. 

Als ich eines Morgens länger, ald gewöhnlich im Bette 
blieb, völig munter, aber die Augen noch gefhloffen 
biett, öffnete das Dienftimädchen die Laden ſehr raſch, und 
ein heller Lichtſchimmer fiel gerade auf meine Augenlider. 
Zu meiner großen Ueberrafhung fab ich die ganze Nebhaut, 
und zwar fehr deutlich. Diefe auferorbentliche Erfcheinung 
blieb meiner Anfbauung einige Secunden lang ſichtbar und 
jeigte mir einen Wechfel von Licht und Schatten, wie man 
ihn flets bemerkt, wenn Gegenftände vor die offenen Aus 
gen gebracht werden, welche ein ſtarkes Licht zum Hinter 
geunde haben, — eine Exrfcheinung, deren vom allen Schrift 
ſtellern über Optik häufig gedacht wird. In einem Augen⸗ 
bie waren die Mafchen des Geflechts von dunkler Ziegel: 
farbe, und die Räume zwiſchen ihnen biaß braun » gelb; und 
im naͤchſten Augenblicke war der Fall umgekehrt, umd die 
Mafhen oder Durchfchnitte waren von dieſer blaffen braun: 
gelben Farbe, die Zmifchenräume hingegen dunkelziegelroth. 

Mein Erftaunen war anfangs fo groß, daß ich mir 
bleß dem aͤußern Umriß und das allgemeine Anfehen der Ers 
ſcheinung oder der Neßhaut merken konnte. Auch fuͤrchtete 
ih, es möge bloß Taͤuſchung ſeyn; es koͤnne vielleicht nur der 
denſtetladen ſeyn, ‚welcher mir fo vor das Geficht komme; 


tund 


allein ich erinnerte mic; bald, daß meine Augen nod ge: 
fhloffen, daß fie noch gar nicht einmal geöffnet worden was 
ten, und baf mein Geſicht gegen die Wand gekehrt war. 
Die Felder (squares) der Erfheinung bildeten Übrigens auch 
Garreau’s (diamond wise placed) und waren von der der 
Fenſterladen, die ich fo oft gefehen hatte, verfchieden. An 
diefeom Morgen Eonnte ich die Erſcheinung nicht wieder ber: 
vorrufen, obgleich ich das Zimmer dunkel gemacht und meine 
Augen wieder gefchloffen hatte. 

Ich ſchloß hieraus, daf während des Schlafs der ganze 
Drganismus des Auges erfhlafft und alle Thätigkeiten un— 
terbrochen, und daß daher auch die Flüffigkeiten nicht in fo 
reichlicher Menge vorhanden fern. Wenn nun in einem 
ſolchen Zuftande die Neghaut, fo zu fagen, Überrumpelt wird, 
fo wird fie für die Anfhauung fihtbar. Wären vor dem 
Deffnen der Fenfterläden die Augenlider offen und die Sinne 
munter gewefen, fo würde die Beine Menge Licht, welche in 
einem nicht befonders verfchloffenen Zimmer immer bemerklich 
ift, die Nerven binlänglich gereist und die Netzhaut in einem 
Buftande von Spannung erhalten haben, in welhem fie ihre 
Function verfeben konnte. 

Mehrere und wiederholt von mir und Andern angeftellte 
Verſuche haben diefe Thatſache nicht nur bis zur Gewißheit 
dargetban, fondern fie haben auch Andere veranlaft, welche 
faͤmmtlich die Anſicht beftätigen, daß die Neyhaut der Sig 
des Sehens nicht if. Im mehren Fällen fand ich, daß 
bie Netzhaut das Vermögen befiße, fich zufammenzuziehen umd 
auszudehnen, denn die Felder der Mafchen waren bisweilen 
größer, als gewöhnlich; und in biefem Zuftande der Ausdeh⸗ 
nung waren bie Linien oder Durchfchnitte dünner und biäffer. 
Die Mafchen waren gemeiniglih 4 Boll auseinander umd 
veränderten ſich, je nad der Gefundheit des Körpers, nad 
der Quantität des auf die gefchloffenen Augenlider fallenden 
Lichts, und nach der Tageszeit, in welcher das Auge gefchlof: 
fen dem Lichtſchimmer ausgefegt wurde. 

Waren die Augen in einem bunfeln Zimmer nad dem 
Mittagseffen gefhloffen, ergab man ſich einige Augenblicke 
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dem Schlafe, und wurden bie Fenſterladen dann plöglich ges 
öffnet, bevor man bie Augen geöffnet oder gerier 
ben hatte, fo war die Eriheinung ganz anders. Dann 
kann man nicht die Durchſchnitte oder Fäden der Neshaut, 
fondern nur die Felder oder Zwifchenräume zwifchen denfelben 
erkennen, welche erft ein dunkles und dann ein helles Ans 
fehen haben. In der Mitte jedes Felds fieht man, fo lange 
die Farbe hellgelb ift, oft einen hellen Stern, ungefähr von 
der Größe eines großen Nadelkopfs, ſobald fih die helle 
Farbe in Schwarz verwandelt, fo berfchwindet der Stem; 
kehrt aber bie belle Farbe zurüd, fo wird auch ber Stern 
wieder fichtbar, oder es zeige ſich auch an der Stelle, wo ber 
Stern fand, jest ein ſchwaches Licht. Wenn die Sterne 
zuerſt geſehen werden, fo blinken oder funkeln fie; und end» 
lich, wenn der Lichtſchimmer ftark war, und man die Augen 
plöslich mit den Händen bededt, fo ſchwindet das Ganze in 
mellenförmigen Linien, welche licher die Wellen von den Ma: 
ſchen der Netzhaut find, daher man leicht ſchließen kann, daß 
die Netzhaut ſich erheben oder ahplatten kann. Während 
der ganzen Erſcheinung ift die Stelle der Pupille offen 
und deutlich, fie zieht fich bisweilen zuſammen, bisweilen er 
weitert fie fih, aber immer der Jufammenziehbung 
und Ausdehnung der Netzhaut ſelbſt entgegen, 


Beweift diefe Thatſache nicht, daß die Maſchen ber 
Netzhaut von elaftifher Beſchaffenheit feon mülfen? Vielleicht 
dient fie aewiffermaßen dazu, die Pupille oder die Oeffnung 
der Pupille in einer gewiſſen Werte zu erhalten. Nichts 
kann fchöner ſeyn, als wenn man dieſe Erſcheinung bei ges 
ſchloſſenen Augen fo vor fih bat; der Diamantkifer ift nicht 
präcdtiger: aber ich babe wahrgenommen, daß zweierlei er: 
forderlich ift, wenn man die Erſcheinung volllommen fehen 
will; einmal ein ptörlicher und breiter Lichtſchimmer, und 


dann die Ruhe, welche alle Augen nah dem Schlaf und 


bei gefchloffenen Lidern genießen. Selbſt nah einem Mit 
tagsfhläfhben, und wenn man die Vorficht gebrauchte, die 
Augen geſchloſſen zu halten, ehe noch das Licht auf die Aus 
genlider fiel, ift die Erſcheinung nicht fo, glänzend, wenn man 
die Augen gerieben, oder die Augem geöffnet hat: Andre 
mögen jedoch fetbft verfuchen, welche Berinderungen alle das 
bei vorfommen. 


Die von mir erwähnten Mellsnftreifen find nur unter 
befondern Umftänden zu beobachten, — wenn die Augen mits 
teld der Hände, Nachmittags, wenn das Licht zuerft auf fie 
gefallen ift, etwas niedergedrücdt werden. Das eigenthüms 
liche wellenfoͤrmige Anſehen ruͤhrt fiher von der unregelmäs 
figen Zufammendrüdung der Maſchen oder Durchſchnitte der 
Metzhaut ber. Wenn diefe Maſchen zuerft gefeben werden, 
fo beftehen fie aus geraden Linien, weldye Felder (Vierecke) 
bilden, und dieſe Felder laufen ſchmal zu, fo mie fich irgend 
etwas Mes» oder Gitterförmiges, auf einer gewoͤlbten ober 
boblen Flaͤche gemalt, ausnebmen würde. Der unnatürliche 
Drud der Augaͤpfel mittelft der Finger bringt bas Flecht⸗ 
wert aus feiner Negelmäßigkeit, und zwei Seiten des Feldes 
bauchen fi und bilden eine Krümmung, deren Wölbung 
nah außen liegt; die beiden andern Seiten find wellenfoͤr⸗ 
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mig, nad zwei regelmäßigen Kruͤmmungen gebogen, und 
verlängern fo die Felder. 


Dieß muß nun die Anficht beftätigen, baf der Sitz 
bes Geſichts durchaus nicht in dem Auge if; 
dat das Auge das Licht, "weiches von der Oberfläche 
aller Körper ausfließt, nur verändert und dem Senſo⸗ 
rium zufendet; und daß, fo lange das Auge Leben 
hat, kein Bild auf dem hintern Theile des Auges ent 
dedit werden kann, Auch möchte die Netzhaut, nach ih: 
ter eigenthümtichen Geftalt, nicht für den Zweck 
eingerichtet fern, Lichtftrahlen von verfchiedener Dichtheit 
fortzuteiten, felbft wenn es nicht ungewiß wire, daß mir 
(die Neshaut) feben können; und im Betreff des Crfcheis 
nens eines verkehrten Bildes auf dem hintern Theile eines 
todten Auges wiirde die Erſcheinung diefer Haut felbft ges 
gen die Annabme zeugen, daß die Meshaut der Sit dis 
Geſichts fey, denn die camarı obscura und mehrere an« 
dere optifhe Inftrumente zeigen das Bild ebenfalls verkehrt, 
und dennoch beſi en diefe Glaͤſer nichts von der Beſchaffen⸗ 
heit, oder dem Character der Netzhaut. Wenn wir ums eis 
nem hoblen oder gewoͤlbten Spiegel in einer gewilfen Mid 
tung nähern, fo wird unser Bild an dem Munde des Gläs 
fes verkehrt gefeben, gehen wir aber nah der Mitte bin, fo 
wird das Bild wieder recht 


Jedoch iſt wenigftens eins dadurch zur Entfcheibung ges 
brabt. Wennirgend etwas die Netzhaut affieirt, fo muß 
diefes Etwas den Eindrud von Nufendingen ju dem Sinn 
oder Senforium fortleiten. Meine Anfiht ift diefe, daß, da 
der ganze Apparat des Auges bloß für die Modulation und 
Fortleitung des Lichts beftimmt ift, es auch Feines vermits 
telnden Agens bedürfe, um ein regelmäßiges Bild zu entwers 
fen, durch welches der Sinn im Begreifen und Faffen von 
Außerlichen Gegenftänden und ihren Eigenfchaften ımterftügt 
wide. Alles, was der Sinn von Außendingen und ihren 
Eigenfhaften je wiffen kann, bezieht fi auf die. Kichrftrahs 
len fetbft, weiche duch ihre Dichtheit, — ich verftche unter 
der Dichtheit ihre verfchiebene Länge, da die verfchiedene 
Länge verfchiedenen Farben entſpricht —, weit von dem Auge 
entfernt auf die Geſichtsnerven wirken. 


Unabdgefehen von der Gewißheit, welche die obigen That⸗ 
fachen einflöfen, daß die Neghaut nicht der Sitz des Gefichts 
it, babe ich auch noch anderswo bewielen, daß die Glas 
feuchtigkeit nicht der Theil iſt, wo bie Bilder zu Stande 
kommen, denn indem ih auf S. 306 meines Werks unter 
bem Titel the Neigbourhood verweife, fo wird man bas 
felbft finden, daß man einen Theil des Innern unfers eignen 
Auges fehen kann. Zu der Zeit, wo jenes gefchrieben wurde 
glaubte ich, daf die Meghaut der Sig des Gefichts fen, und 
id nahm diefen Glauben zur Grumblage meiner Folgerungen 
aus diefer fonderbaren Erſcheinuug; ich konnte damals nicht 
begreifen, daß irgend ein andrer Theil für den Iped ſich eignen 
follte, die Erfcheinung von Körpern dem Sinn zu fihern, denn 
die Funttien der Kinfe war volltommen begriffen: und was 
die choroidea betrifft, fo konnte man biefen Theil nicht 
einen Augenblick für den Sinn des Geſichts halten, da ber 
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Mugen aller dunklen Bärbeftoffe bloß im ber Zerſetzung bes 
Lichts befteht. 
Mary Griffithe. 

Anm. des engl. Herausgebers. Obgleich mebs 
tere der Schlüffe aus vorftehendem Auffa und befonders 
bie über den Sig des Geſichts nicht richtig find, fo habe 
ich doch, da ich, auf den Grund des directen Verſuchs, glaube, 
daf die meiften ber befchriebenen Erſcheinungen deutlich ges 
fehen werden koͤnnen, es für recht gehalten, diefen Verſuch 
unfern Lefern vorzulegen und der Mad. Griffitbe’s Ans 
ſpruͤche als erfte Beobachterin einer fo merkwürdigen That⸗ 
ſache, zu ſichetn. — Us ic die Verfuche mit verfchiebenen 
Veränderungen wiederholte, beobachtete ich mehrere merkwürs 
dige Thatſachen, welche in einem fpätern Auffage mitgetheilt 
werden follen. (Lond, and Edinb, Philosoph. Magaz, 
and Dr. B. Journal of Science, January 1834.) 





Zur Naturgefhihte Ecuador’s 


2. folgender Aurzug aus dem Manufcripte einer ungedrudten 
efhreibung von Reifen und Beobachtungen in Südamerica einige 
Beiträge, „Wir galoppirten über die dürre und ftaubige Ebene 
von Guachi und kamen plöglidh an ben Rand des faft fenkredhten 
Berges, von wo man das Thal von Hambato überfhaut, Die 
Anfiht des Thales von biefer Höhe (gegen 700 Fuß) ift in der 
That berrlih, und das Auge, welches von dem Glanze und ber 
Hide, die der verfengte Boden reflectirt , ermübet und halb geblen⸗ 
der ift, ruht mit Wohlbehagen auf dem friſchen und üppigen Grün 
diefes herrlichen Plaped. Das Thal ift enge und auf allen Seiten 
von dunkeln kahlen Bergen eingefchleffen; das ewige Grün, mit 
welchem es bekieidet ift, bat c& nicht dem Waffer der Wolfen zu 
tanken, denn es regnet bier faft niemals; rin beträdtlider Fluͤß 
durchſchneidet das Thal, und mit dem Waſſer deffelben werben die 
Felder in zahlloſen Canaͤlen bewaͤſſert. Diefe Felder find abgetbeilt 
durch Reiben einer fehr fhönen Weidenart, deren gefiederte Aeſte 
mit bellgrüner Belaubung einen ftarten Gegenfag zu dem reichen 
Teppich von „Alfaffa“ oder Euzerne bilden, mit weldyer ein großer 
Theil diefes Thales bededt ift. 

Dos Glima von Hambato fol ſchoͤner ſeyn, als irgendwo in 
Ecuador, ungeachtet der faft unenbiihen Verſchiedenheit, die man 
in verfbiebenen Höben über dem Meere antrifftz bier herrſcht ewi⸗ 
ger Frühling, kein Kroft ſtellt fi ein, und in der heißeſten Jahresr 
zeit wird bie Luft durch kühle Winde von den Bergen berab abge: 
fühlt. Man erinnert ſich nicht, daß fehr heftige Erdbeben vorges 
fallen wären; biefelben Convulſionen, welche die benachbarten Städte 
auf jeder Seite in Ruinen verwandelt haben, wurden zu Hambato 
nur ſchwach empfunden und find voruͤbergegangen, ohne einigen 
Staben zu thun. Dieſes mag wohl von der eigenthuͤmlichen For⸗ 
mation bes Thale berrühren. 

Die Mannichfaltigleit der Erzeugniffe biefes ausgezeichneten 
Drtes ift ganz fo, wie ſich bei feinem Klima und feiner Rage er« 
warten läßt: 6000 Kuß über dem Meereöfpiegel gelegen, im Genuß 
eins faft ununterbrodhenen Sonnenfheind und mit Neberfluß von 
Baffer verfeben, fcheinen ſich die tropifchen unb bie gemäßigten 
Glimate vereint zu haben, um ibm die Fruͤchte au geben, melde 
jedem von ihnen eigenthümlich find; Waizen, Gerfte, Erbfen, Kars 
toffein, Mais, Zuderrobr und Kaffee wachſen nebeneinander, waͤh⸗ 
rend Arpfel, Birnen, Pflaumen, Pfirfchen, Kirfhen, Weintrauben, 
Feigen, Dliven, Drangen und Limonen in demfelben Garten err 
jeugt werben. 

Das Glima ift fo geſund, daß kraͤnkliche und kranke Perſonen 
aus allen Theilen des Landes berbeilommen, um von feiner gefuns 
den Beſchaffenheit Nugen zu ziehen. 
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Ich Habe erwähnt, daß esrfaum jemals igu Hambato regnet; 
zu Moda, wo wir bie Nacht vorher ſchliefen, und weiches kau.a 
5 Meilen füblicder liegt, regnet es mehr ober weniger faft jeden 
Tag im Jahr; und zu a Zacunga, etwas über 5 Meilen nad 
Norden gelegen, ift eine beftimmte Regenzeit, wie in den meiften 
Theilen von Ecuador ; eine ſolche gänzliche Verfchiedenbeit des Eli⸗ 
ma’s an einander fo nabe gelegenen Orten, beren Elevation nicht 
wefenttich differirt, ift eine ſehr interiffante meteorologiſche Erſchei⸗ 
nung. Sollte fie vieleidht in einigem Zufammenbange mit ber 
Thatſache ftehen, daß zu Hambato krine heftigen Erdbeben vorkom⸗ 
men? Gin fehr unterrichteter Mann, aus Guayaquil gebürtig, 
theilte mir die Bemerkung mit, daß, wenn zufällig während, der 
trodnen Jahreszeit ein ſchwerer Regenguß ſich einftelle, die Folge 
davon faft jederzeit im bdiefer Gegend ein Erdbeben fey. 

Wir wurden in Dambato bis zum Mittage bes folgenden Xas 
es (13ter Zulius 1832) duch das Steigen des gleichnamigen Flufs 
es aufachalten, der alle Brüden mit fortgenommen hatte; der Fluß 
ift ein Bergftrom, den der fchmelzende Schnee der Gorbilleras ſehr 
ſchnell auſchwelltz eben fo ſchnell fälle er aber andy wieder, wenn kalte 
und trodene Witterung dem Schmelzen des Scynees ein Ende macht. 
Mittags erfuhren wir, die Brüden ſeyen fo weit wieder bergeftellt, 
daß wir überfegen könnten, und wir beftiegen fehleunig unfere 
Pferde, um vor dem Eintritte der Naht La Tacunga zu erreichen. 
As wir an den Fluß kamen, fanden wir, daß bie einzige vorhan⸗ 
dene Brüde aus drei oder vier nicht behauenen Baumftämmen bes 
flebe, die ungefähr 40 Fuß body über dem Wafferfpiegel auf bie 
Widerlager der mweggeführten Brüde gelegt waren. Man hatte 
fic zwar einander parallel gelegt, jebod in ſolchen Zwifchenräumen 
von einander, daß man zwiſchen zwei Baumftämmen leicht in den 
Fluß binabfallen konnte, der unten brauf'te und fchäumte. An beie 
den Ufern hatten fich eine Menge Leute mit Pferden und? Mauls 
tbieren gefammelt und faben fid, mie ich glaubte, in der Erwar- 
tung, eine Brüde zu finden, getäufgt. Wo ift die neue Brüde? 
fragte ich unfern Mauithiertreiber. Bier mein Herr, fagte er, in« 
dem er auf den gefährlichen Steg binwict, ben die Baumftänme 
bildeten; aber wie follen unfere Pferde über den Fluß kommen ? 
auf biefen runden Stämmen können fie nicht ſicher fußen! Rein 
mein Herr, fie müffen ſchwimmend überfegen. Schwimmend ? 
rief id voller Erftaunen, ja fie werden wohl ſchwimmen, aber 
den Strom hinab, nachdem fie an den Felfen zerſchmettert 
find; „veremos,** wir wollen feben, war bie einzige Antwort. 
Wir fliegen nun ab, und unfer Maultbiertreiber begann, die Thiere 
mit der Hülfe einiger Indianer abzuladen und die Bagage fammt 
Eätteln und Zaͤumen unferer Pferde über die Brüde zu fchaffen ; 
aud wir folgten ihnen und gelangten, troß des ſchmaͤlen Pfades 
und der Anmwandelungen von Schwindel, die ſich einftellten, wenn 
wir den tiefen und reifenden Fluß unter uns faben, wohlbehalten 
an's andere Ufer, Unſere Pferde und Maultbiere mußten zunädft 
übergefegt werden, mas auf folgende Weife bewerfftelligt wurde: 
ber Fluß iſt ungefähr 20 englifche Ellen breit, ſehr tief und hat 
eine unglaublich rafche Strömung; ein fanges Seil aus zufammen: 
edrebten Häuten wurbe dem Thier, welches überaefegt werben 
ollte, um den Hals nebunben, über die Brüde an’s andere Ufer 
getragen, und zwei Männer begannen alsdann daran zu zerren, 
während andere das Thier in’s Waffer trieben; auf dieſe Weiſe 
vermag cö, der Strömung zu widerſtehen und das andere Ufer zu 
erreihen. Gine Menge Leute warteten barauf, ihr Vieh mittelft 
diefer fonderbaren Kähre überzufegen. Die Pferde und die Maul: 
tbiere fprangen in der Regel kübn in's Waffer und langten ohne 
große Schwierigkeit am andern Ufer an, aber die armen Efel wis 
berfegten fi mit aller möglichen Kraft, gingen rüdwärts, warfen 
ſich nieder und ſtießen ein erbärmliches Geheul aus, und wenn fie 
endlich in's Waffer zu fpringen geamungen waren, fo fchienen fie 
vor Furcht ganz unfähia zu feyn, die geringfte Anftrengung zu 
machen, wurden vom Waffer um und umgemenbet und erreichten 
das andere Ufer balb tobt. Es ereignete ſich indeffen fein übler 
3ufall, und wir fegten unfere Reife durch eine Landfchaft fort, die 
aus den Materialien entftanden war, melde der Gotopari audges 
worfen hatte, ber jest das Biel unferes Strebens war, Die Quan⸗ 
tität Lava, welche biefer ſchreckliche Berg aus feinem brennenden 
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Schoße ausgeworfen bat, uͤberſteigt allen Glauben: ſoweit bas 
Auge trägt, fheint die ganze Landfhaft aus nichts, ald Lava und 
vultanifhem Sande zu beitehen, und obfhon man bie und da cul⸗ 
tivirte Stellen findet, fo bat doch alles ein kraͤnkelndes Anfchn und 
Aehnlichkeit mit einer Gegend, auf welche ein verberblidher Fluch 
gefallen it. Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir Ba Zas 
cuaga nach einem ermübenden Ritt durch feinen Sand, den jeder 
Windftoß uns wolfenweife in die Augen trich, und über kahle Lars 
vahlael, die von den Strablen einer beinahe ſenkrecht über dem 
Kopfe ftehenden Sonne fait bis zum Verſengen erbigt waren. 

La Zacunga ift das treue Bild der Dede und der Vermüftung 
und ein trauriges Monument ber Wirkungen, mweldye die fchrediis« 
den Gonpulfionen der Natur hervorgebracht haben, denen dieſes 
Land unterworfen ift, es bat vielleicht häufiger, als irgend cine 
Stadt Südamerika’s gelitten; im Jahr 1698 wurde es durch ein 
Erdbeben faft gänzlich zerftört, im Jahr 1743 und 1744 wurde «6 
durch die Ausbrüde des Gotopari fehr befchädigt; im Jabr 1756 
ſtellte fich ein anderes Erdbeben ein, welches die Kirche der Zefuis 
ten, ein ungeheures fteinernes Geboͤude, zu einer Zeit zerftörte, wo fie 
voller Menfchen war. Kinftaufend Menfhen follen, wie mir ver: 
fchiedene Perfonen in ka Zacunga erzählt baben, darin umgekom⸗ 
men feyn; viele andere Häufer wurden zufammengeftürst, und viele 
Menfken, außer denen in der Kirche, verloren ihr keben. Das 
legte Erdbeben, welches vielen Schaden anricytete, ereignete ſich 
im Jahr 1800 und obſchon es die Kirche San Francisco und viele 
Häufer zerftörte, fo verloren doch verhaͤltnißmaͤßig wenige Menfchen 
ihr keben dabei. 

Ganz ka Zacunga ift aus der bunkelfarbigen, ſchwammigen 
Lava des Gotopari erbaut, die ſich leicht bearbeiten läßt und fehr 
ſchoͤne Mauern bildet; ganze Straßen liegen in Ruinen, aber den 
merkwuͤrdigſten und ſchrecklichſten Beweis von der fürchterlichen 
und unwiderſtehli hLen Kraft der Erdiveben bietet die cingeftürgte 
Kirche der Jeſuiten dar: ihr aus feſten Steinen gewölbres Dach 
ift cingeſtuͤrzt und hat Tauſende unter feinen Trümmern begraben ; 
ihre ſechs Fuß diden Mauern find nady allen Richtungen aeriffen, 
und ungcheure Maffen davon als wie durch die Wirkung ciner hef⸗— 
tigen Erplofion, abgefprungen; eine Maffe, viele Tonnen ſchwer, 
fcheint umgedreht worden zu feyn, nachdem fie fich bereits von der 
Mauer abaeldf't batte, und ruht jegt auf einer Ede, fo daß ihr 
oberes Ende an der Mauer lehnt. Die Kraft von 50 Männern 
würde, ohne Anwendung von Maſchinen, nicht im Stande feyn, 
diefe Maffe aus ihrer gegenwärtigen Rage zu verrüden. An Theis 
len ber Mauern firdet man noch Ueberrefte von Frescogemälden, 
beren Karben ganz frifch finds. Wir befuchten aud das diefem Or: 
den gehörende Klofter, wovon bis auf das untere Stockwerk alles 
gre it. Dir Hofraum ift mit einer fhönen Reibe verzierter 

ogen umgeben, welche aus berfelben ſchwammigen Lava aufge 
führt find, aus welcher die ganze Stadt erbaut ift. 

Die im Jabr 1800 theilweife zerftörte Kirche San Francisco 
ift wieder hergeſtellt, aber die Wirkung des Erdbebens bat deuts 
lihe Spuren an berfelben zurüdgelaffen. Zu Ra Tacunga vergeht 
u. ein Monat ohne ein Erdbeben. (The American Journal 

ol. XXIV. No, 2, Jul. 1833.) 
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Bon ber Liebe der Thiere zu ibren Jungen finden 
fi in Jesse’s Gleanings etc. folgende Beifpiele: „Wenn ib um 
Kings Park ritt, beobachtete ih oft, daß ein Reh auf einen Hund 
losging, welcher fih dem Lager, in welchem das Kalb lag, gende 
bert hatte und, indem es bie Küße zufammenbradte, einen Sprung 
that und den Hund nieberrannte, wobei er Öfter verwundet ober 
wohl artöbtet wurde. Einer meiner Freunde beobachtete cin aͤhn⸗ 
liches Beifpiel von Muth bei einem Reb. Er ging mit mehrern 
Freunden im Hagley-Park in Worcefterfbire, als ein Schuß von 
einem Revierjäger durch ben Wald und die Hügel biefer reizenden 
Gegend wicderballte. Bald darauf fprang cin biutendes Rehkalb 
vorüber, von dem Jägerbunde verfolät, und dicht hinter dieſem 
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kam ein Rch, die Mutter des verwundeten Kalbes. Der Verluſt 
von Blut (welches reichlich herabträufelte und den Meg des armen, 
erfhrodenen Geſchoͤpfs färbte) batte es fo geſchwaͤcht, daß e# ber 
Hund nahe an der Stelle, wo bie beobadhtenden Freunde ftanden, 
bald niederriß. Das alte Reh batte alle feine natürliche Funde 
famteit, aus Liebe zu feinem Jungen, verloren, machte äußert 
bigige Angriffe auf den Hund und ließ fich auch durch bie Dazwi—⸗ 
ſchentunft des Jägers nicht einfhüdtern. Nachdem Einer dem 
zappeinden Jungen ben Genidfang aegeben, ſchleppte er es men, 
und als bie Mutter, mie von rn An Kummer beunruhigt, ben 
Dümpfel von Blut berradhtet hatte, folgte fie dem todten Kalbe 
und beffen Mördern, zitternde Schreie muͤtterlicher Trauer ausftor 
Gend. Diefes Schreien höre ich in der Zeit, wo die Rebe geſchoſſen 
werben, Öfters, und es ift dem Todeskampfe dieſes Thieres ganz 
eigenrhümlih. — Ein Beifpiel einer ſolchen kLiebe von Thieren zu ih⸗ 
ren Jungen fam neulich aud) im Bufby:- Park vor. Eine Kuh wurde 
aus irgend einem oder dem andern Grunde von da weggetrieben 
und auf dem Marfte zu Emitbfield verkauft, ihr Kalb aber auf 
der Befigung des Oberaufſehers im Parke gelajfen. Am noͤchſten 
Morgen früh fand man fie an bem Thor, und fie hatte ſich dem⸗ 
nad durch alle Binderniffe und Schwicrigfeiten, die ſich ihr in 
London entgegengeftellt, bindurchgefunden und einen Weg von 12 
(enal.) Meilen zurüdgelegt, um wieder zu ihrem Kalbe zu kommen. 
Auch mußte fie die Gelegenheit abgelauert haben, daß das Parlı 
thor geöffnet wurde, wenn fie hatte hindurchtommen wollen. 


Die Mifter (Viscum album) fand Dr. Gasparb auf 
34 Baumgattungen, unter denen er ald bisher nicht bekannt 
den fpanifchen Flieder und den Rofenlorbeer anführt. Sie blüht 
und beginnt itre Vegetation zu berfelben Zeit ſowohl auf früh: 
as er fpätbläbenden Bäumen. Sie giebt nicht mehr Gallusfäurt, 
Gummi oder Darz auf Bäumen, weiche mehr oder weniger von 
diefen Stoffen enthalten. Das faft in allen Bäumen vorhandene 
Tannin ift in der Miftel nicht zu finden, dagegen entpält fie 
Schwefel, obgleich derfelbe in ihren Raͤhrſtaͤtten nicht befindlich iſt. 
Andererfeits verfihert Dr. Gaspard: 1. daß die Miftel der 
ſchwer zu Afche verbrennenden Bäume biefeibe Eigenſchaft befißt, 
dag die Menge ibrer Afche zu ber des Baumes, welcher fie mähret, 
im Verhaͤltniſſe ſteht, und daß diefe Aſche von Manganeryd 
färbt ift, wenn c6 die des Baums ift; 2. daß die Miſtel gewiſſet 
Bäume beftändig viel mehr Leim giebt, als bie von gemwilfen an 
bern: 3, daß die des Pflaumenbaums, bes Schlebendorns und der 
Birke immer ein etwas gelblicheres Anfeben bat, welches mit dem 
blaffen und blaßgeiben Ausfchen der Miftel des Mifpelbaumes, 
oder des Hagedorns, contraftirtz 4. daß die des Pfirfichhaums auf 
ibren Blättern und ihrer Rinde röthlibe Flecke, oder Granulaties 
nen, zeigt, wie man biefeiben am Pfirfihbaume ſicht z 5. endlich⸗ 
daß die gepulverte und getrocknete Miſtel der Tanne einen Erdbſen⸗ 
geruch verbreitet, ſich aufbewahrt, ohne ſich mit Schimmel zu ber 
decken, und ebenfo, wie die Birke, etwas mehr Harz enthält, als 
die andern. (I'Institut, 1834.) 

Zur Förderung des Studiums ber Naturkunde 
in Condon hat Hr. John Fuller der Royal Institution reicht 
Schenkungen aemadıt. Zuerft 9,333 Pfd. Sterl. zur Errichtung 
eines Lehrſtuhls der Chemie, mit einer jährlichen Beſoldung von 
100 pfd. Sterl., welchen jegt Br. Faraday befleider; ebenfo 
8,533 Pfd. Sterl. zu einer Profeffur der Phyſiologie, für welche 
Dr. Roget angeftellt worben ift. Endlich bat Hr. Fuller noch 
3000 Pd. Sterl. geſchenkt, welche durch die Intereffen und wei« 
teren Schentungen auf 10,000 Pfd. Sterl. gebracht unb dann, in 
Beriebung auf Wiffenfhaft, zur Difpofition der Royal Institution 
fommen follen. 

Einige Monftrofitäten einer Annelibe vom Ge 
fhtedt Phillodoce, ‚zeigte Milne Edwards in ber 
Sitzung der Societs entomologique de France, vom 1äten Der 
cember 1838, vor. Das vordere Drittel des Koͤrpers ift einfach 
und normal, bie bintern zwei Drittel bagenen find beppelt, fo daf 
fie zwei befondere Körper mit einem Kopfe darſtellen. (L’In- 
stitut, 1834.) 
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Ucber Vergiftung mit Chrompräparaten. 


Von 3. F. Ducatel. 


Ehriftifon bat in feinem auegezeichneten Werke über bie 
@ifte (aus dem Engl. überfegt, Weimar 1831) vollftändige Bes 
Iehrung über bie giftigen Eigenſchaften der meiften als ‚Deilmittel 
oder zu kuͤnſtleriſchen Zwecken benugten Subſtanzen gegeben, doch 
find auch «inige Lücten vorhanden, welche durch neuere Entdeckun⸗ 
gen entftanden find. Ging der unvollftändigften Capite ift das über 
die Gigenfchaften der chemiſchen Ehrompräparate. Deswegen will 
ih bier einige weitere Bemerkungen darüber mittheilen, die um fo 
paffender ſeyn werben, als die Shrompräparate in der Malcrei und 
Färberei ſehr häufig in Gebrauch kommen. 

Das Ehrem wird von Chriſtiſon in der dritten Ordnung ſei⸗ 
ner reigenden Gifte mit bem Zinn, Silber, Gold, Wismurh und 
Bint zufammengeftellt, 


Bon den chemifhen Eigenfhaften und Zeftmitteln 
der Chrompräparate. 

Chrom ift ſchwer in reinem Zuſtande darzuſtellen; es ift ein 
weißes, ſproͤdes und fhwerflüffiges Metall; mit Sauerftoff bit: 
det es zwei beftimmte Verbindungen, das grüne Oryb und bie 
Ghromfäure. 

Das grüne oder Protoryd *) ift in Waffer untdstich, Faft nicht 
fhmeljdar und widerfteht in hohen Hitzegraden der Einwirkung der 
meiften Säuren. Die damit als mit einer Bafis zu bildenden Salze 
in Xuflöfung unterfcheiden ſich durch folgende Merkmale: die Auf⸗ 
!ffung derfelben hat gemöhntich eine dunfelgrüne Karbe, Ammonium 
und cin Galläpfelaufguß bilden einen grünen Niederſchlag. Kali 
tbut baffelbe, doch wird alsdann der Nicderfchlaa durch einen Webers 
fhuß von Alkali wiederum aufgetöftt. Diefes Ehrompräparat wird 
befonders zum Vorcellanmalen gebraucht, 

Ehromſaͤure unterfceidet ſich Durch ihre dunkle rubinrothe Farbe, 
fie iſt teicht loslich in Waffer und Alkobol, die Auflöfung wird zum 
Theil durch Die zerfegt und bei'm Kochen mit Zuder, Stärke und 
andern organifchen Subſtanzen verwandelt fich die Chromfäure in 
das Protexyd. Die gefärbten Salze, welche die Ghromfäure mit 
alkaliſchen Bafen bildet, werden in den Künften ſehr häufig anges 
wendet. Die hauptſaͤchlichſten find aber das chromſaure Blei und 
das hromfaure Kali. Diefe Salze unterfcheiden ſich hinreichend 
durch ihre gelbe und rorbe Farbe, laffen ſich aber auch chemifh uns 
terſcheiden, wenn man ein Chromſalz in Salsfätre mit Alkohol 
tot; alsdann wirb zuerft die Chromfäure frei und darauf zerfept, 
indem ein gruͤnes, ſalzſaures Chromoxyd entſteht. 

Das chromſaure Blei beſteht aus 1 Säure und 1 Bleiprots 
end und kommt im Handel unter bem Namen des Chromgelbs 
vor; ts wird nicht felten von Gonbitorn gebraudit. Zuderwaaren, 
von denen man vermuthet, daß fie auf diefe Weife aiftig gemacht 
fenen, werden leicht erfannt, wenn man fie in deftillirtem Waſſer 
bigerirt, welches Zucker und die übrigen Beftandtbeite auflöft und 
die Farbe unverändert zurüctäßt; nad vollfommener Aufldfung 
wird forafältig decantirt, das Refiduum mehrmals ausacwafchen 
und getrodnet; beftcht es aus chromſaurem Blei, fo wirb es bei 
‚Mifhung mit etwas ohlenfaurem Kali und Erbigung in einem 
Heinen Schmelztiegel zerfcgt und bildet unldstiches Eoblenfaures Blei 
und Iästihes Chromtali. Gine Loͤſung des letztern in Waffer bils 
der bei Zuſatz einer aeringen Menge effiafauren Blei's und mit 
Xuflöfung von falpeterfaurem Qurdfilber einen rotben Niederſchlag. 
(Badrſcheinlich wird in den Gonditoreien auch das Chromgruͤn bes 
nupt und ift alsdann auf dieſelbe Weife zu unterfuchen) Bisweir 





) Das Ghromgrün, welches im Handel vorkommt, ift etwas 
anderes, nämlich eine mechanifhe Miſchung von Ehromgelb, 
Bırlinerblau und etwas Weiß. 
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len wird auch ein Bichromat von Blei aus 1 Chromfäure und 2 
Protoryd von Blei verfertigt und wegen feiner ſchoͤnen rothen Farbe 
ebenfalls zum Malen benugt. , 

Neutrales hromfaures Kali (1 Säure und 1 Kali) kommt im 
Handel in Keinen prismatifhen Kryftallen von zitrongelber Farbe 
vor, und ift löstich in Waffer, aber untdstich in Alobol. Das Bir 
chromat des Kati Ernftallifirt in rechtwinkligen ober quadratifchen 
Prismen von fhöner rother Farbe, ift in etwa 10 Gewichtstheilen 
Waſſer bei 60 Gran löslich und reagirt alddann fauer, in Alfohol if 
8 unldelih. Dieſes und bas vorhergehende Salz werben in ber 
Bärberei gebraucht. 


Bon der phyſiologiſchen und pathologifhen Wirkung 
des Chroms und feiner Präparate. 

Das Chrom übt im reinen Zuftande, wie alle übrigen Metalle, 
wohl keinen Einfluß auf den thierifchen Körper aus. 

Eine Auflöfung der Salze des Chromproteryds hat einen eis 
— — ſtarken, aber ziemlich angenehm füßen Geſchmack. 

ie Salze diefer Art find dba wahrſcheinlich giftig, aber in bier 
for Bezichung noch nicht unterfucht. 

Goromfäure befigt einen intenfiv fauren und fehr abftringirens 
den Geſchmaͤck, färbt die Daut gelb, und es kann biche Kärbung 
nicht mit Waffer, fondern bloß mit Kati wieder weggebracht wers 
den. Fehlt an der berübrten Stelle etwas von ber Dberbaut, fo 
entftiht ein ftmeribaftes Geſchwuͤr, und obne Zweifel rührt von 
der freien Eäure in den Kärbefufen, in welden Bidromat des 
Kali angemendet wird, das Vorkommen der übeln Geſchwuͤre ber, 
welche Dr. Duncan zuerit als bei den Foͤrbern von Glasgow vor · 
kommend beftrieben bat. Diefe Gefdbiwüre follen allmälig immer 
tiefer und tiefer freffen, obne ſich auszubreiten, bis fie bisweilen 
durd die Dand oder den Arm durdy und durch dringen. Diefe es 
genthumliche Wirkung einer ftarfen Auflöfung vom Bichromat dee 
Kati it in Baltimore, wo mit diefer Subftang in großen Maffen 
aearbritet wird, wohl bekannt. Dr. Baer fagt, daß er fie in etwa 
20 Fällen beobadıter babe, Wenn nur die geringfte Verlegung der 
Haut vorbanten ift, fo entfteht durch die Auflöfung ein ſchmerzhaf⸗ 
tes bohrendes Geſchwuͤr, welches ‚aller Behandlung zum Trotz fort« 
dauert und durch das Glied durchdringt, felbft wenn ber Arbeiter 
ſogleich aus dem Saale entfernt wurde, in welchem mit biefer Sub» 
ftanz gearbeitet wird. Auch bat Dr, Baer Gefhwüre an Körpers 
tbeilen acfeben, an weldyen er ficher ift, daß nichts von der Auflds 
fung bintommen konnte, und dieſe leitet er von ben mit Ghromfäure 
gefdhiwängerten Dämpfen ber. Auf der andern Seite hat felhft die 
concentrirtefte Auflöfung keine Einwirkung auf Theile, in melden 
die Oberbaut in unverlegtem Zuftande ift. Ghromfäure in den Ma- 
aen gebracht, wird obne Zweifel die heftig reisende und corrodirende 
Wirkung anderer Mineralfäuren haben und Entzündung, wie jene, 
veranlaffen. . 

Gbromfaures Blei kann als doppelt giftig, durch fein Radical 
und feine Baſis betrachtet werben. 

Das neutrale hromfaure Kali wird, wenn ——— 
wird, wahrſcheinlich Entzündung veranlaſſen, vielleicht aber nicht 
fehr beftig wirken. 

Das Bichromat des Kali ift in torifolegiiher Hinſicht das 
interejfantefte aller Chromſalze, feine Einwirkung auf den thierifchen 
Drganiemus ift von Gmelin unterfucht worden ; er fand, daß es 
in der Dofis von einem Gran in die Jugularvene eined Hundes 
einacfprist, keine Wirkung hatte, daß aber vier Gran beftändiges 
Erbrechen und den Zob in Zeit von 6 Jagen obne andere auffals 
lende Sympteme veranlaßten, und baß 10 Gran aunenblidtich den 
Tod durch Lähmung des Herzens nad ſich zogen. Die Einwirkung 
beffelben, wenn es unter bie Haut gebracht wird, ift noch merkwuͤr⸗ 
diger. Es Scheint eine allgemeine Entzündung der bie kuftwege 
auskleidenden Haut zu veranlaffen. Wenn eine Drachme in Pulvers 
form unter die Haut am Halſe eines Hundes — wurde, ſo 
waren die erſten Symptome Mattigkeit und Abneigung vor dem 
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Effen, am zweiten Tage trat Erbrechen und ein yuruicnter Auss 
fluß aus den Augen ein, am dritten Tage Lähmung der bintern 
Ertremitäten, am vierten hoͤchſt beſchwerliches Athmen und Schluk⸗ 
en, und am ſechſten ber Tod. Die Wunde war nicht fehr entzüns 
det, aber karynx, Brondien und Bronciatäfte, fo wie bie Nafen!ds 
her, enthielten Stüde faferftoffiger Ergiehung, und die Gonjunctiva 
war mit Schleim bedeckt. Bei einem andern Bunde entftand «in 
Ausſchlag auf dem Rüden, wonach die Haare ausfielen. Im Jour- 
nal de chimie medicale wird im Allgemeinen von biefem Salze 
bemerkt, daß es Gonvulfionen und Lähmung veranlaffe und den 
Tod durch Lähmung des Nervenfoltems berbeiführe; nach Obigem 
ift das doppelchromſaure Kali in feiner Wirfung einer Arfenitvers 
giftung nicht unaͤhnlich. 
In Baltimore find bereits mehrere töbtlicdhe Vergiftungen mit 
einer faturirten Xuflöfung von Bichromat des ‚Kali voraefommen. 
gender Kal wird von Dr. Baer erzählt: Ein Arbeiter von 85 
ahren wollte aus einem Läuterungsgefäß eine Auflöfung von doppels 
hromfauren Kali durch Auffaugen mit einer Röhre berausfchaffen 
und befam dabei eine geringe Quantität in ben Mund, welche er 
fogleich wieder ausſpie, aber bloß wenige Minuten darnach empfand 
er bereitö große Dige im Schlunde und Magen und befam beftiges 
Erbredyen von Blut und Schleim. Das Erbredhen dauerte bis 
kurz vor feinem Tode, welcher fünf Stunden nad dem Zufalle ein« 
trat, fort. 
Daffelbe gilt von dem boppeldromfauren Natron, meldes 
jedoch fehr felten außerhalb ber chemiſchen Raboratorien vorfömmt. 


Bon bem Gectionsbefunde nad Ehromvergiftungen. 


Diefer war in dem von Baer erzählten Kalle folgender: Die 
Schleimhaut des Magens, Zwölffingerdarms und des fünften Theis 
les des keerdarms war in Regen zerftört, die übrigen Theile konn⸗ 
ten leicht mit dem Skalpellſtiele abgefhabt werden. Der untere 
Theil des Darmcanals erſchien gefund. 


Die Unterfuchung eines Hundes, welcher 15 Minuten nachdem 
er eine zweite Gabe einer ſtarken Auflöfung von dem Bichromat 
erhalten und beftiges Erbreden bekommen batte, getöbtet worden 
war, zeigte die Schleimhaut vom Munbe burd den ganzen Darms 
canal bindurdy verdidt und heftig entzündet. An ber größern Cur⸗ 
vatur ded Magens gerade der Cardia gegenüber war bie Schleims 
baut gangränds und leicht mit dem Finger wegzuwiſchen. Die Muss 
fein und die Peritoncalhaut waren ebenfalls fehr injicirt. 


Bon ber Behandlung der Ghrompergiftungen. 


Die Hemifche Behandlung der Vergiftungen mit doppelchrom ⸗ 
faurem Kali, ober Ratron befteht darin, daß man eine Auflöfung 
von Eoblenfaurem Kali, ober noch beffer Natron, giebt, um bie 
überfhüffiae Säure, melder hauptſaͤchlich der üble Einfluß zuzus 

reiben ift, zu meutralifivcen. Die darauf folgende Entzündung 

nad allgemeinen Regeln zu behandeln. in gerichtlicher Fall 
iſt bis jegt befannt geworben, welcher ben VBerfuc einer Vergiftung 
betraf, bie durch Beimifhung von doppelchromfaurem Kali zu 
dem Branntwein eines Saͤufers verfucht wurde; in jenem Kalle 
wurde der Angeflagte befonders deswegen freigeſprochen, weil ber 

tliche Ausſpruch über die aiftige Eigenſchaft diefer Subſtanz nicht 
beftimmt genug war, und biefer Ball ift die Veranlaffung zu diefer 
Bufammenftellung deffen, was bis jegt über bie giftigen igenfchaf: 
ten der Ghromfalzge bekannt ift. (Baltimore medical and surgical 
Journal, No, 1. October 1833.) 


Ueber anatomifche Befchaffenheit, Symptome und 
Behandlung des Garcinom’s des Maftdarms. 
Bon F. Salmon. 


Da bie mit dem Garcinom auftretende Berengerung des Mafte 
darms gemöhnlid von dem Finger erreicht werden Bann, fo ift die 
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Beſchaffenbeit derſelben leicht zu unterfuchen. Bedient man fi 
aber bei Höber liegenden Stricturen aur Unterfuchung des speculum 
ani, fo muß man dabei mit äußerfter Vorſicht verfahren. Schen 
in früherer Zeit finden fi gewiffe Eigenthuͤmlichkeiten, welche die 
Bösartigkeit der Krankheit bezeichnen. 


Die Oberfläche des Rectums fühlt fid) bisweilen in einer bee 
traͤchtlichen Ausdehnung verhaͤrtet und unregelmäßig verdickt an, 
indem die Schleimhaut in dichte Falten in die Hobe gehoben if, 
deren Ränder eine Endcdherne Härte haben. Allmaͤ ig ulceriren biefe 
—— und die innere Haut des Darmes wird durch den 

ruck der neu wuchernden Subſtanz abſorbirt. Das Ausfchen dies 
fer neuen Subftang ift ſehr verfchiedenartig; bieweilen ift fie bart 
und Enotig, bisweilen breiartig anzufühlen, und bisweilen fo hoͤchſt 
gefäßreich, daß felbft eine vorſichtige Unterfuhung des Theile mit 
dem Ringer Blutungen veranlaßt. Zweifelhaft ift mir, 05 dieſe 
Subftanz in dem Zellgewebe zwiſchen Schleim» und Muskelbaut 
ober in den Schleimdrüfen. bes Darmes entitcht. Mir ift das Pepe 
tere am wahrfcheintichften, und dich war aut Baitlie's Meinung, 
welche durch den gewöhnlich tiefen Sig der Krankheit einigermaßen 
beftätigt wird, da die Drüfen in der Naͤhe bes anus bei weitem 
reichliher vorhanden find als an irgend einem andern Theile des 
Maftvarms. Ich kann indeß über die Richtigkeit diefer Meinung 
nicht urtbeilen, da ich nie Belegenbeit gehabt babe, einen Kranken 
u unterfuhen, welcher an diefer Krankheit in dem frübeften Gtas 

um geftorben wäre. Ich babe mehrere ausgereichnete Präparate 
von feirrhöfer Verengerung des Maftdarmes in den vorgerüdteften 
Etabien gefehen; in zweien dieſer Fälle war die Shieims und 
Mustelhaut durch ben Drud der neugebildeten Eubftang, welde 
fi in dem einen Fall nad der Blaſe, in dem andern nad) dır 
Scheide einen Weg bindurdhgebahnt hatte,. abforbirt. So wie 
ſich diefe krankhafte Geſchwulſt mehr entwidelt, fo abforbirt fie 
alle Theile, welche mit ihr in Berührung kommen, felbft die Ende 
chernen Rinder des Beckens. Cine Art von Berengerung kommt 
vor, welche trog dem, daß fie fchwieriger zu befeitigen ift, als ir 
gend eine andere, meiner Meinung nach doch nicht für feirrbös ans 
ufehen iſt; ich meine bie rinaförmige Strictur, welche mit dem 
Binge erreicht werden kann. Es find mir Fälle diefer Art vorge 
ommen, in welchen ich bei'm Anfange der Behandlung nicht einmal 
eine Harnroͤhrenbougie cinführen konnte, aber nichts deſtoweniger durch 
den fortaefcgten Gebrauch diefes Inftrumentes immer die Berenges 
rung weiter wurde und bisweilen fo, daß ich eine Bougie von Ro 7 
oder 8 einbringen konnte. 

Wie große Zweifel aber auch über den Urfprung bes Garci: 
noms beftehen mögen, fo wird doch die eigenthuͤmliche und bösarı 
tige Natur der Krankheit durch die allgemeinen und örtlichen Sym⸗ 
ptome binreichend deutlich gemacht. Zu den armöhnlichen die Wer 
engerungen begleitenden Somptomen fommen bie befriaften durchſchie⸗ 
Benden Schmerzen von dem kranken Theile durch das Kreuz in ben 
Schenkel herab, dann und wann erfolgt eine plögliche Bin: 
tung aus dem Darme, zum Beweis, daß Uiceration eines 
Zheild der kranken Oberfläche vorhanden if; der Kranke Ice 
bet bei dem Durchgang der geringften Quantität von Kothmaffen 
auf das Fuͤrchterlichſte, als wenn bie raube Oderflaͤcht abgeſchabt 
würde; in der fpätern Zeit fommt gewöhnlich ein eigenthömlicer 
widerlich riechender Ausflug hinzu, welcher dem des Mutterkrebfed 
aͤhnlich iſtz die Function des Uterus und der Blaſe ift immer ats 
ftört; das Allgemeinbefinden des Kranken leidet, und fein Geſicht 
druͤckt die beftigften Schmerzen aus. Es ift eine fürdhterliche, ver« 
hältnifmäßig aber gluͤcklicherweiſe ziemlich feltene Krankpeit. 

Bei der Behandlung des Garcinoms Fönnen wir nur w 
thun. Es find viele Mittel, wie calomel, hyoscyamus, be 
u. f. w. vorgefhlagen worden, ich fürdpte aber, daß mir’ von allen 
biefen Beſtrebungen hoͤchſtens zu hoffen haben, daß dem Kranken 
badurh der Weg zum Grabe etwas erleichtert werde; befonders 
kann der characteriftifche brennende Schmerz durch häufiges Anfe: 
gen von Blutegeln an die Mündung des After und dur Cinfühs 
ren einer Pille von 1 — 2 Gran Opium in das Rectum gemildert 
werben; Grleichterung bewirkt auch der Morgens und Abends fort 
gefegte Gebrauch von Giyftiren, welchen 40 — 60 Zropfen Lau- 
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danım zugefegt find. Bei ber Anwendung derfelben ift befondere 
Borſicht darauf zu verwenden, baß die Theile nicht durch Einführ 
ren des Cprigenröbrchens gereizt werden, welches überhaupt hoͤch ⸗ 
ftend 1 bis 14 Zoll in den After eingeführt werden darf. 3 
babe eine Aufldſung von einer Drachme Chlorkalk in einem halben 
Roͤſel Waffer bifonders paſſend zu ſolchen Kiyſtiren gefunden, ins 
dem dadurch nicht allein die Reizbarkeit des Darmes gemindert, 
—— auch ber widerwaͤrtige Geruch des Ausfluffes verbeſ⸗ 
ert wird, 

Bon aͤußerſter Wichtigkeit iſt es, daß wir die Einführung je⸗ 
der Art von Bougie's vermeiden, indem diefe, auch abgefihen von 
d’n heftigen Schmerzen, welche fie verurſachen, nichts nügen, fondern 
unpermeidlid) das Uebel verfchlimmern. Ginmal babe ich einen 
Fall beobachtet, wo ein Chirurg in der beiten Meinung die Bous 
gies anwendete und jedesmal nicht allein heftiger Schmerz, fondern 
fogar die beftigften Krämpfe durch den ganzen Darmkanal und meh⸗ 
rere Zage andauernde Schwindel und Erbrechen eintraten. (Practical 
essay on stricture ol the rectum,) 


Bettige Ausleerung aus dem Darmcanale. 
Von Dr, G. Bromn, 


"mE EX... alt 23 Jahre, bat fih 8 Jahre, lang uns 
wohl befunden. Sie wurde vor dem 15. Jahre menftruirt, erfreute 
fih einer guten Gefundheit, und ihre Lebensweife ftand im natürlis 
den Einktange zu ihrem Alter. Um diefe Zeit ftellten ſich Eomps 
tome von dyspepsia ein, befonderd Säure in ven erftien Wegen 
nah dem Genuffe von Rabrungsmitteln, und nadıher aing drei», 
oder viermal täglich, mandmal mit dem natürlichen Etublgang, 
diters aber allein, eine Quantität Blut durch den After ab, obne 
— Patientin Schmerz zu verurſachen; es hatte eine hellrothe 

arbe. 

Die Patientin bekam jetzt heftiges Kopfweh, nahm fehr raſch 
an Wohlbeleibtheit und Kräften ab, war aber deßhalb nicht genö« 
tbigt, das Bette zu hüten, außer zuweilen. Während diefer Zus 
hand feinen Fortgang hatte, ſchien der ganze Färbeftoff de Blu: 
tes aus dem Körper gewichen zu fen; ‚die Patientin befam das 
Anfeben einer beichten Fiaur aus weißem Wade. Es folgten nun 
Anfälle von hyſteriſchem Character, weiche zwei, oder drei Stun⸗ 
den lang dauerten, und die Catamenien hoͤrten gaͤnzlich auf. Waͤh ⸗ 
rend dieſer Anfälle behielt ſie das Bewußtſein in ſehr hohem 
Grade. Manchmal blieben die Glieder in unnatürlichen und ſehr 
unbebaglicdhen Stellungen; ein andermal.war die Erſchlaffung volle 
india, fo daß die Mutter der Patientin Etunden lang des Glaus 
bens aeweſen war, das Leben ſey entwichen; endlich gaben eine 
tonvulfivifche Bwegung der Augenlider und 2%, oder 3 tiefe Geufr 
Hr die Anzeige des zurüdkchrenden Lebens. Die Stimme der Dar 
tintin beftand bloß noch in einem ſchwachen Klüftern, verbunden 
mit einem cigentbümlidhen croupartisen Huften. In diefem Zur 
ftande hörte der Blutabgang auf, und es ging Fertfubftang aus 
dem Darmcanal ab, fie fab wie Del aus, erftarrte aber durch Ere 
falten und wurde in diefem Zuftande gefammelt, In Quantität 
war fie verfchieden, aber itr größter Betrag ſchien bei jeder Auss 
keerung ungefähr zwei Dradimen zu ſeyn. Sie batte Achnlichkeit 
mit Wallratb, war ein wenig mit Gallerfecretion gefärbt, nur 
nicht, wenn bie Patientin Meerkrebs gegeffen batte,. wodurd die 
Fettſubſtanz eine hellrothe Farbe befam. Diefe Auslcerung dauerte 
ungefähr 1. Jahr lang fort und hörte auf, nachdem abermals Bıut 
abargangen war. Es find nun, wie ſchon geſagt, auf diefe Weife 
8 Jahre vergangen; der Sommer bringt eine Befferung der Sym⸗ 
pteme und einen Erfag der Kräfte, fo daß die Patientin in freier 
Luft ih Bewegung machen kann; aber mit dem November kehren 
ihre faͤmmtlichen Leiden zurüd, nur mit dem Unterfchiebe, daß das 
abaebende Blut manchmal dunkel und geronnen ift, häufiger aber, 
als vorher, beilrotb. 

Der verſtorbene Dr. Bourne zu Orford, welcher ſich für bie 
—— ſehrt intereſſirte, ſcheint jedes Heilmittel angewendet zu 

en. 
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Diefer Winter ift beffer vorübergegangen, als die vorbergebens 
ben, und das Anſeben der Patientin bat fih um vieles gebefjert. 
Der Blutabgarg dauert fort und wechſelt manchmal ab mic ciner 
Empfindung von Drüden in der Gegend der Präcordien nebſt eis 
nem firem Schmerz in der Gegend des reden Hypochondrium. 
Die Farbe ift in die oberflächlichen Gewebe zurädgekihrt, die Katas 
menien find richtig wieder eingetreten, und die Patientin ift bis jege 
im Stande, fih zu Fuße, wiezu Wagen, Bewegung zumachen. 

Ich babe gefunden, daß kicine Gaben Quedjilber mit Sodine 
und nachher kohlenſaures Eifen am wohithätigften gewirkt haben. 
(Tbe London Medical Gazette, 


Ein neuer chemiſch mechanifcher Apparat, den 


Stein in der Blafe aufjulöfen 


it von Hrn. Gonftantino Papa Spiridihe Lapiziano in 
den Annali universali di Medicina, Maggio et Giugno, Milano 
1833 bekannt gemacht. Er fucht ſich dabei von der Beſchaffenheit des 
Steins Sewißbeit zu verfhaffen, und befonders darüber Kenntnig 
u erlangen, ob die in der Blafe entbaltenen Steine bioß aus Harn⸗ 
dure odır aus andern Salzen gebilder ſeyen.“ Die aus Harnfäure 
gebildeten Steine find ſchwer und fegen daber dem Xusflichen des 
Urins fein Hinderniß entgegen; bei den Zufammenzichungen der 
Biafe kommen fie dem Blafenbalfe nicht nabe, verſchließen daher 
die barnröbre nicht mechanifch; verurfachen, wenn fie mit den em« 
pfindtichften Theilen der Blaſe in Berührung find, immer cinen 
feftfigenden ftumpfen Schmerz, ohne jedoch fat je die Blafe zu ver⸗ 
legen; fie erregen bem Kr. ein läftiges Gefühl von einem beftändig 
auf das rectum drüdenden Gewicht; fie find walgenförmig, runz⸗ 
lid und von aemöhnlicher Mauibrergröße, und endlich find fie au 
feltener, ats die übrigen. Die aus barnfauren und phospborfauren 
Salzen beftehenden Steine dagegen find von verfchiebener Größe 
und Geftalt, glatt oder nur leicht runzelig; fie behindern ben Urin» 
abgang; veranlaffen in Folge ihrer beftigen und unregelmäßigen 
Bewegungen Berlegungen der Blaferfhleimhaut und machen auf 
dieſe Weife den Urin blutig; der Kr. empfindet babei einen heftigen 
und ſtarken Schmerz in ber Eichel, und der Urin madıt einen ſchlei⸗ 
migen —— Der Apparat, welcher darauf berechnet iſt, daß 
bie erſtere Art Steine in Salzſaͤure und Speichel, die übrigen aber 
in mit Waffer verdünnter Satzfäure aufiösbar find, beſteht aus 
einem dreiedigen Beutel, an deffen Seite ſich eine Taſche mit einer 
Kleinen Deffnung an ibrem obern Theile befindet, durch weldye 
mehre feine Gilberfäben geftedtt werben können. Der Beutel bes 
ſtebt aus gang gewoͤhnlichem Zeucht oder Wachstaffent (gomme) 
und ift mit einer Miſchung von einem Theile Tannenharz (tere- 
benthine de sapin) und zwei Theilen weißem Wade, welche man 
anı euer aufammenfchmilst, überzogen, Dr. Quadri bält einen 
von Amiantb ‚genen Beutel für beffer, Der Gatbeter ift gerade 
und hat an feinem untern Theile eine Furche für den Heinen Beus 
tel. Nachdem man ein wenig Del eingefprigt, . bringt man ben 
Gatheter ein, aus dem man dann mit ‚bülfe eines Meinen Stilets 
den Beutel berausfchiebt. Hierauf führt man eine Eleine dreiarmige 
Bange rin, welche den Beutel offen erbält und mit der man den 
Stein faffen kann. Kann man mit der erften Zange den Stein 
nicht faffen, fo bringt man cine andre mit zwei Armen ein; ift ber 
Stein auf dirfe Weife in den Beutel gebracht, fo zieht man bie 
Fäden zu und nimmt die Eine Zange wieder heraus; hierauf fucht 
man ben Beutel ganz zu fhlichen, was man an den Zeichen er⸗ 
fennt, die man an die Fäden gemacht bat. Dann bringt man das 
Auflöfungsmittel ein, welches fo lange darin bleibt, bis der Stein 
aufgelöf't ift, was man durch's Gefühl erkennen kann. Man zieht 
bierauf die Faͤden noch fefter an und entleert die Fluͤſſigkeit durch 
ben Catbeter ſelbſt; ift die Fluͤſſigkeit ausaeleert, fo zieht man ben 
Gatberer mit dem Beutel zurüd. Dieſer —** iſt zwar ſehr 
finnreich, läßt aber doch noch Manches zu wuͤnſchen. 
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Ueber den diagnoſtiſchen Unterſchied zwiſchen Me— 
norrhagie und Metrorrhagie, und die Thera— 
peutik eines ganz eigenthuͤmlichen Blutfluſſes 
aus den Zeugungstheilen 


ſpricht ſich Hr. Pigeaur, Dr. M. (Gaz, med.) folgendermaßen 
aus: „Die Mutterblutfläffe haben nicht alle ihren Grund in eis 
ner Erankhaften Veränderung des Uterus; bisweilen find fie von 
dem allgemeinen Zuftande des Subjects und von einer ganz eigen: 
thuͤmlichen Kacherie des Biuts abhängig. Diefe merfwürdige 44 
fenheit des Bluts, welche ſich am haͤufigſten, in Geſellſchaft mit 
Menſtruationsbeſchwerde oder gaͤnzlichem Mangel ber Periode fins 
det, erregt unter manchen Umftänden unendbare Menftruatausilüffe. 
Das bei diefen Blutfluͤſſen abgehende Blut enthält keinen Fafer⸗ 
ftoff und ift alfo nicht fähig zu gerinnen, 

„Diefer Mangel der Gerinnbarkeit kann demnach zur Unter 
ſcheidung dieſer Menorrhagien von der wahren Metrorrhagie dienen. 
Eine foldhe Unterfcheidung ift hoͤchſt wichtig, indem die daraus herflie⸗ 
Senden therapeutifhen Anzeigen wefentlich verfchieden find." Gegen 
die Blutcachexie, wodurch die Menorrhagien und bie Biutausflüffe 
von gleicher Natur veranlaft werden, wendet Hr. 9. mit Erfolg 
das kohlenfäuerlide Eifen in der Gabe von 2 bis 3 Gran an und 
fteigt damit am Tage bis auf 1 Drachme (gros) und mehr. Er 
verbindet mit diefem Mittel gleiche Theile falpeterfäuerliches Wiss 
mutb ober gebrannte Magnefte, wenn feine Ruhe eintritt und Mas 
genfhmerzen und flüffige Stubigänge bie Aufregung der Verdauungs⸗ 
wege anzeigen. Das koblenfäuerlihe Eiſen muß nod einen oder 
zwei Monate nad ber Heilung fortgefegt werden. Die Hrn. Res 
camier und Pigeaur haben von bdiefem Heilverfahren fehr 

luͤckliche Erfolge erhalten, und legterer wandte es noch erft vor 
ünf Monaten mit volllommenem Erfolg bei einer jungen rau an, 
welche feit 15 Monaten an einem Blutfluffe litt, ber nur felten 
und auf kurze Zeit unterbrochen wurde, wo bann ein febr läftiger, 
copidfer weißer Fluß vorhanden war. Dr. P: gebramdgte die Pille 
des Dr, Blaud gegen keukorrhoe, wozu die Formel in einem der 
frühern Hefte der Revue enthalten ift. 





Ni: celItle m 


Eine Berfhiebenheit ber Wirkung bes feuchten 
oder vollfommen trodnen blaufauren Kali’s ift in ben 
Annales d’hygiöne publique, Janv. 1834, bemerkt. Ein an Neus 
ralgie des Rumpfs leidender Kranker befam drei kLavemens, jedes 
aus 6 Unzen Waffer und 6 Gran befeudteten blaufauren Kali's, 
das erite und dritte wurben kalt gegeben, das weite in einer vers 
ſchloſſenen Bouteille im Marienbad erwärmt. Ale brei verurfachten 
beftige Gonvulfionen in den Bliebmaßen; bie Augen wurden ftarr, bie 
pen erweitert. Darnach aber befand ſich der Kranke beffer und 

nnte aus dem Bette aufftehen, was er feit einem Jahre nicht mehr 
zu thun vermochte, Gin viertes Lavement in denfeiben Berhältniffen, 
wozu aber das blaufaure Kali noch feuchter gewefen war, fo daß 
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es (breiartig) an den Wänden des Glaſes geklebt hatte, bliebg ang ohne 
Wirkung. Ein fünftes, weldhesj86 Stunden nach dem vierten gegeben 
wurde, war aus derſelben Dofis blaufauren Kali's bereitet, wel 
ches jedoch volllommen tro den war und aus einem Glaſe genoms 
men mwurbe, welches vorher noch nicht geöffnet worden war und 
kaum ben geringften Geruch zeigte. Es folgten allgemeine Gons 
vulfionen, Perzklopfen, langfame und befchwerlide Refpiration, 
Kaltwerden der Gliedmaßen, Ermweiterung der Pupille, Starrhtit 
der Xugen und nad Verlauf einer Stunde der Tod. Sollte nidt 
diefe auffallende Verfchiedenheit in der Wirkung des trodnen und 
feuchten blaufauren Kali'd darauf beruhen, daß dieſes Salz durch 
bie Feuchtigkeit zerfegt wird. 

Berluft des — bei Fort⸗ 
dauer der Sinnesthätigkeit an der linken Kopfhälfte beob⸗ 
adıtete 3. Bifhop an einer Dame. Die linke Seite des Kopfes 
und Gefichtes litt an völliger Unempfindlichkeit, zugleich an Gtrar 
biemus mit Doppelfeben. Die willfürlihe Bewegung war aber in 
keinem ber betreffenden Theile beeinträchtigt, Der linke Augapfel 
war unempfindlic gegen Berührung, aber ungeſchwaͤcht in feinem 
Schvermögen, außer, daß kurze Zeit vor dem Tode Feine Karben 
mehr unterfcieben werden konnten. Die ſtaͤrkſten Reigmittel wir 
ten auf das linke Nafenlod durchaus nicht, während die Fähigkeit 

u riechen fortdauerte, Die linke Seite der Zunge war gegen Ge⸗ 
üble: und Gefhmadseindrüde gleich unempfindlich. Nach dem Zode 
fand ſich eine feirrböfe Gefhmwulft, weiche die Deffnungen für die 
drei Zweige des fünften Nervenpaares vollkommen ausfüllte; fo daß 
ſich hieraus ergiebt, daß Gefihts « und Geruchs ſinn vom fünften 
Nervenpaar unabhängig fen, Gefuͤhls⸗ und Geſchmackſinn dagegen 
von ihm abbänge. (London Medical Gazette December 1833.) 

Das Kreofot gegen diabetes mellitus, fiehlt 

Prof, Berndt zu Greifswalde, Er hat daſſelbe in einem, fowohl 
durd die allgemeinen Symptome, als auch durch die chemiſche Un 
terfuhung des Urins, als diabetes mellitus ausgezeichneten Fall, mit 
dem beften Erfolg angewendet, Der Kranke befam Anfangs täglich) 
8 Tropfen Kreofot in Pillenform, in Verbindung mit der Rollo’: 
(hen Kleifhdiär, welche, früher allein dhgewendet, Leine Wi 
eigte. Später wurde mit ber Dofis allmälig geftiegen. Schon 
n wenigen Zagen war die Wirkung überrafchend. Der Anfangs 
in Quantitäten von 7 Berliner Quart täglih gelaffene Urin vers 
minderte fib allmätig bis auf 14 — 14 Quart‘, und bie im Ber: 
laufe der Behandlung noch drei Mal vorgenommene chemiſche 
Analyfe des Urins wieß bie allmälige Abnahme an Zuckerſtoff nnd 
Bunahme an Darnftoff und ben andern natürlichen Beftandtheilen 
bes Urins nah. (Hufeland’s Journal Febr. 1884.) 

Unterfuhungen über das Gehſrnodem ber Geis 
ftestranten bat Sc. Eu angeftellt. Folgendes find die 
Schluͤſſe aus diefen Unterfuhungen: 1. Bei'm Gebirnädem find 
deutlihe Weränderungen der Geiftesthätigkeiten, der SSenfibilität 
und Beweglichkeit vorhandens 2. die Anhäufung der Fluͤſſigkeit 
außerhalb des Gehirns, oder ihre Infiltration in das Gehirngewebr, 
bringen geiftige Vernichtung hervor; 3. die rationellfte Behandlung 
beftceht in Ableitungsmittein, in diureticis, laxantibus; 4. das 
Gehirnoͤdem ift eine zufällige Gomplication der Gehirnreizung bei 
den zum Dedem präbifponirten Individuen. (L’lastitut, 18%) 
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Natur 


Betrachtungen über den Gegenſatz, welcher zwi— 
ſchen den Wirbelthieren und den wirbelloſen 
Thieren ſtattfindet, 


iſt der Zitel einer am 10. März 1834 von Hm. Du tro⸗ 
het der Acaddmie des Sciences zu Paris vorgelefenen 
Abhandlung, welche, fo weit ich fie verftanden habe, mid 
ſeht intereffirt hat. 

Der Gegenſas, welcher in gerwiffen Puncten der Or⸗ 
ganffation der Wirbelthiere und der boppelleibigen (binären) 
wirbellofen Thiere ſtattfindet, ift ſchon Länaft den Naturfors 
fhern aufgefallen. Die Thatſache diefes Grgenfages wurde, 
wie jedermann bekannt ift, von Hm. Geoffroy St. His 
laite durch reichtige Betrachtungen unterftüst; es hat ders 
felbe über dieſen Gegenftand einen der glänzendften Gedan⸗ 
ken ausgefprochen, nämlich, daß die Stellung der wirbellofen 
Thiere gerade die umgekehrte von ber der Mirbeithiere fen, 
fo daf, wenn man die bei'm Kriechen des Thiers gegen ben 
Boden gekehrte Seite Bauhfeite, und die entgegengefeßte 
Seite Rüdenfeite nennt, man finden wird, daß die Rs 
Genfeite der MWirbeichiere der Bauchſeite ber mwirbellos 
fen, and die Ruͤcken ſeit e dieſer letztern ber Bauchſeite 
der erftern analog iſt. Verfolgt man dieſe Thatſache in ih⸗ 
tm Deductionen, ſo wird man begreifen, wie, zu folge Hr. 
Ampere, die’ Flügel der Infecten, deren, wenn fie vorhans 
den, immer zwei oder vier bemerkt werden, die Analoga ber 
Bruft» und Bauchglieder der Mirbeithiere ſeyn können, und 
man wird zugeben können, daß biefe lebten Thiere in man« 
hm knochigen Theilen ihrer Wirbel Keime von Füßen befiten, 
melde dazu verdammt find, ſich nie zu entwideln, und bie 
den Füßen der Gruftaceen und Inſecten ähnlich find. 

Hr. Geoffroy Saint-Hilaire fieht die harten 
gealiederten Theile, weiche bie Hülle der Gruftaceen und Ins 
ſecten bilden, für eine Art Äußeres Skelet an, welches dem 
innern Anochengerüfte der Wirbeithiere ähnlich ift. Die fols 
genden Betrachtungen werden barthun, daß diefe Analogie 


tund & 


alferdings fehr gegründet ift, doch werden fie ben Gegenftanb 
von einem neuen Geſichtspunct aus erfaffen: 


Ich babe in meinen Unterfuhungen Über das Mache: 
tbum der Pflanzen gezeigt, daß die Phafrogamen aus zwei 
Eritemen befteben, deren analoge Theile in einer umgekehrten 
Drdnung Übereinanderliegen. So findet man in den Nins 
denfoftem von aufen nah innen das Rindenmarf, bie Rin: 
denfchichten und den Ball; in dem Gentralfoftem dagegen 
findet man, von innen nah außen, das innere Mark, die 
harten (Holj») Schichten (duramen) und ben Spiint. 
Das Rindenfottem befist außerdem noch aufen eine Ober: 
baut. Dieſer binäre Gegenfag analoger Xheile findet fich 
auch bei den Xhieren. Sie befiten ein Rinden- oder 
Hautfpftem, und ein Gentralfpftem, welches unter 
jenem liegt. Das Hautfpoftem läßt von aufien nad in» 
nen bemerken, 1) die Oberhaut; 2) den Schleimkörper, fäs 
big Seftigkeit zu erlangen, bald indem er die Natur des 
Horns oder feftgewordener Gallerte, bald indem er eine gallerts 
kalkartige Beichaffenheit annimmt. Diefer feſte Hautkörper 
waͤchſt, gleich der Rinde der Pflanzen, in Schichten, melde 
fih von aufen nah innen Übereinanderlegen; 53) die Leber: 
baut (derma), eine Haut von faferiger Beſchaffenheit, deren 
Äußere Fläche die Waͤrzchen trägt; 4) bie Fleifhhaut, mels 
he nicht überall vorhanden ift, aber darum nicht minder 
als ein Beftandtheil des Hautſyſtemes betrachtet wer: 
den muf. 


Das unter dem Hautfoften liegende Gentralfnftem ber 
Thiere bietet, in feinen Theilen betrachtet, von innen nad 
außen Kolgendes dar: 1) die Markhaut; 2) den Knochenkoͤr⸗ 
per, welcher, anfinglih in dem Zuftande von Knorpel oder 
feitgemordener Gallerte, bart und feſt wird, indem er phos— 
pherfauren Kalk ſich aneignet, welcher ihn zu einem gallert » 
Ealkhaltigen Körper ſtaͤmpelt. Diefer feſte Mittelkoͤrper 
mähft, wie das Holz ber dicotplebonifchen Bäume, in 
Schichten, welche fih von innen nah aufen übereinander 
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legen *);5 8) die Knochenhaut (Perioft), eine Haut von far 
ſeriger Beichaffenpeit; 4) vie mehr oder minder dide, mehr oder 
weniger in 86 Buͤndel geſonderte Muskelſchicht. 

Es laͤßt aus dieſer Darſtellung leicht erkennen, daß bei 
den Thieren das Hautſyſtem und das Centralſyſtem aus 
analogen, in verkehrter Ordnung gelagerten Theilen beſtehen, wie 
dieß bei den Pflanzen in Hinfiht auf das Rindenſyſt em und 
das Gentralfygitem fkattfinder. Won diefen beiden Syſtemen des 
Thiers bat jedesdTeine Kreisihichten von feftem Stoff, feine Faſer⸗ 
ſchicht und feine Muskelſchichtz außerdem befigt jedes noch befon« 
dere Schichten, „deren Ratur mit ihrer befondern Rage in Bezie⸗ 
bung Echt So befigt das Hautfpitem die DOberbaut, und das 
GentBalfyftem bejige die Markhaut und das Marl, Düfe 
legtere Subftanz, Yon fettiger Befchaffenheit, und welche ganz im 
Mittelpuncte lie onnte als Analogon der Ereretion des sebum, 
welches die Haut der Thiere beftändig auswirft, betrachtet 
werben. 

Zi biefe Analogie ber beiden Syſteme der Ihiere, des Haut⸗ 
und Gentralfgitems, begründet, fo können wir leicht in dem Bors 
herrſchen des einen, oder des andern eine der vorzuͤglichſten Urfachen 
des organifhen Gegenfagıs entdecken, welcher zwiſchen Wirbeithies 
ren und bindren wirdelloſen flattfindet. Bei den erftern ift es 
das Gentralfoftem, weiches, ſowohl der Ausbildung als der Wichtig- 
keit nach über dem Hautfpfteme fteht, welches faſt allgemein auf 
den Zuftand einer einbüllenden Membran gebracht iſt; ihr feſtes 
Gerüft und die Muskein, welche ſich daran fegen, gehören dem 
Gentralfoftem an; bei den binären wirbelloſen Thieren findet das 
Gegentheit ftatt: ihr Hautfyftem zeigt die bödhfte Entwices 
lung und Wichtigkeit, und ihr Gentraifpitem iſt entweder nicht 
fihtbar vorhanden , EA es finden fih nur die erjten Anfänge das 
u; ihr feites Gert liegt nad) außen; es gebört dem Dautfy: 
—9 an, fo wie alle der Ortsbewegung vorſtehende Muskeln, 
welche fh daran fegen; dieſe Muskiln enıfpregen ausſchlieblich 
denen der Fleifchhaut der Wirbelthiere. Bei den beiden Thier— 
claffen Schlägt fih das Hautfgitem allein in das Innere des Koͤr⸗ 
pers um, um den Nabrungscanal, die Luftwege, die Harnwege 
und bie Candle zu den innern Geſchlechtstheilen zu bilden. Die 
faft ganz häutigen Muskeln diefer Theile fchrinen innere Hautmuss 
kein zu ſeyn; fie liegen in der That unter der Schleimhaut, wel⸗ 
de eine Kortfegung der Daut ift, und dieſe Schleimhaut zeigt bis⸗ 
weilen,. bei den Gruftaceen und Jafecten, harte Theile, weldye dem 
feften Stoff ihrer Schaale analog find. 

Nah diefen Betrachtungen würden bie Knorpel des Larynr 
dem Gentratfotem angebören; benn fie liegen unter der Schleims 
baut, welche bier das Hautfyftem darftellt; ihre Muskeln würs 
den daber ebenfall3 zum Gentralfyfteme gehören. 

&o find die Wirbel» und die binären wirbellofen Thiere, durch 
die mwechfelfeitig umgekehrte Lage entgegengefegt, aud durch bie 
wechfelfeitig umgekehrte Entwidelung und Wichtigkeit ihrer beiden 
Spiteme, des Haut= und des Gentralfpftems, einander ent« 
gegengefept. Man kann auch noch andere Puncte des Gegenfages 
zwifchen ihnen aufftellen. 

ch babe in meinen Unterfuhungen über die Eier 
unb Quappen der Batradier **) bemerkt, daß der Foͤtus 
diefer Thiere, wenn man ihn im Gierftode bes Weibchens und 
demnach vor der Befruchtung unterfuchr, im Anfange gleichfam aus 


*) Bichat Iäugnet förmlich, daf bie langen Knochen aus über: 
einanderliegenden Schichten beftehen. (Anatomie generale.) 
Er rechnet diefe Behauptung zu den phyſiologiſchen Irrthür 
mern. Doch ift dieſe Structur auf das jicherfte erwiefen, wenn 
man ben Knochen mittelft Kochen im papinifhen Topfe feine 
Gallerte entzieht, Er wird dann zerreiblich, ohne feine For⸗ 
men verloren zu baben, und wenn man ihm zerbricht, ſieht 
man feine Jabtreichen Kreisfhichten fih von einander los⸗ 
trennen. 


**) Memoires de la Societ€ medicale d’Emulation de Paris, 
T. IX. p. 49. 
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einer Heinen doppelklappigen Kapfel befteht, welche an einem Puncte 

der Wölbung des Dorters anliegt, über deffen Flaͤche fie bei fers 

nerer Entwidelung hinweggteift. IM die Entwicklung des Dote 

ters durch diefe doppelte Müge (coiffe) beendigt, fo befindet ſich 

dieſe zur Ernährung dienende Maffe in einem boppelten Sad ent« 

halten, gleihfam wie der Kopf eins Mannes in dem doppelten 
Sad einer Nachtmuͤtze ftedt. Der innere Sad, welcher unmittels 
bar den Dotter enthält, iſt der —— für den noch nicht 

befruchteten Foͤtus; dieſer Foͤtus iſt eine Art Zoephyt oder Polyp, 

indem er nur eine einzige Oeffnung in feinem Ernaͤhrungsſacke ber 

fit; dieſe einzige Dcffnung iſt der After des Thiers, und ber 

Mund bilder ih mach ber Befruchtung mittelft eines Schliges an 

dem entgegengefegten Theile des doppelten Sacks, weldyer zu dies 

fer Zeit das ganze Thier darſtellt. Zwiſchen dem innern und dem 

aͤußern Sade befindet fid eine Höhle, bieß iſt die Bauch⸗ (Peris 

toneal«) Höhle des Thiert. Die Oberfläche dieſer Höhle ift in der 
That die innere Flaͤche des Thiers; die äußere Flaͤche bes 

Thiers ift diejenige der Haut, welche den äußern Sad bekleidet, 
und die der Schleimhaut diejenige, welche den innern Sad ins 
wendig überziebt. Man beobachtet aber, daß die Erzeugung der 

Eier und demnach aud die des Förus, bei allen Wirbrithieren auf 

der Peritonealfläde, d. b. auf ihrer innern Fläche ftatt hat; waͤh⸗ 

rend bei allen wirbellofen Thieren diefe Entwidelung der Eier auf 

einer Schleim» oder Hautflädye , d. h. auf der Außern Fläche des - 
Thiers, ftattfinde.. Demnach wahfen die Wirbeithiere von innen 

beraus (endog&nes) und die mwirbellofen Thiere von außen hinein 

(exogenes). 


Wir haben eben gefehen, daß ber Foͤtus der Batrachier ur: 
fprüngti eine Art Polyp ift, deſſen Ernäbrungsfad eine einzige 
Deffnung befigt, welche fpäter den After des Thiers bildet. * 
wäre f[hön, wenn man erfahren koͤnnte, ob ſich dieſes mit dem 
Foͤtus aller andern Wirbelthiere eben fo verbält. In Betreff der 
wirbeltofen Thiere befigen wir in diefer Hinfiht nur über die Ins 
fecten einige Beobachtungen. Bei ihnen fcheint urfprünglid der 
Foͤtus ebenfalls eine Art Polyp zu fenn, deſſen Ernäbrungsböhle 
mit einer einzigen Oeffnung verfeben if. Ich babe freilich diefe 
Thatſache nicht von den erſten Entiwidelungsftufen des Fotus in 
dem Infecteneie an beobachtet ; aber dieſe Thatſache der urfprüng« 
lichen Organifation befteht bisweilen bei den Larven diefer Thiere, 
wie eine auf kurze Zeit dauernde Spur ihres erften Polypenzus 
ftande. So habe ich in meinen Uuterfuhungen über die Metamors 
phofe des Nabrungscanals bei den Infecten gezeigt, daß die karven 
der Bienen und der Welpen nur eine einzige Deffnung in ihrem 
Nabrungscanale befigenz diefe eingiae Deffnung ift der Mund; dies 
felbe Thatſache faun man bei der Larve des Ameifentöwens beob⸗ 
achten. Diefe Organifation, welche nach ber Verwandelung nicht 
mebr befteht, hat obne Zweifel ihren Grund in der Kortdauer eis 
nes urſpruͤnglichen Zuftande, welcher fi wahrſcheinlich auch bei 
den übrigen Infecten vorfindet, aber bei ihnen fehr raſch verfchrein« 
det: denn ihre karven befigen, fobald fie beobachtet werden koͤn⸗ 
nen, einen Mund und einen After Dürfte man biefe Thatſache 
generalifiren und auf bie ganze Glaffe der binären wirbellofen Thiere 
ausdehnen, fo würde man fehen, daß bieſe Thiere wie die Wirbel 
thiere find, d. h. urfprünglid Arten von Volnpenz jedoch würde 
ſich hierbei ein Grundunterſchied, oder vielmehr ein ſcharfer Orga⸗ 
nifationsgegenfag zwifchen biefen beiden großen Zhierclaffen finden. 
Denn in der That, wenn man zugäbe, daß bei allen Wirbeithieren 
die urfprünglich einzige Deffnung des Ernährungsfads der After, 
bei allen binären wirbellofen Thieren aber die urfprünglid einzige 
Deffnung deffelben Sads ber Mund fey, fo würde man noch einen 
neuch Yunct geraden ge er zwiſchen biefen beiden Gruppen 
erhalten. Diefe legtere Betrachtung ift, wie man ficht, durchaus 
hypothetiſch. 


Aus dieſen Betrachtungen bervor, baß ein allgemeiner und 
gerader Grgeniag zwifchen ben Wirbeithieren und den binären wirbel: 
lofen Zbieren vorbanden ift. Diefe beiden Elaffen binärer (gleichſam 
paariger) Thiere fcheinen durch ihre urfprünglichen Fötusformen eben 
fo aut ſich an die Polypen oder Strahlthiere (animaux circulaires) 
anzufhliegen. Die binären wirbellofen Thiere reihen ſich noch außer: 
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dem durch eine unmerkliche Organifationserniebrigung daran, welche 
man unter den Ihiergattungen beobachtet, denn es iſt in der That 
unmoͤglich, zwiſchen den paarigen (binären) wirbellofen, und den 
Strahithirren eine ſtrenge Gränzlinie zu ziehen. Es folgt hieraus, 
daß die Claſſe der Sirahlthiere der allgemeine Stamm zu ſeyn 
f&eint, von welchem aus, auf ge einander geradeaus entgegenges 
fegten Wegen die Zweige des Baums des Thierlebens entfpringen, 
nämlich einerfeits der einzige Zweig der Wirbeithiere und andrers 
feit die beiden vereinigten Zweige der Weichthiere und der Glieder⸗ 
thiere. Dieß find, fo zu fagen, die beiden entgegengefegten 
Pole der Thierhaut, mit einander duch einen Mitteltheil vers 


einigt 

IT ndem ich fo die Strabithiere ald den Stamm aller paarigen 
Thiere barftelle, ift es vieleicht nit ohne Rugen, wenn ich ber 
merke, daß mit den Strahlthieren die Erſcheinung des Thierreichs 
begonnen hat, denn die geologifchen Thatſachen Ichren uns, daß bie 
Ueberrefte diefer Thiere nur in den älteften Schichten des Erbballs, 
melde noch Refte organifher Körper enthalten, vorhanden find.’ 
(Institut 15. Mars 1334.) 


Ueber die Spermatozoen. 
Von 3. 3. Czermak. 


Die Spermatozoen zogen vor beinahe zwei Jahrhunderten das 
Augenmerk der Naturforfiger auf fi, indem fie Leuwenhoeck 
1677 in den Philosophical Transactions, jedoch nach einer vorläur 
figen Mittheiiung di8 Dr. Hammon, befannt machte. Früher 
wurde über die Natur und Bedeutung dieſer Thiere gefabelt, in 
neuerer Zeit aber wurden fie in ihrer Beziehung zum — * 
zu wenig beachtet. 

Die verſchiedenen Meinungen uͤber die Natur der Spermatozoen 
laſſen ſich auf folgende zurückfuhren: 

1) Die Saamenthierchen ſollen wahre präformirte Embryonen 
ſcyn, weiche durch die Verpflanzung an die Brüteftelle ſich weiter 
entwideln. (De Lampadius, Andry, kieberkühn.) 

2) Die Saamenthierchen follen nur präformirte Ic eines 
Embryos feyn. (Prevoft und Dumas halten fie für das 
Kervenfoftem. 

3) Die Saamentbiere follen die eigentlichen Motive der Ger 
ſchlechteluſt ſeyn. (keeuwenhoeck, Liter, Bartolinus, Bory.) 

4) Sie trennen durch die von ihnen verurfachten Bewegungen 
die einzelnen Saamentheilchen von einander. (Balisner.) 

5) Die Saamenthierdyen find das active ‘Princip des Saamens, 
fo wie die Blutkügelchen das Clement des Blutes ausmachen. 
(Prevoft, Dumas und Czermat) 

Es ift bier bloß von den thieriſchen Saamen bie Rede, obmohl 
uatichtiger Weife mehrere Naturforfher auch von Thierchen im 
Saamen der Pflanzen gefprocdyen haben. 

In Bezug auf die Eintheilung diefer Thiere und auf bie 
Gtaffificationsm;aractere derfelben haben wir zunaͤchſt den Mangel 
aller —— Kenutniſſe daruͤber zu bedauern und muͤſſen uns 
auf die Berücfichrigung der Außern Form und Bewegung dieſer 
Thierchen befchränten. Nitſch rechnet fie au den Gercarien, aber 
ts findet fich nie eine Trennung des didern Endes von dem Anhange, 
nie ein dußeres, oder inneres Organ, Mundöffnung oder Saugwarze; 
überdieß kommen wahre Cercarien nie in innern Organen, als in 
ihrer Bildungsftätte vor; id; kann daher biefer Meinung nicht 
beipflicgten, man würde fie mit größerm Rechte ben Monadeen und 
Bidrioniden, oder auch ben Entozoen anreihen. Der Entftchungss 
meife nach find fie Infufionstbierhen, und was bie Bildungsftätte 
anlangt, fo gehören fie den Entoxoen an, von benen fie aber wies 
derum getrennt werben müjfen, weil fie notbwendig Erzeugniffe des 
Organismus find. Ein Unterfcieb zwiſchen Infuforien und Gpers 
matozoen aiebt ed, meiner Meinung nad, nicht. Ein Paar wide 
tige Unterfchicde feinen mir bloß folgende zu feyn: 1) daß bie 
Infuforien bei Wechfel der Medien, in welchen fie leben, und ber 
Temperatur längere Zeit hindurch ihr Seyn erhalten, während bie 
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Saamenthierchen binnen wenigen Stunden zu Grunde geben; 2) daß 
biefe, auf dem Objectträger vertroduet, nicht mehr, wie fo viele 
SInfuforien, belebbar find. Wollte man den Brundfag annehmen, 
daß zur Natur des Thiers vor allem gehöre, daß immer Ernäh- 
zungsorgane und eine nachzuweifnde beflimmte Wiundöffnung vor⸗ 
banden fey, fo müßten wir die Spermatozoen, wegen Mangci an 
Drganen, von ben niederften Thierclaſſen ausſchließen und fie, mit 
Buffon, Atome nennen. Eine zweite Frage ift, ob in der That 
durch Zerfegung organifher Stoffe neue Wefen gebildet werden, 
ober ob das omne vivum ex ovo auch auf die nicbrigften Thierſtu—⸗ 
fen bezögen werden könne Meiner Erfahrung nad giebt es Ins 
fuforien, bie wir durch Aufgußproceffe tünftti erzeugen, und die 
obne Formwechſel und weitere Entiwidelung von dem Biginn ihres 
Seyns an freie Bewegungen äußern. Giebt es eine Urgeugung, fo 
entftehen auch auf dieſelbe Weife die Spermatogoen. Es giebt aber 
noch andere Atome innerhalb des Organismus, welchen wir wegen 
Geftatt und Bewegung, die fie unter gewiſſen Umftänden äußern, 
einen nicdern Grad von Animalifation nicht abfprechen können, und 
wohin die Chylus⸗ und Blurfphären zu rechnen feyn mögen. Meine 
Beobachtungen über die automatifchen Bewegungen der Blutfpbären 
außerhalb des Gefaͤßkreiſes babe ich vor pr Jahren in den öfters 
reichiſchen medicinifhen Jahrbuͤchern bekannt gemacht. Sollten 
biefe organifdhen Atome, welche in ber inniaften Beziebung zum 
Ernäbrungs« und Zeugunsproceffe ftchen, nicht von den Infuforien 
und Entozoen zu trennen und in einer eignen Kamilie zufammen« 
zuftellen ſeyn? alsdann hätten wir eine beppelte Reihe von Lebens⸗ 
atomen, 1ftens bie fi auf den Ernährungsproceß beziehenden Ghylos 
und Hämatofphären und Ltens die den Zcugungsact vermittelnden 
Spermatozoen. 

Um nun die Eintheilung der letztern, welche ich vorſchlage, 
prüfen zu können, iſt es noͤthig, daß ich meine Unterſuchungeme⸗ 
thode bier anfuͤhre. Nachdem der Objecttiſch nah der Waffermaage 
geftellt ift, bringe ich die Saamenfiuchtigkeit, welche ich aus einem 
Saamengange gelind herausdrüde, auf einen flahen Objectträger 
und unterwerfe fie augenblidiich der Unterfuchung, da cine fo ge: 
ringe Menge von Blüffigkeit in wenigen Secunden vertrodnet. Oft 
erfennt man ſchon an der Peripherie die wahre Geſtalt der Sper⸗ 
matozoen, -befondere wenn der Saame, wie 3. B. im Anfange ber 
Brunftzeit der Wögel fläfjiger ift, während in der Mitte cine Bes 
mwegung unvertennbarer Formen vor fich gebt, ähnlich derjenigen, 
welche wir in einem frifch berausgelaffenen Blutstropfen bemerken, 
Rothwendig ift nun die Verdünnung des Saamens, entweder mit 
deftillirtem Waffer, meldes der Temperatur des Individuum ents 
fpricht, oder beffer mit Biutwaffer, in welchem die Saamentbierben 
oft eine halbe Stunde fortieben. Die Saamenthierchen der Am⸗ 
pbibien und Fifche wiberfteben einem böhern Wärmrarade von 30° 
bie 35° R, während bie ber Säugetbiere in einer Temperatur von 
+ 2° bis 3° R. 12 Stunden lang fortleben; es ſcheint daraus 
hervorzugehen, daß feibft diefe mikroſcopiſchen Wifen eine felbft« 
ftändige Zemperatur haben und Wärme entwideln; das in Caas 
men gefenkte Thermometer bat mir fogar längere Beit hindurch eine 
Kan Temperatur gezeigt, als in jeder andern organifchen Zlüfs 

gkeit. 

Die Größe der Saamenthierchen kann nur bei Beſtimmung 
ber Gattungen zumeilen dienlich ſeyn. In Baus auf Bewegung 
haben wir eine doppelte zu unterfcheiden, nämlich jene ber ganzen 
Saamenmaſſe und jene der einzelnen Thierchen, wodurch erftere bc» 
dinge wird, Srriger Weife wurde bie Bermegung der ganzen Maffe 
von Ginigen aus dem Verdunſtungeproceſſe abgeleitet, das Selbſt⸗ 
leben aber und die Bergung ber einzelnen Thierchen, wodurch die 
Strömunaen des Saamens entftehen, wenig beachtet gelaffen, 

In Bezug auf bie Geftalt der Spermatogoen unterfcheiden ſich 
drei Ordnungen. 

1) Cephaloiden (Köpfler). Rund, ſcheibenfoͤrmig oder ber 
Sphäre ſich nähernd, oval, obne irgend eine Epur des Anhans 
ge — Schweifes. (Saamenthierchen der Fiſche und mancher 

neliden. 


) 

2) Uroidea (Schmeifler). Der erften Orbnung gerade ents 
gegengefegt, mit vormaltendem Laͤngendurchmeſſer. (Bei den Weiche 
thieren, den meiften Amphibien (Reptilien) und mehrern Vögeln.) 

15 * 
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$) Cephaluroidea (Ropffhweifler). Ein ſphaͤriſches, ober dies 
fer Form ſich näberndes Endtheil mir einem deutlich unterfheids 
baren, meiſtent fpisig zulaufenden kürgern oder längern Anhange. 
(Bet faſt allen Saͤugethieren und den meilten Infecten.) 

Usder einzelne Gattungen diefer Ordnungen kann ich bloß ei⸗ 
nige Andeutungen geben, indem wir in der erften Ordnung vors 
Läufig Kugels und Piat.köpfler, in der zweiten Rund⸗, platt», 
Kurz» und Langfhmeifler u. f. w. und in der britien Rund» und 
Plattkopfſchweifler u. f. w. unterſcheiden. 

&o viel über Syſtematik der Spermatozoen; nun noch einige 
Bemerkungen über ihre Entſtehungsweiſe. 

Die Entftehungsmweife der Spermatozoen ſtimmt mit ber ber 
Zafuforienbildung mit dem Urſchleime und mit der der Blutfphären 
aus dem Detterftoffe überein. In allen drei Bildungsproceffen ers 
feinen zuerſt unregelmäßige, größere und cine Subären in ber 

teihartigen Urmaffe, welche theils durch ein Zerfallen, theild durch 

ame ihre beharrliche Geftalt erhaiten. Deutlich beobach⸗ 
tete ich dirfe Bildungsftufe bei beginnender Brunftzeit der Vögel, 
Zuerft it die Saamenmaffe flüfjig obne Sphären, ſodann körnig, 
und fpäter erſcheinen die wahren Formen der Spermatozoen obne 
Beweguag; ja oft erfennt man die zwei legtern Bildungsſtufen in 
den Hoden, wo nod die körnige Maffe vorwalter und nur bin 
und wieder Spermatozoen enthält und in dem Saamengange, wels 
der ſchon von ausgebildeten, fih bewegenden Thierchen erfüllt iſt. 
OSbwohl der Hode das einzige Drgan it, durch deſſen vitade Tkäs 
tigkeit fih Saame erzeugt, fo it doh der Einfluß des Rebenhe⸗ 
dens und des Saamenleiters auf die Bildung der Spermatozoen 
nicht zu überfehen, indem wir bei fo vielen Thieren erft im legtern 
ſich bewegende Saamenthierchen erbricken. 

Meine Hypotheſe über die Bezichung der Spermatozoen zum 
Zeugungsacte, welche auf der Analogie mit erwiefenen Thatſachen 
berubt, iſt nun folgender Der Saame ift das beftimmende Princip 
bei geſchlechtlicher Zeugungz er beg:iftiat den weiblichen Zrugungs« 
ftoff und giebt dieſem form.ofen Fuidum gleichfam die Kraft, ſich 

u geitalten und weiter zu entwideln. In jedem höheren Lebens⸗ 
—* zeigt ſich das Streben zu thieriſcher Formung, und fo finden 
wir aud) im Saamen beſtimmt geftaltere Wefen. Die Spermator 
zoen entftchen während der Brunftzeit aus dem Zeugungsſtoffe und 
verfhmwinden nach derfelben. Sie erſcheinen nur in zeugungekräftigen 
Organismen, und mit ibnen erlifht aud das Befruhtungsvermds 

en; fie find alfo wefentliche, durch höhere plaſtiſche Kraft gebildete 
Some des Saamens, wilde eben fo nothwendig auf bie Zeugung, 
wie die Blutfohären auf die Ernäbrung sinwirken. 

Ernährung und Zeugung in nicdern Organismen find analoge 
Proceffe und unterfhreiden fih nur burdy eine boppeite Richtung 
der plaftifhen Kraft, Die Spaltzeugung ift nach außen gerichtete 
Ernährung (Wahsthum), die Ernährung aber nach innen gerichs 
tete Zeugung. In hoͤhern Organismen, wo die Grgenfäge der eine 
zelnen Organe bervorireten, gefhicht bie Ernährung nicht mehr 
dur einfache Traͤnkung, fondern es bildet ſich ein beftimmter Ers 
näbrungsfaft (Blut), welcher durch feine regelmäßigften Sphaͤren 
den Geaenfag zu dem formlofen Schleimgewebe darftellt. Ein aͤhn⸗ 
licher Gegenfag findet ſich bei digyniſcher Zeugung zwiſchen der forms 
lofen weiblichen Fluͤſſigkeit und dem mit tbierifhen Werfen erfüllten 
männlichen Zeuaunasftoffe. Blut und Saamen find daher aͤhnliche 
Erzeuaniffe, beide find eimeißftoffpaltige Fluͤſſigkeiten und enthalten 
organifche Atome, beleben fowohl den Urtbierftoff, als auch die ger 
ſtaitloſe Flüffigkeit des Eierftodes und wahrſcheinlich entwideln auch 
beide durch die ihnen inwohnenden organiſchen Kormen ben beiebens 
den Aether (vapor sanguinis — aura seminalis). 

Id berühre nun noch die mutbmaßlichen Uebergänge zwifchen 
Blut» und Saamenatomen. In dem Blute ber Thiere finden wir 
dreierlei Formen von Spbären. Zu der niederften Form gachören 
die koͤrnigen Kügelhen der Anneliden, Gruftacen, Mollusten und 
Inſectenz höher fteben die einfachen Eörnertofen monadenähntlichen 
Blutfphären der meiften Siugethiere, und am bödhften die mit eis 
nem koͤrnigen, im Mittelpuncte gelagerten Kuͤgelchen verfehenen 
Blutfpbären der Amphibien und Vögel. Die nicdern Formen ber 
Blutatome finden wir aber aud in dem Sıamen. Monadenäbnliche 
Kügeldyen, gleich den Biutfphären der Säugethiere, beobachten wir 
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in bem Zeugungsſtoffe ber Fiſche, und bie ovalen Spermatozoen 
mehrerer derfelben erinnern an die Biutfphären der Amphibien und 
Bögel. Es iſt dich ein entfernter Ucbergang zwiſchen Ernährungs: 
und Zeujungsatomen. In dem Blute walter die centrale Richtung 
der Ernäprung in der Kugelform, in bem Saamen dagegen bas 
ercentrifche Streben in der Rängenform vor 

Der Saame ift das Zeugungsblut, das Blut ber 
Ernäbrungsfaame. (B.iträge zu der kehre von den Spermar 
tozoen von Zof. Zul. Czermak. Wien 1833.) 


Ueber die neueren Forfchungen nad) der Natur 
der complementären Farben 


ſpricht fih 3. Müller im Jahresberiht im 2ten Hefte feines Ar 
chivs mit folgenden Worten aus: 

„Es it immer bis jest zweifelhaft geblichen, ob bie comple: 
mentären Farben unter die fubjectiven oder objectiven optifchen 
Poänomine gehören, Namentlich gebören bierber die farbigen Rad: 
bilder farbiger Gegenſtaͤnde, welche nah der Entfernung dee farbi: 
gen Objects gefehen werden und in der complementären Barde der 
urfprünglichen erfceinen. Man bat davon eine phyſikaliſche und 
eine phyſielogiſche Erkiärung, im legten Kalle nimmt man an, dah 
die Nervenhaut, welche z. B. roth gefeben bat, an den afficirten 
Stellen noch fort reagirt, daß aber die Empfindung für Roth er: 
fhöpft it, und daß die Nervenhaut aus eigner Kraft die Empfin 
dung der complementären Barbe, nämlih Grün, producirt. Ofann 
bat tinen eigentbümlihen Verſuch zur Erzeugung complementärer 

arben befchrieven, bei welchem ſich bemweifen läßt, daß die bei dies 
em Verfuche vortommenden complementären Karben objectiv find, 
Auf einen Tiſch legte er ein vierediges Stül farbiges Papier, deſ⸗ 
fen Seiten ungefähr die Länge eines Fußes hatten; in die Mitte 
beffelben eine runde Scheibe weißen Papiers von 11 Zoll Durd: 
miffer, in einiger Entfernung hinter ben Tiſch wurde an die Wand 
ein Bonen ſchwarzes Papier befeitigt. Nun neigte er eine Glas⸗ 
fcheibe fo gegen das farbige Papier, daß fie einen nach ihm offenen 
Winkel bildete; und ftellte fich jegt fo vor die Glasſcheioe, daß das 
Auge den Refler der weißen Scheibe von der ſpiegelnden Glastlaͤche 
erhielt. Das Auge erblidte num auf dem ſchwarzen Papiere binter 
der Glasſcheibe die runde Scheibe mit der Farbe aefärbt. melde 
die complementäre von der des farbigen Papiers if. Man ver 
fhaffe ih nun eine vieredige Pappſcheibe von der Größe des ges 
färbren Papiere, made in der Mitte derſelben eine Oeffnung von 
etwas geringerm Durchmeſſer, ald dem ber weißen Scheibe, und 
fell: fie vertical vor den Winkel, welchen die Glasſcheibe mit dem 
farbigen Papiere macht. Sicht man jegt durch digfe Deffnung, ins 
dem man das Auge dicht vor diefelbe hält, fo gewahrt man bie 
oben erwähnte Erfcheinung. In diefer Form entfdeider ſich nichts 
über die Frage, ob fie fubjectiver oder objectiver Matur ift; bdiefe 
Krane wird aber fogleich entſchieden, wenn man den Verſuch auf 
olaende Art verändert. Man gebe etwas zurüd, fortwährend die 
Drffnung im Auge behaltend; in dem Verbältniffe, ald man zus: 
rüdgebt, ſchwindet der Refler der farbigen Einfaffung der Scheibt, 
berrübrend von der Spiegelung des farbigen Papiers, deffenungt 
achtet fiebt man die Scheibe noch immer in ber complementären 
arbe, wie früher, und zwar ohne die geringfte Schwächung. Dal 
elbe erfolgt, wenn man gleich rg in dieſer Entfernung durch 
die Ocffnung ſieht, wo alfo gar kein Refler des farbigen Papiere 
in’s Auge fommt. 

Daß das Phänomen in dieſem Verſuche von Dfann ein obs 
jectives ift, erleidet wohl keinen Zweifel; damit ift aber nicht ent 
ſchieden, ob bie farbigen Nachbilder farbiger Gegenftände in den 
complementären Karben objectiv find. Die Erklärung, daß die Rer: 
venbaut von ber Farbe eines Bildes erſchoͤpft, deßwegen auf einer 
weiien Wand die complementären Karben fehe, weil die in dem 
weißen Lichte der Wand enthaltenen drei Karben, mit Ausnabıne 
derjenigen. für welcht das Auge erichäpit iſt, zum Vorſchein kom⸗ 
wien, ift übrigens nicht richtig; denn wenn man ein farbiges Feld 
auf einem ſchwarzen Grunde betrachtet, fo kann man auch die som: 
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plementäre Karbe ſehen. In diefem Kalle ift kin Weiß vorhanden 
und die Erklärung der complementären Farbe aus objecriven Grün+ 
den alfo nicht moͤglich. 

Wenn man eine Lichtflamme dem rechten Auge nahe hält, fo 
daß fie mit diefem, aber nicht mit dem linken Auge gefchen wird, 
und wenn man nun beide Augen auf einen Streifen weißen Pas 
pier® richtet, bei folder Stellung der Augen, daß man ihn doppeit 
fiebt, fo erſcheint das Papier oem rechten, oder gereigten Auge, 
* dem linken, oder gegen die Lichtflamme gefhügten Auge, 
toͤthlich. 

Dieſe von Smith zuerft gemachte Erfahrung iſt von Brews 
ſter weiter unterfucdt worden. Smith ſchloß aus fıinen Ber 
obachtungen, daß das auf das rechte Auge einwirtende Licht wire 
ih Einfluß habe auf das Schen mit dem linken Auge, vermöge 
einer Wirkung dee Gebiens; daß Die grüne Karbe von einer ver 
minderten Lichtempfindlichteit des rechten Auges für rothes Licht 
berrübre. Brewſter bebauptet dagegen, daß die Farben von ber 
Natur des auf den Papierftrifen fallenden Lichtes detingt werden, 
daß fie nicht complementär find, und daß, wenn reines weißes Licht 
enaewantt wird, das unerregte Auge das Papier farblos ficht. 
Er bat viele Verſuche angeſtellt, welche dieſen Gegenftand nicht 
in's Klare zu ſetzen ſcheinen. Es laͤßt ſich dieſer Verſuch mit einem 
einzigen Auge anſtellen, wobei man bas andere ſchlieht. Betrach⸗ 
tet man mit dem einen Auge ben auf fhmwarzem Grunde liegenden 
duͤnnen Papierftreifen, wäorend diefer auch zugleid von der Seite 
ber von dem Kerzenlicht beleuchtet ift, fo erfcheine der Papierftreis 
fin bloß weiß. Betrachtet. man ihn mit demſelden Auge, wpäbrend 
16 beſchattet ift, fo erfcheint ver Papierftreifen gelbweiß. an ſehe 
run den Papierftreifen undeutiih an, indem man bie innern Vers 
änderungen im Auge für eine andre Ferne macht, fo fieht das Auge, 
wenn es zualeicd beleuchtet ift, den Papierfteeifen grün, wenn es 
dagegen befchattet war, roͤthlich. Diefir Berfuch beweiſſt. daß das 
rörhtiche Kerzenlicht nur dann ben Pupierftreifen in gelblichem Zrint 
trſcheinen läßt, wenn der übrige Theil des Auges nicht zugleich von 
demſelben röchlichen Lichte afficirt, d. b. wınn das Auge beſchattet 
it; Daß dagegen, wenn das Auge zugleich nech im übrigen Theile 
ter Nizbaut von gelbrotbem Lichte belcuchtet wird, tin phyſiologi⸗ 
ſcher Gontraft zwifchen dem übrigen Theile der Negbaut und bems 
jenigen, welder den Papicrftreifen fiebt, entftebt, wodurd der Pas 
pierftreifen blaffer, als im erften alle erſcheinen muß und wegen 
des Gontraftes mit den übrigen geibrotb beicuchteten Theilen der 
Kıgbaut blaßgrünlich erfcheinen kann. Warum diefe grünliche Farbe 
gerade bei'm undeutlihen Sehen eintritt, ift mir nicht Bar,’ 





Mid celTlen 


Ueber die Attractionskraft der vibrirenden Kör—⸗ 
per theilte Herr Sul. Guyot ber rifer Academie in der 
Situng vom I7ten März 1834 folgende Details mit: „ine durch 
Rriben, oder durch Percuffion, in Vibration verfepte Stimmaabel 
siebt eine, an irgend einem Faden aufgchängte, Meine Scheibe von 
feinem Papier anz ebenfo zicht dieſelde eine Scheibe von Metall, 
Seide, oder irgend einer andern Subſtanz, an, wenn diefe nur 
außerordentlich Leit iſt und eine 58* Flaͤche darbietet. Eine 
Glocke von Bias, von Metall, ein Stuͤk Glas, Metall oder Holz 
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bringt biefelbe Erfheinung hervor, wenn bie ihnen beigebradhte 
Vibration eine gewiffe Intenfirät bat. Die Artraction kann in 
einer Entfernung von acht und neun Linien von ftatien gehen, wäh: 
rend die Dscillation des anzichenden Körpers nicht über zwei Mils 
limeter Breite zu haben ſcheint. Die Scyeibe wird um fo tebhafr 
ter angezogen, je näber fie ift, und wenn eine Berührung entftcht, 
wenn fie dım vibrirenden Körper parallel ift, fo hängt fie an dem⸗ 
feiven fo lanae an, als die Vibrationen eine gewilfe Intenfität bes 
hatten. — Die Intenfirät der Wirkung ſchien immer der Inten« 
ficät der Vibrationen zu entfpredyen, wenn man unter Intenfirät 
tas Ergebniß der Ausvıhnung und Schnelligkeit der Vibrationen 
und ber Größe der vidrirınden Flächen verſteht. — Diefe Ate 
tractionsart kann auf folgende Weife erklärt werden: Der vibris 
rende Körper bringt in der Atmofphäre eine ſolche Modification 
bervor, daß der Drud derfelben, von dieſem als Mittelpunct bes 
tradıteten Körper aus, bis zu einer gewilfen Entfernung bin, die 
man für die Graͤnze der Thaͤtigkeitsſphaͤre halten kann, abnehmend 
mwegscht; auf die in diefer Sphäre bifindlihe Scheibe wirken nun 
zwei ungliche Drudkräfte, die eine (Aufere), ftärkere, — die andere 
(innere), ſchwaͤchere, die Scheibe wird daher von der Peripherie gegen 
das Gentrum bin getrieben und bleibt, wenn fie zur Berübrung 
gelangt ift, im Gleichgewichte amwifchen dem atmofpbärifhen Drud 
und dem Dructe des vibrirenden Körpers.” (L’Institut, 1834.) 
Dptifche Eigenfhaftendesfhmwefrifauren Chrome. 
Diefes Suiphat ift eine Flüfigkeir, welche bei Tageslicht grün, 
beviim Kerzenlicht dagegen roth erfchrint, wie Sir David Brew— 
fer zuerſt beobachtet hat. H. Zalbot erklärt durd folgendes 
Erperiment dirfe Eigenthümlichkeit. Fült man mit diefer Fluſſig⸗ 
keit cin hohles Prisma, deffen Brechwinkel 5 bis 10 Grad berrägt, 
und ſtellt vor dajjeibe ein Licht, fo wird man bei'm Hindurchſehen 
zwei Bilder, «in grünes und ein —* ſchen. (Die andern Far⸗ 
ben des Spectrums wurden gang abſorbirt) Dieſer Verſuch ahmt 
enau die Erſcheinungen der doppelten Refraction nad. Won bier 
er Thatſache ausgebend, iſt es leicht, die Verwandlung der Farbe 
des ſchwefelſauren Chroms bei'm Uebergange aus dem Tageslicht 
in das Kerzentiht zu erflären. Denn im gewöhnlichen Zuftande, 
wie wenn man Anlage durch eine Flaſche betrachtet, be⸗ 
finden ſich die beiden Bilder übereinandergelegt, und bei'm Tages: 
lichte wird bad Roth vom Grün übertroffen, während das Gegen: 
theil bei'm Kerzenlichte ftartfindet, was daber rührt, daß die grüs 
nen Strahlen in dem erſtern Richte verbältnißmäßig zahlreicher End, 
als in dem legtern. (l’Institut, 1834.) ‘ 
Tetracaulodon ift der Name einer neuen Gattung eines 
foffiten Thieres, weidyen fhon Profeſſor Godman vorſchlug, weil 
er Fangzähne in dem Unterkiefer gefunden hatte; dieß wurbe be: 
ftritten und von Einigen behauptet, daß diefe untern Fangzaͤhne 
bloß die Mitchzäbne eines jungen Maftodon feyen, welde ausfals 
len, wenn das Thier Älter geworden ſey. Dieſe legtere Anficht 
bat nun-Dr. Ifac Hays, zu Philadelphia, in den Transactions 
of the American philosophical Society volllommen widerlegt, und 
durch die forgfältigfte Vergleihung aller bisjegt vorhandenen Foſ⸗ 
filienäderrefte des Mastodon und Tetracaulodon die Berſchieden- 
heit diefer beiden Thiere gezeigt. Ehe das Tetracaulodon als 
neue Gattung zugegeben werden muß, wäre nun nur noch bie Mei; 
nung zu widerlegen, welche ein Herr Titian Peale geäußert 
bat, daß die untern Fangzaͤhne bloß ein Geſchlechtsunterſchied ſeyen. 
(Baltimore med and surg. Journal, Octbr. 1833.) 


—Heilfku 


DD & 





Ueber den Einfluß, welchen die Kornpreife auf die 
Mortalität haben 


bat Hr. John Barton in: An Inquiry into the Expediency 
of the existing Kestrictions on the Ianertuien of ** 
with observations on the present social and political prospects 
of Great- Britain. By J. 1 London 1888 ſehr merkwurdige und 
wichtigt Jorſchungen angeſtellt. 


„Es wird von den Vertheidigern der freien Handelseinfuhr 
allgemein angenommen, daß jedes Herabgeben in den Kornpreiſen 
direct zur Wohlfahrt der arbeitenden Glaffen beitrage, indem es 
felbige in den Stand fege, einen reichliheren Zufluß von Lchens:, 
Unterhaltungss und rleicdhterungsmitteln (comforts and conre- 
niences of life) zu erlangen. Dieß würde in der That ber Ball 
feyn, wenn wir den Betrag der Einnahme eines Arbeiters als eine 
fire Quantität anfehen könnten, auf welde der Stand der Nadır 
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frage nad Arbeit keinen Einfluß hätte. Aber in ber That ift bie 
Höhe des Lohns in einem ſehr merklichen Grade von dem Preife 
des Korns influeneirt, und das Gollectiv » Gintommen des Ganzen 
der arbeitenden Claſſen ift es in noch höherem Grade. Perfonen, 
welche in Aderbaudiftrieten leben und täglich Gelegenheit haben, den 
Buftand der Armen in denfelben zu beobachten, koͤnnen bezeugen, 
daß in Zeiten, mo ber Preis des Korns am niedrigften geweſen 
ift, nicht allein der Sandinhaber in Verlegenheiten gebracht wird, fons 
dern audy die Arbeiter, weil es für fih Schwierigkeiten hatte, Arbeit 
zu erhalten, in Noth geratben find. Allerdings wird es aud für 
den forgfältigften und unpartheyiſchſten Forſcher leicht werben, 
durch directe Beobachtung den eigentlihen Umfang von Noth, welr 
dyer durch ein gegebenes Kallen der Kornpreife bei der Giaffe der 
Landarbeiter veranlaßt wird, darzuthun, und noch weniger leicht 
wird es werden, zu beflimmen, wie weit baffelbe Sinken der Preife 
eine fo entfprechende Verbefferung in bem Zuftande der Manufacturar: 
beiten bervorbringen möge, daß dadurch, wenigftens zum Theil, die 
Noth der Landbauer compenfirt würde, Gluͤcklicherweiſe aber 
haben wir ein Griterium des comparativen Druds ber Armuth in 
verfchiedenen Zeiten, — ein Eriterium von großer Genauigkeit und 
Empfindlicykeit, wenn es mit —— Vorſicht angewendet wird, — 
in dem wechſelnden Verhaͤltniſſe der Mortalität. 

„Nicht, daß die Mortalität eines einzelnen Jahres ober ſelbſt 
einer Eleinen Zabl von Jahren ein foldyes Griterium ergeben würben, 
denn unbezweifelt werden Gefundheit und Ranalebigkeit der Mens 
fen von vielen Urfadyen afficirt, welche mit den Kornpreißen keinen 
3ufammenbang baben, — durch Härte ober Milde der Jahreszeiten, 
durch Handelsblüthe und Handelsnoth und burd viel mehr andere 
Urfachen, als man bier leicht aufführen kann. Aberin dem Verhätts 
nit, ala man die Zahl der Jahre, aus welchen das Mittelverhälts 
nis abftrabirt wird, vergrößert, mindert fich auch der Einfluß die 
fer die Rechnung ftörenden Urſachen (perturbing causes) fortfchreis 
tend; und durd Anwendung einiger der einfadhften Methoden der 
Wahrfcheinlichkeits « Rechnung koͤnnen wir felbft mit ziemlicher 
Schärfe beftimmen, wie weit die Wirkung folder fremdartigen Urs 
ſachen in einem gegebenen Kalle ausgefchloffen ift. Ich beſchloß das 
ber zu unterfuchen, ob irgend ein merklidher Zufammenbang zwi⸗ 
fchen den Kornpreifen und dem Grade der Sterblicpkeit in verfchies 
denen Jahren nachgewieſen werden koͤnne.“ 

Nachdem nun Hr, Barton dur eine Reibe vorfichtiger Bes 
rechnungen die Zahl der Todesfälle und Heirathen mit dem Preiße 
des Waizens während ber vierzig Jahre von 1750 bie 1820 ver« 
glihen hat, gelangt er — mitteld der ficherften Angaben und ber 
deutlichſten Folgerungen — zu folgenden Schlüffen: 

„Daß die Ertreme der boͤchſten und niebriaften Preife beibe 
dem Wohlbefinden und der Gefundheit der arbeitenden Glaffen une 
'günftig find. j 

„Daß von ben Mittelpreifen diejenigen die allergänftigften find, 
welche dem höheren Ertreme ſich nähern. 

„Daß bie Ertreme der niedern Preiße ben Agrikulturbiftricten 
befonders nadıtbeilig find. 

„Daß felbft in den Manufactur:Diftricten bie Ertreme ber nie 
bern Preife dem menfchlihen Leben ungünftig find, obgleich in 
viel geringerem Umfange als in den Agrifulturbiftricten. 

„Daß die Zahl der Heirathen regelmäßig und fortfchreitend zu⸗ 
nimmt, wie bie Kornpreife ſinken; ausgenommen bei den allernieds 
rigſten Kornpreifen, wo jene (die Zahl Ehebündniffe) wieder etwas 
abnimmt, und (ale bad Generals Refultat aller eben angeführten 
Thatfahen) daß ftändige Kornpreife das große Defideras 
tum find. Eine große Verſchiedenheit tritt ein in der Total Mors 
talität einer gegebenen Reihe von Jahren, je nachdem die Preife 
über und unter bem Mittelpreife in enaen Gränzen ſchwanken; 
oder je nachdem fie zumellen dem niedriaften Preife ſich näbern z 
maa auch der Durchſchnittspreis ber ganzen Periode in beiden 
Fällen derfeibe fegn. Ein Mittelpreis, oder ein Preis, weicher fi 
dem hoben Preife etwas näbert, ift der, welcher für den Wohle 
ftand (welfare) der Armen am günftiaften iſt.“ 

Er zeigt, daß im Durchſchnitte faft ſiebenzigtauſend Menſchen 
in England zu Grunde gehen in einem Jahre, wenn ber Preis des 
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Quarter Waizen von 100 sh. auf 50 sh. fällt. Dieß find 
nice theoretifhe Meinungen; es find ftrenge Kolgerungen aus 
officiellen Berichten (returns) den ausführlidften, ausgeführte 
er gendueften, welche jemals in irgend einem Lande erftats 
ct find. > 

„Bei dem Extrem ber niedrigen Preife ift bie Mortalität der 
Agricuiturdifteicte 17 pGt. beträchtliher, ats in den Manufacs 
turdiftrieten. Bei einem Mittelpreife ftchen beide hinſichtlich der 
Mortalität einander faft gleich. Bei dem Extrem ber hoben Preife 
ift die Mortalität in den Manufacturdiftricten um 16 pG@. größer, 
als in den Agriculturdiſtricten.“ 

Alle diefe Verhaͤltniſſe fteigen und fallen mit faft völlig genauer 
Regularität durch alle Gradationen der Preife, von welchen die Res 
futtate berechnet wurben. Aber niedrige Preife bewirken auch in 
den Manufacturbiftricten eine Zunahme von Sterblichkeit, indem 
dann zunehmender Trunk als Urſache erfcheint während der Jahre, 
wo die Manufacturen ſehr beſchaͤftigt und bie kebensdedürfniſſe 
wohlfeil waren ⁊c. 


Ein Fall von Aneurysma der rechten Subelavia, 
bei welcher Die Arteria innominata unterbunden , 
wurde. 


Von R. W. Hall zu Baltimore. 


Am 1. September 1880 kam Lot Jones, ein Arbeiter von 

52 Jahren, in meine Behandlung, von weldem man annahm, 
daf er an einem Aneurysma der subelavia dextra leide. Der Mann 
war ziemlich groß, brumtt, athletiſch gebaut, obwohl in der legten 
Beit durch Schmerz u. f. w. etwas zurüdgebradt. Gr war bis 
vor 6, oder 7 Monaten volllommen aefund. Zu jener Zeit zeigte 
ſich auf der redyten Seite zwiſchen clavicula, steruucleidu - mastoi- 
deus und trapezius eine puLirende Geſchwulſt, welche ſtarken 
Stmerz in den umgebenden Theilen verurfadhte und allmälig 
Schwähung und Dedem des Armes herbeiführte. Auf dem Rüden 
und den Schultern fanden ſich 11 oberflächtiche herpetiſche Ges 
ſchwuͤre, welche feit 7 Jahren beftanden. Die Geſchwulſt batte 
alle Merkmale eines Ancuryema der subelavia und den Um— 
fang der Hälfte einer großen Drange, Gegen die Mittellinie des 
Körpers zu war die Geſchwulſt begrängt, die Refpirationg « und 
Schluckbewegungen waren etwas fchmerzbaft, jedoch weniger ge⸗ 
drt, als man hätte vermuthen follen, ber Puls war an beiden 
emen befpleunigt und voll, der Zuftand der Zunge fprah für 
das Dafeyn von Fieber, Ich erflärte dem Kranken meine Anficht 
und die wahrſcheinlichen Foigen einer Operation; der Kranke ent⸗ 
ſchloß ſich aber fogleich fid) der Operation zu unterwerfen, und Bam 
am 4. September in das Spital, mit der Bitte, ihn felbft der ges 
fährlichften Operation zu unterwerfen, wenn er nur einige Ausſicht 
auf Hülfe habe. Der Kranke wurde nun durch zwei Tage einer 
Vorbereitung durch Abführmittel und einer Blutentzichung unterwors 
fen. Am 7. September unternabm ich in Gegenwart vieler Aerzte 
die Operation, bei welcher ich zwerft die Abſicht hatte, die Theile 
über der art. innominata forgfältig abzupräpariren, um zuvorderſt 
ben Zuſtand diefer Arterie genau zu erforſchen. Der Kranke faß 
mit zurüdgelegtem Haupt; der Hautfchnitt in der Mittellinie 
reichte von bem untern Rande bes Schildknorpels bis zum Sternum 
und von hier in einem rechten Winkel bis zum Urfprunge bes ster- 
nocleidomastoideus ber rechten Seite. Der Dautlappen wurbe 
zuruͤck präparirt. Die oberflaͤchliche und tiefer liegende Balsfafcie 
wurde nun bis auf bie Trachea ſorgſam durchſchnitten, und nur 
bis zur art. innominata das Zellgewebe mit dem Skalpellſtiel ges 
trennt, wobei die bandartigen Muskeln der rechten Seite nicht 
durhfhnitten, fondern bloß in die Höhe aehoben wurden. Es 
eigten fh nun einige beträhtiih angeſchwollene Lomphdruͤſen. 
is dahin war faft kein Blut gefloifen und kein Gefäß unterbuns 
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den worden; fo kam ber Zeigefinger in wenigen Secunden bis zur 
art, innominata, idſ'te fie an ihrer hintern Fläche von der Zellges 
websverbintung und ging um fie berum, während fih an der 
vordern Fläche zeigte, daß feite krankhafte Verwachſungen mit den 
benachbarten heilen vorhanden waren. Die Arterie war offenbar 
trankhaft erweitert. Ich verfuchte nun mit dem Skalpellſtiel die 
Verwachſungen zu löfen und führte aus Furcht, auch mit biefem 
Inftrument die krankhafte Arterie zu verlegen, den Zeigefinger ein, 
um die frankhaften Verbindungen auf eine fanfte Weile zu heben. 
Ks ich alaubte, fo weit zu feyn, und den Finger zuruͤckzog, folg⸗ 
te ein leichter Ausflug Heilrorben Blutes, welcher jedoch gleich 
darauf beträchtlich wurde, gleichförmig war und ohne Stoß oder 
iigentes Geraͤuſch erfolgte, Ich führte wiederum den Finger in 
die Wunde ein, um mid von der Quelle der Blutung zu unters 
richten, und ſchloß aus dem Punct, an welchem ich die arößte 
Kirme und den Andrang des Blutftromes an der Bifurcation der 
Arterie fühlte, dab die Carotis geriffen fey. Bei einem Drud 
auf die art. innominata ftand bie Blutung. Die Weiß’ ſche 
Aneurpsmanardel mit einer breiten Ligatur wurde nun auf der 
biatern Flaͤche des Sternums eingeführt, und als es für das Auge 
und das Gefühl ſchien, daß die Arterie in der Rigatur liege, fo 
murde diefe zugezogen. Während der Antegung der Ligatur fand 
bie Blutung, ſobald aber die Arterie wieder in ihre Lage zurück⸗ 
lam, ſtellte ſich die Blutung wiederum ein. Der Kranke hatte 
ttma 6 Unzen Blut vertoren und bekam ſelbſt Symptome ciner 
berannahenden Ohnmacht. Es wurden nun kleine Stucke Shwamm 
ber der kigatur eingedrüdt, und die Wunde gang bamit ausges 
fat und die Wundränder darüber durch eine Sutur vereinigt. 
Dirrauf Fand die Biutung, der Kranke wurde zu Bett gebracht 
uad erhohlte ſich ſehr bald wieder. Zwei Stunden lang waren die 
Yulfationen der rechten clavia und carotis faum zu fühlen; 
bierauf aber wurden fie allmälig ftärker und erreichten bald denfels 
ben Grad wie auf ber linken Seite. Dir Kranke. faß nun im 
Bırte auf, ſprach, trank und meinte, er fühle fich eben fo wohl, 
wie vor der Dperation. Er fchlief hierauf eine Stunde, und aß ets 
was gekochtes Obſt und Suppe volltommen leicht. Abends war 
ter Puls weich und voll, der Kranke fchläft geſund auf der linken 
Brite, es it eine Biutung da, Atbmen und Schlucken ift nur 
unbedeutend »geftört, und der Kranke ſpricht vollkommen deutlich. 
Den folgenden Tag befand ſich der Kranke ganz gut. Am dritten 
Zag nad einer rubigen Racht war der Puls 104, an beiden Hän— 
den voll; gegen Abend etwas gefpannt, fo daß eine Abderläffe 
von 15 Umen und Abführmittel verordnet wurden. Am vierten 
Tag derfeibe Zuftand, der Kranke gebt gegen die Verordnung viel 
im Zimmer und Hof herum. Am fünften Zag dauert derfelbe 
gute Zuftand bis Nachmittags 4 Uhr, da änderte fich der Zuftand 
plöglib. Es trat große Angft ein, Puls 134, Atbembefchmerden, 
beige Haut, Schmerz unter dem Sternum. in leichter Ausflug 
von blutigem Serum aus der Wunde. Das Schluden wurde bes 
Ewerlich, der Zuftand verfchlimmerte fih immer mehr und in ber 
Racht um 3 Uhr, beinahe fünf Tage nach der Operation, ftarb ber 


Am folgenden Tag machte Dr. Jones die Section. Gin 
ngenfchnitt von 2 bis 3 Zoll fand fi an dem unten Theile ber 
techten Seite des Halſes gegen den innern Rand des sterno- 
ceidomastoidens bin, aus die ſem wurden drei mit einer dunklen, 
übelriehenden Maffe getränkte Schwaͤmme auegezogen. Die Wund⸗ 
fläche befand ſich in einem putrefcirenden Zufland; es wurde nun 
die Haut der Bruft und des Halſes zurüdgelegt und an ber rechten 

ite des Halfes platysmamyoides und sternocleido - mastoideus 
meggefähnitten, der untere Bauch des omohyoideus lag unmittels 
bar auf der Mitte des Aneurysmaſacks; der sternohyoideus und 
sternothyreoideus waren durch bie Wundentzuͤndung unbeutlich ges 
werden, fo daß fie nicht dargeſtellt werden konnten; bie jugula- 
laris externa enthält etwas Luft. Es wurden nun das Sternum 
und das rechte Schiäffelbein entfernt, darunter fand fich das Bells 
vo des Mebiaftinums durch —— betraͤchtlich verdickt, 

Herzbeutel war verdickt und an einigen Stellen mit dem Her: 
#n verwachſen, bie Aorta an ihrem Bogen wenigſtens um bie 
Hälfte erweitert, gegen ben Urfprung bin mit dem Pericarbium 
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befonders auf ber rechten Seite fehr feft verwachlen, das Herz 
ſchien tiefer in dem Thorax zu liegen, als gewöhnlich, die Lungen, 
von gefunder Farbe, fielen nicht zufammen, als ber Thorar geöffnet 
wurde. j 

Saͤmmtliche Theile in ber Umgebung des Urfprungs der gros 
Sen Gefäße waren feſt mit einander verwacfen, die art. inno- 
minata konnte von den umgebenden Theilen nicht volllommen ges 
löft werden. Warrallel der Zradıca auf ihrer rechten Geite ging 
ein weißlicher Strang nad oben, welcher der Carotis ähnlich fab, 
jebody der Trachea näber lag und aus einer Reibe Heiner krankhaf⸗ 
ter Drüfen beſtandz ebenfo fand ſich eine Anzabl kranker Lymph⸗ 
drüfen in ber Grube an der innern Seite des Anturpsmas. Die 
Scheide der Garotid und jugularis interna war beträchtlich vers 
dit und mit beiden Gefäßen verwacfen, und in biefen verwachſe⸗ 
nen Theilen lag der n. vaogus. Die vena jugularis interna war 
maßig autacdehnt und von gefundem Anſehen. Als die Gefäße 
von der Aorta aus aeöffnet wurden, fand fih, daß die innomi- 
nata und der untere Theil der carotis dextra ſehr erweicht waren, 
fo daß fie ſich leicht gerreißen liefen. Diefer Zuftand ber innomi- 
nata und carotis war befonders auffallend, wenn man fie mit 
dem obern unveränderen Theile der Garotis verglich. Die Eigatur, 
weiche fich noch in der Wunde vorfand, ging durd zwei Defnun. 
gen in den Däuten der art. innominata bindurd. iefe Deffnun⸗ 
gen batten zwei, ober drei Linien Durchmeſſer, waren einander 
volltommen gieih und lagen 6 bis 83 Linien auseinander an ber 
vordern innern Site des Gefäße. Die innere Haut der aorta, 
innominata, carotis dextra und subelavia zeigt auf ihrer Ober: 
flädye Raubiakeiren, Die innominata, der untere Theil der Garo: 
tis und ber Urfprung der subelarin waren vielleicht etwas audges 
debnt. Die Häute der subelavia waren, indem fie fi dem Aneus 
rysmaſack näberten, außerordentlid dünn. Als der Aneurysmaſack 
von vorn geöffnet wurde, fanten ſich die Däute deffelben ziemlidy 
glatt; ein.großes, derbes Goagulum fillte die Höhle aus, aus 
deren bintern Theil noch eine Maffe von dunklem, flüfiigen Blut 


-ausfloß, fo daß es ſchien, als wenn zwei Höhlen vorhanden wis 


ren, bis ein Goagulum entfernt war, welches bie Hoͤhle in —— 
Abtheilungen getheilt hatte. Das Herz ſchien von gewoͤhnlicher 
Größe und war reichlich mit Fett beladen, in den Höhlen beffel« 
ben fand ſich außer einer geringen Verdickung ber Xortenklappen 
nichts Bemerkenswerthee. , 

Die Unebenheiten auf der innern Fläche der Arterienhaut mas 
ren körnige Atherome oder weißliche Knoten, welche fi über der 
innern Fläche der Arterienbäute erhoben; eben foldye Unebenheiten 
bemerkte man auch auf der Außern Flaͤche der Gefäße, und die ganze 
übrige Beſchaffenheit der Arterienbäute zeigte die gewöhnlichen 
GEigenfhaften chronifher Entzündung. durch entfland obne 
Zweifel das fpontane Aneurysma der rechten Eubclavia. Derfelbe 
3uftand war wohl der Grund, warum die innominata ſich ſchon 
bei der Operation tie eine dünne Drangenfchale anfühlte und bei 
dem Verſuch, fie von ihren Umgebungen zu löfen, bei einer Eins 
wirkung zerriß, welche eine gefunde Arterie ohne den geringften 
Nachtheil ausaehalten hätte, Es ſpricht diefer Fall wiederum für 
die Meinung des Prof. N. R. Smith, welder in feiner surgi- 
cal anat, of the arter. p. 36 fagt: „Da fpontane Aneurpämen 
ohne Ausnahme von einer organiſchen Entartung der Arterienbäute 
berrübren, fo ift es Mar, daß babei häufig zugleich ein krank⸗ 
bafter Zuftand faft des ganzen Arterienfoftems vorhanden ſeyn 
muß.” Dat diefe Entartung einen höbern Grad erreicht, wie wir 
aus der Unregelmaͤßigkeit bes Kreislaufs, aus einer bemerfbaren 
Steifigkeit und Härte der Arterien und aus ber Schwädhe, mit 
welcher die Bunctionen bes Organismus vor fid) gehen, erkennen, 
fo verſpricht eine Operation feinen glüdtichen Erfolg, da bie Ars 
terie, an welche die Ligatur angelegt werben muß, zu bem Lebens« 
proceffe nicht mehr —8 iſt, weicher noͤthig iſt, um Blutungen 
in Folge des Durchſchneidens der Ligatur zu verhüten. Da indeß 
ſelbſt bei Erankbaft veränderten Arterien bie Operation bisweilen 
ein günftiges Refultat gab und da unmöglich genau zu beftimmen 
ift, wenn bie Arterie die Kraft, fich durch eigene Thätigkeit 
nad einer Verlegung zu erhalten, verloren bat, fo müffen wir 
doch immer bei übrigens günftigen Umftänden operiren, wenn 
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die Geſchwulſt raſch zunimmt und einen baldigen unglüdlichen 
Ausgang droht. (Baltimore Med. and surgic. Journal, October, 


1853, > 


Miscellen. 

Eine Extrauterinſchwangerſchaft, bei welcher, durch 
die Geburtöchätigkeit, ein Kindestheil durch die Scheide hervorges 
trieben wurde, wird von Dr, Emmans in dem Boston medical 
Magazine, July 1833, beſchrieben. Am 18ten Auguft Morgens 
wurde die Kranke unmobl, ohne jedoch eine ober zwei Stunden 
lang irgend ine Abweichung von der gewöhnlichen Geburtsthaͤtig⸗ 
keit zu zeigen. Der Hausarzt ordnete Alles, wie zu einer gewöhns 
lihen Geburt, an und fand bei der eriten weirciedung die Stel 
lung aͤußerſt hoch, fo daß das Kind nicht erreicht werden konnte. 
Während der erften Unterfuhung drang aber durch eine heftige 
Treibwehe die Hand in die Scheide. Diefe plöglihe und unerwars 
tete Veränderung veranlaßte ibn, der Kranken, ftatt der Seiten» 
lage, eine ziemlich niedrige Rüdenlage zu empfehlen, wäyrend dem 
drang der Arm immer weiter in der Scheide herab, und der Arzt 
war nicht im Stande, den Arm zurüdzubringen, oder bie Geburt 
durch Wendung auf die Füße zu befdjleunigen, Ein andırer Ge: 
burtöpelfer wurde am Abend hinzugerufen, dieſer machte im Vers 
laufe von adt bis zebn Stunden viele fruchtlofe Verſuche zur 
Wendung ımd gab endlich die Kranke als hoffnungslos auf. Bei 
dem Gebrauche ftärkender leichter Nahrung erholte ſich die Kranke 
am 14ten Abends wiederum aus dem Zuftand Außerfter Ermat« 
tung, in welchem fie feit mehreren Stunden gelegen hatte. Dadurdy 
bob ſich die Hoffnung ihrer Umgebungen wieder, und Pr. Ems 
mans wurde binzugerufen, welder am folgenden Morgen kam. 
Sie konnte nur leife fprechen und kam auch badurd außer Athem, 
der Puls war beſchleunigt und fehr Fein. Seit diefe Erfchöpfung 

treten war, hatte fie keine Wehen mehr gehabt. Bei ber 
Unterfuhung fand fi die line Hand in dem obern Theile der 
Scheide und Eonnte leicht zurüdgefchoben werden, jeder Verſuch 
aber, an ber zn bes Kindes vorüber weiter zu gehen, veran⸗ 
laßte heftige Schmerzen und Unruhe, aber keine neuen We⸗ 

en. Der Geburtshelfer bemühte fid eine halbe Stunde lang, zu 
en u. des Kindes zu aaa ließ aber alsdann ab, weil ſich 
der Zuftand der Kranken bei jedem Verſuche rafch verſchlimmerte, 
fo daß einmal fonar ber Puls ganz ausbliebz fo fanken nun ihre 
Kräfte immer mebr, bis die Kranke am Morgen des 15ten ver- 
ſchied. Die Section ergab Kolgendes: Das Kind lag in der Uns 
terleibshöhle, mit dem Kopf in der rechten Darmbeingrube, mit 
dem Gefichte nach oben gerichtet; der linte Arm lag noch in ber 
Seide, die Füße waren nad) oben gerichtet und berübrten beis 
nahe den Magen. In der Scheide fand ſich eine Deffnung (ufces 
rirt?), welche groß genug war, die Hand durchzulaſſen, die Pla⸗ 
centa faß an ber flexura sigmoiden coli; der Foͤtus war von einer 
dünnen Haut umhüllt, am ber jedoch noch einzelne Fetzen vorhans 
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ben waren. Dir Uterus hatte am Kunbus 5 Zoll Queerdurchmeſ 
fer und | Zoll Dicke. Der Foͤtus war in halbfauligem Zuftande. 
Die Gedörme waren an mehreren Stellen dunkellivid gefärbt. — 
Während der legten Schwangerſchaftswoche hatte die Kranke viel 
über Empfindlicykeit des Unterleibs geklagt und war, befonders 
beim iegen, ſehr unrubig. In den legten drei Monaten war eine 
ſehr 1äftige fortdauernde Uebelteit vorhanden. 

Einen Fall, in weldhem ein eingeklemmtes und 
mit mehreren Bleinen Deffnungen verfehenes Darm 
füd in die Unterleibshöhle zurüdtrat, ohne üble 
Zoigen herbeizuführen, beobadtete Belpeau nad einer 
Brucyoperation, bei welcher er, er. fünftägiger Einklemmung, eine 
ſchwaͤrzliche Darmſchlinge mit drei keinen Perforationen fand, durch 
weiche die Schleimhaut ſich leicht berausgeftülpt hatte; während er 
bamit —*2*8 war, die Schlinge, aus welcher eine rörhlice, 
mit Koth gemiſchte, Fluͤſſigkeit ausfloß, fo oft fie gebrüdt wurde, 
vermitteift einer Fadenſchlinge in der Außern Wunde zu firiren, 
glitt der Darm in die Unterleibshöhle zurüd, Da es zu gefährlich 
gewefen wäre, diefelbe in der Unterleibehöble aufzufuchen, fo wurde 
die Kranke ſich ſelbſt Üüberlaffen und wurde geheilt, ohne daß der 
geringite üble Zufall eingetreten wäre. (Arch, gener. 1833.) 

Eine angeborene Atrefie des Ileums wird in dem 
Baltimore Journal, October 1833, befchrieben. Bei einem drei⸗ 
tägigen Kinde war, trog verfhiedener Mittel, keine Oeffnung er: 
folgt, unter andern war auch eine Unze lebendiges Queckſilber auf 
einmal gegeben worden. Bei ber Gection des ubrigens wohlgebil⸗ 
beten Kindes fand fi der Magen und der ganze obere Thell des 
Dünndarms heftig entzündet, von dunkelrother oder violetter Farbez 
gegen den untern Theil des Jleums fand ſich der Darm eine Ötrede 
von acht Zoll vollkommen verſchloſſen. Diefer Theil des Darmes glich 
einem feften Strange von der Dide einer Schwanenfeder und zeigte 
bei einem Durchſchnitt im Innern, das Ausfchen roher Zuber 
felmaterie. Der Darm oberhalb der Atrefie war erweitert, und 
entbielt viel bunkeln Schleim, von bem Quedjilber war aber nir 
gends eine Spur aufzufinden. 

Als Mittel zur Aufbewahrung ber Blutegel em— 
pfiebtt Gavailion das Zumifhen von Thierkohlenpulber zum 
Waſſer; mwenigftens ift es ibm auf diefe Weife gelungen, in dims 
ſelben Waffer ein Dugend Blutegei aufzubewahren. Diefe Blutegel 
find mebrere Male angewendet ‚worden, und nachdem ihnen burg 
etwas Salz das Blut wieder entzogen war, wurden fie in das 
Gefäß zurüdgeleat, wo fie auch nad einigen Tagen wicber eben 
fo gefchict zum Saugen wurden, als die, weiche noch nie ange 
wendet worden waren, Cavaillon wendete daffelbe Mittel auch 
bei Fiſchen mit Erfolg an und glaubt, daß es bei weiten Zranfpors 
ten von Wafferthieren nüglich werden koͤnnte. (L’Institut, 18.) 


Eine große Intusfufception wurde von Dr. Thomas 
zu Baltimore bei einem Kinde gefunden, welches unter allen 
Symptomen diefer Krankheit geftorben war. In die flexura coli 
hatte fi der ganze Didvarm und die Hälfte des Dünndarme tin 
geftülpt, fo daß diefer große Theil des Darmes, angeſchwollen und 
dunfelcoth gefärbt, in dem Maftdarme lag. (Baltimore med. 
surg. Journal, October 1838,) 
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Natur 


Ueber die äußere Bildung unvolllommener (cryp⸗ 
togamer) Pflanzen. 
Bon Patrid Keith 


Wenn man eine unvolllommene Pflanze zu irgend einer 
Jahreszeit genau betrachtet, fo findet man, daß fie in einem 
oder dem andern der mehr zu Tage liegenden Theile oder 
Pilanzenorgane im Allgemeinen, wie 4. B. der Wurzel, dem 
Stamm, Blatt, der Blüthe, Saamen, mangelhaft, oder ans 
fheinend mangelbaft if. Jedoch entdedt, ſowohl in der Glaffe 
der unvollkommenen, als auch in der der bereits gewürs 
bigten vollkommenen Pflanien das Auge friht Spuren von 
Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit des aͤußern Anfehens und des 
Verhaltens, welches die zahlreichen Individuen, aus denen 
fie befteht, characterifict und den Gedanken an befondre Zünfte 
erweckt. Auf diefes Princip haben die Botaniker verfchiedene 
Eintheilungen gegründet, welche, je nach ihrer verfchiedenen 
Anſicht Über den Gegenftand, von gröferem oder geringerm 
Umfange find; und mehrere der jüngft in diefer Dinficht vor— 
genommenen Veränderungen fehen wir als wahre WVerbeffes 
rungen und als zweckmaͤßig an. Wer über die neuerdings 
in der Glaffe der Cryptogamen eingeführten Abtheilungen und 
Unterabtheilungen ſich belehren will, kann eine vortreffliche 
Ueberſicht derfeiben in den erften Nummern von Burnett’s 
Öutlines of Botany finden; doch theile ich die Meinung 
jenes Gelchrten,, daf der Anfänger in der Botani? mit dem 
Studium der einfachſten Bildungsformen beginnen mülfe, 
nicht. Dieß hieße ein unterhaltendes und angenehmes Stu: 
dium zu einer befchwerlichen und unangenehmen Arbeit ma- 
ben. Das Studium nach auffteigender Reihe gewährt ſo⸗ 
wohl Vergnügen, ald Belehrung, wenn ſchon gehörige Vor: 
kenntniſſe vorhanden find. Aber ein Neuling befigt diefe noch 
niht und Bann daher auch die rohen und uneinlabenden Ty—⸗ 
pen der tieferen Stufen des Pflanzenreihs nicht fo auffaffen, 
daf er in den Stand gefest würde, fie mit Luft und Vortbeil 
zu ſtudiren, wovon vielleicht der merkwürdige und anziehende Ty⸗ 
Fus des Barometz (Polypodium Barometz, Lour,) allein eine 
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Ausnahme macht. Denn fo wie bei ber vergleichenden Anatomie 
der Thiere immer vorausgefegt wird, daß fidy der Student bes 
reits mit der Anatomie des menfchlichen Körpers bekannt ges 
madıt habe, fo wird auch bei dem Stubium der comparatis 
ven Pflanzenformen derjenige, ber bereitd mit der Bildung 
der hoͤhern Stufen, wo die Theile und Organe volltommen 
entwidelt find, genau befannt ift, fih am meiften fähig fuͤh— 
ien, in das Studium ber niedbern Stufen einzugeben, deren 
Theile und Organe winzig und nicht ohne kuͤnſtliche Vergrös 
ferung erkennbar find. Man Bann einwenden, dieß fen bloß 
reine Meinung, und ich will «8 auch für nichts anders aus: 
geben. Es wird dadurch der Anficht des genannten Botas 
nikers durchaus nichts von ihrem Werthe entjogn. Cs 
koͤmmt hierbei bloß darauf an, melde für Studirende der 
genannten Gattung die paffendfte if. Die folgende kurze 
Beſchreibung der dufen Bildung bei unvollfommenen ober 
ernptogamen Pflanzen befaßt fih bloß mit allgemeinen Ges 
genftänden und macht durchaus keine Anfprüche darauf, in 
das Einzelne tiefer eingedrungen zu fern. Aus diefem Grunde 
behalte ich auch die alte Eintheilung bei, wo jene Pflanzen 
in Farrn, Moofe, Lebermeofe, Algen und Pilze eingetheilt 
werben, ohne mich auf das Nähere ihrer befondern Unterabs 
theilungen einzulaffen. 

Die Farrn (Filices). Die Farın find Erautartige und 
groͤßtentheils ſtaͤngelloſe Pflanzen, weiche im Winter bis zum 
Boden abfterben, aber mit einer ausdaueınden Wurzel vers 
fehen find, von der jedes Jahr Laub auffproft, auf weichen 
die Fortpflanzungsorgane ihren Sitz haben, Viele von ihnen 
wachſen vorzugsweife auf Haiden und unbebautem Boden, 
unter Haidefraut und Brombeerftriuhen. — Neglectis 
urenda filix innascitur agris. Hor. lib, 1. Sat III. 
87. — Aber diejenigen, deren Wachsthum uͤppiger ift, lies 
ben feuchte und fruchtbare Derter, fchattige und einfame Stel: 
er wie bemoof’te, waſſertieſelnde Felfen oder Quellen und 

aͤche. 

Die Wurzel der Farrn hat je nach den verſchiede— 
nen Arten ein ſehr verſchiedenes Aeußfere. Wei Botry- 
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chium Lunaria ift fie faferig; bei Aspidium dilatatum fnolig; 
und bei Polypodium vulgare ift jie kriechend und mit Schuppen 
bedeckt. Bei Pteris aquilina oder dem Xdlerfaren wird fie bisweis 
len als fpindeiförmig — doch iſt ſie dieß, genau genommen, 
nit. Reißt man einen kaubſtaͤngel aus, fo iſt allerdings der uns 
tere Theil deſſelben fpindeifdemig; aber bie eigentliche Wurzel, von 
welcher man auf diefe Weife den Laubſtaͤngel abgeriffen hat, bleibt 
in der Erde zurüd und erſtreckt ſich wagerecht, drei oder vier Bol 
tief unter dem Boden bin; bisweilen einfach, bisweilen in Zweige 
getheilt, aber immer mit Seitenfafern verfehen. Du Petit: Thou 


ars betrachtet diefen Theil nicht als eine Wurgel, fondern als ein‘ 


befonderes Organ, welches er (Cours de Phyt. Sean. 1. 78. 9.) 
souche souterrain, unterirdifhen Stock nennt. Jedoch ift diefer 
unteriedifhe Stod offenbar nichts anders, als eine andre Benens 
nung für den abfteigenden Stod (caudex descendens) Linns’s 
und demnady eine wahre Wurzel; und wenn dieß nicht die Wurzel 
ift, wo follen wir fie dann bei diefem Farrntraute fugen? Wollen 
aber die Botaniker diefen unterirpifhen Theil lieber einen unters 
irdifhen Stod, denn eine Wurzel nennen, fo kann ich gegen ihre 
Benennung nichts weiter haben. 


Der Stamm der Zaren, wenn man dieß Stamm nennen fann, 
ift ein Strunk (stipes), welcher das Laub trägt, oder vielmehr das 
anze Kraut ift ein Laub, d. h. eine Berfhmelzung von Strunk, 
Biatt und Feuctification. Doch ift bei Equisetum der Stängel ein 
gegliederter und aufrechter Stamm; bei Pilularia ift er gegliedert 
und riehend; bei Lycopodium if er geiſelformig und kriechend. 
Die Karen in engerer Bedeutung haben keine Zweige, doch finden 
ſich Zweige bei den Eucopodiaceen und Equifetaceen. Bei 
den legtern geben fie in Quirle aus; bei den erftern halten fie 
keine regelmäßige Ordnung. Bei den Farrn trifft man feine Blät- 
ter, wenigitens nicht als befondre und getrennte Organe, nur bei 
den Eycopodiaceen und Marfileaceen ausgenommen, weldye 
— — in Verbindung mit den Equifetaceen, fo viel ihnen 
igenthämtiches zeigen, daß die Botaniker fie gegenwärtig als bes 
fondre Ordnungen annehmen. (Booder’s British Flora p. 438.) 
Lange Zeit glaubte man, die Karen hätten gar feine Saamen 
und pilanzten ſich auf undefannte Weife fort; heutzutage aber zweis 
feic kein Botaniker mehr an der Eriftenz folder Saamen oder wer 
nigftens von Sporuln, aus benen neue Pflanzen hervorgehen. 
Mehrere Botaniker haben felbft behauptet, die Theile der vorgäns 
gigen Bluͤthe entdeckt zu haben, (Hedwig Theot. Fruct, et Ge- 
ner.) Aber wenn wir auch zugeben, daß eine ſolche Entdeckung 
unmöglich ift, fo kann doch der Botaniker feine Aufmerkfamkeit 
wenigftens auf die Art der Kructification und auf bie Frucht oder 
die Sporuln ridten. Brei den Farrn in engerer Bedeutung ift 
die Fructification rüdenftändia, d. h. in Kluͤmpchen oder Häuf: 
n — sori — auf dem Rüden des Laube zerftreut, Diefe Häufs 
chen find meift von einer Hülle, Schleier (indusium) genannt, 
begleitet, welcher zur Zeit ber Reife der Saamen zerreißt, bisweilen 
nad dem Verlaufe der Adern und bisweilen g n den Ranb au, 
aber bei Pilanzen von aͤhnlichem Aeußern glei — auf aͤhnliche 
Weiſe. Daher der Nugen deſſelben bei Beſtimmung natüuͤrlicher 
Gattungen, deſſen Entdeckung wir Sir J. E. Smitb (Tracts 
227.) verdanken. Wenn der Schleier zerreißt, fo fällt die nun 
reife Frucht aus; fie iſt meift eine Kapfel, von einem elaftifhen 
und gegliederten Ringe umgeben, melde ſich der Queere nach Öffe 
net und die eingefchloffenen Saamen oder Sporuin, kleine winzige, 
nur mittelft der Loupe erfennbare Kuͤgelchen, auswirft. Bei Ly- 
eopodium figen die Fructificationen in ben Achſeln, bei Equisetum 
am Ende des Raubs und bei Isoetes und Pilularia fann man fie 
wurzeiftändig nennen, 


Die Mooſe (Musci). — Die Moofe find eine Familie un« 
volllommener Pflanzen von fehr wimiger Größe, melde oft bloß 
aus einer Wurzel befteben, über weicher ſich ein Büldyel Wiätter 
erhebt, aus deren Mitte bie Aructificationen bervorfommen, aber 
groͤßtentheils mit einem Stängel und Zweigen verfehen find, auf 
denen die Blätter dicht geſchindelt ſtehen. Die Standörter, wo fie 
fidy vorzugsweiſe finden, find wüfter, unſruchtbarer Boben, wie Ger 
birge, Daiden, Wälder, wo fie nicht bloß in der Erde wurgeln, fons 
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bern fih au an die Wurzeln und Stämme von Bäumen, und 
ſelbſt an die kahlen und harten Felſen hefien. — 

. + Ego laudo ruris amoeni — 

Rivos, et musco circumdata sara. — Hor. lib. I. Epist. X.6. 

Da fie den unfruchtbarſten Boden lieben, fo wachſen fie 
in den Lälteften und näffelten Jahreszeiten fehr gut, fo daß felb 
die kalteſten Winterftürme, welche andre Pflanzen ihrer Blätter 
berauben und den Pflanzen gänzliche Vernichtung drohen, nur dazu 
dienen, die Pflanzen der Moosfamilie zu erfriſchen und zu beleben. 

Die Wurzel beftcht im Allgemeinen aus einer Anzahl kleiner 
und dünner, dicht zufammengeflodtener Faſern, wie bei Teetraphis 
viridula; uad iſt glatt, wie in den meiſten Bällen, oder mit einer 
karten, fammtartigen Bebaarung von dunkler oder roftbrauner Farbe 
bedett, wie bei Bryum ligulatum, einem der fhönften aller Briti: 
fhen Moofe. Mehrere Moofe haben durchaus Erinen Stängel, 
wie bie bei Phascum muticum der Fall ift; aber da, mo ſich ein 
Stängel findet, ift er im Allgemeinen, gleih der Wurzel, ſchwach 
und dünn, obgleich biemweilen hart und ſtrauchartig, wie bei Hy- 
pnum alopeeurum, Die Zweige find in ihrem Baue dem Stängel 
ähntich und vertheifen ſich bei manchen Gattungen auf irgend eine 
aleichförmige und fpecififhe Artz bri andern ohne irgend eine regels 
mäßige Ordnung. Die B.ätter der Moofe find außerordentlich klein, 
aber fie find dabei auch fehr ziertih. Am häufigften find fie liniens 
förmig, lanzetförmig, eiförmig, oder bobl. Meines Bedüntens find 
fie immer figend, obgleich häufig berablaufend, oder ſcheidend, mit 
ſchoͤn mwellenförmigem Rande. Manche find ganz glatt, mie bei 
Hypnum splendens; andre find ſchoͤn punctirt oder negabrig, oder 
geitreift, wie bei Hypnum atriatum, Buxbaumia aphylia, Schmi- 
del, wurde für ganz blattlos angefehen, bis Dr. Bromn endlich 
ihre Blätter entdeckte (Linn. Trans. vol, XII. p. 583). 

Die Kortpflanzungsorgane der Moofe find zwar ſehr zierlich 
in ihrer Bildung, dabei aber auch fo klein, daß fie felten von Je— 
mand, außer von Botanifern, bemerkt werden. Die Alten betrach⸗ 
teten die Moofe als eine Pflanzenfamilie, welche in der Fäulni am 
drer Pflanzen wurzele, und demnach auch weder Biutbe, noch 
Frucht befige. Aber dieſe Anſicht wurde zugleich mit der Lehre von 
der generatio aequivoca nah und nah aufgegeben. Dillenius 
ſcheint der erfte gemefen zu fenn, welcher von der Wahrheit in Be⸗ 
zug auf die Kructification der Moofe rinige Ahnung hatte, wean 
wir auf den Anhang zu feinem Catalogus Florum in vicinitate 
Gis, nascentium, Gisae 1719. 8. fließen dürfen; aber Micheli 
mar unter allen Botanitern der erfte, welcher eine vollftändige An⸗ 
fiht von ihrem Geſchlechtsapparate gewann. (Nov. Plant. Gen. 
p. 108. t. LIX, 1729.) inne folgte feinen Borgängern in ib: 
ren Unterfuhungen, aber er that nichts für bie nähere Beleuchtung 
des Gegenſtands; Dill fäete das Pulver aus den Eleinen Kapſeln 
und erbielt als Refultat feines Verſuchs eine Erndte von jungen 
Moofen. Endlich unternahm Hedbmig, welcher bazu geboren fchien, 
der Cryptogamie den Todesftoß au verfegen,, indem er bie Unord⸗ 
nung und Dunfelheit bemerkte, welche in Allem herrſchte, was auf 
die Kructification der Moofe Berug hatte, die mühevolle aber uns 
erläßliche Arbeit, Alles vom Anfang an zu unterfudhen, und er ger 
langte am Ende zu dem Schluffe, daß die Moofe im Allgemeinen 
Alles befigen, was y dem botanifchen Begriffe von einer Bluͤthe 
nötbig ift, und daß ihre Blüthen vorzüglich zweihäufig, zum Theil 
einbäufig und zum Theil Zwitter find, 

Debwig zu Folge find die unfruchtbaren Bluͤthen die Sterne, 
Scheiben oder Augen, welche am Ende ber Zweige figen und in 
dem Innern der Blätter niften. In ihrem Xeußern befteben fie 
aus Blättern oder Schuppen, welche größer, oder zierlicher find, 
als die andern Blätter der Pflanzen, aber nie in Haare fih endi⸗ 
gen, Rah Hedwig's Anficht bilden biefe den Kelch. Im Ins 
nern beftehen fie aus einer Anzahl Eleiner fadenförmiger und faftis 
ger Subftanzen (heile), welche zwiſchen den Blättern hervorkom⸗ 
men oder den Mittelpunct einnebmen. Diefe betradtet er als 
Staubfäden, mit einer Antbere, welde bei der Reife fih Öffnet und 
Blumenftaub (Pollen) ausftreut. (Fund. Hist. Musc. cap. IX. 
Die fruchtbaren Blütben baben einen äußerft fonderbaren Bau. Sie 
beftehen aus einer Ereupförmigen Kapfel, welche mit einer Mü 
oder Schleier in Geftalt eines Loͤſchers (extinguisher) überbedt 
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und am Grunde von einer Haut, —— oder Einfaſſung 

annt, bekleidet iſt. Manche Schriftſteller haben dieſe Einfaſſung 

ch, und den Schleier Gorolle genannt; ich glaube aber, baf über 
diefen Punct keine Einftimmigkeit unter den Botanitern herrſcht. 
Die Kapfel ift figend, wie bei Phascum muticum oder geftielt, wie 
bei Polytrichum commune, Wenn ber Schleier abfällt, oder abs 
eriifen wird, fo fommt ibre Mündung zum Vorſcheine, mit einem 
Dear (operculum) bededt; und nah dem Abfallen des Deckels 
findet man die Mündung mit einer freisrunden Reibe zarter, zaͤhn⸗ 
chengleicher Theile, welche man peristomium oder Befag nennt, vers 
feben. In der Kapfel und nah der Richtung ibrer Rängenachfe 
liegt ein dünner, walzenförmiger Theil, Saͤulchen (columna) ges 
nannt. Ihre Spipe, welche über die Kapfel hervorfteht, betrachtet 
Hedwig als den Griffel und die Kapfel felbft ald den Saamen: 
behälter, in welchem man bei der Reife eine Menge ſphaͤriſcher 
Koͤrnchen findet, aus denen Hedwig bei'm Saen eine Brut jun« 
ger Moofe erbielt. Ebid. cap. X.) Wenn baber Hedwig’s 
Theorie auch irrig wäre, wie Viele glauben, fo begründet fie doch 
mweniaftens eine Thatſache, daß nämlich die Koͤrnchen der Kapfel 
oder des Saͤulchens fähig find, bie Art fortzupflangen, 

Die Lebermoofe (Hepaticae). Die Lebermoofe find eine 

itie Heiner und frautartiger Pflanzen, welche den Moofen gleis 

‚ aber befonders ſich als kaub darſtellen und ihre Frucht in 
einer Kapfel erzeugen, welche fi der Ränge nach in Klappen fpals 
kt. Ihr Name ſtammt von einem griechiſchen Worte, jmag, 

xcerog, welches Leber bedeutet; vieleicht, weil mebrere von ihnen 
er als Heilmittel bei Reberkrankheiten angewendet wurden, ober 
eine geringe Achnlidhkeit mit den Rappen dicfes Organs barbieten. 
Sie lieben naffe und ſchattige Stellen an Quellen und Wal 
ed und fie wadhfen bei kaltem und feuchten Wetter am 
elften. 

Biele von ihnen befigen gar ?eine, oder wenigftens feine beuts 
lihe Wurzel, wie Jungermannia asplenioides; aber wo man eine 
findet, da ift fie faferig. Bei der größern Zahl derfeiben ift das 
Kraut lanbartig, aber nicht aufrecht, wie bei den Farm, fondern 
es richt an der DOberfliche des Bodens und wurzelt, fo wie es 
fi ausbreitet. Es ift vielmehr gelappt, denn blaͤtteraͤhnlich, bie 
Lappen greifen übereinander und zeigen unter dem Mikroſcop ein 
zartes Geflecht von häufig durchſichtigen Bläschen. 

Die Fruchttheile der Lebermoofe find denen der Moofe ähnlich. 


Rah Hedwig find die unfruchtbaren Blütben entweder Meine und 


kugelige Höder, welche von der Spige der Pflanze entfpringen, 
oder Heine, winzige Körnden, melde in die Subftanz des Laubs 
tingeſenkt find, oder in ſchildfoͤrmigen, deutlich aeftielten Theilen lie⸗ 
gen, wie bei Marchantia, Die fruchtbaren Bluͤthen find meiften« 
theils, aber ganz befonders bei ber Gattung Jungermannia, mit 
einer doppelten Gülle verfehen, von denen die äußere gewiffermaßen 
dem Kelche, und die innere, das Ovarium unmittelbar bekleidende, 
der Gorolle volllommener (Ppbanerogamer) Pflanzen entſpricht. 
Benn die Blürbe reif wird, fo berften bei dem Fructificationspros 
ch die Güllen an ber Epige und laffen ein Kleines fi vorbrängens 
des Kügelden von ſchwarzer oder bräunlicyer Farbe und ungefähr 
von der Gröhe eines PHirſekorns bemerken, welches allmätig ſich 
von den Hüllen aarz frei madt und ſich auf einem zarten, faben: 
förmigen, eine Linie bis einen Zoll fangen Stiele erhebt. Dieſes 
in die Hoͤhe ſteigende Kügelchen ift das Ovarium , welches, ref, 
fih der Laͤnge nach in vier Klappen trennt, von deren Enden eine 
Anzahl Feiner Tpiralfdrmiger und elaſtiſcher Faͤden entfpringt, an 
denen die Saamen oder Sporuln befeftigt find. 

Die Alen (Algae). — Der Ausrud Algen, welcher lateis 
niſchen Urfprungs ift, Teint urſpruͤnglich eine Art von Pflanzen 
oder Kraut, welches in Seewaſſer wächst, bedeutet zu haben. 

... +. Cras foliis nemus 

Multis, et alga littus imutili 

Demissa tem s ab Euro, 

Sternet.— Hor. ib. II, Od. XVII. 

Aber die Botaniker haben ihn auch auf viele Pflanzen auöger 
dehnt, welche zwar keine Wafferpflangen find, aber doch darin übers 
tinfiimmen, daß fie ein ie Kraut befigen, und daß ihr 

i 


Laub groͤßtentheils ohne Wurzel 
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Wo eine Wurzel vorhanden iſt, da beſteht fie bloß aus einer 
u oder ſchildfoͤrmigen Grundlage, mittelft deren fie nicht et- 
ma Rahrung einzicht, fondern ſich befeftigt, wie bei den Zangen. 
Das Laub ift nicht durch die verſchiedenen Abtbeitungen hindurdy 
von gleihförmigem Anfehen. Bei den Eremellineen ift «# gals 
lertartig, wie bei Palmella nivalis — dem Stoffe, welcher bem 
Polarſchnee feine Farbe giebt; (Hooker’s British Flora, p. 454) 3 
bei den Gonfervoibeen iſt «8 gegliedert und fadenförmig; bei 
den Ulpoideen ift es bäutigz bei den Zangen ledrig; und bei 
den Flecht en, welche nicht gut zu den übrigen Algen pafe 
fen, ift es pulverig, rindig, gallertartig, oder felbft ſtrauch⸗ 


g. 

Die Fortpflanzungsorgane der Algen find unvollfommener 
bekannt, als bei allen vorhergehenden Ordnungen, und gleichwohl 
haben fie, gleich jenen, dur Hedwig, befonders aber durch bie 
neuern Schriftfteller, unter denen ich befondere Baucer, Agardh, 
Hooker, Greville und Fries anführe, bedeutende Aufliärung 
erhalten. „ie beftchen ganz allein in Saamen oder Eporuln in 
Hödern, oder in Bortfägen, melde im Raub ihren Urfprung neh⸗ 
men, oder eingeſenkt, oder auf der DOberflähe mehr oder weniger 
zerftreut find. ¶ Flooker's British Flora.)* Bei den Fichten 
entfpringt aus dem Rande, ober ber allgemeinen Oberfläche des 
Laube (thallus) eine Anzahl einer Warzen oder Höder, non ber 
Zarbe oder dem Gewebe des allgemeinen Krauts oder Laubs, wels 
che eine Menge Eleiner Körndyen enthalten, die von Hedwig als 
Theilchen des Pollen betrachtet werden. Spätere Beobachter fer 
ben fie ald bloße Staubfortfäge (propagula) an. Aus einem vew 
fhiedenen Theile des Laube kommt ebenfalls eine Anzahl becher⸗ 
oder ſchildfoͤrmiger Theile, apothecia, hervor, in benen eine Menge 
Heiner und winziger Körnden enthalten ift, welche Hedwig als 
Saamen betrachtet. Diefe werden jegt nur als Sporuln angenoms 
men. Mehrere Zange find efbar und werden von mandıen Böl- 
tern, entweder roh ober zubereitet, fchr gern aenoffen: Lichen 
pulmonarius wird in der Deilfunde angewendet und Lichen pa- 
rellus in der Faͤrberei. 

Die Pilze (Fungi). — Die Pilze find eine Pflanzenfas 
milie, deren Kraut ein kaub von fleiſchigem oder markartigem Ges 
webe ift, welches ſchnell waͤchſt, aber von nur flüchtiger Dauer ift, 
und Saamen oder Knofpen in einer eigenen, freiliegenden Daut 
trägt oder bdiefelben durch ibre Maffe hindurch zerftreut enthält. 
Pflanzen dieſer Ordnung werden gewoͤhnlich als die niebrigften in 
der Reihe der Pflanzengefchöpfe, und als ſolche angefchen, welche 
mit der Glaffe der Zoophyten beträchtliche Achnlichkeit barbieten. 
Die Stellen, wo fie vorzugswerfe wachen, find je nach den Arten 
verſchiedenz mande trifft man auf der Oberfläche der Erde, einige 
unter ibr vergraben; andere auf Stümpfen und Stämmen ange 
faulter Bäume ; andre auf verborbenen Fruͤchten, oder ſchimmelig 
geworbenem Käfe, wie die Arten Mutorz andre an feuchten und 
naffen Wänden; und andere auf thieriſchem Dünger. 

Biele Pilze Haben gar krine Wurzel, oder menigftens feine 
deutliche, und find an irgend einer unterftügenden Grundlage bloß 
mitteift einer abgeflachten und anklebenden Oberfläche angeheftet. 
Wenn fi bei ihnen eine Wurzel findet, fo beftcht fie nur aus wer 
nigen Faſern. Das Laub ift dünn und flach, oder funel» ober 
‚gloctenförmig, wie bei Nidularia, und hängt obne «inen Etiel an 
einer Grundlage, Aber bei verfchiedenen Gattungen ift es mit eis 
nem vollen oder hohlen, walzenförmigen oder zufammengebrüdten, 
rabenfeder» bis zoll⸗ und darüber dien, entweder ſehr Zurzen faft 
unmertlihen, bis zu feche oder acht Zoll hoben Stiel verfchen. 
Bon den geftielten Pilgen tragen viele eine Art kegelförmiges Organ, 
Huth (pileus) genannt, wie bei bem Mufferon, Agaricus cam- 
—— Ihre obere Flaͤche iſt im Allgemeinen ‚glatt, doch biewei⸗ 
en auch runzelig; meiſt von weißer oder gelber Farbe, oft aber 
auch ſchoͤn zoth, wie bei dem Tchönen Beifpiel von Amanita ‚mus- 
caria ober dem Fliegenſchwamm. Die untere Flaͤche ift größten: 
theils mit einer Anzahl dünner und flacher Theile 'befegt, welche 
ihrer Geftalt nah den Kiemen ( gi! ) eines Fiſches gleichen und 
aud fo (Blätter in der deutfchen Zerminologie) ‚genannt werben. 
Mance baben außerdem noch als Anhang den Schleier oder bie 
Manfcpette, welche in einer frühern Zeit des Wachſthums die Bläss 
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ter einfchließt; und manche befigen außerdem noch einen Umfchlag, 
Wulſt, welcher das ganze Raub einhüllt, 

Wird die innere Flaͤche des Schleiers, noch che fie ſich natürs 
ih von bem Huthe trennt, mit einem guten Vergrößerungeglafe 
unterfucht, fo findet man, daß fie mit einer Anzahl feiner und jars 
ter Fäden, weiche kleine Kügelchen tragen, befegt ift; diefe nimmt 
Hedwig für Staubfäden. Wenn die Biätrer zunaͤchſt eben fo 
und zu derfelben Zeit unterfucht werden, fo findet man ihre Ober: 
fläche mit einer Menge Heiner, zarter und walzenförmiger heile 
befegt, auf denen ein Kleines Kuͤgelchen figtz in diefen vermuthet ex 
die Griffel und deren Spigen (Narben). Dody dem fen, wie ihm 
wolle, die Blätter fireuen, in dem Zuftand der Reife von freien 
‚Stüden fehr viele Meine und winzige Kügeldyen, entweder Saamen 
oder Knospen (gems) aus, durch welche die Art fortgepflanat wer⸗ 
den kann. Gefegt, man legte um die 3eit, wo das Raub feine 
Meife erbält, einen Bogen meißes Papier unter daffelbe, fo wird 
man es bald mit einem feinen und zarten, braunen Pulver bedeckt 
finden, welches von ben Blättern ausgeftreut worden if. Bei 
Boletus befteht diefer Behälter in Röhren, bei den Mucor ift es 
dies oben auf dem Stiel figende Kügeichen, bei Peziza ift es nur 
die nd Fläche des Laubs, und bei Clavaria ift es die allgemeine 
Oberfläche. 

— Ize find für unfere im Wachethum begriffenen 
Baijens, Gerftens und Haferfaaten fehr nachtheilig; indem fie 
fi in dem Blatt oder in der Achre entwideln und wachſen, und 
Brand, Mehlthau, Roft verurfadhen; aber andere haben, entweder 
in den Künften, oder ald Nahrungs » und Heilmittel, ausgezeichneten 
Nugen. Das Pulver der Lycoperdon:s Arten wird als stypticum 
benusts mehrere Arten Boletus geben einen ſehr guten Zunders 
ſchwamm; die Trüffel ift wegen des ftarken und trefflichen Ges 
ſchmacks, den fie den Suppen und Brühen mittheilt, ſehr geſchaͤtt; 
und der Mufferon, Agaricus campestris, ift jedem Schmeder bes 
tannt, nicht allein wegen feiner Genießbarkeit, fondern auch we⸗ 

en feines befondern Rugens zum Einmachen der Champignons. 
fer bei'm Einſammeln folder eßbaren Pilze muß große Sorge 
getragen werden, daß feine Verwechſelung vorgeht, weil dadurch 
großes Ungluͤck entftehen kann, indem viele Pilze hoͤchſt gif 
tig find. 

“+. . Pratensibus optima fungis j 

Natura est; alis male ereditur, — Hor. lib. II, Sat. 
. 2. 

Diep ift eine kurze Skizze der dußern Baus von Pflanzen, 
die ich darzulegen für nügti bielt, um die Stufenfolge barzuthun, 
in welcher Pflanzen von den boͤchſten und volllommenften Orbnuns 

en zu den tiefiten und unvollfommenften berabfteinen, „von der 

eder auf dem Libanon bis zum Mop auf der Mauer,” ober in 
umgekehrter Drdnung, von dem Wieſenpilz bis zur Gebirgspalme. 
Die gange fortlaufende Stufenleiter hindurch it die Höhe in ber 
Pflanzenreibe auch gleihförmig mit einer gröfern Verwickelung in 
der Gewebsbildung verbunden, Died bemweif't die Richtigkeit der 
allgemeinen Anfihten Gärtners in feinem Streit mit Hedwig, 
in Bezug auf die Fructification der Groptogamen, man möge üb« 
eigens von feiner befondern Anwendung derfelben denken, was man 
wolle. Hedwig behauptete, alle Pflanzen ohne Ausnahme befäs 
sen Geſchlechtstheile und erzeugten Saamen, felbft die auf der uns 
teriten Stufe der Pflanzenreibe ſtehenden. (Theor. Fruct. et 
Gener.) Gaertner dagegen ſprach fih dahin aus, daß mehrern 

flangen eigentliche Geſchlechtsorgane fehlten, und daß fie feine 

aamen, fondern bloß Knospen erzeugten. (De Seminibus, Introd.) 
Der Inhalt feiner Lehre ift folgender: „Wenn die Arten fih nur 
durch Knofpen, ohne Saamen. fortpflanzen, wie in den niedrigften 
Dflanzenordnungen, fo laffen ih keine Geſchlechtsorgane auffinden, 
Wenn kein beutliher Saame, und offenbar nur ein Kern oder Ems 
bryo vorbanden ift, fo laffen ſich wohl weibliche, aber feine maͤnn⸗ 
lichen Organe entdeden, und die Pflanzen werden weibliche Zwit⸗ 
ter (aphroditae) genannt. Iſt der Embryo mit einem deutlichen 
Schnaͤbelchen in dem Saamen verfeben, fo findet ſich auch Biu« 
menftaub, aber die Blüche befigt feine Schönheit; bildet aber der 
Embryo keinen bloßen Kern mehr, fondern ift er mit Cotyledonen 
umgeben, dann laffen ſich ſowohl Wiüthens, als Geſchlechtstheilt 
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auffinden, die erſte Claſſe begreift geſchlechtsloſe, die Conferven, 
Ulven, Pilze; die zweite Glaffe Schließe die Apbroditen, die Farrn, 
Moofe, Zange ein; die dritte Glaffe umfaßt die fogenannten zwei⸗ 
deutigen Pflanzen, wie Zostera, Zamia, Cycas; und die vierte 
Glaffe enthält alle Pflanzen mit fitbaren Biüthen. 

Diefe Folgereihe it, wenn auch in Bezug auf. bie am 
geführten Beifpiele nicht gang richtig, doch wenigftens in Bar 
jus auf die ausgefprochene Anſicht vortrefflid, indem jie fo gut als 

ar die Eriftenz einer ununterbrochenen auffteigenden Reihenfolge 
erweif't, als jie fih auf die Zufammenfegung des Baus gründet. 
(Lond, and KEdinb, Philos, Magaz. and Journ. of Science, April 


834.) 
Afhford, 4. Jan. 1834, P. Keith. 


Ueber die gefrümmten Flächen der durchfichtigen 
Theile des Auges. 
Bon E. Kraufe, Profeffor in Hannover, 


Bei der Betrachtung des menfchlichen Auges und ber aus feis 
nem Bau abgeleiteten Kolgerungen balten die Phyſiker ſich gewoͤhn ⸗ 
lih an die von Petit angegebenen Abftände und Dimenfionsver: 
bältniffe der ſtrahlenbrechenden Theile. Diefe Angaben erfordern 
jedoch einige Berichtigung, welche aud in der neuern Zeit von 
Zreviranud verfuht worden ift. Genaue mitrometrifche Inter 
fuhungen haben mir mehrere von benfelben fehr abweichende Re⸗ 
fultate ergeben. Man nimmt gewoͤhnlich die Krümmungen ber ftrabs 
lenbrechenden Theile des Auges als fpbärifh anz ich habe mich je⸗ 
doch durch Meffungen mehrerer Abfciffen auf der Schne der Horn 
haut, dem Durchmeffer der hintern Wölbung des Augapfeld und 
ber zugebörigen Ordinaten überzeugt, daß die meiften diefer Krüms 
mungen Gurven von einer böbern Ordnung find. Nur die vordere 
Fläche der Linſe iſt elliptifch, die hintere aber parabotifch. Die hin⸗ 
tere Wölbung des Augapfeld bildet ein Eipfoid. Die Unterfuchuns 
gen find an zwölf Augen gemacht worden. Die Details von zweien 
derfelben und die Unterfuhungsmerhode find bereits in Meckel's 
Archiv Bd. VI. 1832 mitgetheilt. Nur von einem der ausgemefle- 
nen Xugen fege ich hier die wichtigern Verhältniffe her. 

Hornhaut. 
Dide am Rande Bd pe aan res 
Dide in der Witte 2 0 0 02 
Rabius ihrer vorden äh » . u. 
Der größte Bogen ihrer Vorderflaͤche enthaͤlt 
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0,4% 


v 


4354 - — 
63° 43/2" — m 


Parameter der hintern Flaͤche . 6,1443 

. tinfe 

Durchmeffer * . * “ art — | 

Are * .. * * ” 20 ’ — * 
albe große Are ber VBorderfäe . . 23017 — — 
albe Eleine Are der Vorderflähe . . 092 — — 
ntfernung der vordern Fläche von ber hinte 


Flaͤche der Hornhaut in der Augenare . 1,2 

—— hintern Flaͤche von der Retina 
in ber Augenare . . N +. 6,65 — — 

Hintere Flaͤche bes Glaskörpers, 

Große Are, welche nicht im Queerdurchmeſſer, 
fondern im arößern Diagonaldurdmeifer des 
Augapfels at On 

Kleine Are (ein Theil der Augenare) . 

Senkrechte Are (im ſenkrechten Durchmeſſer des 
Augapfels 9,704 — — 

8 ————— Annalen ber Phyſik und Chemie, Bd. XXXI. 
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ueber die Zäbelebigkeit einiger kandſchnecken bat 
John Gurtis Gfa. einige Beobachtungen der kinne ſchen Geſell⸗ 
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fchaft mitgetheilt. „Bei meiner Ruͤckkehr aus kreich brachte 
ich einige kandſchnecken mit, welche ich in der Nähe der berühms 
ten Quelle Petrarchs, zu Vaucluſe, ben 8. Juli verg. Jahres &i 
fammelt und damals feit in eine Pillenihadhtel gepadt hatte. Gie 
blieben bei heißer Witterung mehrere Wochen in meinem Koffer, 
und fpäter in meiner Wohnung an einem trodnen Orte, daher fie 
denn, wie ſich denken läßt, volllommen leblos ſchienen. Indeß fah 
ih mich doch vor einigen Zagen veranfaßt, zu verſuchen, ob fie 
wieder belebt werben fönnten. Ich that fie daher mit etwas feuch⸗ 
tem Moos in ein bedecktes irdenes Geſchirr und ſah, nach weniger 
als 24 Stunden, mit Verwunderung, daß dieſe Eleinen Thiere 
re nachdem jie 9 Monate lang ohne Nahrung und 

euchtigkeit eingefchhloffen gewefen waren. Die Schneden feinen 
den Species Pupa tridens und Clausilia rugosa anzugebören, was 
die Sache um fo merfwürdiger madt, da biefelben feine Dedel 
haben. Ich bemerkie, daß nur eine derfelben fid an eine andere 
angebefter hatte, während die übrigen ganz lofe in der Schachtel 
lagen. Richt nur das Außerordenrlihe der Thatſache veranlaßt 
mich, diefelbe der Gefellfchaft mitzucheilen, fondern ich glaube audy, 
daß denen, welche Schnecken und Muſcheln fammeln, ein Dienft 
damit geſchieht, wenn fie erfahren, daß die Landarten fid fo lange 
lebendig erhalten laffın, denn in vielen Kälfen dürften Conchologen, 
welche nicht nur das Haus, fondern auch das Thier zu befchreiben 
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und zu zeichnen wünfden, dadurch in den Stand gefeht werden, 
ihren Zweck zu erreihen, und in einer wohlverforkten Flaſche dürf: 
ten die Thiere noch weit länger am Leben bleiben und ſich aus den 
entlegendften Gegenden der Erbe beziehen laſſen. — Br. Lyell 
bat mir mitgetbeilt, daß einige vom kieutenant I. Graves aus 
Suͤdamerica gebrachte Schneden, weiche fi 17 Monate lang ohne 
Nahrung befunden, noch lebten und ſich negenwärrig in den Ge: 
wächshäufern der DD. Loddiges, zu Dadnen, auf denſelben 
Pflanzen befinden, die fie in ihrem Baterlande bewohnen, Schneden, 
die mit einem Deckel verfehen jind, follen fi, ſo hermetiſch vers 
ſchloſſen, in Gabinetten 40 Jabre lang unverdorben erhalten haben, 
und fpäter durch Feuchtigkeit neu beicht werden feyen. 

Bon ber Jungenliebe des weiblidhen Leoparden 
erzähle der blinde Reifende, Lieutenant Holmann, ein Beiſpiel. 
In der Entfernung von 80 englifhen Meilen von Sierra Leone 
wurde das Lager eines Broparden :» Weibchens entdeckt, umftellt und, 
nahdem das Thier auf Beute aufgegangen war, durchſucht. Man 
fand zwei Junge, nicht größer als gewöhnliche Kagen, welche gleich 
in einen Sad geſteckt und zur Stadt gebradyt wurden. Die Muts 
ter folgte den Räubern bald, wagte aber nicht fo viele Perfonen 
anzugreifen, fuhr aber fort, für mehrere Wochen um die Stadt 
—— bis ſie die Hoffnung, ihre Jungen wieder zu erhalten, 
aufgab. 


Heilkunde. 


Ueber Erweiterung des Colons in Folge von Mafts 
Darmverengerungen. — 
Bon . Salmon 


"Die auffaltendfte Art, auf welche die Ratur fi) bei Strictu⸗ 
ren Erleichterung fchafft, ift die beträchtliche Erweiterung / welche 
man bisweilen an dem Golon findet. Diefe krankhafte Erfcheinun 
bat biäweilen, wenn fie bei Eectionen gefunden wurde, bie Aufs 
merkfamkeit auf die urfächliche Krankheit geleitet, welche während 
des Lebens gar nicht vermuthet ward. Es bilden ſich naͤmlich von 
Seit u Zeit Anfammlungen von Fäcalmaffen, welche die Gontracs 
tionskraft des Darmes ftören und auf diefe Weife bleibende Unres 
gelmäßigkeit und Schwierigkeit der Darmentleerung veranlaffen. 
In folhen Fällen ift es oft fehr wohlthaͤtig, wenn der Krane eis 
nen breiten efaftifhen Gürtel hinreichend feit, jedoch, fo daß er 
nicht ſchmerzt, um den Leib trägt. Diefe Ausdehnung des Golons 
ftört aber nicht bloß die Functionen anderer Theile, fondern vers 
anlaft auch Erfiheinungen, welche felbt bei genauefter Unterfus 
dung für Erankbafte Veränderung der Structur diefer Theile ges 

en werben muß. Da bei Anfällung des Magens unangenehme 

bie in dem Qucergrimmbarm entftchen, fo wird es für Vers 
bauungeftörung oder iraend cine Krankheit des Magens gebalten: 
bäufen fich die Käcalmaffen in dem auf» oder abfteigenden Grimm ⸗ 
darm an, fo fann dieß leicht x eine Anfhwellung oder krankhafte 
Berengerung der Leber oder Milz gehalten werden; während ber 
beftäntige Druck auf das Fwrfchfell gine beginnende Lungenkrank · 
beit fimuliren ann. Auf dieſe e merden bei ber weitern 
Gntwidelung Urſache und Wirkung fd mit einander vermift, daß 
feibft die genaurfte Unterfuhung nicht zu entfcheiden im Stande 
ift, weiches die primär afficirte Stelle fen. Die folgendg Beobach⸗ 
tung möge zum Beweife dieſer Bemerkungen dienen. 

Ein Herr von 41 Jahren Hagte mir am 31. October 1821 
Über Schmerzen in verfchiedenen Körpertheilen, befonders in dem 
Kreus, in den Knieen und im Zußgelent, Gr batte flart entzüns 
dete tiefe und übel befchaffene Tonſillargeſchwuͤrez die Verdauung 
war acftört, und ſelbſt die geringfte Quantität von Nahrungsmitteln 
verurfachte heftige Magenfchmerzen und Säure. Er batte auf 
Beraniaffung feines Arztes, welcher die Krankheit für Syphilis 
bielt, zwei Mercurialturen durchgemacht, obgleich er nie ein ande: 
cee Leiden gehabt hatte, als einen gewöhnlichen Tripper. 


3u jener Zeit nabm er täglih 4 Gran Galomel, welche fammt 
ben übrigen Leiden ihn beträchtlich ſchwaͤchten. Ich lich den Mers 
eur ausfegen, verordnete drei mal täglich magenftärkende Mittel 
mit Eräftiger aber milder Diät. Am 4. November fügte ich noch 
ein mildes Gurgelwaſſer hinzu. Am 9. November befand er ſich in 
jeder Ruͤckſicht beffer. 

Am 13. November nahmen die Haldgefhwäre ein gefundes 
Ausfehen an; er klagte bloß über Durft, befonders des Nachts, wo 
er gewöhnlich zwei bis drei Quart Waffer trank; ich ließ ihn Im— 
—* trinken und verordnete zwei mal taͤglich ein Roͤſel Sarſapa⸗ 
rillendecoct. 

Am 26. November litt er nicht mehr fo viel an Durſt, die 
Schmerzen im Hals und in den Beinen hatten nadhaelaffen, aber 
bie Darmentleerung war fchmerzbaft und mit vielem Blut gemifcht, 
Am 6. December fühlte er fih nah dem Gebrauch warmer Sees 
bäder beffer, litt aber noch an Unregelmäßigkeit dis Stuhlgangs 
und feste diefelbe Behandlung wie früher fort. 

Am 24, December bielt er fi für ganz bergeftellt und wollte 
eine Reife mahen, Ich gab ihm die nöthigen Berpaltungsregein, 
und fah ibn nicht wieder bie am 13. May 1822, bis zu welcher 
Beit er ſich beifer, als ſeit Jahren befunden batte. Während der 
legten drei Wochen aber konnte er den Darmkanal nicht in Ord⸗ 
nung halten, indem derfelbe bisweilen zwei bis drei Tage binters 
einander normal entleert wurde, bierauf aber wieder eben fo lang 
verftopft war, oder indem zu andern Zeiten 10 bis 15 mal bins 
tereinander ftündlih Deffnung erfolgte; audy waren bisweilen fpon- 
— * Blutungen aus dem Maſtdarm nach der Darmentleecrung 
erfolgt. 

Der Kranke hatte Magendrücken nach dem Eſſen; ber Urin 
war fpärtich, geroͤthet und machte einen Ziegelmehlſatzz er litt an 
Nachtſchweißen und Hüften, doc war der Puls nermal, Ich 
machte die früberen Berorbnungen und fehte Ricinusdl jeden Mor⸗ 

en hinzu. Hierauf erfolgte erft Befferung, aber am 27. May bes 

Er er ſich nicht fo wohl. Es fehlte der Appetit, und ber Kranke 
fonnte nicht veranlaßt werden, paffende Rabrung zu nehmen; er 
lebte von Suppen und nahm ziemlich viel Wein zu fi. - Sein 
Schmerz in bem Bupoaaftrium bie zur linken Beiftengegend 
* ſich nad) dem Eſſen, bie Nachtſchweiße hatten aufs 
gehoͤrt. 

Am 80. May heftiger Schmerz in ber linken Seite mit Bu: 
ften, Atbembefchwerden und vollem häufigen Puls; feit drei Ta⸗ 
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gen Feine Oeffnungz Schröpflöpfe in bie Seite, spir. Minder. 
= —— und abfuͤhrende Pillen aus Calomel uud Jıtappa. 
ilch diaͤt. 

Am 2. Juni in jeder Ruͤckſi ht beſſer, jedoch feit zwei Tagen 
nur wenig Urmabfluß. Die Buße ſchwellen an. Digitalis mit Games 
phor und alle Morgen Ricinusdt. 

Am 3. Juni reihlihe Darmausleerung, jedoh mwenig Urin, 


der Shmerg in der Mazengrube und die Gefchmulft der Fuͤße 
—— ſich. IH verordnete Luftoeraaderung, und er ging nad 
ghton. 


Am 16. Juni ſchrieb er mir, daß er ſich beſſer befinde, 
aber wenig Uria laffe, und wie er glaube eine ausgedehnte 
Biafe babe. 

Am 21. Juni bei feiner Ruͤckkehr nach London hörte ich zuerft 
wieder von ihm. Das Xusfehen hatte ſich verfhlimmert, er war 
abgemagert und der Unterleib ausgedehnt und empfindlich gegen 
den leifeften Oruck in der Magengrube oder Reiftengegend, Fluc⸗ 
tuation war nicht zugegen; gauch lirt er viel bei'm Stuhlgang, au 
welchem häufig, jedoch ohne Erfolg, Drang vorhanden war. (Bon 
dieſem Somptome ſprach er zu diefer Zeit zum erftenmal.) Er 
hatte beitändigen Drang zum Uriniren, obgleich die ganze Quan⸗ 
titat in 24 Stunden nicht ein baldes Nöfel betrug. Gin zur Ber 
rathung gräogener Arzt war, wie ich, der Meinung, daß der Kranke 
bie Waſſerſucht bekomme und leberkrank fey. Pillen aus Digitalis 
und Galomel. 

Am 25. Juli. Anfchwellung des Bauches vermehrt, ftarker 
Durchfall; die Pillen werben weggelaffen. 

Am 27. Juli derfelbe Zuftand. Fluctuation war nun deutlich; 

u gleiher Zeit war Anafarca zugegen, bie Urinabfonderung ſehr 
pärlid. Calomel mit Roeum. Ja der Nacht bekam er heftige 
Shmerzen im ganzen Unterleib, weiche nad einigen Stunden mit 
heftigem Brechen und profufer Blutung endeten. Der Mercur warde 
desinegen ausacfegt. Alles ging ſchlechter. 

Am 23. Xaguft, wo die Anfammlung im Unterleib fo betraͤcht⸗ 
ld) war, daß die Operation vorgefhlagen, jedoch nicht zugege⸗ 
ben wurd 

Am 2. September brach er alles ans, war fehr beträchtlich 
geihwollen, und die Punction wurde befchloffen. Bei Unterfas 
hung ded Bauches fühlte ich eine beträchtliche Härte am Rippen: 
* der linken Seite, welche wir für eine vergrößerte Reber 

ielten. 

Am 10. September wurde ich in der Nacht gerufen, weil 
er im Sterben liege; er war ohne Befinnung, fein Duis beſchleu ⸗ 
nigt und ausfegend. Ich gab ihm zwei Stunden lang kleine Quans 
titäten Branntivein und Waflır. Am 11. Vormittags fand ich 
ihn auffallend beffer, er war wieder zu fih gelommen, und es war 
eine profufe Diarrhde eingetreten, indem er alle 10 bis 15 Minus 
ten mit · Blut vermifhte Auslertungen hatte. Es war ein beträdhts 
licher Maftdarmvorfall zugegen, weichen er feit Jahren befam, den 
er aber leicht zurüdbringen konnte und weiter nicht brachtete. 
Der Kranke hatte ſich auffallend erholt, konnte etwas aufſtehen, 

leich Bauch und Beine fortwährend mehr anfhmollen. Da er 
bei den Darmausleerungen immermehr Rräfte gewann, fo ließ ich 
ihm Morgens Ricinusbl und alle Abende ein dünnes Kinftier mit 
Laudanum geben; es fand fit aber, daß es nicht möglich war, das 
Kipftier einzufprigen, und nun kam mir Zuerft in Gedanken, daf 
ein mechaniſches Pindernif im Darm zugegen feyn möge. 

Am 1. October unterfuchte ic Zum erfienmal das Rectum. 
Die Reizbarkeit des Sphincters erſchwerte die Einführung des Fin— 

‚ und zwei Zoll höher fühlte ich eine Verengerung, wie vom 

zul der ausgedehnten Blaſe. Cine fehr dünne Muaftdarmbougie 
ließ fih nicht weiter einbringen. 

Am 2. gelang es mir, eine dicke Harntöhrenbougie durch die 
Berengerung bindurhxufähren und hierauf 7 Zou in den Darm zn 
ſchieben, wovon der Kranke keine Enpfindung hatte, obgleich bie 
Ginführung fhrierig war. Als ich die Bougie zuruͤckzog, fand ih, 
daß fie 5 Zoll durch Kothmaſſen durhaedrungen war, nun ſchob 
ich einen elaſtiſchen Gatheter ein, an weichen ih einen Shliefhahn 
und eine Gummiflaſche anbrachte, worauf es mie gelang während 
einet ganzen Stunde ein halbes Nöfel dünner Waflergrüge einzu: 


— ñw — 


220 


forigen. Dadurch entſtand heftiger Drang zum Stuhl, jedoch blieb 
die Fluͤſſigkeit bei ihm, und ich verlieh den Kranken mit der Ans 
weifung, daß er bie be fo lang als möglih bei ſich bes 
halten mög”. Anderthalb S’unden darauf ging ein halber Nachts 
ſtuhl voll der fürchterlichft riechenden Rice ab. Ih machte am 
folgenden Tage aufs neue eine Einfprigung, welche vier Stunden 
bei dem Kranken blieb und hierauf mit einer fürdpterlihen Maffe 
Korb, welche nah des Kranken Angabe einen ganzen Nachtſtuhl 
füllte, abging. Der Kranke fühlte ſich dadurch erleichtert, hatte 
=. noch Schmerz bei'm Drud oder bei'm Liegen auf ber 
eite, 

Am 4. October machte ich die dritte Einfprigung, welche Leicht 
eindrang, aber denfelben Drang zum Stublgang verurſachte. Rah 
brei Stunden ging ebenfalls eine große Maſſe Koth mit beftigem 
Schmerz und Drängen im Maftdarm ab. Der Korb hatte das 
Ausfehen von Schaafsduͤnger. Eine neue Einfprigung harte nah 
mehreren Stunben benfelben Erfolg; auch trat nun freiwilliger Stupls 
gang mit Entleerung von grügähnliher Maffe ein. 

Am 7. October erfolgte auf bie Einſprizung wiederum eine 
Entleerung von einer ungeheuern Maffe verhärteter Faͤces. Das 
Befinden des Kranken befferte füh fehr, die Athembefchwerde war 
geſchwunden, die Geſchwulſt der Küße wurde vermindert, und es 
wurde viel Waller durh den Maftdarm und bie Blaſe entleert. 
Die Geſchwuiſt, wealche wir für eine vergrößerte Reber gebalten hat⸗ 
ten, war ganz verſchwunden. Diefelbe Bebandlung wurde bis zum 
11. fortarfegt. Zulegt ging nur wenig Koch mit dem Kinftier ab. 
Mit einer Maftvarmbougie konnte ih nicht Aber die Hexura sig- 
moidea hinauskommen. 


An 12. October gelang e8 mir, mit vieler Mühe eine Harn: 
röhrenbougie bis in das Colon hinaufzuſchieben, welche, als fie 
herausgezogen wurde, in der Gegend der flexura sigmoider eingee 
druͤckt war, mie die Bougie bei einer Harnröbrenfteictur. Es ging 
viel Waſſer mit dem Stuhl und duch die Biafe ab. 

Am 15. October gelang es mir, eine Maſtdarmbougie eingus 
bringen. Als jie nach zwei Stunden zurüdgezogen wurde, war fie 
mit übelviechendem blutigem Shieim und Hautfetzen befhmuzt. 
Die Neinentieerung war ſehr vermehrt, und die Anſchwellung nabm 
immer mebr ab, Die Stuhlentleerungen waren normal, verurſach⸗ 
ten jedoch Beſchwerden, und in der Regel folgte etwas Blutabaang. 
Allmaͤlig wurde die Bougie vergrößert; es ging feit vielen Jahren 
zum eriten Mal Luft per anam ab, 

Am 30. Drtober zeigte der Stublgang eine ziemliche Dice. 
In diefem erträatihen Zuſtande bebarrte er bis zum 15. Novem⸗ 
ber. Zu diefer Zeit war alle Kluctnation im Unterleibe verſchwun⸗ 
den, aber in jeder Rriftengegend hatte er eine Geſchwulſt von der 
Größe eines Gänfeeies, welche ſich verarößerte, fo oft der Stuhl⸗ 
gang niht in Ordnang war. ZH konnte eine Bougie von Ro. 7. 
einführen, Ddiefe machte indeß bei'm Darchgang dur die flexara 
sigmndea ziemlih viel Shmerzen. 

Am 23. November ging er eine Stunde weit bis zu meinem 
Haufe zu Ruß; der Stublaana erfolgte fortwährend täglich, jes 
. ai Ohmeren und mit Blutverlaft. Ich brachte eine Bougie 

. 4 2. 

Am 3. December verbefferte ſich der Buftand feiner Kräfte 
fortwährend, er hatte täglih ohne Mebicin oder Kipftire Deffnung, 
doch war er gendthigt, heftig gu drängen. 

Id entließ nan den Kranken aus der Behandlung und fchlug 
ihm vor, mid) bloß alle 10 bis 14 Tage zu befuhen. Er kehrte 
nun vom Bande nah London zurück, nahm wieder Teine frühere 
Wohnung in einem Kaffeehaus und Äbertieh fih einem böchft un« 
dorfihtigen Leben, worauf feine fruͤhern Zufälle und namentlih bie 
Ausdehnung des Dickdarms wiebertehrten. Er _. keines ber 
feühern Mittelin Anwendung gebracht, feitdem ich ihn auleht gefer 
ben hatte, ald er am 13. December mich rufen Tieß. As ich ihm 
darüber Vorwuͤrfe mahte and ihm fagte, daß dieſes Betragen feinen 
Tod herbeiführen werde, fo antwortete er, er wünfche zu fterben. 
Ein Kiyſtier war niht beiaubringen, baber verordnete id) Ricinus: 
dt, bis Oeffaung erfolgte, was am britten Tag unter vielen Shmer- 
gen geſchah. Am 16, Decemder beſuchte ich ihn und fand ihn Hex 
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— weswegen ich, verdrießlich uͤber dieſes Benehmen, ihn 
verlu 

Am 14. Januar 1823 traf ich den Kranken zufällig, worauf 
er mir fügte, daß er ziemlich regelmäßig Stuhlgang babe, aber 
Ricinusdl zu nehmen genoͤthigt ſey. Drei Tage hatte er kin Waſ⸗ 
fer laffen können, bis er durch Bäder und ein Klyſtir beffer wurde, 

Am 11. Februar wurde ich in ter Nadıt gerufen, weil er ei⸗ 
nen deftigen Kotitanfall hatte. Er hatte eine ſehr unregelmäßige 
und unpaffende Lebensweiſe geführt. Durch einige Ueberrcdung vers 
mochte ich ihn, zu tbun, was nöthig war, und ftellte ihn in Zeit 
von vier Zagen ziemlich wieder ber. 

Erft am zweiten Mai fah ich ihm wieder und fand ihn fehr 
viel Schlechter, als früher. Er hatte große Athemnoth, und heftigen 
Chmer; im Unterleibe, welcher fo wie die Beine betraͤchtlich ange⸗ 
fhmolen war. Gr batte betraͤchtlichen Drang, aber nicht das 
Bermögen zum Stublgang und ftatt deffen jebeemat beträchtlichen 
Blutverluft. Seine Urinabfonderung war faft ganz unterbrüdt, und 
babei nicht felten Erbrechen einer gelben Fluffigkeit zugegen. Er 
war offenbar feiner XArflöfung nahe, fein Puls war jedoch regelmäs 
Fa. Ich verordnete Abführmittel mit diureticis, doch bebielt fie 
der Magen nicht bei ih. Zu einem Kiyſtir oder zur ——— 
von Bougie's wollte ſich der Kranke nicht verſtehen. Am 9. Jun 
wurde der Kranke auf den Rachtſtuhl gebracht, und da er beinabe 
drei Stunden aufblicb und nicht Blingelte, fo gingen die Leute aus 
dem Haufe, nach feinem Zimmer und fanden ibn ohne Befinnung 
auf dem Boden liegen. In biefem Zuftande blieb er bis zum 12., 
an weichem Tage er farb. Die Irgten zwei Tage bindurdy batte 
er alle 3 oder 4 Stunden eine wäffrige gelbe Flüffigkeit erbrochen, 
melde jedoch nicht nach Koth roch. 

—Section. Als ich den Unterleib öffnete, fand ich den merk: 
wörbigften Zuftand, der mir je vorgekommen ift. Keine Epur dis 
Magens, der Leber, der Dünnbärme war zu feben, fondern es kam 
bioß eine ungeheure Geſchwulſt von unregelmäßiger Oberfläche, ftele 
lenweife ganz bart, an andern Stillen von wricherer Gonftftenz, zum 
Torfhein. Es war das von verbärteten Kotbmaffen ausgedehnte 
Gelen, deſſen Qucertheil bis zum Schaambogen berabreidte und 
deſſen auf» und abfteigender Theil ſich gegenſeitig berübrten und 
durch organifirte coaqulable kymphe mit einander zu einer Maffe 
verbunden waren. Der Darm war nady chen mit Magen, Leber 
und Zwerchfell verwachſen, eben fo war bie flexura sigmuidea mit 
dem obern Beckenrande und mit den Bauchwänden verwachſen. Um 
den Inbalt zu entleeren, mußte id den Darm durchſchneidenz denn 
en ber flexura sigmoiden war die Vrrengerung fo beträctlid, daß 
nicht einmal Waffer durchdrang. Der ganze fo beträctlid aus: 
vn Darm war ſtark verbidt, indem beſonders zwiſchen ter 

use und Schleimhaut eine Ausſchwitzung ſich gebildet hatte. 
Im Rectum fanden ſich zwei Berengerungen, bie cine 4 Zoll über 
dım After, die andere etwa 7 Zoll über berfelben und an ber 
Dexura sigmoiden war eine völlige Verſchließung, melde nicht, wie 
in dem Rectum, durch eine Ereisförmige Zuſammenſchnuͤrung aebils 
dt wurde, fondern in einer allgemeinen Berengeruna durch Ber: 
dicung zwiſchen Muskel» und Schleimhaut herruͤhrt. Die Schleim: 
baut war in bohem Grade gerdtbet, fonft aber in ihrer Structur nicht 
veröndertz bloß im Golon fanden fidy bie und da Ulcerationen: ber 
Dünndarm war in eine Maffe zuſammenacklebt, fühlte ſich wie cin 
Knduel harter Straͤnge an und war in feiner ganzen Länge krank ⸗ 
baft verändert. Die Leber war härter, ale gewoͤbnlich, auffallend 
fein, fonft unverändert, die Gallenblafe enthielt viel aefunde Galle 
und der Magen eine beträchtliche Menge derfeiben Klüffigkeit. Milz, 
Pancreas, Nieren und Blafe waren volltommen aefund, eben fo die 
kangen und das Herz. Im Pericarbium fand ſich keine Fläffigkeit, 
im Unterleibe etwa drei Quart. 

Braen der Seltenheit und Wichtigkeit dieſes Falles bin ich fo 
enführtich aewefen. Man ficht daraus, wie ungeheure Maffen, trog 
tiglihem Gebrauch abführender Mittel, in dem Darme ſich anbäus 
fin können und wie diefe übermäßige Ausdehnung des Colons leicht 
mit andern Geſchwuͤlſten und den verfdiedenartigften Krankheiten 
erwecfelt werben kann. (Practical essay on strieture of the 
reetum, by F. Salmon.) 
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Key’s Methode, bei eingeflemmten Bruͤchen die 
Einklemmung außerhalb des Bruchſacks einzus 
ſchneiden *). 


a. Key's Bruchſchnittmethode bei Schenkelbrüchen. 


„Obgleich Größe und Form des Schnittes durch die allgemei: 
nen Bedelungen von geringerer Wichtigkeit zu ſeyn fcheint, ausge: 
nommen in ſo fern fie dazu dienen, bie Behandlung nach ber eis 
gentlihen Operation zu erleichtern; fo ift es doch raͤthlich, das uns 
terliegende Zellgewebe fo wenig wie möglich zu verlegen, weil bann 
um fo weniger Entzündung einzutreten und bie Form von Erpfis 
pelas anzunehmen pflegt. Aus dieſem Grunde kann die bei Schen⸗ 
kelbruchen gewöhnliche Schnittform eines umgekehrten T in den 
meiften Fällen auf einen einfachen Einſchnitt reducirt werben, ent» 
weder unter rechtem Winkel zu dem Poupart’fchen Bande oder in 
der Qucerrichtung über die Geſchwulſt weglaufend, Bei mageren 
Patienten, und wo der Bruchſackhals nicht ſehr tief unter der Haut⸗ 
oberfläche Liegt, ift es unndthig, das Zellgewebe durch zur Seiteles 
gen der Hautdecken⸗kappen zu verlegen. Died vermindert bie 
Suppurativentzündung und gewährt dech in ſolchen Fällen hinreis 
denten Raum zur Operation. Mit ber perpendiculären Korm bes 
Einſchnitts habe ich keinen Verſuch gemacht, aber einen einzigen 
Qunerfchnitt habe ich hinreichend gefunden, menn die allgemeine 
Bedeckung fhlaff und die Geſchwuiſt nicht groß war. Die ober 

liche ſascia hängt aenau mit den allgemeinen Bedeckungen zus 
ammın und wird mit ihnen auf die Eeite gelegt, befonders wenn 
die letztere, bebufs des erften Einſchnitts, in eine Kalte aufgenoms 
men wurde. Die fasecia propria wird daher ſchnell bloßgelegt und 
bildet die erfte ſich unterfipeipende Bıdedung der Geſchwulſt, indem 
fie dunfier, als bie mehr oberflädliche Zellgemebsumbällung ift. 
Unter dem äußern Blatte diefer fascia befinden fidy die Fettbilduns 
gen, welche oft den Anſchein des omentum annehmen. Die Hohl⸗ 
fonde bahnt fich leicht ihren Weg unter dieſer Bettmaffe bis an den 
Bruchſackbals, welcher tiefer liegt, ald ber Operateur ung vers 
mutbet. Die Spige der Hoblfonde muß etwas mehr an den Innern, 
als an den Äußeren Theil des Bruchſackhalſes angelegt werben, ins 
dem man finden wird, baß fie an diefer Stelle leichter unter der 
Strictur wraarben wird. Man muß nidft glei anfangs verfuchen, 
fie unter die Gtrictur zu ſchieben, da bie Feftigkeit der die Stric⸗ 
tur bildenden Theile ihr widerftehen würde. Aber nachdem man 
die Stelle ber Strictur ausfindig gemacht hat, muß der Operateur 
die Spige der Hohlfonde auf den Brudfal brüden, welcher ihr 
nachgeben wirb, und dann gleitet durch eine Vorwärtäbewegung bie 
Hohiſonde unter die Strictur. Der gewoͤhnliche Gig der Strietur 
in einem Schenkelbruche ift zu allgemein befannt, als daß eine aus: 
führliche Beſchreibung noͤthig wäre.’ 

‚Das Band, mweldyes die Bufammenfhnärung in der Schenkel» 
Öffnung bervorbringt, ift nicht nanı und gar ein Fortſatz des Pous 
part'ſchen Ligaments, fondern ift auch durch einen fehnigen Strei 
fen am Vordertheile der Schenkelbinde gebildet, da wo bie fascia 
transversalis in Trichterform binter dem Gimbernat'ſchen Bande 
mweggebt, um fi an das Schoesbein au inferiren. Der dünne ſeh⸗ 
nige Rand, welcher binterwärts von dem Poupart'ſchen Bande 
berabftiigt, ift an dem Vordertheile der Scheibe der Schenkelarfäße 
befeftiatz und jeder Verſuch, eine Hohlſonde unter diefen bünnen 
Rand vor der Scheide einzufkichen, wird großen Widerſtand fin: 
den; menn es aber gelänge, fo würbe bie Epaltung deſſelben den 
Sad nicht pintängli) von Drud frei machen.‘ 


b. Key's Bruchſchnittamethode bei Reiftenbräden. 
Bei Leiſtenbruͤchen kann der Einſchnitt fo aeführt werben, 
daß der Chirurg im Stande ift, die Einklemmung ſewohl an dem 
innern, alt an dem dußern Beiftenringe einzufchneiden. Der Haut: 
ſchnitt muß etwas höher gemacht werden, als man es bei gewöhn: 





*) A memoir on the Advantage and Practicability of Diri- 
ding the Strieture in the strangulated Hernia on the Out- 
side of the Sue etc, by Aston Key etc, 
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tichem Bruchſchnitte eines keiſtenbruches zu thun pfleat. Der Ein 
ſchnitt muß am Palfe der Gefhwulft, oder da anfangen, mwo ber 
Bruch den Unterleib zu verlaff:n fdyeint, und muß etwa anderthalb 
Zoll weit abwärts geführt werben. Dadurch wird die untere Por: 
tion des m. obliquus externus bloßgelegt, da wo beffen Sehne den 
Bauchring bilder. Dann muß eine kleine Oeffnung in die Sehne, 
dicht oberhalb des Bauchringes gemacht werden, binlänglid groß, 
um bie Spige der Hoblfonde einzuführen, welches den Operateur 
in den Stand fegen wird, fih zu überzeugen, ob die Einklemmung 
an der untern oder obern Deffnung befindlih ift. Der Umfang 
des Bruchs und die Ränge der Zeit, welche bindurd er beftanden 
bat, wird einigermaaßen den Chirurg etwas leiten fönnen; allein 
ec wird unmittelbar über den wefentlihen Punct entſcheiden koͤn⸗ 
nen, wenn er die Hoblfonde nady abwärts zu unter den Rand des 
dußern Ringes führt und nachſucht, ob derfelbe die Gefhmurit feft 
umfcließt oder nicht, oder indem er einen Drud an der Geſchwulſt 
unterbalb anbringt, kann er fühlen, ob der flüffige Inhalt der Ger 
ſchwuiſt aufwärts über den Ring getrieben werden kann, fo daß er 
den Sad innerhalb des Reiftencanals auftreibt. Wenn diefer, Punct 
einmal entfhieden ift, wenn bie Strictur an der untern Deffnung 
ftatt bat, fo braucht der Chirurg feine Hobifonde nur unter den 
Rand der Oeffnung zu ſchieben und fie auf eine hinlaͤngliche Strede 
zu durchſchneiden.“ , 

„Wenn die Strictur weiter oben am Halſe des Sackes ftatt 
hat, wie man es in ber Mehrzahl der Brüche diefer Art finden 
wird, fo muß die Oeffnung in der Sehne des Muskels größer ges 
macht werden (dr. Ken bat dieß in feinem Werke durch eine 
Zeichnung erläutert, welche in den chirurgiſchen Kupfertafein ers 
fcheinen wird), damit die Doblfonde unter die tiefere Strictur ges 
f4oben werden könne, Es wird dann ber untere Rand beider Mus: 
kein zu Geſicht gebracht werben nebſt einigen der abfteiaenden Bas 
fern des m. cremaster. Diefe fönnen getrennt werden dadurch, daß 
man das Zellgewebe mit der Spige der Hoblfonde zerftört; und das 
Inſtrument kann dann unter den m. transversus eingeführt werben, 
bis c6 die Strictur erreicht. Im Gadaver gebt die Hoblfonde, 
wenn fie auf diefe Weife eingebracht wird, vor der fascia transver- 
salis weg: dies wird die Feine Gefahr vermindern, dab das Peri⸗ 
toneum verwundet werden Eönnte, und wird aud das Meffer weiter 
von der art. epigastrica entfernen; zuweilen wird aber auch die 
dünne Beſchaffendeit diefer fascia der Hohlſonde geftatten, darunter 
zu dringen. Dis Irftrument muß aufden Sad etwas aufgebrüdt 
werden, um beffen Spige unter den Rand des transversalis zu führ 
ren, weldjer dann in der nötbigen Strede zerfchnitten werden kann. 
Diefe Operation ik ſchwieriger, als die Durchſchneidung der Stri · 
ctur eines Schenkelbruchs; die Hauptſchwierigkeit liegt in der genauen 
Trennung des untern Randes des m, obliquus internus behufs des 
leichten Kortganars der Hoblſonde. (Ina dem Werke ſtellt eine 
Zeichnung die Theile dar, mit der unter dem Rande eingebrach'en 
Sohlſonde, weiche ebenfalls in den chirurgiſchen Kupfertafein erſchei⸗ 
nen foll.) Die Strictur aber ift nicht fo feſt bei keiſten⸗, als bei 
Shenteibrühen, und die Einführung der Hobifonde unter die Sehne 
bes m. transrersus wird nicht ſchwer halten, wenn fie vollitändig 
bis zu dem Bru vſackhalſe gebracht ift, ehe man den Berfuh der 
Einführung unter die Sehne des m. transversus macht. Die Shritte 
der Operation werden ziemlich diefelben feyn in Eleineren Bruͤchen, 
welche in. den Friftencanal gelagert find. Wenn die Strictur zer⸗ 
fynitten it, fo wird ein ftärkerer Grad von Deuck nötbig ſeyn, 
um ben Inhalt eines großen Bruches zurüdzubringen, in Beziehung 
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auf die Entfernung von dem Bruchſackhalſe bie zu dem Boden det 
Bruches, und befonders wird ein ftärkerer Druck nötbig ſeya, wenn 
das omentum einen Theil des Bruchinhalts bilder." 


Ni: cell Ten 


Ueber bie Dünfte, welde in Sierra Reone burd 
bie Wirkung der Sonnenftrablen aus bem feudten 
Boden und den faulenden vegetabilifhen Stoffen aufı 
fteigen, finde ih in ben Records of a voyage to the western 
coast of Africa etc., by Peter Leonard, Edinburgh 1883, 12, 
folgende Stelle: „In Beiehun auf die nachtheilige Ausduͤnſtung 
aus der Bobenfläche, verdient Asche Anecdote über Commodore 
B... und Sir Niet Gampbell, den damaligen Gouverneur 
von Sierra Leone, weldye mir von einem Freunde, auf beffen 
Wahrheitsliebe ih mid völlig verlaffen kann, mitgetheilt wor⸗ 
den, aufbewahrt N: werden. Sir Niet fendete einen Adjutanten 
frübmorgene an Bord, um den Commodore auf acht Uhr zum 
Brübftül einzuladen. Diefer entfchuldigte ſich und ermicderte, er 
babe es fih an der Küfte von Africa zum unverbrüchichen Ge⸗ 
fege gemacht, nicht vor zehn Uber an’s Rand zu achen. Dir 
Adjutant begab fih gleich an's Ufer und Eebrte ſchnell mit einer 
zweiten Botſchaft von dem Gouverneur zurüd, des Inhalts, daf, 
dba er ſehr wänfhe, den Commodore bei fih zu ſehen, er das 
Fruͤhſtuͤck bis zehn Uhr verfchoben habe, und daß cr unterdeffen 
einen Spazierritt maichen werde. Dieß war nicht abzulehnen und 
der vorfidhtige Commodore fragte, in welcher Richtung Sir Kiel 
reite? „Nah Weften‘, war die Antwort; „dann“, fagte der 
Commodore, „bin ich vielleiht im Stande, Ihnen au zeigen, 
warum id das Schiff nicht verlaffe, bis der Tag tuͤchtig vorats 
rüd: if.” Der Weg, welden der Gouverneur genemmen hatte, 
war damals faft parallel mit der Bay, bei King Toms: Spike, 
und nur eine kurze Eatfernung davon. Gommodore 8. nahm 
den Adjutanten auf bie Schiffsgalerie (gangway) und nachdem er 
eine 3eit lang bingefehen batte, zeigte er ſym den Weg, den ber 
Gouverneur zurüdlegte, an beifen Hut und Rederbufh, weis 
her letztere deutlich jihtbar war und über die Schicht des Rebel⸗ 
dunftes, die an dem Boden arlagert, ihn und fein Pferd völlig 
umgab, bervorragte. Der junge Dfficier brüdte großes Erftaunen 
ous über die fonderbare Erfheinung und fagte, er fey fiber, dab 
Riemaıd am Ufer von dem Vorhandenſeyn einer fo dichten und 
gefaͤhrlichen Umbällung eine Ahynung babe. Niht lange naher 
fil Sie Niel Campbell ein Opfer des Glima’s. 

Tetanus in Kolge von Brandwunden mit Garits 
bes zehnten Rückenwirbels, beobattıte Dr, Aquino bei 
einer eilfjährigen Mutattin, wilde wegen Brandwunden an beiden 
Kaieen und böhft ausgebildeten opisthotonus, in das Spital Rio 
Janeiro gebraht wurde, Aderläffe, Opium, Abführungsmittel waren 
alle ohne Erfolg und die Kranke ftarb nah drei Tagen. Das 
Gehirn und feine Häute zeigte einige Spuren von Entzündung; 
ber Körper des zehnten Rüdenmwirbeld war carids zerftört, und 
die Hiute bes Raͤckenmarks an derfelben Stelle in Eiter verwan— 
delt. Ein Theil des nervus eruralis lag in der Brandwunde bloß 
und war angefhmwollen. Es ift in diefem Ralle unentichieden, ob 
die Zurückbeugung der Rüdenwirbetfäule Folge der Brandwunde, 
en bloß die mechanifhe Folge der Zerſtoͤrung eines Ruͤckenwir⸗ 

els war. 
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Natur 


Ueber die Zeit, wie lange bei'm Kaͤnguruh (Ma- 
cropus major, Shaw) die Jungen im Uterus 
bleiben, und wie fie im meugeborenen Zuftande 
ausfehen 


wurden am 12, November 1833 in ber Zoological Society 
von Hrn. Owen folgende hoͤchſt intereffante Bemerkungen 
vorgelefen. 

„Es giebt in der Phnfiologie bes Thierreichs vielleicht 
keinen Gegenftand, welcher zu zahlreichern und widerſprechen⸗ 
dern Theorien Veranlaffung gegeben hätte, und wo menigere 
Thatſachen ganz ſicher beftimmt wären, al® den, welcher ſich 
auf die Zeugung der Beutelthiere bezieht. 

„Ich werde mich jedoch bier mit der Erzählung meh: 
teter Umftände begnügen, welche mir bei der Aufktärung die⸗ 
ſes Gegenſtands mährend einer Reihe von Beobachtungen, 
welche in den Garten von Regent's Parc im verfloffenen 
Sommer gemacht wurben, aufgeftoßen find. 

„Alle Kaͤnguruhs de der Zoological Society gehörigen 
Guts wurden zu dem Endzweck in den legten Tagen des Junius 
von danach dem Garten gebracht. Der ganze Stamm beftand 
aus zwei Männchen und ſechs Weibchen, alle erwachfen. Die 
Thietewurden nach dem verfchiedenen Gefchlecht befonders ges 
than, bis fie ſich einigermaßen an die Blide von Beſuchern 
gersöhnt, und mit ihrem neuen Aufenthalt befreundet hatten. 

Es ließ fih erwarten, daß, wenn man ein fo fcheues 
md in feinen Bewesungen fo ſtuͤrmiſches Thier in’s Freie 
brächte, fich bei dieſem Wechſel manches Unglüd ereignen 
werde; auch flarb kurz nad ihrer Ankunft eins der Weib⸗ 
hen in Folge eines Sprungs gegen das Drahtgitter. Aus 
dem, was man bei der Unterfuhung bes Gadaverd bei ans 
dem darauf folgenden Fällen fand, ift e8 jedoch wahrſchein⸗ 
lt, daß es gleich jenen Übrigen, durch den großen Andrang 
des Bluts nah dem Gehim, hoͤchſt reisbar geworden war. 
Us die Übrigen fi mehr an ihren neuen Zuftand gewöhnt 
hatten, wurden bie Verfuche begonnen, umd das erfte, was 


tund & 


man that, war, daß man die Beutel aller Weibchen unter ⸗ 
ſuchte. 

„Das erſte Weibchen war vorher in den Gärten ge: 
halten worden und hatte ein Junges, welches von der 
Schnauze bis zur Schwanzwurzel ungefähe 1 Fuß 2 Zoll 
maß: dieß hatte demnach die Bruft und den Beutel vers 
laffen und kroch nur zuweilen twieber hinein, um zu fau« 
gen. Es war fein andres Junge mehr in dem Beutel. 
Die obere Saugwarze der rechten Seite war allein in Ges 
brauch; fie mar faft zwei Bol lang und F Zoll did, und 
die Drüfe bildete an der Grundfläche derfelben eine große 
Geſchwulſt. Die drei andern Sauzwarzen waren bervorgeftülpt 
(everted) und faft % Zoll fang. 


„ Ein zweites Weibchen von dem Gut hatte ein 
Junges, weiches an der untern Saugwatze auf der rech⸗ 
ten Seite hing. Es maß von der Schnauze bis zum Steif 
ungefähr 7 Zoll, war nadt, von glänzend blaßrother Farbe 
umd, mit Hın: Blainville zu reden, mod ein Bruſtwar— 
zenfoͤus. Die Warze, woran es hing, war von ber Drüfe 
bis zum Munde des Foͤtus 14 Zoll lang; bie Übrigen was 
ren hervorgeſtuͤlpt und ungefähr fo groß, als bie des erft ers 
mwähnten Weibchens. 


„Das dritte Weibchen hatte ebenfalld einen Fötus an 
der Warze, welcher von der Schnauze bis zum Steiß 4 Zoll 
lang war; er hing an ber Linken untern Marze und war, 
gleich den Übrigen, mit einer nadten gefäßreihen Haut be- 
deckt, welche mahrfcheinlich zur Oxydation des Blutes beis 
trägt. Die Augen ſowohl bei ihm, als auch bei dem vori— 
gen, waren gefchloffen. Die übrigen Bruftwarzen waren 
bervorgeftiitpt, aber nicht alle von gleicher Länge, indem bie 
rechte untere Warze kuͤrzer war, als die rechte obere. Ich 
Eonnte nicht erfahren, wenn diefes Weibchen traͤchtig gewors 
ben war. 

„Das vierte und fünfte Weibchen hatte kein Junges im 
Beutel; alle Saugwarzen waren — 
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Aus diefer Unterfuhung wurden zwei Thatfachen Mar, 
1) das das Kängurub, mwenigftens im Zuftande der Gefangen- 
ſchaft, keine befondere Zeit oder Jahreszeit hält, wo es trächs 
tig wird; und 2) daß ſowohl die obere, ald die untere Brufts 
warze während ber Zeit des Aufenthalts der Jungen in dem 
Beutel, und zur fpätern Verforgung berfelben im Gange ift. 

In Bezug auf das Weibchen No. 2. erfuhr man über 
die Zeit feines Zrächtigfenns von Joſ. Fuller, dem Ober 
auffeher des Gute, folgendes. Die Beyattung hatte am 14. 
September 1832 ſtatt gehabt. 

Am 14. Detober bemerkte Fuller, daß es kraͤnklich 
ausfah, und wenn das Männchen ihm nahe kam, fo fragte 
es nah ihm und trieb es zuruͤck. Es ging viel eiweißaͤhn⸗ 
licher Schleim dur die Vagina. Dief war ungefähr drei 
Uhr Nahmittags, als unglüdliherweife ihn ein Geſchaͤft 
abrief.. Abends 8 Uhr unterfuchte er, da er vermuthete, 
die Geburt fen erfolgt, den Beutel und fand ein Junges 
an einer Warze hängen; als es berührt wurde, fiel es in 
den Grund des Beuteld, Am nächiten Tage unterfuchte er 
+6 wieder und fand ein Junges an der Warze hängen. Es 
fiel zum zweiten Mat herab, als ed angefaßt wurde, und fos 
wohl Jofepb, als Devereur Buller hatten das Junge 
außerhalb des Beutels in ihrer Hand, und beide behaupten, 
es ſey nicht Über einen Zoll lang geweſen. Es wurde wies 
der in ben Beutel getban, und die Mutter wurbe bis zum 
3, November ruhig gelaffen. An biefem Tage kam Hr. 
Yarrel und ich auf das Gut, und als wir diefe Nachricht 
hörten, unterfuhten wir dad MWebchen und fanden bas, 
jegt 3 Zoll Lange, Junge feft an der War;e hängen. Bei 
weiterer Nachfrage erfuhren wir von Fuller, daf das Junge, 
als er es zuerft fab, mit WBlutgerinnfel überzogen war; 
aber am folgenden Tage war es ganz rein und troden, und 
bewegte feinen Körper kräftig. Die Mutter ſaͤugt noch eins 
vom vorigen Jahre, 

Aus Hr. Morgan's Verſuchen erhellt, daß, wenn das 
noch an der Warze hängende Junge fait fo groß geworben, 
als eine ausgewachfene norwegifche Ratte (Norwayrat, Wans 
derratte, Mus derumanus), es zwel Stunden lang von der 
Warze 108 fern kann und dann wiederfeft daran hängt, Nach 
Fuller's Behauptung laͤßt es fih von ber Warze trennen 
und wird dann wieder daran befefligt gefunden, ein Beweis, 
daß dies kurz mad der Geburt war; und Hr. Collie's 
Beobachtungen in der 18. Nummer des Zoological Jour- 
nal dienen zur Betätigung eben diefer Meinung. Es ift 
noch ungeroiß, auf welche Weife es bie Marge wieder faßt, 
obgleich hei einem folgenden Verſuche, wo ein ähnlicher Foͤ⸗ 
tus losgetrennt wurde, die Mutter viele, aber dem Anfchein 
nah, erfolgfofe Verſuche machte, es wieder an feine Stelle 
zu bringen. 

Um genau bie Zeit der ITrächtigkeit zu erfahren, damit 
man fih bei kuͤnftigen Verſuchen darnach richten koͤnne, 
wurde das Weibchen No. 1 gewählt, welches noch ein Jun: 
ges vom vorigen Jahre fäugte und, wie man wußte, noch 
nicht wieder träcdhtig war. Es wurde nur zu Zeiten, wo 
man fie beobachten fonnte, mit dem Männden zufammens 
gethan. Die Begattung fand am 27. Auguft um 1 Uhr 
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Nachmittags ſtatt. Es wurde noch denfelben Tag von dem 
Maͤnnchen getrennt und in einem befondern Schuppen und 
Gehege gehalten, bis die Geburt flattfand. Um es ;u den 
Unterfuhungen des Beutels, wenn fie unerläßlih feon ſoll⸗ 
ten, willig zu maden, wurden biefe ſechs Tage nad dee 
Paarung von dem Aufſeher James Hunt angefangen und 
jeden Morgen und Abend wiederholt. Bei vielen von die 
fen Unterfubungen war ich zugegen, und ich babe bei dieſen 
Gelegenheiten folgende Bemerkungen aufge;eichnet. 

6. September, 10. Zag ber Traͤchtigkeit. Der Beus 
tel ziemlich frei von Secretion ; die rechte obere Saugtwarge 
ungefähr 9 Zoll lang und 4 Zoll did; das Junge, welches 
den Beutel verlaffen bat, faugt noch zuweilen; bie übs 
tigen Warzen find nody wie bei der erſten Unterfuchung. 

11. September, 15. Tag. Keine Veränderung an 
bem Beutel oder den Warzen; das eine Junge faugt noch 
bisweilen. 

30. September, 34. Tag. Das Junge, welches noch 
faugte, iſt todt. Die Warze, an welcher es faugte, bat 
angefangen zufammenzufhrumpfen und ein braunes Sectet 
au bilden. 

4. Detober, 88. Tag. Hunt bemerkte, daß das 
Weibhen Nachmittags feine Schnauze in den Beutel 
ftedte und den Eingang im denfelben leckte. Er unterfuchte 
es am 6 Abends; aber eine geringe Vermehrung der Secres 
tion war bie einzige bemerkbare Veränderung, und an dem 
Warzen war noch keine Anzeige der herannabenden Geburt 
fihtbar. - 

5. Detober, 39. Tag. Hunt unterfuchte das Weib» 
den am 7. Vormittags und fand ein Junges an der 
Warje hingen. Es konnte weder Blut, noch eiweißftoffizer 
Ausfluß auf der Streu, noch eine Spur davon an drm 
Zell zwifhen der Vagina und der Deffnung des Beutels 
entdet werden. Da die Geburt in der Nacht ftattfand, 
fo hatte die Mutter wahrſcheinlich Zeit gehabt, alle Zeichen 
davon mwegzubringen. 

Ich begab mih an bemfelben Taze nad den Gaͤtten 
und umterfuchte den Beutel. Das Junge hing an ber lin 
Een obern Warze; es glich in Farbe und Halbdurchſichtigkeit 
feiner Haut einem Regenwurm und hing feft an der Spitze 
der Warze. Es athmete ftarf aber langfam und bewegte 
die Vorderbeine, wenn es beunruhigt wurde. Der Körper 
war auf den Unterleib herabgebogen, fein kurzer Schwanz 
zwifchen die Hinterbeine eingeſchlagen, letztere waren unge: 
fähr ein Deittel Eürzer als die Vorderbeine, aber die drei 
Zehen waren beutlih. Die ganze Ränge, von der Schnause 
bis zum Schmwangende, betrug nicht über 1 Bol 2 ir 
nien. Ein linienfdrmiger längliher Streif deutete den Na— 
bel an. 

Es if von Barton behauptet worden, das Junge 
des Opoſſum fen unmittelbar nah der Geburt weit unvoll: 
fommner gebildet, als das oben befchriebene in dem Kingus 
rub, und fey ein bloßer gallertartiger Körper, einer Medufe 
vergleichbar; aber fpätere Beobachtungen des Dr. Nengger 
an einem Dpoffum (Didelphis Azarene, Temm.), wels 
ches faſt mit der virginifhen Art (Didelphis Virginiana, 
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Cuv.) verbunden worden ift, flimmen mit dem, mas ich 
jegt an dem neugebornen Kängurub habe bemerken Böns 
nen, in Bezug auf bem meugebomen Foͤtus volllommen 
überein, 

9. Det. Ich unterfuchte den Beutel von Neuem: das 
unge war offenbar gewachſen und athmete kräftig. ch 
befchloß, es von der Warze zu nehmen, aus folgenden Grün: 
den: 1) um bie Art der Verbindung zwifchen dem Foͤtus 
und der Warze kennen zu lernen; 2) um, wo möglich, mid) 
über die Befchaffenheit der Bruftdrüfenferretion zu diefer Zeit 
zu belehren; 5) um zu fehen, ob ein fo Heiner Foͤtus nicht 
von felbft einige Anftrengungen madyen werde, bie Warje 
wieder zu faffen; und endlih, um das Thun ber Mutter 
ſelbſt wegen deſſelben Endzwecks zu beobachten, indem ich ver 
mutben konnte, daß fie von einem ähnlichen Inftincte geleis 
tet werden würde, al& demjenigen, mitteld welches der Foͤtus 
urfprüngli an die Warze gelegt wird, wenn man nämlich 
annimmt, daß dieß duch bie Bemühung der Mutter ges 
ſchehe. Da eine organifhe Verbindung mittels Gefäßen 
zwiſchen dem noch an der Warze befindlichen Foͤtus und der 
legtern ſelbſt nothwendig ftattfinden müßte, wenn Dr. Bars 
ton’s Behauptung in Betreff des Zuſtands des Foͤtus zur 
Zeit der Geburt gegründet wäre, fo hat man bartnädig dars 
auf beftanden; man hat von einem Bintausfluß als Beglei⸗ 
ter der Marfupiaigeburt gefprochen; ja man hat fogar Anas 
ftomofen der mütterlichen Gefäße mit denen des Fötus gefuns 

"den zu haben geglaubt. (Mein. du Mus, T. IX, p. 393.) 

Die Unterfuhungen Hunter's an dem Fötus aus 
dem Beutel thun die Beziehungen der Saugwarzen zu defs 
fen Zunge und Mund, das Hineinragen des Kehlkopfs in 
die hintern Nafenöffnungen, die Abwefenheit des urachus und 
der Mabeigefäße ıc. dar und fprechen daher gegen die Ans 
nahme der Theorie von Gefäßverbindung; und die Beobahtuns 
gen der HHrm. Morgan und Collie, mit Joſeph Fuls 
let's Zeugniffe, werfen diefe Lehre volltommen über den 
Haufen. Aber gleihwohl war eine Oculardemonſtration über 
den wirklichen Beſtand der Thatſachen zu biefer frühen Les 
bensperiode des jungen Thiers mwünfchenswerth. 

Es wurde von der MWarze entfernt, obne daß fich bie 
geringfte Spur von einer Zerreifung verbindender Gefaͤße oder 
font eines verbindenden Theils oder Stoffs wahrnehmen ließ: 
aber es hing fefter an, als ich e8, Fuller's Ausfage nad, 
erwartet hatte. Als es loßgetrennt war, erfchien bei'm Drüßs 
fen der Warzenfpise ein ganz Heiner Tropfen wäfferiger Milch; 
dieß war"der Beinfte Theil der MWarze und nicht geſchwollen 
ober keulenfoͤrmig; ungefähr eine halbe Linie der Warzenfpige 
war in den Mund des Fötus eingedrungen. 

Das Junge bewegte, nachdem es getrennt worden, feine 
Füße kräftig, aber e8 machte feine Anftrengungen, die Fuͤße auf 
das Fell ober die Haut der Mutter zu fegen, um darauf hinzus 
kriechen: es fchien fich durchaus nicht helfen zu Binnen. Es wurs 
de num auf den Boden des Beutels gefegt, und die Mutter frei 
gelaffen, aber forgfättig beobachtet. Sie lief alfobald Zeichen 
ven Unbehaglichkeit an fi wahrnehmen, fie bog ſich herab und 
leckte an der Oeffnung ber Bagina, welche fie leicht erreichen konn⸗ 
te, und ſcharrte mit ihren Vorberpfoten außen an dem Beutel. 
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Dann faßte fie mit ben Worberpfoten an ben Seiten ber 
BDeutelöffnung und zog fie auf die Seite, gerade wie wenn 
man einen Beutel en will, und fledte dann den Kopf 
bis an die Augen in die Höhle, und man konnte fehen, daß 
fie ihm im verfchiebenen Richtungen bewegte. Während fie 
dieß that, faß fie auf den Hinterbeinen und dem Schwanze. 
Bisweilen legte fie fi nieder, aber im diefer Stellung br 
kümmerte fie fih nie um den Beutel: wenn fie dazu ange⸗ 
regt wurbe, fo flieg fie fogleich auf und wiederholte ihr vo⸗ 
riges Benehmen, den Beutel auseinanderzuziehen und bie 
Schnauze bineinzufteden, welche fie bisweilen ein halbe Mi— 
nute lang darin bebielt. Ich bemerkte nie, daß fie ihre Vor: 
berbeine, ober eim& bderfelben in ben Beutel fledte; fie wur⸗ 
den bloß gebraucht, die Deffnung zu erweitern, oder außen 
daran zu fragen. Wenn fie ihren Kopf herauszog, fo ledte 
fie am Ende gemeiniglid die Deffnung bes Beutel und vers 
fhludte das Secret. 

Nachdem fie diefe Bewegung des Einbringens wenigſtens 
ein Dusend Mat wiederholt hatte, legte fie ſich nieder und es 
ſchien ihr bebaglih zu fern. Nachdem fie ungefähr eine 
BViertelftunde lang gerubt hatte, unterfuchte ich fie wieder 
und fand das Junge nicht am Boden des Beutels, fondern 
2,30 von der Warze entfernt, Es bewegte feine Beine und 
athmete fo kräftig, wie vorher. ch bemühte mich, es mieder 
an die Warze zu bringen, aber ohne Erfolg; es wurde daher 
in dem Beutel gelaffen und die Mutter losgelaffen. 

Meine Gefchäfte erlaubten mir erft den Tag nach die 
fer Unterfuhung den Garten zu befuhen, wo ib um 10 
Uhr Vormittags den Beutel unterfuchte; aber der Foͤtus war 
weg. Ich durchſuchte jeden Theil der Streu ıc. ſeht genau, 
in der Hoffnung, ibn zu finden, aber vergebens. Ich ſchloß 
daher, daß derfelbe geftorben und wahrfcheinli von der Mut: 
ter gefreffen worden fey. 

Nach dem, was id; an der Mutter nach der Trennung 
bes Foͤtus bemerkte, fchliefe ih, daß die Geburt in aufreche 
ter und nicht lehnender Stellung ftattfindet; und wenn man 
bedenkt, wie leicht fie mit ibrem Maule die Oeffnungen der 
Bagina umd des Beutels erreihen kann, fo wird es einem 
fogleih Mar, daß fie zur Entfernung bes Jungen aus der eis 
nen oder dem andern das gleiche Mittel anwendet. JIch follte 
meinen, daß die Vorderpfoten nicht dazu gebraucht würden, 
den Fötus aus der Vagina in den Beutel zu bringen, fon« 
bern nur ben lestern, welcher zur Aufnahme vorbereitet ift, 
offen zu erhalten, während fie ihm mit dem Maule bineins 
ftedt und ibn vielleicht fo lange Über einer Warze hätt, bie 
fie das empfindliche Ende derfelben von dem Jungen gefaßt 
fühle. Diefe Entfernungsmweife flimmt auch mit der Ana« 
logie überein. Rasen, Hunde und Mäufe tragen ihre Jun— 
gen mit dem Maule fort. 

Ich hätte vielleicht diefe Hypotheſe jegt noch nicht aus» 
fprechen follen, da eine Gelegenheit zur Beobachtung des 
Vorgangs fih fo bald darbieten ann, aber fie drang fich 
mir bei Beobachtung bes Thuns der Mutter nach einer fünfte 
lichen Trennung des Foͤtus von der Warze auf und flimmt 
auch, follte ic meinen, mit den Erfcheinungen beffer zuſam⸗ 
men, als wie mit der bisher vorgebrachten. Es ift im Innern 
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kein Durchgang vorhanden; auch Beine Kraft, welche die Müns 
dung der Vagina mit ber ded Beutels, weder bei'm lebens 
den, noch bei'm todten Kaͤnguruh ohne Verlegung der Theile 
in Beruͤhrung braͤchte; die Vorderpfoten könnten den zarten 
Embryo nicht fo wirkſam vor der aͤußern Luft ſchuͤtzen, als 
die Lippen, noch feinen Uebergang fo vollftändig fihern; und 
das Junge feibft läßt durch Reine feiner Bewegungen den 
Gedanken entftehen, daß ed allein die Kraft haben follte, 
an dem Pelze hinauf zu dem Beutel oder der Saugwarze 


kriechen. 

Wo jedoch die Bildung des Beutels anders iſt, wie bei 
Peraméles und einigen Suͤdamericaniſchen Opoſſums, da 
kann die Huͤlfe der Mutter wohl weniger noͤthig ſeyn; da 
aber die Dauer der Tragezeit jetzt bekannt iſt, ſo wird man 
Altes anwenden, um ſich über diefen Theil der Aufgabe durch 
den Augenfhein zu belehren. 


Ueber einige Producte der Steintohlendeftillation. 
Bon F. F. Runge. 


Es laſſen fih aus dem über Kupferoxyd rectificirten Steinkoh⸗ 
tendt drei Bafen und drei Säuren theils fcheiden, theils bilden, die 
in ihrem chemiſchen Verhalten von allen bekannten organifhen Stofs 
fen auf eine auffallende Weiſe unterfchieden find, 

Die baſiſchen Stoffe des Steinkohlenoͤles find folgende: 

1. Kyanol oder Blaudl; dieß if ein flüchtiger bafifcher 
Stoff von einem kaum bemerkbaren eigenthämlichen Geruchz er 
neutraliirt die Säuren und bildet farbiofe Salze, bie zum Theil 
Erpitalijiren. Das Kyanol zeigt rin eigentbümlihes Verhalten zur 
Ghiortattauflöfung, indem «6 damit eine lazurblaue Flüfjigkeit bit« 
det, welche nur durch viel Ueberſchuß an freiem Chor entfernt wird. 
Eben fo reagiren die Kyanoifalze, welche ſich in Ghlorkaltauflöfung 
mit ſchoͤner deilchendlauer Farbe auftöfen und bei Entwidelung vie: 
ten freien Chlors ftatt der blauen eine Orangefärbung zeigen. Diefe 
Kyanolſalze zeichnen fi befonders dadurch aus, daß fie in farben« 
tofer Auflöfung dem weißen Hollundermarf und dem Kichtenholze 
eine intenfiv gelbe Färbung ertheilen, die ſelbſt von Chlor nicht 
en wird. Die Reaction des Fichtenholzes auf Kyanoıfalze ift 
o ftark, daß ein Troͤpfchen, welches nur zu.nn Kyanol enthält, 
das Holz noch bemerkbar gelb färbt. Diefe Reaction hängt nicht 
von ber Holzfafer, fondern von einem mit Waffer und Weingeift 
aussiebbaren eigentbämlichen Stoffe des Holzes ab, welcher auch im 

ollundermarfe vortommt. Das Kyanol koͤmmt in ziemlich aroßer 
Bunge im Steintoblenöfe vor und kann durch Ehlorkaltauflöfung 
darin entdedt werden. Wenn man i Steinfoblendl mit einer Chlor⸗ 
talkauflbſung von 20 Waffer und 1 Ghlorkaik fhüttelt, fo färbt 
fi das Del dunfelroth und die Chlorkalfauflöfung larurblau, ins 
dem ſich die Kyanolfäure mit dem baſiſchen Kalkwaſſer verbindet 
und blauen kyanolſauren Kalk erzeugt. 

2 Pyrrohoder Rothöl, ein im reinen Zuftande gasfoͤr⸗ 
miger Beftandtheil des Steinfohlendls von angencehmem Geruch 
nah maͤrkiſchen Rüben. Es ift leicht zu erkennen, wenn man eir 
nen mit Salzfäure befeuchteten Fichtenbelzſpan in die kuft einer et« 
was Pyrrol enthaltenden Flaſche bält, wo ſich alsdann dieſer Span 
dunteipurpurroth färbt und die Farbe ebenfalls durch Chlor nicht zu 
entfernen ift. Papier und andre Stoffe, welche mit Salafäure bes 
feuchter find , bleiben unter denfelden Umftänden bei'm Pyrrol chen 
fo wie bei'm Kyanol farblos. Die Reaction ift eben fo ftark, als 
bei'm Kyanol und beruht auf demfelben Stoffe in dem Holze. 
Gine wäffrige Aufldfung des Pyrrols wird durch Salpeterfäure auf 
der Stelle ſchoͤn und bochroth gefärbt. Im Steinkohlendl ift c& 
fchwierig aufzufinden, weil das Kyanol und die Garbolfäure zu ſtark 
eragiren und die Reaction des Porrols undeutlich machen. Im 
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Waſchwaſſer des Leuchtgafes, welches mit Salzfäure überfättigt ift 
entdeckt man es jedod leicht durch Eintauchen eines Fichtenholz ⸗ 
ſpans, welcher durch das ſalzſaure Pyrrol auf der Stelle purpurs 
roth gefärbt wird. Das Pyrrol macht rinen Hauptbeſtandtheil des 
empyreumatiſchen Ammoniaks bei der Knochens und Hornverkoh⸗ 
lung aus und koͤmmt auch im fogenannten Tabakedl vor. 

3. Leucoloder Weißöl zeigt keine farbigen Rractionen, wirb 
durch CEhlorkalk nicht blau gefärbt, und es ertheilen die Salze dies 
fer Bafis dem Fichtenhotze Feine Farbe. Es iſt Ölartig, riecht durch⸗ 
dringend, verliert durch Neutralifation mit Säuren biefen Gerudy 
und characterifirt fi durd) feine Salze als eigenthämlichen Stoff. 
Ramenttic mit Kleefäure bildet es ein ſchoͤn kryſtalliſirendes Salz. 
Das Eieefaure Leucol entwidelt bei Berührung der feuchten Haut 
einen pbosphorartigen Geruch und im Steintohlendl wird das Keu- 
col dur einen an Phosphor und Blaufäure erinnernden flarten 
Geruch leicht entdedt, fobald das Steinkohlenoͤl mit einem Kalkbrei 
gemifcht wird. 

Saure Stoffe aus dem Gteinkohlendt find folgende brei: 

1. Garbolfäure oder Koblendlfäure. Die Garbol: 
fäure ift ein farbenlofer fauer reagirender dlartiger Stoff, der im 
Waffer unterfinft und ein großes kLichtbrechungsvermoͤgen befigt. 
Sein Geruch ift ſchwach empyreumatiih, fein Geſchmack höchft 
ägendb und brennend, m. der Wirkung auf die Epidermis 
ift die Garbolfäure dem Kreofot ähnlich, indem dadurch ein weißer, 
fpäter rother Fleck entfteht, welcher ſich nad einigen Tagen ab⸗ 
ſchuppt. Sie unterfcheiver fih von dem Kreofot aber durch fols 
gende dem legtern feblende Eigenfhaften, daß fie entſchieden fauer 
it, daß fie durch baſiſch effigfaures Bleioxyd gefällt, durh Ammos 
niak und Lufteinwirkung nicht verändert, dagegen durch 
füure, ſeldſt verbünnte, in einen rothhraunen Stoff verwandelt wird, 
und daß fie endlich den Reim fällt. Die Garbotfäure loͤſſt fi im 
Waffer farblos auf, wird aber durch Vermiſchen mit Salpeterfäure 
ſchnell fihrbar gemacht, indem alsdann das Wsaffer gelb oder orange 
und bald darauf rorhbraun wird. Gin mit Garbolwalfer benegter 
Fichtenfpan nimmt durch Befeuchten mit Salzfäure nad einer hals 
ben Stunde eine ſchoͤne ——— an, welche der Bleichkraft des 
Chblots in hohem Grade widerſteht. Die carbolfauren Salze find 
farblos, einige kryſtalliſirbar; ihre wäffrige Auflöfung erzeugt unter 
Vermittlung der Salzfäure auf dem Fichtenholze diefelben blauen 
ir waͤhrend Papier und andere Stoffe unter gleihen Ums 

änden nicht verändert werden, fo daß das Kichtenbolz ein unent« 
bebrliches Reagens bei der Scheidung der Beſtandtheile des Stein⸗ 
Eohlendles ausmacht. 

Die Garbolfäure fällt das Eiweiß wie ben Leim und fügt 
organifhe Stoffe vor der Faͤulnißz ja fie benimmt fogar faur 
lendenZThierftoffen, 3. B. dem Fleiſche, auf ber Stelle 
den Geſtank, wenn dieſes mit der wäffrigen Auflöfung übergof« 
fen wird, und leiitet in diefer Dinficht weit mehr, ald das Ehlor. 
Mit dem räuchernden Princip ſcheint fie jedoch nicht identiſch zu 
feyn, benn ein ſolches Fleiſch ſchmeckt abſcheulich. Um die Gegen- 
wart ber Garbolfäure in Steinkohlendl darguthun, fhüttelt man es 
mit Kalkmilch, fiitrirt das MWäfferige ab und verdunftet es faft bis 
zur Sprupdide. Salsfäure ſcheidet aus biefer Maffe, welche uns 
reiner carbolfaurer Kalt ift, unreine Garbolfäure ab. 

2. Rofolfäure oder Rofadlfäure ift ein Ergeugniß ber 
chemiſchen Zerfegungsweife des Steinkohlenöls und um fo merfwürz 
diger, da fie fi wie ein wirkliches Pigment verhält. Sie giebt 
naͤmlich mit geeigneten Beitzen rotbe Farben und Lade, bie an 
Schönheit denen aus Saflor, Cocheniue und Grapp an die Seite 
aeftellt werben koͤnnen. Die Rofolfäure ift eine barzige Maffe, die 
fi pulvern läßt und eine ſchoͤne orangegelbe Farbe befigt. Den 
Stoff, woraus fich die Rofolfäure bildet, bat Runge im Stein · 
kohlenot nicht auffinden Fönnen. Um aber ihre ſchnelle Entftehun 
zu veranfhaufichen, braucht man nur Steinkohlendt mit Kalkmil 
zu fchütteln, die wäffrige Aufldfung abzufittriren und einige Gtunz 
ben ſieden zu laſſen; dabei färbt fich die anfanas farblofe oder 
gelbliche Fluſſigkeit dunkelroth, mas von entftandenem rofolfaue 
ren Kalte berrübrt, ber bei einiger Ruhe fi als ein hochrothes 
Pulver niederfchlägt, 
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3. Brunolfäure if ein Begleiter ber Rofolfäure und ent« 
ſteht unter denfelben Umſtaͤnden. Sie ift gone, laͤnzend, leicht zu 
pülvern und fieht dem Afphalt aͤhnlich. Die meiften brunoifauren 
—— 3 erg? dagegen bie der —* 

ure reth und aufloet nd, fo daß bie eibung beider 
Schwierigkeit hat. ’ ie 

Außer diefen 6 Stoffen laffen fi aus dem Steinkohlendl noch 
einige andere bisher unbekannte abſcheiden oder bilden, für melde 
aber Runge noch feine haracterifirende Reagentien entdedt bat. 

Specielle Angaben über die ae diefer Stoffe fins 
den fi in Poggendorff’s Annalen XXXI. 5, 

(Das Garboiwaffer ſcheint zür Aufbewahrung anatomifcher 
Präparate fehr geeignet zu feyn. R, 8.) 


Miscellen. 


Die Vermehrung der Ratten ift ba, wo man ſich 
wenig um ihre — —— betümmert, faſt unge: 
——* (Jesse's Gleanings). „Die Weibchen follen fünf oder ſechs 

al jährlich hecken und auf jeden Wurf zwölf, vierzehn ja felbft 
bis achtzehn Juuge bringen. Die merkwürdigfte Gefchichte von 
Ratten, welche mir je vorgelommen, fand ich neulidy in einem of⸗ 
fiiellen Bericht an das franzöfifhe Gouvernement. Er mar in 
Folge eines Vorſchlags, das Pferdeſchlachthaus zu Montfaucon ets 
mad weiter von Paris ab zu verlegen, abgefaßt, ba eines ber 
Hauptbinderniffe, welche gegen eine ſolche Verlegung ſprachen, in 
der Furcht vor den gefährlichen Folgen begründet war, welche für 
die Rachbarſchaft daraus entſtehen könnten, wenn diefem fo aefrä« 
figen Ungeziefer plöglich feine gewohnte — entzogen wuͤrde. 
In dem Berichte wird weiter erzaͤhlt, daß die Koͤrper der im Ver⸗ 
lauf eines Tages geſchlachteten Pferde (und bisweilen flieg bie ge 
derfelben auf fünf und dreißig), am folgenden Morgen bi auf die 
Knochen aufgefreffen angetroffen wurden. Durfaufois, ein Bes 
figer eines diefer Schlahtbäufer, bat jedoch einen noch entfcheidene 
dern Verſuch gemacht. Gin Theil feines Scharrens ift mit feften 
Wänden umgeben, in denen unten einige Röder angebracht find, 
durch melde die Ratten ein« und austriehen können. In biefe 
Umfricdigung that er die Körper von zwei oder drei Pferden, und 
nahbem er um Mitternacht erft vorfichtig und fo geraͤuſchlos als 
möglich alle Löcher zugeftopft hatte, holte er einige von feinen Ges 
felen, von denen jeder eine Fackel in der einen und einen Stod in 
der andern Hand hatte. Go traten fie in bie Befriedigung ein 
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und, nachdem fie die Thuͤre hinter ſich zugeſchloſſen, fingen fie ein 
allgemeines Gemegel an. Man brauchte gar nicht * zu ſuchen, 
und es ging fein Schlag verloren, man war ſicher, eine Ratte zu 
treffen und diejenigen, welche an den Wänden binaufzuflettern vers 
fuchten, wurden ſchnell berabgefhlagen. Bei Wirdirholung bie: 
ſes Verſuchs, in Bwifchenräumen von wenigen Tagen, tödtete er 
binnen einem Monat 16,050 Ratten. Bei einer ſolchen naͤchtlichen 
Migelei betrug die Zahl der Getoͤdteten an 2,650, und der Erfolg 
von vier Jagden war 9,101. Und felbft dieß kann nur einen uns 
volltommenen Begriff von der Zahl dieſes Ungeziefers geben, denn 
die Befriedigung, in welcher fie auf diefe Weiſe getbdtet wurden, 
enthält nicht über den zwanzigften Theil des Raums, auf welchem 
die todten Körper der Pferde berumliegen und welche bie Ratten 
auf allen Puncten eben fo anziehen müffen, Diefe Thiere haben 
fi), wie die Kaninchen, in den nahelirgenden Feldern Höhlen ger 
madt und alle umliegenden er unterwüblt, und zwar in fol- 
cher Ausdehnung, daß nicht felten der Grund berfeiben herab: 
ſtuͤrzt und das Innere diefer Höhlen zu Tage fommt. Die Anzab! 
diefer Thiere ift fo groß, daß fie nicht einmal alle zunaͤchſt um die 
Schlachthaͤuſer Plah gefunden haben; denn man fann deutlich 
Fährten queer durch die Felder bemerken, welche von den Befrie⸗ 
bigungen, in benen die Pferde gefchlachtet werben, zu einer unges 
föhr 500 Schritte entfernten Höhle führen. Dieſe Fäbrten find 
befonders bei feuchtem Wetter deutlich zu bemerken, indem fie dann 
mit einem lettigen Schmug bebedt find, welcher fih ber Ratte, 
wenn fie zu ihrer Höhle läuft, am die Füße hänge. Merkwuͤrdig 
ift die Vorliebe, weiche diefe Thiere für einen befondern Theil des 
Dferdes zeigen. Sie fangen beftändig damit an, die Augen auszu⸗ 
freffen, die in ihnen enthaltene Flüſſigkeit zu faufen und das auf 
dem Grunde der Augenböhle befinlihe Fett zu versehren. Man 
weiß noch rin Beifpiel, daß ein todtes Pferd eine Nacht fo ihnen 
reiegegeben gewefen wäre, von bem fie nidyt vor dem Morgen bie 
ugen audgefreffen hätten. * 

Kattwalfer ale Unterfheidungsmittel ber wid 
tiaften nicht flüchtigen organifhen Säuren, nämlich der 
Weinfteinfäure, Zraubenfäure, Gitronenfäure und Aepfelfäure, führt 
Heinrih Rofe an. Sept man Kalkwaſſer riner ——* bier 
fee Säuren im Ueberſchuß zu, fo geben Weinfteinfäure und raus 
benfäure in der Kälte einen Niederfhlag, welder von ber erften 
durch Salmiafaufliöfung vollftändia, von der Zraubenfäure beinahe 

ar nicht aufaelöf’t wird. Die Gitronenfäure giebt in der Kälre 
einen Niederfchlag, dagegen bei'm Kochen einen fehr bedeutenden, 
Die Kepfelfäure giebt aber weder in ber Kälte noch durch Kochen 
einen Nieberfchlag. (Poggendorff’s Annalen. XXXI. 14.) 


HH ei 
Spina bifida bei einem Erwachſenen 


Bon Dawfon. 


, In dem erften Band der Trransactions of the provincial me- 

dieal associations findet ſich die Erzählung von einem Fall von 
Spina bifida bei einer SSjäbrigen Dame, melde nad dem Tode 
anatomifh unterfucht morden if. Der Fall kam in Liverpool 
dem Herrn Park vor und wird von 
fprieben. 

‚ Die Kranke, eine fehr verftändige Dame, hatte arhört, daß 
bei ihrer Geburt am Rüden eine Gefchwulft von der Größe einer 
Hafelnuß bemerkt worben fey, welche damals aber nicht weiter bes 
achtet wurde. Diele Geſchwulſt wurde während des Wachfens der 
Kranken ebenfalld größer und batte fie oft beiäftigt. So oft auf 
die Geſchwulſt gedrückt wurde, fühlte fie einen drüdenden Schmerz 
vom Scheitel durch ben Hals herab, als wenn bier ein Nagei 
burdgetrieben würde. Lange Zeit vor dem Verfuch einer Opera« 
tion, war ihr Gefühlafinn vermindert, auch bat fie (mie Herr. 
Damwfon nad ihrem Zode erfuhr) den Gerudsfinn während bes 
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IEunDd ee 


Lebens nie befeffen. Viele Sabre vor ihrem Tode war fie bei'm 
Eisen gendtbigt, auf dem rechten Schenkel zu ruben, um ben 
Schmerz in ber Geſchwulſt und im Scheitel zu vertütn; au 
batte fie immer die größte Sorge tragen müffen um die Geſchwul 
vor jeder Art von Drud zu büten. In ibrem 85. oder 86. Jahre 
begegnete ihr ein Zufall, welcher großen Einfluß auf bie Ge 
ſchwulſt hatte. Sie glitſchte nämlich bei'm Geben aus und fiel ges 
rade auf bie Geſchwulſt, daß diefe heftig gequetſcht wurde, wodurch 
ſogleich fürchterliche —— im Hinterbaupt entſtanden. Sie 
mußte 10 Tage zu Bett bleiben, und zur Beſchwichtiaung ber aros 
Sen Hige und des pulfirenden Echmerzed im Hinterhaupt, mußte 
fortarfegte locale Anwendung ber Kälte angewendet werben, 
Diefeibe Behandlungsweife mußte feit jener Zeit Öfters wiederholt 
werben, da bie leifefte Reizung der Geſchwulſt jedesmal ähnliche, 
wenn auch geringere Leiden verurſachte. Bemerkenswerth war, 
daß biefe Schmerzanfälle gemöhnlih des Morgens unmittelbar 
nah dem Erwachen eintraten, fo daß fie, wenn fie ihr Fruͤhſtuͤck 
im Bett einnabm, gewöhnlich davon befreit war, daß fie den 
über ziemlich beträchtliche Bewegungen machen fonnte. Alle diefe 
Umftände, fo wichtig fie zur Diagnofe einer Wafferanfammlung in 
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der Kopf ⸗ und Rüdenmarkspöhle waren, wurden bocd ben genanns 
ten Aerzten erft mitgerheilt, nachdem die Operation zur Entfers 
nung der Geſchwulſt bereits angefangen war, Die Kranke hatte 
gefliffentlidy diefe Umftände verheimlicht, damit bie Aerzte ſich nicht 
weigern möchten, eine Operation zu unternehmen. Der Schmerz 
im Dinterfopf und im Naden wurde jedesmal betraͤchtlich vermins 
dert, wenn bie Kranke mit ihrer Hand biefe Gegend ſtark drüdte, 
Während der legtern achtzehn Monate hatte ſich die Geſchwulſt alls 
mälig vergrößert und zulegt den Umfang einer Pomeranze erreicht, 
fo daß fie endlich entihlofen war, die Geſchwulſt auf jeden Fall 
durch eine Operation wegbringen zu laffen. 

Drei Wochen zuvor, ehe fie fih an Hrn. Park wendete, verfchloß 
fie fi in einem Zuftand von Aufregung und Unmuth in ihr Schlafs 
zimmer, und fließ eine lange Nadel in die Geſchwulſt. Dadurch 
entftand Schmerz, ohne daß Biäfhgkeit abfloß. 

Die Geſchwulſt lag gerade über dem linken ligam. sacro- 
ischiaticun, batte eine coniſche Form, war von gefunder Haut 
überzogen, und wurde burdy einige Kafern des gluteus maximus 
niebergedrüdt; mit Ausnahme der Spige der Geſchwulſt, welche 
ſehr dünn und elaftifdh und bloß bei Erfchlaffung der Muskeln der 
Hüfte an der Bafis beweglich war. 

Am 15. Dctober wurde die Kranke, um bie Gefhwulft zu ents 
fernen, auf einem Sopha auf das Geſicht gelegt. Die Geſchwulſt 
fhien dem Operateur aus einer faferfnorpligen Subftanz zu beſte⸗ 
ben und an ber Spitze etwas Flüffigkeit zu enthalten, aber mit 
feinem wichtigen Organ in Verbindung zu fteben, obgleich die 
Kranke bei jeber Berübruna der Geſchwulſt über einen unerBiärlis 
chen Schmerz im Kopf klagte. Es wurde eine feine Lancette in 
die Spige eingeftoßen und eine Quantität von 12 Ungen klarer 
Fluͤſſigkeit herausgelaffen. Die Wände des Sackes fielen beträct« 
lid zufammen, worauf der Operateur einen Verſuch machte, dies 
felben ganz aus ihren Verbindungen zu Iöfen, und fo den ganzen 
Sad, welcher fo viel Flaͤſſigkeit fecernirt babe, zur Sicherung der 
Radicalheilung zu erflirpiren, was jedoch wegen der Feſtigkeit der 
ng wage. nicht auszuführen war. Um nun von innen 
die Natur und Verbindung des Sackes fennen zu lernen, ging der 
Dperateur mit bem Ringer in denfelben ein, was der Kranken die 
ſchon oben befchriebenen beftigen Schmerzen im Kopf und Naden 
verurfachte, von welchem fie in dieſem Moment zum erften Mal et» 
was Außerte. Es fand fih nun in bem Grund ber Höhle ein 
ſchmaler Hals, welcher von dem Sad drei Zoll einwärtd ging, und 
ſich an der Seite des untern Theils des Heiligenbeing endigte, mo 
das Intervertebrallod dieſes Knochens die Spige des kleinen Fins 

ers leicht aufnahm. Man erkannte jegt, daß man es mit einer 
Barietät der Spina bifida zu thun babe, und daß ein Theil der 
dura mater bes Rüdenmarks durch die genannte Deffnung beraus» 
gebrungen fey, und in Folge des Drudes ber in Kopf» und Ruͤ⸗ 
denmartshöhle fi immer mehr anhäufenden Fiüffigkeit die befchrier 
bene Ausdehnung erlangt habe. 

Die Kranke mußte in derfelben Lage auf dem Sopha einige 
Beit bleiben, weil der geringfte Verſuch die Rage zu verändern oder 
nur den Kopf in bie Höhe zu heben, aroße Athmungsnoth und hefs 
tigen Schmerz im Hinterhaupt und Rüden veranlaßte, zu beffen 
fie beide Hände mit ber größten Kraft gegen dieſe Theile 


te. 

Unmittelbar nad ber Operation ftellte ſich ein kurze Zeit 
bauernder Anfall von Gefichtöfchmers ein, welcher binter dem Obr 
beaann und ſich über bas Geſicht ausbreitete. Die Kranke ſchnappte 
beitändig nach frifher Luft, und es waren Reigmittel noͤthig um 
einer Ohnmacht vorzubeugen. Etwa eine Stunde lang floß eine 
reichliche Menge Harer Fiüffigkeit aus der Wunde. Der Puls war 
normal, jeder Verſuch den Kopf zu beben, verurfachte drei Tage 
lang Schmerz und Uebelfeit , und am dritten Tage Steifigkeit des 
Dalfes und einen gewilfen Brad von Opiftbotonus. Es floh fort« 
mäbrend reichliche Fluͤſſigkeit aus der Wunde. Gteifiskeit in den 
Kaumusleln trat nicht ein, noch verminderte fih der Einfluß bes 
Willens oder das Gefühl in den untern Bliebmaßen, 

Am fünften Zage vermehrte fih die Urinabfonderung, ber 
Urin wurde häufia gelaffen, darnach trat aber jebesmal ein Bes 
dürfniß der Unterftügung der Gegend bes Heiligenbeins ein. Voͤl⸗ 
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lige Entleerung der Blafe gab die Empfindung, als fey fie nicht 
mehr ordentlich unterftägt und beraubte die Kranke des Gefühles 
von Wohlbefinden auf eine unerklaͤrliche Weife. Auch folgte in ber 
Regel auf jede Darmausleerung ohnmaͤchtige Schwaͤche, Uebligkeit 
und Kopfſchmerz. 

Gegen den 7. Tag bin ftellten ſich Urinbefchwerden ein, waͤh⸗ 
send die Steifigkeit im Halz, der Opiſthotonus und bie Unbeweg ⸗ 
lichkeit des Kopfes nadjließen. Der Abfluß aus ber Wunde vers 
minderte fi, aber die Wunde felbft wurde heiß und empfinblidy. 
Der Zuftand verfhlimmerte fih von Tag zu Tag. 

Am 14. Tage lautet der Bericht folgendermaßen: fdhlaflofe 
Racht trog 130 Tropfen kaudanum, welche in mehren ge⸗ 
reicht waren. Der häufige, bisweilen ſogar erfolglofe Drang zum 
Urinlaffen quälte die Kranke fehr. Deffnung ift feit 2+ Stunden 
nicht erfolgt. Es ift Uebligkeit, ſedoch fein Erbrechen 23 
Puls 130; kalte Hände; zuſammengefallnes Geſicht ; fortwährend 
tiefes Seufzen; die Hautdecken in der Umgebung ber Bunde find 
fchlaff, und der eigentbümtiche Geruch, welcher bei bloßliegenden 
Knochen bemerkt zu werden pfleat, ift auch an dem Ausfluß aus 
der Wunde erkennbar. Die Wundränder find mit abgeftorbenen Zell ⸗ 
gewebsfegen bebedt. Gegen Abend fanden wir die Blafe voll Urin, 
obgleich wenige Stunden vorher mehr als ein halbes Roͤſel auf eins 
mal aelaffen wordenwar. Die Kranke geftattete jegt die Einführung 
des Katbeters, wodurch mehr als ein Quart Urin entleert und die 
Kranke febr erleichtert wurde. Der Dpiftbotonus iſt verftärkt, 
die Steifigkeit in den Halsmuskeln in dem frübern Grade zugegen; 
die Zunge zittert bei'm Herausſtrecken, ift nicht beiegt, aber von 
ungefundem Ausfehen. Heftiger Durft, fühle ‚Daut, Puls 130. 

Am 16. Zage hat die Unruhe und Beängitigung aufgehört z 
fie fühlte ih wohl und hatte keine Schmerzen. As ihr Kopf 
fanft aufgehoben wurde, mas ohne Schmerz geſchehen konnte, fo 
fagte fie, daß fie ein plärfherndes Geraͤuſch in ihrem Kopfe höre. 
Die wiederholte ſich jedesmal bei demfelben Experiment. Der 
Urin ift dunkel gefärbt, ebenfo die Stühle. Sie hat zwei Stun» 
den figend zugebradht und fühlt fi wohler, in ber Wunde zeigt 
fi etwas Eiter. Am 19. Zage beſchreibt die Kranke nad einer 
febr unrubigen Nacht ein neues Gefühl im Kopfes; es ift nicht ein 
beftimmter Schmerz, fondern es ift ihr, ald wenn der Kopf gelpals 
ten wäre; doch ift fie dadurch nicht gehindert, den Kopf mwillfür« 
lich zu bewegen, oder ihn fanft bewegen zu laffen. Die Empfins 
dung von Kluctuation im Kopfe ift verfhwunden, ihr Geiſt ift 
klar und kräftig. An diefem Tage empfindet fie ſtaͤrkere Schmer⸗ 
zen in ber Gegend des Beiligenbeind. Den ganzen Nachmittag 
bat fie Fieber, bat viermal Durchfall und fällt dann in Schlaf, 
aus welchem fie mit beftiaem Nafenbluten erwaht, Na einigen 

tunden, als fie wenialtens zwölf Unzen Blut verloren batte, 
wurde von einem Arzt dur Berftopfen der Raſenlocher das Blu⸗ 
ten geftillt, doch erholte fie fih von der Erfhöpfung durch biefen 
Biutveriuft nicht. Der Puls wurde immer undeutlihers 4 vor 
11 Uhr befam fie allgemeine Gonvulfionen und um 11 Uhr vers 
ſchied fie rubig. 

Unterfuhung bes Kopfes und Rüdenmarfts 15 
Stunden nah dem Tode. — Der Rüdencanal wurde in 
feiner ganzen Länge geöffnet; ein reichlicher Erguß eines dunklen 
Blutes fand während der Durdfägung der Wirbelbögen ftatt. Der 
Bmifhenraum zwifchen ben Rüdgratsbändern und der dura mater, 
welcher bloß vom Zellgewebe ausgefüllt zu ſeyn pflegt, enthielt 
großen Theils eine eiterartige Flüfiigkeit von dunkter Bieifarbe und 
ſehr unangenebmem Gerud ; der Schlau der dura mater war da⸗ 
ber von den Umgebungen faft ganz gelöfft und eben fo dunkel ger 
färbt, fo daß man fab, daß er in der beſchriehenen Fluͤſſigkeit eine 
3eit lang macerirt ſey. Der ungewöhnliche freie Raum an ber 
äußern Seite der dura mater entftand nicht durch Zeritörung der 
Subſtanz des Müdenmarkes, fondern durch Zeritörung alles Zellge⸗ 
webes innerbalb der Ruͤckenmarkshoͤhle. Die natürliche Deffnung 
in dem Deiligenbeine war raub und ſchwarz gefärbt und ihres na⸗ 
tuͤrlichen feften Ueberguges beraubt, an beffen Stelle eine faulige 
Jauche und einige Streifen ausgefhwigten Kaferftoffes zurüdger 
biieben waren. Die Sacralnerven waren eben dadurch fehr auffal« 
lend mißfarbig. 
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In der Scheide der dura mater fanden fidy mehrere fleine 
Drffnungen und zwei rändfe Stellen, die 3 Zoll weit von ein. 
ander getrennt waren, bie eine am achten (?) kendenwirbel von 
der Größe eines Schillings, die andere weiter unten befindliche, 
den ganzen Umkreis des Gylinders befaffend. Die unmittulbare 
Bedeckung der Subſtanz des Rüdenmarts war ungemein feft und 
von veränderter Karbe. Sobald ber Strang der kaͤnge nach dur» 
fönitten wurde, floffen bie Beftandtheile deſſelben ſogleich auscin« 
ander, in Geftalt kleiner, fchlaffer, einzelner Fetzen, nicht unäbnlich 
der geronnenen Milch, jedoch weniger weiß. Die in diefer Gegend 
abgehenden Nervenbündel waren von dunkler Purpurfarbe und ihre 
vordern Wurzelm deurlich fiorös. Die Ganglienmaffe der hintern 
Wurzeln zerbrödelte zwifchen den Fingern. 

Im Gehirne fand fid) die innere Oberfläche ber dura mater 
von matter grauer Farbe, die arachnoiden trüb und in die Höbe 
arboben durch Euftblafen und Waffer, welches zwifchen den Venen 
der pia mater ergoffen war. Die Windbungen waren etwas abges 
flacht und zufammengefallen, und das Innere der Gehirnmaſſe zeigte 
eine gleihmäßige trübe Farbe, war fehr erweicht und zerfloß bei 
dem geringften Druck, die Geitenventrifel waren leer und ſchlaff, 
aber von ungewöhnlicher Weite. Das untere Horn auf jeder Seite 
war auffallend weit, der plexus choroideus grau und biuticerz am 
fornix und feinen Gcyentein ließ ſich faum noch eine beitimmte 

rm erkennen. Das kleine Gehirn, der pons, die Hirnſcheukel und 

edulla oblongata waren fämmtlidy mebr oder minder gefärbt und 
erweicht; die Dirnnerven dagegen ſchienen der 3erfiörung Wider: 
fand geleiftet au haben. 

(Zrog diefer ungenügenden amatomifhen Beſchreibung ift es 
wohl aus dem Ganzen Mar, daß hier eine Ausdehnung und Her⸗ 
vortreibung der dura mater durch den Zwiſchenraum zwifchen den 
Hörnern des Heiligenbeines und Steißbeines zugegen war, welche 
durch bie darin enthaltene Klüffigkeit herrorgedrängt wurde, wäh: 
rend kein Mangel in der Bildung bes Knochencanals vorhanden 
war. Es ift alfo wohl age, diefen Bau nicht eine spina bi- 
fida fondern eine hernia durae matris medullae spinalis zu 
nennen. ) .J. 


4 
Medullarſarkom in den Bronchialdruͤſen. 


Bon Dr. John H. Booth au Birmingham an ben Herausgeber 
der Medical Gazette, 


Als ich neulich zufällig den Artikel über Krebs las, welcher 
in dem jet dem Publicum übergebenen Dietionnaire de Mede- 
eine et de Chirurgie enthalten it, wurde id ſowohl durch bes 
gelehrten Verfaffers Mittbeilungen (S. 491), ald auch durch meine 
eigenen Betrachtungen über die Seltenheit mandyer Bormen oder 
ige der Krankbeit, auf den Gedanken geleitet, daß mohl die fols 
ende Mitcheilung zweier Sectiönsfälle nah Markſarkom in 
den Brondhialdrüfen, welche vor Kurzem in dem Birminahas 
mer Spital in meiner Bebandlung waren, nicht ganz ohne Intereffe 
feon möchten. Der erfte ift aus meinem Krankenbuch in dem Epis 
tal entnommen ; den zweiten habe ich aus Privatbemerfungen meines 
tbemaligen Gollegen, des Dr. Darmwall, zufammengeiragen, weils 
ber bei der Section mit thätig war, 2C. 


1. Fall. Sectionsbefund indem Falle bes Jof. Goult, 
x 20 Jahr alt,vom 28. Nov. 1832. 


Außerlich zeigte der Körper nicht den außerorbentlidien Grab 
von Abmagerung, wie er fonft im Allgemeinen bei foldhen, die an 
Zuberfeitrankbeit der Lungen geftorben find, beobachtet wird Die 
Brut war gewoͤlbt und volltlommen erweitert, fie gab bei ber Pers 
tufüon einen auffallend dumpfen Ton, Als man das Sternum zus 
er erfchienen die Lungen febr ausgedehnt, aber nicht unges 
fund, Doc fübiten jie fi bei der Berührung derb an und Enis 
trten nur an einer oder zwei Stellen. Die Verwadyfungen mit 
dr Pleura waren auf beiden Seiten fo feft, daß die Lungen von 
ihr losgefchnitten werben mußten. 
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As fie herausgenommen wurben, fand es fi, daß nur ein 
Eleiner heil die zum Athmen nöthige gefunde Beſchaffenheit hatte, 
indem bie Bruft auf jeder Seite Geſchwuͤlſte von markartiger Tex⸗ 
tur enthielt. Auf der rechten Seite befand ſich eine, weiche faft 
fo groß war, als die aefunde kunge feldft. Diefe Geſchwulſt war 
äußerlich in ganz Heine kaͤppchen getbeilt und enthielt im Innern 
einen Balg mit einer unvolltommenen Scheidewand, welcher unge 
faͤhr acht Unzen dunkelgefärbtes Serum einſchloß. Mehrere Theile 
der Geſchwulſt warın von weichem und faferigem Gewebe, und in 
Farbe und andrer Dinficht feftem (Sebirn fchr ahnlichz andre Theile 
hatten ein rothes Anfehen, von fehr kleinen Biutfleden; und mwier 
der andere waren durchſichtig oder galfertartig, Die Lunge, oder 
vielmehr die Pieura, war über diefe krankhafte Maffe ausgebreitet, 
und konnte leicht davon abgeriffen werden, wobei die legtere ganz 
unverfehrt und glatt blieb, 

Bon der Runge ſchien auf biefer Seite nur noch ein Theil des 
obern Lappens übrig zu fen; und felbft diefer hatte eine hellrothe 
Farbe und enthielt ſowohl in feiner Subftanz, als auf feiner Obers 
flaͤche zahlreiche Beine Geſchwuͤlſte. 

Die linke Seite der Bruft entbielt viele Geſchwuͤlſte, aber feine 
derfelben war fo groß, als die befchriebene. ine hatte ungefähr 
die Größe einer Mannsfauft, und eine andre, Eicinere, lag unmite 
te'bar hinter dem Herzen. Cie war, befondere auf der einen Seite, 
ſehr gefaßreich. Cie enthielt keinen Balg, ſondern ihre Mitte war 
mit einer grünlicen, ftrobfarbenen, gallertartigen Suhſtanz anges 
füllt. Auf diefer Seite war nur noch wenig gefunde Lungenfubs 
ſtanz übrig. 

Der Hergbeutel war mit dieſen krankhaften Maffen fehr innig 
verwachſen und entbielt cine Beine Quantität Fiüffigkeit. Das 
Herz und die Unterleibseingeweide waren von ganz natürlicher Bes 
ſchaffenheit. 

Wenn ich einen allgemeinen Character für dieſe Maffen ange⸗ 
ben follte, fo möchte ich glauben, daß jie von wahrhaft mark» oder 
birnartiger Beſchaffenheit geweſen feyen, und verfchiedene Ablages 
rungen, wie Blur, durchfichtige kymphe ober Gallerte nnd Serum 
entbalten haben Manche von den Eleinen enthielten einen oder 
zwei Tropfen flüffiges Biut, welches fo eben aus mit dem Meffer 
getrennten Gefaßen ausauireten zu ſeyn fchien. Andre waren von 
gleihartiger Beſchaffenheit. In mebrern der größern Geſchwülſte 
waren zugleich noch antre Ablagerungsftoffe enthalten. Alle waren 
mit einem bünnen Balge überzogen, und lagen entweder in der Subs 
ftanz, oder an ber Oberflädye der Lungen unter der Rungenpleura. 
Die Geſchwülſte hatten cine verſchiedene Größe, von der einer Erbfe 
bis. zu dem vorber erwähnten Umfange. 

Es verbient bemerkt zu werden, daß biefer Kr, ſich vier Zabr 
zuvor, wegen einer Geſchwulſt von derfeiben Befchaffenheit, weiche 
unmittelbar über dem Knoͤchel, ungefähr acht ZoU weit das Bein 
einnahm, das letztere hatte abnehmen Laffen. 


2. Ball. Gectionsbefund in dem Falle des William 
Brown, 36 Jahr alt, am 30, Juli 1833, 


In bie linke Runge war Eiter ausgefhmwigt, und bie linke 
Dleura, fo wie auch ber Herabeutel, war entzündet, In diefer 
Pleura fand fi eine große Menge Serum, und ber Derabeutel 
war von einer dunkelkafferbraunen Flüffiakeit ſtark ausgedehnt. 
Die Brondialdrüfen diefer Seite waren ſehr vergrößert, und größe 
tentheits in eine weiße markartige Maffe verwandelt, welche die 
erfte Zheiiung der Brondien linker Seite in ihr einhällte; und obs 
gleich die gefaltete Beſchaffenheit der auskleidenden Membran uns 
in den Stand fegte, ihren Verlauf gu verfolgen, fo war doch bie 
verfhwunden, wie dieß auch mit der Knorpelſubſtanz der 

all war. 

Ein Theil diefer Markmaſſe war ganz weich, und meiſt fläf: 
fig; und an einem andern Theile hatte fie eine etwas blaßrothe 
Barbe. Auch ließen ſich mehrere fibröfe weiße Bänder bemerken. 

Es würde zwecklos fon, die Krankheitszeichen und bie 
Behandlung des Kr. genau anzufübren. Es ift wohl Bar, daß 
die Symptome, was bie eigentliche Beſchaffenheit der krankhaften 
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Entartung ber kungen betrifft, kaum mehr als negativ ſeyn konn ⸗ 
ten. 2Baennec würbe vielleicht bas Sthetofcop zur Entdeckung 
birnartiger Gefchwälfte in den Lungen, wenn fie groß find, anr 
gewendet haben, aber er hat die Mittel nicht angegeben, auf 
diefe Weife ihre Natur zu beflimmen. Im den beiden im Bire 
minghamer Spital vorgefommenen Fällen gehörten bie bringend« 
ſten Symptome der Bronditis an, und bie Bebanblung wurde 
bloß durch die ſich hierdurch darbietenden Indicationen beftimmt. 
Bon einem Zufammentreffen mit diefen Anfihten und Beobachtun⸗ 
gen wird man ſich in dem Artikel bes Dictionnaire de Mödecine 
et Chirurgie pratiques, auf welchen bereits verwiefen wurde, über 

gen. Es ih zu bemerken, daß der Ausbrud Krebs (cancer) von 

ouillaud in generifher Bedeutung angenommen wird; aber er 
wendet ibn, mit Laennec, befonders bei feirrhöfen und hirnarti⸗ 
gen Erzeugniffen an. Dr. Carswell ftellt in feinem ſchaͤtzbaren 
pathologifhen Werke (fasc, 2.) das carcinoma auch als eine Gate 
tung auf, welche die fogenannten ſcirrhoͤſen Krankheiten, das ger 
meine vascutäre oder organifirte Sarkom, das Baudhfpeichelbrüs 
fens, Bruſtdrüſen- und Mebullarfarlom und den Blut 
ſchwamm begreift. (Med. Gaz., April 1834.) 


mM is celitie m 


Von Würmern, weldhe in dem, aus ben Venen 
eined Rnaben getaffenen Blute gefunden worden find, 
aͤhtt Dr. I. Stevenfon Buſhnan, Wundarzt des Dumfries 
Dispensary, folgende Geſchichte: „Ein acht Jahre alter Knabe, 
welcher am Ufer bes Nith lebte und gemöhntidh das Waſſer beffels 
ben trank, wurde im Juni 1833 von Hrn. Bufbnan von Dums 
fries befuht. Der Knabe litt an der damals epidemifhen Ins 
fluenzga. Er beklagte fid über ftarke Kopffchmerzen, fein Puls war 
vol und ftarf und ſchlug bundertmal in der Minute. Die Mut« 
ter des Kranken, als fie Hrn, Bufbnan’s Verorbnung verlangte, 
meldete ihm zu gleicher Zeit, baß ihr Sohn zur Aber gelaffen babe, 
und baß in dem abgelaffenen Blute funfzehn Würmer gefunden 
worben feyen, von melden fie einen in einer Zaffe Waffer vorzeigte. 
Sie gab an, daß die Würmer in dem Blute in weniger als einer 
BViertelftunde, nachdem es gelaffen worden, fihtbar geworben feyen. 
— Br. Bufbnan fand es zwedmäßig, etwa ſechs Ungen Blut 
abzulaffen, an welchem er nichts Widernatuͤrliches wahrnehmen 
konnte, Gr bebedte es mit einer Schäfel in folder Weife, daß 
es nicht berührt oder bewegt werben konnte, ohne baß er es ges 
merkt hätte. — Cine Stunde nahber fand er fünf Thiere in dem 
Serum ſchwimmend, fämmtlih fräftig und lebendig. Indem er den 
Blutklumpen zertbeilte, machten die Thiere große Anftrengungen, ſich 
von demfelben los zumachen. Acht wurden fo frey, welche mit den 
fünf im Serum entdedten und mit den fünfzehn duch den frühern 
Aberlaß erhaltenen, acht und zwanzig machen. Es wurden alfos 
bald einige Eremplare an Hrn, Rhind, den Naturforfder, ger 
fendet, welcher folgende Befchreibung von ihnen giebt: — „Die 
Thiere, welche id von Ihnen erhielt, haben bei mir zwei Tage 
lang in etwas Blutferum gelebt, während welcher Zeit ih Gele 
genheit batte, fie ganz genau zu unterfuchen. Sie find etwa 
einen balben Zoll bis acht Rinien fang und wenn fie fterben, ers 
fchlafft der Körper und verlängert fih bis auf etwa einen Zoll. 
Der Körper beftcht aus eilf Ringelgliedern, der Kopf bat Rubis 
mente von vier Organen (Antennae und Palpi), unmittelbar un« 
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ter der Articulation bes Kopfes mit einem Anbängfel, weldes gt 
franzt und den Refpirationsröhrhen am andern Enbe ähnlich ift 
Der Schwanz endigt in zwei röhrenartige Organe oder Stigmata, 
mit gewimperten Rändern: dich find bie Außerlidhen Refpirations« 
organe; außer biefen find noch zwei ober drei Streifen an jeder 
Seite, welches bloß fleifhige Anbängfel find. Innerhalb des ge: 
glieberten Körpers fiebt man, mittelft des Mikroſkops, wie fich die 
Refpirationsorgane vom Kopfe bis zu bem —— erſtrecken; 
fie. befteben aus einem fortlaufenden roͤhrenartigen Gebilde von 
blaffer Sitberfarbe, durch welches vie Luft durchgebt. Die Farbe 
des Thiers ift hellroth. Diefe Thiere entfpredden dur Bildung, 
Farbe und Größe volllommen der Larve von Tipula oleracea, 
welche im Sommer fo häufig in dem Waller von Gräben ober 
Fluͤſſen angetroffen wird. Die Eier biefer Schnafe find ſehr Elein 
und werben zu einer gemwiffen Jahreszeit von der Schnafe, wels 
he durch ihre langen Beine und ſchlanken Körper bekannt ges 
nug ift, in Menge in fliegendes Waffer abgefegt. Die Würmer 
tönnen mit irgend einem der Eingeweidewaͤrmer oder anberen 
Thieren, nie verwechfelt werben, weil fie deutlich gebildete Luft füh- 
rende Organe haben, welche man an Eingeweidewürmern nie ents 
det bat. Sie find in. vielen Yuncten ganz verſchieden. Ihre 
rothe Karbe ift ſchon ein fpecififher Unterſchied und es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß dieß zufällig ſey und von ber Fluͤſſigkeit her 
rühre, in weldyer fie ausgebildet find und von welcher fie ſich zu 
nähren ſcheinen. Sie ſcheinen audy eben fo gut in dem Blutferum 
u refpiriren, als im Waſſer, denn ich konnte eine fortwährende 
ufeinanderfolge von Luftlügelhen in den Refpirationsröhrden 
unterſcheiden.“ 

In Beziehung auf Haſenſcharte, verdient folgender 
Kall erwähnte zu werben, indem er eine nüglihe Warnung giebt: 
Andrew Zurnbull, alt 11 Monate, war ſchon einige Monate 
früher in’s Hofpital gebracht worden, aber man batte feiner Mut ⸗ 
ter aefagt, fie möge ihn wieberbringen, wenn er entwöhnt fey und 
die Vorderzähne habe. Die Operation wurde dann von Hrn. Syme 
in der gewöhnlichen Weife vorgenommen und gelang volllommen. 
Die Nadeln wurben am vierten Zage nad) der Operation herauds 
genommen und ein Pflafterftreifen aufgelegt, um bie Wangen zu 
nähern und jedes Zerren an der frifhen Vereinigung zu hindern. 
Zwei Zage nachher wollte die Mutter gern nah Haufe zuruͤckkeh⸗ 
ren, und ba bie Lippe ganz feit zu ſeyn fchien, fo wurde das Pfla⸗ 
fter abgenommen und die Erlaubniß zu ibrer Abreife gegeben. 
Während bed Tages, ehe fie das Haus verlieh, bekam aber das 
Kind einen Anfall von Weinen, es entftand ein kleiner Spalt am 
Rande der Lippe und, ungeachtet der Mittel, welche der Haus: 
wundarzt ſogleich anwendete, um bie Ausbreitung dieſes Spaltes 
u verhindern, kehrte doch bald ber urfprüngliche Zuftand der Das 
— wieder zuruͤck. 

Bon der Zertheilung ber Ueberbeine (Banglien) 
und bartnädiger Perioftofen dburh 4ußere Anwene 
dung ber Jodine erzählt Ricord in der Lancette fehr aln« 
flige Fälle. Er wendet die Jodine in einer Auflöfung von 
Tinet. jodinae in 3jij Waffer an, womit er Charpiebaͤuſch chen 
benegt und biefe auflegt. Die Epidermis wird daduch gelöf't, 
die Oberflähe der Haut etwas aufgerigt und die Heilung in 6 
bis 18 Zagen, nah Ricordb'& Erfahrungen , herbeigeführt, 

Nelrolog. — Der durch mebrere nügliche Arbeiten, vor« 
züglih ader durch feine Anwendung der Zodine gegen Kropf, vers 
diente Arat I. F. Coindet zu Genf, ill, 59 Jahr alt, geftorben. 
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Natur 


Ueber Electricitaͤt und die natuͤrlichen Quellen der 
Electricitaͤt und des Magnetismus. 
Vom Profeſſor M. A. dela Rive. 

1. Atmoſphaͤriſche und thieriſche Electricität. 

Was die atmofphärifhe Electricitaͤt anbetrifft, fo iſt 
bie ſchoͤne Abhandlung Über Blikableiter in den Memoiren 
der Academie der Wiffenfchaften fehr au beachten. Diefe 
von Ban Luffac berrührende Abhandlung zerfällt in zmei 
Theile. Im erften tbeilt er eine ſehr lichtvolle fummarifche 
Ueberſicht über die Theorie der Gewitter und Bligableiter 
mit. Er recapituliet kuͤrzlich die Reſultate, welche Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, ruͤckſichtlich dieſes Gegenſtandes, gelie⸗ 
ſert haben, macht auf die Gefährlichkeit der unvollkommnen 
und unterbrochenen oder folder Bligableiter aufmerkfam, 
welche nicht ſtark genug find, um ber Dite des Blitzes zu 
widerftehen und zeigt, wie nöthig es fen, daß fie ſich fo 
Holiet als möglich unten im Boden endigen. In Ueber 
einſtimmung mit Herm Charles, welcher biefem Gegen⸗ 
senftande viel Aufmerkſamkeit widmete, nimmt er an, daß ein 
Bligableiter einen Umkreis, deffen Halbmeffer doppelt fo lang, 
als der Blitzableiter hoch ift, wirkfam vor dem Blige ſchuͤtze, 
nad welcher Regel man auch die Gebäude damit verfehen 
fette. Endlich führt er eine Menge Fälle an, in denen, 
duch Nichtbeachtung dieſer Worfihtsmaßregeln, oder weil 
der Bligableiter gänzlich fehlte, Ungluͤcksfaͤlle entftanden. Er 
innert an eine merkwürdige Thatſache, welche zu bemeifen 
fheint, daß das Herabfteigen des Blitzſtrahls duch Bewe⸗ 
gung der Luft erleichtert werde, daß nämlich im Jabr 1718, 
in der Nacht vom 14. bis auf den 15. April, 24 Kirche 
thürme Großbritanniens, in melden fämmtlih mit den 
Btoden geläutet wurde, vom Blitze getroffen wurden, mähs 
tend diejenigen, auf denen man nicht lÄutete, der Beſchaͤdi⸗ 
gung entgingen. Daher proteflirt er gegen bie, zumal auf 
dm Rande übliche, Gewohnheit, bei Annäherung eines Ges 
witters mit den Gloden zu laͤuten, wodurch man die Ge: 
witterwolken aufjulöfen meine, 


"deren Dächer mit vielem Blechwerk verfeben find, 


tund © 


Der practiſche Theil der Abhandlung enthält eine große 
Menge intereffanter Details über die Gonftruction der Blig: 
ableiter, in’sbefondere wird empfohlen, den fenfrechten Stab 
28 bis 30 Fuß hoch, von ppramidaler Form, mit einer 
Bafis von 2 Zoll Eeritenlinie zu machen und mit einer 
Spise von vergoldetem Kupfer, oder Platina zu verfehen. 
Die Bligableiter follten entweder aus Cifenftiben von 7 bis 
8 Quadratiinien (7 bis 8 Linien in’s Gevierte?) Durch-⸗ 
fchnitt, oder aus Eifendrabt von demfelben Durchmelfer bes 
ſtehen; fie müffen durch ein Metalfgeient dauerhaft an den 
fenfrechten Stab befeftigt fenn und in einem Brunnen en: 
digen, dort aber wenigſtens 2 Fuß unter das Waſſer reis 
hen. Iſt jedoh kein Brunnen in der Nähe, fo bat man 
fie 10 bis 15 Fuß tief in ein Loch einzugraben und mit 
Steinkoblenftaub zu umgeben, mwodurh man den boppelten 
Vortheil erreicht, daß man die Fortpflanzung der Electricitaͤt 
beguͤnſtigt und das Eifen vor Roſt bewahrt. Sit das Ges 
bäude groß, und hält man mehr als einen Blitzableiter für 
nörhig, fo müffen fie ſaͤmmtlich durch Eifenftäbe mit einans 
der commumiciren und fo ein vollftändiges Ganze bilden. 
Uebrigens enthätt die Abhandlung mehrere ſchaͤtzbare Winke, 
ruͤckſichtlich der Conſtruction der verſchiedenen Stuͤcke des 
Leitapparats, fo wie auch über die beſte Methode, dieſelben 
nah dem Grundriſſe des zu ſchuͤtzenden Gebäudes zu ordnen. 
&o beißt es, bei Thuͤrmen, auf deren Spige fih ein Kreuz 
befindet, fen nichts weiter nöthig, ale eine Communication 
zwifchen dem Kreuz und ber Erde herzuftellen, um ſowohl 
den Ihurm, als das benachbarte Gebäude zu fchügen. Mir 
Eönnen bier binzuflgen, daß erfahrungsmägig die Häufer, 
das 
durch Wafferröhren von Metall mit ber Erde communicitt, 
. volllommen vor dem Blitze geſchuͤtzt betrachtet werden 
können. 

Mir wollen bier Einiges Über bie vom Bitterrochen ent> 
widelte Electricitaͤt Hinzufügen. Seit Sir H. Davy's 
Unterfuchungen über dieſen Gegenftand, hat man, bei Bes 
ruͤhrung gewiffer Körperftellen SUR mit den beiden 
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Enden bed Balvanometers unvertennbare Zeichen von electrifchen 
Strömungen erhalten. Auf den Rath jenes berühmten Chemikers 
wurden diefe Borfhungen von cn Bruder, Dr. Dapy, anges 
ftellt, der, während feines Aufenthalts auf Malta, ſich leicht 
Thiere dieſer Art verfhaffen konnte. Indem er die Enden bes 
Metalldrahts des Gılvanometers mit den beiden Enden des elecs 
age Drgans in Beruͤhrung brachte, trat in dem Drahte eine 
Strömung ein, welche nicht nur auf die Magnetnadel einmwirkte, 
fondern auch früher nicht magnetifhe Nadeln ſtark magnetifh 
madıte. Diefelde Strömung zerfegte ſaliniſche Auflöfungen und 
bewirkte Schläge; aber dem Verfaſſer wollte es nie gelingen, Licht 
und Wärme dadurch bervorzubringen. Aus der Richtung der 
Strömung ergab fih, daß aus der untern Oberfläche des eiectris 
fhen Organs die negative, und aus der obern die poſitive Electri⸗ 
cität entſoriage. Bon der anatomiſchen Structur diefes Drgans 
ab Dr. Davy eine detaillirte Befhreivung, welcher zufolge dafs 
eibe nicht muskulds it; die Säulen, aus denen es zufammenges 
egt it, beitehen vielmehr aus fehnigen oder nerodfen Faſern, 
welche mit einer gallertartigen Fluͤſſigkeit und einer großen Quan: 
titaͤt Waſſer gefüllt find, das fih durch Verdunſtung abſcheiden läßt. 


'2. Ueber den Erbmagnetismus in feinen Beziehun— 
gen zu dem Urfprunge und ber Bildung ber Erbe. 


Außer ber atmofpbärifhen und thieriſchen Electricitaͤt giebt es 
eine dritte marürtiche Quelle, über die wir einige, hoffentlih nicht 
unintereffante, Details beizubringen gedenken; wir meinen biejenige 
Eteetricitat, welche man gewöhnlid Erdmagnetismus nennt, und 
die wahrſcheinlich von electrifhen Strömungen herruͤhrt, bie nahe 
unter der Erdoberflaͤche binftreidhen. img glaubte man, ber 
Eromagnetismus jtehe mit zwei magnetiſchen Polen im Verbindung, 
die fih nicht weit von den geograpbifhen befänden; allein feit man 
die Ipentität des Magnetismus und der Electricität nachgewieſen, 
und ſeit man in’sbefondere in Erfahrung gebracht bat. daß elec⸗ 
teifche Strömungen der Magnetnadel eine beftimmte Richtung ges 
ben können, nimmt man mit viel mehr Wahrſcheinlichkeit zur Ere 
Märung der Einwirturg ber Erde auf die Richtung der Magnete 
nadel electrifhe Strömungen in der Erde an. Das ausgedehnte 
und erfolgreiche Stusium des Erdmagnetismus ſcheint dieſer Hy⸗ 
pothefe günftiger, als irgend eine andere, und fie fheint auf hoͤchſt 
merkwürdige Weife mit der Gonftitution des Erdballs und den Err 
ſcheinungen unter und auf feiner Oberfläche übereinzuftimmen. Die 
Richtigkeit diefer Behauptung wird ſich, unferer Anſicht nad, leicht 
darthun laſſen. 

Zwei Erſcheinungen, die man an verſchiedenen Puncten der 
Erdoberflaͤche ſorgfaͤltig beobachtet, haben über die Theorie des 
Erdmagnetismus vorzüglich viel Licht verbreitet, naͤmlich bie Rich⸗ 
tung ber von der Erde auf die Magnetnadel ausgeübten Anzies 

ung, und die Intenfität dieſer Anziebung. Won der erftern 
in bekanntlich zwei Refultate abhängig, nämlich die Neigung 
der Magnetnadel, oder der Winkel, welchen biefelbe an irgend 
einem Yuncte der Erdoberfläche mit einer ſenkrechten Linie bildet, 
und zweitens die Abmweihung, oder ber Winkel, melde fie 
mit dem aftronomifhen Meridian, oder dem wahren Norden und 
Süden, bildet. Seit den von Hrn. v. Humboldt, zu Anfange 
des lanfenden Zahrhunverts, bekannt gemachten Beobachtungen, 
haben viele Reifende und Naturforfher ähnliche gemacht und mits 
getheitt. Won dieſen fo eifrig verfolgten und noch fortacfegten 
Unterfuhungen können wir nur einige der merfwürdigften anführen. 

Die zablreigen Entdedungsreifen, welche in der neueften Zeit 
unternommen wurden, und zumal bie nad dem Nordpole zu, haben 
Den, DHanfteen in ben Stand gefest, von den mitgetheilten und 
eigenen, in’sbefondere in Sibirien angeftellten Beobachtungen, ſcharf⸗ 
finnige Folgerungen, rückſichtlich der Lage der magnetiſchen Pole 
und der iſodynamiſchen kinien, das heißt derjenigen 2inien, 
welche durch alle Duncte geben, wo die magnetifhe Kraft biefelbe 
ift, abzuleiten. Die Bertheilung diefer Linien, von denen man 
annahm, daß jie mit dem magnetiſchen Aequator parallel laufende 
concentrifhe Kreife bildeten, ift keineewegẽ fo regelmäßig, fendern 
Scheint vielmehr auf die Eriften; zweier magnetiſcher Pole, in jeder 
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Himifphäre, hinzubeuten, von denen jeder einen Mittelpunct bile 
bet, um welchen die iſodynamiſchen Gurven ziemlid regelmäßig 
vertheilt ſiad. Won diefen Polen es was die nördliche Demifphäre 
betrifft, der eine in der Hudfonsbai, der andere in Sivirien, und 
der legtere Scheint nicht die volle Kraft des eritern zu befigen. 

Die Beobagtungen der Capitaͤne Sabine und Frepcinet, 
und in’sbefondere die des Gapirans Duperrey, haben uns mit 
einer großen Anzahl von Thatſachen verfehen,, die eben ſowohl 
wegen ihrer Genauigkeit, ats wegen der Wahl der Rocalitäten, wo 
man jene angejtellt bat, doͤchſt Ihägbar find. Die des Gapitän 
Duperrey, weiche auf der Entdedungsreife, mit dem Schiffe La 
Coquille, in den Fahren 1822 — 1325 erhalten wurden, haben 
uns in den Stand gefegt, die wahre Lage des magnetifchen Aes 
quators, naͤmlich der Gurve, zu beitimmen, welche durch alle 
Puncte ſtreicht, wo die Magnernadel keine Neigung zeigt, fons 
dern vollkommen horizontal ſteht. Bekanntlich iſt die allgemeine 
Richtung diefer Eurve die eines größten Kreifes der Erde, welcher 
mit dem Grdäquator einen Winkel von wenigen Graben bildet. 
Dieb war ſchon im Jabr 1780 bekannt, und wurde von Herrn 
Morlet, nah den Beobachtungen des Herrn v. Humboldt, 
genauer beftimmt. Die Bicbahtungen des Gapitän Duperrey 
beiweifen, daß diefe Gurve ihre Rage verändert und von Jahr zu 
Jahr mehr von Diten nad Welten rüdt. Aus den im Jahr 1829 
vom Gapitän Freycinet, am Bord der Urania, mit fo großer 
Genauigkeit angeftellten —— ergab ſich eine Verſchiebung 
des Durchſchnittpunctes bes magnetifchen und Erd-Acquators, und 
aus denen des Gapitäns Sabine folgt, daß diefer Punct gegen⸗ 
mwärtig etwa 13° weſtlicher liegt, als im Jahr 1780. Herr Ku 
pfer dat am Schluſſe feiner Unterfuhung über den Erdmagnerisr 
mus an verfhiedenen Puncten noch eine Bewegung von Diten 
nah Weiten in ber Linie ohne Abweichung, das ift in derjenigen 
Linie entdeckt, auf weiche die Magnetnadel durchgehends nah Nore 
den zeigt. Offenbar ftehen dieſe beiden Bewegungen mit einander 
in enger Verbindung, und es erktärt fih aus ihnen die Thatſache, 
daß an jedem Orte die Abweichung oder Reigung ih von Jabr 
zu Jahr regelmäßig vermindert, ober vermehrt Gerne fügrten 
wir aub noch die Beobachtungen des Hrn. Kupffer an, melde 
ſich auf die Veränderung in der mittlern Dauer der Schwingun⸗ 
gen ber Magnetnadel an demfelben Orte bezichen, welche Bıräns 
derung mebr von denen ber magnetifhen Neigung, als von denen 
der Intenſitaͤt abzubängen ſcheint. Herr Arago, welcher feit 
vielen Jahren zablreihe wichtige Unterfukungen über diefen Ger 
genftand angeftellt bat, entdeckte überdem deutlich tägliche Abmweis 
dungen in ber Neigung, und’ felbft in der Intenjität des Erde 
magnetismus. 

Herr Dove bat neuerdings uͤbereinſtimmende Beodachtungen 
über die regelmäßigen ftündlichen Veränderungen und die unregele 
mäßigen Störungen ber Neiaung der Magnetnadel, in Mittels 
und Diteuropa, bekannt gemacht, und Hr. vo. Humboldt hat zu 
diefer Abhandlung eine Vorrede gefchrieben. Aus diefen Arbeiten 
ergiebt fh, daß an jedem Drte der Gang ber magnetifchen 
Shwingungen, gleich dem der Oscillationen bes Barometers, von 
der fcheindaren täalihen Bewegung der Sonne abhängig fıya 
möchte, daS der Gefammtbetrag der Abweihung im Sommer groͤ⸗ 
Ser ift, als im Winter, und daß die Zeit bes Marimums der weils 
lichen Abweichung das ganze Jahr hindurch zwifchen 1 und 2 Uber 
des Nachmittags fällt. Was bie —— Perturbationen der 
Magnetnadel anbetrifft, die Pr. v. Humboldt beobachtet hat, 


‚und bie er maanetifche Stürme nennt, fo bat Hr. Dove Beiſpiele 


anaefübrt, welche beweifen, daß diefelben, worauf fhon Hr. Ara go 
aufmerffam gemacht, felbft in Rändern, wo die Rordlichter keines⸗ 
wegs ſichtbar find, mit diefem Meteor zufammentreffen. Dieſe 
Uebereinftimmung wird noch durch viele andere Beobachtungen uns 
terftügt, 3. B. durch diejenigen, welche Hr. Kor in feinen Unters 
fuhungen über die Veränderung der Intenfität des Erbmagnetiss 
mus anfübrt. Die meiften derſelben find aber in den Annales de 
chimie et de physique, vol. 39, gefammelt, wo fie ‚Hr. Xrago 
in einer intereffanten, als Antwort auf’ mehrere, ibn vom Dr. 
Brewiter gemahte Einwürfe, dienenden Auseinanderfegung nach 
einander bekannt gemacht bat. 
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Obgleich ich an bin, viele Unterfuchungen über bie Er⸗ 
ſcheinungen des Grbmagnetismus zu übergeben, fo will ich body 
noch diejenigen anführen, weldye einige americanifhe Raturforſcher, 
in Bezug auf die Neigung der Magnetnadei in den Bereinigten 
Staaten angeftellt haben, fo wie auch die Beobachtungen bes Hrn. 
Quetelet, über dad Maaß der magnetifhen Intenfität, an meh⸗ 
‚zern Drten Deutſchland's, der Niederlande, der Schweiz und Ita: 
lien’s.. Die erftern führen auf ganz ähnliche Rolgerungen, wie 
diejenigen, welche Europäer, und in’sbefondere Dr. Hanfteen, 
aus ihren Beobadhtungen abgeleitet haben, Die bed Prn. Ques 
telet find mit ungewöhnlicher Sorgfalt ausgeführt und geben bie 
horizontale Intenfität ded Erbmagnerismus für eine große Anzahl 
‚von Orten in ben oben erwähnten Rändern an; bie Zotalintenfität 
laͤßt ſich jedoch nur für diejenigen Orte beftimmen, an weichen man 
die Neigung der Magnetnadel ausgemittelt hat. Die horizontale 
Intenfität vermebrt fi, je mebr wir uns dem üben nähern, 
was eine natürliche Folge der Verminderung der Neigung ift; bie 
‚Zotalintenfitär Scheint ſich dagegen, einige wenige Anomalien abger 
rechnet, nad Norden hin zu vermehren. Im Bezug auf diefe Ins 
tenfität de Magnetismus erinnern wir an bie merfwürbige Webers 
einftimmung, welche nah Hrn. Neder de Sauffure’s Unter 
fuhungen zwiſchen der Richtung der Curven der gleichen maanetis 
fer Intenfität (der iſodynamiſchen Einien) und der Etratification 
der Dauptgebirgsketten, jo wie der Geftalt der Keftländer, ſtatt⸗ 
findet, *) Dieſes Berhaͤltniß, welches Hr. Neder mit großer 
Genauigkeit feftzuftellen gewußt bat, indem er ſich auf die zahl: 
reihen magnetifhen Beobahtungen, mit melden die Wiſſenſchaft 
in neuerer Zeit bereichert worden, und zumal auf bie des Hrn. 
Hanſteen beruft, ift fiherlich fein rein zufälliger Umftand und 
bietet, ſowohl in geologifcher, als überhaupt in naturbiftorifcher Bes 
ziehung, ungemein viel Intereffe dar. 

Diefe Unterfuhung über bie Refultate, auf welche bie bisheri- 
gen Beobachtungen, rüdfichtlich des Erbmagnetismus geführt bas 
ben, ift zwar nur flüchtig ſtizzirt, fegt uns aber doch in den Stand, 
die Theorien zu beurtbeilen, durch weiche man biefe merkwuͤrdige 
Erſcheinung unferes Erdkoͤrpers zu erflären verfucht hat. Die Anos 
maliın, welche die Richtung und Intenfität des Magnetismus an 
manchen Orten darbieten, und bie Veränderung, welche fie an allen 
Drten mit der Zeit erleiden, find mit der Theorie ber magnetifchen 
Pole unvereinbar, wenn wir die Zahl der Iegtern nit vermehren 
und ihnen «ine Beweaung zuſchreiben wollen, vermdage beren fie 
ihre Rage beftändig verändern würden, melde Hypotheſen zu uns 
wahrſcheinlich find und ben bekannten Erſcheinungen zu fehr wis 
derſprechen, als daß man biefilben zulaͤſſig finden könnte. Es läßt 
ſich Leicht bemerken, Laß durch die Annabme von, über die ganze 
Oberflaͤche des Erdballs vertheilten electrifchen Strömunaen, nidt 
nur die allgemeine Richturg der Nadel befriedigend erklärt werde, 
fontern daß fi auch darnady die an beftimmten Orten flattfinden» 
ben linregeimäßigfeiten in jener Richtung erflären laffen, wenn man 
zugiebt, daß an jenen DOrtens durch befondere Umftände bie Mid 
tung und Intenfität der electrifchen Störungen ein wenig mobificirt 
werde, 

Aber mie können diefe Etoͤrungen in ber Erbe entftehen, und 
wie läßt ſich deren Griftenz mit ber Gonftitution des Erbballs und 
den verſchiedenen Erfcheinungen, welche derfelbe barbietet, vereins 
baren? Diele Frage wuͤnſchen wir jegt durch eine kurze Darlegun 
unferer Anſicht über diefen Punct au beantworten. Zuvoͤrd 
müffen wir jedoch eine Hppotbefe widerlegen, welche bie Erdſtroͤ⸗ 
mungen ganz einfach aus der Drehung ber Erde erklären will. 
Diefe Theorie, melde ſich auf die Einwirkung ftügt, welche nach 
Den. Ampdre’s Entdeckungen eine fidh drebende Scheibe auf bie 
Magnetradel äußert, paßt auf ben Fall der Erde nicht, weil bie 
Kabel an deren Bewegung Theil nimmt und ſich folalich in Bezug 
auf die Erde in einem vertältnißmäßig rubigen Zuftande befindet. 
Auf der andern Seite beſteht bie nothwendige Bedingung der Ent» 
widiung von Magnetismus durdy Drehung in der relativen Bewer 
gen — und des Koͤrpers, welcher auf dieſelbe ein⸗ 

en fo 


*) Bibliothöque universelle, vol, 84, p. 166 





246 


Wir müffen alfo ben Urfprung ber Stroͤmungen in ber Erbe 
in etwas anderm fuchen, als in deren Maffe ſelbſt. Indem Ams 
pere von der Dav y'ſchen Idee ausging, daß die Erbe aus eimem 
metallifhen Kern befteht, ber mit einer orydirten Rinde überzogen 
ift, gelangte er zu dem Schluſſe, daß dieſe Strömungen ihren 
Grund in der chemifchen Wirkung hätten, welche die nicht orybirte 
Oberflaͤche des Kerns auf das mit ihr in Berührung kommende 
Waffır und andere Agentien äußern müßte. Dieſe auf das Wefen 
ber erdigen Subflangen, welche nur Metallorgde find, gegründete 
Hypotheſe fcheint audy die übrigen phyſikaliſchen Phänomene der Erde 
genügend zu erklaͤren; fie ift deflen ungeachtet angegriffen worden, 
und man bat an deren Stelle eine andere fegen wollen, vermöge 
deren angenommen wird, die Erde ſey früber in Kolge des Schmei« 
ens ihrer Beſtandtheile vollkommen fluͤſſig geweſen und babe fich 
Aufenmeife abgekühlt; durch dieſe Abkühlung ſey das Feſtwerden 
der aͤußern Kruſte erfolgt, deren Staͤrke ſich immer mehr vermeh⸗ 
re, aber body, im Verhaͤltniß zu der flüffigen Centralmaſſe noch 
fehr unbedeutend fey. Diefe Theorie ftügt fich vorzüglich auf bie 
fpbäroidifche Geſtalt der Erde, melde Geftalt nur durch die Dres 
bung einer flüffinen Maffe entftanden feyn könne; auf die regel⸗ 
mäßige Steigerung der Temperatur, je tiefer wir unter bie Dbers 
flaͤche des Bodens dringen, auf bie Erfcheinungen ber Bultanı, 
deren Probucte von den im Innern bed Erbballs eingefchloffenen 
brennenden Materialien ftammen follen, auf die Erdbeben, die man 
dem Beftreben zu entweichen zufchreibt, welches die durch compris 
mirte Gafe und Dämpfe gehobenen Materialien äußerten; außer 
dem werden noch mehrere Erfcheinungen zu Gunften der fo eben 
angeführten Meinung erwähnt. 

Um die Etrömungen in ber Erbe zu erflären, müffen wir bei 
diefer Theorie von der wärmenden Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
Gebrauch machen; es läßt fih annehmen, daß an ber Oberflaͤche 
ber Erde thermo + electrifche Ströme freien, welche von den Ver⸗ 
fchiedenheiten der Temperatur berrübren, die im Bezug auf bie 
von der Sonne erwärmten und bie nicht erwärmten Theile ber 
Erde ftattfinden, Allein biefer Unterfchied in der Temperatur ift 
fo ſchwach, die Eubftangen, welche die Oberfläche der Erbe bilden, 
find fo ſchlechte Wärme » und Electricitätdleiter, und die Wärme 
ſelbſt ift fo unregelmäßig vertheilt, daB ſich aus biefer Urfache die 
Eriftens von Strömungen, weiche hinreichend ſtark und regelmäßig 
find, um die Erſcheinung des Erbmagnetiemus zu erzeugen, nicht 
wohl erklären Iäßt. Mit mehr Wabrfcheinlichkeie bürften fich dies 
fen durch die Wärme der Sonnenftrablen auf der Oberfläche ber 
Erbe erzeugten thermoelectrifchen Strömungen bie täglichen Berän- 
derungen zuſchreiben laffen, welche ber fcheinbaren Brmegung ber 
Sonne entfpreden, und die man in Bezug auf die Richtung ber 
Magnernadel und bie Intenfität ber auf einwirkenden Kräfte 
beobadıtet. Der Betrag tiefer Veränderungen ift unter unfern 
Breiten im Commer größer, als im Winter, und mährenb ber 
mwärmften Tanesftunden bedeutender, als in der Nacht, und dieß 
ſcheint für diefe Anficht febr zu ſprechen. Allein wir dürfen, nicht 
zu weit geben und ben Einfluß biefer tbermoselectrifhen Strömuns 
gen nicht über die Grängen der Wahrſcheimichkeit ausdehnen wollen. 

So feben wir und gendtbigt, zu ber Theorie des Hrn. Am⸗ 
pere, rüdfichtlich der Erklärung bes Urfprungs ber electrifchen 
Strömungen in der Erde, und folglich zu der Davy'ſchen Ans 
fiht von der Gonftitution des Erdballs zurädzutehren, und e6 
fragt ſich nun, ob dieſe legtere Anficht von der Art fen, daß ſich 
die fphäroidifche Geftalt der Erde und bie verſchiedenen, ſowohl 
auf, als unter der Oberfläche berfeiben ftattfindenden Erfcheinuns 
gen nicht obne biefelbe erflären laſſen. Dierüber bat fich Here 
Ampere in feinen VBorlefungen außerordentlich geiftreich geäußert, 
und Hr. Boulin bat dirfe Aeußerungen in ber Revue des deux 
mondes, tome IH. p. 96 (in der Rummer vom 1. Juli 1833) bem 
Yublitum mitgetbeilt. 

adıdem er bemerkt, daß die Thatſachen auf bie fich biejeni« 

gen, melde das Fluͤſſigſeyn des Innern der Erbe annehmen, vors 

züglich berufen, mämtlich die Bunatme ber Temperatur, je tiefer 

man in bie Erbe dringt, ber Annahme der Eriftenz eines feften 

Kerns, der an ber Oberfläche einer chemifchen Einwirkung ausger 

frgt, und fo eine reichliche Duelle von freier Wärme ift, keines⸗ 
16 * 
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wegẽt entgenenftehbt, macht er darauf aufmerffam, wie thoͤricht es 
fey, von dem, mas fi im yz';„iten Theile des Durchmeſſers ers 
eignet (denn Niemand ift nod eine Stunde tief in die Erde ein⸗ 
gedrungen), auf dasjenige fließen zu wollen, was in ber ganzen 
Maſſe vorgeht. Es ift vielmehr in der Phyſik eine unumftößtiche 
Regel, daß wir ein Geſet nie für allgemein halten dürfen, bis es 
fih in den meiften Fällen als wahr bewährt hat, und diefe Regel 
wird offenbar bintenan gefegt, wenn wir von innerhalb fo enger 
Gränzen angeftellten Beobachtungen die Folgerung ableiten, daß 
die Temperatur allmälig bis zum Mittelpunct oder wenigſtens bis 
u jener flüfiigen Maſſe ee: Diejenigen, welche einen fläfjigen 
Suand des Innern der Erde annehmen, fcheinen überdem nicht darı 
an gedacht zu haben, welden Einfluß der Mond auf diefe gewaltige 
füge Maffe ausüben müßte, wodurch eine Ebbe und Fluth ents 
ben würde, die, wegen der großen Didptigkeit und Quantität ber 
Fluſſigkeit ungeheure Wirkungen äußern würde. Es ift ſchwer zu 
begreifen, vwoie die Erdrinde diefer Kraft widerftehen könnte, wenn, 
wie man bei diefer Dypothefe zugeben muß, ein leerer Raum zwi⸗ 
fen der feften Dede und der flüfjigen Maſſe vorhanden wäre. 
Um die Theorie, nad weldyer man einen feiten Kern annimmt, 
gründlich auseinander zu fegen und zu erhärten, muß man auf die 
erite Bildung der Erde zurückgeben; bieß hat Dr. Ampere ge 
than. Er nimmt zuerft mit Herfchel an, daß die Subftang der 
Dimmelötörper jih anfangs im gasföormigen Zuitande befand * 
für das Anſehn dee Himmelskoͤrper im Allgemeinen, und insbefons 
bere das der Rebelfleden ſpricht), fo daß ein fogenanntes Chaos 
vorhanden war. Saͤmmtliche, fowohl einfache als aufammengefegte 
Körper, weiche zur Bildung unfers Planetenfgftems, und zunaͤchſt 
der Erde verwandt wurden, mußten damals eine böbere Zemperas 
tur haben, als diejenige, bei welcher die am wenigſten flüchtige 
aller Subftanzen im tropfbar:flüfigen Zuftande verharrt haben 
würde. Wenn fi aus diefer ungebeuern gasfdrmigen Maſſe flüfs 
fige oder feite Körper bilden fouten, fo mußte fie jich verkuͤhlen, 
und der erfte Niederfchlag fand ſtatt, fobald die am menigften 
fluͤchtige Subftanz aus dem gasförmigen in den tropfbaren Zur 
ftand überging. Sobald diefe Fämmtliche erite Art von Materie 
fih au einer flüffigen Maffe gebildet harte, welche, infofern fie ſich 
um ſich felbft drehte, vermdge der gegenfeitigen Anziehung aller ih⸗ 
rer Theile, die Geftalt einer abgeplarteten Kugel annehmen mußte, 
fand kein neuer Niederfchlag ftatt, bis die Erkaltung fo weit forts 
gefchritten war, daß eine zweite gasförmige Subftanz tropfoarfläffig 
wurde. Sie ſchlug ſich auf die erfte nieder und bildete um diefelbe eine 
concentrifhe Schicht. Bei Kortiegung des Abkühlungsproceffes wurben 
die übrigen gasfdrmigen Subſtanzen nadeinander niedergefhlagen, 
Jeder biefer Niederfchläge beſtand wabrfcheinlich aus einer 
einzigen entweder einfachen, oder zufammengefegten Subſtanz, denn 
es läßt fih nicht wohl annehmen, daß zwei verfchiebene Subſtanzen 
genau bei demfelben Zemperaturgrade tropfbar » jlüffige Korm ans 
nehmen, wenigftens ijt kein Beifpiel davon bekannt. Diefe fo in 
regelmäßigen und concentrifhen Schichten abgelagerten Subftanzen, 
wirkten wahrſcheinlich chemifch aufeinander ein, und dich hatte 
Verbindungen, Durchbruche, Erhöhung der Temperatur, eine aufs 
wallende Oberfläche, und zulegt die Bildung von feften Subftanzen 
zur Folge, fo oft eines der zufammengefegten Producte, um im 
tropfbar »flüfitgen Zuftande zu bleiben, einer ſehr hoben Temperatur 
bedurfte. Etſt nach einer großen Anzabl von Gonvulfionen und in 
Folge der fpätern Erkältung büdete ſich eine Rinde, welche feft 
genug war, um neuen chemifhen Verbindungen Widerftand zu leis 
ften. Sobald aber die Temperatur fih fo weit ernicdrigte, daß 
fi eine neue Subſtanz niederfhlug und im flüffiaen Zuftande auf 
diefer feften Unterlage rubte, mußten entweder auf diefer Unterlage, 
wenn fie eine hierzu paffende Beihaffenbeit befaß, oder in einer 
tieferen Schicht, bis zu welcher die tropfbar + flüffige Subſtanz viele 
leicht durch Spalten bringen konnte, aͤhnliche Erfcheinungen entſte⸗ 
ben, worauf dann neue Entreifungen und Erplofionen erfolgten, 
welche die äußere fefte Krufte mebr oder weniger zertrümmerten. 
So können wir den verfchiedenen Ummwälzungen, bie die Erde 
erfahren bat, und bem Durchbrechen und der unregelmäßigen Sage 
von Schichten, die erft parallei mit einander ftrihen, einen nicht 
unwahrſcheinlichen Grund ammeifen. 





demnach ermwiefen. 


Wir werden bem Verf. nicht in bie Ginzelnheiten folgen, wel⸗ 
he er zur Erklaͤrung der Kataſtrophen, die ſich auf der Erbober 
flähe zugetragen haben müffen, und rädfichtlich der Orbnung, in 
weldyer die verſchiedenen Naturproducte des Pflanzen » und Thier⸗ 
reichs aufeinander folgten, mitgetheilt hat. Wir haben fchon ges 
nug gefagt, um unferm Zwecke gemäß, zu —5 — daß die Exiſten 
eines feſten Kerns ſich mit einer haltbaren Theorie der Entſtehung 
der Erde, und mit der Abplattung der lettern an beiden Polen 
wohl vereinbaren läßt. 

Wir wollen nur noch hinzufügen, baß zu einer gewiſſen Zeit 
der Erkältung fih mothwendig Waſſer auf die ganze feſte Erde 
niebergefhplagen babe, obwohl, nad Beendigung der Kataftror 
pben und der daraus hervorgegangenen (Erhöhungen (der Erd⸗ 
oberflähe), dieſes Wafler nur einen Theil der Erboberfläde bes 
deckt. Es iſt dieſes Waffer, welches jegt durch feinen Zutritt zu 
dem metallifhen Kerne, und durch Ausübung einer hoͤchſt lebhaften 
chemifhen Thätigkeit auf deffen Oberflähe, Wärme, electriſche 
Strömungen und Vulkane erjeugte. Davy bat bereits nachgemies 
fen, daß die Erſcheinungen, welche vulcanifche Ausbruͤche begleiten, 
und die Befchaffenbeit der aus Bulkanen entweidgenden Gaſe biefer 
Anfiht hoͤchſt günftig find. Endlih bat Hr. Bouffingauit 
am Schluſſe feiner chemifchen Unterfuhung über bie Beſchaffenheit 
der fih in der Nähe des Aequators aus den Vulkanen entwideln 
ben elaftifhen Riüfiigkeiten entdeckt, daß dieſe Fluüſſigkeiten bei den 
verfhiedenen Bulkanen diefelben find, nämlich aus einer fehr gros 
sen Quantität Warferdampf, Koblenfäure, ſchwefelwaſſerſtoffſauren 
Gafen, und zumeiten ſchwefeligen Dämpfen beſtehen. Die Anmwes 
fenheit des Waſſerſtoffs beweilt, daß Waffer zerfegt werde, und 
bie des Schwefels, daß biefe Subftanz ſich mit den ungemein leicht 
orgdirenden Metallen, aus welchen der Kern wahrfheintich beftebt, 
an der Oberfläche des legtern findet. Diefe Verbindung ift um fo 
natürlicher, da die Temperaturen, bei denen Schwefel und diefe 
Metalle feit werben, ziemlich biefelben find. Die Analyſe der 
Mineralquellen der Gordilleren, melhe wir cbenfals Drn. Bou⸗ 
finaault verdanken, bat gereigt, daß fie Schwefelwäſſerſtoffgas 
enthalten, was überhaupt bei fat allen Mineralquellen der Kall 
ift, und dieß Scheint zu beweifen, daß fie durd Dämpfe und Gafe 
entfteben, welche von ber Oberfläche des angegriffenen Metallterns 
ausgebend, durch die Spalten dringen und ſich in ben im Junern 
ber Berge entbaltenen Höhlen niederſchlagen, aus denen fie endlich 
in die Ebenen binabfliegen. Die Anwefenbeit der Kobtenfäurt, 
welche das Schmwefelwafferftoffgas faft ohne Ausnahme begleitet, 
rührt weſentlich von den kohlenſauren Subſtanzen ber, melde id 
in der Nähe des angeariffenen kagers befinden, und durch bie ftarke, 
durch die chemiſche Einwirkung erzeugte Hitze zerfegt werben. 

Das Refultat der vorftchenden kurzen Auseinanderfcgung, daß 
nämlich eine chemifche Thaͤtigkeit exiftire, welche bei einer gewilfen 
Ziefe unter der Oberflihe der Erde von Starten gebt, fcheint 
So fcheint denn die Entitehung der Vulkane, 
Erdbeben, Mineralquellen, und die bei'm Eindringen in bie orys 
dirte Erdrinde ſich fteinernde Wärme leicht zu erfiären, und bie 
Entftehung electrifher Strömungen ift eine nothwendige Folge ders 
felben chemifhen Thaͤtigkeit. Was die allgemeine Richtung dieſer 
Strömungen anbetrifft, fo bängt biefelbe von ber relativen Page 
ber negativen Elemente (der bereits orydirten Subftanzen) und der 
pofitiven Elemente (der Metalle, aus melden die Oberfläche des 
Kerns beftcht) ab, und da dieſe Lage fich verändern kann, fo ſieht 
man ein, daß eine ſolche Veränderung aud die der Richtung ber 
Magnetnadel zur Kolge haben wird, Die Drehung der Erde und 
deren abaeplattete Geſtalt, weldye an den beiden Polen eine inne 
gere Berührung zwiſchen der oxydirten Rinde und dem Metallkern 
deranlaffen dürfte, werben in Anſehung der Richtung der electris 
fhen Strömungen ebenfalls nicht ohne Ginfluß bleiben. Schließlich 
koͤnnen wir binzufügen, daß bie Eriftenz diefer Strömungen nicht 
mebr rein bupotbetifch ift, indem verfchiebene Naturforſcher Eng: 
land's und insbefondere Hr. Kor es dahin gebracht haben, mit⸗ 
teift des Galvanometers deutliche Spuren berfelben in den Metall: 
adern der Minen von Gornmallis zu entdeden. (Jameson’s Edin- 
burgh new Philosophical Journal. January — April 1834.) 





249 
Miscellen. 


Fibrine im freien Buftande im Blute ber Lam⸗ 
prete bat pr. Balenciennes gefunden. Schon feit langer Zeit 
batte er bemerkt, daß das Blut, weldyes aus den Gefäßen der von 
iym zergliederten kLampreten bervorfloß, auf den Gefäßen, auf wels 
de «6 floß, feine weißen Fäden zurüdlich, Ganz neuerdings, wo 
er ſich ſehr frifhe Lampreten verfchaffen konnte, öffnete er bei meh⸗ 
teren den großen sinus venosus und fammelte das bervordringende 
Blut auf Leinwand. Nachdem er nun mehrere Male die Leinwand 
grwafchen hatte, ohne das Blut, welches er durdygefeiht hatte, dar⸗ 
auf rubig fteben gelaſſen 2 haben, ſo fand er auf dem Filter 
eine ziemlich betr£chtliche uantität biefer Eleinen fabenartigen Kör: 
per, welche in dem Blute der Lamprete ſchwimmen. Ghemifch von 
Hrn. Dumas unterfucht, baben bdiefe Filamente ſich als Fibrine 
dargetban, — Es ift dieß das erfte Mal, daß ſich bei Wirbeithier 
zen folche Fäden von Fibrine, welche im Blute ſchwimmt, gefuns 
ben haben. Diefelbe Erſcheinung hatte Hr. Homberg bei einigen 
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Mollusten in Havre, nad feinen durch Cuvier bekannt gemachten 
Beobachtungen, namentlich den Apiyfien, gefunden. 

Bon der Zählebigkeit der Kagen finde ich in bem 
Möärzbefte des Magazine of Natural History ein neues Beifpiel 
verzeichnet. „Eine Hape, welche zu einem Schiff aus dem Haven 
don Miftley, in Effer, (ein Ort, etwa vier englifche Meilen von 
Eaft Berabolt) gehörte, wurde vermißt, ald das Schiff aus einem 
americanifdıen Haven abfegelte und Niemand wußte, was aus ihr 
geworden fey. Als das Schiff aber in bem anal (zwiſchen Engs 
land und Frankreich) anlanate, wurde es nötbig, ein Geegel, mas 
unterdeffen auf der ganzen Reife nicht gebraudyt worden war, log: 
zumadıen, und in ber Kalte bes Seegels fand man die Kage in 
einem febr abgemagerten Zuftande, aber, ohngeachtet der langen 
Gefangenfchaft, noch am Reben.” (Der, vor einigen Monaten buch 
die Zeitungen verbreiteten Geſchichte, wo eine Rage, in einen Bals 
len Hanf eingepadt, nad einer Fahrt von 28 Tagen, von Pes 
terebura in Reith angelangt und bei'm Deffnen des Ballens fehr 
gr ar aber noch lebend, gefunden wurde, werben bie 

efer ſich erinnern.) 


Heilkunde. 


Ueber die Sterblichkeit unter den K. Truppen in Indien, in den Jahren 1826 bis 1852. 
Bon Dr. W. A. Burcke, Geneneralinfpector der Hospitäler in Bengalen. " 


Für die firben Jahre 1826 bis 1832, inclusive, ift die Pros 
portion bes Abganges durch Todesfälle 5 . 75 bie Proportion des 





Abgangs durch Dienftuntauglickeitserfiärung 1.2; der Zotalverluft 
durch Todesfälle und Dienftuntauglichkeit, 6.9 per cent jährlich. 


Vergleichende Ueberficht der Krankheiten und Todesfälle während der genannten Jahre, 




























































Jahre. | 1826 | 1927 | 1828 | 1329 | 1330 | 1831 | 1832 |&ieben Jahre von 1826—1832 incuf. 
; 8680 9520 R EEE TE ERBE U 
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*) Rungenkrankheiten. — Bon ben 162 Todesfällen, welde unter dieſer Rubrik ftehen, rührten 65 von phthisis pulmonalis her, was 
1 p. cent der mittlern Stärke ausmaht und ſich wie 1.9 per cent zu der allgemeinen Mortalität verbält. 
*) Syphilis. Bon 21 Zobeefällen unter diefer Rubrit waren 4 von Fieber; 2 von Dpfenterie; 1». Cholera und 1 ulcus phage- 


daeniecumz andere bei ferophuldfen und cachectiſchen Eubjecten. 
Von den 32 Zobdesfällen dieſer Rubrik warın 2 von Rieber, 5 dv. Dyfenterie, 1 v. Diarrböe, 8 v. Chor 


*9) Rheumatismus. — 


lera, 1 von Apoplerie, 2 von Aneurpemaz 1 v. Waſſerſucht; bei zweien war Metaftafe auf das Gehirn, bei 6 Erweichung des 
Hirns eingetreten; 1 war von Erſchoͤpfung von großen Giteranfammlungen in verſchicdenen Theilen des Körpers, die 10 andern, 
nach langwierigen Krantheitsfällen, kamen bei alten Eoltaten vor, die mit Krankheiten der Eingeweide, Erſchoͤpfung und 


Schwaͤche heimgeſucht waren. 


+) Der untere dieſer Rubrik (ophthalmia) verzeichnete toͤdtliche Fall wurde durch übermäßige Trunkenheit veranlaßt. 


ua 
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Bu biefer Tabelle ift zu bemerken, daß bas Jahr 1826 fi bes 
fonders auszeihaer buch die Zahl der Todten von Krankheiten 
und Wunden von bem Beinde. fo wie buch die Zahl der wegen 
Bunden und Untauglihkeit durch die Kriege in Ava, Arrakan und 
Bhurtpore Verabſchiedeten. 

Was bie Zahl der in die Hofpitälor Aufgenommenen anlangt, 
welche die Zahl der Truppenſtaͤrke um 43523 überfteigt, fo ift 
fiher, daß das ganze Eruppencorps nicht das Jahr bindurd krank 
war, und deßdalb iſt die Zahl der Aufnahme in das Hofpital duch 
wiederholte Wiederaufnahme von Leuten entitanden, weiche durch 
Zruntenheit oder Prädipofirion x. Recibive gehabt oder in andere 
Krankheiten verfallen find. Es wird Niemand eher aus dem Dos 
fpital_entlaffen, als bis er völlig hergeftelt und zu allen Dienfts 
verrichtungen fähig ift. 


Dienftunfähig und um erfegt zu werben, wurben nach Eng» 
land gefenbet, 


1825 379 ober &.7 per Cent. 
217 13 — 1.3 — — 
313 12 — 1.3 — — 
1829 5 — 6 — 
1830 23 — 2 — — 
1881 3 — 2 — — 

Total.. 748 oder 1.2 per Cent. 

Proportion bes Abganges durch Untauglichkeit 
per Cent 1. 2] 
— — — durch Todesfaͤllel für die ſieben 


Total bes Verluſts durch Tode, uͤntauglichwerden 
per Cent 6.9 


Dertheilung der Todesfälle unter ber Rubrit „Andere 
Krankheiten" nad den einzelnen Krankheiten. 


per Cent 5. | Jahre, 


1826| 1327] 1828] 1829] 1830] 1831| 1832] Zotat. 


Phlegmone et abs- 


[2 
cessus”)»..»- 


— 
wm 
eo 


Carditis . 2.2». 
Peritonitis ... +» 
Gastritis 02... 
Enteritis .... +. 
Splenitis . „+++ 
Cystitis 
a 
si BB oo 0.0.» 
Eplstaxis 22441 
Haemorrhois ").. 1 


ne 

— — — 
— 

DO bi Darm in 


meer. 


—— — — — os 
1 tel 
er 


* 
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Paralysis *""*)... 1 2 
Dyspepsia }) » » - 2 1 


*, Bon diefen ftarben zwei von Pſoas⸗Abſceß, und einer don 
Abſceß des Kniegelenks. 

**) Starb an Anaſarca. 

**) Diefe Fälle kamen vorzuͤglich von Erceß in geiftigen Getränken 
und Bioßftellung in der Sonne, 

+) Bon biefen ftarben drei von Apoplerie und einer von Hirn⸗ 
erſchuͤtterung. 

+) Bon dieſen wurden zwei getbdtet, indem fie von dem Dache 
des Hofpitals fielen, einer fprang und ein zweiter fiel im 
einem P us von delirium tremens herab, 


auf „-wuumGß5rnue m 
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1826 |1827)1828| 1829| 1830| 1831] 1832| Zoral. 


Colica ... 
Hydrophobia 
Mania +}) ..». 


Aneurysma „....+ 
Tumores ali ..»- 
Hernia 858) » . +» + 
Hernia strangulata. 
Prolapsus anı ...| 1 
Fistula in perineo \ 
Subluxatio . „2... 1 
Vulnussclopetorum.| 1 
Vulnus incısum „.|12 
Contusio s. — 
sio cerebri 
Ambustio...... 1 
Fractura S$85) . j 
Morsus serpentis .' 1 
Total | 70) 54 | 44 | 51 | 40 | 
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m NO N 


5 
2 
5 
3 
2 
1 
19 
4 
5 
2 
2 
1 
1 
4 
1 
8 
8 
7 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
5 
13 
7 
2 
7 
8 


1 
1 
1 
4 
34 


1 
1 
136 | 39 


Berreifung des jejunum. 
Bon Dr. Bransby B. Cooper, 


1. Beobadtung. Berreifung des jejunum,. Perir 
tonitis, Gin SOjähriger Mann wurde am $. November in’s 
Guy's Spital gebracht. Ein leicht beladner Wagen war ihm über 
den ®eib gegangen. Dr. G. fand ibn auf der rechten Zeite liegen, 
bie Kaiee in die Höhe arzogen, Kopf und Schultern vorwärts at: 
neigt; er klagte über einen heftigen Schmerz , welcher anfallsweile 
wie bei der Kolik wieberkehrte und von großer Empfindlichkeit über 
den ganzen Unterleib bei'm Drude begleitet war. Die Baucdmuds 
fein waren ſtark zufammengrgogen und angefpanntz; jedes Ausathr 
men war mit einem tiefen Geufzen begleitet; der Kr. batte fih 
zwei Mal gebrochen, und bei dem einen Male war etwas Blut mit 
ausgebeohen worden ; der Puls war weder befchleunigt, noch ſchwach, 
und die Haut hatte die gebdrige Wirme. (Blutegel auf den Leib, 

omentationen, 30 Zropfen DOpiumtinctur. Abende Galomel und 
pium.) Der Ekel un» die üsrigen Symptome blieben den fols 
genden Tag; ber Puls war bis 84 und hart; die Zunge batte eis 
nen leichten braunen Beleg (Biuteael. — Galomel und Opium. — 
Klyſtir mit Ricinusdt). Gegen Mittag wurde der Schmerz im 


+» Einer ftarb wafferfühtig, der andere in Folge von Bram 
digwerden an Kreus und Ferſe, mit Ergiehung im Kopfe. 
+++) Starb an Diarrhde mit Krankheit der Gekrdsdrüfen. 
$) So aufgenommen ftarb er an Fieber. 
he ftarb an Diarchde, einer an Apopferie, bie andern an 
us. 


S55) Einer von ihnen ftarb an Pfoas » Abfcep, 
8335) Des Shädels und im Allgemeinen von Beſchaͤdigungen. 
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‚Leibe heftiger, aber bas Brechen hörte jegt auf. Das Klyſtir bes 
wirkte eine Ausleerung (lindernder Trank). Sie enthielt etwas 
Blut, und nach derfelben Elagte der Kr. über große Heftigkeit des 
Schmerzes im rechten Hypochondrium; diefer Edymerz nahm auch 
bei'm Ginathmen zu. Das Athmen geſchah mittelft ver Bruſt, bie 
3üge verrierhen Angſt, er lag auf dem Rüden, und fein Puls war 
126, fehr Bein und zufammendrüdbar; die Naht verftrih unter 
der beftigften Angft; am Morgen war ber Kranke zufammengefal: 
len und jtarb noch am Abend. 

Section. — Im Innern bemerkte man nur eine leichte Ex⸗ 
oriation am vordern und obern Darmbeinftadyel der linken Seite; 
keine Echyymofe, außer der duch die Biutegelbiffe verurfachten, 
keine bemerkenswertbe Verlegung der Bauchwaͤnde; der Unterleib 
enthielt eine aroße Menge einer zum Theil kothigen, zum Theil fer 
eöfen Flüffigkeit. Das Bauchfell war in einer großen Strede ents 
Ba, ftärker in der regio iliaca und auf ber Blaſe; an biefen 

iben Stellen waren die Därme aneinandergekiebt. Es fand ſich 
ein Riß im Leerdarme, welcher durch die ganze Wand des Darms 
bindurkiging, ihn in zwei Stüde theilte und ſich bis in das Ge⸗ 
kroͤſe erftredte; die beiden Enden des Darms waren von einander 
getrennt und die Schleimhaut war nach aufen umgeftütpt. In 
dem Zellgewebe, welches das Bauchfell mit den Lendenmusteln der 
linten Seite verbindet, fand ſich eine betraͤchtliche Ecchymoſe oder 
Bluterguß; ein aͤhnlicher Erguß fand in dem Pankreas ftart. 

2. Beob. 3erreißung des jejunum durd einen Fuß— 
tritt auf's scrotum. in 40 Jahr alter Mann wurde 
Abends 11 Uhr mit dem Fuße in die rechte Geite des scrotum ges 
treten. Borber batte er nie etwas von einem Bruche und durch⸗ 
aus feine Geſchwulſt an diefer Stelle bemerkt; unmittelbar nach 
dem Tritte aber empfand er einen heftigen Schmerz längs dem Saas 
menftrang und fiel fogleih zufammen. Am folgenden Zage kam 
er in das Guys Spital, wo ſich dann eine Inguinalhernie zeigte. 
Sie wurde durch den die chirurgiſchen Handleiftungen über ſich has 
benden Zoͤgling Leicht zuruͤckgebracht, aber bei einer Bewegung des 
Kr. trat fie fogleidy wieder hervor, und der unerträgliche Schmerz, 
weicher durch den aeringften Drud verurfacht wurde, nötbigte a 
neue Reductionsverfuche vinzuftellen Der Puls ftieg bald bis zu 
100 Schlägen; der Athem wurde baftig, die Gefichtezüge befamen 
einen leidenden Ausdrud, und der Kr. Hagte über Schmerz, befons 
ders im scrotum. Es entwidelten fich die gewöhnlichen Zeichen 
einer Unterleibsentzündung. Die Behandlung war völlig antiphlo⸗ 
gtifh. Man applicirte no rin Beficator auf den Unterleib, reichte 
tine oder zwei Gaben Galomel und Opium, und fegte zwei oder 
drei Lavements. 

Section. Die Därme waren durch bie Entzündung zuſam⸗ 
mengeklebt. Als man uft in ben Darm einblies, fand man einen 
Rih des Leerdarms ungefähr anderthalb ZoU über dım innern Bauch⸗ 
einge. Durch diefe Oeffnung batte ſich eine große Menge Käcıs 
ergoffen und das Bauchfell in feiner ganzen Ausdehnung entzündet, 
fubtt an dem am Zwerchfell anliegenden Theile. Der Gruchſack 
war an ſeinem untern Theite verdickt und ecchymotiſch und enthielt 
ein Darmftüd, welches noch mebr injicirt war, als der übrige Theil. 
dr. G, meint, und zwar mit Recht, der Kr. möge wohl nicht bie 
Bibrhrit gefagt haben, wenn er behauptete, er habe vor dem Bußs 
Kritte keinen Bruch gehabt. (Surgical Essays, the result of cli- 
ucal observations made at Guy’s Hospital. London 1:33.) 


Don mwunden Stellen und Geſchwuͤren bei alten 
Perfonen 


enthält das Journal des sciences medieales de Montpellier fol 
gende Bemerkungen aus der Clinik des Prof. Tallemand. 

„Bei alten Rruten bilden ſich Geſchwuͤre an den Beinen, wel ⸗ 
Ge eine große Neigung haben, um fich zu greifen; bie Ränder derfels 
den werden kart, ſchwielig, find wie ganz aerade abgefchnitten, cr« 
'anser von Tage zu Tage eine größere Die, wodurch oberfloͤch⸗ 
he Beebachter verleitet werben, zu glauben, daß das Sefdhmwür 
fh aushöple und verticfe, oder daß ein großer Gubftangveriuft ſtatt 
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gehabt habe, was doch nidht ber Ball if. Dieſe Befchwüre fons 
bern in Menge ferdfen, jauchigen Eiter ab, und die fie unterhaltende 
Urſache ift durchaus local. 

Die Benennung atonifhe kommt biefen Geſchwuͤren um fo 
weniger zu, als emollientia diejenigen drtlichen Mittel find, wel⸗ 
he fie am fhneilften der Heilung —— was beweiſen wuͤrde, 
—** Atonie, vielmehr eine übermäßige Spannung vorhan⸗ 

en iſt. 

Wenn Cataplasmen angewendet werden, ſo ſieht man, daß die 
Gefhwüre in den erſten Tagen ein roͤtheres Anſchen annehmen, 
daß ihre Ränder weicher werden, ſich fegen, daß Fleiſchwäͤrzchen 
fi erheben und, man möchte fagen, mit Activität wachſen z allein 
auch hiermit verhaͤlt es fi) anders. Vielmehr entleeren fi bie 
Ränder und werben dünner. Rach diefer Befferung, welche immer 
ziemlich ſchnell erfolgt, bleibt das Uebel in dieſem Zuftande, wenn 
man diefelbe Behandlung fortfegt; aber es verſchlimmert ſich nicht, 
wie dieß, wie man fiebt, unter dem Gebrauche reizender Salben 
und Pulver der Fall ift, wovon in ſolchen Fällen diejenigen Prac⸗ 
tier Gebrauch machen, welche den Zuftand diefer Geſchwüre für 
atoniſch baltın, 

Wenn man babin gelommen ift, daß bie emollientia nichts 
mebr wirken, fo muß man zu ben Deftpflafterftreifen feine Zuflucht 
nehmen, welche oft eine ſchnelle Heilung herbeiführen, 

Über wenn, nachdem fie angelegt wurden, ſich heftiger Schmerz 
einftellt, wenn die Fleiſchwaͤrzchen ſich auflodern, wenn fie bluten, 
wenn ihre Xufreizung zu weit getrieben wirb, fo muß man ben 
Verband abnehmen und Gataplasmen auflegen, bis die Entzündung 
fo weit zurüdgebradt ift, daß fie das Wiederanlegen der Deftpflas 
fterftreifen erträgt. Und wenn die Empfindlichkeit des kranken 
Theils fo aroß ift, daß fie dieß Mittel nicht erträgt, fo muß man, 
ehe man darauf verzichtet, verfuchen, ben kranken Theil mit einer 
Schicht Gerat au bededen und ſich zulegt bloß auf eine einfache 
Compreſſion beichränfen. 

In allen ſolchen ze ift es unerlaͤßlich, die Narben kuͤnſtlich 
zu f[hüsen und zu decken. 

Eine andere Vorſicht ift zu beobachten, wenn die Heilung bes 
Gefhwürs ſich ihrem Ende nähert, das ift die Anlegung eines Kons 
tanelld, welches für folche Kranke unerläßlich ift, die wenig arbeiten, 
fi reichlich nähren und deren Gonftitution an nabrhaften Gäften 
reich ift. Bei diefen ift eine Austeerung, welche zum Theil bie an 
der Oberfläche gleihfam zur Gewohnheit gewortene erfegt, fehr 
nüslih, um plethora zu verhüten. Allein für die Bebürftigen, 
weidye ſchwere Arbeit thun müflen, melde eine fpärliche wenig nahre 
bafte Theile entbaltende Koft genießen, und welche durch bie —* 
puration des Geſchwuͤrs erſchoͤpft wurden, muß man ſich fehr b 
ten, ein Fontanell au legen. Es ift bier vortheilbafter, daß ihr 
Körper, welcher reichliche Stärkung bedarf, die Stoffe behalte, 
welche alle Tage auf biefe Weife verloren gehen würden. 


Dysphagie durch Zufammendrüdung und Schwä- 
rung der Speiferöhre. 


bat Dr. Krancisco Birelli zu Brescia beobachtet und in fei- 
nen Memorie mediche, Brescia 1833 in 8. (Auszug in den Annali 
universali di Med, Settembre 1833) befchrieben. Ein 68jähriger 
Bürger von ftarker Gonftitution batte feit 3 Monaten täglich ein 
Würgen oder vielmehr eine Schwierigkeit bei'tm Schluden emptuns 
den, wobei er das Verſchuckte wieder auszubrechen aendtbigt war, 
denn dieſe Zufälle traten befonders ein, wenn er fefte und barte 
Epeife genoß, während Brei, Mitchfpeife und Getränt, ohne F 
großen Schmerz zu verurſachen, durch die Speiſeroͤhre hindurch⸗ 
gingen. Kein beſondres Zeichen deutete auf die Urſache dieſer 
Krankheit. Das erſte von dem Kr. bemerkte Gefühl war cine 
Art von Aufammenfbnüren in der Gegend bes obern Drittels de# 
Bruſtknechens, weldes das Nieberfihluden beſchwerlich machte, 
aber nicht fogleich, fondern, wenn ſchon etwas von Speifen vers 
ſchtuckt worden war; dann wurde der Schmerz fo quälend, daß 
der Kranke nicht weiter forteffen konnte, und daher kaum die nös 
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thige Rahrung zu fih nahm, Es war weber Kieber, noch Schm 
in der Bruft, ein Huften und endlich fein einziges Zeichen in 
ben, aus welchem man ein Rungenleiden hätte vermuthen können. 
Die Milchdiaͤt gab ihm in kurzer Zeit micder Kräfte und machte 
n etwas beleibt, welcher legte Umtand ihn zur Rüdkehr in feine 
ohnung beftimmte, indem er auf fortfchreitende Befferung hoffte. 
Alein nah 2 Monaten kam er in’s Spital zurüd, blaß, mager, 
ſchwach, kurz, in einem Zuftand von Marasmus, Er hatte Buften, 
Abendfieber, eiterförmigen Auswurf, aber feit einigen Tagen batte ſich 
Dysphagie und alle Arten von Schlingbeſchwerden eingeitellt, 

Die Birgleihung des frühern und des gegenwärtigen Zuftande 
des Kr. leitete auf den Gedanken, dad die Dysphagie meniger das 
Refultat eines idiopathifchen Leidens der Speiferähre, als vielmehr 
einer Veränderung des hintern Theil der Buftröhre geweſen feyn 
koͤnnte, welche fi, da leptere gerade an die Speiferähre fößt, auf 
biefe verbreitet und eine ſchlei hende Entzündung derfelben erregt 
hätte, aus deren Einfluß man ſich die antiperiftaltifchen Berweauns 

en berfelben fehr leicht erfiären konnte; und daß endlich ihre Gens 
bitität immer ftumpfer geworben ſey, fo wie die Desorganifation 
weitere Fortſchritte gemacht habe, fo daß das Schluden am Ende 
ohne Schwierigkeit vor ſich geben konnte, Dich waren die Betradh- 
tungen, welcht der Zuftand des Kranken veranlaßte, als er unterlag. 

Bei der Oeffnung des Körpers fand man in den Lungen viele 
eiteende Stellen mit mehrern ſehr großen Böhlen, welche eine 
Mumpige jauchige Materie von ſehr ftinkendem durchdringenden Ges 
ruch enthielten. Unterhalb der Ruftröbrentbeilung, im bintern Theile 
ber Bruft, befand ſich eine fauftaroße, fibrdszellige, mit Eiter ges 
° füllte Geſchwulſt, welde die Speiferdhre von hinten ber zufams 

menbrüdte und ſich oben ‚bis zum Xortenbogen erftredte, wo fie 
feft anking. ls man bie um die Speiferöhre liegenden Theile 
mit moͤglichſter Sorgfalt losſchnitt, fah man, daß jener Ganal vom 
Schlundkopf an bis zwei Querfinger breit unterhalb der Theilung 
der Bronchien volltommen geſund war; in biefer Höhe waren feine 
Winde tief zerftört, und zwar fo, daß nur noch an der Worderfeite 
beffelben mittelft eines, einige Einien breiten Rappens, eine Verbin— 
dung zwiſchen feinem obern und untern Theile ftattfand. 


— ⸗ 


Miscellen. 


Die Zahl der Taubſtummen in Europa giebt the 


Globe folgendermaßen an: a 


ortugal = . . . . . ‚95 ‚600,000 
panien * * * * . . 7,150 10 000 000 
rankreih ee = .%,800 82,000,000 
talien . . . . . 13,000 20,000,000 
Schweiz 4,000 2,000,000 
Deutichland . « . . -» 81,657  41,223,000 
Ungarn e . . “ . . 6,189 9,444,000 
Niederlande F . . x 3,900 2,000,000 
Daͤnemark . a 1,250 1,800,000 
Schweden und Norwegen . . . 2,470 3,800,000 
Europälfhes Rußland . ERS 28 44,118,000 
Deutſchland befaß 48 Zaubftummeninftitute, 
ee — % — 
agland — 11 — 
Schweiz — 5 — 
Rußland — 2 — 
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Mangel des Uterus bei einer rd — 
Frau iſt u Glasſsgow von Herrin Macfarlane, mit Berfi 
Bung der Scheide, beobachtet worden. Diefelbe hatte feit ihrem 
fecbszehnten Jahre heftige Anfälle von Nafenbluten, in unrenes 
mäßigen Zwifhenräumen, gehabt, war dagegen mie menfkuirt. 
Seit einem Jahre war fie verheirathet. Die Scheide war einen 
halben Zoll tief und an ihrem orificium externum durch eine bie, 
musfelartiae Subſtanz verfhloffen. Die äußeren Theile waren aus 
gebildet, die Harnröhre normal, die elitoris fehr Hein.“ Die Brüfte 
twaren wohlgebildet und der Gefchlechtötrieb fehlte nicht. Es wurde 
eine Operation zur Befeitigung biefer Atrefie unternommen; fie 
blieb jedoch erfolglos, indem ber hintere ſich vorfindende Theil der 
Seide fih blind endigte und durch das Bauchfeil gefchloffen mar. 
Die Kranke erfältete fih) einige Tage darauf, bekam eine perito- 
nitis, und ftarb am neunten Zage nach der Operation. Die Dos 
rien und tubae Fallopii waren aut zes: an der Stelle ber 
Gebärmutter fand fi bloß ein Stuͤckchen verbichtete® Zellgewebe, 
von der Größe einer Hafelnuß. Auffallend ift in diefem Falle die 
normale Entwickelung der äußern Geſchlechtstheile und der Brüfte, 
was wohl von dem Vorhandenſeyn der Eierſtoͤcke abhing. 


Eine Unterbinbung ber arteria carotis commı- 
nis mwurde, nah bem American Journal of Scienees, von Dr. 
Horner bei einem eben zu 6 Jahren Gefängniß Werurtbeilten, 
weicher fh durch zwei tiefe Schnitte in den Hals tödten wollte, 
mit Gluͤck gemacht. Das durchſchnittene Gefaͤß war in der Tiefe 
der Wunde nicht aufzufinden, und Horner entfhloß ſich, wegen 
der dringenden Gefahr der heftigen Blutung, ſchnell, die carotis 
communis tiefer unten bioßzulegen; was, wegen des beftändigen 
S:rräubens des Kranken und wegen ber fortdauernden Blutung, 
fehr ſchwierig war. Wegen diefer ungünitigen Umſtaͤnde wurde 
auch wahrfheintih der vagus mit in die Ligatur gefaßt, dein jo 
wie biefe zugezogen wurde, trat faft völlige Sinntofigkeit ein; bie 
Refpiration war nicht beeinträhtigt. Es ging Alles fehr gut, 18 
ſtellte ſich nicht das geringfte üble Symptom ein, aber nad drei 
Zagen war bie Stimme noch mwifpernd, bloß ein wenig kräftiger 
als BWE nad) der Operation. (London Med, Gaz, Apr. 
1835. 


Bon der Lithotritie, als einer in Perfien feit um 
benflihen Zeiten gebräudliden Operation, findet fh 
in einer perfifchen Ueberſetung (Khawasul-hejar), einer arabifcen 
Abhandlung über die Mineralogie, deren Abfaffungszeit nicht ber 
kannt ift, welche aber für ſehr alt gilt, folgende Nachricht: „Eine 
der Eigenſchaften des Diamants ift, die Blafenfteine in Staub zu 
verwandeln, und man madıt folgendermaßen Gebrauch von ihm: 
ein Diamant, von der Größe eines Korns, wird, mittelft Maftir 
und Sal, an eine kupferne Röhre befeftigt, ein Zaftrument, wel 
ches angewendet wird, um Augenwaffer anzubringen; hierauf wird 
biefe Sonde mit dem Stein in Berührung gebraht und damit fo 
lange gerieben, bis der Stein zerbrochen und hernach ausgeitert 
er — of the Asiat, Soc. of Calcutta, Spt. 1882. Bibl. 

Vv. 

Ucber cine Hyperoſtoſe bes Schadels bei einem 
achtzehn Monate alten Kinde, bat vor Kuriem Hr. Balı 
Tot zu Dijon eine Beobachtung zu machen Gelegenheit gebabt, die 
er als einen bei Eleinen Kindern in der That ſehr feltnen Fall, dır 
Acaddmie de medecine zu Paris mitgetheilt hat, 
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Trait& @l&mentaire d’histoire natarelle, comprenant l'organisation, 
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ralogie et geolugie. Par G. J. Martin St. Ange et F. E. 
Guerin. Paris 1334, 8. 


Traits experimental de l’electricit€ et du magndtisme et de leurs 


rapports avec les phenomenes naturels.. Par M. Becquerel. 
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NRaturkunde. 


Kurzgefaßte Angaben uͤber einige der wichtigſten 
meteorologiſchen Thatſachen. 
Bon W. C. Rebfielb, 


„Bei Ermittelung und Beſchreibung der phyſiſchen Charactere 
der an der nordamericaniſchen Küfte vorkommenden Stuͤrme ging 
ih durchaus von keinen vorgefaßten Meinungen oder Theorien aus, 
fondern es war mir Iebiglih um Wahrheit zu thun. Wenn ich 
nun gleich meine Aufgabe nur unvollftändig gelöf’t habe, fo braucht 
man doch nur den Artikel „Orkan“ in den beften Encyclopaͤdien 
nachzufchlagen, um ſich zu überzeugen, baß man früher von dem 
eigentlichen Wefen dieſer Naturerfheinung ungemein wenig wußte, 
Franklin bat allerdings ſchon die Thatſache ermittelt, daß manche 
Stürme ſich unferer Küfte von Südmweften nähern, während ber 
Bind nah brr entorgengefsgten Richtung webt, allein mebr wußte 
man lange Zeit über dielelben nicht. Derfelbe Naturforſcher mies 
auch zuerft nah, daß Wirbelminde und MWafferkofen im Grunde 
enommen biefelbe Naturerfcheinung find, Ruͤckſichtlich der phy⸗— 
iſchen Gharactere der Grwitter verdankt man auch dem Profeffor 
Mitchell wertbvolle Auffchtäffe, 

Ich ſchicke Ihnen bier einın Abfchnitt aus einem Heinen in 
America erfciienenen Werke (A million of facts), beffen meteoror 
tögifhen Theil ich bearbeitet habe. Manche der darin enthaltenen 
Angaben erſcheinen bier zum erften Male deutlich ausgeſprochen, 
wiewobl die Bemeife, auf die fie ſich fügen, nicht neu find. Bie 
enthalten nur einen Theil der Unterfuckungen, denen man Aufmerk⸗ 
famkeit fchenfen muß, wenn die Meteorologie ben gebübrenden 
Rang unter den Wiffenfchaften einnebmen foll. 

Gegen diefe Art, naturgeſchichtliche Wahrheiten vorzutragen, 
täßt ſich allerdings manches einwenden; allein mir war bier nur 
derum zu thun, durch dergleichen kurse Angaben bie Aufmerkſam⸗ 
kit Anderer auf die Thatfachen und Phyſik der Meteorologie zu 


üben. 

Die jegige Licblingetbeorie, rüdfichtlich der Winde, ift, daß 
man biefelben hauptfäkhlich von der Hitze und Werbünnung der Luft 
am Aequator herleitet und locale Verdünnung als die unmittelbare 
Urfacye aroßer Stürme betradtet. Wenn biefer Bnpotbefe burdy 
meine Angaben Gintrag geſchieht, fo Bann ich nicht dafür. That⸗ 
fahen, die uns die Natur barbietet, wollen fi den hergebrachten 
Infihten nicht immer fügen. 


Allgemeiner Ueberblid ber Atmofpbäre. 


Der Klöchenraum der Atmofpbäre beträgt an ihrer Bafls uns 
wfähr 200 Dil. engl. A. M. Ihre Höhe beträgt, wenn man 


annimmt, daß fie durchgehende bis auf die Dichtigkeit an der Obere 
fläche der Erte zufammengedrüädt wäre, etwas mebr, als 5 engl 
Meilen. Betrachtet man fie alfo als eine auf der Erbe rubende 
flüffige Schicht, fo verhält fi deren größte oberflaͤchliche Ausdeh⸗ 
nung zu beren Höbe ungefähr wie 40 Will. zu 1, daher denn ihre 
verhältnigmäßige Stärke nicht einmal fo bebeutend ift, wie die tie 
nes Bogens Papier, im Verhaͤltniß zu feiner Oberfläche, was bef 
Beurtheilung der darin vorfommenden Winde und Strömungen 
keineswegs überfehen werben darf. 


Zemperatur nah Maaßgabe der Höhe. 


Die Höhe Über der Meeresfläche oder dem allgemeinen Niveau 
eines Landes veramaßt eine regelmäßige Veränderung in ber Zems 
peratur.. Man nimmt an, daß die erften 300 Buß einen Grad 
Unterfhieb verurfadhen. Ueber 300 Fuß binaus follen 295 Buß, 
dann 277, 252, 223 und 192 Fuß benfelben Unterſchied berbeiführ 
ren, fo daß bei 1539 Fuß Höhe das Thermometer im Allgemeinen 
6° fallen würde, Gewöhnlich nimmt man aber 300 Fuß als all: 

emrine Norm an, und man bat barnad die Graͤnze des ewigen 

Froftes unterm Xrquator zu 15000 Fuß, an ben Wenbefreilen zu 
15000 Buß, und zwiſchen 40 und 59° R, Br. zu 9000 — 4000 
Zuß berechnet. 

Indeß bat man gefunden, daß die obige Norm durchaus nicht 
zuverläffig ift, was wabrſcheinlich von dem phyſiſchen Character 
und der Temperatur der atmofpbärifhen Strömungen berrübrt, 
welche in verſchiedenen Regionen und Höben berrfchen. Wärmere 
Lufrfchichten oder Strömungen befinden ſich oft über oder zwifchen 
kaͤltern. Xuf dem Dimalaya» Gebirge zwifchen dem 23 und 8340 
N. Br. erſtreckt ſich die Vegetation viele 1000 Fuß über bie für 
jene Breiten berechnete Binie des ewigen Schnees. Merkwuͤrdig ift 
ferner, daß ſich diefe Linie auf der Rordſeite diefes Gebirges weit 
böber befindet, a!s auf der Sübdfeite, deren Breitegrad doch niedri⸗ 
ger ift. Diefe Thatſachen und andere nicht minder beachtungswer ⸗ 
the müffen uns zu einer Revifion ber bisher in der Meteorologie 
berrfchenden Theorieen verantaffen. 


Bon ben Paffatwinden und Monfuns und deren Kreis 
bewegung. 

Die Paffatwwinde weichen in beiden Hemifpbären, wenn man 
fi dem weftlihen Rande ber großen DOceane näbert, von ibrem 
Laufe ab, geben als Suͤdweſt⸗ und Rordweſtwinde in höhere Breir 
ten über und vereinigen ſich mit ben in jenen Breiten berrſchenden 
Weftwinden. An den dftlichen Rändern jener Oceane kehrt die Luft 
in Form von Nord» und Südmwinden gegen den Aequator zurüd, 
und biefe Winde vereinigen fich, nachdem fie auf der einen und auf 
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der andern Seite ben 30° überfchritten, auf beiden Seiten des Ar- 
quators mit den Öftlihen Paſſatwinden; der Wechfel der Jahress 
weiten hat ſowohl auf die Dertlichkeit, als auf die Thaͤtigkeit diefer 
Kreisbewegungen in der Luft mehr oder weniger Einfluß. Diefes 
ſcheint das große Geſetz der Girculation in unferer Atmofphäre zu 
fegn, und dem phyſiſchen Character und ber Richtung der Winde 
in derſchiedenen Abſchnitten diefer großen Kreife find die Eigentums 
lichteiten der Temperatur und des Elima's gewiffer unter berfelben 
Breite, aber auf verſchiedenen Seiten deffelben Oceans liegenden 
Cänder, fo wie die merkwürdige Abweſenheit oder Dauer des Re: 
ens in gewilfen Ländern und Breiten zuzuſchreiben. Die Mons 
uns der indifhen Meere find mur eine Mopification deffelden Girs 
eulationsfoftems. Kntgegengefegte Kreiswinde entitchen zumeilen 
über weniger ausgedehnten Merren und unter hoben Breiten, und 
die Unregelmäßigteiten werben gewöhnlich in demfelden WVerhättniffe 
größer, wie wir uns von ben Arquatorialgegenden entfernen. 
Die nordweſtlichen und ſuͤdweſtlichen Monſuns, deren Entiter 
ung man irriger Weife den Wirkungen der localen oder über den 
tinenten ftattfindenden Berdünnung ber Luft zugefchrieben hat, 
erftredin ih bis weit dftlih von Alien, ſowohl bem Feſtlande, als 
den Infein, ja bi6 in die mittlern Gegenden des großen ftillen 
Dcean hinein. 

Die trockae S:römung bes norböftficheh Monfuns wird, indem 
fie fih dem Aequator näbert, in ihrem Laufe aufgebalten und von 
demfeiben adgebogen, und kehrt, nachdem fie den Aequator übers 
ftritten, in den judlichen Breiten wieder gegen Diten jurüd, da 
lie dann als feuchter nordweſtlicher Monfun auftritt. Auf der an. 
dern Seite wird der, während der entgegengefegten Jahreszeit ſuͤd⸗ 
lich vom —— herrſchende trockene ſuͤdoͤſtliche Monſun in der 
Gegend des Acquators auf gleiche Weiſe abgelenkt und kehrt, noͤrd⸗ 
lich vom Aequator, gegen Oſten als ſüdweſtlicher Monfun zurück. 

Auf Ceylon unter 87 N, Br. beſitzt der nordoͤſtliche Monfun 
bei einer Temperatur von 68? F. eine Trockenheit von 75° des 
Dyärometerd ; der entgegengefegte Monfun von Südweſten ift bei 
82° 5. fo feucht, daß er das Dygrometer bis 30° herabdrüdt. 


Bon allgemeinen Winden und atmofpbärifdhen Ers 
fheinungen. 

Da bie Winde über 60 Breitengrabe mit wenigen Unterbres 
ungen von Dften nah Weften wehen, fo erbeifcht das Gleichger 
wicht in der Atmofphäre, daß in ben übrigen heilen der nörblis 
chen und ſuͤdlichen Hatbkugel der berrichende Wind von Weften nad) 
Diten acht. Deßhalb berrfchen auch dort in der Regel 3 des Jah⸗ 
res lana Weftwinde, fo daß Schiffe, die mit dem Paſſatwinde nad 
Weftindien aefergelt find, nur bis zur Breite von 40 — 45° nach 
Norden zu ſegeln brauchen, um,mit einem günftigen Winde nad) 
Guropa zurücdzufehren. 

In fait jedem Lande, fo mie auf faft jedem Meere, ift ein ges 
wiffer Wind der vorherrſchende. 

Nah der Durchſchnittsgeſchwindiakeit ber auf langen Geereifen 
auf verfchiedenen Meeren feegeinden Schiffe, fo wie andern Anhaltes 
puncten, bat man berechnet, daß die Durchfchnittsgefhmwindigkeit des 
Windes an der Dberflähe des Dceans Jahr aus, Jahr ein, 18 
enalifte Meiten in der Stunde betrage. 

Ungeachtet biefer allaemeinen und beftimmten borizontalen Bes 
wegungen wirft bie, in Kolae der Schwerkraft ftattfindende gleich⸗ 
förmige Bertheilung ber Atmofphäre über die Oberfläche des Erd: 
balls auf Verhinderung jeder ſehr heftigen Bewegung in irgend 
einer befondern Richtung, und folalidh auf Verhinderung ungeftüs 
mer und zerftörender Winde bin. Allein da alle Klüffigkeiten Rei: 
aung haben, unter dem Ginfluffe ungleicher und widerftrebender 
Kräfte Wirbel zu bilden, fo entftebt zumeilen in ber Luft eine fol 
be drebende Bewegung, welde, nadı Umftänden, eine ungemeine 
Heftigkeit erlangen kann. Dieſe einentbämtihe Bewegung, welche 
man in ibrem Eräftiaften Auftreten einen Tornado oder Drfan 
nennt, nimmt jede mögliche Werfhiedenheit der Rage, der Geſchwin⸗ 
digfäit und Ausdehnung an und ift die einzige befannte Urfache 
ungeſtuͤmer und zeritörender Stürme. 

Die verſchiedenen Erfcheinungen und Wirkungen, melde von 
diefer Urfache herrühren, werben gewöhnlich als für ſich beftchende 
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Meteore betrachtet und in verfchiebenen Ländern, nach ihren wahr 
nebmbaren Erfheinungen, ihrer Stärke, —— und Dauer 
mit verſchiedenen Ramen bezeichnet: Dergleichen ſturmiſche Me 
teore führen, unter andern folgende Namen, bie häufig auf eine 
unbeftimmte Weife, und dfters auf baffelbe, oder verſchiedene Mor 
dificationen beffelben Phänomens angewandt werben. 


Erfte Elaffe 


Luftmeteore, oder Erfhrinungen, bie durch Wirbels 
winde ober andere heftige Bewegungen in mäßiger 
Ausdehnung hervorgebradt werden. 


Der Windſtoß (Flaw, Gust, Rush of wind), bie Wafferhofe 
(spout, waterspout), Sandboſe, Sandfäule, (sandspout, sand- 
pillar, fire pillar), Woltenbrudy (Bursting of a cloud), die Bb 
oder der unterbrochege Stoßwind (squall), das Gewitter, Donner 
wetter (Tihunderstorm), Hagelwetter (Hailstorm), ber Samiel, 
Samum (turbo, turbonado, tourbillen, tornado), ber Helmwind 
(Helmwind) etc, 


Bweite Glaffe 


Wirbelwindflürme ober heftige Bewegung ber Luft 
in großer Ausdehnung. 


Die Küblte (Gale), der Sturm (Storm), Panıperro (in ke 
zum. der Norder (in Merico), Sirocco, Orkan, Thphun (Tau- 
ung), etc. 


Namen allgemeiner ober periobifher Winde ober 
Luftfirdömungen. 

Paffatwinde, Monfuns, Etefifhe Winde, Darmattan. 

Der Samiel wirb als ein beißer ſchädlicher Wind befhrieben, 
welcher zuweilen über die Sandwüften Arabiens und Afrika's fährt. 
Er bildet ſchmale Strömungen, die nur wenige Minuten dauern. 
Stine Ankunft wird durch einen dichten Nebel am Horizonte an 
gekündigt, und die Reifenden werfen fi, wenn fie Zeit dozu bar 
ben, mit dem Gejicht auf die Erbe und bleiben in biefer Lage, bis 
der Wind vorüber ift. 

Der Sirocco ift ebenfalls ein fchädlicher heißer Wind, welder 
in Stalien 2c. gemwöhnlih im April vortommt, 

Der Darmattan ift ein Oftwind von großer Zrodenheit, wel 
der unter niedrigen Breiten in den Monaten Januar, Pebruar, 
März, die Weſtküſte Africa's beimfuht. Wahrfcheinticy iſt es der 
wahre Paffaıtwind, welcher in jenen Gegenden gewoͤhnlich nicht auf 
der Erdoberfläche, fondern in einer böbern Luftſchicht ftreicht. 

Der Helmvind ift ein beftiger Wirbelwind, ber fi an ber 
weſtlichen Seite des Großfell » Berges in Gumberland zeigt und 
nur während eines Oftwinds vorkommt. Wirbelminde von dem 
felben Gbaracter find in andern Gegenden, wo den regelmäßigen 
Winden Hinderniffe entaeaenftchen, nicht ungewoͤhnlich. 

Schr ausgedehnte Wirbelwinde wirken immer horizontal; bie 
jenigen von aeringen Dimenfionen entweder horizontal oder vertikal, 
oder unter irgend einem Neigungswinkel. Viele Wirbelminde aus 
biefer legten Tlaſſe bleiben in den hoͤhern Schichten ber Atmofpbärt, 
koͤnnen daber nur von Kerne buch ihre wabrnehmbaren Wirkungen 
erkannt werden. Die merkwuͤrdigſten der lezten find die aus einer 
Wolfe gebitdere Röhre oder hohle Säule, die man die Wafferbofe 
nennt; ferner die Maffen ftürmifch beweater Wolfen, Donner 
und Blig, unaufbdrliches Donnern und Bligen, fortwährendes Getoͤſt 
in der Atmofpbäre, welches klingt, als ob beladene Wagen fchnell 
über gefrornen Boden führen, oder wie unausgefegtes Artillerie = und 
Kleingewebrfeuer, Hagel von ungewöhnlicher Größe, der ftreifen 
weife fälle; große Regentropfen, Woltenbrüche, das Derabfallen 
von Sand, Aſche, Eleinen Fiſchen, Reptilien und andern von der 
Erdoberfläde emporgewehten Subſtanzen. 

Wirbelminde von iraemb einer Korm oder Ausdehnung oder 
Heftigkeit fchreiten nur mit derfelben Geſchwindigkeit fort, mie die 
regelmäßigen Winde, von benen fie getrieben werben. 

Regen von Fröfchen, Fiſchen u. f. w. find eine Folge von Wal: 
ferhofen, over fonftigen Wirbelwinden, durch die See⸗, oder führt 
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Baffer, ſammt den barin enthaltenen Fiſchen zc. in bie Luft getrie- 
ben und fortgeführt werben, bis fie, wenn ber Wirbel feine Kraft 
werloren, an irgend einer Stelle nieberfallen. 

Bei hellem, windflillem und ſchwuͤlem Wetter ift es vorgekom⸗ 
men, baß Wirbelwinde durd in einem großen Kreife zugleich brens 
nende Feuer erregt worden find und heftige, ſchnell aufeinanderfol: 
gende electrifche Exploſionen, fo wie die eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung des Zurbo oder der Windwirbelfäule, nebft andern ber vorers 
wähnten Phänomene hervorgebracht haben. 

Vulkaniſche Ausbrüche erzeugen häufig Wirbelwinde von gros 
fer Höhe und vom beftiaften Character. 

Gewitter feinen Wirbelwinde zu feyn, bie fi in gewoͤhnli⸗ 
den Fällen um eine horizontale Are breben. Der dabei ftattfins 
dende Wind weht oft weit geſchwinder, ald das Gewitter forts 
ſchreitet, was auch bei andern Wirbelmindflürmen der Fall iſt. 

Warme und feuchte Luft fol, zur Erzeugung beftiger electri⸗ 
fber Erfcheirungen, 3. B. Donner und Blitz, erforderlich feyn. 
Die legtere Erſcheiaung rührt in der Regel daher daß ſich Luft: 
maffen von verſchiedener Temperatur und Beſchaffenheit mit eins 
ander mifchen. 

Drtane nennt man bie beftigften und zerflörendften Stürme 
des atlantifchen Oce ans. E;e haben ben Character der Wirbelwinde, 
und die Richtung ihrer Drebung gebt im nördlichen atlantifchen 
Deran von der Rechten zur Linken und horizontal. In den weft: 
indifhen Breiten geht ihr allgemeiner Strich argen Werften, neigt 
ſich jedoch allmätig gegen Norden; um den 30. Breitegrad bört 
ihr Bortfchreiten gegen Weften auf, und fie ſtreichen dann oͤſtlich 
parallel mit der norbamericanifchen Küfte weiter. 

In Weftindien fangen die Orcane an, aus einer nörblichen 
Pimmelsgegend zu wehen, bdreben fib dann über den Weftpunct 
nad einer füblihen, und alsdann ift ihre Wurh vorüber. Diefe 
Prafen find jedoch an den entgegengefegten Rändern des Stri⸗ 
des des Sturms einigermaßen verſchieden, und dich gilt auch von 
Stellen, welche nad mandıen Richtungen bin durch Dochtand vor 
der Wirtung des Sturme gefhügt find. An ber Küfte der vereis 
nigten Staaten wehen diefe Sturme anfangs aus einer öfttichen 
Dimmelegegend, melde ber Veränderung in ihrem allgemrinen 
Strich entfprikt, und nachdem fie Veränderungen deſſelben Char 
—— dargeboten haben, endigen ſie an einer weſtlichen Himmels⸗ 
gegend. 

‚Die Richtung des Windes und bie ſtufenweiſen Beränberungen 
bei großen &türmen flimmen mit der Rocatität oder Lage # 
Eturms in der aroßen oceanifhen Kreisftrömung ber Atmofpbäre 
überein. Im der füdlichen Hemiſphaͤre ſcheinen der Strich und bie 
Beränderungen ſolcher Stürme denen in der nördlichen Semiſphaͤre 
entargengefegt zu ſeyn. Auf dieſe Weiſe wehen © türme in den 
adrdliben Breiten unter aewiffen Umftänden erft von Eüboften und 
kin ch rien |. er —— in Neuholland Stuͤrme 

er äbntichen Umſtaͤnden erſt von . mwehen, und dann 
nah Süboften umfegen. we ” 


Hohe Strömungen; Schichtung ber Atmofphäre 


Ueber die Ridtung bes Windes auf den bödften Bergen ift 
wenig befannt; allein in Peru und auf den Sandwichinſeln wehete 
er bei 18000 Buß Höbe ſtark aus Südmeften und auf dem Pit 
son Teneriffa weht bei etwa 10000 Fuß Meereshöhe ein ſtarker 
Beſtwind. 

Die vulkaniſche Aſche, welche in die hoͤhern Regionen ber At⸗ 
mofpbäre gelangt, wird in der Regel gegen Oſten getrieben. Bei 
bem Ausbruche des Veſuvs im Jahr 1631 fiel auf der Küfte bes 
griehifchen Feſtland's ein Afchenregen, und auf 100 @eemeilen weis 
ter, gegen bie forifche Küfte bin, war dieß der Kal, Bei dem Aus⸗ 
btuche auf St. Vincent im Jabr 1812 fiel auf Barbados, welches 
60 — 70 engl. M. geaen Dften liegt, und aud auf die Verbede 
von Schiffen noch 100 engl. M. weiter dfttich, Afche, während der 
Yaffatwind unten in feiner gewöhnlichen Richtung webte. In dem⸗ 
ed —* m et a das Verdeck * nach —— fabs 

englifchen tboots, zu einer wo es vom naͤchſten 
Sande beinahe 1000 M. entfernt war. ” 
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gar alle wahrnehmbaren Erfcheinungen ber Atmofphäre tras 
gen ſich unter der Höhe von 18000 Fuß und gewöhnlich weit näher 
an der Erdoberfläche zu. Wegen der Verzögerung ber auf ber Erd⸗ 
oberfläche webenden nde, fo wie aus andern Gründen, bewegen 
fi) die Strömungen in der untern Armofphäre in borizontalen 
Schichten über einander, welche in Anfehung der Temperatur unb 
buarometrifchen Beſchaffenheit, fo mie in Anfebung der Richtung 
und Gefchwindigkeit der Bewegung fehr von einander verſchieden 
find. Bon der Beſchaffenheit diefer EC chichten und ihrem Einfluffe 
a hängt die Bildung der Wolfen und des Regens vor 
gli ab. 


Bom Barometer 


Die Schwankungen des Barometers feinen von verfchiebenen 
urſachen hersurübren umd laffen ſich in bie drei folgenden Rubri⸗ 
ten zufammenftellen: 

1) Die regelmäßige halbtänliche Veränderung , welche zwiſchen 
den Wendrkreifen um 10 Uhr Morgens den höchſten, und um 8 
Uhr Nachmittags den niedrigſten Stand herbeifuührt. Zu Newport 
verhält es fich faft eben fo, aber zu Edinburgh findet dig entgegen⸗ 
gefegre Wirkung ftatt, indem man ben niebriaften Stand um 10, 
und den hödften um 3 Uhr beobachtet. Diefe Veränderungen ſcheie 
nen auf ein Syſtem von atmofphärifcher Ebbe und Fluth hinzudeu⸗ 
ten, weldye aus der Drebung der Erde, und deren Verbindung mit 
dem Sonnenfoftem entſpringt. 

2) Die Veränderungen, welche von ber mechanifchen Thätige 
keit der ſich in weiten Kreifen bewegenden Winde und der größern 
Etrudel in der Armofphäre berrühren, worunter wir nidt nur 
Stürme, fondern einen großen Theil der Winde in den höhern Breis 
ten begreifen, Während dieſe Strudel ober Stürme über die Stelle 
der Beobachtung bingeben, finft das Barometer, fo lange es ſich 
unter ıbrem erften oder vorderften Theile befindet, und unter ihrem 
binterften Theile fteigt es wieder. Die ftärkiten Beränderungen des 
Barometerftands find dieſer Art. 

3) Die allarmeine Bewegung oder Dscillation einer ausgedehn⸗ 
ten Regien der Atmofphäre in den böbern Breiten unter dem ab» 
wechfeind vorberrfhenden Einfluffe der Gentrifugalfraft gegen den 
Arquator, und der Gravitationskraft gegen die Pole bin. Diefe 
ausgedehnten Decillationen finden felten ftatt und äußern ziemlich 
zu gleicher Zeit über einen ausgedehnten Landſtrich hin diefelbe Wir⸗ 
tung auf das Barometer. 

Der böcfte Stand, ben Gapitän Parry in den Polargegen« 
den beobachtete, war 30,86 Zoll. Während eines heftigen Sturmes 
oder Orkanes ift das Barometer manchmal unter 28 Zoll gefallen. 

"Das Fallen des Barometers fteht zum Regen in einer noth« 
wendigen und unmittelbaren Beziehung, wenngleich Stürme, welde 
auf den Warometerftand wirken, bäufig von Regen begleitet find. 
Aus den Beobachtungen des Marquis Soleni ergiebt fib, daß 
unter 1175 Follen von Regen das Barometer nur 758 Mal fiel, 
was auf's Zaufend 645 macht. In den vereinigten Staaten finden 
die ftörfften Regenahffe zumeilen während eines ungewöhnlig hoben 
Barometerftandes ftatt. 


Strömungen und Temperatur bes Oceans. 


Da die Bewegungen des Dceans mit denen der Atmofpbäre fo 
viele Uebereinftimmuna zeigem und außerdem in Anfchung beider 
Fluiden fo manderfei Analogien ftattfinden, fo läßt es fi vielleicht 
rechtfertigen, daß wir bier mehrere Bemerkungen mittheilen, welche 
eigentlich nicht in das Gebiet der Meteorologie gehören. 

Die merbwürbigften Strömungen im Dceane find diejenigen, 
welche beftändig derfelben Richtung folgen. Sie begleiten gewöhnlich 
den Cauf der weitläufigen Kreitwinde (Cireuits of wind) ein jebem 
Dcean und baben außerdem eine allgemeine Verbindung gegen einans 
der, fo daß beftändig viel Seewaffer aus einem Meeresbeden in das 
andere überarbt. 

Das Waffer des nörblichen atlantifhen Oceans ift unter den 
Breitegraben zwiſchen dem Xequator und den neufundlänbifchen 
Bänten beftändig in einer Rreisbewegung, und von dieſer bildet bie 
concentrirte Grelmuns des Golfftroms einen herorftechenten Theil; 
in der Mitte diefes Umlaufs befindet ſich — eg Anger vom 


263 


ſchwimmendem Geetana, weldien man das Grasmeer nennt. Geine 
Starke wird vielleicht von der Strömung unterftügt, melde aus 
dem indiſchen Ocean um das Vorgebirge der guten Hoffnung in 
den füdlidhen atlantifhen Ocean gebt und, indem fie jidy mit der 
Stroͤmung unter dem Aequator vereinigt, gegen Nordiweften in das 
caraibifhe Meer ſtreicht. 

Im nördlihen atlantiſchen Ocean entſteht auch eine Gegen⸗ 
firdömung, welche an den britiſchen Inſeln und der Küfte Norwe⸗ 
gen’s voräberftreiht und in das Polarbeden tritt, von wo fit, uns 
ter dem Namen der Polarftrömung zurückkehrt und, indem fie an 
den Küften von Grönland und Lasrador zurückſtreicht, zu gewiffen 
Zahreszeiten das ſchwimmende Eis der Polargegenden mit ſich führt. 

Baumfrüchte, welche der americanifchen heißen Zone angehören, 
werden alljaͤhrlich an die weſtlichen Kuften von Jreiand und Nors 
wegen getrieben, und an den Küften ver Hebriven finder man Gaas 
men von verfhiedenen Pflanzen, die auf Jamaica, Euba und dem 
benachbarten Feſtlande wachſen Der auffallendfte Umftand iſt viels 
feicht, daß man das Wrad eines bei Jamaica verbrannten engliſchen 
Schiffes an der Küfte Shottland's gefunden hat. Im Allgemeinen 
baben di: Strömungen im nördlichen und füdlichen ftillen Weltmeere 
mit denen des atlantifhen Occaas Aehnlichkeit; nur werden fie 
durdi zabireige Inſeln unterbrochen. ine japanefifche Junke, weis 
che um der dortigen Küfte gefcheitert war, iſt unlängft nach den 
Sındiwichinfein getrichen worden, und Theile von Schiffen, fo wie 
andıre Gegenſtaͤnde, die aus dem chinefifhen Meere herrübrten, 
wirden baufig von Warfihjägern im nördlichen flillen Oceane ge» 
troffen. 

Die Exiſtenz von tiefen Strömungen, welche nach einer andern 
Richtung gehen, als die oberflachlichen, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich 
und der Analogie der atmoſphäaͤriſchen Strömungen gemäß, welche 
in deutlich horizontalen Schichten ungeheure Streden zurüdieaens 
allein deren Erifteng wird bloß burd) die Bewegung ber —— 
dargethan, welche im Fruͤhling und Sommer durch die Polarftrd« 
mung in den Bereich des Golfſtroms gelangen, welche Polarftrömung 
in jener Gegend verſchwindet und wahrfcheinlic wegen ibrer ard- 
Seen Dichrigkeit zu einer tiefern wird, welche in die niedern Brei— 
ten Übergebt. Wegen der großen Tiefe der Eisberge fährt fie wahr⸗ 
ſcheinlich nody fort, auf diefeiben zu wirken, nachdem fie in die wär« 
mere Strömung des Golfſtroms gelangt ift. 

Aub in der Straße von Gibraltar eriftirt wahrfcheinlih eine 
tiefe Strömung, indem dort das Waſſer aus dem atlantifchen Ocean 
beftändig durch die Straße einftreicht, und dennoch cin Schiff, wel⸗ 
ches innerbalb derfelben verfunfen war, außerhalb berfelben wieder 
zum Vorſchein gekommen fenn foll. 

Für die Eriftenz von tiefen Strömungen ſpricht auch ber Ums 
fand, daß in einigen heilen des Oceans das Waffer bei gewilfen 
Ziefen eine höhere Zemperatur zeigt, was, wie in ber Atmofpbäre, 
der allgemeinen Zendenz (der Wärme) zuwider ift, und folglich zu 
beweifen ſcheint, daß nach verſchiedenen Richtungen gehende Stroͤ⸗ 
mungen eine verſchiedenartige Schichtung des Waflers veranlaffen, 

Gewöhnlich fchreibt man die Strömung bes Oceans lediglich 
der Thaͤtigkeit der Winde zu; da aber das Meerwaffer denfeiben 
Bewegungsantrieben, wie die darüber befindliche Atmofpbäre, aus⸗ 
arfeat it, fo baben wahrfcheintich die Hauptbemegungen beider Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten ihren Urfprung in denſelben Urſachen. 

Da Waffır ein ſchlechter Wärmeleiter ift, fo verändert ſich die 
Temperatur der Ser weit langfamer, als bie der kuft; auch ift 
das erſtere bei weitem nicht denfelben Ertremen ber Temperatur 
unterworfen, wie die legtere. Die Zeinperatur ber See überjteigt 
nie und unter keiner Breite 86 — 87° $. 

Sandbänte oder Untiefen wirken local auf Erniedrigung ber 
Zemperatur bes Dcrans bin, aber die Hauptrolle fpielen bei Mor 
dification derfelben die Strömungen, welche Waffermaffen von vers 
fdiedener Temperatur mit einander mifhen. So ift der Golfſtrom, 
welcher aus ben Arquatorialgrgenden in den Meerbufen von Merico 
einftreicht, weit wärmer, als die benachbarten Theile der Ste; mit 
ber Etrömung von Ehili verbäit es fich gerade umgekehrt, da bie 
ſelbe aus den böbern in die niedern Breiten übergebt, von wo fie 
dann in den weiten ftillen Ocean einfteeicht und die fpäter erlangte 
Wärme wieder den hoͤhern Breiten zuführt. 
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Ueber bie Ebbe und Fluth. 


Man nimmt an, daß der Mond auf Erzeugung der Ebbe und 
Fluth einen größern Einfluß ausübe, ald die Sonne, und die Zeit 
des hoͤchſten Wafferftandes ſteht offenbar unter feiner Herrſchaft. 
Da der Mond ungefähr alle 241 Stunden durch den Meridian jer 
des Ortes gebt, fo ift in den meiften Gegenden der Erde innerhalb 
diefes Zeitraums zweimal Ebbe und Fluth. In großen Streden 
des ftillen Weltmeers und in mebrern andern Gegenden hat jedoch 
der Mond auf Ebbe und Fiuth keinen Einfluß, Auf Otabeite und 
auf ben georgifchen Infeln, welche fich ziemlid; in der Mitte des 
flilen Weitmeers befinden, fteigt die Fluth nur um 1 — 2 Bub, 
und der hoͤchſte Warferftand findet Jahr aus, Jahr ein um Mittag 
und Mitternacht ftatt, und dich geſchieht gerade in der Gegend, 
wo nad der geltenden Theorie die Mondfluthen am regelmäßigften 
und Eräftiaften ſich äußern follten, auf der Küfte von Guatemala 
am caraibiihen Meere findet im Bezug auf Ebbe und Fluth eine 
ähnliche Ausnahme ftatt, während auf der entgegengefegten Kälte 
bei Panama die Fluthen des ftillen Weltmeers auf 20 Kuß hoch 
ſteigen. Diefe Ihatfahen dienen zum Beweife, daß man nicht ger 
—* —* tie bie Urſachen, welche Ebbe und Fluth hervorbringen 
wirken *). 


Bom Clima, in fo fern es mit ben atmoſphäriſchen 
und oceanifhen Strömungen in Verbindung ftebt. 

Der XAusdrud „Gtima’’ bezeichnet diejenige befondere Verbin: 
dung der Temperatur und Reuchtigkeit, weiche die Atmofphäre ir⸗ 
gend eines kleinern oder arößern Landes darbietet. 

Die Temperatur der See wirft auf die darüber binfabrenden 
Winde, und da diefe Temperatur aleihförmiger it, als die beö 
Landes, fo wird dadurch die Temperatur einer Inſel oder eines in 
der Nachdarſchaft des Meeres liegenden Landes ausgeglicyen. Die 
Temperatur des Oceans in der Nähe irgend eines Randes hängt 
aber febr von der kage ab, welche dieſes Land, in Bezug auf die gro⸗ 
fen oceanifhen Strömungen bat. Der Character der herrſchenden 
Minde bat auf das Glima aller außerhalb der Wendekreiſe liegen- 
den Laͤnder cinen bedeutenden und unmittelbaren Einfluß. Die 
Strömungen in der Armofphäre bilden, wie Die des Dccans, ein Sy— 
ſtem von unausgifegtin Umlaͤufen, durch welche die in einer Gegend 
ongebäufte Wärme raͤufig einer andern zugeführt wird, und auf 
diefe Weife werden wichtige climatiſche Modificationen bewirkt. 

Auch Berge haben auf das Glima in mebr als einer Art Ein 
fluß, indem fie die Verdihtung oder Nicderfchlagung des Waller: 
dunſtes veranlaffen, führen jie häufig Regen herbei. Sie gewähren 
auch Schus vor dem Winde und mobificiren oder leiten durch ihre 
Sage die Ricstung der Strömungen in der unteren Atmofpbäre, fo 
wie fie au in Anſehung des Elimas benachbarter Länder und Orte 
große Veränderungen berbeiführen. 

Das Elima ber vereinigten Staaten und Ganaba’s ift ein beutlis 
cher Beweis für den Einfluß diefer Urfachen. Die tropiſche Strömung 
des Paſſatwindes wird durch die mexfkaniſchen Gebirge in ihrer Nice 
tung abgeleitet (deflected), tritt in da& große Becken des Miſſiſippi 
und fährt unaufgebalten üder das ausgedehnte Land, welches oͤſtlich 
vom Felfengebirge liegt. Hier wird durch die Veränderung ber geogra⸗ 
phiſchen Breite die tägliche Bewegung der Erdoberfläche langfamer, 
als die der darüber befindiichen Flüſſigkeit, weiche daher nothwen⸗ 
dig die Geftalt von MWeftwinden annimmt und nad) dem atlantis 
fhen Ocean zurüdftreicht, um ſich ihrer Zeit wieder mit dem nord⸗ 
oͤſtlichen Yaffatıwinde zu vermiſchen. Wenn diefer, aus der heißen 
Bone kommende Lufeftrom allein herrſcht, was oft mehrere Tagt 





) Entfpricht ber Lauf der großen balbtäglichen Fluthwelle nicht 
in beiden großen DOceanen ziemlich den aroßen Kreifen ber 
oceanifhen und atmoſphaͤriſchen Strömung, weldye fidy in den 
höhern Breiten von Welten nad Oſten bewegen? Hr. kub⸗ 
bod, welcher fich mir einer aruͤndlichen Unterfuchung der auf 
Ebbe und Fluth bezuͤglichen Thatſachen beſchaͤftigt, koͤnnte uns 
mit Materialien zut Loͤſung dieſer Ftage verſehen. Im ber 
jahenden Kalle wuͤrde es ſcheinen, als ob dieſe verſchiedenen 
Bewegungen von einem gemeinſchaftlichen Antriebe ausgingen. 
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Binter einander der Wall iſt, fo if die Hige oft im ganzen Thale 
ds St. Lorenzftroms fo außerordentlich, daß das Thermometer zu 
Mon:rcal zuweilen bis 98° F. ſteigt. Im Winter dagegen, wo 
ſich die kuft in einem engern Kreiſe bewegt und ſich alſo mehr in 
bie füntichen Breiten hält, herrſchen in diefer Gegend die von dem 
Selfengebirge beradfommenden eijigen Winde, und das dortige Cli⸗ 
ma it dann wahrhaft fibirifch. 

Das chineſiſche Clima hat mit dem ber vereinigten Staaten 
viel Aebnlichkeit, und die Lage der beiden Länder ift, in Bezug auf 
das Feſtland und den Ocean vollfommen analog. Bride Länder 
fiad auch, mebr als andere unter derfeiben Breite, Ertremen der 
Temperatur unterworfen. 

Dir Gharacter der Polarftrömung und bie großen Quantitä- 
ten Eis, weiche diefe nach der Norbtüfte America's binabflößt, foll, 

ni > den Früblingsmonaten, auf das Glima jener Küfte Einr 
uß babın. 

Auf Neufundland, welches unter derſelben Breite, wie Paris, 
Kt waren fpät im Monat Zum 1831 die Buchten und Haͤven 
vo ie. 


Ueber Wüfen. 


Die Atmofphäre ift im Verbältniß ihrer Temperatur fäbig, 
Feuchtigkeit aufzufaugen, und ein von einer kaͤltern nad einer 
mwärmeren Gegend ftreichender Luftſtrom gewinnt daher forts 
während mehr Gapacirät für Feuchtigkeit. Diefe Eigenthüm — 
lichkeit koͤmmt alfo notbwendig einer Portion der beiten gror 
sen Krriswinde in beiden Drmifpbären zu Die nothwendige Folge 
davon iſt «ire aroße Belrenteit des Regens in den Gegenden, 
melde unter dieſer Portion des Stroms jih befinden, und daher 
rühren jene dürren Wüften, weiche einen fo großen Theil von fonft 
hoͤchſt fructbaren Breitegraden einnehmen, 

Ein Blick auf die Weltcharte lehrt uns, daß diefe Seltenheit 
des Regens vorzüglich in ändern berrfcht, welche an den öͤſtlichen 
Grönzen der aroßen Oceane und ber Kreiswinde derfelben zwiſchen 
dein 18. und 32. Breitegrabe liegen. An den weftlichen Gränzen 
des atlantifhen Dceane, wo der Ruftftrom, fowohl im Norden als 
Süden aus den niedern Breiten in die hoͤhern übergeht, fälle der 
Regen in Menge. Daffelbe gilt au von China und der Oſtküſte 
Africa’s, fo wie überhaupt von dem weſtlichen Ufer des großen ftilr 
len Weltmeers; nur nicht infofern, als die Wirkung dur die 
ge der Monfuns mobdificirt wird. Richt fo verbält es 
ſich mit den oͤſtlichen Küften jener Occane, wo bie Atmoſphaͤre, 
melde bie außertropifhen Winde bildet, fit wieder gegen den Ae— 
quator bin wendet, und daber beftändig mehr Feuchtigkeit aufkus 
fauaen verlangt, fo daß fie ausgedehnte Landftriche ausdörrt- und 
zu Büften macht. 

Im atmolpbärifhen Kreife des nördlichen atfantiihen Dctans 
toonen wir dieſe Wirkung über der Wülte Saharah deutlich be: 
merten. Geben wir auf denfelben Breitengraden fort, fo finden 
mir die großen Wüften von kybien, Aegypten und Arabien, welche 
großentneils denſelben atmofpbärifchen Strömungen und ben traus 
riam Wirkungen berfelben unterworfen find. Im Beden bes füds 
lihen atlantiſchen Ocrans haben wir auf bejfen äfttichem Ufer in 
Eädafrica eine bürre Wuͤſte, welche ſich queer rurd diefeiben Breis 
tegrabe sicht und fih vom Ufer bis an die Gebirge eritredt. 
Ueber dieſe Regſonen webt beitändig ein Suͤdwind, nämlich bie 
Porrion dis aroßen füdlihen Kreiswindes, welcher wieder in bie 
heiße Zone übergeht. Am Öfttichen Ufer des ſüdlichen ftillen Welt: 
meers haben wir unter derſelben Breite ebenfalls die Wuͤſte von 
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Atacama, und bie Küfte Peru's, we Au der Seltendeit dei 
Regens fprühwörtiich 3* ‚weht, wog 1) 


Nahträglihe Bemerkungen über Winde. 


Wegen der Kreisbewegung ber meiften Winde haben biefelben 
häufig nicht die Zemperatur, die man ibnen, nad der Himmels 
gegend, aus der fic weben, zufcreiben möchte. Auf diefe Weife 
berrfchte zu Senden, im Winter 1831, 6 Wochen lang bei'm Nords, 
over Nordeftwind Thauwetter, und bei Suͤd⸗, und Gübmeftwind 
immer Froſt. Auch in Aegypten ift ver Suͤdwind im Winter der 
kaͤlteſte. Man darf nicht überfehben, daß die großen Kreiswinde 
auferbalb der Gränzen der Paffatwinde zahilofe, kleinere Kreiswinde 
und Strudel von verfchiedenem Durchmeſſer darbieten, woraus fi 
die verſchiedenen und entaegengefegten Richtungen , und die fcheins 
bare Unbeftäntiakeit dor Winde in hoͤhern Breitegraden erklärt. 
In den vereinigten Staaten befchränken ſich diefe Unregelmäßigkeiten 
bauptfächtich auf die auf der Oberfläche webenden Winde, 

In der Nähe der canarifhen Infeln, an der Norbmwefttüfte 
Africa’s, webt der Pafatwind von Nordnordweſt nad) Rorboft, die 
mittlere Ricytung zwifchen Nord zu Dit. In ber Region, welche im 
ftillen Weltmeere für die Pafatwinde die günftigfte ift, unter 120 
©. Br., und 177° ditlicher Länge, herrfcht faft 4 Monate im Jahre 
ein ftarder BAM. Wind vor. 

Es verdienten noch virte andere merkwürdige Thatſachen in 
diefir fummarifchen Ueberſicht aufgeführt zu werden, allein es fehlt 
dem Verf. an 3er zu diefer Arbeit, (The american Jöurnal of 


.Seience and Arts by B. Silliman, Oct, 1833.) 


MN ii cell Lem 


Ueber bie Faͤhigkeit der Schildfrdten, die Kälte 
eines bevorftchenden Winters im voraus zu ahnen, 
find in dem Magazine of Natural History (März) folgende That⸗ 
fachen mitgetheiit: „Ich habe eine Schiidfröte, ich hätte beinahe 
efagt eine alte Schildtröte, allein ich weiß nichts über ihr Alter. 
ch babe fie neun Jahre lang, und mir wurde fie von einem alten 
Deren verehrt, welcher fie wenigftens zwanzig Jahre lang gehabt 
und fie von einem andern alten Herrn erhalten hatte, in beffen 
Befige fie auch mehrere Jahre geweſen war, bis er fie weggab, 
mweil fie ibm immer ben jungen Sallat abfraß.— — Jeden Winter 
aräbt ſich diefe Schildkroͤte in die Erde, und da fie beffer, als 
Squire’s, oder Moore's Wetterpropbet vorausweiß, welcher 
Winter bevorfteht, fo gräbt fie fih um fo tiefer ein, je kälter ber 
Winter werden wird, Im vorlcgten Winter (1832) war ihre 
Scaale nur zwei Zoll hoch mit Erde bedeckt, und wirklich waren 
es-ja auch (in England) eigentlih nur zwei Nächte, welche recht 
kalt genannt werben Eonnten; und den legten Winter, 1833 (die 
Mittbeitung ift vom 14. Dechr. 1835), ilt die Schaalenoberfläce 
ganz mit der Bodenoberflähe gleih und an dem oberften Theile 
noch ſichtbar. Es war alfo gar fein Kroft zu erwarten. Am 17. 
Zanuar kam die Schildkroͤte ſchon wieder aus ihrem BVerftede her⸗ 
vor und kroch herum, wie im Sommer.” 

Ein Lama, in bem Wiener bofgarten, bat ein Junges ger 
boren, eine große Seltenheit in Europa. Bei der Sorgfalt, welche 
der Hofgaͤrtner Antoine auf die Pflege deſſelben wendet, ift deffen . 
Erhaltung und Gedeihen zu erwarten. 

Retrolog. — Der verdienftvolle Profeffor der Pbyſik zu 
Reipzig, DHeinr, Wilh. Brandes, ift am 17ten Mai, 57 Jahr 
alt, geftorben. 


Hei 


Ueber Blutungen und Echmerzen des Maftdarms. 
von. Mayo 

Blutung aus dem Maftdarm und Schmerz in bdemfels 

ben kommen einzeln oder zufammen nicht bloß als Sym⸗ 


lkunde. 


ptome verſchiedener Krankheiten, ſondern bisweilen auch als 
eigenthuͤmliche Krankheiten vor. Bel Congeſtionen nach den 
Gefäßen des Unterleibs baben manche Perfonen geringe Blutr 
entieerungen mit dem Stuhlgange; dieß kommt nad) Vem 
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kaͤttungen, weit häufiger aber in Folge einer zu reisenden 
Diät vor. 

Die Benen des Rectums find ber am tiefften liegende Theil 
eines großen Gefaͤßſyſtems, welches feine natürliche Abfondes 
rung im ber Leber hat. Tritt nun irgend ein Umſtand ein, 
durch welchen der Durchfluß des Blutes durch die Leber im 
Verhältniß zu der in die Bauchvenen gelangenden Blutmaffe 
zu langfam gemadt wird, fo muß ſich dieß zuerſt in den 
Hämorrheidalvenen zeigen. Es tritt alsdann ein Gefühl 
von Schwere, Hitze, Ueberfüllung und allgemeiner Unbes 
Behaglichkeit in dem Darm ein. Dieß fleigert fih während 
24 Stunden, und alsdann bemerkt der Kranke bei'm Stuhl: 
gang, daß ein Theil des Abganges flüfüig ift; dieſer befteht 
aus Blut, welches bloß zur Zeit der Darmentleerung aus 
getrieben zu werben ſcheint, fo daß man glauben könnte, es 
fey der Durchgang der Faͤces nöthig, um die Beinen Gefiße 
zu zerreißen, aus welchen die Blutung erfolgt. Tags bar: 
auf vermindern fih nun die unangenehmen Gefühle und 
hoͤren bald vollkommen auf, 

Die befcjriebene Blutung aus dem Maftdarm ift in 
der Megel eine Erleichterung für den Organismus. Die 
Gefäße des Maſtdarms vertreten gewiſſermaßen die Stelle 
einer Sicherheiteklappe in der Darmcirculation; und das 
Leiden muß in diefer Korm nicht als eine Krankheit betradh: 
tet werden, welcher wegen ihrer Schädlichkeit Einhalt ges 
than werden muß (noch weniger aber als eine Erleichterung, 
melde begünftigt und im Gange erhalten werden müßte) 
fondern bioß als eine Warnung, daß bier in der Bebensweife 
etwas unpaffendes vorhanden ift, daß die Diät zu reigend, 
die Leibesbewegung zu ſehr vernachläffigt, oder die Darmfes 
eretion zu fpärlich fen. Eine Ruͤckkehr des Anfalls kann dar 
ber durch Beachtung der fo eben gegebenen Andeutung ver: 
mieden, der Anfall felbit aber duch den Gebrauch eines Leiche 
ten Abführmitteld mit falten Bädern der, Aftergegend gebos 
ben werben. 

Solche Blutungen kommen bisweilen auh ohne Schmerz 
und Gefühl von Fülle im Maftdarm und ohne den Kranken 
merklich zu ſchwaͤchen vor. Ein Kranker diefer Art, etwa 
30 Jahr alt, von magerem aber muskuloͤſem Körperbau, 
wandte fich einmal an mich, weicher ſchon häufig auf diefe 
Weiſe Anfälle gehabt hatte, und jebesmal durch ein ftarkes 
Abführmittel hergeſtellt war. Ich verordnete ibm einen 
Abend um den andern etwas Jalappa mit Galomel, wodurch 
auch diesmal in wenigen Tagen bie Blutung vollfommen 
aufhörte. 

Indeß kommt es felten vor, daß folhe Maſtdarmblu— 
tungen längere Zeit dauern, ohne ben Organismus beträcht: 
lich zu ſchwaͤchen, und wenn bieß der Fall ift, fo muß eine 
andere Behandlungsweiſe eingefhlagen werden. Z. B.: Ja: 
mes Duder 24 Jahr alt, wurde ben 16ten Detober 
1829 in das Middteffer : Spital aufgenommm. Wihrend 
der drei vorhergehenden Monate war ihm gewöhnlich Blut 
mit dem Stuhle abgegangen. Im Anfang brachte dieſer 
Blutverluft beträchtliche Schwäche hervor, fpäter aber wurde 
bee Kranke weniger davon afficirt, auch war früher Die” 
Quantität des Blutverluſtes größer gewefen, als fpiter. 





Bur Zeit feiner Aufnahme in das Spital gingen unmittel⸗ 
— nach jeder Stuhlentleerung zwei oder drei Eßloͤffel vel 
ut ab. 

Der einzige Schmerz, woruͤber er klagte, war ein bit« 
weilen eintretendes Zaubwerdben und Juden ber innen 
Seite der Schenkel. Dem Kranken wurde ein abdſtringtten⸗ 
des Kinftier mit 10 Gran Laudanum nah jedem Biutwes 
lufte verordnet, die Folge war Verftopfung und ein bumpfer 
Schmerz im Kreubein. Es wurde daher das Laudanum 
weggelalfen, die Injection etwas weniger abftringirend gi 
maht, und alle Abend mit Pillen mit Rhabarber gege— 
ben. Hierbei verminderte fih der Blutabgang gan; als 
milig und am 2öften verließ ber Kranke das Spital 
geheilt. j 

Da das Blut jedesmal abgeht, wenn Stuhlgang em 
folgt, fo dauert folder Biutverluft oft lange Zeit fort, ohne 
daß der Kranke etmas davon ahnet. Es kann alsdann auf 
biefe Weiſe die Gefundheit und die Körperkraft ſeht ar 
ſchwaͤcht und eine Menge nervöfer Somptome veranlaft wer⸗ 
den, welche legtere den Arzt im feiner Beobachtung nur neh 
mehr mißleiten. Dief jeigt fih am beften in einem Falk, 
welhen Brodie im Sten Xheil der Medical Gazette 
mittheilt. 

„Es confulirte mich eine Dame wegen Zufällen, welche 
von einer Strietur der Speiferöhre abgeleitet wurden; fie 
war nicht im Stande, bie kleinſten Bilfen fefter Speife bin 
unter, ufhluden, fo daß fie genöthigt war, ſich ganz durch 
flüffige Nahrung zu erhalten, welche aber felbft bloß mit 
großer Schwierigkeit gefhludt werden konnte. Diele Som 
ptome hatten fich feit drei Jahren eingeftelt. Ich führte 
eine Speiferöhrenbougie von der gewöhnlichen Größe ein und 
gelangte ohne die mindefte Schwierigkeit in ben Magen. 
Hieraus umd aus andern Umftinden ſchloß ich, daß bie 
Shlinzbefhrerden bloß ein Somptom andrer Krankheit 
feven. Das Gefiht der Dame war von einer Biäffe, als 
wenn fie häufig Blutungen erlitten bitte. Ihre Füße mar 
ten oͤdematoͤs aufgefhwollen. Wei genauerer Nachfrage em 
gab fih nun, daß die Kranke feit langer Zeit an innen 
Hömorrhoidaifnoten litt und dadurch häufigen Blutungen 
unterworfen war. 

Ich richtete nun meine Behandlung ganz gegen biefe 
legtere Krankheit und verordnete zwei Unzen eines Catechu⸗ 
aufyuffes mit 15 Gran Alaun, jeden Morgen als kaltes Las 
vement zu gebrauchen, und zuzleich ließ ich eine Auflöfung 
von ſchwefelſaurem Eifen und ſchwefelſaurem Chinin einneb: 
men. Nachdem diefe Behandlung drei Wochen lang fortge 
fest worden war, fand man die Himorrhoidaltnoten beträdt: 
lid) vermindert; fie ragten nicht mehr nah außen vor und 
eben fo wenig war wiederum eine Blutunz eingetreten. Die 
Blaͤſſe ihrer Wangen verlor ſich allmälig, und die Kranke 
ſchluckte im Verhaͤltniß weit leichter. Nach fernen 6 We 
chen verurfahten die Knoten nur noch Äuferft geringe Ber 
fhwerden; Blutverluſt war nicht mehr eingetreten, das 
Algemeinbefinden war betraͤchtlich verbefert, und dabei mas 
ten fo geringe Shin beſchwerden zugegen, daß ich feinen 
Anftand nahm, die Kranke wieder nad) ihrer Heimath aufs 
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Land zu ſchicken und ihr täglich dreimal einen Bolus von 
ber Wardſchen Pafte zu verordnen, um auf diefe Weife die 
Haͤmorrhoidalkrankheit nach und nad ganz zu befeitigen.” 

Bon Schmerzhaftigkeit des Mafldarms ohne aufjufin- 
dende Localkrankheit find mir bloß zwei Fälle vorgelommen. 

Ein Herr von etwa 40 Jahren ſchickte zu mir wegen 
eines Anfalls von Schmerzen im Maftdarme, melde jedoch 
bereits nachgelaffen hatten, alsich ihn fab. Er erzählte mir, 
daß er ameis oder dreimal jährlich ſolchen Anfällen ausgeſetzt 
fen, welche indeß, fo viel er Hatte bemerken koͤnnen, weder 
nit dem Zuftande des Darmcanals, noch mit feiner Lebens⸗ 
weife irgend wie in abhaͤngigem Vechaͤltniß ftanden. Der 
Schmerz war alsdann gewöhnlich fehr heftig und bauerte 
etwa ein halbe Stunde. Seins Wiffens hatte er niemals 
Blut mit dem Stublgange verloren, nod an Hämorrboidals 
knoten gelitten. As ich den Maftdarm unterſuchte, Eonnte 
id keine Spur einer Krankheit entdeden, Won Krampf im 
sphincter ani fchien indeß der Schmerz auch nicht herz 
jurübren. 

Ein andermal behandelte ih mit Dr. Stefanfen ge 
meinfhaftlih einen Kranken, welcher an Schmerz; im Maft: 
barme litt. Ungefähr zwei Sabre zuvor hatte er einen 
Schanker am Penis gehabt, wegen deffen er eine ungewoͤhn⸗ 
ih große Menge Mercur genommen batte, indem es bei 
ibm fehr ſchwierig war, Galivationserfcheinungen hervorzu⸗ 
bringen. Das Geſchwuͤr heilte indeß; während er jedoch in 
der Reconvalefcenz begriffen und fein Organismus noch von 
Auedfilber Überfättigt war, ſtellten fich brennende Schmer: 
jen in den Schneidejähnen und im Rectum ein, welche jwar 
wicht beftändig vorhanden waren, jedoch während des Tages 
biufig ohne irgend eine nachweisbare Urfache eintraten. Diefe 
Spmptome hatten nun 14 Jahr angehalten, während welcher 
Beit er volltommen frei von Somptomen der Spphilis biieb. 
Diefer Kranke, welcher Übrigens fih ganz wohl befand, litt 
fehr bedeutend duch Verſtimmung in Folge der Fortdauer 
feiner Neuralgie. Don allen Mitteln jedoch, welche mit gro« 
fer Sorgfamkeit von ihm gebraucht wurden, fehien ihm biof 
eine Sarfapariliecye zu nüten. (Observations on In- 
juries and Diseases ofthe Rectum, by Herbert Mayo. 
London 1833.) . 


Ueber die Euphorbia corollata. 


finden fih im American Journal of Medical Scienres, 
vom Mai 18533 Mittbeilungen ven W. Zollickofer. 
Sie unterfcheidet fih von den Übrigen Arten derſelben Gats 
tung durch die fünffteahlige, dreitheilige und gablige Dolde, 
die Blätter und die länglichen ftumpfen Hüllen, fo wie durch 
die blumenartigen, gefärbten Kelchabſchnitte. Die Wurzel ift 
dit und aͤſtig, und e8 entfpringen von ihr mehrere zwei bis 
fünf Fuß hohe Stängel; alie Theile derfelben enthalten 
Mich. Dieſe Pflanze ift in manchen Theilen Virginiens, 
Penfolvaniene und Marvlands fehr gemein und fie führt da⸗ 
ſelbſt verfchiedene Namen Mittwall, Snake milk, indifche 
Ipeamanha ıc. Sie waͤchſt auf Feldern und in trecknem, 
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fandigen Boden. Die Wurzel, der einzige Thell, welcher 
benutzt wirt, hat einen bis anderthalb Zoll im Umfang. Als 
Eohol, Wein und Waffer ziehen ihre wirffamen Stoffe aus. 
Nah 3’8 Unterfuchungen fcheint fie Gaoutchouc, ein eigene 
thuͤmliches Harz und Schleim zu enthalten. China, Gar 
tehu und wahrſcheinlich, meint 3., alle adſtringirenden 
Tflanzenftoffe, zerftören bie wirkſamen Kräfte diefer Pflanze, 
Directe, von demfelben angeftellte Verſuche unterftüsen diefe 
Behauptung. In zwei Faͤllen nahm er 12 Gran gepulverte 
Wurzel mit 6 Gran Gatehu (eine Gabe, die faft hinreicht, 
um Erbrechen zu bewirken), und er fpürte nicht die geringfte 
Wirkung davon. Denfelben Erfolg erhielt er, ald er 25 
Gran Pulver mit 9 Gran Gatehu vermifht nahm. Auch 
Dpium fcheint bie Brechwirkung dieſes Stoffs aufjus 
heben. - 

Diefe Wurzel, auf welche des Verf, Aufmerkfamkeit 
im 5. 1819 gelenkt wurbe, wirft Brechen erresend, diaphos 
retiſch, befördert den Auswurf und bat epifpaftifche Eigen 
ſchaſten. Sie ift ein mildes Brechmittel von fiberer Wire 
fung und verurfacht dabei ſelten Schmerz, Krämpfe oder 
beftigen Edel. Wirkt fie nicht als Brechmittel, fo bringt 
fie flüffige Stuhlgänge hervor; ald Brechmittel angewendet, 
giebt man von berfeiben 15 bis 20 Gran. Worzüglich gee 
eignet hält fie 3. in Fällen, wo man den Magen fchnell 
von beläftigenden Stoffen befreien will, und befonders in 
Bergiftungsfällen; er zieht fie wegen des geringen Grade 
von Ekel und Uebelbefinden, welchen fie verurfacht, allen ans 
dern Bredhmitteln vor. Um aufbdie diaphoresis zu wirken, 
darf man nicht über 4 Gran alle Stunden geben; und mit 
Opium in demſelben Verhältniffe verbunden, wie man den 
Pulvis Ipec. comp, Ph. l.ond. (Dowerfhes Pulver) 
giebt, wirft fie ald ein ganz befonders Eräftig ſchweißtreiben⸗ 
bes Mittel. Zu drei Gran von Zeit zu Zeit in etwas Dos 
nig oder Zucker gegeben, ſcheint fie ald Bruſtmittel zu ni 
gen. Friſch gequetiht auf die Haut angewendet, bringt fie 
nah 12 oder 13 Stunden einen beträchtlichen Blatterauss 
flag, dem von ber Brechweinfteinfalbe aͤhnlich, und gang 
ohne Beläftigung des Kr. hervor: 3. verfichert, fie koͤnne 
ſeht gut die Brechmweinfteinfalbe erfegen, indem der Ausſchlag 
unterhalten werde, wenn man alle 48 Stunden eine neue 
Quantität von der gequetſchten Wurzel auflege. 


Von einer Waſſerſucht des Ei's (der Eihäute) 


theilt John Ingleby in feinem Practical treatise on 
uterine hemorrhage p. 29 folgenden merkwürdigen Fall 
mit: „Eine mit Mutterfluß bebaftete Dame wurde in der 
jweiten Schwangerſchaft von diefer Krankheit befallen. Ihr 
Leib war im fünften Monate von erſtaunlichem Umfange. 
Die Schwarpung war fo deutlich, wie bei ascites, und die 
Schenkel drohten zu berffen. Da fie noch feine Kennzeichen 
von Schwangerfhaft bemerkt hatte, fo dachte man gar nicht 
orernen folben Zuſtand. Im fechften Monate kam bie 
Kr., welche jeden Gedanfen an Echmwangerfchaft aufgegeben 
hatte, mit ;wei Kindern nieder, und das Walfer ging in fo 
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großer Menge ab, daß fie einer drohenden Gefahr ausgefegt 
mar. In ber dritten Schwangerſchaft zeigten ſich diefelben 
Spmptome, aber weit früher, als in der vorigen Schwan: 
gerſchaft. Im fünften Donate war fie fo ftark, als befünde 
fie fidy bereits im neunten Monate. Mittelſt einer Aders 
läffe, Enthaltfamkeit von Flüffigkeiten, milder Abführmittel, 
diuretica und horizontaler Lage erreichte fie den fechften Mos 
nat; zu biefer Zeit riffen im der Nacht die Häute, und es 
waren, ehe ich ankam, bereits zmölf Servietten von dem aus» 
fließenden Waffer durchnäßt, obgleih ich die Dame fchon 
früh bei guter Zeit befuchte. Das Merkwuͤrdigſte bei dieſem 
Falle ift aber, daß das Waſſer alle zwei oder drei Tage abs 
ging; die Quantität deffelben betrug jedesmal eine Pinte 
(Quart). Ich ann nach meinen häufigen Unterfuchungen 
bezeugen, daß die Flüffigkeit aus dem Uterus fam. Die 
geringe Dice der Winde deffelben, die geringe Menge liq. 
amnii, welche nach diefen Ausleerungen in den Häuten ent: 
halten war, ließen faft alle Kindestheile durch die Baudys 
wände hindurch fühlen, ja man £onnte felbft die Kniee von 
den Ellenbogen unterfhelden; der Kopf war beweglich und 
drehte fih von der Leiftengegend nah dem Hypochondrium 
und umgekehrt; die Kopfnihte konnte man ebenfalls durch 
die Bauhmwände erfennen. Wäre die Flüffigkeit nicht aus 
dem Muttermunde gekommen, fo hätte ich diefen Fall als 
ein Beifpiel von Ertrauterinfhmwangerfhaft anfehen koͤnnen. 
Ich brauche wohl nicht zu fagen, daß die Flüffigkeit Bein 
Urin war; mir ift wohl bekannt, daß bdiefer bei den verfchies 
denen Ausleerungen, welche dur bie Wirkung der Muskeln 
in den lesten Wochen der Schwangerfhaft ftatt haben, oft 
für Amnionflüffigteit genommen worden ift. Aber bei diefer 
Frau war während einer diefer Ausleerungen die Blaſe leer; 
und ein andres Mal fand ich bei Einbringung des Gather 
ters Urin in bderfelben. Gegen Ende des neunten Monats 
ftand der Kopf beftändig auf dem os pubis und konnte 
nicht, wie früher, weggefchoben werden; die Frau trug ihr 
Kind aus und gebar einen ftarten Knaben; er wurde bei der 
zweiten Wehe ausgetrieben, und ich faßte ihm beim Austres 
ten mit den Händen, um das Berreifen ber Hiute zu vers 
hüten; ich unterfuchte alles fehr genau und entdedte, außer 
der Deffnung, melde ber Kindskopf bei feinem Durchgange 
in der Mitte der Häute gemacht hatte, noch eine andre kreis: 
sunde Deffnung, welche auf dem Rande der Placenta lag. 
Ohne Zweifel war dieß die Deffnung, aus welder von Zeit 
zu Zeit die Fluͤſſigkeit hervorkam. Die Kr. hatte ſchon ein 
Borgefüht bei jeder ſolchen Ausleerung, welches in einer Art 
von paffiver Zufammenziehung des Uterus beftand; die Lage 
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des Niffes macht mic es Mar warum ih, aller Mühe, die 
ich zue Beſchleunigung der Geburt anmendete, ungeachtet, 
niht im Stande war, Ammnionfläffigkeit mit dem Gatheter 
auszuziehen. 





N id ce lie m 


" Abermals? Fälle von dem [hädlihen Einfluß ber 
bei Operationen in bie Benen eintretenden Luft ew 
zaͤhlt H. Waren. In dem eriten Falle wurde, um bie Parotia, 
ben Unterkiefer und die Submarillardrüfe zu — zur Untet · 
bindung des Carotidenſtammes geſchritten. ei ber vorläufigen 
Durchſchneidung der Gefaͤßſcheide wurde ein Heiner Benenzweig vers 
legt, durch welchen fogleich mit Ziſchen Luft rg Der Krante 
ſchrie, ihm werde ohnmaͤchtig, und befam ein livides, beinahe ſchwar⸗ 
zes Geſicht, convulfivifhe Bewegungen der Geſichtsmuskeln, übrie 
gens alle Symptome von Apoptlexie. Es wurde ſogleich die Tempo⸗ 
ralarterie durchſchnitten, und als das Blut aus dieſer reichlich floß, 
befferten fi die Zufälle. Nah2 Stunden erwachte der Kranke, wie 
ein Apbplectifcher, aus bewußtiofem Zuftande und erbolte ſich am fol« 
genden Zage volllommen. Später wurde bie Operation ohne Uns 
terbindung der Carotis gemadht; doch brauhte Hr. W. bie Vor 
fiht, die Venen unterhalb der Wunde während der Operation zu 
comprimiren. Der zweite Fall ereignete ſich bei der Erftirpation 
eines Brujtkrebfes bei einer 88jaͤhrigen Frau, hatte bie gemöhnti« 
hen bekannten Zufälle und endigte mit dem Tode. 

Ueber Plattfüße (Veraleiche Notizen Ro. 860. [Ro. 2. 
biefes Bandes) S. 31.) findet fih im Januarftüd der Archives 
gönerales de medecine 183% und nun aud in einer Abhandlung 
Rognerta's über einige Krankheiten der Fußknochen mebreres Bes 
mertenswertbe. Es giebt nad R. zwei Varietäten des Platte 
fußes, ein angeborner, welcher häufiger ift, und ein erworbes 
ner, welcher feltener vortömmt. Den erften beilt man, bis auf eis 
nen gewiffen Punct, mitreift eines Shubs mit hohem Abfag. 
Der zweite, weicher nicht mehr, wie der vorige, von der geringes 
Entwidelung des Ferſenbeins abbängig iſt, fonbern vielmehr von 
einer gemifen Erfchlaffung der Bänder der Fußwurzelknochen, ie 
in einem all von Hr. RR. erfolgreich mittelft Anlegen eines 40 
breiten zwirnenen Bandes, in Kampferfpiritus getaudt, und in 
Hobe fpäatouren vom Kaiegelenk bis zum mittiern Tgeil des Mite 
telfußes um den Kuß . » gebeilt worden. Diefe Rolls 
binde mußte des Tags zweimal unterfucdht und paffend angezo- 
gen werden. 

Baft gaͤnzliches Fehlen beider Augäpfel als ange» 
borne Mißbildung fand Dr. kiepmann bei dem 6 Zage al 
ten Kinde eines Bauern, weldyes feit feiner Geburt die Augen noch 
nicht geöffnet hatte. Die Commiſſur der Augenfpalte lag febr weit 
nach innen, die Spalte war dadurd fehr eng, und hinter derfeiben 
fand fih die leere Orbita, in deren Grunde bloß ein kleiner flach 
gewölbter, runder Körper von 8} Linie Durchmeſſer, zwifchen 
ber farcomatös entwißciten eonjunctiva palpebrarum lag. Die 
Iris war durd die Hornhaut hindurch kaum zu bemerken, die Pur 
pille fehlte ganz und eine Lihtempfindung war gar niht wahrzus 
nehmen. (Bollte dieß nicht vielmehr Folge einer Zerftörung durh 
Entzündung, a's angeborne Mipbildung fegn?) (Gaspar's Was 
chenſchrift. Bd. 2, No. 40.) 
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Natur 


Ueber die Bedeutung der fußfoͤrmigen Anhaͤnge 
bei Rochen und Hayen, und ihr Wiedervorkom— 
men bei niedern Thieren. 


Vom Profeſſeor Mayer in Bonn. 


Die fußfoͤrmigen Anhänge, welche man bei den Maͤnn⸗ 
hen der Rochen und, Hayen am Hinterleibe findet, find als 
ten Zoologen binreibend bekannt. Ihre Beſtimmung iſt 
aber noch im Dunkeln. Cuvier fagt in feinem Regne 
animal Tom. Il. paz. 122. Les mäles se reconnais- 
sent A des rertains appendices places au bord interne 
des ventrales souvent trös grands et t’&s compli- 
qufs et dont l'usage gendral n’est pas encore bien 
ZUNDDU. 


Uebrigens haben auch die Weibchen der Rochen Ähns 
liche, nur viel Eleinere fufförmige Kortfäge, welche die Haupt: 
flüge der Hinterfloße bilden, allein es fehlen bier die gemuns 
denen biätterförmigen Anſaͤhe, welde diefes Organ zu einem 
Halbeanale geftalten. In feiner vergleichenden Anatomie 
IV. Theit befchreibt der große Naturforfcher diefe fuffdımi- 
gen Anhänge bei den Männchen der Rechen genauer umd 
giebt die Muskeln derſelben und die in ihnen fich vorfindliche 
Drüſe an. Am Schluſſe fagt derfelbe: Was ihre ander» 
meitige Beſtimmung betrifft, fo fordern wir die Maturfors 
ſcher auf, durch an Lebenden angeftellte Beobachtungen auss 
jumitteln, ob ſich ibrer die Männden wie Bloch glaubt, 
zum Feftbalten der Weibchen bei der Begattung, oder, nad 
Seoffeon, zum Kiteln berfeiben durdy Einbringen in den 
Kloak bedienen. 


Es beſteht dieſer fußförmige Anhang aus dreizehn Knors 
geiftücen, wovon die erften drei den Fuflnechen dbnlih und 
untereinander eingelentt find. Bloc verglich fie mit dem 
Drerihentel, Es folgen darauf drei fange nicht eingelenkte 
Stuͤcke, welche Halbeandte bilden. Am Ende find fodann 
fieben, theils platte, theils ausgehöfte Knorpelſtuͤcke, welche 


tund 


durch eine Haut vereint, auf» und zuffappen koͤnnen. Es if 
ein Musculus adductor vorhanden vom Beden kommend, 
und zum Theil in den Beuger des Schwanzes Ubergehend ; 
und-ein Musculus flexor vom tflen zum 2ten Gliebe ges: 
bend, endlih ein ſtarker Muskel, weicher die blattformigen 
Knorpel zur Bildung eines Halbeanales, welcher im ten 
und ten Gliede ftattfindet, auseinander sieht. Am Anfange 
diefes Ganales, wo zwei Knorpel eine Furche bilden, öffnet 
ſich auch der Ausführungsgang der Drüfe diefes Drganes. 

Die Bedeutung diefes Organes wird ſegleich in die 
Augen fpringen, wenn wir eine Stufe tiefer in der Thier— 
reibe herabfteigen und daffelbe Organ unter etwas veränders 
ter Form wiederfinden. Bei den Cruſtaceen nämlich finden 
wir ein fußartiges Organ, welches mit feinem blatttörmigen 
oder Fpatelförmigen Ende einen Halbcanal bildet und fich 
nur bei'm Männchen vorfindet. Es ift der erſte fogenannte 
Schwanzfui der Cruſtaceen. 

Bei Astacus Gammarus beftebt dieſes Fußorgan aus 
drei Gliedern; dem erſten kur en Gelenke, Pfannenglied, dem 
Schenkelgliede, welches lang und cylindriſch iſt, und dem 
Canalgliede, welches ſpatelfoͤrmig iſt, eine gebogene Rinne oder 
einen gewundenen Halbcanal bildet, und am Ende ein kleines 
Knoͤpfchen zeigt. 

Es geht ein befonderer Muskel an dieſes Glied, mel: 
er vom hinten Nande des Ringes des Aten Paares der 
Füße entfpringt, und wovon jeder divergirend verlaufend zu 
dem Gliede feiner Seite hingeht, in die Höhle deſſelben trite 
und bis an die Epise des äten Gliedes fortlaͤuft. Der 
übrige untere Theil dieſes Muskels Läuft, (wie bei'm Ro: 
hen) als Beuget des Schwan:es fort. Er sicht das Glied 
nah vorwärts und einwaͤrts. Beiim Weibchen it an derfei: 
ben Stelle nur ein kleines Fußrudiment; der Muskel ift zwar 
zugegen aber nur fiein, wie eine Papille, 

Bei Astacus marinus des mittelländifhen Mee— 
res findet derfelbe Bau ſtatt und der Canal dieſes Ölie: 
des ift fehr ſchoͤn ausgeſprochen. Bei Astacus fluviatilis iſt 
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der gewundene Ganal dieſes Gliedes nicht minder deutlich zu Zage 
tretend. 

Bei den Cancerides ift diefer Fuß im Verhaͤltniſſe Länger, mehr 
gerad und zugefpigt. 

Bei Squilla Mantis findet er ſich nicht mehr vor, bafür aber 
ift am 4ten Fuß an deſſen Bafis, da wo bei ben vorigen Gruftas 
ceen dad ostium des Saamenganges ſich befindet, ein dunner Fort: 
fag, hinten häutig, vorn ſchaalig, an ber Spige eine Deffnung 
zeigend, weldye eine Röhre und die Fortfegung des Saamengan- 

es if. 

e Bei Polyphemus gigas findet ſich daſſelbe Organ und bat wie 
bei den Rochen mehrere blattförmige Andaͤnge. Bei den Scorpios 
nen findet fi ein Paar fammförmiger Anbange am After, welche 
mir größer bei'm Männchen, als beiim Weibchen ſchienen, und wels 
che wahrfcheintich zum Herausbefördern der Gier und Fortbewegen 
derfelben bis zum Rüden des Weabchtas dienen, da bier, wie bei 
den Infecten, cin eigentlicher Penis vorhanden au feyn fcheint, 

Die Bereutung diefes Organs bei den Grujtaceen kann nicht 
lange im Dunkeln bleiben, wenn man beifen Lage und Korm ges 
nau betrachtet, Wird es durch feinen Muskel nah einwaͤrts und 
vorwärts beweat, fo koͤnmt fein zweites Wied, welches den Halbe 
canal bildet, mit feiner Baſis an die Oeffnung zu ſtehen, wodurch 
der Saamengang ausmündet, nimmt den Saamen in feinem Gas 
nale auf und kann diefen Saamen darin fortieiten. Da biefes 
Glied feiner Ränge und Richtung nah, wenn ed nad vorwärts 
fteht bei der Bigattung, wobei das Minnhen auf dem Welbchen, 
das auf dem Rüden liegt, ſich befindet, gerade bis an die weibliche 
Geſchlechtsoffnuag reiht, weiche bei den Gruftaccen an der Bajis 
des 3. Fußgliedes ſich befindet, und mit feinem Ende in biefes 
ostium eindringen kann; fo haben wir hier offenbar ein Glied, 
welches die Eigenfhaft des Penis mit der eines Fußes ver- 


einigt, 

Es ſcheint diefes Glied aber nicht bloß faamenleitender Gas 
nal zu feyn, fondern auch dazu zu dienen, die Eer des Weibchens 
aufzufangen und nah binten zu bewegen, wo fie ſich fobann an bie 
jweigelappte Shwansfloffe des Weibchens anhängen; fo daß das 
Männdyen, wie ſchon bei den Batradiern, zugleich das Herausbefoͤr⸗ 
dern der Eier zu beforgen ſcheint. 

Kehren wir nun zu den Roden und Hayfiſchen aurüd; fo er 
giebt fih diefelbe Bedeutung diefes Organs für diefe Fiſche von 
felbſt. Es iſt kein Penis bei biefen Fiſchen vorhanden, die Saas 
mengänge öffnen fid in die Kloake am Rande der Afterdffnung; es 
tönnen diefe Glieder durch die genannten zwei Anzieher (Muse. ad- 
ductores) zum After bin ... und der Saamen in den Ganal 
des 2. Giedes aufgenommen, in demfelben fortgeleitet, vermittelſt 
des 3. Mustels nan bei'm Eindringen bes Gliedes in die Bulva 
der Kloake des Weidchens bis in jene gebracht werden, wobei bie 
geöffneten Blaͤtter am Ende des Giiedes den After, wie ein Bius 
menkelch umfaffen. Nur findet der Unterfchied ſtatt, daß hierbei das 
Glied nach hinten fteht und bei der Begattung die Rochen wahr: 
fheinlih von einander abgewendet ſich befinden. Daffelbe gilt im 
Allgemeinen von den Hayfifhen, was hier von den Rochen behaups 
tet worben ift. 

Wenn alfo bei den meiften Fiſchen, namentlid bei den Graͤ⸗ 
tbenfiihen, nur mit Ausnahme von Blennius und Gobius, und bei 
vielen Knorpelfifhen ein kLaichen und Befruchten des kaiches außer: 
halb des Körpers des Weibchens flattfindet; fo bemerken wir bei 
den Rochen und Dayen, als bei eierlegenden Thieren, ein Ergießen 
des Saamens in den weiblichen Geſchlechtscanal mittelft eines rin⸗ 
nenförmig gebildeten bewealichen Gliedes, eines Geſchlechtsfußes. 
Ob dieſes Glied bei ben Rochen und Hayen zugleid zum Heraus: 
beförbern der Eier diene, wie biefes bei den Gruftaceen bödhft 
wahrſcheinlich ift, müßte Beobachtung entſcheiden. Eine klebrige 

täffigkeit zum Anheften der Gier liefert die erwähnte Druͤſe die · 
es Bliedes bei den Rochen. Wir finden fomit den Hinterfuß eine 
Gtufenfolge von Beflimmungen in dem Thierreihe durchwandern. 
Bei den Polnpen ift der Binterfuß mit dem Vorderfuß vereint 
und dem Magen unterthan. Bei den Brandyiopoden dient er ben 
Kiemen oder dem Athmungsorgan. Hoͤher hinauf bei den Scor⸗ 
»ionen und Gruftaceen ift der Dinterfuß Gefchlechtöglied geworben. 
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Diefer Typus ehrt wieder bei einigen Fiſchen, den Rochen und 
Hayen. Bei den Schlangen ift die von mir zuerſt befchriebene 
hintere Ertremität hauptfächlicd zum Anheften des Männdens, bei 
welchen die Klaue viel größer ift, an das Weibchen bei'm Be: 
atten beftimmt, Die Bufo obstetricans verdient ebenfalls bier 
ewähnung, fo wie der Sporn des Hahnes. Wis endlich bei ben 
Vögeln umd den Säugethieren die hintere Ertremität als eignes 
freies Glied erſcheint, oder ihre völlige Emancipation errun: 


gen bat. 

Mertwürdig ift ed, daß bie Rochen und Hayen, welche durch 
ihre Spriglöcher (mit wenigen Ausnahmen) an die Getaceen erin« 
nern, und in Beziehung ihrer innern Organifation einen höhern 
Tyyus als die Grächenfifche zeigen, in Hinſicht diefer Geſchlechts⸗ 
bildung wieder einer niedern Thierclaſſe, den Grujtaceen, weldye 
jedod als Gierlegende Thiere höher als die kaich legenden Thiert 
zu ſtehen fcheinen, ſich annähern. 


Ueber die Abforption des Lichtes durch farbige 
Mittel. 


Bon Sir I. W. Herfdel. 


„Die Abforption des Lichtes durch farbige Mittel ift, wie ich 
alaube, der Punct, auf weichen ſich die Mehrheit der natürlichen 
Farben zurüdfäbren läßt, und verdient die genaueften Unterſuchun⸗ 
gen. Der mertwürdigfte Umftand bei dieſen Phänomenen ift bie 
ungleiche Verſchluckbarkeit der verfchiedenen Strahlen des Prismas 
und bie Unregelmäßigkeit des Ueberganges von einem Gnde bes 
Spectrums bis zum andern. Hier fheint das Gontinuitätsgefeg 
und dieſe übrige Bolgerichtigkeit in ber Optik ganz zu verſchwin⸗ 
den; und deßwegen bat man auch diefe Erſcheinung als mit ber 
Undufationstheorie ſchwer vereinbar dargeftellt. Die Gomplicatios 
nen und die plöglichen Sprünge in der Reihe der Thatſachen laffen 
diefe Erfheinnngn nicht unter eine einfache Theorie zufammenfaffen. 
Wird die volle Lichtintenfität an irgend einem Puncte des theilmeis 
abforbirten kLichtbildes oder Spectrums durch die Ordinate einer 
Gurve, deren Abſciſſe den Drt des Strahls in Bezug auf feine 
Brechbarkeit anzeigt, bezeichnet, fo ift wegen der großen Anzahl 
ihrer maxima und minima Mar, daß ihre Gleihung von hoͤchſt zur 
fammengefrgter Ratur feyn und eine Menge willkührlicher, von 
dem Berhältniffe des Mediums zum kichte abhängiger Gonftanten 
mit einfließen muß. 

Verfuhen wir die Shwähung und Austdöfhung des Lichtes 
bei'm Durdaang durch arobe Mittel darch die Emiſſtonetheorie zu 
erkiären, fo ift nachzuweiſen, auf weſche Weife das Licht als mate⸗ 
rieller, daher nicht zu vernichtender Körper ausgelöfcht werben fönne. 
Es müßte alfo ald ſtagnirendes it unter den Imponderabilien, 
Wärme, Electricitaͤt u. ſ. w. aufgefucht werden, Auf den erften 
Blick fcheint die Idee, daß das Licht bei der Abforption in Wärme 
umgewandelt werde, ducch bie wärmende Kraft der Sonnenftrablen 
erwiefen; warum aber find gerade bie leuchtendſten Strabien nicht 
die wärmften, fondern Strahlen von verbältnigmäßig ſchwacher 
Lichtftärke mit der größten Wärmekraft begabt. Diefe und aͤhnli⸗ 
che Fragen können bis jege noch nicht beantwortet werden; baber 
it aud die Ftage danach, was aus dem Lichte werde, von ben 
Anhängern der Emifjionstheorie mit Recht für eben fo widtig, als 
dunkel gehalten worden. 

Bei der Undulationstheorie dagegen ift bie Sache weit einfos 
her und deutlicher. Die Frage: was wird aus dem Lichte? laͤßt 
fih auf die allgemeinere Frage: was wird aus ber Bewegung? 
zurüdführen, und bie Antwort darauf ift, baß fie immerwaͤhrend 
daure. Keine Bewegung wird vernichtet; allein fie kann zerfällt 
werben, und bie fo entflandenen Theile können einander entgegen« 
wirken und ſich, was ihre Wirkung betrifft, zeritören. Ein geftoßes 
ner elaftifher Körper kehrt zwar nach kurzer Zeit aus vibrirendem 
Buftande zu feiner Ruhe zurüd, biefe aber ift (wenn man auch ben 
durch bie umgebende Luft weageführten Theil ber Bewegung nicht 
beruͤckſichtigen will) nichts als ein Zuftand von ällter und gegen« 
feitig in ber Wirkung zerftörter Bewegung; die Unzahl ber jeden 
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heil fortwährend erſchuͤtternden und von jedem Puncte ber Koͤr⸗ 

berfläche fortwährend reflectirten Bewegungswellen heben ſich 
Ei Wirkung * auf, und es entſteht der Zuſtand der 
Rube als gegenfeitige Zerſtoͤrung des Effectes der in dem Körper 
fortbeftehenden Bewegungen. In volllommen elaſtiſchen und regels 
mäßig geftalteten Körpern kann eine Welle in einer gewiffen Rich⸗ 
tung fortdauern, ohne durch eine Bewegungsmwelle in anderer Rich⸗ 
tung geftört au werben; daher das lange Tonen febr elaftifcher 
Körper. Allein jede S:drung biefer Undulation vernichtet die Eins 
beit der erften Welle, von welcher nun ein heil durch das Innere 
des Körpers in zerftreuten Undulationen divergirend ſich verbreitet, 
Durch Wiederholen dieſes — wird nad und nach eine im⸗ 
mer vollftändigere Theilung und Schwaͤchung bedingt. Wird ein volls 
kommen elaftifher Körper in ber Luft erfchüttert, fo vibrirt er uns 
aeftört fo lange, daß der größte Theil feiner Bewegung wirklich 
als Schallſchwingung von ber kuft fortgeführt wird, Iſt aber ber 
Körper unclaftifch , fo gebt der-fo eben befchriebene innerliche Pros 
ch fo raſch vor fih, daß nur ſehr wenige und ſehr raſch abneh⸗ 
mende Impulſe der kuft mitgetheilt werben. 


In meinem Verſuch über den Zon habe ich die dumpfen 
Zöne, welche man oft vom Wiederhall aus unterirdiſchen Hoͤhlen 
berleitet, und befonders ben bekannten Zon in der Golfatara durch 
die Annahme einer beftändigen 3erfällung der Schallwellen in einem 
aus loderer und mit viel Luft gemifchter Erbe beftehenden Medium 
ertlärt. Ich babe ben dbumpfen und undeutlich begränsten Ton in 
Folge einer Reihe partiellee Echo's mit dem nebligen kichte verglis 
hen, welches ein durch ein milchiges Medium bindburdpfallender ftar: 
ker kichtſtrahl gieht. Nimmt man nun an, es ſey eine eben ſolche 
Maffe dur eine fefte, den Schall nit durdhlaffende Hülle von der 
dußern Luft geſchieden, fo werden bie partiellen Echo's von der 

de immer als friſche Impulſe wieder zurüdgeworfen, bie 
eine ſolche Unzahl von in allen Richtungen fidy durchkreuzenden Uns 
dulationen entftebt, daß ber Zuftand eines Moleculs unter bem Eins 
Muß berfeiben mit dem Zuftande der Ruhe identifh wird, 


Die Anwendung der Undulationstheorie auf die Abforptionsphäs 
nomene bat alsdann bloß die Schwierigkeit, einzufehen, wie ein 
Medium, welches aus einer Zufammenfegung von aͤtheriſchen und 
groben (wägbaren) Moleculen beftebt, für einen Strabl oder ein 
Bellinfoftem durdpdringlich, für den andern ſchwer durchdringlich 
ſeyn könne, obgleich der ietztere vom erften in Rüdficht der Zahl 
der Impulfe nur wenig abweicht. Ohne Analyfe der wirkichen 
Structur eines optifchen Mediums ift «6 für unfern Zweck binreis 
Gend, Structuren anzugeben, bei weldyen das undulirende Wittel 
aus Luft (anftatt aus Sn befteht, und bei weldyen ein muſika⸗ 
liſcher Zon von beftimmter Hoͤhe entweder gar nicht, oder doch viel 
ſchwieriger durchgelaſſen wird, als Zöne von nur wenia verſchiede⸗ 
ner Höhe. Denn was für die mufilaiifchen Töne bewiefen ift, Echrt 
in den Farbenerfcheinunaen, wenn man biefelben ald Wibrationın 
des Aethers betrachtet, wieder, Ein Beifpiel von einer acuftifchen 
Eombination, bdurd welche ein mufitalifcher Ton von gegebener 

» Döbe nicht durchaelaffen wird, giebt eine Pfeife, welche zuͤerſt eins 
fa, ſich ſymmetriſch in zwei Arme theilt, die von gleicher Weite 
eher ungleiher kaͤrge find und fich fpäter wiederum in ein Rohr 
fo vereinigen, daß der eine Arm gerade um die Strecke einer hals 
ben Wellenlänge des muſikaliſchen Tones länger ift, als der andre, 
E it Mar, daß alsdann ein an dem Anfange der einfachen Röhre 
anggebener Ton an der Theilungsſtelle mit gleicher Intenfität der 
Bellen durch beite Arme binlaufen wird, bis die Wellen fich wirder 
in dem einfachen Ausaangsrobre vereinigen; da fie aber hier unter 
eatgegengefegten Dhafen ankommen, fo zerftören fie fich im Bereinis 
gunaspuncte und im jebem folgenden Puncte ihres Raufes durch das 
Autgangsrobr, fo daß man an dem andern Ende entweder gar eis 
sen, oder einen fehr ſchwachen Ton bört, welcher legtere alsdann bloß 
daraus entfprinat, daß die Undulationen durch den laͤngern und kür · 
jern Arm mit verfchiedener Intenfität antommen. (Diefer Verſuch 
fiehe ſich auch mit einem mit Waffer angefüllten Ganal der anges 
genen Gonftruction anftellen, und es würde aledann eine an dem 
Nnfongepuncte des einfachen Ganals erregte Welle nicht über den 
Vereinigungspunct der beiden Theilungscandle binausreichen.) 
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Würde man nun zwei von einander entfernte Zimmer durch 
den befchriebenen und einen beftimmten Zon berechneten Ganal 
in Verbindung fegen, und in dem erften Zimmer ein Goncert ans 
heben laffen, fo würde jeder Ton burchgelaffen werden, mit Aus⸗ 
nahme des einen, für welchen die Röhren auf bie angegebene Weiſe 
unduchdringlicy gemacht find, In der ganzen Scala wird bloß 
jener Zon fiblenz; er iſt, nach dem Ausdrude der Photologen, bei 
feinem Durchgange abforbirt worden. Lägen nun mehrere folder 
immer hintereinander und würden fie immer durch zufammenges 
fegte Röhren verbunden, welche jedesmal für verſchiedene Toͤne uns 
durchdringlich gemacht worden find, fo würden bei ber Ankunft des 
Zones in dem legten Zimmer dieſe ſaͤmmtlich in der Scala fehlen 
und fo ein Spectrum nachahmen, von welchem bei feinem Durch 
gange * ein farbiges Medium verſchiedene Strahlen abſorbirt 
worden 

As mögliche Urſache der feſten kLinien im Sonnenſpectrum ober 
der dunkeln Räume in verſchiedenen Flammenſpectris babe ich in 
meinem Verſuche über das Licht die Vermuthung geäußert, daß 
durch denfelben Umftand, durch weichen die Molecuin eines abfors 
birenden Körpers einem beftimmten gefärbten Strahl den Durdy« 
gang verweigern, auch die Erzeugung oder Nusfendung dieſes Strah⸗ 
les gehindert werben könne. Dies ift durch reinen leichten Verſuch 
8 ertlaͤren. Man befeſtige bei zwei gleich hohen Stimmgabeln mit 

egellad bei der einen eine, bei der andern zwei Kartenfcheiben 
von gleiher Größe an der innern Seite der Binfen, fo daß bie 
Ebene jeder Karte auf der durch beide Zinken gebildeten Ebene ſenk⸗ 
recht ſteht. Bei der Gabel mit zwei Kartenfcheiben müſſen die 
Oberflaͤchen der legtern „5 Boll von einander und im Mittelpuncte 
genau einander geacnüberfteben. Die andere Gabel muß mit Liefer 
dadurch wieder in Ginktang gehracht werden, daß man ihre unber 
fcheibte Zinke mit eben fo viel Siegellack beſchwert, als das Eienels 
lack und die Kartenfheibe an der andern Zinke wiegt. Setzt man 
nun bie Stimmgabel in Bewegung, fo giebt bie mit einer Scheibe 
einen Maren und lauten Ton, bie andere aber einen bumpfen, wel« 
der bloß gebört werben kann, wenn man das Ohr ganz dicht daran 
bält. Der Grund des Unterfchiedrs liegt darin, 28 die gegenübere 
ftehenden Zinken entgegengefcgte Berveaungen haben; fie erfchüttern 
alfo, wenn fie gleich, d. b. entweder frei oder beide mit gleich gro» 
Sen Scheiben verfchen find, die Luft durch fait gleiche und entge⸗ 
gengefegte Impulſe, wogegen bei der nur mit einer Scheibe verfcher 
nen Gabel die Finke mit der Scheibe eine größere Gewalt, ala die 
freie Zinke auf die umgebende Luft ausübt, fo daß fich eine größere 
Menge nicht aufgehobener Bewegung in bie Luft fortpflangte. Auf 
biefe Weife erhalten wir rin Beifpiel, wo ein volldommen vibrirens 
des Syſtem durch feine Gonftruction unfähig gemacht ift, Schwin: 
gungen in das umgebende Medium abzugeben, während ein ande: 
res Spftem von ganz gleicher Diaffe, welches mit gleicher Iten⸗ 
Le — wegen vortheilhafterer Anordnung dieſe Unfähigkeit 
nicht bat. 

Mit der beſcheibten Stimmgabel kann man noch andere Ichr: 
reiche Verſuche machen, 3. B. zur Erläuterung ber leichten Fort⸗ 
pflanzung von Schwingungen einer gewiffen Tonhoͤhe durd ein Sy: 
ftem, welches Schwingungen von anderer Zonhöbe viel weniger 
durdızulaffen vermag. Man verfehe mebrere in Einklang ſtebende 
Stimmgabeln an ber Nußenfeite einer ihrer Zinken mit einer Kars 
tenfcheibe von der Größe einer großen Oblate, feße eine der Gar 
bein in Bewegung und bringe den Mittelpunct ihrer Schtibe dem 
der Echeibe einer andern Gabel gerade gegenüber; fonleih wird 
bie zweite Gabel vibriren, und fo unter gleichen Verbältniffen bie 
dritte, vierte, u. f. w. Noch kräftiger ift die Mittbeilung der 
Schwingungen, wenn man an eine der Stimmgabeln ein Haͤkchen 
von feinen Gilberbratb anbringt und bdaffelbe mit der andern Ga: 
bei in leichte Berührung bringt. Wird eine fortdauernde Vibras 
tion durdy Angeben eines muſikaliſchen Tones von entfpredyender 
Höbe dicht vor der Scheibe erregt, fo werben bdiefe Vibrationen 
durch die ganze Reibe der Stimmaabeln fortlaufen, jeboch mit ab: 
nehmender Intenfität. Dies ift alfo dem Kalle ganz analeg, wo 
ein gefärbter Strahl ein abforbirendes Medium von beträctlicher 
— * durchläuft, aber dabei eine allmaͤlig ſtaͤrkere Ausloͤſchung ers 
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Werben dagegen zwei befcheibte, nicht ganz in Einklang ſte⸗ 
hende Stimmgabein einander gegenübergeftellt, fo ift die Mirtheie 
lung der Biorationen vorhanden, aber weniger vollſtaͤndig, ber ers 
zeuate Zon viel ſchwaͤcher und die Abnahme der Intenjirät des mit⸗ 
Zerdeilten Tones ſehr raſch. Diefe Eharfache ift analog der Erfhei« 
nung einer heilen Linie zwiſchen zwei dunkeln Zonen im Spectrum. 
Es ift nun leicht, Gombinationen zu erfianen, in denen mehrere vers 
ſchiedene Toͤne durchgelaſſen werden, während cin dazwiſchen liegens 
ber vernisgtet wird, weil in dem vorgerädcern Syſtem fein im 
Eintiang ſtehender vorbanden iſt; fo ıdgr fi aus der Analogie abe 
leiren, wie in einem ungleich abforbirten Spectrum eine Menge 
heller und dunkler kinien entſtehen koͤnnen. 

Dies eutſpricht dem Princioe nach folgenden andern Phänomenen. 
‚Hält man eine Stinimgabel uͤber das offene Ende einer mic ihr in 
Einklang ſtehenden Pfeife, fo fpricht diefe in Folge der Refonanz 
mit an, und zwar wenn die Gabel mit einer Sheibe verſehen und 
durch letzier Die Mündung der Pfeife beinahe bedeckt wird, fo Tpricht 
fie mit febr ktarem, reinen Zon an. Halt man nun zwei Stimm⸗ 

abein, welde fo weir aus dem Einklange gebracht find, daß jie 

läge geben, zugleis user die Mundung der Pfeife, fo giebt die 
Pfeife auch beide Tone am und zwar mit lauten Schlägen, zum 
Beweis, daS bie Zöne wirklich aus dem Einklange gebracht ſind; 
in dem Grade ahır, als die Tonhohe der einen Stimmgabel von 
dem der Ringe ber Pfeife entſprechenden Zone abweicht, wird bie 
Refonana.bes Tones der Gabel ſchwaͤcher und über einen gewiſſen 
Punct hinaus ganz un-drdar. Das Priacip, auf weichem dieſe 
und Abnlihe Erſcheinungen beruten, ift das der gezwungenen Wis 
brarionen, welches ich ſchon fruber mit folgenden Worten bezeich⸗ 
nete: „Wird ein Theil eines Syſtemes, deffen Stleder entweder 
durch materielle Bande, oder durch gegenſeitige Anzichung verknüpft 
find, durch irgend eine Urſache, entweder eine der Beſchaffenheit des 
Syſtems inwohnende oder eine aͤußerliche, fortwoͤhrend in einer rer 
geimäßig periodiſchen Bewegung erbalten, fo pflanzt fih dieſe Bes 
wegung durb dat aanze Syſtem fort und verantaßr in jebem Gliede 
und jedem Theile eines Gliedes periodiſche Bewegungen, bie in 
Rackadt der Perioden, in denen ſie ausgefuhrt werden, ben erregen⸗ 
den Bewegungen gleih find, binfiäriich der maxima und minima 
aber nicht nothwendig in der Zeit mit ibnen übereinftimmen. 

Die Art, wie wir uns bie Fortpflanzung des Lichts durch arobe 
Media fo vollzogen denken, daß bie Abſorptionserſcheinungen fi 
auf jenes Princip zurücdführen taffen, ilt die, daß wir ſolche Media 
ale auf unzäblbaren fire fib fchmwingenden Gruppen von Moleculen 
beftchend anfeben, und daß jede biefer Gruppen mit bem darin rins 
geſchioſſenen Lichtaͤther (welcher vielleicht genauer, als durch bloßes 
Nebentinanderliegen damit verbunden iſt) cin zuſammengeſetztes für 
ſich ſywingendes Syſtem dilde, in welchem ungleich elaſtiſche Theile 
innig verknöpft find und gegenſeitig auf ihre Bewegung einwirken; 
ſolche Syſteme kommen in der Atuſtik vor, z. B. Membranen über 
Roͤhren ausgeſpannt, — Hoͤhlungen mit faferigen oder pulverfoͤr⸗ 
migen Subſtanzen gefüllt, — gemiſchte Gaſe, Syſteme von claftis 
ſchen Lamellen, wie Reſonanzboͤden, Glastafeln, Zungenpfeifen, 
Stimmgabein u. ſ. w. 

In allen fotdhen Syſtemen wird das Ganze in gezwungener 
Vibration erbalten, fo lange die erregende Urſache wirkt, aber die 
verſchiedenen Beſtandtheile für ſich werden dabei fehr ungleiche 
Breite der Dscilation annehmen, und zwar werden biejenigen die 
aröäte haben, die für fih einen Ton geben, ber in feiner Höhe beir 
nabe mit den erregenden Vibrationen zufammenfält. Es ift bes 
kannt, daß bei einem beſtimmten Orgelton bisweilen diefes ober jes 
nes Brett bes Fußbodens in Zittern geräth, zunleich ift aber Mar, 
daß bdaffelbe Breit, auch wenn jener Zon nicht angegeben wird, 
ebenfalls die von ben Schwingungen der über ibm befinbfichen kuft 
mitgetheilte Bewegung binabteitet und in feiner eignen Maffe und 
in den anftoßenden Körpern zerſtreut. 

Da die wirkliche Korm und innere Ratur ber wigbaren Mole⸗ 
culn matericller Körper uns ganz unbekannt ift, fo können wir in 
demfcihen Medium jede Varietaͤt der Moteculen annehmen, wie fie 
gerade zur Erkiärung der Erfcheinungen paßt. Wir brauchen nicht 
anzunehmen, daß die Lichtmoleculn der groben Körper daſſelbe ſeyen, 
wie bie legten chemiſchen Atome; vielmehr denke ih mir fie als 
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kleine Gruppen tmgähliger folher Atowe z und vieleicht baden in 
fogenannten unfroitalliiieten Medien die Achſen oder fgmmetrifchen 
kinien diefer Gruppen feine beitimmte, fondern jede moͤgliche Ride 
tung, oder aud 8 find dirfe Beuppen an ſich unſymmetriſch. Kine 
ſolche Anordnung würde einem gleichfdrmigen, von ber Richtung 
des durchgelaſſenen Strahls unabhängigen Abforptionsgefege ents 
ſprechen. Dagegen würde die Gleihhförmigkeit der Anordnung kry⸗ 
falfijierer Medien Unterſchiede in ihrer Wibrationsart und felbit 
verfhiedene Anordnungen ihrer Knotentinien und Knotenflähen nad 
fib ziehen, je nad der Richtung der durhdringenden Undulationen ; 
vielleicht ift dadurch die Erklärung zu finden für die Barbenveräns 
derungen ſolcher Mittel bei verfchieoener Richtung der Strablen in 
ivrem Innern, fo wie für die verfihichenen Karben und Intenfitä 
ten ihrer unten ſich reibtwintl'g potarifirenden Strahlen. 

Da ich bier bloß Andeutungen zu einer möglichen Erklaͤrung 
ber Aoforprionsphänomene nad der Indulationstbeorie geben wol, 
fo braudye ich diefe niche in's Eingeine zu verfelaen. Ih will bioß 
noch ein Paar akuſtiſche Thatſachen mittheilen, die mir für analoge 
Erfheinungen bei der Fortpflanzang des Lichtes Außerft belehrend 
zu fegn fheinen. Die erfte if die Hemmung der Kortpflangung 
des Tones in einem Semense von Gaſen von fehr verfchiebener 
Elafticität. In dieſer Beziehung wäre zu wünfdhen, daß keslie's 
Verſuche über die Duchöringung des Tones durch Gemenge von 
Waſſerſteff und atmofpbärifcher Luft mehr im Detail verfolgt würs 
ten. Es wäre z. B. intereffant au wilfen, 0b das Hinderniß eis 
nes foichen Gacgemenges für Töne von allen Höhn gleich groß 
fen und in wie weit ſich daſſelbe durch Hinzumiſchung einst Stau 
bes von gleichfoͤrmiger Groͤße (4. B. von Eycoporium) eder vom 
Waſſernebel nababmen ließen, und mie legteres Gemenge ſich zu 
Tonen von verſchiedener Hoͤhe verbielte, Die zweite Thatſacht if 
von Hrn, Whyeatſtone bei Unterſuchung über die Fortpflanzung 
von PRitrationen beobachtet, indem er ſagt, daß in der Leichtigkeit 
der Fortpflanzung ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen longitudina⸗ 
fen und transverfalen Vibrationen beſtehe. Die erſtern wurden 
ſehr leicht uad mir fa ungeſchwaͤchter Intenfiräe bis zu jeder Ent 
fernung fortgeleitet, die legtern aber wurden fo raſch von ber Luft 
fortgenemmen, daß fie fih nicht bis zu feibft nur mäßiger Entfer: 
nung mit einiger Intenfität fortieiten Heben. Dies fibeint mir 
analog der Beobachtung, daß cin polarilirrer Strahl einen Zur: 
malin oder andırn doppeitbrechenden Kryſtall in einer gewiſſen Ric: 
tung leicht durchdringt, während der andere polarilirte Stradl, befr 
fen Biörarionen rechtwinklig gegen die des erftern find, durch bie 
Wirkung des Faͤrbeſtoffs, der die Stelle der Luft in Hrn. Wheat⸗ 
ſtone's Verfuch vertritt. raſch abforbirt, d. b. zeritreut und durch 
den Gegenſat feiner gerfäitten Theile durch ſich ſelbſt neutralifitt 
wird, (Doanendeorff'd Annalın KXXI. 16. aus Philosoph. 
Magaz. Ser. 3. Vol. 3.) 
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Ueber die Wanderungen gewiffer Arten vor Hi- 
runde und Sylvia bat Hr, Garl @ucian Buonapartı, 
Prinz von Mufignano, dem Gecretär der Linndan Society fol: 
gende merkwürdige Thatfache mitgerbeitt: „Bor wenigen Zagrn, 
ald wir ung 200 enaliſche Meilen von der portugiefiichen und 400 
Meilen von ber africanifhen Kuͤſte befanden, wurden wir durch 
das Grfcheinen einiger Schwalben (Hrundo urbiea und rustica) 
angenehm uͤberraſcht. So außerordentlich dieß auch war, fo lieh 
es ſich doch durch die Annahme erklaͤren, daß ein heftiger Oſtwind 
die vom Feſtlande nad dem nur 200 englifhe Meiten von uns 
entfernten Madeira wanbernden Schwalben, in biefe Gegend vers 
fhiagen babe. Allein vorzüglich wunderte ich mich darüber, daß 
auch mehrere kleine Singobgel auf dem Berdeck und Tatelwerl 
umberbüpften. Sie waren fo ſehr erſchoͤpft, daß fie ſich leicht 
fangen ließen, und gehbrten folgenden Arten an: 1. Sylvia tro- 
chilus; 2. 8, erithaens, Lath, (Tythia, Temm.); 3. 8 sus 
eicn, oder vielmehr eine verwandte Art, welche ich bereits aus 
Aegypten und der Werberei erbalten babe; 4, eine, „in Eurepa 
neue, und vielleicht noch gar nicht beſchriebene Art, im Geſitder 
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einem Anthus gleichend und, meiner Anficht nach, wie Sylvia cisti- 
cola ete,, dem bisher africanifhen Gefchtechte Malurus angthoͤrend. 
Dis muß id; jedoch unentſchieden laffen, da der Matrofe, welcher 
‚min Grempiar fing, demfelben den Schwanz auögeriffen batte. 
(Auszug aus dem Protocollbuch der Linn. Gefellfhaft, vol. XVI. 
—— 3. p. 754. — Jameson’s Kdinburgh new philosoph. Journ, 
anuary — April 1834.) 

Ucber bie Meramorpbofe der Infecten bat Ebs 
warb Newman ber Linnaean Society Bemerkungen mitgetbeitt. 
Er berichte Fammtliche wundervolle Erfiheinungen ihrer Verwandtung 
auf das Streben beftändiger Zerſtoͤrung und Wiedererzeugung, wel⸗ 
ches ſich bei allen lebenden Welen bemerken läßt: er bat bie Anı 
fibr, daß bei diefem Theil (Claſſe) der Weſen, ein beftändiger 
Medfel der Haut ftatrfinde Er nimmt nicht vier befondere Jus 
finde, bes Eies, dir Larve, Puppe und des volllommenen Ins 
ficts an, fondern bebauptit, daß eigentlich deren nur brei ſeyen, 
da der Puppenzuſtand häufig fehle; und wenn er wirklich bemerkt 
wird, bloß der gereifte Barvonzuftand ſey, welcher feine letzte Aus— 
Heidung (Verwandlung) erivarte, Nach ibm find die drei Zuftänte 
dirfe: das Ei oder der Foͤtuszuſtandz die Larve oder ber Zuſtand 
des Wachetbums; und das vollkommene Infect oder ber Zuſtand 
des Ausgewachſenſchns.“ Die wahren oder geflügelten Infecten 
nenot berfelbe Tetraptera, und theilt fie in dieſe 4 Gruppen: 





In Bezug auf Prüfung des influffes der 
Gewerbe auf die Entftehung der Lungen: 
ſchwindſucht 


bat Dr. Lombard zu Genf (Annales d'hygiete publi- 
que et de medecine légale, Janvier 1834) eine Neibe 
ſtatiſtiſcher Unterſuchungen nah Documenten aus den Parifer 
Spitaͤlern, aus der Stadt und den Spitäiern von Hams 
burg, Wien, Genf ıc. vorgenemmm, um zu ermitteln, ob 
die Häufigkeit der Rungenfucht bei manchen Gemwerben nicht 
auf die Urfachen und die Behandlung diefer moͤrderiſchen 
Krankheit einiges Licht werfe. Gleichwohl find die Refuls 
tate feiner arithmetifchen Auszuͤge, wenn auch meift von Nus 
en und merkwuͤrdig, nicht alle gleich geeignet, die Unfehlbar: 
keit diefer Berechnungsmethode darzuthun, welche heutzutage 
etwas weniger gepriefen ift, als vor fünf oder ſechs Jahren, 
eine Methode übrigens, welher Hr Lomb. die möglichfte 
Genauigkeit zu geben ſich bemüht hat, indem er, fo weit 
es ihm die Unterfuchung aller Nebenumftinde geitattete, die 
Utſachen des Irrthums, welche diefe Art von Arbeit fo bäu: 
Aa verwickelt machen, befonderd, wenn man fie auf das 
Studium fowohl des gefunden, als des kranken Menfchen 
anwenden will, zu vermeiden fuchte. ine genaue Angabe 
diefer Abhandlung, welche großentheild aus Tabellen und 
Ziffern befteht, wuͤrde unmöglich feon, daher folgt bier nur 
das Merkwürdigite und MWichtigfte aus den von dem Verf. 
angereibten Schluͤſſen. 


1) Umftände, welche die Schwindfucht hilufiger mas 
hm, find: Noth, fißende Lebensart und Unterlaffung der 
Muskelbewegung, Erſchuͤtterung ber MWerkftätten, gekruͤmmte 
Stellung, unreine Luft der Werkſtaͤtten, Einathmen gemwiffer 
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Tetrapt. Amorpha, melde die Giaffen der Eepibopteren und Dis 
pteren begreift, bei weicher der vorletzte Zuſtand mit dem legten 
feine Achnlichkeit bat; Tetr, Necromorpha ( Hymenopteren und 
Eolcopteren), mo ber vorlegte Zuftand dem legten Ähnlich ift, aber 
gleichwohl ald Tod erſcheintz Tetr. Isomorpha (Ortbopteren und 
Demipteren), wo alle Zuftände dieſelbe Geſtalt und Anſehn zeigen; 
und Tetr. Anisomorpha | Neuropteren), wo bie Metamorphofe 
derfchieden ift. 

Ueber bie Häufigkeit des Pulfes nad verſchiede— 
nen Altertperioden bat Br. Hamont bei einer Anzahl Ver: 
fonen in der Veterinaͤrſchule zu Abuzabel Unterfuchungen angeftelle 
bei einem Thermometerftande von 17? Reaum. Er fand bei 

10 Jahren 60 Pulfationen. Kerner bei 26 Jahren 85 Pulſat. 
10, — 76 — 30 — 92 — 


ie“ — 8 — 3 — 3— 
2 — 9 — 35 — 10 — 
122 — 868 — 42 — 100 — 
v0 — 68 — 55 — 8— 
22 — nn — 50 — 95— 


Am Durchſchnitt nimmt er alſo ben Puls für die Jahre von 10 
— zu 72 Schlägen an, für bie Jahre 26 bis 50 aber zu 90 
lägen. 


Alfe unterſuchten Perfonen befanden ſich völlig wohl. 


mineralifcher ober vegetabilifcher Dämpfe und enblih eine 
mit grobem oder feinem Staube, oder leichten, elaftifhen und 
fabigen Körpern geſchwaͤngerte Luft. Die feinen Stahl >, 
Schmirgeltheiihen, der Kiefelftaub, die Baummollenfäden 
feinen unter den ftaubartigen Stoffen diejenigen, welche 
den übelften Einfluß auf die Lungen haben. 

2) Die Umftände, welche dagegen einen ſchuͤtzenden Eins 
fluß ausüben, find Reihthum, thätige Pebensart in freier 
Luft, regelmäßige Uebung aller Theile des Körpers, Einath⸗ 
men waͤſſeriger Dünfte, oder thieriſcher, ober vegetabilifcher 
Ausdinftungen oder Emanationen. 

3) Die Lungenſucht ift eine allgemeine Krankheit, und 
nicht bloß auf die Lungen befhränft, daher man, wenn man 
zu ihrer Heilung einen Verſuch machen mill, die ganze 
innere Körperbefchaffenheit (Dekonomie) umzuaͤndern fürs 
den muß. 

4) Bis jetzt iſt noch Peine ausgemachte Ihatfache bee 
kannt, welche die Anficht derjenigen Schriftſteller, die die 
Schwindfuht für anftedend halten, unterftügte. Bon Genf, 
Paris, Wien und Hamburg wenigſtens kann man bes 
haupten, daß dafeibft die Krankheit nicht contagiös vor 
koͤmmt. 

5) Unreinheit der Luft in den Werkſtaͤtten iſt einer 
der für die Gefumdheit der Arbeiter nachtheiligften Umftände: 
man muß, wenn es thunlih, bemfelben durch Darcet's 
Defen oder eine andere Art des Luftzugs abhelfen; und 
wenn bieß nicht gefchehen kann, bie Arbeiter auffordern. fich 
täglih eine gehörige Zeit lang in ber freien Luft aufzuhal⸗ 
ten. Die ftariftifhen Unterfuhungen bekräftigen den Nu: 
sen des von einigen Aerzten gegebenen Raths, Kranke, wel: 
de von der Schwindfucht bedroht werden, täglich eine ge: 


% 
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wiffe Anzaht von Stunden in eine Art Luftbad, in freier, 
trockner Luft, und vor Nordwinden gefihert, zu bringen, 
volllommen. \ 

6) Feuchtigkeit der Luft wirkt offenbar günftig auf 
Bruftkrankheiten. In diefem Betreff möchte das Clima von 
Pifa und Rom dem von Nizza und Neapel und befonders 
ber trodnen und teinen Luft von Montpellier, der Provence, 
befonders von Marfeille vorzuziehen fenn, und der Aufenthalt 
an lestern Orten Eönnte für Schwindfüchtige nur ſchaͤdlich 
feypn. Die Leitung von Wafferdünften in MWerkftätten, wo 
eine ſeht bobe Xemperatur herrſcht, ift eine Bedingung des 
gefunden Zuftands derfelben von der hoͤchſten Wichtigkeit. 

7) Manche Arbeiter würden, fobald fie die erften Zei⸗ 
hen von Schwindfuht bemerkten, vn einer veränderten Les 
bensart großen Nusen erfahren. So könnten ftarke und 
kräftige Menſchen, Gärtner, Landbauer, Tuͤncher, Schiffer, 
Fleiſcher, Gerber, Zagelöhner ꝛc. werden. Diejenigen, deren 
Gonftitution für ein befchwerliches Gefhäft zu zart wäre, 
Könnten Zucderbäder, Wagner, Dachdecker, KRupferfchmiede, 
Buchbinder, Färber, Stallinehte ıc. werden. Denfelben 
Rath kann man in Bezug auf Kinder geben, welche entwes 
der, vermöge einer ſchwaͤchlichen Gonftitution oder aus erblis 
her Urſache Antage zur Schwindfuht haben. Wie man 
fieht, find die Refultate, zu denen Hr. 2, mittelft Berech⸗ 
nung gekommen ift, von den allgemein angenommenen Ans 
fihten von den die Entwidelung der Schwindfuht ber 
günftigenden, oder ‚nicht begünftigenden Umftänden nicht abs 
weichend. 





Ueber chroniſche Abſceſſe der Tibia. 
Von Brodie. 


Erſter Kal. — Hr. P., 24 Jahr alt, conſultirte mich im 
October 18%. Es war eine betraͤchtliche Auftreibung des untern 
Endes ber rechten Zibia vorhanden, weldye bie etwa 3 Zoll ober« 
halb der Knoͤchel hinaufreihte; die Haut war über diefem Theile 
fehr gefpannt und Bing mit der O)erflähe des Knochens genau zus 
fammen: der Kranke klagte über beitändigen Schmerz in dem aufs 

etriebenen Knochen und in den benachbarten Theilen. Bisweilen 
gerten ſich diefe fortwährend ziemlich empfindlichen Schmerzen 
zu einem faft unerträglihen Grade. Diefe Parorygsmen kamen 
nad unbeftimmten Zwiſchenraͤumen wieber und nöthigten den Krans 
ten bisweilen mehrere Tage das Zimmer zu hüten; aud waren 
fie von beträdhtiiher Störung des Allgemeinbefindens begleitet. 
Auf diefe Weiſe hatte bie Krankheit bereits länger, als 12 Jahre 
gedauert. Während bdiefer Zeit hatte er febr verfchiedene Behand⸗ 
lungsweifen, aber immer obne dauernden Rugen eingefchlagem; auch 
die von mir verorbneten Mittel waren erfolglos. Go kam ber 
Kranke endlih zu dem Wunfche, duch Amputation des Kußes fih 
Ruhe zu verfchaffen, und auch Hr, Traver's bielt dich mit mir 
* rn Mittel, Die Amputation wurde daher vers 
tet *). 





*). Der Kranke hielt die Operation muthig aus, war aber uns 
mittelbar darnach fehr aufgeregt. Gegen Abend trat eine 
Nachblutung ein, melde aber aufbörte, als ein neuer Vers 
band angelegt wurde. Kein Schlaf; und auch der folgende 
Zag ohne Ruhe und in beftändiger Aufregung, Dies dauerte 
fort, und der Puls wurde nad und nad) fo fchnell, daß er 
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Bei der Unterfuchung bed amputirten Fußes zeigte ſich, daß 
eine neue Koohenmaffe auf der Oberfläche des untern Endes der 
Zibia abgefegt war; offendar das Kefultat einer frühern Entzüns 
dung des Perioftiums. Die Wand ber Knodenröhre war wenig 
ftens } Boll di, und bei einem Längendurdfchnitt war die Wert 
nigungslinie des neuen und alten Knochens deutlich zu fehen. Das 
ganze untere Ende der Zibia war härter und compacter ald ge⸗ 
wöhnlih, augenfheintih in Folge einer Knochenabſetzung in dem 
äelligen Gewebe des Gelenkendes; etwa 4 Zoll oberhalb des Kndr 
eis fand fi in bee Mitte diefer verdichteten Knochenmaſſe eine 
wallnußaroße Höble, welche mit bdunkelgefärhtem Eiter gefüllt 
war, Dir diefe Höhle unmittelbar umgebende Knochen unterſchitd 
fih dur eine weißere Farbe und härtere Tertur, und die innere 
Dderfläche der Höhle ſchien fehe gefäßreih. Das Gelenk ſelbſt 
war von Krankheit frei. 

Es ift klar, dab, wenn bie Natur der Krankheit genau er 
kannt und der Knochen mit einer Trephine angcbohrt worden ‚wär 
re, um dem Eiter Ausgang zu verfhaffen, der Kranke geheilt 
worden fegn würde, ohne den Fuß zu verlieren, oder in bedeutende 
Lebensgefahr zu kommen. Diefe Anfiht abftrabirte ih mir wenig 
ftens aus dem Fall und präate denfelben meinem Gedaͤchtniß cin, 
um andere Kranke fpäter zu retten. 

Bweiter Ball. Herr B., damals 23 Jahr alt, confultirte 
mid im Anfang Februars 1825. Es war eine betraͤchtliche Ans 
fhwellung ber rechten Zibia zugegen, welche unmittelbar unter dem 
Knie begann und nad unten zu etwa ein Drittel des Knochens bes 
deckte. Der Kranke Hal über Schmerz und daher rührende Rub: 
loſigkeit der Nächte, inige Stellen der Geſchwulſt waren cms 

findtich gegen Berührung; das Knie ſelbſt war nicht geſchwollen, 

— fd beweglich. € Krankheit fol vor länger als 10 Jabr 
ren mit leiter Anfchwellung und Schmerz in dem obern Eude 
ber Tibia begonnen haben, und diefe Symptome batten ſich feit« 
dem fortwährend lanafam vermehrt, ohne daß bie verſchiedenen in 
Anwendung gebrachten Mittel Einfluß gehadt bäften. Ih be 
tradhtete die Krankheit nun als chronifhe Perioftitis und vegann 
folgende Bebandlung: id matte einen Laͤngenſchnitt auf dem vor: 
dern innern Theile der Zibia vom Kaie 4 Zoll abwärts durch das 
Perioft in die Subftanz des Kaochens hinein. Das Perioft war 
beträchttid; verbidt, und ber darunter abgefcgte neue Knochen weich 
und gefäßreih. Die unmittelbare Wirkung der Operation war Eins 
derung der Schmerzen, fo daß der Kranke bie folgende und die 
naͤchſt darauf folgende Nacht gut ſchlief. Naͤchſtdem verordnete ich 
ein ftarkes Sarfaparilldecoct. Die Bunde heilte allmitig, und ei: 
nige 3eit fang nahm ih an, daß bie Heilung vollkommen fey. 

Die Xuftreibung des obern Endes der Zibia war indeß nie 
ganz verfhwunden, und im Auguft 1827 ftellte ſich wieder cin 
Shmerz; ein, welcher in einem geringen Grade ſich allmälig vers 
ftärkte und im Januar 1828 fo heftig war, daß der Kranke nicht 
mebr geben konnte, Zu biefer Zeit war der Schmerz anhaltend 
aber zu einer Zeit heftiger ats zur andern, oft fo, daß er mehrere 
Nächte hintereinander den Schlaf verhinderte. Die Auftreibung 
ber Zibia war nun wieder fo bedeutend, wie damals, als ich zum 
erften Male au Ratbe gezogen wurde. Die Haut war ſehr ges 
fpannt und bing feit mit dem Knochen zufammen. Alle Mittel 
blieben ohne Wirkung, und die Leiden des Kranken waren fo fürch— 
tertih, dab notbwendig etwas für ibn gefcheben mußte. Da 
nun bie Aehnlichkeit diefes mit dem vorhin erzählten Falle in die 
Augen fallend war, fo lieh fich wohl annehmen, daß fie von der: 
felden Urſache abbinge.. Ih ſchlug daher die Anbohrung des 
Knochens vermittelt der Trephine vor, in ber Erwartung, einen 
Abfceh im Innern zu treffen. Der Kranke unterwarf ſich dieſer 
Dperation gern, und fie wurde im März 1828 verrichtet. 


nicht gezählt werben konnte. Am 4 Tage wurbe bie Zunge 
troden, und es traten beitändige Delirien und amaurotif 
Blindheit ein. Der Tod erfolgte am 5ten Tage, und bei der 
Leihenöffaung ließ fi keine krankhafte Veränderung nach⸗ 
weifen. 


285 


IH batte mein Augenmerk befonders auf einen Fleck, etwa 
2 Zoll unter dem Kniee gerichtet, an welchem ſich der Schmerz 
vorzugeimeife bemertlich gemacht hatte. Diefe Stelle wurbe daher 
durd einen Kreuzſchnitt bloßgelegt. Das Perioft fand fich diesmal 
nicht in demfelben Zuftande, wie bei der frühern Operation; es 
war faum etwas dider, ald gewöhnlich, und der Knochen darunter 
jeigte ih bart und compact, Es wurde nun eine Krone von mitt: 
lerer Größer aufgefegt und cin rundes Knochenſtuͤck bis in das zel⸗ 
lige Gewebe des Gelenkendes binein ausgefhnitten; es fand ſich 
aber kein Abſceß. Nun entfernte ich noch vermittelft eines Meis 
Geis mehrere Kleine Knochenſtücke aus dem Grunde der Trepanhoͤhle. 
As ich auf diefe Weife die Operation fortfegle, empfand der Kr. 
plöglic ein Gefühl, weiches nach friner fpätern Beſchreibung ganz 
fo, jebocdy heftiger war, mie, wenn man bie Hoͤhle eines carid: 
fen Zahnes berührt. Unmittelbar darauf drang etwas bunfelge: 
färbter Eiter langfam an der Stelle hervor, an weldyem ber Meis 
Gel zulegt angefegt gewefen warz er wurde mit einem Schwamme 
aufgetupft, fo daß er nicht genau gemejfen werden fonnte, fdien 
aber im Ganzen zwei Drachmen zu betragen. Bon biefem Augens 
blicke an hörte der eigenehümliche Krankheitsfchmerz auf und kehrte 
nie wider. Bier und zwanzig Stunden lang ſchmerzte die Wunde, 
fpäter verſchwand auch dieſer Schmerz volllommen. Es wurde ein 
leichter Verband angelegt, die volllommne Vernarbung kam erft in 
6 Monatın zu Stande, dagegen war Herr B. ſchon drei Monate 
nad der Operation im Stande, zu geben und feine Geſchäfte zu 
beforgen. Jetzt bat bie Zibia wieder ihre normale Dicke. Cine 
Grfotiation ift nicht eingetreten. 

Dritter Kall. Im Anfange des Sanuars 1830 confultirte 
mih Her ©, 34 Jahr alt, wegen folgender Zufäle: Das untere 
Ende ber linken Tibia war beträchtli aufgetricben, die Haut dar⸗ 
über gefpannt und feft angewacfen. Der Kranke klagte über ans 
baltenden Schmerz in dem angeſchwollenen Knochen. Alle 2 oder 
8 Wochen befam er einen heftigen Anfall, mobei feine Schmerzen 
einige Stunden, und bisweilen 1 bis 2 Tage ganz unerträglicy waren. 
Der Schmerz wurde als ſchießender, Hopfender beſchrieben, welcher 
während der Nacht heftiger wurbe, und die das Fußgelenk umges 
benden Theile wurden fo empfindlich, daß tie leichtefte Berührung 
nicht auszuhalten war. Pr. ©. fagte, daß, fo viel er ſich erinnern 
könne, die Krankheit vor 18 Jahren auf folgende Weife begonnen 
habe: Als er eine Abends zu Bette ging, empfand er plöglich eis 
nen febr heftigen Schmerz am innern Knoͤchel, und am folgenden 
Morgen Eonnte er den Fuß megen heftiger Schmerzen nicht auf 
den Boden ſegen. Zrog mehrmaliger Anwendung von Blutegeln 
und Biafenpflaftern fteigerte fi der Schmerz, und nad einigen 
Boden erbob fich ein Abfcch und brady auf. Hierauf folgte einige 
Linderung der Symptome. Balb darauf brad in bir Näbe ein 
sweiter Abſceß aufs beide blieben ziemlich lange offen und heilten 
endlich fehr rafch zu. Herr &, konnte nun nad und nad wie 
——— 

hrend des darauf folgenden Sommers hatte er wiederum 
einen Anfall von Schmerzen am innern Anöcyel, ohne daß ſich ein 
meuer Abſceß bildete, und nun kamen 8 oder 10 Jahre lang im- 
mer von Zeit zu Zeit einen oder zwei Tage dauernde Schmerzan: 
fälle in Zwiſchenraͤumen von verſchiedener Dauer, einmal von nicht 
weniger als neun Monaten. päter kehrten die Anfälle häufiger 
jurüd und während der legten 2 Jahre waren die Somptome forts 
mäbrend eben fo heftig, wie zur Zeit, ald mid der Kranke zu 
Rathe zog. 

Bei der Unterfuhung des Fußes überrafchte mich ſogleich die 
Aebntichteit mit den beiden vorhergehenden Faͤllen; eine Achntichkeit, 
melde auch in der Beſchreibung des Kranken von feinen Gefühlen 
zu bemerken war. Unter biefen Umftänden drang ſich mir die Meir 
nung auf, daß auch bier eine aͤhnliche Urfache zu Grunde liege, 
Ih erbat mir, daß Hr. Travers zur Berathung gezogen werbe, 
und da biefer meine Meinung in Bezug auf die Krankheit, mie auf 
bie Operation volllommen tbeilte, fo verrichtete ich am Siften Ja: 
nuar bie legtere unter Beibülfe des Hrn. Travers. 

Ein Kreuzſchnitt legte den Knochen oberhalb bes innern Knd⸗ 
heit an der Stelle bloß, wo der Schmerz befonders bemerfiid war; 
bierauf wurde mit einer Meinen Trepankrone ber Knochen bis in 


— 
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die Zellenſubſtanz hinein ausgebohrt und andere Knochenſtuüͤckchen 
mit einem ſchmalen Meißel entfernt, Zuletzt floß plöglich eine 
Dradme Giter aus. Bei weiterer Unterfuhung fand ſich eine 
Höble, in weldye man mit der Fingerfpige eindringen konnte; bie 
innere Oberflaͤche derfilben war im hoͤchſten Grade empfindlich. 
Es folgte eine erträglihe Racht und ein fortwährend günftiger Zus 
ftand bis zum Sten Februar, als ſich der Fuß unmittelbar über 
dem innern Knoͤchel heftig entzündite. Xrog der Anwendung von 
Biutegeln bildete ſich ein Abſceß, welcher nah 6— 7 Tagen uns 
mittelbar unter der Stelle, wo bie Zrepbine angefegt worden war, 
zum Vorſchein kam. Durch einen Bancettftich floß eine beträdhtlis 
de Menge Eiter aus, weldye ſich offenbar zwiſchen dem Perioft und 
Knochen gebildet hatte, ba der Iedtere im Grunde des Abfceffes ente 
b:ößt zu fühlen war. Die nad der Operation folgende Entzüns 
dung dauerte nun den ganzen folgenden Monat fort, und es bildes 
ten ſich mehrere Abſceſſe in der Rachdarſchaft des erften. Diefe 
heilten indeß ſaͤmmtlich, ohne daß eine Rnodyenerfoliation Statt ges 
funden hätte. Es füllte fih nun die Trepanationehoͤhle mit Gras 
nulationen und endlich vernarbte die Wunde. Mon ber Beit ber 
Operation war der eigenthuͤmtiche Schmerz, an weldem der Kr. 
früher gelitten hatte, volllommen verfhwunden, und bald ftellte 
fi) aud das vollfommene Wohlbefinden wieder ber, fo daß er wies 
ig Geſchaͤfte gehen konnte. (Med. chir. Transactions 
ol. . 





Ueber die Amputation mittels des Kreiöfchnitts 
und die Amputation mit Lappenbildung 


in Beziehung auf die Größe der dadurch entftehenden Wundflaͤche, 


find die Meinungen der Wundaͤrzte verſchieden. So behauptet Sir 


George Ballingall in einem Werke über Müitärdyirurgie, ber 
Kreisſchnitt verurſache nur eine balb fo große Wunde, als ber 
Schnitt mit Lappenbildurg, und Dr, George Bufb behauptet 
in einem Artikel über Amputation in tbe Lanzet das Gegentheil. 
Dr. Zolefree fudt baber in the american j 1 of medical 
Sciences (Gazette medicale de Paris, 19 Avril 1834) den Wir 
derfprudy zu erfiären und die Aufgabe auf eine befriedigendere Weife 
zu idſen, als feine Vorgänger. 

Gr nimmt als Beifpiel die Schenkelamputation, fo wie fie von 
Sam. Gooper und ben meiften neuern Gbirurgen befchrieben 
worden ift, d. h. einen Einfchnict durch die Haut ungefähr 4 Zoll 
von der Stelle, wo der Knochen durdigefägt werden foll; der Stumpf 
bildet dann einen boblen Kegel, deſſen abgeftugte Sp’ge von bem 
Knochen felbft gebildet wird, Angenommen , das se babe ſechs 
Bol im Durchmeſſer, fo giebt dir, mit 8, 1416 multipticirt, einen 
Umfang von 18,8496 Zellz der bei'm Kreisfchnitt gebilbete Kegel 
bat demnad von der Mitte feiner Grundfläche bis zu feiner Epike 
4 Bol Höhe + drei Boll, welde auf den halben Durchmeffer feir 
ner Grunbfläde kommen; und dieſe briden Zahlenzeichen ftellen bie 
Grundfläche und die Perpendituiäre eines rechtwinkeligen Triangels 
bar. Rad) diefer Angabe ift «8 leicht, bie Höhe der Wand des 
koblen Kegels, welder bie Hypothenuſe oder die britte Seite biefes 
Zriangels bildet, aufzufinden. So giebt bas Quadrat von brei 
mit dım Quadrat von 4 ald Zotal 95; umd die Quadratwurzel 
von 25 ift 5, weldye die Höhe der fchicfen Flaͤche des Kegels aus: 
drüdt. Um nun die ganze Oberfläche des Kegels zu erbalten, 
multiplicire man feine ſchiefe Höbe mit dem Umfange feiner Grunds 
flähe; die Hälfte des Ganzen drüdt dann bie Ausdehnung biefer 
Dberflähe aus. So 

18.8496 3. x 5 — 94,480 3. 
movon bie Hälfte, 47,1240 Zoll, genau das Maas ber bei ber 
Kreisamputation entftebenden Wundfläche find. 

Bei der Amputation mit kappen muß, nad den beften Gbi« 
rurgen die Höhe der Lappen der Breite ibrer Grunbflähe gleich 
feyn. Diefes angenommen, und gefept, daß die Grundfläche jedes 
kappens dem Durchmeffer des Guͤeds ſelbſt aleich ſey, bildet jeder 
Lappen den Abfchnitt einer Euipfe von 6 Zoll Höhe und 6 Zoll 
Grundfläche, fo daß, menn man fie mit ihren Grunbfläden auf 
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einanberbringt unb ihre Flaͤchen in eine und diefelbe bene legt, 
man eine ganze Ellipfe von 6 Zoll Durchmeſſer in der einen und 
von 12 Zoll in der andern erhalten würde. Multiplicirt man biefe 
beiden Durchmeffee mit einander, und dann auch das Ganze durd) 
‚den Decimalbruch 0,7354, fo ergält man als Refultat die Oberjläs 
de der Eilipfe. So 
12 >=6 — 72 Boll — 0,7854 — 55 5488 30, 

Zotal ber Flaͤche der beiden Rappen. Kurz bie bei dem Kreisſchnitt 
erhaltene Wunde verhält fih zu der bei der Yappenbitbung mie 
47 : 56, ober nah Ganzen, wie 4:5. Es giebt einige Urfachen 
des Tertbums bei diefer Berechnung; allein andre Methoden find 
ihnen ebenfalls ausgefegt, fo daß das Refultat für fo genau als 
möglich gelten kann. 


Miss ce tie nm 


Eine ganz eigentbümlihe Behandlung ber pas 
ricöfen Blutadern an den Beinen wirb von einer Dib« 
amme Frances Simpfon als unfeblbsr empfohlen. „IH 
bin‘ fagt fie in einer Leiceſter Aſten März batirten Mittheis 
lung in the Lancet, durch übermäßige Anftrenzung, indem ich 
oft zehn oder eilf Nächte hintereinander nicht in's Bette gekom⸗— 
men bin, varicofen Benen fehr unterworfen geweſen, und in ben 
legten fünf und zwanzig Jahren find mir viele Frauen vorgekom— 
men, die in gleicher Weife litten, Alle diefe, mie ich fetbft, find 
curirt worden, wenn fie ſich auf einen Srolie: Stuhl festen und 
laͤngs den afjicirten Venen electeifhe Funken aus den Beinen zie⸗ 
ben ließen, fo daß fie mit dem Ende ber angeſchwollenen Venen 
anfingen,. Uxter diefer Bihandiung fegen fi die angeſchwollenen 
Benen, obne baß man jemals nötbig hat, eine Bandage anzulegen. 
Kür mih, bei meinem Beruf, iſt dieß cin unausſprechlicher Vor— 
tbeil, denn auf Einwicelung könnte ih mich nicht einlaffın und 
ohne Electricitaͤt koͤnnte ih meinem Berufe nicht leben, denn 
wenn ich vorkommenden Faulls untertieh, meine Zuflucht zu ihr zu 
nchmen, To babe ich gefunden, daß, obgleih die Vene ſelbſt nicht 
zerriß. ih ein Geſchwür zu bilden anfing, felbft in einiger Eatfer⸗ 
nung von dem am meilten afficirten Theile der Vene, Die Daut des 
Beines wird in einigen Fällen obne merktiche Urſache wie durchge⸗ 
trieben erfiheinen, es wird eine dünne Jauche ſich ergießen von eis 
nem Theile, welder für die oberflächliche Beobachtung mit den 
varikoſen Venen in gar keiner Verbindung zu ſeyn fcheint: aber 
man ziehe nur Kunfen aus den Venen und verfege fie wieder in 
arfunden Zuftand, und das Geſchwür wird unmittelbar ein Häuts 
Auen befammen und heilen x. 

Einen merkwürdigen Kali von Sadwafferfudt 
des Unterlcibs erzählt Dr. Heidenreih im ten Hefte des 
often Bandes von Brarfe’s und Maltber’ 6 Journal. Die 
Kranke war eine Meggerfrau und übrigens geſund und Eräftig. 
Ueber Anfchwellung des Unterleibs hatte fie fon feit 10 bis 12 
Sabren geklagt. Der Unterliib war ungemein audgebehnt, ber Xp. 
petit qut, die Urinausleerrung natürlih. Da die innerlichen Mittel 
feinen Erfolg gebabt hatten, fo wurde die Waracentefe unter der 
Eebergegend gemacht. Es entleerte fih 21 bis 24 Pfund beiles 
Maffer, aber ber Leib. blieb groß. Ganz deutlich ließen fich nun 
im Unterleibe vier verfhiedene Körper unterfcheiben, ein arofer 
fluctwirender Sa? in der linken, ein Eleinerer in ber rechten Seite, 
der Zage ber Dvarien entfpredend; ein harter Körper in der Bes 
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bergegend und eine haͤr liche. kuglige Geſchwulſt in der Gegend ber 
Serzarube. Die beiden Side waren fbon zu verſchiebbar, als 
das man fie hätte anſtechen kͤnnen. Nah kaum zwei Monas 
ten hatte der Unterleib feine frühere Ausdehnung wieder erlangt, 
und bie Dunction des linken Sackes entleerte 25 — 27 Pfund 
einer eiweißartigen Fluͤſſigteitz es blieb aber Freies Maffer in 
ber Bauchböble zuruck. Der harte Körper in ber Leberge⸗ 
gend und die kuͤglige Geſchwulſt in der Gegend ber Der 
grube waren verſchwunden. Der rechte Sad war fehr verfleinerr. 
Nach ſechs Wohen war ber Unterleib abermals angefült. Es 
wurde mit zweien Inftrumenten zugltich operiert, um das freie Wafs 
fer und das im Bad enthaltene gleichzeitig au entleeren. Es er: 
goß ſich aus beiden Möhren eine Menge von ungefähr 44 Pfund 
belfed, dünnes Waſſer aus dem Unterleib, dickliche, cimeißartige 
Klüffigkeir aus dem ade. Xuf diefe Weife, ja einmal mit drei 
Zroicarrs, wurde bie Operation vom Anfang October 1331 bis 
Ende May 13383 zwoͤlfmal verrichtet, fo daß in dieſer Zeit 28 
Stiche in den Witerleib gemahr wurden. Jedes Mal war bie 
ausgeieerte Fluſſigkeit aus jeder Höhle ſehr verſchieden, jedesmal 
wir der Unterleib anders biſhaffen; jedesmal konnte die Kranke 
fhon am zweiten Tag nad ber Operation ihren Gefhäften nach⸗ 
gehen. Niemals aber arlany es, den Witerleib ganz zu entleeren. 
Die Kranke unterlag endiih in der Mirte Mai 1333. Der Unter: 
leid war ungemein aroß und aufgetrieben. Als man es verſuchte, 
die durch den Kreuzſchnitt grtrennten Bauchdecken zurs £uefhlagen, 
kamen eine Menge größere oder lieinere Site sum Verſcheia, des 
ren jeder von dem andern an Groͤße, Geſtalt, Farbe, Subſtanz bes 
Balgıs und Beihaffenheit des Inhalts verſchieden war, Als bie 
Bauchdecken aurükgelege waren, zeigten ſich 20 Dis 24 Side, 
theils geöffnet, theils noch geſhloſſen; jeder war von einem anders 
befhaffenen Balge überzogen, jeder enthielt eine andre Fruſſigkeit, 
eine weiße, braune, blutige, dünne u. f. w. Zwei ſehr große Bike 
lagen lints, wo immer operirt wurde, Beide batren einen grauli« 
Ken membraadien, feiten Balg, dicker und feſter ats bie harte 
Hirnbaut if. Diele Entartungen laaen in der Untersjaubs und 


Beckengegend. Nachdem fie entfernt waren, erſchienen die Geräcme 
bioß und frei Liegen), aber immer noch nah oben und hinten 
gedrängt. Bil der weitern Nachſuchung fand ſihh nun in der Mitte 


der Unterleivsböhle unmirtelbar auf der Wirbelſaͤule ein großes dir 
fürmiges S:eatom, auf der einen freien Seite mit einem glänzen 
den, weißen, auf der anliegenden Seite zum Theil mit einer 
ſchwaͤrzlichen, faferigen Membran uͤberkleidet, ungefähr 5 Zoll lang, 
4 Zoll breit und 3} Dfund ſchwer. Die Maffe war gleichfoͤrmig, 
bellgelb und Eörnigem Speck aͤhnlich. ‚Die Leber war fehr klein, 
biäuticy, an ben Rändern verhärtet, zuruͤckgedraͤnat, die Milz etwas 
als natürlid. Die innern Geburtstbeile waren in vie 

iefe des Eleinen Bodens geſchoben, übrigens fo, wie die übrigen 
Organe, ganz normal. 


Ueber ben Einfluß bes Benuffes ber Kartoffeln 
aufdie Geſundheit ber zum Walfifhfang verwendes 
ten Schiffsmannfdhaft, bat Dr. Rouſſel de Bauzeme 
ber Academie des sciences zu Paris eine Denffhrift übergeben, 
in weiber angeführt ift, daß in einem americanifihen Schiffe, wo 
es an Kartoffeln au mangeln angefanaen babe, der Scharbock ſich 
aräußert und troß allen, was die Midicinkifte des Schiffe dagegen 
reichte, reißende Fortſchritte gemadit babe, bis man auf cine hollaͤn⸗ 
bifhe Brigg ſtieß, weiche einen Theil ihrer Kartoffetn abließ. 
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Natur 


Ueber mehrere Arten Sertularia, Plumularia, Tu- 
bularia, Campanularia, Flustra und verſchiedene 
Ascidien 


bat Br. Liſt er im Semmer 1883, bet feinem Aufenthalte an der ſuͤd⸗ 
lichen Küfte England’s, intereffante Brobadıtungen zu machen Gele 

eit gehabt, und in einer Abhandlung am 13. Februar der Royal 
society mitgetheilt. Jedes zu unterfuhende Eremplar wurde in einem 
Glaskaſten mit paralleſen Briten vor das wagerecht geſtellte achroma⸗ 
tiſche Mitrofcop bes Verfaſſers geſtellt, und Eorge getragen, mit: 
teift zweier Heber, von denen einer friſches Waffır zuführre, ber ans 
dre das alte aufpumpte, das Seewaſſer bäufig zu wedfein; ein 
Berſahren, bei welchem die Thiere volltommen gefund und ®räftig 
erbalten wurden. Die von ihnen aufgenommenen Zeichnungen wur: 
den mitteld einer über dem Ocularſtück des Mikroſteps angebradys 
ten Drffnung (comera lucida) ausgeführt. 

Bei einem Erimplare ber Tubularia indivisa bemerkte man uns 
ter 100maliger Bergrößerung einen Gtrom von Theilchen in ber 
Köbre, welcher hinſichtlich der Staͤtigleit und Kortbauer feiner 
Stroͤmung mit der veactabilifcken Etrömung bei Chara Achntichteit 
katte, Sein Lauf war im Xllgemeinen mit ben bünnen Epiralli: 
sien von unrrarimäßigen Flecken auf der Roͤbre parallel; fleß auf 
dre einen Seite von bım Zoephyten weg und auf der andrrn nad 
temfetben bin, indem jeber Etrom bie Hälfte dr limfanas ber 
Aötre einnotm. Die Theilchen waren von verſchiedener Größe, 
ürige ſehr Bein, andre arößer, aber offenbar Zufammerhäufunsen 
von Erinern: einige wenige waren faft Fugelförmig, aber im Allge—⸗ 
meinen hatten fie feine reneimäßige Geſtalt. An ben Knoten oder 
sufammengezogenen Theilen der Röhre wurden Keine Wirbel in 
dim Strome beobadstet; und an den Enden ber Röhre brebten fich 
bie Theile rund herum wud gingen von einer Exite zur andern 
ber. Auch in der Höble dr Magens und des Munded wur: 
den befondre Etrömungen bımerkt; der eine wurbe biewellen wei 
ter, indem ſich der antre aufammenzog, aleihfam, als wenn bich 
ten dem Urbergarge riner Flüffigkeit aus einem in den andern und 
ibr darauf folgendes Zurücdtreten, woburd fie abwechſelnd einander 
fh austchnten, hervorgebracht werde, Diefe Ebbe und Flutb fand 
in 3wifhenräumen von 80 Secunden regelmäßig flatt; außerdem 
floſſen zwei Ströme beftändig, ſowohl im Mund, als im Mas 
ara; einer in einer Richtung außen und einer in ber entgegengeſttz 
ten innen. . 

Bei allen vom Verf. unterfuchten Arten Sertularia murben 
Stroͤme von Thbeilchen beobachtet, welche länge der weichen, in ber 
Achſe des Stammes unb der Zweige liegenden Enbftang bingingen 
und fi, wie man fehen konnte, aud in die Subſtanz der Zoephy⸗ 


kunde. 


ten ſelbſt verbreiteten und durch die Maͤgen von ihnen allen bins 
durchaingen. Im MWiderfprucde mit dım, was bei Tubularia ges 
ſchieht, fließt bei diefen Thieren der Etrom nicht immer gleichblei⸗ 
bend in derſelben Richtung ; fonbern nachdem er ſich ungefähr 1 oder 
3 Minuten mit betraͤchtlicher Schnelligkeit gegen einen Theil hinbe⸗ 
wegt bat, wird er viel langfamer und wird dann entweder gehemmt, 
oder er täßt sin unrrgelmäßiare Zuruͤckſchlagen (&tauen) bemerken, 
worauf er wieber. dirſelbe Bemeaungefdncligkeit annimmt, wie 
früber, aber in widerfpredender Ridtung und fo abwechſelnd weis 
ter, der Ebbe und Fluth des Meeres ieh. Wenn auch ber 
Strom in einem Theile des Stamms vorfäglich giſtopft ift, fo has 
ben doch die in den Zweigen unaufgefrgt und unabhängig von den 
übrigen ihren Fortgang. Zu Kolge einer vom Bf. angeführten 
Stelle Cavolini's fcheint es, daß letzterer die Etröme im In—⸗ 
nern der Gırtularien bemerkt, aber nicht ibre Fortſetzung im bie 
Mägen der ausgedehnten Zoophyten entdeckt bat. Aehnliche, von 
dem Verf. genau beſchritbene Erfhrinungen wurden bei manden 
Campamularis- und Plumulariss Arten wahrgenommen; audı wurben 
einige Eigentboͤmlichkeiten, bemerkt in Berug auf die Eierftöde und 
die Bewegungen der in den Eiern dieſer Zoophyten enthaltenen 
Flüffiakeitin, ebe fie and dem Körper ber Mutter bervorfommen. 
An manden Källen wird das junge Zoephyt, nachdem c6 ein ger 
wiſſes Wachethum erlangt Fat, aber während es noch mit dem 
Körper der Mutter zufammerbängt, aufacldft, ind indem feine Sub⸗ 
ftanz in ben Körper ber icgtern tingefegen wörben, verſchwindet es 
ganz und gar, Weränterungen bderfelben Art finden bäufig ſtatt 
bit verfchirdenen Arten ber ganzen Gruppe; indem man ein 30er 
phyt einfcdrumpfen und allmätig verſchwinden firbt, während 
andere üppiger ſortwachſen und ſchnell eine betraͤchtliche Groͤße er: 
reihen. Der Verf. fire in den in biefen Thieren circulirenden 
Kläffiakeiten das große Agens ſowehl in ber Ginfaugung, ale in 
ben Wadstbum von Thrilen, und fpridt die Vermuthung aus, 
daß, fo wie fie in dın Magen fließen, fie wohl auch ale cin Aufr 
loͤſungsmittel für die in diefe Höhle aufgenommene Kiüffiafeit wire 
ken können, Die Theilchen, weiche in diefen Flüffigkeiten vorhans 
den find, zeigen Arhnlichkeit mit denen im Blut der böbern Thiere 
einerfrit?, wie auch mit denen in dem Pflangenfaft andrerfeits; 
mande feinen von der verbauten Nabrung beraufommen und 
andre von dem Schmelzen abforbirter Thrile. Bei dieſen Zoophy« 
ten beobachtete der Verf. nie bie geringfle Spur ven Wimpern 
(Gitien), oder von Etrömungen in dem umgebenden Woſſer, welde 
man in andern Zribus von Zeophyten fo bäufig findet. 

Der legte Theil der Abhandlung entbält verſchiedene Beebach⸗ 
tungen; 1) über Ascidien, von benen ber Berfaffer rine anatomi⸗ 
ſche Beſchreibung lirfertz 2) Über die innern Waſſerſtraͤmungen, 
welche burch die Innern Kirmenfäde geben * durch Schwingbe⸗ 

1 


291 . - 





wegungen ber Gilien hervorgebradht werben, welche man an diefen 
Thieren bemerkt; und 3) über die Veränderungen in dem Gauge 
des Blutlaufs in den Gefäßen, welcher zu einer Zeit nach einer Rich⸗ 
tung fließt, und nad einer beftimmten Zwiſchenzeit den m. 
gefegten Kauf nimmt; fo daß daſſelbe Gefäß, welches zu einer Zeit 
die Zunction einer Arterie verficht, zu einer andern die Function 
einee Bene erfüllt. Diefe Erſcheinung abwechfelnder Strömungen, 
gleich der bei Sertularia, fand ſich in jedem Erempiar der Ascidien, 
welches von dem Berfaffer unterfucht wurde, und aud bei einem 
Polyelinium. In Hinſicht auf die Girculation der Strömungen 
bei den Flustras Arten, denen die legten in der Abhandlung mirges 
theilten Beobachtungen gewidmet find, gelangte der Verfaffer zu 
Refultaten, welche in mancher Rüdjicht den vorhergehenden ähnlich 
find. (The Lond. and Kdiub. Philosoph, Magazine aud Journal 
of Science, May 1834.) 





Beiträge zur Lehre von den Eihüllen. 
Bon Th. L. W. Biſchoff. 


Das Reſultat dieſer neuen Unterſuchungen iſt, daß an jeder 
ausgetragenen menſchlichen Rachgeburt folgende vier Hüllen von 
außen nad innen auf einander folgen: 1) Die decidua Hunteri, 
wahrſcheinlich vera und reilexa; 2) das chorion, an dem ſich 
zwei Blätter unterfcheiden laffen; 8) die mittlere Haut, bis 
jegt noch nicht als ſolche befchrieben; 4) das Amnion. 

1) Ueber die decidua Hunteri ijt viel geſchrieben worden, bis 
jegt aber noch keine Bereinigung der Stimmen zu Sıande gelommen. 
Dunter’s Anficht, daß die decidun ein Eriubationsproduct, analog 
den GEntzündungshäuten fey, ift in neuerer Zeit mehrfach anges 
griffen worden. Velpeau betradhter jie als ein unorganifirtes 
Secret, Seiler aber, wie früber fhon 3. K. Mayer, E. 9. 
Weber und bereits Gabatier, erklärt fie nur für die durch den 
Reiz der Gonception veränderte innerfte Haut des Uterus. Als 
eine wahre Entzündungemembran ift die decidua gewiß nicht zu 
betradpten, denn es gebt keine Entzündung voraus; dennoch find 
beide einander ſehr nahe verwandt und haben den Grund ibrer 
Entſtehung in einer ſoichen Veränderung des Blutes, daß der Bas 
ferftoff deifeiben über die Gränge ber Uterusfubftang binaustritt 
und fi durch neue Gefaͤßbildung organifirt. Dadurch aber, daß 
der Uterus afjimilirend auf diefen Kaferftoff des Biutes einmwirkt, 
nimmt die decidua einen eigenthuͤmlichen Character an, wodurd) 
fie fih von der wahren Entzündungshaut unterfceidet. Daß aber 
die decidua nicht 5108 die entwidelte Schleimhaut bes Uterus ſeyn 
tönne, bar fhon Lobſtein in feinem Verſuche über die Ernährung 
des Foͤtus widerlegt. Es märe diefe Entftebung ohne alle Anas 
togie im Gebiete phyſiologiſcher und pathologiſcher Erſcheinungen. 
Ueberdieß ift die decidua von einer Schleimhaut fo verſchieden, daß 
nicht einzufeben ift, auf welchem Wege diefe Umwandlung aus eis 
ner Schleimhaut zu Stande kommen follte, i 

Auf aͤhnliche Weife ift bei der legten Anſicht die Bildung 
der decidua reflexa kaum zu erkiären, Ziemlich allgemein ift in 
neuerer Zeit Bojanus's Anſicht, weiche ſich aber ſchon bei Lo bs 
fein findet, daß die decidua reflexa durch Ginmärtsftälpung der 
vera entitehe, verbreitet. Maper aber, welcher bei einer gravi- 
ditas tubaria das Eichen dennody von einer decidua umgeben fand, 
glaubte zu der Anſicht, welche früher Rour und Xleffandrini 
bereitö ausgefprochen, übergehen zu muͤſſen, daß nämlich die deci- 
dua reflexa ein Erfubat, theils des Uterus und der Tuben, theils 
der Flocken und Gefäße des Chorions ſey. Diefe Annahme fcheint 
mir nicht nothwendig, denn eines Theils find ja mehrere Beobach⸗ 
tungen vorhanden, nach denen ſich die decidua vera bis in die Zus 
ben faetfegl andern Theils ift es auch möglih, daß bie in jenem 

all das Eichen umgebende Haut bloß ein Erfubationsproduct ber 

uben gewefen fey, auf ähnlihe Weife, wie das bei der gravidi- 
tas extrauterina ber Kal if. Seiler und Weber begründen 
ihre Anficht befonders dadurd, daß die decidua reflexa einen ganz 
andern Bau babe, als bie vera und namentlidy feine Gefäße ber 
fige; dagegen fpredyen meine fpäter anauführenden Beobachtungen. 
Gegen die Annahme, daß die reflexa dur Ginftälpung der deci- 
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dua vera entftehe, ſpricht beſonders die Beobachtung, daß die Eis 
den in den eriten Zagen nach der Gonception frei und unbefeftigt 
im Uterus liegen; dieſe Beobachtungen find bis jegt aber bloß bei 
Tieren gemacht worden, fönnen aber offenbar nicht unmittelbar 
auf den Menſchen Übergetragen werden, indem gerade ruͤckſichtlich 
der decidua die weſentlichſten Verſchiedenheiten zwiſchen Menjchen 
und Thieren ftattfinden. 

Die größte Meinungsverfchiebenheit findet ſich ferner bei den 

Befhreibungen der Structur der deeidua, und es koͤmmt bier 
bauptfälich darauf an, zu beftimmen, ob die decidua Gefäße be- 
fige, oder nicht. Biele ſchreiben bIoß der decidua vera Gefäße zu, 
Belpeau leugnet fie ganz und gar und nennt daher bdiefelbe 
anhistos. Um hierüber in’s Klare zu kommen, ift es zuerft no— 
thig, ſich über die Dauer dir decidua zu verftändigen. Ziemlich 
allgemein ift die Angabe, daß von der Zeit an, wo fi die Plas 
centa entwidele, alfo vom dritten Monat an, die decidua in ihrer 
Auebildung mehr zurüdjinte, indem zuerft die vera und reflexa 
mit einander verfchmelzen, und in der zweiten Dälfte der Schwan» 
gerſchaft faft ganz ame Bene feyen. Bio wenige beſchreiben 
den Ääußerften Ucberzug der Nachgeburt als decidua vera und re- 
flexa vereinigt. Und in der That ift es leicht, ſich zu überzeugen, 
daß an jeder Nachgeburt, das ganze Shorion von dem Rande der 
Placenta aus einen binreichend diden und zufammenhängenden 
Bautüberzug bat, welcher bloß die decidua ſeyn kann. Diefelbe 
ift leicht, befonderd nad einiger Maceration, von dem unter ibr 
liegenden glatten und durchſichtigen Ghorion zu trennen. Sie ift 
von verſchiedener Dide, oft über eine Linie die, oft au dünner; 
gegen den Rand der Placenta zu am dickſten, der Placenta gerade 
gegenüber am dünnften und zugleich mit vem Gborion feft verbuns 
den, fo daß fie hier bloß durch Maceration getrennt werden kann. 
Die Verbindung ded Chorion mit diefer decidua wirb durch die 
Flocken des Chorion gebilder, melde in der decidua ſtecken und 
bloß durch Maceration gelöf’t werden können. 
*- An diefer das Chorion überziehenden Haut laffen fih nun, 
befonders, wenn fie etwas dicker it, zwei Ragen unterf&eiden, obs 
gleich die innere nicht als gefonderte Membran darzuftellen ift. 
Die innere Lage ift blaffer, mehr breiig, und umfaßt die vom 
Ehorion ausgehenden Flocken. Das Äußere Blatt läßt fi in ein⸗ 
zelnen Fetzen leicht abreißen und enthält ſehr zahlreiche vielfach ger 
Eräufelte Gefäße, die von abgeriffenen Stämmen aus ſich in der 
Haut verbreiten. Ich babe diefe Gefäße bisweilen mit Quedfilber 
und andern Maffen injicirt und geſehen, daß fie durchaus feine 
Gemeinſchaft mit dem Chorion haben. Dieſe Membran wurde 
bie jegt meiftens als Chorion befhrieben und ift der Grund von 
vielen unrichtigen Angaben, daß fie aber wirklich die decidua ſcy, 
darüber kann kein Zweifel ſeyn, fobald man ihr Berbättniß zu den 
andern Häuten aenau unterfuht. Hunter’s Benennung diefer 
Haut al$ deeidua oder caduca bezieht ſich nicht auf das Ei, als 
wenn diefe Haut eine vergaͤngliche ſey, während die übrigen Eir 
bäute bis fe Geburt bleiben, fondern der Name bedeutet, daß 
diefe Haut kein dem Uterus bleibende Gebilde fey, fondern mit je: 
ber Geburt entfernt werde und mit jeder Schwangerfchaft fi neu 
bilde. Es ift daher gewiß, daß die decidua zu jeder Zeit 
die Außerfte dem Eie vom Uterus aus umgebildete 
Eibaut ift und erft mit der Geburt entfernt wird, 
Db dieſe Haut die decidua reflexa allein, ober diefe mit ber vera 
vereinigt ſey, iſt durch unmittelbare Beobachtung nicht zu ent 
fheiden, und aus bemfelben Grund hat aud die Frage nad den 
Gefäßen der decidua ibre Schwierigkeit; eine der beiden bat, wie 
wir geſehen baben, gewiß Gefäße, über die Gefäße ber decidua reflexa 
aber habe ich mich leider nicht unterrichten können, weil ich nicht 
Gelegenheit gehabt habe, aus ber Zeit, wo bie decidune noch von 
einander getrennt find, frifche Eier, an denen die Gefäße noch mit 
Blur gefüllt find, zu unterfucyen; ich kann aber nicht anders glaur 
ben, als daß bie reflexa ebenfalls Gefäße befige: denn ich kann 
mich nicht überreden, daß fie bloß zur Befeſtigung des Eics dienen 
folle, fondern gewiß entnimmt auch aus ihr das Eidyen bis zur 
vollftänsigern Entwidelung der Placenta feinen Rabrunasftoff. 

2) Das Ehorion ift an ber ausgetragenen Nachgeburt von 
außen nach innen die zweite Eihuͤlle, zu jeder Zeit aber bie erfte 
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und äußerfte eigentliche Eihaut und umſchließt die Keimfläffigkeit 
fhon im Eierſtock, als bie einzige völlig in ſich gefchloffene epis 
dermatifche Blaſe. Das Ghorion ift eine durchſichtige, dichte, ziem⸗ 
lich fefte und ſtarke, aus einem gieichmaͤßigen Gewebe beftchende 
Haut, die zu feiner Zeit fichrbare Gefäße, noch weniger Nerven 
befige. Sie befteht aus zwei Außerft feit mit einander vereinigten 
Blättern, die ſich wegen ber großen Feinheit des innern Blattes 
nur in ſehr Beinen Streden von einander trennen laffen. Aus 
Baer's Beobachtungen über das Eichen in ber vesicula Grafiana 
t hervor, dab das aͤußerſte diefer Bläschen die eigenthuͤmliche 
alenhaut des Eichens, das Ghorion if. Auch Velpeau bat 
ſich in neuerer Zeit diefer Meinung durch neuere Beobachtung an« 
ſſen. In fpäterer Zeit wurbe das Ehorion als eine doppelte 
ut häufig befchrieben, dieß rührt aber von dem bereits ermähns 
ten Irrthum ber, daß man glaubte, die decidun fehle in bem völs 
lig ausgetragenen Ei, fo daß die decidun als Außere raube Platte 
des Gberion und das eigentliche Chorion als innere glatte Platte 
bifcyrieben wurde. Das Ghorion ift zu jeder Zeit Außerlich mit 
den fogenannten a befrgt; Ddiefe find wahrſcheinlich Gefäße, 
welche aus dem Innern bes Eies bervortommen und von einer 
Scheide des Chorion überzogen find. rüber bielt man bie —— 
für bohle zur Ernährung des Embryo beſtimmte Organe. Dieſem 
wurde in neuerer Zeit wiberfproden, namentih Garus führt 
zum Beweis, daß die Flocken weder hohl feyen, noch Gefäße ent« 
balten, an: 1) daß jene Kloden ſchon vorhanden feyen, ehe von 
dm Embryo etwas wahrgenommen werden koͤnnez 2) daß fie 
auch an kranken Eiern verbanden ſeyen, in welchen ſich kein Ems 
bryo befindet; 3) daß niemals mit dem Mikrofcop Gefäße in ih⸗ 
nen wahrgenommen werben können. Weine Beobachtungen ſtim ⸗ 
men damit nicht überein; in den frübeften Zeiten baben diefe Flok⸗ 
ken das Anfeben von einem Korallenftaımm, find gealiebert, * 
oft mit einem feinen Stiel. Anfangs iſt das Chorion gleibmäßig 
mit ihnen bifegt, wo aber fpäter die Placenta audaebildet ift, da 
fangen fie nach und nad an, bichter zu ſtehen, ſich vielfadher zu 
veräfteln, während fie an der übrigen Flaͤche des Chorion auscin« 
anderrüden und ſich fadenartig verlängern. So bitdet ſich die Dias 
centa anfangs obne beftimmte Graͤnzen. 
sufammenhängenden Gefäße werden bier immer deutlicher, je mebr 
de von biefer Stelle entfernten Flocken in ihrer Bildung zurüd 
find. An der ausgebildeten Placenta ficht man deutlich, wie die 
Umbilica'gefäße eine Zeitlang zwiſchen zwei Blättern des Ghorion 
einbergeben und dann ſich nad außen wenden, indem fie eine 
Scheide von dem äußern jener Blätter erhalten, die nichts anderes 
iſt, als die früber etwas anders oraanifirte Flocke; in jeder ift eine 
Arterie und eine Vene enthalten, die ſich in's Unendliche verzweigt. 
Bon dem Rande der Placenta aus ftrablig divergirend liegen die 
weißen Fäden, welche von den Floden zurüdgeblieben find, in bie 
decidua eingefenkt. 

Nicht felten gebt auch ein Inyig der Nabelarterien über den 
Rand der Placenta binaus in einen ſolchen Faden und bilbet hier 
einen Meinen Anhang der Placenta oder eine einfache Gefaͤßſchlinge, 
welche gemöbnlich fo fein ift, daß fie ohne ſichtbaren Inbalt felbft 
aicht ſichtbar wird. Hiernach möchte ich alauben, daß alle auch 
entfernten ſtehende Fäden Gefäße fenen, doch iſt es mir nie ge— 
lungen, dieß durd Injection oder unter dem Mikroſcop deutlich 
fu maden. Es find tiefe Faͤden alfo in ber Entwicktlung zus 
—— Gefäße, waͤhrend die in der Placenta ſich vollkommen 

en, 

Obwohl ſich das eigentliche Chorion feibft durch Maceration 
niht in zwei vollftändige Platten zerlegen läßt, fo ift doch Leicht 
padzumeifen, daß es aus zwei febr feften mit einander vereinigten 
Blättern beftebt, deren Inneres außerordentlich fein if. Man braudt 
an einer Stelle des Eborions, wo eine Klode figt, nur die Klode 
in der Richtung gegen die Placenta zu von dem gelind angefpann: 
ten Chorion abzuziehen, fo fann man beide Platten in ziemlich bes 
deutender Strecke trennen, indem die Äußere an ber Bafis ber 
Rode hängen bleibt. Sept man die Trennung zu weit fort, fo 
zerreißt die innere fehr feine Platte. Diefe Trennung läßt ſich 
aber auch bewirken, wenn vorber die innere Flaͤche des Gborion 
don allen nicht zu ihr gehörigen Theilen, namentlich von ber fie 
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oft uͤberziehenden, fogleich näber zu befchreibenden mittlern Haut 
getrennt ift. Die boppelte Beſchaffenheit des Ghorion ftimmt auch 
mit Baer's Beobachtungen über das Eichen im Gierftod. 

Die Frage, ob das Ghorion Gefäße babe, oder nicht, iſt das 
durch, daß man zu viel Gewicht auf die Analogie mit den Säuges 
tbieren gelegt, bei denen das Chorion reichlid mit Gefäßen verfe: 
ben ift, febr verwirrt. 

Meine, fo wie Lobftein’s Welpeau’s und Raspail’s 
Bemühungen, durch Injectionen fo wie mit dem Mitrofcope Ges 
fäße zu entdecken, waren vergeblih. Das Chorion giebt bloß Scheis 
ben für die zwifchen den beiden Biättern berfelben binlaufenden Ger 
fäße und zeigt unter dem Mikrofcop, von allen fremdartigen Their 
len forgfältig getrennt, eine ganz bomogene Structure ohne Zellen 
und Bafern und ohne fichtbare Gefäße. 

3) Die mittlere Haut (d. h. nicht die von Haller, dos 
boten und Andern befchriebene membrana media, melde die allan- 
tois bezeichnen fol) ift von Einigen, namentlih von Velpeau 
gefeben, aber nirgends als eigenthümliche Haut befchrieben worden. 
—* in allen Beſchreibungen der Eihaͤute iſt angegeben, daß von der 

eit an, wo das Chorion mit dem Amnion in Berührung komme, 
beide durch ein kurzes Zellgewebe verbunden ſeyen; dieſes ift nun 
kein Zellgewebe, fondern eine im ganzen Umfanae des Eies zwiſchen 
Amnion und Chorion ausgebreitete ganz eigenthuͤmlich beichaffene 
äußerft feine Haut, welche, wenn bei der Entbindung die Trennung 
ber Eihäute von einander ſchon von felbft erfolat war, in der Res 
el an dem Amnion hängen bleibt und bier eine gallertartige Bes 
haffenheit annimmt; muß man Amnion und Eborion erft künft. 
lid von einander trennen, fo bleibt fie bald an diefer, bald an je» 
ner ‚Haut, bald an beiden hängen. Ganz leicht und zur Demon 
ftration bequem läßt ſich die mittlere Haut dadurch darftellen , daß 
man das Amnion oder Ghorion, am weicher fie gerade hängen ge— 
blieben ift, fo auf eine Glasplatte ausbreiter, daß die mittlere Haut 
unmittelbar auf biefe zu liegen fommt. Faßt man aledann bie 
darüber liegende Haut mit ber Pincette und zieht fie ftüdweife ab, 
fo bleibt die mittlere Haut auf der Glastafel figen und fann nun 
aleich unter das Mikrofcop gebracht werden. Doc ift die Haut 
bei einiger Uebung auch obne ſolche Hülfsmittel barzuftellen. 

Die mittlere Haut ift, ausgefpannt, aͤußerſt dünn, volllommen 
durdjfichtig, meift glänzend und alasartig, — ſich felbft überlaffen, 
ger fie fi zufammen und bildet bloß einen dien Schleimfaden, 

Waffer quillt fie auf eigentbümliche Art auf und erhält eine 
gallertartige Beſchaffenheit, die fie, wie arfagt, auch acigt, wenn fie 
vor der Austreibung aus dem Uterus mit Biutwaffer in Berübr 
rung war, Bringt man dagegen ein Etüd diefer baut in Wein: 
geift, So ſcheint ihr diefer das Waffer zu entzieben, und es zeiat 
fi alsdann die fefte haͤutige Bildung um fo deutlicher. Unterfucht 
man ein Stüd biefer Haut bei aedämpftem Licht und 350 bis 300 
maliger Berarößerung, fo findet man eine eigenthuͤmliche, faft far 
ferige Etructur, und in diefer belle ſcharf —— Streifen, bie 
bald in geringerer, bald in größerer Menge geradlinig, geſchlaͤngelt, 
verzweigt, oder einfadh in den mannidfaltiaften Richtungen ſich 
kreuzen. Ueber die Natur bdiefer Streifen bin id durch Beobadhe 
tung nicht in's Klare gelommen und id muß daher zu einer Hy⸗ 
potbefe meine Zuflucht nıhmen. Trotz des eigentbümlicdhen und von 
fonftiger Gefaͤßbildung abweichenden Verhaltens dieſer Streifen balte 
ich fie doch für movificirre Gefäße, welche wabrfcheintih ſchon feit 
längerer 3eit obliterire und durch die Ausdehnung bei dem Wach» 
fen des Eies oder bei ber Präparation zerriffen find, oder vielleicht 
auch dadurch biefes Anfeben erhalten haben, daß fie mit ibren fein» 
ften Verzweigungen fi) in dem Ghorion oder Amnion verbreiten 
und bei der Trennung abaeriffen find. Mapner, Belptau und 
Andere haben diefes Gebilde geſehen, abgebildet und für die allan- 
tois des Menfchen acbalten. Um bierüber in's Klare zu kommen, 
ift es noͤthig, daß wir zunädft zur Betrachtung des Nabelbiäscheng, 
der allantois und des Endochorlon übergeben. 

Ucber das Nabelbläshen find befonders in Deutſchland 
— Unterſuchungen angeſtellt werden. Eine Verbindung dieſes 

läschens mit dem Darme wird von Mayer neuerdings wieder ge⸗ 
laͤugnet, von Andern dagegen durch directes Experiment nachgewie ⸗ 
19 * . 
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fen, wie ich dieß ſelbſt, namentlich bei einem ganz frifchen Ei aus 
dee dritten Schwangerſchaftswocht beobachten konnte; auch befiße 
id) einen Nabeljtrang und dazu gehörige Amnion von einem auss 
getragenen Eie, an welchem das Rabelvläshen (obgleih nah meis 
nen, Haterfuchungen keineswegs an ausgetragenen Eiern immer noch 
Spuren des Radelblaͤschens zu finden ſind) auf cine ungewöhnliche 
Weiſe ausgebiloer und beitimmt begrängt erhaiten ift. Bon diefem 
Nabelblaͤschen geht ein Blurgefäß von der Dide einer Schweinds 
borfte durch den ganzen Nabeiftrung außer ven gewoͤhnlicheu Na: 
beigefäßen bis in den Nabel und verzweigt fih auf dem Nabelblas ⸗ 
den. Außer diefem aber geht noch cin zweiter Faden als birnförs 
mige Berlängerung des Blaͤschens über das Amnion in den Nas 
beiftranz binein; dieſer Gang war aber obliterirt. Es fcheint mir 
nicht wahrſcheinlich, daß das Nıvelotäshn das Analogon des Dot» 
terſackes ſey, denn legterer ift, nad Pander's Unterfucungen, 
ein Producı der Entwidelung der Keimhaut, erfteres dagegen fins 
det fih, nad) Baer’s Uaterſuchungen, als zweite Haut bereits in 
dem undefeuchteten Ei'chen. Ih möchte daher Burdadh's An 
fit beitreten, daß jenes zweite in dem Ei’hen der Gäugetbiere 
beobachtete Biäschen nicht das Nabelblaͤschen, fondern die als Biafe 

aitete Keimhaut feibft ſey. Nach diefer Anſicht würde daher die 

abelblafe nur fo entitehen können, das fih das Shleimbiatt der 
Keimbaut ebenfalls von vorn herein, wie diefe, ald Blaſe geftaltet, 
aus welcher ih dann einerfeits der Darmcanal, andrerfeits die Nas 
beibiafe durch Abſchnürung bilden. Unerklaͤrt aber bleibt, wie bie 
Nabelblaſe ſelbſt noh wahfen könne, wenn diefeibe bloß der Bes 
yälter für den Fruchtſtoff iſt? Dies iſt eine noch nicht zu beants 
wortende Krage. Zur Erklärung der mittiern Haut kann aber das 
Radelvtäshen nicht dienen, obgleich daffe.be ebenfaus zwiſchen Eho« 
rion und Amnion liegt; es bilder immer eine für fidy gefonderte, 
ſehr Eleine Biafe, die niemals jenen Zwiſchenraum ganz ausfüllt, 
und felbft an den ausgetragenen Eihduten Häufig noch als ein faum 
erbfengroßes Gebilde bemerkt wird, fann alfo hier gar nicht in 
Frage kommen. 

Die Altantois, deren Bildung aus der Kloake hervor und 
beren Xbfchnürung zur Darnblafe und zum Urachus bekannt ift, ift 
von je aud bei den Menfhen geſucht worden, wofür befonders das 
Borhandenfeyn eines Urachus in dem untern Theile des Nabeiftrans 
ges ſpricht. Alle Beobachtungen darüber find aber zu ifoliet und 
fhwantend; von den Neuern, Jörg, Seiler, Garus, ift daher 
die Meinung ausgefprodhen worden, die Allantois erfheine und 
wachſe beitm Menſchen fehr frühzeitig und ſchnell, fo daß fie ſehr 
bald um das ganze Amnion herumgehe, ihre beiden Blätter, das 
eine mit dem Ghorion, das andere mit dem Amnion verwachſen 
und daher zwar niemals eine eigentliche Allontoisblafe, wohl aber 
häufig Ueberreite derfeiben an dem Ghorion, und beftändig an juns 

en Eiern zwiſchen Amnion und Ghorion eine eiweißartige Fluͤſſig⸗ 
t gefunden werde, die fie für den liquor allantoidis halten. An 
diefe Anſicht ſchließt ah nun VBelpeau mit feiner Rehre von dem 
sac reticule an, da er dieſe Maffe an den jüngften Eiern aͤhnlich 
dem humor vitreus, an ältern Eiern dagegen in mehr blättriger 
Form und von gruͤnlicher Farbe und zulegt endlich, wenn ſich Ehor 
tion und Amnion einander ganz genäbert haben, von ſchleimiger 
gelatindfer Beſchaffenheit gefunden hat. Auch er erklärt dies für 
die Alantoishlafe, kann aber ihren Zuſammenhang mit der Unters 
leibshoͤhle oder dem Urachus nicht nachweiſen. I. Müller glaubt 
nah allem dieſem, daß die Allantois bei. dem Menfchen zwar vors 
handen, aber fo Bein fey, daß fie nie aus dem Nabelftrange heraus⸗ 
trete. v. Baer und Burbad find ziemlich derfelben Anficht, und 
damit bringt nun Burdad feine Anfichten über das Endocho⸗ 
rion in Uebereinftimmung. 

Bom Endbodhorion. Dutrochet bediente ſich zuerft ber 
Ramen Erodorion und Endochorion, wahrſcheinlich für die deci- 
Jdua vera und reflexa. Abweichend davon ift Burbad's Ans 
fiht vom Endochorion, die auf einer finnreihen Hypotheſe von 
Baer beruht, welcher die Frage, wie die Nabelgefäße von dem 
Embryo zu dem Ehorion gelangen, um bier im dritten Monate die 
Placenta zu bilden, durch die Annabme au löfen fuht, daß bie 
gefäßreiche Allantois der Träger dieſer Gefäße fey, indem ein Theil 
der Gefäße der Allantois, wenn fie aus dem Embryo hervorwach⸗ 
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fend das Chorion berühre, fich im bie Nabelgefäße verwanbelten, 
bann weiter wüchſen und ſich als Placentargefäße verbreiteten. 
Etwas anders ſtellt fih Burdad die Sade vor; nah ihm hat 
die Allantois keine ihr eigenthuͤmlichen Gefäße, fondern bie Nabele 
arterien verbreiten fi an der Außern Flaͤche des Harnſacks und 
bilden bier durch Zellgewebe überall mit einander verbunden eine 
Gefäßmembran, welche die Allantois überall von außen umgiebt. 
Die Gefäßmembran nennt er nun wegen ber Verbindung, in wel⸗ 
che fie mit dem Ghorion tritt, Endochorion. Wähft nun die Als 
lantois als eine Blafe zwifchen Ghorion und Amnion herein, fo 
kömmt natürlih auch die die Allantois umgebende Gefäßhaut als 
Doppelpfatte zwiſchen Amnion und Chorion zu liegen; wirb dage⸗ 
gen die Allantois dur uͤbermaͤchtiges Wahstbum der Gcfäßmem: 
bran in ihrer Entwidelung gehemmt, fo kann man annehmen, daß 
das Endochorion allein fortwachſe, ſich an bie innere Brite des 
Chorion als Gefäßblart anlege und bier an einer einzelnen Stelle 
zur Placenta entwidele, wie dies bei dem Menſchen der Ball fey. 
Leider ift diefe geiftreiche Vorſtellung bloß hypothetiſch, denn nie 
Eonnte bis jegt die genannte Gefaͤßmembran wirklich nachgewieſen 
werben, 

Wegen ber Unvollftändigkeit unferer Kenntniffe über die Allan: 
tois mußte id den Zwiſchenraum Rein Amnion und Chorion 
auf's Neue an möglichft gefunden Eiern unterfuhen. Die Refuls 
tate diefer Unterfuhungen find: 

1) Ein blafenartines Gebilde konnte ich in dem Zwiſchenraume 
zwifchen Amnion und Ghorion außer dem Mabelbläschen nie finden, 

2) Die Allantois bilder bei'm Menſchen keine um das Amnion 
herumgehende Doppelblafe, wie bei den Einhufern. 

3) Statt einer blafens oder membranartigen Bildung babe 
id dagegen an allen Eiern aus ben erften vier bis acht Wochen 
zwiſchen Amnion und Shorion eine gallertartige, wafferhelle, von 
einem Außerjt feinen Gewebe durchzogene Zwiſchenſubſtanz gefunden, 
und zwar relativ um fo weniger, je größer das Ei war, abfolut 
dagegen in ſehr verfchiedener Menge, wie es ſchien, entſprechend 
dem Grade der Entwickelung des Embryo und der Eihäute, 

4) Nach einem ganz frifhen, normalen, vierwöcdentlihen Ei 
entbält diefes fpinnwebartige Gebilde eine fehr große Menge ber 
feinften Gefäße, die jenen ganzen Zwiſchenraum ausfüllen und ſich 
vom Embryo aus gegen das Ehorion verbreiten, von dem legtern 
eine Scheide erhalten und als die Floden des Ghorion nach außen 
treten. Bei einer 300fadhen Vergrößerung ſieht man vielfach ſich 
bins und berfchlängelnde und durchkreuzende, an mehrern Stellen 


ſich dichotomiſch theilende, ganz durchſichtige Canaͤlchen von verſchie⸗ 
dener Dicke. 


Die Gefaͤßnatur der befchriebenen Theile iſt bloß an 
gefunden Eiern deutlich, daher bin ich der Meinung, daß bie zus 
ruͤckbleibende Eatwickelung diefer Gefähe eine der häuſigſten Urſachen 
des Abortus ift, indem mit ihr auch die Entwidelung des Embryo 
und der innern Theile des Eies, wenigftens nad meiner Ueberzeus 
gung, in dem genaueften Zuſammenhange ftehen. 

Aus allen biefem alaube ih mid nun im Bezug auf die Als 
lantois zu dem Schluffe berechtigt: daß, wenn fie überhaupt bei'm 
Menſchen eriftirt, was noch nicht nachgewieſen iſt, fie figer nie die 
Nabelſchnurſcheide überfchreiter, ihr hier die häufig —— 
Anſchwellungen des Rabelſtranges angehoͤren, und der von der Harn⸗ 
blaſe in den Rabelſtrang ſich fortfegende Faden, ber Urachus, ihr 
einziger Ueberreſt iſt. 

Die mittlere Haut nun iſt nichts, als das durch das Wacht⸗ 
thum des Eies zu einer Membran umgewandelte Gefäßgervebe zwi⸗ 
fhen Shorion und Amnion. Diefes Refultat fällt mit der von 
Burdach aufgeftellten Theorie vom Endochorion sufammen, un« 
terfcheider ſich jedoch davon dadurch, daß fi das Endochorion nicht 
ale‘ —— Membran verhalte und man eben fo wenig eine 
Alantois annehmen fann, auf welche ſich baffelbe ausbreite, 

Auch ift Burbad's Lehre rein bupothetifch, die meinige aber 
Erfolg mühfamer Korfhung. (Beruht aber demnach immer nod 
auf einigen bypotbetifhen Annahmen. Anm, des Red.) 

4) Ueber das Amnion find die meiften Schriftfteller in Ueber⸗ 
einftimmung, doch find zwei. Puncte, nämlich die erfle Bildung und 
die Structur des Amnion noch nicht als ganz erledigt anzufehen. 
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In Bezug auf bie Entftehungsweife fragt fi, ob bad Amnion eine 
der urfprünglichen Hüllen des Fructftoffes und bes Embryo fıy, 
oder zu den Entwidelungsprobucten gehöre. Diefe Unbeftimmtheit 
rührt wohl baber, daß man im neuerer Zeit zu wenig geneigt war, 
die Anatozie ziwifchen der Bildung im Hühnerei und im Menſchenei 
durchgehend anzuerkennen. In erjterem ift es außer Zweifel geſetzt, 
daß jih im Anfange der Bebrütung die Keimfcheibe in zwei Blaͤt⸗ 
ter theilt, das ferdfe und das Schleimblatt; aus erſterm entwideln 
fi Nerven⸗, Muskeln⸗, Knochen: und Hautfoftem, aus letzterm 
das Syſtem der Schleimhäute, zwifchen beiden entwickelt fich noch 
das Gefaͤßblatt, aus weichem fi Herz und Gefäße bilden. Das 
Amnion gehört nun zu ben Entwidelungsprobucten des ferdfen 
Blattes und bildet den Theil beffelben, weicher die Begränzung des 
Organismus nad) außen auemadt. Dieſer Theil des ferdfen Blat⸗ 
tes bildet aber auch die Haut des Embryo, und das Amnion ent» 
ſteht fo, daß ſich vor dem Schließen der Eingeweibhöhlen an ber 
Gränze der Deffnung derfelben eine Falte erhebt, welche raſch wach ⸗ 
fend auf dem Rüden des Embryo mit der der andern Seite zus 
fammenftöft, um eine zufammenhänaende Hülle des Embryo, das 
Amnion zu bilden. An der vordern Deffnung gehen nun die Theile 
des Nabelftrangs brraus und erhalten jpäter duch das Wachtthum 
und engere Anfchlichen der Thiile vom Amnion eine Scheide und 
es ſcheint daber fpäter, als wenn der Embryo in bas Amnion bins 
eingefentt ſey, wie das Herz in feinen ‚Derzbeutel, Es ſcheint mir 
feinem Zweifel unterworfen, daß bicfer inface Entwidelungsgang 
auch bei den Säugethieren ftattfinde, obgleich alle diefe Proceffe 
bier fo früh vor ſich gehen, daß fie wohl nie burch unmittelbare 
Seobachtung nachgewieſen werden Eönnen. 

Was die Structur des Amnion betrifft, fo handelt es ſich bes 
fonders um bie get, 0b duffelbe Gefäße befigt oder nicht. Mir 
ift es nie durdy Injectionen oder durch das Mikrofcop gelungen, in 
dem Amnion, wenn ich es, —— von der mittlern Haut, unter⸗ 
ſuchte, eine Spur von Gefäßen zu entdecken, und zwar an Elern 
aus allen Perioden ber Schwangerfhaft. Was den übrigen Bau 
des Amnion betrifft, fo iſt derfelbe ſehr einfach, weder faferia, noch 
eilig. Auf der innern Fläche bemerkt man eine bichte Schicht fehr 
fieiner, nicht immer regelmäßig runder Körperdyen, etwa von ber 
Größe eines menfhlihen Blutkuͤgelchens. Diefe laſſen ſich abfcha: 
ben; fo verliert die innere Flaͤche des Amnion das matte Anfchen 
und wird glatt und durchſichtig. Durch Abmafchen laſſen fie fi 
nicht entfernen und bisweilen können fie die Meinung veranlaffen, 
als fehe man unter dem Mikroſcop Wefäße, indem feine Zwiſchen⸗ 
räume und Streifen, welche zwifchen den Körnern vorhanden jind, 
allerdings bisweilen eine Aebnlichkeit mit Gefaͤßbildung erzeugen. 

iträge zur Lehre von den Eihüllen, von Th. k. W. Bifhoff. 
onn 1854.) 


mM is c elle m 


Sn Beziehung auf bie in Nr. 868 (Nr. 10 diefes 
Blattes) ©. 154 erwähnten Beobahtungen über 
Banderungen ber Bögel, aus Mabor’s Reife, hat ſich jeht 


298 


durch die von dem Herrn Dbers Präfibenten von Schoen in 
Königsberg veranlaßten Nahforfhungen zur vollftändigen Ueber 
eugung ergeben, baß ber, feitbem verftorbene, Stadtrichter und 
K igratb Ribbentrop in kandéberg, zwiflden Gibing und Kd⸗ 
nigeberg in Preußen, im Jahr 1832 in feinem großen Garten 
dafelbft, viele lebende Vögel und andere Zhiere, unter andern 
auch zwei Gänfeweihen, oder Bruchweihen, von heller, brauner 
Farbe, von Hühnergröße und chne Gabelſchwanz (mithin wohl 
deutlich Weibchen des Falco palumbarius), gebalten, die er zus 
nähft, für den Fall des Werlaufens und Verfliegens, nad bem 
Urtbeil des Herrn Pfarrers Kob aber vielleicht auch, da er ein 
denkender Naturforfcher geweſen, in einer weiter ausfchenden Ans 
fit, mit hölzernen, durch Draht befefligten, Zäfeihen, mit 
der Auffchrift Randeberg u. ſ. w. bezeichnet hatte. Das erfte fichere 
Factum der Vogelwanderung aus Preußen nach Syrien ift alfo 
völlig ermittelt. Die vollſtaͤndigen Aktenftüde wirb man in ‚Herrn 
BDrof. Poggendorf's Annalen der Phyſik und Chemie, Zeſter 
Band finden. 


Bon ben Seeelephanten oder ben Rüffelrobben 
erzählt Hr. Edm. Fanning in feinen Voyages round the World 
(London 1834) daß, um die größten Männdyen u töbten, man eine 
Büchfe mit ein Paar Kugeln geladen haben müffe, mit weldher man 

erade auf die Thiere losgehe. ketztere erböben jih nun auf dem 
Borberfüßen und öffneten den Rachen ganz weit, um ihr lautes 
Gebrüll tören zu laffen. Dielen Augenblick müffe man wahrneh— 
men, um d’e Kugel durch die Gaumendecke des Oberkiefers in das 
Hirn zu fenden; worauf das Geſchoͤpf vorwärts falle: entweder 
tobt ober wenigftens hinlaͤnglich betäubt, um dem Sechundfchläger 
Brit zu geben, es vellends mit der Lanze zu tödten. Man findet 
die Thiere oft fhlafend, wo dann die Mündung der Büchfe dicht 
an ben Kopf gebracht und bie Kugel in’s Hirn gefendet wird. 
Wenn fie ſchtafen, fo wird auch bas lautefte Geraͤuſch biefe Thiere 
nicht aufwecken, und es ift nicht ungewöhnlich, obgleich es ſonder⸗ 
bar ſcheinen mag, daß der Jäger einen ber Gechunde todtſchießt, 
ohne den ihm zur Eeite liegenden aufzumeden und daß er fo durch 
das ganze kLager gehen und fo viele erfchießen oder todtſtechen fann, 
als er will. Die Quantirät Blut in biefen Thieren ift erftaunlich 
roß und, nach der Meinung des Hrn. #., boppelt fo aroß, als bie 
wantität, welche in einem glei großen Odfen gefunden wird. 


Eifhregen. — Den 15ten Junius wurde der kinnee'ſchen 
Geſtuſchaft ein Auszug aus einem Briefe der Madame Smith 
(datirt Monradabad den 90, Juli 1829) an einen Herrn in &os 
merfetfbire, vorgelefen, welcher von einer Quantität Fiſchen berich⸗ 
tete, die während eines Regenfchauers berabgefallen feyen. Wöme. 
Smith fab aus den Fenſtern ihrer Wohnung eine Menge biefer 
aim: aleih nach dem Gewitter, auf dem Grafe umberjpringen, 

ci dem Briefe befand ſich eine Zeichnung, welche eine, nur A 
Boll lange, oben arüne und unten filberweiße Art von Cyprinus 
darftellt, melde mit einer breiten heilrothen Seitenlinie grgeichnet 
ift. (Auszug aus dem Protocollbuche ber Linn. Gefellfhaft, vol, 
XVI part 3. png. 764. — Jameson’s Edinb, new philosph. 
Journal, January — April 1834.) 


Hei 


Ueber die Frage, ob die Zuberfeln Product der 
Entzündung feyen. 
Bon GE ano L 

„Es ift dies eine der Fragen, Über welche man fich feit 
zwanzig Jahren flreitet, ohne ſich verftändigen zu können, 
und weldye Übrigens nie gelöf’t werden wird, fo lange man 
Blof von dem Gefichtspuncte der neuern (franzöfifchen) ana⸗ 
tomifhen Schule ausgeht. 


Itund « 


In der That, ehe man entfcheiben könnte, ob die Zu: 
berkeln das Product von Entzuͤndung fenen, müßte man body 
offenbar wiffen, was eigentlich Entzündung if, mas man 
unter diefer Benennung verfteht, und welches die phofifchen 
Gharactere der Entzündungen in ben verfchiedenen Geweben 
find. Aber die anatomifhe Schule weiß darlıber bis jetzt 
nichts, troß dem unermübdlichen Eifer, mit welchem fie ſich 
damit pefchäftigt; und wahrſcheinlich wird fie auch nie mehr 
darüber erfahren, weil fie einem falfchen Weg eingefchlagen 
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bat und bie anatomifchen Merkmale eines Lebensactes ent» 
decken will, worin ein Widerſpruch liegt. 

Was ift nicht Über die verfchiedenen Muancen ber Röthe, 
über die verfchiedbenen Grade der Geſchwulſt, der Verhärtung 
und Erweichung der Gewebe als Merkmale der Entzündung 
gefagt und gefchrieben worden! Welche Subtilitäten find 
nicht an dieſe Unterfuchungen gewendet worden! unb tie 
viel Klares, Genuͤgendes, Pofitives für die Praris Brauch: 
bares ift dabei herausgefommen? Giebt es wohl ein einzis 
ges diefer fogenannten anatomifchen Merkmale der Entzüns 
dung, welches nicht täglich durch eine vorurtheilsfreie clinifche 
Beobahtung widerlegt würde. Dies rührt daher, wie man 
nicht genug wiederholen kann, daf die Entzlindung, wie das 
Fieber umd mie jede Krankheit eine Lebensrhätigkeit ift, ein 
Act, aber nicht ein Zuftand, oder ein zu den Organen hin» 
zugefommenes® Ding. Die Entzündung ift bioß ein ges 
wiffer Grad ber krankhaften Reaction des lebenden Dr: 
ganismus und will daher nicht durch foldye Unterfuchuns 
gen erforfcht werden. An diefem wird man hböchftens bie 
Wirkungen berfelben auffinden ; ich fage hoͤchſtens, weil 
feibft die gewöhntichften Wirkungen der Entzündungen, wie 
Roͤthe, Gefhmulft, Eiterung nicht nothwendige Folgen biefer 
Reaction, fondern bloß hufällige Mefultate derfeiben find. es 
dem von dem Vorurtheile des Materialismus freien Arzte 
ift es tar, daß die heftigften und acuteften Entzündungen, 
3. B. die, weiche in Zeit von wenigen Stunden tödten, meis 
ftens in den Organen weder Möthe, noch Geſchwulſt, noch 
Verhaͤrtung, noch Erweihung, noch Eiterung zuräüdlaffen, 
während diefe verfchiedenen phyſiſchen Veränderungen in vies 
len Fällen vortommen, ohne daß irgend eine der Lebenser⸗ 
fheinungen der Entzündung vorangegangen wäre. Hieraus 
fotgt, fireng genommen, daß jene Zeichen auch nicht die Ent: 
zuͤndung characterificen, und daß die anatomifche Schule eine 
Chimäre verfolgt, wenn fie verfucht, die Entzuͤndung durch 
anatomifhe Merkmale zu erläutern, eben fo gut, als wenn 
fie fih in Nahforfhungen Über den Sit des Fiebers erſchoͤ⸗ 
pfen würde. 

Wenn man aber nicht im Stande Ift, die Entzündung 
zu definicen, wozu dieſe ewigen Streitigkeiten, ob die Tuber⸗ 
kein Product der Ent uͤndung ſeyen. Die Antwort mag ja 
oder nein, oder wie bei einigen Eklectikern ja und nein 
lauten, fo bat damit die Wiffenfchaft offenbar gar nichts 
gewonnen. 

Anders verhält es fih, wenn man von bem Gefichts- 
punct der neuern bippofratifhen Schule (in Frankreich) aus— 
gebt. Nach diefer ift die Entzuͤndung, wie jede ardere 
Krankheit, ein Lebensact und fehr leicht und natürlich durch 
die Lebenserfcheinungen zu definiren, welche diefelbe character 
rifiren, und welche uns die Beobachtung bes Lebenden erken⸗ 
nen und unterfcheiden läßt. 

So oft ſich daher eine abnorme oder yathetonifche Reac⸗ 
tion des Organismus mit einer gewiſſen Steigerung der ler 
bendigen Wärme und der Senfibititit unferen Augen dar—⸗ 
ſtellt, fo fagen wir, es fen Entzündung zugegen, und die 
Refultate der Leichenunterfuhung können, wie fie auch aus: 
fallen mögen, auf keine Weiſe das Gegentheit beweiſen. Die 
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Leichenmterfuchung, welche immer mit größter Sorgfalt ans 
zuftellen ift, kann die Entzündung nicht nachmweifen, welche 
in der Reiche nicht mehr vorhanden ift, fondern dient mehr 
dazu, um die Wirkungen der Entzündung in ben Organen 
und verfchiebenen Geweben fennen zu lernen. 

So oft aber im Gegentheil eine locale Reaction nicht 
von einer gewiffen Steigerung ber Lebenswärme und ber 
Senſibilitaͤt begleitet ift, foift fie für ung (die Dippocratifer) 
auch keine Entzündung, felbft wenn Eiter oder andere Dege⸗ 
neration die Folge davon wären. 

MWenn man dies nım als Grundlage betrachtet, fo ift 
die Antwort auf die Frage, ob die Tuberkeln Product ber 
Entzündung ſeyen, klar und beitimmt, meil fie der einfache 
Ausdrud deſſen ſeyn wird, mas wir täglich beobachten. Wir 
antworten nämlich, 1) daß alle Grade und Nuͤancen ber 
Entzündung zur Bildung von Tuberkeln Veranlaffung ges 
ben können, befonders in dem Lungen» und Druͤſengewebe, 
welche von allen Geweben am meiften zu dieſer Degenera: 
tion difponirt find; 2) daß nichtsdefloweniger lebhafte und 
acute Entzündungen fehr felten Tuberkeln heivorbringen, 
während man im Gegentheil, je fchleichender und unterdrüd: 
ter die Entzündung ift, defto mehr die Tuberkelentartung zu 
befürchten hat; 3) endlih, daß die Degeneration am ge: 
wöhntichften das Refultat derjenigen pathologifchen Reactio: 
nen ift, welche keines der Merkmale der Entzündung dar: 
bieten, und welche felbft die der Entzündung gerade entges 
gengefegten Merkmale zeigen. Wenn man zu diefen allges 
meinen Erfahrungsfäten noch das hinzufügt, was man Pofis 
tives ber die Erblichkeit, Difpofition und Cachexie der Tu— 
berkein weiß, fo wird man leicht bemerken, wie alle patholo: 
gifhen Thatſachen ſich verbinden, aneinander reihen und für 
die Therapie fruchtbar werden, wenn man von der Beobach— 
* des Lebenden dabei ausgeht. (Revue Medicale Juillet 
1833.) 


Ueber Abtragung von Gefhmwülften, die fi auf 
der Nafe erheben, 


finden fih von Dr, Dalromple in the medical quar- 
terly review Beobachtungen. „Man trifft häufig Ger 
ſchwuͤlſte der Haut der Nafe bei Männern, welche die Hälfte 
ihres Lebens hinter fih haben, waͤhrend Frauen in Diefer 
Lebenszeit davon frei zu ſeyn ſcheinen. Die Krankheit kann 
eine bedeutende Größe erreihen und ift ein Beweis von 
unmäßiger Lebensweife. Jedoch gefchieht es felten, daß ein 
Behafteter eine Operation vornehmen laͤßt, indem er fih an 
den Anblick einer foihen Mißgeftatt gemöhnt bat. 

„Diefe Entwidelung ber Bededungen der Nafe ift mehr 
als eine bloße Hypertrophie der Haut, indem fie ihre natür: 
liche Weichheit und Farbe verloren bat; fie fteht vielmehr 
der Elepbantiafis nahe, wo das partiell zerjtörte Zellgewebe 
durch ein fibroͤs zelliges Gewebe erfest wird. Die frankhafte 
Male zeigte aͤußerlich Enotige Erhöhungen von mehr oder 
weniger dunkelrother Farbe, mit zahlreichen Haargefißen 
durchwebt. Andre Stellen haben ſich durch tiefe Wunden 
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oder Riffe von einander getrennt, welche am häufigften die 
Wölbung der Flügel und die Spipe der Mafe einnehmen. 
Wenn die Krankheit fhon alt ift, fo erſtreckt ſich die 
Veränderung der Haut bis zur Wereinigung der Stimbe: 
dedungen mit der Nafenhaut und meiftens ift fie auch 
mit einem gefurchten Zuftand der Wangenhaut vergefells 
fhaftet, ganz dem Ähnlich, den die Geſchwuͤlſte der Mafe 
jeigen. Die Xalgdrüfen (folliculi sebacei) find vergrö- 
fert, und ihre Ausfcheidungsftoff ift nicht nur der Menge 
nad) vermehrt, fondern er verbreitet auch einen unangeneh⸗ 
men Gerud und giebt zu Ercoriationen auf der umgeben: 
den Haut Beranlaffung. 

Aber bald macht das Uebel Fortfchritte und die Ges 
ſchwulſt hängt in einem oder mehrern Klumpen bis zu den 
Rippen herab, fo daß die Nafe unterftügt werden muß, wenn 
der Kr. trinkt, oder ift. Im dieſer vorgeruͤckten Periode 
sieht die Geihwulft die Nafenlöcher herab und macht, ins 
bem fie den Zugang der Luft verhindert, während der Nacht 
das Athmen beſchwerlich und gleichſam ſchnarchend. Iſt der 
Kr. ſchon Alter, fo wird die Haut um die folliculi ges 
ſchwuͤrig. Die folgenden Fälle, in denen die Operation vors 
genommen wurde, werden ihren Nugen und die Schnelligkeit 
der Heilung darthun. 

Hr. Ch. Piatfoot, 51 Jahr alt, welcher eine ſitzen⸗ 
de, aber mäßige Lebensweife führte, war feit 11 Jahren aus 
unbefannten Urfahen mit einer großen Anfchwellung der 
Bededungen der Mafe behaftet, deren Umfang fo bedeutend 
war, daß fie bis unter die Unterlippe berabfiel. Das Aths 
men war während des Schlafens beſchwerlich. Wie in dem 
von Hrn. Hery in feinen oservat. de chirurg. pratique 
mitgetheilten Falle, ift die Geſchwulſt unregelmäßig, knotig, 
von brauner Farbe und voller Gefäße. Den 4. Auguſt 
1826 wurde die Operation vorgenommen, der Schmerz und 
die Blutung hörten nad Unterbindung eines Gefähes auf. 
Am Ende der vierten Woche war die Wunde volltommen 
dernarbt. 

Es find dem Verf. in einer 80jaͤhrigen Praxis 3 
Gälle diefer Gattung vorgelommen. Wir theilen noch den 
jweiten mit. 

M. ©., 82 Jahr alt, befragte den Dr. Dalrymplte 
wegen einer Geſchwulſt, die fie ſchon feit mehrern Jahren 
an fih trug. Sie hatte mit einer einfachen Röthe der Na: 
fenfpige begonnen, welche ſich langſam auf die Wangen ver: 
breitet hatte; und fpäter waren bier und da unregelmäfige 
Knoten aufgefchoffen. M. S. war Übrigens gefund, und 
wegen ihres vorgeruͤckten Afters wurde ihr bloß Reinlichs 
keit empfohlen; aber der Verdruß, ein Gegenftand des Wis 
derwillens zu ſeyn und ſich unter den Menfchen nicht 
feben laſſen zu können, beftimmte fie, ſich operiren zu laffen, 

Im Mai 1831 war bie Haut der Mafe und der 
Wangen fehr geſchwollen und mit Knoten befeßt, welche 
durch Spalten von einander getrennt waren, die Mafenlöcher 
Waren verfchloffen, und man bemerkte variköfe Wenen auf 
der Oberfläche der Gefhwulft. Der Schnitt wurde auf der 
äußern oder hintern Woͤlbung des rechten Nafenflügels ans 
defangen und auf die Nafenwand bis 1 Zoll unter die Nafen: 
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wurzel fortgefeßt und endigte ſich am ber vordern Woͤl—⸗ 
bung des linken Flügels. Hierauf wurde die Haut weg— 
gefchnitten und von dem unterliegenden Zellgewebe losge— 
trennt, wobei jedesmal der Finger in das Mafenioch ges 
ftedt wurde, um überall eine gleiche Menge Zellgewebe 
zuruͤckzulaſſen, eine unerläflihe Bedingung, um Subftanz 
zu einer guten Narbe zu erhalten. Nah 4 Minuten war 
die Geſchwulſt losgetrennt, und das Knoͤtchen auf dem lins 
Een Nafenflügel wurde mittelft des Biftouris entfernt. Es 
floß waͤhrend der Operation nur wenig Blut, die Wunde 
wurde mit einem leichten Verbande bededt. Am Ende des 
vierten Tags wurde diefer abgenommen, und nah 4 Wochen 
war die Vernarbung vollſtaͤndig. Die Geſchwulſt ift nicht 
wiedergefommen. 

Der Berf. maht darauf aufmerffam, daß man bei 
feinem Operativverfahren den Vortheil hat, von oben nad 
unten zu ſchneiden, und dadurch weniger von der Blutung 
behindert zu fenn; die Haut ift auch leichter zuruͤckzuſchlagen, 
fo wie man fie von dem Zellgewebe lostrennt. Uebrigens 
ift Erweiterung der Naſenloͤcher ein unerläßliches Erfordernif, 
wenn man fi nicht der Gefahr ausfegen will, fie mit dem 
Inſtrument zu durchbohren. 





Von Verknoͤcherung des Muskelgewebes 


bat Hr. D. Rogers, M. D. und Prof. der Chirurgie zu Neus 
york, im American Journal of medical Sciences eine Beobachtung 
mitgetheilt, weldye wir, da die Krankpeit fo felten, ja vieleicht Fein 
andrer Fall bekannt ift, hier im Detail mittheilen : 

Am Junius 1832 wurde Dr. R. wegen Jacob Mulewills, eis 
nes 13 Jahr alten Knaben, confulirt. Nah dem Berichte des Bas 
terd war der Kranke von Kindheit an gefund gemwefen und hatte 
einen befonders lebhaften und feurigen Geiſt gezeigt. Aber mit 
ſechs Monaten hatte ſich fein Gefundheitszuftand ohne bekannte Urs 
fache älmälig verändert, Man bemerkte anfänglih Werluft ber 
Bewegung in den Armen; er konnte fie nicht an den Kopf in bie 
Höhe beben, auch den Ellenbogen nicht weit vom Rumpfe entfers 
nen. Am rechten Arme nabm die Bewegung mit jedem Zage ab, 
bis er endlidy dauernd an die Seite des Körpers firirt blieb. Bald 
nachher bog ſich der Kopf nad vorn und unten auf die Bruft herab, 
As ihn R. zum erften Male fah, ſchienen der Appetit und die Vers 
bauung nicht gelitten zu haben; ber Schlaf war gut, die Stuhls 
gänge regelmäßig. Bei der Unterfuchung fand er den großen Brufts 
muskel an feinem obern Theile und in der Richtung von dem 
Schluͤſſelbeine nach dem Arme hin verfnöcert; bie Ablagerung von 
Knochenmaſſe bildete bedeutende unregelmäßiae Erböhungen. Der 
m, sterno cleido-mastoideus war von dem Bruftbeine an bis zu 
feinem mittleren Theile verfndchert, mit mehrern Erhöhungen. Die 
arößte Maffe von Knochenmaterie fand ſich auf dem Rüden in Ge: 
ftalt von Tuberkeln. Das Schulterblart faß unbeweglich an den 
R'ppen und war üllerall mit knochigen Auswuͤchſen bededt. Aue 
zum Scuiterblatt gehenden Muskeln fchienen mehr oder weniger 
ergriffen, nämlich der trapezius, rhomboideus, subscapularis etc, 
Der große Rüdenmuskel bildete von feinem Urfprunge bis zum 
Winkel des Schulterblatts eine große knochige Platte; an der letz⸗ 
tern Stelle war er mit den Rippen vereinigt und bildete einen gro: 
fen Höder. Der lange Ruͤckenmuskel befand ſich in einem glei« 
chen Zuſtandez er hatte das Anfehn einer Schiene, welche ſich 
längs der Schulter nach oben erftredtes und bierin lag ohne Zwei ⸗ 
fel der Grund, warum die Bewegung der Bendenwirbel ganz aufr 
gehoben war. 

Die Behandlung wurde auf verſchiedene Weife eingerichtet und 
beftand in einer Reihe von Verſuchen, die den Zweck hatten, bie 


303 


Reigung zur —— von Knochenſubſtanz niederzuhalten. Da bie 
allgemeine Gefundheit im Weſentlichen nicht litt, fo verfuchte man 
es mit Alterantien, wie mit verfchiedenen Mircuriaipräparaten in 
Berbindung mit Sarfaparille. Hierauf wurden Säuren, 4 B. 
Salpeterfäure, Salzfäure, Schwefelfäure verſucht; dann kohlenfau« 
res Eifen, ri aber alles ohne Erfolg. 
Als nach dreimonattihen Verſuchen nicht bie gerinafte Beſſe⸗ 
erlangt worden war, und die Rnochenablaaerungen nur noch 
er geworben waren, gab man alle mediciniſche Bebandlung auf 
und verordnete bloß als Hauptnahrung eingefalgnes Fleiſch, in der 
Abfiht, eine Art künfttichen Scorbut au erzeugen, indem man ſich 
auf die Thatſache ftügte, daß bei'm Ccorbut ſich kein Knochenſtoff 
ablagert, und daß, bei ſcorbutiſcher Diatbefe, Fracturen ſich 
trennen, bie bereits feit mehrern Jahren vereinigt aewelen waren. 
Um dieſe Zeit wurde der Arzt, aus unbefannten Gründen, nicht 
mehr geholt. Im März 1833 kam der Kr. aber wieder; er war ſehr 
verändert; die allgemeine Gefundheit hatte gelitten; der Geiſt bes 
Kr. war nit mehr fo Ichhaft und er war fehr reisbar; es war 
Durchfall vorhanden, fo wie eine bebeutende Abmagerung; bie Kno⸗ 
&enablagerungen hatten gewiffermaßen ihre Stelle verändert; der 
sterno -mastoideus war frei geworden, und der Kopf hatte feine 
vertifale Rihtung wieder angenommen. Mehrere von den Tuber⸗ 
fein auf dem Rüden waren aufgefaugt worden, und es hatten ſich 
an verfihiedenen Stellen andre gebildet. Auch in den Muskeln um 
den großen Zrodanter, befonders der rechten Seite, fanden fi 
Knodenablagerungen. Der Kr, war gerätäiet, im Bette zu bleis 
ben, da bie aerinafte Bewegung unerträglihe Schmerzen verurſachte. 
Es oͤffaete fih ein großer Schenkelabfeeß nabe am Gelenk, und dies 
brachte einige Erleihterung; aber der beftändige Drud der Kno⸗ 
chenhoͤcker auf dem Rüden erzeugte eine ausgebreitete Gangrän, 
und nah drei Monaten ſchmerzhafter Beiden unterlag der Kranke, 
Leihendffnung 12 Stunden nah dem Tode. Die 
Gekrösdrüfen waren vergrößert. Man fand keine Spur von Knos 
chenſubſt anz im Gefaͤßſyſtem; bie Verfnöherung fhien ganz auf 
das Muskelſyſtem befchränke zu fenn. Die in ber Bruft und dem 
Unterleibe enthaltenen Theile ſchienen von normaler Befchaffenheit, 
Der große und Eleine Bruftmusfel waren in einen einzigen Muss 
tel verfhmolzen, und mittels fefter Knochenmaſſe 26 an die 
Rippen befeftigt; die ſehnigen Theile waren nicht ergriffen. MWihe 
rend diefes Theils der Section Öffaete man einen arofen Abſceß 
auf jeder Site des Bruftlaftens, welcher ungefähre 6 Ungen Eiter 
entbielt. Die Rüdenmustein befanden ſich ſaͤmmtlich mehr oder 
weniger in bemfelben Zuftande, Dr. R. bat in feiner Sammiang 
Theile des longissimus dorsi, subscapnlaris und pectoralis aufbes 
wahrt. An mebrern Stellen ftanden Knochenfpigen eine oder mei 
Zoll weit aus den Muskeln hervor; und ohne Zweifel muß man 
* ER von Abfceffen der durch fie verurfachten Reizung zur 
reiben. 





Ri Er 


Den Gebraub ber Magenpumpe, um coagulir« 
tes Blut aus ber Harnblafe zu fhaffen, empfiehlt Herr 
Simptom, welder zweimal Gelegenheit gehabt hat, diefen fels 
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ten vorfommenden Fall zu behandeln. In beiden Fällen umging 
er die gewöhnliche durch den Blaſenſchnitt vermittelte Behandlungs 
weiſe dadurch, daß er einen großen Gatbeter einführte, diefen nad 
binten mit einer Magenpumpe in Berbinbung fegte und nun mit 
moͤglichſter Kraft warmes Waſſer eintrieb, während ber Catheter 
nach verfdjiedenen Richtungen bin bewegt wurde, Diefe Bewegus- 
gen, fo wie die Ausrehnung der Blaſe verurſachten narürlid 
Schmerzen, weldye jeboch ſoaleich aufbörten, als die Flüſſigkeit mit 
einer beträchtlichen Menge Blut entfernt wurde. ei Fortdaur 
der Blutung wurde diefelbe Behandlungsweiſe mehrmals in An: 
wendung gebradt. (Es ift klar, daß man in Ermanglung einer 
Magenpumpe aud jede andre Injectionsfprige benugen Könnte.) 


Die Heilung ausgebreiteter idiopathiſcher Phle: 
bitis erreihte Herr Hawkin's bei einer 24jährigen Seen, wel: 
che einen Monat früher plöglidh von einem Schmerz im Knie befal: 
len worden war, worauf in 3eit von A Stunden der ganze Fuß und 
Schenkel ſchwoll. Die Geſchwulſt verbreitete fih hauptſaͤchtich 
längs ber vena saphena und der innern Seite der Schenkel. Bir 
Wochen darauf fand fih eine Reihe von Abſceſſen im Werfauf der 
saphena major und minor und er große Abſceſſe, der eine an 
der innern, ber andere an der Außern Seite des Unterfchentels. 
Die Abſceſſe wurden beide gedffnet und entfernten eine beträchtliche 
Menge Eiter. Die Kranke erhielt zunähft Abführmittel und 
Opiate, fo wie aber das Fieber nachgeiaſſen hatte, China. Nah 
ber Entleerung ber Abfceffe fant die Geſchwulſt, und es blieben 
bloß zwei eiternde Deffnungen zurüd, welche mit den genannten 
Benen in Verbindung ſtanden und dem Eiter, welcher aus den Bir 
nen felbft kam, Austritt verftatteten. An mebrern Stellen, bis 
zur @eiftengegend hinauf, war ber Eiter innerhalb der Bone nadı: 
uweiſen. ei leicht naͤhrender Diät wurden noch mehrere Ab⸗ 
ceffe geöffnet, und ein gelinder Drudverband angewendet, wor: 
auf die Abfceffe fich allmälig durch Granulationen ausfüllten und 
—— eh * oben zuheilten. (Medico - chirurgical Review. 

an. 1834, 


Das Haarſeil gegen tief figende naevi (Muttermäs 
fer) wird vom Herrn Mailmwain, wie ſchon früher von Herrn Fawe 
bingtonempfoblen und diefe Empfeblung dur Mittbeilung zweier 

Alle unterftügt, melde wegen beträchtlicher Ausdehnung an dem 

eitentheil des Halſes hinter dem Obre eine Erftirpation nicht zuliee 
fen, und bei denen andere VBerfahrungsmweifen bereits erfolglos verfucht 
mworben waren. Die unmittelbare Reaction auf bas fchwer einzu: 
führende Seton war jebesmal ziemlich heftig, dauerte mehrere Tage 
und war fogar von momentaner Vergrößerung der Geſchwulſt ber 
gleitet. Die Geſchwuͤlſte verkleinerten fih nur fehr langſam, aber 
volltlommen gleihmäßig, fobald die Eiterung an dem Seton einge 
treten war. (Medico Cirurgical Transactions. Vol, 18.) 


Einen febr aroßen Zwerchfellbruch, bei weldem ber 
rößte Theil des Darmcanald in einem aus zwei feröfen Blättern, 
leura und Peritoneum beftebenden Bruchſack in der Brufthöble 

lag und das Herz ganz auf die rechte Seite gebrängt batte, unb 
bei weichem der Zod unter den Erfceinungen innerer Einklemmung 
erfolgt war, bat Cruveillhier der anatomiſchen Geſellſchaft vor: 
gelegt. (Revue Medicale.) 
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Ueber den angeblichen Einfluß des Mondes auf 
das Wetter. 
Bon M. $. Marcet, 
Der Geſellſchaft für Phyſik und Raturgefchichte zu Genf, im De⸗ 
tober 1833 vorgelefen. 

Uebt der Mond auf unfere Atmofphäre einen unmittels 
barm Einfluß aus? So hat Arago eine von ihm in’s 
Annuaire du bureau des longitudes pour 1835 von 
ihm eingerüdte Abhandlung Überfchrieben. Der Verf. der 
Ihnen bier vorgelegten Arbeit, will die Frage keineswegs, 
wie der berühmte franzöfifche Phyſiker, auf eine vollftändige 
Weiſe behandeln, fondern die Arbeit des Herrn Arago vers 
anlaßt ihm nur, ber Geſellſchaft die Nefultate einiger Unter 
fuhungen vorzulegen, bie er, rüdfichtlich des Verhaͤltniſſes 
der verichiebenen Mondphaſen zu den Witterungsveränderuns 
gen, bereitd unternommen hatte. 

Sonderbarer Weile wird biefe Frage gegenwärtig auf 
zei diametrifch entgegengefepte Arten betrachtet. Der große 
Haufe, und in’sbefondere die Seefahrer und Landbauer zwei 
fein niche im Mindeften an der Einwirkung der Mondwechſel 
auf die Witterung. Ihnen zufolge muß mit dem Eintreten 
xder Mondphafe, in’sbefondere bed Neus und Bollmonds, 
irgend eine Mitterungsveränderung zufammenfallen. Wie 
wird aber diefe Veränderung zu jeder der beiden Epochen bes 
haften fern? Wird fih das Wetter zu einer berfeiben 
mehr, als zu ber andern vom Guten zum Gchlechten ober 
umgekehrt wenden ? Hieruͤber maßen ſich die meiften ber 
gedachten Leute Bein Urtheil an, fondern fie haben im Allges 
meinen ben Glauben, daß bie Monbphafen irgend eine Wits 
terungsveränderung herbeiführen. 

Die Dhofiter, Aftronomen und überhaupt Gelehrten 
begen eine verfchiedene Anſicht; da fi die vorgebliche Ein» 
wirkung. des Mondes durch die Theorie der atmofphärifchen 
Ebbe und Fluth nicht gentgend erklären laͤßt, und ſich übers 
haupt nicht auf zuverläffige Beobachtungen ftüst, fo haben 


tund 


die meilten Gelehrten biefe Einwirkung geradezu in das 
Reich der Fabeln oder Volksvorurtheile verwiefen. 

Statt eine fo complieirte Frage nach einfachen theores 
tifhen Betrachtungen zu entfcheiben, glaubte Arago erft 
alle glaubwürdige Betrachtungen zufammenftellen zu müffen, 
und dieß hat er in dem bereits angeführten Artikel gethan. 
Unter den vielen darin behandelten Fragen balte ich mich 
nur an diejenigen beiden, welche mir die wichtigften fchei« 
nen, und über die ich der Gefellfchaft einige Bemerkungen 
vorlegen will. 


Erfte Frage — Uebt ber Mond auf den Regen 
irgend einen Einfluf aus? 


Die einzigen volllommen glaubwuͤrdigen Beobachtungen, 
welche wir über dieſen Gegenſtand befigen, befinden ſich in 
eimem Werke ded Prof. Schübler zu Zübingen, und 
Arago hat die Hauptrefultate beffelben mitgetheilt. 
Schübler bat 3. B. gefunden, daß in Deutfchland in 28 
Fahren, oder 348 ſynodiſchen Umläufen die Regentage, d. h. 
ſolche, an denen die Höhe bes gefammelten Niederſchlags 
00,2 Linie überftieg, folgendermaßen vertheilt waren. 


Es regnete am Tage des Neumonds 148mal 
— — 0 erſten Viertels 156 — 
— — — Bollmends 162 — 
— — — — testen Viertels 150 — 


Die einzige critifirende Bemerkung, welche ſich zu den 
Refultaten Schüblers machen laͤßt, ift, daß diefe metero: 
logiſchen Beobachtungen nicht fämmtlih an demfelben Orte 
angeftellt wurden. 8 Jahre wurde zu Münden, 4 Jahre 
zu Stuttgart und 16 Jahre zu Augsburg beobachtet, 
und zu Augsburg beträgt z. B. ber jährliche Nieder⸗ 
flag um die Hälfte mehr, als zu Stuttgart. Es 
ſchien mir intereffant, zu unterfuchen, wie in ben legten 54 
Fahren die Regentage zu Genf vertheilt geweſen, und das 
Nefultat mit dem Schüblerfhen zu vergleihen. Die 
nachftehende Tabelle gründet fich auf S4jährige meteorologi⸗ 
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ſche Beobachtungen, bie zu Genf angeftellt, und in der Biblio- Die gefammelte Quantität Waſſer vertheilt ſich fols 
theque britannique und Bibliotheque universelle’ aufe gendermaßen : 

gezeichnet find, Fuͤr einen Regentag babe ich jeden gerech⸗ Zag bes Neumonds 432 Linien. 

net, während deffen der Miederfchlag über „5 Linie betrug. — — erſten Viertels 4296 — 

Ich habe dieſes Verfahren dem Schüblerfhen vorgezogen, — — Bollmonds 415,7 — 

weit 00,2 Knien Niederſchlag einen Tag noch nicht als — — legten Viertels 368,66 — 
regneriſch qualificicen, und ſich eine fo geringe Quantität kaum Die obigen Refultate find im mehrfacher Beziehung von 


mit einiger Genauigkert ermitteln läßt. Man wird aus der den Sch üblerfchen verichieden. Zuvoͤrderſt iſt "der Tag 
Tabelle erfehen, daß ih mih auf Unterfuhung ber vier bes leuten Viertels, jenem Phyſiker zufolge, derjenige, an wel: 
Hauptphafen des Mondes befchräntt habe. dem es am feltenften regnet; nach der obigen Tabelle dage: 
z . gen regnet ed am demſelben häufiger, als an jedem andern, 























— er a BR > Es den des Vollmonds ausgenommen, Der Unterfchieb iſt aber 
—— Erg — — | 5: 23; unbedeutend. Darüber find mir beide einig, daß es am 
zn, cl else @rineelfrisselei) FE Tage des Vollmonds am häufigften regnet. 
sis 8512353 sız sl2% 5 r b 
3: in &: 25 s 5 — 50 Ei Auch ruͤckſichtiich der Quantität des herabgefallenen 
A FE Ru Eu Rd EI u Maffers find die von mir erhaltenen MRefultate von denen 
| kiniem 4 Kınaen xaen, | Yu Beil Yın, Schübler’e verfchieden. Dem deutfchen Phyſiker zufolge 
—* ne. z un - 2 t - = n ri - fcheint es, als ob die Quantität des bei jeder der vier Mond: 
G ’ — * . n 
ıs02| 5 I1s7 | s /al 8 | 6ol6| 3al sales 92 phaſen —— ee — Regent age * 
1808| 4 9,8 5 ‚19,7 1 4,5 1 20| 81 123 99 lich proportiona 5; fo wur e Dad arımum dem aut 
1804| 4 [11,41 3° 40 . 80| 8] 13.111183 |35 1,7 des Vollmonde, und das Minimum dem des letzten Viertels 
1805 | 4 119,7 | # | 11,7 9939| 2| 63) 95130111 entſprechen. Ich gelangte zu ganz verfchiedenen Refultaten. 
— ei ı * | . : 2 gi er 2 MWirktich ift, nach der vorftehenden Tabelle, der Tag des Vol 
1808 | 4 1100| 2 | 12\| a!walol| oolıualo 12 monds, oder der, wo es am haͤufigſten regnet, keineswegs 
1809 | 4 2 4 ie 7016| 13,3 [117 38 91 derjenige, am welchem das meifte Waſſer herabfaͤllt, fondern 
1810| 2) 45| 4 32,2 21,0] 4 ‚51116 139 8,4 vielmehr derjenige, an welchem das wenigfte zur Erde gelangt, 
1812 3 103 H . ‘ 55% 5 0 = 2 > mit Ausnahme des Tages des letzten Viertels, welches ſich 
1818| 1 | 15| 4163| 2| 1815 | 11,5 j105 [a6 9.4 von allen Übrigen merklich unterfcheidet, und ruͤckſichtlich der 
1814 | 3 |17,8| 6 23,2] 4 |16,5| 3 | 10,2 |102 |27 10,3 Quantitaͤt des gefallenen Waſſers ein merkwürdige Minis 
812 > > - | Le H „2 - ni 2 2 „ mum bdarbietet. 
1 1 ’ 1 ’ f 7,8 1 # 
18ı7 | 5 1332| 5 ıss| 5 wall 2 | 6sliole 65 Die in rn Zabelle mitgetheilten Reſultate 
1818| 4 Jı28) 2100| 82 | 231 &| 77) 93 jeı 3,5 fimmen mit den Schübler'ſchen nur in zwei Puncten 
1819| 6 |97,0| 8 | 38| 3) 80| 2| 501109|29 6,1 überein. 
1820| 0 I — 1838| 4 j192| 2 | 125] 985 21 1,3 1) Daß bei den vier Mondphafen das Minimum ber 
* 9— Er H an - 22 + = = Regentage am Tage des Vollmonds ftattfindet; 2) daß am 
8253| 5 | 68| & 1105| 6 | gıla | 18lıarlag 24 Tage des letzten Viertels weniger Waſſer herabfaͤllt, ats mäh- 
1824 | 5 |14,2 : 2,5 - 14,6 | 4 | 10,9 |118 |25 5 rend jeder andern Mondphafe. 
1825 | 3 26,7 11,5] 8 | 18,3| 76 |29 3. Mach den in obiger Tabelle enthaltenen Refultaten laͤßt ſich 
2 = : zn - er - 11 75 9 leicht ermitteln, ob es, während jeder der vier Mondphaſen, im 
123 | 4 1887| 2 |218: 8 |ı10] 0 | 00 97 23 8,6 Durähfchmitt mehr oder weniger häufig regnet, als an irgend 
1829| 8 8383 1184| 4 125016 17 19 34 u einem andern Tage des Monate. Man findet in ber That, 
1830 | 8 | 7,0| 4 123 2 | 28,0|6 | 9,5120 |32 34 daß, weil es in 12419. Tagen 3657 Mal geregnet hat, von 
= : 5 178 5 |225|4| 471136184 25° 400 Tagen immer 29,45 regmerifch find. Desgleichen fin 
11 5'108! 4 | 4511 2,0) 90 19 4,9 8 
isss 1 70| 8107| 8 se 7 inı2jas 1,2 det ge —* ke agen PR u 
— eumon ‚29 regnet 
12] 432 |122|429,6| 132 |415,7 11288368,6 8657 968 9,3 des erflen Viertel » ä 205 — 
Seit 34 Fahren, nämlich von 1800 — 1834, oder des Vollmonds W —9— — 
binnen 12419 Tagen, oder 420 ſynodiſchen Mondumläufen des legten Diertld . - 


erlebte man alfo 8657 Negentage. In demfelben Beitraume Dieſes Refultat beweif’t, daß es im — am Tage 
fielen 968 Zoll 9, 8 Linien Waffer vom Himmel, und es des Vollmonds und legten Vlertels häufiger regnet, als am 
— an a ea be Be en 
umd erſten Vier it ge, an 

un Tage des Reumenbe 188 ma. keine Mondphaſen ftattfinden, fehr nahe ſteht. 

— — — aiſten Biertels 127 — Auf diefeide Weife täßt fih, nad unferer Tabelle, leich 
— — — Bollmonds 182 — ermitteln, ob die Quantität des zur Zeit jeder der viet Mendes 
— — — lebten Bierteld 128 — phaſen herabgefallenen Waſſers das Mittel des am itgend 
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einem andern Tage des Monats herabgefallenen Waſſers Übers 
feige, oder niht, Da nämlicd binnen 12419 Tagen 968 
3eu 9,5 Lin. Regenwafler gefallen find, fo fommen im 
Durchſchnitt auf 100 Tage 93,6 Lin., während 


an 100 Zagen bed Meumends fielen . 102,9 Ein, 
— — — — erſten Biertelöe — . 102,3 — 
— — — — Rolmmdts — . 990 — 
- — — — feßten Viertels — . 879 — 


Diefem Refultate zufolge würde die an den Tagen ber drei 
erſten Mondphaſen herabfallende MWafferquantitdt das Mit: 
tel derjenigen, welche an den übrigm Monatstagen fällt, 
merklich Überfteigen *), während die zur Zeit des legten Vier⸗ 
tels herabfallende Quantität geringer ift, als diejenige, welche 
an den gewöhnlichen Monatita.en fällt. 

Wenn man die Gefammtguantität des zur Zeit der 
4 Mondpbafen herabfalienden Waffers betrachtet, fo findet 
man, daß fie das Mittel des an gewöhnlihen Monatstas 
gm berabfaltenden Regens im Verhaͤltniß von 98 : 93,6 
berfleigt. 


Zweite Frage. — Bon dem Einfluffe ber Mond: 

pbafen auf die Witterungsveränderung. 

Die Beftimmung biefer Frage bietet weit größere Schwie: 
tigkeiten dar, als die der vorigen. Was ift in ber That 
eine Mitterungsverinderung? Die Beobachter follten fich 
unferer Anficht nach darauf befchränfen, jede Veränderung 
von fhönem Wetter zu Negenwetter ober vom Regenwetter 
zum beiten Wetter mit diefem Namen zu bezeichnen. ns 
deß koͤnnten mehrere Meteorologen, und zumal diejenigen, 
welche ſich zum Glauben an den Einfluß des Mondes hins 
neigen, unter dieſer Benennung auch jede andere Veraͤnderung, 
> B., die vom windſtillen Wetter zum windigen, vom beis 
ten Wetter zum wolkigen ıc. verſtehen. Bis jegt find bie 
einzigen einigermaßen gründlichen Beobachtungen, welche wir 
über diefen Gegenftand Eennen, und die in dem Attikel Aras 
go's citire find, diejenigen, welche gegen die Mitte des vers 
gangenen Jahrhunderts bin durch den italienifhen Phyſiker 
Toaldo umd einige Zeit fpäter zu Wien dur den Php: 
fiir Pilgram angeftellt wurben. Leider find die Becbady: 
tungen Toaldo's, welde fait ein halbes Jahrhundert ums 
faſſen und dem Monde einen ganz auferordentlichen Einfluß 
beilegen würden, ber Urt, daf fie durchaus fein Zutrauen 
verdienen, eines Theils, weil jener Phnfiter zu Gunften bes 
Einfluffes des Mondes nicht nur auf das Wetter, fondern 
auch auf die gewöhnlichften Ereigniffe des Lebens eingenom- 
men war; ambern Theis wegen ber Art und Weiſe, wie 
jener Phyſiker feine Beobachtungen angeftellt hat. Wei der 
Aufammenftellung feiner Tabelle hat er fämmtliche, während 
eines Zeitraums von 45 Jahren eingetretenen Veraͤnderun⸗ 
sn und die mit bdiefen Veränderungen zufammenfallenden 
Tage aufgeführt. Nur rechnet er für die Monatstage, wel⸗ 


— — 


*) Eollte dieſes Refultat nicht eine unter ben Gärtnern ziemlich 
allacmein verbreitete Anſicht beftätigen, daß nämlie 
Sämereien (mabrfcheintich ſolche, welche zum Aufachen bas 
nie 7m beduͤrfen) im zunehmenden Monde gefäet werden 
müffen 


viele 
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che den vier Hauptphafen des Mondes nicht entfprechen, in 
feiner Zabelle bloß dann eine Witterungsveränderung, wenn 
eine folche wirklich binnen ber ihnen zugehörigen 24 Stun: 
den eintrat, während er, wenn es fih von den Quabdraturen 
handelt, jede Veränderung, welche fich am vorhergehenden und 
folgenden Tage zutrug, mit auf Rechnung der Quabraturen 
fest, bei den Syzygien aber noch willkürlicher verfährt (vergl. 
Notizen No. 778. ©. 117). 

Pilgram hat zu Wien während eines Zöjährigen Zeit⸗ 
raums beobadıtet, und den Einfluß der Mondphafen um 
Vieles geringer gefunden, ald Toaldo. Auf 100 Erneue⸗ 
rungen bderfelben, Mondphafe kommen, ihm zufolge, bei'm 
Neumond 58 und beim Vollmond und den Vierten 53 
MWitterungeveränderungen. Wenn fernee Pilgram, wie 
Urago meint, nah Toaldo's Vorgange, den Einfluß dir 
Mendphafen über 24 Stunden hinaus ausgedehnt bat, fo 
müßten die erhaltenen Refultate noch berichtigt werden, fo 
daß man den Mondphafen gar feinen merklichen Einfluß auf 
bie Veränderung der Witterung zufchreiben koͤnnte. 

Dies wären, meiner Anſicht nad, fämmtliche Data für 
irgend beträchtliche Perioden, welche wir im Betreff diefer 
Frage befigen. Man fieht ein, wie unbeſtimmt die erhalte: 
nen Refultate find, und wie wenig eines mit dem andern 
übereinftimmt. Deßhalb ſah ich mich bewogen, diefe Arbeit 
im Bezug auf Genf wieder aufzunehmen, und aus den in 
der Bibliotheque britannique und der Bibl. universelle 
enthaltenen meteorologifchen Tabellen Data zu fchöpfen, um 
zu beurtheilen, ob die Mondphafen in dem S4ijährigen Zeit: 
raume von 1800 big 1834 irgend einen Einfluß auf die 
Mitterungsveränderung ausgelibt haben. 

Um die Willkuͤhr zu vermeiden, melde wegen ber Als 
gemeinheit des Ausdruds „MWitterungsveränberung” bei Uns 
terfuhung der Beobachtungen flattfinden könnte, babe id 
zuvoͤrderſt unter biefer Benennung nur bie Veränderung von 
fchönem Wetter zu Regenmwetter, und von Megenwetter zu 
fhönem Wetter verftehen zu müffen geglaubt. Wenn alfo 
in dem von mir dem Ausdrucke „MWitterungsveränderung“ bei 
gelegten Sinne eine folche ftattfinden follte, fo mußte mes 
nigftens zwei Zage hintereinander die Witterung benfelben 
Character beibehalten, alfo 48 Stunden lang entweder ſchoͤ⸗ 
nes Wetter, oder mehr ober weniger anhaltendes Regenwet⸗ 
ter ſeyn. Man hat, 3. B., 8 Tage ohne Wegen und es 
regnet am Aten; am 10ten tritt die fhöne Witterung wies 
der ein. In diefem Falle würde, nach meiner Definition, 
keine Mitterungsveränderung finttgefunden haben, fondern es 
bätte, um eine folhe zu begründen, auch noch am 1Oten 
Tage fortregnen müffen. Wenn 08 ferner 5 Tage hinter 
einander mehr oder weniger geregnet hat, fo muͤſſen wenig⸗ 
ftens der 6te und Tte ohne Regen verſtreichen, wenn eine 
Veränderung von Megenmetter zum ſchoͤnen Wetter ftattgr- 
funden haben fol. Der Sinn, den ich jenem Ausdrude 
unterlege, ift freitich durchaus willkuͤhrlich; allein er ift nes 
nigftens nicht unbeftimmt, und wenn man fih einmal feft 
für denfelben entfchieden bat, fo bietet er den Wortheil dar,, 
daß man ſich bei der Unterfuhung durchaus Beiner Partheis 
lichkeit zu Gunften der einen ober der andern Meinung Thule 

20 * 


311 


dig machen Fann. Uebrigens hat es mir gefchienen, als ob 
man einen bloßen Strichregen, welcher mitten in einer Reihe 
von ſchoͤnen Tagen flattfindet, oder einen einzelnen fchönen 
Zag zwifchen vielen Regentagen keineswegs mit dem Namen 
einer Witterumgsverä belegen könne. If es nicht im 
einem ſolchen Falle weit vernünftiger, die Burze Unterbrechung 
irgend einer zufälligen Urfache zuzuſchreiben. Nach den fo 
eben dargelegten Grundſaͤtzen ift num die nachſtehende Tabelle 
jufammengeftellt. 
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1458| 15 | ss Js al I | 
Um den erthum zu vermeiden, in welchen Toaldo 
verfiel, habe ich den Mondphafen immer nur diejenigen Wit: 
terungsveränberungen zugefchrieben, welche am Tage ber Phafe 
ſelbſt ſtattfanden. 
Hauptrefultate vorſtehender Tabelle, 

Die vier erſten Columnen enthalten die Zahl der Wit⸗ 
terungsveränderungen , welche in jedem Jahre von 1830 bie 
1834 flattgefunden haben und bie Zahl der Veränderungen, 
weldye mit dem Tage bes Neu⸗ und Vollmonds zufammen- 
fallen. Man fieht, dab in dieſem Zeitraume von 12419 
Zagen 1458 BWitterungsveränderungen vorgelommen find. 
Don diefen 1458 Veränderungen haben 105 zur Zeit ber 
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beiden Dauptmondphafen, nämlich 54 bei'm Neumond umd 
51 bei'm Vollmond, flattgehabt. Nun laͤßt ſich aber mittelft 
einer einfachen Regeldetri leicht berechnen, daß bie Zahl 105 
zu hoch fern würde, wenn man zugäbe, daf die Witterungs- 
veränderungen auf alle Tage des Jahres gleihförmig ver: 
theilt wären. Denn da 850 bie Zahl der Hauptmondphafen 
wihrend 34 Jahren ift, fo erhält man die Proportien: 

12419 : 840 = 1458 x 

x— 98,6 Witterungsveränderungen. 

Es hätten alfo zur Zeit der beiden Dauptmondphafen 
nicht 105, fondern nur 98,6 Witterungsveränderungen flatt: 
finden müffen, wenn diefe Mondphafen in diefer Beziehung 
durchaus gleihgültig wären. 

Es ift zu bemerken, daß von den 54 Veränderungen, 
melde mit dem Tage des Neumonds zufammenfielen, 32 ſolche 
vom Regen zum fchönen Wetter und 22 ſolche vom ſchoͤnen 
Wetter zum Regen waren. Bon ben 51 Beränderungen, 
welche zur Zeit des Vollmonds flattfanden, gehörten 81 ber 
erftern und 2O der legten Glaffe an, daher denn, ſowohl im 
Bezug auf den Neumond, als den Vollmond, die Witterung 
ſich öfter vom Guten zum Schlechten veränderte, und zwar 
im Verhältniß von 63 : 42. 

Nachdem nun obiges Refultat in mir bie Anſicht er: 
weckt hatte, daß die Zeit des Neu⸗ und Vollmonds aller: 
dings auf die Witterung Einfluß habe, unterfuchte ich, ob 
ſich diefer Einfluß lediglich auf den Tag der Phafe ſelbſt 
befchränte, oder fi auch auf den folgenden Tag erfkrede. 
Nun ergiebt fih aus der Zabelle, daß an den auf den Neu⸗ 
und Vollmond folgenden Tagen binnen 34 Jahren 129 
Wirterungsveränderungen ftattgefunden haben, was die Mit: 
telzahl 98,6 um ein Bebeutendes üÜberfteigt. 

Die legte Spalte unferer Tabelle enthält die Zahl der 
Witterungsveränderungen, meldye zur Zeit der Quadratuten 
vorfamen. Sie beträgt 96, koͤmmt alfo dem Mittel aller 
Monatstage fehr nabe. 

Aus der Tabelle läßt fih der Grab der Wahrſcheinlich⸗ 
feit, mit dem man am Tage bes Vollmonds, und am fol 
genden Tage eine Witterungsveränderung zu erwarten bat, 
leicht ermitteln. Da während 12419 Tagen 1458 Veraͤn⸗ 
berungen vorfamen, fo ift die Wahrfcheinlichkeit einer foldhen 


1458 
für jeden Tag = Tags, oder 0,117. Da ferner unter 


840 Jagen bes Neu: und Vollmonds fih an 105 eim 
Witterungsveränderung ereignete, fo beträgt die Wahrſchein⸗ 


105 
lichkeit einer Witterungsveränberung für dieſe Tage 7 
oder 0,125, für die auf den Neu⸗ und Vollmond folgenden 


129 
Tage endlich, nach Obigem, 30! oder 0,154. 


Es laͤßt ſich ſchwerlich verkennen, daß bie eben barge 
legten Reſultate, ungeachtet ihrer geringen Ausdehnung im 
Bezug auf Raum und Zeit, dennoch für bie Volksmeinun 
ſprechen, melde dem Monde Einfluß auf die Witterung zu 
ſchreibt. Diefer Einfluß würde fih am Tage ber beiben 
Hauptphafen, und noch mehr am folgenden Tagefuͤhlbat machen, 
aber zur Zeit ber Mondviertel gar nicht vorhanden fern- 
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Barometrifhe Beobahtungen. 


Sch babe nachgeforfcht, wie viele der binnen 34 Jah⸗ 
ton ftattgehabten 1458 Witterungsveränderungen von einem 
entfprechenden Fallen und Steigen des Barometers begleitet 
waren. Das Refultat war, daß in 1073 Fällen das Steis 
gen und Fallen des Barometers der Veränderung zum ſchoͤ⸗ 
nen und fchlechten Wetter entſprach, und daß alfo das Bas 
rometer in 3 Fällen unter 4 richtig ging. Won ben 385 
falfchen Anzeigen des Barometers fanden 182 bei einer Vers 
änderung von Regen zu fchönem Wetter und 203 bei ber 
umgelehrten Veränderung ſtatt. 17 von diefen 585 Anos 
malin fommen auf den Tag bes Vollmonds und nur 10 
auf den Tag des Neumonds. (Bibliothöque universelle, 
Fevrier 1834.) 


Mid celTten 


Ueber den Drang» Utang theilt auch Jeffe im feinen 
Gleanings ete. eine Beobadhtung mit. „Wir hatten auf unferm 
Schiff einen Eleinen Drang» Utang, bem, zur vollen Aehnlichkeit 
mit dem Menfchen, nur die Sprade zu fehlen ſchien. Auf unferer 
Rüdkehr aus Indien legte das Schiff bei Isle de France (Mau: 
zitius) an, um friſche Lebensmittel einzunehmen. Der Affe beglei⸗ 
tete die Matroſen täglich an's Sand, und trieb ſich mitunter auch 
allein an der Küfte umber. Jeden ‚Morgen befuchte er eine von 
den dafelbft aufgefhlagenen Buben, in denen man Kaffee und ans 
dere Getränke verkaufte, und ließ ſich von ber alten Verkäuferin 
fein Eu beforgen, indem er fie durch Zeichen von feinen 
Bänfhen in Kenntniß feste. Auf dem Schiffe ſelbſt bewies er 
fih genen Jedermann — anſtaͤndig und zuvorkommend, nur 
einen Ginzigen von allen ſchien er zu fürdten. Dieß war ber 
Bee Diefen hatte er, der Ausübung feines Amtes gemäß, oft 

hafe und Schſen ſchlachten geſehen, und feine thieriſche Bers 
wandtſchaftlichkeit mit biefen Gefchöpfen in ſich verfpürend, bes 
forate er von dem Meffer dieſes furchtbaren Moͤrders feiner Mits 
brüder ein gleiches Loos. Dft ſchlich er fachte zu dem Manne hin, 
den er wie feinen Dpferpriefter furchtſam verehrte, unterſuchte 
ibm die Hände und prüfte Finger für Finger, ob kein gefährliches 
Jnftrument zwiſchen ihnen verftedt fen. Im Betreff feiner näct« 
lihen Bequemlichkeit hatte er es zu einem hoben Grade von Gulr 
tum gebracht, indem er für ein weiches Rubelager fo fehr beforgt 
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war, baß er den Matrofen immer einige Deden entwandte, um fie 
für fich zu benugen. Bei Zifche, wozu man ihn freundlich einlud, 
mar er durchaus anftändig und gefittet. Gr verftand Löffel, Mef: 
fer und Gabeln mwenigftens ſchon in dem Maße, wie ein ſieben- 
oder achtjaͤhriges Kind zu führen, Nach feiner Ankunft in Enaland 
begann er zu erkranken, und erlag zum großen Reidiwefen Aller, 
die ihn kannten, bald dem Ginfluffe des ihm frembartigen Clima's. 
Giner feiner Lieblinge auf dem Schiffe, der Koh, wenn mir recht 
ift, pflegte ihm wie cine Krantenwärterin. Sobald derfelbe in's 
Bimmer trat, erhob er den Kopf vom Kilfen, und richtete auf ihn 
fein bittendes Auge, als hoffe er von ibm eine Linderung feines 
Zuſtandes. Schon nach einigen Zagen war er verſchieden. 


Ob burd eine brennende Tabakspfeife, Gigarre x. 
zo entfteben könne, bat Hr. Boutigndy, Pharmaceut zu 
vreur, durch Verſuche zu ermitteln geſucht. Er brachte auf ein 
Bret, nicht weit von einander, Schießpulver, Feuerſchwamm, arfals 
—— Baumwolle, gekraͤmpelte Baumwolle, gekraͤmpelte Wolle, 
ether, Alkohol, Chlorkali, Salpeter, Getraide- und Strohbuͤndel; 
kein einziger von dieſen Stoffen ſing Feuer, als er gluͤhende Aſche 
von einer Cigarre darauf fallen ließ. Als er den Verſuch mit eis 
rem brennenden Gigarrenftüd wiederholte, entzündete fih das 
Scießpulver, aber fchwer und erft nach mebrmaliger Wieberbolung 
des Berfuhs; der Schwamm brannte falt ſogleich; bie Salpeter: 
baummolle etwas langfamer, aber bie Baunmolle und Wolle ent« 
zündeten fi gar nit. Die Getraider und Strohbündel vermochte 
er nicht in Brand zu bringen, obgleich er bei letztern alle Vorkeh⸗ 
rung getroffen, um die Entzündbarfeit zu befördern und die Gluth 
der Gigarre durch Blaſen mit einem Blafebalg vermehrt wurde. 
Er fließt daher: daß durch eine Gigarre allein kein Keuer- 
ſchaden entftchen könne. Die Urſache diefer Schwerverbrennlichkeit 
des Tabaks, meint Hr. B., fey leicht aufzufinden, wenn man wife, 
daß der Tabak mit Salziauge befeuchtet und dann wieder achörig 
etrodnet werbe. Beim Rauchen wird nämlich bie Pflanzenfub- 
any verbrannt und die dabei entftehende Kohle durch das fehr 
ſchwer verbrennlidye Sal, mn Dean könne die aud daraus 
feben, daß der Tabak ſogleich verlöfche, wenn man zu raudyen auf ⸗ 
börez die Erfcheinung, daß bie autgentäbte Gigarre ihre Form 
behalte, wenn man he nicht durch Kiopfen zerftöre, habe eben 
darin ihren Grund. 


Ein wiffenfhaftliher Congreß im fübliden Frank— 
reich ift vorzüglih auf Betrieb des Hrn. P. Tournal fils 
am i5ten Mai in Zoulofe gehalten und für bie Zukunft in 
9 Sectionen projectirt worden. 1. Naturwiffenfchaften. 2. Mebicis 
nalwiffenfhaften. 3. Sociale Wiſſenſchaften. 4. Induftrie. 5. Mas 
nufacturen. 6. Handel. 7. Biteratur. 8. Muſik. 9. Zeichnenkunft. 


Seiltunde 


Ueber die Verlegung der Ohrenfchmalzdrüfen. 


Bon Dr. Deleau ber Jüng., Arzt bei der Gehoͤrkranken⸗Anſtalt 
des Waifenhaufes zu Paris. 


Die Abfcheidung des Ohrenſchmalzes, welche im gefuns 
den Buftande, vorzüglih im Mittelpunet des Gebörgangs 
vor fich geht, kann aus Mangel oder Uebermaaß der Thaͤ⸗ 
tigkeit fehlerhaft ſeyn; in beiden Fällen erfüllt das Ohr 
feine Functionen nicht mehr mit feiner ganzen gewohnten 
Beinheit. 

Ein von Natur, oder durch die Gewohnheit, den Ohr⸗ 
finger hineinzufteden, zu weiter Gebörgang, ſtellt die ihrem 
Velen nah bald Schleim» halb Oberhaut darftellende Haut 
der Unfteundlichkeit der Jahreszeiten bloß; fie verliert ihre 
Empfindlichkeit, umd nimmt alle Eigenfchaften der aͤußern 


Haut an; die Abfonderungsbrüfen werden gefhmächt, bie 
verdidte Epidermis verſchließt ihre aushauchenden Münduns 
gen, und vergebens ſucht man dann mit dem Obrlöffel in 
der Hand oder mit dem Finger, jenes halbfleife Wachs 
oder Schmalz, welches dazu dient, den Schall fortzupflanzen 
und die organifchen Theile, welche es ſtets überziehen foll, 
weich zu erhalten. Sind in dem Gehörorgane keine andern 
Verlegungen, als die eben erwähnten, vorhanden; fo ift die 
Taubheit unbedeutend, man ſieht nur wenige Leute darlıber 
Hagen. Man hilft diefem Fehler ab, wenn man fie ein 
mit Del getränktes und einen Zoll langes, aus einem nad) 
Art der Hofenträgerfedern gedrehten Silberdraht beftehen» 
den Ganal enthaltendes Stud Schwamm in den Gehör: 
gang bringen laͤßt. Auch fucht man die Empfindlichkeit 
mitteld Rautenoͤls oder Ganthariden zu beleben. 
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Die Abfonderung bes Obrenfchmaljes kann auch durch 
mande Entzündungen bes Mittelohrd gebemmt werben: 
man bemerkt baffelbe bei Perfonen, welche mit fogenannter 
neroöfer Taubheit behaftet find. Da jene Verlegung in dies 
fen beiden letztern Fällen nur ſymptomatiſch ift, fo braucht 
man ſich nicht groß um fie zu kümmern. 

Wird dagegen das aͤußere Ohr durch diefe falbenartige 
Feuchtigkeit zu fchlüpfeig gemacht, fo find Verftopfungen die 
Folge, welche auf das Gehör immer einen großen Einfluß 
haben. Die unmittelbaren, oder naͤchſten Urſachen find von 
keinem meiner Vorgänger berücdhjichtigt worden, und dennoch 
verdienen fie eine Unterfuchung, deren Wichtigkeit man bof: 
fentlih ganz würdigen wird, befonders, wenn ich bargethan 
haben werde, daß man in einigen Fällen fih wohl hüten 
müffe, den Grund des Gebörgangs von diefem Ueberfluß an 
Ohrenſchmalz, welcher ſich auf dem Paukenfell angehäuft hat, 
frei zu machen. 

Nichts foll mir leichter ſeyn, ald der Verweis, daß es 
eine Art ven Schild fen, dur die Maturkräfte hervorges 
bracht, und beftimmt, das mittlere Ohr vor den fchädlichen 
Beziehungen zu bewahren, in die e8 durch Verletzungen, welche 
vor feiner Bildung flattfinden, mit dem dußern Ohre tritt. 
Jedoch werde ich, ehe ich diefen Sag beftdtige, zuvor mic) 
mit den einfachften, allgemein anerkannten Fällen bes 
ſchaͤftigen. 

Ich habe ſchon vorher Faͤlle von Verſtopfung erwaͤhnt, 
welche nicht in einer uͤbermaͤßigen Thaͤtigkeit der ſecernirenden 
Druͤſen ihren Grund haben, da die Feuchtigkelten, welche das 
Product derſelben iſt, nur den Staubkoͤrpern, weiche ſich im 
äußern Ohr anhaͤufen, zum Vehikel dienen, fondern vielmehr 
dem Staube felbft zuzuſchreiben find, welcher in Lohgruben, 
an Orten, wo man mit Stärtemehl zu thun hat ıc., her⸗ 
umfliegt. Diefe Dinderniffe des Hörens würden fremden 
von außen kommenden Körpern gleichgeachtet werden müffen; 
und ich habe biefes auch getban. Aber es ift dieß nicht ber: 
felbe Fall mit jenen Anhaͤufungen von reinem Obrenfhmalz, 
von mehr oder weniger gelber oder fchwärzlicher Farbe, grös 
ferer oder geringerer Gonfiftenz , ohne bäutige Hülle, ohne 
Vermifhung mit blattartigen Haͤutchen, welche man oft aus 
dem Gehörgange von Kindern und Erwachſenen aussieht, die 
große Ohrenſchmalzdruͤſen befigen, wobei faft immer zugleich 
eine tbermäßige Thätigkeit in den Xalgdrüfen um die Nas 
fenflügel, an der Stim und bisweilen im ganzen Geficht 
vorhanden iſt. Bei ſolchen Perfonen bringt man das Oh⸗ 
renſchmalz ſeht leicht und ohne irgend einen darauffolgenden 
entzüumblichen Zufall heraus. Aber es begeunet einem die 
Unannehmlichkeit, daß man dieſes Hinderniß des Hörens eis 
nige Monate oder einige Jahre nach feiner erften Entfernung 
fi wieder einftellen fieht. 

Die durch Abplattımg der Deffnung des Gehoͤrgangs 
entftehende Enge begünftige diefe Abſcheidung von’ Feuchtig⸗ 
keit duch die Wärme, welche dadurch unterhalten wird, und 
dadurch, daß fie dem Austritt der Ausdünftung, welche in 
diefem Gange ftatt hat, ein Hinderniß entgegenfest. Diefe 
Krankheit ift freitich leicht, aber aleichwohl, wie man fieht, 
nicht frei vom ſehr laͤſtigen Unbequemlichkeiten, befonders, 
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wenn man zu ihrer VBefeitigung ben Raͤumer anwendet. 
Ercoriationen, Blutausflüffe und oft fehr heftige Schmerzen 
find faft immer die Folge davon. Man thut daher wohl, 
wenn man nur Waffer in Geftalt von Douche ober Einfpri: 
sung anwendet. 

Erfcheint der Gang in der Folge roth und gereist, fo 
nimmt man einige Örtliche Aderlaͤſſe vor. 

Das Ohrenſchmalz, welches man faft immer mit Schwie: 
tigkeit herausbringt, wenn es von einer ober mehrern Mem: 
braunen umhuͤllt ift, die eine Art Beutel von fehr großer Con: 
fifteng bitden, verdankt feine Bildung und Anhänfung einer 
vorgingigen, fhleichenden Entzündung des innern Theils des 
Gehörgangs, welche oft die Kennzeichen eines Flechtenleidens 
an fih trägt, und andre Male auf einen Gatarch folgt; 
in den meiften Faͤllen nur eine unmerklich entitandene Ente 
zuͤndung ift. 

Diefem Leiden geht nicht das geringfte Schmerzgefühl 
voraus, und es iſt auch von feinem ſolchen begleitet. 

Da ber Drt, mo es feinen Sig bat, feine Ohren: 
ſchmalzdtuͤſen befigt, wie der mittlere Thell des Gehörgangs, 
fo wird eimeißftoffiges, bisweilen eiterartiges Serum ausge 
haucht, woraus fih anfangs dieſe falfchen Membranen er: 
jengen, deren Orzanifationsweife leicht zu begreifen ift. 

Diefe Entzuͤndung uͤberreizt und entwidelt dann bie 
Schmalsdrüfen des mittleren Theils des Gehoͤrgangs und bald 
wird die Menge bes Ohrenſchmalzes groͤßer, druͤckt und plat: 
tet die falfhen Membranen ab, und trägt dazu bei, ihnen 
einen Schein von volllommensr Drganifation zu geben. 

Dirfe einfahe Darftellung ift hinreichend, die unmittel- 
bare Urſache und die Entwidelungsmeife der Krankheit fen: 
nen zu lehren und fie erklaͤrt auch die fchmershaften und bis 
weilen für das Gehör traurigen Folgen, welche ſich auf das 
Ausfließen diefer Stoffe einftellen. Es iſt in der That be— 
greiflich, daß eine zarte, mit einer lebhaften Empfindlichkeit 
begabte Membran nicht mit einem Mat in neue Beziehun: 
gen, in Berührung von Körpern treten kann, an bie fie 
nicht mehr gewöhnt ift, ohne ihre krankhafte Lebenschirig« 
keit zu verändern und in einen Zuftand higiger Entzündung 
überzugehen, welche ſich in das mittlere Ohr fortpflanst. 

Diefe fo einfahe Operation der Entleerung (exae- 
resis) hat auch, wie man fieht, ihre Nachtheile; fie erfordert 
daher Worfiht, mie jede MWeränderung ber Gemwohnbeit, 
welche in unfern gefunden oder kranken Organen vor fich geht. 

Andre Mit kommt nach Entleerung des aͤußern Ohrs 
keine Obrentzändung dazu, und oft bemerkt man felbit 
nicht die gerinaften Spuren, daß vor Kurzem eine chroniſche 
Entzimdung vorhanden gewefen, aber das Gehör bleibt er 
loſchen, und man fieht fi im feinen Erwartungen getäufcht. 
Dies kommt daher, daß das mittlere Ohr unmerklich an Der 
Entzuͤndung und Verftopfung, nicht buch das Obrenfhma, 
wie gefagt worden, fondern durch den einfachen oder mit 
Staub vermiſchten Schleim, das einzige Erzeumniß, welches 
aus der die Enochige Höhle des Schlaͤfenknochens bekleidenden 
Mimdran möglich tft, Theil nimmt. 

Wenn man Odrenfchmalz bisweilen darin antrifft, fo 


iſt es durch eine in der Haut, welche das Äußere von dem 
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mittlern Obre trennt, entftandene Deffnumg bineingefommen.: Wir 
wollen diefe neue Gomptication näher betraditen. 

Benn das Paukenfell ein Loch bat, oder, wie oft geſchieht, an 
ſeinem ganzın untern Theile zerftört ift, fo wird die Paufenpöhle 
ununterbrochen den Nachtbeilen der Witterung bloßgeftellt; bie 
falte und feuchte Luft unterhält darin beftändig eine chroniſche Ent: 
zändung und eine Giterung. Wenn dieſe Zufälle entweder durch 
paffende Behandlung oder durch die Einwirkung der Sonne, welche 
während einer warmen Jahreszeit die Functionen der Haut erhöht 
oder unter einem, der Heilung von ſolchen Uebeln günftigen Glima, 
gelinder werden, fo bäuft der wenige Eiter, welcher aus der Pau— 
denhoͤhle bervorfommt, oder ſich im Grunde des Gehörgangs bildet, 
ih an, verhaͤrtet, unterhaͤlt durch die Eigenſchaften, welche er ans 
genommen, bei einem längern Aufenthalte daſelbſt, die Entzündung, 
sermebrt die Thaͤtigkeit der Schmalzbrüfen und bald entfteht eine 
Anhäufung, Gemiſch und pfeudomembrandfer Klumpen, welder die 
franthafte Berbindung des äußern Ohrs mit dem Innern unterbricht; 
das fegtere befindet ji wohl dabei; es nimmt nur von dem Eus 
Rah’ihen Gange ber Luft auf, melde fchon bei'm Durchgange 
duch die Raſenboͤhlen erwärmt iſt: die Eiterung iſt gehoben, aber 
die Taubheit bleibt, 

Die Kranten, weiche von einem Uebelftande, ber fie beunrubigte, 
und oft, wegen des Geruchs, den fie um ſich verbreiteten, die Gefell- 
fhaft zu meiden zwang, befreit find, fühlen ſich glücklich und fcheinen 
su veraeifen, daß fie ſchwerboͤrig find. Aber mit der Zeit nimmt diefe 
Schwaͤche des Gehoͤrs immer zu, mit den Jabren ftellt ſich völlige 
Taubheit ein, und dann fuchen fie Hülfe._ Man bemerkt die Ans 
fammlung des Obrenfhmalzes, bält bie Sur für leicht und ver: 
fpriht wohl ſelbſt vollftändige Heilung. In den erften Augenblik⸗ 
ten nach Ausleerung deſſelben finden fi) ſowohl der Arzt, als der 
Kranke befriedigt; ‚aber beide denken ſchon den folgenden Morgen 
anders, wenn fid die Taubheit von Neuem zeit. ie organifchen 
Gewebe jind in andre Verübrungsverbäitniffe getreten, fie find ges 
reist, entzündet; es flellt ſich Schmerz ein, es bildet ſich cine fehr 
digige Entzündung des Außern und innern Ohrs aus und geht 
ſchnell in eine reichliche Eiterung über. 

Bisweilen aber befchränten ſich die Zufälle auf eine Entzüns 
dung ohne Eiterung, und bie Entzündung iſt oft ganz fo, wie fie 
vor der Ausleerung des Ohrenſchmaͤlzes ftattfand: biöweilen ift man 
ſelbſt fo gluͤcklich, das Paufenfell nur durchidchert, und von matt: 
weißer Farbe au finden, wie dieß nach einer Entzündung ber wei⸗ 
ben Häute vorfömmt; unter folhen Umftänden hat man arfagt, das 
Ohrenſchmalz muge durch Reiben das Paufenfell ab, eine Yder, wels 
Ge zu mechanifd und von dem Standpuncte unferer jegigen Kennt» 
aiſſe au entfernt ift, als daß man noch etwas darüber fagen ſollte. 

Nah bem, was id bis jegt Näberes angeführt, und was ich 
unter dem Artikel von fremden Körpern gefaat habe, muß man das 
der die Verftopfungen durch Obrenfchmalz nach den fie erzeugenden 
Utſachen in folgender Ordnung zufammenfaffen: 

1) Berftopfung durch Obrenfchmalz, obne Krankheit der ſecer⸗ 
nirenden Drüfen des ‚Gehörgangs (Vermiſchung des Ohrenſchmalzes 
mit feemden ftaubartigen, von außen gefommenen Körpern). 

‚D) Berftopfung durch Ohrenfchmalz aus Uebermaaf der Ges 
eretion ohne entzündliche Krankpeit ber die Drüfen umgebenden 
Grundacmebe. 


3) Verftopfung durch Obrenf us übermä Secreti 

Pr — einer chroniſchen re de6 innern T its bes 8 
8 d 

** Berftopfung urch Ohrenſchmalz mit Durchlocherung des 


Die folgenden Fälle ſollen die Richtigkeit dieſer für die Praxis fo 
nüglihen Eintheitung bemweifen. Bd werde mich aber dabei auf eis 
kige Bemerkungen über die Gompticationen, weiche fich mit den oben 
angeführten Urfachen der Zaubbrit verknüpfen, befhränten. Dies 
fer Zheil der Chirurgie der Gebörkrankteiten if zu einfach und 
den Xergten zu genau befannt, ale daß ich die Fälle ganz vollftäns 
dig und ausführlich mitzutheilen brauchte. 

1. 2. und 3. Beob. — Hr. Potbefer, am Quai des Buneties, 
Mer *, Madam & * * haben fämmtlich eine braune Haut; 
die Haut des Gefichts ift überall mit Beinen ſchwarzen Fleden ber 
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det, welche cine Verftopfung der Ausführungsgänge ber Haut: 
taladrüfen anzeigen, Sie haben Öfters Higblattern im Gefichte, 
befonders auf ber Stirn. — Der erfte confultirte mid im April 
1824; er batte feit mebrern Jahren eine fogenannte biutreinir 
gende Eur gebraucht. Gr trug ein Fontanell an fi, man 
batte ibm oft Brechmittel und andre Araneien gegeben, aber als 
les ohne Erfolg für das Ohr. Die Heilung wurde, wie man fid 
denken kann, in einigen Minuten bewirkt, — Dr. P. börte ſchon 
über zwei Jahre fchwer und überhörte dir erften Worte, die man 
zu ihm fagte, Kür ibn war der erfte Sag immer eine Aufforde⸗ 
rung (ein Anruf); er ließ ihn ſich wiederhoien, und dann erft vers 
ftand er ibn. tach feiner Deilung, die, fo zu fanen, mehr ale 
vollftändig war, indem er durd dir Wagen aufgewedt wurde, wel⸗ 
che auf dem Quai des Orfevres vorbeifabren und ein etwas ftarkes 
Geraͤuſch nicht aut vertragen konnte, lich er fih mehrere Monate 
lang die erften Worte immer noch wiederbolen, fo daß Perfos 
nen, weldye mit ihm fpraden, ibn noch für taub hielten. Dieſe 
Bemerkung wird hoffentlich nicht für diejenigen verloren geben 
welche alauben, daß Zaubftumme, die mit einem Male das Gehoͤr 
befommen, ſogleich aud bie Zöne percipiren und hören können. 
Zur Mäfigung der übermäßigen Abfonderung von Obrenfchmalg 
empfabl ih Drn. P. einen mehrmonatlichen Gebrauch leicht adſt rin⸗ 
girender Ginfprigungen. Hrn. de B * * verordnete id Schmwefels 
leberbunftbäder, weil bei ibm eine Neigung zu Flechten vorhanden 
war, weiche ſtets am Obre wiederfamen. Die Schwefter dieſes 
legten hatte ebenfalls deraleihen Berftopfungen durch Obrenfchmalz. 

In diefen Beifpielen war die Secretion in den Gebdrgängen 
zu ftark, ohne eine fihtbare Krankheit der Gewebe. In den fols 
genden lag der Ergießung und Anbhäufung eine chroniſche Entzüns 
dung bes tiefiten Theils des außern Ohrs zum Grunde. 

4. Beob. — Jedes Jahr, von 1824 — 1829, ließ fi Gene 
ral de R * *, wenigftens 72 Jahr alt, von einer Taubheit beilen. 
Nach der Ausleerung des Ohrenſchmalzes zeigte fic das Paukenfell roth 
und verdidt; ber Grund des Ganges mar rofenrotb; er war vers 
engt, und fobald man ibn, entweder mit einem Inftrument, ober 
auch nur mit Baummolle berübrte, verurfachte man fogleidy Qu⸗ 
ften und ein fehr Iäftiges Juden. Ich brauche wohl nicht zu fagen, 
baß der Kr. zur Vermeidung fo häufiger Kuͤckfaͤlle ſich einer drtli« 
hen Behandlung unterwerfen mußte, wie ich fie häufig bei dem 
ſchwediſchen Gonful, Hrn. Ankarloo angewendet habe. Diefer 
hatte im Jahr 1808 — * mit Hige und Klopfen im Ohr, 
welche ſehr vortheilbaft mit Biutegeln befämpft wurden. Das 
ſchwache Gehör ward wieder hergeſtellt. Im Jahr 1823 erſchien 
bie Zaubheit wieder und nahm unmerklidy zu. Neue Örtliche Ader⸗ 
läffe tatten keinen Erfolg. 

5. Beob. — Im Jahr 1825 fragte mih Hr. X. um Rath; 
er erbielt durch Entfernung des Ohrenſchmalzes fein Gchdr wieder. 
Sch fand bei ihm das Paukenfell und den Grund des Gehörgangs 
roth und bei der geringften Berührung ſchmerzhaft. Dertliche er⸗ 
weichende Mittel, nur kurze Zeit angewendete Veficatorien, und eis 
ige Tage fpäter abftringirende Einfprigungen hoben biefe Ent 

bung. 
e 6. Beob, — Miß B. war nit fo gluͤcklich; eine hitzige dur 
here Obrentzündung entwidelte fih no am Zage ber Ausleerung 
des Ohrenſchmalzes. Die Behandlung war langwierig. 

Die folgenden Fälle find Beifpiele äußerer chroniſcher ſchmerz ⸗ 
tofer Ohrentzuͤndung mit Obrenfchmalz, mit einer ſchleimigen Ber: 
ftopfung der Paukenhoͤhle complicirt. . 

7. Beob. — Hr. Martin, 72 Jahr alt, von fanguinifchem 
Zemperamente, litt feit einigen Jahren an Eaufen in den Ohren, 
einer von Zag au Tag zunchmenden Taubheit und an Hitze nach 
den Seiten des Kopfes bin. Das Ohrenſchmalz wurde entfernt, 
aber das Gehör befferte fi nur wenige. Es wurden nun einige 
Aberläffe vorgenommen. Die äußere Entzündung, d. b. yodenier, 
welche ihren &ig auf dem Paufenfelle und dem Grunde des as 
batte, minderte fi, fo wie das Saufen; aber die Schwerhoͤrig ⸗ 
keit dauerte noch immer fort. Endlich wurbe die Obrfonde (ca- 
thötdrisme) angewendet; bei der kuftdouche hörte man ein Schleim: 
raffeln in der Paukenböhle, und es kam fo die legte Ur 
fache der Taubheit vorläufig zu Tage. Die Behandlung wurbe 
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darnach eingerichtet und vierzehn Tage reichten zur Vollendung ber 
Cur bin. 

£ Beob. — Madem. K* bemerkte vom Jahr 1825 an, wo fie 
in Paris wohnte, einige Anfälle von Taubheit. Bon Zeit zu Zeit 
hörte fie einen Knall in den Oberen, wodurch fie bas Gehör für eis 
nige Tage wieder erhielt, Im Jahr 1827 reifte fie gach Peterss 
burg. Dort empfand fie Schwere im Kopfe, das Geräufd im 
Obre, fo wie die Zaubheit, nahm zu. Im Jahr 1328 reif'te fie 
mit der Großfürftin von Rußland nach Neapel, und der Kopf wurbe 
bei der Temperatur des Landes leiter, Das Gehör wurde beuts 
licher, aber unglädliher Weile mußte fie, nad) einem Aufenthalte 
in Rom, Mailand und während einiger Zeit in ber Schweiz, nad) 
Frankreich zurückkehren. Hier ſtellte fi die Schwere im Kopfe 
wieder ein und die Taubheit vermehrte fi fo, daß fie drei Queer⸗ 
finger breit vom Ohr die Taſchenuhr nicht mehr fchlagen hörte. 
Die Kr. war jegt 25 Jahr alt. Die Urfachen ihrer Krankheit 
waren biefelben, wie bei Hrn. Martin. Dieſelbe Bebandlung hatte 
eben fo glüdtichen Erfolg. Doch hielt dieſes Wohlbefinden nur 
4 Sabre an. Am Ende des Jahre 1833 fab ich meine Kr. wieder; 
fie hatte die Hauptitabt Rußland's verlaffen mülfen, um fi von 
mir fondiren J laſſen, da die Entfernung bes Ohrenſchmalzes nur 
einen halben Erfolg gehabt hatte. f 

Es bleibt mir nun noch übrig, von ben Ergiefungen von Oh⸗ 
renſchmalz mit Durchloͤcherung des Paufenfels zu ſprechen. Ich 
führe hiervon nur 2 Fälle an- 

9. Beobachtung. — Hr. de Montvert, Garde du Corps 
unter Garl X., im füdlichen Frankreich geboren, ſchlief feit feiner 
Kindheit in bloßem Kopfe, m Jahr 1822 empfand er Ohrbe⸗ 
ſchwerden, auf melde ferdseiteriger Ausflug von einigen Tagen 
folgte. Won jener Zeit an wurde das Gehör ſchwaͤcher. Als er 
mid 1329 confultirte, glaubte ich es nur mit einer einfachen Ver⸗ 
ftopfung zu thun zu haben. Ich ließ ihn ſehr reichliche Einſpri⸗ 
gungen von lauwarmem Waſſer maden. Unmittelbar nach dem 
Ausfluß der ergoffenen und verhärteten Feuchtigkeit entfpann fi 
ein Schmerz in der Paufenböhle. Ich unterſuchte das Ohr; i 
bemerkte die Krankheit des Paukenfells, welche mir ſogleich die Ur: 
ſache des fo * entſtandenen Ohrſchmerzes deutlich machte. 
Einige Tropfen Waſſer waren in das mittlere Ohr gekommen. — 
DSertliche Aderlaͤſſe, Blaſenpflaſter, Cataplasmen beſchwichtigten 
diefe unbedeutenden Zufaͤlle. Die Durchloͤcherung war im Jahr 
1822 entftanden, und der Erguß von Obrenfhmalz hatte bas Loch 
verftopft. 

er Beobachtung. — Hr. Cartier, Straße Ricelieu, 35 
Jahr alt, hatte von Kindheit an einen Ausflug aus dem Ohr, er 
hatte ſich mehrmals, aber ohme Erfoig, einer Behandlung unters 
worfen. In diefer legten 3eit hatte man verfucht, ein Cody in dem 
Yautenfell, welches fhwärende Ränder hatte, mitteld Regent’ # 
Salbe zuzubeilen. As er jih im Mai 1832 den Gehörgang mit« 
telö eines mit Reinwand bedeckten Obrlöffels reinigte, zerriß bie 
erftere, und das ſtark von außen nad innen gedrängte Inftrument 
zerriß das ſchon feit Jahren kranke Paukenfel, Der Schmerz 
war fehr heftig, und bie darauf folgende Entzündung verbreitete 
fi über alle Epeite ber Paukenhoͤhle. Er confultirte feinen Arzt, 
Hrn. Brouffais, welder ihm am mic, wies. Cine fehr reiche 
lihe GEiterung folgte auf einen Blutausfluß von zwei Tagen. 
„Rad 6woͤchentlicher Behandlung, fagte ber Kranke, hörte der Aus: 

uß auf, und das Gehör wurde fehr fein; von biefer Zeit an höre 
5 beffer als jemals." — 
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Wenn ich die Structur » Krankheiten des Paukenfells abhardeln 
werde, werbe ich über diefe Schöne Beobachtung weitläufiger ſprechen 
Ich ermähne bier bloß, daß gegen das Ende der Behandlung 
das Loch in der Membran nur noch fehr Mein, daß die Paukenhöhle 
volllommen frei war, und daß endlich im Grunde des Behörgangs 
fi ein Ohrenſchmalzklump gebildet hatte, welcher die durchlocherie 
Haut bedeckte und bas Eindringen äußerer Schaͤdlichkeiten verhinderte. 
Diefe und viele andere von mir gemachte Beobachtungen bemeifen, 
daß Durchloͤcherungen des Paukenfells vor der Anbäufung von Ob: “ 
renfhmalz in dem Gehörgange vorhergehen. Diefe hat demnad 
mit Krankheiten dieſer Gattung gar nichts zu fchaffen, wie man 
früher ganz ohne Grund behauptet hatte. 


Miscellten. 


Eine glückliche Repofition verwundeter und mit 
Suturfaͤden vereinigter Darmtheile in bie Unterleibs: 
böhle hat Herr Davids bei einem Fieifher ausgeführt , welder 
von einem Dchfen einen Stoß auf den Unterleib erhalten hatte, fo 
daß durch die Wunde etwa 6 Zoll des Dünndarms bervo 
waren, Der Darm war unmittelbar über dem Poupart'ſchen 
Bande durch die enge Wunde eingeklemmt, und durch das Dom 
des Thiers durchbohrt worden, fo daß zwei Deffnungen vorhanden 
waren, durch welche man ben Finger leicht einbringen konnte. Es 
war weder Koth noch Blut ausgetreten. Die Wundränder waren 
umgeftälpt und die Schleimhaut nach außen gewulftet. Die geb 
Bere Wunde wurde ſogleich durd zwei Suturen, die Eleinere durdy 
Eine vereinigt und bie Baden dicht über ben Knoten abgefchnitten. 
Um den Darm zurüdzubringen, mußte die Bauchwunde erweitert, 
und alsdann durch Suturen wieder gefchloffen werden. Bei paſ⸗ 
fender antiphlogiſtiſcher Behandlung erholte fi der Kranke alls 
mälig. Eine Sutur ging durch die Bauchwunde vermittelt eine 
Heinen Abfceffes ab: bie beiden andern kamen nicht zum Vorfchein 
und find wahrſcheinlich in die Darmböhle gelangt. Später ent 
ftand an der früber verwundeten Stelle ein großer Bruch, welcher 
jedoh den Kranken, der ein Bruchband trägt, nicht hindert, die 
vv. Strapazen auszuhalten. (Medico - chirurgical Heview. 

an. 1834.) 

Die Folgen eines Schlages auf bie linke Infra 
orbitalgegend waren in einem Kalle, ber in der Medical 
Review mitgetheilt ift, ſaͤmmtlich von ber Art, wie fie durch eine 
Durchſchneidung des trigeminus hervorgebracht worden wären. Zur 
nähft war der Mann nach dem Gchlage befinnungslos geworben, 
als er aber wieder zu ſich Fam, zeigte ſich eine volllommene De: 
miplegie ber ganzen Gelichtöhälfte, Die Nafenbälfte hatte ibre 
Empfindlichkeit und Geruchfaͤhigkeit verloren. Die eine Hälfte der 
Bunge war paralyſirt. Das Gefiht war unmittelbar nicht beeins 
trädtigt, doch ſtellte ficdh gegen den zwölften Tag eine Augenent ⸗ 
zuͤndung, mit Zrübung der Hornhaut, ein; jedoch hatte das Auge 
men vom Anfang an alle allgemeine Empfindlichkeit verloren und 

nnte, ohne ben geringften Schmerz für den Kranken, mit einer 
Nadel gereizt werden. Die Thränenfecretion hatte aufgehört, Die 
Beweglichkeit derfelben Gefichtöfeite war nicht beeinträchtigt, doch 
war bad Kauen auf biefer Seite unmoͤglich, da die Zähne, mie der 
Kranke fagte, keine Kraft hatten und die Speifen bloß die Wange 
auftrieben und mit dem Ringer nad; ber andern Seite bes Mun« 
des gefchoben werden mußten. Das Hören dauerte ungeftört fort. 
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NRatur 


Ueber die Function der Leber und den Nutzen 
der Galle. 


Bon Benjamin Phillips. 


Der Zweck diefer vor der Royal Society gehaltenen 
Dorlefung ift der Beweis, daß die allgemein angenommenen 
Anfihten Über die Sunctionen ber Reber unrichtig find. Zu 
biefem Ende find folgende Behauptungen zu erweifen: 

1) Daß die Galle eine Flüffigkeit ift, deren Beſtand⸗ 
tbeile bereits in dem Blute vorhanden find, bevor baffelbe 
in der Leber ankoͤmmt. 

2) Daß bdiefe Flüffigkeit unter gewiffen Umftänben aus 
dem Arterienblute eben fo gut abgefondert werden kann, als 
aus dem Venenblute. 

3) Daß guter Chylus aud bei Abmefenheit der Galle 
gebildet werden kann. 

4) Daß die Galle vorzugsmeife, wo nicht ganz und gar, 
die Beftimmung hat, auf ben Darmcanal einen Reiz auszu⸗ 
üben, durch melchen derfelbe angeregt wird, bie Ausſcheidungs⸗ 
fioffe, welche er enthält, auszuleeren. 

Saͤmmtliche Drüfen des Körpers erhalten eine zu ihrer 
Größe nicht im Verhaͤltniß ſtehende Menge Blut, fo daß 
mir gendthigt find, anzunehmen, diefed Blut diene nicht bloß 
u ihrer Ernährung, fondern babe den Zweck, daf ein Bes 
ſtandtheil deffeiben aus feiner Maffe abgefondert werde. 

Ob nun bie Beſtandtheile aller Secretionen in dem 
Blute vorhanden fenen, ehe es zu dem Abfonderungsorgane 
gelangt, oder ob dieß nicht der Fall fen, iſt bis jept noch 
unbeflimmt, obgleich Chevreuil's und Anderer Unterfus 
dungen zu diefem Schluffe zu leiten fcheinen. Bei allen zu 
dieſem Zwecke gemachten Erperimenten finden fih große 
S hmwierigkeiten; denn, mit Ausnahme gemilfer Grundbeſtand⸗ 
theile der Galle und des’ Urins, können fämmtliche Beftand- 
tbeile von Abfonderumgsflüffigkeiten im Blutſerum aufgefuns 
den werben, von welcher Stelle des Körperd man dieſes auch 
nehme. Die von Stahl, Lacaze und Bordeur ange: 
führten Thatſachen ſprechen für die Folgerung, daß alle Be: 
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ſtandtheile, welche durch bie verfchiebenen Secretionsorgane 
geliefert werben, in bem Blute präeriftiren, und daf die Se: 
eretionsorgane nicht mehr thun, als daf fie biefe Beftands 
theile aus dem Blute entfernen. Ob dieſe Scheidung durch 
eine eigenthuͤmliche Senfibilität der Organe, oder durch ihre 
eigenthuͤmliche Anorbnung bewirkt wird, ift für unſere jebige 
Unterfuhung unweſentlich. 

Es ift wahr, daß wir bis jetzt nicht im Stande gewe⸗ 
fen find, durch directe chemifche Unterfuchungen indem Blute 
eines geſunden Menfchen die Beftandtheile aller Secretionen 
nachzuweiſen; eben fo wahr ift es aber, daß; wenn aus irgend 
einer Urfache eine Abfonderung umterdrüdt wird, wir im 
Stande find, die Beftandtheile derfelben m dem Blute nache 
zumweifn. Im gefunden Zuftande waren die Beftandtheile 
der Galle und bes Urins ebenfalls nicht in dem Blute dar» 
äuftellen; wurden aber durch Krankheit oder Erperiment dieſe 
Secretionen unterdrüdt, fo ift die Nachweiſung ihrer Bes 
ſtandtheile nicht mehr ſchwierig. 

Prevoft und Dumas haben in biefer Beziehung, 
Verſuche über die Urinſecretion angeftellt. Sie erflirpirten 
bei Hunden beide Nieren, nachdem fie zuvor bei der allerge: 
naueften Unterfuhung feinen Hamfloff im Blute gefunden 
hatten; menige Stunden nad der Operation Eonnte durch 
diefelbe Art der Unterfuhung mit großer Leichtigkeit dieſer 
Stoff in dem Blute nachgerwiefen werben. Diefe Erfahrums 
gen find von Vauquelin, Segallas und Magendie 
beftätigt und ich habe bei einer Abänderung des Erperiments, 
indem ich bloß eine Ligatur um fämmtlihe Nierengefäße legte, 
ohne die Nieren felbft zu erflirpiven, daffelbe Reſultat erhals 
ten. Außerdem find auch Fälle bekannt, bei welchen der 
Urin durch andere Organe, als durch die Mieren aus dem 
Blute ausgefchieden worden ift. Altes dieß fcheint mir zu 
beweifen, daß die Nieren nicht, wie man gewöhnlich glaubt, 
die Er;eugungsorgane bes Harnftoffs find, ſondern daß fie 
den letztern bloß aus dem Blut abicheiden, in welchem er bes 
reits vorhanden ift. Es ift num intereffant, zu erfahren, ob 
diefer Stoff in dem Blute erzeugt, oder in daffelbe hinein: 
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gebracht wird. Daruͤber werde ich mich in einer andern Ats 
handlung nächjlens ausjprechen. 

Wenn die Gallenginge frei find, aber keine Galle ent: 
halten, wenn alfo die Secretion ber Galle unterdruͤckt ift, fo 
finden wir das gelbe und bittre Princip der Galle in dem 
Biute, im Urine und in vielen andern Abfonderungss und 
Ausfcheidungsftoffen. Auf eine Verfihliefung der vena por- 
tae duch Krankheit, oder duch eine Kigatur folgt in ber 
Megel Gelbfuht. Ein Beweis, daß die Grundfloffe ber 
Galle in dem Biute präeriftiren, liegt darin, daß Fülle vor: 
handen find, in welchen die Pfortader und die Leberarterie 
unterbunden waren, und dennoch Gelbſucht erfolgte; in einem 
ſolchen Falle wurde keine Galle in der Leber abgefondert, der 
Urin aber dennoch inteniv gelb gefärbt. 

Wenn nun aber diefe Beobahtungen richtig find, wenn 
der Schluß, welchen ich aus der Analogie der Urinfecretion 
mache, nicht zu weit geht — wenn bei Aufhebung der Gals 
tenfecretion in der Reber die Grundftoffe derfeiben im Blut 
und in andern Abfonderungen nachgewiefen werden koͤnnen — 
wenn dad Gewebe der Reber vollkommen zerftört ift und das 
bei aͤhnliche Erſcheinungen eintreten und wenn Die er 
wihnten Erperimente richtig find (wie ih von allem biefen 
feft über,eugt bin) — dann bin ich auch ohne Zweifel be 
rechtigt zu behaupten, daß die Grundftoffe der Galle in dem 
Biute vorhanden find, bevor diefes in das Gallenabfondes 
rungsorgan gelangt. 

Der zweite Punct nun, welchen ich behauptet habe, ill, 
daf die Galle aus Arterienbiut eben fo gut, als aus Ve— 
nenblut abgefondert werden inne. In Andral’s Clinique 
medicale und in zwei Auffäsen von Bouillaud (Ar- 
chiv. gen, de Med, t. 2.) finden ſich mehrere Beobach⸗ 
tungen, bei melden die Pfortader durch Geſchwuͤlſte oder 
Entzündungen verfhloffen war und bei welchen die Gallen: 
abfonderung unverändert erfchien. Außer diefen finden ſich 
nod vier volltommen glaubwürdige Fälle, in melden die Pforts 
aber, anftatt in die Leber zu geben, fi) in der vena cava 
abdominalis endigte und das Blut direct zum Herzen 
führte. In drei von diefen Fällen war Gelbfucht vorhanden ; 
in allen diefen Fällen aber war das einzige Gefäß von Bes 
deutung, welches in bie Leber eintrat, die art. hepatica; 
in allen aber war die Gallenabfonderung vollkommen hinreis 
hend für die Beduͤrfniſſe des Organismus. Diefe vier Fälle 
finden fihb in Rieutaubd’s Hist, Anat. Med, t. 1. p. 190, 
in Huber’3 Observ, anat. p. 34, bei Abernethy in den 
Philosoph, Transactions 1793. p. 59 — 63, und bei 
2 amwrencein den Med. chir. Transact. vol. V. p. 174. 

Ein nicht unmichtiger Beweis ift auch die Gegenwart 
der Gallenabfonderung bei den mwirbellofen Thieren, denen das 
Spftem der Pfortader ganz feblt. 

Der legte Beweis für diefe Anſicht Liegt endlich in ben 
drei Experimenten einer Unterbindung des Stammes ber Pforts 
aber, che fie im die Leber eintritt und im den zwei Experi—⸗ 
menten einer Unterbindung der art. hepatica. Diefe Er— 
perimente habe ich der Royal Soriety mitgetheil. In ale 
ten diefen Fällen dauerte die Gallenabfonderung fort, wenn 
auch in etwas geringerem Maafe, als vor der Unterbindung. 
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Nah allem diefem fcheint es mir bewiefen, baf bie Galle 
aus dem Arterienblute eben fo gut abgefondert werden kann, 
als aus dem Venenblute. 


Der dritte Punet endlich, welchen ich zu bemweifen habe, 
ift der, daß guter Chylus auch bei Abweſenheit der Galle 
bereitet werden könne. Bei den Unterleibskrankheiten in Ans 
dral’s Clinique medicale finden ſich drei oder vier aus— 
führlich erzählte Fälle, in melden der ductus choledochus 
entweder im Folge des Drudes einer Geſchwulſt oder durch 
Entzündung innerhalb feiner Wände vollkommen gefchloffen 
war; bei diefen Fällen war aber die Chplification durchaus 
nicht geftört, 

Bei einigen Mollusten wird bloß ein geringer Theil 
dee Galle in den Dünndarm und zwar in den untem 
Theil deffelben entleert; während das Uebrige durch befondere 
Ausführungsgänge entweder in das cverum oder noch mis 
ber dem After als Ausicheibungsftoff abgeht, ohne eine Ber: 
Änderung zu erleiden. 

Ich habe der Royal Society mehrere Erperimente 
mitgetheilt, in welchen ich den ductus choledochus unter⸗ 
bunden hatte, und in welden feine Galle in ben Darmcanıl 
gelangen konnte, und dennoch der Chylus ſich von guter Be: 
fhaffenbeit fand, und in dem durtusthoracicus weder der 
Quantität noch Qualität nah von dem normalen Zuftande 
verfchieden war. Daffelbe_ergiebt fih aus ben befannten 
Berfuhen von Ziedemann und Gmelin und von fa: 
faigne 

Nachdem ih nun bie bisherigen Anfichten über die 
Function der Leber und den Nutzen der Galle verworfen habe, 
fo ift es natürlich meine Aufgabe, meine Anfichten darüber 
an deren Stelle zu geben. 

Vollkommen erwiefen ſcheint mir, 1) daß die Beſtimmung 
der Leber ift, einen Beſtandtheil, die Galle, aus dem Blute 
abzufondem; und 2) daß diefer Beſtandtheil ſchon vorher im 
Blut eriftiet; ich hoffe aber nun noch zu beweifen, daß biele 
Abfonderung einen doppelten Zwed habe. 

Wenn gut befchaffener Chylus ohne die Galle, wie mie 
geſehen haben, gebildet werden kann, fo ift der Schluß un: 
widerleglih, daß die Gallenabfonderung irgend einen andern 
Zweck haben müffe. Bei fait jeder Beobachtung und jedem 
Erperiment zeigt ſich bei Abweſenheit der Galle eine große 
Verminderung und Seltenheit der Darmausleerungen, welche 
alsdann uͤberdieß bloß mit Schmerz umd großen Beſchwerden 
zu Stande kommen kann, welche Zufaͤlle fogleich aufhören, 
fobald die Galle wiederum in den Darmeanal eintritt. Tie— 
bemann und Gmelin haben auch gezeigt, daß in dem 
eoecum und felbft im rectum noch die Hauptbeftandtheile 
der Galle nachzumeifen find, melde als ererementielle Stoffe 
abgeben. Ih glaube nicht, daß man durch eime birete 
Nahmeifung mehr als duch Schlußfolgerung aus diefen 
Thatfachen beweifen könnte, daß die Hauptfunction, wenn 
nicht die einzige der Gallenabſonderung, die ift, daß dadurch 
eine Flüffigkeit hervorgebracht wird, welche durch ihre reizende 
Beſchaffenheit den Darmcanal anregen fol, ſich zu contra 
hiren umd feinen Inhalt augtreiben. 
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Dur biefelbe Function der Leber ift aber noch ein 
zweiter wichtiger Zweck erreicht, nämlich der, daß gewiſſe 
Beſtandtheile dadurh aus dem Blute fortgeidhafft werden, 
melde, wenn fie zurüchblieben, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf 
den Organismus ausüben würden. Der Umftand, daf bei 
Unterbindung des durtus choledochus bie Galle durch irs 
gend ein anderes Druͤſenorgan abgefondert wird, beweif't 
noch mehr daflır, daß diefe Flüffigkeit keine Beziehung auf 
die Verdauung habe, und bloß ein ercrementieller Stoff fen, 
wie fie auch bei den Mollusken, bei benen fie unmittelbar 
neben dem After entleert wird, offenbar bloß ein Excre⸗ 
ment ift. 

Sind diefe Deductionen richtig, fo fterben bie an es 
terus leidenden Thiere nicht aus Mangel an gut befchafs 
fenem Ghrlus, fondern offenbar bloß dur die ſchaͤdliche 
Einwirkung der in dem Kreislauf zurücdgebliebenen Galle. 

Sprisen wir Galle in den Magen eines Hundes, fo 
folgt unmittelbar Erbrechen und fpäter Diarchde; ſpritzen 
wir fie per anum in den Darmcanal, fo erfolgen ummittel: 
bar Darmausleerungen. Die Galle wirkt daher ganz eins 
fach als Reigmittel auf den Darmcanal, 

Ich babe nun gezeigt, daß ohne Galle guter Chylus 
gebildet werben kann; daß ohne Galle der Darmcanal auf: 
hört, mit gehöriger Kraft feinen Inhalt auszutreiben; und 
daß ein Darm, welcher in diefem unthätigen Zuſtand ift, 
zur nermalen Thaͤtigkelt bucch die Gegenwart der Galle ans 
regt werden kann. 

Zum Schluß hätte ih num ncch bie Aufgabe, zu zei⸗ 
gen, daß die Gegenwart der Galle in den Kreisiauf einen 
ſchadlichen Einfluß ausübt, und fogar das Leben vernich 
ten kann. 

Werden zwei Dradmen Galle in die Schenkelvene eines 
Hundes von mittlerer Größe eingefprist, fo wird er in Zeit 
von wenigen Etunden gelbfüchtig; fein Mund wird treden, er 
erbricht, verfitlft in coma und ſtirbt. Wird die Quantität 
des Einzeſpritzten vermindert, fo find die barauf folgenden 
Wirkungen auch weniger auffallend; jedenfalls aber wird ber 
Urin und andere Abfenderungsftoffe von Galle gefärbt. 


Bericht Uber zwei Erperimente über zufällige (com: 
plementäre) Farben (Nebenfarben, Ergänzungs: 
farben), nebit Bemerkungen über deren Theorie, 


Bon Eir David Brewfter. 


Wiewohl man in ber Beobachtung der Erſcheinungen 
complementäcer Farben, ruͤckſichtlich der vielen verfchiedenen 
Formen, unter denen fie fich darftellen, bedeutende Fortſchritte 
Amacht hat, fo wiffen wir doch faft nichts über die Art und 
Weiſe, in welcher das Licht auf die Netzhaut wirkt, menn 
dieſelbe gegen befondere Farben des Spectrum unempfindlich 
geworden ift. Bei Anftellung einiger dieſen Gegenftand be: 
tteffender Erperimente beobachtete ich zwei ſehr intereffante 
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Thatfachen, welche auch umabhängig von ihren theoretifchen 
Beziehungen beachtenswerth erfcheinen dürften. 

1) Man hat lange gewußt, daf, wenn das Auge einen 
Eindrud vom Lichte erhalten hat, vermöge deſſen es die zu⸗ 
fällige oder complementäre Farbe des denfelben erregt haben⸗ 
den Lichts erblide, die Ergaͤnzungsfarbe oft verſchwindet und 
wieder erfcheint. Werfegt man, während das Auge die Er: 
gänzungsfarbe in ihrem erften und ſchoͤnſten Stadium fieht, 
dem Kopfe einen ſchnell wirkenden Stoß, fo verſchwindet fie 
fogleich, und bie plöglihe Schwingung des Kopfes giebt alfo 
der Netzhaut die verloren gegangene Empfindlichkeit für die 
urfprüngliche ober erregende Farbe zutuͤck. Ich veränderte 
diefe® Erperiment, indem ich dem Kopfe den Stoß verfegte, 
ehe die Mebenfarbe ſichtbar geworden, d. h. während das 
Auge noch auf die erregende Farbe gerichtet war. Wenn 
dies gefhab und das Auge ſchnell dem weißen Grunde zu- 
gewendet wurde, fo war die Mebenfarbe nicht fichtbar. 

Ih wünfhte nun zu erfahren, ob dieſelbe Wirkung 
buch Harfe Schwingungen hervorgebracht werben könne, bie 
dem Kopfe durch die Dazwifchentumft der Luft mitgetheilt 
würden, und ließ deßhalb ein großes Gong (Schallbecken) dicht 
an meinem Kopfe anfdılagen, ald die Mebenfarbe ihre größte 
Stärke hatte. Doc konnte ich, weder in Anfehung der Ins 
tenfirät, no ber Dauer des complementären Eindruds, die 
geringfte Veränderung wahrnehmen. 

2) Daß flarkes Licht die Netzhaut gegen rotbe Strab: 
len theilweife unempfindlich macht, ſelbſt wenn die letztern auf 
einen Theil der Membranen fallen, auf melden das ſtarke 
Licht nicht direct eingewirkt, ift duch das ſchoͤne Experiment 
des Dr. Smith zu Fochabers (jiehe London and Edin- 
bureh phil. Magaz, vol. 1. p. 250) bargethban worden, 
und ich habe in einem fruͤhern Artikel (ebemdafelbit S. 172) 
erwähnt, daß man auf diefe Weiſe eine rothe Stange Sie 
gellack von dunkelleberbrauner Farbe erfcheinen laſſen kann. 

Wenn wir das ſtatke Licht zu einer Zeit auf das Auge 
einwirken faffen, wo die Empfindlichkeit der Netzhaut durch 
das Sehen auf einen rothen Gegenftand local vermindert 
worden ift, fo wird eine totale Umempfinblichkeit gegen das 
rothe Licht eintreten; um diefes merkwürdige Nefultat in feis 
ner Voltftändigkeit zu beobachten, hefte man das Auge einige 
Zeit fang feſt auf ein rothes Siegel, weldyes von allen feinen 
erhöhten Theilen weißes Licht zuruͤckwirft. Wenn das Auge 
fo ermübdet worden ift, daß es ein grelles Ergaͤnzungsgruͤn 
ſehen würde, bringe man ein Kerzenlicht dicht an das erregte 
Auge und fo nahe an deffen Are, daf man das rothe Sie 
gel vermittelft folder Strahlen ficht, die neben der Kerzen: 
flamme binftreihen. Sobald dieß gefchehen ift, wird das 
rothe Siegel anſcheinend in ein ſchwarzes verwandelt werben, 
während die von den erhöhten Puncten zurüdgeworfenen Lid): 
ter noch deutlich ſichtbar find, 

Wenn dieſes Erperiment gelingt, fo gelangt man zu 
einer der merkwärdigften Taͤuſchungen, die ich kenne. 

Das fo eben befchriebene Verfahren zur Vertilgung des 
Eindrucks der urſpruͤnglichen oder erregenden Farbe führt uns 
auf einen Thr wichtigen Punet im bee Theorie der Meben- 
farben. Ich bemühte much ſchon lüngft, aut Gründen der 
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Analogie und durch Erperimente darzuthun, daß man bie 
urfprüngliche und die Ergänzungsfarbe zugleich fehe, wie man 
den Grundton und den harmonifchen Zon zugleich hört. Daß 
dies der Fall ift, laͤßt ſich auf folgende Weiſe nachweiſen. 
Wenn das Auge durch die Erregung des rothen Siegels er: 
müdet ift, fo überzieht ein ſchwaches, gleihfam phosphoress 
cirendes grünes Licht eine Zeit lang die Oberfläche des Sies 
geld umd greift von Zeit zu Zeit über den Rand beffelben 
binaus, woraus ſich vollfommen deutlich ergiebt, daß die Mes 
benfarbe (Grün) zugleih mit der Hauptfarbe Roth) gefehen 
wird. Die Wirkung diefer Sichtbarkeit des Grüns ift, daß 
das Roth durch diefe Beimifhung weit blaffer erfcheint. So» 
wohl das Roth, als das Grün haben die Tendenz, Weiß zu 
erzeugen; da jebocd das directe Roth über das zufällige Grün 
bedeutend die Oberhand bat, fo ift das Gefammtrefultat ims 
mer ein blaffes Roth. Bringt man aber eine heile Flamme 
in die Mihe des ertegten Auges, fo daß die rothen Strah⸗ 
len vollfommen vertilgt werden, fo erfcheint das phosphoress 
cirende Grün allein, und fo haben wir denn auch den voͤlli⸗ 
gen Beweis, daß das zufällige Grün nicht das Licht eines 
der rothen Strahlen, gegen welche das Auge unempfindlich 
geworben, beraubten weißen Grundes, fondern ein in ber 
Netzhaut felbft erzeugter Farbeneindrud ift, der in dem Falle, 
wo das Auge von ber erregten Farbe ab» und einem weißen 
Gegenftande zugewandt wird, zu der Weiße des Grundes 
binzutritt. Dieſe Refultate find mit der neuerdings von 
Hm. Plateau aufgeftellten Theorie ber Erginzungsfarben 
offenbar unverträglih. (The London and Edinburgh phi- 
los. Magaz. No. 23. May 1834) 


Die Leichenöffnung einer Frau, welche fich faft 
unmittelbar nach dem coitus vergiftet hatte, 


wird von H. Bond, practiſchem Arzte zu Philadelphia, 
im American Journal of Medical Sciences mitgetheilt. 
-„Im Mai 1829 wurde ih von Hm. Dr. S. Zuder 
zur Leihenöffnung einer Frau eingeladen, welche fich ſelbſt 
vergiftet hatte. Sie ſchien 18 bis 20 Jahr alt, gut ges 
baut und gefund. Sie hatte einen großen Theil der Nacht 
mit einem jungen Manne zugebraht, und noch vor dem 
Morgen eine große Menge Laubanum genommen, und alle 
Bemühungen de Dr. Zuder hatten fie nicht retten köns 
nen. Der keihnam murde am folgenden Morgen in Ges 
genwart der DD. Tuder und Meigs geöffnet. Den 
Schädel und die Bruſt öffnete man nit. Die Bauchein: 
geweide zeigten keine frankhafte Veränderung, aber aus dem 
Magen ftieg ein ftarker Gerud nach Laudanum auf. Die 
Beugungstheile fanden ſich in folgendem Zuftande: 

Der Uterus war größer, als ich je im normalen Zus 
ftand und außer der Schwangerfchaft ihn gefehen habe, und feine 
Farbe zeugte von einem beträchtlichen Gefäßreichthum. Die 
Eierftöde waren vergrößert, ſehr gefißreih und lagen näher 
am Uterus als gewöhnlich; fie erfchienen fo gegen die Seite 
diefes Organs angezogen, daß zwifchen ihnen und dem Utes 
rus kaum ein Viertelzoll Zwiſchentaum war. Die Fallo⸗ 
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pifhen Röhren waren fehr gefäßreich, fefter und von fleis 
fhigerem Anfehen als gewöhnlich; ftatt ſich im freie Franſen 
zu endigen, ſchienen fie mittelft ihres Endes mit den Ei 
ftöden vereinigt, und, wegen der Verengerung des urſpruͤng⸗ 
lich zwiſchen dieſen Organen vorhandenen Zwiſchentaums, 
ſtark gewunden. Auf der Oberfläche der Eierſtoͤcke bemerkte 
man einige Beine Bläschen von der Größe eines Zuderkoms, 
die wenig oder nicht hervorragten und eine etwas trühe 
Fluͤſſigkeit enthielten. Won den Ovarien und Franſen (Fim: 
brien) fahe man mehrere Beine Bläschen an fehr duͤnnen 
und einen Viertel⸗ bis fieben Achtel Zoll langen Stielm 
herabhaͤngen. Man hätte fie für birnfoͤtmige Schleimtröpf 
hen halten können, fie waren etwas größer ald Trauben, 
ferne, und mit einem fehr feinen Häutchen, meldyes ihren 
Stiel zu bilden fhien, bededt. Als man ben Uterus duch 
einen Einſchnitt öffnete, fand man feine Höhle mit einer die 
den Schicht einer Subftanz überkleidet, welche das Anfehen 
und einen fehr deutlihen characteriftifchen Geruch des Sau: 
mens hatte. Der Hals des Uterus enthielt eben folden 
Stoff. Die Fallopifhen Röhren (menigftens die eine, melde 
geöffnet wurde) enthielten einen Stoff dem Anfehen nah 
von berfelben Beſchaffenheit, aber man überzeugte fich nic, 
ob er wirklih den Geruch des Saamens hatte. Nachdem 
man bdiefen Stoff von der Wand des Uterus entfernt, fand 
man fie beifroth, von der Farbe der Conjunctiva bei hitziget 
Ophthalmie, oder vielmehr fo roth, ald wenn fie mit Zinn 
ober ausgefprigt worden wäre. 


N iS celIlen 


In — Hader, auf die viel beſprochene und viel bezwei⸗ 
felte große Americaniſche Seeſchlange hatte Hr. R. Bu 
kewell in ber Iegten Ausgabe feiner Introduction to Geology, 
chapt. XVI. pag. 312, die Meinung geäußert: „daß bie an den 
Küften der Vereinigten Staaten von America häufig gefehene große 
Sceſchlange wahrſcheinlich einer Saurier: Sattung angehören ' 
welche dem foffiten Ichtbyofaurus analog fey, und daß bie 
fhreibung derfelben, wonach fie Floffen bätte, wie bie Seeſchild⸗ 
kroͤten und ungeheure Kinnladen, wie bie eines Crocodils, mebr 
mit einem Saurier ald mit einer Schlange zufammenpaffe, Bon 
bem Körper faaten Einige von denen, welche das Thier gefchen 
batten, daß er fehr lang und fo dic wie ein Wafferfaß fey. Im einer 
Anmerkung zu ber eben erfchienenen americanifchen Ausgabe der In- 
troduction of Geology zeigt Hr. Prof. Siltiman an, daß „Dr. 
Zacob Baglew, von Bolton, eine Sammlung von Documenten 
über die Serfchlange, und in biefen eine Maffe von Zeugniffen zu 
fammengebradht bat, welche binreihen, um irgend eine Thatſache 
außer Zweifel zu fegen, infofern fie durch Zeugniß ber Menfchen 
bargethan werben fann. Man febe feinen Bericht in dem American 
Journ, of Science, Vol. IL p. 147 — 164. Faſt jedes Jahr bat 
feitbem jene Maffe vermehrt, und das laufende Jahr 1833 if 
befonders frudhtbar gewmefen an folhen Zeugniffen.” 
Prof. ©. fügt hinzu: „„Bisjegt find die Verſuche, diefe außerordentlis 
hen Thiere zu fangen oder zu erlegen, alle vergeblich geweſen; 
aber unter etwas günftigeren Umftänden werben unfere, an ber 
oͤſtlichen Küfte einheimifchen Seeleute, welche, wegen ihrer Uners 
ſchrockenheit und Gewandtheit, ja zum Eprühmorte geworden find, 
gewiß auch die Seeſchlange, oder das mit biefem Namen belrate 
hier, aufbringen. Hrn. Bakewell's finnreihe Gonjectur, dab 
ed ein Saurier fegn möge, paßt noch beffer zu der Annahme, daß 
es ein plesiosaurus fey, als ein ichthyosaurus, ba der kurze Hals 
des legtern mit der gewöhnlichen Erſcheinung der Seeſchlange nicht 
sufammenftimmt. B. Silliman.” 
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In Bezug aufbas Keimen ber Pflanzen haben Hr. 
Edwards und Collin Verſuche angeftellt. Sie glauben gefuns 
den zu haben, daß die Saamen während deffelben außer der Koh 
Ienfäure auch noch Effigfäure, Zuder und ein Kerment ausfcheiden. 
Was die Zemperaturgrängen betrifft, innerhalb welcher das Keimen 
vorzugehen vermag, haben fie aus ihren Verſuchen Folgendes als 
Keſultat annehmen zu müffen geglaubt: Im Allgemeinen wird bei 
5 oder 6? über O das Keimen bei den meiften Pflanzen unmoͤg⸗ 
lich. — Berfchiedene Saamen erlitten durch viertelftündige Eins 
wirfung einer Zempenarur, bei welcher Queckſilber gefror, nicht bie 
geringfte merkiiche Verminderung ihres Keimvermögens; demnach 
it die unterfte Gränge, über weldye hinaus die Saamen ihre Keims 
fraft verlieren, noch unbeflimmt, und zuverläffig noch unter dem⸗ 
jenigen Kältegrade, bei welchem Quedfilber gefriert. Mit der hoͤch⸗ 
fien Gränge verhält fi die Sache anders. Getraidefaamen und 
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einige Hülfenfrüchte verloren im Waffer bei 75, ja felbft bei 62 
und fhon ihr Keimvermögen, und zwar im Verhaͤltniß der 
a. ber Temperatur und der Dauer des Aufenthalts im Waffer. 

o verlor Korn, welches feine Keimkraft bei 75° ſchon nad 5 Mir 
nuten einbüßte, bei 35° biefelbe erft nad) 3 Tagen. Die Befchafe 
fenheit des Mebiums hat ebenfalls Einfluß auf dieſe Erfcheinung: 
fo vermochten dieſelben Saamen ihr Keimvermoͤgen in Dunit bei 62° 
und in trodner Luft bei 75° noch zu erhalten. In ſchwach befeuche 
tetem Sande kann man die Gränze bei 45° annehmen. Endlich 
finden audy in diefer Hinficht, je nach der Art der Saamen, einige 
Unterfchiede ftatt. So war bei allen Verſuchen die Zemperaturs 
gränge in Bezug auf das Korn höher, auf ben Waizen niedriger 
und für die Gerfte noch niedriger. (Revue medicale frangaise et 
etrangere. Avril 1834.) 


Hei 


Ueber Blutandrang nad) dem Kopfe in Folge von 
Stricturen des Maſtdarms. 


Bon F. Salmon. 


„So wie von der Gleichmaͤßigkeit in der Kraft ber verſchiede⸗ 
nen geiftigen Fähigkeiten der gefunde Verftand abbängt, eben fo 
berubt die Gefuntheit in der ern an und gleihförmigen Thaͤ⸗ 
== ber einzelnen Kunctionen bes Körpers. Durch bie Thaͤtig⸗ 
keit jedes einzelnen Organes wird der Gefammtorganismus erhals 
ten, und biezu iſt namentlich die Blutcirculation von der größten 
Wichtigkeit. Und fo fcheint es ein Naturgefeg zu feyn, daß in eben 
dem Berbältniffe, in welchem die Bunction eines einzelnen Theiles 
zur Erhaltung des Lebens von Wichtigkeit ift, auch eine Abweichung 
von dem gefunden Zuſtande beffelben einen mehr oder minder wich—⸗ 
tigen Einfluß ausübt. Dies zeigt ſich befonders bei Kopfaffectionen. 
Wenn in andern Organen bes Körpers eine Reizung beftebt, fo 
hilft fih die Natur auf verfchiedenem Wege, oder die Chirurgie 
kann auf künftiiche Weife viel zur Hülfe thun. Wenn aber in Folge 
ungewöhnlicher nerndfer Aufregung oder übermäßigen Andranges 
des Blutes die Gefäße des Gehirns erkrankt find und zerreißen, fo 
läßt fi nur wenig zur Heilung, böcftens etwas zur Linderung bes 
Leidens thun. Selbſt bei —— bes Gehirns iſt die hefte 
Bebanblung oft von geringem Erfolge, obgleich dies noch der güns 
ſtigſte Ausgang fortgefegter Gehirnreizung ift, weil wir diefen noch 
am meiften in feinem verfdiedenen Gange berechnen können. Auch 
bier unterliegt der Kranke entweder unmittelbar diefer Krankheit 
felbft, oder es bleiben doch für immer Störungen in ber Function 
des Teiles zuruͤck. 

Bir können in biefer Beziehung daher nicht forgfam genug 
fegn, um alles zu befeitigen, oder wenigſtens zu verbeffern, was 
eine Störung in ber Blutcirculation im Gehirn hervorbringen könnte. 
Eine diefer Urfachen ift nun auch eine Strictur an einem Darme 
undlocale Ausdehnung bed Darmftüdes unmittelbar über ber Strictur, 
Fälle diefer Art find in den Notizen mitgetheilt. Durch bie allmds 
lige Ausdehnung, weldye an irgend einem Stuͤcke des Darmcanals, bes 
fonders an dem Dickdarme, ftattfindet, entſteht ein Drud auf die aorta, 
fo daß der Blutlauf zu den untern Ertremitäten in einem gewiſſen 
——— wird; es entſteht Kälte der Füße und Krampf in 
2 nen; das: Schlimmfte aber ift, daß die Blutmaſſe, wels 


Stentheild mac dem Kopfe dringt und bier ein Gefühl von 
&mere und beftändigen Schmerz, befonders in der Hinterhaupts ⸗ 
gegend, veranlaßt, und nicht felten apoplectifche Anfälle bedingt. Die 
keit diefer Leiden ift bekannt; auch brauche ich nicht erft an« 
auführen, daß ſich diefe Folgen einer Störung in dem Blutlaufe 
= bloß bei robuften und kräftigen Konftitutionen zeigen, fonbern 
bei jungen zarten Perfonen vorzugsweiſe häufig vorlommen. 
Da mir in meiner Praris fehr zahlreiche Fälle diefer Art vors 
giman find, fo will id) in Rüeficht auf bie practifche Wichtig ⸗ 
eit derfelben hier einige mittheilen. 


num nicht in bem untern Theil bes Körpers circuliren kann,“ 


IE und 


Ball 1. Major R., 45 Jahr alt, beklagte ſich bei mir am 19, 
Mai 1823 über großen Schwindel und über heftigen Schmerz in ber 
Hinterhauptis » und der Stirngegend, welder beſonders am Dinters 
baupte bisweilen fo heftig war, daß dem Kranken Wtinuten lang 
das Sehen ganz verging. Zu gleiher Zeit batte er häufig 

jr. in der Lendengegenb und im untern Theile des Ruͤk⸗ 
tens. Auch war er gewöhnlich verftopft und hatte beim Stuhl: 
gange, weldyer von geringer Quantität und Umfang und von uns 
gefundem Ausfehen war, beträchtliches Drängen mit einem Gefühl 
von Hitze und Schmerz im Rectum, Gr wurde ab und zu mit 
Abführungsmittein behandelt und hatte alddbann Blut» und Schleims 
abgang. Zugleich litt er an Berdauungsſchwaͤche und hatte oft von 
der Eleinften Quantität einer Speife heftigen Schmerz in ber Mar 
gengrube. Unabhängig davon litt er auch nod an einer Maft- 
darmfiftel, welche feit zwei Monaten vorhanden war, 3 Zoll weit 
binaufreichte, aber nicht in die Höhle des Maftdarms ſelbſt eine 
drang. Ich verordnete Morgens und Abends ein Clyſtir von wars 
mem Waffer, milde Abführungsmittel und Kleine Gaben Quedfilber, 
worauf er fich etwas erleichtert fühlte, aber body immer über Kopfes 
ſchmerz Hagte, Als ich ibn 14 Tage nach dem Anfange der Eur 
unterfuchte, fand ich 4 Zoll über dem After eine Stricrur, durch 
melde kaum eine Bougie von No, 4 durchzubringen war. Erfegte 
die frühere Behandlung fort, und ließ am 8. Juni biefelbe Bougie 
fo lange als möglid in der Strictur liegen. Am 12. Juni fühlte 
fih der Kranke viel wohler, «8 war täglich zweimal Stuhlgang 
erfolgt und der Ausflug aus ber Fiſtel vermindert. Ich brachte 
eine Borgie von No, 5 ein. — Am 17. Juni blieb die Bougie 
zwei Etunden liegen, worauf eine ſehr reichliche Entieerung gallerts 
artiger Kothmaffen erfolgte. — Am 27. Juni war id bie zur 
Bougie No. 7 gekommen, welche ich 4 Stunden liegen ließ, Als 
fie herausgezogen wurde, gingen ſchleimige Maffen und eine Menge 
verbärterer Kothklumpen ab, Der Kranke befand ſich nun in jeder 
Ruͤckſicht beffer. Seit 12 Tagen war nicht ber gerinafte Kopfs 
ſchmerz oder Schwindel zugegen gewefen und in ben legten brei Tas 
nen Eonnte fogar das Ginftir ausgefegt werden, weil ohne baffelbe 
Deffnung erfolgte, Die Einführung einer Bougie von No. 8 hatte 
einige Schwierigkeit. Alle 5 Zage wurde nun eine Bougic einge 
führe, wobei ich allmätig bis zu Ro. 10 flieg und die Bougie ges 
mwöhnlich 2 bis 4 Etunden liegen lie. Am 25. Juli war die Maſt⸗ 
darmfiftel volllommen geheilt und das Befinden des Kranken bes 
traͤchtlich verbeffert. Da der Kranke um bdiefe Zeit zu feinem Res 
ze abreifen mußte, fo gab ich ihm ben Rath, alle 5 bie 6 

age eine Bougie von No. 10 einzuführen, bisweilen ein Gtpftie 
zu nehmen, und bei diefer Behandiung befand ſich der Kranke noch 
drei Jahre nachher volltlommen wohl. 


Ball 2. Ein Herr von 50 Jahren Elagte mir am 31. Au⸗ 
guft 1822 über heftigen Schmerz im Hinterhaupte und über Schwins 
bel, welcher in den legten Jahren fortwährend mehr oder minder 
heftig gegen war; zugleich litt er an Bruftfchmerzen und an ei⸗ 
nem Gefühl von Hige und Wundfeyn im Magen nad dem Eſſen, 
fo wie über Schmerz im ganzen Verlauf des Diedarme, befonders 
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am untern Theile des Heiligenbeins. Meiſtens war er verftopft, 
bisweilen trat Durchfall eiu, und dann ging viel Biut und Schieim 
mit ab, Er hatte cin fahles Ausſehen und befand ſich häufig uns 
wohl, Viele Xerzte battın fein Uebel für eine Leberkrankheit ange⸗ 
feben und ihn eine große Menge Queckſilber nehmen laſſen. Ih 
gab ihm den Rath, Eleine alterirende Gaben von Queckſilber, bis⸗ 
meilen etwas electuarium lenitivam unb jebesmal drei Gtunden 
nad dem Eſſen ein bittres Mittel zu nehmen und Morgens und 
Abends ein Ginftir in Anwendung zu bringen, Dies nügte ibm 
etwa 5 Wochen lang, bierauf kehrte aber der frühere Zuſtand äur 
ruͤck und überdies mwurbe ber Kranke äußerft nervös. 

Deswegen unterfuchte ih am 4. November ben Mafidarm. 
Ich fand den sphineter verbidt und fehr reigbarz; etwa 5 3oll dar 
über eine Striciur, durdy welche bloß eine Bougie von No. 4 durch⸗ 
g'ng, unb an der flexura sigmoiden eine zweite Strictur, in welche 
bloß Ne. 2 eindrang, Ich veroräncte forafame Diät, bisweilen 
Ricinusdt und jeden Morgen ein Elyſtir. Es wurte nun täalic) eine 
Bougie eingeführt, was jedermat ziemlich fchmeribaft war, fe daß 
das Juſtrument auh beß 10 Minuten liegen bleiben konnte. Nach 
jedem Gioftir erfolgte Abgang ſtark riechender Kothmaſſen, waͤh⸗ 
rend zuglich fein Kopfſchmerz unverändert fortbauerte. — Am 14. 
Revember konnte die Bougie kaum einen Xugenblid, wegen der 
beftigen Schmerzen, bie fie verurfacdhte, liegen bleiben. Da ich ſchloß, 
daß dieſe übermäßige Reisbarkeit von dem zu bäufigen Gebraud 
des Inſtrumentes Herrühre, ſo beſchloß ih, die Bougie bloß alle 
drei Tage einzuführen. Da dieß nun nefchab, fo konnte der Kranke 
bie Bougie au bald 3, 4 ja 6 Stunden liegen laffen und allmäs 
lg bis zu No. 6 fiiigen. Wenn bie Bougie herausgenommen 
wurbe, ging in ber Regel eine Maffe von braunem Schleim mit ab, 
nachdem einmal eine große Minge virhärteter Kothklumpen abge⸗ 
gangen war. — Am 3. December fühlte fich der Kranke bereits 
beträchtlich woßier, feine Darmausleerung batte ten normalen Ums 
fana und er konnte die Bougie No. 8 einführen. Dbne Mevicin 
befand er fi bis zum 8 December volltommen wohl. Da hefam 
er aber wieder heftige Schmerzen im Kopfe und Kneipen im Une 
terieibe, Die Bougie lich ſich bloß 5 Zoll einbringen. Er nabm 
nun etwas Ricinusbt und alle Abende ein Eipftir mit 20 Zropfen 
Laudauum, worauf eine ziemliche Menge Schleim adging und ber 
beifere Zuſtand zurüfehrte. Am 25. December konnte er bie Bou⸗ 
gie 7 Stunden lang Liegen faffen nnd befand ſich volllommen wohl; 
id ging daher zu der Bougie No. 9 über. Am 12, Januar 1823 
batte ex abermals einen Anfall von Schwindel, doch befand er ſich 
usrigens wohl und hatte vollfommen normal geformte Darmauss 
leerung. 

Ich ſah nun dieſen Herrn mehrere Monate gar nicht, wurde 
aber einmal gerufen, weil er cine Bougie zu tief eingeführt hatte, 
und fir nun nicht mehr berausbringen Bonnte. Ih konnte nicht 
ateik zu dem Kranken fommen , und in ber Zwiſchenzeit ging fie 
wiederum unter Schmerzen im After ab, und war wie eine Kugel 
zufammengerollt. 

Im November 18265 fab ih den Kranken zum erften Mat 
wieder, und er fagte mir, daß er ſich jest vollfommen wohl befinde, 
daß er bieweilen an vorühergelendem aber nur unbebeutendem 
Schwindel leide, nie einen Arzt nöthig babe, und bloß alle 4 Lig 6 
Wochen eine Maſtdarmbougie einführe. 

3. Fall. Ein Dirr von 58 Nabren Kante mir am 17. No— 
vember 1824 über Schwindel und Geſichts ſchwaͤche; der Schwindel 
mar fo ſtark, baß er in ben lezten 6 Monaten mehrmals ohne 
Bewußtfenn umgefallen war. Zugleich fühlte er fih im Allge⸗ 
meinen unwohl, hatte eine ſchlechte Verdauung und unregeimäßige 
Darmauslterung, weiche entweder fehr pärlich und in Fleinen Klum⸗ 
pen, oder Äuferft bünn, und alebann 10 bis 15mal täalich ſtattfand. 
Bisweiten gina Blut mir ab, und nicht felten hatte er Krämpfe in 
Feige bes Schmerzes an ber Afteröffnung. Wegen feines Kopf 
leidens, welches versits mehrere Jahre dauerte, batte er Fäufig 
Arfubrungemittel und Schröpfföpfe in Anwendung bringen mülfen, 
aber wenig Vorrbeil bavon gehabt. Ih vwersröncte einen Tag um 
ben andren ein Abfübrmittel, vegetabilifche Diät und Schröpfidpfe 
in dem Naden. Alles dieß brachte aber bloß vorüberachensen une 
bedeutenden Nugen. ach einiger Zeit endiih gab er nad) und tief 
den Maftdarm unterſuchen. 
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Am 36. Mai fand ich bei der.Unterfuchung bie Einführung 
bed Inſtrumentes durch ben ungewöhntidh breiten sphineter fie 
rigs weiter oben fühlte ich mit dem Bine mehrere kleine Knoͤt⸗ 
den. Ich mußte bis zu No. 3 in ben Bougits zurüdgehen, um 
bis in den Dickdarm au gelangen. , 

Es fanden ſich zwei Werengerungen, bie eine 41 Zoll, bie an 
dere etwa 5 Boll über dem Sphincter. Sch verordnete nun alle 
Asend ein Eipftir, alle zwei Tage etwas Ricinusdt und nad Inder 
Mahlzeit den Gebrauch bittrer Mittel. Die Bougie wurde al 5 
Zage eingebracht und jedesmal um eine Nummer gefteigert. Es 
ging meiltens nad dem Gebrauch der Bougie eine ziemliche Mena 
brauner Schleim ab, und fein übriger Zuſtand verbefferte ſich al⸗ 
mälig. Die Befferung wurde bioß einige mal, nachdem ber Kranke 
etwas Wein getrunken hatte, geftört. nr 

Im Auguſt befuchte ich ihm zum legten Mal und verlieh ibn 
in einem ziemfich befriebigenden Zuftand. Im December 1824 fu 
ich ihn wieder und er erzählte mir, daß er fich im Ganzen weit 
beffer befinde, immer von Zeit zu Zeit bie Bougie einführe, nur 
ſehr felten an Kopfſchmerz leide, außer, wenn er etwa einen Erceß in 
feiner &ebengweife fih eriaube, 

4. Ball. Cine Dame von 43 Jahren wandte fih am Alfter 
Januar 1835 an mid. Sie Hagte über Schmerz und Schwert 
im Kopf, über Schwindel und Verdauungsbeſchwerde. Sie war 
verheirachet, hatte aber Leine Kinder und die Minitruation war 
feit vier Jahren verfhmunden. Ich verordnete alle Abende Ric 
nusbl, und täglich zweimal ein Stomachicum. 

Am 28. Februar ſchickte ſie wieder zu mir. Cie befand ſich 
nicht fo übel wie früber., IH lich fie die Medicin fortbraudhen 
und verordnete vegetabilifhe Diät. Ihr Zuſtand beſſerte fh, und 
deswegen ging fie nicht darauf ein, als id ihr am 12. März eine 
Unterfuhung des Maftdarms vorſchlug. Im Auguſt ſcickte fie 
wiederum nah mir, der alte Zuftand hatte ſich wieder eingeftelt, 
fo wie ſie allmätig die Medicin weglich. Ich drang wiederum dem 
rung auf die Unterfuhung bes Rectums, und verorbnete wie 
rüber. — 

Am 15ten dauerte ihr Kopfltiden noch fort; fie verweigerte 
fortwährend wine Unterfuhting des Maftdarmes, obgleich fie fh 
fagte, daß ih in meinen Vermuthungen Recht haben werde. Ein 
Aderlaß brachte nur wenig Erleichterung. — 

Am 23ſten September Elaate fie uber heftigen Kopfſchmtt; 
und Berftopfung; durch Elyſtire gingen gewöhntih nur wenigt 
Heine Kothſtuͤckchen ab. 

Am 19m December war ber Zuftand immer ſchlechter und 
fhlechter geworben, Abfuͤhrmittel wirkten nur wenig, und bie 
Kranke kiagte über heftigen Schmerz im Pinterhaupt und über 
Bichen und Kälte in den Küfen. Ihre Darmauslcerung war nicht 
arößer als die eines einen Kindes und machte ihr heftigen Echmer- 
Da ſie dur ihren Zuftand fehr beunrubigt wurde, fo geftand ſie 
endlich eine Unterfuhung bes Maſtdarms zu. Es wurde cine Vu 
näfection gemacht und alsdann 6 Zage lang durch fortgefegten Ge⸗ 
brauch des Ricinusöls der Darmcanal reichlich entleert. 

Am 2oſten December nabm ich die Unterfuchung vor, und fanb 
eine Strictur 5304 über dem Sphincter, durch weiche eine Bougie 
von Ro. 4 bloß unter Schmerzen durchgebracht werden konnte. 
IH fegte nun bie frühere Behandlung fort, und führte alle 5 Tatzt 
eine Bougie ein, mit welcher ich jedesmal um eine Nummer flit. 
Anfangs befferte fi ihr Zuſtand bloß infofern, als eine geringere 
Quantität Mebiein zu dem frübern Erfotge binreichte. 

Am 12:tn Januar befand jie ſich aber bereits viel wohler und 
batte keinen Kopffhmerz mehr, fonbern bloß ein Gefühl von 
Schwere in bem Hinterbauptes auch klagte fie über cin Gefühl, als 
rieſele ihr kaltes Waller den Rüden herab; befonders Nachts li 
fie an eirem Erampfbaften Ziehen an den Füßen und Schenfeln. 

Wihrend nun alle 6 bis 8 Tage der Kopfichmerz beftiger zur 
ruͤckkehrte und die Anwendung von Benäfectionen oder ſtaͤrlern Ab⸗ 
führungsmitteln von Zeit zu Zeit noͤthig machte, und während am 
Zar Januar ein Eryüpelas am Kopf auftrat, welches auf Abn 
the Weife behandelt wurde, beſſerte ſich iht Zuſtand fortwährend. 
Sie kam nad und nad) fo weit, daß fie die Bougie von No. 1 
mit voilfommner Leichtigkeit und ohne Schmerzen einführte, 9 
biefem Zuftand überlich ich die Kranke mit den paffenden Verhal⸗ 
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tungsregeln fich felbft, und ſeitdem befindet fie fich weit beffer ats 
früher, detommt aber doch bei der geringften Unvorfichtiakeit in ber 
Diät einen Ruͤckfall ihrer frühern Zufaͤlle. Alle 14 Tage bis 3 
Wochen führe fie noch die Bougie ein, wobei ſich die Eigenthüm ⸗ 
lichkeit zeigt, daß bisweilen die Einführung fehr Leicht, bisweilen 
aber — zu großer Reizbarkeit des Darmes gar nicht ausfuͤhr⸗ 
bar ift. 

In diefem Ball ift offenbar die lange Dauer der Krankheit 
der Grund, warum bie fpäter eintretende Behandlung zwar alle 
leichtern Symptome verminderte, aber das Pauptieiden doch nicht 
befritigen konnte. (Practical Essay on stricture of the rectum, 
by Frederick Salmon,) 


Fall eines Abfceffes in der fossa iliaca und dem 
Becken, welcher mit dem Golon und dem Ute: 
rus in Verbindung ftand, und wo die Schen— 
kel- und Darmbeinvenen obliterirt waren. 

Bon Dr. Cursham. 


„Eine ungefähr 36 Jahr alte Frau von gefunder Gonftitution 
wurde in der erften Woche des Octobers von ihrem 7ten Kinde ent» 
bunden. Es war, fo viel ich hörte, bei der Geburt nichts Unge— 
mwöhnliches vorgefommen, aber dem Abgange der Placenta folgte 
eine beträchtliche Hamorrhagie. 

Wenige Zage nad) ihrer Niederkunft klegte fie über Schmerz 
in ber rechten Darmbeingegend , weßhalb fie (nachdem er ungefähr 
14 Zage angehalten hatte) einen Wundarzt um Rath fragte, wels 
her Blutegel, Bähungen ıc. verordnete. Er behandelte fie unges 
führ 5 Wochen lang, wo fie dann etwas beffer war, aber immer 
ncd etwas hinfte. Ungefähr eine Woche darauf, zu Anfang Des 
temberd, feblte ihr das Bein mehr, wie fie ſich felbit aus: 
drüdte, der Schmerz in der Beckengegend nahm zu und fie war 
genötbigt, das Bette zu hüten. 

Sie befraate zu diefer Zeit einen Andern, aber mir ift nicht 
bekannt, welche Behandlung er in den funfzehm ober zwanzig Tas 
gen, wo er fie bejuchte, anmwendete, Denn drei Wochen nachher 
mar noch nichts geſchehen, aber fie war ganz unfähig, das Bett 
zu verlaffen. Man fuchte nun, fie in das Spital zu bringen, ba 
man fie aber als eine Schwindſuͤchtige betradytete, fo wurde bie 
Aufnabme verweigert. 

IE ſah die Kr. ungefähr in den Iegten Tagen des Januar 

um eriten Male und fand jie in folgendem Zuftande: Cie war 
hr abgemagert; fie lag im Bette auf der linken Seite und batte 
den rechten Oberſchenkel auf den Unterleib beraufgraogen, To daß 
das Glied in moͤglichſt erfchlafftem Zuftande fich befand; fie hatte 
feinen Schmerz, wenn fie ſich vollkommen ruhig verhielt; aber jer 
der Verſuch, das Glied auszuſtrecken, verurfachte heftige Beiden, 
und fie konnte es nur bis zu einer Halbbeugung aushalten. 

Es fand fich nirgends am Gliede Gefhmulft oder Verfärbung, 
aber das ganze Bein war Öbematds, etwas feſt, aber ber Finaer 
drüdte noch eine Grube ein. Diefes Symptom hatte etwa vierschn 
Tage vorber ſich gezeigt. 

‚ Die Zunge ift etwas troden, röthlich und glatt; fie hat ftarke 
Diarrhöe; man fühlt bei'm Druc weder Geſchwulſt, noch Empfinds 

keit an irgend einem Theile des Unterleibe. Einfache Koft vers 
trug fie fo ziemlich. Es war ein leichter Huften mit wenigem 
fhleimigen Xuswurf vorhanden. Ich konnte nur den vordern Theil 
der Bruft unterfuchen, aber hier gab fie bei der Percuffion durch ⸗ 
aus einen gefunden Ton, und das Athemgeräufch war allenthalben 
börbar und natürlich. 

Die Haut war heiß und trocken; das Fieber eracerbirte bes 
Abends umd es folgten bisweilen Schweiße darauf; der Puls war 
120 und Elein. 

Auf Befragen erfuhr ih, daß ein eiterförmiger Ausfluß aus 
der Bagina ftattfand — an mandyen Zagen reichlicher, ald an ans 
dern. Sie hatte Beſchwerde bei'm Urinlaffen gehabt, aber diefes 

war nicht mehr vorhanden. 
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Bei der örtlichen Unterfuhung konnte ich nichts Krankhaftes 
an dem Uterus oder der Vagina entdedten, jedoch verurfadhte Druck 
auf der rechten Geite des legtern Ganals große Schmerzen und ich 
glaubte auch ganz dunkel Kluctuation wahrzunehmen. 

Aus der frübern Geſchichte und den graemmärtigen Zeichen des 
Balls ſchloß ich, daß ſich an irgend einem Theile dir Beckenhoͤhle ein 
Abſceß gebildet, und daß dieſer wahrſchein ich feinen Weg durd den 
Uterus oder die Vagina genemmen habe. Da das Oedem nur an 
einem Beine vorkam, fo glaubte ich darin das Vorbandenfegn irgend 
einer Stockung in dem Laufe des Biuts durch die Adern des Glieds 
zu erkennen. Ich fah keinen Grund, an das Vorhandenſeyn von 
Lungenſchwindſucht zu glauben. 

ch befuchte das arme Weib von Zeit zu Zeit; die Symptome 
blieben ziemlich dieſelben, nur empfann fie ungefähr 10 Tage vor 
ihrem Tode mihrere ſtarke Schauder, worauf Hige und Schweiße 
folgten. Um dieſe Zeit ftellte fih Dedem des andern Glieds ein. 
Es war von ſtarkem Schmerz begleitet, gab aber bei'm Druck nat, 
wie das am andern Beine. 

Sie ftarb am 14ten Februar. 

Sectionsbefund, — Aeußerlich. Große Abmagerung; 
Didem beider Beine. 

Unterleib. — Cine große Höble, welche faulenden Stoff 
mit Klumpen geronnenen Bluts vermiſcht enthiett, füllte die ganze 
rechte Darmbeingrube aus, Der Pſoas⸗ und der Darmbeinmuskel 
waren faft ganz zerſtoͤrt. Der Abſceß ſchien dem Verlaufe des ers 
ſtern gefolgt zu fegn, und war aud tief zwifchen die Anzichmuss 
fein des Schenkels eingedrungen. Die Rinder ded Darınz und 
des Schaambeind, welche den Bedenrand bilden, waren entbloͤßt; 
und tin Theil des Kapfelligaments bes Hüftgelents war zerftört, 
fo daß ein Theil des Schenkelkopfs bloßlag. Jedoch war der ihn 
bedeckende Knorpel nicht in Schwärung gesangen, aber er war dunk⸗ 
ter gefärbt, als gewöhnlid und hatte die ihm im gefunden Zuftande 
natürliche Politur verloren. 

Die vordere Gränze des Abſceſſes wurde bloß durch das Bauch⸗ 
fell gebitdet, mit Ausnahme eines Theils, wo diefe Membran in 
Schwärung war, wo aber mit dem untern Theile des auffteigens 
den Theils des Colon eine Verwachſung ſich gebildet hatte; fo bil« 
bete an bdiefem Theile der Darm die Graͤme des Abfceffes, und vers 
binderte einen Erguß in die Höhle des Bauchfells; aber er felbft 
war uicerirt und bildete eine freie A! mit dem Abſceß, 
fo daß aus dem Darme fäculente Stoffe in die Höhle getreten waren. 

Der Abſceß erftredte ſich meiter an der Geite des Uterus in 
die Beckenhoͤhlez und es war zwifhen jenem und dem Abſceß mit: 
teift einer kleinen Deffaung über dem Halſe des Uterus eine Vers 
bindung entitanden. 

Der obere Theil des Uterus hing mittels feines —— vom 
Bauchfell mit den dünnen Daͤrmen zuſammen. Gin ungefähr Zoll 
roßes (shilling) Stuͤck war ganz zerftört (doch fo, daß das Bauch⸗ 
el noch ganz war), oder mwenigftens ſchien es nur noch aus faulis 
ger Jauche zu beftehen, obgleich der übrige Theil feft und offenbar, 
ie Berbindungsftelle mit dem Abſceß ausgenommen, gefund war. 

Die äußere Darmbeinarterie und Bene, fo wie bie am vorbern 
Theile des Schenkels berablaufenden Nerven waren mit in dem 
Abfceffe begriffen; die Arterie war ſtark zufammengezogen, aber weg: 
fam, die Bene fühlte ſich wie ein Stric an und enthielt ein feftee, 
leicht von dem Gefäße trennbares Gerinnfel; die innere Haut ber: 
felden war alatt und blaß, die Aufere Haut aber ſehr verbidt. 
Und eine ſolche Beſchaffenheit zeigte die Bene von dem Anfange der 
äußern Darmbeinvene an bis au ber Durdhgangeftelle der Eden: 
kelvene durch den Anziehmuskel des Schenkels 

Auf der linken Seite liefen bie äußern Darmbein« und 
Schenkelvenen bei'm Anfühlen einen ungewöhnlichen Grab von Bes 
ftigkeit bemerken. Als man fie öffnete, fand man ihren Inhalt eis 
mem Gemifch von geronnenem Blut und Eiter ähnlich; die Zellhaut 
war etwas verdickt; aber die innere Haut blaß und glaͤnzendglatt, 
wie auf der andern Seite, 

Die Hohlader erſchien gefund, und es konnte in keinem der 
Unterleibseingeweide etwas Krankhaftes bemerkt werden. 

ie Bruft. — Die Lungen, fo wie dad ‚Herz und bie gro: 
fen Gefäße, find ganz frei von Krankheit. 


& 
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Bemerkungen. — Wenn wir bie Geſchichte dieſes Krank⸗ 
beitöfalld mit dem vergleichen, ‚was bie Section ergab, fo leuchtet 
ein, daS fie ihre urfpränglide Entftchung einer Zellgemebsentzüns 
dung in einigen Theilen ber Darmbeingrube, fur; nad der Entbins 
dung verdanfte. 

Das erftebemerkbare Symptom war Schmerz in der Schaam⸗ 
und Darmbeingegend, welcher durch die angewandte Behandlung 
gemildert,, aber nicht befeitigt wurbe. In burger Zeit kehrte diefer 
— | mit vermehrter Deftigkeit zurüd, und war zugleich mit 
großen Reiden bei'm Ausftreden des Glieds begleitet; die Urſache 
davon iſt Har durch bie Art, wie ber Pſoas und Darmbeinmustel, 
fo wie die Schenfelnerven, mit in den Krankheitsheerd geaogen war 
ren. Das Dedem biefes (des rechten) Beins ftellte ſich nicht 
unter zwei Monaten nah bem Anfange der Krankheit ein, 

Was die Verſchließung der linken Darmbeinvene betrifft, fo 
—— ich es fuͤr mehr als wahrſcheinlich, daß ſie ungefaͤhr zehn 

age vor dem Tode ſtattfand, au ber Beit, wo bie Kranke die 
Edauder empfand. Das gleichzeitige Vorkommen von Dedem an 
dieſem Gliede, mit den oben angeführten Eymptomen, und mit ber 
balbflüffigen Befchaffenheit des Inhalts der Benen, fcheinen, wie 
ich glaube, diefe Anficht ji rechtfertigen. 

So wie ich den Fall betrachte, möchte ich alauben, daß bie 
Berſchliezung der Venen auf der rechten Seite in Folge des Ums 
fands ftatt hatte, daß fie mit in die zerftörende Entzündung, 
welche in der Darmbeingrube fortbauerte, verwigelt wurden. Die 
Venen auf: der linken Seite waren niht mit in ben Proceß ver« 
widelt, aber fie boten auch feine deutlichen Zeichen von Entzün- 
dung bar; und bas Ausfehen ihres Inhalts, verbunden mit den 
während bed Lebens beobachteten Symptomen, beftimmt midy für 
die Meinung, daß der krankhafte Zuftand des Inhalts diefer Gefäße 
durd die Einfaugung von Eiter hervorgebraht war, 

Drei in vieler Hinſicht dem obigen aͤhnliche Fälle werden von 
Hrn. Belpeau in einer Abhandlung über Phlegmasia alba do- 
lens im 6. Bande ber Archives göndrales de Mödeeine mitgetheilt 

und einer im Januarheft 1827 der Revue generale de Medecine 
"von Hrn. Bally. Wenn man Hrn. Belpeau's Bälle genau 
durchgeht, fo wird man finden, daß Schauer und Fieber, worauf 
beftige Schmerzen in der Bedengegend folgten, eine längere oder 
türzere Zeit dem Oedem der Glieder vorausgingen. 

Aus diefen und andern Gründen, weiche von ihm bei feiner 
Erzäblung der Fälle volllommen geftügt werben, zieht er ben 
Schluß, daß die Krankyeit der Venen bie Kolge der Abfceßbils 
duna war. Wenn fonft etwas auf das krankhafte Anfehen zu ges 
ben iſt, fo kann offenbar, wenigftens in einem der Källe (wo ber 
Kr. am 60. Tage ftarb) die Venenentzündung nicht ale Urfache ber 
teadhtet werden; denn Hr. Belpcau fagt ausdrüdlih; „les 
vaisseaux eux · mẽmes n'offraient aueune alteration appreciable 
de leurs tissus * — seulement elles contiennent de la matitre puru- 
lente melde du sang, mais qui etait libre, et nullement adhe- 
rente a leur parois.“ Dann bemerkt er ferner; „Je crois n’a- 
vancer qu’une consdquence naturellement tirde des faits, en 
disant qu’ici le principe du mal tait dans les articulations; que 
c’est de lä qu'il est parl&, et que le reste ne doit &tre regards 
que comme döpendance ou comme consecutif. “* 

Hr. Arnott made in feiner fehr intereffanten Abhandlung, 
„On the secundary effects of inflammation of veins (Medico 
Chirurg. Transact. Vol, XV, p. 1.) über diefe Fälle fotgende Bes 
merfungen: „Ueber die Verbindung bes Gelenkleidens mit Ents 

ünbung der Venen ſcheint man in zwei von Hrn. Belpeau mits 
getheilten Fällen fiher feyn zu koͤnnen, obgleich die Beſchreibung 
etwas unvollitändig iſt.“ 





336 


Daß eine Verbindung zwiſchen ber Krankheit ber Venen 
und dem Abfceffe beftand, wird kaum in Zweifel gezogen werben 
tönnen; aber wenn Hr. Arnott uns glauben maden will, daß 
der wre die Folge der erftern gemefen, fo glaube ich nicht, 
daß diefe Meinung durch bie Ihatfachen des Falls unterftügt wird. 
Im Gegentheil ſcheinen mir diefe beiben und der oben bene 
Ball ben von Hrn. Arnott gesogenen allgemeinen Schluß: „daß 
die Entzündungen und Abfceffe, weiche nach Verlegungen oder nady 
der Geburt an entfernten Stellen entftehen, dem Borbandenfeyn 
von Phlebitis in dem primär ergriffenen Körpertheile zuzuſchtei⸗ 
ben feyen *, vielmehr ungültig zu machen. : 

In der That glaube ih, daß der von Hra. Arnott mit: 
theilte Kal Griffin's die von den obigen Faͤllen gegebene 
klaͤrung zuläßt: daß nämlich die Krankheit in den Venen auf bie 
Bildung von Abfceffen in verfchiedenen Theilen bes Rörpers folgte. 
Diefe hatte, wie berichtet wird, ſchon viele Monate vor dem Tode 
bes Kr. beftandens und es wirb bemerkt, daß er nie über den rech⸗ 
ten Schenkel Elagte, daß aber zulegt diefes (das rechte) und das 
andre Brin oͤdematbs geworden ſeyen. 

Daß Xofceffe und Entzündung an entfernten Iheilen des 
Körpers häufig no zu Entzündung und Eiterung einer Vene hins 
zulommen, ſcheint Mar erwiefen, und Hrn. Arnott's Abhandlung 
enthält viele intereffante Beifpiele davon. Aber andrerfeirs ift nicht 
weniger gewiß, daß Entzündung und Giterung, ober wenigſtens ir« 

end ein krankhafter Zuftand der Venen oder der in ihnen frei« 
enden Klüffigkeit, oft.noch zu Abfceffen oder Eiterungen von 
Flaͤchen an irgend einem Theile des Körpers binzufommt. 

Das gleichzeitige Beftehen biefer Krankheiten ift durch 
zahlreiche Thatſachen hinlaͤnglich erwiefen; aber um fi von 
ber wirklichen Beihaffenheit der Verbindung zwilden ihnen 
zu überzeugen, ift es von Wichtigkeit, daß die Ordnung, in 
welcher fie vorkommen, deutlich beftimmt werde. (Med. Gazette, 
April 1834.) 


Miss cellem 


Die Ausfheidung eines tobten Kötus dburd eine 
Kiftteröffnung am Rabel, kam bei einer Krau vor, welde 
acht Jahre zuvor in Geburtsarbeit wu hatte, die mad ber 
Dauer von zei Sagen plöglih aufb 
die Frau ih ausdrüdte, in den Magen beraufftieg. Es folgte 
keine Entbindung. Nachdem fie zwei Jahre gekränkelt hatte, wurde 
fie wieder ſchwanger und gebar ein Kind, welches nicht am Leben 
blieb, Das frühere Kind blicb aber fortwährend in der Unterleiber 
hoͤhle liegen, und in biefem Zuftande gebar fie drei Kinder, deren 
ietztes am Leben blieb. Zulegt bildete fich eine Kiltelöffnung am 
Nabel, dieſe wurde größer und biente enblid zum Abgange jenes 
Kindes, welches merkwürdig gut erhalten war, 22 Zoll Länge 
hatte und etwa 2 Zoll des Nabelftranges noch an fidy trug. (Me- 
dico-chirurgical Review, Jan. 1834.) 

In Beziehung auf Orthopädie will Hr. Rognetta 
frifhe Rüdgratstrüämmungen ohne Stred» und Drudapparate 
bloß dadurch heilen, daß „ich die jungen Kranken mehreremale des 
Tages ein Gewicht von 4, 6, 8 bis 10 Pfund auf dem Scheitel 
tragen laſſe. Ich aminge fie fo, alle Muskeln bes Ruͤckgrats in 
volle Tätigkeit zu fegen und fich völlig gerade zu halten. .„. Ein 
Mädchen von 11 Jahren, weiches ich auf dieſe Art nach der von 
mir fogenannten Methode du poids cephalique behandelt bad, 
ift in ſechs Wochen von einer fehr fihtbaren eitenfrämmung gt: 
heilt worden.“ (Der Vorſchlag ift nicht neu und, fo generalifit, 
auch ſchwerlich gut.) 
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Natur 


Zur Phyſiologie der Stimme 


liefert Hr. Herbert Mano folgenden Beitrag in einem 
Schreiben an den Herausgeber der London medical Ga- 
zette, 

„Eine ſehr ſchoͤne Probe einer neuen Art, mufitatifche 
Tine bloß mittels der Stimme hervorzubringen, gab Hr. 
Nihmond in einer Abendverfammlung bei Dr. Eiliots» 
fon, wo id gerade zugegen war. Da biefe Art bee Leis 
fung wahrſcheinlich Auffeben erregen wird, fo möchte «6 
wohl Ihren Lefern angenehm fenn, das Princip, nach welchem 
fie ausaeführe wird, kennen zu lernen. 

Sie bringt Ähnliche Effecte hervor, als die Maultrom⸗ 
mel, wenn fie geſchickt geſpielt wird, d. h. es werben zwei 
Zone gehört, — ein brummender oder tiefer Ton, in Bes 
gleitung einer Reibe aufeinanderfolgender höherer Toͤne, denen 
einer muſikaliſchen Yabaksdofe ähnlich. 

Das Erſte, was einem dabei Har wird, ift, daß die hos 
ben aufeinanderfolgenden Töne nicht in dem Kehlkopfe ent» 
ſtehen. So oft naͤmlich Kebllopftöne vorgetragen werden, 
it jedes Steigen der Stimme von einem Erheben des Kehl⸗ 
keyfs im Halfe begleitet, wie man ſich überzeugen fann, 
wenn man den Finger auf ben fogenannten Adamsapfel legt. 
Aber Hr. Richmond ließ mich, während er ein Lied vors 
trug, den Finger an feinen Hals legen; und ich fand, fo 
lange der fummende Ton unverändert fortklang, daß ber 
Kehlkopf bei der Weränderung ber höhern Toͤne weder flieg 
uch herabtrat. 

Dagegen dienen die tiefen Zöne aus dem Kebikopfe 
zu fommen; denn ich fand bei bemfeiben Verſuche, daß, wenn 
ven diefen tiefen Tönen in die hähern übergegangen wurde, 
der Kehlkopf auch in die Höhe getreten war. 

Wie aber, und wo werden nun bie hohen Toͤne ber» 
vorgebracht? Sie werden aus bem tiefen Zone herausgelcdt, 
oder vielmehr auf ihm erzeugt, ganz auf biefelbe Weiſe, wie 
die höher? Töne der Mauftrommel. In beiden Fällen Bin: 
gen die beiden Kine nothwendig zuſammen. Hr, Rich mond 


tund 


ift nicht im Stande, bie höhern Toͤne ohne den fümmenden, 
womit feine Leiftung anhebt, anzugeben. 


Die Erktärung der Art, wie die Toͤne bei ber Maut: 
trommel entitehen, verdanken wir Hrn. Wheatflone Das 
Prineip ift dieß: Es laͤßt fich für jeden, von einer in Bes 
bung fich bewegenden Zunge, hervorgebradhten Ton ein Local, 
oder beffer ein Yuftvolum finden, in weldem bdiefer Ton auf 
vielfache Weife wiederholt (reciprocate) wird. So kann man, 
z. B., eine Heine, an beiden Enden offene Buͤchſe fertigen, welche 
eine ſolche Geſtalt und Größe bat, daß, wenn an der vinen 
Deffnung berfelben eine Maultrommel angelegt wird, und 
man das Zuͤngelchen derfelben in Bebung verfegt, die Höhle 
außer dem erften Tone noch einen andern und höhern Ton 
tefoniren wird, welcher dann ein Vielfaches von jenem ift. 
Über die Mundhöhle und der Schlund bilden einen Raum 
von veränderlicher Weite, oder können nad einander verſchie⸗ 
bene Geftaiten und Mäumlicpkeitsverhättniffe annehmen. - 
Und wer ein feines Gehör und natürlich gefhmeidige Organe 
befist, kann, bei einiger Uebung, fogleich wiffen, welche Ges 
ſtalt der Schlund annehmen muf, wenn er einen tiefen Ton 
auf vielfacde Weiſe wiedergeben fol, und welche bei einem 
andern; und er kann, wenn er nad und nad Fertigfeit im 
Spiel gewonnen, der zwifchen den Zähnen vibrirenden Maus 
trommel fo geeignete Locale darbieten, daß fie den Grundton 
wohl auf mehrfach vielfältige Weife mwiedertönen laſſen. 


Mehrere von den bei Dr. Elliotfon Gegenwärtigen vers 
mutheten, daß bie hoͤhern Töne aufeben die Weife, wie bei'm 
Pfeifen, und der tiefere begleitende Ton durch den Kehlkopferzeugt 
würden; aber Hr. Wheatftone, welcher ebenfalls anmefend 
war, erklärte, der von Hm. Rich mond in feinen natürlichen 
Organen angewendete Mechanismus fen dem Ähnlich, welcher 
bei der Maultremmel die Töne hervorbringt. Der einzige 
Unterfchied in beiden Fällen beftebe in der relativen Lage der 
in Schwingung verfegten Zunge und der reſonirenden Hoͤhle. 
Bei dem Spiel auf der Maultrommel liegt die Höhle hinter 
ber bebenden Zunge; bei Hin, Rich mond's Leiftung aber hat 
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die refonirende Höhle ihre Sage vor den im Beben begriffenen Zun⸗ 
gen, oder den Stimmrigenbändern des Kehlkopfs. 

Bor drei Jahren hörte ic, in der Egyhptian-Hall, in Gefell« 
ſchaft von Hrn Wheatſtone, ein Goncert, welches von dem oben 
beichriebenen ganz verſchieden, aber eben fo bewundernswürdig war. 
Der Sänger gab zugleich zwei Reiben von Tönen hintereinander an; 
keiner derfelben war ein fummender oder anhaltender Baßtonz im 
Gegentheil es warjeder ein Theil einer Harmonie (concerted piece). 
Der Epicler lich gleichzeitig zwei verſchiedene Reihen von Tönen 
hören, oder ſchien, fo groß war die Geſchmeidigkeit feiner Organe, 
auf einmal bie Harfe und Glarineste nachzuahmen. Es war, wenn 
man auf ihn Acht gab, offenbar, daß die beiden Toͤne in verſchie⸗ 
denen Organen gebildet wurden; die eine Reihe erzeugte ſich im 
Kehlkopfe, die andere kam von den Rippen, welche aneinanderges 
prebt und an ibren Rindern fo gefpaunt waren, daß die dazwi⸗— 
ſchengetriebene Luft fie in eine tönende Schwingung verſehte. 

Die zulegt befchriebene Beobachtung gab mir die klarſte Idee, 
welche ih noch je von der Art erbaltın batte, wie der Zon in dem 
Kihitopfe hervorgebracht wird, Indem id) dich auf den jegigen Fall 
anmandır, nahm ih an, daß dic Stimmrigenbänder den aneinans 
bergepreßten und achörig gefpannten Eippen gleich zu achten ſeyen. 
Sparer batte ich Gelegenheit, eine Beobachtung au machen, welche 
die Richtigkeit dieſer Bermuthung betätigte. Die Gelegenheit, welche 
id meine. war ein Bau, welcher früber mitgerheilt if. Ein Kran: 
ker, welcher im Miodlefer +» Hofpital‘ meiner Behandlung anver: 
traut war, hatte bei einem Berſuche zum Selbſtmord fih in den 
obern geil des Kehlkopfs einen Schnitt verfegt, fo daß man bie 
Simmrigenbänder ganz gut feben konnte, Ich überzeugte mic) 
bierbei, daß zu der Zeit, wo er Zöne hören liek, jene Organe dicht 
aneinanderlagen. 

Meine Aufmerkſamkeit wird bei der gegenwärtigen Gelegenheit 
um Theil hierauf geleitet, da die von mir damit verknüpften That: 
adyen, mir die Art, wie wir im Stande find, den Kehlkopf 
willtübrlih zu fliehen, deutlicher gemadt haben, ale je 

zuoor. Ja meinem Treatise on Physivlogy babe ich, zu Folge vis 
nes. Schiujfis aus der ähnlihen Structur bei Vögeln, bebauptet, 
daß der menfhliche Kehlkopf wahrfhrintih durd den Drud feiner 
Seiten gegeneinander, geſchloſſen werde. Jedoch wellte es mir nur 
ſchwer einleuchten, wie ein bioßer Drud von bäutigen Rändern ger 
geneinander den Durchgang der Luft zwiſchen ihnen verhindern 
fönne, wenn legtexe von den Erfpirationsmusteln mit aller Kraft 
ausgetrieben wird; und no dunkler wurde mir dich durch die Bes 
obahtung, daß, wenn mein oben erwähnter Kranke den Kehlkopf 
willkuͤhruch fchloß, die Seiten bes Kebitopfs ſich fcheinbar eben nicht 
ftärker einander näherten, ald während des einfachen Sprechens. 

Die Betrachtung aber, daß wir durch bloßes Aneinanderbrüuden 
der Rippen die Luft im Munde zurüdzubalten im Stande find — 
und daß wir abwechſelnd mit dieſem volltommenen Schließen bes 
Mundes einen foldyen Grad von Spannung und bed Widerſtands 
eintreten Laffen können, bei welchem die Luft zwiſchen den Lippen bins 
durchdringt und ihre Ränder in tönende Schwingung verfegt werben, 
führte mich darauf, daß, da der Mechanismus des Kehlkopfs fo ähns 
lich ſey, daffelde Agens, ein bloßer Seitendrud bei'm Anziehen haͤu⸗ 
tiger Flaͤchen, wenn fie aneinanderliegen, eine gleiche Wirkung bers 
vorbringen muͤſſe. In dem Kehlkopfe entſpricht der Mechanismus 
von Spannung dem der Lippen, mährend die Flaͤchen, weiche in 
Berüprung gehalten werben, auch breiter find.’ 





Berfuhe an gewaltfam getödteten Thieren. 


Von M. R. Wilgenroth. 


Diefe Verfuche betreffen den Grad und die Dauer ber Gon- 
tractionsfähigkeir der einzelnen organifhen Theile nad) dem Tode. 
Sie wurden an 18 dur das Beil getödteten Kaninchen, Mäufen, 
Kagın und Hunden vorgenommen; nur des Vergleichs wegen wur⸗ 
den auch einige an 3 ertränften und 4 ftranqulirten Thieren ger 
macht. Zuerſt wurden die Erfheinungen aufgenommen, melde ſich 
von felbft nach der Enthauptung darboten. Sobald in einem Theile 





340 


die Zunctionen erloſchen waren, fo wurde deſſen mechaniſche Reis 
zung vorgenommen. Das verlängerte Mark wurde mit einer in 
das Gehirn geſchobenen Sonde gereizt, die übrigen Theile durch Zer⸗ 
ren mir einer Pincette. Die Theile des Kopfes wurden in folgen 
der Ordnung nad) einander gereizt, in der man die Perccption ber 
Drgane erlöfhen fab: 1) Der ganze Kopf durch Erfchütterung; 
2) die Augentider; 3) die Pupille vermircteift Radeln, die durch 
die Hornhaut drangen und die Pupille berübrten; 4) das Rüdı 
mark; 5) das Gehirn; 6) der von der Haut bedeckte Gefichtönerng; 
7) der entbloͤßte Gefichtsnerve; 3) die Geſichtsmuskeln; 9) die Kau⸗ 
musteln; 10) die durchſchnittenen Muskeln; 11) der Deſophagus. 
Im Rumpfe war die Reihenfolge der gereizten Theile folgende, wie 
fie Ryften für den Grad der Gontractionsfähigkeit der einzelnen 
Theile angiebt: 1) Das Rüdenmark, fobald die freiwilligen Muss 
kelconvulfionen aufgehört hatten; 2) bie linte Herzkammer; 3) dır 
Diedarm, der Dünndarm und der Magen; 4) die Harublaſt; 5) 
bie rechte Herzlammer; 6) der Drfopbagus; 7) der Zwecchfell⸗ 
nervez 8) das Zwerchfellz 9) die Muskeln des thieriſchen Lebins, 
des Rumpfes, der hintern Ertremirätın, der vordern Eriremitäten, 
der durchſchnittenen Stelle; 10)-das linke Atrium; 11) das rede 
Atrium; 12) die auffteigende Hoblvene. Endlich wurden bie Their, 
wenn fie auf mechaniſche Reizung nicht mehr reagirten, in derſel⸗ 
ben Reihenfolge durch den Galvanismus gereist, indem man entwe⸗ 
der einen Pol der galvanifchen Säule mit dem Rüdenmarke und 
den andern mit dem zu reigenden Theile in Berbindung fegte, oder 
beide Pole an den Theil bradıte. 


Beobachtungen an den enthaupteten Tbieren. 
Spontane Erſcheinungen am Kopfe: Das Blut let 
aus den Gefäßen nur 4 Minute lang und auch bas nur langfam. 
Nur bei größeren Thieren, Dunden und. Kagen, zitterten bie Aus 
genlider, und auch das hörte, in einer Minute auf. Der Aug— 
apfel ſelbſt zitterte nichtz ſchon nah 85 — 105 Secunden wurk 
er matt. Die Iris war -. nah der Entbauptung gewöhnlich 
erweitert, zog ſich aber ſchon in der erften Sec. zuſammen. Die 
Pälpitationen der Kaumuskeln begannen 3— 6 Secunden nadı 
der Enthauptung uad dauerten 45 — 70 Sec. Auf der Durch— 
fhnittsftädhe waren nur Meine Oſcillationen bemerkbar, wilde 
bei Kleinen Thieren 2— 4 Sec. andielten; bei Hunden und Hagen 
waren fie deutlicher und dauerten eine Minute lang. : Gpontant 
Bewegung des Larınz und des Defophagus find nie bemerkt worden. 
Erfheinungen am Kopfe durch medhanifde Rei: 
jung: Die Theile des Kopfs und die Nugenlider reagirtn 
gar niht. Nur einmal zog fih die Jris bei einem Kaninchen, 
deffen Augapfel 35 Sec nad der Enthauptung zufammengebrüdt 
wurbe, warmen. Reizung des Gehirns 4Min. nach dem Tede 
brachte in 8 Faͤllen keine Wirkung hervor; Reizung des Rüden: 
marfs bewirkte 4! Minuten nad) dem Zode Bewegungen dit 
Kaumusteln. Bei zweien Hunden wurde das Grperiment nach 
Min. am Rüdenmarke aemadıt, ſogleich geriethen alle Kopfmusteln 
in heftige Bewegung, ſelbſt die Zunge trat hervor, Daffelbe u 
ſchah auch, als das Gehirn deffelben Thieres nah 1 Min. auf die 
oben angenebene Weiſe gereizt wurde; andere Zerftörung des Br: 
hirns war ohne Erfolg. Der Gefihtsnerv brachte nur, mena 
er entblößr war, deutliche Bewegungen in den Geſichtsmuskeln bew 
vor, und war 15 bis 20. Min. lang erregbar, er mochte durchfcdnis 
ten ſeyn oder nidt. In den Geſichts und Kaumusteln 
konnte keine Bewegung hervorgerufen werden, dagegen hielten bit 
Bewegungen in den Muskeln auf der Durchſchnitteflaͤche ſelbſt noch 
bis zur Sten, 6ten Minute an. Der Deſophagus blieb immer 
torpid, , 
Erfheinungen am Kopfe durch galvanifhe Rei— 
zung. Die Reizung des ganzen Kopfes wurde bewirkt, indem 
ein Pol auf das Rüdenmark, ber zweite auf die Junge angebradt 
wurde. 15 bis 55 Minuten nad) dem Tode wurden noch Bee 
gungen hervorgebracht, ihre Kraft dauerte 10 bis 35 Min. Dit 
Durchſchnitté zahl war 3O Min, Die Bewegungen in den Augen 
libern, welde ſchon mit der 2Often Minute aufgehört hatten, ge 
lang ed uns bis zur Aten Min. bervorzurufen. Die Mittelzabl 
war 80 Min. In einem VBerfuche hatten die Bewegungen mit der 
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18en Din. geendet, fingen aber mit der Löten wieder an, ohne 
daß die galvanifche Kraft verändert wurde, Weber birecte, noch 
indircete Reizung brachten in der Iris cine Veränderung hervor. 
Die Erregbarkeit des Geſichts nerven allein dauerte bei ci- 
um Hunde felbft eine Stunde, bei einem Kaninchen 20 Minuten. 
Bei der Reizung dis Geſichtenerven mit den Muskeln 
dauerten bie Beivegungen 20 bis 53 Minuten; die mittlere Zahl 
war 40 Min. In Einem Falle war gar keine Bewegung, jedoch 
kehrte fie ſpaͤter wieder. — Das maximum bei den Belichtss, 
mie bei ben Kaumtskeln war 65, das minimum 30 Min.; das 
Mittel jedoch war bei diefen 53, bei jenen 46 Min. In rinem 
Bale hörten die Bewegungen der Gefichtsmusteln mit der 6äften, die 
der Kaumuskeln mit der S7ften Minute auf. Die Muskeln auf 
der Durchſchnittsfläͤche waren in einem Falle eine Stunde, 
in tinem andern 14 Min. für ben galvanifdhen Reiz empfaͤnglich; 
das Mittel betrug 26 Min, In der Nähe diefer Muskeln palpis 
irren ofe auch die Geſichtemuskeln und der Mund contrabirte fi, 

Anı tängften waren alfo bie Gefihtes und Kaumuskeln durch 
DER erregbar, felbft bis 65 — 70 Minuten nad dem 


Spontane Erfheinungen im Rumpfe. Das Blut 
Iprigte ununterbrochen bei einem Hunde 45 Sec., bei einem Has 
ninden 5 Sec. bei einem andern 80 Ser. (bei einer Gans cine 
Min.) lang; die Mittelzahl war 17 Sc. Die Euftröbre con 
trabirte ſich nur einmal in der erfien Min. Die Pulfationen des 
Perzeng waren am laͤngſten bei einem Bunde (5 — 6 Min), am 
kutzeſten bei einem Kaninchen, und bei einer Kage (1 Min, und 
#5 Exec.) äußerlich fühlder. Die Gonvulfionen der Ertre: 
mitäten waren nad einigen Sec. bald ſchwach, unterbredien, bald 
fe vehement, daß der Rumpf vom Orte bemeat wurde. In einem 
Örperimente an einer Kage erfolgten 21 Min. lang ſehr heftige 
Eonputfionen der Extremitäten, welde bei einem Kaninchen 15 Ser. 
kätbar warın. Die mittlere Zahl von 12 Erperimenten beträgt 
edagtfaͤht 1 Min, 


Run wurben der Unterleib und bie Bruſtböhle aröffnet. Mit 
der Bermindırung ber Gontractionen bes rechten Atriums vers 
mibrte fich die Zahl der Intermiffionenz fie dauerten oft 15 Sec. 
>e mgefäbr 11 Min, Dauerte aber die Intermifjion länger, ale 

Din, fo krhrten bie Yuifationen nicht wieder. Dad maximum 
ber Eontraction im linfen Ventrikel betrug 20, das minimum 
1, bie Mittelzatt gegen 14 Min. 
ton Bentriketé bauerten höcftens bis zur SOten unb mindeftens 
56 jur 20ten Minutes die Mittelzahl war 26 Min. Die Gontrac« 
een des Tinten Atrium waren bis zur ISten (bei einer 
Kuga) bis 2äten Min. (bei einer Maus) fihrbars die Mittelzahl 
wor 2Min. (7) Im rehten Atrium eines Kaninchens wurde 
are Kite Gontractien felbft noch in der 110ten Min, beobachtet, 
während fie dei einem andern fchon in der 6ten Min, aufbörte. 
26 Mittel war 43 — 50 Min. Hieraus folgt, dab das rechte 
Nrium am länoften die Gontractiondfäbinkeit behielt, nad ibm 
Kr rechte Bentritl, dann das linke Atrium und endlich der linke 
Sentrifet; was mit Nyften’s Beebachtungen nicht ganz überein 
fimme, (Die Bewegung der Pnmpbe und des Biutes im Gekroͤſe 
ft man vermittiift des Mikreſceps bei einem Kaninchen bis zur 
tm, bei rinem andern bis zur 67ten und bei einem dritten bie 
ser Töten Minute.) Bewegungen der Hoblvenen waren immer 
"a Ben Gentractionen des rechten Ventrikels zuateich fihtbar. Das 
Bi ſelbſt contrahirte ſich nicht, doch konnte man deutlich das 
Friergetrichene Blut bis zum Diepbraama verfolgen. Bei dem 
Föniechen, im weldem die Sontraction des rechten Atriums bis 
‚ur <Oten Min. ardanrrt hatte, woren bie Bewegungen der Hohl⸗ 
"nen bi8 sur döten Minute deutlich. Eben fo körte bei einer 
"ans die Gontractien bis rechten Atriums ſoaltich auf, als Die 
Swromma der obern Hoblvene mit der JOten Min. ftiuftand. Das 
nem der Bewegung ber Sehlvenen war 12 Min. bei einem Kas 
anaen, deſſen rechtes Atrium ſich bis zur 600en Min. contrabirte. 

BSewegungen der beiden Hohlvenen waren von einander nicht 
ſchitden. Die Unterbindung der untern Heblvene verringerte die 
male Fortdauer ber Gontraction dis rechten Atriums nicht. 
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Die periſtaltiſche Bewegung des Magens konnte nur in zwei 
Fällen bie zur 7ten Minute bemerkt werden; dagegen dauerte bie 
des Dickdarms bei einer Kage bis zur SOften, bei einem Kanin- 
chen bis zur 10ten und im Ganzen bis zur I5ten Minute, und die des 
unterften Dünndarme bei einer Kage bis zur Söten, bei einer 
Maus bit zur 20ten, im Ganzen bis zur Sten Minute. Im Der 
fopbagus warın nur einmal heftige Gontractionen in der Iren 
Min. fihtbar, was vielleicht von feiner eingefchloffenen kage ber 
rührt. Die Harnblafe war und blieb faft immer ausgedehnt und 
voll, zweimal nur war eine Veränderung der äußern Aorm erfolgt. 
Im 3werchfell und in den Muskeln des Rumpfe, ber 
obern und untern Ertremiräten find fpentane Bewegungen zwiſchen⸗ 
durch beobachtet worden, namentlid bei Hunden und Kagınz fo 
vibrirten die Bruſtmuskeln eines Hundes heftig bis zur 2Sten Min., 
bad Diaphragma bei riner Kage bis zur 27ten und Soten Minute, 
bei einem Kaninchen bit zur 16ten Min. Am länaften ſah man 
die Gontractionen der Brufts und Bauchmuskein bei einer Hape 
(44 Min.) und bei einer andern Katze und einem Hunbe (30 Min.) 
In den Ertremitäten wurden nach Eröffnung ber Höhlen und Abe 
trennung der Haut nur bei zweien Kanindyen mit ber 6ten und 
16ten Min. Gontracrionen bemerkt, 

Erfheinungen buch medhanifhe Reizung des 
Rumpfes. Durch Reizung des Rückenmarks wurden ofcillie 
rende Bewegungen im Rumpfe und in ben Extremitäten bewirkt, 
welche bi zur 7ten Minute dauerten. Die Reizung des linken 
Ventrikels verlängerte die Contractionen hoͤchſtens um 4-5 Win ; 
im Ganzen dauerten fie bis zur I6ten Min. Daaegen wurben im 
rechten Ventrikel eines Kaninchens, deſſen fpontane Gontrac: 
tionen mit der ten Min. ſehr ſchwach wurden, dieſelben durch 
mehanifhe Reizung bis zur 44ten Min, unterbalten, und bis zur 
3Oten waren fie noch ganz kraͤftig. Im linken Atrium wurde 
die Sontraction nur um einige Min. vermchrt, im Ganzen dauerte 
fie bis zur 28ten Min. Kräftiger war die Wirkung im rechten 
Atrium; fo wurben bei einem Kaninchen, bei dem die ſpontanen 
Gontractionen Thon mit ber AMſten Min, ſehr ſchwach waren, bie- 
ſelben bis zur 67ſten Min. deutlich bie zur 78ſten in cinem arrins 
gen Grade unterbalten. Sie dauerten bis zur 50 — 55ten Min. 
Großen Einfluß hatte auch der mechanifche Reiz auf den Magen, 
beffen Gontraction zwiſchen der Wten und Sten in. beutiich 
war und an 15 bis 16 Min. lang unterhalten wurde, Auf den 
Diddarm wirkte der mechaniſche Reiz in der 20ten, auf ben 
Düunbdbarm inber SOften Min. Bei einer ſchwarzen Kage wur- 
den frrbft in der 50m Min. die Bewegungen erneuert, Geringern 
Einfluß äußerte er auf den Defopbagnus, nur in Einem Kalle 
waren zweife!hafte Beweaungen in der 18ten Minute fichtbar. In 
ber Harnblafe eines Bundes bradite bie mechaniſche Reizung in 
der Idten Min. ſichtbare Sontraction hervor, welche in andern Fre 
perimenten in der Iten, laten und 28ten Min, beobachtet wurde. 
Nur in drei Källen wurden durch Reizung des nerv. phrenicus 
Bewegungen biseirkt; bei einer Katze waren nach Durchſchneidung 
biefrs Nerven heftig palpitirende Bewegungen des Zwerchfells mit 
der 19ten Min. fihttar. Die Reizung des Iwerdfelis cines 
Kaninchens bewirkte ebenfalls geringe ofcilirende Bewegungen in 
ber 1Sten Min. Auf die willfühbrlihen Muskeln hatte diefe 
mechenifche Reizung gar keinen Einfluß. 

EGrfheinungen burh galvanifhe Reizung des 
Rumpfe Auf dem linken Bentritel geringe ober gar 
keine Wirkung. Im rechten Ventrikel einer Katze, deſſen 
fportane Gontrattionen mit ber 24ften Minute aufaebdrt hatten, 
äufierte der Galvanismus feine Kraft noch im ber 47ften Minute, 
und bri einem Kaninchen ſelbſt in der 52ſten. Das Mittel war 
die Oſte Min. Dos rehte Atrium verbielt ſich gegen den 
Galvarismus, wie der linke Ventrikel. In Einem Kalle, wo die 
fpontanen Contractionen bis zur Aaſten Minute anbielten, wurden 
geringe Bewraungen in der Söften Min. bewirkt. Gewoͤhnlich war 
bad Reactionevermögen ſchen rinige Minuten, nachdem bie mecha⸗ 
nische Reizung von keinem Erfolg mehr war, erlofben. — Die 
aröfte Empfindlichkeit für den gaalvanifchen Reiz zeigte das rechte 
Atrium und ramentlih die auriculaz alle Experimente fallen 
zwiſchen die Säfte und SOfe Min Bei einem Kaninchen dauerte 
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die Empfindlichkeit bis zur 101ten Min. (fpontan bie zur Brften), 
bei einem andern bis zur 180ſten (fpontan 110) und bei einem 
dritten bie zur 140ften Minute. In ben Hohlvenen konnten 
durch den Galvanismus keine felbftitändigen Eontractionen und Ber 
wegungen erreicht werden. Auf ben Magen batte ber Galvanis⸗ 
mus in ber 20ften und Soſten, und in Einem Falle felbft ſchon in 
der Uten Min. gar keinen oder nur geringen Einfluß, — Die 
Bewegung des Dieddarms war nad der Zöften Min. zweifelhaft; 
— bie des Dünndarme dagegen konnte zwiſchen der 3öften und 
often Min. erneuert werden und dauerte bei zwei Hagen über bie 
5ofte Min., bei einem Kaninhen war fie ſchon in ber Zöften zwei⸗ 
felhaft. — Die Empfindlicgkeit des Defopbagus war uelähe 
den in verfchiedenen Thieren, felbft in einem und demfelben Thiere 
u verſchiedenen Zeiten. In Ginem Fall hatte der galvanifche Reiz 
chon in der Zdften Min. keine Wirkung, in einem andern in der 
58ſten; bei einem Kaninchen waren in der Göften Minute heftige 
Gontractionen zugegen, in ber BOften gar Feine, in der Y4ften wies 
derum heftige, in der 9Hften zweifelhafte, in ber 1O5ten endlich war 
alle Empfindlicgkeit erlofhen. In der Harnblafe einer Kage 
wurden heftige Gontractionen in der 4Sjten Min. beobachtet; leichte 
in der 49ſten Min. in der eines Hundes. Die übrigen Berfuche 
waren erfelg’os. — Beizung bes Nervus phrenicus allein 
bewirkte in ver 48ſten Min. ofeillirende Bewegungen des Iwerd: 
fellsz — wurde er dagegen mit dem Zwerchfell zugleich gereist, fo 
war gemöbntich in der 45 - 50ften Min. flarke Bewegung zugegen. 
— Reizung des Zwerchfells allein war in einem Falle von gar kei⸗ 
ner Wirkung, in einem andern bis zur Häften Min. — Die Mits 
telzahl für alle Verſuche ift die 45ſte Min. — Auf bie Schnitt 
flaͤche wirkte der Balvanismus 45—50 Min. In einem Verſuche 
wurden bie Gchnittflächen des Hopfs und des Rumpfs mit einander 
verbunden und ein Pol mit oem Kopf. der andere mit dem Rums 
pfe in Berührung gebraht; es entitanden ſogleich die heftiaften 
palpitirenden Bewegungen im ganzen Körper, — Die Muskeln 
des Rumpfs zeigten bei zwei Kaninchen in der 4öften Min. 
Reactiondvermögen, bei einem andern Kaninchen und bei einer Maus 
rief ber auf bie entblößten Muskeln einwirkende Galvanismus in 
ber 150ften Min. Gontractionen hervor. Die mittlere Dauer war 
70 Min, Die Reizbarkeit der bintern Ertremitäten war in 
der SOoften— Ioften Minute erfofhen, das Mittel 70 Min. — Die 
vordern Ertremitäten bebielten ihre Reizbarkeit länger; bei zwei 
Kaninchen war fie jedoch ſchon in der 3sften Min. erfofhen; bei 
einer Maus und bei einem andern Kaninchen war fie in der 100ften 
und bei einer Katze ſelbſt in der 120ften Min. vorhanden, Im 
Ganzen erloſch fie mit der SOften—H0ften Min. — Ausgeſchnittene 
Muskelparthien verbieiten fi ganz fo, wie die an bem Körper ber 
feffigten. 

Aus allen biefen Verſuchen ergiebt ſich folgende Reihenfolge 
für die Gontraetionsfähigleit der organiſchen Theile im Verhaͤltniß 
zur Zeit in guffteigender Drtnung. 


1. Magen, 

2. Linker Bentrifel in ber 16. M. nach d. Tode, 
3. Dickdarm in der 258. — — —— 
4. Muskeln ber Schnittfl. d. Kopfs in der 26. — — — — 
5. Linkes Atrium in der 80. — — — 
6. Der Geſichtsnerde allein in der 35. — — — 
7. Der Dickdarm in der 35⸗40. — — — — 
8. Der Geſichtsnerve mit d. Muskeln in d. 490. — — — — 
9. Der rechte Ventrikel in ber 40. — — _ 
10. Der Defopbagus in ber Ye — — — 
11. Muskeln d. — d. Rumpfs ind. 45—50. — — — — 
12. Kaumus keln in der 46.— —— 
13. Zwerchfell in der 51. — — — — 
14. Gefihtemusteln in ber 5 nn 
15, Muskeln des Rumpfs in ber 60-70. — — — — 
16. Muskeln d. bintern Ertremitäten in ®, — 
17. Muskeln db. vordern Extremitaͤten in d. 30 90. — — — — 
18. Der rechte Ventrikel ind. 835 90. — — — — 


Der Harnblafe kann wegen ber fo verſchiedenen Erfolge Fein 
beſtimmter Drt in biefer Reihe angewieſen werden, Diefe Reiben: 


— 
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folge {ft mit der von Nyſten angegebenen nicht ganz Übereinftims 
mend, namentlich in Hinſicht der Gontractionsfähigkeit der rinzel« 
nen Theile des Herzens, des Darmcanald und ber Muskeln dei 
thieriſchen Lebens; dagegen ftimmen die von Haller durch mecha⸗ 
niſche Reizung erhaltenen Reſultate ziemlich mit den bier beſchtjt 
benen des Galvaniemus überein. 


Beobadhtungen an ffrangulirten Thieren. 


Spontane Erfheinungen: Die Gefihtsmusteln 
bewegten fi, nachdem der Strid zufammengezogen war, einige 
Augenblide, der Mund war bald geichloffen, bald geöffnet, nur 
in Einem Falle blieb er unverändert; die Jris contrahirte und 
bitatirte fi wechſelweiſe, enblich blieb die Pupille erweitert. In 
ben Ertremitäten entjtanden nach einigen Augenbliden heftige 
Krampfbewegungen, welche gewoͤhnlich nad 25 Secunden aufhörten, 
bald aber mit ber BOften Sec. wicberfchrten und 10 Secunden lang 
tetanifh anbielten; in der erften Minute wurben der Urin und ber 
Korh entlecrt, und zwiſchen ber erften und zweiten Minute erfolgte 
der Zod, indem ber Mund mit Speichel bedeckt wurbe. 


Auf mechaniſche ee bes Kopfes reagirte nur 
ri =. faeialis; ſchwache Sontractionen erfoigten in ber 6. bie 
16. Minute, 


Balvanifhe Reizung war auf die Augenliber I 
Stunde und 21 Min., auf den Gefthtsnerven und bie Mus 
fein 45 Min., auf bie Gefihtsmustein 1 Stunde und 18 
Minuten, auf die Kaumusfeln 32 Min. wirkfam. 


Spontane Erfheinungen in den gedffneten Höh 
len: Gontractionen des Linken Ventrikels find nie bemerit 
worden. 


Im rechten Ventrikel dauerten die Pulſationen bis zur 
13., im linken Atrium bis zur 10., im rechten Atrium bis sur 3. 
Minute. Die periftaftifcge Bewegung hörte zuerft im Magen 
auf; dreimal ward er unbemealich gefunden, nur einmal bauerte die 
periſtaltiſche Bewegung 114 Min. nad dem Tode. 

Mehanifhe Reizung des Rumpfes: im Defophe 
gus und in der Iris gar keine Wirkung; bie Harnblafe 
eontrabirte fih 19 Minuten nad dem Zobe; — nur rinmal wurde 
periſtaltiſche Bewegung des Magens bis aur 13. Min. erneuert; 
der Dünndarm wurde bis zur 35, ber Diddarm bie zur 9. 
Min, bewegt. Die Atrien und Bentrikel des Herzens waren reise 
los; bei einem Kaninchen konnte der rechte Ventrikel und das rechte 
Atrium bis zur 40. Minute bewegt werben, nachdem die fpontanen 
Gontractionen in erfterem nad) 13, in legterem nad 21 Min, aufs 
gehoͤrt hatten. 


Erfdheinungen bei galvanifher Reizung: Erfter 
Berfud. Die beiden Ventrikel waren reizlos; das linke Atrium 
4 Stunde 46 Minuten (fpontan 18 Min.), das te Atrium 2 
Stunden und 36 Min. erregbar. — Zweiter Berfud: (bei 
nem Kaninchen) Die linke Herzhälfte war unbeweglich; das linfe 
Atrium bewegte fih 24 Minuten, — Dritter Berfud: (bei 
einer Kage) Das linke Atrium bewegte ſich 30 Minuten, das 
rechte 2 Stunden OD Minuten. — Bierter Berfud. i 
linke Gerzbälfte ergab nichts, ber rechte Ventrikel wurde 40 Min. 
und bas linke Atrium 1 Etunde und 20 Minuten bewegt. — Die 
periftattifche Bewegung bed Magens konnte nicht erregt werben; 
in einem Kalle war der Dickdarm 30 und ber Dünndarm 40 Mis 
nuten erregbar, in einem andern gar nicht, und zweimal faft eine 
Stunde, — Die Bewegungen der Muskeln des Rumpf und ber 
Ertremitäten erlofchen nleichzeitig in einem Kalle nah 55 Minuten, 
im zweiten nah einer Stunde nnb 14 Minuten, im dritten nad 
einer Stunde und 4 Minuten; — bei’m vierten Verſuche wurden 
die des Rumpfs 54 Minuten, die ber bintern Extremitaͤten 68, 
bie der vordern 965 Minuten lang unterhalten. — Die Bewegung 
des Blutes im Gekrbſe war vermittelt des Mikroſcops bei einer 
Kabe bis zur 59., bei einem Kaninchen bis zur 63. Minute 
fichtbar. 

Im Allgemeinen bauerte die Reizempfaͤnglichkeit bei ftranaulim 
ten Thieren länger als bei enthaupteten; ihr Herz unb ihre Mus 
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fein waren nämlich faft immer mehr als zwei Stunden lang con« 
trartionsfähig. 


Berfuhe an ben 8 ertränkten Thieren. 


Kaum waren die Thiere vom Waffer bedeckt, fo erfchienen wech⸗ 
felfeitig wiederholte Gonvulfionen der Grtermitäten 24 Minute 
longz bie Pupille war contrabirt und erweitert, nach 2 Minuten 
aber blieb fie erweitert. Die Krämpfe der Sefihtömusteln verblie⸗ 
ben 2! Minute; hierauf fhnappten fie eine Minute lang nach Luft, 
und zu Ende der vierten Minute war fein Bebenszeidhen mehr vors 
banden. Nah 5 — 10 Minuten wurden bie Thiere aus dem Wafı 
fer genommen und die Bruft: und Bauchhoͤhle geoͤffnet. Nicht die 
mindefte BRewegung war fidhtbar, nur bei Einer Kage bemerkte man 
fie im Dickdarm in der zweiten und, im Dünndarm in ber 46. 
Winute. Die Harnblaſe war immer fehr vol und gefpannt. 

Mechaniſche Reizung bradte nur in Einem Falle geringe 
Gonputfionen der Geſichtsmuskeln a als der Gefichtenerne 
nah 6} Minute bloßgelegt wurde. Alle übrigen Theile waren un« 
erregbar; nur bei der eben erwähnten Katze zeigten der Dickdarm 
21, ber Dünndarm 50 und das rechte Atrium 47 Min. lang Zei⸗ 
chen von Reizbarkeit. 

Galvanifche Reizung des Kopfes war bei einem Kanin« 
Gen vergeblich. Die Wirkung auf ben Geſichtsnerven einer Kage 
mar in der 18. Minute ſchwach. In der 25. Minute fonnten auch 
die Befihrsmusfein etwar aficirt werden. Bei einer Maus waren 
die Geſichtsmuskeln wine Stunde lang reisempfinglid. 

Auf das Herz zeigte fih im erſten Berfuche keine Wirkung, bei 
einer Kae contrahirte ſich dad rechte Atrium bis zur 51. Minute, 
und bei einer Maus bis zur 53. Minute. Die Extremitäten bes 
bielten ihre Reigbarkeit im erften Verſuche 2 Stunden und 4 
Minuten, bei der Katze 51 Minuten, bei ber Maus 1 Stunde und 
17 Minuten. 

Merkwuͤrdig ift die Schwäche und kurze Dauer ber Reizbarkeit 
bei ertränften Thieren — 

(Pericula nonnulla in animalibus riolenter necatis facta. Dias, 
Inaug. auet, M. KR. Wilgenroth. Berol. 1838 ) 
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Miss cellen 


Ein Heuſchreckenſchwarm in Südafrica wird in den 
African Sketches, By Thomas Pringte. London 1834. 12. folgens 
dermaßen befchrieben: „Als wir Glen-⸗Lynden herauftamen, pafs 
firten wir mitten durch einen fliegenden Schwarm; er erſchien ung, 
indem wir näber kamen, ganz unter der Form einer großen Schnee⸗ 
wolle, melde am Abbange eines Berges haͤngt, und aus welcher 
der Schnee in großen Flocken herabfält. Als wir in die Mitte 
derfelben kamen, war alles um und über uns wie durch eine dicke 
Wolke verdunfeltz der raufchende Zon der Kiügel von dieſen Mile 
lionen von Inſetten war fo faut, als der von einem Müblrade, 
Lichtenftein bat bei feiner Beſchrelbung daffelbe Gleichnß ges 
braucht, Der Boden, Über weldyen fie wegflogen, war beftreur von 
denen, welche verwundet waren oder ihre Flügel im Kluge verlegt 
batten, indem fic mit ihren Nachbarn in zu nahe Berührung far 
men. Uber diefe bildeten nur eine unbebeuiende Portion der aros 
Ken ungeheuern Maffe. Die Wolke, duch welche wir fo durchka— 
men, war, nad; meiner Echägung, etwa cine halbe engtifhe Meile 
breit und von zwei bis drei engl, Meilen lang. Man bat fie aber 
viel größer geſehen. 

Eine zweite Zropffleinhöhle in Würtemberg, ift in der 
Nähe der bekannten Nebelböhle, 515 Fuß lana, im Walde an dem 
fogenannten Höblen e oder Hollenberae, 3' Stunde von Meuttin: 
gen, 1 Stunde von Erpiingen und I Stunde von Eichtenftein, aufs 
gefunden worden. Es jind foffile Thierknochen darin vorgrfunden 
worden und auch Spuren, baß die Höhle zu Zeiten vormals als 
Wohn oder Zufluchtsort gedient haben müſſe. 

ine naturbiftorifhe Unterfuhung ber SInfeln 
Majorca und Minorca ift von Herrn be la Marmora, zu 
Zurin, unternommen worden. Er bat in biefen Infein diefelben 
geologifchen Formationen angetroffen, welche in Sardinien, Si— 
cilien, zu Perpignan, an den Küften von Toscana, an den Hü⸗— 
gein vor den Alpen, mit einem Worte, rund um bad Mittelläne 
bifche Meer herrſchten. 

Der wiffenfhaftlihe Gongreß für das nördliche 
Frankreich, welder ſich voriges Jahr, auf Berrich des Hrn, 
de Gaumont, in Gaen vereinigt hatte, wird fich dieß Jahr, in 
der Mitte bed Septembers, zu Poitiers verfammeln. 


$geittunde 


Fail von Balgabſceß des Gehirns. 


Bon Lorenzo Scalvanti, 


Drlando Pugi, Infanterift, 23 Jahr alt, von 
apeplectifcher Gonflitution, kam den 17ten April 1832 in 
das Santa Glaras Hofpital zu Pifa. Er war feit einiger 
Beit alle Monate einem Nafenbluten unterworfen, und zeigte 
alsdann, ohne befannte Urfache, folgende Spmptome: Ent: 
zuͤndliches Fieber, Puls hart, vibrirend, Kopfſchmerz, ent- 
zändliche Geſchwulſt auf der linken Parotis, Angft, Durft und 
Hang zum Schlaf. Eine ſchwaͤchende Behandlung befeitigte 
die Krankheit allmälig im wenigen Tagen; es blieb aber ein 
innetlicher Schmerz des linken Obres, mit Klingen beffelben, 
nöd, Antiphlogistica, ein Weficator im Naden und 
die Anwendung verfchiedener Äußerer Mittel, Bonnten diefe 
Symptome nicht ganz befeitigen. Pugi verlief das Spital. 

Kurze Zeit darauf kehrte er wieder. Das Ohrenklingen 
batte um Vieles zugenommen, der Kopfſchmerz war wieders 
geehrt. Ueberbieß war eine Anſchwellung bes Äußeren Ge. 
börganges zugegen, jeboch ohne Fieber. Durch antiphlogie 


ftifche und ableitende Behandlung bewirkte man bedeutende 
Befferung, welche bis zum 14ten Mai anbielt. Alsdann aber 
wurde der Kopfſchmerz aͤußerſt heftig, und war von Pulfationen 
und einem Gefühl von Hitze begleitet. Es kam Schiaflofigkeit 
und Fieber hinzu, umd eine leichte Anfchwellung der Hauts 
bededungen zeigte ſich gerade Über dem Schuppentheile des 
Schlaͤfebeins. Aderläffe und Blutegel blieben ohne Erfolg; 
das Blut hatre Beine Entzuͤndungshaut umd der Kranke fühlte 
ſich erſt durch ein freiwillig eingetretenes, mittelmaͤßiges Na— 
fenbiuten erleichtert. 

Scalvanti entfhloß fih, die Natur nachzuahmen 
und lieh Blutegel an die Nafenflügel fegen, und wirklich 
verfhwand das Fieber; der Kranke klagte nur noch über 
einen pulfircenden Schmerz; im Innern des Schädels, welcher 
zu beflimmten Zeiten zunahm. So ging es ſechs Tage 
lang; alsdann erſchien der Ohrenſchmerz wieder und es 
ſchwollen die Bedeckungen des Schädels der linken Seite, wo 
der Drud Schmerz erregte und eine Grube zuruͤckließ. 

Nach diefem Wechſel von Beſſerung und Berfchlimme: 
rung und bei Fortdauer des Kopffchmeries, diagnofticirte 
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Scalvanti ein Gehimleiden. Es blieb zu wiffen übrig, 
ob die Entzündung daſelbſt gleih vom Anfang an ihren Urs 
fprung genommen, oder ob fie im Obre angefangen, ober 
man konnte ſich vielmehr, bei den vorhandenen Zeichen von 
Eiterung, fragen, ob der Eiter im Schädel feibit gebildet 
worden, oder ob er fih nur dahin begeben, nachdem er ſich 
in der Trommelhoͤhle angefammelt hatte. ine Gonfultatien 
wurde gebalten, brachte aber über dieſen Gegenftand fein 
Licht. Scalvanti blieb bei feiner Meinung, daß bie 
Krankheitsurfahe im Gehime felbft liege. ine voruͤberge⸗ 
bende Befferung, ber bald eine bedeutende Eracerbation mit 
Taubheit des linken Ohres folgte, ein Anſtrich von Stupor 
im Gefiht und eine Zunahme der Anfchwellung der Tegu— 
mente beftätigten feine Meinung. 

Jedoch die Arwefenbeit alier Zeihen von Gehimdrud, 
beftimmte ihn, einen Wundarzt berbezurufen, welcher, da er 
die weichen Theile über dem processus mastoideuß bei’m 
Drude ſchmerzhafter als die andern fand, vorſchlug, daſelbſt 
einen Einſchnitt zu mahen, um zu unterfuchen, ob diefer 
Fortfas nicht verändert, oder ob keine Eiteranfammlung das 
fetbft vorhanden fen, und um jedenfalls einen Blutausfluß 
aus den angefchmwollenen Theilen zu bewirken. 

Diefer Einſchnitt wurde gemacht, förderte aber nichts zu 
Zage; man bielt die Wundraͤnder getrennt, und fey’s durch 
Zufall, ſey's in Folge des Cinfchnittes, den andern Tag war 
die Taubheit geringer, der Kopffchmerz war viel mäßiger und 
die angefhwollenen Theile waren viel weniger empfindlich ger 
werden. Die Belferung machte Fortſchritte; das Gehör 
Eehrte volllommen zurüd; das Obrenklingen, die Putfationen 
verfchwanden; die Äußere Geſchwulſſt nahm nur einen fehr 
Heinen Raum ein; nue war zu bemerken, daf das Geſicht 
immer mehr ein ftupides Ausfeben gewann und daß der 
Kranke im Gefpräh mit feinen Freunden von der gewöhnlis 
chen Schärfe feines Verftandes verloren zu haben fchien. 

In den Zwifcyenzeiten von Ruhe hatte der Kranke fehr 
auten Appetit, und der eingetretenen Befferung :u viel ver 
trauend, überiud er fih den 29. Juni mit Speifen und 
Wein, fo daS er Abends von ſtarkem Erbredien befallen 
wurde, welches die ganze Nacht anbielt. Den andern Mor: 
gen hatte das Gefiht das adynamiſche Ausfehen (nad 
Chauffier) angenommen, die Ertremitäten waren Ealt, der 
Puls ſchwach und unregelmäßig; er flach vier Stunden 
darauf. 

Autopfie. Die Bedeckungen des Schädels waren 
einfach ödematös ; der Schiäfemustel zeigte Beine Veränderung; 
das Derieranium war am Schuppentbeil des Knochens dicker 
als im natürlihen Zuftand; aber auf der innern Flaͤche der 
Wurzel des Zahnbeinfertfages befand ſich eine kleine Quan⸗ 
tität gruͤnlichen Eiters, etwa eine Haſelnußſchaale voll. 

Man fand auch eine Durchloͤcherung des Aufern Gehoͤrgan⸗ 
ges an dem obern Theile feines Umfanges. Im Innern 
des Schädels bemerkte man eine ſehr bedeutende Gefähingers 
tion in den Blutleitem und im Gebten, welche in der linken 
Hemifphäre deutlicher war. Diefe zeigte eine merkwuͤrdige 
Entwidelung des Lavpens, welcher die mittlere und ſeitliche 
Grube des Schaͤdelgrundes einnimmt; am diefer Stelle was 
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ten die Gehimtwindungen verſchwunden, und das Gebim 
zeigte bei der Berührung eine außerordentliche Clafticität. 
Die harte Hirnhaut war an der der Perforation des Kne— 
chend ſelbſt entfprehenden Stelle durchbohrt. Man trug 
alsdanır die Demifphären bis zur Höhe des corpus callo- 
sum ab, und als man bie Seitenventrifel unterfuchte, fand 
man, daß die Höhle des linken Ventrikels fehr verkleinert 
war. Unterhalb dieſes Ventrikels ſah man eine nah außen 
von der grauen Subftanz bededte Gefhwulft, in deren Mit: 
telpunct man einen Eiter enthaltenden Balg von der Gröfe 
eines Hühnereied fand. Diefer Eiter war vermittelft einer 
an der untern Flaͤche des Balges befindlichen Deffnung in 
eine Art von hohlem Trichter im dufern Seitentheil der Gr 
ſchwulſt ergoffen, ging dann durd die ange;eigten Deffnun: 
gen der harten Hirnhaut und des Schlaͤfebeins und kam, mie 
gefagt, an der aͤußern Flaͤche des Schaͤdels zum Worfchein. 
Die Winde des Balges zeigten nach außen ein ziemlich fer 
fies Gewebe, von fibröfem Ausfehen, und nad innen alle, 
Charactere entzuͤndeter Schleimhäute. 

Die Ventrikel enthielten keine Fluͤſſigkeit; das Uebrige 
des Gehirns war gefund. Die Brut» und Bauchhoͤhle 
waren normal. Leider konnte man ficb, wesen Mangel an 
Knftrumenten, nicht von dem Zuftand der Theile des Innern 
Ohres überzeugen. 

Der Verfaſſer erinnert, in Hinfiht dieſer Balgabfeeite 
des Gehirns, an die ſchoͤnen Beobachtungen von Yallemand, 
und macht davon die Anwendung auf den vorlisarnden Ball. 
Er macht auf das vorhergegangene periodifhe Naſenbluten 
aufmerfjam, welches bei jungen Leuten gewöhnlich Gehims 
eongeftionen zur Urſache hat; und auf die heimtüdiihen 
Symptome der Krankheit, bei einer fo tiefen Verletzung des 
Gehirns ohne Veränderung der Geiſtes- oder Bewegungs: 
thätigkeiten. Der Bau des Balges ſcheint zu bemeifen, daß 
er felbft vor dem erften Eintritt des Kranken in das Ho: 
fpital gebildet war; feine langſame Entwidelung erklärt die 
Abweſenheit acuter oder entzuͤndlicher Symptome, mit Nut 
nahme, wenn neue Gongeitionen Paroxysmen hervorriefen. 
Die Otitis endlich, fo wie einit die Parotisgeſchwulſt, ſchei⸗ 
nen nur fecundäre und rein ſymptomatiſche Zufälle geme 
fen zu ſeyn. (Annali universali dı Medicina ) 


Fälle von Amputationen bei fostfhrei: 
tender Gangrän. 
Bon Dr. Porter. 


Die Frage, ob es paſſend fen, während ber Ausbreitung der 
teaumatifhen Gangrän gu amputiren, war in ben letzten Jahrea 
der Gegenſtand des Streites zwiſchen den ausgerrichneriten Chirut. 
gen. Dieieö Verfahren ift num feit dem Jahr 1818 in dem Meatb- 
Hofpitat zu Dublin gebräuhlih und bat ſich keineswegs ſo ge 
fübrlich gezeiat, als man dieß gewöbntih annimmt, ja mir merden 
feben, da& in den Fällen, in welchen ber Tod folgte, dieſer mic! 
die Folge des Brandigwerdens bes Stumpfes wer. 

Zalli. Brand in Kolge einer Zerreißung der arte— 
ria tibialis postica, Erfolglefe Operation. — 

Im Mär; 1820 Fam unter den auswaͤrtigen Kranken ein 
Dann, welcher über tiefjigenden, heftigen Schmerz im Beine klagt, 
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welchet eingetreten war, nachdem er einen heftigen Schlag von bins 
tm darauf befommen hatte. (Ein locales Symptom einer Verlez⸗ 
zung Heß ſich nicht auffinden, ja es war nicht einmal Schmerz 
be'm Drude zugegen, Der Kranke war faum ein Wenig lahm 
und der ganze Fall erregte nur geringe Aufmerkfamkeit. Unmwillig 
Aber dicfe geringe Beachtung wendete ſich der Kranke nach andern 
Spitälern, wurde aber zum Theil ale Hypochonder betrachtet, fo 
daft nirgends dem Falle einige Wichtigkeit beigelegt wurde. Etwa 
6 Moden nad feinem erfen Beſuche im Meath» Hofpital fühlte 
er etwas in feinem Beine zerreißen, worauf diefes ſogleich anſchwoll. 
Berritg nach wenigen Stunden batte das Bein einen betraͤchtlichen 
Umfang erreicht, war blaß, alängend, geſpannt, behielt aber einen 
Fingereindrud zurüd. Der Puls war flein und fchnell, bie Zunge 
braun, ber Kranke Elagte über Durft, hatte mehrmals gebrochen, 
war blaß und batte einen wilden, jedoch zugleich deprimirten Aus- 
drud. Er wurde in das Spital aufgenommen. Tags darauf hatte 
fih der Zuftand fehr geändert, das Bein war livid, kalt, unempſind⸗ 
th und durch die geborftene Haut ragte «in großes, ſchwarzes 
Blutcoaguium hervor. Die untere Hälfte des Gliedes war fiedip, 
von dunkelbrauner Farbe und bis zur Leiſtengegend herauf fand ſich 
Enphyſem. Er ging ſogleich auf den Vorſchlag der Amputation 
ein, weiche Dr. Nonen verrichtete. Das Refultat war jedoch nicht 
gunſtig. Das Reizfieber dauerte fort und unter beftändigem Bre⸗ 
hen fanfen die Kräfte immer mehr, bis der Kranke etwa 36 Stune 
den barauf ftarb. 

An dem Stumpfe fand ſich keine Spur von Krankpeit. In 
dem abgeſetzten Fuße fand fich die tibialis postica zerriffen und eine 
große Maffe Blur unter der tiefer liegenden fascia angefammelt. 
In der fasein zeigte ſich eine unregelmäßige brandige Oeffnung. 
von welder aus das Glied nach allen Richtungen bin ſtart mit 
Blut injichrt war. Wahrfcheintich war die Arterie durch den Schlag 
gleih anfänglich verlegt worden und hatte unter der fascia geblus 
tet, weiche asdann fpäfer zerriß und mun raſch die Entftehung des 
Brandes veranlaßte. 


Fall. Brand nah complicirter Fractur des Shen: 
kels. Erfolglofe Operation — 

Der Brand ſtellte fih am dritten Tage nach der Verlegung in 
Ferm einer Reihe von blauen Brandbblafen rund um bie Bundräns 
der berum ein. Am Ilten Tage wurden die Wundränder brandig 
abgtſtehen und die gebrochenen Knochen bloßgelegt. Am 1äten Zage 
erfägien eine zweite Neihe von Brandbiafen und in der Naht dar: 
auf die übten Symptome von Erbredien, Unrube und Bemußtlofige 
keit, Morgens darauf hatte fi der Brand bereits eine Hand breit 
nah oben fortgefigt. Das Untere Drittrbeil des Schenkels war 
migfarbig umd im Allgemeinen die größte Proftration zuaegen. Nach 
der Amputation verfict der Kranke in murmelnde Delitien und ftarb 
28 Stunden darauf, ohme daß am Etumpf irgend etwas Befondes 
zd zu bemerken geweſen wäre. 


Fall 8. Fungdfe Geſchwulſt des Perioft'd. Brand. 
Amputation. Heilung. 


Ein aYjähriger Arbeitsmann wurde am Wſten Mai 1888 in 
die Abtheilung des Hrn Goltis aufaenemmen. In der Mirte bes 
Schentels fand fich eine tieffigende Gefchwulft, von welcher ein 
Fungus von ber Größe einer Wallnuß durch einen zwei Monate 
juvor gemachten Einſchnitt hervorragte. Die Geſchwulſt war bes 
reits acht Monate vorhanden. Am fünften Tage nad feiner Aufs 
nahme hatte der Fungus einen ungeheuren Umfang erreicht unb fab 
ſcwarz und brandig aus. Es war ein profufer ſtinkender Ausflug 
jungen, das Glied war bis zum Knie herauf fledig und Öbematds, 
und es wurde daher ſogleich die Amputation gemacht. Die primäre 
Bereinigung wurde nicht verfuct, und 3 Wocen lang war ber 
Kranke in fehr zmeifeihaftem Zuftande. Es wurde bie u | 
feiner Kräfte durch Wein und Ghina mit Oplum nöthig. Im Jul 
büdete ſich ein Abfceß an der Außern Seite des Schenkels, aus 
welchem der Abfluß einen Monat lang dauerte. Der Stumpf 
beiite hierauf Tangfam, doch war der Kranke nicht im Stande, vor 
em September das Spitai zu verlaffen. 
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Kalt 4. Gomplicirte Kractur, Amputas 
tion. Raſche Heilung. 

Am Sten Zuni 1338 erlitt 3. R., ein SOjähriger Domeſtik, 
durch einen Fall vom Pferde eine complicirte Fractur bes Unter: 
ſchenkels. Der Knochen ragte ftark hervor und die Blutung war 
ziem ich beträchtlich. Die Fractur wurde eingerichtet, das Glied 
bandagirt und der Kranke 10 engl. Meiten weit nad) dem Spital 
gebracht. Irog der forgfättisften Behandlung ftellte fih am I8ten 
Juni der Brand ein, Der Unterſchenkel war betraͤchtlich geſchwol⸗ 
ien, fehr aefpannt, von tunfelspurpurrotber Farbe und bis zur 
Hälfte binauf gefprentelt. Dir Buß war, geſchwollen, dbematös 
und kait, die Wunde volllommen brandig. Die Amputation wurde 
von Hrn. Roney body über dem Knie ausgeführt. Die Krants 
beit hatte ſich aber fo raſch ausgebreitet, daß der Einfchnirt durch 
Zellaewebe gemacht wurde, welches bereits mit roͤthlichem Serum 
infiltrirt war. Das täg'iche Befinden des Kranfın nah der Ope— 
ration war beffer, old man es irgend erwarten konnte. Es bildete 
ſich ein Abſceß auf der rechten Geite dis Stumpfes jünf Tage 
nach der Operation. Cine Spur von primärer Bereinigung war 


Gangrän. 


nicht zu bemerken, dagegen granulirte die Wunde und beilte auf 


die günftigfte Weife von der Mitte aus. Zwei Monate nad ber 
Amputation war der Stumpf volllommen geheilt und der Knochen 
vortrefflich bebedt. 
Balls. Ginfahe Fractur. Gangrän. 
Zod durd phlebitis im Stumpfe. 
Der Kranfe, ein kraͤftiger Mann, erlitt eine einfache Fractur 
des Schenkels in der Trunkenheit. Zwei Tage darauf war das 
Guͤed ungeheuer geſchwollen, gefpannt und elaftiih. Die Farbe war 
bis zum Knie dunkeibraun, der Fuß ganz falt. Ich verrichtete die 
Amputation. Die Unterfuchung des abgefehten Gliedes eraab Fol⸗ 


Amputation. 


gendes: es war ein ſchroͤger Bruch der tibia von 6 Zoll Ränge zus 


geaen, mit einer ſcharfen Spitze etwa 4 Zoll oberhalb bes Fußge⸗ 
tented, und zugleih ein Splitterbruch an dem obern Ende ber 
fibula unmittelbar an dem Gelenke derſelben. Das Glied ſtrotzte 
von Blut, fo daf die Faſerbundel des gastrocnemius und soleus 
durch die Infiltration in einzelne Heine Bündel aetvennt waren. 
Es lag aud eine große Blutmaſſe zwiſchen dem suleus und der die 
art. tibialis postica überzichenden fascia. Der Punct, woher das 
Btut gekommen mar, ließ ſich durch Waffereinfprisungen nicht aufr 
finden. Der nervus tibialis antieus war da, mo er um den Kopf 
der fibula herumaebt, volkommen zerrifen. Das Zellgewebe des 
Gliedes war mit haltgallertaıtigem, rottem Serum überfüllt und 
das Kriegtlenke mit flüfjigem Blute vollkommen angefüllt, obaleich 
keine Veriegung der Synevialbaut zugenen war ”). Es trat 
nun ein fchleichenbes Fieber mit aroßer Reisbarkeitı am Aten Zaae 
ein, worauf der Kranke farb. Bei der Section fand fih Entzun⸗ 
dung und Sympbr und Eitererguß in der vena eruralis; eine An⸗ 
fammtung von ſtinkendem Eiter auf der Oberfläche des Knochens 
und feine Spur von Granulation. 


Fall 6.  Gomplicirte Gractur bes unterſchenkels. 
Gangrän. Amputation. Heilung. 

A. R., N Iabr alt, wurde am 27ten Februar 1882 in bie Ab⸗ 
theitung des Hrn. Collis aufgenommen. Es war eine complicirte 
Fractur des rechten Unterfchenteis mit ‚Hervortreibung ber Knochen 
etwa eine Band breit über dem Fußgelenke zugegen. Am vierten 
Zage wurden bie Theile unterhalb der Munde kalt und unemp 
tie, die Wundränder ſchwarz und livid, der profufe Ausfluß « 
terlich flintend. Bis zum Knie hinauf war bas Bein gefledt, bun« 
felbraun, ddematds und teiaia. Dr. Gollis verrichtete bie Am- 
putation, wobei ſich der Stumpf fibr troden zeigte, und kaum ein 
Tropfen Blut in-der Wundflaͤche ausfiderte. Ohne auf eine genaue 
Beicreibung der Fractur einzugehen, bemerke ich bloß, daß fie ſich 





*) Diefen legtern Umftand babe ich auch bei einer andern coms 
‚plicirten Fractur beobachtet, bei welcher Gangrän eintrat und 
die Amputation mit Gluͤck unternommen wurde. Ich erwaͤhne 
aber dieſen Fall nicht ausfuͤhrlicher, weil er in einem andern 
Spitale vorgekommen iſt. 


- 
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bis in das Fußgelenk hinein erftredte. Gin fehr ſtinkender Eiter 
umaab die Brucenden, und das Hautzellgewebe war bis zum Knie 
berauf mit Luft und roͤthlichem Serum infiltrirt, — Ginige Tage 
lang ſchien es mit dem Stumpfe gut zu geben. Am Tten Zage 
aber brach er überall auf und entleerte eine Menge ftintenden Eis 
ters, fo daß es beutlicdh war, daß ſich Abſceſſe gebildet hatten. Dies 
fer Ausfluß dauerte einige Wochen, worauf fih almälig Granula⸗ 
tion einftellte. Die Kranke wurde durch qute Diät, Wein, Chinin 
und Opium bei Kräften erhalten, und fo überhäutrte fi die Wunde 
am 2Biten April, fo dafi die Kranke am 6ten Mai das Spital ges» 
beitt verlaffen konnte. 


Fall7. — Aneurisma ber Arteria poplitea. Liga 
tur. Secundäre Blutung Gangrän. Amputas 
tion. Deilung. 


Ein Srjähriger Mann wurde am 7ten Auguſt 1831 wegen 

eines Poplitcalaneurgema’s am linken Fuß aufgenommen. Am 
13ten wurde die cruralis am obern Dritttbeil des Schenkels unter: 
bunden. Am 22ften blutere die Wunde und es floffen etwa 6 Uns 
en aus, bevor die Blutung burd kalte Umfchläge geftillt werden 
onnte. Diefe Blutung kehrte zwei oder drei Mal zurück, bie die 
Wunde über der Arterie geöffnet und legtere durch araduirte Goms 
preffen und ein Inftrument von Grampton's Erfindung fo com: 
primirt wurbe, daß die vendfe Girculation in dem liebe dadurch 
nicht beeinträhtigt wurde. Auf dieſe Weiſe ftand die Blutung, 
und die Ligatur ging am Iften September ab. Der Patient vers 
lieh das Spital, nachdem die Wunde vollkommen geheilt war, 
tagte aber noch über Schmerzen in der Fußfoble, in der Spanne 
und in der Rerfe, melde bloß durch fanfte Reibungen erleichtert 
werben konnten. 

Um sten October wurde er wiederum aufgenommen wegen 
Geſchwulſt und Steifigkeit des Knies mit Außerft heftigem Schmerg, 
welder durch den Gebrauch des Galomeld mit Opium befeitigt 
wurde. Es bildeten ſich nun zwei Abfceffe am Unterfchentel, und 
am In November erſchien ein ſchwaͤrzlicher let auf dem Fuße 
rüden. Am 15ten war der größere Theil des Fußes, die große, 
die zweite und dritte Zehe brandiaz die übrigen Zehen zeigten eine 
ſchmuzige Purpurfarbe an der Spige und der Kranke klagte über 
beftigen Schmerz. Bon den Zehen bis zur Spanne erftredte ſich ein 
beulbrauner trodner eingefunkner Fleck und in der Umgebung beffelben 
Oedem und Gefhwulft, fo wie Entblößung ber Haut von ihrem 
DOberhäutden. Das Dedem reichte bis zum Knie herauf, Es 
wurde nun bie Amputation beſchloſſen und wie gewöhnlich body 
oben am. Schenkel verrichtet. Der Stumpf granufirte gut und der 
Kranke verlich 6 Wochen darauf geheilt das Spital. 

Diefe Beobachtungen fprechen obne weitere Bemerkungen bin: 
laͤnglich dafür, daß die Furcht vor Amputation bei traumatifcher 
Ganarin nicht gegründet ift. 

In Bezug auf den Ausdrud „traumatifche Gangraͤn“ ober 
„ſich ausbreitenden Brand‘ ift nady einem Ueberblick der mitges 
tbeilten Faͤlle zu bemerken, daß nicht alle gleicher Art find, m 
Testen Falle achte ſich auf dem Fußruͤcken ein ſchwarzer Fleck und 
es verfloſſen 6 Zage, bevor die Zehen und der Fußrüden ſphace⸗ 
Tirt waren, ‚während ſich das Oedem nicht höher als bis zum Knie 
verbreitete. Im fünften Kalle dagenen hatte das Leiden bereits in 
zwei Tagen nad der Verlegung einen hoben Grad erreicht; das 
Glied war bereits bis zum Anie herauf außerordentlich aefchwollen, 
elaftifh arfpannt und von dunkelbrauner Farbe; und bei der Sec— 
tion fand fich das Zellgewebe mit rothem halb gallertartigem Se⸗ 
rum überfüllt. Im Gten Kalle war die Gangrän bereits am vier: 
ten Zage nach der Verlegung volllommen ausgebildet, das Haut⸗ 
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zellgewebe war mit röthlihem Serum und mit Luft infiltrirt und 
die Knochen waren von flinfendem Eiter umgeben. Cs wird fih 
alfo fehr Leicht ergeben, daß bie Mehrzahl bdiefer Fälle Beiſpiele 
einer verbreiteten Entzündung des Zeilgewebes darftellten, welche 
fehr raſch mit Zerſtoͤrung des Zellgewebes und ber Hautbeden em 
digte. Der legte Fall dagegen ift wirklich ein Ephacelus in Folge 
unzulänglicyer Girculation. (Dublin Journal, Nov. 1833.) 


Ni: cell tem 


Die kigatur ber aorta abdominalis ift wiederum oca 
Ino Murray in der Gapftabt ausgeführt worben. In einem 
Briefe an Sir Mac Grigor tbeilt er vorläufig Kolgendes mit: 
„Ich babe gerade Zeit, Ihnen Nachricht zu geben, daß ich in der 
vergangenen Nacht bei einem Portugiefen die Unterleibsaorta unter 
bunden babe; es gab dazu Beranlaffung ein verzweifelter Ball von 
Aneurgema der rechten iliaca externa , welches bis an den 
Nabel hinauf und über die Hälfte des untern Theils des Unterleib 
ſich erſtrectte. Der Kr, wurde duch ben Drud der Geſchwulſt auf 
die zu dem Gliede führenden Nerven in die hoͤchſte Gefahr ar 
bracht und der Brand bes Biete drohte bereits ſehr nahe. Auf 
ber rechten Seite konnte durchaus nichts unternommen werben; id 
ſchnitt daher auf der linken Seite gerade auf die Xorta ein, fait 
auf die von Guthrie und Andern empfohlene Weife, und ges 
langte ohne größere Schwierigkeit, als ich vorausgefehen, zu meir 
nem Zwecke. Es find jegt neun Stunden nad) ber Operation ver ⸗ 
floffen, und der Mann befindet ſich fo wohl, daß er in der That jur 
Herftellung Hoffnung giebt. Ueber den Erfolg, er falle aus wir 
er wolle, und die Gründe, welche mic bewogen haben, die Opera: 
tion zu unternehmen, werde ich Ihnen fpäter berichten. (Der Kt. 
5 —— drei und zwanzig Stunden nad ber Operation ge⸗ 

rben. 

Ein Fall von Sueheunereinigung am Shen: 
kelhals innerhalb ber Kapfel ift in den Medicu — 
cal Transactions Vol. 18 von E. Stanley mitgetheilt. Ein 
junger Mann von 18 Jahren fiel von einem Wagen herab auf 
die rechte Hüfte. Der Schenkel fand hierauf unbeweglih in 
einem rechten Winkel gebeugt und fchmerzte beftig, fobald ber 
Verſuch gemacht wurde, ihn zu bewegen. Der Ruß war nad 
außen gedreht, ——— war nicht zugegen und Erepitatien 
nicht zu bemerken. er Fall wurde für eine Furation in bas 
foramen ovale angefeben; aud wurde die Einrichtung verſucht. 
Zwei Monate barauf kam ber Kranke wegen allgemeinen Uebelbe⸗ 
findens in das BartholomeussSpital. Einen Monat darauf farb 
er febe rafh an den Doden. Bei der Section fand ſich die Ger 
lenfcapfel ganz, aber etwas verdickt, das lig. teres unverlegt, dit 
Spur eines Brudyes ſchraͤg dur den Schenkelhals vollkommen in. 
nerhalb der Gapfel. Der Schenkelhals war etwas verkürzt, aber 
durch Knochenmaſſe vollfommen wiederum vereinigt, Yängs der 
Bruchftelle zeigte fih eine unregelmäßige Knochenablagerung. Ber 
achtenswerth ift hier die Jugend des Kranken. 

Ein furhtbares Beifpiel von einer Grünfpans 
Vergiftung ift vor Kurzem zu Junglinfter in der Provinz 
Limburg vorgefommen. @in Bauer bielt am 17. Mai einen Kind» 
taufsſchmaus und man af bei demfelben Kaͤſe, welcher bereits vor 
einem Jahre in einem unverzinnten kupfernen Sefäße, in welchem 
fih Grünfpan angefegt hatte, bereitet worden war. Bon 16 Prrr 
fonen lagen nah dem Genuffe noch 10 krank. Der Kindtaufsve 
ter, ein anderer Mann von 33 Jahren und ein Mädchen von 14 
Jahren waren bereits geftorben. 
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ODCCCLXAVIII. 314. — Wlatin in. 
DCCOLXVII. 138, 

Frau, L ichendff. einer Fr., weiche faft un. 
mittlt. nach d. coitus fi feltft vergif: 
tete, DCCCLAXXIX. 337. 

frauen: unb Hinberfranfheiten ıc., Werk. 
DCCCLKIX. 176. 

Fubförmige Anhänge b. Rochen und Hayen, 
Bedeut DCCCLXXVI. 27% 


G. 


Salle, Nutzen, f. Leber. 

Galvaniſche ıc. Verf. an gewaltſ. getbdt. 
Thieren DCCCLXXX. 340. 

Gangliaspinalia inima, PDCCCLXIV. 90, 

Gınarän, Amputarion bei fortfäreitender, 
DCCCLXXX. 34R. 

Gıbören, Mechanism. Wert, DECCLXVII. 


144. 

Beburten, Geiftistirungen bei natürlichen. 
DCECELXVIN. 154 

Geburtshülfe, Wert, DCCCLXXII. 2;9. 
— auf Java. DECCLAXI. 46- 

Sehirn, merkw. Bef PCCCLXVI. 1:8, 
— muthmaßt. Fehlen bes Heinen bei e. 
Rinde, CCCLIX. II. — Batgabfceß d. 
DCCCLXXA. 345. 

Brbirnnernen, Wert. DCCCLXXIIT. 239. 

Grbirndben der Geiſteskr., Unterfud. üb. 
DCCOLXX. 102. 

Beiftertrante, Unterf. üb, d. Gehirnoͤdem b. 
DCCCXX. 192. 

Geiſteskrankenſpital, Ber. üb. DCCCLAI. 
79. 
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@rifteöftörungen bei natürlihen Geburten. 
DCCELKVIH, 153. 

Gelentkapfel, fehr rafche Wereiterung ber. 
DCCCLXV. 112. 

Broanofie, Wert. DCCCLXXX. 351. 

Geologie 9, Norfolk, Wert. DECCHKKIX, 
335. — von Gheltenbam, Echrift. 

CCCLXXV. arı. 
Gerthtlihe Medicin, Wert. DCCCLAIV, 


96. 
Geſchwuͤlſte auf ber Nafe, f. Naſengeſchw. 
Geſchwuͤre u. wunde Stellen b, alten Leu—⸗ 
ter. DCCCLAXXIV. 233. — callöfe und 
berpesart. Ausſcht, Heſim. DOCOLXII. 
6 


3. 

Gewerbe, Einfluß auf Entſt. der Lungenſ. 
DCCCLXXVI. 281. 

Gewotnheiten d. Jufecten des Gap und Tfts 
inbien's. DCCCLAII. 70, 

Gifte, Werk üb. DOCCLAIL. 48. 

Glühwürmer, Schmuck ber Damen in das 
vaña. PCCCLXVII. 138. 

Goeppert, Verſuche uͤber die Einwirk. des 
Eblor re. auf das Keimen der Saamen. 
DCCCLXI. 33. 

Gortfhers Unterf. tes Erätenfifdgehirns. 
DCCCLXI. 52, ib 

er. 


Gordius, intereffante Beobacht 
DCCCLAI. 57. 

Goujer, Beob. bötart. Kieb. DCCCLXVII. 
137. 

Grätenfifdgehirm, Unterf, d. DECCLAXIT. 
52. 

Griffitbe, Mary, Vichb. üb. db. Echverm. 


b, Netzhaut. DECCLAX. 2 
Grönland, Vahl's Reife in. DCCCLXV, 


105. 
Grünfpenvergiftung, Ball, DCCOLXXX. 


352- 
Guerin, f. St. Ange, 


9. 


Hoare, BVerfärben durch Eintreten db, Blat⸗ 
tern. DECGCLIX, 16. 
Haarfeil 6, Muttern. empf. DCOCCLXXVIL, 


304. 

Halma Grand, f. Hostein, 

Dal, Aneurysma ber subelavia dextra, 
DCCCLXXI. 20% 

Hau, Marihal, Ertred, aus d. Speiferöhre. 
DCCCLAVIIL 159. 

Dommid, über d. Zeit. ber Amputat. bei 
Ftacturer. DCCCLAIV, gt. 

Handley, a Treatise on the cırculation 
of blood, DCECCLAÄX. 192. 

Harnblafre, Blutcoagul. f. Biutceag. 


Hornröhrenverengerungen und Hornverhalt., 


üb. DCCCLKXIV. 256. 

Hafenfharte, in Beziehung auf Dperat. 
DCCGLXKXIH. 240. 

Birnia, f. Brüde, 

Derfhel, Abforpt. des kichts durch farb 
Mit. DOCCLXXVI. 276. 

Herzkammerſcheidewand, Höhle in ber. 
DCCCLXV. 112. 

— — beob DoOCCLXXX. 


346. 
Heymann, medic Beitraͤge aus Java, 
DCCCLIX, 9. 
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Hirundo und Sylvia, Wanbb. gewiffer Arı 
ten. DCCCLXXVI, 280. 

Holland, An Inquiry imo the Princi- 
les and practice of Medicine. 
CCCLXAV. 272. 

Honiggeruch des Urins, prognoft. Beiden. 

DUCCLXVI 128, 

Hosteın, Tableau synoptique des nervs 
en: &phaliques. DoCCL XXIII. 239, 
Hüftgelent, Aemertungen üb. DCECCLIX, 
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Hund, witber v. Nepal, f. Buanfı. 
Hyaͤne, über bie gemeine, DCCCLAIIT. 


zi. 

Önperoftofe des Schaͤdels b. 18monatlichen 
Kinde. DCCCLXXIV. 256. 

Hypospadia, über. DCCCLIX. 15. 


3. 


Zara, Geburtshälfe auf. DCCCLXI. 46. 
—, medic, Beitr. aus. DECCLIX. 9. 
Jejunum, Zerreißung db. DCCCLXXIV. 

252. 

JIteum eines Mannes, Gierbecher in dem. 
DCCCLX. 25. - , ungeborne Atrefie 
tes, DCCCLXXI. 208. 

Indien, Scerbiichkeit unter ben Truppen in, 
DCCCLXXIV, 240. 

Infraorbitalgegend, Folgen eines Schlags 
auf die finfe. DCECCLAXXVIII. 320, 

Infuferien, Naturgeſch. DECCCLXIX. 


178 . 
Inſecten des Gap und Oſtindiens, üb. b. 
Gewohnbeiſten ter. DECCLAIIL 70. 
—, Metamorphoſe. DCCOCLXXVI. 281. 
Inftinced. Schwalben, merfw. DECCLXI. 


58 

Intusfusception, große. DCCCLXXL 208, 

Jobson, Outlines of the Anat. and 
Physiol, of ıhe Teeth. DCCCLXXVII. 
308. 

Zor, f. Chlor 

Scdine, bei —— ic. ——“ 
240. — Nuten bei Speichelfluß. 

32. DOCCCLX. 


K. 


Koll, blauf. f. Blauſ. Kali, 
faures, f. Chromſ. Kali. 

Kaliſch, f. Copland. 

Kolkwaſſer, Unterſcheidungemitt. v. Saͤur. 
DCCCLXXIII. 234. 

Känaurub, üb. d. Jungen ıc. DCCCLXXII. 


225 
Karıoffeln, Nus.g. Scharb. DOCCLXXVI. 
283 


Kape fäugt eine Maus, DCCCLXIII. 72. 

Kasen » und Hundeſchlaͤchtereien in Paris. 
DCECCLXIV. 89. 

Kagen, Zählebigkeit der, DCCCLXAIV. 


=; chrom⸗ 


250. 

Kay, The Physiology ete. of Asphyxia. 
DCCCLXVII. 1344. 

Keimen ber Pflanzen, Ebmarbs u. Gollin’s 
Berf. DECCLXXIX. 329. — ber Bam 
men, Einwirkung bes Chlor ꝛc. auf. 
DCCCLXI. 33, 


356 


Keith, über bie äußere Bildung umollt. 
Pflanzen. DOoCOLXXII. 209. 

Key's Operationsmetbode bei eingeftiemm: 
ten Bruͤchen. DOCCGLXXIT. 222. 

Kind, Maftsarmhrud b. e. 2Zowöchrntligen; 
DCCCLXIV. 96. 
Sinodenvereinigung am Schenkelhals inners 
bılö der Kapfel. DECCLXXX. 235, 
Kopf, Btafesalageräufd im. DCCCLXIV.gg: 
Körperaröße, Einfluß der Lebensweiſe auf, 
DCCGLIX. 13. 

Kornpreife, Einfluß berf.. auf: Mortalität, 
DCCGLXXI. 2or. 

Krankdeiten auf dem Antillen, über, 
DCCCLXVI. 127. 


Arauſe, über bie gekruͤmmten Kläden ber 


durchſichtigen Theile des Auges. 
DOGCOCLXMXII. 216. 

Krebsbafte Krankheiten, Schrtift über, 
DCCCLXXVI. 288. = 

Kreofot, Nupen. DECCLXX, 192. 

Areoſotwaſſer, 
anatomucher Theile: DECCLIX. Io. 


Aukkut, Urfade des Richtſelbſtbrutens des 


DOCCCLXVIII. 153, 
E& 
Lama in Wien hat eim: Junges’ geborem: 
DCCCLXXV.. 266. : 
Ehmprete, Ribrine im Blut der, f. Fibrine, 
kandſchnecken, 3helebigkeit einiger. 
DCCCLXXII. 216. 
Mviagiano's, ſteinauflbſender Apparat: 
DOCCOCLXX. 190 


kebens weiſe, über Einfluß berfelb; auf bie 


Körpergröße. DCCCLIX, 13. 
Leber, Kunction, üb. DCCCLXXIX. aat. 
Becatre, Zufammentreffen ber Epidemien 
b. Menfhen u..b: Ehieren. DCCCLAXIX. 


17 

Sehne einer Frau, melde fait un 
mittelbar nad dem coit. ſich ſelbſt vers 
giftere. DCCCLXXKIX. 327. 

Beifteneru®, ſich ſelbſt üderlaffener, 
ktemmter. DOCCCLXII 64. ar 

Leopard ,„ Qungıniiebe bes: weiblichen: 
DCCELXAIL 218. i 

Licht, Abforption duch farbige Mittel, 
DCCCLXXVI. 276, 

eithotritie in. Perſien ſchon lange gebraͤuch⸗ 
lid; DCOCLXXIV. 256. 

Lombard, üb. Einfl. d. Gewerbe auf Entſt 
d. Lungen. DCCCLXXVL 281. 

Luft, Schoͤdt. des Eintret. in d. Venen: 
DCCCLXXV 272. 


einger 


Lungenſucht, Ginfl. d. Gewerbe auf Entft.. 


ber. DECCLAXXVI ası 
Sungentuberkeln, üb. Natur. PCCCLXVIII. 


160. 
kuration bes Oberarmkopfe nach binten, 


fpäte Einricht. einer, DOCCLAVI. zar.. 


!ympbarfäße, Zuftand berf.. bei an Mark: 
Shwamm ber Haben. Werftorbenen, 
DCCCLXVIL 126. 

M: 


Magentrebs f. Venenkrankheit. 
Mogenpumpe , beſondere 
DCCCLXXVIL, 303, 


Anwendung: 


ale Aufbemabrungemittel 


Kegifter. 


Magnetismus ſ. Giectricit. DECCLXXIV, 
241. 

Mojorca und Minorca, de la Marmora's 
naturbiftoriidye Unterſuchungen d. Inſeln. 
DCCOCLXXX. 346. 

Marcet, üb: d. anqgebl. Einfluß d. Monde 
auf die Welt. PCOCLXXVIII. 305. 
Markſchwamm ber Hoden, Zuft. d. Lymph⸗ 

gefäße bei. DCCCLAVI, 126, 

Marr f. Poillarb, 

Marx f. Paillard, 

Maftdarm, Sarcinom, über. DCCCLAX. 


87; — Über Blutungen und Schmerzen 


1 
bed, DOCCLXXV. 265, 

Maſtdarmbruch bei einem 20woͤchentlichen 
Kinde. DCCCLXIV. 96. 

Moftdarmitrictur, Kopfcongeftion durch. 
DCCCOLXXIX. 329. 

Maftbarmorrengerungen, urſache, Sitz ıc. 
DCCCLXIX. 170. 

Materia medica, Handb. db, DCECLAL 
49. 

Moateria medica Handbuch ber: 
DCGCELXXVILH, 320. 


Mateuccid Werfuhe über die Berdauung. 


DCCCLXVIL 129, 
Maulwurf ırögt fid MWintervorrath ein. 
DCGCLAL 42. 
Doper, über die Bebeutung ber fußfdrmis 
gen Anhänge bei Rochen und Hapen. 
CCCLXXVL 273. 


ae 
Mayo, Weitrag 3. Phyfiologie d. Stimme. 
DCCCLXXX, 337. 


Mayo, üb, Blut. u, Schmerzen bes Maſt 
darms. DCCOLXXV. 265. 
Mebicin, Werk üb. PCCCLXXV. 272. 
— Encyclopaͤdiſches Wörterbud) der prakt. 
DCCCLAVI. 128. 
Mediciniſche - Beiträge 
DCCCLIX. 9. 

— Syſteme ac, Berl. DOCCLXIX. 175. 

Medullariarcom in den Brondialdrüfen. 
DCOCCLAXXI. 237: 

Medisae, f. Quallen. 

Membrana versicolor, in Thieraugen üb. 
DCCCLXLUL. 72. 

Menorrbagie und Metrorrhagie, biagnoft. 
Unterfhied, DCCCLAX. ıgr. 

Meramorphofe ber 
DCCCLXXVI. 287. 


aus Java, 


Infecten ,„ über: 


Mitrorotonie,. üb. einige d. wichtigſten 


Zbatf. DECGCLAXV, 257. 
Metrorrbanie, f. Menorrhagie, 
Minrralmwaffer, 

DCCCLAÄL. 47: 

Miftel, Bemerkungen über; DOCCLXX. 


J 
Mißgeburt, mirkwuͤrdige. DOCOLXVIII. 


154- 
Mond, üb. de angeblihen Einfl. des M. 
auf. das Wetter, 


305 
Moufuns, f. Paſſatwinde. 
Mott. Kal v. Aneurpsm, db. art: subclar, 
dextra, DECCLXV. 105. 
Monftrofitäten einer Annelide, DCCCLXX. 


184. 

Montgomern. üb. b: jezumeilige Vorkom. 
von Geiftesftdrung bei natärl, Geburt. 
DCECCLAVIL, 153, 


Spanifhes Werk über.. 


DCCCELXXVIIL. 


Moofe, Wert ü. Maildndb. DOCCLXXVIII. 
1; 


319. 

Mortalität, infl. d. Kornpreife auf. 
DCCCLXXI, zor. 

Moulin, Nouveau trait€ des rdtentions 
d’urine ete. DCCCLXXIV, 256. 

Mudie, the feathered tribes of Great 
Britain. DCCCLXII. 63. 

Müller, üb. bie complementären Karben. 
DUECCLXXL 200, 

Murehison, Outline of the Geology 
of the Neighbourhood of Cheltenban. 
DCCCLXXV art. 

Mustelgemwebe, Berfnöd. db. DCCCLAXXVIL 


202. 
Dluttermäter, Haarf: empf. DCCCLXXVIL 
304 


N. 

Naſengeſchwuͤlſtruͤb Abtrag. DCCCLXXVII. 
300. 

Naturgefhihte der Infuforien, Werk. 
DCECCLAVIL, 175 —, medicin. 
DCCCLXXVIL 337. —, Beat 
DCCCLKVIL 193. — Werk über 
DCCCLAXXIV, 255. 

Neapel, Häufigkeit ber Phthifis in. 
DCCOLXVII 134. 

Rekrolog, Bennatits. DECCLIX. 16. 


—, Soindet's. DCCCLXXLUL 2490, —, 
Brandes's DCCCLXXV. 266. 

Nero, Beſchaff. defii n. Amput b. Tetanus 
DCCCLXV. rı2. 

Nerven bes Kopfs, Kupferwerk üb, 
DCCCLXV. iIi. —, üb. Krantheiten 
und Berfegung. DCCCLXXII. 224. 

Mremnantugenißmes ‚„ über. DOGCLIX. 
t 


Netzhaut, Beobb. üb: d. Sehdermoͤgen d. 
DCCCLXX.. ı77. — 

Neurofe, noch nicht beſchriebene Art. 
DOAMCLXIII. 80. 

Nicol, Über die Structur neuer und foff. 
Zapfendäume. DCCCLIX. 1. DCCCLAÄ. 


17. 
Norfelt, Geologie von. DCCCLXXIX. 


335- 
Notaris, de-f. Balsamo, 


O. 


Oberarmkopf, nah binten lurirter, fpät 
eingerichtet DCCCLXVI, 121. 

Ocean, Stroͤmungen und Temperatur. 
DGCCCLXXV. 202. 

Ochſe, Ueberlegung eines. DCCCLXV. 
105. 

Ohreuſchmatzdruͤſen, über 
DOCCLXXVIII. 313. 

Optiſche uud phyſiol. Erſcheinung, üb. 
DCCCLXIX. 168, 


Drang » Utang, Beobachtung über. 
DOGCCOCLXXVIII. 313. 

Dibiang’s Arbeiten auf einer Meife nad 
America. DCEGCLXVIN. iꝶI. 

Orkane und Stürme in Weftindien, üb. 
DEGCLLIX, 161. 

Ornitherbyachen, lebendige Junge ver. 
DCCOXIX. 10, 


Birlegung, 


Omen, üb. bie Zungen des Kaͤnguruh. 
DCCCLAXXIII, 225. 


9. 


Paillard et Marx, Trait& theorique 
etc. des blessures par armes de guerre. 
DCCCLXXII. 290° ———, üb.99: 
pofpadie. DECCLIX. 15. 

Paris, Kagen: und Hundeſchlaͤch tereien da⸗ 
ſelbſt. DCCCLAXIV, 89. 

Yarboftatif Wirtemberg’s, Beitr. zu einer. 
DCCCLAXUL 2; 

Yoffatwinde und Monſuns. DCCCLXXV. 


257. 

Patrix, age therapeutique etc. 
DCCCLXXIX. 336. 

Pellagra, üb. ıc. DCCCLAX. 31. 

Perciwall, on the Disorders and La- 
menesses of the Horse. DCCCLXXI. 


208. 
Perioftofen, f. Ueberbeine. 
Perodicticus, neue Mafisg. DCCCLXVII. 


153- 

Peruaner, Schädel, ſ. Schaͤdel. 

Dferd, Kranth. deſſ, Wert. DOCCLXXI. 
208. 

Pflanzen, Keimen d., Verſſ. Edwardas. 
DCCCLXXIX. 329. —, üb. d. aͤub. 
Bildung unvoll.e. DCCCLXXII. 209. 
—ju trodnen, bef. Berf. DCCCLXVII. 


138. 
Pflanzenfäfte, Bewegung. PCCCLXIII. 


Phiebitis, ausgebreit. itiopath. geheilt. 
DCCCLXXVIU. 304. — Behandl. 
DCCCLXV, 112. 

Philips, üb. d. Wunction der Leber, 
DCCCLXXIX. zart. 

Phonofpasmie, über, DOCCLXIII. go. 
vᷣbthiſis, Häufigkeit derfelben in Neapel, 


DCCCLXVIL. 1344. 
Pilze, Beobadtungen. DCCCLXVIII. 


145. 
Pittafal, neuer Pflanzenftoff. DCCCLXIX. 
170, 
pialin in Brantreid.. DCCCLXVII. 
8. 


13 
Pattfüße, Bemerkungen von Dupuptren. 
DCCCLX, 31. —, üb. DCCCLXXV. 


2. 
Plumularia, Beob, f. Sertularia. 
Pneumonie, Heilm. DECCLAIX 7 —, 
noqh nicht deſchtieb Form. PVCCCLXIII. 


Tr- 
Poggi, della idiacoroiride, DCCCLIX. 


15. 

— Traité de medecine legale 
criminelle. DCCCLÄIV. 96. 

Porter, Amput. bei fortfhreit. Gangrän, 
DCCCLXXX. 349. 

Pritchard, The Natural History of 
Animalcnles eto, DCCCLXIX. 175 
Prout, Chemistry, Meteorology and 
the Function of Digestion conside. 
red with reference to Natural Theo- 

logy. DCCCLAX. 31. 
Yuls, Häufiskeit nah verihiedenem Alter, 
DCCCLXXVI, 282. 
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Yulsfdlan der Taubſtummen bei Einwirk. 
von Wärme. DCCCLXVI. 122. 


Q. 


Quallen, Aufbewahrungemittel entbedt. 
DCCCLXVIII. 154. 

Quetelet, über eine opt. und phyſiol. Er⸗ 
fhenung. DCCCLXIX, 168. 


N. 


Ramadge,, Consumption curable etc, 

' DCCCLÄXL 207. 

Ratten, außerorbentlihe Klugheit ber. 
DCCCLXVII. 138. Grauſamkeit 
und Gefräßigkeit. DCCOLXIV. 90. 
— Bermehrung. DCCCLAXXIIL. 233. 

Redfied, üb. einige d. wichtigſten meteorol. 
Thatſachen. DOOCLXXV. 257. 

— über bie Orkane ꝛc. in Weſtindien. 
DCCCLAXIX. 161. 

Reproduction d. Girrbipeden. DCCCLIX, 9. 

Reptilien, Werl. DECCLAXX. 352. 

Rey, Sur la pathogenie de quelques 
affections de l’axe cerebro ’'- spinal. 
DCCCLXV. ır2. — Sur la patholo- 
gie de quelques affections de l'axe 
cerebro-spinal. DCCCLXXVII. 304. 

Rieke, Beiträge zu einer Pathoſtatik Wir⸗ 
temberg's. DCCCLAXII. 74. 

Rive, de la, über Electricität u. f. w. 
DCCCLXXIV. 241. 

Rüdgratstrünmmmungen, Hellverf. Rognetta’s. 
DECCLXXIX. 336. 

Rochen u. Hayen, üb, d. Bedeut. der fuß- 
fürmıgen Anhänge bei. DCECCLXXVL, 


273. 

Roanetta’s Heilmethode frifher Rüdgratss 
trüämmungen. DCCCLXXIX. . 

Ross , INustrations of ihe Mechanism 
of Parturition. DCCCLAVIT. ı 

Royal Institution zu ®ondon, Schenkung 
an. DCCCLXX 184. 

Rüffeleobben ſ. Sceelephanten. 

Runae, über einige Probucte der Stein⸗ 
tohlendeftillation. DCGCLAXIIL. 231. 
Rusca, Manuale dell’ iufermiere, 

DCCCLAIV, 05. 


©. 


Saamen, Keimen ber, f. Keimen. 
Sockwaſferſucht des Unterltibs, mertwürb. 

Zal. DCCCLXXVI. 287 
Scalvanti , Balgabſceß des Gehirns. 

DOCCOLXXX. 345. 

Saͤugen der Getaceen. DCCCLXVI, 121. 
— über fünftl. DCCCLAILV. 96. 
Säuren f. Gplor. 

Kaltwaffer ale Unterfheitungsmittel 
nicht flütiger. UCCCLXXIII. 234. 
Saimen, über Gartinom des Maſtdarms. 

DCCCLAX. ı87. — über Erweit. bed 

Golon in Rolge v. Maflvarmverengerung. 

DCCCLXXI. 217, — über Kopfcons 

arflionen von Gtrictur des Maſtdarms. 

DCCCLXAIX. 329. — über Urſache 2. 

rg DCCCLXIX. 
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Sauoerotte, E!&mens d’Hist. naturelle 
DCCCLXVIL. 133. 
Säugdräfen d. Getaceen DCCCLXIII. 73. 


Schaambeinfuge, Zerreiß. d. DCCCLXIII. 


80. 
Schackot, über. DCCCLXI. 48. 
Schädel, Hyperoſtoſe dej einem 11 Jahr 
alten Kinde. DECCLAXIV 236. 

— eingeb. Peruaner, üb. DCCCLXVIII. 
154. 

Schaf, angeborne Spalte der Wange, 
Euſt Röhre ıc. bei. DCOCLXIX 170. 

Scharbock der Kartoffeln. 
DCCCLXXVI. 238. 

Schildkroͤten, Faͤhigkeit, die Winterkalte im 
voraus z. ahnen PCCCLXXV 266. 
Schlag auf bie linke Infcaerbitalgegend, 

Foigen DUCCLAXVIIL, 220. 

Sqhwalben, merkwuͤrdiger Juſtinkt ber. 

VECCLXN. 5% 

Chmwindfudt, über, DCCCLXXI. 207. 
Gebillot, ſpaͤte Einriht. eines nach hinten 
lur. Oberarmlopfs. DECCLXVI. 121. 
Gerelepranten oder Nüffelrobben, über. 

DCCCLXXVIL. 298. 
Ereidilange, über dir große Amerikaniſche. 
DCCVGLXXIX 3.8. 

Sertularia, Plumularia, Tubularia, Cam- 
anularia, Flustra, Ascidıa, Beosadt. 
ber. PCCCLXXVII 289. 

Sierra Leone, Dünfte in. UCCCLXXII. 


224. 

Slaney, Outline of the smaller British 
Birds. DCCCLXI. 47. 

Sommerville, on the connexion of the 
sciences, DCCCLIX. ı5 

Speiheifluß, Jodine, Heilm. DCCCLX. 32. 

Speiſerbhrenabſceß, Kal von vermuchl. 
DCCCLAXII. 57. 

Spermatozoen, über, DOCCLXXI. ı97. 


Epichalangoryb „ weißes „ Heilmittel, 
DCCCLAIX, 176. 
Spina bifila bei eine Erwachſenen. 


LCCCLXXÄII 233. 
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Natur 


Unterſuchungen über die Eierhuͤllen der Gafteropo- 
den mit fammförmigen Kiemen (Gasterop. pec- 
tinibranchiata), nebft phyſiologiſchen Beobach— 
tungen über die in denfelben enthaltenen Em: 
bryonen. 

Von M. X. Lund. 
(Hierzu die Figg. — 28 ber beiliegenden Tafel.) 


Die Fortpflanzung der Mollusken ift einer der Theile 
der vergleichenden Phyſiologie, welche duch die in ben letzten 
Zeiten unternommenen Fotſchungen am wenigften aufgebellt 
find; fie ift eim ungeheures Feld, welches fi den Beobady: 
tungen eröffnet; und aus den Unterfuchungen, weiche ich hier 
mittbeilen will, wird man fehen, daß fie eine Menge Erſchei— 
nungen darbietet, welche gerinnet find, das Antereffe des Phy⸗ 
fielogen im hoͤchſten Grade zu erweden. Die merkwürdigen 
Bewegungen, weiche der Embryo dr Lyımnaeus stagnalıs 
im Innern der Eihaut vornimmt, und melde, wenn ein fols 
ber Vergleich geflarter ift, den Lauf der Planeten nachah⸗ 
min: die bald einfache, bald vielfache Fortpflanzung der Bis 
phoren: der von dem des erwachſenen Thiers fo verfciedene 
Buftand, in weitem, nad der HH. Audonin und Milnes 
Edwards Beobachtungen, . die zufammengefegten Ascidien 
die erfte Zeit ihres Lebens hinbringen, find Erfcheinungen, 
melde chne Zweifel alle Naturforfchher mit Bewunderung ers 
fuͤlt haben, und welche den Wunſch erregen müffen, dieſe 
Unterfuhungen fidy auch Über andere Gruppen diefer großen 
Thierreihe erfireden zu ſehen. 

Die im Meere lebenden Bafteropoden gehören zu den⸗ 
knigen, deren Fortpflanzungsmeife nod in große Dunkelheit 
eingehuͤllt iſt. Bekanntlich legen mehrere diefer Gefchöpfe, 
mie die Aplyſien *), Eier, weiche von einer gallertartigen 





) pr. Grant rechnete bahin bie Gattungen Trochus, Nerita, 
Doris und Aeolis, und, nad} meinen eignen Beobachtungen, ges 
bört auch Scyllaea pelsgica dazu, deren Gier man in großer 


tund & 


Maffe umhuͤllt find, mie bei den Froͤſchen, waͤhrend fie bei 
andern, in befondere lederähnliche, durch Geftalt und Gonfis 
ftenz fehr von einander verfchiebene Zellen eingefchloffen, zu 
Tage kommen. ‚ 

Diefe Eierhüllen, twelhe man in gerwiffen Jahreszeiten an 
mehrern Stellen der europdifchen Küften in großer Menge antrifft, 
waren ſchon im früheften Alterthume bekannt; und Ariſtote— 
les *), melcher [hen von ihnen fpricht, fcheint ihre Natur recht 
wohl erfannt zu haben. In den neueften Zeiten dagegen 
fcheint fie zum Theil verfannt worden zu fern; denn in bem 
großen Werke Esper’s über bie Zoophyten findet man 
mehrere diefer Körper als Thiere aufgeführt, die er in die 
Gattung Tubularia ſtellt. Dem tiefen Beobachter Bas 
fter **) verdanken wir einige Aufklaͤtung über mehrere Arten 
diefer Eierhuͤllen. Auch Ellis ***) bat einige unterfucht 
und abgebildet; aber ungeachtet er bie Heinen Schaalen in 
ihrem Innern bemerkte fonnte er doch nicht umhin, fie als 
Zoophyten, und namentlih als Alcvonien, zu betraditen. 
Walch ſtellte in einer großen, bem 12. Hefte ©. 1 — 52 
des Naturforſchers einverleibten Abhandlung alles zu feis 
ner Zeit über den Gegenſtand Bekannte zufammen; aber ber 
Phyſiolog findet ſich dadurch nicht befriedigt, und erft in ben 
neueſten Zeiten find dieſe Eierhuͤllen der Gegenftand des in 
unfern Tagen bemerklichen Beobachtungsgeiſtes wuͤrdiger Uns 
terfuchungen geworben, welche zu Refultaten von großem Ins 
tereffe für die Phofiologie geführt haben. Dergleichen Unter: 
fuhungen verdanken wir Hm. Grant, mwelder fie in einer 
der Wernerian Society of Natural History of Edin- 
bureh am 24, Mär; 1827 vorgelefenen und in Brem: 
ſter's Edinb, Journal of Science No. XIII. July 1827 


(vergl. Notizen ıc. No. 397. [No, 1. des XIX. Bde.) S. 8.) 


Menge auf den im atlantifhen Ocean treibenden Arten Sar- 
gassus antrifft. 
*) Hist, Animal, lib, V. cap, 15. — Bei ben Griechen wurden 
biefe Eierbüllen im gemeinen &eben ueiıunge genannt, 
*) Opuscula subseciva lib, 1. 83. ss. 
**) Kssai sur (Histoire nat. des Corallines. p 99. u. f. 
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abgedtuckten Abhandlung, auf welche zuruͤckzukommen ich oͤf⸗ 
ters Gelegenheit haben werde, niedergelegt hat. 


Gegen Ende des Jahre 1825 hatte ih an den Küis 
ftm von Brafilin Gelegenheit, eine Art dieſer Eierhuͤllen, 
weiche ſich im Fig. 4. abgebildet befindet, im frifchen Zur 
ftande zu unterfuchen. Diefe Eierhülfen beftehen aus Heis 
nen, 3 bis 34 Linien langen, und 8 Linien breiten Röhren, 
welche im Qurerdurchfchnitt eine halbfreisförmige Geſtalt zeis 
gen. Die Enpflädje derfeiben ift platt, von einem ſchmalen 
Rande umgeben, und bietet an ihrer Mitte, felten gerade in 
der Mitte, eine elliptifche oder kreigrunde, von einem etwas 
erhabenen Rande umgebene Deffnung dar. In diefe Deff 
nung ift ein häutiger flacher Dedel eingepaßt, deſſen Rand 
ebenfalls ein wenig erhaben ift. Die Nöhren find aus einer 
lederähnlichen Haut gebildet, und mit ihrer Grundflähe an eine 
gemeinſchaftliche Membran befeftigt, welche verfchiedene Sees 
koͤrper bedeckt. Auf dieſer Haut find die Möhren, oft in bes 
trächtlicher Anzahl und aneinandergedrängt, perpendiculde aufs 
gerichtet. Einige diefer Heinen Röhren waren weiß und durch⸗ 
fihtig; andre gelbbraun, und noch andre rothviolet. 


Da ich bei'm erften Anblide fie nicht zu deuten wußte, 
fo nahm ich einige davon mit in meine Wohnung, um fie 
mit der Loupe zu unterfuchen, und ich beobachtete hier die 
folgenden Erfheinungen, welche meinem unbewaffneten Auge 
entgangen waren. In den durchſichtigen Röhren fand ich 
eine weißlihe Maffe, melde aus einer erftaunlichen Menge 
Heiner runder Kömer beftand. Diefe koͤrnige Maffe nahm 
nur einen Theil der Röhrenböhle ein, das Uebrige war mit 
einer ſchleimigen, durchſichtigen Fluͤſſigkeit angefüllt, welche 
ausfloß, fobald man. die Nöhre öffnete. Die geibbraunen 
Möhren enthielten eine gelbe, in’s Braune ziehende Maffe, 
und jedes der diefe Maffe bildenden Körner war mit einem 
ſchwarzen Flecke bezeichnet. Mehrere diefer braunen Röhren 
boten mir folgende Erfcheinungen dar. Voea der Oberfläche 
der eben erwähnten koͤrnigen Maffe ſah ich die Kömer, eins 
nah dem andern, fich losreifen, und dann in der burchfichs 
tigen Fluͤſſigkeit fhwimmen, welche die Röhre ausfüllte; und 
biefed wieberhoite ſich, bis am Ende die ganze koͤrnige Maffe 
ſich aufgetöftt hatte; die Möhre fchien dann mit ſich bewe⸗ 
genden Körperchen angefüilt, welche unaufhörlih in einem 
verwworrenen Strudel buccheinanderkreiften. Diefes Schaus 
fpiel währte unter meinen Augen mehrere Stunden lang, 
und nachdem einmal meine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet 
war, konnte ih Alles, ſelbſt ohne Loupe, deutlich beobachten. 
Wenn id) unter Waſſer in eine der Möhren eine Deffnung 
machte und einige diefer Körperchen herausichüttelte, fo hoͤr⸗ 
ten ihre Bewegungen ſogleich auf und fie fielen auf ben 
"Boden. Da mir unglüdliher Weife Eein zufammengefehtes 
Mikrofcop zur Hand war, fo mußte ich mich begnügen, dieſe 
Körperchen unter einer fehr ſtarken Loupe zu betrachten. Gie 
waren von gleicher Geftalt und im hohlen Rande mit einem 
langen Buche fehr feiner Wimpern befegt, welchen fie mit 
außerordentliher Schneiligkeit bewegten, und womit fie der 
Fluͤſſigkeit eine wirbelnde Bewegung mistheilten. Ihre Farbe 
war hellgelb, und man konnte deutlich einen ſchwatzen eiför- 
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migen Fleck und einen ſchmaͤlern Streifen von derfelben Farbe 
bemerken. (5. Fig. 13. a.) 

Bei manden Röhren fehlte die Heine Haut, welche, 
wie fh ſagte, die an ihrer Spige gelegene Deffnung bebedt, 
und fie waren daher offen; ich fand fie dann immer leer, 
oder fie enthielten nur eine Heine Menge körniger Maffe, wel 
he vertrodinet war und an den Winden der Röhre anklebte. 
Am Morgen des folgenden Tags beobachtete ich Diele klei⸗ 
nen Rohren, welche ich in einem mit Seewaffer anzefuͤll. 
ten Gefäße gelaffen hatte, von Neuem; die Bewegung batte 
in ihrem Innern gänzlich aufgehört, ohne Zweifel, weil die 
in ihnen enthaltenen Koͤrperchen, aus Mangel an frifchem 
Waſſer, zu Grunde gegangen waren: und in der That has 
ben mir wiederhofte Verſuche ſeitbem gezeigt, daß in dieſen 
Climaten das Seewaffer mehrmals in einem Tage erneuert 
werden muß, wenn man Thiere barin am Leben erhalten will. 

Da mir nichts Aehnliches befannt war, was mid) über 
bie Natur diefer Eleinen Gefchöpfe belehren Eonnte, melde 
mit fo großer Schnelligkeit in diefen Röhren durch einander 
ſchwaͤrmten, fo ftand ich mehrmals auf dem Punkte, fie als 
Schmaroger zu betrachten, weldye die geräumigen MWohnm: 
gen, die fie inne hatten, mit Unrecht in Beſitz genommen 
hätten; aber der Umfland, daß fie fih nur darin fanden, 
wenn diefe Möhren gefchloffen, aber nicht, wenn fie geöffnet 
waren, lieh mich diefe Meinung verwerfen, und leitete mic 
auf den Gedanken, daß die Bewohnet diefer Möhren in ber 
That die Eigenthuͤmer bderfelben und beſtimmt fenen, in dem 
ſelben bis zu einer gewiffen Zeit ihrer Entwidelung gu ver 
weilen, um fie dann für immer zu verlaffen. 

Hiernach mußte ich auch die fugelförmigen weißen Kö 
per, von denen ich oben gefprochen, für die Eier diefer Bas 
wohner halten; denn fo lange die Röhren gefchloffen waren, 
fehlten weder bie einen, noch bie andern, wenn aber das 
Gegentheil ftatt hatte, fo fand man fie nicht. Diefe Ber: 
muthungen erhielten bald eine neue Beftätigung, als ich 
verſchiedene Körper entdeckte, welche ihrer Matur nach den 
eben befprochenen Röhren offenbar ähnlich waren, und melde 
man durchaus als Eierhüllen von Mollusken anfeben mußte, 
indem fie denen, welche man auf unſern Küften antrifft, 
und die, wie man fich überzeugt hat, von Buccinum un- 
datum und Fusus antiguus erzeugt werden, gan; ähnlich 
find. Die nähere Beſchreibung dieſer Körper wird anderswo 
gegeben werden, id; begnüge mich bier mit der Bemerkung, 
daß fie, gleich den von mir eben befchriebenen Röhren, le 
drige, eiförmige und mit einem Dedel verfehene (Fig. 5.6.) 
Bellmaffen bilden. So oft ich diefe Zellen gefchloffen fand, 
bemerkte ih auch, daß fie eben ſolche Körner enthielten, als 
die in den röhrenförmigen Zellen ber vorigen Art enthalte: 
nen, nämlich: eines Theils kleine ugelige, weiße Körper; und 
andern Theils, geöfere, gleichförmige, braune, mit einem 
ſchwarzen Fleck bezeichnete Körperhen. Doch waren fie in 
legten Zellen immer weniger zahlreich; und in keiner derſel⸗ 
ben fand ich Spuren von Bewegung. 

Da ich feit diefer Zeit von den Küften entfernt mar, 
fo Eonnte idy während meines Aufenthalts in Braſilien diefe 
Unterfuhungen nicht fortfegen; aber fpäter hatte ich dennoch 
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Gelegenheit, fie während eines Furzen Aufenthalts zu Neapel, 
im Frühling des Jahre 1830, zu wiederholen, und das bas 
mals erhaltene Reſultat ftimmte ganz mit dem aus meinen 
früheren Beobachtungen überein: fie beweifen, daß bie in den 
Zelten eingefchloffenen Körperhen wirklich die Bewohner ders 
ſelben find; ich habe, in der That, dort Bellen angetroffen, 
welche mit denen unferes Buccinum undatum nod größere 
Aehnlichkeit haben, und ich habe bei Allen inmwendig eine 
Maffe Heiner Körper beobachtet, denen Ähnlich, welche fehen 
an den Küften von Brafilin meine Aufmerkſamkeit auf fich 
gezogen hatten. Bei der Unterfuhung mittelft des Mifros 
ſcops erfhienen die Beinen weißen Körner fo, wie fie 
in Figur 8 bargeftellt find, nämlich) als kugelfoͤrmige Körper, 
die aus einer großen Menge Körner beftehen, ımd ſich an 
einem Ende in eine Art fehr kurzen Halfes verlängern, in 
welchem ſich Bein Korn zeigte. Die Figur 9 dargeftellten 
gelbbraunen Körper waren, fo wie die in Brafilien von 
mir unterfuchten, eiförmig und auf der hohlen Seite mit 
einem Büfhel Wimpern befegt, welche das Thier mit großer 
Hurtigkeit bewegte, Uebrigens hatten fie ebenfalls einen 
ſchwarzen Flecken und fchienen mit einer dünnen, burchfichtis 
gen, glashellen Haut umgeben zu fern. 

Da ih nah meiner Ruͤckkehr nach Copenhagen biefe 
Unterfuchungen fortgefest habe, wo ich Gelegenheit hatte, 
mehrere Arten biefer Eierhüllen in Sammlungen zu unters 
fuhen, fo konnte ich nicht länger zweifeln, daß die Körpers 
hen, deren Rebensweife im den Figur 13 abgebildeten röhs 
tenförmigen Zellen, ich eben befchrieben babe, in der That 
die Heinen Mollusken ſelbſt ſeyen, und daß dieſe Thiere Peis 
ner Art von Metamorphofe unterworfen ſeyen, indem fie in 
einer Zeit ihres Lebens mit einem Buſch langer Schwing: 
baare *) verfehm find, mit deren Hülfe fie fehe raſch in 
der eiweißartigen Fluͤſſigkeit ſchwimmen, melde ihre noch 
vellkommen gefchloffene Zelle anfült. Bei manchen Arten 
diefer Zellen, namentlich aus der Familie, welche ich durch 
angewachſene röhrenförmige Bellen charactsrifire, 
und von welder ich weiter unten Arten befchreiben werde, 
finden fich diefe jungen Thiere in unzählbarer Menge, - und 
obgleich für das unbewaffnete Auge kaum fichtbar, find fie 
bed mit einem mwohlgebildeten und mehrmals gewundenen 
Gehäufe verfehen. Diefer letztere Umftand wird um fo 
merkwuͤrdiger, da er mit ber Art, wie fi unfere Land⸗ 
und Suͤßwaſſerſchalthiere fortpflangen, einen großen Contraft 
bildet; denn während jene nur eine Heine Anzahl großer 
Eier legen, von denen jedes nur einen ober fehr wenige 
Embryonen enthält, legen die im Meere lebenden Galteros 
poden im Allgemeinen eine ſehr große Anzahl Eierhüllen, von 
denen. jede eine erftaunliche Menge Embryonen enthält. 

In Betreff des phofiologifchen Nugens der Wimpern, 
meldye die jungen Meer : Gafteropoden ausjeihnen, will es 
mie fcheinen, daß das Vorhandenſeyn biefer Anhänge bei 





*) Herr Grant hat biefe Schwinghaare an Arten von Bafter 
ropoden, bie er an ber englifhen Küfte zu unterfuchen Gele 
menbeit batte, chenfalld beobachtet, fo ba fie demnad allen 
Sermollusten eigenthuͤmlich zu ſeyn fcheinen. 





allen ben Thieren, welche mittelft Riemen athmen, und ihr 
Mangel bei Land» und Süftwaffermollusten,, welche durch 
Lungen athmen, wohl auf den Gedanken bringen könnte, 
daß dieſe Wimpern für fich felbft nichts weiter feyen, als 
die Klemenkaͤmme, melde fpäter in eine befondere Höhle 
eingefchloffen find, aber während ihres Fötusiebens aus dem 
Körper des Thiers hervorftehen, fo wie wie bavon in den 
Glaffen der Reptilien und ber Fifche mehrere Beifpiele fin 
ben. Daß bdiefe Wimpern ihnen zugleich als Organe ber 
Drtöbewegung dienen, barlıber duͤrfen wir ums nicht wun⸗ 
bern, denn bie Phofiologie bietet uns mehrere Beifpiele dar, 
daß Organe auf diefe Weife, für eine beftimmte Zeit, pros 
viforifh Functionen verfehen, die ihnen fonft fremd find. 
In der That beweifen die weiter oben von mir angeführten 
Beobachtungen, daß diefe Wimpern einem jungen Thiere in 
ber Zeit, wo es ſich noch in feiner Zelle eingefchloffen befin« 
bet, ald Organ ber Ortsbewegung dienen, und bierin ftims 
men meine Beobachtungen mit denen des Herm Grant 
über die Jungen ber Trochus, Nerita, Aeolis, Doris 
und anderer Gattungen, welche ihre Eier, mit einem gals 
Iertartigen Stoffe umbüllt, legen, zum Theil überein. Der 
Unterfhied zwiſchen feinen und meinen Beobachtungen bar 
fteht darin, daß er durch die Schwinghaare fehr raſche Be— 
mwegungen im Meerwafler bervorbringen fab, weil bie von 
ihm beobachteten Arten, nah ihrem Hervorkommen aus 
bem Ei, nicht in eine verfchloffene Hülle eingefchloffen wa⸗ 
ten, während bie von mir unterfuchten fich in gefchloffenen 
Bellen oder Nöhren bewegten. Uber ich möchte fonft nicht 
der Meinung dieſes tiefen Beobachters, in Bezug auf bie 
beiden andern Functionen, welche er diefen Schwingerganen 
noch beilegt, beitreten. Er behauptet, daß (bei den Arten, 
deren Eier in ledrige Scheiben eingefchloffen find, und von 
denen er zwei Arten beobachtet bat, naͤmlich Buccinum 


‚undatum und Murex lapillus) diefe Schwingwimpern bes 


flimmt feven, das Seewaſſer, von weldem das Thier bee 
fpült wird, fobald der Dedel feiner Belle geöffnet ift, durch 
ihre Bewegung zu erneuern, und biefes zwar, damit das 
Gehäufe vor dem Eintritt in das Meer felbft, die gehörige 
Härte erhalte. Gegen diefe Anficht habe ich zu bemerken, 
dab bei allen von mir beobachteten Arten biefer Abtheitung, 
das Gehäufe, noch ebe der Dedel der Hülle fich öffnet, 
fhon fehr gut entwidelt iſt; es bilbet mehrere Windungen 
und zeigt durch feine Feſtigkeit, daß es eine beträchtliche 
Menge Kalt enthält; fo daß das Thier gewiß kein Organ 
nöthig hat, welches dazu diente, die Verhärtung des Ges 
bäufes vor dem Austreten aus der Hülle zu begünftigen. 
Uebrigens ift es fehr zmeifelbaft, ob bie Berührung des 
Meerwaſſers die Verhaͤrtung des Gehaͤuſes begünftigt, da 
diefe Wirkung von einer größern Ablagerung von Kalktheile 
dien, demzufolge von einer größern Kebensthätigkeit abhaͤn⸗ 
gig, und keineswegs die Folge einer durch aͤußere Urfache 
bervorgerufenen Cryſtalliſation ift. 

Die andre Function, welche Hr. Grant diefen Schwing: 
mwimpern zufchreibt, ift, daß fie eine Wirbels oder Schwing⸗ 
bewegung bervorbrächten, welche er den Embryo bei den Ars 
ten von Sees Gafteropoden, die von einem gallertartigen 
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Stoffe umgebene Eier legen, im Innern des Eis ausführen 
ſah. In der That glaubt er beobachtet zu haben, daß der 
Embryo diefe Bewegung bewirkt, indem er mit feinen 
Schwingwimpern raſch gegen die innere Oberfläche der Eier: 
baut ſchlaͤgt. Diefe drohende Bewegung wäre demnach von 
Seiten des Embryo eine willkuͤhrlihe? Bedenkt man aber, 
daß diefe Bewegung fhon vorhanden ift, ehe man noch, das 
Her; ausgenommen, in bem Embryo irgend ein Drgan ber 
obachten kann, fo wird man diefe Meinung unmöglich ans 
nehmen können. Eben fo halte ich es für unmöglid, mit 
diefem Schriftfteller zu glauben, daß der Embryo ſich mit» 
tels derfelben Schwingwimpern einen Ausgangsweg durch die 
Eibäute bahne. 

Die zuporfommende Güte, mit welcher man mit von 
verfchiedenen Seiten Materialien zu meinen Unterfuhungen 
über diefen Gegenftand mitgetheilt hat, haben mich in den 
Stand gefegt, unfere Kenntniſſe Über die Wohnungen bdiefer 
jungen Ihiere zu erweitern, theils indem ich neue Formen, 
theils neue Thatſachen in Bezug auf mehrere, von denen 
die Formen bereits bekannt waren, mittheilen kann, und ich 
glaube daher eine, der Wiſſenſchaft erfpriefliche, Arbeit zu 
unternehmen, wenn id alle die Beobachtungen, welche ich 
über diefen bisher noch nicht auf fpecielle Weife behandelten 
Gegenſtand gemacht babe, zuſammenſtelle 

Die Eierhüllen find bekanntlich von fehr verſchiedener, 
oft fehr zierlicher, und oft fehr zufammengefenter Form, und 
ich zweifle durchaus nicht, baf fie, beffer gefannt, uns einft 
wichtige Angaben zur beffern Gruppirung und Unterſcheidung 
der Familien und Gattungen der Gaſteropoden, von denen 
ſie herkommen, liefern werden. Alle die, deren Urſprung man 
bis jetzt kannte, gehören zur Familie der Gasteropoda pec- 
tivibranchiata buccinoidea; aber, nach meinen eignen 
Unterfuhungen, glaube ich auch die Familie Trochoides bins 


zufügen zu koͤnnen, welcher, wie wir bald fehen werben, meh⸗ 


rete diefer Hüllen zugefchrieben werden müffen. 

Da die Eierhuͤllen, welche ich zu unterfuchen Gelegens 
heit hatte, mir in mehren weſentlichen Puneten ihrer Streue: 
tur, auffallende Verſchiedenheiten dargeboten haben, fo habe 
ih es für zwedmäßig gehalten, fie im mehrere natürliche 
Gruppen zu theilen, bei deren Vertheitung ich hauptfächlich, 
einerfeits die verfchledbene Art und Weife, wie bie Hüllen uns 
tereinander vereinigt find, und andrerfeits die Geftalt und die 
Conftruction der einzelnen Hüllen im Auge gehabt habe. 
Nach diefen Principien habe ich folgende Ueberſicht entworfen : 

“ 


Erfte Glaffe 
Unregelmäßige Gierbällenmaffen. 


Die Eierhüllen bilden durch ihre Bereinigung Maffen von uns 
beflimmter Form. 


Erftie Ordnung. 
Unregelmößigezufammenhängende@ierbülfenmaffen. 


Die Eierhuͤllen figen auf einander. £ 

1. Familie. — Die Eierhüllen dffnen fi durch eine Epalte 
am Rande, 

2. Bamilie. — Die Gierbüllen Öffnen fic durch eine kreis⸗ 
förmige, mit einem häutigen Dedel verfebene Deffnung. 





Bmweite Drbnung. 


 Unregelmäßige aneinanderbängende Eierhällen: 


maſſen. 


Die Eierbuͤllen figen an einer gemeinſchaftlichen, andre Körper 
bebectenden Membran, 
1. Bamitie. — Gierhällen öffnen ſich mittelft einer Spalte 
bes Randes 
2. Familie. — GEierbäüllen öffnen ſich mittelft einer kreis 
förmigen, mit einem bäutigen Deckel verfehenen ODeffnung. 
a. Eierhuͤllen mirtelft ihrer Grundflähen an der Membran 
figend. (sessilia.) . 
a. Röbrenförmige. Tubiformia. . 
b. @ierhüllen mittelft eines Stiels an der Membran befeſtigt. 
(petiolata). 
a. Eifdörmige Oviformia, 
8. Bechherförmige. Cyathiformia, 
y. Zrihterförmige. Infundibuliformia. 


3weite Elaffe 
Regelmäßige Eierbüllenmaffen. 
Die Eierhuͤllen bilden in ihrer Vereinigung Maffen von bes 
flimmter Geftatt. 
Erfte Orbnung. 
Eierhällenmaffen zufammenb ängenb. 
Die Eierhüllen unmittelbar mit einander vercinigt. 


weite DOrbnung. 
Die Eierhuͤllen an einem als gemeinfchafttiiche Achſe bienenden 
Körper befeftiar. 
a. Eierhüllen ſaͤmmtlich rund um bie Achfe befeftigt. 
b. Eierhüllen längs einer Geite der Achfe befeftigt. 
a. Sigend. Sessilia, 
B. Seftielt. Petiolata, 


(Schluß folgt.) 





Ueber eine Art von Löwen ohne Mähne, 


welcher in Guzurate lebt, hat Gapt. Walter Smee ber Zool- 
ical Society feine Beobachtungen mitgetheilt. Statt ber langen 
ähne, welche fonft an den Seiten des Halſes und der Schuitern 
bei Loͤwen herabfällt, trägt biefer nur auf der Mitte des Dalsrüfr 
kens längere Haare, weldye eben fo wie bei Felis jubata, Schreber, 
in die Höhe gerichtet find. Die untere Fläche des Halfes ift mit 
langen, iodern, feidenartigen Haaren bedeckt, und an dem Knie der 
Borderbeine fist ebenfalls cin Haarbuͤſchel. Man kennt fchon feit DO 
Zahren durch Gapt. Sykes diefen mähnentofen Lömen von Guzuratt, 
und auch Dlivier fah zu Bagdad ein ſolches Thier, welches aus 
Arabien dahin gelommen ſeyn folltez aber feit jener Zeit hat wohl 
kein europäifcher Raturforiher ein Fell von einem folchen Löwen 
zu feben befommen. Außer dur ben Mangel ber langen Mäbne 
unterfheibet ſich derfeibe von dem gewöhnlichen auch noch durd 
ben etwas kuͤrzern Schwanz mit viel ſtaͤrkerem Haarbuͤſchel an feie 
nem Ende. Gapt. Smee ſchlaͤgt für ibn, als eine fi von dem 
bisher befannten fehr auszeichnende Varietät, folgende Characttri⸗ 
it vor: 
Felis Leo, L. Var. Goojratensis, Jubä maris oervicali breri, 
erecta; caudae flocco apicali maximo nigro. — Hab. in Guza- 
rate (et in Arabia? et in Persia? *)). 


*) Nady den Mittheilungen eines Englänbers, welcher in Perfien 
einen hohen militäriihen Rang bekleidet, giebt es auch in Per 
fien eine Varietaͤt des Löwen obne Mähne, welche in den Wäk 
dern von Mazanderan und Ghilan wohnt, und fie foll (man: 
chen von) den auf Stein achauenen Figuren des Löwen in ben 
Ruinen bei Jstakhr Ähnlich feben, welche in derfeiben Gegend 
liegen und bisher als bie Ruinen des alten Perfepolis betrach⸗ 


Ein Männdyen maß, mit Einfluß des Schwanzte, 8 Fuß 
91 Zoll in der Länge. Bein ganzes Gewicht betrug, bie Einger 
weide ungerechnet, 4) Gentner, . 

Der maͤhnentoſe Löwe bewohnt in Guzurate einen Raum von 
ungefähre 40 Meiten in der Länge, und ift enter dem Namen On- 
tab Baug oder Gameeltiger bekannt, ein Name, weicher von feiner 
Farbe abgeleitet it. In den beißen Monaten findet er ſich in ben 
niedrigen mit Buſchhotz bewachfenen Ebenen, welde die Fluͤſſe 
Eombermutty und Bhardar bearänzen, von Ahmebabad bis zu ben 
Grängen von Cutch. Er ift fehr verderblich für das Vieh, fcheint 
eber Menfchen nicht anzugreifen. Wenn er von einer Kugel ger 
fin wird, zeigt er große Kühnbeit, und ftellt ſich wie um Wider: 
ftande gegen feine Verfolger, indem er fi nur langfam und gleich⸗ 
fam ärgerlich zurecht, unaͤhnlich dem Ziger, welcher bei ſolchen 
Geltgenheiten in Sprüngen und zaͤhnefletſchend bie Flucht ergreift. 


tet wurden. Bisher haben die Ausleger biefer Sculptur⸗ 
arbeiten an ber Eriftenz eines ungemähnten Löwen gezwei⸗ 
fer, und es konnte auch nicht ander® ſeyn, da man noch 
kein folches hier im Leben kannte. Sie baben baber bicfe 
Figuren auf irgend ein andres Thier bezogen. Die geos 
graphiſche Verbindung Perfiens mit Guzurate einerfeits und 
mit Arabien andrerfeite machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
ber ungemähnte koͤpe, welcher demnach in allen drei Laͤn— 
dern zu leben ſcheint, zu einer und berfelben Barietät ge⸗ 
böre. Noch bleibt au unterfuchen, ob, nah Maj. Damils 
ton Smith's (Griffith's Cuvier „Mammalia* vol. II. p. 
4233.) Mutbmaßung, die Haut und SKinnbaden einer neuen 
Kagenart, welche größer ift, als der Löwe, und ohne Mähne, 
weiche, wie man fagt, von Prof. Kretfhmar aus Nubien 
erwartet wird, ſich als ben ungemähnten, auf ben eguptifcen 
Dentmölern einaehauenen Löwen ausweifen und fomit ein viers 
tes Vaterland diefer merkwürdigen Barietät angeben werde, 


mM id celTlen. 


Ueber bie Perlenfifcher im perfifhen Meerbufen, 
kelonders an den Baharein:ZInfeln: meldet Oberft D. Wilfon, 
„Die Fiſchzeit zerfaͤllt in die Eatte, kürzere und in die heiße, längere. 
dur Zeit des Fühlen Wetters im Juny wird an ber Küfte hin 
in ſcichtem Waſſer getaucht, und erft in ben heißen Monaten July, 
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Auguft und ber erften Dälfte Septembers werben die Bänke an 
den Baharein» Infeln beſucht. Das Waſſer auf diefen iſt tiefer 
(etwa 7 Haben), und die Taucher haben viel zu leiden, wenn es 
Bat ift, fo wie fie überhaupt nicht vie thun können, wenn es in 
ber Luft nicht warm iſt. Die Taucher tragen rin eines Stüd 
Horn an ber Rafe, bas bie Rafenlöcher zufammentneipt, fo daß 
ein Woffer in diefelben eindringen kann, unb kleben ſich bie Oh— 
ren mit Wachs zu. Um bie ‚Hüfte tragen fie ein Reg, um bie 
Muſcheln hineinzuthun und ſuchen ſich das fchnellere Unterſinken durch 
einen Stein zu erleichtern, den ſie an einen Strick befeſtigen und 
ben fie bewegen, wenn fie hinaufgezogen ſeyn wollen. Die Zaus 
cher bleiben gewöhnlih zwei Minuten unter Waſſer und das 
Zauden wird, wenn es gleich befhwerlid und, im Augenblicke, fehr 
erihöpfend ift, doch nicht als gefaͤhrlich für die Geſundheit angefehen, 
da felbft alte Leute dieſes Gewerbe treiben. Gewöhnlich taucht ein 
Menſch bei autem Wetter 12—15mal taͤglich, bei ſchlechtem aber 
nur 8 bis mal, Man kann nur mit leerem Magen tauchen. 
Sobald der Taucher ermübet iſt, legt er ih ſchlafen und nimmt 
nicht = . zu fi, als bis er ſich durch den Schlaf erfrifcht 
at.“ (B. R. 
In — ——— auf Ebbe und Fluth hat die engliſche 
Admiralitaͤt jetzt gleichzeitige, am 7. Juny anfangende und bie 22, 
Juny fortzufegenbe, Brobachtungen rund um bie Küften von Groß⸗ 
britannien und Ireland angeordnet. Der Zweck ift, zu beftimmen, 
um mie viel Zeit der hoͤchſte und nicbrigfte Wafferftand an den 
verſchiedenen Puncten von einander abweichend eintrete; beögleichen, 
u beftimmen, wo und infofern dieß geſchehen kann, wie ſich das 
trigen und Fallen des Waſſers zu der Abnahme und Zunahme 
bes Mondes verbalte, und melde Unterſchiede in der Ebbe und 
Fluth des Morgens und des Abends ftatt haben. Die zu dieſem 
Bebuf gemadten Beobahtungen und die Refultate der Vergleihung 
berfelben mit andern, wirb von der Abmiralität mit bem Namen 
der Beobachter brfannt gemacht werben. 

Eine fummarifhe Angabe dervon Rüppel größe: 
tentbeils aus Abyſſinien — — — na⸗ 
turhiſtoriſchen Schätze befagt: „In 15 Kiſten erhielten 
wir (die Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft) zuſammenge⸗ 
drängt 130 Säugtbierbälge, 1200 Voͤgelbaͤlge, 300 Fiſchbaͤlge, viele 
andere Fifche und Amphibien in Weingeiſt, Infecten, Gondyylien in 
ganzen Maffen, Pflanzen von feltnen Arten, eingelegt und wohlerhal⸗ 
ten, Rebende Zwiebelgemädfe und Sämercien, Mineralien. Alle 
Faͤcher find bedacht und alles ift wohlgelungen und wohlerhalten 
eingetroffen ı«. 


Hei 


Beobachtung von myelitis, nebft phufiopathologi- 
hen Betrachtungen über diefe Krankheit. 
Bon ©. F. Bellingeri. 


Während man, zu Folge der Verfuhe Magendie’s 
ud Ch. Bell's, in Frankreich die hinterm Ruͤckenmarks 
ktinge allgemein als Leiter der Empfindung, die vordern 
über als der Bewegung angehörig betrachtet, bekennt fich die 
talemifhe phyſiologiſche Schule, ebenfalls auf Verfuche ges 

ust, zu einer ganz verfchiedenen Lehre. Nah Bellingeri 
Reben nämlich die hintern Stränge den Ausſtreckungsbewe⸗ 
gengen, die vorbern dagegen den Beugungsbewegungen ber 
Gledetr ver. Da die Verfuhe an febenden Thieren biefen 
Streit nicht zu beendigen vermocdten, fo hat jede biefer Ans 
fihten pathologifche Beobachtungen zur Hülfe genommen. 

Ftankreich fprachen die meiften für Magendie's Lehre; 
det Grgenbeweis wird jet in Italien geführt, und dadurch 
elr folgende, von Hrn. Beltingeri felbft in den An- 


Itunde 


nali universali di medicina mitgethellte Thatſache, ein 
hohes Intereffe für die Phofiologie und Pathologie. 


Tödeliher opistihotonus. — Reihenöffnung. 


Ein Landmäbchen von 13 Jahren, von zartem Körpers 
bau, mit einem anfehnlihen Kropf behaftet, uͤbrigens aber 
immer gefund, fchlief gewöhnlich im einer feuchten Kammer. 
Am 25. Julius 1833 wurde fie plöglih, und ohne irgend 
einen Schauer, von Schmerz; an ber linken Schulter mit 
einem andern Schmerz am Halfe in der Gegend des Kehl⸗ 
kopfs, Steifheit des ganzen Halfes und einem heftigen ſte— 
chenden Schmerz am Hinterfopfe befallen; auch konnte fie 
die Unterkinnlade nur mit Schwierigkeit öffnen. Sie ftand 
jedoch auf und af, ungeachtet fie bei'm Schlingen etwas Be: 
ſchwerde empfand. Am folgenden Morgen empfand fie eis 
nen ftechenden Schmerz längs bed ganzen Ruͤckenmarks, wels 
her von einem Ziehen in der ganzen Ränge der Beine bes 
gleitet war; fie Eonnte aber noch auffichen und gehen. Am 
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27. beftanden dieſe Symptome noch fort; bie Steifheit bes 
Halfes vermehrte ſich; am Abend legte fie fih und von bies 
fem Augenblide an fand fie nicht wieder auf. 

Am 28. Abenbs fingen die Beine an, fteif und nad) 
hinten gezogen zu werben; den 29. wurden Kopf und Hals 
von einem gleichen Ziehen ergriffen. Bis zum 31. wurde 
ihe fünf Mal zur Ader gelaffen; man verordnete innerlich 


Gaffienmart, QTamarindenmart und Dlivendi; es ging mit ” 


dem Stuhlgange ein Spulwurm ab. 
Am 1. Auguft kam fie in's Hofpital Santo Giovanni, 
Es wurde am Fuße zur Aber gelaffen und man feste 30 
Blutegel länge dem Nüdgrat an. Am 2. Auguft wurden 
wieder 16 Blutegel hinter die Ohren angelegt; am Abend 
fah fie Bellingeri zum erften Male, 
j Kopf und Hals waren nad hinten gezogen, und ber 
Kopf war etwas auf die rechte Seite geneigt; ber ganze 
Rüden war nah hinten gekruͤmmt und bildete einen Bogen, 
beffen Wölbung nach vorn gerichtet war; Ober» und Unter» 
ſchenkel waren fteif, nach hinten gezogen, fonnten nur buch 
eine Äußere Gewalt in Beugung gebracht werben, und jeder 
Verfuch zur Beugung war ſchmerzhaft. Die Bewegung ber 
Arme war etwas frei, am Vorderarme mehr, ald am Ober 
arme; aber beugen, oder an den Kopf bringen konnte fie den 
Vorderarm durchaus nit; wenn man den Vorderarm, bes 
fonders aber den Oberarm, mit Gewalt in Beugung zit brin 
gen verfuchte, fo bemerkte man einen Miderfland und vers 
anlafte Schmerzen. Die Pupille war gewöhnlich zuſammen⸗ 
gejogen und zeigte bei Annäherung oder Entfernung eines 
brennenden Lichts nicht die geringfie Veränderung. Geficht 
und Gehdr waren unverlegt; nur empfand fie zumellen ein 
Summen in beiden Ohren. Die Nafenflügel waren in bie 
Höhe gezogen und gekruͤmmt; die Oberlippe war ebenfalls 
binaufgegogen, und Eonnte felbft nicht herabbewegt werden, 
wenn die Kr. den Mund fchließen wollte; bie Mundwinkel 
waren etwas nach den Seiten gezogen, fo daß eine Art far: 
donifches Lachen entftand; ſaͤmmtliche Geſichtsmuskeln waren 
zufammengejogen; die Schtäfe und die Wangen waren hohl, 
fo daß fie fat mie eine Todte ausſah. Die Empfindung 
war durch den ganzen Körper hindurch unverletzt, weder er 
böht, noch vermindert. Die Unterkinnlade konnte immer ets 
was fchmierig geöffnet werden; und fie war nicht im Stande, 
die Zunge uͤber die Zähne berauszuftreden. Es zeigte ſich 
einige Beſchwerde bei'm Schlingen und bie Kr. konnte nur 
einige Loͤffel Fluͤſſigkeit binabfehluden. Der Puls war Klein, 
zufammmengezogen, 104 in der Minute; der Unterleib war ges 
fpannt und platt, wie ein Bret; und wenn ein Clyſtir ges 
geben werben follte, fo widerſebte ſich der Afterſchließmuskel. 
Der Urin wurde willkuͤrlich gelaffen. Die Wärme war nur 
unbedeutend vermebrt; die Haut war etwas, aber beftänbig, 
feucht. Die Kr. Hagte über ein zufammenfhnürendes Ges 
fühl im Halfe; es wurde aus der Jugularvene zur Ader 
gelaffen; aber der Krampf kehrte, nachdem er einige Minuten 
verfhtwunden geweſen, mit größerer Heftigkeit, ımd in einem 
folhen Grade wieder, daß es ſchien, als habe er ben Tod 
burch eine wahre Aſphyrie, in Folge der krampfhaften Ber 
ſchließung der Stimmtige, herbeigeführt, Gleich nach dem 
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Tode wurde der Linde Arm von freien Stüden nach hinten 
gezogen. 

Leichenoͤffnung. Zwoͤlf Stunden nah dem Tode, 
wo ber Leichnam ſchan kalt war, beftand die Steifheit der 
Glieder noch fort; die Biegſamkeit kehrte erfinah 24 Stum 
den zuruͤck. 

Rüdenmark, Auf der bintern Fläche des Marks 
fand fih ein einfaches Biutertravafat ohne Gongeftion, wel 
ches die aͤußere Seite der harten Himbaut vom 3. bis 6. 
Ruͤckenwirbel einmahm; eben fo aud in der Gegend der letz⸗ 
ten Rüden» und der erften Lendenwirbel. As man die 
harte Hitnhaut einfhnitt, entdeckte man fehr deutliche Blut⸗ 
anhäufung in den arteriellen Haargefaͤßen der weichen Hirn 
haut, welche die hintere Fläche des Marks Überzieht, fie er⸗ 
flredte fih vom neunten Rüdenwirbei bis gan; an das um 
tere Ende des Marks. Diefe Anhäufung beftand auf der 
ganzen hinterm Fläche bed Ruͤckenmarks, etwas minder im 
übrigen Theile des Rüdens, etwas ftärker in der Halsgegend; 
an ber hintern Fläche der Spige des verlängerten Marks und 
bes Anfangs des Rüdenmarks war fie fehr ſtark. Im allen 
biefen Gegenden wurde Übrigens, wohl zu merken, bie Gefäße 
anfüllung (engorgement) jederfeit8 durch die hintern Nerven 
wurzeln begrängt, und erſtreckte ſich felbft nicht auf die Geis 
tenflähen des Rüdenmarks, 

An ber vordern Fläche war das Zellgewebe, welches die 
barte Hirnhaut bekleidet und dieſe Haut felbft in ihrer gan 
zen Ausdehnung, und zwar felbft noch mehr, als an der him 
tern Flaͤche, mit Blut injicirt. Als man die harte Him 
baut öffnete, wurde die mittlere Rüdenmarksarterie von rer 
them Blute flrogend, und einige ihrer Zweige, befonders in 
ber Lendengegend, von Blut verftopft gefunden. 

Die Bintanhiufung auf der hinterm Fläche war auf 
bie weihe Hirnhaut befchränft, und die ganze Ruͤckenmarks⸗ 
ſubſtanz, ſowohl die weiße, als auch die graue, befand fih 
in natürlichem Zuftande. 

Hirnfhädel, Zwiſchen harter und weicher Hirnhaut 
fand fih nur unbebeutender Bluterguß; am obern Theile des 
Gehirns fand Anhäufung von rothem Blute ftatt, melde 
ſich jedod auf die arteriellen Haargefaͤße der weichen Dim 
haut befchränkte. Die ganze weiche Hirnhaut, welche das 
Kleine Gehirn überkfeidet, die vordere Fläche der protuberan- 
tia annularis und das Ende des verlängerten Marks war 
fehr ſtark injicirt; bie Markſubſtanz war überall unverſebtt, 
ausgenommen in der Gegend des mittlern Lappens der rech⸗ 
ten Hirnhaͤlfte, wo ſich eine leichte Blutanhaͤufung fand. 

Unterleib, Der Leerdbarm mit feinem Gekroͤſe mar 
ten fehr entzündet; dieſer Darm enthielt ungefähr 1 Duy 
gend dide und lange zufammengefnäulte Spulwuͤrmer. 

Der Verfaffer zieht aus diefer Beobachtung folgende Schluß⸗ 
folgerungen ab, Die vordere Fläche der ringförmigen Erha⸗ 
benheit (protuberantia annularis) wird von Fafern gebildet, 
die vom Heinen Gehirn entfpringen; Reizung dieſer Fafern 
bewirkt Krämpfe in ausdehnender Richtung kloniſche), vorzͤg⸗ 
lid an Kopf und Hals; außerdem verurfacht fie auch Kinn 
badenzwang und krampfhaftes Schlingen, oder eine frampfr 
hafte Zuſammenſchnuͤtung des Halfed und Sthlundkopfe. 
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Da ber hintere Theil des Ruͤckenmarks auch den Auss 
dehnungsbewegungen vorftebt, fo feben wir, daß Blutanhaͤu⸗ 
fung (Injection) in demfelben, in ber That eine Erankhafte 
Ausdehnung verurfaht, melde, da die Anhäufung im der 
Madengegend unbeträchtlicher ift, fih an den Armen auch 
minder bedeutend, aus einem entgegengefegten Grunde aber 
an den Beinen flärker zeigt. Die Injection der weichen 
Haut des Heinen Gehirms felbft beweiſ't auch, daß dieſes 
Otgan den Ausdehnungsbewegungen vorjteht. 

Die Blutanfülung war auf die weiche Himhaut ber 
ſchtaͤnkt, und die Symptome beftanden aud nur in Mus: 
kelzuſammenziehungen: ein Beweis, daß Reizung der weißen 
Gehimfubftanz allein nur Krampf bewirkt, ohne das Ems 
pindumgsvermögen zu verändern und daf die bintern Wurs 
iin des Rüͤckenmarks nicht der Empfindung dienen, weil die 
Entzindung, von welcher fie ergriffen waren, weder Erhöhung, 
noh Verminderung des allgemeinen Empfindungsvermögens 
hervorgebracht hat. 

Die leichte Neigung des Kopfs auf die rechte Seite 
endlich fcheint von der leichten Anbäufung in dem Mittels 
Iappen der rechten Hirnhaͤtfte herzuruͤhren. ⸗ 

Die patbologiſchen Betrachtungen ſind weniger wichtig. Vor 
Allem macht der Verfaſſer auf das Vorhandenſeyn der Würmer in 
dem keerdarme aufmertfam. Ihnen fchreibt er die Entzündung des 
teerdarms zu, von welder, feiner Anficht nach, die anfangs ners 
vöfe, Später entzändliche Reizung des Rüdenmarts ausgegangen 
fe. Ohne näher bierauf einzugeben, wird hier nur an die That⸗ 
ſache erinnert, daß Laurent bei'm Wundſtarrkrampf Kiumpen von 
Rürmern fo bäufia antraf, daß er verleitet wurde, dieſes ſchreck⸗ 
lie Uebel faft in allen Fillen den Würmern zuzuſchreiben. Dies 
ii unbezmeifelt zu weit gegangen; aleichwohl beweif’t dieſe neue 
Ihatfache, daß das gleichzeitige Borbandenfeyn von Würmern bei'm 
Taanus bie ganze Beachtung der Beobachter und Prac:iker verdient. 

Die zweite Beobachtung betrifft einen jungen Menſchen, wel⸗ 
&er an Lendenſchmerzen mit beftändigem Krampf der Brugemus: 
fin der Beine und felbft des Rumpfes litt. Bellingeri betradh: 
tit dieß als chroniſche Rüdenmarksentzündungs die Empfindung 
war immer unverlegt geblieben. Der Kr. genas vermittcift anti 
phtegiftifcher Behandlung ; bie phyſiologiſchen Anfichten des Berfafr 
fer werben baber nicht, wie bei'm vorigen Falle, durd bie Rrichens 
nung unterftügt; jedoch mag bier noch folgende, von ibm mits 
getheitte Betrachtung Pla finden. 

„Die krankhaften Affectionen bes Rüdenmarke, fagt er, koͤnnen 
demnach einen dauernden Krampf in ben Musteln bewirken, und 
bei diefer zweiten Beobachtung hätte der Krampf in den Bruacmuss 
kin der Beine, die Schwicrigkeit, mit weldger fie ibre Bewegungen 
ausführten, einen oberfläclichen Beobachter wohl eine kaͤhmung vers 
mutben laſſen. Und ich bin überzeugt, daß in vielen Fällen die 
fegenannte Paraplegie nit von einem Mangel der Rerventbäs 
tiakeit beerübrt, welcher eine wahre Muskellaͤhmung veranlaft, fon« 
bera daß vielmehr die Schwierigkeit der Bewegungen von ber Ue—⸗ 
bergewalt mancher Muskeln über andre, d. b. von einem Zuftande 
debituellen Krampfs, abbängig ift. Diefen Zuftand erfennt man an 
dir Spannung, welche der Kr. in den erariffenen Muskeln empfins 
dt und am einer merklichen Steifbeit bei'm Anfüblen, während bei 
Cihmung die Muskeln fih in einem Zuftande von Weichbeit und 
Schlaffbeit befinden. Die Beftimmung biefes Puncts ift fehr wich⸗ 
fa, befonders wenn man phyſiologiſche Ableitungefäge auf Sym- 
Meme und Leichendffnungen gründen will; man muß genau bes 
finmen, ob Krampf oder Lähmung vorbanden iſt.“ 

Schon Port hatte in Bezug auf die Krankheit der Wirbel, 
sehe feinen Namen trägt, diefen Unterfchied aufgeftellt, welder 
für die Prognafe und die Behandlung von gleicher Wichtigkeit iſt. 
Die trampfbafte Zufammenzichung t barauf bin, daß die Sub⸗ 
kanz nur einen leichten Druck ericided, und daß fie keine merfliche 
Dtsorganifation fen hat; die Prognofe ift daher günftiger, 
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als in ben Källen von Lähmung. (Omodei, Annali universali 
und Gazette mödicale,) 


Von einer Fractur ded untern Theils des linken 
Oberarmknochens mit Trennung der beiden 
Gondylen, welche fih ohne Anchylofe ver: 
einigte, 

hat Hr. Dr. ——— zu Senones (Vogheſen) im Märzftüd 


u 
1834 der Revue medicale frang. et &trang. eine Beobachtung 
mitgetheilt. 


„Ein junger Menfd von 18 Jahren, von ſtarker Gonftitution, 
und einem fehr fanguinifchen Temperament, wurbe am 17. Decem: 
ber 1827 von einem ihm an Stärke überlegenen Manne zu Boden 
geworfen. Er fiel auf einen harten, mit Steinen bedeckten Meg, 
der linke — ſchlug Een auf, und auf ihn kam das ganze 
Gewicht des keibes des Verwundeten und feines Gegners zu lies 
gen. Im Augenblide des Falls hörte man ſehr deutlich ein ſtar⸗ 
tes Kraden, mit darauf folgenden heftigen Schmerzen im Eil: 
bogengelent, bie Form des Glieds war zugleich verunftaltet, und 
alle Bewegung im Borberarm und der Dand aufgehoben. 

Einige Stunden nad dem Ereigniffe wurde ih geholt. Ich 
fand den Vorderarm' in halber Beugung und in Pronationz; das 
Eibogengetent verunftaltet und geſchwollen; bie Bewegungen deſ⸗ 
felben waren faft aufgchoben und fehr ſchmerzhaftz ſuchte man ih⸗ 
nen größere Ausdehnung zu geben, fo verurfahte man heftige 
Schmerzen. Es batte fich bereits Fieber entwidelt, und der Puls 
war hart und bäufig. Gin Aderlaß von 12 Ungen am en Arm 
verminderte das Fleber bedeutend unb linderte bie merzen. 
Bei aufmerkfamer Unterfuhung der verlegten Gegend, erfannte 
ich leicht die Unregelmäßigkeit, welche am untern Theile bed Oberr 
armknochens ftattfand, Als ich zugleich die beiden Condylen er: 
oriff, welche ſich in gleicher Höhe mit einander befanden, konnte 
ich fie ganz leicht an einander bewegen, und biefes Reiben verur: 
ſachte ein fehr drutiiches Knarren, welches nicht aus dem Innern 
des Gelenls fam. Während ich mich von der ung Her beis 
den Gondylen verficherte, bielt ein Gehuͤlfe das obere Stuͤck des 
arbrodenen Knochens unbeweglich fe. Die Diagnofe einer dop⸗ 
pelten Fractur war leicht zu — es war ganz deutlich, daß die 
beiden Condylen durch einen kaͤngenbruch getrennt waren, der oben 
durch einen Querbruch, welcher den Oberarmknochen an ſeinem 
untern Biertel getroffen hatte, begroͤnzt wurde, 

Sch bewirkte ſogleich die —— auf dieſelbe Weiſe wie 
bei einem einfachen Bruce des untern Theils des Armknochens. 
Die Vereinigung geſchahe leicht, und ohne daß ſtarke Schmerzen 
verurfadht wurden; bie Furche, welde man zwiſchen den beiden 
Gondyien bemerkte, verfchwand volllommen, und das Glied erhielt 
feine natürliche Seftalt wieder. Nachdem die Rragmente aneinan« 
ber gebracht waren, fühlte ſich der Kr. fogleich erleichtert, Ich 
bediente mich des im 3. Bande des trefflihen Trait des mala- 
dies chirurgieales Boner’s, p. 197, befchriebenen Verbands, welcher 
von Zeit zu Zeit mit aqua vegeto - mineralis befeuchtet wurde, 
Der Kranke wurde dabei auf ftrenge antiphlogiftifhe Diät geſetzt. 

Den zweiten Tag batte ſich die Gefhwulft etwas vermindert 
und bie Schmerzen waren geringer. Der Verband hatte ſich nicht 
verfhoben und wurde vicr bis fünf Mal täglich bie 2 Ende der 
Behandlung mit aqua vegeto-mineralis befeuchtet. Den fiebenten 
Tag wurde der Verband gewechfelt. Die Geſchwulſt hatte ſich bes 
trächtlicdh vermindert, und Schmerz war faft gar nicht mehr vor 
handen. 

Als ich am vlerzehnten Tage die Bruchſtuͤcke unterſuchte, fand 
ich fie in gehoͤriger Beruͤhrung und ſchon ſehr feſt vereinigt. Das 
Regim war, obne mein Wiffen, fon feit mebrern Zagen nicht mehr 
befolgt worden, und es wurde nicht wieder gefchärft. 

Den zwei und zwanziaften Tag murden die Schienen wegge: 
laffen, da fie wegen der Fefigfeit welche bie verſchiedenen Bruch: 
ftüde unterifnander zeigten, von keinem Nugen weiter waren. Ich 
fing nun an, den Vorderarm leichte Beugs und Streckdewegungen 
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vornehmen zu laffen; allein es folgten fehr ſtarke Schmerzen dar: 
auf. Ich widelte nun um bad Gelent eine einfache Binde in Ger 
ſtalt einer 8, welche bis zur vollftändigen Deilung liegen blieb, 
Der Kr. mußte nun bie verfchiedenen Bewegungen mit dem Bors 
berarme in immer größerer Ausdehnung en Durch Öftere 
Wiederholung diefes Verfahrens erlangte er das gehoffte günftige 
Refultat volllommen. Dreißig Tage waren zur volllommnen Vers 
einigung diefes Doppelbruchs und zur Wicderherftellung der freien 
Bewegung des Ellbogengelenks binlänglid. 

Bemerlungen. Lange Zeit waren bie Anfichten ber Wund⸗ 
ärzte über bie Lage, welche man dem Vorderarme bei einem Brude 
an feinem obern heile, oder an dem untern Theile des Oberarnıs 
knochens geben müffe, getheilt. Die einen brachten ben Borderarm 
in Stredung und erhielten ihn in derfelden durch lange Schienen, 
weldye von der Schulter bis N Hand reichten; die Anbern folgten 
ber Borfchrift Paul’s von Argina: si in vicina parte cubiti bra- 
chium fractum est, etiam ipse cubitus deligandus, lari ser- 
vatd, und brachten ihn in Dalbbeugung, welche Rage die vortheil⸗ 
baftefte und allgemein angenommen ift. 

Es begeanet dem Wundarzte oft, daß er ungeachtet aller ger 
troffenen Vorkehrungen, indem er häufige Bewegungen mit dem 
Vorderarme vornehmen läßt, dennoch die Bildung einer mebr ober 
weniger ausgebreiteten Antylofe nicht verhindern kann. Er muß 
ſich daher glei vom Anfange der Behandlung an auf den ungün« 
ftiaften Erfolg gefaßt machen, und daran denken, daß es im Fall 
einer Ankyloſe für den Kr. weit weniger läftig ift, wenn er ben 
BVorderarm in einem Zuftande ber Beugung, ald wie wenn er ihn 
in Stredung behält. 

Sn EWR » mebicinifcher Dinfiht muß ber MWunbarzt, 
wenn in einem alle wie ber, welcher uns eben befchäftigte, von 
ber Behörde fein Ausſpruch verlangt wird, bei Beftimmung ber 
Diagnofe fehr vorfidtig feyn.” 


Ueber Einwirkung der Reizung der Brüfte auf 
Amennorrhöe. 
Bon Dr. Patterſon. 

Die Sympathie zwifchen Uterus und Bruftbrüfen ift zwar 
dem Practiter befannt, aber mehr infofern beachtet worben, als 
Veränderungen in den legtern durch krankhafte Zuftände des erftern 
veranlaßt werden. Die folgenden Erfahrungen zeigen, baß der 
Einfluß argenfeitig it, und daß ber Arzt bei Einwirkung auf die 
Bruftdrüfe einigen Einfluß auf den Uterus ausüben kann. 

1. Fall. Marie Rearton, 24 Jahre alt, von ziemlich) 
orpulentem Körperbau, wurde am 10. Auguft 1832 in das Raths 
Reale: Dofpital aufgerommen. Sie litt an einem leichten Reizfie—⸗ 
ber, welches in wenigen Zagen einer Benaefection und Abfuͤhrungs ⸗ 
mitteln wid. Am 19. Auguſt zeigten ſich Zufälfe, welche als bye 
ſteriſch betrachtet wurden, verbunden mit Schmerz in dem obern, 
äußern Theile der rechten Beuftfeite, und wegen legtern wurde 
ein feiner Senfteig verordnet, welcher von ber Wärterin aus Uns 
achtſamkeit fo groß gemacht wurde, daß er ben größten Theil ber 
Bruftdrüfe mit bedeckte. So blieb er eine halbe Stunde liegen. 
Am darauf folgenden Tage Elagte die Kranke über große Schmerz: 
baftigkeit der Bruft, und es fand ſich dieſelbe beträchtlich gefchmols 
len und geröthet, jedoch ohne eine umfcriebene Härte oder ein 
anderes Zeichen einer Tendenz zu Suppurativentzündung. 

Tags darauf war die Geſchwulſt noch mehr gefteigert, blieb 
aber auf die rechte Seite beſchraͤnkt. Es hatten ſich die Gatames 
nien in beträchtlidger Quantität eingefteut, nachdem fie vorher 2} 
Jahre lang unterdrüdt gewefen waren. Der Xusfluß dauerte 
ah Zaae, und nahm alsdbann zugleich mit der Geſchwulſt ber 

ruft allmälig ab. Durch diefen Ball wurde Dr. Paterfon 
auf die Einwirkung einer Reizung ber mamma auf den Monats: 
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fluß aufmerkſam gemadt, und er verſuchte bas Mittel bei dem 
naͤchſten ſich darbietenden Falle. 

2, Fall. Catharine Power, 19 Jabr alt, Hagte am 14. 
September über Kopfſchmerz, Appetitloſigkeit und Mattigkeit. Sie 

ab an, daß feit der Mitte Aprils ihre Menftruation durch eine 
erfättung während des Fließens derſelben ausgeblieben ſey, und 
daß fich von daher ihr Webelbefinden batire. Sie hatte bereits auf 
den Rath mehrerer Aerzte die verfchiedenften Mittel ohne Bors 
theil gebraucht. Dr. Patterfon legte num über die obere Hälfte 
ber rechten Bruft einen großen Senfteig, worurd die ganze rechte 
Bruft beträchtlich ſchwoll, heiß und —— wurde. 

Am folgenden Tage war die Geſchwulſt betraͤchtlich vergrößert, 

und hatte fi aud über die clavicula und in die Achſelhoͤhle aus ⸗ 

ebreitetz nirgends bemerkte man aber eine umfchriebene Därte, 
ondern die Geſchwulſt zeigte ſich als eine gleihmäßige, elaſtiſche 
— — der Bruftdrüfe und des umgebenden Zellgewedes. 
Denfelben Abend noch ftellten fit die Gatamenien ein, und dauer- 
ten zwei bis drei Tage, worauf die Kranke volltommen geheilt ent« 
laffen wurde. Es ift zu bemerken, daß bei diefen beiden Kranten 
feitdem die Menftruation regelmäßig fortdauert. 

Indeß darf man nicht glauben, daß jeder Kal von Amennor« 
rhde zu dieſer Bebandlungsweife geeignet fen, und Dr. Patrterfon 
führt feibft zum Beweis hiervon einen Ball auf, 

3. Fall. Marie F, 21 Jahr alt, von magerm Körperbau, 
litt an Kopfſchmerz und unregelmäßigen Verdauungsbeſchwerden. 
Der Kopfſchmerz war anhaltend mit bisweilen eintretender Steiges 
rung. Das Ausfchen und die Zunge der Kranken war chlorotiſch, 
bie Brüfte wenig entwidelt. Der Monatsfluß war vom 16. bis 
sum 19. Jahr * ſpaͤrlich und unregelmäßig geweſen, feit den 
legten zwei Jahren aber vollkommen verſchwunden. Gin organi« 
ſches Hinderniß derfelben war nicht zugegen. Es wurde zuerft auf 
die eine Bruft, fpäter auf beide zugleich ein Genfteig gelcgt, aber 
obgleich derfelbe wie gewöhnlich mer; und beträchtliche Haut ⸗ 
reizung veranlaßte, fo war bie darauf folgende Anſchwellung ber 
Brüfte doch fehr gerina, und eine Einwirkung auf den Uterus fehlte 
ganz und gar, (Dublin Journal, January 1834.) 


Miscellen. 


Bon ber Wirkſamkeit des Cubebenpfeffers gegen 
Blennorrbagie (Bonorchde) bat Dr. Kenoglio, Wun darzt 
an dem königl. Krankenhaus 2c. zu Turin, neue Erfahrungen zu 
machen Gelegenbeit gehabt. Die Geſchichte von zehn Fällen, ın 
denen fih der Gubebenpfeffer mehr oder weniger wirkfam erwies, 
endigt der Berfafer mit folgenden Shlußfolgerungen: 1) Die 
Eubeben find von allen Mitteln gegen Blennorrhagie am menig« 
ften gefaͤhrlich, und am wenigften unangenehm au nelınen, in ibrer 
Wirkung am ſicherſten. 2) Sie reisen zum Appetit, befördern 
die Verdauung, und bringen nie Diarrhde hervor. 3) Sie haben eine 
deutliche Wirkung auf die Urinwege, machen die Farbe des Urin 
röther und geben ibm einen gang eigenthümlichen (sui generis) 
Geruh: 4) Sie bewirken nie Berfegung der Reizung von ber 
Darnröhre nad den Hoden, und find daher dem Gopaivabalfam 
ſtets vorzuziehen, welcher alle jene übeln Nebenwirkungen befigt. 
Gr giebt fie zu 3 Scrupel täglih in Rofenconferve (Conserra 
Rosarum rubrarum), und ed feinen zur Heilung der Sonorrbde 
2 bis 4 Unzen und eine Zeit von 2 bis 4 Wochen nötbig zu ſeyn. 

Eine neue Art von Hörrobr nah Angabe des Sir 
Edward Stracey, ift von Hrn. Eurtis in London ber Royal 
Society vorgezeige worden. Das Inftrument bat zwei Mündune 
en, von welchen die eine in den Mund, bie andere in den äu: 

ern eh A para wird und beabfichtiat, daß bem 
Schwerbörigen die Töne zugleich durd das Außere Ohr und durch 
bie Euftatifhe Trompete zugeführt werden follen. 
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Natur 


Unterſuchungen über die Eierhuͤllen der Gaſteropo— 
den mit kammfoͤrmigen Kiemen (Gasterop. pec- 
unihranchiata), nebſt phyſiologiſchen Beobach— 
tungen uͤber die in denſelben enthaltenen Em— 


bryonen. 
Bon M. X. Lunb. 
(Diezu bie Figg. 7 — 28 ber mit vorig. Num. aulgegeb. Tafel.) 
(Schluß.) 
Erſte Chafſe. 
Unregelmäßige Eierhüllenmaſſen. 

Dieſe Claſſe iſt viel zahlreicher, als die folgende, und bie au 
ihr gehörenden Arten find eng mit einander verbunden, während he 
fh von denen, welche bie zweite Glaffe bilden, auf eine fehr merk: 
ide Weife entfernen. 

Erfte Ordnung. 
Bufammenbängende unregelmäßige Eierhüllen. 

Hierher gebören faft alle an europäifchen Küften gefundene Ars 
ten. Sie waren den Xiten befannt, und bießen bei den Griechen 
peliunoa, bei den Römern favago. Die auf ben Küften Dänes 
marks gefundenen werden von den Fiſchern Xertebarlge, d. i. Erb⸗ 
fenbälfen; auf den franzdfifchen Hüften raisins de mer; von ben 
Fiſchern auf Sicilien und in Neapel mammana (Ammen) genannt, 
weil fie glauben, daß ſie den MoHusten zur ne dienen. Ueb⸗ 
rigens beſchraͤnkt fich alles Über ihren Urfprung Belannte auf bag, 
was Ariftoteles an der weiter oben angeführten Stelle fagt, wo er 
und erzählt, daß van den —— die Purpurſchnecken ſich an 
einem Drte gemeinſchaftlich verſammeln, um bie ſogenannte gelı- 
xnoe zu legen, welche den Honigſcheiben ber Bienen ähnelt, nur 
daß fie nicht fo regelmäßig ift, fo baf man fie vielmehr mit einem 
Kumpen Erbfenbülfen vergleichen kann.” Bafter bat (an 
dir angeführten Etelle) die Art befchrieben, wie ſich das Thier dies 
kr Gierhüllenmaffe entlebigt, welche nach ihrem Austreten im Waf: 
fer anfchwillt, fo daß fie die ihrer Mutter an Volum übertrifft. 
Das Thier legt fie, eins nach dem andern, ungefähr funfzig auf ein 
Mal, und madıt dann nad) jedem Legen eine vier: oder fünftäs 


gige Paufe. 
Erftte Familie 

Die Eierhuͤlle öffnet ſich mittels einer Spalte am Rande, ber 

ite, mo fie angeheftet ift, gegenüber, 

Erfte Art, (Kia. 1. 2.) Baster Op. subseciva lib. J. t. 
V. Fig. 8. Tritonium antiguum, Müller. 

Zellen halbkugelig, laͤnglich kreisförmig, 7 Linien lang, 6 breit, 
aus einer deppelten dien Haut gebildet, auf der Außenfläche mit 
tinem Aberneg. Zellen mittels eines platten, 8 Linien breiten Stiels 
aneinander befeftiat, welchem gegenüber man am Rande eine 4 ki⸗— 
nien lange Epalte bemerkt, die den ungen zur Ausgangsöff: 
nung bient. Die Zellen find halbdurchſichtig und bilden durch ihre 
Bereinigung gewöhnlich eine mehr oder minder Eugelige, mehrere Zoll 


kunde. 


dicke Maſſe. Im jeder Zelle fand ich eine große Menge Gier, weit 
mebr, ale Bafter angiebt, welder fie zu 50 bis 60 fchägt; ba: 
gegen aber babe ich nur zwei oder drei Conchylien in jeder gefun« 
den. Man finder diefe Art Eierbüllen gemeiniglich auf unfern Kü- 
ften, wo fie von den Fiſchern Xertebälge genannt werben. 

3mweite Art. (Fig. 3.4) — Baster |. c. t. V. Fig. 2. 
Tritonium undatum, Müller, 

Zellen balbkugelig, 2 @inien im Durchmeffer. Am Rande, ber 
Befeftigungsftelfe der Zelle aegenüber, liegt auf der untern Fläche 
die Spalte zum Austritt für die Jungenz fie ift 1 Rinie lang, und 
da bie Bellen diefer Art nach oben ſehr aufaeblafen find, und ber 
Rand an biefem Puncte einen fehr frummen Bogen befchreist; fo 
tritt die umtere Lippe (Rand) der Spalte zen und bildet eine 
Haffende Deffnung. Die Zellen diefer Art bilden, wie die der vor: 
bergebenden, mehr oder weniger fugelige Maffen, melde ſich auf 
mebrern Theilen der europäifchen Küften in Menge finden. 

Außer diefen gehören noch hierher eine Art aus der Sammlung 
des Prinzen Chriftian von Dänemark, welche mit der von Trito- 
nium undatum große Achnlichkeit hat, aber etwas größer ift, aus 
Grönland ftammt, umd, nah Bed, vielleidt zu Buccinum cya- 
neum oder Groenlandieum gebört, und eine andre größere mit giat⸗ 
ter Fläche, wie die beiden Äbrigen, deren Baterland mir umbelannt 
ift. Außerdem auch noch die von Ellis (Corallin. t. XXXII, 
Fig. 1 B. et b. 1.) und von E&per t, XXI. (Tubularia coch- 
leneformis) , bargeftellten Eierbüllen. 

Die Eierhällen diefer Abtheilung verlieren ihre natürliche Korm 
im trodnen Zuftande, wenn fie zu einer Beit gefammelt wurden, 
wo fie nur Eier enthielten; dann leat ſich die Maffe der Eier längs 
dem Rande hin, und die obere gemölbte Kläche ſenkt ſich fo berab, 
daß die Zellen eine boble, von einem wulftinen nelben Rande um⸗ 
gebene Fläche darftellen. Werden dagegen bie Eierhüllen gefammelt, 
wenn die Eleinen Thiere bereits entwidelt, ja nachdem fie bereits 
—— ſind, ſo behalten die Zellen im trocknen Zuſtand ihre 
natürliche gewoͤlbte Geſtalt. 


3weite Familie 
Die Eierbüllen Öffnen fi mittels einer kreis— 


förmigen, mit einem bäutigen Dedel verfehenen 
Deffnung. 
Erſte Art, (Big. 5. 6. und 5 a,b.) 2 


Bellen länglidy, etwas platt, gebogen, 2,5 kinien lang und 1,8 
Linien breit, und auf der gewoͤlbten Geite mit einer breiten Rängen: 
grube verfehen. Sie find an einem Ende abaeftugt, und mittels 
diefes Endes aneinander befeftigt; das entaegengefegte Ende ift ab» 
gerundet und frei. Die Zellen fisen fo aneinander, daß ibre ge» 
mölbte Seite nady außen gekehrt if. Auf der innern Seite befin- 
der fich die Freisrunde Deffnung, welche von einer durchſichtigen 
Haut gebildet wird. Die Farbe der Zellen ift ſchmutzigweiß. 

Diefe Zellen find an den Küften Brafitien’s nicht ſelten und 
bilden dafelbft dur ihre Vereinigung 3 bis 6 Boll dide Maffen, 
jede derfelben enthält 2 bis 3 Meine Schaalen. (Kia. 5 a. 5b.) 
Ih kann nicht mit Sicherheit beftimmen, au weldyer Art fie gebd» 
ven; aber das Gehäufe, weldyes in feinen erften Windungen bie 
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meiſte Aehnlichkeit mit dem von Murex Sirat, Beck (M. Senega- 
lensis, Gmelin, no. 40), oder dem Sirat Adanſon's (von M. 
anguliferus, Lamarck, dem fie die Schriftiteller mit Unrecht bei⸗ 
zaͤhlen, verſchieden), finder fi even fo gut auf den Küften Africa’s, 
als auf denen Braſilien's. 

Zu diefer Famirie gehören wahrſcheinlich die beiden, in Knorr's 
Delieise Oculorum et mentis vol. IV. t. XIX. Fig. 8. 5. abge: 
bildeten Arten, melde man für Turbo petiolatus L. und Voluta 
vespertilio, L, hält. Aber die Xobildungen jind zu ſchlecht und 
die Befchreibung derfelben zu unveltommen, als daß man mit Zus 
verläffigkeit ihre Stelle bejtimmen könnte, 

Bweite Ordnung. 


Aneinandergewahfene unregelmäßige Eierhüllens 
maffen. 


Diefe Ordnung ift ſehr zahlreich an Arten; alle mir befannte 
finden fidy zwiſchen den Zropen. D 


Erfte Familie 


Die Eierhülten Öffnen fi mitteldeineram 
Rande liegenden Spalte, 


Erfte Art. (Big. 7. und 7 a,b.) — Esper t. XIV. Tu- 
bularia compressa, von Pyrula Rapa, Lam.? kommend. 

Zellen 1 Zoll lang, 4 Binien breit, langgeftredt, platt, gegen 
den Grund ſich verſchmaͤlernd und oben in zwei Hörner endigend. 
Sie haben zwei Flachen, welche fidy.in einen ſcharfen Rand verei⸗ 
nigen, und von denen bie eine etwas gemölbt, die andere flach oder 
etwas bohl ift Auf der gewoͤlbten Flaͤche ficht man nach oben zu 
zwi Kalten ſchief in die Höhe giben und fich, jede auf inrer Seite, 
in die Epigen der Hörner endigen. Die Zellen, dicht bintereinan« 
derliegend, bieden auf diefe Weiſe Längenrriben. Jede Zelle ſiht 
mittels 2:Wurzein , welche von jeder Seite des abgeplatteten Stieis 
hervortommen, an der Membran, welches dem Ganzen ein fehr res 
aelmäßin:s Aufeben giebt. Die Eleinen Gehäufe, welche ſich in dies 
fen Zellen finden, find Fig. 7. a, b. abgebildet, und fcheinen von 
Pyrula Rapa, Lam. zu tommen, deren erſte Windungen fie volls 
fommen copiren. Diele Art kommt von Tranquebar. 

3weite BRamilie 

Die Eierbülten Öffnen ſich mittels einer, mit eis 
nem bäutigen Dedel verfebenen und am Ende der 
Belle liegenden Deffnung. 


a. Die@ierbüllen figen mittels ibrer Grundflädhe uns 
mittelbar an der Membran. (Sessilia.) 
@. Röbrenförmige. Tubiformia, \ 
Diefe Gruppe fcheint fehr zahlreich zu ſeyn. Alle Arten finden 
ſich zwiſchen den Wendekreiſen, und fo weit meine Beobachtungen 
mir Et —**— geftatten, zur Bene ———— 
riſte Art. Gig. 10. und 10. a,b,c,d.) Es 
t. XII. (Tubularia u ) a 
Röhren etwas gekrümmt, nad beiden Enden hin ſich etwas 
verbünnend, 4 Linien lang und auf der Mitte 0,6 Linien breit. Die 
Endflaͤche wird innen durch den Dedel gebildet, fo daß, wenn dies 
fer abgefallen ift, die Röhre ſich oben ganz offen findet. Die Karbe 
ber getrodneten Eremplare ift etwas violet. In einigen diefer 
Röhren fand ich kleine Gehäufe, welche in Fig. 10. a. in natürlis 
er Größe und Fig. 10. b, c, vergrößert abgebildet find; Fig. 10, 
d. 2: ein Eremplar dar, welches im trocknen Zuftande noch feine 
Schwinghaare zeigt. Ich ann nicht mit Sicherheit beftimmen, von 
welcher Art diefe Gierhällen kommen; aber nad ber Geſtalt der 
Gehäufe zu urtheilen, ſcheint es mir wahrſcheiniich, daß jie ber 
Gatrung Natica angehören. Sie kommen von Zranquebar. 
3weite Art. (Fig. 11.) — Ksper t. XI, Tubularia fistulosa, 
Röhren geftredt kegelfoͤrmig, bald auf den Sciten abgerundet, 
bald platt, etwas gekrümmt, 5,5 @inien lang, gegen bie Spitze bin 
0,8 Linien und an der Grundfiaͤche 4 Linien breit. Die Endfläce 
ftellt ein gleichſeitiges Dreieck mit abgerundeten Eden dar, und it 
mit einem breiten vorftebenden Rande verfeben; fie ift platt, mit 
einigen gefrümmten Streifen bezeichnet, und zeigt in ihrer Mitte 
eine mit einem Deckel verfehene und mit einem breiten, fentrecht 
aufgerichteten Rande umgebene Deffnung. Die Farbe der trodnen 
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Eremplare ift violet. Diefe Art, von der ich das Behäufe nie ge⸗ 
funden babe, ift in den Sammlungen fehr gemein, und man fieht 
fie daſelbſt an verſchiedenen Seekörpern figen. Sie koͤmmt von 
Zranquebar. 

Dritte Art. (Fig. 12%. und 12. a,b, ce.) 

Röhren gerade, etwas platt, 6 Rinien lang, 1,2 breit. End⸗ 
fläche bald batbkreisförmig oder dreieckig mit abgerundeten Eden, 
bald ciförmig, an einem der Enden ſchmaͤler, gewoͤlbt, mit einem 
ſehr ſchmalen, beraustretenden Rande. Gegen eine der Deffnungen 
bin Liegt eine eiformige Orffnung, mit einem Beinen erhabenen Rande 
umgeben, in welchen ein bäutiger Ereisförmiger Dedel eingepaßt ift, 
welcher ebenfalls einen kleinen erhabenen Rand bat, und bie eifhre 
mige Deffnung,, welche übrigens von einer aufgefpannten Haut ger 
ſchloſſen ift, nur zum Theil bebedt. Farbe jchmugia violetroth. 
Ich ſah von diefer Art nur Ein Eremplar in der Sammlung des 
Prinzen Chriſtian. Manche Röhren waren von den eben befchries 
benen etwas verfchieden, hatten nur 4 Linien Länge und ihre Ends 
flaͤche war nicht gewölbt, fordern platt. Nach befondrer Unterfur 
hung fand ich diefe Röhren ganz mit einer unzählbaren Menge 
faft mit bloßen Augen nicht erfennbarer Conchylien angefült. ©. 
Fig. 12. a. (in natürlicyer Größe) Fig. 12. b, c. (vergrößert, in b 
mit, und in ec ohne Dedel). Diefes Eremplar wurde aus Zran: 
quebar gefchidt. 

Bierte Art. (Fig. 13. und 13, a.) 

Auf diefe Art beziehen fih die oben mitgetbeitten Beobadhtun: 
gen über die Beweaungen des Foͤtus im Innern der Hüllen, wer: 
auf ich daber verweife, Die Art findet ſich häufig an den Küftın 
von Brafilien. 

ünfte Art. (#ia- 14. und 14. a, b, = . 

Öbren walzig, etwas gekrümmt, auf der gebogenen Seite mit 
einer breiten und tiefen Bängsgrube, welche bis zum freien Ende 
binaufreict, und der Endflaͤche eine nierförmige Geſtalt giebt; Ich: 
tere ift etwas gemötlbt und hat an einer der Ecken eine Eleine fchie 
mit einem bäutigen Dedel verfehene Oeffnung. Die Röhren jind 
nur 1,5 Pinien fang und 0,6 Linien breit, und find daher die klein⸗ 
ften diefer Familie. Ihre Farbe ift weißlih. Cine traubenförmige 
Maffe diefer Röhren von der Inſel St. Groir befindet fih in uns 
ferm konigl. Mufeum der Naturgefhichte. In mebrern diefer Röbe 
ren fahd ich eine große Menge junger Thiere in verſchiedenem Als 
ter. Die jünaften, bei denen das Gehäufe ſich zu bilden anfängt, 
find in Fig. 14. b bargeftell. Die ältern Thiere, wo ſich das 
Gehäufe ſchon gebildet bat, zeigt Fig. 14. c. Die Betrachtung dies 
fer Thiere belehrte mich, ah der ſchwarze Fleck, von dem ich bei 
——— der Jungen von mehrern Arten geſprochen, vom Dil: 
el herruͤhrt. 

Ehe ich dieſe Familie verlaffe, erwähne ich noch Einiges in 
Betreff der Epuren, welche ih von berfelben unter ben Reften ber 
Urmwelt gefunden zu haben glaube. Indem Kalkiteine, weichen man 
bei Faxoẽ in Seeland und in der gleihmäßigen Schichtung der Kalte 
bruͤche von Stevensklint trifft, findet man eine Verfteinerung, welde, 
meines Willens, nirgends. deſchrieben oder abgebildet ift. (S. ia. 
27. und 28.) Sie befteht aus einer großen Menge Heiner gerader, 
2 bis 2,5 @inien langer und 0,5 Linien breiter Stäbe, welche ver: 
tikal, nebeneinander, in Reihen geordnet find. Sie haben die Ge— 
ftatt halber Eylinder und werden am freien Ende weiter, fo daß 
fie eine Ereisförmine, etwas edige Endflaͤche darbieten. Iſt das 
Stüd ganz, fo ftellen ſich diefe vielfeirigen, aneinandergedrängten 
Flaͤchen als eine gleichſam gepflafterte Flaͤche dar, bie mit ben for 
genannten dents en paré (der franzdfifchen Zoclogen) bei manchen 
Fiſchen Aehnlichkeit hat Sind dagegen bie kleinen Stäbe verftüm: 
melt, fo bieten fie dem Auge Reiben von halbkreisfoͤrmigen End⸗ 
flächen dar, welche Imifchenräume zwiſchen fi laffen. Die Ger 
ftalt der ganzen Maffe ift mehr oder weniger unregelmäßig. Ober 
flächlich unterfucht, zeigt die pflafterartige Oberfläche, welche durch 
die Menge ber — naten vielſeitigen Endflaͤchen erzeugt 
wird, einige Aebnlichkeit mit der foſſilen Gattung Favosites; aber 
biefe Achnlichkeit verſchwindet, ſobald man aufmerkfamer unterfuct. 
In der That find die Enbflächen bei Favosites regelmäßige Sehe: 
ede und ein Queerdurchſchnitt an irgend einer Stelle ihrer Roͤbre, 
zeigt eine Geſtalt, welde fowob! in der Größe, ald im Umriffe 
ganz ber Endflaͤche gleich ift. Dagegen ähneln bei dem uns bier 
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befhäftigenden Foſſil die Endflaͤchen in der That Bielecken; aber 
ihre Geftalt ift nicht ganz regelmäßig und die Eden find abgerun: 
bet, Uebrigens zeigt tin Durchſchnitt ihrer Röhre, wie wir gefehen 
baben, nicht die Geftalt eines Vielecks, fondern die eines Kreisabs 
ſchnitts von faft 90 Brad. 

Diefer Körper ift, wie faft alle Foſſilien, weiche man in ben 
Bruͤchen von KBaroe findet, ein bloßer verfteinerter Abdrud, d. h. 
bie Urform ift verſchwunden. Daß biefe Iehtere eine Röhre gewe⸗ 
fen fen, ift Mar, und eine genauere Unterfuhung geftattet felbit, 
ung einen richtigen Begriff von der Narur und der Bildung diefer 
Röhre zu bilden; denn wenn man bie Endflaͤchen aufmertfamer un- 
terſucht, wird man finden, daß bie gas Regelmaͤßigkeit ihrer 
Formen daher rührt, daß dieſe fih auf einander abgewigt und zjers 
drüdt haben, fo daß man felbft einige findet, die ganz abgeplattet 
find. Hieraus können wir mis Sicherheit fließen, daß diefe Roͤh⸗ 
ren, welche dem ausfüllenden Stoffe als Korm gedient haben, von 
biegfamer Befchaffenheit geweſen fenen. Beſtaͤtigt wird dieſe Ane 
ſicht auch dadurch, daß gerade die Außerften Röhren weniger abatr 
plattet find. als die andern; und da fie von den fie umgebenden 
nicht unterftügt wurten, fo neigen fie fidy und beugen ſich unregel⸗ 
mäßig nad der Seite bin. Der Körper, dem die Verfteinerung 
ihre Geftait verdankt, bat demnach urfprünglich aus einer Menge 
kleiner bicafamer Röhren beftanden, welche vertical nebencinanders 
liegen. Wollten wir nun eine Analogie zu diefem Körper im Thier ⸗ 
reihe aufſuchen, fo müßten wir uns zur Ordnung der Zoophyten 
mir biegfamen Polypen, und namentlid jur Gattung Tubnlaria 
wenden. In der Tbat finden wir bier eine Gruppe von Geſtalten, 
deren Aehnlichkeit mit unferer fofjiten auffallend iſt; aber dieſe 
Gruppe beſteht eigentiihh aus Körpern, welche durch Unterfuhungen 
in,den legten Beiten, nicht allein in Bezug auf Gattung, fondern 
aud in Bezug auf das allgemeine Syſtem des Thierrcichs, eine 
andre Stelle erhalten habın, indem «8 erwieſen ift, daß es nur Eier- 
büllen von Mollusken aus der Familie der kammkiemigen Gafteros 
poben find. Die Arten, von denen eben die Rede war, achören 
zu den Gruppen ber röbrenförmigen Eierbuͤllen. Bei faft allen 
babe ich die Endflächen treisfdrmig oder vieleckig, mit abarrundeten 
Eden, aefeben und die Stäbe order Röhren im Queerdurchſchnitt 
von der Beftalt eines platten Kreisabfhnitts; und vice find gerade 
die beiden weſentlichſten Kennzeichen des Foſſils von Faxoë. 


b. Eierbüllen, mittels Stiele an einer gemeinfhaft: 
lihen Haut fißend. (Petiolata.) 
a. Eiförmige. 

Erfte Art. (Fig. 18. und 18. a.) Kllis Corall. p. 101. 
Tab. AXXI, Fig. C. Alcyonium seu Ciathus marinns, 

Bellen eiförmig, 4 Linien lang, 1} Linien im Durcmeffer, bes 
Reben aus einer ledrigen Daut und enbigen oben in einen kurzen 
Bald, in welchen cin durchſichtiger Enorpeliger Dedel eingefatzt ift. 
Sie liegen vertical neben einander, figen mittels eines kurzen Stiels 
an eine gemeinſchaftliche Haut befeftiat, und jebe enthält ungefähr 
zwanzig junge Zhiere, deren Gebäufe anzeigt, daß fie zur Familie 
Buceinoidea gehören, ohne daß ich jedoch die Art beftimmen kann, 
Cie fommen aus Grönland und Island Eitis fand die feinigen 
an den Küften von Enaland. Es ift übrigens merkwürdig, daß, 
obgleich Ellis feine Eibülfen mit Kondplien angefüllt fand, fo 
daß er fagt: „man kann daher diefe Meerbeber als Gierftöde von 
Pectunkeln betrachten,” er. fie doch unter die Xicyonien rechnet und 
die Naturforfcher auffordert, dahin zu fehen, daß fie die bazugehös 
tigen Zoophyten entdeden moͤchten. 


f- Becherfoͤrmige. 


Erſte Art. (Big. 15 und 15. a,b, c.) — Brown Nat, 
Hist. 6f Jam. t. XL. Fig. 10., Sloane Hist, of Jam. T. I. t. 
XXIV. Fig. S., Bast. Opusc. sube. lib. I. p. 46. t. VI. Fig. 8. 
—* Pflanzenth. t. XIII. Tubularia angulosa. Bon Fasciolaria 

ulipa, Lam. 

Bellen glodenförmig, platt, 6 Linien lang, oben 4 bis 4! Lie 
nien, unten 2 Linien breit, gegen die Epige hin mit einem breiten 
wellenformigen Rande verfeben; am Grunde find fie mittelft eines 
sufammengedrüdten, 1 bis 2 Linien langen Stiels befeftigt; letzte⸗ 
ter erftreckt ſich längs den Rändern ber Zelle fort, und bilder oft 





Flaͤche 
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daſelbſt eine ſchmale Auebreitung. Wenn bie Zellen nur Eier 
enthalten, fo ſenken fidy die Seiten im trodnen Zuftande ganz und 
die getrocknete Maffe der Eier bildet auf dem Rande eine Einfafs 
fung von fhöner orangegelber Farbe. Wenn fie dagegen Gehaͤufe 
entbalten, fo find fie verlängert, aufgebiafen und farblos. Täßt 
man Waſſer in die eierenthaltendın Zellen fidern, fo unter- 
ſcheidet man darin leicht, in dem oranaraclben Rande die Eier, 
u bemerkt, daß jede Zelle deren eine erſtaunliche Menge 
en t. 

Man finder diefe Zellen ungefähr zu fünfzig, in traubenförmige 
Klumpen vereinigt, an verfchiebene Seekoͤrver aebeftetz diefe Klum⸗ 
pen bilden gewöhnlich hatbkugelförmige Maffın. Im jeder Zelle 
findet man fünf bie zwölf Geräufe. Man trifft fie fehr häufig in 
Sammlungen: fie fommen aus Oftindien. 

y. TZridhterförmige 

Erfte Art. (Fin. 16. 17. und 16. a.) 

Bellen platt, triikterföimig, 13 3oU lang und 10 Linien 
breit, aus einer wachsgelben, durchſichtigen und glänzenden Haut 
gebüdet, welche mit erbabenen Queradern befegt tft; biefe Adern 
baben auf jeder Seite cine verſchiedene, aber auffallend beftändig 
ähnliche Vertheilung, wie man aus den Abbildungen erfchen kann, 
wo bie Zellen von beiden Geiten abgebildet find. Die End» 

aͤche, welche in ihrer Mitte einen zwei Binien langen und eine 
inie — Deckel trägt, iſt mit einem eine Linie hohen Rande 
umgeben. 

In dem eimigen von mir blobachteten Exemplar ven dieſer 
Art waren die Zellen in Reihen auf ciner der Eriten einer 11 Zoll 
langen und I Zoll breiten lederartigen Scheibe georbnet, weldye ebens 
falls ein Product des Thiera war. Die Zellen lagen daſelbſt quer 
auf der großen Achſe der Scheibe, eine nach der andern, fo daß 
fie febr gedraͤngte Räncenreiben, und in ihrer Vereinigung, einehalt: 
kugelige geſtreckte Maffe bildeten. Die Scheibe endigte ſich in ci: 
nen Stiel, oone Zweifel eine Andeutung des legten Theits, welder 
aus dem Körper des Thiers hervorgegangen, ten ich demzufolge 
das hintere Ende nennen werde. Als ich die Zellen in Bezug auf 
die Riktung ihrer Flaͤchen untereinander verglich, bemerkte ich, 
daß fie nach dem vordern Ende tin alle ihre Fig. 17 dargeſtellte 

laͤchen pach unten kehrten, an dem bintern Ende dagegen war die 

laͤche Fig. 16 nad unten geridtet. Man muß fih dieß daber 
od vorftrllen, daß tie Zellen bei'm Austritt aus dem Körper bir 
Mutter ftark gegeneinander gedrüdt und peipendiculär in Längen. 
reihen geftellt gewefen feyen, die Flaͤche Fig. 17 nach vorn, dic 
ig. 16 nach hinten aewender, und baß fie dann, im Waf- 
fer verhärtet, fi, von einander bivergirend, geneigt, und eine balb⸗ 
kugelige Maffe gebildet haben, in welcher die vorbere die vordere 
und bie hintere die hintere Fläche nach unten kehrten. 

Hr. Eſchricht, Profeffor an der Univerfität zu Gopen: 
bagen, hat mir diefes Schöne, aus MWeftindien erhaltene Stüd mit: 


getheilt. 
Bmweite Claffe 
Regelmäßige Gierhällenmaffen. 

Die Arten diefer Giaffe find bei weitem nicht fo zahlreich, als 
die der vorigen; fie unterfcheiden ſich von ihnen durch eine weit 
— aa Gonftruction, fo wie auch durch beftimmte und 
ehr regelmäßige ormen. Eben fo wie die vorbergebende Glaffe 
täßt ſich diefe Schön in zwei Dauptabfchnitte theiten, je nachdem die 
Eierbüllen unmittelbar mit einander verbunden, oder an einen ge» 
meinfcafttichen Körper befeftiat find; eine Art ausgenommen, leben 
alle übrigen diefer Giaffe in den tropifchen Meeren. 

Erfte DOrbnung. 


Gierhällen unmittelbar mit einander verbunden. 
Erfte Familie. Röhrenförmiae. 

. Die Gierhüllen büden durch ihre Bereinigung eine walzenför— 
mige Röbre, welche mittelft eines ihrer Enden befeftiat if, und in 
deren innere Höhlen bie Bellen fi mit einem runden Dedel öffe 
nen. In den Wänden der Röhre find große, runde und unregel⸗ 
mäßige Oecffnungen. 

Bier befchränten ſich die von der Natur für die Sicherbeit der 
jungen Thiere getroffenen Vorkehrungen nicht allein auf die Zeit, 
9 * 


> 
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wo biefe in ihren Hüllen eingefchioffen find, fondern fie erſtrecken 
fidy weit über dieſen Zeitpunct hinaus; denn ich habe in biefer ges 
meinſchaftlichen Röhre, von biefem muͤtterlichen Schutort gefichert, 
junge Thiere gefunden, deren Gebäufe bis an ficben Windungen 
darbot und mit ſtarken Buckeln verfchen war, wie Fig. 22 angiebt. 
In der That finden ſich die jungen Thiere, fobald fie durch die 
oben erwähnte Deffnung aus ihren Hüllen hervorgegangen, in dem 
Sanern des hohlen Eylinders, welchen die Hüllen durch ihre Vers 
einigung mit einander bilden. Diefer Cylinder iſt, wie wir gefer 
ben haben, mit einer großen Menge mafchenförmiger Löcher durch ⸗ 
brocen, fo daß das Seewaffer frei hinein » und beraustreten kann, 
wäprend das Thier darin fid) in volltommener Sicherheit befindet. 
Diefe mafhenförmigen Oeffnungen dienen obne Zweifel dem jungen 
Thiere au, um aus feinem * berauszugeben; doch bleiben 
bisweilen einige fo lange darin, bis fie zu groß find, um durch 
diefe Mafchen hindurchkommen zu können, und in bdiefem alle 
vermuthe ich, daß fie fih durch Aufbrechen des fie umgebenden 


Gitter in Freiheit fegen. 

Erfte Art. (38. 20. 21. 22.) Esper t. XVI. Tubularia 
cdathrata. Die Hüllen ftellen durch ihre Vereinigung eine Maffe 
von der Geftalt eines bohlen, 2 ZoU langen und 7 Linien dicken 
GEolinders dar. Die äußere Fläche zeigt eine Menge ediger Hoͤ⸗ 
er, welche große Deffnungen zwiſchen ſich laffenz mährend die 
innere Flaͤche eben fo viele an diefen Hoͤckern anliegende Säde 
darbietet, welche ebenfalls jene Deffnungen zwiſchen ſich baben. 
Diefe Säde find die Eihüllen, und ihre —Ss iſt folgende: 
fie find eiförmia, etwas platt und am freien, gegen die Achſe des 
Gplinders gerichteten Ende mit einem eiförmigen Deckel verfeben; 
das entgegengefegte Ende des Gods, weldes über die Außere 
Fläche des Gylinders hervorfteht, ift edig und dachförmig, d. b., 
es bat in der Mitte eine Gräthe, von deren beiden Enden zwei 
andere Gräthen, cine auf jeder Seite, bivergirend herabgeben, 
welche fich mit denen der anliegenden Zellen verbinden, Auf dieſe 
rt finden fih auf dem Boden jeder Zelle fünf Gräthen, von 
denen eine der Laͤnge nah und horizontal, und die vier übrigen 
ſchief und abwärts acbeno find, Jede der aroßen Drffnungen oder 
Maſchen der Roͤhrenwände ift mit vier Zellen umgeben. — 

Das einzige von mir beobachtete Eremplar diefer Art fins 
bet fih in der Sammlung des Prinzen Ehriftian, figt, fo wie 
ed Esper abzeichnete, an einer der Klappen von Placuna Pla- 
centa und koͤmmt demnach aus den oftindifhen Meeren unb 
wabhrfheiniih von Zranquebar. Diefe Art Eihülle gehört einer 
Art Murex. : 

3weite Drdbnung. 


Eierhüllen an einen gemeinfhaftliden Körper wie 


an eine Achſe gebeftet. 


a. Eierbüllen rings um bie Achfe befeftigt. 
1. Bamiliee — Bapfenförmige Strobiliformia. 


Die Hüllen werden von fhuppenförmigen Blaͤttern gebildet, 
weldye rings um eine malzige Säule wie um eine Achfe figen, und 
ſich einander bedecken, welches ber ganzen Maffe das Anfehen eines 
Fichtenzapfens giebt. 

3% vermag nicht zu beftimmen, wie die Gier in biefen Huͤllen 
eingefchloffen find; denn jede Schuppe befteht, fo viel ich habe be⸗ 
merken fönnen, nur aus einer einzigen Membran, und kann daher 
wicht ale ein zufammengedrüdter Sad, welcher Eier zu faffen 
—— betrachtet werben: gleichwohl aber kommt mir es wabr⸗ 
ſcheinlich vor, daß die Schuppen urfprünglih mit ihrem freien 
Rande an bie Äußere Fläche der folgenden Schuppen angebeftet 
find, und fo Arten von Bellen bilden, welche die Eier und Jun— 

en zu faffen vermögen, und daß biefe Verbindung nicht mehr 

attfindet, wenn die jungen Thiere bervoraeben follen. Ich kenne 
von biefer Gruppe nur die eine, Figur 19. abgebildete Art, von 
weldyer fih in Prinz Ebriftian’e Gabinet ein Eremplar findet. 
Die ganze Maffe ift 18 Tinien lang und 10 Linien did; jedes 
Blatt ift ſchief eiförmig, drei Rinten lang und vier Linien breit, 
weißlih, am Rande farblos; es figt an einer Art Murex aus 
Neubolland, welche nah Hrn. Bed, dem bei'm Gabinet des Prine 
zen angeftellten Naturtorfher, eine neue Art ift. Jedoch wage ich 
nicht zu entfcheiden, ob fie wirklih von dem Thiere kommt, an 
wrichem fie figt, 
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b. GEierhüllen längs einer der Geiten der Achſe 
befeftigt. 
«. Sigendbe Hüllen. 
Erfte Familie WBurmförmige. Vermiformia. 


Die Eierhuͤllen, in Geftalt platter Säde, figen bintereinan« 
der, längs einem didten Enorpeligen Bande, weldyes von dem hier 
erzeugt ift, mwoburd das Ganze Aehnlichkeit mit einem Ringel⸗ 
wurm erbält. 

Die Eierhüllenmaffen aus biefer Kamilie haben, wegen ibrer 
bedeutenden Größe und regelmäßigen Geſtalt, fchon fruͤh die Auf 
merkſamkeit der Naturforfcher, befonvers aber der Sammler, auf 
fi gezogen, und finden fi aus diefer Urſache häufig in Samm⸗ 
lungen. Da bie jungen Scaaltbiere eine beträchtliche Größe er: 
reihen, che fie ibre Hülle verlaffen, und man diefe Eierbüllens 
maffen oft mit Schaalthieren angefüllt findet, fo bat man ihre 
Natur ſchon lange erkannt; aber es feblt ung noch an fichern 
Beobadhtungen über die Art, wie ſich das Thier von dieſer Maffe 
loemacht. ⸗ 


*, Eierbüllen Öffnen ſich mittels einer Spalte am 
Rande. 

Erfte Art. Lister Hist. Conch. t. PCCCLXXXI. fig. 3. 
C. Gottwald Mus. t. XXX, fig. 2; Lister Exereit. anat. alt, 
t.b. Merus expositus in plures cellulas sive utriculos laeves et 
rotundos divisus, quorum margines planne et obtusae sunt. 
Müller Linn, Matursyst. Th. VI. lib, 1. 1. IX, ſig. I. Bon 
Turbinella pyrum, Lam. 

Sie wird bis 14 Buß lang. Zellen länglih, platt unb quer, 
längs dem Rande mittels der Hälfte ihres Umfangs befeſtigt, waͤh⸗ 
rend der übrige Theil des Rande frei und nad innen gekehrt ift, 
Iegterer fpaltet fich gang für den Austritt der Junaen. Die Haut, 
welche die vordere Wand des Sacks bildet, verlängert ſich Über 
diefen Rand binaus, um eine Art von Schurz zu bilden, welcher 
fo wie die ganze Zelle, bogenförmig gekrümmt ift und einen Theil 
der folgenden Zelle bedeckt. Die hängenden Panzer, welche in der 
That mit den Bauchſchildern mander Schlangenarten Achnlichkeit 
haben, geben der ganzen Maffe eine auffallende Achnlichkeit mit 
einee Schlangenhaut. Gegen das hintere Ende werden der Zellen 
weniger, und fie werben auch immer mehr zufammengebrüdt, bis 
die ganze Maffe in eine fcheibenförmige Ausbreitung endigt, welche 
(ie gi Befeftigung dient. — Dieſe Art koͤmmt aus den oftindir 

n Meeren. 

Zweite Art. — Gottwald Mus. t. XXIX. No, 209, b, c. 
®on Murex Morio, Lam, 

Dritte Art. — Essays and observ, physical and litterary. 
Edinb. vol. IT. p. 85 Baster Opusc. sube, lib. I. t. VL fig.1. 
( Copie aus —* Werk.) 


**, Eierhüllen mitttels einer runden Deffnung im 
freien Rand ſich Öffnenbd, 

Erfte Art. — Lister Hist. Conch. t. DCCCLXXKI 
fig. 8. d; Killis Hist. Corall. t. XXXIII. fig. a. a. 1. b. (Cor 
pie nach Lifter.); Baster I. c. lib. I. t. VI. fig. 2. A.B. (Cor 
pie nad @iiter.); Lister Exercitat. anat. alt. t. VI. Uterus 
expositus alter, cellulis secatis earumque marginibus acutis insi- 

itus. Gottwald Mus. t. XXX, fig. IV. (Gopie nach Lifter.); 
ome Philos transact 1817. Von Pyrula canaliculata, Lam. 

Wegen bdiefer Aller verweife ih auf die angeführten Werke, 

Pf. Hüllen geſtielt. . 
Erfte Familie. — Schaumförmige. Spumaeformia. 

Die Hüllen in Geftalt eiförmiger, etwas platter Säde find 
mittels einer dünnen Grundfläche an eine ber Seiten eines ge 
ftredten Gylinders befeftigt, welcher aus einem meerfhaumähnlis 
hen Stoff gebildet, und mittels eines feiner Enden an den Buß, 
des Thiers befeftigt ift. 

Die Eierhüllen diefer Bamilie, welche ber Gattung Janthins 
angebört, find nicht allein wegen ihres befondern Bau’s, fondern 
befonders deswegen merkwürdig, weil ihre Ratur lange für die Ra: 
turforfcher ein Geheimniß geblieben if. Der Umſtand, daß der 
fdaumfdrmige Cylinder an den Fuß bes Thiers befeftige ift, faſt 
an der Stelle, mo ſich gewöhnlich der Deckel befindet, hat bie 
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meiften ber Altern und neuern Reifenden verleitet, dieſen Körper 
als einen modificirten Deckel zu betrachten. Gupier läßt im feis 
ner Anatomie der Janthina fragilis die Frage ganz unentſchieden; 
er beanägt fi), fi auf zwei wichtige Umftände au flügen, welche 
der Aufmertfamteit der meiften Boologen entgangen find, nämlich: 
1) daß dieſes Draan ſich nicht bei allen Eremplaren findet; 2) daß 
ed mit dem Thier in durchaus keiner organiſchen Beziehung fteht. 
— Der erfte Naturforfcher, welcher richtige Vorftellungen über 
den Stoff diefes Organs verbreitete, war Hert Desmareft, 
welcher Herrn Blainvilte berichtete, daß die Fiſcher am Mittels 
laͤndiſchen Meer ihm erzähle hätten, es diene den Eiern bes 
Thdiers zur Befeſtigung. Herr de Blainville griff ( Manuel 
de Malacologie) diefe Anfiht an, fih zum Theil auf Home's 
Autorität ftügend, welcher in den Philos. Trans. Lond. 1817, eis 
nige Eier abgebildet und befchrieben bat, welche von den in Frage 
ftehenden, als Eier von Janthina fehr verſchieden find. Er erklärt 
fib demnad für die alte Anficht, daß diefer Körper der Dedel des 
Shieres ſey. Endlich bat fi Herr Rang zum Wertheidiger der 
Meinung der Fiſcher am Mittelländifgen Meer aufgeworfen, er 
bält den Golinder für nichts anders, als die Stüpe einer Menge 
Side, welche er längs einer der Seiten des Golinders befeftigt 
fab, und welche ex für Eier genommen bat. Ich babe Gelegenheit 
gehabt, dieſes Organ bei einer andern Art (Janthina prolongata, 
Blaine.), wo «6 weit größer wird, zu unterfuchen, und mid 
von der Wahrheit diefer Anficht überzeugt. Doch muß ich bemers 
ken, daß das, was pr. Rang für Eier genommen, Gierbüllen 
find, von benen jede eine erftaunliche Menge Eier ober junger 
Ibiere enthält; dieſe befigen ein volltommen entwideltes, obgleich 
für das bloße Auge kaum erfennbares Gehäufe (liche die jungen 
Thiere Fig. 24 u. 25, fo wie bie geöffnete Belle Fia. 36). 
Erklaärung der Kiauren 1 bie 38. 
Big: 1u.2. Eierhülle von Tritonium antiquum, Müller 


(nat. Gr. ). 

Fa. 5 u. 4. Gierhülle von Tritonium undatum, Müller 
(nat. Ör.). 

Rig. 5 u. 6. Eierhülle von Murex sirat? Beck. 

fig. 5. a. b. Junge darin enthaltene Conchylien (nad) ber 
(Supe verar.): 
Fig. 7. Eierhülle von Pyrula rapa, Lam. (nat. Gr.) 
Fig 7. a,b. Junge darin eingefchloffene Conchylien (nach der 


verar. ). 

Fig. 8. Eierhälle von den Küften bei Neapel, der Fig. 5. b. 
daracftellten ähnlich, unter dem Mikrofcop geſehen. Zur Seite des 
Gi’s ſieht man einen Haufen Keiner Kügelben, womit das Ei 
ſelbſt angefüllt ift, und weldye daraus hervorfommen, fobald man 
bie Häute zerreißt. 

Fig. 9. Junges Thier derfelben Art von Eierhüllen, ebenfalls 
unter dem Mikroſcop geſehen; man bemerkt die Schwingeilien, 
melde bei diefer Art ſehr kurz find, die Spuren des Gehäufes, 
melhes erft im Werben ift, und den ſchwarzen Kleden, welder 
pom Deckel berrübrt. 

E 10-15. ref ri Eierhuͤllen (Si nat. Gr.). 


tupe 


a. 10. Eierhülle von Natica? (Tubularia subulata, Esp.). 
ig. 10. a. d. Junge barin entbaltene Gondylien, a. natürr 
Uche Größe, b u. c. vergrößert, b mit, c ohne Deckel. . 
. 11. Eierbülfe von Natica? (Tubularia fistulosa), Esp. 
. 12. Gierhülle von Natica? von Zranqucbar. 
Fia. 1%, b. c. Junge darin enthaltene Conchylien, a. natürs 
liche Größe, b. c. vergrößert, b. mit, c. ohne Dedel. 
Fig. 13. Eierhälle von Natica? von den Küften Brafiliene. 


Heite 
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Fig. 13. a. Junges darin eingefchloffenes Ihier. Eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge foldyer Beinen Thiere bewegen ſich mittels ihrer Dim: 
pern fehr raſch in der fie enthaltenden Flüffigkeit. Das hier ift 
vergrößert bargeftellt; man unterfcheidet an ihm den Dedel und die 
langen Schwingwimpern, 

&ig. 14. Gierhülle von Natica? aus Weſtindien. 

ig. 14. a—e. Junge darin enthaltene Thiere (nach der Lupe 
vergrößert). 

9. 15. Eierhülle von Fasciolaria Tulipa, Lam. (nat. Gr.). 

ig. 15. a. b. Zunge darin eingefchloffene Conchylien. 

—* 15. ©. Spitze ber Zelle, von vorn, um den Deckel beſſer 
u zeigen. 

5 Fig. 16 u. 17. Gierhülle der Kamilie der Zrichterförmigen, 

For *— u entgegengefegten Seiten gefehen, aus Meftindien 
nat. Gr.). 

f Big. 16. a. Spitze der Zelle, von vorn, um den Dedel zu 
gen. 

® Fig. 18. Eierhälle von der Familie der Eifdrmigen ( Cyathus 

marinus, Ellis. ). 

Fig. 18. a. Junge barin enthaltene Gondylie. (Anm. Coe 
pie nah Ellis t. XXXIT. fig. C, die Röhren, welche mir zu Ges 
bote ftanden, enthielten nur Embryonen, unb zwar in fo ſchlecht 
erhaltenen Zuftande, daf fie unmoͤglich abgegeichnet werben konnten.) 

Fig. 19. Eierbüllenmaffe aus der Familie Strobiliformes. 

ig. 20—22. Theile von Tubularia elathrata, Esp. 

ig. 20. Queerdurchſchnitt des Cylinders, von außen gefeben. 

ig. 21. Stuͤck des Cylinders, von innen oder von ber ‚Höhle 
aus ce en, 

5. 22. Junge darin eingefchloffene Conchylie (im Doppelten 
ber nat, Gr.) 

Fig. 28. Gierhüllenmaffe von Janthina (nat. Gr.) 

Fig. 24 u. 25. Junge Thiere, vergrößert. 

Fig. 26. Eine der Röhren geöffnet, um die erflaunliche Menge 
der darin eingefchloffenen jungen Thiere zu zeigen. 

Fig. 27 u.28. Eierbüllenmaffen aus ber Familie 
ber Röbrenförmigen im foffilen Zuftanbe, 


Ni: cell le m 


Inwiefern Verminderung und Ausrottung ger 
mwiffer Thiergattungen von dem Menfhen verans 
laßt werden, fiebt man an dem Ginfluß, den ber Pelsbanbel in 
diefer Dinficht gehabt hat und bat. So faat bas American Journal 
of Science: Unmittelbar nach der Entdedung von Südgeorgien 
durch Capt. Coot im Jahr 1771 begann man von Amerifa aus 
Seehundsfelle nach Ghina zu verführen, wo fie zu ungebeuern 
Preifen gekauft wurden. Cine Million und zweimalbunderttaufend 
Belle wurden von jener Infel allein feit jener Zeit ausgeführt, und 
eine faft gleichgroße Zahl von der Infel Defolation, Die Zahl 
der Seehunde, welde in den Jahren 1821 -und 1822 auf den 
Süd »Schettlandd s Infeln gefchlachtet worden find, beläuft ſich auf 
320,000. Und biefe Zhiergattung foll auf biefen Infeln gänzlich 





unD ee 


— 


Eine orthophrenifche (Geiftesrihtungs-, gewilfer: 
maaßen geiftige Gorrections-) Anftalt 
tündigt Hr. Dr. Voiſin zu Iſſy an. 


Der Gedanke ift nicht neu, daß der Menfch gewiffer: 
maaßen aus zwei befondern Weſen beftehe, von denen das 


eine fein phofifches, das andre fein moralifches Individuum 
bildet, und beide Fönnen, binfichtlih ihrer Fähigkeiten, anges 
borne oder zufällige (erworbene) normwidrige Abweichungen 
zeigen. Für Körperbildungsfehler befigen wir auch bereits 
Anftalten, aber nicht folche, die auf Behandlung bed Geiftes 
abiweden, Die Körpergpmnaftit hat ihre Glanzperiode er— 
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reicht, die der Moral ift erft im Entftehen denn die Etzie— 
bung, als Lehrerin, beswedt mehr, die Anlagen auszubilden, 
als normmwidrige Richtungen zu leiten und zu verbeſſern. Iſt 
ein Kind ungeftaltet, fo thut man es in eine orthopädifche 
Anftalt; hat es üble Neigungen, fo Lift man es im Laſter 
verhärten *), oder reizt es durch Mißhandlungen, und jene Nadı: 
fiht oder Strenge wird eine Quelle bittern Verdruſſes und 
der Schande für die Familien, ja fie eröffnet den Weg zum 
Buhtbaus und zum Halsgeriht. Hier findet fi dem⸗ 
nah eine für die gegenwärtige fittlihe Bildung empfindliche 
Lüde*), eine Wunde, weiche Hr. V. zu heilen ſich erbietet. 
Er ſelbſt ſpricht fih folgendermaafen aus: 

„Die Kinder, welche einer ortbophrenifhen Behand: 
lung bedürfen, laſſen fi unter vier Hauptcategorieen bringen : 

Unter bie erfte dieſer Gategorieen gehören die Geifless 
armen, db. b., diejenigen, bei denen die Gehirmorganifation 
tiefer fteht, als fie beitm Menfchen gewöhnlich ift, und wel⸗ 
he, in Bezug auf die Herrfchaft der verfchiedenen Vermögen 
des Gehirns zwiſchen dem Blödfinnigen und dem Alltags: 
menfhen die Mitte halten. 

Mit Hltfe einer befondern Erziehung, bei glüͤcklicher 
Anwendung ber Grundlehren ber Phofiologie des Gehirns 
können wir es dahin bringen, den Kreis geiftiger und moras 
liſcher Begriffe diefer Ungluͤcklichen zu erweitern; allein Über 
die Graͤnzen und die Ohnmacht der Kunft hinaus darf ich 
mir nicht fchmeiheln, den Anforderungen der ungluͤcklichen 
Familien unter allen Umftänden zu entiprechen. 

Unter die zweite Categorie gehören die Kinder vonganz 
gewöhnlihen Anlagen, d. h. von einer Organifation, 
wie fie den Menfchen gewöhnlich ift, welche aber, durch üble 
Leitung der erſten Erziehung, eine fehlerhafte Richtung eins 
gefhlagen haben. Ich hoffe fie, buch Anwendung derfelben 
Grundfäge, zu einer zweckmaͤßigen Benutzung ihrer Faͤhigkei⸗ 
ten zu leiten, 

Die dritte Categorie begreift die Kinder von außer: 
gewöhnlicher Gehirn: (Geifles:) organifation nds 
extraordinairement), d. b. bei denen das Gehirn in feiner 
Geſammtmaſſe, oder in einigen feiner Theile fehr voluminoͤs 
it, und welche eben dadurch, wenn bie auf Edelmuth und 
Wohlwollen bafirten Fähigkeiten nur wenig bervortreten, im 
Allgemeinen einen unverträglichen (difficile) Character, eine 
tiefe Verftellung, eine alle Graͤnzen überfchreitende Selbſtliebe, 
einen ungemeffenen Stolz, heftige Leidenſchaften und 
ſchreckliche Neigungen offenbaren. In glänzenden Verhaͤlt⸗ 
niffen lebend, vermögen fie nicht, in etwas Maaß zu halten, 
und find zu den größten Laftern, wie zu den größten Zugens 
den, zu den größten Verbrechen , wie zu ben größten Hands 
lungen des Edelmuths fähig, je mach dem günftigen oder uns 
günftigen Zufammentreffen der Umftände, unter denen fie die 
erfte Zeit ihres Lebens zubringen. 


*) Was in Deutfchland für die Erziehung Fittlich verwahr: 
lofeter Kinder verſucht worden, ift Hr. B. unbekannt ges 
blieben: bieß mindert aber nicht in Beziehung auf geiftig 
dürftige Kinder das Verdienſtliche feines orthophreniſchen 
Vorſchlages, dem ich nur bie in Tyrol gemachten Berfuche zur 
Erziehung der Gretins an bie Seite zu frgen weiß. 4 
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Bei dergleichen Menſchen laſſen fih die anzuwendenden 
Mittel nur ſchwer auffinden und angeben. "Hier gilt es, die 
von Natur allzu Eräftigen oder durch übermäßige Uebung zu 
fehr ausgebildeten Fähigkeiten zu ſchwaͤchen und ihnen Schtan⸗ 
fen zu fegen. Hier muß man den Einklang und das leid: 
gewicht unter den verichiedenen Hirnvermögen wiederhirjus 
fielen und vor Allem die Ausbildung derjenigen Fähigkeiten 
zu beguͤnſtigen fuchen, welche das ausfchließliche und erhabene 
Mitgift des Menfchen bilden. 

Die vierte Gategorie endlich befteht aus allen ben 
Kindern, welde von geiftestranfen Aeltern ge 
boren, fhon eine erblihe Anlage zu Geifte# 
krankheit oder irgend einer andern Merven 
krankheit in fih tragen. Die Erfahrungen ſachkun— 
diger Männer, und Thatſachen aus allen Zeiten und Fins 
dern haben dargetban, daß dergleichen Ungluͤckliche unaufbörs 
lich mit einer Zerrüttung ihrer Hirnfunctionen bedroht find; 
einer Zerrüttung, welche fie ganz unvorbergefehen, im 
Schooße des Gluͤcks, oder mitten unter den nüslichiten Ar 
beiten, und ohne Einwirkung irgend einer Urſache, welche bei 
andern Menſchen Geiſteskrankheit herbeisuführen vermag, 
und zwar, wie ich eben gefagt habe, bloß aus dem Grund 
erbiicher Anlage, befaͤllt. 

Ueber die Behandlung der Kinder aus diefer Gategorie 
laffen ſich Beine beftimmten Regeln aufftellen; das Studium, 
welches man auf jebes in’äbefondere zu wenden hat, und die 
Auskunft, welche man fidy über die Xeltern derfelben zu vers 
fhaffen fuchen muß, werden din Weg, auf welchem man 
die Heilung am ficherften bewirken kann, genügend an 
deuten.“ 

Diefe Anwendung der Phrenologie iſt ſicher vortreff: 
ih. Und es laͤßt fih nicht laͤuznen, daß es Heilmittel für 
dergleichen Fehler der Geiſteskraft geben müffe. Die Zukunft 
wird lehren, ob fie die Gründer gefunden haben, jest fpre: 
hen Vernunft und Menfchengefühl zu ihren Gunften. Als 
lerdings werden fih viele Dinderniffe finden, von denen der 
größte Theil vielleicht in der Sorglofigkeit und der Gemwohn: 
beit der Familien, dergleichen Krankheiten als unbeilbar zu 
betrachten, gegründet ift; zeigt ſich jedoch nur erft ein gims 
ftiger Erfolg, fo wird die orthophreniſche Anſtalt gewiß als 
eine der philanthropifchften unferes Zeitalters gelten. 


Unterfuchungen über die Natur des 'Tetanus. 
Bon John Morgan. 


Bergliederungen haben ums bis jest faft nichts geholfen, 
menn wir uns beffeebten, conftitutionelle Leiden mit localen 
Neizurfahen in Verbindung zu bringen, denn es iſt febr 
ſchwierig, jedesmal zu beftimmen, ob die krankhaften Erſchei⸗ 
nungen, welche wir nach dem Tode antreffen, Kolgen der 
Krankheit oder der Behandlung find. Ich glaube nicht, daß 
es eine einzige krankhafte Structurveränderung giebt,” welche 
conftant und ohne Ausnahme im den Leichen gefunden wer: 
den könnte, welche bloß an den Folgen des Tetanus allein 
flarden. Man nimmt allgemein an, daß der Tetanus eine 
wahre Nervenkrankheit fen, morunter ich eine Stoͤrung der 
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Function des Gehirns und des ganzen Organismus verftehe, 
welche bloß von der Verbindung beffelben mit den Nerven 
des verlegten Theils abhängt. Ob nun alle Krankheiten 
und alle Erankhaften Erfheinungen aus nervöfer Sympathie 
allein entfpringen, ift eine Frage, welche wenigftens in uns 
ferer Zeit niemals gelöft werden wird. Soll ich aber meine 
eigne Meinung ausfprehen, fo glaube ich feſt, daß jede alls 
gemeine Krankheit auf die Sympathe des Gehirns mit eis 
nem Pocaleindrud zurücdgeführt werden kann, keineswegs 
aber nothwendig auf Abforption beruhe. Diefe Meinung 
wird unter andern durch die genaue Analogie des Tetanus 
mit einigen andern frampfhaften Krankheitsformen, welche in 
Folge der Inoculation von Giften entftehen, unterftüßt. 
Da ich hoffte, daf, wenn es mir gelinge, mir ein Gift zu 
verfhaffen, durch welches eine dem Tetanus vollfommen 
ähnliche Krankheit hervorgerufen werden könne, ich vielleicht 
ein Gegengift dafür auffinden werde, fo forfchte ih nach eis 
nem foldyen und ftellte Verfuche mit einem Gift an, welches 
von den Eingebornen von Java aus einer Pflanze aus der 
Gattung Strychnos gewonnen und mit dem Mamen 
Chetick bezeichnet wird. 

Da ib auf diefe Weiſe die Gelegenheit hatte, eine 
allgemeine Krankheit hervorzubringen, welche durch die Haupt: 
fomptome mit dem Tetanus nahe verwandt zu ſeyn ſchien, 
fo babe ih mich mehrmals beffelben bedient, um vielleicht 
ein Gegengift deffelben bei Thieren und damit zugleich ein 
Heilmittel des Tetanus bei dem Menſchen zu entdeden. 
Die Refultate diefer Erperimente will ic kurz anführen. 

Nachdem ich auf verfchiedene Weife bei Hunden, welche 
durh Chetick vergiftet waren, mehrere der gegen den Te- 
tanus gebräuchlichen Mittel ohne dem geringfien Nutzen ver: 
ſucht hatte, fo kam mir ber Gedanke, daß, wenn ich ein 
gleich kräftiges Gift, welches vollkommen entgegengefegte 
Wirkungen bervorbringe, auffinde, ich im Stande ſeyn were 
de, die Wirkung des einen durd die des andern zu controls 
lin Gin ſolches Eräftiges Mittel verdanfe ich nun der 
Güte des Sir Aſtley Cooper, welcher mir eine hinrei⸗ 
ende Menge des Ticunas von den Norbamericanifchen 
Indien (von denen es auch Wouralis genannt wird) 
ſchenkte. Durd die Wirkung diefes Giftes, wenn daffelbe 
in eine Wunde gebracht wird, werden die willkuͤrlichen Muss 
keln gelaͤhmt, ſtatt daß fie bei dem erften Gift in heftige 
krampfhafte Zufammenziehung geratben. — Sch fand num 
daß bei meinem Fünftlidh erregten Tetanus bei den Hunden 
die Heftigkeit der Krämpfe leicht beſchraͤnkt umd das Leben 
verlängert werden konnte, wenn ich nachher Ticunas eins 
mifhte. Der Einfluß diefes Mittels hing aber ganz daven 
ab, ob es früh genug amgewendet wurde. In mehr als 
einem Kalle habe ich das Thier dadurch volllommen gefund 
gemacht, daf ich diefe® Gegengift einwirken lief, fobald die 
erfin Somptome der Wirkung des Chetick zu bemerken 
wiren, und dadurch, daß ich die Folgen deffelben auf die 
Weiſe regulirte, daß ich vermittelft einer Ligatur die Mer: 
venverbindung wiſchen der Wunde und dem Gehirn von 
Zeit zu Zeir theilweife oder gänzlich aufhod. Wenn diefe 
lehtere Vorſicht nicht beobachtet wurde, fo fand ich immer, 
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daß das Ticunas, als das ftärkere Gift von beiden, in we- 
nig Minuten den Zod verurfahte. In allen Fällen forgte 
ich dafür, daß von dem tetanifchen Gift mehr als dreimal 
fo viel, als nöthig gemwefen wäre, um ben Tod herbeizufuͤh— 
ten, wenn feine Mittel angewendet worden wären, in die 
Munde gelangte. Ich führe diefe Experimente kurz an, um 
zu zeigen, daß es gewiſſe Erdftige im ihrer Zuſammenſetzung 
uns unbefannte Mittel gebe, melde im Stande find, eine 
dem Teranus auferft Ähnliche Nerventrankheit zu befchräns 
fen und bisweilen fogar zu heilen. Sollte aber die Wirks 
lichkeit einer folchen Aehnlichkeit bezweifelt werden, fo fann 
ich daflır einen Beweis anführen: indem ich bier mittheile, 
daß e8 mir gelungen ift, bei Xhieren, melde an mahren 
tetanifchen Krämpfen litten, dieſe eine Zeit lang durd bie 
Einwirkung des Ticunas» Giftes zu fuspendiren. Indeß ift 
mir allerdings kein Fall befannt, in welchem diefes Mittel 
die Heilung bewirkt hätte. Man glaube aber ja nicht, daß 
ih nun den Rath gebe, den an Tetanus leidenden Kranken 
das Ticunas einzuimpfen. Keineswegs. Meine einzige Abs 
ſicht bei Erwähnung der antifpasmonifchen Kräfte diefes Gif— 
tes ift die, daß ich darauf aufmerffam machen moͤchte, wie 
es in fpäterer Zeit doch noch möglich ift, in einem oder 
dem andern der Beſtandtheile dieſes Giftes ein nuͤtzliches 
Heilmittel für diefe Krankheit zu entdeden, obgleich wir jegt 
noch volltommen unmilfend über die Art der Zufammens 
fegung deffelben find. Die Verfuche, welche auf das Ticunas 
in Be:ug auf die Behandlung des Tetanus ein fo günfti- 
ges Licht werfen, wurden an einem Pferde und einem Eſel 
angeftelt. Sollten Verſuche diefer Art auch an Menſchen 
angeftellt werden, weldhe an Tetanus leiden, fo wäre wes 
gen der Heftigkeit des Giftes die größte Vorficht dabei noͤ⸗ 
tbig. (Lecture on Tetanus, delivered in Guy’s-Ho- 
spital. By John Morgan. London 1833.) 


Unterfuhungen über die Bildungsfehler der Ure— 
thra, als Beitrag zur Gefhichte der Krank: 
heiten der Harnmwege, 


ift die Weberfchrift einer Abhandlung des Dr. Vidal (be Eaffte), 
in welcher er fich zuerft mit der Frage, ob es Beifpiele von dop⸗ 
pelter Uretbra gebe; dann mit dem entweder theilmeifen ober voll: 
tommenen Mangel; mit der Unwegſamkeit (Obliteration), und mit 
den Abweichungen von ihren Berbältniffen befchäftigt. 


1) In Bezug auf doppelte Urethra ſchließt er aus ben von 
de Hilden, Baller, Befal u. %. angeführten Fällen : 1. daß 
die Eichel mehrere Orffnungen baben kann; 2. daß c# Fälle giebt, 
wo zwei Gandle durch das Glied gehen; 3. daß man aber Feine 
ſichere Beobachtung bet, welche die Eriftena zweier Harnröhren, von 
denen jede zur Entleerung des Urins diente, außer Zweifel fegte, 

2) In Betreff des gänzlihen, oder theilmeifen 
Mangels der Urethra fpridt Borelli von einer Ertropbie der 
Blafe mit Trennung des Penis auf ber Mittellinie und ſagt deuts 
lic, daß bie Uretbra aänzlich fehlte. Pinel führt einen Fall an, 
mo die obere Wand gaͤnz ich fehlte, die untere aber vorhanden und 
das veru montanum vollftändig war; wenn man bie Gonbe in 
die ductus ejaculatorii einführte, konnte man ſich von dem Vor⸗ 
handenſeyn des Proftatacanala überzeugen. Derfelbe Schriftfteller 


31 


erzaͤhlt noch, gleich nach dieſem, einen Fall von Extrophie der Blaſe; 
auf den Seiten und am untern Theile der ſchwammigen Geſchwulſt 
befanden ſich zwei Heine, durch Klappen verſchloſſene ODeffnungen, 
aus denen bei'm Druck auf den Bauch Urin hervorkam. 

Es fann ber Ganal auf eine gewiffe Etrede ganz fehlen: bas 
noch vorhandene Stud öffnet ſich näher oder entfernter vom Scro⸗ 
tum: ber Penis wird dann nur durch bie corpora cavernosa ges 
bildet, und die regelwibriae Deffnung ift arößer, als der natürliche 
Gang. Wird die Eichel nicht von einem Kleinen Bange durchbohrt, 
fo tritt der Urin durch die angeborne Deffnung aus; bat dagegen 
die Eichel eine Deffnung, fo wird der Urin zmwifchen biefe beiden 
Ausgänge getheilt. 

8) unwegfamfeit ber Urethra: fie ift außerordentlich 
felten; doch wurde fie biswellen bei Neugebornen beobadıtet, In 
der eriten Zeit des Kötusiebens ift ber Urin in einem langen, von 
allen Seiten gefhloffenen Beutel enthalten. Biebt ſich diefer oben 
und unten zufammen, fo trägt biefe Art von Schlauch in erſterer 
Rihtung zur Bildung bes Urachus, im ber amweiten zur Bildung 
der Uretbra bei; das mittlere Stuͤck iſt die Blaſe. Am Enbe des 
legtern Ganals entfteht die Trennung, welche ben Uringang bildet: 
ift aber bad Gewebe gegen die Eichel bin dider, fo giebt es auf eis 
ner andern Stelle nad: es kann dann dafelbit epispadia oder hy- 

ospadia ftattfinden, je nad der Stelle der normalen Trennung, 
ft der ganze vordere Theil des Beutels nicht vereinigt, fo finden 
ſich Ertrophie der Blaſe und epispadia gleidgeitig vor. 

Eine feltnere Unregelmäßiakeit ift ber Abgang bes Urins durch 
den Nabel: die einzige fihhere Beobachtung hiervon wird von Gas 
brol mitgetheilt: der Nabel ſtand bei dem Kr, vier Finger breit 
hervor, und er urinirte gewoͤhnlich durch ben Urachus. 

4) Kormverändberungen ber Urethra. Ungeachtet ber 
Arbeiten Whateln’s, Lallemand's, Ducamp’s war man 
doch in Bezug auf die Mittel, die Länge der Uretbra zu erfahren, 
um danach genau den Sig ber Stricturen zu wiſſen, unfider, 
Diefe Länge iſt ſehr verfchieben; bie Veränderungen, welche man bier 

enau kennen muß, beziehen fih auf ihre Richtung und ben Grad 
ihrer Krümmung; es iſt beftändig die untere Wand ber Urethra, 
auf welcher man die Vertiefungen, bie Buchten, bie Münduns 
gen ber verfchiebenen maturgemäßen ober regelmibrigen Gänge 
antrifft. Dieraus ergiebt fich eine ſehr weſentliche practifche Ins 
bication. 

5) Beränberungen in ben Berhältniffen ber Ure— 
tra. Wenn ber Grund ber Blafe nicht ſehr bemerklich ift, fo 
nimmt ber Proftatatbeil der Urethra an biefer Megelwibrigkeit Theil, 
er tritt tiefer in die Drüfe berab und fommt dem Rectum näher. 
Das Umgekehrte ift aber bäufiger der on die Urethra geht dann 
durch den ganz obern Theil der Proftata hindurch. Bisweilen 
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läuft die Urctbra, ſtatt am untern Theile des Penis zu liegen, 
längs bem Rüden diefes Organs. 

Die Veränderungen in den Beziehungen können auch noch bes 
traͤchtlicher ſeyn. Geoff. St. Hilaire fah bei einem weiblichen 
Foͤtus die Urethra fi in der linken Beiftengegend dffnen, und bie 
Urinwerfzeuge waren au, mie bei'm Maulmurfeweibchen, von 
* Zeugungstheilen gänzlich getrennt. (Le Censeur med, Avril 

) 


Mid ce lite m 


Lunaentuberfeln unter Zeichen von Herzkrank— 
beit. Wenn die birfenförmigen Zuberkein in fo großer Menge 
vorhanden find, baß fie einen großen Theit bed Lungengewebes eins 
nebmen, ohne daß diefes Gewebe für die Luft undurdgänglich wird, 
fo behaͤlt die Bruſt ihren reinen (fonoren) Xon, man vernimmt 
das Geräufh von der Ausdehnung der Lungen falt allenthalbens 
was aber dem Beobachter am meiften auffällt, das find bie übers 
mäßigen Bewegungen bed Herzens und die Beklemmung. Im 
Allgemeinen kann man fagen, daß mehrere an Schwindſucht Leis 
dende bei'm erfien Biid von einer Herzkrankheit ergriffen zu ſcha 
fcheinen. Hr. Huguier (Aſſiſtent der Anatomie bei der Fakul⸗ 
tät zu Paris) fah im Hofpital St. Rouis eine Frau zwei Jahr 
lang als eine an Dppertropbie des Herzens keidende bebandelt 
werben, wo fich dann bei ber Deffnung bes Körpers biefes Einge: 
tweibe vollfommen gefund zeigte, aber eine Menge Tuberkelkoͤrnet 
ſich vorfanden (von denen das größte nicht größer war, als cine 
Erbfe). womit das Gewebe beider Lungen vollgepfropft war. (Ar- 
chiren göndrales Ferr. 1834.) 

Die Bignenia Catalpa gegen Aftbma ift von Sm. 
Automardi (Osservatore Medico), nah Kämpfer und 
Zhunberg, mit Erfolg angewendet worden. Gr läßt davon 
Morgens eine Abkochung nehmen, welde er aus ben Saamen und 
den Wähermänden von drei bis vier Shoten ber Pflanze und 
voll! Unzen Waffer, bis auf die Hälfte eingekocht, bereiten täßt.— 

ce Apotheker, pr. GBroffot, erhielt bei der Analyſe der Eiche: 
ten ber Gatalpa 1) achn pro Gent eines butterartigen Gtoffs; 2) 
freie Aepfetfäure; -3) äpfelfauren Kalkz 4) einen zuderartigen 
nicht croftallificharen Stoff Der butterartige Stoff ift koͤrnig, 
röthlihbraun, an Geſchmack der Cacaobutter äbnlih und von eis 
genthümlihen Geruch; er ift in Waller und mwafferfreiem Atkobol 
unldélich; 15f’t fi aber in Kali vollkommen; ftark erbigt, ſchmilzt 
4 - verbreitet einen brenzlichen (pyrogende), übeln, thierifchen 

ruch. 

Nekrolog. — Der hochverdiente Profeſſor der Medicin zu 
Senden, der kön. Reibarıt Dr. Meinard Simon du Pay if, 
80 Jahr alt, am 14. Juny geftorben. 
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Natur 


Ueber die Anatomie von Cuvier's Brachiopoden 
und in’öbefondre der Gattungen "Terebratula 
und Orbicula 


las Hr. Owen in ber Zoological Society eine Abhand⸗ 
lung, beren biftorifcher Theil hier Üübergangen wird, indem 
nur die Unterfuhungen deffelben in Bezug auf die genanns 
ten Thiere folgen. 

Bon Terebratula fanden Hm. Omen remplare 
von 4 Arten zu Gebote, von denen drei (nämlich eine von 
Hm. Cuming mitgebrachte und zwei, welche derfelbe durch 
Capt. King erhielt) im ftillen Ocean der füdlichen Erdhaͤlfte 
kben; die vierte, Ter. psittacea, Brug., duch Gommans 
deur Ro von Gluͤckehafen, auf der Halbinfel Boothia, mits 
gebracht wurde. 


Der Mantel hängt fehr feft an den Klappen; der Lap⸗ 
pen auf der Seite der durchlöcherten Klappe zeigt vier große 
Gefäße, welche der Länge nach durch ihn binlaufen; und der 
segenüberliegende Lappen wird ebenfalls von zwei Gefäßen 
durchſtrichen. Seine Ränder find verdidt, nicht wie bei den 
biätterfiemigen Mufcheln, durch Zufammenziehung, fondern 
in Folge einer befondern, mit der Refpiration in Bezug fles 
benden Bildung. Sie find in regelmäßigen Entfernungen 
gefaltet, und die Falten entftehen offenbar durdy die Einfüs 
gung zarter Wimpern, welche eben fo weit in den Mantel 
rindringen, als fie aufer ibm bervorftehen, aber fie find fo 
Hein, daß man fie nur mittelft einer Linſe bemerken kann. 
In den Zwifchenrdumm der Wimpern ift der Rand des 
- Mantels fein geftanſ't und innerhalb der Franfen liegt ein 
Canal, welcher am ganzen Umfange binläuft. Aus diefem 
Eanale entfpringen die großen Gefäfe der Mantellappen: 
man kann fie ald Kiemenvenen betradyten, welche bas mit 
Luft verfchene Blut zu den beiden Herzen führen, welde an 
der Außenfeite der Leber und gerade innerhalb der Urfprungss 
flelle des innern kalkigen Ringes liegen: fie baben in ihrem 
Derlaufe viel Heinere Gefäße, wahrſcheinlich die Kiemenarte⸗ 
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rien, neben fih. Dieß ift offenbar das Athemſyſtem bei Te- 
rebratula. 

Die Eingeweide nehmen einen fehr Beinen Raum 
neben dem Schloß ein. Der Nahrungscanal beginnt in eis 
ner Heinen gefalteten Mundöffnung, welche unmittelbar hinter 
den gebogenen Enden ber Arme liegt. Er nimmt feinen 
Meg nach hinten und erweitert ſich in einen hiutigen Mas 
gen, um den die Leber herumliegt, eine aroße Drüfe von 
grüner Farbe und Heinem, aus Baͤlgen beſtehenden Gewebe, 
weiche mit ibm durch viele Deffnungen in Verbindung ſteht. 
Der Darmeanal triet nun zu dem Schloß herab und wendet 
fi) dann auf die redte Seite, wo er zwifchen den beiden 
Manteltappen endigt. Won einer Speicheldrüfe wurde nicht 
die geringfte Spur entbedt. 

Die Zeugung ift bei Terebratula, wie bei den gewoͤhn⸗ 
lichen zweifhaaligen Muſcheln. Bei zwei der größern Erem» 
plare hatten ſich bie Eier felbft zwiſchen bie Falten ober 
Schichten des Mantels eingefenkt und umgaben zum Theil 
die Kiemengefaͤße. Wenn fie fo weit vorgerüdt find, fo vers 
decken fie die Maffe (Organifation) des Mantel, welcher fie 
zum Athmen geſchickt macht: dieſe Organifation läßt ſich das 
ber bei fehr jungen Individuen am genligendften beobachten. 

Hr. Owen befchreibt die Muskeln, Arme und den ber 
fondern innen ſchaaligen Apparat oder Ring, welcher mit dem 
Schloß verbunden ift und die Arme flügt, genauer. Bei 
den Arten, welche derfelbe unterfuchte, mit Ausnahme von 
Ter. psittacea, ift der Ring, nach feiner Beobachtung, et: 
was elaftifh, und er wird, wenn die Muskeln darauf wire 
Een, an feinem umgebogenen Theile hinreichend gewoͤlbt, um 
auf die durchloͤcherte Klappe zu drüden und fie leicht von 
ber gegenüberliegenden zu trennen; indem er fo den Mangel 
der dicken Arme der Lingula, melde durch ihren Stoß die 
Kappen auseinandertreiben, fo wie den der elaftifchen Faſern 
erfet, welche das Band der gewöhnlichen Bivalven bilden. 

Von Orbicula waren es Eremplare der O. lamellasa, 
Brod,, welhe Hr. Omen unterfuchte. Länge dem ganzen 
Umfange der Klappen ſieht man glänzende Wimpern, wel: 
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che zwei bis vier Linien weit hervorftehen: fie find demnach 
weit länger, als bei Terebratula und Lingula anatina, 
auch etwas länger, als bei Ling. Audebardıi. Brod. Uns 
terfucht man fie bei flarker Vergrößerung, fo findet man fie 
mit Eleinem Borften befegt, welches ihnen wahrſcheinlich 
eine aröfere Kraft giebt, die Athmungsftrömungen zu beftim: 
men und zu leiten. Der Mantel ift eben fo gefüßreich, wie 
bei Terebratula, indem naͤmlich in dem obern Lappen vier 
(jedoch im Vergleich mit denen bei jener Gattung weit kuͤr⸗ 
Jere), und im unterm zwei Hauptſtaͤmme vorhanden find. 
Diefe Stämme endigen in Blutbehaͤlter (Sinus), welche dicht 
an zwei ftarken fehnigen Haͤuten liegen, von denen bie Maife 
der Daͤrme begränzt wird, und an melden die Mantellappen 
feft anhängen. Hier treten die Venen der beiden Mantels 
lappen zufammen, und der gemeinfhaftlihe Stamm ober 
Blutbehaͤlter geht fehief durdy die Haut, und man farm deuts 
lich fehen, wie er Heine Zweige an die Leber und ben Gier: 
ftod ſchickt. 

Die Muskeln und Eingemweide bilden eine runbliche 
Maffe, welche in der hintern Hälfte der Schaale liegt. Die 
Mundoͤffnung fist zwiſchen dem untern Theile der Arme. Die 
Speiferöhre gebt ſchief durch die fehnige Wand der Eins 
geweide in der Richtung gegen die obere Klappe bin; fie 
erweitert fih etwas und ift dann von der Leber umgeben, 
Der Darm verläuft gerade nad dem’ entgegengefegten Ende 
der Eingeweidehoͤhle, ift dafelbft wieder enger, ſchlaͤgt fich 
ploͤtzlich auf ſich feibft um, und koͤmmt bis zur Mitte ber 
rechten Seite des Eingeweideguͤrtels zuruͤck, welchen er fchief 
durchbohtt, und dann zwiſchen den Lappen des Mantels ets 
was unter der Armbeuge endigt. Die Leber hat eine ſchoͤne 
gene Farbe und befteht aus einer Maffe geftredter, dicht 
aneinandergepreäter Baͤlge, welche durch zahlreiche Oeffnungen 
mit dem Magen in Verbindung ſtehen. Wie bei Terebra- 
tula, ift auch bier Beine Speicheldrüfe. 

Bei Lingula Audebardii, Brod., ift ebenfalls keine 
Speiheldrüfe; und Hr. Omen ift daher gmeigt, die von 
Guvier bei Ling. amatina als eine ſolche befchriebene 
Drüfe nur für ein Stüd der Leber zu halten, welches buch) 
lange Maceration in Weingeiſt wabrfcheinlih feine Farbe 
verloren hatte. 

In Hinfiht des Mangels der Speichelbrüfe flimmen 
bie Brachiopoden mit den gewöhnlichen Bivalven überein. 
Sie beſitzen, gleich ihnen, feine harten Theile um den Mund, 
um die Nahrungsftoffe zu zerkleinern, aber Drüfen zum Er: 
guß einer Flüͤſſigkeit, welche ſich während dieſer Operation 
mit der Nahrung mifht, fehlen ihnen nicht. 

Das Nervenfoftem fand Hr. O. bei Terebratula nicht. 
Bei Orbicula fanden fih zwei Beine Ganglien, an ber 
Seite der Speiferöhre zunaͤchſt an der durchlöcherten Klappe, 
von denen zwei Fäden, welche die Speiferöhre burd die 
haͤutige Wand begleiten, ımmittelbar auseinandergehen und 
äußerlich zu den vordern Schaalenmusteln laufen, indem fie 
mit corteipondirenden Arterien näher zum Herzen gehen, über 
welches hinaus er fie nicht meiter verfolgen konnte. Ein 
einzelnes kleines Ganglion liegt an ber emtgegengefegten 
Seite der Speiferöhre, aber auf einer Ebene hinter der voris 
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gen; dieß ift wahricheinlih das Gerebralganglion, von wel— 
chem Merven zu den freien fpiraligen Enden der Arme lau: 
fen, an deren unterm Theile es dicht anliegt. 


— — 


Ueber die Structur des Penis. 
Vom Prof. Mayer in Benn. 
Dierzu die Figuren 29 u, Jo ber mit Nr. 881, ausgegetenen Tafel. 


Frühere Unterfuchungen über bie Structur der männlichen 
Ruthe, habe ich Später und namentlich im vorigen Krübjabre er 
gaͤnzt und durch neuere Beobachtungen vervellfiändigt. Ih theile 
davon bier im Auszuge dasjenige mit, was mir als eigenthumtid 
und von dem biäher Angenommenen abweichend erſchien 

Diefe Unterfuchungen wurden an der männlichen Ruthe vom 
Menfhen (Europäer und Mobren), vom Affen (Sim. Sphinz, 
Lemur Catta u. A.), vom Wafhbären, Hunde, Wolfe, Kube, 
Bären, Eisbaͤren, Igel, Hafen, Biber, Stachelſchwein, Schwein, 
Dicotyle torquatus, vom Ochſen, Hirfh, Dammbirfh, Bot, 
uf. f., verzugsmweife aber an dem Penis vom Pferde an 
geſtellt. 

Die ältere allgemein verbreitete Annahme, daß die Corpora 
cavernusa penis aus eigenthumlichen Zellen von beſondern Zeͤllfa— 
fern gebildet beſtehen follen, haben ſchon John Hunter, no 
mehr und ausgedehnter Cuvier, Tiedemann, Masgagni, 
Moreſchi, I. M. Weber, Panizza u. Andere as unrichtig 
dargethan und behauptet, daß dieſe Körper bloß aus einem Wege 
anaftomofirender Venen mit Eleinern Arterien » Regen beftünden, 
Doch nimmt E. H. Weber (in feinem vortreffiihen Dandbuge 
der Anatomie, 1. Band, S 446) außer dem Gefaͤnche noch eine 
ausdebnbare nicht fehnige Subſtanz an, melde die communicirens 
ben Zellen bilden fol, Cine ſoiche Subſtanz ift aber noch von 
feinem Anatomen geſehen worden und eriftirt in der That nidt. 
Es haben aber bie oben angeführten Anatomen, nur Merefdi 
zum Zheil ausgenommen, auf das Faſergewebe der corpora ca 
vernosa penis viel zu wenig Rädfjiht genommen, wie ſich fpäter 
ergeben wird. Dagegen baben Andere, und namentlid 3octemen, 
eigentliche Muskelfaſern in dem Zellkörper der Ruthe der Thiere, 
beionderd des Pferdes (v. Schwab Lehrbuch der Anatomie ber 
Bausthiere, ©. 422) angenommen. Auh I. Hunter bielt bie 
Bellen des Zellkoͤrpers für mustulös: Endlich verfihert J. Müller, 
Musfelfafern in dem Penis gefunden zu haben; er fagt aber nicht 
in weichem Theile beffelben. 

Bon den corpora cavernosa penis wird allgemein ausgeſagt, 
baf fie an der Graͤnze der Eichel aufbören (f. E. 8. Weder, 
4.832. ©. 403, „fe grängen vorn an die Eichel”). Kerner wird 
allgemein angegeben, daß bie Zellen der Eichel nicht mir ben Zellen 
ber Zellkoͤrper der Ruthe, bagegen mit denen ber ſchwammigen 
Körper der Harnblafe in Verbindung ſtehen und durch legtere ar: 
Er werden. Wir werden fehen, daß dieſe Angaben unrichtig 
ind. 

Die Nerven bes Penis haben vorzugsmweife Tiebemann lei⸗— 
nen Aft vom Pferde) und Langenbed (in feinen ſehr fchönen 
Nerven : Tafeln) vom Menfchen abgebildet. Ihr näheres Verhal⸗ 
ten im Zellkoͤrper felbft blieb aber noch zu erörtern. 

Nachdem ich ber bisherigen Anficht in Kürze bier ermäbnt 
habe, gebe ich nun zur Darftellung meiner Beobachtungen und Un: 
—— über. 

1. Die Nerven ber Zellörper ber Ruthe find zahlreich und 
neben im Verlaufe derſelben auf bem Rüden des Penis ab, Sie 
feinen mir bei ihrem Eintritte in die Zellkoͤrper graulicher, glei 
—38 Nerven, zu werben. Deutlich iſt dieſes bei'm Penis des 

erdes. 

Die nervi dorsales penis laufen bei'm Pferde im erſchlafften 
Zuſtande der Rutbe fehr gefchlängelt und parallel miteinander, das 
Neh der vena dorsalis ſeitlich begleitend, nach vorn bi6 zur Eichel. 
Aus ihnen treten zur Seite kürzere und längere Faͤden ab, melde 
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durch eigene Deffnungen der fibrbfen Scheide bes Zellloͤrpers in 
diefen eindringen. ie find zahlreicher als die ebenfalls eintreten 
den Arterien des Zelkörperd und begleiten daher diefe nicht allein. 
Bei ihrem Eintritte ſchwellen diefe Nerven deutlich in längliche 
oder ovale Knoͤtchen an und nebmen eine grau: roͤthliche Farbe an. 
Kur einige legen ſich an die Verzweigung der Arterienäfte des Zell⸗ 
törpers an, die meiften verlaufen für fih in dem Benen » Nege, 
mit feinen langen Zweigen, nur wenige Geitenäfte abgebend, 6 
ſcheint fomit hier an der Peripherie des Nervenfoftemes, aus deffen 
Janern fozufagen eine grausröthliche, den Ganglien» Nerven aͤhn⸗ 
liche, Nervenverzweigung ſich zu entwickeln. Außer dieſen ſeitlichen 
Rervenäften ſieht man auch in der Mitte zwiſchen den beiden nervi 
dorsales und von denfelben entfpringend, Aeſte, welche untereinans 
der Anfen oder Anaftomofen bilden und Zweige in das Innere der 
corpora fibro-spongiosa fhiten. Auch bei'm Menfchen, wo _bie 
Nerven des Penis im erfchlafften Zuftande ganz geſchlaͤngelt find, 
er eine bis zwei folder feinen Mittelfaden» Anaftomofen 
(4 n. 
2. Es find folgende corpora spongiosa oder cavernosa an ber 
Authe des Menfchen und der Säugethiere zu unterſcheiden. 
a) Das corpus spongiosum des Halſes der Harnblafe. 
b) Das corpus spongiosum der Parnröhre; corpus spongiosum 
penis inferius. 
€) Das corpus spongiosum ober cavernosum penis; €, spong. 
laterale; c. fibro - spongiosum. 
d) Das corpus spongiosum proprium glandis ober superius. 
In der Regel bat nur das dritte corpus spongiosum ober das 
age ps fogenannte corpus cavernosum fehnigte Kafern, daher 
dh «6 corpus fibro-cavernosum s. fibro - spongiosum nannte. 
Jedoch bei einigen Thieren, 4. B., bei'm Hunde, ift das corpus 
8 osum urethrae namentlich binten mit einer ſtarken ſehnigten 
ide, einem fehnigten Septum und fehnigten Zwifchenfafern 
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3. Die Arterien dieſer Bellkörper find doppelt, die Venen aber 
anfangs mehr oder weniger einfach, aber früber ober fpäter in ein 
Venen Ned Überachend. Die Arterien und Venen treten in der 
Regel (mit wenigen Ausnahmen wohl z. B. mehr ſeitlich bei'm 
Hunde für das corpus spongiosum glandis) in ber Mitte (in 
dem Mittelraume) zwiſchen den beiden Hälften des Penis und 
oben ein. Sie find vasa profunda und vasa superticialia. Die 
arteriae profundae laufen anfangs in der Mitte zwiſchen den bei- 
den Wurzeln der corpora fibro-spongiosa (vulge ce. cavernosa ) 
und treten von der innern und obern Seite allmälig in das Gen- 
trum ber Zelltörper ein und nach vorwärts. Jede bildet einen 
Plerus der Hauptflämme. Die vena profunda gebt oberbalb und 
mitten zwiſchen dem beiden Arterien in den Zellkoͤrper, ſich in große 
Zweige und dann ſegleich in immer kleinere Nege nach vorwärts, 
abwärts und rüdwärts theilend. Etwas weiter unten und binten 
tritt eine vena profunda in der Mitte in ben vordern Theil des 
bulbus urethrae tin, nad vorwärte und zum Theil nad rüdwärts 
das corpus spongiosum urethrae bildend. An der Gintrittds 
fielle find die Retzzellen groß, werden aber nach vorwärts und ruͤck⸗ 
waͤrts ſogleich feiner. Die vena dorsalis penis oder wena spon- 
giosa superficialis, anfanes an der Wurzel des Penis ein großer 
Stamm, fi) bald verzweigend, gebt früher ober fpäter in Nege 
über und bildet das corpus spongiosum proprium glandis oder 
corpus spongiosum superficiale, welches den größten Theil ber 
Eubftang der Eichel ausmaht. Darin verzweigen ſich aud die 

en arterise dorsales, welche jedoch auf ihrem Wege am Rür 
den des Penis Zweige in bie corpora cavernosa 8. fibro- spon- 
giosa fhiden. Dagegen fah ich keine fie begleitenden Benen. Das 
corpus spongiosum colli vesicae urinarine erhält weiter hinten, 
aber auch mitten, feine Bene und Arterien. 

4. Die Eichel, glans penis, beftcht aus folgenden Zelfförs 
pern ; aus dem genannten corpus spongiosum proprium 5. super- 
ficiale, von ber Vena dorsalis gebildet, meldes den obern und 
feittihen Theil der Eichel bis unten bildet und vorn * etwa feiner 
Maſſe einnimmt; aus dem corpus spongiosum urethrae, welches 

“unten und zwiſchen jenem einen ganz kleinen Theil der Eichel aus⸗ 
macht, enblid) aus den corpora cavernosa (C. fibro - spongiosa), 
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welche in der Mitte zwei disei in ber Eichel hinten bilden, allmälig 
nad) vorwärts kleiner werbend und zufammentommend. Die lege 
tern zwei corpora spongiosa, welche vom erften ringförmig umges 
ben und eingefchloffen find, haben ihre fibröfen Hüllen noch in der 
Eichel beibehalten, fo daß die Zellen aller drei (refp. vier) cor- 

ra spongiosa in der Eichel nicht untereinander in Verbindung 

ben, ſelbſt micht die ded corpus spongiosum superficiale und 
ce, spongiosum urethrae glandis, wenigftens nicht obne Zerreißung. 
Man kann alfo durd die corpora - fibro spongiosa ober caver- 
nosa ben mittlern innern Theil der Eichel anfüllen, die Maffe 
tritt aber wegen der fehnigten Scheide nicht in die andern ſchwam⸗ 
migten Körper der Eichel. 


Bei'm Menfhen machen die corpora cavernosa s, fibro- 
spongiosa einen zwar Eleinern Theil der Eichel aus. Bei'm Pferde 
dagegen bilden fie hinten am der Wurzel der Eichel noch beinahe 
die Hälfte der Eichel, haben ihre Scheidewand, und ſich verbindend 
fommen fie in einer ftumpfen Spite nad vorwärts zufammen. 
Bei dem Hunde, Eisbären, Wolfe ıc., wo an der Wurzel der Eis 
el die zwei feitlich eintretenden (austretenden) venae orsales eis 
nen großen ſchwammigten oder Venenr Reg +» Wulft bilden, erfires 
den fich die corpura cavernosa bie in die Eichel, den Penis » Kno: 
chen einige Zeit noch begleitend, welcher felbft wieder im Innern 
fpongids ift; indem anfangs das septum fnerpelig, dann tndchern 
wird, dann die Seitenwoͤnde, während das Innere noch als Ger 
fäßneg um den Penisknochen herum ihn in bie Eichel einige Linien 
und Zolle weit begleitet. Bei Simia sphinx, wo der Penisknochen 
nur Hein und kaume! fo lang als die Eichel iſt, geben bie — 
cavernosa weit in die Eichel bis zum Penisknochen hinein. ud) 
ift bier das corpus spongiosum proprium glandis ſchwach und 
erfcheint erſt gegen die Epige der Eichel. Bei'm Schwein und 
Sus Tajassu, bei melden das corpus cavernosum einfach, anfangs 
dreiedig, fpäter halbmondförmig, endlich ringförmig ift, gebt es 
in bie Side fort, das c. spong. urethrae umgebend, die Maffe 
der Eichel bauprfächtih bildend, indem das corpus spongiosum 
superficiale faft ganz, bis auf die Spige der Eichel, fehlt. Beirm 
Hirſch/ C. dama, und dem Widder ift bad corpus cavernosum 
auch nur anfangs bopprit, dann einfach, ſehr fibrds im Innern, 
rundlich und oben liegend, und reicht bis in bie Spitze der Eichel, 
fi) allmätig verkleinernd, hinein. Das corpus spongiosum pro- 

rium glandis ift nur fehr ſchwach, aus zwe Hauptvenen gebildet. 

ei den übrigen Wiederkauern, namentlich bei'm Ochſen, findet dafe 
feibe ftatt, und es erfegt das ftarke fibröfe corpus cavernosum, 
der m. der Eichel fnorplig werdend, den Penisknochen in Gt: 
wat. ei'm Igel reiht das corpus cavernosum mit und ober 
halb dem corpus spongiosum urethrae bie in die obere mittlere Pas 
pille ber glans penis hinein; bie vier ſeitlichen Papillen werden 
von dem corpus spongiosum proprium gebildet. Selbſt bei'm 
weiblideen Thiere, 3. B., bei dem Bärenweibchen, geht das einfache 
corpus cavernosum bi6 in bie clitoris hinein, oberhalb dem weis 
chern, größern corpus spongiosum urethrae, welches über die Aus⸗ 
mündung ber Sarnröbre inausreichend, als Laͤngenfalte (co- 
lumna anterior) der Scheide erſcheinend, in bie Subftanz der Eis 
chel der clitoris eintritt. . 

5) Das fegenannte os penis gehört der Eichel an, und follte 
daher os glandis genannt werden. Es gebt, wie erwähnt, von 
der Hülle und dem Geptum ber er fibro - spongiosa aus, 
welche ſich allmälig verfnorpeln, verfmöchern und zu einem einfar 
dien Knochen zufammerwadfen. Doch iſt feine boppelte Their 
tung bei mehrern Tieren noch deutlich ausgelprochen , im ganzen 
Berlaufe oder an der Epige, welche doppelt wie beim Fiſchotter, 
Waſchbaͤren, Opoſſum u. f. f. iſt. 

Bei dem Menſchen fehlt zwar das os glandis s. penis, «6 
ift aber doch ein Rudiment defjeiben vorhanden. Bei ftartın Mäns 
nern bemerft man im Gentrum der Eichel da, wo bie corpora 
cavernosa aufbören, etwas unten, am obern Rande des corpus 
spongiosum urethrae einen prismatifhhen Knorpel, welcher die Länge 
von 1 — 1} Linien hat und gegen bie Spige der Eichel fi fort: 
fest. Am penis von einem Neger fab ich diefen Knorpel fehr ent⸗ 
widelt und er fcheint mir hier ftärker als bei'm Europäer zu 
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feyn. Alſo ftatt einem os penis «in cartilago penis bei’'m 
Menſchen. 

6. Alle corpora spongiosa penis beſtehen, wie zum Theil 
erwaͤhnt wurde, mit Ausnahme der corpora cavernosa penis, 
im Durchfchnitte bloß aus einem Nege von Venen mit kleinen Ars 
teriennegen. Bei einigen Thieren ift das corpus spongiosum urethras 
auch mit fibröfen Kafern durchwebt; das corpus spungiosum pro- 
prium der Eichel aber niemals, 

In den corpora cavernosa (bei mehrern Thieren auch in ben 
(corpora spongiosa urethrae) bemerkt man weiße, glänzende, ſeh⸗ 
nigte Fäden und Faſern, welche zum Theil das septum bilden, 

um Theil aber für fid in beiden Hälften verlaufen. Am ſtaͤrk⸗ 
I find dieſe Fäden im penis vom Schweine, Ochſen u. f. f., wo 
fie ganze septula und Zellräume bilden und einen großen Theil 
des Zellkorpers ausmahen. Beim Pferde ſieht man in dem zar⸗ 
ten Zellkoͤrper diefe glänzenden Faſern von einer Seite zur andern 
verlaufen, quer und ſchief durch benfelben von einer Wand beffels 
ben zur andern. Es entfpringen daraus aber auch feinere und 
wieder feinere Käben, der Länge nach laufend, fih wieder gabeifärs 
mig verzweigend und an die Benennegfäden fi anfegend. Bei'm 
Menfchen bilden diefe Sehnenfafern hauptfächlich das Scptum, jedoch 
bemerkt man audy bier und da ganz feine weißolaue ſeitliche Faͤden, 
welche an das Venennetz hingehen. 

8. Das Venenneg, welches ben wefentlihen und Hauptbe⸗ 
ftanbrheil der corpora spungiosa penis ausmacht, zeiat folgende 
zwei Eigenthiimlichkeiten. Erftens gefchicht die —— der 
dieſen Netzzellkorpern angehdrigen Bene nicht, wie gewöhnlich, baum ⸗ 
foͤrmig, ſelbſt nicht eigentlich nezfoͤrmig, ſondern die Höhle der 
Bene und ihrer Hauptaͤſte erhaͤlt ſogleich bei'm Eintritte eine 
Menge groͤßete und kleinere Deffnungen, welche wieder zu Hoͤhlen 
ſolcher Deffnungen führen. Es finder bier an der Vene dieſelbe 
Vertheilung ftatt, welche wir an den Bronchien bei der Runge, 
namentlich bri der Runge der Vögel und Ampbibien, wahrnehmen. 
Es findet bier eine ficbförmige Durdytöcherung der Wandungen der 
Benenäfte ſtatt. Man ficht daber bei'm Durchſchnitte der corpora 
cavernosa feine Venenzweige und Aeſte, fondern nur Deffnungen 
und Zellen. Man fiert Erine Wandung der Venenaͤſte, fon 
dern lauter einzelne Balken und Fäden, melde die Deffnungen 
begränzen. Im größern Maasftabe fehen wir denfelben Bau in 
den Derzohren, wo bie vendfe Höhle ebenfalls in ſolche durch Für 
den und Fleiſchbalken getheilte Netzboͤhlen zerfällt. Beim Mens 
ſchen laffen ſich die Zellkoͤrper der Ruthe nidyt fo leicht von der ins 
nern Wand der fibröfen Scheide trennen, was beiim Pferbe-Penis 
leicht gelingt, und hat man nad Abfchneidung der fibröfen Quers 
fäden von der Schride das gange corpus cavernosum herausge⸗ 
ſchaͤlt, fo gleicht es einer Schildkroͤtenlunge auffallend, befonders 
mit etwas Luft aufgeblafen. 

Bmweitens bemerft man zwar in dem Zellförper keine ber 
fondern Muskelfafern ober Muskeln, weldje Einige angenommen 
haben, dagegen zeigt die eigenthbümlidhe Haut der Venen und 
ihrer Nege, weniger deuttich bei dem corpus spongiosam pro- 
prium glandis, etwas mehr bei dem corpus spongiosum urethrae, 
am beutlichften in dem corpus fibro - cavernosum, unverfennbar 
bei'm Menſchen, am fehönften im Penis vom Pferde, während fie 
almälig dichter wird ober anſchwillt, roͤthliche, fleifchige, quere, 
fchiefe, gebogene, halbmondförmige Faſern, welche im Kıieinen dafs 
felbe find, was die trabeculae carneae in ben Herzohren. Es zer: 
faͤllt fomit bie eigenthümilche Haut der WVenennege bier in ein 
ar von folden fleifchigten Fäden und Bündeln. An biefe 
Fleiſchfaͤden fegen fi, wie erwähnt, die fibröfen Käden (Sehnen) 
an, mie bie Sehnen ber Herzklappen ſich an die greifanepfen ber 
Herzhoͤhlen anfegen. Die innerfte zarte Haut ber Venen überzicht 
diefe Fleifchfäden, fo wie die durch ihre Zwiſchenraͤume tretenden 
Schnenfafern, und erfcheint ald zarte. Hülle fi an die innere Wand 
der fibröfen Scheide anfegend und bie Zwiſchenraͤume zwifchen den 
Kleifhfäden ausfüllend, 

9. Das Wefen der Erection der männlichen Ruthe befteht 
nun darin, daß bdiefe Fleiſchfaſern ber —— Haut der 
Venennetze, welchen das Vermoͤgen ber Contraction in weit ger 
ringerem Grade als den eigentlichen Muskelfaſern, dagegen das 
Vermoͤgen der Expanſion in weit hoͤherem Grade zukommt, durch 
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den Einfluß des Nervenfoftemes fih aufrichten, erpanbiren, entfal: 
ten, dadury die Zwiſchenraͤume öffnen, und fo einen größern 3u 
fluß von arterielem Blute und Ruditront des vendfen Blutet ver 
anlaffen. Dierzu fömmt, daß dic Gontraction der musculi ischio-es- 
vernosi, nicht nur das Biut in ben Zellförpern zaurücdpreft, fon 
dern zugleich die fibröfe Scheide derſelben fammt ihren Eehnenfi- 
ben in Spannung verſegt. Es kann daher Grection bes Penis 
duch Nervenreiz allein. ober durch active Blurftrömung iu den 
3elltörpern, endlich durch Zuruͤckhalten des Blutes in denfelben ber: 
vorgerufen werden. Ih bemerkte no, daß ich Erection und Rir 
nor des rechten und linken Herzohres bei'm Menfchen und der 

Tbieren nad) dein Tode in wiederholten Erprrimenten, dutch bleßt 

Reizung ber Herzohren mit den Fingern, worauf Anſchwellunz 

und Anfüllung derfelben mit Blut erfolgte, hervorgebracht babe. — 

Die weitere Ausführung dieſes Gegenftandes behalte ich mir für 

eine befondere Schrift vor. 

Fig. 9. Senkrechter Durchſchnitt im hintern Dritttheile der Eike. 

a. Hautbedeckung und Hautzellgewebe. 

b. Corpus spongiosum glandis proprium, 

©. Corpora cavernosa penis, bis in die Eichel dringend, mit mitt: 
lerem Septum und zwei feitlichen Septa. 

a. Corpus spongiosum urethrae. 

e, Lumen urethrae, 

Kig. 30. Senkrechter Durchſchnitt etwas vor ber Mitte der Eichtl 
ie —— und Hautzellgewebe. 
orpus spongiosum glandis, welches jetzt faſt die ganze Moaſſt 
der (Eichel bilder. 

c. Gonifher (wohl beffer als prismatifcher zu nennender) Knorpel 
am Ende der corpora cavernosa, ſich zugefpigt gegen die Spitt 
der Eichel verlierend (cartilago glandis). 

d. Corp. spongiosum urethrae 

e. Lumen urethrae, 


Eine vielzehige und vielfingrige Familie. 
(Diezu bie Fig. 31. der mit Nummer 881. auögegebenen Ratel.) 


Medel bat im 1. Bde. ©. 19 feiner pathologifchen Anatomit 
mehrere Beifpiele aufammengeftillt, wo überzählige Binger und 
ben in mandyen Bamilien erblid waren. u biefem gehört auf 
das Kolgende: . 

Thomas Gopfey, ein Mann von 19 Jahren, gegenwärtig im 
Middiefer» Spital als Kranker, unter Hra. Arnott’s Bıban 
lung, bat dreizehn Zehen, und will urſpruͤnglich vierzehn Finget 

ebabt haben. Gr hatte am linken Fuße ficben und am reiten 
echs Zehen. Jede bdiefer Zehen hat die natürliche Anzahl ven Glie⸗ 
dern (Phalangen) und ift mit deutlichen Schnen verfehen. Mit Aas⸗ 
nahme der fünften Zebe, find alle übrigen mit einander verwachſta 
(durch die Haut innig mit einander verbunden). Es finden fd 
nur fünf Mittelfußtnochen. Man kann fagen, an jedem Fuße ferm 
wei aroße Zehen, welche mit dem erften Mittelfußknochen cinze 
lenkt find, und am linken Fuße find zwei Zehen mit dem fünften 
Mittelfußknochen zufammengelenkt. , , j 

An der Außenfeite des erften Glieds vom Keinen Finger, dicht 
am mägıften Ende, ift eine erhabene Narbe, ein Höder, welchet die 
Stelle andeutet, von welcher in der Kindheit die beiden Finget ab: 
gelöft wurden; der Mittels und Ringfinger find nad) ihrer ganzen 


"Bänge an jeder Hand mit einander verwachſen. 


Thomas Gopfey bat fünf Brüder und vier Schweftern; bei 
allen, die eine Schwefter ausgenommen, finden ſich an jedem Buße 
feh8 Zehen, und jedem ward in der Kindheit ein fecheter Finger 
abgenommen. Die andre Schwefter hat an einem Fuße fieben, und 
an dem andern fechs Zehen, und hatte an jeder Hand zwei über 
zaͤhlige me; welche ihr noch als Kind abgelöf’t wurden. Ihr 
Mutter hatte diefelbe Anzahl Beben, und biefelbe Zahl Finger, mit 
fie felbft und die eben erwähnte Schwefter. Daffelbe ift der al 
mit ihrem einzigen Onkel mütterlicher Seite (welcher keine Kamiit 
bat), und war auch ber Kal bei dem Großvater mütterlicher Seite. 

Der beigegebene Holzfchnitt wird von dem Anfeben vieleicht 
einen beutlichern Begriff geben, als es eine wörtliche Befcyreibung 
im &tande wäre. (Lond, Med. Gazette, May 1834.) 
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Eine Analfondba» Schlange in Dinter’s Menagerie 
batte am 26. April diefed Jahres zu Xitenburg, zwifchen S—4 Uhr, 
16 Eier geiegt, weiche fergfältig behandelt, in einer Kifte auf tis 
ner in einem hölzernen Rahmen ausgefpannten Dede rubend, immer 
erwärmt wurden (e6 waren nämlih Wärnflafchen unter dieſer Dede 
angebracht, welche taͤglich zweimal mit kochendem Waſſer gefüllt 
wurden und dadurch fortwährend eine Temperatur von 35°— 36° 
Reaumur erhielten. Um den nah Hrn. v. Dinter’s Meinung für 
die Mutter und die Brutentwicelung ndthigen Ammoniakbunft zu ges 
minnen , tränkte pr. v. D. eine vierfach zufammengefchlagene 
wollene Dede mit fluchtigem Salmialfpiritus, und legte fie unter 
bie Dede, worauf die Schlange ruht, unmittelbar auf bie ermärmten 
Flaſchen, wo fi nun der Dunft in Menge unter der Schlange ent: 
wien konnte. Dadurch gelang e8, daß in Naumburg am 18. 
Juny bie erfte Anatonda: Schlange zur Melt fam. Sie ficht der 
Mutter in ihrer Bildung völlig Ähnlich, iſt aber nicht arößer als 
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ein ſchwacher Heiner Finger. Man hofft, daß noch mehrere Eier 
ausgebrütet werben, 

In Beziehung auf den Inftinct der Infecten, 
bat Hr, Hulton in Ditindien eine fchöne Art Sphex beob: 
adıtet, welche gegen Ende der Regenzeit in Dftindien in bie 
immer dringt und an die Wände ibr Reſt anbängt. Zu diefem 
Behuf bringe das Inſect mit feinen Kreßwerkzeugen Eleine Stüde 
feuchten Thon herbei, und fest mit felbigen cylinderfoͤrmige Zellen 
sufammen; dann geht es auf bie Jagd von Spinnen, und bringt 
einige derfelben mit feinen eigenen Giern in bie Zelle, weiche brrs 
metifch verfhioffen wird. nn dic Raupe aus bem Ei koͤmmt, 
näbre fie ſich von biefem für fie aufgcfpeicherten Worratb, dann 
verwandelt fie fich in eine Puppe, und wenn fie in den vollitändigen 
Infectenzuftand übergugeben bereit ift, fo durchbohrt fie die Wand 
ber Zeilen und wird frei. Zuweilen find die Zellen paarweiſe ange 
bracht. Diefe Infecten find furchtbare Feinde der Spinnen, Hr. 
Hulton nämlih bat gefunden, daß vier Nefter, wovon drei 
doppelte waren, einen Vorrath von 140 Spinnen enthielten. * 


I 
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Carcinoma recti durch Operation geheilt. 
Bon John Stirting. (Glasgow Royal Infirmary.) 


Alerander Campbell, 28 Jahr alt, wurde am Idten 
November 1832 in das Spital aufjenommen. Etwa1 
Zoll weit um die ganze Afteröffnung herum findet ſich ein 
Kreis Übel ausfehender Ulcerationen mit hoben auswärts ges 
fülpten Rindern und einer rauhen callöfen Oterflähe, welche 
in Menge einen dünnen, ungefund ausfchenden Citer abfons 
dert. Beim Stuhlgange hat er heftige Schmerzen, bieweis 
im ftellt fih etwas Blutentleerung ein, und wenn ber Koth 
flüffig ift, fo gebt er häufig unwillkuͤtlich ab. Das Allge— 
meinbefinden ift etwas geftört. Das Uebel befteht etwa feit 
einem Jahre und begann, wie es fcheint, mit Haͤmorrhoidal⸗ 
fnsten, welche von einem Wundarzte ereidirt wurden. Nah 
diefer Operation heilten die Schnittflächen nicht, und allmäs 
lig erreichte das Geſchwuͤr das vorhin beſchriebene Ausfehen. 
Es wurde Abende und Morgens ein Suppofitorium von 
hyoscyamus und Opium verordnet, und Äußerlich eine Chlors 
auflöfung übergefchlagen. 

Am Iten December. Das Euppofitorium hat beträchts 
lihe Erleichterung des Schmerzes bewirkt, das äußere Auss 
fehen des Gefchwüres aber ift durch die Weberfchläge nur uns 
bedeutend verändert, und im Allgemeinbefinden ift gar feine 
Befferung eingetretm. Das Geficht fieht fahl, die Lippen 
blaß aus, und der Puis ift ſchwach, 106. In Folge einer 
Eenfultation wurde folgende Operation zur Entfernung der 
kranken Theile verrichtet; der Kranke wurde in die Page wie 
jum Steinfchnitt gebracht und nachdem der Urin zuvor ents 
irrt war, wurde eine Sonde in die Blaſe eingeführt, um 
die Proftata in die Höhe zu heben. Hieraufwurde ein Eins 
fhnitt, welcher die erkrankten Theile umfaßte, duch die Haut 
und einen beträchtlichen Theil des Zellgewebes gemacht. Nach 
vorn wurde der Darm von den ihn umgebenden Theilen durch 
forgfättiges Pripariren abgelöftt, nah den Seiten und bin« 
ten wurde das Meffer bis über die Tiefe der krankhaften 
Degeneration eingeführt und durch die Wände des Mails 
darms durchaeftoßen; hierauf wurde es um einen beträchtlis 
ben Theil des Umfanges des Darmes herumgeführt, wobei 


der in den Darm eingeführte Finger die Leitung bes Inftru: 
mentes beforgen mußte. Der größte Theil der entarteten 
Eubftanz wurde auf diefe Weiſe entfernt, doch fand fich, 
daß noch einige Theile des erfrankten Darmes zurüdigeblieben 
waren; dieſe wurden nachträglich mebft mehren Drüfen ber: 
auspräparirt, welche unter der Haut lagen und vergrößert 
und verhärtet waren. Da die Zellgewebsverbindungen diefer 
ziemlich feft waren, fo hatte die Ausfchälung derſelben ver: 
mittelft der Finger einige Schwierigkeit, und noch größer war 
diefe Schwierigkeit, als einige mit dem rechten Seitenlappen 
der Proftata feſt zufammenbängende Drüfen entfernt werden 
follten. Kurz, e8 wurde auf diefe Art alles entfernt, was 
irgend als krankhaft verändert erfannt werden konnte. Die 
innere Fläche des Nectum fühlte fich glatt, weich und nach⸗ 
giebig an. Während der Operation ging eine ziemliche Menge 
Blut verloren, welches aus einer Menge Heiner Gefaͤßchen 
kam, welche ſich ſaͤmmtlich fehr bald zuruͤckzogen, bis auf ein 
einziges, welches unterbunden werden mußte, Cinmal drohte 
während der Operation, eine Ohnmacht einzutreten, doch vers 
ſchwand der Puls niemals ganz an der Handwurzel. Die 
durch die Ereifion gebildete Grube wurde nun mit mehrern 
Schwimmen ausgefüllt, ber welche Gompreffen gelegt wur⸗ 
den, worauf das Ganze mit einer T Binde feftgehalten wurde. 
Kurz nahdem ber Kranke in's Bert gebracht war, fagte er, 
daß er nur wenig Schmerz habe, und daß ſich fein Zuftand 
nicht wmefentlih von dem vor der Operation unterfcheide. 
Der Puls war 116,. ziemlich ſchwach. 

Am 10ten. Der Kranke hat eine unruhige Nacht zu: 
gebracht, und hat beträchtlichen Dutſt. Das Getränk, wel⸗ 
ches er zu fih nahm, wurde fogleih wieder ausgebrochen 
Diefe Symptome wurden indef durch Braufemifchung und 
durch Äußere Einreibungen mit Xerpentin in die Magenges 
gend befeitigt. Am Morgen fand ſich die Haut heiß, boch 
waren keine Froftfchauer zugegen geweſen. Der Unterleib ift 
ſchmerzlos und verträgt jeden Grad von duferm Drud, Ger 
sen Mittag bat der Durft nachgelaffen, auch ift nicht mehr 
Ekel oder Uebligkeit zugegen. Der Kranke kann ohne Schwie⸗ 
rigkeit und ohne Schmer; Urin laffen. Puls 144, ift mehr 
haͤttlich. Als der Verband abgenommen wurde, zeigte ſich, 
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daß der Schwamm die Wunde ausdehnte und Überall feſt 
mit ihrer Oberfläche zufammenhing. Es ift etwas Schmerz 
zugegen, doch hat diefer, feiner Art nad, ſich geändert. Die 
Umgebungen der Wunde find nicht entzuͤndet. Stuhlgang 
ift nicht zugegen gewefen. Der Kranke befömmt 4 Unze 
Ricinusoͤl, und 30 Tropfen vini stibiati alle 3 Stunden. 
Die Wunde wird mit geölter Charpie verbunden. 

Am 12ten fcheint der Umfang der Wunde vermindert 
zu fern. Die ganze Oberfläche derfelben ift mit einem lym⸗ 
phatifhen Erfubat überzogen. Die umgebende Haut ift wer 
der geſchwollen, noch geröthet. Der Kranke fagt, daß er feit 
der Operation beträchtlich weniger Schmerzen habe. Das 
Erbrechen ift nicht zuruͤckgekehrt, auch bat ſich Beine Empfinds 
lichkeit des Unterleibs eingeftellt. Die Urinentleerung gefchieht 
ungehindert. Es ift einmal eine reichliche Stuhlentleerung 
ohne Schmerz erfolgt. Die Haut ift kühl, die Zunge rein 
und feucht, der Puls 128, ziemlich ſchwach Es ift kein 
Durft, aber aud ein Appetit zugegen. Der Kranke be 
koͤmmt ſchwefelſaures Chinin mit Schwefelfäure und einem 
bittern aromatifchen Zufage. 

Am 14ten ift weder Schmerz in der Wunde, noch Ents 
zundung in der Umgebung derfelben vorhanden; die Kräfte 
beben fih, die Darmthätigkeit geht regelmäßig vor fich, 
Puls 118, der Kranke befümmt von jet an Fleifh und 
etwas Bier. 

Am 2%en. Die Kräfte erholen fi immer mehr. Der 
Kranke ſchlaͤft gut, fieht wohl aus und ift uͤberdieß ganz 
frei von Schmerz; die Äußere Wunde verfeinert fi) und bes 
deckt ſich Überdieß mit einem binnen Häutchen. Der Kr. 
ift noch immer nicht fähig, ben Koth an fid zu halten. 
Puls 108, von mäßiger Stärke. 

Während des Januars befferte ſich der Zuftand fort- 
während und die Wunde verfieinerte fih immer mehr, ja «8 
war fogar nöthig, häufig eine Bougie einzuführen, um den 
Maſtdarm offen zu erhalten, da ſich in der Wunde die 
Neigung zeigt, mehr, als wuͤnſchenswerth war, ſich zufams 
menzuzichen. 

Zu Anfang des Monats Februar hatte der Kr., ohne 
nahmweisbare Urfahe, einen Anfall von Unterleibsaffection, 
welcher Froſtſchauer vorangingen, die mit lebhaftem fies 
ber und beträchtlihem Schmerje in der regio hypozastrica 
verbunden waren. Diefe Somptome wurden aber durch 
Blutegel, Abführmittel und Braufemifchungen befeitigt. Die 
Munde ift jegt vollkommen befeitigt, doch muf die Bougie 
täglich eingeführt werden, um eine zu beträchtliche Zufams 
menziehung zu verhüten. Der Koth kann jest zuruͤckgehal ⸗ 
ten werden, aufer wenn er fehr flüffig ift, in welchem Falle 
eine geringe Quantität deſſelben bisweilen unwillkuͤrlich abs 
geht. Das Allgemeinbefinden ift jetzt ziemlich gut, und ber 
Kranke wird nächftens geheilt entlaffen werden. (The Glas- 
gow Medical Journal. Jan. 1834.) 


Elinit in Rom während des Winters 1833— 1884. 
Von David Badham, M.D. xc. 


Mein Herr! Cinige Bemerkungen über bie römifhen Ho- 
foltäter werben Ihren Leſern nicht unmilllommen feyn; und ein 
Burger Bericht der Art, wie man bier die Heiltunft ausübt, von 
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einer an Ort und Stelle befindlichen Perfon, kann auch, in Bezug 
auf zu kühnem Gebraud von Aderläffen, nicht ohne Nutzen feyn. 
Sto. Epirito ift das vorzäglicfte Spital in Rom: einen Begriff 
von der Geräumigkeit deffelben, in dem Sinne nämlich, wie fie für 
den Arzt Intereffe haben kann, wird ber Leſer beffer bekommen, 
wenn er einen Bli auf die folgende Tabelle wirft, als durch eine 
lange Beſchreibung der Länge feiner Fluͤgel oder Abtheilungen. Ih 
fage jegt nichts von dem indlingshofpital oder der Irrenanftalt, 


welche jedody mit dem Gebäude verbunden find. Der Bericht if 
vom legten Jahre. 

Im dan 

A 1 Jumnr 0 | tm. | Ar, Ian Ion |, 




















Berati. Fılle. Iniſch⸗· #. 





Abtheil. d. Fieberkr. 396 9437 
Chirurg. Abtbeilung 35 416 
Abtheil. für Operirte 5 18 
Abrbeil. der Lungen⸗ 

ſuͤchtigen 11 107 
Abtheil. der Scorbus 

tifchen 8 3 
Elinifhe Abtheilun 10 230 
Abtheil. für chroniſche 

Bälle E23} 196 


Frauen werden nicht in dieſes Spital aufgenommen. Der Grunt, 
daß der chroniſchen Bälle fo wenige find, liegt nicht in bem ſeltt⸗ 
nen Vorkommen derfelben, fondern weil bas große Spital St. Ja 
como auf dem Gorfo, Hofpital der Unheilbaren genannt, au dieſem 
Zwecke beftimmt ift. Dr. Zagliabo ift jegt clinifcher Arzt, da 
fie jedes Jahr wechfeln. Die Sapı der Zoͤglinge, welche mit ibm 
bie Kranken befuchen, beträgt im Allgemeinen ungefähr funfiig; 
aber ich glaube, es find die Namen von achtzig in den Regiftern 
eingetragen. Die Art des Krankeneramens {ft fehr zmetmäßig: 
es wirb dem Secretaͤr ein gebrudtes Pap’er eingehändigt, welchts 
in Golumnen abgetbeilt ift, von benen jede cin Wort zur Ueber⸗ 
ſchrift bat, welches auf die Frage deutet, wie fie nach der Reihe 
folgen follen. Alter. — Gonftitution. — Lebensweiſe. — Wohn: 
ort. — Frühere Krankheiten. — Dauer der Krankheit. — Offen: 
bare Urſachen. — Gegenwaͤrtige Symptome. — Angewendete Heil 
mittel, — Benennung der Krankheit. — Herrſchende Krankheiten. — 
BWitterungsbefhaffenbeit. Die find die Fragen. Am Ende wird 
eine Spaite freigelaffen für cliniſche Bemerkungen, welche während 
der Krankheit von Zag zu Zag eingetragen werden; und auf der 
Rüdfeite des Blatts wird das Ergebniß der Reihendffnung ange 
merkt, wenn der Kr. ftirbt. Dr. Zaaliabo ift ein menſchenfreund⸗ 
licher und ſehr geſchickter Arzt — vielleicht J viel auf die Alten 
haltend, aber er ſpricht ſehr qut aus den Schriften bes Hippor 
crates und Gelfus. Die Krankbeiten waren faft ohre Ausnahme 
entzündlich, fo daß bie cliniſche Abtheitung voll von Kranken dire 
fer Art war: die faft obne Ausnahme primär ergriffinen Organe 
waren bie Athemorgane; doch kamen audı Häufig Meraftafen nad 
dem Darmcanale oder dem Kopfe vor. Welch' ein großes Feld bier 
tet ſich bier dem genauen Studium der verftiedenen Bruftfrantbei 
ten bar! — doch ift, wird's der keſer wohl glauben? das Stetde ⸗ 
fcop (deffen Anwendung von fo großen Nusrm feyn würde) bier 
ganz unbelannt, und u. Vercuſſion bat man in keinem Kalle feine 
Zufludyt genommen, rauch’ ich daber wohl zu fagen, daß niean 
eine genaue Diagnofe zu benfen ift, und daß 
und Bronditis fämmtlid in dem Worte „Po 
vermenat werben ? 

Erft vor wenig Tagen hörte ich eine cliniſche Vorleſung über 
‚Herzbeutelwafferfucht und bie Schwierigkeit, fie vom Hy>rotborar zu 
unterfcheiden. Hr. T. nabm einen in der Clinik aegenmwärtigen Fall 
vor und begann, wabrlih richtig, die Unzulänglidkeit aller von 
Zefta, Krenffig, Gorviſart x. angeführten Symptome zu 
zeigen, aber fprad kein Wort von Percuſſion oder Auscultation, 
obgleich es jedem, ber nur einen Augenbii über die Sache nad» 
gedacht hat, einfeuchtend fenn mußte, daß gerade das erſte diefer 
Mittel, in verfchiedenen Stellungen und Lagen bes Körpers ange: 


neumonie, Pleurefie 
one** mit einander 
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wendet, in neun Faͤllen von zehn die Diagnofe entfcheiden muß. Die 
acuten Qungenfrankteiten hatten in diefem Jahre eine große Neis 
ng, in Eiterung überzugeben: «in Eleiner zitternder Puls, mit 
Kadlap des Fiebers gegen Morgen, beftand nicht felten nod über 
den I4ten Zag fort; aber es folgte darauf nicht immer, nach Hipe 
pocrates’s Ausſpruch, Empyem ober Abſceß. Dr. T. bemerft, 
daß, als allgemeine Regel, wenn der Huſten über den vierten oder 
fünften Zag hinaus troden ſey, ber Fall im Allgemeinen mit dem 
Zobe endige. Er betradptet die Befchaffenheit des Auswurfs als 
den beiten Beweis für ben Zuftand der Theile; und wenn er ans 
fängt, dit, gekocht und undurchſichtig zu werden, fo erklärt er feis 
nen Kranken für gerettet, wie auch fonft der Puls oder andere Zei⸗ 
den befhaffen feyn mögen; bisweilen brachte eine Pleuropneumonie 
der Lunge Eiterung in einem entfernten Theile des Körpers bervor. 
Bir hatten drei Fälle von Pneumonie, in denen bas Gehirn litt; 
tiner endigte mit dem Tode; bei orei war von felbft eintretendes 
Raſendluten critifch, und die Natur that bier auf milde Art, was 
Bee ber Arzt ſich geicheut hatte, und entzog die Kranken dem 
adıen des Todes: eine Diarrböe beilte einen andern, dem Gage 
zuwider: — „Umo wisugeridog, 7 Umo regımvevuonıng dXo- 
uro, Öapgom dmıyıyvouern, nanov, aber Dippocratee vers 
ſteht einen heftigen, feinen gelinden Durchfall. Aretäus fagt, 
gallige Stublgänge bei foldhen, weiche galligen Auswurf haben, find 
näglih (f. Pneumonia bei Aret.). Unter galligen verfteht er bier, 
wie ih vermuthe, den roftfarbigen Auswurf bei Pneumonie. Ich 
habe im Allgemeinen die Bemerkung gemacht, daß in allen ten Fäls 
ka, wo Blut entzogen wurde (und viel wurde in dieſen 4 Monasr 
ten entzogen, ba alle Källe entzuͤndlich waren), felten eine Entzüns 
dungshaut da, und dieſe nur in einem Kalle beträchtlich dick und feft 
war; — vielleicht bringt die Lebensart der Italiener, ibre vegetas 
diliſche Koft, Ausfchweifungen, untbätiges Yıben und ter Mangel 
on Feftigkeit ihres Körpers, ein Blut hervor, in dem die Quantis 
fit des Serums im Verhältniß zu den Blutkügelchen und dem Ras 
ſerſtoff größer ift, als bei ung, die wir verfchiedene Lebensweiſen fuͤh⸗ 
cm Mag man aber auch der gegenwärtigen Art des Aderlaffens 
in Italien ganz abgeneigt feyn, fo kann darüber, meine ich, doch 
tin Zweifel entftchen, daß wenn, ſelbſt bei ihren am meiften ple: 
tborifchen Kranken, auf ſolche Weife verfahren würde, als bei ung, 
in beträchtliches Sinken der Bebensträfte die Folge ſeyn, ja viels 
leide der Lebens funke wohl gaͤnzlich verlöfchen moͤchte. Niemand ift 
geihgültiger, als die italieniſchen Aerzte, ausgenommen die Kranken, 
melde fie zu behandeln haben. Ich fand, baf ber Puls eines Gons 
Suleöcenten häufiger geworden war und hart an den Finger ſchlug, 
as Dr, T. „magnä comitante catervä in den Saal eintrat; aber 
tr pflichtet nie bei, wenn er fchon zum nächften Bette getreten ift. 
Es überrafchte mich im Anfange, alt ich das Hoſpital befuchte, 
eine große Menge Krankheiten rheumatifche nennen zu hören,’ wel: 
Ce mir mit dicfem Leiden gar nichts acmein zu baben fdhienen. 
Rah und nad) babe ich aus den Gefpräcden mit Dr. T., begrife 
fin, daß die ütalienifhen Aerzte unter Rheumatismus das erfte 
Stadium der Entzündurg — ein Erythem, von irgend einem Theile 
des Koͤrpergewebes verſtehen, fo daß fie einen gaftrifchen Rheuma 
tömus, einen Rbeumatismus der Schleimmembran der Lungen, des 
Bauchfells und aller übrigen Darmböute, wie auch der Muskeln 
und Gelenle baben, Plcureſie 2c. werden, wenn fie beftig find, 
daher allein nicht unter dem Gapitel der rheumatiſchen Affectionen 
wit begriffen; fie bat dann das rheumatifche Stadium der Ent: 
sündung ſchon burdjlaufen. 
, Bir haben jest gerade einen intereffanten Fall von italienis 
(km Rheumatismus. Es kam ein Mann mit beftigem Schmerz 
Im Kopfe ins Spital; man befürdtete Hirnentzündung: es wurde 
Blur gelaffen und er antiphlogiftifch behandelt. Ptögtich ver⸗ 
ls der Schmerz ben Kopf und ergriff die Bruft, mit allen Zeichen 
von Pleurefie, bei deren Wechfel Entzündung des Bauchfells folgte; 
bierauf folgte Darnflrenge und Darmentzündung; zuleht kam noch 
allgemeine Wafferfuht binzu und ricb ben Kranken auf, — alles 
in 3eit von 11 Tagen. In fämmtlichen ferdien Däuten fand man 
Rlöffigkeit; der Hergbeutel war großentbeild von einer rothlichen 
!Iompbe ausgebebnt; in den Pieuren fand ſich biträchtliche Ergie⸗ 
Suna vor; und es floß, ald man bie Höhle des Bauchfells öffnıte, 
Errum in großer Menge aus. Das Gehirn zeigte nichts Merk: 
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würbiged; auch war fein andrer Rıft Prankbafter Thaͤtigkeit, als 
Ergirhung zu bemerken. 

Faſt alle Kranke der Giini hatten in den Icäten beiden Jab⸗ 
ren Wechfelfieber gehabt. Dr. Z. batte einem Kranten am ficben- 
ten Zage ciner Pleurefie zur Ader gelaffen, und diefes Verfahren 
durch Anführen der Alten zu rechtfertigen geſucht. Ohne fidy nad) 
Galen zu richten, welcher fagt, man müffe zur Aber laffen, wenn 
irgend ein heftiger Schmerz vorhanden fen (fonderbar, daß Galen, 
welcher doch fchen fo viel von ben Nerven wußte, feine Worfchrift 


| nicht näher beftimmt hat), bält Dr. T. den Aderlaß in jedem 


alle für rathſam, wo eine plethora ad sanguinem vorhanden ift, 
indem er unter dieſem Gapitel nit allein alle Fälle begreift, wo 
wirkliche Blutfülle zugegen, fondern wo aud) das Blut von dicker 
Bıldaffenbeit ift. In Betreff dir Menge des abzulaffenden Bluts 
giebt er als Regel, daß biefe gerade fo viel betragen müffe, daß 
dadurch das Hinderniß der freien Girculation gehoben wird; und 
alles, was darüber ift, verbietet cr als ſchaͤdlich und unnöthig. 
Starke Aderläffe werden von allen rationellen Practitern außerors 
dentlich verabſcheuet. Ich wüßte nicht, daß er je mehr, als 10 Uns 
zen abgelaffen hätte, und dieß wird für einen ſtarken Aderlaß gehals 
ten; das Gewoͤhnliche beträgt 7 bis 8 Unzen. 

Dr. Z. hält den Einen harten Puls in manchen Yällen von 
tieffigender Entzündung für die Wirkung der übermäßig reigenden 
Beſchaffenheit des Bluts, welche verurfacht, daß die Ärterie fich 
bis zur Steifheit zufammenzieht; aber dann ift es ja wohl ganz 
Kar, warum, wenn dich der wahre Grund der Erfcheinung wäre, 
dieß nicht durchweg der Fall ift. Der Puls bleibt bei den Kranken 
im Allgemeinen noch einige Zeit ſchnell, nachdem fie die entzünde 
liche Krankheit bereitö verlaffen hat. Es giebt hiervon viele Beis 
fpiele; und es gab zu einer Bemerkung des Dr. T. Veranlaſſung, 
und, wenn ich mich recht entfinne, batte ich ibn früber noch nie % 
deutlich fi darüber ausfpreden achört, „daß es bei acuten Krank⸗ 
beiten im Allgemeinen, gewöhnlid und ganz zu erwarten fey, daß 
das arterielle, das Muskel: und Nervenfoftem, ihre Functionen 
keineswegs gleichzeitia wieder erfüllen könnten.” Dieß fcheint mir 
eine fehr ſachgemaͤße Bemerkung und für den jungen Arzt ſehr wide 
tig, welcher viellsicht eine Krankheit bloß vermindert und hinterli: 
ſtig lauernd zu einem neuen Ausbruche bereit glaubt, wenn fie in 
der That ſchon vorüber if. Die Abnabme der Zeichen einer 
Krankheit, und das Berfchwinden ihrer ig age oder wichtig⸗ 
ften Symptome find der Beachtung werth. Die verfchiedenen Sys 
ſteme des Körpers ſtehen ren mit einander in Sympathie; 
aber die Sympathie ift eine allgemeine, Eeine innige ober nothwen⸗ 
dige. Die Phyficlogie zeigt, wie Theile (für eine gewiffe Zeit) von 
einander oder von dem Ganzen unabbängia, leben können. Ich 
babe vor Kurzem an der Grille einige Verfuche gemadt, um, fo 
zu fagen, die Individualität des Lebens verfhiebener Theile zu bee 
weifen. Smith gebenft ebenfalls eines Inſects, welches ſich nach 
Verluſt des Kopfs dreimal begattete (Wordsworth), Bei manchen 
Krankheiten finden wir Lähmung der Muskelgewebe von Theilen, 
während die Empfindung noch fortbeftehtz; und umgekehrt, kann bie 
Bunction der Nerven gebemmt ſeyn, waͤhrend bie Bewegungstraft 
noch übrig ift — und alle diefe Beifpiele begründen einen böhern 
Grad von Unabbängiakeit, ale man vermuthet. Die Krankheit 
ſcheint demnach den Körper allmälia, ungleich und, fo zu fagen, in 
mehrern Xbfägen (Ah plusieurs reprises) zu verlaffen. 

Nah zcehntägigem Leiden von einem beftigen Kopfſchmerz leerte 
ein Kranker, deffen Urin trübe gemefen, etwas helles Wafler aus 
und genad. Dr. T. erzählte mir, daß jedesmal, wo er bei acuten 
und jchmerzbaften Kopfleiden dien Urin, welcher einen Bobenfag 
machte, bemerfte, er ibn als Eritifch und von guter Vorbebeutung 
erfannt habe; während andrerfeits, wenn bei beraleichen Krankheis 
ten der Urin klar und beil wurde, die Vorderfagung immer bebenk: 
lih war, Oxocoistu Övga Örupevrse Avaa, mornoe, uelıora 
de £» ponvernom Impauverat. — 

Ein junaer Mann von geſunder Conſtitution, 29 Jahre alt, 
wurde am 27. Januar von Froſt, mit darauf folgendem Huſten 
und Schmerz und allen Zeichen von Pneumonie befallen. Er hatte 
das Jahr vorher ein MWechfelficher gebabt. Bor feinem Eintritt 
in’s Spital war ibm von irgend einem beberzten Arzt bis 12 Un: 
zen Blut entzogen worden. Er hatte etwas Kopfſchmerz; ber 
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Schmerz in der Bruft wurbe unten auf ber linken Seite empfuns 
den; feine Haut war troden, aber nicht ſebt heiß; die Refpiration 
war nur wenig erſchwertz der Durft aber heftig. Es wurde ibm 
das decoctum pectorale (liquirit. malv, etc, ) verordnet und am 
erften Zage ein Smaliger Aderlaß, jedesmal zu 8 Unzen, verordnet, 
Das Blut hatte eine nur leichte Entzündunasbaut. Ungeachtet 
diefer Aderläffe konnte er doch wegen des bartnädiaen Huſtens in 
diefer Nacht nicht Schlafen. Am 2ten Tage hatte der Schmerz ſich 
beträchtlich ausgebreitet; ber Puls hatte etwas Zitterndes befoms 
men; der Auswurf war fparfam und von dünner Befhaffenbeit. 
Es wurde feinem Decoct etwas Gummi hinzuaefegt, und ibm im 
Verlaufe diefes Tags zweimal (8 Unzen jedes Mal) zur Ader ges 
laffenz das Blut hatte eine Entzündungshaut und Neigung zum 
Gerinnen (buffed and cupped). Um 12 Ubr brady ein allgemeis 
ner Schweiß aus, welder aber auf den Verlauf der Krankheit 
keinen Einfluß hatte. Am dritten Tage ging «8 beffer; der Aus: 
wurf wurde dicker; ber Schmerz war auf den obern Zbeil der lins 
ten Runge beſchraͤnkt; Aderlaß von 8 Umen; zwei Blafenzüige an 
die Schenkel. Abends wieder zwei Xderläffe von ungefähr 8 Unzen; 
das Blut war no entzündet; es wurde ein Klyſtir angewendet; ets 
was syrup. alth. und aq. laurocerasi. gutt. XX. in 6 Unzen Mirtur. 
Am vierten Tage war der Zuftand weit beffer; es wurden der Mirtur 
von 6 Ungen 4 Gran Mineralkermes zugefrgt; 12 Blutegel an den 
Zborar dem obern Theil der linken Lunge entfprechend ; kein Aderlaß an 
diefem Tage. Am fünften Tage ftellte ſich eine bedeutende Aenderung 
um Beffern ein; das Kieber ließ nachz der Schmerz war vers 
en oder faum noch merklich; das Athmen war natürlich; der 
Ausmwurf dicht und gekocht; er trank Gerftenfchleim, und es wurden 
wieder zwei Blafenzüge an die innere Seite der Schenkel gelegt. Am 
Morgen bes ſechsten Tags ging Alles aut, aber Abends klagte er 
über Schmerz im obern Theile des rechten Schenkels, welcher fi 
bei'm Huften vermehrte. Es wurden 12 Blutegel an den After 
verordnet, und er trank feinen Gerftentrant fort mit 1 Strupel 
ag. laurocerasi auf 3! Pfund Trank. Am fiebenten Tage waren 
der Zuftand und die Bebandiuna noch dieſelbenz gegen Abend nahm 
der Huften wieder zu, der Puls wurde häufiger und bart, und 


der Kranke batte bei'm Huften eine fehr ſchmerzhafte Empfindung - 


am obern Theile des rechten Schenkels. Er bekam einen Salze 
trank. Am achten Zage war fein Zuftand bebenktih; der Puls 
war bart, fehr gefhmwind: dad Geſicht aufammengefallen ; die Lippen 
waren blaß; der Atbem Hein und häufig; die Unruhe groß; in ber 
Bruft war fein Schmerz, aber ein ſehr beläftigender Schmerz im 
Schenkel, welcher von ber Lende und ber rechten Hüftgegend auss 
ging unb fi bei der aerinaften Bewegung vermebrte. Der Urin 
machte einen weißen Bodenſatzz es wurden 4 Gran Mineraltermes 
in Gerftenwaffer gegeben, und 12 Biutegel um den After ange 
legt. In der Nacht ftellten ſich mehrere Stublgänge ein und er 
ſchwitzte außerordentlich. Am neunten Tage hatte fein Ausſehen 
fib febr zum Boͤſen verändert; der Auswurf batte aufgchört; das 
rechte Hypochondrium ift geſchwollen; nod 12 Blutegel. In der 
Nacht übermäßiaer Schweiß, Durdyfall und Zenesmus. Am zehn: 
ten, offenbares Sinken der Kräfte; meniner Schmerz im Schenkel, 
aber ftärferer in ber Brufts die Ertremitäten Ödematös. Ungefähr 
6 Uhr Abends hörte der Schmerz im Schenkel auf; bie Anaft in 
den Gefihtörägen wich allmälig der Blaͤſſe bes Todes, welder un- 
—* — nach dem plöglichen Aufhoͤren bes Schmerzes 
nftellte, 

Leihendffnunga Beim Deffnen des Kopfes wurben das 
Gehirn und feine Häute gefund angetroffen; die Gefäße der pin 
mater waren angefüllt. Wie man die Bruft öffnete, Jeiate fih 
Berwahfung der Lungen mit ber pleura costalis und diaphrag- 
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matica; bie Iinfe Lunge war ganz leberartig und bie Bronchen 
waren mit eiterigen Stoffen angefüllt, welche bei'm Drud ausfiders 
ten. Der Herabeutel enthielt eine beträchtliche Menge märferiner 
Fluͤſſigkeit. Im Unterleibe wurde ein Dritttheil des Netzes zerſtott 
gefunden; in der Höble bes Bauchfells fand beträchtliche Ergie: 
gung ſtatt; die dünnen Därme waren ftellenmweife mit —— 
Entzündungsaefäßen durchwebt (f. Billard Membr. muc.). os 
wohl die Leber als die Milz waren vergrößert; die erjtere war in 
wendig bellrotb, und aͤußerlich war die Milz mit einer dicken Af⸗ 
termembran bedeckt; «8 zeigten fich außerdem noch zwei wiberna 
türliche Productionen oder durch Ausfcheidung erzeugte Körper, 
keine Tuberkeln, — ber eine von der Größe einer Ruß, der andır 
etwas größer als eine Mandel, Die Inauinaldrüfen der rechten 
Seite waren verbärtet und ließen ſich wie Knorpel fchneiden. End: 
lich nahm ein Abſceß rinen großen Theil der rechten Seite des 
Unterfeibs ein; und erftredre ſich oben von der gemölbten Flaͤche 
des Zwerchfells bis zur Wirbelfäule, wo er, auf den psons und ilie- 
cus internus überfpringend, an ihnen berab zum Poupartfden 
Bande und ſchon etwas unter dem Bauchringe hinweg ſich einın 
Weg gebahnt batte, als der Kranke ftarb. 

Diefe Fälle bieten zu mandıen intereffanten Bemerkungen rs 
legenbeit bar, ich befchränte mich auf cine. Wäre diefer Mann 
nad unferer Weife behandelt worden, würde er dann nicht wirder 
bergeftelle worden ſeya? In Fällen acuter Entzündung würde id 
eben fo gut, ald von dem Gelingen der Kur eines Jralicnifchen 
Arzts, erwarten, daß eine Keftung mit Knallbüchfen erftürmt, oder 
daß cine Feuersbrunft durch eine Kipftirfprige gneldfcht worden 
ſey; aber febr hitzige Källe babe ich nicht bebandeln gefeben, und 
kann nichts ald meine Hohadıtuna vor der Einfiht des Dr. T. 
ausdrüden, ob ich gleich gefteben muß, daß feine Behandiungsert 
ungefähr faft eben den Erfolg bat, wie die Englif—he. Ich bin ıc. 
(London Medical Gazette. May 1834.) 
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Miscellen. 


Zur Radicalcur nicht eingeklemmter Brühe m 
pfiehlt H. Stephens aufs Neue die Bloßlegung bes Bruchſackh 
die koſung deſſelben von feinen Zellgewebsverbindungen und die 
Zuruͤckbringung des nicht geöffneten Bruchſackes in die Unterleibes 
hoͤhle. Wird der fo mit einer friſch abgetrennten Oberfläde ver 
febene Bruchſack in die Unterleibsböble zurüdgebradht, fo fol er 
ſehr leicht mit diefer Fläche innerhalb der Bauchhoͤhle anwachſen, 
und zwar meiltens grade über dem Bauchring, wodurch ber leptt 
rabical aefchloffen werde. Gegen die ſchon früber von Lawrence 
gegen ein ſolches Verfahren gemachten Einwürfe führt Hr. Ste 
pbens eine Erfahrung an, melde er durch Operation eines febr 
großen Bruches bei einer Wachtelhündin gemacht bat, und giaudt. 
diefe Erfahrung laffe fih auch auf ähnliche Krankeheitsfaͤlle bei 
Menfhen übertragen. (Stephens 'Treatise on obstructed Hernia.) 

Davon ausgehend, daß der Geſichtsſchmerz Feine Locale 
Krankheit fen, fonbern von dem allgemeinen Kuand des Dre 
ganiemus und befonders von dem Zuftande der Verdauungsorgane 
abbänge, behandelt denſelben Dr. Rankine vermittelft Pillen aus 
hyoscyamus, columbo und calomel, um dadurd die Secretion zu 
befördern, die Thaͤtigkeit des Darmcanald anzuregen und 3* 
ſymptomatiſch den Schmerz zu erleichtern, Er erzaͤhlt fünf Fälle, 
in welchen auf die einfache Behandlung mit bdiefen Pillen bier 
benbe Deilung in verbältnigmäßig fehr kurzer Zeit erfolgte. (Edin- 
burgh Med. and Surg. Journal, January 1834.) 
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Beobachtungen uͤber die Sichtbarkeit der Netzhaut, 
nebſt Bemerkungen uͤber die wahrſcheinliche Ur— 
ſache dieſer Erſcheinung. 

Von T. W. W. *). 

Das merkwuͤrdige Erperiment, durch welches die Blut: 
gefaͤße der Netzhaut ſichtbar gemacht werden, hat fo viel 
Aufmerkſamkeit erregt, daß die nachſtehenden Beobachtungen 
über daſſelbe wohl der Mittheilung werth ſeyn dürften. Vor—⸗ 
bee muß jedoch bemerkt werben, daß der Verfaſſer fo kurzſich⸗ 
tig iſt, daß er Beinen Gegenſtand, der weiter als 8—9 Zoll 
von feinem Auge entfernt ift, mit hinreichender Deutlichkeit 
fehen kann; dieſer Gefichtefehler hat ihm jedody in bem ges 
genwärtigen Falle nicht das Geringfte gefhabdet, da feine Aus 
gen zugleich gegen Blendung von Seiten des Lichts fehr wer 
nig empfindtich find, und er daher das Erperiment unter den 
günftigften Umftänden vielfach wiederholen konnte. 

Der Verfaffer kann die Veräftelung ber Blutgefäße ohne 
Schwierigkeit fehen, fo oft eine Kerzenflamme wenige Zoll 
vom Yuge in irgend einer Richtung bewegt wird; auch wers 
den biefelben, wenn die Bewegung aufhört, nicht fogleich 
unfihtbar. Sie erfcheinen durchgehends fehr dunkel auf eis 
nem bräumlichen Grunde. ine befondere Stellung der Flamme 
argen das Auge ift nicht mwefentlich, wenn nur ein deutliches 
Bid derfeiben auf die Neghaut fällt. In dem Verhaͤltniß, 
wie das Licht von der Sehare entfernt wird, erfcheint ber 
Grund, auf welchen die Gefäße gefehen werben, dunkler, und 
deren Umriffe werden zugleich fchärfer, indem deren Deutlich» 
keit durch den größern Abftand der Flamme bebingt zu fern 
fheint. Die Wirkung ift genau biefelbe, wenn man bas 
Licht, oder wenn man das Auge bewegt. Bewegt man das 
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erftere, während das letztere im Zuftande der Ruhe bleibt, 
fo erfolgt die Bewegung des Spectrum immer in entgegen: 
gefegter Richtung, aber in weit geringerm Grade. 

Wenn zwei Flammen abwechſelnd in ſchneller Aufeinans 
derfolge eine vor dem Mafenfattel, und bie andere in ber 
Nähe des Äufern Augenwinkels (canıhus) einwirken, fo 
fcheinen die hintereinander fichtbar werdenden Gefaͤße anfangs 
nicht diefelben zu fern; allein dieß ift eine bloße Taͤuſchung, 
welche aus dem, von der Werinderung in der Richtung des 
Lichts abhängigen Unterfchiede in der Rage bes Spectrum 
entſpringt. Wenn zwei Flammen fih auf berfelben Seite 
bes Auges befinden, fo habe ich zumeilen, doch nur mit 
Schwierigkeit, zwei ein wenig von einander abftehende Spec⸗ 
tra gefehen. Laͤßt man zwei Flammen gleichzeitig auf den 
entgegengefeßten Seiten des Auges einwirken, indem man fie 
nad) entgegengefeßten Richtungen bewegt, fo hat die gleich. 
jeitige Beobachtung der beiden Spectra keine Schwierigkeit, 
und fie laffen ſich von einander leicht durch ihre relative Ber 
wegung unterſcheiden. Das Hinzufuͤgen eines zweiten Lichts 
verboppelt, ober vermehrt wenigſtens wefentlid die Helligkeit 
des Grundes, auf welchem man bie Gefäße ſieht. Durch 
das Dazwifchendringen einer concaven Linfe von 8 Zoll 
Brennweite, beren der BVerfaffer zum beutlihen Sehen ent: 
fernter Gegenftände bedarf, mwirb die Erfcheinung um Bieles 
unbeutliher, Als er eine convere Linſe von etwa 1 Zoll 
Brennweite in eine foldye Lage zum Licht brachte, daß beren 
ganzer Kreis leuchtend erfhien, während ſich das Licht in 
fhräger Stellung ganz nahe am Auge befand, ftellten ſich 
die Blutgefähe fehr deutlich und fharf bar, und deren mins 
zigfte Veräftelungen wurden fihtbar. Wenn alddann bas 
Licht duch Bewegung der Linfe plöglih in feinem Gange 
gehemmt wird, fo wird das dunkle Spectrum vor dem Ber: 
fhwinden erft glänzend. Es fchien öfters, als ob die Ges 
fäße auf diefe Weife, und fetbft chne bie Linfe gefehen, wenn 
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die Entfemung bes Lichtes vom Auze ſehr gering war, Die 
Erſcheinungen von Licht und Schatten darböten, während die 
der Flamme zugefehrte Seite derfeiben eine ſchwache röthliche 
Beleuchtung darbot. Dieſes Anfeben blieb jedoch einigermaas 
gen zweifelhaft. 

Die vorftehenden Bemerkungen beziehen fich lediglich auf 
die Veräftelung der Blutgefäße; die merkwüuͤrdigſten Umftände 
find jedody diejenigen, weiche fih auf das Anfeben des fora- 
men centrale beziehen. Wenn die Flamme im Bezug auf 
die Sehaxe eine ſehr fhräge Lage hat, fo bemerkt man in 
der Mitte des Gefichtöfeldes einen Raum, über den ſich feine 
Veräftelungen queer erftreden, obgleich eine Anzahl twinziger 
Veraͤſtelungen, vorzüglich bei'm rechten Auge des Verfaſſers, 
von demfelben aus divergiren; denn die Anordnung der Ges 
fiße ift in beiden Augen hoͤchſt verfchieden. Wenn man die 
Flamme diefem leeren Raume in irgend einer Richtung nds 
bert, fo wird innerhalb deffelben ein dunkler Halbmond ficht: 
bar, welcher auf der converen Seite von einem feinen Lichts 
ftreifen begraͤnzt iſt. Wenn ſich die Flamme diefem Halb: 
monde nähert, fo wird er in der Mitte fchnell breiter, nimmt 
die Geftalt eines Halbfreifes an, und mürde, wenn man bie 
Flamme bis an feinen Rand bringen könnte, wahrſcheinlich 
in einen dunkeln Kreis verwandelt werden. Wenn man biefe 
Erſcheinung von allen Seiten unterfucht, und befonders, wenn 
man die Flamme um das Gefichtöfeld her einen Kreis bes 
ſchreiben läßt, in welchem Falle der Halbmond ebenfalls, aber 
in entgegengefegter Richtung, fih um denfelber Mittelpunct 
bewegt, wird es volllommen Ear, daß dieſer Halbmond ein 
Schatten auf der innen ſchraͤgen Wand, und dem Grumde 
des foramen centrale ift, weicher in jeder Lage den Ges 
fegen des Schattens in einem fehr flachen Mäpfchen ober 
Vertiefung folgt, welche durch ein fchräg einfallendes Licht 
beleuchtet wird. Er ift flets von einem fchmalen Ringe an 
feinem aͤußern Rande begleitet, welcher Ring heller ift, als 
der-umgebende Raum, gleihfam, als wire die Vertiefung, 
wie die Höhlen oder Keffel an der Oberfläche des Mondes 
mit einem berverftehenden Rande umgeben. Mirgends bes 
merkt man aber die Spur von einem Schatten, den biefer 
anfcheinend aufgeworfene Rand auf der von dem kichte ab: 
gewendeten Seite nach außen würfe, und den Ring feibft 
kann man über ben dunklen Halbmond hinaus nicht verfols 
gen. Der Schatten ift immer auf der converen Seite fchär- 
fer begränzt, als auf der concaven. Auf der Seite, melde 
in der fcheinbaren Lage der Hoͤhlung, die fich jedoch unſtrei⸗ 
tig umgekehrt barftellt, der Naſe zugekehrt ift, ift fowohl der 
Schatten, ald der Rand meit deutlicher, als in der entgegens 
gefegten Richtung; man fann jedody beide mit hinreidhender 
Genauigkeit ringsherum verfolgen. Das auf diefe Weife 
deutlich fichtbar gemachte foramen centrale ift in horigons 
taler Richtung elliptifh, und bie Aren verhalten fib, fe 
weit ſich dieß nach dem Augenmaaße fchigen IAft, etwa tie 
4:6 Menn die Flamme in irgend einer Richtung bins 
reichend weit von der Sehaxe entfernt wird, fo läßt ſich 
feine Spur von dem Rande oder Schatten bemerfen. Der 
gerabe nicht befchattete Theil bed foramen erfcheint in kei⸗ 
nem Falle dunkler, als die umgebende Netzhaut. Bringt 
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man ihn fehr nahe an die Flamme, fo wird er heller, und 
man bemerkt außerhalb deſſelben auf der vom Lichte abg⸗ 
wandten Seite einen undeutlichen gelben Schimmer, wie rt 
duch die Zuruͤckſtrablung aus dem Innern einer kleinen Der 
tiefung hervorgebracht werden dürfte; bei bedeutender Annnäber 
rung der Flamme erftredt ſich dieſer Mefler fehr weit üben 
das foramen hinaus. In gemiffen Lagen kann man, jus 
mal unmittelbar über dem Gipfel der Flamme auf der fcheins 
baren obern Seite des foramen, einige winzige Gefaͤß veraͤſte⸗ 
lungen bis in daſſelbe hinein verfolgen. 


Dieſe Erſcheinungen bemerkt man, wenn ma bei dem 
Verſuche die Flamme 4 — 6 Zoll weit vom Auge abſtehen 
läßt, Entfernt man fie 12 Boll meit, fo jeigen ſich die 
Veräftelungen weniger deutlich, und auf einem dunklem 
Grunde; innerhalb des loramen erfcheinen fie jeboch deut: 
licher, ald vorher, Bei einem Abftande von 18 Zoll ver 
fhwinden bie Veräftelungen. Bei großer Aufmerkſamkeit laͤßt 
ſich jedoch das foramen unterſcheiden, und weil das Lich 
weniger blendet, ſorgfaͤltiger unterſuchen. Steht es etwa um 
das Doppelte ſeines eignen laͤngſten Durchmeſſers von der 
Flamme ab, fo erſcheint es vollkommen beſchattet, aber wenn 
der Abſtand ſich vermindert, ſo folgt dem Schatten ein gelbs 
liches Licht, welches an dem gewöhnlich befchatteten Theile, 
nämlih an den fhrägen Ceitenwänden, am beliften  ift. 
Diefe Wirkung erftredt ſich nicht queet duch die Mitte des 
foramen, welche, feibft wenn fie ſcheinbar von der Flamme 
berührt wird, als ein duͤſterer Fleck erſcheint. Der Rand, 
welcher die Höhlung umgiebt, ift in berfelben Lage an der 
dem Lichte zugekehrten Seite ſehr fihtbar, aber nur in eine 
dunkle Linie verwandelt, welche bei größtmöglicher Annäherung 
ber Flamme fehr deutlich hervorteitt. 


’ Wenn man das Erperiment mit den Sonnenftrabien 
twieberholt und dabei das Auge fanft durch einen Kleinen 
Naum bewegt, oder die Strahlen abwechfelnd einfallen laͤßt 
und ausſchließt, fo fiebt man die Erſcheinung fehr deutlich, 
doch auf keine fo bequeme Weiſe, als bei Anwendumg der 
kuͤnſtlichen Flamme, Auch muf das Piche ſchraͤger einfallen, 
fonft wird das Spectrum durch den Glanz des erſtern aus; 
geloͤſcht. An den Blutgefaͤßen bemerft man jumweilen, wie 
in gemwiffen Fällen bei Anwendung der Kerzenflamme, ein 
undeutliches Erfcheinen von Licht und Schatten. Wenn man 
durch eine geringe Drehung des Kopfes die Lichtſtrahlen bald 
zuläßt, bald, vermöge des Schattens der Nafe, ausfchlieht, 
fo werden die Veräftelungen bald dunkel, bald heil, ohne, 
wenigſtens bei'm linten Auge des Berichterſtatters, zu Der 
ſchwinden. Bei diefer Stellung war das foramen centrale 
unfihtbar. Wenn es fihtbar wurde, fo hatte es das Am 
fehn, als ob fich ein zweiter erhabener Rand innerhalb des 
erften, und parallel mit demfelben, ein wenig innerhalb der 
fehrägen Wand der Höhle befinde. Doc lieh fich die Be: 
fhaffenheit deffelben nicht gehörig ermitteln. Bei Kerzenlicht 
konnte man feine Spur davon entdeden, ausgenommen an 
dem ſcheinbar von ber Mafe entfernteften Ende der Eis 
lipfe, wo der Rand am wenigſten ſcharf begraͤnzt ift, und er 
fih, obwohl hoͤchſt undeutlich, doppelt zeigte. 
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Die Bafis des Sehnerven liegt fo weit von ber Seh: 
are, daß es dem VBerichterftatter fehr ſchwer füllt, jene zu 
fehen. Wenn man jebod das Licht fehr weit nach dem 
dußern Augwintel zu bewegt, fo erfcheint ein undeutlicher 
Punct, von welhem aus eine Anzahl flarker Blutgefäße 
gegen die entfernten Theile des Auges bin ſtrahlenfoͤrmig 
divergieen, und diefe Gefäße bieten fammt den feinem und 
mehr gewundenen BVeräftelungen in der Mitte der Netzhaut 
einen fchönen und intereffanten Anblid dar. Die Lage des 
Scehnerven wird zuweilen duch einen undeutlichen hellen 
weißen Fleck bezeichnet, deffen Vorhandenſeyn man als gewiß 
betrachten kann, obwohl es mir nicht immer gelang, denfels 
ben aufsufinden, 

Unter den feinem Gefaͤßen in der Mitte der Neshaut 
fheinen viele zu anaftomofiren; doch kann man die Venen 
von den Arterien nicht unterfcheiden. 

Obige Erfcheinungen hat der Berichterftatter bei häufiger 
Wiederholung eines Erperiments beobachtet, welches ihm gleich 
das Erftemal gelang und nie mißlang. Viele berfeiben find 
vieleicht fruͤher ſchon beobachtet worden, oder dürften als ums 
wichtig erfcheinen; allein eine derſelben bat unftreitig viel 
Intereffe, und ift, fo viel ihm bewußt, früher noch nicht 
bemerkt worden, nämlich der Schatten im Innern des fo- 
ramen centrale, Daß es ein wahrer Schatten ift, ergiebt 
ſich ſchon bei der bloßen Anfiht, wenn die Flamme in Bes 
wegung ift; allein fein regelmäßiges Wachfen, nah Maaf: 
gabe der verringerten Schrägbeit in der Stellung der Flam⸗ 
me, ſetzte mich anfangs fehr in Verwunderung, weil es den 
einfahhften Geſetzen von Licht und Schatten durchaus zuwi⸗ 
der zu laufen ſchien. Bei näherer Betradytung bot ſich jes 
doch folgende Erklärung des Phänomens dar, welche ich bier 
mit dem Urtheil fachverftändiger Leſer unterwerfe. 

Die Richtung des Schattend und feine Veränderungen 
find genau fo, wie fie fern müßten, wenn man annaͤhme, 
daf fie von der Lage und Bewegung eines leuchtenden Ges 
genftands herrührten, der ſich nicht, außerhalb des Auges, 
fondern auf der ſtark gefrümmten Oberfläche der Netzhaut 
felbft befinde. Diefer leuchtende Gegenftand ift offenbar das 
auf der Netzhaut entftehende Bild der Flamme, welches zu 
einem lichtaugftrahlenden Puncte wird, welcher alle ihn ums 
gebenden Xheile des Auges fichtbar macht, wie denn aud) 
das Bild der Sonne, das man durch eine Heine Deffnung 
in dem Fenſterladen eines dunfeln Zimmers einfallen täßt, 
zu einer Lichtquelle wird, von welcher aus die benachbarten 
Gegenftände beleuchtet werden, Dieß angenommen, ift der 
braune Grund, auf welchem die Blutgefäße gefehen werden, 
nichts weiter, als ein Bild der Meghaut ſelbſt, die vieleicht, 
wegen ihrer unvollkommenen Durchſichtigkeit, durch einen 
ſchwachen Refler der darunter liegenden choroidea gefärbt 
wird, Die fonderbaren Veränderungen, welche das Anſehen 
des foramen barbietet, wenn ſich das Licht 18 Zoll vom 
Auge entfernt befindet, flehen mit diefer Erktärungsweife 
keineswegs im Widerfpruh. Das Bild der Flamme kann 
die Beleuchtung in zweierlei Art bewirken, entweder vermöge 
der Starken Krümmung ber Netzhaut durch Strahlen, weldhe 
queer duch einen Theil der Glasfeuchtigkeit ſtreichen, ober 
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auch durch Strahlen, die ſich vermöge ber unvollkommenen 
Durchſichtigkeit der Netzhaut in der Nachbarſchaft des leuch⸗ 
tenden Punctes in deren Subftanz verbreiten, Die legtere 
Art der Beleuchtung wird in's Spiel kommen, wenn” die ein- 
fallenden Strabten bei höchft geringen Abſtaͤnden der Flamme 
ſehr fchräg auf die beleuchtete Oberfläche fallen, und die ers 
ftere aus diefem Grunde zu wirken aufhört. Die erſtere er: 
jeugt ben bei mäßiger Entfernung -der Flamme bemerkbaren 
Schatten, die letztere das helle Anfehn, wenn fie faft in Bes 
rührung mit dem Auge ift. Die duͤſtere Stelle, welche ſich 
im letztern Kalle im Grunde des foramen befindet, fpricht 
baflır, daß die Netzhaut dafelbft fehr duͤnn ift; allein bie 
vollkommene Gleichfoͤrmigkeit der Farbe, welche diefe Stelle 
unter andern Umſtaͤnden, im Berug auf die benachbarten 
Theile darbietet, fcheint zu beweifen, daß die Netzhaut dort 
nicht fehle, wie man gemwöhnlih annimmt, Der Grund die 
fer letztern Behauptung mag wohl in einer eigenthümlichen 
Beſchaffenheit des Auges des Beobachters liegen, was um 
fo wahrfcheinlicher ift, da es in dem Report of the first 
and second meeting of the British Association for 
tbe advancement of Scienre pag. 550 beift, manchen 
Beobachtern erfcheine die Stelle als ein dunkler Fleck. Die 
Erperimente fcheinen zu beweifen, baf bas foramen am feis 
nem duferften Rande mit einer dunklen Fafer eingefaßt ift. 
Daß es bei beträchtlicher Entfernung der Flamme volltom: 
men unfichtbar wird, ift ein deutlicher Beweis von feiner 
geringen Tiefe. Die Berfchiedenheit der Deutlichkeit der 
Beräftelungen bei verfchiedenen Entfernungen vom Lid, 
rührt wahrſcheinlich von der Verfchiedenheit der oben erwaͤhn⸗ 
ten Beleuchtungsarten ber, Auf die unvollkommene Durch: 
ſichtigkeit der Iebenschätigen Nefbaut bat man zeither nur 
von deren Beihaffenheit im leblofen Zuftande gefchloffen; ges 
genwärtig wird fie auf eine hoͤchſt unerwartete Weife durch 
die Erfcheinungen von Licht und Schatten beftätigt, melde 
fi) unter verfchiedenen Umftänden an der ſchraͤgen Wand 
des foramen centrale zeigen, 

Ih will bier nod einer Beobachtung gedenken, bie 
auf diefen intereffanten Gegenftand einen entfernten Bezug 
bat. Der Berichterftatter erinnert ſich deutlih, daß er ſich 
als Kind haͤufigedamit vergnügt hat, einen beträchtlich ſtar⸗ 
ken Drud unausgeſetzt auf den Yorbern Theil des Augapfels 
einwirken zu faffen, um die außerordentlihen Erſcheinungen 
zu beobachten, die ſich allmälig entwidelten, und mnter de 
nen eine leuchtende Ellipfe in ber Sehare bie conftanteite 
war. Da er das Experiment für ſchaͤdlich hielt, fo hat er 
baffelbe lange unterlaffen; allein da bie in der Erinnerung vor 
ſchwebende Geftalt des Hauptgegenftandes ihm merkwuͤrdig 
ſchien, fo bat er daſſelbe neuerdings zwei⸗ bis dreimal wieder 
holt. Nach einem leuchtenden Anfehn, welches ungefähr 
die Erfcheinung des Aufbraufens darbietet, füngt ein Lichts 
ring an fichtbar zu werden, welcher diefelbe elliptiſche Form, 
wie das ioramen centrale in feinem Auge hat, und einen 
dunkeln Raum einfchlieft, deſſen Durdymeffer feiner Dice 
gleih ift, fo daß er dem merkwürdigen bdurchbrochenen Mes 
belfleck zwiſchen A und y Iyrae einigermaafßen gleicht. Der 
Ning ift jedoch nicht ununterbrochen, fondern befteht. aus eis 
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ner Anzahl kleiner unregelmäßiger mattgrlner Fleden, mit 
ſchmalen dunkeln Zwiſchenraͤumen. Wird der Drud fortges 
fegt, fo färbt fih ein Theil des Ringes ploͤtzlich weit greller, 
und bietet einen bräunlichrothen Farbenton dar, der mit eis 
nem ſchmalen glinzendgelbeı Rande umgeben if. Diefe 
Farbe verbreitet ſich allmaͤlig über den ganzen Ring, füllt 
alle Zwiſchenraͤume, und bedeckt ziemlich den ganzen einge 
fchloffenen Raum. Hoͤchſt wahrſcheinlich fteht diefe Erfcheis 
nung zu dem foramen centrale in einiger Beziehung, und 
es iſt fehe merkwürdig, daß bei einer Gelegenheit, bald nach⸗ 
dem der Drud auf das Auge besonnen, die Dauptveräftes 
lungen der Gefiße in der Nähe der Sehaxe einen Augenblid 
in Geitalt dunkler Linien ſich zeigten. Den 14ten März 1834. 
(The London and Edinburgh phil. Magazine. No, 28, 
May 1834.) 


Ueber die erite Ernährung des Fötus, 
Bon TH. 8. W. Biſchoff. 


Die erfte Ernährung bes Eſchens und Embryo's des Menfchen 

ift ein Punct, wo wir nicht hoffen können, durch directe Beobach⸗ 
tung aufgeliärt zw werden; wir jind daher genoͤthigt, wenn wir 
nicht ganz refigniren wollen, zu Gombinationen analoger Ihatfas 
chen unfere Zuflucht zu nehmen und uns daraus eine Boritellung 
jenes Zuftandes zu entwiteln. Aus den (in Ro. 877. [Ro. 19, 
d. XL. Bos.] der Notizen) mitgetheilten Beobachtungen über bie 
Eihüllen habe ich mir nun folgende Anſicht über die Ernährung 
des Foͤtus in ben erften Zeiten aufgeftellt, obne für dieſe Anficht 
einen böhern Grad der Zuvertäffigkeit in Anſpruch zu nebmen, als 
allen den übrigen Theorien über die Ernährung des Embryo's 
ufömmt. 
. Fruͤher, ehe man die Gtructur der decidua und bes Ghorion’s 
genau kannte, glaubte man, der Embryo erhalte unmittelbar aus 
der Mutter feinen Nahrungsftoff durh die damals angenommenen 
Gefäße des Chorion's. Als Carus zeigte, daß weder Chorion nody 
feine Flocken Gefäße befüßen und biefe erft gegen bie Mitte bes 
zweiten Monats in dem Placentartheil des Ehorions erſchienen, fo 
ging man zu der Meinung über, daß zuerft der Inhalt der Nabels 
blaje verbraucht werde, daß hierauf aber, nod vor Bildung ber 
Placenta, das Ei mitder ganzen Oberfläche des Chorion's und nas 
mentlih mit deſſen Floden den Nahrungsftoff von der Mutter 
aufnebme, 

Man fand in den Chorionfloden eine Analogie der Pflanzen⸗ 
wurzeln und nannte fie Gaugfloden, ja Einige bezweifelten die Er: 
nährung des Foͤtus durch die Rabelſchnur und PMacenta ganz und 
übertrugen dieſes Gefchäft alkein der Dberflähe des Gies durch 
Imbibition, Gapillarität u. d. gi As jener ſcheinbare Beweis, 
daß die Fioden des Chorion's keine Gefäße fenen und enthielten, die 
alte Anficht von der Ernährung des Embryo's befeitigt hatte, bot 
fih jener Bergleich mit den Pflanzen fo einfach dar, daß diefe Er: 
klaͤrung ziemlich allgemein angenommen wurde, obne baß man ber 
dachte, daß diefer Vergleich unter ben Borausfegungen, unter wels 
hen er angeftellt wird, an und für fi unrichtig ift, und daß über: 
dieß diefe Borausfegung ſelbſt mit den fonft in der organifchen und 
vorzüglih in der animalifhen Welt fattfindenden Gelegen ganz 
unvereinbar find. 

Vergleiht man nämlich das Chorion und feine Flocken, denen 
man eine ganz einfache, gefäßlofe Organifation zufchreibt, mit ben 
Wurzeln der Pflanzen, fo liegt darin die Worausfegung, daß bie 
Wurzeln der Pflanzen ebenfalls eine ganz einfache, gefäßlofe Orga⸗ 
nifation haben. 

Dieb ift aber nit der Ball, denn die Wurzeln, weniaftens 
aller hoͤhern Pflanzen, befigen fogar Gefäße verfchiebener Art. 
Auf dieſe Weiſe werden alfo ſchon bie ——— welche man 
aus der ſupponitten Analogie zog, zweifelhaft; noch mehr geſchieht 
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bieß aber, wenn wir mehr im Allgemeinen fragen: ob Entſtehung, 
Ernährung und Wachsthum einer organifden Materie obne eine, 
durch die uns zugänglichen Mittel erkennbare, Verſchiedenheit der 
Structure und Textur möglich und wirklich ſey. Die Pflanzenang ⸗ 
tomie nimmt zwar in den unterftin Pflanzen cine hoͤchſt einfach, 
bloß zellige Structur an, obn: Über etwa vorhandene Gefäße im 
Reinen zu ſeynz die hoͤhern Pflanzen dagegen befigen eine ziemlich 
jufammengefegte Structur. A 

Bonn uns bienah ſchon das. veactativ » organifche Reben zu 
der Annahme einer folhen einfahen Organifation nicht wohl be 
rechtigt, fo muß dieſelbe mit Berüdjihtigung der an'ma:ifhen Dre 
ganifation vollends für ganz unbegründet gehalten werben, befon 
ders, feitdbem Ehrenberg's ausgezeihnete Entdeckungen aud in 
diefen Bteinften Thieren eine fo aufammengefegte Organifation nad« 

ewiefen haben; daher kann man wohl behaupten, daß es, wenig. 
ens in der animalifhen und in der höhern Pflanzenwelt, keine 
einfache DOraanifation giebt; wobei wir jedoh von dem formiofen 
Keim organifher Materie ganz abfehen, 

Aus diefen Gründen nun glaube ich die bisherige Erflärungs 
art ber Ernährung des menſchüchen Eies und Embryo's bis zum 
Sichtbarwerden der Nabelgefäße gegen Ende des zweiten Monats 
verwerfen zu müffen, und ich will verfuchen, geftügt auf die Ana« 
logie des Vorgangs in dem Vogelei auf die frübern Beobachtungen, 
auf die Saͤugethier⸗ und Menſcheneie und endlich auf meine (in 
No. 877. IN. 19. des X. Bdé.)) der Notizen mitgetheilten 
Entdetungen, eine andere Erkiärungsmeife aufzuſtellen. 

In dem bebrüteten Eie gehört die Entwidelung des Gefaͤßſy⸗ 
ftems zu den erften Erfceinungen; es entwidelt ſich zuerſt der 
sinus terminalis, aus diefer die vena terminalis und aus diefer der 
einfache Kreistauf der Dottergefüße. Diefem zweiten Kreislauf 
folgt nad der Entwidelung der Allantois bie Entwidelung des 
Kreislaufs der Nabelgefäße auf der Allantois, Der Vogelembryo 
ift fomit zur erften Zeit nad) ben erſten Vorgängen der Entwicke⸗ 
lung der Keimſcheibe durch Befäße mit der Quelle feines Nabe 
rungsitoffs in Verbindung. Es läßt ſich daher auch bei dem Säur 
getbiers und Menfcheneie ein aͤhnlicher Vorgang erwarten, ber je: 
doch dadurch, daß bdiefes feinen Rabrungeftoff nicht in fich einge» 
ſchloſſen enthält, fondern denſelben ſehr bald von außen aufnehmen 
muß, auch befondern Modificationen unterliegt, die mit jenen gleis 
den Schritt gr werden, welchen bie Nahelbiafe als Analogon 
der Dotterblafe unterworfen if. Auf der Nabelblafe zeigen ſich, 
wie auf der Dotterblafe, die eriten Gefäße, es läßt fih daber vors 
ausfegen, daß diefem Kreislauf, welcher im Hübnereie der zweite 
war, auch ein Kreislauf in dem Gefäßblatt der Keimfheibe vor« 
ausgebe, daß alfo auch bier der Embryo glei anfangs mit dem 
bem Ei in der Nabeiblafe mitgegebenen Fruchtſtoffe durch Gefäße 
in Verbindung ſteht. Da biefer Fruchtſtoff, auf deffen Koiten fi 
ber erfte und zweite Kreislauf bildet, bei dem Giugetbier- und 
Menfchenci in ſehr geringer Menge vorhanden ift, fo it die Quelle 
bald erfhöpft und es muß daher eine neue Quelle, das mütterliche 
Blut, das Material y der mweitern Entwidelung des Embryo's ber: 
— Die Schwierigkeit liegt hier aber in der Frage nach der 

rt dieſes leztern Vorgangs, in fpäterer Zeit erkennt man ibn in 
bem dritten Kreislauf der Nabelgefäße, aber dazwiſchen liegt eine 
Lüde; in diefer Luͤcke lief man nun das gefäßlofe Ghorion das 
Gefhäft der Ernährung beforgen. Nun wurde die Ernährung 
vorher durch Gefäße, und eben fo wird fie fpäter durch Gefäße 
vermittelt. Mitten hinein fol nun bei'm menſchlichen Embryo ein 
ganz fremdartiger Proceh kommen, während bei'm Vogelei die Er— 
nährung durch Gefäße auch zwifchen den beiden Puncten ohne Uns 
terbrechung fortgeht. Run ift ed mir gelungen, zu zeigen, daß in 
bem Zwiſchenraume zwiſchen Amnion und Chorion ein feines Ge: 
fäßgerwebe enthalten fen, und obgleich es mir bis jegt nicht ges 
gluͤckt ift, jenes Gefäßgewebe unmittelbar als Ausbreitung der Mar 
ei nachzuweiſen, fo ift es doch meine Weberzeugung, daß fie 
diefes wirklich find. 

Die Darmblafengefäße verlieren fehr bald ihre Bedeutung, es 
entwideln ſich bie Hüftnabelgefäße und füllen jenen Zmwifhenraum 
aus, verbreiten fi an der innern Oberfläche bed Chorion’s, treten, 
mit einer Scheide von bdeffen äußern Blatte verfeben, als Flocken 
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nad außen und vermitteln auf biefe Weife bie Aufnahme des 
Nahrungsftoffes von der Mutter. So lange das Eichen noch nirs 
gende befeftigt iſt, fo lange die Gefäße noch an feiner beftimmten 

tele Rabrung finden, ſuchen fie diefelbe an der — en Oberflaͤche 
des Eies aus allen Theilen, mit welchen das n Berührung 
koͤmmt. Cpäter bilden ſich die Gefäße in den Flocken aus, welche 
die reichlidfte Nahrung geben, d. h., welche nach Eintritt des Eis 
chens in den Uterus mit diefem ſelbſt in Verbindung ſtehen. So 
werben die Gefäße, die der Placenta entfprechen, ſtaͤrker und nad 
der Hälfte des zweiten Monats fichtbar und zwar nicht auf einmal, 
fondern in allmälig fortſchreitender Entwidelung. Auf dieſe Weife 
ergiebe fih nun ein fehr einfacher und dem des Hühnerembryo's 
ganz; analoger Entwidelungshergang. 

Wenn fih in dem Ghorion und Amnion bis jegt auch Feine 
Gefäße haben entdecken laffen, fo fann man doch nicht annehmen, 
dag dieſe Häute für fih und obne allen Gefäßeinfluß wachſen. 
Ohne Zweifel wird die Entwicklung biefer Häute, weiche der Ente 
widelungsftufe des Embryo's genau entfpricht, auch durch die Gefäße 
des Embryo vermictelt und zwar ebenfalld durd die zwiſchen ib: 
nen liegende Gefaͤßſchicht. Vielleicht auch kann man die Entwicke⸗ 
lung des Amnion von der Haut des Embryo's, als wie von einer 
Matrir ableiten, fo daß daffelbe, wie Haare, Nägel, Zähne u. f. w.. 
durch Appofition wuͤchſe, und alsdann liche fi die Ernährung des 
Ehorion’s noch viel cher mit den Nabelgefäßen im Zuſammenhang 
denken und durch die innige Berührung des Chorion's mit der de- 
cidua reflexa erklären, 

Es ſcheint undeftreithar, daß aud der liquor amnii zur Ers 
naͤhrung des Fötus beitrage. So lange man aber diefe Fluͤſſigkeit 
ald ein Secret des Embryo's anfeben mußte, war es immer febr 
auffallend, daß diefelbe gleich wieder zur Ernährung des Embryo's 
dienen follte, und fogar duch daffelbe Organ, welches fie abgefon- 
dert hatte, durch die Haut. Dagegen bat es nichts Befrembendes, 
diefelbe als ein Secret der ebenfall® von dem Embryo ausgehenden 
Gefoͤßſchicht zwiſchen Ghorion urb Amnion anzufeben ; denn fie 
iſt alsdann nicht unmittelbar Secret des Embryo’s, fondern eine 
von jenen Gefäßen aus dem mürterliden Fruchtboden aufgenommene 
und in die Höhle bes Amnion wieder abgeſchiedene Ernährungss 
ſſüſſigkeit. Es wäre dieß cine Art von Affimilationeproceß, 
(Beiträge zur Lehre von dem Eihüllen des menſchlichen Foͤtusz von 
zb. 2. W. Bifhoff. Bonn 1834.) 


Mi EEE TER 


In Bezug auf die mittlere Kemperatur ber Xes 
guatorialgegenben bat Hr. Saigey über 103 Beobachtungen 
berichtet, weiche Hr. Bouffingautt in dem tropifchen America 
und in verfchiebenen Höben ber Anden angeftellt bat. Nach diefem 
gewandten Reifenben erhält man die mittlere Temperatur fogleich, 
wenn man die Kugel eines Thermometers unter einem bewohnten 
Orte 1 Fuß tief unter die Erbe bringt. Seine Beobachtungen 
find untereinander fehr übereinftimmend. Die daraus herzuleis 
tenden Refultate find folgende: Die Temperatur in der Höbe des 
Meertsſpiegels beträgt 28° 15 Hunderttheil (0,15); die Abnahme 
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beträat anfangs 1 Grab auf 210 Meter Erhöhung; dann aber wird 
fie bis zu 3660 Mieter Höbe mehr befchleunigt, wo fie auf 170 
Meter einen Grad beträgt, fo daß bis dahin die mittlere Tempe: 
ratur auf 185 Meter 1 Grab beträgt. Dann wird die Abnahme 
immer Tangfamer bis zur Gränze der Atmofpbäre, wo die Tempe⸗ 
ratur 59,4 Grab unter dem Thaupunct (glace fondante) ſtebt; 
dies giebt eine —* gute Beſtimmung der Wärme ber planetariſchen 
Räume. Es wäre zu wünfhen, daß Reifende, weiche Beobach⸗ 
tungen von aleiher Gattung, wie Hr. B., zu machen Gelegenheit 
haben, die mittleren baremetrifchen Höhen ihrer Aufenthaltsorte, am 
Mittag aufnähmen oder die nötbigen Reductionen damit vornähr 
men, wenn fie zu dieſer Tagtszeit feine Beobachtungen anftellın 
könnten. Sie dürfen nur dabei im Auge behalten, daß, unter übs 
rigens gleichen Umftänden, die ſich gleichbleibende (unveränderliche) 
Temperatur bes Bodens fidh in eine um fo größern Ziefe findet, 
je arößer bie (gecgr.) Breite des Orts if. Ein unterrichteter 
Reifender kann demnach die mittlern Temperaturen aller Orte der 
beißen Zone ſich verfhaffen, ohne daß er über 3 Fuß tief in das 
Innere einer Wohnung einzubringen —— hat. In unſerer 
Breite freitidh würde man ſchon bis 25 oder 30 Fuß weit in freier 
Luft damit gehen müffen. 
Als Regel für die Präparation ber Knochen giebt 
Dr. Witt in einem Compendium of osteology an, daß es haupt⸗ 
fählid darauf antäme, den Kaulunasprocch bei der Maceration 
auf keine Weife zu unterbreden. Nachdem baber die Knochen 
unmittelbar nad dem Tode 3 bis 4 Tage lang badurd, daß 
alle 12 Stunden frifches Waſſer aufgefhüttet wird, volfommen 
ausgewäffert worben find, follen fie in ein Gefäß mit Waffer ges 
bracht werben, in weichem fie wenigftens 6 Monate lang von Waſ⸗ 
fer vollkommen bebedt bleiben, ohne daß es wegen der Verdunſtung 
oder wegen Erwerben des Gefäßes nöthig wäre, jemals frifches 
Waffer aufjugießen; noch weniger aber darf ein Theil des Kno⸗ 
chens über die Oberfläche des Waffers berausfeben, weil er fonft 
ſchwarz wird. Nach den angegebenen 6 Monaten würden fie wie 
emöhnlich gebürfter, ge und zum Ablauf der Markfubftang 
Bingefteltt bierauf 48 Stunden in eine ſchwache Potafchenauftöfung 
nebradht, dann wiederum gewaſchen, cine kurze Zeit in reines 
Waffer gelegt, endlich abgetrodnet, und cinige Tage und Nächte der 
freien Luft ausgefegt, wobei fie öfter umgewendet werden müffen. 
Ein lebender Dasyurus ursinus, deſſen Lebensweife 
man bis jegt nur durch die Befchreibungen der Reifenden in Neuhole 
land kannte, ift von Hrn, Benfon nah England gebradht und in 


die Menagerie ber Surrey Zoological Gardens ge worden. 


Das Thier ift von der Größe eines Dachfes und ähnelt in ber Ges 
flat, wie der Name anbcutet, etwas einem Baͤren. Es ift fehr wild, 
während der Ucberfahrt brady es aus feinem Käfig, töbtete einige 
Yuter und biß einem Känguruh den Schwanz ab, 

Eine febr große und fhöne Stalaktitenhöhle 
ift zu Saint Gapraife d'Eymet (im Departement Dorbogne) auf: 
gefunden worden. Es ift ein Raum, worin man eine halbe Stunde 
zu acben bat, ehe man frin Ende erreicht. Allenthalben findet 
man Formen, welche Altaͤren, Moſchten, Pfeilern ⁊c. ähnlich find, 
und fo ſchoͤn und regelmäßig, wie die geſchickteſten Kuͤnſtler nur fie 
ausführen könnten. 


HgeiltEunDd ee 


Natürliher Verlauf der Geburt bei Schulter— 
lage des Kindes, 


Bon Hm, Eugene Delmas, Mitglied ber Med. Facultät zu 
Montpellier. 


Am 27. März diefed Jahres wurde ich zu einer Kreis 
fenden gerufen, welche bereits unter Beiftand der Hebamme 


aber durch die erftere nicht vom ei⸗ 
nem zweiten befreit werben konnte, von bem die Schulter 
vorlag. Die Dame lag in heftigen, öfters wiederfehren« 
den Wehen auf dem Bette ausgeftredt und ber Arm bes 
Kindes hing zwiſchen den Schenkeln herab; fie empfand be 
ftändigen Drang zum Verarbeiten der Wehen, allein ich rieth 
ihe, dieſem nicht zu folgen. Sie war, nad ihrer Ausfage, 


ein Kind geboren hatte, 
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zum fünften Mat fhwanger und hatte jederzeit gluͤckliche und 
leichte Niederkuͤnfte gehabt. Die Hebamme erzählte mir, 
Mad. H. ſey glüdlih mit einem Mädchen niedergefommen, 
meldyes die erfte Scheitellage dargeboten, und fie habe dann 
noch ein zweites Kind entdeckt, deſſen Lage aber wegen des 
hohen Standes in der Beckenhoͤhle nicht zu erkennen ver: 
mocht. Erft ungefähr eine Stunde nady dem Waſſerſprunge 
erkannte man, daß die linke Schulter vorlag und der Rüden 
nad vorn gekehrt war, was auch duch den Austritt des 
Arms jener Seite, welcher bald außen zum Vorfchein kam, 
beflätigt wurde, 


Bei meiner Ankunft, um Mitternacht, zwei Stunden 
nach Abgang des erften Zwillinge und eine Stunde nach dem 
Riß der zweiten Eihäute, fand id den Vorderarm vor den 
Geburtötheiten fo gelagert, daß der Daumen den Schamkno⸗ 
hen gegenhber und bie Handflaͤche nah der rechten Seite 
der Mutter hingekehrt war; das Glied war geſchwollen und 
ſchon braͤunlich, aber doch noch warm. Ich erkannte leicht 
Vorliegen der linken Schulter, den Ruͤcken nach vorn, den 
Kopf auf der rechten, den Steiß auf der linken Seite; ich 
traf daher zur Wendung Vorkehrung und lieh die Frau auf 
den Bertrand, auf eine geneigte Fläche legen, die Schenkel 
in halber Beugung und die Füße, auf zwei Stühle geſtuͤtzt, 
weit genug auseinander, um mid dazwifchen fegen zu können. 
Ih war eben befchäftigt, eine Schlinge um bie ausgetretene 
Hand zu legen, als ich die Schulter weiter in die vulva ber: 
abtreten, und den Damm ſtark ausdehnen fab. Die Stärke 
ber Wehen und das Gefehene, liefen mich von jedem Ber: 
ſuche abftehen; ich begnuͤgte mich bloß, zu beobachten. Wie 
erſtaunt war ich, nach wiederholten Zuſammenzlehungen eine 
ganz deutliche drebende Bewegung von der Rechten nach der 
Linken eintreten zu fehen, in Folge welcher der Foͤtus mit 
folder Schnelligkeit ausgetrieben wurde, dag ich kaum Zeit 
hatte, ihn zu erhalten, 


Die Verhältniffe der Theile zu einander waren folgende: 
Auf die zuerft ausgetretene Schulter folgte die Bruft, welche 
allmälig in der Richtung der Are der untern Bedenöffnung 
ſich entwickelte, während der hochftehende und an den Un: 
terleib anliegende Kopf, mit einem Male, hinter dem Scham⸗ 
bogen liegend, aus den Geſchlechtstheilen hervortrat, mit dem 
Hinterkopfe etwas nach links und vorn, mit der Stirn nach 
rechts und hinten gerichtet; die linke Seite dee Bruſtkaſtens 
dagegen lag dem Steißbeine gegenüber; der Mücken war ges 
gen den linken Schenkel der Mutter gekehrt. Der Abaang 
der Nachgeburt hatte ohne Zögerung ftatt und bie Frau bot, 
nachdem fie in's Bert zuruͤckgebracht worden, weiter nichts 
Bemerkenswerthes bar, 


Das Kind war männlichen Geſchlechts, lebte, und von 
feiner Geburt an bat noch fein Zufall für fein Leben beforgt 
gemaht. Die einzigen Verlegungen, welche es darbot, was 
ten eine Anfchmwellung des linken, ſtark echumofirten Arms. 
Die mittels des Dickemeſſers erhaltenen Maaße- find folgende: 
1) Der Durchmeſſer von der Stirn nah dem Hinterfopfe 
betrug 4 Boll weniger 2 Pinien; 2) ber von einem Seiten: 
wandbein zum andern 3% Zoll; 8) ber große Umfang des 
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Kopfs 11 Bolt 8 Rinien; 4) ber Durchmeſſer von einer 
Schulter zur andern 5 Zoll 9 Linien; die ganze Länge 17 
Boll. Das Gewicht des Kindes betrug, ohne die Windeln, 
6 Pfund weniger 2 Unzen. 

Die Mutter, von mittlerer Größe, 36 Jahr alt, fans 
guinifhen Zemperaments, war gefund, und hatte in dem vier 
vorhergehenden Niederkünften immer gluͤcklich geboren. 

Das Becken maß, in gerader Richtung, von dem 
obern Dormfortfage des Heiligenbeins bis zum Schambeine, 
73 Zoll; in fehräger Richtung, von dem vorftehenden Theile 
ber Werbindung des Kreuzbeins mit dem Linken Hüftbeine 
zum Trochanter des rechten Schenkels, 9 Zoll und einige 
Linien: was faft die gewöhnlichen Maaße des geraden und der 
fhiefen Beckendurchmeſſer Auferlih (mit dem Didemeffer ge 
meffen) find. 

Betrahtungen. Die Heine Anzahl von Entbin 
dungen mit Schulterverlage, welche bis jest befannt gemor 
den find, wurde bei tobt» oder zu frübzeitiggebornen Kindern 
beobachtet, und Keine diefer Beobachtungen enthält die noͤthi⸗ 
gen Details; um jeben zu Überzeugen; die von mir mitge 
theilte fcheine mir alle wünfchenswerthe Buͤrgſchaft zu leiften. 
Die von mir in Bezug auf das Kind angeführten Einzein 
heiten beweifen binlänglich, daß es Eeine Fehlgeburt war, und 
da es noch lebt, fo kann man diefe Niederkunft auch nicht 
in die Categorie derer flellen, wo das Kind, teil es todt 
war, ganz zufammengefnäult geboren wurde, Man muf 
daher zugeben, daß ein gutgebautes und lebendes Kind mit 
ber Schulter voran geboren worden ift, ohne daß die Men 
dung, durch die Naturkraͤfte allein oder durch Kunfthälfe, flatt- 
gefunden hatte, 

Diefer Ausgang ift dem, was alle Schriftfteller darüber 
fagen, und was ich felbft gefehen, fo geradezu wibderfprechend, 
daß ich mic; bemüht habe, darüber in’s Klare zu kommen; 
und ich glaube, die Möglichkeit davon in der Ordnung zu fin: 
ben, in welcher ſich die Theile entwicelt haben. Nämlich 
die queer Über dem Beckeneingange liegende linke Seite des 
Kindes trat mit der Schulter derielben Seite ein, und der 
Kopf, auf der Linie des rechten Beckenrandes liegend, rüdte 
in die Höhe, ebenfo auch der Rumpf; die auf die am boͤch 
ften liegenden Theile wirkenden Wehen mußten auf den Numpf 
und aufden Kopf drüden; da aber der erftere Beine Mänder dam 
bietet und fih fchon in der Are der obern Bedenöffnung befand, 
fo trat die Bruft durch diefe Deffnung in die Beckenhoͤhle herab. 
Es biieb daher der unmittelbaren Einwirfung des Uterus nur 
noch der Kopf und der Unterleib ausgefest, und ich babe 
angeführt, daß dieſe Einwirkung ſtatk und anhaltend war. 
Iſt es num gegen die Vernunft, anzunehmen, daf unter fol 
chen Naturbeftrebungen bei einer gutgebauten Frau (die viele 
leicht. ein etwas meite® Becken hatte) ein vierzölfiger Kopf, 
gleihviel ob in Queer⸗ oder Schieflage, zu gleicher Zeit 
mit dem Unterleibe über den Beckenrand gegangen fen? 
Es ift bekannt, daß, wenn der Durhmeffer des Kopfs 
von vorn nad hinten eben fo groß ift, als einer der 
fhiefen Ducchmeffer, der andere mit dem Queerdurchme ſſer 
bes Kopfs im Verhaͤltniß iſt; oder mit andern Morten, daß, 
wenn der größte Durchmeſſer des Kopfs einem der größten 
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Beckendurchmeſſer gleich ift, die Beinfte Are des Kopfes noth— 
wendig auch mit dem andern größten Durdhmeffer im Bars 
haͤltniß ſtehe. Matürlih muß man in dem gegenwärtigen 
Falle glauben, baf, wenn ſich der Kopf am obern Eingange 
geſtellt hätte, auf den Unterleib zuruͤckgebogen, letzterer natürs 
lich den Raum, welcher zwifchen dem einen Seitenwandbeinhöfs 
fer und der entfprechenden Gelenkhoͤhle frei geblieben war, außs 
gefült haben wird. in anderer Umftand, der nicht wenig 
beitrug, diefe Bewegung nocd zu erleichtern, ift die Beweg—⸗ 
lichkeit der Bauchtwandungen, welche, indem fie fi auf den 
Kopf anfchmiegten, alle Bewegungen, die er machen mußte, 
mitmachten. Was ih in Bezug auf die obere Beckenoͤff⸗ 
nung nur muthmaße, war für die umtere, deren Durchmeffer 
fidyer nicht größer find, deutlich wahrnehmbar; da aber hier 
der Durchmeffer vom Steiß⸗ nah dem Schambeine der guͤn⸗ 
figfte war, fo mußten die Theile in die günftigften Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander treten, und die Natur bewirkte dich auch 
duch die, der Geburt des Kindes vorausgegangene, Drebhungss 
bewegung. Denn ich habe angegeben, daß diefe Bewegung 
von der Rechten nach der Linken ftattgefunden, daß der Kopf 
fih hinter dem Schamknochen in ſchiefer Richtung geſtellt 
babe, während die Bruft in der Höhle des Kreu beins lag. 
Die Natur ift, wie man ſieht, bis bierher nicht von dem 
Gange, den fie gemöhnlidy nimmt, abgewichen, und befon: 
ders in ber lebten Geburtsperiode, weicher ich mit den Augen 
habe folgen innen, babe ih mich überzeugt, daß meine 
Anſicht ſeht annehmbar if. In der That wurde, wie bei 
einer natuͤrlichen Scheitelgeburt, der binterfte Theil. zuerft aus: 
getrieben, mit einer Bewegung auf dem Schaambeine von 
binten nad) vorn, welche ſich der abweichenden Bewegung des 
Kopfs vergleichen laͤßt. Auf diefe Weife entwidelte fidy die 
Bruft, welche bei der Drehungsbewegung ſich nach hinten ges 
wendet hatte, zuerft, und nach ihr trat der Kopf ganz frei 
und raſch durch die untere Bedenöffnung und die ſchon von 
ſelbſt nachgebenden Geſchlechtstheile heraus. 


Ich behaupte, um mich kurz zu wiederholen: 1) daß 
die Entbindung mit vorliegender Schulter nicht immer uns 
möglich ift, daß aber diefe Ausnahme gleichwohl nicht auf 
die Wendung verzichten laffen darf; 2) daß man, mie ih 
glaube, bei einer Ähnlichen Lage und unter günftigen Ums 
ſtaͤnden, wie in dem Falle von Zwillingen, wenn die Wens 
dung nicht vorgenommen worden, flatt zur Detruncation zu 
fhreiten, immer beffer thun würde, die Schulter zuruͤckzu⸗ 
drüden und an der Bruft zu ziehen, um fie erft frei zu mas 
hen und dem nach zuahmen, was die Natur in dem mitge: 
teilten alle that *); 3) daß das Leben des Kindes wahrs 
fheinlich erhalten wurde, weil die Miederfunft fo raſch beens 
dige wurde; aber es läßt fich nicht laͤugnen, daß, fo übel 
auch der Drud und die verfchiedenen Biegungen der Wirbel 
fäule find, zu denen man ſich genoͤthigt fieht, fie doch noch 





) Sollte auch ein ſolches Verfahren nit das angegebene Refuls 
tat berbeiführen, fo würde es doch immer für das Herabbrin⸗ 
gen und ben Durchgang des Steißes erleichternd fenn, für deſ⸗ 
fen Möglichkeit ſehr zahlreiche Beobachtungen fprechen, 
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Ausfiht auf Erhaltung des Lebens gewähren, welches bas 
Entrumpfen geeadeju zerſtoͤrt: 4) daß diefe Verfahrungsweiſe, 
deren Möglichkeit ung die Natur jetzt gezeigt bat, beffer ers 
forfht, unter einigen Umftänden, von großem Nusen fern 
kann; auch glaube ich, fie vorzugsweife vor dem Entrumpfen 
empfeblen zu müffen, befonders wenn man noch nicht von 
dem Tode des Kindes Üiberzeugt ifl. (Journ. hebdomad, 
des progr&s des sciences etc. medicales, T. 11.) 





Weiß's patentirte Aderlaßfliete für das Pferd. 


(Hierzu die Figuren 32 — 36 ber mit Nr. 881. außgegebenen Tafel.) 


At und allgemein ift bie Klage über bie ungünftigen 
Zufälte, die ſich bei'm Aderlaß des Pferdes ereignen können, 
und fo einfach die Operation auch am fi felbft ift, fo wird 
fie doch; häufig entweder in Folge der ſchlechten Beſchaffen— 
beit des Inftruments cbder durch die MWiderfpenftigkeit des 
Thieres erfchwert. Ja man hat Fälle, daß bei'm falfchen 
Halten der Fliete ein kräftiger Schlag die Spige durch bie 
Bene bis in die Arterie trieb und auf diefe Art den Tod 
des Thlers veranlaßte. Da ſich bei'm Schlagen mit einem 
Kıöpfel die Kraft nie genau abmeffen läßt, fo kann eine 
ähnliche Operation hoͤchſtens von einem geſchickten Thierarzt 
oder Stallknecht ohne große Gefahr vorgenommen werben, 
weiche jedoch mehrentheils die Lancette einem fo plumpen 
Inftrumente, wie die gewöhnliche Fliete, vorziehen. Allerdings 
find mehrere Federflieten oder Schnepper erfunden worden, 
die jedoch nicht vollkommen genug ausfieln, um empfohlen 
werden zu Binnen. Ich felbft habe mehrere BVerbefferungen 
an diefen Inftrumenten angebracht, aber viel Geld und Mühe 
aufgewandt, ohne meinen Zweck zu erreichen. Allein da meis 
nem eignen Pferde die Halsvene von einem Kurfchmidt ers 
ftört worden war, der die Fliete und den Kloͤpfel feit 80 
Jahren geführt hatte, fo war mir dieſer Makel am Halfe 
meines Pferdes ein beftändiger Snorn, um in meinen Be 
mühungen nicht nachzulaſſen. Endlich gelangte ich in einer 
völlig befriedigenden Art zum Zwecke, und nahm auf meine 
Erfindung ein Patent. 


Meine Patentfliete ift ein ungemein einfaches und volk 
kommenes Inſtrument und in ihrer Mirkung fo ſicher und 
gefahrlos, da fie felbft den Händen des Ungefchidteften ans 
vertrant werden Bann, Der in die Halsvene durch fie bes 
wirkte Einſchnitt ift dem ähnlich, welcher der Chirurg am 
menſchlichen Arme macht. Kein Schlag findet flatt, und bie 
Lancette fliegt fo fehnell aus der Vene zurüd, dag man auch 
bei'm mwiderfpenftigften Thiere keine Gefahr zu beforgen hat, 
Die Tiefe des Einſchnitts laͤßt fih mit der größten Genauig« 
keit reguliren, weicher Vortheil bei'm Wollblutpferde ungemein 
erheblich iſt. 


Gebrauhsanmweifung. — Man faßt das Inſtrument 
mit der Linken und legt den Daumen ber Rechten auf das meſſin⸗ 
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gene Stud B, während man mit dem Zeige: und Mittelfinger 
den Hebel zuruͤckzieht, bis erangehalten wird. Nun nimmtman 
das Inftrument in die Rechte, drüdt das Meffingftüd G feit 
gegen die Bene des Pferdes und den Hebel D nieder, wodurch 
die Rancette losgelaffen wird. Die Tiefe, bis zu welcher letztere 
eindringt, laͤßt ſich vorher requlicen, indem man die Schraube 
E töfft, und das Meſſingſtuͤck C nach Umftinden vor» oder 
ruͤckwaͤrts fehiebt, worauf man die Schraube wieder anzieht. 
Auch laffen fich, mittelſt Abfchraubens der Schraube F, belie- 
big andre Lancetten einfegen. 


Um das Inftrument vor Moft zu bewahren, beftreicht 
man die Gelenke, nad) Herausnahme der Kancette, mit der 
vorher in die Fettbuͤchſe G getauchten Beinen Bürfte H. 


Miss cellen 


Einewabrelnversio vesicae urinariae fam im Jahr 
1829 zu Liverpool bei der 4jährigen Johanna R. vor. Einige 
Stunden zuvor war die Mutter des Kindes bei einem Arzt gewefen, 
welcher das Uebel für einen Maftdarmvorfall hielt, und durch lange 
Verſuche nicht im Stande war, denfelben zurüdzubringen. Da der 
Arzt fagte, daß wahrſcheinlich Brand die Folge dieſes Uebels feyn 
werde, fo fam fie in Sorge nah dem Spital, wo die Krankheit 
bei'm erften Anbli ebenfalls ein Maftdarmvorfall zu ſeyn fchien. 
Genaue Unterfuhung zeigte aber fogleidh den wahren Zuftand. 
Eine birnformige Geſchwutſt von der Größe eines Beinen Hübr 
nereies hing awifchen dem obern Theil der labia pudendi heraus, 
mit dem breitern Ende nad unten. Die Geſchwulſt zeiate eine 
dunkel: mahagonibraune Farbe. Als der gedite kleine Finger in 
den Maftdarm eingeführt war, fo fühlte man bier nichts Unges 
wöhntidhyes. Wurde die Geſchwulſt egen den Schaambogen in bie 
Hoͤhe gehoben, fo war zwar bie Shate fihtbar, aber die Muͤn⸗ 
dung der Urethra nicht zu entdecken. ine angeborne Mifibildung, 
woran zunäcft gedacht wurde, konnte nach den Haren Ausfagen 
der Mutter nicht zugegen ſeyn. Endlich, als die Geſchwulſt ein 
wenig nad) unten gezogen wurde, wurde bie Umftülpung vollftäns 
dig: es waren bie Muͤndungen der Uretheren aufaufinden und durch 
ben daraus erfolgenden Urinabgang leicht zu erfennen. Als auf diefe 
Weife die Diagnofe feftgeftellt war, fo wurde die Reduction leicht 
dadurch vollführt, daß der Blaſenhals mit den Fingern ber linken 
Hand firirt und der fundus vesicae mit einem elaftifhen Cathe⸗ 
ter binaufgefhoben wurde, Der Gatheter blieb einige Stunden 
ald Unterftügungsmittel liegen, und die Erfceinungen von Unters 
leibsentzündung, welche auf die Operation folgten, wurden bald 
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durch bie geeigneten Mittel befeitigt. (Dr. Murphy in Liverpool 
Medical Gazette.) 

Erweihung des Rüdenmarls, welche man für 
ein Aneurpsma bes Herzens hielt. Cine rau von 29 
Zahren, welche dfter an verſchiedenen, von Gemuͤthebewegungen 
und Xerger erzeugten Nervenzufällen litt, ftarb nach Atägigem Auf⸗ 
enthalt im Hoſpital St. Louis an heftiger Athembeſchwerde mit 
Schmerz in der Herzgegend und ſtarkem, ſtuͤrmiſchen, unregelma⸗ 
figen, und ſehr weit ſich erſtreckenden Herzklopfen. Man war 
fehr erſtaunt, bei der Dcffnung bes Körpers nicht bie gerinafte 
Krankheit der Bruftorgane und in’sbefondere bes Herzens, aniu 
treffen. Da man im Kopfe nur Epuren von Gehirncongeftion, 
aber im Unterleibe gar nichts gefunden hatte, fo unterfuchte man 
endlich das Rüdgrat. Hier wurde eine vollftändige Erweichun 
des Endes des Haldmarkd entdedt; die Markjubftang war mit fl 
figem und trübem Blut vermiſchtz bie Häute zeigten in berfeiben 
Gegend Spuren von Gongeftion und bie Spinnwebenhaut mar tt 
was undurchfichtig. Der Verlauf der während des Lebens ſtattge⸗ 
fundenen Erſcheinungen ſchien, in diefem Falle, anzuzeigen, ba bie 
Art von Schlagfluß im Mark (medullaire), welche dem Leben 
der Kranken ein Ende machte, forufagen nur eine übermäßige 
Blutcongeftion war in Folge einer Nevrofe, an welcher bie Kranke 
ſchon lange litt, ohne daß fie bis dahin eine dauernde materielle 
Verlegung hervorgebracht hatte. (Archives generales de medecine, 
Fevrier 1834.) 

Bon den Gallertlapfeln be Hrn. Dublanc, Apı 
thekers in Paris, (ale Ercipiens flüffiger Arzneimittel, wie des 
Gopaivalbalfams, des Terpentindls ıc.) berichtete Hr. Plande in 
der Sitzung der Academie de Medecine vom 13. Mai 1834. Cie 
werden mitteld einer Art von Form bereitet, und kaum hat fie 
der Speichel befeuchtet, fo find fie auch N un erweicht und aufı 
ar Diefe befondere Art Präparate it daher für nicht fehr 
räfrig wirkende Arzneien von großem Nutzen; ob fie aber für febr 
ſtark wirkende Mittel paffend fenen, wie Hr. Dublanc behaup: 
tet, 3. B-, für Crotondi ꝛc., möchte zu bezweifeln ſeyn. 


Ueber die Zunahme des Blutegelgebrauds in 
Frankreich find folgende Zahlenzufammenftellungen intereffant: 
’ Bluteael. Werth in Franken. 
Im Jahr 1817 wurden eingeführt 5,900 177 Er. 
— — 15 — — 9,041,223 271,236 — 
— — 116 — —  21,707,320 651,219 — 
— — 190 — —  35,485,000 1,064,550 — 
— — 1332 — —  57,487,000 1,724,610 — 


Ein Menfh, welder willkürlich feine Höhe um 
2 Boll vergrößert, ift vor Kurzem burch Hrn. Belpeau ber 
Acad&mie roy. de Medecine vorgeftelt worden. Diefem Menſchen 
ift in feiner Kindheit ein Wagenrad über das Becken geganaen. 
Wenn er ſich ſtreckt, fo ift es das Kreuzbein (os sacrum) allein, 
welches zwifden den Hüftbeinen in bie Höhe fteigt und hernach 
wieder herabfinkt. 
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Rat ıur 


Ueber die chemifchen Veränderungen, welche, durch 
die mechaniſche Zertheilung in den Körpern be: 
wirft werden, und über deren Anwendung auf 
die electrifchen Erfcheinungen des Reibens 


las Hr. Becquerel in der Sitzung vom 2ten Juni db. 3. 
der Academie der Wiffenfchaften zu Paris einen Artikel vor. 

Wenn man irgend ein regelmäßig ernftallifirtes, aber die 
Electricitaͤt nicht leitendes Mineral fpaltet, fo zeigen beide im 
Berührung geweſene Oberflähen einen Ucberfhuf der uns 
gleihnamigen Eiectricitäten. Diefe Erſcheinung ift durchaus 
keinem conftanten Gefege unterworfen, weil jede in Bezug 
auf die Are des Eryſtalls gleichartig gelegene Fläche nicht im» 
mer diefeibe Art von Eiectricität annimmt. Hr. Becques 
rei ift der Meinung, dieſe electrifihen Wirkungen dürften 
das Refultat gewiſſer chemifcher Erfcheinungen fern, die ihs 
terfeitd durch das Spalten bedingt würden, fo daß die uns 
mittelbare Wirkung diefee Operation nicht nur in ber Lebers 
windung der Cohaͤſionskraft, fondern auch in der theilmeifen 
Aufpebung der Verwandtſchaften beſtehen wuͤrde, welche bis 
dahin in dem zuſammengeſetzten Körper thätig waren. 

Da bie durch das Zertheilen mittelft Spaltens hervor» 
gebrachten chemifchen Veränderungen aud bei allen Übrigen 
mechanifchen Irennungsverfahren Statt haben mußten, fo 
bat fih Hr. Becquerel mit geftoßenen Subftanzen übers 
haupt beſchaͤftigt; doch, um die Zerfegungen deutlich zu mas 
ben, nur ſolche gewählt, deren Elemente fih nah ber Tren⸗ 
nung nicht fogleich wieber vereinigen konnten. 

Man batte feit Langer Zeit bemerkt, daß bas in einem 
Agathmoͤrſer geftoßene Gias den Weilhenforup grün färbt 
und daß, wenn man falpeterfaures Ammonium mit tohlens 
faurem Kaffe abreibt, Eohlenfaures Ammonium frei wird und 
falpeterfaurer Kalk entſteht; allein den Grund diefer Erſchei⸗ 
nung hatte man noch nicht nachzumeifen gefuht. Ferner 
batte man bemerkt, daß ber Eoblenfaure Kalk, der, vermoͤge 
der Kobtenfäure, in Waſſer aufgelöftt wird, dem letztern die 
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Eigenſchaft mittheilt, auf die Lackmustinctur wie eine Säure 
und auf die Infufion auf Fernambukholz wie ein Alkali zu 
wirken, 

Hr. Becauerel bat gefunden, daß, wenn man in bie 
Infuſion auf Rothkraut einen Cryſtall vom Jslandſpath, 
derben Kalkftein, Kalkiinter, Mergel, Arragonit und Jeland⸗ 
fpath von fchiefriger Structur thut, diefe Mineralien die In« 
fufion, nach Art der Alkalien, gruͤn färben. Die Wirkung 
ift im leeren Raume, wie in einem ſolchen, der mit Waller 
ſtoffgas gefuͤllt ift, dieſelbe. Hieraus, fagt der Verfaffer, ers 
giebt fich, daf der zerfleinerte oder mehr oder weniger poröfe 
Maffen bildende Eohlenfaure Kalt auf die vegetabiliſchen Far— 
ben nach Art der Albalien reagiert, ohne daß es nöthig ift, 
daß derfelbe mit Hülfe des kohlenſauren Gaſes aufgelöft fen. 

Der Mefotyp ober das Doppelfalz aus Eiefelfaurem Nas 
tron und fiefelfaurer Thonerde (silicate double de so..de 
et d’alumine), die Lava's u. f. m. üben, wenn fie in eis 
nem Agathmörfer grob geflogen werden, auf die farbigen 
Infufionen eine Wirkung wie die der Alkalien aus. 

Man vermehrt die von Reibung herrührenden Wirkuns 
gen der Zerfegung, indem man Körper mit einander in Bes 
rührung bringe, deren Beſtandtheile fi vermöge ber Zerſez⸗ 
jung gegenfeitig verbinden und Gompofitionen bilden, weiche 
auflösticher find, als die erftern. Wenn man demnach ſchwe⸗ 
felfaures Kali und foblenfaure Schwererde zu gleiden Their 
len in einem Mörfer ftöße, fo bildet fich fogleich eine Kleine 
Quantität Eohlenfauren Kali's und ſchwefelſauter Schwererbe, 

In Bezug auf die Metalle, fo wie deren Oxide und 
andre Verbindungen, hat der Verfaffer ähnliche Erperimente 
angeftellt, und es bat fi ihm dabei auf eine unzweideutige 
Weife gezeigt, daß durch die mechanifche Zertrümmerung ches 
miſche Veränderungen hervorgebracht werden. 

Das Freimerden von Electricitaͤt, welches ſtattfindet, 
wenn man eine Beracenftallfcheibe mit einem mit Zinndeuto⸗ 
ſulphur überzogenen Pfropf reibt, ift ebenfalls das Refultat 
eines chemifchen Proceffed, welcher in dem Körper vorgeht 
und ſich durch eine faure Reaction offenbart. Hit man 

1) 
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diefe Ihatfahen mit der Beobachtung Wollafton’s zus 
fammen, weldyer gezeigt hat, daß die Electrifirmafhine im 
leeren Raume ihre Thaͤtigkeit nicht aͤußert, fo ſcheint ſich 
daraus zu ergeben, daß jenes Freimerden von Electrieität das 
ber rührt, daß die Luft, welche an der Groftaltfcheibe hängt, 
einen Theil ihres Sauerftoffs an den Schwefel und das 
Zinn abgiebt. 

Der Verfaffer ift der Meinung, daß die erwähnten 
Thatfachen zur Erklaͤrung der Berfegung gemiffer Steinarten 
dienen können, und daß man durch fie dem Proceffe näher 
auf die Spur kommen werde, vermöge beffen leßtere ihr AL 
kali an die Vegetation abtreten. 


Ueber den Mechanismus der GEntftehung der 
Herzgeräufche. 
Bon Magendie. 


Laennec ift der erfte, welcher die eigenthümlichen Ges 
riufche des Herzens fpeciell unterfuchte. Er hat nachgewie⸗ 
fen, daß das Herz während ber ruhigen normalen Girculation 
bei jeder Pulfatien zwei aufeinanderfolgende, fehr verſchiedene 
Geriufhe, ein dumpfes und ein helles Geraͤuſch, hös 
ren laͤßt; aber weder feine, noch die nah) ihm gegebenen Erklaͤ⸗ 
tungen ber Hervorbringung diefes Tones innen angenommen 
werden. Nah Laennec entftcht das dumpfe Geraͤuſch in 
Folge der Zufammenzichung der Ventrikel, und das belle in 
Folge der Eontraction der rien: die Quelle des einen, wie 
des andern foll den in den Muskelfaſern des Herzens ſich 
entwicelnden klingenden Vibrationen zugefchrieben werben. 
Gegen diefe Erklärungsweife kann man aber als allgemeinen 
Sap aufftellen: 1) daß fie auf aus der Zeit und dem Drte, 
wo jedes diefer beiden Geraͤuſche befonders hervorgebracht wird, 
gesogene Schlüffe und auf directe Beobachtungen gegründet 
ifts 2) daß die Entftehung des Geräufches durch die Gons 
teaction der Muskelfafern eine ganz willkuͤrliche Annahme ift; 
3) daß, wenn man fie auch annimmt, es unbegreiflich ift, 
warum die durch ihre Lage und Structur fo von einander 
verfchiebenen Ventrikel fih beftändig mit einer folhen Har- 
menie bewegen follen, daß fie immer nur ein einziges Ges 
räufch hervorbeingen; 4) daß es nicht minder unbegreiflich 
ift, warum dieſe Geraͤuſche in gewilfen Fällen volltommen 
aufhören, während ſich das Herz fortwährend bewegt und den 
Kreislauf unterhält; woraus hervorgehen würde, daß es börs 
bare und nicht börbare Gontractionen giebt, u. f. w. Tur—⸗ 
nor bat befonders den Einwurf gemacht, daß das helle Ges 
raͤuſch nicht der von Laennec angegebenen Urfache zugefchrier 
ben werden Eönne, indem der venoͤſe Puls der Droffelader, 
welcher großen Theils von der Gontraction der Atrien ab: 
bängt, gar nicht mit diefem Geraͤuſch zufammemfällt. 

In den Fahren 1330 und 1831 bat Dr. Hope über: 
dieß, auf zahlreiche Experimente ſich flüsend, eingewenbet: 
1) daß die Gontraction der Atrien dem dumpfen Geraͤuſch 
vorausgeht; 2) daß diefe Gontraction von gar keinem Ge: 
raͤuſch begleitet ift; 3) daß das helle Geräufh mit der Er—⸗ 
weiterung der Ventrikel zufammenfällt. Er ſchrieb deßhalb 
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die beiben Geräufche des Herzens ber plöslichen Ortsveraͤn⸗ 
derung des Blutes bei'm Ein» und Austritt aus den Ben 
trikeln zu Diefe Erklaͤtung bat iedboh gar Beine Beweiſe 
für fih und ift noch größern Einwuͤrfen unterworfen. 

Seitdem bat man die Geräufche bald dem Anſchlage 
bes Blutes gegen die Winde der Ventrikel im Momente ib: 
ter Erweiterung, bald der Erfchütterung der aorta und der 
art, pulmonalis unter dem Einfluffe des durch die Ventri— 
kel fortgetriebenen Blutes zugefchrieben. Laennec felbft 
hat feine Erklärung dahin modificirt, daß er den hellen Ton 
der Zufammenzichung den Herzohren zufchriedb. Endlich bat 
ganz neuerdings Rouanet zu bemeifen gefucht, daß das 
eine diefer Geräufhe dem Stoß des Blutes auf die Tricu— 
fpidals und Mitralffappe, das andere dem Stoße auf bie 
balbmondförmigen Klappen fein Entftehen verbanft. 

Zuerft fragt es fih, ob die Geräufche des Herzens fih 
in bem Organe felbft entwideln, oder ob fie vielleicht eime 
andre Urfache haben. 

„Aus diefem Grunde, fagt Magendie, habe ich zuerft 
folgende Verſuche angeftelit: 

Erfter Verſuch. Ich legte das Herz bei mehren, 
fowohl Eeinern, als größern Thieren bloß; das Geraͤuſch hörte, 
fo wie bas Herz bloßgelegt umd ifolirt wurbe, auf, obgleich 
feine Bewegungen noch fortdauerten. 

Zweiter Verſuch. Da bie Siugetbiere nur kurze 
Zeit die Wegnahme des vordern Theiles ihres Bruſtkaſtens 
überlebten, fo wiederholte ich diefen Verſuch bei Gänfen mit 
demfelben Erfolg. So erhielt ich fogleich die Gewißheit, daf 
die Geraͤuſche des Herzens fih nicht in dem Drgane felbft 
entwideln. Es handelte fih nun darum, die wahre, allge: 
meine Quelle diefer Erfcheinungen zu entbeden. 

Dritter Verſuch. Ich hatte die Idee, daß bie Ge: 
raͤuſche des Herzens von den Schlaͤgen biefes Organes gegen 
die Winde des Ihorar herrühren koͤnnten, und ſah aud kei: 
nen phyſiſchen Grund, der diefer Idee widerſpraͤche. Im 
Gegentheil konnte ich nicht begreifen, wie ein Stoß auf eine 
fo etaftifhe Wand, wie der Thorar, keinen Ion bervorbrin 
gen follte. Ich legte daber das Herz; bei mehrern lebenden 
Thieren biofi, und feste tönende Körper während der Spſtole 
der Ventrikel feinen Stößen aus. Jedesmal brachte ber 
Stoß deutliche und bisweilen fehr ſtarke Töne hervor, melde 
übrigens, je nad) der Natur der berührten Körper, verfchies 
ben waren. 

Vierter Verſuch. Ich entfernte mit ber größten 
Vorfiht das Sternum einer Gans; ſogleich hörten die Ge: 
räufche des Herzens auf: hierauf ließ ich den Knochen mies 
der in feine Lage bringen; die Geräufhe begannen ſogleich 
wie vor dem Verſuche. Duch das Aufheben und Zuruͤck⸗ 
faltenfaffen des Knochens war e8 mir leicht, die Geraͤuſche 
aufzubeben, oder hervorzubringen. 

An dieſe Verſuche knuͤpfen fich folgende Thatſachen: 

1) Bei gewiſſen Thieren, deren Bruſtkaſten geraͤumig, 
und die haͤutigen Anhaͤnge des Herzens beugſam ſind, wie 
bei derjenigen Gattung engliſcher Jagzdhunde, die spanish 
peinter genannt werden, ift es hinreichend, fie auf den Rük: 
fen zu legen, wodurch das Herz von den Bruftwänden ent» 
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fernt wird, um das Geraͤuſch des Herzens ummittelbar barauf 
aufbören zu machen, welches gleich wieder beginnt, fobald das 
Thier feine gewöhnliche Lage wieder annimmt. 

2) Luft oder Waffer in die Bruft gebracht, drängt das 
Herz gegen die Wirbelfäute und bringt dieſelbe Wirkung hervor. 

8) Selbſt bei'm Menſchen hört auch das Geraͤuſch des 
Herzens auf, wenn ein mechaniſches Hinderniß zwiſchen dem 
Herzen und dem Thorar ſich befindet. 

So befam ich die Gewifiheit, daß die Geraͤuſche des 
Herzens von den Schlägen dieſes Organs gegen bie Bruſt⸗ 
wände herrührten, 

Um die Urfache ber Verfchiedenheit der beiden Geräufche 
aufzufinden, wurden folgende Verſuche angeftelit. 

Fünfter Berfuh. Ich führte einen dünnen und 
platten Metalijtab in den Thorar eines Hundes, um ben 
Stoß der Spike des Herzens gegen die Bruſtwaͤnde zu vers 
hindern: unmittelbar darauf blieb dag dumpfe Geraͤuſch aus; 
als ih einen Augenblick mit dem Drude auf die Spike des 
Herzens nachließ, begann das Geräufc wieder. 

Luft, Waffer in die linke Pleura gebracht, fo daß fie 
das Herz von der Bruſtwand entfernt hielten, gab ein ähne 
liches Reſultat. 

Schster Berfuh. Wurde derfelbe Metaliftab auf 
die vordere Fläche des rechten Ventrikels gebracht, fo daß dies 
fer in einer gewilfen Entfernung vom Sternum gehalten 
wurde, fo hörte das helle Geräufh unmittelbar auf, um fo: 
gleich twiedergubeginnen, als der Stab zurüdgesogen wurde. 

So befam ich die Gewißheit, daß das dumpfe Geraͤuſch 
(der Herzſchlag) die Folge des Stoßes der Spike des Ders 
zens gegen bie Bruſt, und das helle Geraͤuſch die Folge des 
Stoßes der vordern Fläche des rechten Ventrikels gegen bie 
bintere Fläche des Sternums und der benachbarten rechten 
Thoraxtheile im Momente der Erweiterung der Ventrikel 
Tv. (L’Institut. No. 41.) 





Gegen biefe Erklärung der Entftehung der Geriufche 
des Herzens erklärte fih Bouillaud in der Sigung ber 
Acabemie vom 24ten Februar nach folgenden Erperimenten: 
Er legte das Herz eines kräftigen Hahns bloß, nachdem er 
das doppelte Geräufh aufcultirt hatte. Er aufeultirte das 
Herz im und ohne das Pericardium, mit dem Stethofeop und 
mit bloßem Ohr, und hörte das doppelte Geräufch des Her⸗ 
zens zu wiederholten Malen fehr deutlich. Ee legte bier: 
auf ein ziemlich dides Tuch zwifchen das Her; und das Ohr, 
und hörte das boppelte Gerdufh noch, obgleich etwas ge: 
daͤmpft. Das Meiben des Herzens gegen das Stethofcop 
brachte bisweilen ein eigenthuͤmliches, aber einfaches und 
mit dem Tick⸗-Tack des Herzens gar nicht zu vertechfelndes 
Geraͤuſch hervor. Er wiederholte denſelben Verfuch bei zweien 
Caninchen von mittlerer Stärke mit demfelben Erfolge. Er 
fhlieft hieraus, daß das doppelte Geraͤuſch des Herzens in 
den Klappen feinen Sig habe. (L’Iustitut. No, 42.) 
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Zropfbarflüffige Kohlensäure 


In der Sisung der Parifer Academie der Wilfenfchafs 
ten vom 16ten Juni wurde derſelben ein Brief des Herm 
Thilorier vorgelegt, in welchem biefer der Beurtheilung 
dee Geſellſchaft einen Apparat unterwirft, mittelft deffen er 
auf hemifhem Wege und in wenig Nugenbliden ein 
Liter tropfbar flüffiger Kohlenſaͤute herftellen zu können be> 
hauptet. 

„Um dem Apparate die zweckmaͤßige Größe umd bie 
gehörige Daltbarkeit zu geben, mufte id, fagt Hr. Thi— 
lorier, mir über die Eigenſchaften einer bis jest noch nicht 
unterfuhten (2) Subftanz Auskunft zu verfhaffen fuchen, 
und obgleidy disfe tropfbar gemachte Gasart der Hand des 
Chemifers gewiffermaßen entrüdt ift, indem fie in der neuen 
Form nur eriftiren fann, wenn bie Gefäße, in denen fie ſich 
befindet, hermetiſch verfdloffen find umd einen bedeutenden 
Druck aushalten können, fo ift es mir doch gelungen, ride 
ſichtlich diefer tropfbaren Flüffigkeit, mit derfelben Genauigs 
keit wie bei'm Alkoholaͤther, die fpecififche Schwere, die thers 
mometriihe Ausdehnung, den Drud und, was von diefem 
fehr verſchieden ift, die Dichtigkeit ihres Dampfes zu ermits 
ten; denn ein Gas, das fich zu einer wahren tropfbaren 
Fluͤſſigkeit niederfchlagen läßt und fich durch die Werbunftung 
derſelben von Neuem bildet, läßt ſich füglich mit dem Na: 
men Dampf bezeichnen, 

Hr. Thilorier behauptet, während feiner Unterfuhung 
diefer Subſtanz gefunden zu haben, daß innerhalb ber Graͤn⸗ 
jen des tropfbarflüffigen Zuftandes die Gasarten nicht mehr 
bem Mariotteihen Gefebe unterworfen ſeyen, und daß ber 
Drud bei verfchiedenen Temperaturgraden keineswegs im ge: 
taden Verhaͤltniſſe zur Dichtigkeit ſtehe. So zeigt, z. B., 
bei 30° Über dem Nullpuncte des hundertgraͤdigen Thermos 
meters das Manometer einen wirklihen Drud von 79 Ats 
mofphären an, während derfelbe, nach der Zahl der Volumina 
ober nach der Dichtigkeit berechnet 130, alfo 51 Atmofphäs 
ten mehr betragen würde, 

Bei + 59 ſtimmt ber wirkliche Drud mit dem be: 
techneten überein; aber unter diefem Puncte bis zu — 20° 
kehrt fich das Verhältnif um, fo daß die Zahl der nach ber 
Dichtigkeit des Gafes berechneten Atmofphäre geringer iſt, 
als bie Zahl der Atmofphären, die das Manometer anzeigt. 

So fonderbar diefe Thatſache auch fcheinen mag, fo 
dürfte fie doch ihre Mechtfertigung in einem analogen Falle 
finden. Bekanntlich nehmen bie tropfbaren Flüffigkeiten in 
dem Augenblide, wo fie feft werben, an Volum zu; könnte 
es nicht mit den Gasarten, wenn fie ſich dem Xropfbarflüfs 
figwerden nähern, diefelbe Bewandtniß haben. 

Eine andere Eigenthümlichkeit der tropfbarflüffigen Koh: 
lenſaͤure ift, daß Kein anderer Körper, die Gaſe felbft nicht 
ausgenommen, fih in Folge von Temperaturverinderungen 
in gleihem Grade ausdehnt und zufammenzieht. Obgleich 
ein ſeht geringer Waͤrmegrad binreicht, um dieſe Flüfiigkeit 
in's Kochen zu bringen, fo hat diefes doch bei keiner Tem⸗ 
peraturerhöhung fatt, wenn man den Drud im entſprechen⸗ 
den Maafe verſtaͤtkt. Mit Hülfe diefes Verfahtens bat 
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Hr. Thilorier die Ausdebnunz berfelben zwiſchen — 20 
und + 309 Gent. fludiren konnen, Bon U bis + 30° 
Gent. verlängert fih eine Säule diefer Fluͤſſigkeit um die 
Hälfte, alfo wird, 3. B., eine ſolche von 40 Millim. Länge 
60 Mil. lang, während eine gleich lange Luftfäule bei 
derfelben Temperaturerhöhung nur um 55 Mill. an Länge 
gewinnen würde. 

„Diefe gewaltige Ausdehnung, fagt Hr. Thilorier, 
ſcheint fir die Zufunft zum Zreiben von Mafchinen ein 
* weit Eräftigeres und wohlfeileres Mittel zu verfprechen,, als 
man deren bis jest duch Werdbampfung der von Natur 
tropfbaren Fluͤſſigkelten oder der tropfbarflüffig gemachten 
Gafe erlangt hat. Ih babe mic) überzeugt, daß die fo 
ausdehnungsfähige, tropfbarflüifige Kohlenfäure ſich durch 
keine mechaniſche Kraft zufammendrüden läßt und fich alfo 
in dieſer Beziehung w.e die andern bekannten Flüffigkeiten 
verhält. Demnach wird ein von jemer ſich ausdehnenden 
Säure getriebener Kolben eine unwiderſtehliche Kraft aus: 
üben. Man jtelle fich vor, wie viel Pferbeträfte ein Mes 
talifchaft von 1 Meter in's Gevierte repräfentiren wuͤrde, 
ber fi in der Secunde um 1 Meter ausdehnte (und wieder 
zufammenzö;e\, und doch wuͤrde diefe Wirkung durch 30 
Litres tropfbarflüffiger Kohlenfäure mit einem 40mal gerin: 
gern Aufwand an Waͤrmeſtoff, als der, weldher zum Verdam⸗ 
pfen eines Litre Waſſers nöthig ift, hervorgebracht werden." 

Hr. Thilorier tonnte mit Hülfe feines Apparates 
den allerdings ſchon aus theoretifchen Gründen einleuchtenden 
Sag nahmweifen, daß dieſe Flüffigkeit unter allen ähnlichen 
bekannten, die ftärkfte Emiedrigung der Zemperatur hervor 
bringt. As man einen Strahl dieſes tropfbarflüffig ge- 
machten Gafes auf die Kugel eines Meingeiftthermometers 
richtete, ſank daffelbe, obgleih nur eine Stelle der Kugel 
getroffen wurde und die Äußere Temperatur fehr hoch war, 
binnen wenigen Augenbliden bis 75° unter Null, Die 
größte bisher beobachtete Kälte war nur — 68°. Der Ber: 
faffer ift der Meinung, daß unter Beobachtung gemiffer 
Vorſichtsmaaßregeln eine Temperatur von — 150% zu erreis 
chen ftehe. 

Hr. Thilorier hat fih vorgenommen, die Flafche 
einer Windblchfe mit diefem tropfbar flüffig gemachten Gafe 
zu laden, und hofft auf diefe Weiſe nicht nur eine viel 
größere Menge von Schüffen thun zu können, fondern auch, 
was weit wichtiger ift, die Kraft der Schüffe weit gleichförs« 
miger zu machen, 

Die Herren Dulong, Becquerel und Dumas 
erhielten den Auftrag, von dem Apparate des Hrn. Thilo 


Hei 


Unterfuhungen über die Möglichkeit, durch Aufcul- 
tation die Seite zu beftimmen, auf welder das 
Herz hypertrophiſch oder bilatirt if. 

Von Robert Spittal, 
Die Aufeultation ift, als diagnoftifches Huͤlfsmittel für 

Herzkrankheiten, von einem gewiffen Grade von Schwierigkeit 
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tier nähere Kenntniß zu nehmen und deſſen Verſuche zu 
wiederholen. 


Miscellten. 


Ueber bie Fortpflanzung der AnakondaSchlange 
kann ich jetzt, aus eigener Anſicht der jungen Brut und nach der 
Mirtheilung des Menagerieinhabere, van Dinter, noch Ko:gendes 
dem in Ne. 3. (88) Scite 41 dieſes Bandıs Geſagten beifügen: 
Die Begattung hatte im December ftart, als das Männchen, um 
deſſen Behälter zu reinigen, zu dem Weibchen gelegt wurde. Die 
Thiere haben lange Zeit, „wie die Bunde,“ zufammengebangen. — 
Bon den im März gelegten Eiern find fünf glüdlih ausgebrütet, 
und die Jungen find munter und in vollem Wachsthume begriffen, 
mit Ausnahme des einen, welches nicht von felbft aus dem Ei ber: 
vorgefommen, fondern von Herrn van Dinter berausgefchnitten 
worden ift. Bisjegt haben die Jungen noch nichts genoffen, als 
Waffer, Die Murterfchlange hat ſich wie ein Ring um den Eier- 
haufen herumgelegt und eine gewiffe Unruhe zu erkennen gegeben, 
wenn man bie Gier angefaßt hat. — Die Jungen haben doch 
auch eine DT Vorliebe zu der Mutter gezeigt, ſich berfelben 
genähert, und fih um deren Hals und Kopf gefdhlungen, was fie 
bei den andern großen Shlangeneremplaren nicht fo thun. — Mit 
den andern Eiern ift die Nusbrütung nicht gelungen. 

Ueber die Erfheinung, daß die Kagenarten ihre 
Jungen, mit melden fie ſich bekanntlich forgfam berumtragen, 
doch zuweilen auffreffen, habe ih von dem Menagerieinhas 
ber van Dinter eine Erflärung gehört, weldye mir neu und ganz 
plaufibel vorgefommen ift. Er fagt: die Jungen werden nicht 
abſichtlich gefreffen, fondern die Mutter pflegt das ganz under 
bülflihe Junge, für welches fie große Zuneigung hegt und Sorge 
trägt, immer zu leden; nun ift aber die Zunge befanntlidy 
ganz rauh und mit ruͤckwaͤrts gerichteten Stachein befcgt, und fo 
geſchieht es, daß mittelft dieſer Stacheln das ganz unbehütflicye, 
einem Packet aͤhnliche Junge in den Rachen gezogen wird und 
immer tiefer hineinkommt. Hr. van Dinter verſichert, dieß bei 
drei jungen Pantbern, die er nur durch bie aröfte Aufmerkſamkeit 
vor jener unbeilbringenden Zärtlichkeit der Mutter retten Eonnte, 
oft beobachtet zu haben. 

Eine neue Art bes Einbalfamirens hat Profeffor 
Zradina in Palermo ausgedacht und menigftens ſchon für die 
Dauer einiger Monate erprobt. Ein zu Anfang März db. 3. auf 
bem anatomifchen Theater zu Palermo nad feiner Vorſchrift eins 
balfamirter Körper wurde am 14. Mai vor mebrern hundert Zeu: 
gen beſichtigt. Es war weder Geruch noch —— wahrzu · 
nehmen, ber Körper hatte feine natuͤrliche Farbe und Birgfamttit, 
Die Eingeweide waren wohl erhalten 2c. 

Eine Anzahl merfwürbiger Manufcripte von bem 
berühmten Malpighi, der mehrere Jahre Profeffor an der 
Univerfität Bologna war, ift kürzslid von Gaetano Atti in 
dem Geburtsorte des Autors entdeckt worden. Sie handeln alle 
von wiffenfchaftlihen Gegenftänden, 3. E. menfchliher Anatomie 
und Pflanzen-Anatomie und werden mehrere Bände bilden. Die 
Manufcripte find von dem Garbinal Zurla, als Stubiendirec- 
tor im Kirchenſtaate, angelauft worden, und werben in Kurzem bes 
kannt gemadıt werben. 


Itund 


und Unficherheit begleitet, welcher für bie Diagnofe anderer 
Bruftfrankheiten nicht in gleichem Grabe vorhanden iſt. Dief 
hängt großentheils davon ab, daß die phofiologifche Thaͤtig⸗ 
keit diefes Organs noch in vielen Puncten nicht mit voll 
fommener Klarheit bekannt if. Diefe Bemerkung bezieht 
ſich befonders auch darauf, ob die Zeichen, weldhe wir in ber 
rechten und linken Präcordialgegend hören, ſich auch auf den 
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Zuſtand der rechten ober linken Hälfte des Herzens beziehen. 
Nah Laennec ift die phujiologifche Thätigkeit des Herzens 
bloß in dem Raume zwiſchen den Anorpeln der vierten und 
fiebenten Rippe und dem untern Ende des Sternums zu bes 
merken, und zwar fo, daß die Bewegung der linken Höhlen 
vorzüglich an der erftern Stelle, die der rechten Höhlen in ber 
legten zu bemerken ſey. Dieß fol fo auffallend der Fall 
fon, daß in Krankheiten der einen Seite des Herzens bie 
Pulfationen in den beiden angegebenen Lagen auch ganz vers 
ſchiedene Refultate geben. 

In Laennec's ausgezeihnetem Werke find einige Un- 
rihtigkeiten aufgefunden worden, ohne daß deswegen die Bes 
munderung, welche wir diefem Werke mit Recht zollen, im 
Geringften vermindert wird. So können wir daher auch in 
den folgenden Zeilen, wo nicht einen Irrthum in der Dias 
snofe, doch wenigftens eine Voreiligkeit in der Kolgerung aus 
ungenügenden Thatſachen bezeichnen, ohne dadurch Laen⸗ 
nec's Verdienſten zu nahe treten ;u wollen. 

In Bezug auf die phyſiologiſche Thaͤtigkeit des Here 
jens iſt zwar gegen die von Laennec als die Stelle, an 
welcher die Zöne dieſes Organs vernommen werden können, 
tezeichnete Präcordialgegend nichts einzuwenden; dagegen find 
wir nicht berechtiät, an unehmen, daf die in der linken Prüs 
terdialgegend vernommenen Zone und Schlaͤge durch die lin» 
ten Herzhoͤhlen verurfacht werden, und umgekehtt. Daven 
babın wir £einen beftimmten Bereit, und es ift wahrfcheins 
liher, daß die Zone und Echläge mit einander gemifcht find 
und das Ohr des Beobachters in Maffe treffen, wie ſich Hr. 
Korbe ausdrüdt, fo daß es wenigſtens zweifelhaft bleibt, 
ch wir im Stande find, diefelben von einander zu fcheiden. 
Diefe Zweifel werden aber noch vermehrt, wenn man dies 
felben Zeichen bei Erankhaften Zuftanden des Organes un: 
terfucht. 

In Bezug auf Hypertrophie und Dilatation giebt Raens 
nec an, daß diefe Krankheiten auf der rechten Seite biefels 
Yen Symptome hervorrufen, wie auf der linken, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß in dem einen Falle die Symptome 
mehr auf der rechten Seite, das andere Mal mehr auf der 
linken Seite vorkommen werben. 

Obgleich es gewiß iſt, daß die Aufcultation nicht im⸗ 
mer den Zuftand des Herzens im Allgemeinen anzeigt, fo 
it doch die Meinung ziemlich allgemein angenommen, baf, 
wenn die Zeichen dieſer einzelnen Affectionen vorhanden find, 
man auch berechtigt ſey, an bie Eriftenz der Krankheit zu 
glauben, daß aber die Abmefenheit ſolcher Zeichen keineswegs 
die Nichteriftenz einer ſolchen Krankheit beweife. Dennoch 
fann nicht bezweifelt werden, daß die Aufcultation in dem 
meiften Fällen große Hlife leiftet, nicht dadurch, daß mir 
daburd erfahren, daß der eine, oder der andere Ventrikel leis 
dend fen, fondern dadurch, daß fie im Allgemeinen anzeigt, 
daß Erweiterung oder Hppertropbie der Kammern vorhanden 
fen (von der der Vorkammern nämlich wiſſen wir gar nichts). 

it wollen fogar noch fo weit geben, zuzugeben, daß die bes 
fondern Zeichen der Hersehätigkeit ihren Sig verändern Eins 
nm. Dieß aber bezeichnet bloß den Raum, innerhalb wels 
ches die Herzpulfationen ftattfinden; und bie größere oder 
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geringere Ausdehnung diefes Naumes zeigt, daß Hnpertrophie 
oder Dilatation zugegen fen, ohne jedoch einen Schluß auf 
ben fpeciellen Sig der Krankheit zu geftatten. 

Wir wollen nun die verfhiedenen Thatſachen anführen, 
welche unfere Anficht beweifen und mit faennec’s und An« 
berer Meinung ganz im Widerfpruche fteben. 

Bertin fagt, daß bei Hppertrophie eines der WVentris 
kei, des rechten, wie bes linken, die Spige ber erkrankten Herz⸗ 
hälfte immer tiefer berabfteige, als die der noch gefunden; 
in Bezug auf die Lageveraͤnderunzen des Herzens bemerkt 
derfelbe, daß eine transverfale Lage des Herzens ſowohl bei 
Dppertropbie, als Dilatation häufig vortomme, während in 
andern Füllen wieder das Herz volllommen perpendiculde 
ſtehe, nah Art der vierfüßigen Thiere; und daß überhaupt 
Rageverinderungen des Herzens nicht zu dem feltenften Ers 
ſcheinungen gehören. Laennec ſelbſt fagt in demfelben 
Paragraphe, in welchem er angiebt, daß die Stelle, an wel⸗ 
her die Herzthätigkeit bemerkt wird, ein untrügliches Zeichen 
abgebe , dennoch, daß eine Ausnahme von diefer Regel vors 
komme, indem bei fehr beträchtlicher Vergrößerung des linken 
Ventrikels dur; Hppertrophie oder Dilatation, biefer ganz vorn 
und der rechte Bein gebliebene Ventrikel volitommen nach hinten 
zu liegen fomme, und daß alsdann bie Pulfationen des lin⸗ 
fen Ventrikels auch unter dem Sternum beutliäher bemerkt 
werden, als in der linken Präcordialgegend, während die‘ des 
tehten Wentrikeld ganz und gar nicht zu entbeden find. 
Derfelbe fagt auch an einer andern Stelle, baf, wenn das 
Herz vergrößert fen, die Spige deifelben nach: der linken Seite, 
die Bafis nach der rechten ride, fo daß es alddann vollkom⸗ 
men ber Queere nach in der Bruft liege, 

Diefe MWiderfprüche bei Laennec ſelbſt find in ber 
zweiten Ausgabe dadurch entftanden, daß in dieſer Bertin's 
und Anderer Beobachtungen wohl eingefhyoben, nicht aber 
zugleich die ſchon früher aufgeftellten Grundfäge danach ab» 
geändert worden find. 

In den genauen Beobachtungen über bie Herzkrank⸗ 
heiten von Dr. Eitiotfon finden wir folgende Bemerkung: 
wenn ber linke Ventrikel ſtark hypertrophiſch oder bilatirt ift, 
fo fühlen wir heftige Pulfationen beffeiben, nicht bloß in 
der untern Hälfte der regio cardiaca, fondern auch umter 
dem sternum und felbft auf ber rechten Seite bef- 
feiben. i 

In Dr. Hope’s Werk finden wir endlich folgende 
Bemerkung. Da ber linke Ventrikel zur Verdickung mehr, 
und zur Erweiterung nicht weniger als der rechte Ventrikel 
geneigt ift, fo erreiht er bisweilen einen Umfang , welcher 
felten oder nie von dem rechten Ventrikel erreicht wird; und 
wenn diefe Vergrößerung fehr beträchtlich ift, fo nimmt fie 
nicht bloß die Praͤcordialgegend ein, fondern erftredt ſich bis 
unter das Bruftbein, fo daß alfo die Schläge beffelben für 
die des rechten Ventrikels gehalten werden können, An eis 
ner andern Stelle fagt Dr. Hope, baf, wenn fämmtliche 
Gavitäten bupertrophifh und zugleich erweitert ſeyen, das 
Der einen 2 — 3 ja Afachen Umfang erhalte und alds 
dann eine fphärifhe Form annehme, indem die Spite deſſel⸗ 
ben kaum mehr zu unterfcheiden ſey, und ba fih nun das 
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Zwerchfell nicht hinlaͤnglich zutuͤckziehe, um nad unten dem 
vergrößerten Organe Platz zu machen, fo nehme es eine uns 
natürliche horizontale Stellung an, wodurch bisweilen die 
Lungen bis zur vierten Rippe und höher hinaufgedrüdt 
werden. 


Aus dieſen Auszügen geht ſchon hervor, daß dieſe Aus 
toren Ausnahmen zugaben bei der allgemeinen Regel, welche 
fie in Bezug auf die Diagnofe der verſchiedenen Herzfeiten 
dur Aufcultation angenommen hatten. Es fheint jedoch, 
als wenn fie diefe Ausnahmen nicht für zahlreih und wich⸗ 
tig genug hielten, um im Allgemeinen die Anficht, welche fie 
aufgeftellt hatten, zweifelhaft zu machen, und doch ift «8 
fhon aus der Zufammenftellung der eben angeführten Bes 
obachtungen klar, daß unter folhen Umftänden die Diagnofe 
in vielen Fällen zum wenigften aͤußerſt zweifelhaft, biswei⸗ 
len irrig und in vielen gradezu umgekehrt ſeyn würde, 
Diefe Beobachtungen feheinen aber in der That zahlreich ges 
nug und (wenn man fie der aͤußerſt geringen Evidenz der 
Thatſachen gegenüberftellt , welhe zum Beweis der von uns 
angegriffenen Anſicht aufgeführt werden koͤnnen) auch beweis 
fend genug, um die allgemeine Wahrheit einer folhen Anfiht 
zweifelhaft zu machen. 

Folgendes ift der auffallendfte hierber gehörige Kal, welcher 
mir vorgetonfmen if. Er fam in der Royal Infi von Edin⸗ 
burgh vor, und ift dadurch bemerkenswerth, daß die eine Herzſeite 
in bohem Grabe erfranft war, während das Stethofcop nad den 
allgemeinen Regeln geradezu eine Krankheit der entgegengefegten 
Seite gezeigt hatte. 

W. P, cin Wjähriger Mann, —— hoͤrbares und in Hinſicht 
auf Stärke und Frequenz unregelmaͤßiges Herzklopfen. Der Ims 

uls war bei weitem ftärker als gewöhnlid und war am deutliche 

en zwifchen der 5. und 6. Rippe, weiter nach links als gewoͤhn⸗ 
lih. Der Puls an der Handwurzel ift ſchwach und intermittirend, 
Blafebalgaeräufh oder ein anderer Erankhafter Ton ift während 
der Herzthaͤtigkeit nicht zu bemerken, 

Section. Das Herz findet fich erweitert und mehr fchräg 
gegen die linke Bruft hin liegend als gewöhnlich. Die Spige bes 
Herzens nimmt den Raum zwiſchen der 5. und 6. Rippe ein, ber 
linke Ventrikel war bei weitem weniger groß und bi als gewöhns 
lih und zugleich ſchlaff und weih, fo daß er bei'm Einfchneiden 
zufammenfiel. Der rechte Bentrikel im Gegentheil war beträchtlich 
erweitert und in feinen Wänden bupertropbifh. Die columnae 
carneae waren ebenfalls febr vergrößert. Die Wände diefes Ven⸗ 
trikels waren bei weitem feſter als gewoͤhnlich, fo daf fie bei'm 
Einſchneiden nicht zufammenfielen und fogar bei'm Anklopfen mit 
dem Scalpell einen hohlen Ton gaben. 

Die Spige diefes Ventrikels Iegte ſich ganz um ben linken her» 
um und bildete die Spige des Herzens. Die valvula mitralis war 
beträchtlich krankhaft verändert und ihre beiden Hälften waren auf 
beiden Seiten durch eine Anorpelablagerung eine ziemliche Strede 
weit u eine gleihe Ablagerung umgab mehrere der chordae 
tendineae. Durch diefe Klappenkrankheit war die Deffnung zwi⸗ 
fhen der linken Borfammer und Kammer fo verengert, daß fie 
bloß die Spige bes Eleinen Fingers eindringen ließ. Die Wände 
der linken mer waren ein wenig erweitert unb verdidt und 
m == an ihrer innern Oberfläche mit Heinen erbigen Schaas 

edeckt. 

In dieſem Falle hatte der rechte Ventrikel mit dem linken bis 
u einem gewiſſen Grade den Platz gewechſelt. Die Vergrößerung 
es rechten Herzens fcheint das Organ in die linke Brufthöhle ges 
drängt zu haben, weil an der linken Seite nidyt eine gleiche Ber: 

derung, alfo auch nicht ein gleicher Drud vorhanden war. Denn 
Bätte fi die linke Herzhaͤlfte auf gleiche Weife vergrößert, fo wäre 
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ohne Zweifel die Rage des Herzens gar nicht verändert worden. 
Die Aufcultation zeigte, nad Raennec und Andern, bier offenbar 
Hypertrophie und Diatarion des linken Ventrikels, dagegen gar 
keine Spur einer Krankheit bes rechten, waͤhrend bie Section gt: 
rade bas Gegentheil ergab. Der Herzſchlag wurde flatt an dem 
untern Ende des Sternum, wo er in foldhen Fällen vorkemmen 
fol, nod weiter links bemerkt, als im gefunden Zuftand, und 
ichen wir den hypertrophiſchen, bilatirten und verdicdhteten Zu: 
Mtand der Wände der redyten Kammer und ben erweichten Zuftand 
der linten Kammer in Betracht, fo können wir keinen Augenblick 
aubern, ben a 57 Impuls, welder zugegen war, von dem tt 
ern abzuleiten. Die Section wurde aber fon 15 Stunden nah 
dem Tode gemacht, fo daß bie Erweichung des linken Ventrikels 
nicht für beginnende Zerfegung erklärt werden kann, welche alsbann 
ohnedieß aud den rechten Ventrikel betroffen haben würbe. 

Ein Gegenſtuͤck zu biefem Fall ift bereits oben erwähnt wor⸗ 
ben. Das Drgan fheint immer ba zu liegen, wo bie erfchlafte 
und verkleinerte Herzhaͤlfte fich befindet, indem es gegen bie fm 
here Seite hin vorwärts bringt. 


In beiftehender Tabelle find nun fämmtliche Faͤlle aufgeführt, 
welche in ben ausgezeichnetften neueften Schriften über die Herztrant: 
beiten, nämlich in denen von Laennec, Bertin, Korbes ud 
Dope enthalten find. In dieſen Schriften finden wir gegen 0 
get (fat bioß Hypertrophie ober Dilatation), in melden die 

ufceultation zur Diagnofe ber Herzkrankheit angewendet wurde, 
und es ift überrafchend, daß von diefen 80 bloß die in ber Tabelle 
aufgeführten 18 für die Anſicht fprechen, deren Kritik uns bier 
befchäftigt. 

In ber erften Reihe der Tabelle ift fo kurz als möglich bie 
Beſchaffenheit und Stelle des Impulſes angegeben; in ber zweiten 
die Beihaffenbeit und Lage des Tones ; in ber dritten bie Die 
anofe, welche in jedem Kalle gemacht worben ift; und in der vierten 
die Befchaffenbeit des Herzens, wie fie die Section ergab. 


Ro] Impuls. | Ton. | Diagnofe. | Gectiongbefund. 


16|Kräftig ind. | Hinreichend Hopertrophie Dilatation und Ber: 
rechten Praͤ⸗ deutlich in d. mit Dilatation bünnung bes linken 
corbialgeg. „recht. Seite, |befonders der Ventrikels; Hopertros 
wenigerin db. [lauter aber|rcchten Seite; phie und Dilatation 
linken, linie, fpäter Hyper⸗ des rechten Ventrilels. 

tropbie b. rech⸗ 

ten Seite. 

47| Stark in beis Dumpfz am| Hypertrophie Hypertrophie und Dis 
den Präcors /lauteften in|beid. Ventrikel. |latation beider Ben. 
dialgegenden. |der link, Ges trikel. 


gend. 
49 Sehr ſtarkin Hinlängtih| Hypertrophie/ Starke Hypertrophit 
der link. Präs|laut in der des Herzens. und Dilatation des lin⸗ 
cordialgeg., lint.Gegend, fen Ventrikels, leichte 








mäßig in db. Imäßig in der Dilatation des rechten. 
rechten. rechten. 
49 | Dinreihend| Nice ſehr Hopertropbie) Betraͤchtliche Hyper⸗ 


ſtark in d.tin. hell in d. lin, und Dilatation|tropbie und Dilata⸗ 
Gegend. Gegend. des linken Ben: |tion des linken Ventri⸗ 
trikels. kels ; leichte Hypertro⸗ 
pbie des rechten. 
Öppertropbiel Hypertrophie des lin: 

link. Gegend. Jin d link. Seite ken Ventrikels. 

des Herzens. 
Dumpf ind.| Hypertrophie] Betraͤchtliche Hyper ⸗ 
link. Gegend. |b. rechten Ben⸗ — des linken Ven⸗ 

trikels. trikels. 


50 Stark in der Maͤßig in d. 
link. Gegend. 


51 Stark, con: 
centrirt in d. 
link. Gegend. 








*) Diefe Rummern find dir Nummern der Fälle in den Schrif ⸗ 
ten, woraus fie genommen find: 16, 47, 49, von Laennec, — 
49*, 50, 51, von Bertin, — 8, 7, von Borbes, — 1, 9, 7°, 


9, 16, 18, 20, 22, 26, 31, von Hope. 
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Zon. | Diagnofe. | _ Sectionsbefund. 


Bart, befond. | Dilatation mit] Hypertrophie und Dir 
auf der recht. Hypertroph. d. latation des linken 
Seite des Herzens; Di⸗ Ventrikels ; Dilata⸗ 

Sternum. latation beſon⸗ tion des rechten be— 

ders ber rechten traͤchtlicher als im 
Hoͤhle. linken. 

7 Schwach in|Diffus u. am Pppertrophie] Betraͤchtliche Dilatas 
der Herz⸗deutlichſt. in mit Ditatation| tion und Hypertrophie 
grube. der recht. Ges | (eines oder bei⸗ des linken Ventrikels; 

gend. der ?) Wenrlteihte Hypertrophie 

trifel. des rechten Ventrikeis. 

1/Stark in d.| Der erfte| Hypertrophie Immenfe Dnpertros 

lint. Gegend. |dumpf, der |mit Dilatation. |phie des linken Ben« 

zweite laut. trikels,“ beträchtliche 

des rechten; Dilatar 
tion beider. 

Einfahe Hypertro⸗ 

pbie des linken Vene 








No.| Impuls. | 
3, Starf. 


2] Vermehrt in|autes fort:| Organ. Herz- 
Kraft und geſetztes Is | krankheit. 


Ausdehnung. nen in d. lin trikels. 
ten Seite. , . 

7. Verſtaͤrkt in|Diffus, kurz, Dilatation d.| Betraͤchtliche Dilatas 
der link, Ge: |matt. linten Bentri- |tion des linken Ven— 
gend, ſchwaͤ⸗ kels mit Ver⸗ſtrikelzz Wände nar 
cher Jin ber dünnung berjtürtich; geringere Dis 
rechten. Wände, latation des rechten 

mit natürlichen oder 
dünnern Wänden, 

9 Schwach. kaut u. kurz, Difatation bes] Leichte Dilaration bes 


rechten Ventrikels z die 


am lauteften | Herzens. 
der nde bes linken büns 


in ber linken 


Gegend, ner, aber nicht erwei⸗ 
tert. 

16) Zumultuds, | Diffus. Hypertrophie Dilatation beid. Ven⸗ 
diffus u.am) _ u. Ditatation. |trifel mit natürlichen 
deutlichſt. in Wänden. 
der recht. Ge⸗ 


end zu fuͤhl. 
18 inne. ’ Am deutlich⸗ Ditatation d.| Dilatation und Hy« 
ften in der Herzens befon: |pertropbie des rechten 
rechten Ges|ders d. rechten | Bentrifels; Dilatation 
gend. Seite. des linken; Waͤnde 


natürlich. 


| Diffus, am Sautind. lin: Dilatation u.| Ditatation des lins 


e troph. d. ken Ventrikels, natürs 
ärkitenind.|ken Gegend, Hypertroph licher Zuftand ei 


line Ge:|fern in der link. Ventrik. 
* ne ohne Verdi. Wände ; Ditatation 
d. Wände. Di: |des rechten Ventrikels; 


latation d. redy: |Columnae carneae vers 
ten Ventrikeis dickt. 

ohne Verdik— 
kung. 


Hypertrophie Hypertrophie und 


2Diffus; ſtaͤr⸗ | Diffus, laut; 


fer als imjam lauteften [und noch mehr | Dilatation, befonders . 


natürl. Zus|awifchen der|Ditatation, am der linken Beite. 
fkande,befon: | zweiten und} beträchtlichften 
ders linke in dritt. Rippe, jauf der linken 


d. Magengr. Site. 
zu fühlen. 
% Zumultuös,|Amlauteften| Hppertropgie) Dilatation mit Hy⸗ 


am ftärfften in der linten|mit Dilat. des Lertrophie des rechten 
in der linken | Gegend.  |Berz.; erft. am Bentrikels; Hypertro⸗ 


Gegend. ftärfft. rechts, |pbie mit Dilatation 
legt. links. des linken, 
31) Das Herz Simmtliche Höplen 
bietet d. Zei⸗ find erweitert, 
hend. Dila⸗ 
tat. d. recht. 


Seite dar. 
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Vergleiht man in diefer Tabelle bie erfte, zweite und vierte 
Golumne, fo wird man finden, daß eine Uebereinftimmung der Zei: 
den mit dem frankhaften Zuftande nady Raennec’s Rraeln bloß in 
etwa 4 vorhanden ift, während bei ber Mebrzahl die Zeichen ent 
weder ganz ober zum Theil irrig und unvollitändig find, oder ganz 
und gar fihlen., Wie wenig man aber überhaupt biefen Zeichen 
trauen kann, ergicbt fi daraus, daß von diefen 18 Faͤllen, welche 
aus den Schriften der ausgezeichnetften die mittelbare Aufcultation 
anmwendenben Aerzte genommen find, bloß 4 eine vollfommen rich 
tige Diagnofe zeigen. Aus dem Bieherigen wird wenigitens fo viel 
ervorgehen, daß man ficht, dab Kaenncc's Regeln nicht ohne viele 

usnahmen gültig find. Ohne Zweifel gehört eine bei weitem grös 
Bere Maffe von Beobachtungen dazu, um in biefer Rüdficht zu eis 
ner größern Beftimmtheit zu gelangen, (The Edinburgh Med. 
and Surg. Journal. January 1834.) 


In Bezug auf Syphilis und die mercurielle und 
antiphlogiſtiſche Behandlung derfelben 


ſpricht ih Hr. Moure, Militärwundarzt ıc. in den Gorollarien 
zu einer umfaffenderen Abhandlung über diefen Gegenftand folgen: 
dermaaßen aus: „Aus allem früher Gefagten ſchloß ich, daß die Ey: 
philis auch ſchon den Alten befannt war, und daß fie, demzufolge, 
feine neue Krankheit feyn kann. Ih babe ferner zu beweifen ges 
ſucht, daß fie nicht von einem Anſteckungsſtoffe abhängig ift, denn 
die Alten würden unfehlbar bavon geſprochen haben; und daß fie 
nur die unmittelbare oder fompathifhe Wirkung einer Reizung ift, 
welche fid) oft durch unmittelbare Berührung —— vermag, 
vorausgeſetzt, dab eine hinlänglihe Empfänglichkeit dafür in den 
Organen vorhanden fey. 

Rach einer kurzen Beſchreibung der verfchiedenen 
ter denen bie Krankheit ſich darſtellt, komme ich zur 
Hier bieten ſich mir zwei entgegengefegte Methoden bar. 
ift nun wohl die befte? 

As ich in’s Mititärfpital von Borbraur kam, zu einer Zeit, 
wo einige Wochen früher unter Leitung eines ſehr erfahrenen und 
talentvollen Mannes, des Drn. Kurtinger, die Syphilitiſchen mit 
Mercuriaimitteln behandelt, aber unter Hrn. Philippe einer ganz 
entgegengefesten Behandlung mit antiphlogistica unterworfen worden 
waren, gedachte ich der Vorlefungen meiner Lehrer, und id nahm 
mir vor, Beobadjtungen anzuftellen: ich veralid drei Vierteljahre 
aus Hrn. Kuttingers Behandlung (und ich fchäge mich glüde 
lich, einen folhen Mann zum VBergleihungsgesenftande zu haben, 
deſſen hohe medicinifhe Talente nur Reid und Enaberziakeit in 
Zweifel ziehen koͤnnten). Er hatte in den Monaten October, No: 
vember, December 1831, Januar, Februar, März, April, Mai und 
Junius 1832 339 Menfchen in Behandlung, bei denen die Gefammt: 
dauer der Behandlung in den Krankenfälen 17628 Tage betrug, fo 
daß auf jeden einzelnen Kranken eine mittlere Zeitdauer von 52 
Zagen fommt. Es muß bemerkt werden, baß in biefen drei Bier: 
teljabren fünf Kranke Opfer der Behandlung wurden. 

Während derfeiben drei Viertel der folgenden Jahre, alfo vom 
Monat October 1832 bis Ende Junius 1833. behandelte Hr. Phis 
lippe mit antipblogiftifhen Mitteln 560 Mann —* die Garni⸗ 
fon war damals ſtaͤrker) mit einem Zeitaufwand für die Hoſpital⸗ 
behandlung von 19747 Zagen, wobei auf jeden Mann ald mittlere 
Beit 334 Tag kommen, gewiß ein merklicher Unterfchied, der aber 
um fo auffallender wird, wenn man erfährt, daS weder während 
diefer neun Monate, noch während der funfichn Monate, in welchen 
Recidive vorkamen, fein einziger Syphilitiſcher aeitorben ift. 

Nah den Anfichten derer, welche einen Anftedungsftoff anneh⸗ 
men» find unfere, bloß mit antiphlogiftifhen Mitteln behandelten 
Kranken nicht gebeilts das Uebel liegt nur verſteckt; und es wird 
daher zuruͤckkehren. Man mußte daher mit Sorgfalt auf die Reci⸗ 
bive achten. Hier zeigt ſich aber eine aroße Schwierigkeit: der 
Kranke konnte naͤmlich von der einen Form der Krankheit befreit 
feyn, dieſe aber fih fpäter wieder unter einer andern entwideln. 
Es war dann ſehr ſchwierig, zu beflimmen, ob die Krankheit ihr 


ormen, ums 
ehandlung. 
Melde 
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Entftehen einer neuen Infection verbankte, ober ob fie noch bie alte 

unter einer andern Korm fey. Alles dieß beftimmte mich, jederfeits, 

alle diejenigen als von Rüdfällen Ergriffene zu betrachten, welche, 

in unfern Krankenregiftern eingetragen, in den folgenden funfzehn 

Monaten wieder im Hoſpital erfchienen, mochten fie nun Symptome 

— Krankheit an ſich zeigen, oder noch an dem Folgen der 
ern leiden, 

Unter den 339 mit Mercurialmitteln behandelten Kranken habe 
ich in 15 Monaten 115 Recidive gehabt, während unter den 560 anti- 
phlogiftifch Behandelten nur 73 vorkamen. Diefes moͤchte den Vor⸗ 
zug der antiphlogiftifhen vor den Mercurialmitteln wohl genügend 
darthun; wenn ich aud) nicht gegen diefe Behandlung ale die Krank: 
. anzuführen hätte, welde eine Folge berfelben find, und die 
ch anzugeben verfuht habe. 

Ich bin daher geneigt, zu Fchließen, dab bie Behandlung anti« 
phlogiſtiſch ſeya müffe. Ih hoffe, daß man mir meine Bemühuns 
gen Dank wilfen werde. (Journal hebdomadaire des progres des 
sciences et institutions medicales, T. II. No, 23,) 


N id celIleım 


Zuftandb der Nerven bei Zetanus, Bei einem töbtlis 
hen Falle von Zetanus in Folge einer ausgebreiteten Verbrennung 
fand 3. Stirling in dem Glasgow Royal Infirmary geröthete 
Stellen an mehrern Nerven. Der Fall ift kurz folgender: Des 
fen M’ Leod, 30 Jahr alt, wurde am 11. Juni 1832 aufgenom: 
men, nachdem fie am Morgen in einem epileptifchen Anfall in’s 
euer gefallen war und ihre Kieider verbrannt hatte. Die Haut 
auf ber innern Seite des rechten Vorderarms, auf dem Oberarme, 
der Schulter und dem ganzen Scyuiterblatt war überall geröftet, 
fah aſchgrau aus und war an mehrern Stellen ihrer Oderhaut bes 
raubt. In der Achfelhöhle fanden ſich mehrere Blafen, und am 
Rüden, an den Hüften und Shenteln viele verbrannte Stellen. 
Die Zunge war feucht, die Haut warm, der Puls kräftig, 100. 
Die Kranke ift zum Schlummern geneiat. Die Brandftellen wurs 
den mit Baummolle belegt und Abführmittel gegeben.. 
barauf trat wieder ein epileptifcher Anfall ein, woran die Kranke 
ſchon feit Jahren leidet. Es entwidelt fih nun allmälia Sopor 
und Delirium, und am 28ften fteilten fich zuerſt Steifheit des Unters 
kiefers und Scylingbeichwerben ein, während ber Puls 96 und von 
mäßiger Stärke war. Die Kranke befam 10 Tropfen Blaufäure 
alle 4 Stunden und ein Zerpentinkigftie. Am 26ften dauerte der 
Zrismus fort und es gefellten fih Krämpfe in den Halsmuskeln 
binzu. In einem folhen Krampfanfalle ftarb fie am 2Bften. — 
Bei der Section fand fih Gebirn und Rüdenmarf im normalen 
Zuſtand. Die vordern Wurzeln des 4. und 5. Gervicalnerven der 
rechten Seite waren im Vergleich mit den übrigen lebhaft geräthet. 
Zwei der mitttern Nerven des Armgeflechtes der rechten Geite wa ⸗ 
ren von ſchmutzig gelber Karbe, etwa 1 Boll über die Clavicula 
bis in die Achfeihöhle herab, Die Scheiben diefer Nerven waren 
in berfelben Ausdehnung beträchtlich gerdthet und es fanden ſich 
viele ausgedehnte rothe Gefäße, die fi in dem Gewebe derfelben 
veräftelten.. Der nervus medianus und ulnaris war im größten 
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Theil feines Verlaufs durch bie afficirten Theile eben fo gelb ger 
färbt und im Neurilem bis 2 Zoll unter dem Urfprung aus dem 
lexus brachialis ebenfalls injicirt. Der radialis und das ober: 

liche Halsgeflecht waren nidyt verändert. Das Hautzellge⸗ 
webe war im der ganzen Ausdehnung ber Verwundung zerftört, 


die fascia über den Muskeln geröthet, bie Muskeln feibft waren 
volltommen gefund. 


Aneurysma ber aorta, weldes den Verdacht von 
phthisis laryngea erregte. Cine 43 Jahr alte Frau, feit 
ungefähr 10 Monaten krank, war im koͤniglichen Krankenhauſe als 
eine an phthisis laryngea @eidende behandelt worden. Bie hatte 
in der That Schmerzen im Kehlkopf, Huten und bisweilen GErftits 
tungsanfälle, wie fie font beim Group oder bei'm Dedem ber 
glottis gewöhnlich find. Die Stimme war ſchwach, unterbrochen, 
bisweilen kreiſchend. Am 30. März 1831 kam Biutfpeien hinzu, 
und drei Tage darnach ſtarb die Kranke unvermuthet in einem 
ftande von Ohnmacht, indem das bis dahin wiggebliebene WB.ut- 
fpeien wiedergefommen war. Bei der Deffnung des Leichnams 
entdeckte man eine aneurnsmatiihe Geſchwulſt von der Größe 
eines großen Truthenneneics auf der hohlen und hinten Flache 
des Aortenbogens. Mittels einer ſechs Linien weiten Oeffaung 
ftand diefe Geſchwulſt mit der Speiferöhre in Berbindung; ber 
linke Luftroͤhrenaſt war duch die Geſhwulſt ptart gedrüdt und 
faft unwegſam gemachtz der rüdlaufende Nerv derſelben Seite 
war in Folge der erlittenen Zufammendrädung atrophifh ge 
worben (daher die Veränderung der Stimme); Magen und Darm 
canal waren mit Blut angefüllt. Alle üdrigen Organe waren ges 
fund. (Archives gensrales de medecine. (Ferr. 1334.) 


Unter dem Namen Anaemia der Nieren befchreibt Herr 
Wynn in dem Glasgow Med. Journ. April 1333 eine Entartung 
der Nieren in eine Taferknorptige, blafgelbe Subſtanz, in welcher 
die Röpgenfubftanz der Piramiden bis auf einige eine S:ellen vol» 
kommen gefund war. Bei demfelben Kranken fand fi eine alte 
fefte Strictur in der pars membranacea urethrae; das Herz war 
hypertrophiſch und dilatirt. Der Kranke, ein Weber von 50 Jıb 
ren, litt feit drei Monaten an allgemeiner Waſſerſucht, begleitet 
von Herzklopfen und Darnbefchwerden, welche durdy den Catheteris⸗ 
mus gebeffert werden konnten, Auch in diefem, wie in fo vielen 
andern Fällen hatte ſich daher die Degeneration der Nieren duch 
gar Feine Symptome vorher angekündigt. 


Duchbohrung der Gedaͤrme durch Spuhlmürmer 
fand Dr. Siebenbaar bei der Section eines hydropiſch verftor- 
benen 12jährigen Mädchens. Fünf bis ſechs abgeſtorbene große 
Spuhlwärmer hingen durch die burhbohrten Dünndärme mit ihrem 
vordern Ende ein Paar Zoll weit in das cavum abdominis hinein, 
einige andere Spuhlwärmer fanden fi in der Unterleibspöhle ſelbſt. 
Die Orffnungen, aus weldyen die Würmer hervorragten, entipra« 

en gang ihrer Stärke. Die Därme waren nicht gangrände. An 
ne Verlegung derfelben mirteift des Meffers während der Section 
war nicht E denken. Ob jedoch die Durhbohrung mod; bei keb⸗ 
eiten der Berftorbenen, ober erft nach ihrem Tode ftattgehabt babe, 
Al nicht wohl beftimmen. (Hufeland’s Journal. Aprk 
1 * 
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Ratıur 
Beobachtungen auf einer Reife von England 
nad) Fort Vancouver, an der Nordweftfüfte von 

Nordamerica. 

Bon Dr. Meredith Bairbner, 
in einem Briefe an Profefor JZamefon ®). 

„Ich ergreife bie erfte Gelegenheit, bie fih mir feit meiner Ans 
funft in America darbietet, um Ihnen von den Scenen, welche feit 
ber Zrennung von meinem Vaterlande fi meiner Beobachtung 
dargeboten baben, einige kurze Nachrichten mitzutbeilen. 

„‚Unfere Reife war langwierig und Viele würden biefelbe lange 
meilig gefunden haben; allein bie ung umgebende Atmofphäre, und 
Br Dcean, ben wir burdhfeegelten, bot unferm Blicke fo vicle ins 
tereffante und ſich fortwährend verändernde Gegenftände dar, daß 


ih faft glaube, der Secreiſende, welcher lange Weile fühlt, babe 
ben Grund davon mehr in ſich ſelbſt, als in den ihn umgebenden 





) Fort Vancouver Liegt in einer Ebene, etwa 90 engl. M. von 
der Müntung des Fluffes Columbia an deffen noͤrdlichem 
Ufer. Auf meiner etwa 4Otäaigen Reife im Thale des Walar 
met» Fluſſes, welcher Fort Bancouver gegenüber in ben Gos 
lumbia fällt, fand ich, daß die Gegend aus einer Reihe von 
ausacdehnten Ebenen oder fogenannten prairies beftand, melde 
mit Gras überwadfen, und von Tannen» und Eichenwaͤldern 
durchfebnitten, genen Dften von dem ſich parallel mit der Kür 
fte hinziehenden Echnergebirge, graen Weften aber von Huͤgel⸗ 
fetten begrönzt waren, die unmittelbar an ben flillen Dcran 
fließen. Die dichte Betedung bed Bodens hinderte mich lei⸗ 
der ſehr an geegnoſtiſchen Beobachtungen, dody bemerkte ich 
mit großem Intereffe in biefen Ebenen große auf der Obers 
fläche zerftreut liegende Granitbidde, melde aus bedeutender 
Entfernung berftammen müffen, da diefer Stein in feinem urs 
fprünglichen Lagerorte weder auf jenem Schneegebirge, noch in 
dem zwiſchen legterem und bem Dcean füdlih vem Golumbia 
liegenden Küftenftrihe angetroffen wird. In birfem Striche 
trifft man, fo weit meine Beobachtungen und Erfundigungen 
zeichen, faft nur vullanifche Steine von junger blafiger Lava, 
3. B., bei den Källen des MWalamet) bis 7 dichtem Baſalt. 

Eine der auffallendſten Erſcheinungen ruͤckſichtlich der Con⸗ 
ſtitution der Atmoſphaͤre zu Fort Vancouver iſt die bedeutende 
Veränderung der Temperatur im Laufe des Tages. 35° F. 
von Sonnenaufgang bis 2 Uhr Nachmittags ift ein nicht un« 
aewöhnlider Betrag biefer Veränderung. Einmal fab id das 
Fahrenbeitfche Thermometer bei Sonnenaufgahg auf 43°, und 
um Mittag auf 87%; ben böcften Stand des Inſtruments 
beobachtete ih an einem Tage des Juli, an weldhem es um 
2 Ubr des Nachmittaas im Schatten 89° zeigte. (Auszug 
aus einem Britfe des Dr, Bairbner an feinen Vater datirt 
den 81. Auguft 1831). 


tund 


Umftänden zu fuken. Die Beebachtung des Ganges bes Baro—⸗ 
meters (mir hatten am Bord ein fehr gutes von Gilbert gearbeis 
tetes Gecbarometer), der Temperatur ber Luft, und ber obern 
Schichten des Ocean, die aftronomifhen Beobadhtungen zur Bes 
flimmung der kaͤnge und Breite, und das Aufmerken auf die Les 
bensweife und Structur der in der Luft und im Waffer lebenden 
Thiere, weiche wir auf unferer langen Fahrt antrafen, gaben mir 
t&alich hinreichende Beſchaͤftlgung, und id hatte nur zu bedauern, 
daß ich aus Mangel an Hütfsmitteln viele hoͤchſt intereffante Er · 
ſcheinungen unbeobadtet laffen mußte. Ein Kauffabrer war nidyt 
der günftigfte Ort für dergleichen Beobachtungen. Ich trug reaels 
mäßig den Barometerftand um 9 — 10 Uhr Morgens, um Mits 
tag und um4—5 Uhr Nachmittags, bei befondern Gelegenbeiten aber 
noch Öfterer ein. Folgende tabellarifche Ueberſicht, welche ich am 
Schluſſe der Reife auffchte, enthält die Reſultate meiner Beobach⸗ 
tungen, Ich befchränte diefelbe auf bie heiße Zone, indem dort 
die atmofphärifchen Erfcheinungen eine in gemäßigten Breiten un- 
befannte Regelmäßigkeit darbieten. 

















Unterſchied d. Baros 
Datum u. Orte Mittagsbe: 
der Beobachtung. Mittel, obachtung. lm 
u „3882 
= Dit. 18. 30,09 | 30,08 0,08 
en — 14. 30, 09 30,07 0,05 
Es — 15 30,09 | 30,09 0,06 
2 — 16. 30,09 | 30,16 0,18 
= — 17 350,02 | 30,02 0,183 
» — 18. 293,919, 0,13 
2 _ 9. |390,0 | 30,0 0,0 
g — 2. 30,08 | 30,03 0,08 
u — 2. 30,04 | 50,06 0,08 
a — 2, 80,01 | 30, 04 0,0% 
2 — 218. 30,0 |30,05 0,08 
= 1882 
g Dit. 25. 30,04 | 30,02 0,0 
— — %. 30,03 | 30,05 0,0 
5 — nr. 19,8% |139.,% 0,10 
S — 28. 29,9 29,97 0,08 
a _- =. |30,08 | 390,0 0,16 
- —— 80. 80, 06 80, 05 0,0 
E — 31. 0,07 80 , 08 0,08 
5 Now. 1. 80,02 | 30,08 0,08 
r- — 8, 9,97 29,98 0,10 
— —— 4. 9,99 30,01 0,08 
u - 5. 29,97 190,01 0,0% 
. —-%&. 9,91 139,9 0,13 
2—7. 9,91 W8W, 92 0,16 
— 8. 2,4 19,9% 0,02 
Mittel DSE LE 0,087 
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!Unterfhied d. Baros In der ganzen heißen Zone auf dem flillen Weltmeer zu 30 , 08 


Datum und Drt der! wiittel. KVittagebe⸗ meter. poifgengüpe In dem nördlihen Theile der heißen Zone auf dem ats 























Brobadtung. | odagtung. |, u. Auhr Nadım- Su —— De re 2 = 
— * * - ” * [2 p — » * » “ 
“Ro. 9. 9,951)9,9 0,0% In ber ganzen beifen Zone auf dem atfantifhen Ocean zu 29 , 949 
Fe — 10 29 , 88 | 23 ,% 0,17 Sur Berechnung diefer barometriſchen Mittel veranlafte mid 
ze. —- u 2393,97|9,9 0,10 vorzüglich der Gedanke, daß ſich vielleicht daraus eine Werfchichen: 
-.—_— 12 0,02 |%,0 0,06 heit der Riveau's zwiſchen ben beiden Dreanen ergeben wert. 
353 — 12 3,06 80, 07 0,07 Dürften nit die Unregelmäßigkeiten, melde von ber Bewegung 
%. — 1% 30,03 !350,08 0,07 des Schiffs, den Winden und dem Wetter berrühren, wegen der 
az _ 15 %,6)9%0,8, 0,1 Zahl der Beobachtungen ſich gegenfeitig aufheben, indem je ein 
“U — 16 s0o,02 | 0,05 | 0,08 ander ausgleichende Fehler von zu viel und zu wenig veranlaffen? 
Ss. — 23. 3,9], 0,05 Wenn jene Berechnung in ber angegebenen Beziehung irgend be 
Sa — 1% “0,00 129,% 0,05 weiſend it, fo würde ſich daraus ergeben, daß das Nivrau des 
— — . 293,819, 0,0 ſtillen Weltmeeres —— iſt, als das des atlantiſchen Octans. 
25—si1. 29,819,% 0,0 Dir Betrag ift nah D’Aubuiffon’s, in deſſen Beognofie I, 47, 
a“ — 22* 29,71 | 3,70 0,14 ‚mitgetheilter, Zabelle berechnet. 
3 |9,01|29,6 0,15 30,029 Bol = 763,7 Millim. = Höhe 76 
ii — 4 .,,8/]9,07| 0,0% 949 — = 707 — u — 17 
Mittel 129 , 895 |29, 905 0,053 Unterſchied 21 Mer, = 69 Auf. 
= 1 — alle ee ‚ wegen * Temperatur x. — er 
> den iſt, indem dieſe Agentien auf beide barometriſche ulen gleids 
3 Bebr — 2 ’ 2 2 f = 2 z 5 us und ungefähr in derfeiben Stärke einwirken. — Das Gr 
Pr = 1 39 2 95 | 29 : 98 0 . 10 * — Thermometers befand ſich etwa 10 Fuß über 
— 13% M er Wafferfläche. 
sE 7 — 2 ; = = . u . — J Meine Beobachtungen uͤber die Temperatur der oberflaͤchlichen 
ER 75 130.06 | 9,10 0.10 Waſſerſchichten des Oceans wurden während ber ganzen Reiſt 
ss _z |wsalw,a| 0,0 täglich von 7 5i6 8 Uhr Morgens, von Mittag bis 2 Uhr Radie 
BE 7 23. 29 ar m "3 ou mittags, und bei Sonnenuntergang angeftellt. Pier das Detail 
22 — 3. 39 5 = gi 97 0’ 08 diefer Beobachtungen anguführen, würde zu weitläufig fern. Id 
Su 7— 29 ⸗ 89 | © F 90 0 ol werde daher nur einen Auszug nad) zwei Methoden mittheilen, 
Er 7 = 29 '97 ’ 0. 04 duch deren Vergieihung man zu genauern Refultaten gelangen 
+ ’ 2,9% 0’ wird, ald wenn man irgend eine der beiden Methoden einzeln an- 
Ez — 17. 9,% 29 +97 0 wendete : 
F . 
ei Mir =. 3 > : E 0, 1: Erfte Methode, wo bie — Temperatur bie Mittel der Beob⸗ 
* oe »9’91 139,88 0,8% achtungen an den Tagen find, wo die angeführten Yazal: 
* — 39 p 129,9 0,14 lelgrade überfchifft wurden. 
= - 4 19,8319,% ‚03 Atlantifdher Ocean. 
Mittel, | 29 — 965 t 29 f} 930 | 0+ 18 { Zemper. a. Kadrent. Meribional« 
2 Minds. 529,8 | 29 ,89 0,06 Breite. Laͤnnee.. — — | Höhe ber 
a —- 6 29,6 19,98 0,10 ! Sonne. 
“a — 7. = ’ 9 29 ’ a 0, 2 | t 1882 
= — 8 «92 9, 0 N} 1 b er) 5 A © Sept. D. 
8 — 3 |2,%5|)%9,0 0,12 ru un =. Fi Hd u 
3 — 11. 293,9 9,97 0,07 85 — 16 — 71 +7 8/0 5j— Dict, 2 
un = In TB a-a-|n,3 |5,6| &- | — 1% 
E. — 16. 29 ’ 98 29 } 97 0 f} 05 — —— — 65— — 16. 
= 15 26 79:6 78,1 
83 — 18. 350 ’ 04 30 N ol 1) ’ 15 Li = e 0— Ron 8. 
— 5 17 80,1 78,7 7 
PER — 19. 30 ,02 30 , 02 0,09 Dem 3 — 76,2 76,7 73 — 8. 
SE — 20. 830, 00 900, 0 0,09 67 —| 76,7 7538 77 — u. 
— 28. 80, 18 | 30, 20 0,1 a — a — 1 6 3— — 19, 
na ar) re s-7-|n,ı |’ | 8- |- & 
zo 10,18 |)80,18 | 0,18 o-|s—|I8,9 |e/is5 | ı- | - 
* — 22223 2.8 s-|9-|7:.9 In!s | 7- |De 7. 
ee ME | 0o-|#-18,8 | s2| n- | —- 8 
> Xpr. 10, 2,3 30 , 33 0,0 s— 153 — 56,4 5'9 8— —_ 1. 
Mittel | 380 , 093 130 , 108 | 0,088 50 — nn 45,9 48, 6 e- \ a 
Aus diefer Tabelle ergiebt fih das Mittel des noͤrdlichen Theils s5 — 61 - BB,2 | 8%, 5- rt 
der beißen Zone auf dem ftillen Weltmeer zu . .„ 80, 093 ss — ie | er 0,0 PP Jan 
Im fuͤdlichen Theile zu » » - rn nn 99, = ’ ’ : 
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Zweite Methode. — Hier find bie angeführten Temperaturen bas 
Mittel fämmtliher Beobachtungen an ben Zagen, wo das 
Schiff fidy innerhalb ber Graͤnzen ber angeführten Zonen befand. 


Atlantifdher Dceanm 


Mitt. Zahl d. Bes 
Zemp.|obadıt. nach 
ber |d.d. Mittel 
Bone, |beredhnetift. 










Gränzen ber Zone. 
— — — nr 


Breite. kaͤnge. 
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20 1— 12.— 15.24 — 16 |? 25 — 262 12 
5 1— 15.—- 2.119 —ıı !5-383— |90 2 18 
10 |—17.-R.2.|14 — 6 |235—17— |80 8 51 
51-22. —7|9 — 1 |8—-22 — |80, 0 51 
Arquat, IN. 4.— 10.|4R.— 480. 13-6 — 77:5 21 
8. 5I— 9— 13) 1 — 9 |u—ü — [77 3 15 
— 10 — 12.— 18.) 6 — 14 |8—51- 179' 3 2 
- 35 — 15 — 21.|11 —19 |52-3— 179, 9 18 
— 1-90. — 24116 —2 155-837 — 176, 4 15 
— 35 —8— W. 21 — 29 16-35 — 171, 3 18 
— 50 — 26 D. 6.26 — 34 |36-47— |68, 5 33 
— 5 — 30.— 12.131 — 39 |40-53— 169,1 39 
— 40 — 8— 16.356 — 44 |50-55— 165, 4 27 
— 45 — 14. - ©2.|41 —49 1583-57 — 154, 2 1 
— 50 1— 18: - 28.146 — 54 1567-64 — 46, 2 83 
— 55 |— 22.-3. 2.151 —58 15767 — 48, 8 36 
Südliher fliller Dcean. 
Grängen der Zone, —— eg 
Breite. | Datum. der |d. d. Mittel 








Breite. | eänge zone. [bereän. iR. 





1833 
o 3. .— 19. 





€». 55 58° — 51°168°-79° W. |43° 8] 51 
— 50 | 15.2 36.154 — 46 | 76- 82— [50,4 86 
— 45 — 21.— 31.119 —41 | 78— 86— 155, 4] 33 
— 40 — 30.-8. 2.|4 — 56 | 86— 87— 161,7] 12 
— 55 F. 1.— 7.19 —31 | 86— 88— [69,6] 21 
_— 80 1 5.— 18.14 — 236 | 88- 97 |74.2]) 97 
— 35  —10.— 17.19 — 21 | 87— 92 175,8 24 
— 90 |— 15.— %.|94 — 16 | 89— 97— 175, 6 18 
— 15 |— 19 233.119 — 11 | 95—101— [76,5 15 
— 10 1 —2.-- 26.]14 - 6 | 99- 106— |77, 7 15 
— 5 — 25 M.8.9 — 1 |104—118— [79,1 21 
Xtquator 

rialzone — 238. — 9. 480. 4N. | 109—121— |79, 8! 30 

Suͤdlicher ſtiller Ocean nad) der erften Methode. 
Temper. Bahr. | Meridionale 
e. Breite | Lünge — — | Tote |Böbe der Sonne Datum 





° Pine 1833 
55 77 | 38.1 | 428 55° San. 14 
50 73 | 50,7 | 49,9 60 _ 2 
45 85 | 56,2 | 56,8 62 - 9 
) 86 | 60,1 | 60,7 66 — Si 
85 88 | 69,6 | 65,0 71 8 3 
En) 87 | 73,6 | 71,7 74 S 8 
25 88 | 76,2 | 75,7 77 -_ 1 
20 94 | 75,2 | 78,7 81 — 18 
15 98 | 76,7 | 76,6 85 2 
10 | 108 | 77,5 | 73,2 8I N. _ 4 
5 | 107 | 79,3 | 804 87 ©. — 7 
o |ı4| 787 | 799 N. May 4-5 
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Seit ich bier angelangt bin, babe ich noch keine Zeit gehabt, 
meine Beobadıtungen auf dem nördlichen ftillen Weltmeere fh eine 
aͤhnliche tabellarifche Form zu bringen. Aus den früher angeführs 
ten Gründen entgingen mir viele günftige Gelegenheiten, die Zcme 
peratur des Dceans bei verfchiedenen Ziefen zu unterſuchen. Ich 
hatte mehrfache Gelegenheit, zu bemerken, welche geringe Wirkung 
bedeutende atmoſphaͤriſche Wechſel auf die Höhe der Barometerfäute 
in tropiſchen Breiten äußern. Dieß war vorzüglich bei den beftis 
gen Regengüffen auffallend, welche uns unter 6 — 8° nörblicher 
Breite auf dem nördlichen atlantifhen Dcean trafen. Cinmal fam: 
melte ich binnen 12 Stunden in einem runden Beden von 9,3 Zoll 
Durchmeſſer 1140 Gran Waffer, während dos Barometer fertmäh: 
rend 80,00 — 29,99 zeinte. Dieb geſchah in der Nacht vom x6. 
auf den 27. October 1882, unter 7° 20 N, Breite und 20° 3 


.®& 

Wir kamen durch den Theil des atlantiſchen Oceans, mohin 
Maltebrun in feiner allgemeinen Geonrapbie das Grasmerr 
verlegt, konnten aber keine Spur davon entdeden. Der erfte Kebr. 
1833 war wegen ber plöglidhen und großen Schwankungen unferes 
Barometer merkwürdig, die ſich aus dem Zuftande der Winde und 
des Wetters nicht genügend erklären laffen; wir befanden ung das 
mals unter 39° ©. Br. und 86° W. 8. Es würde boͤchſt interefr 
fant ſeyn, wenn man biermit aͤhnliche auffallende Beobachtungen 
in andern Gegenden, zumal auf bem benachbarten füdlichen ameri⸗ 
canifchen Feſtlande, —————— könnte. Den 19. October 1882 
fammelte ich in dem oben erwähnten Beden von Mittag bis 6 Ubr 
Nachmittag 3,630 Gran Regenwaffer, obwohl natürlicher Weiſe we: 

en ber Größe der Deffnung des Bedens ein nicht unbeträcdhtlicher 
beit des hineingefallenen Waſſers wieder verbunftet war. 

Nach der —— bie Ihnen Humboldt muͤndlich von 
ber Pracht der füdlihen Eternbilder gemacht, würde es überflüffig 


ſeyn, wenn id; Ihnen von dem Eindrude erzählen wollte, welchen 


diefelben auf mid hervorbrachten. Auch das berrliche Echaufpiel, 
weiches der Sonnenuntergang in der heißen Zone gewährt, will id}, 
da ſchon fo viele Reifenbe davon geredet haben, nur defhalb berübs 
ren, um eines Umftands zu gedenken, ben ich früber nicht ange 
führt gefunden babe, und ber als einer ber ftärkfien Beweiſe der 
merfwürbigen Durdfichtigkeit der Atmoſphaͤre in dieſen Breiten 
dienen kann; ich meine die violette Farbe, welche die Luft kurz nach 
Sonnenuntergang am weftlichen Horizonte fo regelmäßig annimmt. 
Id babe an unferm europäifcdhen Himmel nie genau diefelbe Farbe 
bemerkt, und die Entftehung derfelben laͤßt ſich vielleicht folgender: 
maaßen erklären: bie weißen Lichtfirahlen werden, ba bie Luft, we- 
gen der Anhäufung ber Dämpfe, bei Sonnenuntergang eine größere 
Dichtigkeit befigt, und die Sonnenſtrahlen eine längere Euftfäute zu 
durchſchneiden haben, in die priematiſchen Karben zerlegt, und bie 
am wenigften brecibaren, Kotb und Orange, erreichen in den nörbs 
lichen Glimaten gewöhntid allein das Auge, während zwifchen den 
Mendetreifen, wo die Luft beiterer ift, aud bie mebr bredbaren 
Farben, als Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violet, zu dem Auge ge: 
langen , was mit ben brobadıteten Erſcheinungen übereinftimmt. 
Wir hatten eine fchöne Gelegenheit, die Sonrienfinfterniß vom 20. 
Januar unter 49° 38° S. Br. und 77° 53’ W. 2. zu beobachten. 
Die fcheinbare Zeit des Anfangs war 4] Ubr, und bie des Endes 
6 Uhr 44 Min. Der verbunkelte Theil ber Sonne maaß, nad) meir 
nem Gertanten, 27° 80’, ober 7 des Durchmeffers. 

Das einzige Land, welches wir auf ber langen Fahrt von Eng- 
land nach ben Gandwidinfeln deutlich zu Geſicht befamen, war 
die Etaateninfel, vor ber Öfttichen Einf. in die Mogellanftraße, 
und fie bietet wirklich einen äußerft ſchroffen, dden Anblid dar. In 
den Klüften in der Nähe der Gipfel ber höchften Berge fah man 
ftellenweife Schnee liegen; ber obere Umriß der Infel bot eine 
Reihe von Baden bar, die fi gegen N. W. erhoben, nad) welcher 
Richtung alle fchroffe Abbänge zeigten, wöhrend die allgemeine Boͤ⸗ 
fung ber Infel gegen ©. D. gerichtet war. Als ich das Ende 
ber Infel in der Nähe vom Gap St. Johann mit einem Teleſcope bes 
tradıtete, fo glaubte ich zu erkennen, daß an ben fteilen Uferwän, 
ben bie Lager in ber ee von S. S. W. gegen N. N. D. aus: 

ingen. Wegen ber Regelmaͤßigkeit und Ausgeglichenbeit der Boͤ— 
8 der nackten Felſen gegen ©. ©, der zahlreichen grau« 
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lichweißen Maffen, bie aus ber im Allgemeinen ſchwarzen Ober: 
fläche des Gefteins bervorragen, möchte ich den Dauptbeftandtheil 
bes Gefteins für Glimmerfchiefer und die eingelagerten Maifen für 
Quarz halten. Viele duch die Wellen zu Döblen ausgewühlte 
fentrechte Spalten zeigten fih vom Gap St. Johann füblich, länge 
der Landzunge; fie fliegen fchräg gegen R.,W. auf, und beftätigten 
alfo die oben ausgeſprochene Anficht, rücichtlich der Rage der 
Schichten. Säulenförmige oder eigentiich tafelförmige Maffen, welche 
an früher ober nod vorhandene Vulkane erinnert hätten, bemerkte 
ich nicht, Diefe und einige andere Beobachtungen, deren Anführung 
ih aus Mangel an Raum unterlaffen muß, machte ich, indem wir 
in ber Entfernung von 1—2 Meilen (engl.) an der Küste binfuhren. 
Nach einer überfchläglichen Beredynung, wobei der Lauf des Schiffes 
u 4 Knoten bie Stunde) zwiſchen den beiden Winteimeffungen als 
tandlinie zu Grunde gelegt wurde, beträgt die Höhe eines Bers 
ges über Gap St. Johann 2537 Fuß, und da auf deffen Gipfel 
den 29. December 1832, alfo mitten im Sommer, noch ftellenweife 
Schnee lag, fo muß die Graͤnze des ewigen Schners ih unter 
3000 Fuß befinden, während fie, nach der Theorie, unter dem 5öften 
Breitegrade bei 4900 Fuß ift, fo daß dich als ein Zeugniß für die 
niedrigere Temperatur der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre dienen ann, zumal 
da die Staateninfel, weil fie rings von einem weiten Ocean umgeben 
ift, eines verhaͤltnißmaͤßig milden Clima's genießen muß. Die ober⸗ 
ften 500 $. des Berges beftanden aus kahlen Kelfen, nicht einmal 
die Moofe reichten fo hoch hinauf, fo daß die Gränzen ber Begetar 
tion bei 2000 F. fidy befinden möchte. Alle diefe Maaße können 
nur als der Wahrheit nahe kommend betrachtet werden; allein ich 
bielt dafür, daß für eine von Beobachtern fo felten befuchte Gegend, 
feloft diefe ungenauen Angaben mitgetheilt zu werden verdienen. 

Im atlantifchen Dceane zeigte ſich der riefige Albatros zuerſt 
am 30, Nov. unter 50° 57° &. Br.; im ftillen Weltmeere vers 
ſchwand er erft unter 35° ©, Br. 3wei Monate lang ſahen wir 
diefe Vögel beinahe fortwährend unfer Schiff umkreiſen; und die 
Beobachtung ihres Wefens und ihre Gefräßigkeit gewährte uns 
fortwäbrend viele Unterhaltung. Ich bemerkte drei, durdy die Farbe 
ibres Gefieders verfchiedene Varieräten; ob biefe jebody nur durch 
Ater, Geſchlecht 2c. bedingt find, oder ſich auf die Verfchiedenbeit 
der Art gründen, konnte ich natuͤrlich nicht beftimmen. Die 
erſte zeichnet ſich durch den ſchoͤnen ſchneeweißen Kopf, Hals und 
Bauch aus, und hat dunkelbraune Flügel; fie iſt die groͤßte, und 
mißt von einer Klügelfpige zur andern 10 —13 F. be wir den 
Meridian von Eap Horn durchſchnitten, war fie die haͤufigſte. Im 
ſtillen Weltmeere wurde fie verbältnigmäßig felten; die zweite war 
über und über dunkelbraun; ihr fat ſchwarzer Kopf fa gegen 
den langen weißen bafenförmiren Schnabel auffallend ab; biefe 
Barietät war weit Heiner, als die vorbergebende, und es gelang 
uns nie, ein Eremplar berfelben zu fchießen, oder am der Angel 
u fangen. Die dritte Varietaͤt zeichnete ſich durch einen runden 
— Fleck auf dem Scheitel aus; Kopf, Hals und Bauch was 
ren grau gefprentelt; Rüden und Flügel hellbraun. Bon einer 
Flügelfpige de anbern maaf fie 6 — 7 Ruß. Im flillen DOceane 
war biefe Varietaͤt bei weitem bie haͤufigſte. Diefe verfchiedene 

aphiſche Verbreitung dürfte darauf hindeuten, baß nicht nur 
Alter und Geflecht hier im Spiele find. Es ift unglaublich, wels 
he Kraft dieſe Vögel in ihren Fluͤgeln befigen. 

Die Gaptaube kam uns zweimal im füblichen Oceane, in ber 
Nahbarfhaft des americanifhen Keftlandes vor, und unmeit der 
Balklande » Infeln faben wir zwei GEremplare von dem fonberbas 
ren Scheidenvogel (Chionis alba) mit ſchneeweißem Gefieder einige 
Mal um das St ſchweben. 

Unter 47° &. Br. und 57° W. k. trafen wir mit einem Zuge 
von Deiphinen zufammen, die einer neuen Art angehören, und in 
Anfehung ber faedtigen Farbe mit Delphinus leucoramphus (Cu- 
vier Regne animal |, = Aehnlichkeit haben, bei denen aber die 
Barben anders geordnet find. Ihre hohe Ruͤckenfloſſe iſt ſchwarz 
und biefe Farbe fegt ſich, in Geftalt eines ben Körper umgebenden 
Guͤrtels, von der Wurzel der Floſſe aus fort. Die Spige der 
Schnauze ift ſchwarz, und von ihr aus gehen zwei ſchwarze Streis 
fen, einer über ben Hinterkopf, und einer auf der Mebianlinie des 
Unterkiefers bis zu einem ringförmigen Streifen. Die Firfte des 
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Ruͤckens, und auch der Bauch Hinter dem Rüdenftreifen find ſchwarz, 
der ganze übrige Körper ift rein weiß. 

Die hydroſtatiſchen Acalephen haben für den Reifenden, wel: 
cher den ftillen Ocean beſchifft, ungemein viel Intefeffe, und bilden 
häufig Züge von gewaltiger Musschnung. Bei unferer Weberfahrt 
von den Sandwidinfen nad) dem Golumbia feegelte das Schiff 
ungefähr eine Woche fang durch einen derfeiben. Die ſchoͤnſte, umd 
wegen des complicirten Baues merkwürbdigfte Art, welche mir zu 
Grfiht kam, mar die Physalia, oder diejenige, welche bie englifchen 
Matrofen das portugieſiſche Linienfhiff nennen, und ich batte Su 
legenheit, an vielen lebendigen und todten Gremplaren die Richtig: 
tigkeit von Gupier's Burger Bemerkung (Reg. Animal, III. 285.) 
zu beftätigen. Ich würde nicht Zeit genug haben, und Ihre Ge 
duld erfhöpfen, wenn ich die vielen intereffanten Erſcheinungem 
die ich an der Chelonia, Fiſchen von der Art der großen Familie 
der Scomberoides, Squali etc., die ich auf der Reife beobadhtett, 
im Einzelnen berichten wollte. Nur eines einigermaaßen merkwür: 
digen Umftands in der Phyſiologie des gemeinen Bonnitfiſches 
(Scomber pelamys, Cuvier Reg. animal, I. 193.), deifen ſchwatze 
Sängeftreifen fid) übrigens keineswegs auf 4 beſchraͤnken, will id 
gedenken. Viele hundert Meiten weit wurde das Schiff von gro⸗ 
ben Zügen dieſer Fiſche begleitet, welche mit außerordentlicer Gt: 
ſchwindigkeit dicht an der Oberfläche des Waſſers ſchwammen, und 
von Zeit zu Zeit ihre fülberweißen Baͤuche ſehen liegen. Wenn je 
ſich einen Augenblick auf die Seite Echrten, fo war bie Kraft und 
Präcijion ihrer Bewegungen ungemein ſchoͤn. Obgleich fie dicht 
ufammengedrängt f[hwammen, fo betrugen fie fih doch vollkommen 
riedlich, und öfters befanden fie ſich mitten in dem durch das Schiff 
oder das Brechen der Wellen hervorgebrachten Schaume. Dieſes 
Streichen in dem bewegten Waſſer binter dem Schiffe fheint ihnen 
vorzüglich zusufagen, und es geſchieht nicht aus Hunger, denn fir 
rübren den Köder an ber Angel nicht an. Was kann fie wohl am 
ichen? Ich ftelle in diefer Beziebung folgende Vermuthung auf. 

ie Fifche athmen bekanntlich nur die in dem fie umgebenden Waf- 
fer enthaltene Luft; wo diefe am reidhlititen ift, begeben fie ſich 
wahrſcheinlich vorzugemweife gerne bin, weil dort ihr Blut vollitäns 
diger mit Luft slamlagt, und daher ihren Bunctionen mebr las 
ficität und Kraft mitgetheilt wird. Die Bewegung des Schiffs 
führt viele Luftblafen unter das Waller, und deßhalb mögen wohl 
bie Fiſche in der Nähe des Schiffes fo gerne ſchwimmen. 

As wir an der Nordfeite von Oweihi hinſeegelten, aenoffen 
wir einer [hönen Ausficht auf die beiden befchneiten Berge Mound 
keah und Mounaroah, und ich benugte dieſe Gelegenheit, um deren 
Höhe durch eine Standlinie und Winkelmeffung zu ermitteln. Der 
Mounakeah füllte, bei 62 engl. Meiten Entfernung, einen Winkel von 
2° 2’ 13%, undder Mounaroab bei 34 engl. Meilen Entfernung tis 
nen ſolchen von 19 54° 20” aus, Die Entfernung ermittelte ich aus 
dem Unterfchiede der Breite des Schiffs, und der der Berge nah 
Bancouper’s Ebarte, wobei die fhräge Lage nach dem Gompaf 
gemeffen, und die Abweichung corrigirt wurde. Nach biefen Daten 
berechnete ich bie Höhe des Mounafead zu 12091 und bie des 
Mounaroah zu 15306 engl Fuß *. Der Mounaleah erhob 
im Vorderarunde von der Küfte aus, und wir konnten benfelden 
nach der ganzen Ausdehnung feiner Wand überfehen. Sein Gipfel 
war faft durchgehende mit abgefonderten Schneemaffen bedeckt, Be 
fchen benen ſich Lange, ſchwarze, ſenkrechte Streifen binzogen. 
auf ber hoͤchſten Spige bildete der Schnee eine Kleine ununterbror 
dene Oberfläche. Wom Mounaroah war bloß der Gipfel fichtbar, 
welcher über den des Mounakeah binausragte, ſich aber von dem 
letztern leicht burch feinen kuppelförmigen runden Umriß und die 
ununterbrocdene Schneedecke unterfchied, mit der er belegt war. 
Die Länge der Schneelinie berechnete ih nad 2 Beobachtungen, 


*) Diefe Zahlen treffen genauer mit den Kogebuwe’fchen über: 
ein, als die irgend eines andern Beobachters, und in Betracht 
anderer Angaben wegen der Schneelinie halte ich dafür, daß 
fie der Wahrheit näher kommen, als die höhern Angaben von 
King u. few. Der Winkel wurde, wegen der Strahlenbre: 
dung, um „; vermindert. 
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einmal zu 12156, und einmal zu 10578 Fuß. Auf dem Mouna- 
rcab konnte man den untern Rand des Schnees nicht fehen. Bei 
einer zweiten Beobachtung ergab ſich die Höhe des Mounakeah zu 
12651 Fuß. 39 bedauerte auferordentlih, daß fich das Schiff 
nur kurze Zeit Dabo, dem Zige der Regierung, aufbielt, und 
ic daber die Infel Oweibi nicht befuchen konnte, Die americanis 
ſchen Miffionnäre berichteten, daß der Riefenktrater des Kirauca fich 
allmälig füle uud die flüffige Lavamaſſe jegt biß zu dem horizon« 
talen Streifen von ſchwarzer Lava hinaufreiche Kr Der Mour 
naroah ift neuerdings wieder thätig geworden. Dr. Judd, Arzt 
der americaniſchen Mifjion auf Oaho, welder Omeibi im Septem⸗ 
ber 1832 befuchte, theilt mir mit, es fey in ber Nähe des Gipfels 
diefes Berges ein aewaltiger Krater entftanden, der, nad Hrn. 
Goodrich's Bericht, den des Kirauca an Weite und Tiefe weit 
übertreffen fol (?). 

Unfere Ankunft auf Daho fand, da die Königin Regentin Kaas 
bamana unlängft geftorben war, zu einer intereffanten Zeit ſtatt. 
Auf den Infeln herrſchte vollkommene Anardie, denn obwohl der 
junge König Kaniokeouli auf der ganzen Gruppe als Herrſcher ans 
erfanne wurde, fo hatte er doch die Geſctze, nad) welchen er regier 
ren wollte, noch nicht bekannt gemacht, und die Obrigkeit war dar 
ber gelähmt, das Gigentbum und das Leben der europälfchen Ber 
wohner (derem gegenwärtig etwa 200 find) war ganz dem Pöbel 
Preis gegeben; jedoch war damals erft ein Dicbftahi, und zwar 
von dem Diener des Beflohlenen verübt worden. Da alle von der 
verftorbenen Regentin erlaffene Iwangsgefege durch deren Tod weg ⸗ 
fielen, fo war Gelegenheit vorhanden, zu beobachten, ob das 
Ehriftentbum bei den Infulanern fefte Wurzel gefchlagen babe, oder 
ihnen nur aus politifcyen Gründen von ben Häuptiingen aufgends 
thigt worden fey. Zur Zeit unferes Beſuchs führten fie allerdings 
ein hoͤchſt ausfchweifendes Leben, und man batte bin und wieder 
verfucht, die feit vielen Jahren verbotenen voltsthümtichen Spiele, 
Zänze u. f. w. wieder in Gang zu bringen, Dennody Eonnte man 
durdy die Straßen von Donoruru nicht geben, ohne, zumal Sonns 
tags, zu bemerken, daß in der Bandesreligion eine dauernde Veräns 
derung bewirkt worben war. Im Rathe der Häuptiinge wurde 
einmal bie Frage aufaeworfen, ob man nit das Chriſtenthum 
aanz und gar abfchaffen ſollez allein die angeſehenſten Perfonen, 
felbft der Nevaneva (Dberpriefter), der durch die neue Religion fo 
viel Einfluß verloren hatte, war dagegen. So lange jebod das 
Eigenthum nicht durch pofitive Gefege geſchuͤtzt iſt, kann die Givilis 
fation auf diefen Infeln keine bedeutenden Kortichritte machen. Man 
fieht jedoch der baldigen Einführung folder Gefege mit ziemlicher 
Sicherheit entgegen. 

Ih machte während unfers Aufenthalts auf Oaho eine Kußs 
wanderung durch die Infel; allein meine geoanoftifhen Beodach⸗ 
tungen firlen, dba das Geftein mehrentheils mit dichter Vegetation 
bedeckt iſt, und ich wenig Zeit hatte, nicht febr befriedigend aus. 
Ih ſchicke Ihnen durch den Ganymedes, eine der Hudfonsbais Ber 
feufchaft zugehörige Barke, eine Anzahl Mineralien von der Infel. 
Bir langten den 1. Mai an der Mündung des Fluffes Golumbia 
en, unb erreichten am 4. Fort Vancouver, ben Ort meiner Beftims 
mung Meine Lage ift freilich nicht fo, wie ich fie mir, als ich 
Schottland verlieh, dachte, Außer meinen aͤrztlichen Geſchaͤften 
muß ich mich auch mit Dandelsangelegenheiten befaffen, fo daß mir 


) Hierüber befigen wir vollftändigere Nadhrichten. Wergleiche 
Notizen Ro. 306. 561. 368. und 848, 
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zu naturhiſtoriſchen Korfchungen wenig Zeit übrig bleibt. Einen 
Eicinen Ausflug in das Thal bes Walamet abgerechnet, bin ich faft 
ftets M Bort Bancouver geweſen. Dennoch habe ich aber von Ger 
genftänden der drei Naturreiche genug gefehen, um mich zu über« 
uam daß biefes Land in naturbiftorifcher Hinficht Außerft interefe 
ant ift. An Mineralien befigt e6 unter andern Kalkftein, Koblen, 
Blei, Siber, Bold, Salz. Unter den Merkwürdigkeiten des Pflan⸗ 
zenreiche brauche ich nur des gigantifdhen Zarodium an der Gränze 
Kalifornien’s zu erwähnen, und ein glaubwürbiger Mann hat mir 
verfichert, vF er einen Baum biefer Art gemeffen, weldyer 3 Fuß 
vom Boden 32 Fuß im Umkreiſe hielt, und deffen Höhe 291 Fuß 
betrug. Ich muß jedoch alle mehr in's Einzelne ey Bemer⸗ 
kungen fuͤr eine kuͤnftige Mittheilung aufſparen. as ſich an der 
Küfte hinziehende Gebirge enthält vom 43 — 46 Breitegrade nicht 
weniger, als 6 Schneegipfel, unter denen der nur 40 englifche M. 
von Fort Vancouver entfernte Hoodberg einen impofanten Anblid 
darbietet. Bort Vancouver am Fluſſe Golumbia, 
den 81. Auguſt. 
(Edinburgh new Philosophical Journal, January — April 1834.) 


Miscellen. 


In Bezug auf den Scheintod ber Kröten bat Hr. 
VBandemwegbe in Brüffel Berfuche angeftellt, welche die Heris- 
ſantiſchen nicht beftätigen, dagegen Will, Edwarde's Unterfur 
dungen günftig find. Sie wurden in einem feuchten Keller bei einem 
Temperaturwechſel von + 8 bid + 16° gemacht. Eine Kröte, in 
ein Glas von 4 Cubikzoll Raumgehalt eingefchloffen und mit einer 
dien Schicht Gyps bededt, lebte 24 Tage darin. ine andere 
mit einem, einen Zoll von ihr abftchenden Gnpsüberzug umgeben, 
lebte darin wenigftens 24 Zage lang, denn als man zu diefer Zeit 
ihr Gefängniß dffnete, war fie noh am eben; man bededte fie 
nun unmitte'bar mit Gyps; nad drei Monaten war fie tobt. Eine 
Kröte, in ein Kleines, aus vier Biegeln gemachtes und mit einem 
Glasdach bedecktes Grabmal eingefdioffen, lebte darin nur 4 Tage 
lang; eine andre, in einem äbnlidyen, aber Eleinern, acht Zage. 
Diefe Grabmälcr waren von einer dien Schicht Mörtel umgeben. 
Aus dicfen Verfuchen folgt, wie auch ſchon Edward 8 vermuthet 
hatte, daß ber Tod um fo rafcher erfolgt, je mehr Luft um bdiefe 
Kröten fich findet; find fie unmittelbar von feiten Körpern, z. B 
von Gpps, umgeben, fo r der Scheintod langwierig. Hierd 
wird es erflärlich, wie Kröten lange in Stein leben können, wenn 
biefe gleihfam auf ihren Körper aufgegoffen find. Das Waffer 
toͤdtet biefe Thiere ſchneller als die Luft, und bie Luft fchneller 
als die feften Körper, Wenn legtere Luft enthalten, fo bewirken 
fe den 8 ſchneller, als wenn fie keine enthalten. (L’Institut, 21. 

uin 1834. 

Ueber die Erzeugungsart bes Bandwurms hat Hr. 
Omen bei Bergliederung des rotblammigen Turako (Corythaix 
Dres Vig.) folgende Thatſache beobadıte. Er fand 
n! dem Darmcanale des Vogels „Mebrere einzelne Glieder einer 
taenia filiformis, welche, unter dem Mikroſcop unterfucht, ſich voll 
von Eiern zeigte. Jedes Glied enthielt SO bis 33 Eier von runds 
licher Korm und rauber Oberfläde. An noch unverlegten Würmern 
waren die hinteren Glieder in ähnlicher Weife ausgedehnt und trenns 
ten fich leicht ab.— Die Körperglieder find alfo bloß Eierfapfeln und 
die Generation ift alfo der ber Lernaeae und Entomostraca analog." 


— — — ——— — 





ßeirrunde. 





Aneurysma einer urſpruͤnglich anomal verlaufen: 
den arteria vertebralis. 
Bon Dr. Romaglia zu Neapel 


tuigi Bianchi, ungefähr 20 Jahr alt, kam in's Hofpital, 
um ſich wegen Kräge behandeln zu laffen. Er hatte zwei Monate 


vorher mehrere Wunden erhalten, von denen eine, am rechten Ohr, 
mit einem ſcharfen und fpigigen Inftrumente, von hinten und von 
oben nach unten beigebradht, eine ſchwere Blutung verurfachte, 
welcher durch den Gebrauh finptifher Waffer Einhalt ger 
than wurde. Bei der Unterfuhung bes vermwunbeten Theils 

merkte man eine faft 5 Linien lange Narbe, welche ſich gegen bie 
Spige des Zigenfortfages bin e. Unter unb binter biefem 
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em fand ſich eine Eopfende Gefhmwulft von der Größe einer 
afeinuß, von Schmerz und Raufden im linken Oyr begleitet. 
Der Schmerz, eben fo wie diefe eigenthuͤmliche G:börempfindung, 
kehrten in Zwiſchenraͤumen wieder. Die Beine Gefhwulft war 
weich und nadygiebig; und wenn man die linke Carotide in ber 
Dalsgegend fo ſtark als möglich gegen die Wirbeifäule drüdte, fo 
fab man, dab das Klopfen fih verminderte, ohne jedoch gany aufs 
zubdren. Das Geficht dei Kranken war von dem Augenblid der 
Berwundung an, blaß geblieben, und man bemerkte, daß das ars 
terielle Syſtem immer mit einer ancurpsmatifhen Gewalt (Klo: 
pfen) reagirte, wenn das Klopfen des Herzens verftärft war. Als 
man den Kranken 3 Monate nah frinem Unfalle von neuem uns 
terſuchte, bemerkte man, daß die Wunde noch nicht vernarbt war, 
es fand fich eine Heine Wunde in Folge des Abfallens eines kleinen 
Scorfs, mit welchem etwas Blut und etwas eiterartiger Stoff 
unter der Haut bervorfam. Die Geſchwulſt ließ ein deutliches 
Klopfen bemerken, welches bei'm Zufammendrüden ber äußern ca- 
rotis zu verſchwinden ſchien. Sie lag mitten auf dem Zitzenfort⸗ 
fag und dem obern Ende des muse. sterno-cleido - mastoideus ; 
nach oben erftredte fie ſich bis zur Hälfte des Ohrs, nad unten 
bis zur Höhe des Unterkinnladenwinteis; nad binten gegen ben 
Naden, nach vorn gegen ben bintern Rand des auffteigenden Zweigs 
der Unterfinnlade. Sie war an der Bafis vier Queerfinger breit. 
Diefe Geſchwulſt hatte fidy fchnell entwidelt. Das Rauſchen und 
der Schmerz im Ohr dauerten fort, und es verband ſich bisweilen 
eine krampfhafte Bewegung bes linken Auges und des obern Augen⸗ 
1id8 damit. Die Bewegung der Arterie war aneurysmatiſch. Cor 
> nad dem Abfallen des Schorfs wandte man ftatt des Schnees 

erbeftoff an. Einige Tage nachher nöthigte ein betraͤchtlicher 
Biurfluß die Aerzte, die carotis bioßzulegen, um duch Zuſammen⸗ 
drüden biefer Arterie gewiß zu werben, ob der aneurpsmatifche 
Sat durch einen ihrer Aeſte gebildet werde; als man ſich aber 
überzeugte, daß bem nicht fo fen, fo hielt man es, ftatt die kigatur 
der Arterie zu bewirken, für beffer, eine Huͤlfsligatur (lig. d’attente) 
anzulegen. Es drohte mehrmals ein Blutfluß, und man verhütete 
ihn duch Zufammendräden der Geſchwulſt mittels Scharpie mit 
Galläpfeltinctur befeuchtet, Gompreffen und Verband, ohne zu ber 
achten, daß die Geſchwulſt auf der .carotis lag. Endlich ftarb ber 
Kranke in Folge eines fehr leichten Bluterguffes. 

Bei Unterfuhung des Leichnams fand man am bintern Theile 
des "linken Ohrs eine Geſchwulſt, melde an dem obern Theile, 
durch eine 4 Linien große Deffnung mit ſchwaͤrzlichen weichen Räns 
dern, nach außen communicirte. Sie erftredte fih nah oben bie 
in die Nähe der linken obern halbkrtisförmigen Linie des Pins 
terhauptsbeindg, nach unten bis zum fünften Halswirbel, nad 
binten zum Naden und nad vorn zum linken Winkel der Uns 
terfinnlade, Man fand in ihrem Innern eine große Menge 
geronnener Blutfiumpen, und nahdem man bie linke Wers 
tebralarterie fo wie bie carotis berfeiben Seite loßpräparirt hatte, 
entdeckte man, baf der aneurpsmatifhe Sad durch das Zellgewebe 
und die nahliegenden Muskeln gebildet wurde, und daß bie urs 
ſpruͤnglich aneurysmatifche Arterie die a. vertebralis war, welche 
in Folge eines regelwidbrigen Laufs verwundert worben 
war. In ber That trat bie Arterie zwiſchen dem zweiten und brits 
ten Halswirbel aus dem durch die Löcher der Qucerfortfäge der 
Dalswirbel gebildeten Ganal hervor und kruͤmmte ſich von unten 
nad oben um bie linke Platte (lame) des zweiten Wirbels, ins 
dem fie eine Krümmung befchrieb, deren Hoͤhlung nach vorn und 
deren Wölbung nach Hinten gerichtet war und trat bann in den 
erften und zweiten Wirbel ein, um zu ihrer Beitimmung zu ges 
langen. Sie war dur das Inftrument auf der Wölbung der 
oben befchriebenen Eurve verwundet worden. Bier hatte die Er— 
weiterung begonnen, bis die Berreißung bes gleich von Anfang an 
erweiterten Theils der Arterie, welcher eine auffallende Verdickung 
darbot, ftattgefunden hatte. Cine durd die Deffnung der Ars 
terie eingeführte Sonde fam aus der Bafilararterie heraus. 
Der an der Geſchwulſt liegende Theil des Pinterhauptsbeins 
war etwas raub gefurdht, und ber hintere Theil des linken Hös 
ders bed erſten MWirbels et} war caridd. Um bie Ges 
ſchwulſt, mitten in den Musteln, fanden fi einige eiternde Stel 
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len und an einer Stelle cine faſt Enorpelart'ge Ausartung. Die 
Gchhwurft hatte die Größe einer großen Drange. Im Innern 
des Schädels entdeckte man nichts Auffallendes, ausgenommen ober, 
flädpliche venöfe Gefaͤßanhaͤufung im linten Dirnlappen. 

Die Lungen und bie Ath mwege waren gefund. Die aorta 
zeigte einen aneurysmatifchen Zuftand, welcher fi bis au bem 
Dauptitämmen erſtreckte Die Wände der tinten Herzklammer war 
ren bier als im normalen Zuftand. Die Unterleibseingeweide bor 
ten nichts Befonderes dar, 

„Diefe Beobachtung, fagt der Verf., kann zu dreierlei Betrach⸗ 
tungen Beranlaffung geben. Die erfte besicht ſich auf den aner 
malen Berlauf der arteria vertebralis, moven man bis jegt viel⸗ 
leicht noch kein aͤhnliches Beifpiel beobachtet hat.” Die zweite ber 
trifft die gerichtliche Mebicin, und bezieht ſich auf die Rage ber 
Wunde, welche ein in der Anatomie bewanderter Arzt als nicht ge⸗ 
fährlich betrachtet haben würde, und welche «8 ohne bie befchriebene 
Unregeimäßigfeit in der That auch nicht feyn würde. Als dritte 
Betrabtung endlich bliebe zu beftimmen, warum man, in folge 
der Bufammendrüdung der carotis, das Klopfen der Geſchwulſt 
nicht ganz verfhmwinden fabz dieß rihrr fiher davon ber, daß die 
art. occipitalis fib vor und unter der Geſchwulſt befand, und ibr 
uw Theil das Kiopfen mittheilte. (Archives generales de Me- 

ecine etc, Mai 1334 aus dem Filistre Sebezio, Aprile 1534.) 


Ueber Zerreifung des Maftdarms. 


Bon Herbert Mayo. 


Die einfahhfte unter den Krankheiten des Rectums iſt eine theil: 
weife oder vollftändige Ruptur deſſelben. Vollſtaͤndige Durdreißung 
kann durch eine von innen oder von außen wirkende — * 
keit, theilweiſe Zerreißung bloß in Folge einer auf die innere Flaͤche 
wirkenden Gewaltthätigkeit entſtehen, und bei der Zartheit der brei 
Membranen, weiche den Maftdarm bilden, ift es au vermunbern, 
daß dieſer Zufau nicht bäufiaer vorfommt, benn in der Leiche iſt 
der Darm ſchon durch ſehr geringen Drud zu zerreißen, und man 
ann nicht annehmen, daß die Kraft der Fafern während des Lebens 
materiell vermehrt fen. 

Ich behandelte einmal eine Dame, welche drei Monate zuvor 
frank geweſen war, und während der Reconvalefcenz an einiger Uns 
——— ber Thaͤtigkeit des Darmcanals litt. Ohne Arznei 
bekam fie gar keine Deffnung, und auch mit dieſer bloß auf ſeht 
ſchmerzhafte Weiſe. Um ſich daher Rube zu gönnen, blieb fie ge 
wöbnlich zwei ober drei Tage obne Drfinung und nahm dann cin 
Abführmittel, deſſen Wirkung aber immer fehr ſchmerzbaft war, 
indem ber ut kommende Kotb immer ſehr bart war, und wegen 
feines beträchtlichen Umfanges wicderboltes Drängen erforderte; da⸗ 
durch entitand örtlich heftiger Schmerz, und in den Senden ein Zie⸗ 
ben, auf welche Abfpannung folate. Einmal ſchien dabei etwas zu 
reißen, unb ihre Reiben fteinerten fi nun durch das Gefühl von 
Wundfeyn an einer Stelle des Maftdarms. Ich fand eine Eleine 
Queerfpalte in der Schleimhaut unmittelbar über dem Ephincter, 
wo überhaupt Fiffuren am bäufigiten ibren Sig haben; file war 
von einer geringen Härte umgeben und im höchften Grabe empfinde 
lich, und der Darm darüber befand ſich in ſehr erweitertem, er 
fhlafften Zuftande, mit einer großen Menae Kothmaffe angefüllt. 
Durch taͤgliche Anwendung lauwarmer Waffereinftire und dadurch, 
daß alle Abende eine milde Mercuriatſalbe auf die Fiſſur jr 1 
mwurbe, war bie Kranke bald bergeeit befömmt jedoch feit jener 
Beit bei jeder Unrenelmäßigkeit des Darmcanals ähnliche 
welche aber ber angeführten Bebandlungsweife weichen. 

Ein junger Mann war nach einem fehr unrubigen Leben auf 
dem Sande plöglich zu figender Lebensweife gendtbigt, und litt num 
an Verftopfung. Durch das Drängen entftand eine leichte Umftül: 
pung, zu weicher ſich fpäter audy noch ein ftarker Schmerz unmits 
telbar innerhalb des Sphincters einftellte, ber bei jedem Stuhl⸗ 
gange eintrat und einige Zeit andauerte. Mach ben verſchiedenſten 
Heilverfahren, unter welchen auch ber tägliche Gebrauch von Eiys 
ſtiren war, ließ ich den Kranken endlich jeben Abend ein Gran blaue 
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pilen mit drei Gran Coloquintenertract nehmen, und auf bie Fiſ⸗ 
für Mercurialfalbe aufftreigen. Dadurch erfolgte wiederum vie 
Driung. 

Da es Har ift, daß, wenn die Zerreißung der Schleimhaut eis 
nige Tage angebauert bat, biefelbe leicht den Character eines Ges 
(würd annimmt, fo muß man auch Maftvarmfiffuren oft gleich 
von Anfang als foldye betrachten, auf jeden Fall avır, fobald bas 
&riden irgend ernfthafter und hbartnädiger geworden if. Der 
—— dann heftiger, es finder ſich Eiter, Schleim und bis« 
weilen Blur im Kotbabgang, und bei'm Touchiren fühlt man eine 
größere gefchwürige Flache. Auch für dieſe Korm der Krankheit 
it die bereits angegebene Behandiung die befte. Iſt der Schmerz 
heftig, fo werden Biutegel an ven Rand des Aftırs gefegt und das 
durch die Dämorrboidalgefäße entleert und durch Suppoſitorien 
mit Opium oder Belladonna, oder durch Anwendung des Poͤllen⸗ 
fteins (entweder nicht diluirt, oder als Salbe von 10 Gran auf 
3j Feit) die Empfindlichkeit des Thtiles vermindert. Wären aber 
biefe Mittel erfolglos, fo 4 man zu einer Behandlung über, 
welche für die gewöhnlichen Källe zwar au heftig, für bie ſchlim⸗ 
mern dagegen hoͤchſt nüglich if. Wie bei der Operation der Majts 
darmfiftel nämlich wird der Sphincter nad) einer Excite bis zum 
Geſchwuͤre, und durch biefes hindurch burchfchnitten, und durd Ein: 
legung eines Reinwandftreifen eine Zeit lang getrennt erhalten. Dur 
durch wird der Widerftand des Schließmuskels temporär befeitigt 
und das Drängen und Spannen ber geſchwuͤrigen Haut bei'm Stuhl⸗ 
gange beträchtiich vermindert, während zugleich die Blutentziehung 
ans den Dämorrhoibalgefäßen die Empfindlichkeit des Geſchwürs 
ebenfalls vermindert. Ueberdieß ift auch die Anwendung der Mers 
curialfalbe nach diefer Operation bei weitem leichter und vollftänbir 
ger zu machen. Der folgende Kal zeigt die Richtigkeit diefer Ber 
ir und beweif't, wie bartnädig diefe Krantyeit, und wie 
licht fie wegen der begleitenden Enmptome zu verfennen iſt. 


James Farrant, 45 Jahr alt, wurde am Iten October in das 


Middieferfpitat aufgenommen. Funfzehn Monate zuvor hatte bei 
ihm ein Gefühl von Hige und Schmerz am Anus begonnen, mels 
bes einige Stunden dauerte und dann aufbörte und ein Gefühl 
von Taubheit zurüdtieh. So lange der Schmerz dauerte, war der 
After ftart nach innen gezogen und ber Schmerz erſtreckte fih das 
dei nad) den Hüften und dem Heiligenbeine. Dieſe Symptome 
kersen täglich wieder, verſchwanden aber — ſobald Stuhl⸗ 
g erfoigte. Etwa einen Monat nach Beginn feines Leidens, 
chien es ihm, als reiße etwas in dem Darme, und von der Zeit 
an ftellte fich ein leichter Ausfluß von Schleim ein. Zugleich was 
ten mebrere Symptome zugegen, welche den Verdacht erregten, daß 
die Proftata der Sig der Krankheit ſey. Der Kranke ließ häufiger 
als gewöhnlich fein Waffer und empfand jedesmal banadı etwas 
Schmerz im Perineum, welcher dem bei'm Stublgange volllommen 
ähnlich war: auch folgte häufia dem Urin etwas Schleim. Auch 
zigte bie Unterfuchung der Proftata durch das Rectum, baß fie 
und gegen Drud ſehr empfindtih fer, Es murden daher 
utegel an das Perineum, Sitzbaͤder, Schröpflöpfe im Kreuz, 
Dpiatfuppofitorien während ber Nacht und warme Waffereipftire 
des Morgens verordnet. Es erfolgte num regelmäßig Deffnung, 
aber die übrigen Erfcheinungen wurden um nichts gebeffert. Bei 
erneuerter Unterfuchung bes Maftdarms fand fih nun, daß bie 
wunde, fhmerzbafte Stelle nicht die Proftata, fondern die hintere 
be des Maſtdarms innerbalb des Spbincters ſey, wo man 

ein laͤngliches mit harten Rändern verfehenes Gefhwür fand. Rad 
erfolgtofen Berfuhen mit verfchiedenen Heilmitteln durchſchnitt ic 
endlich den Spbincter bis zum Geſchwür, und legte einige Gbar: 
piefäden ein. Der hiernach noch gefühlte Schmerz bezog ſich bloß 
auf bie Wunde felbft, und als nun 14 Zaae darauf das Gefhwür 
unterfucdht wurbe, fo fand fidh, daß es durch die fortaefegte Anmwen- 
bung der Mercurialfalbe zwar nicht verſchwunden fen, aber doch 
—*8. — und feine verhaͤrteten Ränder verloren habe. 
ortfegu 
dollfommen bergeftell. Dabei ift zu bemerken, daß mit fortfchreis 
tender Heilung des Geſchwuͤrs auch ber Schleimfluß aus der Harns 
röhre und die Geſchwuiſt der Proftata in gleichem Maahe abnabe 
men. Diefelben Urfachen, welche eine partielle Ruptur veranlaffen, 


diefer Behandlung wurde ber Kranke endlich 
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bedingen bisweilen aud eine volltommene Zerreifung des Maft: 
darms. Dieß beobachtete ich in folgendem Falle en — 
—— Be ws 

all. MM, ahr alt, gewöhnlich verftopft, bemüht: 
fi) auf einer Reife, eine Darmenticerung zu —— Pr 
längere Zeit nit vorhanden gewefen war. Dabei fühlte fie, nad 
ihrem eignen Ausbrud, daß etwas rif, und am Morgen darauf 
gingen Faͤces durch die Scheide ab. Bei der Unterfuhung per va- 
ginam et rectum fand fidy «in ‚Aurerriß zwei Zoll in der Tiefe, 
weicher groß genug war, um die Fingerfpige vindringen zu laſſen. 
Die einzige Behandlung beftand hier darin, die Theile durch Wafs 
fereinfprigung rein zu erhalten, und die Thätigkeit des Darmcanals 
Pen —— Auf dieſe Weiſe wurde die Kranke vollkbommen ber: 
geſtellt. 

So lange die Umgebung der Wunde noch Dispoſition igt, 
ſich zufammenzugiehen , ift es ſcaͤdlich, mehr, als die ——— 
Reinlichkeit, anwenden zu wollen. Werden aber bie Theile unem: 
pſindlich, ſo muß man zu andern Mitteln greifen, unter denrn das 
einfachfte in dem Aetzen der Ränder des Geſchwürs vermitteiſt Böl: 
—— 3 in der Anwendung eines Pefjariums aus elaftifdyem 

arz befteht. 

Berkieinert ſich audy bei diefer Behandlung bie Deffnung nicht, 
fondern findet es fi nun, daß die Ränder der Deffnung überbäu: 
tet find, fo läßt man von dem Gebrauche der Acymittel ab, macht 
bie Ränder mittelſt der gekrümmten Scheere wund und zieht durch 
eine oder zwei Suturen die Oeffnung auf der Baginalfıite zufams 
men, Gs ift Mar, daß in einzelnen Fällen es noͤthig ſeyn Kann, 
bie Scheide mit dem Mafldarm badurd ganz in Verbindung zu 
bringen, daß der Ephincter von ber Durdbohrung an durchfchnits 
ten wird. Indeß ift mir noch kein folder Fall vorgelommen, 

Der folgende Fall ſcheint mir dadurch entftanden zu ſeyn, daß 
ploͤtzlich eine kleine Deffnung durch den Maſtdarm ind in das 
benadhbarte Zıllgewebe entſtand. 

Ball. Es wurde ein junger Mann mit Geſchwulſt des Scros 
tumd, Perineums und des Penis in das Spital aufgenommen; bie 
Haut der Geſchlechtstheile war beträchtlich ausgedehnt, von dunkel— 
rother Farbe und hie und ba mit Brandflecken verſehen Die Syms 
ptome liefen an eine Ruptur der Darnröbre denken; aber der 
Kranke verficherte, daß er niemals Harndefhwerden gehabt habe, 
auch hatte das begleitende Fieber nicht den Character von Deprif: 
fion, welcher gewöhnlich den Brand in Folge von Darninfiltra: 
tion begleitet. Die Zunge war weiß, das Geſicht aufgetrieben, der 
Puls befchleunigt und voll. Der Kranke gab an, daß ır 6 Wu: 
chen vor dieſem Anfalle ſehr ſtark verftopft geweſen fcy, bierauf 
einige Zage Abführen gehabt, und alsdann bie Bildung einer innern 
Geſchwuiſt in dem Perineum bemerkt babe: diefe fey zwei Tage 

mifhen Darnröhre und Rectum unverändert gewefen, als nun bie 

eſchwulſt des Ecrotums am Penis begonnen und fi fehr raſch 
ausgebreitet habe, Es wurde nun ein tiefer Einſchnitt in das Per 
rineum gegen die Proftata bin, und oberflaͤchliche Schnitte durch 
bie ausgedehnte Haut des Scrotums und Penis gemadjt, aus wel. 
chen reichlich eine braune Flüſſigkeit ausfiderte, melde nicht nach 
Urin, fondern über der Proftata im Gegentheil nach Koth roch. 
Die Erfceinungen von Brand, Gefhwulft und Röthe nabmen ab, 
bas Fieber verminderte fih, aber in wenigen Tagen ging nun 
.. durch die Perinealwunde ab, und dieſe wurde nun wie eine 
—— bntice Maſtdarmfiſtel behandelt. Ob bier wirtlich der Durch⸗ 
ruch von dem Maſtdarme ausgegangen, oder ob zuerſt ein Abſceß 
an der aͤußern Flaͤche des Darms vorhanden Ar a ſey, welcher 
den Durchbruch von außen nad innen gemacht habe, läßt ſich hier 
nicht beſtimmt angeben. 

Das Rectum kann von innen nah außen durch ungeſchickten 
Gebrauch von Juftrumenten zerriffen werden. So machte ich ein⸗ 
mal bei einem vierzebnjährigen Knaben mit volllommen günftigem 
—* den Seitenfteinichnitt; bis zum achten Tage befand ſich der 
Kranke vortrefflih, da aber wurde ihm von dem Wärter, wegen 
eingetretener Verftopfung , ein Gigftir gegeben, ‚wobei, wie mir 
fheint, die Spige des Inftrumentes aus dem Darme in bie 
Wunde geftoßen wurde; benn Tags darauf fand ich Roth in der 
Wunde, durch welche nun eine Eurze Zeit lang der Kothabgang 
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eben fo reichlih war, als durch ben After. Die Perinealmunde 
303 fi aber immer mehr zufammen, und bildete endlich bloß ci» 
nen fehr feinen Ganal, welcher jedoch bloß etwas Feuchtigkeit 
durchließ und ſich endlich ebenfalls ſchloß. Kurze Zeit dauerte nun 
noch eine Verbindung zwifchen Blaſe und Rectum fort, aber brei 
Monate nach der Operation war endlih auch das Käcalfebiment 
im Urine verfhmwunden. Da in dieſem Falle die Wunde gleich ans 
fangs große u x zeigte, fi zu contrahiren, fo vermied ich, 
auf irgend eine cite einzugreifen, um nicht etwa den natürlichen 
Deilungsproceß zu flören. 

In andern Faͤllen aber acht bie agree Dane Maftbarms 
von der Scheide aus, dieß A befonders bei'm Drud des Kinds: 
topfes während der Geburtöarbeit ber Bi Die auf diefe Weife 
entftehendben Dammriffe kommen in verfdiedenen Graden vor. Haͤu⸗ 
fig betreffen fie bloß das Perineum und boͤchſtens noch bie Außer: 
flen Fafern des Sphincters. Durch Reintichkeit und Ruhe ers 
folgt bier die Heilung von ſelbſt. Bisweilen aber reißt ber 
Sphincter gang dur, fo daß die Scheide mit dem Maftdarme 
durch einen Ri von $ bis 1 Zoll Länge communicirt, und es ift 
befannt, daß bier ſaͤmmtliche Faſern des Sphincters durchreißen, 
weil bem Darme an ber Stelle, mo er ganz geblieben ift, alle 
Sontractionskraft fehlt. In ſolchen Fällen erfolgt gewoͤhnlich 
feine fpontane Deilung, weil durch die Wirkung des Sphincters 
feldft die Wunde weit offen erhalten wird, und die beftändig dar: 
über binfließenden Kothtbeile eine Vernarbung unmoͤglich machen. 
Gopland behandelte einen Fall biefer Art dadurch, daß er den 
Sphincter auch an einer zweiten Stelle nach ber Seite hin durdh« 
ſchnitt, um auf diefe Weife die Einwirkung des Sphincters auf die 
Haffende Scheidenwunde zu vermindern und bie Bernarbung mög: 
lich zu machen. Ein Fall diefer Art kam mir vor einigen Jahren 
vor, welcher für dieſe Behandlung ſpricht. 

Ball. Ich wurde von einem practifchen Ärzte zu einer Dame 

"gerufen, welche 8 Zage zuvor mit dem fünften Kinde niederge⸗ 
fommen war. Bei ber fehr raſchen Geburt waren Perineum und 
Sphincter einen Zoll tief eingeriffen. Da bier die Ränder nicht 
überhäutet waren, fo ſchien mir dich ein Fall für Gopland's 
Operation. IH durchſchnitt daher auf beiden Seiten den Sphinc⸗ 
ter, wie bei der Operation einer Maftdarmfiftel und legte einige 
GSharpiefäden in jede Wunde ein. Die Ränder des erſten Riſ⸗ 
fes wurden nun täglich mit einer Aufldfung von falpeterfaurem 
Silber gewaſchen und die Eharpiefäden wurden in bie Schnitte 
wieder eingelegt, fo oft fie durch den Kothabgang weggeführt wurs 
den. Der erfte Riß beilte nun raſch 4 und als er beinahe ge⸗ 
ſchloſſen war, fo leß ich auch die Seitenwunden ſich vereinigen. 
Fuͤnf Wochen nach Verrichtung ber Einſchnitte hatte die Kranke 
den Gebrauch des Sphincters vollkommen wiedererlangt, befindet 
fi ſeitdem vollkommen wohl und iſt zwei Jahre darauf mit dem 
festen Kinde gluͤcklich nicdergefommen. 

Aehnliche Erfolge in frifchen Fällen haben mich beftimmt, dafs 
felbe Verfahren au nah Dieffenbach' s Angabe bei veralter 
ten —— des Sphincters zu verſuchen. Natürlich darf 
fi in diefen Faͤllen die Behandlung nicht auf die Geitenfchnitte 
durch den Spbincter befchränten, fondern muß auch die Erzeu⸗ 

ung einer granulivenden Oberfläche auf ben Fiſſurraͤndern bezwek⸗ 
, und da folche Theile nicht wie frifch zerriffene Gewebe die 
natürliche Tendenz zuc Bereinigung haben, fo müffen hier Su— 


96 


turfäden bie Vereinigung unterftügen. Die Operation beftebt alfo 
barin, daß man zuerft die Kiffurränder anfriſcht, hierauf die Su 
turfäden von der Vagina aus anlegt, alsdann den Sphincter auf 
beiden Seiten durchſchneidet, bie Suturen in der Bagina knuͤpft 
und Charpiefäden in beide Seitenſchnitte einlegt. Es ift jedoch 
wu bemerken, baß bei einer foldhen Operation viel von Zufällig 
eiten abhängt, über welche der Wundarzt nur wenig zu beſtim⸗ 
men —— Koͤmmt Entzündung in den Theilen, oder eine 
Diarchde hinzu, fo ift die ganze Operation unnüg, und auf Ber: 
meibung folder Zufälle muß die Behandlung unmittelbar vor 
der Operation gerichtet feyn. (Observations on injuries and dis- 
eases of the rectum. By Herbert Mayo. London 1833.) 


mM is cellen 


Ueber die neuen Brudhbänber von Sanfon und 
Ereffon und bie fogenannten Ruftpelotten (eoliennes) 
bat Hr. Eloquet in feinem und der Herren P. Dubois und 
Herbez de Chegoin Namen Bericht erftattet. Die vorzüglich. 
ften Unbequemlichkeiten allee Bruchbänder haben ihren Grund in 
dem Stoff, aus welchem die Pelotte beſteht, und welcher diefe ver 
hindert, immer einen zugleich fanften, gleihförmigen, dauernden 
und ftufenweife zu » ober abnehmenden (gradude) Druck ausjur 
üben, bie einzigen Bedingungen, welche bei'm Zurüdhalten von 
Brühen zu erfüllen find. Älle bisher dazu angewendeten Stoffe 
aben das Unbequeme, daß fie fhraugig, did und hart werden x. 

ie Herrn Greffon und Sanfon haben ben glüdlidhen Ge 
banken gehabt, Pelotten aus Gaouthouc zu fertigen, und fie haben 
bavon brei Arten erfunden: 1) volle, ganz aus elaftifchem Harz 
beftehende Pelotten; 2) bohle, mit euft gefüllte Pelotten, welde 
fie pelottes &oliennes A air fixe nennen; 3) ebenfalls mit Luft 
gefüllte Pelotten, bei denen jedoch bie Auft in belicbiger veränder: 
licher Menge ausgetrieben oder auch eingelaffen werden kann, fie 
geben ihnen den Namen pelottes doliennes a aic mobile, Der 
ußere Ueberzug aller biefer Pelotten beftcht aus elaftiichem Hari. 
Die Entdeder hielten es für vortheilhaft, fie mir Blattgoſd zu über 
ziehen, welches ihnen ein gefälliges Anfehen giebt, zur Reinerbals 
tung beiträgt und den übrigen weſentlichen Eigenſchaften keinen 
Eintrag thut. Diefe Pelotten find, außer den Vortheilen der Ela⸗ 
fticirät, der Weichbeit u, f. w., ſchon vermöge ihrer Natur von als 
ler nachtheitigen Veränderung frei, ihre Anwendung mag auch noch 
fo lange forrgefegt werben. Die Erfabrung bat bereits die Bor: 
züge derſelben vor den alten gezeigt. (Revue medicale frangaise 
et &trangöre, Avril 1834.) 

Einen Nabelbrud, welder den fhwangern Ute 
rus enthielt, beſchreibt Dr. Kennedy von einer Frau, welche 
bei ihrer zweiten Nicderkunft einen Nabelbruch befam, der fich dei 
jeder neuen Schwangerfhaft beträchtlich ausdehnte, fo daß endlich 
u Ende der zwölften Schwangerfchaft der ganze Uterus in dem 
rt Brudfade lag. (Medico chirurgieal Review. 

an, 1834, 

Nekrolog — Bir Gilbert Blane if am Nten Juni 
(im 85. Jahre) geftorben. Er hatte feine Laufbahn als Schiffedi 
rurg angefangen, ftieg bis zum Flottenarzt, ward ein fehr geadte 
ter Schriftfteller, und erfreute ſich der Freundſchaſt des jegigen 
Könige von England. 
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Ueber die innere Structur der Gewebe des menfd: 
lichen Körpers 


bat Hr. Aler. Lauth milrofeopifhe Unterfuchungen voryes 
nommen und das Mefultat derfelben ber Societe d’Histoire 
nawmrelle de Strasbourg (GSigung vom 15 Aprit 1834) 
mündlich) mitgetheilt. Da die von Milne Edwards im 
diefer Hinficht bekannt gemachten Abbildungen die Gewebe 
ungefähr in doppelter Größe darftellen, indem die Kügelchen 
von Is Millimeter in 300maliger Vergrößerung auf der 
Zeichnung fat 2 Millimeter groß find, fo bielt es Hr. 8, 
für zweckmaͤßig, diefe Arbeit wieder vorzunehmen. Er begann 
ju dieſem Endzweck eine Reihe von Unterfuchungen über 
die weißen Gewebe beitm Menfchen, und im’sbefondere uͤber 
folgende Pımcte: 
\ 1) Ob alle die Gewebe urfprünglich aus Kügelchen bes 
chen. 
2) Od der Umfang der Elementartheile unferer Gewebe 
bei allen faſt gleich iſt. 

Ob dieſer Umfang in der That „iz Millimeter 
beträgt. 

Bu feinen Forfhungen bediente fich derſelbe eines von 
Dberhäuffer 'verfertigten achrommatifchen Mikroſcops. Er 
begann feine Beobachtungen immer unter 200maliger Ver: 
größerung, und mendete dann bie 300, hierauf die 700fache 
an. Der Grad der Vergrößermg wurde nah 10 Zoll des 
deutlichen Sehens berechnet. Starkes Licht wurde forgfäle 
tig vermieden; am häufigften beobachtete man bei blauem 
Dimmel oder durch Wolken gemildertem Lichte. Die Maafe 
wurden mittelft eines mit mißrometrifchfchraubbaren Spiten 
verfehenen Deulard genommen, deren Entfernung dann yes 
meſſen wurde, indem man ben Gegenftand durch eine Scale 
erfeßte, auf melcher der Millimeter in hundert Theile ges 
theilt ift, 

Zuerft begann Hr. 2. damit, bie Blutkuͤgelchen 
des Menſchen zu meffen. Ebenfo, wie M. Edwards, 
fand er, daß der Durchmeffer diefer Kügelchen ungefähr 55 


Millimeter beträgt; ebenfo, wie jener, fah er, daß die Mit- 
telferne (noyaux centraux) nue ungefähre „ir Millis 
meter betragen. m diefer Dinficht flimmen bie Beobach⸗ 
tungen beider Forſcher vollkommen überein, und Hr. !. 
glaubt daher, daß er mit M. Edwards auf gleiche Weile 
erperimentirt habe. 

Das Gewebe der Sehnen, der Bänder und bes 
Meurilems belebt aus Buͤndeln walzenförmiger Faſern, 
welche faft parallele kleinere Bündel (möches) bilden. Diefe 
Faſern haben ungefähr ZI, Millimeter Dide; fie find ſeht 
glatt, und nichts deutet darauf, daß fie aus fehmurförmig 
aneinandergereibten Kuͤgelchen beftehen. 

Das zellige Gewebe befteht aus Faſern, welche meift 
in Eleinere Bündel vereinigt, felten getrennt find. Die jedes 
befondee Bündel bildenden Fafern find untereinander fat pa—⸗ 
rallel, aber ihre Richtung ift wellenförmig; die verfchiedenen 
Buͤndel kreuzen ſich unregelmäßig. Die Fafern find glatt; 
aber fie find nicht regelmäßig walzenfoͤrmig, fondern man brs 
obachtet an ihnen Anfchwellungen, welche durch duͤnnere Stel« 
len von einander getrennt find; doch finden biefe Veraͤnderun 
gen der Dicke fo ganz allmätig ftatt, daß es unmoͤglich if, 
fie als rofenkranz s oder ſchnurfoͤrmige Fafern zu betrachten. 
Diefe Fafern halten größtentheild ungefähr „4, Millimeter 
in ber Dide; andre „in; bie dickſten betrugen „35 aber 
von biefen bemerkte man nur eine fehr geringe Anzahl. 
Bisweilen, aber felten, fand Hr. L. auch gabelförmig gefpal- 
tene (dichotomiſche) Fafern. 

Die Längenfafern der Venen (bie mittlere Haut) 
beftehen ebenfalls aus Bündeln wellenförmigs und parallels 
laufender Fafern, die einander kreuzende Buͤndel bilden 
Die dickſten Stüde des unter das Mikrofcop gebrachten Theil: 
chens haben ein Eörniges Anfehen, welches ganz allein von 
den Kruͤmmungen kommt, welche durch die Cinbiegungen der 
Fafern gebildet werden, wovon man fich durch leichtes Fire 
hen am benfelben überzeugen kann, wodurch diefes Ausfchen 
ſogleich verſchwindet. Hr. 2. bat die Dide diefer Kafern 
nit gemeffen, da fie ihm von den Sehnenfafern nicht fehr 
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verſchieden zu ſeyn ſchienen. Diefem nad, findet ſich zwifchen biefen 
und den Mustelfafern nicht die geringfte Aehnlichkeit. 

Die Längenfafern der Arterien baben im Allgemeinen 
eine und biefilbe Richtung, ohne jedoch deßhalb parallel zu ſeyn; 
vielmehr kreuzen fie ſich unter ſehr fpigen Winkeln; und einige von 
innen zeigen Sabeltheilungen. Arußerlich ader find fie nicht glatt, 
gleich den vorhergehenden Faſern, fondern man bemerkt Runzeln 
an ihnen. Dr. &. konnte nicht zur Gewißheit kommen, ob legtere 
die Anzeigen einer Kügelhenzufammenfegung ſeyen; jedoch zweifeit 
ec daran, benn diefe Runzeln find unregelmäßig vertheilt, und es 
war ihm unmöglich, die Spuren berfeiben queer über die Faſern 
bin zu verfolgen. Ihe Durdymeffer ift fait wie bei den Schnens 
fern 
1 Das Gewebe ber Queerfafern der Arterien beitebt aus 
unregelmäßiger verwidelten Faͤdchen; dieſe Faſern laufen befonders 
queer, aber fie ſchneiden ſich unter weniger fpigen Winkeln, als bie 
Längenfafern; bie einen find gerade, die andern ctwas eingebogen, 
Bon diefen Faſern ift der eine Theil ganz walzenförmig und glatt, bie 
andern find den Längenfafern der Arterien aͤhnlichz andre endlich 
ſchienen offenbar aus Reihen von Kuͤgelchen zu beftchen. Auch bier, 
jagt Hr. k., habe ich die mikrometriſchen Meffungen unterlaffen, 
indem mir die Dice diefer Elementartheile von der der Sehnenfa⸗ 
fern nur wenig verſchieden ſchien. 

Die burhfihtige Hornhaut befteht aus Kafern, bie ſich 
in allen Richtungen auf unregelmäßige Art durchkreuzen. Diefe 
Fafern find etwas rungelig, aber Hr. 2. Eonnte keine Spur von 
Kügeihenbildung an ihr entdeden, fie ſchienen ihm etwas dider zu 
ſeyn, als die Schnenfafern, 

Das Gewebe der Faſerknorpel zwiſchen ben Wirbeln 
beftcht an einigen Stellen aus einer Anbäufung von etwas wellens 
förmigs und faft parallellaufenden Faſern; an, andern findet man 
eine Maffe von koͤrnigem Anſehen Diefer legtere Theil beftebt, ges 
nauer unterſucht, aus ſtark gebrehten und eingebogenen Bafern, 
welche mit fehr dicken und hervortretenden (marlirten) Runzeln bes 
det find, fo daß Hr. 8, geneigt iſt, diefe Faſern als aus Kuͤgel⸗ 
chen zufammengefegt zu betrachten; ihre Die wechfelt zwifchen 
a4, und „I, Millimeter, Der Theil diefes Gewebes, welcher gleich 
vom Anfange an ein faferiges Anſehen hatte, beftcht aus glatten, 
walzenförmigen, bisweilen noch weiter aetheilten (sous -divisdes) 
Kafern, deren Durchmeſſer meiftens „I, Millimeter betrug; Dr. L. 
fand deren, welche fait 44 Millimeter bielten. 

Die gelben Bänder der Wirbel beftchen aus glatten, 
fchr häufig noch weiter getheilten, bisweilen geraden, gewoͤhnlich 
im Halbfreis, Ss ober fpiralförmig gedrchten, und in einander ges 
flochtenen Rafern. Man ſieht ein, daß, felbft wenn man bie Kafer 
nicht als für ſich felbit elaftifh annimmt, das bei diefer phyſiſchen 
Anordnung gebildete Gewebe nothwendig im hoͤchſten Grade elaſtiſch 
ſeyn müffe, wie es auch ein Buͤſchel Rophaare in unfern Matragen 
feon muß. Diefe Kafern find von fehr verſchiedener Dice: die eir 
nen haben z4z, bie andern „47, andre nur „4, Millimeter, 

Die Knorpel der Diarthrofen hatten ein Eörniges, 
gleichſam chagrinartiges Anfehen, ohne daß man entfcheiden konnte, 
ob daffelbe von getrennten Kuͤgelchen oder von bloßen Runzeln ber: 
rührte, weldye auf den urfprünglichen Faſern vertheilt wären, Hr. 
€. vermochte nicht weiter, ne eine regelmäßige Richtung in ber 
Vertheilung diefer Granulationen zu unterfheiden, und er war auch 
nicht im Stande, ibre Dicke zu melfen, fie ſchienen jedoch nicht über 
sis Millimeter di zu ſeyn. Unter diefen fehr kleinen Granulas 
tionen, ſtoͤßt man einzeln auf größere, welche ſich durch Zuſammen ⸗ 
knaͤuein ber erſtern gebildet haben. Ein kleiner Lappen des Gewe⸗ 
bes auf der freien Flaͤche eines Diarthrodialknorpels, welchen Hr. 
&. für die fie bevedende Synovialmembran hält, beſteht aus 
einem körnigen Gewebe, welches im Bezug auf Umfang der Gras 
nulationen dem vorigen fehr ähnlich ift, in welchem man aber ofr 
fenbar eine Anordnung ber Körnerchen in linienförmigen , unterein« 
ander faft parallelen Reiben unterſcheidet. Hr. 8. bat in bemiel« 
ben außerdem noch einzelne, weit größere Körndyen bemerkt, welche 
aus einer unregelmäßigen Anbäufung der erftern Körnchen beftchen. 
Ja, durch diefes Gewebe gehen einzelne Aftige Faſern, welche Au: 
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Serlih runzelig, und ungefähr „I, Millimeter bit find, was man 
jedoch nicht mittels des Mitrometers finden konnte. . 

In Folge diefer erften Reiye von Unterfuchungen, fagt Hr. 
ſchließlich, kann ich daher behaupten: 1. daß alle Gewebe nicht um 
ſprünglich aus Kugelchen, fondern daß mehrere aus Kafern gebildet 
find, wenn man nicht etwa annimmt, daß legtere felbit aus ügelr‘ 
den gebildet fegen, deren außerordentliche Kleinheit unfern jegigen 
Unterjuhungsmitteln entgeht; 2. daß der Umfang der Eiementar: 
theile von einem Gewebe zum andern, und ſelbſt in verfchiedenen 
Zheilen eines und deffelden Gewebes verſchieden ift; 3. daß man 
folglich nit als allgemeinen Sag aufitellen ann, daß alle unfere 
Gewebe ohne Unterſchied aus Kügeldyen beftehen von Zt, Millimer 
ter Die, und welche folglich, in Bezug anf ihre Geftalt, den Mit⸗ 
teltörpern der Blutkugelchen aͤhnlich ſind, die übrigens in ber 
That einen Durhmeffer von „5, Millimeter dargeboten haben. 
(L’Institut, 14. Juin 1834.) 


Moralifcher Einfluß der Cingeweide auf das 
Gehirn. 


Bon Sc Pinen 


Das Gall'ſche Syftem, und bann tie Phrenologie haben alle 
intellectuelle und moraliſche Erfcheinungen dermaßen in dem Ge 
bien allein zufammengedrängt, daß es für die künftigen Fortſchritte 
der Aathropologie nöchig ift, dieſes wichtige Studium unter einem 
andern Gejichtepuncte aufzufaffen; man muß befonders eingedent 
feyn, daß Bordeu, Buffon, Bihat, Cabanis und andre 
achtbare Männer Grundgefege (bases) aufgeftellt hatten, ganz ver 
fhieben von benen einer in ihren Grundanfichten zu engberzigen 
und zu kleinlichen Lehre, welche aber durch eine gewiſſe Beſtimmt ⸗ 
heit derfuͤhreriſch iſt, wodurch allein auch ihr ungeheures Glüͤck in 
England und der Mißcredit, in welchen ſie bei unſern Pſychologen 
gekommen ift, ſich erklaͤren laſſen. 

In der That, wenn man jeder Art von Syſtem oder Vorur⸗ 
theil entſagt, und den menſchlichen Organismus in feiner Zotalität 
auffaßt, fo fann man bie beiden großen, von allen Phnfiologen aus: 
geſprochenen Abtheilungen, die beiden, zwar nicht, wie Bichat 
wollte, getrennten, aber tief verſchiedenen Ordnungen von Functio: 
nen, welche einerfeits bie Ernährung und Reproduction, andrers 
—* die Bewegung und die Intelligenz ausmachen, nicht vers 
ennen. 

Bon allen ältern und neuern Schriftftellern ift Bichat ber 
einzige, welcher, biefe fruchtbare Unterfcheidung mit dem meiſten 
Süd entwicelnd, ihre phyſiologiſchen Anwendungen mit einer Geis 
ftesgewandtheit verfolgt hat, die nur den Febler bat, daß fie phi⸗ 
loſophiſch und veraltet it. Gabanis, tiefer eindringend, aber 
weniger binreißend, hat auf diefe doppelte Betrachtung feine Ein⸗ 
theilung in Äußere und innere Empfindungen gegründet, welche in 
unferer Zeit die platonifch: metaphyſiſche Schule mit einem Duͤnkel 
derwirft, weldher nur von Unwiſſenheit zeugt. 

Es unterliegt zwar feinem Zweifel, daß die Intelligenz, duch 
ihre ungeheure Entwidelung bei'm Menfchen, den Inſtinet derma⸗ 
Ben beberrfht und ibn fo in's Dunkel flellt, daß man berecdhti 
ſeyn könnte, fein Vorbandenfegn zu bezweifeln, wenn e8 bei auf 
merffamer Beobachtung nicht aelänge, fein beftändiges und wunder⸗ 
bares Wirken zu entdeen; wenn man ibn nicht unabläffig bei bie 
fen Geheimniffen des kebens, der Bewegungen und der tiefen Em: 
pfindungen, die fi nur bei ihren ftärfften Xeußerungen äußerlich 
offenbaren, aber einmal aus ihrer Dunkelheit hervorgegangen, eis 
nem Renner em Bügel m. wie Plato fagt, ibhrerfeits ben 
Verftand erfchüttern, ihn zu übermäßiger und verfehrter Thätige 
keit reizen und in ihr unfinniges und wüthenbes Treiben bin- 
einziehen, thaͤtig ſaͤhe. 

Dieſe ſchwierige Erkenntniß iſt die erfte Stufe, welche wir 
erreicht haben muͤſſen, wenn wir uns mit Sicherheit zu der Höbe 
pſycholoaiſcher Speculationen hinaufſchwingen wollen, und weit ente 
fernt, ihren Werth zu ſchmaͤlern, verleiht fie ihnen mehr Gewißheit 
und Zuverficht, indem fie ihnen den Beweis giebt, daß die Einge: 
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weide ebenfalls der Sig diefer augenblicktihen Störungen, dieſer 
dunfeln und mechfelfeitigen Einflüffe feyn können, welche nichts zu 
fen feinen und doch den ganzen Menfchen ausmachen; bie Er 
ſcheinungen von Aufregung und von Krankheiten, die man gewoͤhn⸗ 
ich phyſiologiſche nennt, die ſich aber in allen Organen wiederfins 
den, felbft in denjenigen, wo man fie am wenigſten vermuthen 
follte, und die baher bezeugen, daß fie ebenfalls einer höhern Ord⸗ 
nung angchören. 

Nichts fcheint, in der That, bei'm erften Blick, weniger em» 
findungsfäpig als die Sungen; und dennoch zeigt, ſobald fie fich 
entzünden, ein dumpfer, ſtechender Schmerz bem Gehirn das Bor: 
bandenfeyn und die Krankheit diefer Organe an; fo wirb ihr neues, 
übermäßig erhöhtes, zu merklicher Tpätigkeit angefporntes Empfin⸗ 
dungevermögen für das Gehien zum Schmerzgefühl; fo fängt die 
Aufmertfamfeit an, über die Notbwendigfeit, zu athmen, und über 
die Gefahren, fo wie über den Nutzen, den das Erben daraus ge» 
winnt, nachzudenken z greift die Lungenkraukheit tiefer ein, arten 
diefe zelligen Ruftorgane noch weiter aus und verwandeln fie ſich 
in eine derbe, zum Achmen unfähige Maffe, fo fieht man die Ban« 
igkeit einer drohenden Erftidungsgefabe ſich vermehren, es tritt 
— Störung des Verſtandes ein, und ein mehrtägiges Delirium 
lift den Kranken die drohende Gefahr vergeffen, 

Bei den chronifchen Krankpeiten der ungen, bei ihren ſchleichen ⸗ 
den und tiefen Organifationsveränderungen zeigt die Kuͤckwitkung auf 
den Gift einen ganz eigenthümtichhen Character. Je ſchwerer die 
Krankheit, defto zahlreicher find die Taͤuſchungen; und unter Vor⸗ 
fpiegelungen von Genefen, und von Hoffnungen und unter Zräus 
men von der Zukunft verbergen fie dem Kranken die Todesſtunde. 
Chwindfüchtige, ſchon in den legten Zügen liegend, beſchaͤftigen 
fih noch einen Augenblid vor dem Tode mit den wundertichiten 
Plänen, und ſcheinen im Gluͤck zu entfhlafen. Won allen Orgas 
nen haben die Lungen allein ben Vorzug diefer glüdlihen Ruͤck⸗ 
wirtungen, felbft in ihren toͤdtlichſten Krankheiten. Sollte dies 
wohl darin feinen Grund haben, daß fie, den Begierden und Be: 
dürfniffen fremd, von den Fıffeln andrer Organe frei, auch dem 
Zwang bdiefer Bedürfniffe entgehen, deren Nichtbefriedigung oder 
verkehrte Befriedigung (perversion) fo ſchmerzlich auf die Ners 
venmittelpuncte zuruckwirkt, befonders bei chroniſchen Krankheiten 
ber Organe des Ernährungslebens ? 


Man fagt freitidh, das Herz ſey nur cin hohler Muskel: aber 
es ih ein Muskel, welcher empfindet, fo wie das Gehirn eine Marks 
maffe, weldye denkt; und es waltet zwifchen biefen beiden Heer⸗ 
den des Rebens rin anhaltendbes Empfangen von Eindrüden, eine 
kraftvolle Wechfelfeitigkeit der Einwirkung, welche ſchon bei den 
geringften Störungen berfelben bemerklich find. 


So erfährt das Gehirn, fobald durch Geben oder irgend eine andre 
Urſache die Bufammenziebungen des Herzens verſtaͤrkt und mehr 
befchleunigt werden, und die Ihätigkeit und Schnelligkeit des Blut⸗ 
jaufs vermehrt wird, eine Aufregung, welche dem Denken eine grös 
dere Kraft und ben Handlungen eine ardßere Zuverfiht un» eine 
träftigere Entfchloffenbeit verleiht. In diefer Bedeutung genommen, 

baben, ift vielleicht ein weit weniger metaphorifher Ausdruck, 
as Gall zu glauben geneint Scheint. Wenn aber der Umfang 
des Herzens auf eine krankhafte Weile vermehrt wird, wenn feine 
Kraft gewiffe Grängen überfchreitet, fo fpricht fih fein Einfluß auf 
das Gehirn in der Rüdwirkung als Angit und Leiden aus: der 
Character befommt dbadurd eine befondere Geneigtheit zum Zorn 
und zu den ftärkiten Erfchütterungen aus ben leichteften Urfachen 
und der Geift befommt überbaupt einen Anſtrich von zornmuͤthigem, 
ungewöhnlich muͤrriſchen Weſen. Dies find einige jener unbes 
fkimmten Kennzeichen, welche ſchon lange im voraus bie Entwicke⸗ 
lung von Hypertrophien des Herzens anzeigen. Iſt diefe organis 
fhe Krankheit einmal ganz deutlich entwidelt, fo verlieren dieſe 
Symptome von ibrer Stärke und kehren nur in der Nacht unter 
fait regelmäßigen Anfällen von Herzklopfen, von heftigem Schlas 
gen ober wohl auch fürdhterlichen Erftidungszufällen wieder; felbft 
ber Schlaf bleibt von dieſem Erankhaften Einfluffe nicht frei und 
bie Träume befchäftigen ſich faſt immer mit traurigen und auf Tod 
brzüglichen (lugubres) Gegenftänden. j 
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Man fiebt daher, wie eine Krankheit eines entfernten Organs 
für das Gehirn die unmittelbare Quelle innerer Empfindungen 
wird, welche in dem Geiſt eine Reihe von Ideen, von Urtbeilen 
oder ohnmaͤchtigen Entfchlüffen hervorrufen, welche mit der phyſi⸗ 
ſchen Krankheit, die fie veranlaßte, und deren Einfluß wir in dem 
Verbauungsapparate noch deutlicher ansgefprocdhen finden, in ftär« 
kerer oder minderer Beziehung fteben. Der Magen kann fchen 
allerdings im gefunden Zuftand Berlegungen erfabren, an frank» 
baftem Dunger (Deißhunger) leiden, denen er keinen Widerftand 
u leiften vermag; allein diefe Beifpiele find bei dem Stande un 
erer firtlihen Bildung felten: aber die beitm Schiffbruch der Mes 
dufe am Leben Gebliebenen haben uns gezeigt, bie zu welden Aus⸗ 
brüden des Wahnfinns und der Wuth die Hunger den Menfchen, 
im Kımpfe mit dem Zode, treiben ann. Bei dem Hundshunger 
ift es kaum glaublich, welche ungeorbnete Begierden dieſes Nerven- 
leiden fo häufig erzeugt. 

Die geringfte Störung in ben Verbauungsfunctionen verur- 
ſacht fogleih Schwere und Schmerz in der Stirn; die Folge dar 
von ift eine Traurigkeit, wovon man feinen Grund angeben fann, 
Untauglichkeit zur Arbeit, oder felbft ein geringer Grab von 
Schlaͤfrigkeit. ÜBer ftarke Magenentzündungen gehabt bat, der nur 
allein Bann bie fonderbaren Taͤuſchungen in Bezug auf Gefhmad, 
Geruch und die fonderbaren Toͤne begreifen, welche unaufhoͤrlich 
zum Gehirn fleigen und 'fortdauernd für baffelbe zu irrigen Em: 
pfindungen werden. Aber bewundern wir bier den Inſtinct, dieſe 
Intelligenz der Eingeweide, welche, durch den Eranthaften Zuftand 
überreizt, eine ungewohnte Stärke erhält und auf alle Äußere Urs 
fachen, die denfelben verſchlimmern könnten, wachſam if. Durd 
feinen Einfluß geſchieht es, daß ſich die Zunge, bas Organ des 
Geſchmacks, mit einem diden Schleim bedeckt, welcher den Hunger 
erftidt; daß fie die Nahrungsmittel zurüdftößt und mit Begierde 
nach milden fäuerlichen Getraͤnken verlangt, von denen fie fo gün— 
flige Wirkungen empfindet. Diefer —— unterhaͤtt einen 
woͤhlthaͤtigen Durſt, welcher nach dem Genuß reichlicher Flüſſigkeit 
ſtrebt, durch deren Gewährung die gaſtriſche Reizung gedämpft 
wird. Der Inftinct der Kranken ift kein Hirugeſpinnſt, er iſt das 
Erwahen ber Eingeweideintelligeng, deren Gingebungen ſicherer 
find, als die des Grhirns, und welche dieſem oft vergebens Linder 
rungsmittel anrathen, von benen ed nichts wiffen will. 

Pflanzt fi die Entzündung in die Tiefe zu den andern Theis 
Ien des Verdauungscanals fort, fo find bie Schmerzen dunkler und 
heftiger; es findet eine tiefe Niedergefchlagenheit und felbft ein 
Lebensüberbruß ftatt, den ich ald den erjten Schritt zu einer volls 
ftändigen 3errättung, ala einen Schritt zum Selbftmorde betrachte. 
Denn es giebt bei Verrüdten eine Gattung des Selbſtmords, 
welche eine wahre bigige Krankheit ift, welche in regelmäßigen Ans 
fällen gefundet oder zurückehrt und fehr häufig diefe traurigen 
Entfchlüffe mit fo großer Ueberlegung und Befonnenbeit ausführt, 
daß fie ald Beweis der volltommenen Gefundheit des Oraans ber 
Intelligenz dienen Eönnen; und die Beobachtung wie die Analogie 
laffen mich den urfprünglihen Sitz diefer unbegreiftichen Entſchluͤſſe 
in dem Gangliennerven « Apparat vermuthen. Dierin alſo bätte 
der Selbftmorb der Geiſteskranken, d. b., das Erfterben der Bes 
benstuft, feinen Grund. Eben fo wie das Gehirn, deffen Function 
im Vernuͤnftigſeyn befteht, in Folge feiner Veränderungen in Wahn: 
finn aeräty, eben fo kann der Ganglienapparat, welcher ben Er— 
nährungsfanctionen vorftebt, bei feinen Krankheiten der Heerd ver: 
Echrter Erfchheinungen, des Bedürfniffes - feinem Leben ein Enbe zu 
machen, werben. as den Selbftmord, die Folge der Unvernunft 
(demence ) oder des Mangels an Urtheil betrifft, fo verdient er 
diefen Namen nicht, da der Geiſteskranke, indem er fih den Tod 
giebt, etwas Anderes thut, ald was er tbun wollte, 

Man kann daber ohne zu große Unmahrfheinlichkeit vermus 
tben, daß, wenn eine Krankheit, welche in den Gingeweiden ſchon 
im Stande .ift, ebensüberdruß bervorgubringen, tiefer in das 
Gangliennervenfoftem eingreift, fie diefes gebieterifche Bedürfnis, zu 
fterben, welches wie alle Phlegmaſien verläuft und fich entwickeit, 
zur Entſcheidung bringen werde; eine fehr wichtige Bemerkun 
weldye ebenfalls aud der Beobadhtung des Hrn. Esquirol nicht 
entgangen ift, 1. 
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Allen dieſen organifhen Rüdwirkungen auf das Gehirn ſchließt 
ſich noch die an, bei weicher der Zeugungsapparat das mächtigfte 
bewegende Agens ift. 

Beim Menſchen bringt die Mannbarkeit eine Ummälgung 
in fiinem ganzen Wefen hervor: feine Stimme wird tiefer, frine 
Haltung fiyerer, fein Wille Eräftiger; er fingt an zu empfinden, 
daß er nicht allein leben fol. Woher fommen dieſe fo zartın Res 
gungen, dieſe edeln Taͤuſchungen und diefer mannliche Stotz, welche 
ihm bisher unbekannt waren? Daher, daß Organe, weiche bis— 
ber gefchlafen hatten, aus diefem Schlaf aufgewacht jind, und ihn 

u der von dem Schöpfer ihm beftimmten Role aufrufen. Dieſes 

ewadhen der Zrugungsorgane wird zu einem lebhaften und norhs 
wendigen Reiz, welcher dem Geift cine neue Kraft mitcheilt und 
ihn in allen Richtungen zu dem großen Erhaltungsact Hintreibt, 
ben er felbft dann oft noch nicht begreift. 

Diefelbe Umwaͤtzung entwidelt bei vem Weide lebbaftere, in« 
nigere Gefühle, welche ſich gleichſam zuckungsartig äußern; diefer 
neue Zuftand ift für daffelbe eine periodiſche Schwähe, deren Ans 
näherung und Rüdkehr mächtig auf fein Wefen einwirken; bei jes 
der bevorftchenden Periode wird fein Gharacter verändert, reizbar, 
zur Traurigkeit geftimme; fein ganzer Körper erlangt eine merk» 
wuͤrdige Empfänglichkeit: gleihfam als Ankundigung tieferer Stös 
zungen, welche es erwarten, wenn e8 Mutter geworden. Denn dann 
wird der Zeugungsapparat ber Gig einer innigen Bereinigung von’ 
Kräften und neuer Bewegungen, und breitet die mannihfaltiaen 
Wirkungen feines wunderbaren Ginflufes über den ganzen Orga⸗ 
nismus au. Im Magen ift der Appetit ganz verioren, verbors 
ben, unerfättlidh, oder es folgt heftiges Erbrechen; im Bergen ver: 
urfacht diefer Einfluß des Uterus fchießende Schmerzen. lebhafte 
und ftürmifche Aufregungen. Im Gehirn find feine Wirkungen 
noch deutlicher; der Verſtand gehorcht Enrfhlüffen, von denen er 
nichtö begreifen fann; und oft werden bie Dandlungen und Ger 
banken fo unvernünftig, daß fie zur wahren Narrheit werden, wel« 
de mit der fortrüdenden Schwangerfhaft zunimmt und mit der 
Riederkunft endigt. 

Indem man alfo einige ber ſympathiſchen Rüdwirkungen ber 
GEingeweide auf das Gehirn andeutet, Rüdhwirkungen, deren Werth 
man enbiidy zu fchägen wiſſen muß, wird man natürlich zu der Er: 
fenntniß geleitet, daß, ba das ganıe Ernäbrungsieben von ber Eins 
wirkung des Gehirns unabhängig ift, es nothwendig dem Einfluffe 
eines andern Rervenfoftems geboren müffe: es ift dieß felbft eine 
der großen Vorſichtsmaaßregeln des Organismus, daß er auf biefe 
Weile die dem Leben zunaͤchſt dienenden Bunctionen den Saunen des 
Willens entzogen hat. Wäre dieß anders, fo würde ber Menſch 
die nothwenbdigften Functionen auf die betrübendfte Weife gemißs 
braucht haben. Um zu fterben, würde dann bloß fein Wollen noͤ⸗ 
tbig gewefen ſeyn, und fogleid hätten die Schläge des Herzens 
aufgehört; aus dem Hange zur Begattung würde er bald Uebers 
druß und anhaltende Entkräftung gewonnen haben, wenn fein Wille 
+ Gewalt auf feine Zrugungstbeile auszuüben vermocht hätte. 
Weil alfo das ganze Ernährungs: und Reproductiondieben von dem 
Gebirn eg ift, fo Außert ſich auch feine Wirkung auf un: 
unterbrochene Weife und geht den Weg bis zum Ziele mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Weisheit. 

Wenn nun aber das Herz obme Unterlab fchlägt, ber Magen 
fo fähig ift , das Nabrungselement zu, verbauen und zu affimiliren, 
wenn die kungen athmen, wenn die Zeugungsorgane erwadhen, fos 
bald die Begattung nöthig wird, wenn endlih die Gefammtbeit 
diefer Vorgänge von einer übermenfhlichen Beftimmtheit und Ers 
kenntniß zeugen, wo ift das Nervenfoftem, welches alle dieſe Bewer 
gungen beherrfcht und fie durch feinen beharrlichen Willen vollziehen 
läßt? Die Erperimentalpbufiologie giebt uns kaum ben Beweis, 
daß die Einwirkung bed Gehirns auf die Gingeweide fi bloß auf 
einen reinen Nerveneinfluß, aber obne Intelligenz, ohne Willen, 
ohne Unterfheidungsvermögen, beſchraͤnke. WBernünftiger ift es, ſich 
zu ben allgemeinen Wahrheiten bes Lebens und zu ber Geſammt⸗ 
beit des Geſetzes, von dem fie beberrfcht werben, zu erbeben. Dann 
entdeckt man in den Tiefen des Körpers ein nur zu fehr verlann« 
tes Rervenfoftem, deſſen dunkle Bunctionen als letztes Refultat ben 
Inftinet und die Lebensluſt bilden; dieß ift der Gangliennervenap« 
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parat, beffen zahlreiche Zweige alle Eingeweibe vereinigen, beren 
vervielfachte Mittelpuncte Eieine, den organiſchen Bunctionen vorfte 
hende Gehirne find, Keine Gebirne, melde einen Willen, Empfin 
dungen befigen und endlich eine Intelligenz bilden, weiche von dem 
Willen, den Empfindungen und der Intelligenz des Gehirns ganz 
verſchieden ift, und deren ununterbrodene Wirkung nur in Krants 
beiten bemerklich wird, beim Menſchen dunkel, aber bei den Thies 
ren ſehr kraͤftig iſt. Auf diefe Weiſe verhält ſich der Inſtinct, die 
innere, wenn man will, Eingeweideintelligenz, deſſen Gebirn, ftatt, 
wie das eigentlide Hirn, in eine einzige Waffe vereinigt zu ſeyn, 
unter der Geſtalt von Rero.nknoten (Sanalien) über alle Theile 
des Körpers, befonders am Dalfe, an der Bruft, im Unterleibe, ver: 
breiter it; ein Rervenſyſtem, welches nicht weniger Bewunderung 
erregt, als das der Bezichungen, in welchen alle diefe , bei'm erftın 
Anblid, übernarurlichen ———— diefe Nervenzuſtaͤnde von 
Somnambutiömus, convulſiviſchen Erfhütterungen, von Bpfterie, 
Hypochondrie ihren Grund haben, welche in der That weiter nichts 
find, als das Erwachen des Juftincts, oder feine verfdiedenen Grade 
von Krankyeiten. Auch ift es diefes Mervenfoitem, welches in den 
untern Thierclaſſen die ihnen fehlende —— erfegt und 
für diefe fo dunkeln Geſchoͤpfe forgt, welche unfere Natur oft be 
[Amen würden, wenn wir fie beffer kennten, 

Aus diefen kurzen Ueberblidin wird man bie Nothwendigkeit 
einfeben, auf das moratifhe Studium des Menfchen die Unterfcheis 
dung zweier Ordnungen von Functionen, welde das Ernährungs 
leben und das Gehirnieben ausmahen, anzuwenden, Bei biefer 
von der Natur fhon tief ausgeſprochenen Unterfceidung wird man 
zwei Pſychologien aufftellen müffen, nämlid die des Geiſtes und 
die des Inſtinets; eben weil man diefe wichtige Bemerfung außer 
Acht gelaffen bat, ift es nur gerecht, dieſen wiſſenſchaftlichen Eigens 
finn zu verbannen, welder einerfeits, gleich der Gall'ſchen Lehre, 
in dem Gehirn Intelligenz, Neigungen, Yaftinet, Leidenfhaften und 
Empfindungen bunt burdeinander wirft; und auf ber andern Seite, 


wie dich von Bichat gefhicht, den Eingeweiden bei Erzeugung der 


Leidenschaften und Affecte einen zu großen Antheil zugeitebt. Aber 
nichtsdeſtoweniger ift auf beiden Geiten bie ge 3 leid) 
egründetz fie berubt auf wirklichen Thatſachen, welche die 2. 
ucht ungluͤcklicher Weife bis jegt zu fchnell generalifirt bat, und 
welche man nur dann mit Sicherheit wird beurtheilen koͤnnen, wenn 
man zuerft ihre mwechfelfeitigen Beziehungen und Gränzen feitger 
ftelle haben wird, die Hauptfhwierigkeit, welde, mit Ausnahme 
Gabanis’s, noch kein Phyſiolog bezweifelt zu haben ſcheint. (Le 
Censeur medical, Mai 1894.) 





Miscellen. 


Ueber einen angeblich der Rüdenwirbeifäule 
angebörigen 3Babnapparat bei Coluber scaber bat 
pr. Jourdan am 30. Jung in der Academie des Sciences zu 
Paris rine wunderliche Abbandlung vorgelefen. Er erinnert daran, 
bad der Engländer Andrew Smith im vierten Bande des Zoo- 
logical Journal eine Befhreibung des Coluber scaber gegeben und 
fin berechtigt geglaubt habe, das Thier, welches er durchaus 
—— bielt, zu einer eigenen Familie und Gattung unter dem 

amen Anodon zu erheben. — Hr. Jourdan verfchaffte fidy ein 
Eremplar und fand, daß allerdings Zähne (ficben an jedem Gas 
mentnodyen und fünf an jedem der beiden Oberkieferknochen) vor: 
handen feyen und bas Thier alfo den Namen Anodon nicht vere 
diene. Dann erzählt Hr. Jourd an, daß ber Anfang des Bew 
bauungscanals eine Art Zabnapparat dargeboten habe, welche von 
30 Knocyenfortfägen der Wirbel gebildet werde, von welchen bie 
meiften mit einer Art Email überzogen wären und den Darmcas 
nal durchbehrten!! (une espece d’appareil dentaire form par 
trente apophyses osseuses des vert@bres, la plupart revetues d’une 
sorte d’email et pergant le conduit intestinal). Hr. Jourdan theüt 
biefe Zähne in zwei Reiben; bie erften entfprächen den 22 Wir 
bein, welde auf ben aweiten Halswirbel (axis) folgen, und ragen 
etwa eine halbe Linie über den Körper der Wirbel bervorz fie 
ſchmal, die erften fchneidendften find nach hinten gerichtet, die mittiern 
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neraben nach unten und die binterften nach vorn; nur die 14 legten 
tärten fi durdy den Darmcanal durchgebohrt 5 die 8 andern wä⸗— 
ren noch unter ten Däuten verborgen geweſen und bätten auch nicht 
die Stätte gehabt, welche Hr. Zourdan einem Emailuͤberzug zus 
fhreibt. — Die acht Zahnfortfäge (apophyses dentaires) , welche 
die zweite Reihe bilden, ragten etwa zwei Linien hervor. Ihre 
Form erinnere im Ganzen an die Korm ber Schneidezaͤhne der 
Menihen, alle ſeyen fehr vorwärts gerichtet und alle, mit Xuss 
nabme eines einzigen, hatten den Darmcanal durchbohrt gehabt. 
Diefer Apparat nchme einen Raum von 34 Zoll ein, während das 
ganze Thier boͤchſtens 30 Zou lang ſey. Der Theil des Darmcas 
nald, welcher diefen Zähnen entfpredyend liege, wird von Kran. 
Jourdan mit dem Namen Schlundtheil bezeichnet; er verengert 
fid febr bei feiner Verbindung mit der Epriferdhre, weiche etwas 
oberhalb des Herzens ftatt habe. Der Coluber scaber foll ſich 
von Eiern mit hartın Schalen näbren, und Dr. 3. ſtellt ſich 
ver, daß diefer Apparat beftimme ſey, die Eierſchalen zu zers 
btechen (!!). 

Ueber den Europäifhen Scorpion wurde in ber 
SocittE physiophile zu Gent von Hrn, Bandeweghe eine 
zu. Beobachtung vorgelefen. Im JZunius 1828 kam in 
ent ein Brafitifhes Schiff an, welches früher einige Wochen bei 
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Antwerpen ſich aufgehalten battes es hatte Zuder geladen. Als 
die Havenarbeiter die Kiften abpadten, fanden fie in einer derſel⸗ 
ben einen lebenden Scorpion. Giner berfelben ergriff ibn, ohne 
geſtochen zu werben, und bewahrte ibn bis zum andern Zage, um 
ibn Hrn. B. zuzuftellen. Diefer erbielt das Thier 9 Monate und 
7 Zage am eben, während welcher Zeit es nicht bie geringfte 
Nahrung zu fih nabm; es war außerordentlich reintich und bes 
ſchmutzte das weiße Papier und bie Wände bes Glafes, in welchem 
es aufbewahrt wurde, nicht im Geringften., Bei der geringiten 
Gefahr erhob es den Schwanz und zeigte den Stachel; fam ihm 
eine liege nahe, fo wurde fie fogleich getödter. Nah Ginwirkung 
des Stachels gaben dieſe Thiere nicht das geringfte Rebenszeichen 
mehr von fich. Uebrigens verzehrte der Scorpion feine Beute nicht. 
Man hatte unter feinen Behälter Haufen Zuder gethan, und biefe 
forgfättig gewogen, und glatt geftrihen, um die geringite Unord⸗ 
nung daran bemerken zu konnen. Aber das Gewicht des Zuders 
verminderte ſich nicht, und die Koͤrnchen deſſelben blieben in Ord⸗ 
nung. Verhungert fcheint diefer Scorpion nicht zu feyn, denn noch 
ben Zag vor fiinem Tode zeigte er feine gewöhnliche Eebhaftigkeit, 
Hr. B. zweifelt daher, daß die Scorpiene von Spinnen, Infecten 
und Affein teben. Ob fie die Eier derſelben freffen, wie die Meis 
nung geäußert worden, hat man nicht verfucht. 


Hei 


Beobachtungen über die die Bruchoperationen bes 
gleitenden Gefahren, 
Bon Aſton Ken 


Der üble Ausgang, welcher fo oft mach ber gewöhnlichen Operas 
tioneweife eingeklemmter Brüche eintritt, muß der Gegenftand des 
Rachdenkens und Bedauerns jedes Chirurgen geweſen ſeyn, welcher 
von em Zwecke feiner Kunſt volllommen* durchdrungen iſt. Haͤu⸗ 
fig muß er es beklagt haben, fo haͤufig zu einer Operation feine 
Zuflucht nehmen zu müffen, welche unter verfchiedenen Umftänden 
zur fo wenig Erfolg verfpricht, und nicht felten wird ihn fein 
Pflichtgefühl veraniaßt haben, diefe Operation zu machen, trog ber 
Ucerzeugung, daß, obgleich in diefem Verfahren die einzige Nuß« 
fit lag, dem Brande im Darme zuvorzukommen, daffelbe doch faft 
ſicher das Ende des Kranken herbeiführen werbe. Daß bieß nicht 
übertrieben iſt, ergiebt ſich aus allen aufrichtig verfaßten Spitalbe⸗ 
tihten und Bemerkungen aus der Privatpräris und unter andern 
ud daraus, daß man in den Journalen fo bäufig Obductionsbes 
tichte nach der Bruchoperation und fo felten Erzählungen von er 
folgreihen Operationen findet. Es ift zwar richtig, daß die Ges 
fobr der Operation nicht unter allen Umftänden die gleidye fen; ja 
in vielen Fällen kann fie, wenn fie gehörig frühzeitig unternommen 
wird, mit vollflommen rubiger Erwartung eines aünftigen Ausaans 
#18 unternommen werden. Will man aber bie Gefährlichkeit einer 
Dperation beurtbeilen, fo darf man nicht die günftigen von den uns 
günftigen Källen trennen, fondern man muß eine Anzahl von Fäls 
im deurtheilen, mic fie fich gerade dem Gbirurgen in der Praris 
derbieten; auch ift es auf gleiche Meife unmefenttich für diefe Be: 
meisführung, wenn man anführen wollte, daß diefe Operation oft 
unter den Händen ge übrigens gleich forafältiger und unterrich⸗ 
teter Vundaͤrzte ein verfchiedenes Verbaͤltniß der Guͤnſtigkeit er⸗ 
giebt. Ich habe in der Irpten Zeit Gelegenheit gehabt, bei einer 
Reihe von unglüdlichen Bruchoperationen zugegen zu feyn, bei wel« 
Ken, was die Sorafamkeit ber Ausführung und die Gründlichkeit 
der Beurtbeilung betrifft, gar nichts mehr zu wünfchen übrig war, 
und bei weldyen mach dem der Operation vorausgehenden Zuftande 
bitte erwartet werben follen, daß fi der Kranke erholen werbe, 
fobalb die vorgefallenen Theile zurücgebracht feyen. In allen dies 
fen Fällen ftellte ſich aber auf eine heimtückiſche Weife Peritonitis 
Rellung und raubte in wenigen Tagen alle Ausficht auf Wiederher⸗ 


IEtEunde 


Der gemöhnlihe Beobadjtungskreis des Chirurgen in feiner 
Privatpraris wird bemfelben nicht leicht zu der Ucberzeugung ber 
Gefährlichkeit winer ſolchen Operation bringen, denn wenn ſich feine 
Erfahrungen auf die Privatpraris befchränten und er verftändig 
genug ift, zu operiren, bevor ſich Entzündungsfomptome zeigen, fo 
wird er die Mehrzahl feiner Kranken retten. Es ift aber zu bes 
merfen, daß in der Privarprarid das Refultat in Bezug auf den 
Erfolg der Operationen weit günftiger ift, als bei derfeiben Anzahl 
von Fällen in der Spitalpraris. Aber felbft wenn er ein größeres 
Beobadhtungsfeld hatte, und viele toͤdtliche Faͤlle beobadhtet hat, 
ß tft er gewoͤhnlich geneigt, das Mißlingen von ber bereits vor der 

peration —— Peritonitis oder Darmentzuͤndung oder von 
einer zufällig bei ber Operation hinzugekommenen Verletzung abzu⸗ 
leiten. Sollte er aber aud) aeneigt fepn, die Operation felbft als 
Urfache der Entzündung zu betrachten, fo hält er fie doch für einen 
ungewöhnlichen Zufall, und tröfter fi mit dem Gedanken, daß bich 
eine Ausnahme ſey, und man ja doch nicht immer einen günftigen 
Ausgang erwarten Eönne. 

Unglüdliher Weife ift ein Chirurg, weldyer durch Erfahrung 
bie große Gefahr der Operation felbft erfannt bat, gendtbigt, ent⸗ 
weder gegen feine Pflicyt zu handeln, und ſich auf erfahrungsmä- 
Fig unzulängliche Heilmittel zu verlaffen, oder eine Operation zu 
verrichten, weldye unter ben vorbandenen Umftänden bloß die Ents 
zündung vermehren würde. Wenn die Operation früh verrichtet 
wird, fo ift fie, nach dem Urtbeil der erfabrenften Ghirurgen, in 
der Regel von günftigem Erfolae, und Hen faat in biefer yo. 
jung mit einiger Empbafe: „Ich babe diefe Operation 40 Mal 
verrichtet und häufig Gelegenheit gehabt, zu beklagen, daß ich die ⸗ 
ſelbe zu fpät, niemals aber, daß ich fe zu früb unternommen 
babe.” Hiernach könnte man fragen, warum bie Operation über: 
haupt bis zum Gintreten ber —— verſchoben zu werden 
braucht? Indeß giebt es doch mancherlei Beranlaffungen zum Aufs 
ſchub, welche nicht vom Chirurgen abbaͤngen. Manchmal wird das 
Vorhandenſeyn der Geſchwulſt nicht fruͤher entdeckt, als bis Ents 
zündungsfomptome den Wundarzt auf die Vermuthung eines Brus 
ches leiten; dich ift befonders bei Schenkelbrücen der Fall, um fo 
mehr, als Frauen aus Schaam ober Unadhtfamkeit biefelben nicht 
felten verbeimlihen. Bei andern Brücden, 3. B., einem plöglid 
bervortretenden Inguinalbruch, welcher fich fogleich einflemmt, rei 
hen oft fon die wenigen Stunden, melde auf die Berrichtung ber 
gewöhnlichen Mebuctionsverfuche verwendet werben, zu, um eine bes 
trächtliche Peritonitis ſich entwideln zu laſſen. Bisweilen ift eine 
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Krankheit des Darmcanals der Vorläufer der Einklemmung bei eis 
nem alten Bruche, 3. B., bei einem Nabelbruche. Bei dirfen Eins 
Elemmunaen hängen bie Symptome vielleicht mehr von einem übers 
fuͤllten Zuftande des vorgeretinen Darmftüdes und von aufgehobes 
ner periftaltifher Bewegung ab, als daß fie von einer Hemmung 
der Girculation berühren. Hier ift gleich von Anfang ber Unters 
teib gefpannt und fchmerzhaft und zeigt die große Prädispofition 
u Entzündung, welche diefe Art von Dernien begleitet. &o lichen _ 
ih befonders in der Spitalpraris noch andre Beranlaffungen zum 
Auffhub aufzählen, durdy weldye man gehindert würde, zu operiren, 
bevor Entzündung eingetreten ift, fo daß trog der Vortrefflichkeit 
des Grundfages, daß die Operation nie zu früh gemacht werden 
tönne, dennoch Fälle eintreten können, in welchen felbft der rafchefte 
Chirurg bei allen ungünftigen Einflüffen einer Peritonitis operis 


ren muß. 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß bie Eröffnung eines Bruch⸗ 
fades und die Einſchneidung des Halfes deffelben, während ber 
Bruchſack entzündet ift, die Entzündung beträdtli vermehren 
müffe, und daß alsdann die Operation von nicht geringer Gefahr 
begleitet fey. Die einfahe Verwund einer gefunden ferdfen 
Haut, und namentlih Wunden der Bauchhoͤhle, find in der Regel 
nicht fo gefährlich, aber unter ſolchen Umftänden befömmt man, wie 
ich bereits angeführt habe, felten die Bruchoperation zu verrichten. 
Dep, welder als einer der glücklichſten Bruchoperateürs betrachtet 
wirb, fagt, daß er bei fpäter Operation bloß zwei von fünf geret⸗ 
tet, bei früher Oprration dagegen zwei von neun verloren babe, 
wobei er aber die Fälle, wo die Kranken am Brand des Darmes 
farben, nicht mitgezäblt bat. Hieraus ergiebt ſich das Refultat 
von fünf unglüdiihen Fällen unter vierzehn ohne die Källe von 
Brand. Rechnet man nun noch etwa zwei Bälle von Brand hinzu, 
fo giebt dieß fieben unglädlihe Faͤlle unter fünfzehn Operaticnen. 
In den erften fünf Bänden der Spitalberidhte in der Lancet fins 
den fit 6 Fälle erzählt, unter denen fünf ungünftig ausficien. 

Um nun zu jeigen, inmiefern die Bruchoperation ohne Eins 
ſchneidung des Brucfades für die Mehrzahl der vorlommenden 
Brüche anzuwenden ift, fo laſſe idy hier dic kurze Befhreisung von 
13 ungünftigen Fällen, welche während der legten Sabre im Guy's⸗ 
Spital vorgefommen find, folgen. Da in jedem Falle der Zuſtand 
bes Darmes, Netzes und Bruchſackes nachgewieſen wurbe, fo müfs 
fen babei alle Einwürfe, welche ſich gegen die Ausführbarkeit der 
Dperation obne Eröffnung des Bruchſacks machen laffen, wenigftens 
infofern fie den Bruchinhalt betreffen, zur Sprache gefommen ſeyn. 
Die Fälle find übrigens nicht ausgefucht, fondern der Reihe nad) 
aus dem Journal des Spitald entnommen. 

Die Mehrzahl der Bälle fheinen mit dem Tode geendigt zu 
haben, in Folge der Peritonitis. welche nach der Bloßlegung eines 
entzündeten oder eingeklemmten Darmftüds erfolgte. Ich fage nad) 
ber Bloßlegung des Darmes , denn es ift wahrfcheintich,, daß nicht 
ſowohl bie VBerwundung des Peritonealſackes, als vielmehr die Vers 
fegung des Darmes in einen ungewohnten Zuftand zur Entzündung 
bisponire. Der plöglihe Temperaturwechſel, die Einwirkung des 
Lichte und der Außern Luft kann unmdglich ohne Einfluß auf einen 
fo zarten Theil des Girculationsapparates feyn und muß einen Eins 
druc auf die Nerven einer fo empfindlichen Oberfläche, wie die eis 
nes cingeflemmten Bruches, ausüben. Rechnet man hierzu nod die 
Manipulationen, welche an einem ſolchen Darmftüdr vorgenommen 
werben müffen, fo ift die darauf folgende Reaction bloß als die nas 
tuͤrliche Folge zu betrachten, melde jedoch leider, ber Erfahrung 
nach , ſehr leicht zu übermäßiger Entzündung fich fteigert. Unters 
ſucht man aber die Art der u song ig Entzündung nad einer 
Brucpoperation, fo findet man immer, baß fie von dem eingeflemms 
ten Darmftüde ausgeht, und fich auf ber Peritonealoberfläce des 
Darmes fortpflanzt, nicht aber von dem Einſchnitte in den Bruch: 
fat ausgeht, obgleich diefer gewöhnlich in einer doppelten Verwun« 
dung befteht, die eine zur Bloßleaung des Bruchinhaltes und bie 
andere höher oben zur Durchſchneidung der Strictur. Das Perir 
toneum an dem ni der Strictur felbft zeigt aber weniger Er⸗ 
ſcheinungen acuter Entzündung, ald ber Ueberzug des Darmes felbft. 

Halli. Ein jähriger Mann, welcher wegen eines veneris 
Shen Ucbeld aufgenommen war, wurde am Montag plöglich von Uns 
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wohlſeyn befallen, welches ſich am Donnerſtag bis zu beutlich aus: 
gebildeten Symptomen von Jleus gefteigert harte; er befam Korb: 
brechen und die Berftopfung war auf keine Weife zu heben, Am 
Tten Zage nad bem Anfalle ftarb er, ohne dem Apotheker, in dei: 
fen Behandlung er war, eine Silbe von einem Bruche zu ermäh: 
nen. Bei der — fand ſich eine drei Zoll lange Schlinge 
des Dünndarms in einem Leiſtenbruchſacke, welche eine dunkellivide 
> und einige frifche Adhaͤſionen zeigte; trotz des geringen Ums 
angs des Bruchſackhalſes und trog des fcharfen Randes des Rin« 
ges wurde der Darm dennoch leicht in die Bauchhöhle zuruͤckgezo⸗ 

‚ obne daß dieſe Strictur durchſchnitten wurde, in großes 
Eric Neg wurde durch alte Adhäfionen in dem Sade zurücgehal 
ten, ein Theil des Neges in dem Sacke und oberhalb des Bruce 
ſackhalſes hatte eine dunkle Farbe, befand 'fidy aber nicht im Zu: 
ftande des Brandes. Im Unterleibe war eine Parthie trübes blu 
tiged Serum ergoffen, und der Darm war durch Luft ausgedehnt 
2 an vielen Stellen fehr beträchtlich durd Gefaͤßentwicklung ge 

thet. 

—*— 2. Es wurde eine Frau mit Symptomen eines ſeit mehr 
rern Tagen eingefiemmten Brudyes in bas Spital gebracht, melde 
bereits fo deprimirt war, daß man ben Verdacht faffen mußte, «$ 
ſey Gangrän, wenn nicht ſchon vorhanden, dody wenigſtens im Br: 
griff einzutreten. Es murde daher der Brudfad und Darm geoff⸗ 
net, und ber Darm nad Durdfchneidung ber Strictur in der Wunde 
liegen gelaffen. Die Kranke ftarb vor Verlauf des zweiten Zagek. 
Der Darm hatte eine dunkle ſchmutzige Dlivenfarbe, war aber frei 
von Adhaͤſieonen. Der Darm über der Strictur war im hödjiten 
Grade gefäßreih und erweitert und es fand fih ein Erguß von 
plaſtiſchem Exſudat auf der Peritonealoberflähe der Gedaͤrme. 

alt 3. Ein ftarker Mann von mittlerm Alter wurde mit tie 
nem feit Eurger Zeit eingeflemmten Leiſtenbruch aufgenommen, wel⸗ 
cher jedoch durch des Kranken Verſuche, denfelben zurüdzubringen, 
bereits fo empfindlich geworden war, baß ferner an Zaris nicht 
mehr zu denken war. Es wurbenun ein Einfchnitt auf dem Bruch⸗ 
fade gemacht, und ein Theil des Darmıs bioßgelegts es hatte einige 
Schwierigkeit, den Bruchinhalt zurücdzubringen, und bei den Ber 
ſuchen bierzu traten noch einige Darmftücde mehr berab. Das Gone 
volut, welches fih im Bruchſacke fand, war verdidt und wurde da: 
ber von dem Operateur zurüdachbradt, weil er die Anſicht hatte, 
es fen innerlich u!cerirt. Es stellte fi nun Entzündung ein, und 
ber Kranke ftarb nach zwei Zagen. Der Darm in dem Brucht 
fand fih an mehrern Stellen verdidt und von dunkler Farbe, aber, 
dem Berichte nach, weder gangränds, nody ulcerirt. Zugleich war 
allgemtine Peritonitis mit eitrigem Erfubat zugegen. 

Fall 4. Eine etwa 5ojähriae Frau wurde wegen eines als 
ten aber Eleinen Schenkelbruchs , welcher erft feit ganz kurzer Zeit 
eingeklemmt war, aufgenommen. Zaris und andre Behandlungs: 
weifen ſchlugen fehl und die Operation wurbe daher raſch und 
obne unerwartete Umftände verrichtet. Der Darm in dem Brudı: 
face befand ſich in gefundem Zuftande und wurde nad Durcfüneie 
dung der Strictur zuruͤckgebracht. Das Neg dagegen war an dem 
Bruchſackhals feft angewachſen. Die Kranke farb unter Erſchti⸗ 
nungen von Gntzündung binnen zwei Zagen. Der früber einge: 
klemmte Theil des Dünndarme fand fi in einiger Entfernung von 
dem Bruchſack in volltommen gefundem Zuftande, das Peritonsum 
war im Allgemeinen ſtark injicirt und mit einem Erguß von miß⸗ 
farbigem, eitrigem Serum bededt. j 

alt 5. Ein muskulöfer jähriger Mann, wurde mit tis 
nem alten großen Scrotalbruche der rechten Seite aufgenommen, 
welder 6 Stunden vor feiner Aufnahme plöglich herabgetreten war. 
Nach) vergeblicher Anwendung von Reductioneverſuchen und andern 
Mitteln, wurbe die Operation 22 Stunden nad dem Herabtreten 
des Darmes verrichtet. Es floß eine Menge dunkelbrauner Flük 
figkeit aus dem Sade aus und in demfelben fand ſich ein zwei bis 
brei Fuß langes Stüd des Duͤnndarms von ber dunkeln, einer Ein 
Hemmung gewöhnlichen Barbe und außerdem ein Stuͤck Retz. Nude 
dem die Strictur in ie Ausdehnung eingefchnitten wat, 
wurden mebrere vergebliche Verſuche gemacht, ben Darm zurädzus 
bringen. Es wurde daher eine Deffnung in benfelben gema 
um die Ausbehnung zu vermindern, worauf der Operateur gend 
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thigt war, dieſen Theil des Darms im Bruchſack zurüdzuhalten. 
Der Kranke überlebte die Operation etwa 50 Stunden. Der 
Theil des Darms, weldher im Bruchſacke gelaffen war, ſchien nad 
dem Tode von brandiger Beſchaffenheit und der Peritoncalüberzug 
der Gedärme, fand ſich Leicht Änjicirt ; im dem untern Theile 
des Brucfadd hatte ſich eine kleine Quantität übelbeſchaffenen 
Eiters angefammelt, u ö 
Fall 6. Gin 6Ojähriger Mann wurbe mit einem großen, feit 
4 Jahren veftchenden, eingeflemmten &riftenbrud aufgenommen, 
Derfeibe hatte 10 Mal Anfälle von Einklemmung gehabt, batte 
den Bruch jedoch jedesmal noch zurüdbringen können. Tabacks⸗ 
ipfire und Zaris wurden verfucht und legtere mit einiger Gewait 
ausgeführt, wodurch er betraͤchtliche Ecdymerzen hatte. Warmıs 
Bad, und hierauf 2 Stunden lang fortgefegte Eisumſchlaͤge mach⸗ 
ten endlich, daß eine wiederholte Zaris von Erfolg war, fo daß 
bloß ein Eleines Stück Neg in dem Gade zurücdblieb, Der Zus 
fand des Darmcanals befferte fich, dagegen traten am dritten Zage 
nad der Reduction Erſcheinungen von Peritonitis ein, welde am 
fünften Zage den Tod berbeiführten. Bei der Leichenoͤffnung fans 
den ſich 6 Zoll des Ileums von Schwarzer Farbe und in einem ſol⸗ 
den Zuftande, daß Schleim und feröfe Haut leicht abgefhält wers 
den konnten. Zeichen einer Etrictur waren nicht zu entdeden und 
der gangrändfe Zuftand des Darmes war wohl bloß von der Ge: 
walt berzuleiten, weiche bei ber Zaris ausgeübt wurde, B 
alt 7. Ein 5öjäbriger Mann wurde mit cinem Leiften: 
bruch aufgenommen, welcher 25 Jahr vorhanden, aber feit 16 
Stunden eingeflemmt war. Reichliche Biutentzichungen und Taxis 
wurden ohne Erfolg verfuht. Der Puls war weich und natürs 
lich, dagegen beftiger Schmerz im Unterleibe zugegen, fo baß ber 
Bruch nicht zwiſchen den Zingern bewegt werden konnte. Der 
Dperateur verſuchte, nach Durchſchneidung des äußern Bauchrings 
den Bruchinhalt zurüdzubringen, aber vergeblich; hierauf wurbe 
eine etwa 2 Zoll lange Deffnung in den Brudfad gemacht und 
dadurch ein in Farbe und Zertur faft unverändertes Stüd Dünn: 
darm bloßgelegt, weldyes aber wegen ber Auftreibung bes Unters 
kibes unmöglich zuruckgebracht werden konnte, fondern in dem 
Btuchſacke gelaifen werden mußte. Der Kranke hatte eine Menge fäs 
wulenter Auslerrung, nad) Anwendung von Elyſtiren und Abführmits 
ten. Die Tod erfolgte indeffen am zweiten Tage nad) der Opera⸗ 
tion. Der Darm in dem Brucfade ſchien entzündet und frifd vers 
wachſen zu ſeyn, die Schleimhaut war mit Blut injicirt, und am Mes 
fenterium fanden ſich Echymofen. Zeichen allgemeiner Bauchfellent⸗ 
sindung fehlten. Cine eine Hydrocele am untern Theile der 
Bruchgeſchwulſt war beider Operation geöffnet worden und es fand 
fi jegt ein Theil der tunica vaginalis in brandigem Zuftande. 
Fall 8. ine ftarke, S5Sjährige Frau wurde mit einem feit 
10 Jahren beftchenden Nabelbruch aufgenommen, welchen fie vers 
mitteift des Fiſchbeins ihrer Schnürbruft bis auf ein kleines Retz⸗ 
fü von der Größe einer Wallnuß zurüdgebalten hatt. Am 
Morgen vor ihrer Aufnabme drang ein größeres Stüd ai ei wor 
vu fih Symptome der Einklemmung geſellten. Da wieder kothiger 
aang eintrat und die Eymptome dabei nadließen, fo bielt 
man die Operation nicht mehr für nöthig. Bald aber ftellten ſich 
bie früheren Symptome noch deutlicher dar und ed wurde nun ber 
Sack geöffnet und ein Klumpen gefundes Neg, welches ein Stüd 
entzündeten Dünndarm umfchloß, bloßgelegt. Wegen vorhandener 
Vhaſion wurde das gefunde Nep im Bruchſacke gelaffen und der 
Darm zurüdgebraht. Es entwidelte ſich aber nun Peritonitis , 
an welcher bie Kranke 29 Stunden nach der Operation ftarb. Das 
eingefiemmte Darınftüd war ein Theil des Jleums, etwa einen Fuß 
oberhalb des Göcums, von dunkler Farbe und feines feröfen Webers 
egtẽ leicht zu berauben. Im Unterieibe fand ſich eine geringe 
Quantität ferds eitriger Flufſigteit. 3wiſchen dem Neg und dem 
Kam Zpeil der vordern Bauhmwandungen fanden fi) alte Adhä: 


Fall 9, Ein Stjähriger Mann mit einem Grural:, Inguinal« 
und Ambiticalbruch wurde wegen Eintlemmung eines Darm: und 
in dem Gruralbrud aufgenommen. In ben zwei Tagen 

der Einklemmung waren Blutentziebungen und andre Mittel 
ehne Erfolg angewendet worden. Er wurde daher bald nad feiner 
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Aufnahme operirt. Es fand ſich eine Darmſchlinge in Reg einge⸗ 
widelt, letzteres durch friſche Ausfhwigung mit dem Bruchſack 
leicht verbunden, erjtere frei von Adhäjionen, zwar von bunkler 
Zarbe, aber von natürlichem glänzenden Ausſehen, fo daß cr in bie 
Unterieibspöhle zurüudgebracht werden konnte. 46 Stunden nad 
der Operation erfolgte der Zod. . Der Darmcanal war rund um 
den Gig der Strictur leicht entzündet und die Einſchnurung durch 
eine brandige Linie bezeichnet. Der übrige Theil war von choco— 
latenbrauner Farbe und mit dem Bruchſackhalſe leicht verklebt, 

Fall 10. Gin SOjähriger Mann wurde mit rinem einges 
klemmten angebornen Bruche aufgenommen, welcher Abends zuvor 
ag war. Aderlaͤſſe und Zaris blieben ohne Erfolg. 

er Bruch war groß, gelpannt und bloß gegen Drud em⸗ 
pfindlid. Es wurden daher Aderiäffe und Zaris wiederholt, ends 
lid aber doch operirt. Der Darm im Brucdfade war dunkel, im 
Buftande betraͤchtlicher Gongeftion, jedoch * und von vollkom⸗ 
men glatter Oberflaͤche. in betraͤchtliches Stuͤck des Netzes war 
feſtgewachſenz die Strictur wurde hinlaͤnglich geſpalten und ber 
an ber Einſchnuͤrungsſtelle bezeichnete, aber übrigens unverlehte 
Darm zurüdgebradyt, während das Retz in dem Bruchſacke liegen 
blieb. Der Kranke ftarb 13 Stunden nad) der Operation ohne 
vorherige Kotbauslcerung. Die Unterfuhhung nad dem Tode wurde 
nicht genau angeſtellt. 

Batı 11. Eine 80jaͤhrige Frau, welche von einem Arzte we⸗ 
gen Phthiſis behandelt wurde, litt an Erbrechen, Verſtopfung und 
Empfindlichkeit des Unterleibes. Es wurde erſt Tags darauf er: 
kannt, daß dicfe Symptome von einem Bruce herrührten, nahdem 
fie bereits drei Tage vor ihrer Nufnahme an benfelben gelitten 
hatte, Ein Schenkeibruch von der Größe eines Hühnereics wurde 
duch Drud zurüdgebradt. Da aber die Symptome fortbauerten, 
fo wurde der Bruchſack geöffnet, worauf etwas feröfe Flüfiigkeir, 
aber weder Darm nod Res in dem Brudyfade gefunden wurde. 
An demfelben Abend noch erfolgte der Tod, Bei der Leichendͤff⸗ 
nung fauden ſich Rungentuberkein und große Eiterhöhlen, über dem 
Bruchfgdhalfe fand ſich ein drei Zoll langes Stüd des Ileums von 
dunkler, [hmugiger Farbe mit einer beutelartigen Ausdehnung, weiche 
dadurch entftanden war, daß die beiden innern Darmbäure durch 
ben Drud der Strictur getrennt waren. Zu bemerken ift, daß bei 
dem Zurüdbringen des Darmes beträctliher Drud angewendet 
worden war. Zugleich fanden fi ferds eitrige Ergießung und 
—— von betraͤchtlicher Gefaͤßentwicklung auf dem Dam 
canal. 

Ball 12. Eine Frau von 65 Jahren wurde mit einem eine 
geftemmten Schenkelbruch ber rechten Seite aufgenommen, welder 
10 Zage zuvor berabgetreten und als Jleus behandelt worden war, 
Die Mipfarbigkeit der gerötheten Haut, ber infiltrirte Zuftand des 
Bellgewebes, das Aufbören der Schmerzhaftigkeit des Bauches und 
des Erbrechens, die Verminderung der singultus, die Auftreibung 
des Unterleibes, nebft dem Heinen, intermittirenden Puls, veranlaß: 
ten zu ber Anficht, daß Gangrän eingetreten fy. Der Bruchſack 
mwurde nun geöffnet und eine volllommen brandige Darmſchlinge 
bioßgelegt, melde an mehrern Stellen geſchwuͤrig durchbrochen war 
und Räcalflüfiigkeit durchfidern ließ, Die Einſchnuͤrung wurde 
durchſchnitten und der Darm geöffnet. Die Kranke lebte bis zum 
4. Zag und ftarb dann an Erſchoͤpfung 

Fall. 13. in 5sjähriger Mann wurde mit einem einge: 
Memmten Inguinalbruch aufgenommen, welcher häufig durd den 
Bauchting hervorgetreten war und immer etwas ſchwer zurüdger 
bracht wurde, Er trug ein Bruchband über einem Eleinen Stud 
angewachſenen Neges. Die Geftait der Gefchwulft war eigenthuͤm⸗ 
lich. Die Hernie ging nicht in das Scrotum herab, fondern wens 
dete ſich unmittelbar nad dem Austreten durch den —* über 
das Fallopiſche Band, fo dab fie einem Schenkelbruch fehr Ähnlich 
war. Die rührte baber, daß der Dode unmittelbar an dem Aus 
Gern Bauchringe liegen aeblieben war. Die Symptome der Eins 
klemmung waren nicht heftig und der Unterleib nicht febr empfinb⸗ 
lich. Durd ein Elyſtir ging Koch ab. Als der Sad bloßgelegt 
war, fand fi, daß er zwiſchen der fascia superficialis und der 
Sehne des obliquus extermus lag. Die Einſchnürung am aͤußern 
Baudring war fehr gering und wurde ducchgefchnitten. Der Ins 
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halt des Bruhfads beftand aus einer großen Dünndarmfchlinge 
und einem Stüde Ne. Da die Darmfcdlinge gefund war, J 
wurde ſie zuruͤckgebracht, waͤhrend das zwar nicht angewachſene, 
aber in ſeiner Structur etwas veraͤnderte —* im Sacke liegen 
blieb. Saͤmmtliche Symptome wurden durch die Operation befeis 
tigt, dennoch trat Entzündung hinzu, welde am dritten Tage dem 
Leben ein Ende machte. Bei der Leichenöffnung fand fidy allge 
meine Peritonitis mit ferds eitriger Ergießung. 


Beim Durchleſen der Skizze diefer Faͤlle ift es ſogleich klar, 
daß der Verſuch, die Einfhnürung zu ldfen, ohne zugleich den 
Bruchinhalt bloßzulegen, in keinem der Fälle obne günffigen Erfolg 
würde gemacht worden ſeyn, mit Ausnahme des zweiten und zwoͤlf⸗ 
ten Falles, bei welchen GBangrän vorhanden, aber durch die Sum: 
ptome auch fo deutlich angekündigt war, daß der DOperateur leicht 
die nöthige Verfahrungsweiſe darnady beftimmen konnte. Es ift 
hoͤchſt wahrfcheintih, daß mehrere der übrigen Faͤlle einen günftis 
gen Ausgang gehabt hätten, wenn der Bruchſack ganz gelaffen 
worden wäre. Der dritte, fünfte und fiebente Fall, bei welchen 
ber Darm in bem Bruchſacke liegen blieb, würden nicht weniger 
günftig für die Wirderberftellung geweſen feyn, wenn der Sad 
Ineröffnet geblieben, und die Strictur für ſich allein eingefchnitten 
mworben wäre; und es iſt keineswens unwahrſcheinlich, daß ber 
Brudinhalt in jedem von biefen Faͤllen hätte zuruͤckgebracht wers 
den fünnen, wenn man nad Befeitigung der Strictur auf eine 
fanfte Weife die Zaris an ber Bruchgeſchwulſt verſucht hätte; 
wäre aber ein folder Verſuch, den Darm zurücdzubringen, fehlge⸗ 
ſchlagen, fo Eönnte ihn der Operateur immerhin in dem Gade 
loffen, mie auch nah Eröffnung des Sadıs bisweilen geſchehen 
mußte. Bei vier von ben angegebenen Fällen ftarb der Kranke, 
nachdem ein gefunder Darm wieder zurüdgebracht war, und bei 
dreien berfelben, nämlich bei'm vierten, achten und breizehnten, ofs 
fendar bloß an Peritonitis mit Ergiefung, und beiim zehnten 
wahrſcheinlich aus derfelben Urfache, obgleich hier die Entzündung 
nicht fo intens war als in den übrigen Faͤllen, wegen der bedeu⸗ 
tenden Blutentziehungen, welche vorber bei dem Kranken angeftellt 
worben waren. Es laͤht fih wohl annehmen, daß, wenn biefe 
Brühe ohne Eröffnung des Sadıs zurüdgebradht worden wären, 
der Erfolg ganz anders gewefen wäre. In den Übrigen Fällen 
ſcheint die Zaris nicht gang ohne Schuld an dem unglüdlichen 
Ausgange geweſen zu fegn, mit Ausnahme des erften Falles, bei 
welchem ber Bruch erft nach dem Tode des Kranken erkannt wurde. 
Wäre aber grade diefer früher entdedft worden, fo wäre er am 
meiften für biefe Operationsmethobe geeignet gemefen. Nr. 6. zeigt 
die Wirkung ungefhidten Verharrens bei der Taxis, nachdem be: 
reits acmäßigtere Verſuche fehlaeſchlagen waren und es drängt ſich 
bei diefem Balle der Gedanke auf, daß, wenn allgemein eine wer 
niger gewagte DOperationsiveife angenommen würde, man in ber 
Zukunft auch aufhören würde, ungefchidte Gewalt bei der Taxis 
anzuwenden, um nur bie Gefahr einer Operation zu vermeiden. 


Bälle, wie die oben angegebenen, fcheinen ganz dazu gemacht, 
um aufjufordern, daß man eine Operarionsmetbode aufſuche, bei 
welcher die Gefahr der Entzündung des Bauchfells weniger groß 
wäre, als bei den bisherigen; und bieß fcheint nun durch die Me: 
thode erreicht zu werden, nach welcher die Einſchnuͤrung durchſchnit⸗ 
ten wird, ohne daß von diefer Verlegung der Bruchſack feibft mit 
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getroffen werde. (Memoir on the adva and practieability 
of dividing the stricture in strangulated hernia on the outside 
of the sack, By C. Aston Key. London 1533.) 


mic ei le 


Eine Traheotomie mit töbtlihem Ausgang wegen 
einer bereits vor 48 Stunden in bie Luftröhre eines Kindes bin 
eingeratbenen Bohne, befchreibt Dr. Ulrich in Gafper’s Moden 
ſchrift Nr. 18. Die Operation war wegen der großen Angft dei 
Kindes und bes unaufhoͤrlichen Steigens und Sinkens bes Kehl 
kopfs ſehr ſchwierig und dauerte deßhalb wenigftens } Stunde. E 
wurden vier Ringe gefpalten. Sogleich traten die allerheftigftra 
Erſtickungs zufaͤlle ein, ohme daß jedoch dadurch bie Bohne heraus: 
getrieben wurde, eben fo wenig war fie mit der Schlundzange zu 
entfernen und das Kind endigte wenige Minuten nad) gemachten 
Schnitt fein Beben. Im Anfang des linken Brondus fand fid eine 
ſtark entzündete Stelle, an welcher die außerordentlich angeihmols 
iene Bohne eingeteilt gefeffen hatte, — Gin ähnlicher Ball, wo u 
aber wegen Mangels der Erftidungszufälle ſehr zweifcihaft war, 
ob bie Bobne wirklich in die Luftröhre gerathen fey, und mo befe 
halb die Operation nicht gemacht wurde, wird ebendafelbft vom 
Dr. Bönten mitgetheilt. Das Kind hatte 9 Tage lang außer 
gelindem Fieber und leichtem Huſten feine weitern Zufaͤlle bt; 
nun aber befam es ftärkeres Fieber, wurde unrubiger und Haate 
über Druck in der linken Bruftfeite; einige Stunden fpäter trat 
ein heftiger Huftenanfall ein und mit biefem plöglicyer Kod, Dir 
inte ®unge war ſtark entzündet, in ihrem Innern viel dunkel 
ſchwarzts —* und einige Spuren von Eiter; die Schleimhaut der 
Luftroͤhre mäßig geroͤthet. ie Bohne war an der Theilungsſtelle 
des linken Bronchus eingekellt, von ftarker Röthung und etwas Ci- 
ter umgeben und um ein Drittel bes Umfangs vergrößert. 

Eine merkwürdige Entartung an der vorbern 
Wand des vierten Bentritlls fand Dr. Romberg bei ci» 
ner an kaͤhmung faft aller willtürlichen Muskeln geftorbenen Z2jäbr 
—3 Perfon, welche von jeher an heftigen Kopfſchmerzen, krampir 
artigen Zufaͤllen und fehr uͤbelriechenden Fußſchweißen, welche Ip 
tere fie durch kalte Kußbäder unterdrüdte, gelitten hatte. Dre 
ganze fossa rhomboiden zwiſchen den corpora restiformia mar 
mit braunen, birfeforngroßen, warzenförmigen Derporragungen 
bedeckt, welche auf den weißen ——— auffaßen, welche von ber 
die runden Stränge trennenden kinie abgehen. Dieſe frampfbaften 
Hervorragungen ſchienen, als man fie in der Spige bes calamıs 
scriptorius ein wenig von ben runden Strängen in bie Hoͤhe bob, 
eine faft 4 Pinie dicke Membran zu bilden, welche mit bem Boden 
des Ventrilels fo feft zufammenbing, daß fie nur mit der Nerven 
fubftany zugleich abgeriffen werden konnte. — Das Gehör war 
bei ber Kranken immer ganz ungetrübt geblieben. (Otto Fischer. 
De rariore Encephalitidis casu dequs striis medullaribus in ven- 
triculo quarto — Diss. inaug. Berelin. 1334.) 

Bei Tetanus traumaticus in Folge fehr undbebeutender 
Verlegungen fand Dr, Balk in vier ihm bei Negern vorgelommt: 
nen Fällen jebesmal ſehr beträchtliche Blutanfüllung der Gefäße 
ber pia mater des Rüdenmarfs, ohne Veränderung des Ausfchens 
der arachnoidea oder der medulla felbft. (American Journal of 
the Medical Sciences. ) 
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Natur 


Einige phyſiologiſche Beobachtungen 
über den Schlaf. 
Bon Profeffor Prevof. 


Ariftoteles eröffnet feine Abhandlung über das Schlafen 
und das Wachen mit ber Brage: „In welchem Grade hängen 
side Zuftände vom Körper oder der Steele ab?" 

Am Schluffe jener Abhandlung findet man einen kurzen Artis 
fl über die Träume. Der Philoſoph ftellt darin, feiner Ges 
wohnheit nach, einzelne Beobachtungen zufammen, bie er durch eis 
sige fpeculative Anfichten untereinander verbindet. Er erkennt an, 
daß ber unterfcheidende Character der beiden von ihm verglichenen 
Srelenzuftände in der Intelligenz und nicht im Gefühlsvermögen 
zu ſuchen ſey. Indem er von den Zäufchungen bes Schlafes fpricht, 
bäit er fie mit denen des Gefichtöfinnes zufammen, und ſcheint auf 
diefe Art eine Theorie der neueſten Zeit zu abnen, von ber idy bald 
Sehraud zu machen gebenfe. Leider folgt auf den erwähnten Ars 
tilel zugleich ein Werkchen über dic TZraumbdeuterei. 


Der Berfaffer ftellt darin den Grundſatz auf, daß bie Traum- 
sefichte nit von Bott, fondern von ber Natur kommen. Uebris 
send ſteht er an, ſich ruͤckſichtlich ihres Werthes zur Beſtimmung 
ztunftiger Ereigniſſe auszuſprechen und laͤßt ſich auf unterſcheidende 
—— ein, bie bier zu wiederholen vollkommen überflüffig ſeyn 


Die Traditionen alter und neuer Zeiten entbalten Borherfas 
gungen diefer Art in Menge, bie der Sceptiker Bayle forgfältia 
stfammelt bat, um ſich mit der größten gie über ihren 
Berth auszufpreden ). Nur zu häufig bat die Religion den Volks⸗ 
vorurtheilen Borſchub geleiftet und die eigennügigen Traumdeuter 
unterftägt. 

Bor dem Griechen Artemiborus, welcher zur Beit Antonin’s 
des Frommen lebte, und feine langweiligen gelehrten Träumerien 
in vollem Ernſte niebergefhrieben bat, Jählte man wohl fdhon 20 
feiner Borgänger, deren Schriften uns jeboch faft nur dem Namen 
nah bekannt find. Leider erbliden wir neben biefen Dunkelmäns 
nern auch berühmte Männer; Cicero, Plutardy, u. X. haben 
fd vom Glauben am prophetifche Träume nicht ganz rein erhalten, 
Die Geſchichte bat uns manchen der Ieptern aufbewahrt. Wir wols 
Im uns auf Mittheitung der kurzen Ueberſicht eines gelehrten Ber 





*) ©. beffen Wörterbuch in ben Artikeln Junianus Majus, Mal- 
donat, Lotichius secundus,, etc. 
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nebictiners *) befhränten. „Die Orientalen, und in’sbefondre bie 
Quden, bielten viel auf Träume; fie merkten biefelben und ließen 
fie ſich durch Traumdeuter ausiegen, Das Alter bdiefer Sitte er⸗ 
giebt fi) daraus, was die biblifche Geſchichte über die ägnptifchen 
Pharaonen meldet. Bei den Ghaldäern bietet uns Rebuladnezar 
ein ähnliches Beifpiel darz Gott hatte feinem Volke fehr beftimmt 
verboten, auf Träume zu adıten, und Zraumbeuter um Rath zu 
fragen; doch war es den Juden nicht unterfagt, ſich rückſichtlich der 
Auslegung eines Traumes an bie Propheten ober ben Hobenpries 
fter zu wenden.” Die Grichen und Römer, kurz alle heibnifche 
Völker glaubten an Träume. 

Was kann ed aber, wird man mir einmwenben, nügen, auf ei« 
nen fo unfruchtbaren Gegenftand zurädzulommen ? 


Was die prophetifchen Träume anbetrifft, fo läßt ſich freilich 
auf diefe Frage nichts ermwidern. Mit dem Stubium unferer thär 
tigen oder bis auf einen gewiffen Grad unthätigen @eiftesfräfte ver⸗ 
hält es ſich jedoch anders, wenn man nur dabei ftets die fruchtbrin⸗ 
gende und mübenolle Methobe anwendet, die Bacon empfohlen, 
Newton befolgt, und der Erfolg ftets gerechtfertigt bat, daß man 
forgfältig beobachten und bei'm Schließen vom Befondern auf's Alls 

emeine vorfichtig zu Werke gehen folle. Diefer Weg führt zum 
iele, und fegt nicht leicht den, ber ihn betritt, einer Taͤuſchung aus. 

Uebriaens kann die Frage: Was kann es nügen? der Wiffen- 
fhaft häufig Eintrag thun. Was würden die Mathematiker barauf 
aeantwortet haben, welche vor Keppler und Newton bie Eigen« 
ſchaften der Kegelſchnitte mit fo viel Genauigkeit flndirten? Wir 
wollen nur zu Gunften der Wiffenfhaft an den Gag ber alten Phir 
lofophen erinnern, daß die Wahrheit in ihrer ganzen Nadtheit das 
einzige Bollwerk gegen Aberglauben und Kanatismus m Bir 
fegen hinzu, daß fie eine wahre Verftandeswaide und bie Quelle 
der arößten und reinſten Genüffe ift **). Uebrigens lohnt es kaum 
der Mühe, bei einer kurzen Abhandlung, bie einen mit unfrer Ras 
tur innigvermebten, unb deßhalb intereffanten Gegenftand betrifft, 
nad) deren Rutzen zu fragen ***). 


*) Dom Calmet, Dict. de la bible, au mot Songe. 
**) Sed nil dulcius est bene quam munita temere 
Edita doctrina sapientum templa serena, 
Despicere unde queas alios, passimque videre 
Errare, atque viam palanteis quaerere vitae, 
Lueretius L. II. V. 7. 
++) Man wird ſelbſt in ben Traumgeſichten ein Mittel finden, 
das Studium feiner eigenen Reigungen und feines Gharacters 
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Gern verlaſſe ich nun title Gruübeleien, indem ih mich einem 
Zeitraume nähere, Welcher ſich darch wahrhaft beachtuugswerthe 
phileſophiſche Werte auszeichnet. Ich weiß nicht, od die Vorgänger 
Dugald Stewart's ſich jo gruandiih, wie en, mit den Erſchei⸗ 
nungen des Schlafs beſchaftigt haben; alkin daß diefer Lehrer in 
der fraglichen Beziehung neue klare Anſichten intereſſant dargeſtellt 
dat, dürfte wohl »oa keinem feiner Leſer geiäugner werden. Da id 
dier von feinen Anjihten Gebrauch zu machen gedenke, fo will ic) 
biefelben dem Sinne nad kurz wiederpoten. Der Grundfug, auf 
welchem das Syſtem Stewari's beruht, verdient um fo ernſtlichere 
Beachtung, weil der Verf, uns mit einer Thatſache bekannt macht, 
die allein ſchon jenem einige Wichtigkeit ertheilen würde.  Diefes 
Grundprincip wurde für ihn die erite Beranlajfung fine Beicäf: 
tigung mit ber Pbiloſophie, und er machte es viel früber zum Str 
genftande einer Differtation, ats er fein Wert über die Pailoſophie 
des Menſchengeiſtes verfaßte, welches die Frucht vieljaͤhrigen Rach⸗ 
denkens und einer langen Wirkfamkeit in feinem oͤffentlichen Lehr⸗ 
amte it *). 


Ueberfiht der Theorie bed Dugald Stewart. 

Während des Schlafs ift eine einzige Geiſteskrakt aufgehoben, 
naͤmlich die Herrſchaft des Willens. Der Wille ſelbſt ift vorhanden, 
denn in mehreren Träumen will man fliehen, ergreifen, erreichen. 
Man will, aber man kann nit. Der Wille hat die Herrſchaft 
über den Körper verloren, Mit der Herrſchaft über den (5 ift vers 
haͤlt es fih ebin fo. Im Zuſtande des Wachhens oder der vollen 
Thaͤtigkeit giebt der Geiſt den Gedanken cine willkürliche Richtung; 
er verfolge einen belichigen Gegenſtandz er beharrt bei derſelben 
Unterſuchung, oder verläßt diche, um ſich einer andern, oder bem 
Vergnügen binzugeben. Dieſe intellectuelle Hecrſchaft des Willens 
iſt während des Schlafs aufgehoben. 

Demnach beſteht ſowohl hinſichtlich des Körpers, als des Geis 
ſtes der Wille im Schlafe fortz allein er bat feinen Einfluß vers 
foren. Er ertbeilt feine Befehle, aber fie worden nicht ausgeführt. 

Ehe wir diefen Zuftand der Aufprbung dis Willens bemeifen 
und beffen Wirkungen detrachten, muffen wir füglich die Beſchaffen⸗ 
beit jener Herrſchaft erft in's Auge faffen. Die Einwirkung des 
Willens auf die Gedanken laͤht ſich ſchwerlich als eine unmittelbare 
betrachten. Man will, begehrt oder wählt einen Gegenftand nur, 
wenn berfelbe den Gedanken gegenwärtig it. Wie könnte ſich auch 
der Geift von einem ibn befchäftigenden Segenftande plöglich einem 
andern zuwenden, der ibm nicht gegenwärtig iſt? Aber man begreift 
wobl, daß ein ſolcher Uebergang, eine ſolche Wahl mittelbar durch 
die Affociationstraft geſchehen kann. 

Vermöge einer nathriichen Einrihtung der Intelligenz find uns 
fere Gedanken mit einander durch Beziebungen verbunden, welche 
die Erinnerung an jene veranlaffen. Direfe Verbindungen find fo 
zahlreich, daß kein Gedanke ifor'rt bleibt, ſondern daß Alle mit Als 
len verfnüpft find; das Portrait erinnere an das Driginal, bie 
Stimme an die Geſtalt, die Wirkung an die Urſache u. f. w. Diele 
unenblid; mannicyfattigen Affociationen wirken unabhängig vom Wil⸗ 
len **) und bilden febe verſchiedenartige und ſchnell vorübergehende 
Reibenfotgen oder Ketten von Gedanken. Allein der Geiſt beſitt 
die Kraft, ihnen einen langſamen Gang zu ertheilen, indem er feine 
Aufmerkſamkeit einer bifondern Idee in der Reihenfolge oder einem 





u erleichtern. Sie ziehen unſre Aufmerkſamkeit durch bie 
—*28 und Sonderbarkeit der darin entftchenden Gebanfens 
reihen auf bie Gefege umfrer eigenen Natur, „Die Erſchei⸗ 
nungen der räume, fagt Dug. Stewart, find vielleicht in 
diefer Beziehung einiger Beachtung würdig, und bilben ein 
nicht unintereffantis Kapitel der Naturgeſchichte bed Menfchen. 
&ie ziehen unfere Blide auf manche unferer Geiftesträfte, die 
wir durch äußere Segenftände leicht aus den Augen verlieren.’ 
El, de la phil. de Fesprit hum. T. IL. p. 425. der franzöfis 
fhen Ueberfegung, Gap. 5., Anmerl. O. 

*) Ebenbafelbft p. 424. 

*) Sie find eine Folge unferer intellectuellen Organifation, welche 
Gh. Bonnet von der des Gehirns abhängig macht. 
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Gliede der ganzen Kette zumendet. Dieſe angeftrengte Thätigkit 
einer Geiſtestraͤft, weiche ihre Gränzen hat, geſtattet ſammtuchen 
mit diefem Gliede in Verbindung jtehenden Ideenfolgen, ſich alı 
mälig zu entwideln, und giebt dem Geifte die Befugniß, unter dies 
fen Ideenfoegen eine belichige zu wählen. Der Rame Nemten, 
z. B., ſteht mir einer großen Anzahl von Ideenfolgen in Verdim 
dung, welche eine nah der andern dem Geiſte vorgefuhrt werden, 
fo lange er auf dem Begriffe ruhe, welchen Dich Wort ausprädt. 
3 des Inbivivuum läßt nun alle diefe Ideenfolgen, die es nicht bes 
fonders interefiren, voruserzichen und bieibe bei derjenigen fleben, 
welche es zu ergründen wünfht, Der Chronolog bleibt bei den 
Ereignijjen ftchen, die gleichzeitig mir dem Reben jened berühmten 
Mannes ſtattfanden; der Phyiiter bei der kehrt von der Anzie 
bung; ein Dritter bei'm GSalcul; cin Wierter bei der Kpocalypfe u, |. w. 

Die Aufmerkſamkeit iſt eine ganz willkürliche Geiſteskraft; 
man beraube den Willen feiner Hercſchaft, und bie Faͤhigkeit, ven 
ſchnellen Lauf unferer Gedanken zu bemmen, hört augendbidticd auf, 
und wir veriieren mit ihr jedes Mittel, fie beliebig von vinem Ge⸗ 
genftaud auf den andern zu leiten, 

Wir wollen diefen Gegenſtand weiter betrachten und feben, 
was aus dieſem Zuftand eines unwirkfamen Willens entfpringt. Die 
Ideenaſſociation, einegang unwillkuͤrliche Geiſt eskraft, ift nicht aufs 
gehoben; die Gedankeareihen, welche fie erzeugt, bilden in ihrem 
ununterbrochenen Gauge gleihfam Erfheinungen, mit denen ih 
der Geift gewiſſermaßen bioß als Zuſchauer befhäftigt, obne dah 
die Thaͤtigkeit der Aufmerkfamkeit ſich dem irgend widerfegt und ibm 
eine vernunftiae Wahl an die Hand giebt oder geftattet, 

Wenn diefe Erfdyeinungen aber zu Zräumen werden follen, fe 
muͤſſen fie einen andern Character annehmen. 

Man bat im Schlafe nicht nur eine Reihenfolge von gleich. 
zeitig exiſtirenden und einander verdrängenden Ideen oder Bildern 
vor fi, fondern man glaubt im Träumen an die Wirklichkeit dies 
fer Erſcheinungen fo gut wie im Zuftande des Wachens. Wenn 
uns ein Traumbild einen flerbenden oder zu Boden geſtreckten 
Freund vor Augen führt, fo afficirt uns dich eben fo, ald ob wir 
ibn im Wachen fähen. 

Eine —— tuͤhne, aber binreihend begruͤndete Hypotheſt 
verbreitet über dieſe Erſcheinung Lichte. So oft das Bilo eines ad⸗ 
weſenden Gegenſtandes unferm Geiſte vorgeführt wird, bält Lehte⸗ 
rer den Erſtern für gegenwärtig; er ift von deffen Eriftenz übers 
zeugt und obgleich diefe Urberzeugung faſt immer nur einen Aa: 
genblid währt, fo ift fie doch vollſtaͤndig und eben fo innig als 
diejenige, welche uns duch einen einfachen Act des Geſicht-⸗ oder 
Gehörfinnd gegeben wird. Wenn mir das Bild eines Freundes fo 
lebhaft vorgeführt wird, daß ich ibn zu fehen und zu hören glaubt, 
fo rufe ih aus: „ich febe, ich höre ihn, allein ich werde durch die 
wirklich anweſenden Gegenftände und mein Nachdenken ſogleich 
enttäufcht, und überzeuge mich, daß mein Freund nur duch meine 
Einbildungskraft vergegenmärtigt wurde. ine ſolche Weberzeugung 
fegt aber die Thätigkeit der Aufmerkſamkeit, folglich die dis wirkſa⸗ 
men Willens unerläßlih voraus; man unterbreche dieſe Ihäriakit 
und laffe, wie im Schafe, den Willen bie Herrſchaft über unfern 
Geiſt cinbüßen, fo daß alfo deſſen Bewegungen ihren Bang unauh 
baltfam fortgehen und die Umftande, weldye und enttäufchen wärden, 
nicht mehr in Weberlegung gezogen werden können, fo find wir als⸗ 
bald den Illufionen des Zraums hingegeben. 

Aber nach dem Schafe erinnern, wir uns zumeilen bed Tram 
mes und zuweilen nicht. Dieß erktärt fih ebenfalls aus bem bes 
reits Gefagten, wenn man eine alte Beobachtung zu Hülfe nimmt, 
beren Folgen unfer Verfafferaber aus andern Geſichtspuncten, ind 
befondere dem ber Gewohnbeit, entwidelt bat. Das Gedoaͤchtniß 
ſteht mit der Aufmerkſamkeit in inniger Beziehung; je tbäriger 
iehtere bei'm Beobachten ift, deſto treuer bewahrt das Gedaͤchtniß 
ben Eindiud, Jeder Act der Aufmerkſamkeit fegt den wachenden 
Buftand voraus. Wenn aber aus irgend einem Grunde eine Auf 
einanderfolge von Bildern langfamer am Geifte vorlberzieht, fo 
kann fit, obne daß man erwacht, ober vermöge eines momentanen 
Erwadhens, Spuren im Gedaͤchtniſſe zuruͤcklaſſen. Wahrfcheinlid 
entfpringt in biefem Kalle die Erinnerung aus reinem unvollſtoͤndi⸗ 
gen Schlaf. Dugald Stewart banbelt über dieſe Materie 


117 


weitlaͤuftig. ) uUebrigens hat der Verfaſſer in einem, den Freuns 
den der Pbilofophie binlänglih bekannten Werke dieſes Syſtem 
tweiter entwidelt und es durch mehrere Beobachtungen, fo wie durd) 
ein baltbares Raifonnement unterftügt **). 

Wir glauben, daß es dem gegenwärtigen Stande diefer Lehre 
angemeffen wäre, fie noch einmal zu überarbeiten. Sie finder ihre 
Anwendung nicht nur auf die Erfcheinungen des Edhlafe, Der 
Berfaffer bat fie audy auf andere Gegenftände angewendet und in's⸗ 
befondere aus diefen Grundfägen einige Umftände erklärt, die fich 
auf die durch Zrauerfpiele hervorgebrachten Eindrüde beziehen. 
Diefe Bemerkungen find niht nur an ſich intereffant, fondern koͤn⸗ 
nen auch bei der Selbfterziehung und Pädagogik von Nugen feyn. 
Man beobachte die erſte Kindheit; ihre Epicle und Popanze, bie 
Puppen und Masken. Dos Kind glaubt, was es runs der nadıge: 
abmte Gegenftand ift für daſſelbe «in wirklicher. us biefer ein: 
fahen Bemerkung ergicht ſich die von- feinfühlenden Lehrerinnen 
binreihend gewuͤrdigte Nothiwendigkeit, diefe unvermeiblidhen Eins 
drüde nicht auf eine ungarte Weife zu verlegen; aus chen dem 
Grunde dürfte man mit den Reidenfchaften der Jugend mehr Nadı« 
ſicht haben; die rubige und geregelte Einbilbungsfraft der Ers 
wacferen, um wie viel mehr die erfaltete der Greiſe, bat von 
dieſen Ledinfhaften kaum noch eine Erinnerung, und der Sturm 
berfelben läßt ſich vieleicht eher durch das Gefühl als durch einen 
feindfeligen Angriff befkmwichtigen. Durch diefes Generatifiren erhält 
die Theorie nıues Intereffe. Wäre es nicht vielleicht ratbfam, bei 
diefem Gegenftande einen noch ftrengern pbilofoptifchen Weg cinzur 
ſchlagen und auf eine noch zahlreichere Zufammenftelung von rich 
tig beobachteten Thatſachen binzuarbeiten? Allein bei'm Studium 
der Zräume werben ſorche Ihatfachen immer feltner feyn; denn an 
unzuverläffigen Erzählungen ift nichts gelegen, und es ift die Krage 
eb es viele Beobachter giebt, die mit der Befähigung zu diefem 
Etubium ben guten Willen verbinden, die Refultate ihrer Beobach⸗ 
tungen befannt zu madıen. 

Bor 30 bis 40 Jahren veranlaßten mich dergleichen Betrach⸗ 

en, einige Thatſachen diefer Art zu fammeln. 

us biefen kurz gefoßten Berichten, deren Genauigkeit ich verbürgen 
fann, will ih dasjenige autzieben, was ſich auf dir Tbrorie der Träume 
und durchgebends auf binreichend feſtgeſtellte Gufige der Pſycholegie 
beaieht. ga werbe biefe gehörig beglaubigten Thatſachen einer Ans 

bI Fragen einverleiben, melde dadurdy einige Erläuterung durch 
cifpiele erhalten, 

Da die Erzählung biefer ganz perfönlichen oder individuellen 
Rölle on ſich aar kein Intereffe bat, fondern e# lediglich durch ihre 
Anwendung auf eine wiſſenſchaftliche Krane erhält, fo erſuche ich 
ten keſer, dieſen Zweck bei der beifpieleweilen Erzählung des Trau⸗ 
mes ſtets im Auge zu behalten. Jeder Traum ift in feiner mehr 
oder weniger fonderbaren und zufammengefegten Form treu er: 





*) In der Anmerkung O der Philosophie de l’Esprit humain. 


*) Diefes Syſtem gehört Dugald Stewart eigenthümlich 
an, wenngleich man in einigen frübern Schriftſtellern leife 
Andeutungen beffeiben findet. Im diefer Beziehung babe ic) 
einige Phraſen des Ariftoteles angeführt und will bier 
nachtroͤglich noch bemerken, wos Bayle von gewiſſen ſchwa⸗ 
chen Geiſtern ſagt: „Beim Schlafen machen fie feinen Uns 
terſchied zwiſchen Einbildung und Empfindung; alle Gegen: 
ftände, bie fie fich einbitden, fcheinen ibnen gegenwärtig und fie 
fönnen bie Verbindung zwifchen den Bildern nicht genau feft 
balten. Daher rührt es, daß fie fich überreden fünnen, der 
Uebergang von dem Einen zum Andern ſey nicht in ihrem 
Geifte felbft vorgegangen, und fie folgern daraus, mandıe der⸗ 
felben feyen von Xufen in fie gefommen, und cine göttliche 
Eingebung wolle fie von irgend einem bevorftchenden Ereigs 
niffe in Kenntniß ſetzen.“ Dergleichen Gitate benehmen einem 
Syſteme nichts von feiner Originalität, fondern geben ibm 
nur mehr Werth, indem fie beweifen, daß andere tuͤchtige 
Geifter Achntiches gedacht haben, ohne jedod; den Gedanken gründ: 
ic zu verfolgen und fpftematifch zu entwideln. 
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zaͤhltz allein man wird immer ohne Schwierigkeit ben unterfcheis 
denden Zug auffaffen können, welcher das verbindende Glied zwi⸗ 
fen der Frage und dem Beifpiele iſt, welches Glied übrigens 
da, wo irgend ein Zweifel fattfinden könnte, ausdruͤcklich angeger 
ben worden ift, ' 


Bragen und Beifpiele. 

Erfte Frage. — Einfluß der erften Eindrüde. 

Ariftoteles bat bemerkt, daß Kinder im erften Lebensalter 
nit träumen, fondern, daß ſich die Troͤume erft im 4. — 5. fee 
bensjahre einftellen, was ohne Zweifel nur vom griechiſchen Clima 
und von foldhen Zräumen gilt, die binreidyenden Zuſammenhang 
haben, um bei dem Erwachen nech im Gedaͤchtniß zu ſeyn. Gr ber 
merkt, daß in dem erwähnten Alter die Kinder lebhaft dadurch ers 
griffen werben. Dieß werde ſich im Sinne ber cben dargelegten 
Theorie daraus erflärın, daß es im erften Lebensalter ſchwer hält, 
den Zuftand des Wachens von bem bes Schlafens zu unterfcheiden z 
alle Bilder haben dann biefelbe Wirklichkeit, und den jungen Wefen 
geben die Mirtel der Vergleichung der Umftände ab. Sie baben 
bintereinander zwei Stufen zu erftrigen; bie erfte ift eine unbeftimmte 
und unvellftändige Unterſcheidung, die zweite eine gewiffe Verbindung 
der Erinnerungen, weiche fie bei'm Erwachen in den Stand frgr, 
den enge des Traumes zu überfchauen. Diefer Icatere 
Schritt erheiſcht einige Aufmerkfamkeit und Uebung. 

Erftes Beifpiel. — Kurz nad dem Alter, welches Aris 
ftoteles alö die Graͤne feſtſtellt, Hatte ich einen fonderbaren und 
traurigen Traum in Bırrefi meines beten Freundes, Dieſer Traum 
beſchaͤftigte mich fo, daß ich ihn ſchriftlich aufſezte, was offenbar 
nicht von philofopbifden Betrachtungen berrübrte. Hieraus ergiebt 
fih alfo die Lebhaftigktit der Troͤume im Kindesalter. 

Bmweites Beifpiel. Etwas fpäter, kurz nad) einer von 
Träumen begleiteten Krankheit, tröumte mir aͤngſtlich, daß ich 
mid) unter rinem Haufen von forgfältig eingewidelten Blechſormen 
abmübe. Diefer Traum kehrte fpäter wieder und flörte bie in’s 
Süngtingtalter bäufig meinen Schlaf *). 

Drittes Beifpiel. — Fr. Huber, ber berühmte Beobach⸗ 
ter der Birnen, der feit ſeiner Jugend (ungefähr feit feinem 18ten 
Sabre) blind war, fagte mir im März 1816, als er 66 Jahre 
alt war, daß c# ſich in feinen Träumen nie von Dingen bandie, 
die feit ſciner Blindheit um ihm vorgingen oder vorgegangen wären. 
Im Zraume trat jedesmal die Zeit vor ihn, wo er noch ſah. Die 
Grgenftände, die er am meiften Lichte, 3. B., feine Kinder, fpiele 
ten demnach in feinen Zräumen nie eine Rolle; denn in den lege 
tern befam er ſtets fein Geſicht wieder und erblidte Dinge, die er 
wirklich geſchen **). 


Zweite Frage. — Einfluß der äußern Gegenſtände. 


Es iſt eine allgemeine Bemerkung, daß die verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnde, die uns waͤhrend des Schlafts afficiren, ſich mit unſern 
Traͤumen vermengen. Doc giebt es von dieſer Regel manche Aus— 
nahmen. Auf jeden Fall wird es nicht unintereſſant ſeyn, zu ers 
mitteln, wie jener Einfluß autgeübt wird. 

Erftes Beifpiel. — Das erfte Beifpiel, deffen ich gedenken 
werde, ift eine der bemerften Ausnabmen; es ift bereits mit allen 
Details durdy den Drud bekannt gemacht worben ***). 

„Es handelt ſich in diefem Traume von dem Audbrennen einıs 
Knotens am Buße, welches während bes Schlafes geſchah und defr 
fen fi) der Patient, der während der Operation angenehm ge— 
träumt, bei'm Erwachen durchaus nicht erinnerte, obwohl die Be: 
wegungen bes Fußes auf fchmerzliche Empfindungen bingedeutet 
hatten. Hieraus, fagt der Verf. des Berichts, folgere ich, daß fich 
die Seete in manchen Fällen, wenigftens während des Schlafs, in 


) Ich hatte Chocolade machen fehen. 

*") Hieran hatte gewiß die Gewobnbeit einigen Artbeil, daß er 
ſich fo ausdrüdte, als ob er fortwährend des Gefichtes theils 
gaftip ſey. S. Decanbolle’s Auffag über Huber’s Reben. 

) Notice de la vie et des ecrits de Benedict Prevost.. 

Geneve 1820 p. 91. “ & 
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einem fo volllommnen Zuftande der Abftraction befinden könne, daß 
ihr die vom Körper empfundenen Eindrüde vollfommen fremd blei⸗ 
ben, und daf alddann diefe rein mafdinenmäßigen Empfindungen 
eigentlich weder der Freude noch dem Schmerze angehören.” 

Ich theitte diefen Bericht 1812 dem Dr. Odier mit. Dich 
brachte ihm eine Beobachtung in's Gedaͤchtniß, die er vor Kurzem 
an einem Greiſe gemacht batte, deffen eine Körperhälfte gelähmt 
war. Man konnte dem gelähmten Thrit Stiche verfegen, ohne 
daß der Kranke es bemerkte, und doch zog der erftere ſich mit eis 
ner heftigen Bewegung zurüd, gerade als 06 die gefühlten Schmers 
zen dich veranlaßten *). 

Wollte man annehmen, baß zwiſchen den Zuftänden des Trau⸗ 
mes und der Paratnfie Analogie ftattfinde, fo würbe man hierin 
vieleiht nur Erfceinungen der Irritabitität erbiiden, und biefer 
Kal dem Gebiete unferer Unterfuchungen entrüdt fenn. 

Zweites Beifpiel. — September 1830. Mir träumte, ich 
bade in einem Fluſſe, deſſen Waſſer fehr kalt ſey. Weit entfernt, 
aber, das Gefühl der Kälte zu empfinden, ſchien es mir vielmehr, 
als ob ich bei der angenehmften Temperatur auf dem Sande liege, 
und id) fagte mir, es müffe neben mir cine warme Quelle aus dem 
— kommen. unſtreitig war es die Bettwaͤrme, welche ich 

bite. 2 

Drittes Beifpiel. — Ich hielt im Zraume eine Kage im 
Urme, welche zu meinem Erftaunen mir auf eine an fie gerichtete 
Frage eine Antwort zumiaute. Als ich erwachte, hörte ich das 
nämlihe Miauen, welches wahrfcheinlich meinen Zraum veranlaßt 
hatte. 

Biertes Beifpiel. — October 1811. Ich hörte im Eraume 
eine Frau den albernen und Eindifchen Zon eines affectirten Mans 
nes nachahmen, und damit es ihr beffer gelinge, wiederholte fie 
ſtets diefelbe Sylbe in demfelben Tone. Ungedulbig über die lang: 
weitige Scene, fuchte ich, doc vergebens, diefelbe zu unterbrechen. 
Ich bat die Frau aufjubören, flüchtete in cin entferntes Zimmer; 
aber die Frau und ihr fataler Gefang folgten mir dahin. Ich 
ſuchte einen anderen Zufluchtsort auf, obne biefem verzweifelten 
Zone entgeben zu können. Bei einer lesten Anftrengung, mid 
deſſelben zu entledigen, wachte idy auf und börte die wiederholten 
monotonen Schläge eines Blechſchmidts, die offenbar meinen Traum 
veranlaft hatten **). 


Dritte Brage. — Der Schlaf des Gcbädtniffes. 


Das Gedaͤchtniß beruht, ſowohl in Anfehung des Fefthaltens 
als des Zurücdrufens der Eindrüde, durchaus auf zwei Geiſteskraͤf⸗ 
ten, der Ideenaſſociation und der Aufmerffamkteit. Das Zurüd: 
rufen der Eindrüde (die Erinnerung ) ift zuweilen unwillkürlich 
Themiſtokles hätte viel Geld darum gegeben, wenn er fich bies 
fer Art von Gedaͤchtniß hätte entlebigen können. Cine ſolche Ers 
innerung findet obne Anftrengung und Mühe Statt und hängt 
lediglich von ber Folge oder Verkettung der Ideen ab. Bekannt⸗ 
lich giebt es auch eine willfürliche oder abfihtliche Erinnerung, bie 
zumeilen leicht, zuweilen auch ſchwer ober unmdglid iſt. Hier it 
die Kufmerkfamfeit im Spiele, weldye, ohne direct zu wirken, ben 
aewünfcten Gegenſtand erreicht, indem fie eine mit verfchiedenen 
fih binter einander entwidelnden Gedankenketten verknüpfte Idee 
feſthaͤlt. So wiederholt ein Kind, welches feine Lection berfagt, 
das legte Wort eines Satzes, damit ihm das erſte Wort des naͤch⸗ 
ſten Satzes, welches es an das erftere zu Enüpfen gewohnt worden, 


*) Da jegt genugſam befannt ift, daß die Nerven der Empfins 
bung unabhängig von benen ber Bewegung gelähmt feyn koͤn⸗ 
nen, fo ift die Ratur diefes alles fehr — — 

. Ueberf. 

+) Beifpiel den Geſchmackſinn betreffend. Dem Ueberfeger ift 

es öfter vorgefommen, daß ihm träumte, er geniche wider 

Willen ein Kraut von eigenthämlichem Gefhmade, 3. B., 

Raute, welche ihm von Jugend auf zuwider war. Bei'm Er— 

wachen fand er ftets, daß ein ähnlicher unangenchmer Ge: 

ſchmack im Munde diefen Traum verurfaht habe. 
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feichter einfalle. Wenn das Vermögen oder bie Geiſteskraft, welche 
wir die Herrſchaft des Willens genannt haben, im Schlafe nidt 
eriftirt, fo muß jede willtürtiche oder abfihriidhe Erinnerung davon 
ausgefhloffen ſeyn, während die unwillkurliche Erinnerung, als 
das Refultat der Affociarion, frei wirft. Dieb legtere ift unläug: 
bar; es bietet fi im Traume häufig eine ziemlich lange Kerte von 
Erinnerungen dar. Die Beifpiele, welche wir gleich mittheilen 
werden, beziehen fi auf die willkuͤrliche Erinnerung. nn ® 
Erftes Beifpiel *): November 1799. Es fehlte mir im 
Traume ein Wort, um den Begriff eines Maraudeur’s auszudrüt ⸗ 
ken; ich fuchte daffelbe eifrig und bediente mich offenbar derfelben 
Operation wie im Wachen. Meine Geiftesthätigkeit bezog ſich auf 
den Begriff und auf den Laut; allein es wollte mir nicht gelingen, 
das Wort zu finden. Endlich verfiel ich, vermoͤge einer muͤhſeli 
en Anftrengung, auf daffelbe und erwachte. ier ſcheint eine 
—J und unzureichende willkuͤrliche Thaͤtigkeit Statt gefunden, 
und das Erwachen veranlaft zu haben. . 
Bweites Beifpiel. Februar 1811. Ich unterhielt mid im 
Zraume mit zwei Leuten von meiner Bekanntſchaft. Einer ber: 
felden hatte fich umgedreht, und ich wartete darauf, daß er mir 
das Geſicht wieder zumendete, um ihn anzurcden, Allein ftatt des 
befannten Geſichts, welches ich fuchte, erfhien ein ganz anderes, 
weldyes meiner Anrebe gewärtig fchien. Ich batte aber keine Luft, 
zu ſprechen, fondern war vielmehr aufgebracht, und in diefem Streitt 


- der Gefühle erwachte ich. 


Es fcheint, daß meine Einbildungsfraft, da jie nicht unter ber 
Herrſchaft des Willens fand, eine Reibe von Portraits an mir 
vorbeiführte, ſtatt dasjenige, melches biefelbe intereffirte, feftzubalten. 
Die Unannehmlichkeit, einen Menſchen, mit dem ich zu reden hatte, 
aus den Augen zu verlieren und ftatt deffelben einen Unbekannten 
zu erbliden, erregte mir das Gefühl der Ungebuld. 


Schuß folgt.) 


Mm I EEE 


Ueber Affen findet ſich in dem Asiatic Journal etc.-June 
1834 folgende ‚Anecdvote: Gin Beamteter machte eine Reife durch 
feinen Diftriet unter Begleitung feiner Familie und ließ in ber 
Rachbarſchaft von Reaper in einer fhönen Gegend Halt madın. 
Nach morgenländifher Sitte hatte er ein großes Gefolge bei ſich 
deffen Wohnungen, mit feinen eignen zufammen, einen beträdtli« 
den Umfang einnahmen, Unter den feiner Familie zugebörigen 
Hausthieren befand ſich auch ein grauer langfhmwänziger Affe mit 
ſchwarzem Geſicht und langen Armen, welcher wegen feiner Unar: 
ten, ng © an bie Pfofte der Hütte, welche ibm gegen bas 
Wetter zum Schutz biente, gefeffelt war. Eines Morgens bemerkte 
die Frau des Beamteten, welche ſich häufig damit unterhielt, ben 
Poſſen beffelben zuzuſehen, einen andern Affen derfelben Art, wel 
cher mit dem Gefangenen fpielte; fie ſchickte ſogleich zu ihren eur 
ten, um fragen zu laffen, wen eim Affe entlaufen ſey (denn es ber 
finden fih oft mehrere in einem Haushalte), und zu fagen, daß 
man ihn fogleich wieder einfangen möge. Aber fie erfuhr, dab 
Niemand einen Affen bei fich gehabt habe, und daß ber, melden 
fie gefeben, ein fremder aus den Wäldern ſeyn muͤſſe. Sr bes 
gann eine fehr anziehende Scene unter den neuen Bekannten. Radr 
dem fie viel mit einander gekof't und geplaudert hatten, erhob ſich 
der wilde Affe, um fortzugeben, und als er fah, daß fein Freund 
ihn nicht begleitete, kam er zurüd, und faßte ihm um den Hals 
und zog ihn fort; fo weit die Kette es auließ, folgte diefer gern, 
aber dann, burd die harte a na ag gezwungen, blieb er 
ſtehen. Bald ſchien ber fremde Affe die Urſache, welche feinen 
Freund zurüdhielt, zu begreifen; er erfaßte baber die Kette und 
verfuchte fie zu zerreißen; jedoch war der Verſuch erfolglos, und 
nach einigen vergeblichen Anftrengungen festen ſich beide mieber, auf 


*) Mitgetbeilt 1808, in ber Weberfegung der Elem. de la phil. 
de l’esprit humain. T, II. p. 452. 
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die Weife, welche die eingebornen Anbier diefen Bürgern des Wals 
des abgeborgt zu baben ſcheigen, und machten ganz klaͤgliche Ge⸗ 
berden, rangen. die Hände und fchienen in Verzweiflung. ° Die 
Racht machte den Beobaktungen ein Ende, aber am folgenden 
Tage gab man wieder Acht, und fand, daß fidy die Geſelſchaft 
um einen vermehrt hatte, Neugierig zu erfahren, woher diefe Bes 
fhöpfe kämen, erkundigte ſich die Dame bei den Drtseingebornen, 
allein fie erklärten einftimmig, daß, ihres Wiffens, auf hundert (engl.) 
Meilen weit kein Affenwohnpfag fey, dem diefe, der Art nad, angehoͤ⸗ 
ren fönnten, Es zeigte ſich bei dem neuangefommenen das beftigfte 
Verlangen, den Gefangenen von feinen Feſſeln zu befreien: zuerſt 
wurden, wie bei der frübern Gelegenheit, Weberretungskünfte vers 
ſuchtz bierauf wurde Gewalt gebraucht, und den Schluß machten 
Ausrufe des Schmerzes, Wehklagen der Mäglichiten Art und Thraͤ⸗ 
nen. Am folgenden Tage erfchienen vier oder fünf Affen und es 
fhienen manderlei Berarhungen unter ihnen ftattzufindenz fic vers 
ſuchten den Gefangenen auf einen Baum zu ziehen, aber die graus 
fame Kette verbot es, alle Mittel und ihr ganzer Wis ſchienen 
erfhöpft, und fie erhoben entweder ein durchdringendes Klagges 
frei, oder machten fo plumpe Verfuche, ihren Gameraden zu bes 
freien, daß dadurch das Reben deſſelben gefährder wurde. Die 
Dame, welcher bie von biefen Affen an den Zag gelegte große 
Anpänglichkeit Bergnügen machte und die Bereitelung ihres Wuns 
ſches mitempfand, befahl, nachdem fie fich felbft eine beträchrliche 
Zeit beluftigt hatte, ihren Mandvern zuzufehen, einem der Diener, 
den Affen frei zu laffın. In dem Nugenblide, wo das Geſellſchaͤft⸗ 
den begriff, daß ihr Geführte frei fey, war ihre Freude ohne 
Gränzenz fie umarmten ibn viele Male, hüpften und fprangen 
luſtig um ihn herum, faßten endlich den freigelaffenen Gefangenen 
beim Arm, und liefen mit ibm fort in die Wälder und wurben 
nie wieder aefeben, fo wie auch Eeiner derfelben Art ſich die ganze 
3eit über blien ließ, wo die Gefellfhaft noch an diefer Stelle 
verweiltes wodurch die Behauptung ber ingebornen beftätigt 
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wurde, welche babei beharrten, daß die grauen Affen mit ſchwar⸗ 
zem Gefiht und langen Armen biefen Dijtrict nicht bewohnten. 

In ——— den Urſprung des Bernſteins erzähle 
Hr, Giuſeppe Aleſſi, fein Bruder habe, als er bei'm Nachgra— 
ben nad) Salz, in die Seiten eines Hügels auf Sicilien, in der We: 
gend des Aetna eingraben ließ, mitten in einem mit Schwefel 
und Schmefeleifen gemengten Thon, eine Art verſteinerten 
Baum angetroffen, dur welden bie Gräber bei'm weitern Bor: 
dringen hindurchbrachen. Da Dr. X. einige Splitter und Stüde 
von Zweigen gefammelt harte, an denen man ein wohlriechendes, 
durchſichtiges, bernfteinähnlihes Gummi und etwas feines Pulver 
und Refte von Erdharz bemerkte, weldyes auf andern Theilen des 
Baums gefammelt worden war, fo unterwarf derfelbe Alles einer forgs 
fättigen Unterfuchung und einer ftrengen chemiſchen Analyfe. Er er: 
kannte an diefem Product alle phyſiſchen und hemifchen Eigenſchaften 
des Bernfteins, und Bank, zu Kolge feiner Unterfuchungen über diefe 
Subſtanz und über den Baum ſelbſt, an welchem fie faß, fchließen 
zu können, daß der Bernftein feine eigentliche Entftehung eincın 
Baum verbanke, welcher zur Fichten » oder einer aͤhnlichen Baumes 
art gehört, wie dieß fhon Plinius behauptet hatte, und daß bie: 
fes 9 aus feiner Rinde herausſchwitze oder troͤpfle. Er nimmt 
an, daß derſelbe, entweder mit dem Holze vereinigt oder von ihm 
getrennt, verſteinere, daher man ihn mit Ligniten verbunden, und 
genau zwiſchen Rinde und Baſt finde. In der freien Luft anfangs 
flüfjig, möge er fpäter verhärtet fegn, daher audy die Schmetters 
linge, Fliegen oder andre Infecten, welche man oft in demfeiben 
ang unverſehrt und mit ausgebreiteten Flügeln antrifft;z von Ei— 
en und andern im Boden lagernden Metallen kommen bie Keuer: 
feine und die Splitter von Schwefeleifen, fo wie die Dendriten, 
welche man barin trifft. Dr. U. erinnert noch daran, daß das 
verfteinerte Harz alle Kennzeichen des Bernfteins, Farbe, Gerud, 
mufcheligen Bruch, Durchſichtigkeit zc. befigt. (Journal de phar- 
macie, Färvrier 1834.) 


S$eiltunde 


In Bezug auf Amaurofe, in’sbefondere 
nad Bleicolif, 


ſchließt Hr. A. Duplay, Vorfteher der mebdicinifhen Clinik 
am Höpital de la Pitie, feine Beobahtungen (Archives 
generales de medecine, Mai 1834 ) mit folgenden Sägen: 

1) Die Amaurofe nad Metallkolik oder andern, ihr 
nahe Eommenden nervöfen Koliten, bat das Eigenthuͤmliche, 
daß fie fich plöglih und faft in einem Augenblide einftellt; 
in einigen Stunden haben die Kranken das Geficht vollſtaͤn⸗ 
dig verloren; fie können die Macht nicht mehr vom Tage 
unterfcheiben. 

2) Gewöhnlich zeige fie fih nach mehrern Golifanfällen; 
doch kann man fie aud nah dem erſten Anfalle ſich einftel: 
ion fehen, fo wie man die übrigen Störungen von dem 
Mervenleiden ebenfalls bei Perfonen beobahten kann, welche 
zum erſten Male von Bleicolik befallen werden. 

3) Bei den meiften Kranken, welche. von Amaurofe 
ergriffen werden, fieht man vor diefem Spmptome bisweilen 
andere Störungen von Mervenaffection vorausgehen. Bei 
der größten Anzahl bemerkt man Schmerzen in den Armen, 
Krämpfe x. Andre Male eine beginnende Lähmung der 
Handgelenke, am Gewoͤhnlichſten epilepfieartige Anfälle und 
Phantafiren. Andre Male aber befältt fie plöglich ganz allein, 
ohme irgend einen andern Zufall, und die übrigen Störungen 
des Nervenlebens ftellen ſich erſt einige Zeit nadıher ein. 


4) Während die Kranken ganz blind find, fo findet man, 
wenn man das Auge unterfuht, die Pupille beträchtlich 
erweitert und volllommen unbeweglih. Uebrigens zeigt das 
Auge nichts Auffallendes. In dem einzigen Falle, welchen 
zu beobachten ich Gelegenheit hatte, fand ich den von Werl: 
ler angegebenen eigentbümlichen Zuftand, den er als ein 
Hauptkennzeichen der durch Metallkolik erzeugten Amaurofe 
angiebt, d. b. eine Aufgetriebenheit der Blutgefäße der Bins 
dehaut und Scierotika, mit einer Empfindung von Voͤlle 
im Auge, durchaus nicht. Ich felbjt beobachtete diefe Eigen: 
thümlichkeit bei meinen Kranken niht, und aud bei den 
andern, von mir mitgetheilten, Beobachtungen ift fie nicht 
angeführt worden. Jedoch muß ich geftehen, daß nur wenig 
Näheres über ben Zuftand des Auges bei den verſchiedenen 
Beobahtungen angegeben worden ift; auch wage ich es nicht, 
aus Thatfachen, die in diefer Hinficht fo unvolftändig find, 
dem des angeführten Schrifttellers widerſprechende Schluͤſſe 
zu ziehen. 


5) Die Amaurofe, melde ſich nah Bleicolik einfteut, 
erreicht in einigen Stunden ihren hoͤchſten Grad; in einem 
fehr kurzen Zeitraume vermag der Kr. nit mehr den Tag 
von der Nacht zu unterfcheiden. Bei den andern Varietäten 


der Amaurofe ift e8 felten, daß die Krankheit einen cben fo 


tafchen Verlauf macht; biäufiger beobadhtet man, daß das 
Gefiht allmälıg abnimmt. 
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6) Der Zufall, mit dem wie uns befdäftigen, iſt ge- 
wöhnlich von kurzer Dauer, welche fih von einigen Stunden 
bis auf mehrere Monate ausdehnt. Die mittlere Zeit fchrint 
fünf oder ſechs Tage zu ſeyn. In einem einzigen Falle 
währte fie zwei Monate. Ein einziges Mat blieb die Krank: 
beit, aller angerwendeten Mittel ungeachtet, unverändert, Es 
war dieß ein Fall von Metallcolit; ein anderes Mal war 
fie in einem Falle von Hofterie, oder vielmehr von nervöfer 
Gotik, welhen Felix Plater mittheilt, eben fo hartnädig. 

Ih will bemerken, daß dieſer legtere Ausganz felten 
feon müffe, denn der größte Theil der Schriftſteller fagt, 
baf die Amaurofe in allen diefen Fällen raſch verſchwand; 
fo fpricht unter Andern Stoll über diefen Panct ſich fols 
gendermaafen aus: „Amaurosis symptomatica morbo- 
rum spasticorum, morbi hysterici, colicae saturninae, 
temporaria solum est, et finito paroxismo, sponte 
evanescit,“ Dieß bemweifen auch, eine ausgenommen, bie 
von mir mitgetheilten Beobachtungen. 

7 Die Zahl der Rüdfälle der Gotik fcheint auf bie 
Stärke ber Amaurofe keinen Einfluß zu haben; denn ich habe 
fie bei Perfonen, melde ſchon mehrere Anfälle von Metall: 
colik erlitten hatten, raſch verfchwinden, und dagegen bei eis 
nem Kranken, welcher zum erftenmal davon befallen worden 
war, zwei Monate lang dauern, und bei einer Frau, welche 
erft zum ziveitenmal davon ergriffen war, ganz unverändert 
beharten gefehen. Jedoch ift die von mir angeführte That⸗ 
ſache mit dem, was man in Bezug auf die übrigen Nervens 
zufälte der Metallcolik beobachtet, fo wenig uͤbereinſtimmend, 
daß es noch anderer beftätigender Beobachtungen bedarf. 

8) In den meiiten der von mir angegebenen Beobach⸗ 
tungen verfchwand die Amaurofe bei der Behandlung der 
Bieicolil. In dem Maafe, wie die Somptome abnahmen, 
fing auch ber Kr. wieder an, zu fehen. In einem Falle, 
wo die Amaurofe blieb, wurden reichliche Aderläffe angewendet. 

In Fllen, wo die Amaurofe von nervöfer Kolik mit 
Berftopfung abhängig war, erfolgte auf Anwendung von 
Abfuͤhrmitteln fchnelles Aufbören des Zufall. In einem 
Falle wurden fie mit Erfolg, ftatt der unwirkſam gebliebenen 
Biutausleerungen, angewendet. In einem andern Falle das 
gezen fchienen Blutausleerungen Nuten zu bringen. 

Stoll empfiehlt in Fällen von Amaurofe nah Blei⸗ 
colit Opium und Camphor: „Amaurosin in colica pic- 
torum, fagt er, opium et camphora tollit,* ih kann 
nur das Mittel anführen, denn in den mitgetheiften Fällen 
wurde es nicht angewendet. 

Ohne Zweifel iſt die Behandlung mit Abführmitteln 
von Nusen, und in den meiften Fällen zur Hebung des Zu: 
falls ausreihend: bliebe er jedoch umverändert, fo müßte 
man, ohne gleichwohl feine Entftehung und feine Grundur: 
ſache aus dem Gefichte zu verlieren, Eräftig gegen die Amaus 
roſe wirken, und bie von den Ophthalmologen bei diefen 
außerordentlich ſchweren Fällen empfohlnen Eräftigften Mit: 
tel anmenben. 
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Ueber die Nervenſchmerzen in Amputationsjtumpfen. 
Bon John Karrar Eroofer. 

Im 16. Bande der Medico-chirurgical Transactions find von 
Herrn Langſtaw die patbologiigen Erfcheinungen in Amputa: 
tionsftumpfen, in welden fi Nervenfhmerzen entwidelt hatten, 
beſchtiebenz er will daraus einen Borzug der Rappenoperation vor 
dem Zirkelſchnitt ableiten und empfiehlt, zu gleicher Zeit aus der 
Amputationsivunde die Nerven ein Stück weit hervorzuziehen und 
mit der Sherre abzufhneiden, in der Abfiht, jene fchmergbafte 
Krankheit zu vermeiden. Bon der Behandlung diefer KReaakgeit 
ſchweigt er ganz und erzählt bloß einen Ball, in welchem alle Mit 
tel fehlgefchiagen waren, fo daß zulegt die Amputation des Stumpfs 
vorgenommen werden mußte. Daraus fönute man ſchließen, als 
feyen hierbei überhaupt alle Mittel ohne “chin ein Shluß, zu 
bem man auch kommen mug, wenn man ben krankhaften Zuftand 
der Rervenenden, wie er von LKangſtaw befhrieben wird, als bie 
Girequnasurfahe jener Krankheit betrachtet. IH will verſuchen, 
eisen Beitrag zur Brantıwortung der Frage zugeben, 05 die zweite 
Amputation als ein ſicheres Deilmittel detrachtet werben koͤnnc. 

Fall. Sara, ©. 13 Jahre alt, wurde im Juli 18333 in das 
St. Bartholomäus Spital aufgenommen. Es war ihr 9 Monate 
zuvor auf bem Lande wegen einer Krankheit des Kaiegeienis der 
Schenkel ampuzirt worden. Wei ihrer Aufnabme erzählte fir, 
daß lich der Schmerz in dem Stumpf wenige Tage nah der Am⸗ 
putarion eingeftcilt babe, und daß derfelbe feitdem, trog forgfäitigs 
fter Unterfuhung und Behandlung, fat obne Jatermiſſion fort 
während gewachſen fid. Kurz nahbden die Wunde, 6 Monate 
nah der Operation, zugebeilt war, bildete fih ein Kleiner Abſceß 
an dem untern Ende des Stumpfes, aus welchem nad feiner Er 
Öffnung mehrere necrotifhe Kaochenſtuͤckchen ausgezogen wurden, 
ohne daß daduch im Banzen Hilfe geſchafft wurde. Die Men: 
ftruation batte in ihrem 16. Jahr begonnen und bis zur Dperas 
tion regelmäßig fortacdauert, war aber feitdem nur ein einziges 
Mal eingetreten. Im Ganzen war die Perfon Eräftig und von 
frifchem, rothem Anfenen, Hagte auch Über gar nichts, außer dem 
heftigen Schmerz an dem Stumpfe. Jede Unterfuhung des Theils 
vermehrte ibre Beiden, da bie Leilefte Berührung der Haut derfciben 
ſchmerzhaft war. Der Schenkel war übrigens durch Fett normal 
ausgedehnt, zeigte weder Geſchwulſt noch Roͤthe, auch mar das 
Knochenende durch Weichtheile wohl bedeckt. Es wurde der Kram 
ken cine Blutentziebung von 16 Unzen gemacht und die Anwendung 
abführender Salze und Breiumſchlaͤge verordnet, 

Diefe ſchmerzhafte Krankgeit, welche der Kranken faft gar 

feine Rube verftattere, ſteigerte fih in den darauf folgenden vier 
Monaten trog aller Mittet immer mebr. D:rtlihe und allgemeine 
Biutentziebung, Geaenreizung durch Moren, Narcorica, Scdativ⸗ 
pflafter über den Stumpf, Tonica und Antispasmodica, alle 
wurde vergeblich verfuht und die Kranke flehte um Amputa:ion 
des Stumpfes, um wo möglich einige Erleichterung ihrer Beiden 
u erzielen. Während bdiefer Zeit flellten jih auch mehrmals ho» 
eriſche Anfälle ein, bei denen einmal die Hautdecken des Unter 
leibs fo ſchmerzhaft wurden, daß der Verdacht einer Peritonitis 
kurze Zeit vorhanden war. 

Da bie Vermuthung ausgeſprochen wurde, baß vielleicht eine 
verborgene Eiterung in dem Stumpfe fin, fo wurde ein ziemlich 
tiefer Einſtich gemacht, obme jedoch Eiter zu entleeren, oder ies 
gend von Vortheil zu fern. Die zweite Amputation wurde baber 
befchloffen. 

Operation. Megen der Kürze bes Stumpfes war es nicht 
möglich, ein Zourniquet anzulegen. Die cruralis wurde daher um 
ter dem ligam. Poupartii wie aemöhntih comprimirt. Die 
Weichtheile an der äußern Seite des Schenkels wurden :erft durch⸗ 
f&hnitten , bie an ber innern Seite zulegt, damit die cruralis un: 
mittelbar nah ber Durchfchneioung unterbunden werben koͤnnt. 
Nah Duchfägung des Knochens und Unterbindung einiger Heinen 
Gefäßchen wurde der nervus ischiaticns etwas bervorgerogen und 
etwa 1 Zoll weit abgefchnittens eben fo wurden einige Arfte des 
eruralis abarfürzt. Als die Kranke zu Bett gebracht war, erhielt 
fie SO Tropfen Laudanum wegen ber heftigen Schmerzen. 
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Unterfudhung des Stumpfes. Das Ende det irichati- 
us war folvig und von fait Enorpliger Harte; von dieſer kelrigen 
Anſchwellung aus ging in verſchiedener Richtung verbichtetis Zill⸗ 
gewebe ao und figte den Nerven mic dem Knochtn, den Muskeln 
mb der Rarde in Verbindung. Giner der Xefte des cruralis, 
ꝛielleicht der nervus saphenus, war ebenfalls und im Verbältniß 
ro ſtaͤrker angeſchwollen und auf aleiche Weife mit den umgebens 
den Theilen vereinigt. Das Ende des Knochens war durchaus 
nicht trankhaft verändert, audy war in der Umgebung feine Epur 
von Eiterung zu bemerken. 

Bon biefer Zeit an blieb die Kranke volllommen frei von ih⸗ 
ren Schmerzen und verlieh mit einem Stelzfuß und ziemlichem 
Wohlbefinden das Spital. 

Die Meinung von Langſtaw, dab die Anſchwellung der 
Reroinenden, dieſe Ablagerung in ibr Zellgewebe, daher rähre, daß 
das Ende did Nerven an ber Oberfläche der Wunde Licge und fo 
beitändig gereizt werde, fheint hoͤchſt wahrfheiniid, da auch außer 
der Reizung. welche mit Heilung der Wunde verbunden it, noch 
mebrere Umitände vorhanden find, durch weiche bie chronifche Ent⸗ 
zandung und die dabrrrührende Lymphausſchwitzung in den Mervens 
enden unterhalten wird, wohin, z. B., die Gegenwart dir Knochens 
fplitter und Eigaturfäden in der Nähe, ferner rückſichtsloſes Bes 
tupfen mit dem Schwamm, Ueberiegen von Breiumfchlägen und 
reizenden Dingen gchört. Davon kann aber die Schmerzuaftigkeit 
der Hautbedeckungen dis ganzen Stumpfes nicht abypingen, denn 
bing dieſer bloß von den veränderten Nerven ab, fo müßteer noth⸗ 
wendig an beftimmtın Stellen, oder bei Drud in beſtimmter Rich⸗ 
tung allein oder hauptſachlich entſtehen. ine rationelle Loͤſung 
der Frage ſchtint mir in Folgendem zu liegen. Nach einiger Zeit 
fege fich die Rılzung in dem Nervenende, welche zu der Anſchwel⸗ 
lung deffelben Weranlaffung giebt und Später durch die Erifteng 
der Anſchwellung feibft erbalten wird, länge tes Nerven bis zum 
Rüdenmarf fort und verbreitet ſich bier zu den benachbarten Ners 
Bnmwurzeln, von melden fie nun wiederum nach den Äufern Endis 
gungen der Nerven bingefübrt wird, fo daß dadurd alle die Hauts 
tbeile eine geiteigerte Empfindlichkeit erhatten, welde Nervenfäden 
von jenen Wurzein aus erbaltın, und auf diefe Weiſe kann bie 
Reizung des Rückenmarks oder feiner Häute, je nachdem fie fich 
merr ober minder ausbreitet, zur Entftchung von Rervenſchmerzen 
in andern Theilen Beranlaffung geben. Dirk, 4. B., ſcheint mir 
bei obiger Kranken der Fall geweſen zu ſeyn, bei welcher die 
Daut des Unterleibs und der Bruft tis zu ben Bruftdrüfen berauf 
fo empfindiich wurde, das. die Kranke nicht einmal den Druck der 
Bettdecken ohne die fürdrerlichiten Schmerzen ertragen tennte, 
Auf dieſelbe Weife laſſen fib wort die von Zeit zu Zeit eintretens 
den heftigen boiterifhen Anfälle ertiären, welche nach der Operaiion 
nicht wiederkebrten. 

Da bie Veränderung in den Nerven des Stumpfes bieibend 
ift, fo wird auch die Heizung bes Rückenmarks dadurch fortwährend 
unterbalten und konn baber atıch zu ferner liegenden heilen bes 
Rüdenmarks und Gehirnes ſich fortfegen und fo zu den nice fels 
ten binzufommenden Geſichtsſchmerzen une Neuralgien in andırn 
Körpertheilen Beranlaffung geben. Iſt dieb richtig, fo kann, fos 
bald die Affection erft fo meit geſchritten it, von einer zweiten 
Ampuration nicht viel erwartet werden. Auf der andern Brite das 
gegen läßt fich erwarten, daß, wenn man gehörig früh die Opera⸗ 
tion unternimmt, das Refultat au velllommen befriedigend feyn 
werde. Diele Anfichten find hypothetiſch, werden aber durch Anas 
jegie unterftügt und baben, wenn fie jich Durch weitere Beobach⸗ 
tung al& richtig ermeifen, beträchtliche practiſche Wichtigkeit, (Lon- 
don Medical Gazette, March. 1834.) 


Ueber die wahrfcheinliche Lebensdauer im Arztli: 
chen Stande 


bat Hr. Med. R. Dr. Gasperin Berlin eine Unterſuchung angeſtellt, 
wozu fechöhundert und vier und zwanzig im laufenden Jahrhundert 
verftorbene practifche Aerzte und Chirurgen die Grundlage aus: 
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machen. Die Tafel beginnt mit dem drei und zwanzigſten Jahre, 
als dem Zeitpuntte im Beben, wo der Stand als folder wohl 
im Durchſchnitte beginnt, und wo alfo, wie bie allgemeine Mors 
talitätetafel mit O, mit dem Geburtstage bes Menſchen, beginnt, 
der Stand gleihfam geboren wird. Die Geburts: und Zobesjahre 
find aenau beredinet, 

In der Golumne A ber folgenden Zafel find die Altersjahre, 
in denen die Aerzte geftorben find, in ber Columne B die Summe 
ber Geſtorbenen aufgeführt. Die Summe biefer Todten beträgt 
624, Dan denkt ſich nun, nach der üblidyen Berechnung, daß biefe 
624 geftorbenen Menſchen zufammen gelebt haben. Hier alfo, 
bag fie gleichzeitig 29 Jahr alt geweſen feyen, und fo feat man 
in bie Columne C, Bebenoe überfchiieben, dieſe Summe bei dem 
2dten Altersjahr. Wenn nun von 624 im ISten Eebensjahre 2 
ftarben (Got. B), fo eben im Aten Lebensjaure nur noch 62%, 
wie fie die Got. C bier bei dieſem Jahre angiebt. Nach biefer 
Rechnung ift die Goiumne C errichtet, weiche bie 624 Aerzte im 
Hzften Lebensjahre ais ausgeflorden ergicht. Die vierte Goiumne 
D endtich zeigt Die Anzahl der auf jeder Altersftufe noch zu bofs 
fenden Rebensjabre, oder die wahrfheinliche Lebensdauer 
nah Halley's Methode. Diefe findet man, wenn nıan nad der 
Golumne C unterfucht, in welchem Jahre die Hälfte der gleich⸗ 
zeitig in einem Ater Erbenden ausgeftorben ift, welches legtere 
Jahr dann deßhalb als die wahrſcheinliche Eebenedauer angenoms 
men wird, meil die Wahrfcheiniichkeit, bafjelbe zu erleben, und die, 
es nicht zu erleben, ſich gleich find, 


Mortalitätstafel von Aerzten. 























D Ned. ir Schr. 
a Avı |BWrNerkur]t Sobiner be flo | A Auer J Geſterba ]C Lead: — 
satrı Jahre 
3 |] 2 624 355 58 10 317 |] 11,0 
24 1 622 34.4 59 17 307 10,6 
25 + 621 33,4 60 12 230 10,5 
26 8 617 | 230 Hl 15 278 9,7 
27 7 614 32,0 62 14 268 9,0 
23 5 607 31,4 63 19 249 85 
29 5 602 30,1 64 20 28* 8,5 
30 5 1:57 | 28] 5 1 210 | 80 
31 11 592 23,6 66 13 139 7,5 
32 8 51 | 2380| 67 6 131 | 72 
53 11 578 27,6 63 16 175 6,5 
3+ il 562 26,8 69 y 159 6,0 
85 8 551 26,0 70 17 150 5,5 
3 7 543 25,5 71 il 133 5,4 
37 8 536 24,7 72 15 122 5,0 
33 14 523 24,0 7 i4 107 5.0 
39 8 514 | 233,5 74 13 93 4,7 
40 9 506 22,7 75 10 80 4,6 
41 11 497 | 23,0 76 9 70 4% 
42 6 436 | 21,3 77 8 61 3,9 
43 8 450 | 20,3 78 10 53 3,3 
44 8 472 19,7 79 4 43 3,0 
45 11 464 19.0 so 11 39 3,0 
46 4 453 18,2 81 6 23 40 
47 14 444 17,3 82 3 22 4,0 
43 11 435 16,8 83 3 19 40 
49 12 424 16,0 84 2 16 4,0 
50 13 412 15,4 85 3 14 40 
5 8 399 15,0 86 2 11 8,5 
52 11 391 142 87 — 9 23,6 
53 10 380 18,5 88 2 9 2,0 
54 18 370 12,8 89 4 7 1,5 
55 14 852 12,6 90 1 3 0,5 
56 13 333 12,4 91 2 2 0,0 
7 | ill al — si — 





Wir fehen, daß kaum ein Viertel der Aerzte das 7Ofte Jahr 
erreicht, und daß faum Einem nur unter Funfzehn es befdicden 
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ift, das achtzigſte Jahr zu erleben. Roch mehr! bie eine ganze 
Hälfte der Aerzte ſtirbt, ohne das Ende der Funfziger zu erreichen. 
Es mag bier genügen, nur einige Parallelenpuncte aus andern 
Ständen binzuftellen. Unter allen Ständen find die Theologen 
mit der größten Tebensprobabitität begabt, und wenn biefe am lang 
famften ausfterben, und zugleich die hoͤchſten Lebensalter in einem 
größern Verhaͤltniſſe erreihen, als andere Stände, bei den Aerzten 
aber von beiden das Gegentheil ftattfinter, fo wird folgende fum« 
marifche Ueberſicht ſchon hinreichend zeigen, wie weit beide Ertreme 
auseinander liegen. 
Unter Zaufend 


—r — — mn 

ſtarben im 28. — 32. Jahre 82 Aerzte 43 Theologen. 
— — 33. — 422. — 149 — 58 — 
— — 4. —5. — 160 — 64 — 
— — 53. — 62 — 2310 — 180 — 
— — 68. — 72. — 235 — 328 — 
— — 73. — 322 — 141 — 255 — 
— — 88. — 92. — 30 — 72 — 

1000 Xerzte 1000 Theologen. 


Es ift hieraus erſichtlich, daß von 1000 Aerzten ſchon 601 bis 
zum 62ften Jahre, von 1000 (gleichaltrigen) Theologen dagegen 
erft 345 bis dabin ausgeftorben waren, und daß von 1000 Xeriten 
nur 399, von 1000 Zbeologen hingegen 655 bas 6eſte Jahr über: 
fhritten, fo wie das 78ſte Jahr nur von 171 Aerzten, aber von 
327 Iheologen erreicht wurde ꝛc. — Der Nadıtheil, in dem die 


Aerzte auch andern Ständen gegenüber, in Beziehung auf ihre Le⸗ 


bensdauer, ftehen, ergiebt ſich aus folgenden fummarifchen — — 
Unter je 100 Theologen haben erlebt 70 Jahr und daruͤber 42 
— — — Landwirtben und Forfimännen -  . . 40 
— — — böbern Beamten . » . . A . 35 
— — — Kaufleuten und Gemwerbtreibenden . . 3 
— — — Militärs ; Fer ä = «8 
— — — GSubalterns Beamten . z . . 92 
— — — Avocaten . . 9 
— — — künflen . . . . . . 8 
— — — £ehrern .62 
— — — Aerzten ” * * * 24 
Die Urfahen, weßhalb der ärztliche Stand in ber Ecala der 
wabrfcheintichen Lebensdauer fo tief fteht, liegen nahe. Es giebt 


wohl feinen Stand, ber bie Kräfte des Geiſtes und des Körpers 
gleichzeitig fo fehr in Anſpruch nähme, als der ärztliche, keinen, ber 
fo wenig ein volftändiges Ausruben, eine wohlthuende Regelmäßige 
keit des äußern und innern Rebens geftattete, als der Ärztliche, und 
wo Eörperliche Anftrengungen, Witterungseinfläffe, Störungen der 
naͤchtlichen Rube, Nahtwachen, unterbrodhene Mahlzeiten und Ge: 
mütbsbermegungen aller Art in unausgefegtem MWechfel in ihrem 
ſchaͤdlichen Einfluffe fih fo verbänden, um die Gefundheit allmälig, 
aber ficher, zu untergraben. Dazu kommt, baß allerdings nicht 
gar zu wenige Aerzte auch in Folge von Anftedung fterben, obgleich 
dieß nicht felten bejtritten worden ift. Da in diefer Lifte bei weis 
tem mehr Aerzte des platten Randes aufgenommen find, als Aerzte 
aus Städten, und nur die allerwenigften aus den großen Städten, 
fo wird man wohl bas Woblleben und bie Ueppigkeit derfelben nicht 
als Grund ihrer kürzern wabrfcheintichen Kebensdauer gelten Laffen 
— wie dieß oft behauptet wurde. (Casper's Wochenſchrift. 
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Unter einer ungemein großen Zunge eines neugebernen 
fonft normal gebildeten Kindes, bie das Zehnfache des normalen 
Maaßes überftica, , fand fih eine große formloſe Geſchwulſt, wei: 
che eine große Menge roͤthlichen Kaferftoffs, eine Menge ausgebildeter 
Knochen und Knorpel enthielt, die jedoch mit denen eines Foͤtus keine 
Uechnlichkeit hatten. In der Mitte der Geſchwulſt waren einige 
Fetttlumpen von, Klüfiigkeit enthaltenden, taubeneigroßen Sädden 
umgeben, die mit einander nicht communicirten. Der größte Theil 
der Geſchwulſt beftand aus einem großen, diden, mit einer fibrd:- 
fen Membran überzogenen Knorpel. Die Muskeln der Zunge 
ſelbſt waren kaum etwas vergrößert. Won den Sublingualdrüfen 
war feine Spur zu finden. Gine ähnliche aus dem Munde hervor 
ragende Geſchwulſt fand ſich bei einem im Berliner Mufeum aufber 
mwahrten fiebenmonatliden Foͤtus; aber die in derfelben enthaltenen 
Knochen waren denen eines Foͤtus fehr Äbnlih. (De quadam lin- 

ae infantis neonati abnormitate, adhuce nondum observata. 
issertatio inaug Auct, Matthaeus Studeneki_ Berol. 1834.) 

Die Behandlung der Bleifolit mit verbünnter 
Shwefelfäure wurde ſchon vor drei Jahren durch Hrn. Gen: 
drin, Arzt am Hofpital Cochin, empfohlen. Als Beweis der Rid: 
tigkeit feiner damaligen Anſichten führt er jegt an, daß, feitdem die 
Arbeiter in der unter Drn. Board's Leitung flehenden Bleimeiß: 
fabrit die mit Schwefelfäure verfeste Limonade gebrauchen, bie 
Bleikolik ganz unter ihnen verſchwunden ifts nur 4 derſelben hatten 
innerhalb zweier Monate ganz leichte Anfälle. Die Krämpfe, bie 
Mus kelſchwaͤche und epileptiſchen Nervenzufälle, weldye er bei mans 
chen Arbeitern beobachtete, und anfangs einer Rebene und Nachwir ⸗ 
tung des Blei's zufchrieb, rühren, wie er jegt gefunden bat, davon 
ber, daß fich eine Schicht Bleioryb und Bleicarbonat mit ber Ober: 
baut verbindet, ober im fie abfeat; dadurch werden auch viele Er: 
ſcheinungen erklaͤrlich, welche man bis jegt noch als Folgen der 
Malerkotik betrachtete. Hr. G. verhinderte dieſe Abfegung durch 
Anwendung der Schwefelfäure auf die Haut. Hrn. Dumeril’s 
Beobachtungen beftätigen die Wirkfamleit der von Hrn. G. vorge: 
ſchlagenen Behandtung. (L’Institut, 14. Juin 1834.) 

Das brandige Abfterben ber Nafe (vulgo Blaunafe) 
mwurbe, nah Dr. Mauthner, in der im Winter 1831 und 1852 
unter dem Militär in Gallizien nach der Cholera herrſchenden Ip: 
pbus +» Epidemie viel häufiger beobachtet, als dieß bisher jemals der 
Fall geweien ift. Dieſer Brand trat gemöhnlidh fdyon mit dem 
Sten bis 7ten Zage ber Krankbeit unter Symptomen bed status 
bilioso - putridus mit einer vendfen bearängten Roͤthe am Nafen: 
rüden ein, die ſich ſchnell über die Nafe zu beiden Seiten des Ges 
fichts verbreitete, in wenia Stunden dunkelblau und kurz vor dem 
bei vollem Bewußlſeyn eintretenden Tode (den man aus biefem 
Symptome immer mit Beftimmtbeit prognofticiren konnte) ſchwarz ⸗ 
blau wurde. (Dufeland's Journal. April 1834.) j 

Secale cornutum gegen Nafenbluten, weldes bei 
einem 55jährigen Mann allen Mitteln widerftand und auf eine 
beunrubigende Weife wieberkehrte und jedesmal Stundenlang ans 
hielt, ift wiederum von einem Dr. Laming nad dem Februarbeft 
der Medical gazette 1834 in Zeit von 5 Tagen mit bem vollfom: 
menften Erfolge angewendet worden. Der Kranke bat im Ganzen 
in diefer Zeit 28 Gran bes Grtractd genommen und kein andres 
übled Symptom davon erlitten. 
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Natur 


Ueber die Naturgeſchichte Neuholland's 


enthalten John Henderſon's zu Galcutta 1832 erfchienena, 
Öbservations on the Colonies of New-South - Wales 
and Van NDiemensland intereffante Beiträge. In Bezug 
auf organifche, im Kalkitein lagernde Ueberrefte bemerkt derfelbe: 

„Sie finden fi im verfchiedenen Fagerftätten: erſtens 
in rother Erde; zweitens in Rothfels; drittens in einer vul⸗ 
fanifchen Erdart, mit andern Anſchwemmungsſtoffen unter 
mifht; und viertens, allein auf Kalkfteinfels zu Tage liegend. 
In welcher Ragerftätte aber fie auch gefunden werden mögen, 
fd zeigen fie doch flets eine Neigung zur Schihtung. Die 
Knechen haben eine verſchiedene Beſchaffenheit, denn mandye 
ſchen aus, als wenn fie erft vor Kurzem abgefegt wären, 
md andere zeigen wieder ganz den Character des Steins, 
und haben demnach den Einfluß ftalactitifchen Waffers erfahr 
mm. Man trifft fie von allen Formen; aber jede Form von 
Knochen zeigt ein Streben, ſich andern beizuordnen, melde 
urfprünglich eine ähnliche fpecififche Schwere befaßen. Die: 
jenigen, von denen ſich die größte Menge vorfand, fchienen 
mir der Matte, dem Opoffum, der Ente und den kleinern 
Irten des Kaͤnguruh anzugehören. 

Diefe Schichten haben nicht die gernafte Beziehung zu 
den Gattungen; fie find bioß nach ihrer fpecififhen Schwere 
und dem Miderftand, dem fie der Strömung entgegenfeßten, 
geordnet. So finden fih Enten» und Opoſſumknochen im: 
mer mit einander vermiſcht. Bisweilen liegen die Eleinern 
über, bisweilen unter den größern, und zeigen, je nach ber 
Lagerſtaͤtte, hietin mannichfaltige Abtwechfelungen. In der 
Wellingtonhoͤhle lagern die Heinern Knochen ım Allgemeinen 
über den größern. Wo aber die Knochen die wenigſte Schich: 
fung zeigen, ba finden fie fih am gewoͤhnlichſten in Bruch⸗ 
fküden, wie wenn fie durch irgend eine gewaltige oder uns 
tegelmaͤßige Kraft in ihre jetzige Page eingezwaͤngt worden 
wären. Die Schädel der größern Thiere find immer abge: 
plattet, als wären fie während ihres neuen Zuſtands durch 
itgend ein ſchweres Gewicht zufammengedrüdt wordett. Doc 
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babe ich noch fein volftändiges Becken eines großen Thiers, 
auch Eeinen Kopf von einer Ente, noch den Schnabel ei: 
nes Vogels entdedt; aber man findet Klauen von dicken 
in ‘großer Menge, und ganz befonders im rothen Geftein. 
Ueber die refpectiven Zagerungen dieſer Knodyen wird man 
vielleicht beffer uriheilen können, wenn man bie jest fol 
genden Bemerkungen lieſ't, welche ich Über die Höhlen bei 
Borse und Wellington zu machen habe. 

Die große Höhle von Boree liegt am Ufer eines ziem⸗ 
lich ſtarken Stromes, welcher feinen Lauf nordwaͤrts nimmt. 
Ein anderer Bach bohrt fih durch den Kalkftein, indem er 
ungefähr 200 Vards weit umter der Erde dur ihn hingeht, 
worauf er wieder zum Vorſchein Eommt und ſich mit dem 
Hauptftrome vereinigt. Die Höhle, nad welcher auf diefe 
Weiſe das Waſſer ſich eine Deffnung gebabnt hat, iſt ger 
räumig und hoch, und mit ihr flehen auf jeder Seite viele 
Kleinere ald Zweige in Verbindung. Auf der Einganggfeite, 
vom größern Strome her, fanden wir eine ungeheure Menge 
Eleinerer Knochen von Ratten, Kinguruhratten und Heinen 
Voͤgeln ıc. Alle diefe lagen an der Oberfläche bes Felfene 
zu Tage, an dem Ufer eines Eleinen teopfiteinbildenden (sta- 
laetitic) Quelle hin, welcher in der Wölbung der Höble 
entiprang, deren größte Höhe am diefer Stelte ungefähr 60 
Fuß betragen mochte. Die ollgemeine Erhöhung an dieſem 
Theile des Kalkſteins, Uber dem Spiegel des Stroms, mag, 
meinem Urtheite nah, ungefähr BO Fuß zu ſchaͤtzen fern. 
Diefe Knochen waren offenbar von dem oben ermähnten Quell 
dahin geführt worden, weldyer ebenfalls einen Theil derfeiben 
in den Bereich der höchiten Fluthgraͤnze gefpült hatte. 
Diefe letztere befand ſich ungefähe 8 Fuß über der gewoͤhn⸗ 
lichen Höhe des Stroms. Ich ſchloß daher, daß fie wohl 
noch immer durch das Gewölbe herabtropfen möchte, das 


mit jener eigenthuͤmlichen rothen Erbe bedeckt ift, welche die 


größte Menge ſolcher organifchen Weberrefte enthält. Die 

Knochen verrietben eine Anlage zur Stratification; fo waren, 

z. B., alle Schädel an einer Stelle zurüdgehalten worden, 

wo irgend ein Felsſtuͤck oder eine andere Subftanz ihr Weis 
9 


131 


tertollen verhindert hatte. Anfangs war es zweifelhaft, ob fie als 
vorweltliche Producte zu betrachten feyen, fo volllommen und friſch 
erſchienen fie; und ich vermuthere daher, daß fie von derfelben uns 
befannten Quelle fortgeführt worden feyn möchten, weldye bie Mas 
terialien zu den Ältern Ablagerungen in der Rotherbe geliefert haͤt⸗ 
ten; und daß fie, wenn noch eine aͤhnliche Gataftrophe eintreten 
follte, ganz geeignet wären, eine andre Schicht von ähnlicher, aber 
neuerer Art zu bilden. Bei weiterer Unterfuhung aber wurde ich 
fpäter bewogen, fie ebenfalls für vormweitiihen Urfprungs zu bes 
trachten. 

9 wir weiter gegen das Ende einiger der zahlreichen Abthei⸗ 
lungen (Seitenhöhlen) hinaufftiegen, und befonders da, mo eine derfels 
ben durch eine Eleine Deffnung in eine andere führte, fo fanden wir eine 
andere Art von Knochen. Diefe waren zwar auf diefelbe Weife geord⸗ 
net, wie die übrigen, aber fie waren von einer beträchtlicheren Größe, 
Sie beftanden hauptſaͤchlich aus Enten«, Kleinen Kaͤnguruh⸗ und 
Dpofumtnodhen. Sie waren weit über der hoͤchſten Fluthmark 
abgefegt worden und waren mit einem ſehr lichten, weichen, ſchein⸗ 
bar vulfanifchhen Staub verbunden, weldyer aber offenbar durch eis 
nen Waſſerſtrom an feine gegenwärtige Lagerungsftelle geführt wor: 
den war. Die größern Knochen und die verfchiedenen Schädel 
waren im Augemeinn getrennt, und größere, ald vom Opoſſum, 
konnte man bier nicht auffinden. Dich war ungefähr die Hälfte 
der Gefammterhebung, und durch die kleinern Höhlen, welche mit 
der größern verzweigt waren, und in gleichen Höhen, wurden bies 
felben Erfheinungen beobachtet. 


An der Spige diefer Hödle, welche an diefer Stelle ungefähr „fo find wir berechtigt, fie ald von einem gemeinfhaftlichen 


80 Buß hoch ſeyn mochte, und unter den Wurzeln eines alten Eos 
rijaumbaums entdeckte ich Splitter von ben Knochen des großen 
amphibienartigen Thiers, demfelben, welches zuerft bei Wellington 
efunden wurde, und welches ungefähr von der Größe eines jungen 
Dihfen geroefen feyn , aber eine viel größere Stärke befeffen haben 
muß; außer biefen befanden ſich bier ebenfalls nod Knochen von 
der größern Art des Kaͤnguruh. An einer ähnlichen Ragerftätte, 
innerhalb einer Felfenplatte, fand ich ein Stück des Schenkelknochens 
vom Emu, und tief unter einer ſenkrechten Quelle oder Höhle, fans 
den fi Refte von Thierknochen von der Größe ber größten Käns 
urubarten. 
— te die in der Wellingtonhoͤble gefundenen Knochen waren ents 
weber mit der Rotherde vermifcht, oder in dem Rotbgeftein einge: 
fhloffen; zwar find einige wenige mittelft Tropfſteincaͤments an 
die Ältere Felsart angekittet; jedoch möchte dieß in Zukunft wohl 
für keine befondere Ausnahme gelten. Die Döhle liege ungefähr 
70 oder 80 Fuß über einem Fluſſe, the Bell (die Glode, Schelle) 
genannt, welcher norbmwärts durch das Thal fließt, bis er ſich mit 
dem Macquarie verbindet. Der Rothfels, welcher Knochen führt, fins 
det ſich oberflächlich und nach außen, und man kann ihn dafelbft eine 
beträchttihe Strede weit verfolgen. Die Felsart ift jebod fo hart, 
daß zur Beftimmung der Thiergattungen von ben in ibm gefunder 
nen Ueberreften nur wenig Nugen gezogen werden kann, obgleich 
deren eine große Menge darin vorhanden find; man hat daher aud) 
bis jegt nur Eremplare an ben Orten gefammelt, wo fie in bie 
weiche Erbe eingefchloffen gewefen waren. Saͤmmtliche Knochen 
ftellen fi in vielen Fragmenten dar, als Wären fie durch irgend 
eine ſtarke Gewalt dahin geführt worden z und derfelbe Fall findet 
ftatt, fie mögen nun in oder außer der Höble gefunden worden feyn. 
Rah außen bin find die Knochen in einer feifigen Schicht abgefegt, 
welche tiefer gegen die Spitze lirgt, als der Fuß der Anhöhe; und 
fie deuten daher auf eine Anneigung zum Horizontalen. Die Elcie 
nern Knochen find in größerer Menge vorhanden, als bie, welche 
größern Ihieren angehören. Es ift ganz Mar, daß zu ber Zeit, 
wo ein Theil diefer Schicht zuerft in die Höhle geführt wurbe, das 
oben erwähnte rothe Geftein ſich im Zuftande weicher Erde befand. 
Auch fcheint es, als feyen bie Höhlen einft gr mit biefer Erbe 
erfüllt geweſen, obgleich legtere fich jegt bis auf einen Kleinen Theil 
ihres urfprünglichen Umfangs zufammengefegt hat; dieß wird bas 
ber auch leicht erklären, warum bie Knochen an ber Dede der Höhle 
angeheftet gefunden wurden, wie bereits erwähnt worden ift. 
An ber Höhle finden fidy die Bleinern Knochen an ber Ober 
fläche, in einer ziemlich dicken Krufte, welche meift ganz aus ihnen 
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befteht ; biefe Bemerkung ift chen fo auch auf die anmenbbar, bei 
denen bie Unterlage rotbe Erbe oder rother Fels if, Die größten 
Knochen finden ſich im Allgemeinen an den tiefften Stellen; auf 
getrennt oder einzeln ; in größter Menge aber fommen fie da ver, 
wo eine der Höhlenabtheilungen durch eine niedrige enge Deffnung 
mit einer andern in Verbindung ſteht. Der rothe Zei im Janırn 
der Höhle muß ebenfalls nad) der Ablagerung der Knochen abge 
fegt worden feyn, und diejenigen von legtern, welche noch am mer 
nigften verfehrr find, müffen zutegt berabgelommen feyn. Die Ans: 
chen find ganz offenbar ſchon vorher gebrochen gemefen, che fie in 
die Höhle geführt wurden, da ich fein einziges Beifpiel beobachtet 
babe, wo ber übrig gebliebene Theil eines —— Knodend 
in der Nähe des andern gefunden worden wäre, es gilt biefe Be: 
merfung ebenfalls auch von denen, welche auier ber Höhle Liegen. 
Die größern Knochen find bier mehr mit den kleinern untermiſcht 
or * .. einer andern kagerſtaͤtte, wo fie bisher entdeckt wor: 
en n U; 

Ueber die Bewohner von Neuholland fpriht fi Hr. Hen: 
derfon folgendermaßen aus: „ Obgleich der allaemcine Character 
des Reuhollaͤnders uns niedrig erſcheinen mag, fo ſcheint er doch noch 
immer, von einem beſtimmten Punct aue, die relativen Fortſchritte, 
welche andre Nationen in der Sittlichkeit ꝛc. gemacht bdaben, zu 


bezeichnen. Wenn zwei Arten irgend eines andern Thiers, die nur 


wenig von einander abweichen, in verfchiedenen Verbättniffen fih 
finden; und bdiefe, in diefelben Verbaͤltniſſe gebracht, allmälig cin 
ander ähnlich werden, und obne Schwierigkeit Baftarde erzeugen, 
tamın 
entfprungen zu betrachten, und anzsunchmen, daß ſich ihr Character 
in Bolge der Veränderung der Nahrung, des Klima, oder durch 
.. einen befondern Umftand verändert habe. Es iſt bereits em 
wähnt worden, baß bei ben urfprünglichen Nachkommen von Eurs: 
paͤern die Farbe der Haut, der Augen und des Haars immer bels 
ler ift, als dich bei ihren reſpectiven Eltern der Kall war. 

Bei den Ureinwohnern aber bemerkt man eine ſolche entſpre ⸗ 
—— Hinneigung nicht, ſondern eher das Gegentheil. Dieſe ſind 
ſaͤmmtlich von einer dunkeln Kupferfarbe, welche durch die Kälte 
einer böhern Breite eher nody ftärker geworden zu ſeyn fcheint. 
Die Bewohner von Ban: Diemins:Land find von etwas dunkleret 
Barbe, als die von Port Jadion; und berrädhtiih dunkler, als die 
im Innern von New Sim Wales, wo große Zemperaturertreme 
herrſchen. Ebenſo wird berichtet, daß es, beträchtlich nordwaͤrte 
von diefen, Stämme gebe, welche eine viel hellere Farbe haben, als 
felbft die Bewohner der indifchen Infeln. 

Die Ureinwohner von Ban » Diemens » Sand unterfcheiden fih 
jebody von denen von Neu Süd Wales dadurch, daß fie das wol: 
lige Haar bes Africaners befigen, aber zugleich find fie in ber Form 
und dem Ausdruck der Geſichte zuͤge denen bes erſtern Bandes fo 
ähnlich, und ihre Sitten und Gewohnheiten einander fo nabe ver: 
wanbt, daß man ſich für überzeugt halten muß, bie farbigen Ber 
wohner beider Länder müffen aͤhnlichen Urfprung gebabt baden. 
Wenn ih nad dem Obigen urtheile, und zugebe, daß die Einaer 
bornen von Ban-Divmens:Land mit einigen der Kaffernitämme auf 
ber Küfte Mozambique Aehnlichkeit haben, fo iftes mir wahrſcheinli⸗ 
her, daß diefe Eigenthämlichkeit in dem Haar, vielmehr in ber 
Berfchiedenbeit der Nahrung, des Glima’s ıc,, als in der Vermi⸗ 
fung der Africaner mit den Ureinwobnern von Neus Süd: Walch 
ihren Grund habe. Dieß wird ebenfalls einigermaßen dadurch uns 
terftüßt, daß es auf Vans Diemensd» Land keine Stämme, oder zu 
irgend einem Stamme gehörige Individuen giebt, bei denen man 
bis jest das glatte ſchwarze Haar bes Afiaten gefunden hätte. 

Wir haben ebenfalls den Beweis, felbft unter der menſchlichen 
Race, ber eher dafür fpridt, daß, wenn aͤhnliche Arten, bei denen 
die Unterfchiede bloß vom Glima ıc. berrübrten, wieder in günftige 
Berhoaͤltniſſe gebracht werben, fich bei jeber von ihnen auch wieder 
eine Neigung zeigen werbe, ſich einander zu nähern, ° Die Portw 

fefen find Baftarde von einem Europäer und Mohr; aber in 
Folge des Elima's unb wieberholter Vermiſchung mit dem erftern 
behalten fie kaum einige Aehnlichkeit mit ihren africanifchen Ahnen, 
fo lange fie in ibrem ®eburtstande wohnen. Sie find jedoch auch 
in bie ſuͤblichen Theile Pindoftans verfegt worden, wo fie nach der 
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Vermiſchung mit den Gingebornen, an manden Orten, indem fie 
ſich nur unter einander verheiratheten, faft zwei Jahrhunderte 
lang ein befondrer Stamm geblieben find. Die Folge davon ift 

n, daß fie nicht nur eine dunklere Farbe befommen haben, 
als die Bewohner diefes Landes, fondern daß auch ihre Gefichtszüge 
den africanifden eben fo ſehr äbntid geworden find, als den ur 
ſpruͤnglichen Einwohnern Pindoftans; ſelbſt ihr Paar ſcheint in 
manchen Fällen eine ähnliche Veränderung erlitten zu haben. In 
Kücfiht auf die Leichtigkeit, Baftarde zu bilden, moͤchte ich, mei⸗ 
ner eigenen Beobachtung zu Beige, faft behaupten, daß die Nady« 
fommen der reinblütigen Europäer bei Bermiſchung mit ben noch 
rein und unvermifcht geblichenen Einwohnern Hindoſtan's im Durch⸗ 
ſchnitte nicht über die Hälfte von dem betragen, was fi bei einer 
gleichen Zahl von Bewohnern jedes der beiden refpectiven Länder 
ergeben haben würde, und obgleich mir nicht befannt ift, daß dies 
felbe Bemerkung auch für Africa gelten könnte, fo habe ich doch 
Grund zu glauben, daß fie fich volltommen fowohl auf Keu: Süd s 
Wales als auf Ban-Diemens:tand anwenden laſſe. 

Ungeachtet ihr gegenwärtiger niedriger Standpunct nicht zu 
Iäugnen ift, fo findet ſich doch kein Beweis dafür, daß die urfprüngs 
liche Organifation ihrer Geifteöfräfte unter der des Kindes fände, 
Man hat freilich beobachtet, daß, wenn ein eingebornes Kind, 
nachdem es nur fehr wenige Jahre mit feinen Eitern verliebt bat, 
ſich den Einſchraͤnkungen ber fittlichen Geſellſchaft unterwerfen fol, 
es wahrfeintich die erfte günftige Gelegenbeit ergreifen wird, zu 
feinen frühern Gefährten zurüdzutebren. Doc beweif’t diefe Thats 
ſache immer nur die mächtige Wirkung ber erſten Eindrüde, und 
bie tief eingewurzelten Folgen der frübeften Erziehung ; es möchte 
in der That für die künftige Generation von Nupen feyn, wenn bie 
Eehre, die fich aus biefem einzelnen Beifpiele berleiten läßt, tiefer 
—— würde. Dieſer Gegenſtand iſt allerdings bis jetzt noch 

ner genauen Unterſuchung unterworfen worden, indeß glaube ich 
doch genügend dargethan zu haben, daß die balbentarteten (half- 
cast) Kinder von den Eingebornen und Europäern, wenn fie eine 
gleiche und frühe Erziehung erhalten, in Anfebung der Entwides 
lung ibrer verſchiedenen Geiftesfäbigkeiten den Nachkommen der uns 
vermifcht gebliebenen Europäer durchaus nicht nadftehen. 


Ginige phyfiologifhe Beobadhtungen 
über den Schlaf. 
Bon Profeffor Prevof. 
(Schluß.) 

Bierte Frage. Aufhebung der Herrſchaft bes Willens. 

Beifpiel. Januar 1821. Ich wollte im Schlafe die Lage 
meiner auf irgend eine Weife genirten Hand verändern; allein i 
fonnte nicht; ich fühlte meine Hand wie durch Zauberkraft feitar« 


balten, obme übrigens irgend ein anderes Symptom des Alpbrüls 
tens zu empfinden. 


Fünfte Frage. Halbfhlaf (Schlummer). 

Während des Halbfchlafs oder Schlummers, der auf einen 
Traum folgt, ift man zuweilen fo eingenommen, daß man einige 
Augenblidte zwiſchen der Wirktichkeit des vollen Erwachens und den 
Taͤuſchungen des Zraumes ſchwankt. 

Beifpiel. Juni 1827. Ich befand mid; im Traume bei eis 
nem großen Gaftmahle, wo ic) einen mir unbekannten Nachbar hatte. 
Rad einigen alltaͤglichen Redensarten machte ich ihm halblaut ein 
ferunblidhes Gompliment. Er neigte ſich zu mir, ald ob er wünfce, 
baf ich «6 noch einmal ſage. Ungeduldig ſprach ich (obne Zweifel 
nur halb fehlafend): „Warum foll ich es wiederholen? Du eriftirft 
je nur in meinem Zraume”, und als ich num vollends erwachte, 
mußte ich über meine fonderbare Rede ladyen. 


Sıhöte Brage Einfluß turgporbergegangener ins 
tellectueller Befhäftigungen. 
Diefer Einfluß dient zum Beweis der Erinnerung an die Ideen⸗ 
folgen, die uns im wachenden Zuftande befhäftigt Haben. 
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Erftes Beifpiel. Den 26. Nov. 1831. Geftern Abend 
brachte ip einige Stunden mit Durchleſen der Heinen Aufſaͤte ei⸗ 
nes mir theuern Kindes zu. Der Traum, den ich diefen Morgen 
batte, ftcht mit diefer Beſchaͤftigung in einigem ug erg 
Es ift folgender. Webrere meiner Gollegen waren damit beſch . 
tigt, der Reihe nach eine Abhandlung über daffelbe Thema zu fchreis 
ben. An mich kam die Reihe auch; der Gegenftand gefiel mir; ich 
befchäftigte mich mit demfelben und bei'm Erwaden hatte ich meine 
Diepofition im Kopfe behalten, Allein im Schlafe hatte ich mir, 
wegen der Unteferlichteit meiner Handfhrift, Sorgen gemacht, und 
mir alle Mübe gran, deutlich zu ſchreiben. 

Zweites Beifpiel. Februar 1831. Ich habe mid) neuer 
dings mit zwei berühmten Dichtern, Taffo und Milton, befchäftigt, 
während i gleichgeitig einige mit dem kosmifhen Syſteme in Vers 
bindung ftehende Erfcheinungen beobachtete. Demzufolge hatte id 
einen poetifchen Traum, in welchem es fidh von der Kosmogonie 
ragen? Ic erfannte darin eine Reihe fehr fhöner Bilder, bie 

dh auf eine der Erſchaffung der Welt vorhergehende Zeit bezo⸗ 
gen, unter dem Emblem mehrerer Figuren von ben berrlichften Pros 
portionen. 
Siebente Frage. Zwiegeſpräch. 

Man verwundert ſich nicht felten im Traume über etwas; auf 
den erften Blick ift es ſchwer zu begreifen, wie eine Intelligenz über 
einen Gedanken oder Eontraft erftaunen kann, ben fie felbft geſchaf 
fen bat. Wenn man aber die Geifteskraft, welche dergleihen Zur 
fammenftellungen bemwirtt, näher betrachtet , fo begreift man, daß 
diefeibe, nämlich die Affociation, welche im Schlafe nidyt unter der 
Derrfchaft des Willens fteht, uns eine Idee vorfübrt, die mit einer 
andern in einer Verbindung ftiht, deren wir uns für gewöhnlich 
fetten bedienen. Ich weiß nicht, ob ſich diefe Eöfung des Problems 
wobl auf die Antworten eines mit und Rebenden anwenden 1äßr. 
Bei Unterfuhung diefer Frage wird man die Fälle, wo die Ant⸗ 
wort leicht vorauszufehen ift, von denen zu unterfcheiden haben, wo 
diefelbe ſich nicht aus den fämmtlihen, dem Geifte desjenigen, ber 
fie allein erfindet , gegenwärtigen Ideen ergiebt. Im legrern Kalle 
fcheint «8, daß die Antwort ausbleiben, d. h., daß der Mitredende 
verftummen müffe. 

Erftes Beifpiel. Auf dieſen Gegenftand bezieht fih ein 
von einer und bderfelben Perfon geführtes Gefpräh, von dem mir 
glaubwärdige Perfonen erzählt haben, und bei welchem der deutlich 
fpredhende Träumer feinem vermeintlichen Gefelfhafter zur Antwort 
Beit ließ, dann feine Erwiderung vorbradpte, und fo einen ziemlich 
langen Dialog aufſführte. 

3meites Beifpiel. Detober 1831. Ich befand mid; im 
Zraume in einer Heinen Gefelfhaft, wofeibit man das Manufcript 
eines in Gapitel getheilten Werkchens vorlas. . Das erfte war: Res 
ligion, das zweite: kandwirthſchaft überfchrieben. Beim Gingange 
des letztern hielt der Vorlefer inne. ch nahm das Manufcript, 
und fand, daf das erfte Gapitel mit einem erklärenden Uebergange 
ſchloß, welcher nicht mit gelefen worden war. Ich wandte mich zu 
ihm und fagte: „Sie haben alfo nicht Alles geleſen!“ Er ant- 
wortete niet, worauf idy die Frage mit lauterer Stimme wieber« 
holte. Das Geſicht des Worlefers blieb unverändert, worauf id 
fchloß, daß er taub fey, und ſogleich erwachte. 

Drittes Beifpiel, Januar 1834. Ih gab im Traume 
einem jungen Menſchen Anleitung zum Ueberfigen aus dem Bateini« 
fben. Pidglich hielt er inne, und wollte ein Wort nicht wiederho⸗ 
len, welches ich ihm eben erklärt hatte, Da ich feine Klugheit und 
feinen auten Willen kannte, fo fegte mich dieß in Verwunderung. 
Ich beſtand darauf, ich wiederholte das Wort, ich redete ihm zu. 
Alles vergebens; er beobachtete ein hartnaͤckiges Stillſchweigen. 

Cs ſcheint, als hätte ich für ihn antworten müſſen. Allein 
vielleicht war e# bei der Aufhebung der Herrſchaft bes Willens die: 
fem nicht möglich, das Wort im Tone des Zöglings zu wiederholen, 
und er erariff eine andere Ideenfolge. 

Biertes Beifpiel. November 1833. in Liebhaber bes 
Steinfehneidens , der bloß in meinem Traume eriftirte, zeigte mir 
einen von ihm felbft gravirten Stein in einem Ringe. Ich bewun⸗ 
derte dieſes Heine Meiſterwerk und fragte vr wie viel Zeit er dazu 

— 
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gebraucht habe? Er Tab mid an, ohne zu antworten und ohne mir 
auf irgend eine Weife zu erkenuen zu geben, daß er mid, verftans 
den oder gehört babe, Um eine Antwort zu erhalten, ftellte ich 
meine Frage folgendermaaßen: haben Sie zu dieſer Arbeit einen 
ae gebraugt? Er blieb aber fortwährend ſtumm, und ich ers 
wachte. 

Bei einer ſolchen eingebildeten Unterhaltung war es natürlich, 
daß die imaginäre Perfon von der Sache fo wenig wußte, als- ic, 
und daß ich ihr Feine Antwort in den Mund legte. 


Achte Frage. Raifonnement. 


Ein im Zraume ftattfindendes Ralfonnement fcheint ganz ger 
gen unfere Anfichten vom Traume zu verftoßen; denn wie kann 
man ohne Aufmerkſamkeit raifonniren, Ueber diefen Gegenftand 
bandelt Dugald Stewart fo ausführlich, daß ich auf deſſen 
Erklaͤrungen vermeifen r müffen glaube. Um fo mebr, da ic zu 
Ende der Anmerkung D der Ueberfegung ein ziemlich merkwür · 
diged Beifpiel mitgetheilt babe, welhhes mehr, als eine Anmwen« 
dung zulaͤßt. Es ift aus den Papieren von Beora Louis le 
Sage, vom Jahr 1767 und führe die Weberfchrift: Comparaison 
trouyde immediatement avant de m’eveiller. 


Neunte Frage. Aberglaube, 


Da ich unter dieſem Zitel ziemlich verſchiedener Urfachen ge: 
dacht habe, fo verlaffe ich die bisher verfolgte Methode, das Prin⸗ 
cip oder bie Frage erft im Detail darzulegen, bevor ich die Ans 
wendungen in Geftalt von Beifpielen mathe. Es bat mir einfadyer 
gefchienen, fie in jedem Paragraphen kurz anzudeuten. 

ch werde bier lediglich von den im Bezug auf die Traͤume 
ftattfindenden Xberglauben handeln; denn wenn ich mich weiter vers 
breitete, fo mwärbe ich mid; weit über die Grängen meines Gegen» 
ftandes hinaus auf ein unüberfehliches Gebiet begeben, 


Die Urfachen unferer Irrthuͤmer find unferer Unterfuhuna um 
fo mehr werth, als bei diefen Krankheiten der Seele das Mittel 
fait immer zugleidy mit der Kenntniß der Urfache gegeben if. 

Die volfsthämlihen Irrthuͤmer ruͤckſichtiich der Träume ruͤh⸗ 
ren, wie andere dergleihen, von ber Schwäche ber Geiſteskraͤfte, 
welche benfelben hätten vorbeugen follen, und von der Abwefenbeit 
der Kenntniffe her, welche die volle Ausuͤbung feiner Geifteeträfte 
vorausfegt. Diefe allgemeine Urfachen bieten ſich in jedem Indivi⸗ 
duum unter einer eigenthümlichen Geſtalt dar. 

1) Bei den Träumen fpielt häufig eine gewagte Erklärung, 
ein gewilfen Bildern willkuͤriich untergefhobener Sinn eine bedeus 
tende Rolle, Die Träume Alerander’s wurden ftets als Vorbebeur 
tungen von Ruhm ausgelegt. Bor feiner Geburt hatte Olympia's 
Zraum ben Prieftern zu gerade entgegengefesten Auslegungen Ger 
legenheit gegeben. In den Bändern, wo das Lotteriefpiel eingeführt 
war, hatte jede Nummer ihr befonderes Bild, und mir ift ein Tas 
arlöhner vorgefommen, der unbedenklich feine Erfparniffe auf eine 
Nummer fegte, weil deren Bild ihm im Zraume vorgeführt wor⸗ 
den war. 

2) Das zufällige Zufammentreffen eines Traumes mit eis 
ner zukünftigen oder entfernten Begebenheit, fegt den Träumer 
und deffen Vertraute vorzüglich in Verwunderung und laͤßt fie 
einen übernatürlichen Einfluß annehmen. Das Publicum nimmt 
dergleichen Erzählungen auf, bie Liebe zum Wunderbaren begüns 
ſtigt fie, und es werden mandherlei en Umftände hinzugefügt, 
um jie auszufhmüden. Aehnlich ging es wahrſcheinlich mit dem 
berühmten Zraume des Rotihius, welder die Belagerung 
Magdeburg's durch Garl V. mit der größten Genauigkeit vorbers 
fagte; dieſer poetifhe Zraum wurbe als eine unträglihe Prophes 
zeihung angeſehn, obgleich der Urheber beffelben wahrfcheiniih Zeit 
* hatte, denſelben noch der wirklichen Begebenheit auszu⸗ 

atten. 

3) Außer dieſer guten Aufnabme, durch welche die Traͤume 
Glaubwürdigkeit erhalten, muß man vor Allem den Einfluß aners 
fennen, weldyen der Glaube des Träumenden, fo wie beffen nf 
bat, feiner Erzählung einiges Intereffe zu verleihen. Was Bayle 
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in diefer Beziehung fagt, bericht ſich allerdings auf die Träume 
der Dichter, muß aber jeden Berichterſtatter auffordern, ſich feibt 
den Krieg au erklären. Erführt ung einen ſolchen Träumer vor, ber 
fi) bei'm Erwachen bemüht, feinen Traum in eine befriedigende 
Form zu bringen. „Bei'm Erwachen, fagt er, verwirrt man leicht 
die Erfcheinungen, weil man fidy ihrer Aufeinanderfolge nicht mehr 
achörig erinnert; man vergißt bie Verbindungsglieder, und bildet 
fi fpäter ein, daß die Ideen, welche man felbft nad) Wunſche gr 
—* bat, uns durch eine Offenbarung ploͤtzlich eingegeben wor: 
den ſeyen.“ 

A Es ſcheint mir, daß die Nebereinftimmung eines Ereigniſſes 
mit einem vorhergehenden Traume der Art fern kann, daß fir 
nichts Staunenerregendes barbietet, wenn nicht irgend ein gany be: 
fonderer Umftand vorhanden ift, deffen Eigenthämlicpkeit den Trau— 
mer und beffen Bertraute in Wermwunderung fegt und fie — dem 
Glauben geneigt macht, daß ber ganze Traum einem übernatürliden 
Einfluffe zuzufchreiben ſey. Maldonat, ein gelehrter Spanier 
des 16. Zahrb., arbeitete eifrig an einem Gommentar zu ben 
Evangelien, den er nicht vollenden zu können fürdhtete, fah 
im Zraume einen Mann, der ihn ermahnte, Muth zu faffen und 
ihm antündigte, daß er zwar die Beendigung feines Werks erleben, 
aber kurz nach derfeiben fterben werde. So geſchah es auch wirt: 
lid. Maldonat vollendete feinen Gommentar, verfiel aber gleih 
darauf in eine Krankheit, die ihm das Leben koſtete. Bier ik 
fein Grund an eine | sorgen denfen. Selbſt ein zum 
Aberglauben geneigtes Publicum würde es natürlich gefunden has 
ben, daß fich ein Schriftfteller in feinen Träumen mit einem Werte 
befchäftigte, welches er im wachenden Zuftande ſtets vor Augen 

atte, und daß durch die übermäßige Anftrengung, der er fi zur 

llendung deffelben unterzogen, Eurg nach legterer ber Tod aus 
Erſchoͤpfung erfolgt fen. Allein ein Umftand macht den Traum 
wunderbar und hat deffen Ruhm begründet. Maldonat far 
an einer Eingeweidefrantheit, und. man fprady von einer Geberde 
des prophetiſchen Boten, melde einer dieſem Refultat günftigen 
Auslegung fähig war, fo daß ber ganze Traum biefem Umftand 
feine Berühmtheit verbanft. 

5) Eine ganz eigentyämliche Urfache der durch Traͤume ver: 
anlaßten aberglaͤubiſchen Irrthuͤmer iſt aber die Empfindung des 
Erſtaunens, welche uns zuweilen die im Schlaf uns erſcheinenden 
Gefichte einflößen. Wenn und die Einbildungskraft einen unter 
warteten Gegenftand, 4. B. einen (böfen oder guten) Engel vor: 
führt, zumal, wenn biefer zu ung redet, fo ift es Leicht aefhehn, 
ja faft natürlich, daß wir glauben, er eriftire außer und, was ind 
befondere während des Schlummers der Fall if. Ich babe dieſt 
Art von Taͤuſchungen bereits mit Beifpielen belegt. 

Wenn endlich diefe Urſache in einer ungeregelten Thaͤtigkeit 
ber Einbildungstraft, oder in den Webertreibungen ihren Grund 
daben, wemit die Unmiffenheit Erdichtungen ausftattet, fo muß die 
Erziehung auf eine angemeffene Aufkiaͤrung ber Individuen in ber 
fraglichen Beziehung binzumirken bemüht feyn. ß i 

Aberglaube wird immer eriftiren, und ſich nur von einer Zeit 

ur andern neuen Gegenftänden zuwenden; glaubt man ihn für 
mmer zur Ruhe verwiefen zu haben, fo giebt er plöglich in den 
aufgekiärteften Zeiten wieder Zeichen des Lebens von ji *). Wenn 
man den Urfachen biefer traurigen Verwirrungen nachforſcht, darf 
man meniaftens hoffen, die Folgen der legtern in gewiſſen Gränzen 
zu halten, wenn deren völlige Verhinderung aud außer unfern Kräf: 
ten ftände. (Bibl. univ. Mars. 1834). 


*) In den Ludwig XVII. zugefchriebenen Memoiren left 
2 bei Gelegenbeit der Niederkunft der a folgende 
Worte: „Ich redete darüber mit Montesquiou, welder 
fich auf feine Zraumbeutungen etwas einbilbete.” Diefer Traum: 
deuter ſcheint fic Übrigens mit Prophezeifungen aller Art bes 
faßt zu haben. 
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u Ge a er u a Ger 


In Bezug auf bie Wirkungen electrifder 
Schlaͤge aufverfhiedene Thiere haben vielfältige Verſuche 
der Herrn Bandeweghe und Morren in Brüffel (L’Institur 21. 
Juin 1834) gelchrt, daß Pliegen (Dipteren) fterben, wenn bie 
durch die Entladung der Leidener Flaſchen verurfachte Erſchütte⸗ 
rung durch die Bruft geht; ift aber die Entladung ſchwach und 
scht der Funke dur die Schwingfolben, fo nehmen bie Bewes 
gungen des Thiers, und befonders der Klug, eine verkehrte Rich: 
tung an. Bei den Schmetterlingen erfolgt, wenn der Bunte vom 
Kopfe nach dem Hinterleibe geht, und der Schlag ftark ift, der 
Tod; mag bdiefes jedoch ftattfinden oder nicht, fo bleiben die Fluͤ⸗ 
gel doch immer aufgerichtet. Geht der Funke von einer Schuiter: 
gegend zur andern oder don einem Dberflügel zum anbern, fo 
folgt augenblictiher Tod, weil die Bruſt verlegt wird, und in 
allen diefen Faͤllen werden die Flügel abgeriffen. Dieß ift ein 
Beweis, dab bie Ruftgänge der Flügel bei'm Durchgange des Funs 
tens erweitert und zerriffen werden, und daß bei diefen wirbellofen 
Zhieren die großen Bruftganglien es find, deren ſtarke Verlegung 
den Tod berbeifübrt. Der Tod erfolgt nicht, wenn bie electrifche 
Flüffigkeit allein durdy den Kopf gebt. Bei den Wirbelthieren 
finder gerabe das Gegentbeil ftatt. Bei Zritonen, Salamandern, 

oͤſchen, toͤdtet der den Kopf treffende Funke der Stelle; das 

ier wird fteif, und, fonderbar, wenn es mit Schleim bedeckt 
ift, wie dieß bei den Wafferreptilien mit nadter Haut ftattfinder, 
fo gerinnt der Schleim bei'm Durchgang ber Eiecctricität ſogleich, 
wird weiß und fehr verdidt. Bei den Wirbelthieren der höheren 
Glaffen bemerft man, daß bei gleichem Schlage, das Kaninchen die 
Grfhütterung beffer verträgt, als der Hund u.f.w. Gin Hund 
wurde "nach einem ſtarken electrifhen Schlage durch Aderläffe und 
ein paffendes Verhalten wieberhergeftellt; aber 8 Zage nach dem 
Verſuche flug der Blig nicht weit von ihm herab; er befand ſich 





Ueber fhwammige ſyphilitiſche Geſchwuͤre. 
Von Dr. Hart. 


Diefe Krankheitsform beginnt in Geftalt einer oder mehr 
serer Bläschen, welche auf der Aufern oder innern Oberfläche 
des Präputiums hinter der Eichel, felten auf ihr oder ander 
corona glandis figen. Bei Frauen kommen fie meiftens 
in der Falte zwiſchen den großen und kleinen Schaamlippen 
vor, oder an ber innern Oberfläche der legten, an ber bins 
ten Gommiffur und bisweilen am Rande des Aftere. Auf 
jedes Blaͤschen folgt nach wenigen Tagen ein Geſchwuͤr mit 
einem beftimmten fharfen und erhabenen Rande, deffen Obers 
Nice, wenn e8 am Priputium vorkoͤmmt, gewoͤhnlich cons 


av und mit einer gelben oder grünlichgelben Haut zäben * 


Eiters bededt if. Sitzt das Geſchwuͤr an der innern Seite 
des Priputiums, fo fondert es eine beträchtliche Menge rahm⸗ 
artigen Eiters von gleichförmiger Gonfiftenz ab. Diefe Ge: 
ſchwuͤrform kommt nicht, wie der Hunter’fhe Schanter, eins 
kin vor, ſondern zeigt fich in der Regel in einer Gruppe 
von zwei oder mehren Geſchwuͤrchen. Meiftens find ziem⸗ 
liche Schmerzen dabei vorhanden, bisweilen ſchwellen die Lei: 
fiendrüfen und werden empfindlich, geratben jedoch kaum je: 
mals in Eiterung. 

Wird diefes Gefhmür vernachläffigt, oder unpaffend bes 
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während bed Gewitters ſehr fchlckht und ftarb am folgenden Mor: 
gen früh. Wird der Menfh wohl burdy häufiges Electzifiren ges 
gen die Einwirkungen des Blitzes empfindlicher 
Eine ebenfalls authentiſche Anecdote über Affen 
wird in dem Asiatic Journal, June 1894 erzäblt. Sie ereignete 
fih in der Gegend von Matdrae. Der DOfficier, welcher fie er: 
zählte, hatte Fin Bungalow, welches erft vor Kurzem aufgebaut 
worben war, nabe an einem Schifbidicht, durch welches ein Trupp 
Affen bei feinem Zuge zu den benachbarten Wäldern täglid feinen 
Weg nahm. Bei einer diefer Gelegenbeiten fing ein Sepoy, übers 
ugt, dem Dfficier ein Vergnügen zu machen, ein Junges, und 
rachte es in das Haus, wo es an einen der Pfeiler der Berandah 
befeftigt wurde, Man fah die Acltern diefes Affen bald auf einem 
Rande der gegenüberliegenden Reifen erſcheinen, doch in einiger 
Entfernung, don wo fie ihr aefangenes Junge täglich zu Geſicht 
befommen konnten, und fie faßen daſelbſt auf diefe Weife alle Tas 
ge, bisweilen offenbar von ftiller Verzweiflung verzehrt, und zu 
andern Zeiten in laute Wehltagen ausbrechend. Dich mährte eine 
Beitlang; es vergingen Tage, ohne daß ſich die Alten über ihren 
Berluſt tröfteten; die Scene wiederholte ſich, fo wie die Aeußeruns 
nen von Gram, immer von neuem, fo daß der junge Dfficier, aus 
Mitleid mit den ibres Kindes beraubten Alten, dem Gefangenen 
bie Freiheit gab. Indem er ſich Schon im Boraus ihre große Freu: 
be über ihr wiebergefundenes Junge denken konnte, ſah er nad 
bem Reifen bin, wo auch bas Junge fogleih zum Vorſchein Fam, 
aber ftatt einer gluͤcklichen Vereinigung, welche ibm feine Ginbils 
dungäfraft vorgefpiegelt hatte, folgte bier eine Kataftrophe ber 
traurigften Art. Die alten Affen ergriffen den Ausreißer mit ihren 
Armen und zerriffen ibn augenblicdtid in Stüde, worauf fie ſogleich 
verſchwanden, indem fie es dem Zufchauer überlichen, fi in Mutbs 
maßungen zu verlieren, ob diefe That burdy Rache wegen bed lange 
Beit erduldeten Grams, oder durch allzu rohe Aeußerungen der Freu: 
de veranlaßt worden fen. 


handelt, fo erhebt fih eine uͤbermaͤßige Granulation von fei- 
ner Oberfläche, meldye, je nah dem Site, auf der Eichel 
feft und bart, am Präputium weich ift. An den weiblichen 
Geſchlechtstheilen zeigt fich diefe Ererefeenz gewöhnlich breiter, 
weicher und bläffer, als wenn fie an den maͤnnlichen Ge: 
fchlechtötheiten vorkoͤmmt. 

Laͤßt man diefen Schwamm längere Zeit fortwuchern, 
fo nimmt er eine betraͤchtlichere Härte an, und ift ſchweret 
weg;ubringen; er breitet ſich aus, fo daß fein Rand über bie 
benahbärte Haut ſich hinlegt 

Zu diefer Beſchreibung kann man noch Folgendes hin: 
zuflgen. Entſteht diefe Krankheitsform in dem Winkel 
zwifchen Präputium und Eichel, fo koͤmmt fie in der Regel 
in Geſtalt ausgebreiteter Blaſenbildung, und nicht als ein: 
zeines Bläschen zum Vorfchein. Nicht felten entiteht Phis 
mofis dadurch, und wenn die Deffnung des Präputiums von 
Natur eng ift, fo entfteht ein eigenthämliches firahliges An: 
ſehen in dem Rande der Oeffnung, hinter weldher man, duch 
Zuruͤckziehen der Haut, alsdann leicht ein kleines, rundes, wel: 
kes Geſchwuͤr enideckt. in folhes Gefhmwür am Präpu: 
tium ſteckt in der Negel die Eichel an; an der untern Ober: 
flädhe des Penis werden die Gefchwüre wegen der Einwirkung 
des zuruͤckgehaltenen Eiters confluirend, worauf das damit 
in Berührung ftebende Scrotum inficirt, und von bieraus 
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die Anſteckung wiederum auf die Schenkel ober das Perineum 
fortgepflangt wird. Zu bemerken ift, daß bis gu vollftändiger 
Heilung immer von Neuem Gruppen folder Gefhwürden 
entfieben. An den Schaamlippen fieht man fie bisweilen, 
einer Perlſchnur ähnlich, von der obern bis zur untern Com» 
miffur ſich heraberftredten, was offenbar die Kolge der contas 
giöfen Natur der Abfonderungsflüffigkeit ift. 

Wir gehen nun zu den fecundären Spmptomen über. 
Dr. Hart fagt, er habe nicht einen einzigen Fall gefehen, 
wo fecundäre Symptome auf diefe Art des Geſchwuͤrs ge- 
folgt ſeyen, und biefes müffe baher als eine rein örtliche 
Krankheit betrachtet werden. Dagegen habe er häufig Gelegens 
beit gehabt, die contagisfe Natur derfelben nachzuweiſen. Da: 
gegen bemerkt der Herausgeber ded Med. chir, Review, Jan. 
1834 daß er öfter Gelegenheit gehabt habe, fecrundäre Symptome 
darnach folgen zu ſehen, und zwar auf eine fo unwiderlegbare 
Weiſe, daß er jegt jeden Fall diefer Art mit der Anficht, daß 
berfeibe fih über den Organismus ausbreiten koͤnne, behandle. 
In dem Lock-Hoſpital von London war einmal ein Menſch, 
welcher zwifchen Präputium und Eichel Geſchwuͤre, genau 
von dem oben befchriebenen Ausſehen, hatte. Sie wurden 
duch Höllenftein und durch reichliche Abführmittel befeitigt; 
der Kranke wurde feheinbar geheilt entlaffen, kam aber kurze 
Zeit darauf mit vollkommen fophilitifcher Pforiafis wieder. 
Ebenſo wurde vor Kurzem ein Kranker entlaffen, welcher die 
Inunctionscur durchgemacht hatte, weil ſich die befchriebene 
Geſchwuͤrform mit einem Meinen Puftelausichlage Über den 
ganzen Körper complicirt hatte. Koͤmmt aber ein einziger 
Fall conftatirter ſecundaͤrer Symptome vor, fo ift diefer of 
fenbar beweifend gegen jene Anfiht von der localen Natur 
der Krankheit, follte diefe auch auf Erfahrung (melde als- 
dann bloß negativ iſt) geftügt fern. Won biefem Gefichts: 
puncte aus ift daher aubh Dr. Hart's Behandlungsweife 
zu beurtheilen, wenn diefer die Zerftörung des fungoͤſen Ge: 
ſchwuͤrs durch Aetzmittel oder vermittelft des Meſſers oder 
der Scheere, mit nachheriger Anwendung des Aetzmittels für 
hinreichend erklaͤrt, ohne daß man noͤthig habe, zum innern 
Gebtauche des Mercurs uͤberzugehen. Die Erfahrung in 
dem Pod: Hofpitale ſpricht für eine andere Art der Behands 
tung, melde fih am beiten aus folgendem Falle ergiebt. 

Vor 4 Monaten meldete fih ein Herr mit fehr ber 
teächtlichen und characteriftifh ausgebildeten Gefchmüren ber 
obigen Urt. Er wurde 2 bis 3 Tage Eräftig purgirt, fo 
daß alles Entzöndliche befeitige wurde, Hierauf befam er 
Calomelpillen. Sogleih begannen die Geſchwuͤre zu heilen, 
und nun erft wurden fie leicht mit Hoͤllenſtein betupft. Im 
etwa 14 Tagen waren die Gefchwüre vernarbt, dennoch aber 
wurde der Mercur unter Mitwirtung der Sarſaparille drei 
bis vier Wochen fortgefegt. Alsdann war jede Härte befeis 
tigt und der Kr, feitdem frei von aller Klage. Indeß ift 
zujugeftehen, daß der Höllenftein trefflicd, wirkt, ja häufig 
gar nicht zu entbehren ift. Aber die Zeit für feine Anwen: 
dung ift immer erft dann, wenn bereits Granulation einge: 
treten ift. Die befte locale Behandlung befteht in erweichen: 
den Mitteln, und wenn das ſchwammige Ausfehen des Ge: 
ſchwuͤrs erft vorhanden ift, in Wafchwaffer aus rothem Prä: 
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cipitat und fpäter in Hoͤllenſtein. Die Ereifion aber if 
nie nöthig. 


Ueber warzige Gefhmwülfte in Narben 


bat Herr Gaefar Hawkins der Med, chirurg. Society in 
einer Vorlefung feine Beobachtungen mitgetheilt. Es gebört 
biefe Krankheit zu denjenigen, welche ein neues Gewebe dar 
ftellen, das fi) immermährenb ausbreitet und zur Heilung 
die vollkommne Erftirpation erfordert, ohne jedoch den Ge 
fammtzuftand des Organismus buch Mittheilung durch bie 
Lymphdruͤſen in einen Eranken Zuftand zu verfegen, und 
ohne Neigung zu haben, in einem entfernten Körpertheil 
auf ſecundaͤte Weife wiederum zu entftehen. Diefe warji- 
gen Geſchwuͤlſte in Narben entftehen viele Jahre nad der 
vorhandenen Verlegung und bingen auf feine Weife von 
ber verfchiedenen Natur der früheren Wunde ab. Zuerſt 
entfteht eine Beine Warze in der Marbe; fie ift zuerft tro⸗ 
den und mit einem dünnen Oberbäutchen bedeckt, wird aber 
bald feucht und zum Theil ulcerirt, ähnlich den Warzen 
der Schleimhäute, welche eine dünne, ſcharfe, balbeitrige 
Fluͤſſigkeit fecerniren. In diefem Stadium verurfachen dieſt 
Geſchwuͤlſte weder Schmerz nod andre Betätigung. Im 
dem zweiten Stadium der Krankheit wähft die Geſchwulſt 
rafcher, indem fie zugleich ihr warziges Anfehen einigerma- 
fen verliert; es ragt alsdann eine feite Subſtanz aus der 
krankhaft veränderten Haut bervor und zeigt einige Aehnlich ⸗ 
feit mit fungus haematodes; es bilden ſich aber fort 
während noch frifhe Warzen in dem Umkrteis biefer Gr 
ſchwulſt und gehen allmälig im biefelbe fo eben ermühnte 
Gewebsveränderung über. Die Geſchwulſt ift num fehr ge- 
fäßreih und biutet bei jeder Berührung; doch geſtattet die 
unregelmäßige Oberfläche derfelben noch immer, zwiſchen ih⸗ 
ten einzeinen Abtheilungen mit der Sonde durchzukommen, 
außer an den Stellen, wo bie Gefhmwulft am fefteften ges 
worden if. Es Bann einem Zweifel unterliegen, daß die 
Erftirpation mit dem Meffer die paffendfte Behandlungs 
meife iſt. Wenn nun auf die angegebene Weiſe die Gr 
ſchwulſt feft und hervorragend geworden ift, fo tritt ein 
neuer Proceh ein, in dem die Geſchwulſt abwechſelnd ulce⸗ 
tirt und ſich abftößt, wobei heftige Schmerzen zugegen find; 
auf diefe Weife wird die Geſchwulſt bis zur Baſis herab 
zerſtoͤtt, ſo daß fie emblid das Ausfeben eines fauligen aus⸗ 
gehoͤhlten Gefhmwüres annimmt, welches dicke, hervorragende 
und umgeltülpte Hautränder hat. Bon Zeit zu Zeit bilden 


fih alsdann neue Warzen, welche wiederum ulceriren umb 


jerftört werden, bis der Kranke endlich durd feine Yeiben 
aufgerieben wird, ohne daß jedod ein einziges der die für 
genannten bösartigen Krankheiten begleitenden Somptome 
fi) entwidelt, und ohne daß bei der Section eine Verände- 


rung der Lymphdruͤſen ober ein andres Zeichen bösartiger 


Degeneration in bem Körper aufjefunden werden fünnte. 
Erftirpation mit dem Meffer ift die einjige zugleih raſch 
wirkende und vor jedem Ruͤckfall ficher ftellende Behand: 
lungsweife. 
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Seilung eines Fungus der Harnblaſe. 
Bon Dr. Nicod. 


Herr Fasquel, 64 Jahr alt, ein großer flarker 
Mann von fanguinifhem Temperament, hatte in feinem es 
ben viele Reifen gemadt, und war ein ftarker Reiter, wurde 
aber dennoch feit mehren Jahren von Hämorrhoiden und 
leichtem Blutbamen geplagt. Das legte Symptom kehrte 
von Zeit zu Zeit wieder und wurde verfchlimmert, fo oft er 
über Pflafter fuhr oder zu Pferd reiſ'te. Zu Anfang des 
Jahres 1826 hatte das Uebel fo zugenommen, daß der 
Kranke feine gewohnten Reifen felbft nicht einen Tag lang 
fortfegen Eomnte, obne eine beträchtliche Menge Blut zu ver 
lieren, welches, an Quantität zunehmend, immer beumrubi« 
gender wurde. 

Am 19ten December wandte er fih an Herm Nicod, 
und fagte diefem, daß er, trotigaller Vorſicht, die er ger 
braucht babe, um auf ungepflafterten Wegen bis zu ihm zu 
fahren, doch auf dem Wege bis zu ihm etwa zwei Taſſen 
vol Blut durch die Blafe von ſich gegeben habe; daß er bes 
ftindig an der Eichel Schmerz empfinde; daß fein Urin zeit» 
weiße far, andre Male von einer dunkelrorben Farbe und 
bieweilen mit einem fchleimigen Satze verfehen fen. Biswei⸗ 
Im ging ihm diefe® Blut und der Urin frei, bisweilen mit 
großer Schwierigkeit ab. Die Blaſe wurde nun mit dem 
Gatheter unterfucht, welcher ziemlich leicht eindrany und 
Beine faferige Stuͤckchen wegſchaffte. Bei der Wieberhos 
lung der Einführung eines filbernen Gatheters, welcher erwa 
jori Zoll vom Blafenhals angehalten wurde, gingen mehs 
tere fleifchige und häutige Feen ab; und wenn der Kranke 
feinen Urin ließ, fo war Diefer zuerft mit Blut gemifcht, 
wurde aber fpäter Mar Tags darauf murde bie Unterfus 
hung mit denſelben nftrumenten erneut und hatte den 
Abgang von noch mehr folhen Hautſtuͤckchen zur Folge; 
Nahmittags verlor der Kranke etwas Blut. Am dritten 
Tage konnte er fein Waffer leichter und häufiger laffen, als 
juvor und deswegen entfchloß er fich, bei der vorgefchlagenen 
Behandlung zu verharren, 

Sehr Häufig während der darauffolgenden Woche ver- 
ſtopfte fi die Harnröhre mit Stüͤckchen einer fungöfen 
oder fleifchigen Maffe, welche je nach dem Grade der anges 
wandten Gewalt fi in größern oder kleinern Fetzen von der 
Maffe abloͤſ'te, gegen melde das nftrument angedrüdt 
wurde und bei entleerter Blaſe den Umfang einer geballa 
ten Fauft zu haben und faſt die ganze Höhle der Harn 
bafe auszufüllen fchien. 

Die Meichheit der Gefhmulft, melde ſich durch die 
Unterfuhung bentlich ergab, verbunden mit dem völligen 
Mangel eines fandigen Niederſchlages in dem Urin, veran⸗ 
kften Herrn Nicod zu der Anficht, daß diefe feltne Aranks 
beit nicht mit Blaſenſteinen complicirt fey und bloß aus eis 
nem Kungus beftche. 

Ermutbigt durch die fichtliche Beſſerung bes Befindens 
des Kranken und die Reichtigkeit, mit welcher die Blutung 
derſchwand, fobald der Gatheter erft 4 oder 5 mal eingeführt 
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worden war, entfchloß fi Herr Micod, den Catheter zwei 
Mal täglich einzuführen, und dieß nad Umftänden fogar 
nody häufiger zu wiederholen. Es gingen häufig Stüde eis 
ner ducchfichtigen Haut ab, welche denen eines Naſenpoly⸗ 
pen fehr ähnlich fahen. Taͤglich wurde die Leichtigkeit der 
Einführung umb Bewegung des Inſtrumentes in der Blaſe 
größer, fo daß duch das Gatheterifiren die Diagnofe vollkom⸗ 
men beftätigt wurde, indem ſich fpäter zeigte, daß wirklich 
kein Stein vorhanden fen, und daß der fungus in der 
rechten Seite des fundus vesicae anſaß. Ie mehr die 
Berftörung des fungus vorſchritt, deito feſter wurde der zus 
rüdbleibende Theil und je mehr die Deffnungen des Snftrus 
mentes gegen diefe Geſchwulſt gedrüdt wurden, deſto reines 
res Blut wurde entleert. Da indef die Harnblafe immer 
mehr von ihrer frankhaften Empfindlichkeit verlor, ſo wurde 
das Meiben auf der Geſchwulſt vermittelt des Inſtrumen⸗ 
tes verſtaͤrkt und dadurch felbft der Stiel der Geſchwulſt 
vollkommen zerftört. Diefer hatte von vorn nad hinten 18 
Linien Durchmeffer. Der krankhafte Fleck zog fih allmaͤlig 
zufammen und gab felbft bei wiederholten Reibungen zuletzt 
kein Blut mehr durch den Gatheter. 

Sogleich verbefferte fidh der Appetit des Kranken und 
es nahmen von Woche zu Woche feine Kräfte zu und nad 
etwa 6 Wochen war er im Stande, ziemlich große Spas 
jierfahrten zu machen, ohne Blut zu verlieren, Nach fieben 
Wochen war er volllommen hergeftellt und blieb fo bis in 
das Jahr 1851, wo er in dem Alter von 69 Jahren an 
Apopierie bei einer chroniſchen Leberkrankheit flarb. 

Diefer Fall zeigt die von Bichat bejweifelte Mög: 
lidjkeit einer Deilung des fungus vesicae urinariae. Auch 
bier zeigte fi, dab die Diagnofe das MWichtigfte war, denn 
nachdem biefe fih möglich gezeigt hatte, trat allerdings auch 
erft die Möglichkeit einer erfolgreihen Behandlung ein, 





Nicht vereinigte Fractur des Oberarmknochens 
glücklich durch Einfprigung einer reizenden Flüf- 
figkeit in die Wunde geheilt. 

Bon Ifaac Hutfe, Wunbarzt am Sciffsfpital zu Penfacola, 


Iſaac Harding, Matrofe, 25 Fahr alt, fielin der Nacht 
des 29, Movembers 1832 von einem Maft herab; der Gas 
pitin befand fid im Augenblide feines Sturzes gerade unter 
ihm, und war wahrfcheintich die Urfache, daß er nicht unmits 
telbar den Tod fand. Als man ibn aufhob, fand man ben 
Arm 4 Zoll Über bem olecranon gebrodhen, das untere 
Bruchſtuͤck ſtand durch die Bededungen heraus. Zu gleicher 
Beit zeigte er auch Somptome von Himerfhätterung und 
mehrere Quetihungen am Schaͤdel, fo wie an andern Theis 
len des Körpers. Es trat Delirium hinzu, und nach einis 
gen Tagen ftellte ſich Eryſipelas der behaarten Haut ein. 
Dem Kr. wurde zur Ader gelaffen und derfelbe antipblogie 
ftifh behandelt. Den folgenden 9. December wurde er in 
das Spital zu Penfacola aufgenommen. Zwei Monate nad 
dem Ereigniffe war die allgemeine Geſundheit wiederberges 
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ftelfe; aber der Bruch war noch nicht verwachfen, und Hr. 
Hulfe dachte daher, das Haarfeil nah Dr. Phofid’s 
Methode anzuwenden. Aber plöglicy verfiel er auf eine ans 
dere Behandlungsweife, welche darin beftand, alle Tage eine 
reizende Fluͤſſigkeit in die Wunde, welche offen geblieben und 
fiftulös geworden war, einzufprigen. Er begann damit, Port: 
wein mit Waffer verdiinnt, einzufprigen, dann eine Auflöfung 
von Seeſalz und endlich eine Auflöfung von fchwefelfaurem 
Kupfer. Innerhalb zwei Monaten war die Bereinigung des 
Bruchs vollkommen confolidirt, und der Kr. konnte Mägel 
einſchlagen, und andere Beſchaͤftigungen vornehmen, welche 
eine ſtarke Anftrengung des Glieds erfordern. Die fiftulöfe 
Deffnung aber blieb demungeadhtet. Zwei Monate fpäter 
tim an dem Ausgange derfelben ein Eleines Knochenftüd 
zum Vorfchein, welches ausgezogen wurbe; den 25. Septem⸗ 
ber wurde ein anderes von 14 Zoll Länge und 1 Zoll Breite 
mittelft eines Biſtouri's entfernt, und Alles beutete auf eine 
vollftändige Heilung. 

Der Verf. ift in Zweifel, ob die Gonfolidation den Eins 
fprigungen, oder der durch das Vorhandenſeyn der Anochens 
fplitter unterhaltenen Reizung zuzufchreiben ſey. Warum 
bildete fi aber, wenn legteres der Fall wire, der Gallus 
nicht vor den Einſpritzungen ? Entfcheidet man fih zu Gun: 
ften des neuen Mittels, fo tönnte man es auch felbft bei 
Fracturen ohne Wunde anwenden, indem man bis auf die 
Fractur einſchnitt und eine Roͤhre einlegte, welche man dann 
fo lange liegen ließe, als Einfprigungen nöthig wären. Aber 
Hr. Hulfe meint, fie würden eine zu ausgedehnte Entzüns 
dung bewirken und den Erfolg zmweifelhafter machen, als das 
Haarfeil. Auf jeden FA bedarf diefes Mittel bejtätigender 
Berfuhe. (American Journal of medical Sciences.) 
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Die Medullarftreifen im vierten Gehirnventrikel 
gehen, nach Dr, Fiſcher, von der Mittellinie der forsa rhomboi- 
ea, durch welche die runden Stränge von einander getrennt wer: 
den, bald höher, bald tiefer gegen die Spige des calamus scripto- 
rius ab; bisweilen treten fie aus bem weißen Markknoͤtchen bervor, 
welches auf der Mittellinie liegt. Theilt man das verlängerte Ruͤk⸗ 
kenmark in ber Mitte der fossa rhomboiden durch einen ſenkrechten 
Schnitt aenau in zwei Hälften, fo fiebt man bisweilen auf den 
Schnittflaͤchen weiße Linien, welche ſich u jenen Markftreifen hins 
begeben. Die Zahl diefer Streifen beträgt 1 bis 11. Sie find 
alle ſehr weiß, welche Farbe felbft nah monatlanger Aufbewabs 
rung in Spiritus nur wenig verändert wird, Oft find fie gleich 
von Anfang, im weitern Verlauf aber immer hervorragend. An 
den runden Strängen, ober audı erſt an den corpora restiformia 
treten fie in größern Streifen zufammen; nur felten verbinden fie 
fih zu einem einzigen Strange. Kommen fie aus dem Markknoͤt⸗ 
chen hervor, fo pflegen fie fo kurz zu ſeyn, daß fie fchon an ven 
runden Strängen endigen. Nachdem fie durch jene Stränge queer 
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bindurdigrgangen find, begeben fie ſich parallel mit den Faſern des 
curpus restiforme zum Gehirn, oder mwinden ſich um das corpus 
restiforme, um, nachdem fie über dem Gehoͤrnerven zum processus 
cerebelli ad pontem gelangt find, ſich entweder mit demfelben zu 
verbinden, oder an deſſen Oberfläche tortfchreitend ſich in die Kafern 
der Brüde felbft einzufenten. Gehen fie aber unterhalb des Ger 
hörnervens um das corpus restiforme herum, fo dringen fie in den 
dreiedigen Raum zwifchen bem corpus restifurme und olivare und 
ber Brüde ein. Nicht fetten * einzelne Streifen offenbar in 
den Stamm ber harten Portion über, am bäufigften jedoch richte: 
ten fie ihren Lauf gegen den Nerven bin, ba wo erunter ber gramn 
Subftanz bervorzutreten pflegt, und hörten auf, che fie nod ben: 
felben erreicht hatten. Die Streifen hängen jebenfall mit dem 
Gehdrnerven auf keine Weife zufammen. (Otto Fischer. De n- 
riore Encephalitidis casu deque striis medullaribus in ventriculo 
quarto obviis. Diss. inaug. Berlin 1834.) 

Ein Fall von einem bie ganze Eeber enthalten: 
den Rabelbrud, Im. Jahr 1820 wurde Mean wegen tie 
ner Geſchwulſt unmittelbar über ber Nabelgegend zu Rathe gezo⸗ 
gen, welde ein damals 9 Monate altes Kind furg nach der Ge— 
burt befommen batte, und welde ſeitdem allmälig gewachfen war. 
Die Nabelgefhwulft war MW. gab dem Drude bloß zum Theil 
nad, batte eine aſchgraue Farbe und begann 8 bis 10 Tage vor 
dem Tode bes Kindes zu ulceriren. Das Berühren der Gefhmulft 
verurfachte offenbar heftige Schmerzen; es war Verftopfung zu 
gegen und die Darmauelcerung war dunkel, übelriechend und led⸗ 
micht. Der Appetit war geftört und es trat bisweilen Erbreden 
ein. Das Kind befam Galomel, Rhabarber und andre milde Ab⸗ 
führmittel, doch war die Neiaung zu Berftopfung ſehr arof. Es 
mwurben warme Umfcbläge gemacht, woburd die Geſchwuſſt allmd- 
lig weicher wurde, Es ftellte ſich Kluctuation ein, doch bekam das 
Kind, fo oft auf die Geſchwulſt gedrüdt wurde, Gonvulfionen. 
Birr Tage nach dem Eintritte der Kluctuation ftarb das Kind. — 
Bei der Section fand fich, daß die Befchwulft ein Nabelbtuch war, 
in weldem bie verbärtete und mit Zuberkeln bedeckte Leber nebft 
5 Zoll Reg und Dünndarm lag. Diefe Theile waren fämmtlid 
unter einander verklebt und im untern Theile der Geſchwulſt in 
der Umgebung des lobus Spigelii fand ſich eine beträchtliche 
Menge eiteräbnlicher Flüffiakeit. Einklemmung war nidıt zugegen, 
dagegen zeigte ber ganze Darmcanal Spuren von Entzündung und 
dunkle Flecke. Die übrigen Eingeweide waren gefund, (Glasgow 
Medical Journal. July 1833.) 

Bon einer von dem Kranken an fi felbft ver: 
richteten Lithotrifie ift in der London Medical Gazette, 18 
Januar 1834 die Rede. Diefeibe fol bereits zu Ende des vorigen 
Sabrhunderts von dem General Glaubemartim verrichtet worden 
ſeyn, indem bderfeibe einen feinen Stabldratb einen Fuß Ing Pb 
lenartia zurichtere, durch einen Gatbeter einführte, mir dem Stein 
in Berührung brachte und atsbann 4 oder 5 Minuten mie eine 
Beite auf diefem bin und her führte. Dies foll er 12 Monate lang 
immer von Zeit zu Zeit wiederholt und fo allmälig den Stein voll» 
kommen zerftört haben. Einige Jahre darauf fol jedoch der Stein 
wiederaefehrt fenn, worauf der Kranke nicht wicder zum Gebraud 
diefe® Dratbes ariff und im Jahre 1800 ftarb. Diefe Gedichte 
die = dem Asiatic Register 1801 mitgetheilt und foll autben 
tiſch fen. 

Das das Eiſenoxydhydrat ein Gegengift gesen 
bie Arfenitfänre abaebe, wirb von den Hp. Doctoren Bun 
fen und Berthold zu Göttingen, nach mehreren von ihnen mit 
Thieren angeftellten Verſuchen, verfichert. 








Bibliographbifhe Neuigkeiten. 


Animal and vegetable Physiology considered with reference to 
Natural Theology. By Peter Marle Roget M. D. London 
1834 2 Vols 8. (If Nr. 5 der Bridgewater Treatises,) 








An Introduction to the Study and practice of Medicine. By 
John Dowson M. D. London 1854 8, 


Notizen 


auß 


dem Gebiete der Natur: und Heilkunde, 


gefammmelt und mitanbrilt von Dr. 2, F. v. Breriem 


Nro. 890. 


(Nro. 10. des XLI. Bandes.) 


Quli 1834. 





Gedruckt im Landes» Inbuftrie- Gomptoir zu Weimar. 


Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthlr. oder 3 Bl. 36 Kr., 


bes einzelnen Stüdes 3 gal. Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 ggl. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 agl. 





KRatur. 


tund 





Ueber den täglihen Schlaf der Pflanzen 


bat Hr. Prof. Ernft Meyer in ber phuficalifch » Sconomis 
ſchen Geſellſchaft zu Königsberg einen Vortrag gehalten, aus 
welchem ich folgendes Bruchſtuͤck entiehne *): 

„Die auffallendfte und allgemeinfte Erſcheinung bes täg> 
lichen Pflanzenſchlafs ift die veränderte Nihtung und Form 
der Blätter zur Zeit der Nacht. Ich bediene mich aber bier, 
wie-immer, wo ich das Gegentheil nicht ausdruͤcklich bemerkt 
made, des Ausdruds Blatt in der weiten Bedeutung, in 
welcher es außer den Stängelblättern auch noch die Blüthens 
blätter, Kelchblaͤtter, Kronenblätter, ja felbft die zu männlis 
hen und weiblichen Geſchlechtsorganen gefteigerten Blätter 
im Innerften der Blume umfaßt. Ich ſebe als befannt und 
anerkannt voraus, daß alle diefe peripherifchen Pflanzenorgane 
nichts anders find, als Mobdificationen eines und befjelben 
Grundergans, welches Blatt genannt wird; und daß alle 
Verfchiedenheiten der Blätter einer Pflanze, infofern fie nicht 
von Zufälligkeiten berrühren, nur durch den höhern und nies 
dern Stand bedingt find, den jebe® von ihnen in ber Ges 
fammtreihe der um den Stämpel verfammelten Blätter eins 
nimmt. ODhne diefe Grundwahrheit der Botanik, die wir 
die Metamorphofe der Pflanzen nennen, ift jede morphologis 
ſche Unterfuchung auf diefem Gebiete, die Über das ganz Bes 
ei hinausgeht, ein fruchtloſes Umhertappen in der Fin⸗ 
erniß. 

„Die fruͤheſte Beobachtung einer regelmäßigen naͤchtli—⸗ 
chen Veraͤnderung des Blattſtandes ſcheint an der Tamarinde 
gemacht zu fern. Bon dieſem Baume erzaͤhlt ſchon 1668 
ein portugieſiſcher Scheiftfteller, Garcias del Huerto, 
Leibatzt eines Vicekoͤnigs von Goa, die Frucht deſſelben huͤlle 





*) Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und der Oeco⸗ 
nomie, achalten vor einem Kreife gebilbeter Zuhörer in der 
phyſicaliſch· beonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg. Mit Vor: 
trägen von 2c, herausgeaeben vom Profeffor v. Baer. Er: 
fies Bändchen. Königsberg 1334, 8. 


fih Nachts in die Blätter ein, um ſich dadurch gegen die 
Kälte zu ſchuͤzen. Daffelbe berichtet, kaum vierzig Jahre 
fpäter, von demfelben Baume, den er in Aegypten beobachtet 
babe, Profpero Alpini, doch ſchon ausführlider: wie die 
Biätter, flets der Sonne zugewandt, dem Laufe berfelben in 
ihrer Richtung folgen, bei'm Untergange aber, ſich im fi 
ſelbſt zufammenfaltend, zur Knofpentage zurüdtehren, bis fie 
der neue Tag aufs Meue entfaltet. Auch nennt er aufer 
der Tamarinde ſchon einige andere ägnptifche Pflanzen, an des 
nen er dieſelbe Beobachtung gemacht zu haben verfichert. 
Daß aber nicht bloß einige wenige Pflanzen in Oſtindien und 
Aegypten, nein, daß Überall faft jedes Gewaͤchs jeden Abend 
diefelbe Erfcheinung bdarbietet, diefe merkwürdige Entdeckung, 
die doch fo nahe lag, war Rinne vorbehalten; ein Zufall 
führte dazu, faft 200 Jahre nach jenen angeflihrten Schrift: 
flellern, und er verftand es, diefen Zufall zu benugen. 

„Eine unfdeinbare Pflanze des füdlihen Frankreich's, 
Lotus ornithopodioides, blühete zum erftenmale im bota- 
niſchen Garten zu Upfala. Zwei Blumen hatten ſich geoͤff⸗ 
net. Um fie der befondern Obhut des Gärtners zu empfeh« 
len, ging Linné mit demfelben noch fpät am Abend in den 
Garten; bie Blumen waren nicht mehr zu finden. Am fole 
genden Tage zeigten ſich wieder zwei Blumen; zufällig war 
der Gärtner abwefend bis zum Abend, und als er zurüde 
Eehrte, die Blumen abermals verfhwunden. Die Beobadh- 
tung ward fortgefeßt, in dem Wahne, daß jede Blume, die 
fih den Morgen geöffnet habe, ſchon gegen Abend abfalle, 
bis man fie endlich unter den zufammengefalteten Blättern, 
wie unter einem Schirme, verftedt fand. Sogleich durchs 
fuchte Linne Garten und Gewaͤchshaͤuſer mit der Laterne, 
und fand, mie er ſich ausdrüdte, daß faſt das ganze Ger 
waͤchsreich diefelbe Comoͤdie fpiele. 

„Kaum war diefe Erfahrung feftgeftellt, ats fih Linne, 
feiner Eigenthuͤmlichkeit gemäß, fogleih auf das Befondere 
wandte und mit gewohntem Scharffinne nad den verfchiee 
denen Stellungen, welche die Stängelblätter während bes 
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Schlafes zeigen, acht Arten bes Pilanzenfchlafs unterſchied, 
wobei er nicht unterlich, genau anzugeben, welche diefer Are 
ten des Schlafes jeder von ibm beobachteten Pflanzenart 
zukomme. — Laſſen Sie uns das Bild des täglichen Pflan« 
zenſchlafs Überhaupt nad feinen Umeiffen und characterifli« 
ſchen Grundzügen näher in’s Auge faffen. 


„So lange die zarten Blätter einer Pflanze, mögen fie 
dem Stängel, oder der Blume angehören, in der Anofpe 
ruhen, pflegen fie, im Verhättniki zu dem Zweige, deffen Spitze 
fie einnehmen, aufrecht zu ftehen, wenn fie nicht gar nad) 
vorn ein wenig übergebogen find. Und dabei pflegt die ins 
nere, nachher obere Fläche jedes Blatts concav zu fern. ns 
dem num die Anofpe fih öffnet und das Herz, wie man zu 
fagen pflegt, duch flete Verlaͤngerung des Zweiges mehr und 
mebr emporgeboben wird, dehnt jedes Blatt fid bald mehr, 
bald weniger, raſcher oder lanyfamer zur Seite aus. Die 
anfangs concave Vlattfläche wird allmaͤlig eben und zulehzt 
conver; die aufrechte, ja vorgebogene Richtung des ganzen 
Blattes nähert ſich nah und nad der borigontalen, oder 
uͤberſchreitet auch biefe und wird herabgebogen. Und in dies 
fer ftets zunehmenden Neigung nah unten nnd Wölbung 
feiner Oberfläche, meitt e8 dem Tode entgegen. Das ift die 
allgemeine. Geſchichte des Blattlebens, einzelne Abweichungen 
davon zu befchreiben und zu deuten, ift bier nicht der Ort.“ 


„Bliden wir nun auf die Formen und Richtungen, 
welche die Blätter des Nachts annehmen, und vermeiden 
wir auch bier für jest noch einzelne ftörende Ausnahmen: fo 
Kann ums nicht entgehen, daß ſich im Schafe diejenigen For: 
men und Richtungen wiederholen, in denen ſich frühere Lebende 
perioden des Blattes ausfprachen. Das ſchon weit abwärts 
geehrte Blatt richtet ſich mehr oder minder wieder auf, das 
ebene wird nochmals concav, das fchon comvere wieder eben. 
So maͤßlgt der Schlaf den fonft zu rafhen Verlauf des 
Blattlebens, indem er mit jedem Abende nicht nur das Fort: 
fchreiten der Bildung hemmt, fondern die ſchon vorausgeeilte 
auf frühere Stufen fogar zuruͤckdraͤngt. Doch nur länger 
binausfpinnen, nicht unerfchöpflid machen kann er das Re: 
ben; denn mit zunehmendem Xiter vermindern ſich Beblrf: 
nik und Fähigkeit zu fchlafen, bis diefe faft ganz aufhört 
und das Blatt mit immer ſchnellern Schritten dem Tode 
entgegeneilt. 


„Nichts ift leichter, als die Verfchiedenbeiten des Schlafs 
nach dem verfchiedenen Alter der Blätter an einer einzigen Pflanze 
in einer einzigen Nacht ın allen ihren Abftufungen au beobachten. 
Denn bekanntlich entftehen die Blätter einer Pflanze nicht gleichs 
zeitig, fondern eines entwidelt ſich nach und Liber dem andern, 
fc daß die höheritehenden Blätter immer auch die jüngern find, 
bis hinauf zu der EndEnofpe, ja bis zum Saamentorne der 
Frucht, worin ſchon wieder die Anlage neuer Blätter verhuͤllt 
liegt. Hat man fih nun das Bild irgend einer Pflanze am 
Tage genau eingeprägt und betrachtet biefelbe bierauf bei 
Naht, fo fälle fogleih auf, wie die höcften und jüngiten 
Bitter fat gan; zum Anofpenzuftande zuruͤckgekehrt find und 
wie die veränderte Form und Haltung der Bidtter, die den 
Schlaf bezeichnet, abwärts immer geringer erfcheint, fo daß 
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fih an den unterften Blättern oft micht die mindefte Ver: 
änderung mehr erkennen läßt. 

„Auch die Zeit des Einfchlafens und Miedererwacens 
ift nad dem verſchiedenen Alter der Blätter verſchieden. Je 
jünger das Blatt, deſto tiefer nicht nur, fondern auch deſte 
anhaltender ift fein Schlaf. Es richter fih früher empor; 
mandje Blumen fließen ſich ſchon gegen Mittag und ent: 
falten fih um fo fpäter am wiederkehrenden Tage. 

„Doch ift es das Alter nicht allein, welches den tiefen 
oder leifern, längern oder kürzen Schlaf beftimmt; auch di 
ſpecifiſche, ja individuelle Natur der Blaͤtter übt bier einen 
mächtigen Einfluß. Go ift die Neigung zum Schlaf um 
fo größer, je zarter die Subftanz eines Blattes. 

„Schon aus diefem Grunde muß ber Schlaf bei ver: 
ſchiedenen Pflanzenarten feiner Dauer und Ziefe nach verſchie⸗ 
den fern; ja bei einigen verrathen die jüngften Blätter faum 
eine teife Spur deffelben. Zu Diefen gehören die Nadelhel⸗ 
jet, der Burbaum, die Mortbe, der Lorbeer, und überhaupt 
die meiften Pflanzen mit immergrünm Biittern von leder 
artiger Subftanz voll zäher holziger Säfte. Auch die leder: 
artigen Blumen der Hortenfie ſchlafen nicht merklich, mie 
wohl ihre lange Dauer diefer wohlthätigen Abfpannung mehr, 
als das flüchtige Keben vieler andern Blumen zu bedürfen 
fcheint. 

„Kommt zu der zarten Subſtanz noch eine vollfommme 
Gliederung des Blattes mit feinem Stängel, fo muf 
auch die Erfcheinung des Schlafs um fo vollfommmer wer: 
den. Denn folhe Biätter, bie mit ihrer Baſis, wie mit ei 
ner- Tute, den Stängel umfalfen, und in feiner ganzen Dide 
mit ihm zuſammenhaͤngen, tönnen offenbar ihre Form und 
Richtung nicht fo leicht und frei verändern, als geftielte und 
vermittelt des Stiel dem Stängel gleihfam eingelenti: 
Blaͤttet. So auch die Kronenbiätter der Blumen, wenn fr 
untereinander oft zu einer langen engen Röhre verwachſen 
find. Am auffaltendften ift daher der Schlaf am gefiederten 
Blättern, d. b. folhen, die aus einer Anzahl Feiner, oft du: 
fierft zartet Blaͤttchen beftchen, deren jedes durch ein eignes 
Stieihen mit dem Dauptftiel gegliedert if. Und zu ihnen 
gehören die Blätter der Tamarinde nebft allen den übrigen, 
an denen fhon Aipeni das Phänomen bes Schlafs mwahrge 
nommen bat. Solche Blätter haben die meilten Acacien, 
die Mimofen, deren einige bekanntlich Beine Berührung ertra: 
gen, ohne in einen furzen Schlaf, in eine wahre Ohnmacht 
zu fallen. 

„Doch nicht nuc an verfchiebenen Pflanzen, nein an je 
der einseinen Pflanze, find die Blätter von fehr verſchiedener 
Beſchaffenheit. Jüngere Biätter find verhaͤltnißmaͤßig ſtets 
jarter, als Ältere; und wir wiffen, daß die obern Blätter 
zugleich die jüngern find. Dazu kommt, daß ſich, abgefeben 
vom Alter, die Blätter an böhern Stellen zu immer edlen 
Drganm, immer feiner und feiner auszubilden pflegen. Welch 
ein Unterfchied, und welche allmaͤlige Abftufung! von dm 
plumpen Gotvledonen, den fhon im Embryo vorgebilbeten 
Saammbiätten, 3. B., der Rofe, bis zu dem zarten, ſchoͤn 
gefärbten, duftenden Kronenblättern derfelben, oder den noch 
jarteren, noch freieten Staubfäden. Das ift mehr, als bloße 
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Atersverfchiebenheit; das ift eben jene fchon erwähnte Me: 
tamorpbofe der Pflanze, die auf der höbern Stufe zwar ims 
mer daffelbe Grundorgan, das Blatt, wiederholt, doch dieſes 
eine in immer gefteigerter vollendeterer Ausbildung. 

„So vereinigen fi benn zwei Momente zw derfelben 
Wirkung, daß die Erfcheinungen des Schlafs ganz verfchies 
den ſeyn müffen in den verſchiedenen, theils niedern, theils 
hoͤhern Blättern bderfelben Pflanze: ihre ungleiches Alter und 
ihre ungleiche individuelle Befhaffenheit; eine Nüdficht, die, 
unbegreifliher MWeife, bei allen mir bekannt gewordenen 
Unterfuhungen über den Pflanzenfhlaf, gänzlich vernachlaͤſ⸗ 
figt ward. Eine Menge von Irrthuͤmern und Zweifeln ift 
aus diefem Quell entfprungen und noch jest nicht verfiegt. 
So weit hat man fich verloren, den Schlaf ber Blumen, als 
etwas ganz Frembdartiges, von dem Schafe ded Laubes auf 
das Strengfte zu unterfcheiden und vor einer Verwechſelung 
beider fogar zu warnen. Wie fehr durch eine fo grundiofe, 
unnatürliche Beſchraͤnkung das volle Bild des Pflanzenſchlafs 
getrlbt werden müffe, liegt am Tage. 

„Sedes Pflanzenblatt ohne Ausnahme hat Antheil an 
dem erauidenden Schlaf, doch jedes einen andern, nah Maaß⸗ 
vabe feines Alters, Standes und feiner gefammten Indivi⸗ 
dualität. Was fich darüber noch im Allgemeinen fagen läßt, 
it etwa Folgendes: 

„In den mittlern Blättern der ganzen Blattreihe, alfo 
in den obern Stängelblättern, treten die Erfcheinungen des 
Schlafs in der Regel am beutlichiten hervor; nicht, als ob 
bier der Echlaf am tieffien wäre cder am länaften dauerte, 
ſendern weil der Gegenſatz des Schlafens und Wachens bier 
im vellften Gleichgewichte zu ſchwingen pflegt. Nichts ift 
daher begreiflicher, als daf gerade an dieſen Blättern der 
Pilanzenfchlaf, wenn auch nicht zuerft beobachtet, doch zuerft 
für das erkannt ward, was er ift, für Schlaf. 

„Weiter abwärts wird der Schlaf, fobald bie erfte Jus 
gend der Blätter vorliheraing, immer unmerklicher. Bon 
den Gotplebenen, die oft Menate, oft Sabre lang im Embryo 
fhlummerten, bevor der Drang des Keimes fie wedte und 
aus den Saamenhäuten an’s Licht zes, möchte man behaup⸗ 
ten, daß fie, einmal erwacht, faft nie völlig wieder einfchlafen, 
bis meift ein früher Tod fie binmwegrafft. 

„Meiter aufwärts wird dagegen der Schlaf immer ties 
fee und anhaltender, und eben dadurch oft unmerklid, daß 
et fo wenig unterbrochen wird. Wergleichen wir eine Blumen⸗ 
fnospe mit einer gewöhnlichen Blattfnospe, die beide an 
demfelben Morgen fich geöffnet hatten, fo fehen wir jene 
oft ſchon gegen Mittag fich wieder fchliehen, während dieſe 
vlelleicht bis zum fpäten Abend geöffnet bleibt und auch 
dann ſich nicht fo volllommen fließt, wie jene. Und diefes 
Schlafen der Blume zur ungewöhnlichen Zeit, ſchon lange 
vor Untergang ber Sonne, fcheint vornehmlich den Irrthum 
veranlaft oder unterhalten zu haben, es fen kein Schlaf. Die 
äuferften Endblätter der Pflanze, diejenigen, welche die Frucht 
ausmachen, fchlafen noch tiefer und länger, ja fie fcheinen 
bei fehr vielen Pflanzen nie zu erwahen. Sie bebarren 

lich, im der Regel, mit feſt unter einander verwachfenen 
Rindern, im Buftande der Anospe, aufrecht fiehend und nad) 
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aufen gewölbt, bis die Saamen, welche fie einfchliefen, zur 
Reife gefommen. Dann erft pflegm fie bei vielen, doch 
nicht einmal bei ben meiften Pflanzen, als Fruchtklappen 
auseinander zu fpringen und gleich andern Blättern ſich aus: 
zubreiten. Doch häufig erfolgt dieſer Act des Gebaͤrens, 
wenn ich fo fagen darf, den man den einzigen Act wachen, 
thätigen Lebens zu nennen, gar leicht verſucht wird, exit 
dann, wenn Bein Leben mehr im ihnen ift, duch rein mecha— 
nifche Kräfte bewirkt.“ 

„Können Sie jet noch zweifeln, meine Herren, ob bisfer 
Wechſel in Form und Richtung der Blätter daffelbe bedeute, 
was wir im Thierreiche Schlaf und Machen nennen ? 
Sollte Ihnen nicht längft die Uebereinftimmung aufgefals 
len feon, zwar nicht unter ben einzelnen Erſcheinungen, 
boch unter dem Gefammtverlauf derfelben in beiden Reichen ? 

„Auch im Thiere ift nicht jedes Organ im gleichen 
Maaße dem Schlafe unterworfen. Während Herz oder 
Zungen bis zum Tode nicht aufhören zu fehlagen, oder zu 
athmen, ruhen andere Organe faft in beſtaͤndigem Schtums 
mer. Und wie in der Pflanze, fo fcheinen auch im Thiere 
vor allen die weiblichen Gefchlechtötheile ein trägeres Leben 
zu führen, bis fie zu ihrer eigenthümlichen Function erwacht 
find; wenigftens ift der Wechſel von Ruhe und Thaͤtigkeit 
bei ihnen nicht an die Burze Periode von vier und zwanziq 
Etunden geknuͤpft. Noch andere Organe, wie die der Sinne, 
der willkuͤrlichen Bewegung, halten zwifhen den ebenge— 
nannten, fo wie gewiſſe Pflanzenorgane, das Mittel; Schlaf 
und Wachen ftehen bei ihnen im ſtrengſten Gegenſatz periodir 
ſcher Ablöfung. 

„Nicht geringer ift die Analogie unter ganzen Indivi- 
duen beider Reiche. Diefelbe Verſchiedenheit der Dauer und 
Tiefe des Schlafs nah den Stufen bes Alters finden wir 
bei den Thieren, wie wir fie bei den Pflanzen fanden. Auch 
das Kind ſchlaͤft länger und tiefer als der Mann. Und 
menn fo oft behauptet wird, daß mit dem Greifenalter das 
Beduͤrfniß des Schlafs wieder zunehme, fo möchte ich glau⸗ 
ben, im diefer Behauptung liege ein Mißverſtaͤndniß zum 
Grunde. Wohl öfter überfällt manchen Greis die Müdig« 
feit und ein halbwacher Schlummer; allein der wahre, fofte, 
periodiſch eintretendbe Schlaf pflegt, wenn nicht Krankheiten 
den ruhigen Gang bes Lebens flören, mit jedem Jahr ab: 
zunehmen. Auch das Kind nähert ſich im Schlaf wiederum 
ber Lage, die ed ala Foͤtus hatte, wie ſich das junge Blatt 
ber Knospenlage nähert; der Mann dagegen behauptet auch 
fchlafend mehr umd mehr die völlig geftredte Rage. 

„Soll ich noch am bie verfchiedenen Lagen oder Stel 
lungen erinnern, im benen verſchiedene Thierclaſſen zu fchlas 
fen pflegen? Dazu kann wenigftens diefe Erinnerung die— 
nen, daß wir uns hüten, das Wefen des Schlafs in dergleis 
chen fpecififhen Erſcheinungen zu fuhen und wohl gar den 
Schlaf der Pflanzen zu leugnen, weil er andere fpecififche 
Erfcheinumgen darbietet, ald der Schlaf der Thiere. 

„Was ift es denn, woran man fo viel Anftoß genom: 
men? Das fchlafende Thier laͤßt den Kopf hängen, alle 
Muskeln willfürticher Bervegungen find erfchlafft ; die ſchla— 
fende Pflanze richter meiltens ihre Blaͤtter höher auf und 
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es erfordert gleiche Kraft, ein ſchlafendes Blatt in die Rich— 
tung des Wachens, als ein wachendes in die Richtung des 
Schlafenden zu verfeßen. Kann wohl die Pflanze anders 
ſchlafen? Können Muskeln erfchlaffen, wo keine find? Ges 
lenke willfürlicher Bewegung ſich beugen, wo fie fehlen? ft 
eine Wiederannäherung an die Lage des Embryo's durch 
Herabfenten möglih, wenn der Embryo vielleicht aufrecht 
fand? Ja märe der Schlaf nichts anders als Lebensaͤuße⸗ 
rung eines beftimmten anatomifchen Softems, etwann bloß 
der Muskeln, der Nerven oder ˖ der Knochen, gleichviel weiches: 
fo könnte man mit Recht ſchließen, wo diefes Spftem fehlt, 
da muß auch der Schlaf fehlen. Allein fo ift es nicht, der 
Schlaf ift an fein befonderes Spftem gebunden, er ergreift 
das ganze Thier, warum nicht auch die ganze Pflanze, uns 
geachtet ihrer verfchiedenen Organifation. 

„Und find denn wirklich die Merkmale des fchlaffen 
Bufammenfinkens bei'm thierifchen, der Eräftigen Aufrihtung 
bei'm pflanzlichen Schlaf fo durdygreifend, wie man vorgiebt? 
Keineswegs. Bel dem Vogel, der auf ſchwankenden Zweigen 
ſchlaͤft, bei der Fledermaus, die fi an die Wand klammert, 
find gewiffe Muskeln im Schlafe gefpannter, als felbft im 
Wachen. Man erktärt diefe Spannung durch den Mecha— 
nismus biefer Muskeln. Wir wollen zugeben, daß bier eine 
mechaniſche Einrichtung den Mangel des Merveneinfluffes auf 
die Spannung erfegt: eine Spannung bleibt e8, und das 
ift genug, um die Analogie mit dem Pflanzenfchlafe zu er: 
balten. Bei den andern Thieren fehlt auch diefe lebte Aus— 
flucht! Diele Pferde ſchlafen beftändig im Steben, alfo 
mit gefpannten Streckmuskeln der Beine. Auch Menfchen 
können es dahin bringen, im Stehen, ja felbft im Gehen zu 
ſchlafen. Und auf der andern Seite richten nicht alle Pflan- 
zen im Schlaf ihre Blätter empor; einige ſenken fie, twenn- 
gleih ohne eigentlihe Erſchlaffung, noch andere laffen fie 
wirklich ſchlaff berabhängen, wenigſtens in fpätem Perioden 
des Lebens.“ 

„In biefen Dingen kann folglih das Weſen bes 
Schlafs fih nicht ausfprehen. Das Allgemeine in den 
mannichfaltigen Erfcheinungen des Schlafs ift: Der per 
riodifh täglihe Wechfel, die Annäherung der 
Haltung des f[hlafenden Leibes, an die frübern 
Lebensaltern vorzugsweife zukommende Hals 
tung und bie mit fortfhreitendem Alter abneh— 
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mende Dauer und Fülle des Auftandes, ben 
wir unbedenklich Schlaf nennen dürfen, bei 
ben Pflanzen wie bei den Thieren.“ 





Miscellena. 


Ueber die Structur bes Zellgewebs hat Hr. Dr. 
Jordan Unterfuhungen angeftellt, nady weichen es eine weißliche, 
weiche, an ben Finger anklebende, elaftifche Subftanz ift, melde 
bie Zwiſchenraͤume zwiſchen den einzelnen Organen und den Be: 
ftandtheilen derfelben ausfüllt und die Gapillargefäßnege enthält, 
Es beftcht aus durchſichtigen, etwas gewundenen, bei'm Ausbebnen 
id ausgleichenden, fehr feinen, gleihmäßig dien, aus Heinen 
Kügelchen beftehenden 0,0005 bis 0,0009 Zoll dien Fäden. Diefe 
Primitivfafern des Bellgewebes verbinden ſich untereinander auf 
doppelte Weife, entweder verlaufen viele derfelben parallei neben: 
einander und bilden Kafern, bie fidy vielfach untereinander kreuzen 
und unregelmaͤßige Maſchen bilden, oder aber fie freuzen ſich ein 
zeln untereinander und bilden fehr fefte, feine Blaͤttchen. Das 
Zellgewebe 18f’t fi in kaltem Waffer nicht auf, wird aber durch 
Kochen in Leim verwandelt; es contrabirt fih auf Einwirkung der 
Kälte und adſtringireuder Mittel, — Die Primitiv- Mustek 
bündel dagegen beftehen aus fehr feinen, der Ränge nach verlau 
fenden Streifen, diefe wiederum aus geordneten Kuͤgelchen, welde 
fo angeordnet find, daß diefelben untereinander auch ucerftreifen 
bilden. Der Hauptbeſtandtheil dieſes Gewebes it Faſerſtoff. Die 
Elemente des Schnengewebes endlich find gleihmäßige, Lange, 
zarte, wellenförmige, cylindrifche 0,0007 Zoll im Durchmeffer bals 
tende Fäden. Diefe parallelen Primitivfäden werden durch * 
webe zu Primitivbuͤndeln, und dieſe zu ſecundaͤren vereinigt. In 
ben ligamentis flavis und in der mittiern Haut ber Arterien iff 
nichts dergleihen zu bemerken. — Die tunica dartos und das 
Zellgewebe find fich in der Natur und der Dice der Primitiofäden, 
in der chemifchen Beſchaffenheit, in den vitalen Gigenfchaften und 
in den Krankheiten, deren Sig fie zu ſeyn pflegen, volllommen 
gleich und unterfheiben fih mur durch die Anordnung der Primis 
tiofäden. Dagegen ift die tunica dartos in allen igenfchaften 
vom Muskelgewebe ganz verſchicden, denn die Örtliche Farbe ders 
feiben hängt nur von der größern Menge der Blutgefäße ab. —* 
tunicae dartos textu cum aliis comparato, Auct. H, Jordan. 
Berlin, 1834.) 

Ueber die Structur der Epibermis ber Pflanzen 
bat Herr Adolph Brogniart der Academie neue Unterfuchuns 
gen vorgelegt, welde zum Zweck haben, die beiden Hauptmeinuns 
gen hierüber zu vereinigen, nach deren einer die Epidermis aus cir 
nem einfachen Häutchen, nad der andern aber aus einer Schicht 
von eigenchümlich geformten Zellen befteht. Herr Brogniart 
findet nun eine Vereinigung von Theilen, weldye diefen beiden Ges 
weben faft gleich find, mit Ausnahme der unter dem Waſſer veger 
tirenden Blätter von MWafferpflanzen, bei welchen ein einfaches 
oberflaͤchliches Wlättchen das Pareuchym unmittelbar bededt. 


Hei 


Fall von einem Längenbrudhe des Radius. 
Bon W. M. Hugues. 


G. K., ein hagerer und zart gebauter Menſch von 20 
Jahren, ſtand auf einer Leiter und verlor ungluͤcklicher Weiſe 
das Gleichgewicht und würde heradgeftürzt fern, bätte nicht 
fein rechter Vorderarm, welchen er vorher über und binter 
ein Bret gebracht hatte, welches fehr dicht an der Mauer 
war, eine kurze Zeit gehalten, bis er vermittelft der andern 
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Hand wieder Fuß gefaßt hatte. Der Kr. gab an, daß er 
während des Herabfteigens ein deutliches Schnappen in feis 
nem Arme empfunden habe. Als er jedoch den Boden er 
reichte, empfand er einen lebhaften Schmerz, auch war ber 
Arm nicht fchief, oder verkürzt; dennoch wurde ber Arzt ber 
beigeholt, weil der Kranke, fo wie feine Angehörigen nicht 
zweifelten, daß ein Bruch zugegen fer. Die gemauefte Un 
terfuhung des Armes ließ feine Spur einer Fractur ober 
Dislocation entdeden, aufer daß es einem der Unterfuhen- 
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den ein einziges Mal fchien, als habe er Grepitation gehört: 
Uebrigens war beträchtliher Schmerz bei der Pronation und 
Eupination der Hand zugegen, während berfelbe bei der 
Bengung und Stredung der Hand nicht eintrat. Es wur« 
den reichlich Blutegel angelegt und kuͤhlende Waſchungen vers 
ordnet und ſchon 5 Tage nach der Verlegung waren fo gar 
keine Entzündungsfomptome zugegen, daß der Kranke eine 
reigende Salbe anwenden konnte. Etwa 14 Tage nach dem 
Pufalfe, während welcher Zeit der Kranke wenig oder nichts 
an dem Arme gefpürt hatte, und auch alle feine gewöhnlis 
den Geſchaͤfte beforgen Eonnte, war er fehr erftaunt, zu fin 
den, daß fein Arm verunftaltet fen, indem an der aͤußern 
Seite deffelben in der Mitte eine beträchtliche Hervorragung 
vorhanden war. Zu welcher Zeit fich diefe Veränderung ges 
bildet habe, konnte er nicht angeben, da diefelbe weder durch 
Schmerz, noch irgend ein anderes Zeichen angekündigt wurde. 
Er begab fih nun fogleih zu feinem Wundarzt und zeigte 
diefem in großer Beforgniß feinen Arm, und dieſer erfannte 
nun leicht, daß ein Knochen gebrochen fen, daß aber ber 
Bruch eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Richtung genommen habe, 
indem nämlich ein fehr breiter Splitter, welcher faft die 
Hälfte der Die des Nadius einnahm und 4 bis 6 Zoll 
Länge betrug , von der dufern Seite der Mitte dieſes Anos 
chens gelöft fen umd die angegebne Hervorragung an dem 
Arme bilde. Es wurden nun Schienen und Bandagen an« 
gewendet, um den Zwifchenraum zwifchen dem Körper und 
Splitter des Knochens zu vermindern. Hierdurch und vers 
mittelft eines Liniments wurde · die Hervorragung beträchtlich 
vermindert und zugleih waren nun die beiden Knochentheile 
volldommen feft und unbeweglich miteinander vereinigt, wähs 
tend jeboch ein Längeneindrud oder eine Furche noch zwiſchen 
den beiden Theilen beftand. Der Arm ift übrigens noch voll: 
kommen frei und nad allen Richtungen brauchbar. 

An diefem Falle könnte man vielleicht zweifeln, ob wirks 
fh ein Bruch vorhanden geweſen fen, und dieſe Zweifel 
feinen durch folgende Gründe fehr unterftüst zu werden: 
1) Die Art der Verlegung war fo, daß es hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß eine Fractur in der angegebnen Richtung 
entitanden fenn follte. Im Gegentheil, war der Knochen 
wirklich gebrochen, fo wäre es natürlich gewefen, anzunehmen, 
daß der Bruch eine aueere oder nur wenig ſchraͤge Michtung 
babe. 2) Zu der Zeit, wo die Erſcheinungen bed Bruches 
bätten am beutlichften ſeyn müffen, war felbft bei genauer 
Unterfuhung feine Spur davon aufzufinden, d. b., nämlich 
unmittelbar nah der Verlegung und während der erften 14 
Tage. 3) Es iſt unmahrfcheinlih, daf ein fo großes Kno— 
benftüd aus einer normalen Verbindung und Lage herauss 
rüden follte, ohne daß der Kranke davon etwas ahnt, und 
ohne daß Schmerz entftehen follte. Man koͤnnte eher 
annehmen, daß die innere Structur des Knochens verlegt 
morden fen, daß die Anfchwellung von einer Anochenablages 
rung unter dem Perioft herrühre, oder daß die Vermin⸗ 
derung des Knotens Folge der durch den Drud der Schie— 
nen veranlaften Abforption ſey. Gegen dieſe Einwuͤrfe 
möchte ich folgende Bemerkungen mahen: In Bezug auf 
den erften Einwurf kann ich freilich nicht erflären, auf wels 
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he Weife eine Fractur im der angegebenen Richtung durch 
den erwähnten Zufall bedingt fern koͤnne; das Verkennen 
aller Zeichen einer Fractur rührte wohl daher, daf niemand 
wegen der Seltenheit des Falls auf die Idee kam, zwiſchen 
die beiden Knochenſtuͤcke bineinzugreifen, und daß eine Gres 
pitation unter ſolchen Umftänden fehr fehrver bervorzubringen 
war, zumal da der supinator longus und die Ertenforen, 
fo wie der quadratus den Splitter in genauer Verbindung 
mit dem Radius halten mußten, während zugleich Erin eins 
ziger Muskel eigentlih auf das abgebrodene Knochenſtuͤck 
wirkte; ber fpäter eintretende Schmerz bei der Pronation 
und Eupination, mobei wahrfcheinlidy ber pronator teres, 
vielleicht auch der quadratus, den Splitter von dem Kno— 
hen abzuziehen firebten und dadurch Schmerz verurfachten, 
fpricht für die obige Diagnofe. Wenn ein fo großer Splits 
ter ſich plöglich abgelöft hätte, fo kann man fich nicht recht 
vorftellen, daß dieß ohne beträchtlihen Schmerz der Fall 
fern könne; dagegen ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daf die 
Hervorragung von Knochenmaſſe, obwohl fie Folge eines 
Bruches war, dennoch bloß allmälig dadurch entftanden fen, 
daß fi zwiſchen die beiden Stüde, weiche Anorpelmaffe 
einlegte und den Splitter von dem Knochen abdrängte, 
Daß aber bie Hervorragung nit durd Ablagerung von 
Sinodyenmaterie in dem Perioft entftanden, fondern daß wirk: 
ih ein Bruch vorhanden mar, geht daraus hervor, daß die 
Maffe zwei Wochen lang auf dem Körper des Knochens 
bemeglih war und 6 Wochen nah dem Zufalle wieder feft 
mit dem Radius zufammenbing. (London Medical Ga: 
zetie.) 


Durhbohrung der äußern Wand des Nafencanald 
zur Heilung der Thränenfiftel. 
Bon Laugier, Wundarzt am Hoöpital Necker, 


„Ih that vor einigen Jahren den Vorſchlag, zur Heilung der 
Zhränenfiftel, bie äußere Wand des Nafencanals zu durcbohren 
und fo den Zhränen cinen künftlihen Weg in die Kieferböhle zu 
bahnen. Diefer Vorfchlag war freitih von mir fehr befceiden ges 
than worden, indem ich mich damals begnügte, bloß einen Brief an 
ben ‚Derausgeber der Archives über biefen Gegenſtand einrüden zu 
laffen, und ift daher bis jegt von ben Practikern faſt vergeffen, von 
einigen Andern dagegen angefochten worden, ohne daß ſich einer in 
der That bie Mühe gegeben hätte, den Gegenſtand in Weberlegung 
u ziehen. Ich weiß jedoch, daß dieß in jedem Lande das Schids 
al neuer Borfchläge ift, war daher darauf arfaßt, und verzichtete 

leich auf eine günftige Aufnahme dieſer Eleinen Belanntmadhung. 

84 gedachte überdem, die Erfahrung für mich in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und dem von mir ausgefprodyenen Gedanken durch neue Uns 
terfuhungen mehr Gewicht zu acben. Ich bin heute weit weniger, 
als je aefonnen, die Sache aufzugeben, ich habe häufig über den 
Geaenftand nachgedacht, und die, fo wie einige ſehr fchlagende 
Thatſachen, laffen mich hoffen, diefe Behandlungsart der Thraͤnen · 
fiftel in einigen Jahren von den Practitern als allgemeine Methode 
angenommen zu feben, womit id) —— nicht ſagen will, daß ſie in 
jedem Falle, oder ohne Arznei gelingen müffe, indem manche Urſa⸗ 
chen der Thränenfiftel, 3. B., Scropheln, im Allgemeinen durch 
eine Operation allein, nad irgend einer Methode ausgeführt, nur 
ſehr unvolltommen befämpft werben moͤchten. 

Vor allen Dingen aber fol bie Möglichkeit und bequeme Auss 
führbarkeit der vorgefhlagenen Operation, ber verfchiedene Erfolg 


* 
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derfelben gezeigt, dann aber auch, indem ich bier angegriffen worben 
bin, außer Zweifel geftellt werden, daß ich nicht allein ber erfte, 
fondern auch der einzige bin, welcher vorgefchlagen hat, den Thra⸗ 
nen einen kuͤnſtlichen Weg in die Kieferhoͤhle zu bahnen. 

Auf den Vorſchlag bdiefes künftlichen Wegs wurde ih auf 
folgende Weiſe aeleiter: ich fuchte an einem Schädel ben Bers 
lauf des von Wolhoufe durch das os unguis vorgefchlagenen 
Wegs, als ich die Bemerkung machte, daß die Scheidewand, 
welche die Kieferböhle vom Nafencanal trennt, eben fo dünn und 
zerbrechlich fen, ald das os unguis, und daß es leicht feyn werde, 
den Thränen auf diefer Seite einen kuͤnſtlichen Wea zu eröffnen. 
Bei dem leichteften Nachdenken ſah ich bald ein, baß keine einzige 
von ben Schwierigkeiten, weiche man gewoͤhnlich erfährt, nicht um 
die Durdhbobrung des os unguis auszuführen, fondern um die Deff⸗ 
nung au erbalten, ſich in fo hohem Grabe darbieten werde, wenn 
man bie Kieferhöhle unterhalb der obern Deffnung bes Nafencanals 
durchbohre. In der That, wenn man das os unguis durchbohrt, 
fo geſchieht dieß entweder in gerader und horizontaler Richtung von 
außen nach innen, und der kuͤnſtliche Weg entfpridt dann einem 
ſchmalen und in Bezug auf den Thraͤnenſack nicht abhaͤngigen Theil 
der Nafenböhlen, oder man führt das Inftrument von außen nad) 
innen und von oben nach unten und bie fhiefe Strede des Fünft« 
lien Wegs beträgt nur einige Rinien Ränge in der Subſtanz der 
Scleimbautz entftehe an irgend einer Stelle biefer Länge Verſto⸗ 
pfung, fo ift der kuͤnſtliche Weg gefchloffen. Gerade durch das os 
unguis hindurch finder man auf —9* beiden Flaͤchen, beſonders 
aber auf der innern, eine, in Vergleich zu der in der Kieferhoͤhle, 
dicke, weiche, wenig am Knochen haͤngende Schleimhaut. Auf die⸗ 
fer Seite dagegen ein in Bezug auf den Thraͤnenſack immer abbäns 
giger Weg, ein kurzer, gerader Lauf, eine große Höble, und auf 
diefer Seite eine faft fibröfe, und felbft im Entzündungszuftande 
nur wenig zur Anſchwellung geneigte Schleimhaut, wie ich erft vor 
14 Tagen zu beobachten Gelegenheit hatte, indem ich mit dem ins 
ger biefe, feit 8 Jahren von einer Anfammlung verborbenen Schleims 
und Bluts ausgedehnte Höhle unterſuchte: überall fühlte ich die 
—— Haut der Hoͤhle glatt, und keinesweges angeſchwollen, oder 
itzig. 

Betroffen uͤber die offenbaren Vortheile, welche mir dieſer neue 
Meg für die Thraͤnen darbot, konnte ich mich gar nicht überreden, 
daß nicht dazu ſchon ber Borfchlag gemacht worden ſeyn follte, obs 
gleich ich mich keineswegs eines folden erinnern konnte. Ich bat 
daber meinen gelehrten Kreund Dezeimerie, mir in Durdfus 
Kung der Quellen bebülflih zu fenn. Uber es fand fich nichts 
Aehnliches in den Schriften über Chirurgie angezeigt und erft meh⸗ 
rere Wochen nachher ſtieß ich bei'm Lefen ber Abhandlung des 
Hrn. Briot von Befangon, sur les progees que la chirurgie mi- 
litaire avait fait faire a lart depuis les guerres de la revolu- 
tion, welche im Jabr 1815 von ber Societe medicale d’Cmulation 
gekrönt wurde, auf eine ſehr merkwürdige Beobachtung, welche 
meine Erwartungen von dem Nugen des neuen künſtlichen Wegs 
vollkemmen rechtfertigte. Sie ftebt in ben Memoires de la So- 
eier medicale d’Emulation T. VIII. p. 244. und ich theile fie 
bier mit. 

„Bor ungefähr 9 Jahren operirte ich in Gegenwart mehrerer 
Kunfigenoffen einen jungen Bedienten, welcher cine Thränenfiftel 
hatte, und es fließen mir bei Wieberberftellung des natürlichen Gas 
nald Schwierigkeiten auf, weldye mich geneiat machten, mid) des 
Hunter'ſchen Inftruments zu bedienen, als id Hrn. Pecot, mtis 
nen ebemaligen @ebrer , deffen Gollege und Freund ich jego gewor⸗ 
den war, darum erfuchte, zu fehen, ob es ihm aclingen werde. Dies 
fer bediente fi zum Sondiren und Unterfudhen des Ganals einer 
eifernen, nicht gekndpften Sonde, und indem er bei dieſen Unterfur 
dungen und feinem Herumfühlen bas Enbe feiner Sonde nah aus 
Gen und unten wendete, und es etwas ſtark anftemmte, fuhr bie 
Sonde plöglid um einen Zoll tief hinein, und der Operateur glaubte, 
er fey in den Nafencanal gebrungen; aber ich überzeugte ihn bald 
durch die Richtung der Sonde nach unten und außen, durch bie 
Empfindung wie von einem befondern Körper, welche der Kranke 
über den Wurzeln der erften Backenzaͤhne haben wollte, und durch 
die Abweſenheit der Sonde in ber Raſe, daß er nicht in den Nas 
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fencanal gedrungen fey, fondern den fehr bünnen Boden ber Augen 
böhle durchbrochen habe und in die Kieferhöhle gelangt fey. Rach⸗ 
dem wir uns bavon überzeugt hatten, fo befchloffen wir, ba fi 
der Kr. etwas angegriffen fühlte, bie Operation zu einer andern 
Beit zu beendbigen. Mir verbanden baber den Kr, und verlichen 
ihn dann, und ich theilte meinem Kunftgenoffen die Bermuthung mit, 
daß biefe Art von Zufall, durdy welche wir einen falfcyen Weg ars 
bildet hatten, wohl bie Heilung bewirken könne; und daf es mög 
lich fey, daß die Thraͤnen aus dem Thraͤnenſacke durch die am Ger 
wölbe gemachte Deffnung in die Kieferböble, und aus diefer Hoͤble 
durch die andere Hiahmorehöhle in den Rafencanal übergingen. Bes 
gierip auf den Erfolg dieſer Beobachtung, Iegten wir nur etwas 

ummitaffent (Kiebpflafter) auf, und wir bemerften mit Werand: 

en, daß auf biefe Art von Bruch des Kieferhöblengembl: 

es fein übler Zufall eintrat; daß bie Naſe feucht wurde, und baf 
fi die Fiſtel zur Heilung anſchickte. Nah 14 Tagen war jie 
wirklich fo weit geheilt, daß man in den 8 Jahren, welche dieſer 
Bediente bei'm Präfcet im Dienft war, nicht bemerkte, auf welcher 
Seite er operirt worden war. Ich habe immer gedacht, baf die 
— eben angezeigten Weg genommen bätten, und nech 
nähmen. 

Die Heilung war demnad) rafdy von Statten gegangen, ob» 
gleich nichts geſcheben war, bie aufälliae Deffnung offen zu erbalten; 
und die günftige Befchaffenbeit der Theile allein ficherte daher in 
diefem Falle den Erfolg. Hr. Briot bat, um auf diefen Zufall 
eine Operationsmethode zu gründen, «6 nicht verabfäumt, diefe gäns 
fligen Umftände di erläutern und die Durchbohrung der Kieferböhle 
on ber aͤußern Scheidewand bes Nafencanalsd anzuratben , aber in 
feinen * iſt dieſe Operation ein Zufall geblieben, welcher feinen 
Kranken im gluͤcklichen Kalle hatte heilen Eönnen Gr bat nicht 
daran gebadht, und ich begreife, warum, die Vorfhrift zu geben, 
bas Augenböhlengewölbe zu durchbohren. Gleichwohl biich 
mir feine Beobachtung ein Beweis für die Mönlichkeit der Deilung 
durch Herftellung einer Verbindung des Thraͤnenfacks mit der Kie⸗ 
ferböhle, und für die Unfchädlicgkeit des Durchgangs der Throͤncu 
durch diefen Wen. Es acht in der That aus diefer Operation 
hervor, daß auf cine zufällige Durhbehrung am Augenboͤhlenge ⸗ 
mwölbe in ber Nähe ber obern Deffnung des Nafencanals mittels 
einer Sonde, deren Staͤrke mir freilich unbefannt ift, weldye aber 
vielleicht die der Die der gewöhnlidyen Ganülen nicht übertraf, 
veltftändige Heilung erfolgte, obne daß etwas zur Offenerkaltung 
ber künftlihen (Gewoͤlbes) Oeffnung in die Kieferböhle verſucht 
worben waͤre. Man vergleiche diefe Leichtigkeit und Sicherbeit der 
Heilung mit der Schwierigkeit und Unfidherbeit der Durhbobruna 
bed 06 unguis: ift es dann nicht Elar, daß auf diefer Seite in dir 
relativen Lage ber Theile, und unter den ſchon oben erwähnten Um⸗ 
ftänden die Bedingungen zur Heilung fo aünftig waren, baß fir, 
fo zu fagen, von felbft und aus dem einigen Brunde ber zufällisen 
Verbindung des Thraͤnenſacks und der Kieferhöble, erfolgte? 

Ic führe noch eine zweite Beobachtung an, welche Br. De: 
aeimeris feit der Befanntmachung meiner erftien Abbandlung in 
Jourdbain’s Trait# des maladies de la bouche gefunden bat; 
vielleicht Scheint fie mit nicht geringerm Rechte bierker au gebbren 
fie führt die Ueberfchrift: Fistule lacrymale penetrant dans le si- 
nus maxillaire droit. T, I. p. 296. 

„Im Jabrt 1760, ſagt Jourdbain, fragte mid ein P-isar 
mann wegen cines übeln Geruchs aus der Nafe und eitsrartiarn 
Abfluſſes aus derfelben, um Rath. Ich ſah den Eiter auf jenen 
Schnupftuche. Diefer Kr. war mit einer Thraͤnenſiſtel bebafter, 
und ber fortfchreitende Knochenfraß hatte einen febr beträchtlichen 
Eubftanzverluft am Nafencanale herbeigeführt. Die äußere Fiſtel 
hatte die Die einer gewoͤhnlichen Schreibfeder. Wenn ber Kr 
ausatbmete, und dabei Mund und Rafe gefchloffen bielt, fo trat 
der Eiter durch diefe Ocffnung in die Höhe, fobald er aher ein 
atbmete, ſenkte er fich wieder herab. Er empfand eine Art von 
Rinnen, welches fib in dem Nafentoche bildete. Ich unterfutts, 
ob diefer Ausflug nicht durch die untere Mufchel ftattfände. Gr 
hatte in ber That aus biefer Stelle ftatt, aber der Eirer grlangte 
vielmehr am die Seite bes Halſes, ald an den vorbern und untere 
Theil des Naſenlochs. Dieſe Erſcheinung lief mich muthmaaßen, 
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daß zwiſchen der Thränenfiftel und der Kieferhöhle eine Verbindung 
fattfinde, weil in der That die Deffnung dirfer Iegtern mehr ges 
wm den hintern, als gegın den vordern Theil der Raſenloͤcher Liegt. 
* unterſuchte die äußere Fiſtel, indem ich die Sonde in vie Rich⸗ 
tung krummte, weiche fie haben mußte, wenn fie nach der «cite 
ber Höhle gelangen follte, in welche idy die Sonde einführee, und 
aus welcher ich Eiter mit herausbrachte. Nachdem ich mid von 
der Beſchaffenheit des Uebeis ganz überzeugt, fagte ih dem Kr. 
eradezu, daß er fich, ftatt zu genefen, den ſchwerſten Zufällen ausr 
In: wenn er ſich nicht entſchuüeßen könne, feine Einwilligung zu 
given, daß man diefem Eiter, weiches nicht hinauftreten könne, vis 
nen Ausgang verſchaffe, und daß mein Borfhlag nur dann von 
Rugen feyn könne, wenn man einen der Zähne ausziehe, die gerade 
unter der Höhle lägen, in welcher der Eiter zuruckgehalten werde, 
Der Verluſt eines gefunden Zahns lieh ihn einige Zeit zögern, er 
beſprach füh darüber mit der Perfon, welche ihn wartete. Im zog 
ben zweiten Badenzahn aus, dejjen eine Wurzel in die Hoͤhle vins 
drang. Es wurde etwas Eiter aus dieſer Oeffnung auszeleert, 
aber da fie zu Elein war, erweiterte ich fie mittels eines Zroicarıs, 
worauf der Eiter in fehr großer Menge hervorſchoß. Ich machte 
nun Ginfprigungen durch diefe Ocffnung; ein Theil kam durch die 
äußere Fiſtel wieder heraus, und der andre verlor ſich in die Nafe. 
Ich wiederholte biefe Operation durch die Außere Fiſtel; ein Theil 
dir Einfprigung ſtuͤrzte durch die Deffnung in ber Zahnlade hervor 
und der übrige Theil verlor fi in der Nafe. In dieſem 
Zuſtande überlich ich den Kr. den Händen desjenigen, der ihn biss 
der gewartet harte. Nach zwei Monaten beſuchte mich der Kr.5 
et war volllommen gut geheilt.’ 

Diefe Beobachtung fcheint mir in vielen Rüdfihten außeror: 
denttich wichtig. Soilte man fie wohl mehr gegen, als für mid), 
forchend halten, da die Thränenfiftel nit gleich anfangs heilte, 
obgleich eine Berbindung zwifchen dem Ganal und ber Kieferhöhle 
fartfand? Aber es it offenbar, daß der in der Höhle angehäufte 
Eiter die Heilung der Fiftel behinderte, und man muß bemerken, 
daß legtere fih ohne Operation ſchloß, fobald an dem untern 
Theile der Höhle eine Deffnung gemacht worden mar, Gleiche 
wohl muß ich geftchen, daß die Beobachtung einiges Nähere (über 
die Jetiologie der Zhränenfiftel, und über den Grad der Verſto⸗ 
Plung des Nafencanald am untern Theile,) zu erfahren wünfden 
lift. Man erfährt allerdings nicht genau, ob die Fiſtel ohne bie 
Krankpeit der Höhle ſich gebildet haben würde, allein man weiß 
doch wenigftens, daß der Mafencanal für den Ausflug des Eiters 
und der Thränen nicht weit genug war, und daß die Fiſtelwunde 
fi vernarbt bar, obne daß man ſich bemüht hatte, diefen Gang zu 
irmweitern, indem uͤbrigens durch das Loch in der Scheidewand zwis 
(dien dem Ganal und der Kieferhoͤhle ein freier Austritt ftattfand. 

Man vergeffe auch nicht, daß die durch die Thränenfiftet in 
dir Kieferhöhle —— Fluͤſſigkeit nicht allein durch die durch 
Auszichen des Backenzahns entſtandene Deffnung ausfloß, ſondern 
fi) auch durch die Oeffnung der Highmorehöhle in die Naſenhoh⸗ 
ien verlor, was uns ſchon im voraus über die Gefahr der Anhaͤu⸗ 
fung der Thraͤnen in diefer Höhle nad) der von mir vorgeſchlage⸗ 
nen Operation beruhigen muß, wenn man nicht annimmt, daß bei 
den meiften Kranken, welche man nad biefer Methode operiren 
werde, die Deffnung ber Kieferböhle in den mittiern Nafengang 
"sfopft fe, ein Einwurf, der wenig Grund bat. 

Jedoch findet ſich eine Schwierigkeit, welche bei'm erften Blid 
verlegen macht; fie hatte mich verleitet, den neuen kuͤnſtlichen Weg 
nur ald letztes Hülfsmittel für den Fall zu betrachten, wo bie Wit 
—* des natürlichen Laufs der Thraͤnen nicht gelingen 

ürde. Ich hielt es für beffer, einen Zahn auszuziehen und die 
Kieferböhle im Munde anzubohren, als dem Kranken eine unheils 
bare Thrähenfiftel zu laſſen; auch dachte ich am die Möglichkeit ei: 
ME Abfceffes der Kieferhöhle in Folge der Operation, und daffelbe 
Mittel ſchien mir zu ihrer Heilung geeignet. Ich hätte daran den« 
ten folen, mit weicher geringen Gefahr gewöhnlich die in die Kies 
ferhöhle eindringenden Wunden felbft in diefer Beziehung verbunden 
And, ‚wenn nämlich keine Gomplication durch en Körper im 
Spiel iſt. Jidoch fab ich feibſt ſchon dann, daß der neue Weg, 
welchen ic vorſchlug, eine allasmeine Behandlungsmethode werden 


155 


könne, wenn man die lange Dauer der Behandlung mittelft des 
Haarfeils und die Iufälfe, weiche die Gegenwart dir Canüle oft 
herbeifuhrt, in Betracht ziehe. Jetzt ſchlage ich die Durchbohrung 
ber außern Wand bes Nafencanais ars allgemeine Methode vor; 
einige neuc Thatſachen berechtigen mich dazu. 

Hr. Jobert, Wundarzt beim Hoſpital St. Louis, hat mir 
feit einigen Monaten wiederholt gefagt, daß er mehrere Ehränenfir 
ſtelkrante nad ver von mir vorgeſchlagenen Methode mit Erfolg 
behandeit habe; jedoch kann ich freilich keine andern Thatſachen 
uber ferne Brobagtungen beibringen. Aber ich werde cin Beiſpiet 
ſchneller Dritung dur diefe Operation anführen; id nahm fie 
ſeibſt vor bei einer Kranken, weiche den 2. April 1834 in’s Spital 
Mecker getemmen uno 14 Zage vor iprem Austritt, weicher an z. 
Mai erfoigte, operiert worden war. 

Marie Johanna Foffier, 72 Jahr alt, eine Kaufmanns« 
frau, Hatte am linten Auge eine Thränenijtel. Eine ſeht berrächt: 
liche Anſchwellung faud jich unter der umgefhlagenen Sehne dis 
Kreisinusteis (orbieularis), Die Paut war roth, ſchmerzhaftz 1. 
dem Thranenſack befand ſich Eiter, unb man konnte eine kiwine 
Menge duch die Thranenpuncte herausdrüden. Vor dem Thräs 
nenſacke, am mittieen Theile der entzundlichen Geſchwulſt hatte ſich 
eine fiſtuloſe Deffnung gebildet. Aus diefer Oeffnung floffen Ehräs 
nen und Eiter, und jie wurde bisweilen durch eine Krufte geſchloſſen, 
welche fi bald loͤſ'te und faft fegleich wiedererzeugte. Das unrere 
Augenlid war in einer großen Ausdehnung gerötpet ; daſſelbe war 
mit dem obern Augenlid am innern Augenwinkel der Ball. Dir 
Krante empfand flüchtige Stiche bis in die Gegend über der Aus: 
genhoͤhle. Das Raͤſenloch diefer Seite war lange Zeit troden. 
Die Krau hatte au verfciedenen Zeiten ihres Lebens an Flechten 
gelitten; außerdem wurde fie aud von einem Aſthma gequält, 
während deſſen häufigen Anfällen von Stickhuſten die Zufalle ver 

iftel befchwerlicyer waren. Es wurden Biutegel unterhalb des 

hränenfads an die Wange gelegt, und erweichende Breiumfchläge, 
dann zertheilende Mittel uber das Auge aufgeſchlagen. Es zeigte 
ſich keine mertliche Veränderung. Ich entſchloß mid, bie Opera: 
tion nach meiner Methode vorzunehmen. Ich braudyte dazu nur 
ein gewoͤhnliches gerades Biſtouri und ein zue Darchbohrung pal: 
fendes Inftrument. Ic, ließ die Klinge eines Keinen Troilarte, 
ſechs Linien von feinem fpigigen Ende, in ein Knie biegen, und 
mein Apparat war fertia. Die Kr. wurde wie bei der gewöhnlis 
hen Operation gefegt, ein Einſtich gemacht, und es floß Eiter auf 
die Wange berab, Ich erhob jest das Biftouri mit der linken 
Hand etwas, und führte den Zroicart, die Spige nach unten, bir 
Gonverität des Kaie's nach oben und innen gekehrt, auf der Klinge 
des eritern ein. Kaum war er in den obern Theil des Nafenca: 
nals eingedrungen, fo erhob ich den Griff des Troicarts, drehte 
die Gonverität feines Knie's nad der Naſenwurzel bin, neigte die 
Cpige gegen die Äußere Wand des Naſencanals, und Lich fie fo 
mit außerordentlicher Leichtigkeit in die Kieferhoͤhle eindringen. Die 
Richtung des Iuftruments ließ in dieſer Hinſicht nicht den gering: 
ften Zweifel, Ich drehte nun die Klinge des Zroicarts von hinten 
nach vorn und von vorn nady hinten und um fie felbft herum, um 
den Gang nad) der Stärke der Klinge zu runden und auszuweiten; 
dann zog ich ihn heraus. 

Die Kranke batte am Tage nur wenig Schmerz; empfunden, 
und an den folgenden Tagen ſchnaubte fie etwas Blut und Eiter 
aus. Man Iegreresolventia auf den Augenwinkel. Bon dem Tage 
der Operation an zertbeitte ſich die Geſchwulſt und die Härte der 
tranken Theile nah und nah. Ich bebielt die Kranke vierzehn 
Zage im Hofpital, um mic, von ihrer Heilung zu überzeugen; bei 
ibrem Austritt, am 1. Mai, war fic beendigt: felbft das Naſenloch 
war wieder feucht geworden. 

Sollte die Operation, auf diefe Weife ausgeführt, immer ger 
linaen, wie in diefem befondern Falle, fo würde diefe Methode ge: 
wiß die einfachfte ſeyn. Uebrigens babe ich, fo fehr der Erfolg auch 
meiner Erwartung entfprad, doch gedacht, daß ein größerer Troi— 
cart wirffamer gewefen wäre. Inder That muß bie Durchbohrung, 
wenn fie weit genug ift, die Heilung herbeiführen. 

Ja, noch mebr, ift es nicht offenbar, daß, wenn man auch nur 
die Scheidewand zwiſchen dem Nafencanal und der Kieferhöhle nieder: 
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drüdte, wenn überhaupt ein folder Splitterbruh ohne Durchboh⸗ 
zung möglich ift, man eine Erweiterung des Canals bewirken werde, 
groß genug zur Heilung der Thränenfiftel, wenn legtere fonft nicht 
mit einem jener allgemeinen Fehler compticirt ift, die man meiftens 
vorber befämpfen muß, ehe man irgend eine Operation unterneh⸗ 
men kann? 

Man kann demnach auf die Äußere Wand des Nafencanals auf 
zweifache Weife wirken; aber ich ziehe bis jegt die Durchbohrung 
vor, weil der Bruch dann mit weniger Gemwaltthätigkeit verbunden 
und fo weniger Gefahr der Entzündung vorhanden ift: hoffentli 
werde ich binnen kurzer Zeit neue Thatſachen beibringen können, 
welche den Vorſchlag zu diefer Methode rechtfertigen 

Sie ift übrigens von den Wundärzten, weldye davon zu fpres 
hen, fid die Mühe genommen, auf ganz eigene Weife beurtbeilt 
worden. Einer derfelben, Dr. Begin, bat allerbinas die Briot- 
ſche Beobachtung als fehr merkwürdig betrachtet, aber er bat mit 
einer überrafhenden Logik gefhtoffen und zwar ohne befondern Bes 
weggrund und Unterfuhung, daß der vorgefchlagene künftlihe Weg 
wenig Ausſicht auf Erfolg verfpredhe, Hr. Belpeau hat behaup« 
tet, Dr. Pecot babe vorgefhlagen, eine Ganüle in bie Kiefers 
hoͤhle einzulegen, und es fen, aller meiner zu Bunften diefer Methode 
angeführten Gründe ungeachtet, doch beffer, dad os unguis zu durch: 
bohren. Der Leſer hat aus bdiefer Abhandlung erfchen können, ob 
Dr. Decot, welder das Nugenböhlengewölbe ganz unwillkuͤrlich 
durchbohrte, je daran gedacht bat, eine Ganüle in die Kieferhöhle 
einzubringen: auch weiß man jest, ob ich ſelbſt ein einziges Wort 
davon gefagt babe. Läßt fih übrigens wohl über bie Frage hin⸗ 
fihtiih der Priorität ein Zweifel erheben? Gewiß bin ich der 
erfte und ber einzige, welcher die Durchbohrung ber gemeinſchaftli⸗ 
den Scheibewand des Nafencanals und der Kieferböhle als eine für 
die Bibandlung der Thränenfiftel paffende Methode betrachtet hat. 
Hatte ich nicht gewiſſermaßen fhon im Boraus Thatſachen beige 
bradt, und muß man Hrn. Velpeau nod daran erinnern, daß 
der wahre Erfinder einer Operationgmethode nur derjenige it, der 
vr den Rugen derfelben einficht, ibn aus fpeciellen und unvers 
nderiihen anatomiſchen Gründen berleitet, die Stelle, wo fie ge- 
ſchehen muß, genau angiebt, zuerft die geeigneten Juftrumente vors 
ſchlaͤgt, und fie aus Gründen und Thatſachen allgemein zu mas 
den firebt? (Archives gendrales de Medecine, Mai 1834.) 


Mid cellem 


Eine Mißgeburt mit boppeltem Gefihte ohne Ge 
birn und Rüdenmart befhreibt Hr. Dr. Eſchricht in Müls 
ler’s Archiv für Anatomie, Phyſiologie und wilfenfhaftlihe Mer 
dicin 1834 Heft 3. Die Mutter hatte früber ein wohlgebildetes 
Kind geboren. Seit diefer Zeit entwickelte fi eine hydropiſche Ans 
ſchwellung des Unterleibs, welche währen) der binzugelommenen 
neuen Gimeniäek zu einem beunrubiaenden Grade wuchs, bis 
endlich plöglich eine erftaunfihe Menge Waſſer durch die Mutters 
fcheide bervorftürzte, worauf das Kind (etwa acht Wochen vor dem 
gehörigen Termin) leicht geboren wurde. Diefes Waſſer konnte, 
trog der ungeheuren Menge, doch nur das Kindswaffer feyn. Das 
Mädchen it vollfommen wohl genährt; die Bruft ift ziemlich breit, 
der Hals faft fehlend, Won bier acht das Auseinanderweidhen nad 
oben und außen an, fo daß eine zwifchen beiden innern Wangen 
fiegende Vertiefung wahrſcheinlich fhon eine anfangende Trennung 
und ein höher in einer Grube befindliher Auswuchs die verſchmol⸗ 
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enen Ohren zu erkennen giebt. Die Schaͤbeldecke und bie ga 
intere Wand der Wirbelfäule, fo wie bie fie bedeckenden Wei 
tbeile fehlen; von Gehirn und Rüdenmark feine Epur. Nur eine 
doppelte fehr zarte Haut bildet eine zufammengefallene Höhle mit 
einem röthlichen Gerinnfel an den Wandungen, Die Ruͤckenmarks⸗ 
nerven fcheinen alle frei zu — einige jedoch haͤngen ziem ⸗ 
lich feſt an der innern Haut an. n jeder Seite ſteigt ein ren 
Nervenftrang in der ganzen Ränge des Rüdgrares in bie Höhe. 
An dem obern Rüdentheile war der Urfprung der Nerven mit dies 
fen Strängen in Verbindung. Die Verdoppelung gebt binten tim 
fer als vorne. Die Rüdgratshöhle wird ſchon in der kendengegend 
breiter. Die Theilung beginnt am Anfange des Rüdentheils. Ja 
den Hirnhoͤhlen findet ſich ein unauflöstihes Gemiſch von Däuten 
und Blutcoagulum. Die linke Nabelarterie war durchaus verfchloffen 
und überhaupt waren alle Arterien fehr eng. Die Nerven fchienen 
gehörig entwidelt. Die Gebärmutter war unvollkommen zweihoͤrnig. 


Heilung eines [hwierigen Falles von künſtlichen 
After, gegen welchen alle bisher empfohlenen Methoden und felbft 
die Ueberpflangung einer gefunden Bautparthie aus ber Imgegend 
der abnormen = Hera über dieſelbe erfolglos geblieben waren, bi 
wirkte Hr. Prof. Dieffenbad dadurch, daß er nicht nur den in 
der Deffnung eingewachſenen Darmrand, fondern auch eine anfehn 
tiche Parthie des Darmes innerhalb der Bauchbhoͤhle mittelft des 
Gluͤheiſens zerftörte, wobei er ſich jeber Gauterifation der äußern 
Bauchdecken enthielt. Diefes Brennen war völlig ſchmerzlos. Zuerſt 
wurde der Darınrand abgebrannt, einige Tage darauf fenkte Prof. 
D. ein bakenförmiges Gluͤheiſen von der Die eines Federkiels 
duch das Cody des Fünftlichen Afters in die Darmhöble und um- 
ging daffelbe inwendig ringsum, Allmälig fah man jegt die Deſ⸗ 
nung Eleiner werden; aus dem Janern ſchoſſen Granulationen bers 
vor, und bei dem wiederholten Brennen mit immer kleinern Halten, 
weiche faft einen Zoll weit kreisförmig um den innern Rand ber 
Oeffnung berumgeführt wurden, verkleinerte ſich dieſelbe bis zum 
Umfang einer feinen Fiſtel. Auch diefe ſchloß ſich auf das mehr 
malige Einführen einer feinen, erhitzten filbernen Sonde. Nach eir 
ner Bihandlung von neun Monaten kehrte der an Körper und Grit 
wieder erftarkte junge Mann volllommen gefund in feine Heimath 
gurüd. (Gasper's Wochenfhrift 1834. Ro. 17.) 


Tod durd Perforation des Rectums mit einer 
Bougie fab Hr. Robert Paris bei einem Geiftlichen eintreten, 
welder, gegen bie Berficherung feiner Aerzte, an einer Maſtdarm⸗ 
ftrictur zu leiden glaubte und deßwegen die gewoͤhnlichen Maftdarme 
bougied einlegte. An dem —— Morgen war das Inſtrument 
zwei Mal, und zwar das letzte Mal viel leichter eingeführt worden. 
Um Mittag batte er beftige Schmerzen in der Schaamgegend und 
Harnbeſchwerden; einige Stunden darauf Schmerzen im Unterleibe 
und Refpirationsbefhwerden, fortwährendes Frieren. Inder Racht 
verfchlimmerte füh der Zuſtand immer mehr, die Refpiration war 
fehr beſchwerlich, er klagte über Drud in der Magenaegend und 
ſtarb 36 Stunden nah dem Anfange diefes Anfalls. Bei Eröfe 
nung des Unterleibs entwich ſehr übelrichende Luft; es fand fih 
ausgebreitete Darmentzündung, welche befonderd nach unten bin zu 
nabm; eine dunkle eiterähnliche Fluͤſſigkeit (gemifht mit Fäcet) 
füllte das Becken. Durch Erſudation waren fämmtlihe Darm 
fhlingen mit einander verklebt. In der Mitte bes Maſtdarms fand 
fih eine den Darm und das Peritoncum buchbohrende Drffnung. 
(The Lancet. No. 548.) 
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NRatur 


Wirkungen von Berghoͤhen auf den menſchlichen 
Koͤrper. 


Bon P. Cunningham, Shirurg in ber koͤniglichen Marine, 


Da, meines Wiſſens, uͤber den ſonderbaren Umſtand, 
daß man bei'm Erſteigen hoher Berge in der nördlichen Hes 
mifphäre ganz andere Wirkungen fpürt, als in der füblichen, 
noch nicht gehandelt worden ift, fo dürfte eine Eurze Paral⸗ 
lele zwiſchen beiden nicht ohne Intereſſe fern. In bebeutens 
den Höhen der nördlichen Hemifphäre, z. B., auf dem Gis 
pfel des Montblanc, fühlt man einen ftarken Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe, welcher durch Anfchwellen und -bläus 
ice Färbung des Gefichtes und der Lippen, Schlaͤftigkeit 
und Bluten aus Mund, Nafe, Augen und Obren angezeigt 
wird; während in großen Höhen der füblichen Hrmifphäre 
der Andrang des Blutes nach der entgegengefehten Richtung 
ftattfinder, worauf Blaͤſſe und Einfallen des Geſichts, Uns 
ruhe, Schwindel, Ohnmachten und Erbreden hindeuten, fo 
daß im erftern Falle apoplectifhe, und im legten alle dies 
jenigen Sympteme eintreten, welche die gewöhnlichen Begleis 
ter der Ohnmachten find. Die Behandlung, melde unter 
den beiderfeitigen Umftänden Erleichterung verfchafft, ift auch 
durchaus verfchieden (mit Ausnahme der horizontalen Lage, 
welche in beiden Fällen gut thut); reizende Getränfe umd 
teigende Mittel, aͤußerlich, z. B., am Mımde, ber Naſe und 
den Ohren, angewandt, find auf ber füdlihen Hemifphäre 
von Nuten, auf der nördlichen ſchaͤdlich. Die apoplectifchen 
Somptome, welche man auf dem Montblane und andern ho: 
ben Bergen der nördlichen Halbkugel empfindet, bat man 
feither der großen Verduͤnnung der Luft zugefchrieben, vers 
möge deren die weichen Theile des menfclichen Körpers, wes 
gen der Verminderung des Drudes der aͤußern Atmofphäre, 
fich ausdehnen. Da jedoch auf den Anden Siüdamerica’s 
in ähnlichen Höhen gerade die entgegengefegten Wirkungen 
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eintreten, fo müffen twir biefelben durch etwas Anderes, als 
die Verdünnung der Luft zu erklären ſuchen *). 

In Süuͤdamerica giebt e8 zwei befondere Arten von 
Affectionen, von denen folhe Perfonen, die an große Höhen 
nicht gewöhnt find, bei Erfteigung derſelben häufig befallen 
werden. Die erfte find die von der allen bedeutenden Höhen 
der ‘ganzen Erde zukommenden Verduͤnnung der Luft herruͤh⸗ 
renden Athmungsbefchwerden, und die zweite ift die bereits 
erwähnte, welche Bolivar's Armee bei'm Uebergange über bie 
Anden fo verderblih warb, mie man in ben intereffanten 
Memoiren des Generals Miller lieftt. Die erfte kennt 
man in Peru unter dem Namen Punva, und die zweite uns 
ter dem Namen Sorohe, da man der Meinung ift, daß ein 
giftiger Wind, oder Sirocco diefelbe veranlaſſe. Jedoch ift 
nad der Meinung des Hm. B. Scott, des ausgezeichues 
ten englifchen Ingenieur, welcher die große Warfferleitung 
von Tacna in Peru birigirt, die Electricität die erregende 
Urſache derfelben ; und zu dieſer Anſicht ift er durch bie Be: 
merfung gelangt, daß in gewiffen Theilen der Corbilleren, 
und zwar nicht immer in ben höcften, mo aber ber Elee⸗ 
trometer ſtets ſtark markirte, dieſe Affectien am ſtaͤrkſten 
eintritt. 

Die oben erwaͤhnten umgekehtten Wirkungen in den 
beid n entgegengefegten Hemifpbären erffären fih, meiner 
Anfiht nah, ohne Weiteres aus dem Umftande, daß die 
electrifche Polarität der Körper in- der füdlichen Halbkugel 
der in der nördlichen entgegengefeht ift, welche Entbedung 





*) Aid Humbold anf dem Chimborazo die Höhe von 19,798 

| erreichte, fol ihm jedoch Blut aus Augen, Lippen und 
ahnfleiſch hervorgebrungen ſeyn. Edinb. Gaz. 

Desgleihen wurden in großen Höben auf der nördlichen Des 

mifpbäre, 4. B., auf dem Himalayagebirge, von Pod gſon und 

andern Reifenten die Symptome der Uebligkeit und Ohnmacht 

empfunden, was bie Gingebornen, natürlidy ohne Grund, ats 
wiffen ſchaͤblichen Kräutern ſchuld geben. D. Ueberf. 
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wir, meines Wiffens, dem Lieutenant Peter Lecount von 
der koͤniglichen Marine verbanden, der fie, während Napos 
leon's Gefangenfhaft auf St. Helena, auf ber Inſel Ascons 
fin machte. Da alfo in der nördlichen Hemiſphaͤte bie 
Eiectricität den obern, und in der füdlichen den untern Theil 
ber Körper einnimmt, fo wird fie darauf binwirken, das 
Blut im erftern Falle nach dem Kopfe und im letztern nach 
den Füßen zu treiben, fo daß in dem einen Falle Dispofis 
tion zur Apoplerie, und im andern Neigung zur Ohnmacht 
ftattfindet, während in beiden Fällen durch eine horizontale 
Lage Erleichterung ftattfinden muß, weil eine gleichförmigere 
Vertheilung der Electeicität die Folge einer folhen Lage fern 
wird, Diefe Meinung wird mie dadurch noch wahrfcheinlis 
cher, daß die Meifenden auf den Anden felten unangenehme 
Symptome verfpliren, fo lange fie zu Pferbe reifen, wo fie 
durch die nichtleitende, in Peru übliche Unterlage des Sat- 
tel von Schaaffell yroßentheild von dem electrifhen Eins 
fluffe der Erde ifolirt find. 

Im Juli 1833 begleitete id ben engliſchen Capitaͤn 
Hope von der Linie, Hm. Young, einen Kaufmann zu 
Tacna und den Ingenieur, Hrn. Scott, auf einer intereffans 
ten Ercurſion nah der Wafferleitung, die auf dee Ebene 
von Chinchillar bei faft 14000 F. Höhe Uber der Merres: 
fläche gegraben wird, und feiner von ung empfand unanges 
nebme Gefühle, bis wir bereits über den höhften Kamm der 
Corbdilleren waren und abftiegen, um zu geben, worauf alle, 
mit Ausnahme des Hrn. Scott, fozleih vom Sorohet be- 
fallen wurden. Sobald meine Füße den Boden berübrten, 
ergeiff mih ein Schwindel; mein Geſicht verdüfterte fih, es 
trat Ekel ein, und es fand zugleich ein folches Zittern und 
eine folhe Schwäche ftatt, daß ich mich faum auf den Beis 
nen erhalten konnte, Ich beflieg fogleih mein Maulthier 
wieder, und indem ich den Kopf fenkte und mich eines Riech⸗ 
flaͤſchchens bediente, ſah ich mich in den Stand gefeht, die 
Reife zwei Meilen weiter, bis zu unfeem Mittagsauartier, 
fortzufegen. Thiete find dem Zufalle fo gut ausgefeyt, wie 
Menfhen. Bei den Mautthieren fängt derfelbe mit beftigem 
Zittern, befchleunistem Athemholen, Meigung fill zu ftehen, 
an, und wenn man ihnen das Letztere nicht geftattet, fo ftürs 
zen fie nieder und ftehen felten wieder auf. Sobald der Reis 
ter die Vorboten merkt, laͤßt er den Zügel hängen, damit 
das Thier den Kopf fenken kann, bie es fich erholt hat. Das 
Maulthier weiß fo gut, daß ihm dief Erleichterung verfhafft, 
daf, als meines bei'm VBergaufreiten einen Anfall befam, es 
beitändig umkehren wollte, um den Kopf mehr bergab zu 
bringen, 

Die gegen Ohnmacht angewandte Behandlung thut bei'm 
Sorohe ebenfalls die beften Dienfte, nämlich horizontale Lage, 
Sranzbranntwein und Waller, Begießen des Geſichts mit 
kaltem Waffer und Riechſalze an die Mafe gehalten. Das 
Einreiben der Mafe, des Mundes und der Ohren mit Anob» 
lauch ift ſowohl für Menfhen, als Vieh, ein gutes Praͤſer⸗ 
vativ. Die Peruaner vergleihen den Sorodh mit der Ser: 
krankheit, mit weldyer, fo wie mit dem Zuftande, in den ber 
Körper durch fehr ftarke Blutentziehungen verfegt wird, er 
allerdings fehr viel Achnlichkeit hat; das Sinken der Kräfte 
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und des Pul’es, die Neizbarfeit des Magens, die Biäffe des 
Geichts und die kalten Schweiße find in beiden Fällen vers 
handen. Wie verfihieden find die Somptome, melde man 
bei'm Erfteigen des Montblanc und anderer hohen Berge ber 
nördlichen Hemifphäre beobachtet! Diefe Verfchiedenheit deu⸗ 
tet auf eine in jeder Halbkugel thitige befondre Urfache bin, 
welche auch den characteriftifhen Unterfchieden der beide Al⸗ 
pengegenden bewohnenten Thiere zu Grunde liegen dürfte, 
(The London med. Gaz. 3, May 1854.) 


Ueber die Zeugung der Beutelthiere und den 
Zuftand des trächtigen Uterus bei'm Kängurub 


war die Ueberfchrift einer von Hrn. Omen herrübrenden 
Abhandlung, welche vor Kurzem (April und Mai 1854) in 
der Royal Sociery vorgelefen wurde und aus weicher das 
Folgende entnommen ift. „Bei allen Gattungen der Ben: 
teithiere ift der Uterus doppelt; bri dem größten Theile der: 
felben ift auch die Scheire doppelt, und es findet ſich im: 
mer nur eine einfache Gloaken : Deffnung für die Excremente 
und die Producte der Zeugung. Eben fo gleihform'g if 
auch die Beſchaffenheit der maͤnnlichen Zeugungstbeile; die 
Ruthe ift am Ende gabelförmig getheilt und hat eine dep: 
pelte Spalte für den Duchgang des Saamens; und das 
Männchen bat nicht nur Marſupialknochen, denen des Weib: 
chens aͤhnlich, fondern es befigt auch einen Muskel, gleich 
demjenigen, welcher beiim Weibchen die Bruſtdruͤſe umgibt 
und fie zufammenpreht; er wendet fih um dieſe Knochen mie 
um Rollen und bewirkt, gleih dem cereinaster, ein Zurid: 
ziehen und Zufammendrüden der Hoden, 

Bon einem träctigen Kinguruh » Uterus (melden Hr. 
George Benner während feines kur en Aufenthalts in Neu: 
Süd» Wales erhalten und nebft einem traͤchtigen Uterus des 
Ornithorynchus und andern werthvollen Gegenſtaͤnden an 
das Mufeum des College of Surgeous eingefendet hatte) 
bat Hr. Owen eine fehr forgfäitige Zergliederung angeftelt 
und hier mitgetheilt. Die dem chorion entipredend 
Haut oder Äußere Hülle des Foͤtus fand er obne alle Gr: 
fiß- Structure und in einem Theil an der Oberfläche Ind 
Uterus anbängend; aub bemerkte man feine Spur von 
einer Placental » oder Zottenbant » Strucur. Sie hing 
nah innen zu an einer gefißreihen Membran, in melder 
fi der Stamm der Nabelgefaͤße des Foͤtus mit einem 
Mal ausbreitete, und welhe in einen beutlihen Saum 
endigte, der durch den Stamm eines am Ende laufenden 
Biutgefäßes gebildet wurde (a well defined ridge, for- 
med by the trunk of a terminal blood vessel), 
Die drei Nabelr, Gekroͤs⸗ oder Dottergefäße konnte man von 
dem Nabelftrang aus in den Unterleib verfolgen, wo fie ſich 
auf die gewöhnliche Weife endigten, die Vene in die Pforts 
aber und die Arterien in die Aorta. Es war biernad Kar, 
daß die Membran, an welchet fie ſich verzweigten, der Ge 
färfhicht der Keimmembran, melde bei elerlegenden Thie⸗ 
ten ſich über den Dotter verbreitet, oder dem Mabelgefüh 
der Embrnonen gewoͤhnlichet Saͤugethiere entſprach. Die 
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Herzkammern waren vollftändig mit einander verbunden, und 
fanden in denfelben Berbätmiffen zu einander, wie bei dem 
Erwahfenen; eine Vollkommenheit der Structur, welche in 
einer entfprechenden Periode der Entwidelung bei den Ems 
bryenen gemöhnficher Säuzethiere nicht beobachtet wird. 
Die Lungen waren fo groß ald das Heri, hatten ein ſchwam⸗ 
miges Gewebe, und waren mit rothbem Blut angefüllt; 
und ihre, im Vergleich mit den Unterleibs⸗ oder Verdauungs⸗ 
organen frühzeirige Entwidelung, ift daber wohl ſicher auf 
ihre frühzeitige Thaͤtigkeit vorausberechner. 

Aus ber großen Aehnlichkeit der Structur des Eier 
ſtoks und der Fallopifchen Röhren des Kängurub mit des 
nen ber gewöhnlichen Säugethiere, und aus dem Umftande, 
daß das Junge nah der Geburt durch eine Secretion ber 
Vruftdrüfen genährt wird, fchlieft der Verfaſſer, daß das 
Eichen bei erfterem Thier den Eibehälter in einem Auftande 
veriäßt, welcher dem in der letztern Glaffe entfpriht, und in 
dem Maafe an Gröfe zunimmt, wie #8 in den Uterus her 
abtritt. Da fich jedoch nichts von einer Piacenta vorfindet, fo 
bleibt noch zu beftimmen, mie die Schwängerung des Foͤtus⸗ 
bluts mit Luft vor ſich gehe; diefe finder jedoch wahrſchein⸗ 
lich durch das chorion, obgleich dieß keine gefäßhattige Haut 
ift, in einer fl den Zweck der Lebensfunctionen eines fo uns 
vollkommenen Fötus, deſſen Uterinteben von fo kurzer Dauer 
ft, bintänglichen Ausdehnung fat. Es merden Gründe 
beigebracht, welche es wahrfcheinlich machen, daß fich bet den 
Beuteitbieren in ber letztern Periode der Tragezeit eine Als 
lantois und Mabelarterie entmwidele, in dieſer Hinficht dem 
Föruszuftande der Batrachier ähnlich, und melche die vom Vf. 
gebegten Anfihten beftätigen, daß die erftere Familie wefents 
lich ovorivipar fer. 

In Bezug auf die Bildung und den Zuftand des Foͤ⸗ 
tus der Beutelthiere während der Zeit, wo er noch in dem 
Beutel lebt, hatte Hr. O. Gelegenbeit, bei einem beraleichen 
Fötus von einem Kaͤnquruh in der Menagerie ber Zoolo- 
gical Soriety Beobachtungen anzuftellen (deren fhon Not. 
der Natur: und Heiltunde No. 875. Mo. 15 des XL. 
Dos.) gedacht wurde.) Die Mutter ift, zufolge diefer Beob⸗ 
ahtungen, 39 Tage träctig, ehe das Junge in den Beutel 
übergeht. Hr. D. unterfuchte den Fötus wenige Stunden 
darnach, als er fih an der Warze in dem Beutel angefos 
gen hatte; er war nur wenig Über 1 Bell lang, und glich, 
fomobt an Farbe als binfihtlih ber Halbdurchfichtigkeit feis 
ner Bedeckungen, einem Regenwurm. Bier Tage fpäter, 
nahm er ihn von der Warze ab und beobachtete, daß er, 
ungeachtet er feine Glieder frei bewegte, gleichwohl feine früs 
bere Etelle wieder einzunehmen, niht im Stande war, 
Die Mutter verfuchte, ihn wieder anzulegen, indem fie den 
Kopf in den Beutel fledte, und den leßtern mit den Bor: 
derpfoten offen erhielt; aber diefe Bemühungen waren ohne 
Erfolg, und am folgenden Tage war der Foͤtus weg, wahr⸗ 
fheintich von der Mutter gefreffen ? 


Ueber die Bewegung des Pflanzenfaftes 


bat Hr. Biot in ber Sitzung ber Academie der Wiffenfchafs 
ten zu Paris vom 7. Juli d. J. die fernern Ergebniffe 
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feiner Forfhungen (vergl. Notizen No. 8653. No. 5 bes 
XL. Bandes) vorgelefen. 

Die doppeltwirkenden Apparate, welche er vergangenen 
Minter in die Stämme mehrerer Bäume gebracht, hatten 
aufgehört, einen Ausfluß zu Wege zu bringen. Gegen die 
Mitte des verfloffenen Monats bin waren die Wunden, aus 
denen der Saft ausgefloffen, ſaͤmmtlich zugeheilt, indem bie 
boljigen Theile ausgetrocknet waren, mwenigitens war dieß bei 
ben Bäumen mit fehr waͤſſerigen Säften, z. B., der Hain: 
buche, der Pappel und der Birke, der Fall. Bei andern das 
gegen, 3. B., beim Walnufbaum, Kirfhbaum, Pflaumen: 
baum, hatte fih am aͤußern Rande der Wunde, da wo ber 
Splint mit der Rinde in Berührung ift, ein Wuift gebils 
det, dem ähnlich, den man um Pfropfreifer her bemerkt; fo 
daß der Saft, welcher in bie Apparate hätte herabſteigen 
koͤnnen, bei'm Kirſch- und Pflaumendaum volltommen aufs 
gehalten ward. Gleichzeitig mit der Bildung diefes Wulſtes 
hatte offenbar eine reichlihe Secretion eine® Gummi ftatt- 
gefunden, welches wenigſtens in Anfehung der Auflösliche 
keit im Waſſer umd feiner Wirkung auf die freisförmige 
Polarifation mit dem Gummi arabicum viel _Xehnlidy» 
keit hatte. 

Nachdem alle diefe Wunden durch Hinwegnahme einer 
ziemlich ftarten Schicht des vertrodneten Holzes wieder aufs 
gefriſcht worden, brachte man die Apparate von Meuem an 
Drt und Stelle, und verfab noch obendrein einen Nufbaum, 
eine Akazie und eine Birke mit neuen dergleichen. Einige 
Zage darauf hatte der Kirfihbaum von Neuem Gummi 
durch die obere Mündung fecernirt; die Übrigen hatten kei⸗ 
nen Ausfluß gegeben. 

Nah dem, was Hr. Biot im verfloffenen Herbft bes 
obadıtet, glaubte er, daß nah dem Eommerfolftitium die 
Aushauhungsfähigkeit der Blätter fich fehr vermindern wer: 
de, weil einestheils das Licht bei der abnehmenden Höhe 
der Sonne nicht mehr gleich lebhaft auf diefeiben einmirke, 
anderntheils aber eine Anbäufung unvollkommener affimilirs 
ter erdiger Subftanzen in ihnen flattfinde; während bie 
Wurzein, auf melde die dufern Umftände nicht fo ſchnell 
einwirken können, die Säfte noch eben fo kräftig wie früher 
nad oben treiben müßten, was dann einen plethorifchen 
Buftand des Baumes und demnad einen Ausflug durch die 
Apparate zur Folge haben werde. 

Das Refultat beftätigte diefe Vermuthung. Ein an 
einem Nufbaum angebradhter doppeltwirkender Apparat fing 
am 2, Juli an, aus feiner obern Mündung einen merklichen 
Ausflug zu geben; und diefer hat bis jetzt nicht aufgehörr: 
Die ausgefleffene Materie ift nicht bloßes Wafler, denn 
fie befigt eine Cohaͤſion, welche ihr das Anfehn von Del 
oder Gummiwaſſer giebt, und fo bedeutend ift, daß die Fluͤſ⸗ 
figteit bei'm Herabtropfen die Geftalt eines Golinders an⸗ 
nimmt, twelder doppelt fo lang als did if. Die untere 
Mündung des Apparats ift merklich feucht, verfhafft aber 
bis jetzt noch einen eigentlichen Ausfluf. Auch die Appa— 
rate, bei denen bie Wunden nur aufgefrifcht worden find, 
zeigen fich feucht; jedoch nur in Folge eines bloßen Ausfchwir 
hens einer ſchwaͤrzlichen Fluͤſſigkeit, deren Farbe von der Ber: 

ii * 
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fesung des Holzes am Mande der Wunde herzurühren fcheint. 
Die aus der oben Mündung des Apparats ausfließende 
Feuchtigkeit ift gleichfalls, jedoch weit weniger entſchieden, 
gefärbt. 


N ı cell e m 


Zn Bezug auf bie Naturkunde von Abyffinien’ 


finden ſich im Moniteur &gyptien folgende aus Dr. Rüppell’s 
Zagebuche entlehnte Bemerkungen: „Das Erfte, was einem bei vie 
ner allgemeinen Anſicht Abyſſinien's auffäut, ift bie vulcaniſche Bes 
fchaffenheit des Bodens. Gewiß ift, daß dieſes Land in den frühes 
ften Zeiten duch Ausbruͤche unterirdiſchen Feuers bedeutende Ver— 
änderungen erlitten bat. Man bemerkt bafelbft nur wenig weite 
Ebenen, fondern feine Oberflähe ift mit hoben Bergen bedeckt; 
einige derfelben erheben fi dis 13,000 Fuß über den Mecresfpies 

el, wie Hr R. durch baremetriſche Beobachtungen ermittelt bat. 

er Gipfel diefer Gebirge iſt faſt beſtaͤndig mit Schnee bedeckt, 
denn wenn derfeibe auch bei Tage durch die brennenden Sonnens 
ſtrahlen ſchmilzt, fo fammeln fig doch in den falten Nähten um 
die hoben Spigen die Dünfte, mit denen die Luft beftändig ges 
fhwängert ift, immer von neuem. Diefe Dünfte, weldye auf Ge⸗ 
birgen fi zu Shneefloden verdichten ſenken ſich in die tiefern 
Regionen, das ganze Jahr über, befonders aber vom Mai bie 
Ende Septembers, in ſtarken Regengüffen berab. Diefe anbaltıns 
den Regen fpeifen oder ſchwellen die das Land durchftrömenden Ftüf: 
fe an, und befonbers ben einen derfelben, blauer Ni aenannt, mele 
her fih in ben Ril ergießt. Aber keiner dieſer Fluüͤſſe it ſchiffbar 
und diefe Unannebmtichkeir ift eine der zahlreichen Urſachen, welche 
alle Hanbelsverbindungen behindern. Als Landfchaft betradptet, ges 
währt Abyfiinien keinen febe anziehenden Anbtid, und nur hoͤch⸗ 
ftens noch in den Gegenden um ben großen See Dombea, Ueberall 
ift der Rüden der Berge ganz von Bäumen entblößt, weil die 
Eingebornen des Bandes ſie wegbrennen, um ben Boden urbar zu 
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mahın, und bie geringe Schicht Dammerbe, welche durch ben 
Brand zu Zage gekommen ift, zu beſaͤen. Eigentlich fogenannte 
Wälder giebt es daher in Abyflinien nicht, nur in ben Thoaͤletn 
bemerkt man bier und da einige Gruppen Bäume von febr hohem 
Wuchs und befonders cine Art Pbaraofeigen ( Ficas sycomorus), 
beren Xeußerem es niht an Schönheit und Meajeität fehlt. Die 
vorzüglickten Landesproducte beftehen in Körnerfrüdten, von ber 
nen die meiften uns unbekannt find, und welche bie Eingebornen zum 
Baden eines fehr nahrhaften Brods benugen. Die geringe Mäbr, 
die fie fi mit dem Anbau beffelben geben, iſt ſchon hinreichend, 
diefe Bebürfniffe volltommen zu befriebigen, unb fie würden nur 
feiten etwas don Hungersnoth zu befürchten babın, menn das 
Land nit immer —* innere Streitigkeiten und Kämpfe vermüs 
ftet würde. 

Ueber die Membrana decidua bes menfdliden 
Eies theilt Herr Goſſt e als Kortfegung der in ben Rotizen 
bereits Mo. 830. (No. 16. des XXXVIII. Bandes) ©. 241. mit 
getheilten Unterfuhungen mit, daß birfe angebliche Haut nichts 
ale das Eiweiß der Vogeleier ſey. Er reducirt feine Bemer— 
tungen auf folgende vire Apherismen: 1) Die Decidua ober 
das Eiweiß im menſchlichen oder Säugethierei präeriftirt nicht in 
der Gebärmutter, und bildet fich erft ziemlich ſpaͤt nach dem Ein 
tritte des Eies; 2) dieſes Eiweiß huͤllt dae ganze Ei cin und bil: 
det eine homogene Maffe, melde aus allmalig fih anhaͤufenden 
Maſſen zufammengefegt wird, die aber fo angeorbnet find, daß dir 
Theil ver Gioberflihe, welcher bie Keimſcheibe bededt, bloß ven 
einer ſehr dünnen Schicht bedeckt if; 3) wenn dieſes Eiweiß an: 
fängt, abforbirt zu werben, fo verſchwindet es auf der Seite der 
Keimſcheibe bei weitem raſcher, waͤhrend die noch zuruͤckbleibende 
Maffe gewiſſermaaßen einen das Ei bedeckenden Heim darſtellt; 
4) wenn burd irgend einen Zufall fid in ber Mitte diefer Eiweiß⸗ 
maffe Fiüfiiakeit anhaͤuft, fo bilder das nad den Seiten zurüds 
gedrängte Aibumen eine hautähnlihe Taſche, wie fie von den Ana: 
tomen, die ſich mit dem menfchlichen Eie befhäftigt baden, dargt⸗ 
fteut worden iſt. Dieß ift aber (nah Hrn. Gojfte) cin parhole: 
giſcher Zuftand, welcher meiſtens den Abortus veranlaßt. 


Hei 
Neue Unterfuchungen über die 
Geſichts. 


Bon Dr. Bellingeri. 


„Da idy feit fechhsjchen Jahren, wo ich in meiner di. 
rurgiſchen Differtation eine lange Geſchichte bes Geſichts— 
ſchmerzes befannt machte, von neuem Gelegenheit ges 
habt babe, mich mit biefer Krankheit zu befchäftigen, fo 
halte ich es für zweckmaͤßig, die Hauptrefultate der während 
meiner 14jährigen Praris zu Zurin gemachten Beobachtun⸗ 
gen mitzutheilen. Ich hatte während diefer Zeit in meiner 
Privarpraris 3,600 Kranke zu behandeln, unter weldhen 40 
an Neuralgien verſchiedener Zweige des fünften ober fieben- 
ten Paars litten. Aus diefer Anzahl von Beobachtungen babe 
ich die bier folgenden Corollarien abgeleitet. 

Die Symptome find von den Schriftftellen fo genau 
befchrieben worden, daß mir nur noch wenig hinzuzufügen 
bleibt. Einmal jedoch, in einem Falle von Neuralgie unter 
der Augenhoͤhle der linken Seite, welcher mehrere Sabre 
dauerte, beobachtete ih, daß die Haare des ganzen vordern 
Theils diefer Seite des Kopfs dicker, ftachlicher wurden und 
ſchneller wuchfen, als die auf der gefunden Seite. Mit der 


Neuralgien des 


IEunde 


Heilung verſchwand auch dieſe Erſcheinung. In einem ans 
bern Falle dagegen verurfachte die Neuralgie das Ausfalen 
der Haare auf der leidenden Seite. 

Die Neuralgie tritt immer mit unregelmäßigen Anfil: 
der auf; aber mehrmals fab ich, bei einem zweckmaͤßigen 
antiphlogiftifhen Verfahren, diefelben einen regelmäßigen drei: 
tägigen (se rögulariser sous le type tierce), vorjüglih 
aber einen eintägigen Topus annehmen ; und dann wich fie 
der China leicht. Mie aber ſah ich einen einfachen dreitaͤ— 
gigen Typus, fondern immer war er doppelt dreitägig, d. b., 
daß jeden Tag ein Anfall eintrat. In allen Fällen Lehrte 
der Anfall jeden Tag vor Mittag zurüd. 

Unter diefen 40 Fällen hatte die Neutalgie nur zwei 
Mat das fiebente Paar ergriffen. Bei dem erften Kranken 
rührte fie von einer Wunde her; in dem zweiten gab eine 
ferophuldfe Vergrößerung der Drüfen in der Nachbarſchaft 
des ficbenten Paars Veraniaffung dazu. Unter den Imei 
gen des fünften Paare, welche am häufigften litten, befand 
fi der n suborbitalis und frontalis; und ich babe beeb— 
achtet, daß die Suborbitalneuralgie ihren Sitz faft beftändig 
auf der rechten Seite des Gefichts hat, während bie Frons 
talneuralgie häufiger die linke Seite befüllt. Außerdem 
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nimmt auch die legte vorzüglich gern einen regelmäßigen ins 
termitticenden Typus an, die erftere ſah ich dagegen nie ie: 
gelmäfig intermittirend werden. 

In Bezug auf den Einfluß des Alters waren fämmts 
lihe Kranke über das 40ſte Jahr hinaus, nur zwei Brü: 
der ausgenommen, von denen der eine 25, der andere 30 
Jahr alt, welde beide von einer Mutter geboren waren, 
die feitlangen Fahren einem habituellen und hartnädigen, mehrs 
mais im Jahre wiederkehrenden Kopfſchmerz unterworfen war, 

Beide Gefchlechter find ihr auf gleiche Weife unterwor: 
fon. Unter meinen Kranken befanden ſich 21 Männer und 
19 Frauen. Ueber die Hälfte diefer Kranken war umverheis 
rathet (eine Beobachtung, melde mit dee von Andreas 
Thouret und Weit übereinftimmt). 

Das einfach oder nervös fanguinifche Temperament, mit 
gleichzeitigem athletiſchen Körperbau oder ftraffer, trodner und 
empfindlicher Faſer, ift diefen Meuralgien am meiften ausges 
fest, Bei lymphatiſchen Subjecten entwideln fie fih nur in 
Folge von Wunden cder Rheumatismen. 

Die Neuraigien beginnen fait immer im Frühjahr oder 
im Herbſt; häufiger aber im Frühjahr, einer Jahreszeit, 
welche in Piemont weit unbeflindiger und umregelmäßiger ift, 
ald der Herbſt; vielleicht ift Unterdrüdung der Ausduͤnſtung, 
weile befonders auf das Nervenſyſtem zuruͤckwirkt, als Urs 
fahe zu betrachten. Auch kommen in Ddiefen beiden Jahs 
reszeiten Ruͤckfaͤlle der Meuralgien häufiger umd heftiger wie⸗ 
der, wie dieß auch alle andern Schriftſteller uͤber Geſichts⸗ 
ſchmerz beobachtet haben. 

In vier Faͤllen wurden habituelle veraltete Neuralgien, 
welche jeder Art von Behandlung widerſtanden, nach 10 
oder 12 Jahren von ſelbſt gelinder und ihre Anfälle verlor 
rem viel von ihrer Heftigkeit und Häufigkeit. Mur in eis 
nem einzigen Falle wurde eine Neuralgie unter der linken 
Augenhöble, an welcher ein fechzigiähriger Priefter von fans 
guinifh nervöfem Temperament und ſtraffer, trodner Fafer 
litt, anfangs geheilt; als aber der Kranke in ein entferntes 
Land reifte, erſchien die Neuralgie von neuem mit größerer 
Heftigkeit, widerftand allen Mitteln, und führte nach 8 Jahren 
einen elenden Tod herbei. 

Bei zwei von Grund geheilten Kranken ftellte fich die 
Neuralgie wieder ein, bei dem einen nad) ziel, bei bem ans 
dern nach zehen Jahren, und dennoch war die Heilung volls 
kommen. Es ift zu bemerken, daß in dieſen beiden Fällen 
die Meuralgie das erſte Mat einen Aft des fünften Paare 
der rechten Gefichtsfeite befallen hatte, und dann in dem 
entfprechenden Zweige der linken Seite wiedererfchienen mar. 
Bei einem war der ramus suborbitalis und mentalis, bei 
dem andern der ramus frontalis und nasalis ergriffen. 

Unter allen von mir bisher behandelten Fällen waren 
36 acuten Characters, und fie wurden, da ich fie glei an- 
fange in Behandlung befam, fämmtlid) von Grund aus ge: 
beitt, ohne Ruͤckfaͤlle zu machen. Bei chronifcher und ſchon 
feit mehrern Jahren beftehender Neuralgie konnte ich nur 
Linderung verfchaffen; jedoch gelang mir auch in einem Falle 


die volftändige Heilung mittels Durchfchneidung des ramus 
Supraorbitalis. 
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Die Urſachen find mannihfaltig. Zwei Mal entwik⸗ 
kelte ſich die Neuralgie in Folge von Verwundung; in eis 
nem Falle nach einem Sturze auf den Kopf; in einem ans 
dern nah einem Schlage mit einem halbflumpfen Eifen, 
weiches von oben auf ben linken Supraorbitalnerven herab: 
gefallen war. 

Bei zwei Frauen war Schred die Veranlaffung; bie 
erfte war von Raͤubern überfallen, die andere von ſcheuge⸗ 
mwordenen Pferden auf den Abhang eines Bergs gefchleift wors 
den. Bei der letztern ſaß die Krankheit im rechten Stirn- 
zeige; fie war ſchrecklich, mährte 8 Jahre, verfhwand, kam 
auf der linken Seite wieder, wich nad)‘ zmei Jahren von 
Meuem, aber es ftellte fih nad ihr in der Gegend des Hins 
terfopfs ein heftiger Kopfſchmerz ein, welcher Manie und end» 
lich eine wahre Gajtroenteritis mit volllommenem Abfcheu vor 
Speifen bervorbradıte, und worauf die Kranke in einem Zus 
ftande von Abzehrung flach. Bei der andern Dame dagegen 
wurden die Anfaͤlle von felbft viel gelinder und fehr felten; 
fie ftarb endlih an Apoplerie. Wie es fcheint, widerfichen 
Neuralgien aus diefer Urfache der Behandlung am hartnäks 
kigſten. 

B. ſahe die Neurqlgie nur ein einziges Mal zur Zeit 
des Aufhoͤrens der Regeln, und bei einem Manne nah Uns 
terdruͤckung der Hämorrhoiden fih entwideln; beide Kranke 
wurden durch eine lindernde und antiphlogiftifhe Behand: 
lung geheilt. 

Aber Urfahen rheumatifher Natur find die häufigften; 
dahin gebören Wohnen an einem feuchten Orte, ploͤtzliche 
Abwechielungen der Temperatur, Cinwirkung der Kälte auf 
das Geſicht; faft alle Fälle gehören unter diefe Gategorie. 

Die Neuralgie ift ihrem Weſen nach verfchieden; fie 
Bann, nah B., entzuͤndlich, irritativ und nervös 
fern. Und jede diefer Arten kann wieder in verfchiedene Va⸗ 
tietäten zerfallen. 

So ift die entzimdliche Neuralgie in Blutfülle, wa h— 
rer entzuͤndlicher und rhbeumatifcher Action (sarı- 
guine, phlogistique et rheumatique), begründet. Die fos 
genannte fanguinifche Neuralgie beruht auf einer einfachen, alls 
gemeinen oder örtlichen Plethora, wie dief nach Unterdrüdung 
der Regeln, ber Hämorrhoiden ıc. vorfömmt. Das einzige krank⸗ 
bafte Element iſt Gongeftion ohne wahrhaft entzündliche Thaͤ⸗ 
tigkeit; Wiederberftellung der unterdrüdten Blutflüffe, einige 
Biutauslerrungen, Abführmittel, von ſtrengem Negim unters 
flüst, find zur Bekämpfung berfelben genügend. 

Die phlogiftifhe Neuralgie beruht auf einer wah— 
ten Entzündungsthätigfeit (phlogose) in dem Nervenftamme 
oder deffen Urfprunge, und verlangt ein antiphlogiſtiſches Vers 
fahren. Unter diefe Claſſe gehört die Neuralgie nach Vers 
mwımdung; aber bier kann man von der antiphlogiftifchen 
Behandiung nur dann etwas erwarten, wenn der Nerv nicht 
beftig gequetfcht oder zerriffen ift; die Durchſchneidung beffels 
ben ift das legte Mittel. 

Die rheumatiſche Neuralgie ift im Anfang immer 
entzündlicher Natur und verlangt Antipblogiftica, mit berfibi: 
genden Mitteln in Verbindung; aber fie unterſcheidet fich 
von den übrigen dadurh, daß fie diefer Behandlung allein 
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nicht weicht, fondern dann noch revulfive und biaphoretifche 
Mittel erfordert. 

Aber immer wird fie leicht geheilt, wenn fie gleich von 
Anfang an richtig behandelt wird; und Hrn. B. ift in dies 
fen Faͤllen die Heilung nie mißlungen. 

Frritativ ift die Meuralgie, wenn ein ben Merven 
betäftigender fremder Körper, ein cariöfer Zahn, Würmer, 
Gefhwülfte in den Stiens oder Kieferhöhlen, unterbrüdte 
Erantheme, Syphilis und fonft eine zu befümpfende Urfache 
die Schuld trägt. Hier muß alfo der Kranke nad einem 
doppelten Verfahren behandelt werden. 

Die nervöfe Neuralgie unterfcheidet fich, in Beziehung 
auf ibren Gang, in die unregelmäßige oder regelmäßige res 
mittirende. Selten bat die Neuralgie diefen Character gleich 
von Anfang an; doch ift dieß bei der der Fall, welche von 
lang anhaltendem Verdruß und Aerger entſteht. Aber alle 
entzündlichen, rheumatifchen oder von irritirenden Urſachen 
erzeugten Neuralgien, welche nach Befeitigung des emtzündiis 
chen Elements noch fortbefteben, werden nervoͤs und durch 
Linderungsmittel geheilt. Unter die Mittel diefer Art gehoͤ— 
ten narkotifche Ertracte, Kirſchlorbeerwaſſer, Blauſaͤure, Ans 
wendung des Eifes, Belladonna, Stramonium, Xconit, Cis 
euta x. Die befte Wirkung that das Kirfchlorbeerwarfer, 
deftilliet oder cohobirt, und befonders das Bilfenkrautertract. 
Über man muß es in ftarker Dofis geben und bis auf 20 
und 30 Gran in 10 oder 12 Stunden fteigen. In einem 
Falle rheumatiſcher Neuralgie, hob, nachdem durch zwei oder 
drei Aderläffe das entzündliche Element befeitigt war, das 
Bilſenkraut auf diefe Weife gereicht, die Neuralgie binnen 
12 Stunden. In einem andern Falle mußte man das Mit« 
tel drei Tage lan zu 1 Scrupel täglich fortgebrauchen. 

Das eſſigſaure Morphin ift innerlich mit wenig Nutzen 
verfucht worden. Jedoch ift dieß nicht der Fall, wenn man 
es Außerlih, in Suͤßmandeloͤl aufgetöftt, in Einreibung auf 
die kranke Stelle, oder noch beffer auf die duch ein Vefica- 
tor der Dberhaut beraubte Haut anwendet. In drei Fils 
ien rheumatifcher Meuralgie bewirkte nad Anwendung pafs 
fender antiphlogiſtiſcher Mittel, ein Blafen;ug auf den Am 
der kranken Seite, deffen Wunde man alle 24 Stunden mit 
+ Gran effigfaurem Morphin bededte, binnen brei Tagen 
eine vollftändige Heilung ohne alte Nüdfälle. In einem 
Falle von ſeht heftigem Lendenweh (neuralgie lombo-cru- 
rale) machte man den Verſuch mit zwei Gran effigfaurem 
Morphin auf die aufgegogene Stelle; es folgten aber Erſchei⸗ 
nungen von Vergiftung. 

Kömmt die Neuralgie von rheumatiſcher Urfache, fo 
find die antiphlogiftifhe umd lindernde Methode bisweilen 
nicht ausreichend; dann mar ein beftändiges Blafenpflafter 
auf den Arm in manchen Fällen huͤlfreich und nothwendig ; 
in andern mußte man diaphoretica, z. B., Kermes mit 
Eifenhutertract , anwenden, welche reichliche Schweiße bewirs 
Een und endlich die Heilung berbeiführen koͤnnen. 

Iſt der Kranke von ſchwaͤchlicher und lymphatiſcher Cons 
fitution, fo kann man Gifenpräparate und China anwenden, 
Iſt lange anhaltender Kummer und Verdruß bie Urfache, fo 
ſcheint fie auf einem Zuftande von Störung im Nerenfys 
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fteme zu beruhen, welcher nur ſehr ſchwierig auf das normale 
Verhaͤltniß zutuͤckgebracht werden kann. Dann fihlagen fe- 
wohl Linderungss, als tonifche Mittel gern fehl; bier kann 
man die Zinkbluͤthe, den Baldrian, das Ammoniakkupfer, das 
blaufaure Eifen verfuhen; jedoch habe ich, fagt der Verf., 
durch diefe Mittel nicht eine einzige Neuraigie heilen geſehen, 
welche von dergleichen Urfachen entitanden war und lange 
Beit gebauert hatte. 

Die Neuralgie mit regelmifigen periodifchen Anfällm 
erfordert bloß Ghinapräparate. ft endlich der Nerv fo vers 
Ändert, daß alle Mittel fehlgeſchlagen find, fo bieibt noch die 
Durchſchneidung mit Ausſchneidung deffelben, oder das Aetzen 
beffeiben übrig. Aber das letztere ift fo ſchmetrzhaft, daß fie 
Bellingeri, welcher fie anwenden ſah, in allen Faͤllen ver: 
wirft, man möge fie nun entweder nach der einfachen Durch: 
ſchneidung, ober ohne vorgängige Durchſchneidung, ober end» 
lich, nah Palerta’s Vorſchlag, auf die Weife vornehmen, 
daß man das Ausfchneiden mittelft eines rothaluͤhenden Meſ⸗ 
ferö bewirkt. (Annali universali di medicina,) 


Fall von Strictur des Rectum und clinifhe Be: 
merfungen darüber, 
von Hrn Brodie 


Sarah Wilfon wurde wegen einer Krankheit des Rec⸗ 
tum in die Burton » Anftalt aufgenommen und fam in Hrn. 
Brodie's Behandlung. Bei der Unterfuhung fand man 
eine Verengerung des Darms, ungefähr zwei Zoll über dem 
After. Die Schleimmembran war verdidt und man konnte 
mit dem Finger Über die verengerte Stelle, an welcher man 
einen fcharfen Rand fühlte, nicht hindurch. Der immer 
Rand war dünn, die breite Grundfläche auswärts, dem 
Darme zugekehrt. Unterhalb der verengerten Stelle fühlte 
fih die Schleimhaut raub und unregelmäßig an; ein Ge 
ſchwuͤr bemerft man nicht; um ben After fanden fih Hi 
morchoidalfnoten und Gefhwüre an den Beinen. 

Durch das Kranteneramen ergab fih, daß fie feit 5 
Fahren am Mutterbiutfluß gelitten, und hernach bei'm Stuhl: 
gange immer Beſchwerde empfunden habe, welche bis zu ber 
Beit, wo fie aufgenommen wurde, immer zugenommen hatte, 
wo der Schmerz und das Zwaͤngen bei jeder Ausleerung eine 
halbe Stunde lang dauerten; nur zur Zeit der Menftruarion 
waren diefe Symptome gelinder, Ihr Allgemeinbefinden war 
geftört; fit hatte ein blaffes, bleiches, cachettiſches Anfehen, 
und ed fehlte ihr an Appetit. 

In einem clinifhen Vortrage Über diefen Fall lief ſich 
Hr. Br. befonders über die im den Lehrbuͤchern beftchende 
Verrirrung aus und Über das Vermengen verfchiedener Krank: 
beiten, wie der Zufammenziehung, des Scirrhus, bösartiger 
Krankheit und Krebsaefhwür (scirrho - cancer) unter einer 
und derſelben Krankheit. Es kann allerdings der Darm bie 
teilen in Folge bösartiger Krankheit, welche bisweilen das 
Leben zerftört, verengert fern; bisweilen fann der Üble Aus 
gang verzögert werden, und bisweilen wirb der Kr. wohl vol 
kommen bergeftellt. So find Scirchus und Blutſchwamm 
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des Rectum mit gutartiger Krankheit deifelben verwechſelt 
worden. 

In Bezug auf Pathologie der Strietur des Maſtdarms 
bleibe uns noch Manches zu erforfhen übrig, da bis jept 
noch Niemand etwas Sicheres darüber aufgeftellt hat. In 
Copeland’s und? Mayo's Worten finden ſich manche 
brauchbare practifhe Bemerkungen, aber die Pathologie der 
Krankheit ift von ihnen nicht foftematifch behandelt worden, 
Errietur des Rectum wird dem Leben erft nah vielen Jahs 
von gefährlich, umd wenn man die Leiche eines an diefer 
Krankheit Verfterbenen zu unterſuchen Gelegenheit bat, fo 
findet man das Uebel fo weit fortgefchritten, daß man die 
Pathologie deſſelben nicht ſtudiren kann, bis einem zufällig 
die Gelegenheit wird, die Krankheit in ihren frühen Stas 
dien zu feben und die erften duch fie bewirkten krankhaften 
Eriheinungen kennen zu lernen. Ich werde die Reihe, in 
welcher fie auftreten, jest nad Vermögen anzugeben verfuchen. 

Unterfuht man das Rectum bei einem mit ÖStrictur 
bebafteren Kranken, fo findet man den Darm mehr oder 
minder zuſammen ezogen, und bisweilen erreicht der Finger 
die zufammengezogene Stelle nit. In der frühen Zeit ıft 
de Schleimmembran verdidt. Die Krankheit entfleht in 
diefer Haut, wie ich glaube, nicht von Erankhafter Gon- 
traction, fondern in Folge chronifcher Entzündung, wobei 
Lemphe ausfchwist, die Haut fich verdidt und an die Muss 
telbaut des Darms anwaͤchſ't. Macht die Krankheit Fort: 
fhritte, fo geht fie über diefe (Haut) hinaus, fo daß wir in 
votgeruͤckten Stadien nicht fagen können, wo fie begonnen 
bat, Faͤngt die Entzuͤndung in dem Zellgewebe des Dar 
mes an, fo bilden ſich Abſceſſe, welche ſich in die Blaſe, die 
Harmröhre oder Vagina öffnen, und beide in eins verbinden. 
Hierauf kann ſich in der verengerten Stelle Geſchwuͤr bilden 
und ſich zu den darüber oder darunter in der Mühe geleges 
nen Theilen verbreiten. Die verengerte Stelle befindet ſich 
fait durchweg ungefähre 2 cder 3 Zoll in dem Rectum bins 
auf, Hiervon giebt es nur wenige Ausnahmen. Doch kann 
fie auch 7 Zoll Über dem Anus, oder noch höher, in der 
Sformigen Krümmung des Grimmdarmes liegen. Aber von 
diefem kommt gewifi nue 1 Fall auf zwanzig gewöhnliche. 

Etrietur des Rectum kommt häufiger bei Frauen, als 
bei Männern vor, und die, welche an Hämorrhoiden gelitten 
baden, find ihe befonders unterworfen. Der vorliegende Fall 
liefert ein Fehr ſchoͤnes Beiſpiel des gewöhnlihen Verlaufs 
dieſet Krankheit. In dem Maafe, als die Krankheit Forts 
ſchritte macht, ſtellt ſich ein Schleimausfluß aus dem Rec 
tum ein, mit Schmerz in dem Kreuzbeine und hinten an 
den Schenkeln herab. Es bilden ſich Abfceffe, welche ſich viel 
leicht über der Stelle der Strictur Öffnen; der Darmkoth kann 
In diefe eindringen und fie entzänden, und zwifchen dem Rec» 
tum und der Urethra bei Männern umd zwiſchen dem Rec 
tum und der Vagina bei Frauen eine ſchwaͤrende Verbindung 
(Sifter) erzeugen, und die Krankheit Eann früher oder fpäter 
tͤdtuch werden. Indem fie ſich fo ausbreitet, greift fie mit 
der Zeit die Conftitution an, und es ſtellt fich hectifches Kies 
ber ein. Die unmittelbare Urfache des Todes in diefen Fils 
Im iſt die Zumahme der Strictut in einem folden Grade, 
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daß am Ende Bein Koth mehr durchgehen kann, wo fih dann 
Srmptome, denen bei einem eingeflemmten Bruche Ähnlich, 
binzuge.ellien und der Kranke ftirbt. Hier ift eine dicke me: 
chaniſche WBerengerung der Theile vorhanden, welche durch 
med aniſche Mittel befeitigt werden muß, Man muß das 
Rectum mittels des Fingers unterfuchen, um zu fehen, ob 
man ibn in die Verengerung einbringen kann; ift dieß der 
Fall, fo brin;t man ein bistouri cache ein, welches mittelft 
der Schraube fo geſtellt ift, daß es nicht tief einfchneiden kann, 
weil man fenft eine Blutung aus ber Schleimmembran des 
Rectum veranlaffen kann. Run idjneidet man fo, daß die 
Verengerung nur fehr wenig geöffnet wird, Hat die Ztrics 
tur einen breiten und Beinen fcharfen Rand, fo muß man fie 
mitteld Bougies zu erweitern verfuhen. Ich bediene mich 
dazu der Bouzsies von elaftifhem Harz. Man wählt eine, 
welche für den Fall die paffende Größe befigt, indem man all: 
maͤlig flärkere nimmt und fie ein oder zwei Mat täglich ein: 
bringt. Hierdurch erweitert man die Strietur und verſetzt 
die Schleimmembran in einen gefundern Zuſtand. Aber was 
man in folchen Fällen thun ann, muß in einer frühern Pe: 
riode der Krankheit geſcheben; denn es läßt fich nichts mehr 
erlangen, wenn die Krankheit ſchon zu weit vorgefhritten 
ift. Iſt ein Geſchwuͤr vorhanden, fo kann man nichts bar 
gegen unternehmen; auch vermag man nichts, wenn fih ein 
Aoſceß gebitdet hat, denn der Kranke kann durchaus fein 
Arzneimittel vertragen. 

Es giebt aber noch eine andere Art von Strictur bes 
Rectum tiefer unten im Darm, wovon ich zehn Fälle gefe: 
hen habe, Sie kommt nur bei Frauen vor, welche Hämor: 
thoiden gehabt und Kinder geboren haben. Ich habe nie Ge: 
legenheit gehabt, einen Fall diefer Art nad) dem Tode zu unters 
fuhen. Sie haben Beſchwerde bei'm Durchgange des Koths, 
Schmerz und Schleimabgang zur Folge: es bilden ſich Abfeeffe, 
welche in verfchiedenen Richtungen ſich öffnen, und die Sym⸗ 
ptome find zugleich den oben befchriebenen fehr ähnlih. Der 
äußere Theil des Darms unter tem Rande des Afters ift 
mit Beinen, flachen, warzenförmigen Auswuͤchſen beſetzt. Es 
findet ein Ausfluß dunkeln Eiters oder Schleims aus der 
Schleimmembran flatt, und die zwifchen den Warzen liegen: 
den Theile werden gefchwürig. Ich habe einen Fall diefer 
Art gefchen, wo keine Zuſammen iehung flattfand. Im All: 
armeinen aber findet fih Verengerung des Rectum in einer 
Sirede ven 14 Zoll. An einem Falle befand ſich die Strics 
tur fo tief unten, daß es ſchien, als fen ein Theil des Af⸗ 
ters felbft zufammengezogen. Man kann das Borhandenfenn 
diefer Krankheit erkennen, ſchen wenn man mit dem Fin: 
ger unterfucht, und dann kommt fie auch bei folchen vor, 
welche Kinder geboren haben. Ic halte fie aber nicht für 
bösartig. 

Zur Behandlung folder Fälle muß man die Strictur 
erweitern und fie mittelft einer Bougie offen erhalten, wie 
im vorhergehenden Falle. Die Bougie, muß ich bemerken, 
verurfacht bier großen Schmerz. Hat man die Strictur bis 
auf einen gewiffen Punct erweitert, fo umwickelt man bie 
Bougie mit etwas Scharpie, welche gut mit Mercurialfalbe 
beftrichen worden, und feßt den Gebrauch derfelben fo lange 
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fort, als man für nöthig hält; dann vermindert man bie 
Quantität des Mercurs, indem man das unguentum hy- 
drargyri nitrati mit einem oder zwei Theilen Schmeer ans 
wendet. In den beiden von mir befchriebenen Arten von 
Strictur ift es noͤthig, die Ausleerung mäßig zu unterhalten; 
am beften wird dieſes durch das electuarium lenitivum 
und Rieinusoͤl bewirkt. Die Wirkung muß nur gefind, nicht 
heftig fern. Die Diät muß fo befchaffen ſeyn, daß kein 
harter Koth gebilbet wird, Bei der zulegt befchriebenen Art 
der Strictur zeigt fih der Arfenit von Nutzen. Iſt viel 
Schmerz und Ausflug vorhanden, und ift die Schleimmem:> 
bran in großer Ausdehnung ergriffen, fo kann der liquor 
arsenicalis Äußerlic angewendet werden. Er wirft ganz 
eigenthuͤmlich auf die Gefäße des Nectum und wie ich vers 
muthe, in diefen Fällen als ein gelinder Reiz auf die Theile, 
welcher eine gefunde Thätigkeit in ihnen herftellt. 


Liegt die Strictue hoch oben in der 8 förmigen Kruͤm⸗ 
mung des Golon, fo ift die Frage, wie man fie erkennen 
oder unterfcheiden könne. Die Wahrheit zu geftehen, vers 
mag man meber das Cine noch das Andere, Bei der Bes 
handlung kann man ebenfalls nichts thun. ine Bougie 
kann man nicht anwenden; denn diejenigen, welden die 
Anatomie diefer Theile bekannt ift, werden fi erinnern, daß 
das Rectum nur ein kurzer Darm ift und an feinem Ende 
plöglich zur S förmigen Krümmung des Colon übergeht. 
Eine gerade Bougie geht in diefe Krümmung nicht ein; 
und wenn man ein Hinderniß findet, welches, aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach, durch diefe Krümmung erzeugt wird, und 
man hält es irrig für die Steictue und ftößt die Bougie 
mit Gewalt hindurch, fo wird man fehr wahrſcheinlich den 
Darm duchbohren, und der Kranke fticht in Folge der Uns 
wiſſenheit und Unerfahrenheit feines Arztes, 


Hr. Bro die ſchloß feinen Vortrag mit der Erzählung 
eines Falls, wo fo ein unerwartetes Ereigniß diefer Art vor: 
kam und ergriff die Gelegenheit, feine Zuhörer auf das 
Ernftefte vor dem unüberlegten und unverftändigen Gebrauch 
der Bougie in allen diefen Fällen zu warnen, 


Bei der Kranken, welcher zu bem vorhergehenden Ber 
merkungen Veranlaſſung gab, wurde die Strictur mittels 
des bistouri cach® auf bie oben angegebene Weife einges 
f&nitten ‚ und barauf eine mit Mercurialfalbe beftrichene 
Bougie eingeführt, welche Behandlung für die Kranke von 
geoßem Nugen war, indem jet alle Spuren von Strictur 
verfhmwunden find. Jedoch iſt ihr Allgemeinbefinden noch 
nicht günftig und fie hat noch einige täftige, ireitable Ges 
fhwüre an den Schenkeln, wegen welcher fie abwechfelnd vers 
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bünnte Salpeterfäure und liquor potassae gebraucht hat. 
(The Lancet. 10, May 18534.) 


Miscellen 


Impffeder ift der Name eines fehr zwedmäßig eingerichte⸗ 
ten Inftrumentes, welches Dr. Dr. Ed. Güng, zu Leipzig, angegte 
ben bat. Es beftcht aus einer Neißfeder, zwifchen deren, durch 
eine Schraube zu ftellenden, Schnäbeln eine feine Lancerts Klinge 
liegt, welche legtere mittels einer pen Schraube in beliebigen 
Grade hervorgehoben wird. Dr. Dr. G. ſchreibt darüber unterm 
11. July: „Sch babe es urfprünglich behufs der Waccination ans 
gegeben, feitdem aber auch zur Ausübung der methode endermique 
und zum Scarificiren in der Mundhöhle (bei glossitis u. f. f.) viel⸗ 
fach benugt. Der Vortheil, weldyen meine „Impffeder‘‘ zu gewäbs 
ren fcheint, beftcht in der Reichtigkeit, 1) Wunden vom zarteften 
Rise an bis zum tiefften Schnitte mit entſchiedener Sicherheit mas 
chen zu können; 2) in biefe Wunden den Impfftoff friſch, ja im 
Momente des Anrigens felbft, einlaufen zu laffen, und 3) jedes 
aufgelöf’te oder in Pulverform gebrachte und mit Waffer vermiſchte 
Medicament in beliebigen, dem Gange der Nerven entſprechenden Riz ⸗ 
zen, dem Körper einzuverleiben, Das Inftrument ift einfach und bes 
quem zu handhaben. Die verticale Schraube (ruͤckwaͤrts gedreht) rüdt 
das Meifer vor, die horizontale Öffnet die Schnäbel der Feder. So 
kann man nadı Gefallen oberflächlich oder tief gehen und viel oder 
wenig Flüfjigeeit einfaufen laffen. Die paffendfte Weite fheint 
4 par, inie zu feyn. Als adj. Stadtphyſicus liegt mir das Impfe 
geihäft ob, Da habe ich in hundert Fällen die Probe gemadt: 
die —— feinen Ritze bluten nicht und bilden die ſchoͤnſten 
Podenreipen. Auch kann das Kind, weldyes fo gern in das Meifer, 
in die Bancette greift, bei der Impffeder, wo die Shärfe im Nie 
veau der Federſchnäbel ſteht, ih niemals verlegen. — Treff⸗ 
liche Erfolge ſah id von der methode endermique mit morph, 
acet, und strychnin. Das Mittel trifft bier unmittelbar eine ges 
funde, keine durch vesicantia in Entzündungszuftand verfegee Stile 
und wird ſchnell reſorbirt.“ Werfertiger des Jaſtrumentes ift M. 
Hornn in Reipzig. 

Gompreifion des Penis bei chronifher Gonors 
rhde (vergl. Notizen No. 819. [Ro. 5. bes XXXVIII. Bode.) ©. 
80.) empfiehlt Dr. Allnatt in der London Medical Gazette 
als befonders wirkſam, felbft in Fällen, welche allen übrigen Mits 
teln wiberftanden. Er führt unter andern folgenden Fall an. Ein 
Mann litt an einem hartnädigen Tripper, welcher allen gebräuds 
lihen Behandlungsweiſen widerſtand. Brennen bed Urins war 
nicht zugegen, aber bei der Unterfuhung fand ſich eine feſte, barte 
Geſchwulſt von der Größe eines Taubentis, welche in der fosa 
navicularis begann. Diefe Geſchwuiſt hatte fih zwei Mat fehr 
raſch bis zur Proftata ausgedehnt, und das corpus spongiosum 
dadurch fehr gereist, da fie eine Blutinfiltration deſſelben und das 
dur eine fpannende Geſchwulſt bedingte. Als jedoch die gegen⸗ 
wärtige Bebandlung begonnen wurde, war die Geſchwulſt verhälts 
nißmäßig unbedeutend, nicht befonders empfindlich. Es wurde num 
ein Meines Mercurialpflafter unter die corona glandis gelegt und 
der Penis mit einem mäßigen Drudverband eingehüllt, weldir 
des Abends wieder abgenommen wurde. Gleich nad der erſten 
Anwendung war ber Ausfluß vermindert, und als ber Drudver 
band fortgefegt wurde, verſchwand er allmälig ganz und gar, waͤh⸗ 
vend durch fortgefegte Einwidelung auch die Geſchwulſt vollklommen 
verfhwand. . 





Bibliographbifde 


TraitE de Physiologie appliquse & la Pathologie M. 
Broussais. Deuxitime edit. Paris 1834. 8. — 


Orthopedie clinique sur les difformites dans Vespece humaine, 





Neuigkeiten. 


ar €. A. Maisonabe etc. Accompagnee de Me&moires et 

Dissertatione sur le m#me sujet par sous medecins fran- 
is et &trangers, Paris 1834. 2. Vols. 8. mit 30 Zafeln 
bildungen, 


Rot 


i zen 


aus 


aefemmelt aud mtarkeitt von Dr. 8. En. Frortiep. 


dem Gebiete der Natur: und Heilkunde, 


Ro, 892. 


(Nro. 12. ded XLI. Bandes.) 


Juli 1834. 





Gebrucdt im Bandes» Inbuftries Somptoir zu Weimar. 


bes einzelnen Stüdes 3 ggl. Die Tafel ſchwarze Abbilbungen 3 ggl. 


Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rthir. oder 3 Bl. 36 Ar, 


Die Zafel colorirte Abbildungen 6 ggl. 





Natur 


Ueber die Formen und die Dichtigkeit des Schnees. 
Bon Hrn. Quetelet zu Bruͤſſel. 

„Im Laufe des legten Jahrhunderts haben ſich mehrere 
Dhofiter mit Unterfuhungen Über die Dichtigkeit des Schnees 
beſchaͤftigt und die Refultate, welche fie erhalten haben, find 
fehr verfchieden, wie man in der Introductio ad philoso- 
phiam naturalem von Muſchen broek ſehen kann. Sebi: 
eau hatte gefunden, daf im Allgemeinen der Schnee beim 
Schmelzen ein fünfs oder ſechsfach geringeres Polum einnahm. 
ka Hire, indern er diefe Beobadıtung beftätigt, fügt hinzu, 
daß 1711 er einen Schnee beobachtet babe, welcher bei feir 
nem Mebergang in den flüffigen Buftand fih auf ein Zwoͤlftel 
feines Volums vermindert habe. Muſchenbroek verfis 
chert dagegen, daß er zu Utrecht einen Schnee von regelmaͤ⸗ 
figee Form gefeben habe, weicher zwanzigmal leichter als das 
Waſſer gewefen. Seit den Unterfuhungen dieſes Phyſikers 
ſcheint man ſich nicht weiter mit Beobachtungen über Dichtig— 
keit des Schnees beichäftigt zu haben; auch mit der Untere 
fuhung der regeimäfigen Formen, melde er bei'm Fallen 
annimmt, bat man fid wenig beſchaͤftigt. Man hat nur 
bemerkt, daß die Form fechdedig fen, aber fehr auffallende 
Verſchiedenheiten darbiete. Muſchenbroek bat in feiner 
Introductio ſechs und zwanzig verfchiebene Formen abge: 
bildet; im der neueften Zeit hat der Reifende Scoresby 
acht und vierzig abgebildet. i 

Der Zwed, welchen id) hatte, indem ich über Dichtig- 
kit und Form dee Schnees neue Formen fammelte, war bes 
fonders zu unterfuchen, ob nicht zwiſchen diefen beiden Din: 
gen Beziehungen ftatt hätten. In diefer Abſicht babe ich 
eine Reihe von Beobachtungen angefangen, wovon ich jeht 
die erften Reſultate mittheile. Ich muß bemerken, daß die 
Art und Weiſe, den Schnee aufzufangen, die größte Vorſicht 
erfordert, damit dabei keine Verdichtung flatt habe. Zuweilen 
kann eine ziemlich große Quantität Schnee fchmelzen, ohne 
daß man es bemerft, meil das aus der Schmelzung her 
vorgehende Waſſer in die Zwiſchenraͤume fidert, melde der 
Schnee darbietet, und dadurch feine fpecififhe Schwere be» 


tund & 


trächtlich vermehrt. In ber Tabelle, welche folgt, habe ich 
als Einheit das Volum Waffer genommen, welches aus 
der Schmelzung des Schnee hervorgeht. Die angezogenen 
Figuren find die nah dem Werke von Muſchenbroek. 











* Mittl. Tem⸗ 
atum der peratur n. Volum des 
Beobachtung. hund. arad.| Gchners, dorm des Schnees. 
Thermomet. 
5 N. 1826. + 06 5,60 |Unförmtiche Flocken. 
16. D. — — 00 7,00 Zeiner Echnee von unbeflimm« 
19. — — 10 7,50 ter Form. 
2. — — — 1,9 14,00 |%ig. 7 und 17. 
21. — — — 1,3 8,13 uafoͤrmlich. 
24. — — — 50 6,16 — — 
25. — — — 5,6 7,78 ig. 5 und. 7. 
10. 3.1830.] + 1,3 2,80 chnee im Fallen ſchmelzend. 
1. — — — 1,6 10,00 Schr Keine Sternfiguren. 
18. — \ NENNE) — 4,2 10,00 — an — — 
15 — — — 7,5 42,00 — — — — 
6. J. — — 12,5" 8,80 Fig. 3 4 5.7. 12. 18. 
und 17. * 
1. — — +04 Dicke Flocken, welche ſchmel⸗ 
zen, man erkennt Fig. 
6 und 7. 
25. 3. 1831.) — 78 1100 Berſchiedene Formen. 
7. — — 0,0 8,00 |Schnee durch den Wind ab» 
aerieben. 
2. F. — — 3,2 17,00 Gewdohnliche Formen. 
30. D. 1832.) — 10 12,50 — — — 
1. J. 1833.) — 1.0 18,10 — — — 
3. M. — — 0,0 10,00 Große Stern:. 
9. — — — 1,0 11,00 =: — 
10, — — — 0,0 6,00 Durch den Wind abgeriche: 


ner Schnee. 


Abforbiren die Benen *)? 


Wiewohl Mar bewieſen ift, daß Körpertheile abforbirt worden 
find, fo ift doch nicht fo deutlich gezeigt worden, burdy was für 


*) Nach einem in ber London Medical Gazette, June 1894. 
mitgetheilten Auszuge aus einer urſpruͤnglich lateinifchen Difs 
fertation des Dr, Eudhtmans, 
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Mittel diefe Thaͤtigkeit von Statten gebt. Hippocrates (Epi- 
dem. Lib. VI.) und Galen (Comment. in Hippoer. Epidem. 
Lib, VI.) reden von Abforption und Inhalation, welche, ihrer Ans 
ſicht na, im menfhlihen Körper durch die Arterien und Benen 
vermitrelt werden. Als aber Harvey im 17ren Jahrhundert die Cir⸗ 
culation des Blutes voilftändig nachgewieſen hatte, woraus ſich ergab, 
das das Blur durch die Arterien von den Gentraithrilen nad den 
äußern Theilen des Körpers gefuhrt werde, erfiärte man mit Recht, 
das die Arterien nit adforbiren Pönnten. (P. J. Yan Maanen, 
Diss. de Absorp, solidorum, p. 15.) Nicht lange nach der Ent⸗ 
detang des Blutumlaufs fand Gasparus Afellius (a 1622) 
im Gefröfe eines Hundes und an der Dderflihe der Dirme Gr’äße 
mit einer weistihen Fluͤſſigkeit gefüllt und nannte diefelben Mildys 
arfäße. Herophilus und Erafiftrarus batten derfelben ſchon 
gewiffermaaßen gedacht (300 Jabr vor Chr. Geb.) und Barıbo: 
lomäus Euſtachius fab im Jahr 1556 ** den ductus tho- 
racicus bei'm Pferde, hielt ihn aber für eine Bene und nannte ihn 
die weiße Vene des Thorax. WBiele Phyſiologen haben bemnad bie 
Function der Ahforption diefen von Afellius entbetten Gefäßen 
beigelegt. Später (a 1650) demonftrirte Dlaus Rudbed den 
duetus thoracicus deutlicher, und wies nad, daß derjelbe aus den 
Milchgefaͤßen entfpringe, 

Fleibige Forſchungen führten zu der Erkenntniß, daß die Milde 
gefäße, wenigitens dem Anfeben nad, ſich von den Eompbgefäßen 
unterfcheiden, legtere aber durch den ganzen Körper verbreicer ſeyen, 
und die Phyſiold zen fingen nun an, über den Gig der Abſorption 
und deren Apparat in Zoeifel zu gerathen und Partheien zu bils 
den, welche enrgegengefegten Meinungen anbingen, Mande bielten 
nämlich dafür, daß die Abforption der Benen durch das Zeugniß 
der Alten dewieſen fey: Andre meinten, diefe Thät gkeit ſey nur 
den Eomphaefäßen zuzufchreiben. 

Gliffon, Bilfius und Smwammerbam *) gehören zu 
denjenigen, welche für die Abforption der Venen ftimmten; denn ſie 
hatten die Gekroͤsbenen lebender Thiere unterbunden und nad) einis 
ger Zeit geöffnet, das in ihnen enthaltene Blut aber mit weißen 
Streifen gemifcht gefunden, und daher geglaubt, diefe weiße Sub⸗ 
ftang ſey von den Venen aus den Dünndärmen abforbirt worden. 
Andre hielten aber dafür, daß diefe Streifen aus coagulabler Eymphe 
befteben, noch Andre hielten fie für nicht gehörig mit Blut gemiſch⸗ 
ten Cholus, welcher mehr oder weniger durch den ganzen Körper 
verbreitet fen, während Hemwfon und Rudolph behaupteten, die« 
fer Chylus ſey aus den Arterien übergegangen. 

Halter war der Meinung, daß Venen, melde bie Faͤhigkeit 
zu abforbiren befäßen, mit Heinen offnen Mandungen aus den Hoͤh⸗ 
len des Körpers, dem Zellgewebe zc. entfprängen, wie fi aus vers 
ſchiedenen Stellen feiner Anfangsgründe der Phofiologie ergiebt **). 
Er leitet auch die Gelbfuht von der durdy die biutführenden Bes 
nen abforbirten Galle ber ***). Andere, als Rofen, Waller, 
Medel, Lobftein und Sir Aftley Cooper, haben beobachtet, 
daß, wenn man die Lymphgefäße mit Queckſilber ausfprigt, daſſelbe 
in die Aefte der Pfortader übergebt. Ziedemann unb Bobs 
mann baben gefunden, dag biefe Anaftomofe in den Drüfen ftattbat. 

K. Boerbaapve fprigre im Jahr 1730 Waſſer in den Mar 
gen und die Därme eines todten Hundes, und nach mehrere Stuns 
den lang fortgefegtem Drucke war daffelbe in die Gekrös: und Mas 

envenen eingedrungen und hatte das Blut fortgetrieben ****), Biele 
orfcher aber, unter Andern Dr. Ban der Sande +), wollen 
diefes Argument dadurch entträften, daß fie behaupten, das Waſſer 
fey durch die Poren des Organismus oder durch einen Riß einges 
drungen. I. 8. Medel fprigte die vesiculae seminales nach Uns 


*) &. Oudeman, Diss, de venarum imprimis meseraicarum 
fabrica et actione. Gronin, 1792. p. W. 

") Tom I. p. 1513 Tom. VII. p. 47, wo es beißt: „Facilis 
etiam et patula via ab iisdem (meseraicis) venis est in in- 
testinum“ und Tom. VII. p. 89. 

*w) Soemmering, de morbis vasorum absorbentium, p. 122. 

*""*) De perspiratione dieta Alippocr. Leidae 1738. 

9) . de venis lacteis, illarumque agendi wodo. Gronin. 
1784. p. 66. 
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terbindung der Ereretionsgänge mit Waffer aus, und beobachtete, 
daf dieſe Subftanz in die winzigen Aeſte der vena hypogastrica 
eindrang. Des gleichen ging Ballen, weiches in die Biafe eines männs 
lien Subjects eingefprigt worden, in diefelbe Bene über *). Wer 
der Gruitfbant, nod De. Dudeman führten dieſes Erperiment 
mit Erfolg aus, ‚weßhalb jie vermutheten, daß die eingefprigte Sub: 
ſtanz durch zerriffene G:fäße in die Vene eingedrungen fey **). 

Ueberdem baden ſich Andre auf die Abweſenheit der kymphge⸗ 
füße in manden Zeilen, 4. B., der placenta, berufen, was jedoch 
zweifelhaft erſcheint, fo wie darauf, daß das in die Zellen der cor- 
pora cavernosa penis ergoffene Blut von ven Venen aufgenommen 
werde **). Sie berufen ſich aud auf die Capacitaͤt des Venen: 
ſoſtems, weldye die des arterichen um Vieles üverfteigt, und die ges 
ringen Dimenfionen des duct. thoracicus, welcher die ſaͤmmtliche 
in den Milch⸗ und Eympbgefäßen enthaltene Flüſſigkeit nicht auf: 
nehmen und forttreiben könne **"*), Aulein feibit die geringere 
Geſchwindigkeit der Bewegung des Bluts in den Venen flimmt mit 
ber größern Gapacität der legtern überein. 

Wir können bier bie Folgerungen anführen, weldhg man aus 
ber Unterbindung und Verlegung des ductus thoracieus abgeleiter 
bat, wie fie Haller +) und Flandrin ++) vorbringen. Die 
Thiere lebten naͤmlich nach dergleichen Verlegungen not) lange Zeit, 
woraus ſich zu ergeben Icheint, daß außer diefem Canale noch andre 
eriftiren, durch welche der Chylus in das Blut gelangt. Deifen: 
ungeaphtet iſt es klar, daß ſich aus diefem Grunde die Abſorption 
ber Venen noch nicht ergiebt, da man häufig einen doppelten duc- 
tus thorac. aefunden bat. 

Hieraus ergiebt ſich alfo, daß die von vielen der alten Phy: 
fiologen zum Beweis der Asforption der Benen angeführten Grunde 
diefen Begenftand keineswegs vollkommen in's Klare gebracht baven. 
Die von der Bebrütung der Eier bergenommenen Gründe beweiſen 
eben nicht mehr: denn wenngleich dort die Venen vor den Arterien 
und Egmphgefägen erfheinen, fo kann doc ein Schluß von einem 
fo unvollftändigen organifhen Zuftande auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per nicht als haltbar betrachtet werden, 

Flandrin war ber erfte, welcher ſich bemühte, das, was die 
Alten über die Abforption ber Benen gewußt, gu ergründen; Die 
naͤchſte Beranlaffung hierzu fand er in der Beobachtung, daß das 
Blut der Gekrösvenen bei einem Pferde einen eigenthuümlichen aro: 
matifhen Geruch hatte und nach Harn ſchmeckte, was bei dem 
Blute aus den übrigen Venen des Thieres nicht der Fall war. 
Er fprigte einem andern Pferde 4 Pf. asafoetida ein, melde in 
Honig aufgelöf’t war, und der Geruch derfeiben war an dem Bir 
nenblute, nicht aber am Chylus der Milchgefaͤße bemerkbar ++})- 
Nah Flandrin's Vorgange flellte Magendie folgende Ber- 
ſuche an. Er trennte einen Theil des Dünndarms eines Hundes, 
der vorher gut gefüttert worden, in ber Art, daß er nur noch mit: 
teift einer Arterie und Bene mit dem Körper zufammenbing. Rad: 
bem das eine Ende dieſer Portion forgfältig unterbunden worden, 
fprigte er Upasgift ein und verhinderte mittelſt einer zweiten Liga 
tur deſſen Ergiefung. Der Tod erfolgte fo fynell, als ob das 
Gift in den gefunden heil des Darmcanals eingefprigt worden 
wäre, worin ihm der Beweis zu liegen fchien, daß das Gift durch 
bie Xeftchen der Bene aufgefogen worden fey. Da jeboch die feinen 
Nervenäfthen wahrfheinlih in die Wände der Arterien eindringen 
und in ihnen fortiaufen, fo läßt ſich die Frage aufwerfen, ob die 
ge a Gifts ſich nicht aus der Affection der Nerven felbft ers 

ven laffe. 

‚Er trennte den Schenkel eines vorher durch Opfum betäubten 
Hundes vom übrigen Körper, fo bag nur die Gruralarterie und 


) Experimenta et observ. de finibus vasorum. Berol. 1772. 


* 9, 
) Oudeman €. I. p. W. 
ee —— en N Physiol, fascieulus I. Tips. 1798. 
) El. Physiol. T. vi. p- 68. 
) L’esprit des Journ. Oct. 1791. p. 375, pp. 
tr+) Magendie Physiol. T. II, p. 263. 
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Vene ftehen blieben. Die zelligen Wände diefer Gefäße waren je: 
doch befeitigt, indem durch erftere Lymphgefaͤße hätten einbringen 
können. Dann wurden 2 Gran deffelben Giftes in den Fuß dieſes 
Beines eingefprigtz die Symptome erfhienen fo bald und fo Eräfs 
tig, als ob das Gift in den gefunden Fuß eingefprigt worben wäre *). 

Lawrence und Coakes wiederholten die Verſuche mit dem⸗ 
felben Reſultate. Man vermutbet jedoch, daß das Gift mit dem 
Biute felbft in Berührung fam und auf dieſe Weife in die Gircus 
lation überging: Allein Emm ers brachte bei mit Froͤſchen ange 
fteuten Erperimenten das Gift zwifchen die Haut und die Muskein, 
und es erfoigte daffelbe Refultat. Es würde ſich übrigens ſchwer 
nachweiſen laffen, daß bei diefem Verſuche keine einzigen Gefäße 
verlegt worden feyen. 

Fodera füllte cine Portion bes Duͤnndarms eines Ichenden 
Thiers mit einer Auflöfung von blaufaurem Kaliz nachdem er den 
Darm auf beiden Geiten unterbunden, fab er, als derfelbe in cine 
Aufldfung von ſchwefelſaurem Eifen ringetaudt ward, die Lymoh ⸗ 
aefäße und Gekroͤsvenen eine biäulihe Karbe annehmen **). Mein 
bochverebrter Lehrer machte dieſen Berfuh ein Jahr fpäter und 
konnte die Abforption des blaufauren Kali’s nur bei den kymphge⸗ 
fäßen, nicht aber bei den Benen wahrnehmen. Das in der Darms 
portien enthaltene blaufaure Kali hatte feine Farbe nach einer hal⸗ 
ben Stunde nicht verändert, weßbalb das ſchwefelſaure Eifen die 
Wände des Darms nicht durchdrungen haben konnte ***). 

Rah Tiedemann und Gmelin werden färbende, fo wie 
riechende, metalliſche und falinifhe Stoffe zuerft von den Lymphge⸗ 
fäßen aufgenommen; der Ehylus wird von den Milchgefaͤßen in's⸗ 
befondere abforbirt, In dem Blute der Pfortaber wurden von 
den obengenannten berühmten Männern ebenfalls weiße Streifen 
beobachtet, und fie erfiären biefes aus der Anaftomofe der Milchge ⸗ 
fäße mit den blutführenden Venen. Lawrence und Coates ents 
deckten eine Xuflöfung von blaufaurem Kali ſowohl im Chylus, als 
im Biute, jetody im Iigtern reichlicher ****). Bon ber philabels 
phiſchen Geſellſchaft wurde das Gegentheil beobachtet F). . 

Maner endiih fprigte eine Auflöfung von blaufaurem Kali 
in bie Luftroͤbre eines Kamnchens; er fand die Subſtanz früher im 
Biute, als im Chylus und eber im linken Herzventrikel, als im 
rechten. Daffelbe ereignete fit), obwohl der duct. thorac, unterbuns 
den worden war, woraus ſich in der That zu ergeben feheint, daß 
die Solution von den Venen der Brondyenenden, nicht aber durch 
nmpbarfäße abforbirt worden fin. Derfelbe Gelehrte beobachtete 
bei einem Manne, der an einem Lungenuͤbel geftorben war, daß bie 
Benen der dünnen Därme, weniaftens die an ber Oberfläche bins 
laufenden winzigen Zweige, mit einer dem Chylus ähnlichen grauen 
Flüffiateit acfärbt waren, welde man ſelbſt am Rande der Kerk ⸗ 
ring'ſchen Klappen mit bloßen Augen erkennen konnte. Die grö« 
Gern Xefte enthielten Blut; bie Yumpbgefäße waren leer, und er 
fcbrieb diefen Unterfchied dem Umftande zu, daß das venöfe Syſtem 
fpäter, als das Inmpbatifche und die rechte Seite des Herzens ſpaͤ⸗ 
ter, als die linke, fterbe. 

Es beſteht allerdings ein ee Unterfchieb in Anfehung ber 
Art und Weife, wie die Kunctionen im gefunden lebenden Körper 
von Etatten gehen und derjenigen, in wel fie nad Bivifectionen 
geſchehen, wo, abgefehen von den übrigen Verlegungen, das Nervens 
ſoſtem wenigſtens bäufig beftia aefört if. Ueberdem find bie zur 
Eriebiaung diefer eder jener pbyfiologifchen Frage eingeführten o 
applicirten Gubftanzen von den für gewoͤhnlich als Nabrungsmittel 
eingenommenen außerordentlid verfcichen. Wenngleich es daber 
äußerft acwagt feyn würde, alle fi auf ſolche Grperimente ftügs 
gende Meinungen obne Weiteres für den menſchlichen Organismus 
gelten zu laffen, fo läßt fich doch aus ben Verſuchen Manper’s 
und Tiedemann's folgern, daß deren Meinung: die Abforptionds 





*) Magendie Physiol. T. I. p. 35. seq. 

) Ibid Tom. III, p. 80. 

*) J, Koker, Diss. de aubtiliori membranarum serosarum fa- 
ca. p. 6l. 

— — Lund. 1. © pr 65. 

+) Ibid. p. 64. 
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fraft wohne nicht nur den Eompbarfäßen, fondern auch den Ger 
kroͤs⸗ und kLungenvenen inne, nicht völlig ungegründet fen. 

Neuerdings ift von den Phyſiologen auch die Frage betrachtet 
worden, ob außer dem duct. thorac. noch ein Uebergang aus den 
Lymphgefaͤßen in die Venen eriftire? Ob ſich mehrere dergleichen 
in die linke venn subelavia ober gelegenttih auch in die rechte eine 
münden? Ob alfo die Abforptionsfähiakeit den Venen inwohne, oder 
fie nur das weiter führen, was vermöge ber Anaftomofirung der 
———— * —— er un = ? 

natomen haben bereits bemerkt, daß Queckſilber, welches fie 
in die Eompbgefäße einfprigten, zuweilen in die Venen —* *). 
I. F. Meckel beobachtete daffelbe, als er eine Lumbardrüfe aus— 
fprigte und das Quedfilber in die vena cava eindrang, was Dews 
fon, Gruitfbant, Mascagni u. X. der 3erreifung von Gefäßen 
uſchrieben *). Balconar ***) und I. F. Medel, jun, * 
ben dieſelbe Erfcheinung beobachtet. G. Vrolik berichtet, daß 
er bei der Phoca vitulina eine ähnliche Berbindung beobachtet habe. 
Beclard behauptet, er babe das Quecſilber häufig ſowohl in bie 
Enmpbgefäße, als in die Venen der Drüfen übergeben fehen, was er 
jedod nicht der Zerreißung der Gefäße zufchrieb +). B. Bob: 
mann, welcher diefen ſchwierigen Zweig der Anatomie wiſſen harte 
lich unterfuchte, fand bei'm Menfchen daffelbe, deögleichen bei Pfer— 
ben, Küben, Kagen, u. f. w. Bei Hunden drang aus vielen Drüs 
fen das Quedfülber nur in die Benen. Die Epmpbaefäße ber 
dünnen Därme feinen ſich bei der Phoca vitulina tediglid in die 
Gekrosvenen zu endigen, und baffeibe fand ſich bei der glans bron- 
ehialis bejtätigt. 

Aud bei Fiſchen, 4 B., der Torpedo marmorata und dem 
Esox Lucius, fand er cine reichliche Anaftomofe zwiſchen den Lymphe 
gefäßen und den Venen in der Nachbarſchaft des Herzens und an 
der Oberfläche der der Verdauung dienenden Organe. 

Bei Lautb ++) finder man viele Iefenswerthe Beobachtungen, 
welche ähnliche Refultate bezeugen. Selbſt die ftärkern Stämme 
der Eompbarfäße münden fih, nad Lippi, bei'm Menfchen in bie 
vena renalis, cava unb portae. Ja er bat ſogar bei'm Pferde 
und der Gans dieſe complicirte Anaftomofe außerbatb ven Drüfen 
durch Abbildungen erläutert. — hat jedoch nachgewieſen, 
daß jener Schrifiſteller Rlutgefoͤße, die aus Druͤſen kommen, für 
Eympbaefäße angefchen habe. 

Es ſcheint demnach erwiefen, daß zwiſchen kymphgefaͤßen und 
Venen eine Gommunication exiſtirt. Giebt man dieß zu, fo wuͤr⸗ 
den viele zu Gunſten der Abſorption der Venen angeführte Gründe 
ihre Haltbarkeit einbüßen; benn dann fann, z. ®., ber bereits in 
den Lymphgefaͤßen enthaltene Chylus mit Hülfe der Venen in ards 
ferer oder acringerer Quantität mit dem Blute vermifcht werden, 

Wir müffen no bemerken, daß es felbft noch in jegiger Zeit 
Dhnfiologen nicht, weiche ſowohl die Abforption durch die Benen, 
als die Anaftomofe der Icgtern mit den Lymphgefaͤßen bartnädi 
Iäugnen. Unter ihnen müfjen vorzüglih Tb. Sömmering = 
Rubolphi genannt werden, denn bei ihren Ausfprigungen bemerkt 
man nicht ben aeringften Uebergang des Queckſilbers aus ben kymph⸗ 
gefäßen in bie Venen, weder bei'm Delphin, noch bei Vögeln, Ams 
pbibien ober Fiſchen. Sollte es ja geſchehen, fo ſchreiben fie es der 
Serreißung von Gefäßen zu. Die Lomphgefäße der duͤnnen Därme 
ber Phoca vitulina erftreden fi nad einem Haufen Drülen, wei 
den man gewöhnlich das pancreas Asellii nennt. Die aus demſel⸗ 
ben bervorgebenden kymphgefaͤße vereinigen fi in einen Ganal von 
bebeutendem Durchmeffer, und diefer mündet ſich in den duet. tho- 
racicus, welche Beobahtung denen Kobmann’s mwibderfpricht. 
Rubolphi in’äbefondere machte gegen die Abforption von Seiten 
der Venen folgende Bemerkungen: 1) Die Structurverſchiedenbrit 
bei Venen und Lymphgefaͤßen. 2) Klüffigkeiten, welche man in bie 


“*) Haller. Tom I. p. 177. 
**) Nov. Exper, et Observ. p. 7. 
""*) Experimental Enquiries. Lond. 1777. p. 46. nota. 
****) Lindner. Spec. Med. de Lymphaticorum systemate. p. 78. 
) Anatomie generale. 476. 
) Rudolphi. 1. C. p. 256. 
12 * 
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Hoͤblen todter Thiere einiprigt, werben von ben Lymphgefaͤßen, 
nicht von den Venen aufgenommen, welcher Grund den von Mayer 
und Ziedemann an lebenden Thieren — Verſuchen 
nichts von ihrer Beweiskraft benimmt. 9) Ale Riechſubſtanzen 
durchdringen Organe, werden aber nicht in Lomphgefaͤßen gefunden, 
weil fie in den Drüfen in ibrer Natur verändert werden. Tie⸗ 
demann fand nicht nur Rich», fondern auch Kärbfubftangen in 
dem Biute der Pfortadern. 4) Daß mande Subftanzen im Blute, 
aber nicht im Ehylus angetroffen werden, erklärt er daraus, daß 
eigentbümlihe Urfachen die Abforption derfelben in die Gefäße mo⸗ 
bificiren und die chemiſche Analyfe organischer Subſtanzen nody nicht 
gebörig vervollfommner fen *). Wenn die chemiſche Analyſe aber 
diefe Subftanzen im Biute entdeden konnte, fo ſehe ich nicht ein, 
warum fie es nicht auch im Chylus bärte thun können, ber body 
nur ein unsolltommenes Blut und die einfachere Flüſſigkeit ift. 
5) Meiner Meinung nach, wird die dem Ehylus analoge im Blut 
eriftirende Subſtanz nicht zuerft von den Gekroͤsvenen abjorbirt, 
fondern während der Blurbereitung in wahres Blut verwandelt. 


Mein bochgeehrter Eehrer machte vor vielen Schülern folgen: 
bes Erperiment, um feftzuftellen, ob der Uebergang des Quedfilbers 
aus ven kLymphgefaͤßen und Drüfen (in die Venen) einer Zerreißung 
von Gefäßen zuzufchreiben fen. Er fuchte forgfältig nach den Lymph⸗ 
gefäßen der rechten Worderpfote bei einem mwohlgenährten Hunde, 
welcher durch Biauſaͤure ſchnell getödtet worben war, und ſpritzte 
ein kleines Gefäß in der Nähe des carpus mit Queckſilber aus. 
Berm Verfolgen des Laufe der Enmpharfäße bis zur Achfelhöhle 
fanden wir dort ein Neg von Lnmpbgefäßen mit Quedfilber gefüllt, 
welches ſich durch fehr verwidelte Anaftomofe auszeichnete und bei 
dem die Klappen deutlich ſichtbar waren. Alle dieſe Eomphgefähe 
mündeten ſich in die Achſeldruͤſen. Eine der größern Drüfen, mels 
che ſich nahe bei der Einfügung der vena cephaliea in die axilla- 
ris befand, war ganz mit Queckſilber gefüllt, welches in andern 
Drüfen und kymphgefaͤßen nicht fo leicht entdeckt werden konnte. 
Bei der genaueften Unterfuchung gelang es uns nicht, andere von 
der entgegengefegten Seite der Drüfe ausgehende Romphgefäße zu 
entdeden; allein eine mit Quedfilber gefüllte Bene trat heraus und 
mündete in die Dautvene des Halfed, welche, wie dic vena jugula- 
ris, Quedfilber enthielt. Gin von einer andern kleinen, theilweife 
mit Quedjilber gefüllten Drüfe ausgehendes kLymphgefaͤß ſchien ſich 
nach einer arößern Drüfe zu begeben. Er fprigte ein wenig Queck⸗ 
fiber in ein Lymphgefaͤß des andern Fußes und trennte ihn mit den 
Drüfen und Benen, melde von der andern Seite der Drüfe aus 

ingen und in bie größern Venen mündeten, vom Körper; wir 
Kante nicht ein beraustretendes kLymphgefaͤß entdeden. Nachdem 
die Theile auf dem Tiſche geordnet worden waren, führte er eine Röhre 
nad der Drüfe zu in ein Lympbgefaͤß ein, worauf wir bei mäßis 
gem Drude mitteift der Duedfilberfäule die fämmtlichen Lymph⸗ 
aefäße der Drüfe in Geſtalt von Knoͤtchen gefüllt erblidten; ja das 
Queckſilber fing fogar bald an, durch die Venen auszuflichen. 
Bei BVerftärfung des Drudes ftrosten bdiefe Venen von Queck— 
filber und wurden unterbunden, Wir konnten bei dieſem Werfuche, 
felbft bei der genaueften Unterſuchung, nicht die gerinafte Spur von 
3erreißung eines Gefaͤßes entdeden. Als wir endlich die Brufts 
hoͤhle öffneten, faben wir den duet. thorac. von burdfichtigem Ghy: 
(us ftrogen, aber nicht ein einziaes Queckſilberkuͤgelchen in demfels 
den, woraus fich ergiebt, daß bei'm vorigen Erperiment das Queck⸗ 
ſilber nicht durch ben Milchbruſtgang in die Venen übergetreten war, 

Sollte bennod; Jemand behaupten wollen, daß das Quedfilber 
bei fo geringem Drude durch gefprengte Gefäße aus den kymph⸗ 
gefäßen der Drüfe in die Venen gedrungen fey, fo läßt ſich demſelben 
entgegnen, daß bei vermebrtem Drude das Queckſilber ſich nicht 
nur durch bie Zerreißungsftelle in die Vene, fondern auch in das 
die Drüfe umgebende Zellgewebe hätte ergießen, und ein Ertravafat 
bilden müffen, was keineswegs ber Fall war. 


*) Rudolphi. 1. C. p. 256. 
**) [bid p. 245. 


184 


Da ſich fpäter durch die Gefälligkeic des Profeſſors der Thier⸗ 
beiltunde Numan eine Gelegenheit darbot, fo ſuchte mein Lehrer 
diefe Berfuche an einem Dengitfüllen zu wiederholen. Er füllte die 
Lymphgefaͤße an der Leite, am us humeri und im Gekroſe mit 
Quetjüber; allein nahdem daſſelbe in die Drüfen gedrungen war, fo 
trat ftets aus zerriffenen Gefäßen cine Ergießung des Merkurs cin. 
Bei Anwendung eines geringen Druckes füllten, fi allerdings die 
Drüfen mit Queckſilber, allein Diefes ging weder aus gefunden, 
noch aus beſchaͤdigten und zerriffenen Drüfen in andere Gefäße über, 
fo daß weder das heraustretende Lymphgefaͤß, noch die benachbarte 
Vene gefüllt wurde. Bielleicht waren die Theile, da die Tempe 
ratur der Armofpbäre bedeutend war, mehr oder weniger von Fäuls 
niß ergriffen, ebwohl man keinen Xasgerudy bemerkte. Wenn ber 
Ucbergang des Queckſilbers aus der Drüfe in die Venen vermdar 
des Zerreißens der Gefäße ftattfand, fo fehe ich nicht ein, warum 
wir nirgends Qucdfilber aus den Drüfen in die Benen, fondern 
nur in das zwifchen den Eumpbgefäßen der Drüfe befindliche Zellge⸗ 
webe eindringen faben, welches ſich zu großen Blaͤschen ausdehnte. 
(London medical Gazette, Mai 3. 1834.) 


N is celien 


Einladung zum Befudhe derBerfammlung ber Ne— 
turforfcher und Aerzte Deutſchland's — Mit Genehmi« 
ung ©r. Maj. des Könige wird die zmwölfte Verfammiung der 
— * und Aerzte Deutſchland's in dieſem Jahre in Stutt⸗ 
gart ſtatt finden. Dem $. 9. der Statuten gemäß wird die erſte 
Sitzung den 18. September und zwar bei offenen Ihüren gehalten 
werden. Nach 8. 3., 4. und 7. der Statuten wird jeder rift⸗ 
ſteller im naturwiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Fache als Mitglied 
betrachtet; wer nur eine Inauguraldiſſertation verfaßt bat, kann 
nicht als Schriftfteller angefeben werden; Stimmrecht befigen aus⸗ 
fhliegiih die bei der Verſammlung gegenwärtigen Mitglieder. 
Nach S. 6. haben Alle Beitritt, welche ſich wiſſenſchaftlich mt Ras 
turtunde oder Medicin befchäftigen. Iadem die Gelhäftsführer zu 
diefer Berfammlung freundlichſt einladen, bringen fie von den ber 
reits getroffenen Beranftaltungen vorerſt folgende zur Kenntnis der 
auswärtigen Theilnehmer: Um die Befihtiaung deffen, was etwa 
innerhalb des Kandes auf dem Wege nah Stuttgart von Jutercfe 
feyn könnte, zu erleichtern, wird ein nad) ben Straßen verfaiter 
Wegweiſer zunächft der allgemeinen Zeitung beigelegt werden, und 
bei der Ankunft in Stuttgart wird Den auswärtigen Theilnehmern 
die Befchreibung der Stade filbft und der Umgegend mit einer 
—— Charte u. ſ. w. von Seiten der ſtaͤdtiſchen Beboͤrde 
bergeben werden. — Die auewärtigen Theilnehmer werden erſucht, 
fi glei bei ihrer Ankunft in dem für die Sitzungen der Sectio⸗ 
nen beflimmten neuen Kanzleinebäude in der Koͤnigsſtraße, Nr. 
46, zu melden, wo ibnen bie noͤthigen Mitteilungen gemacht und 
ihnen zunädft die Lifte der disponiblen Wohnungen vorgeleat were 
den wird, wenn fie ed nicht vorziehen follten, ibre biehfallfigen 
Wünfhe voraus mit der Nachricht von ihrer Theilnahme, um welde 
wo möglich vor Ende Auguft’s gebeten wird, den Sefchäftsführern 
unter der Addreſſe des Unterzeichneten mitzutbeilen, welcher dem 
Wunſche des erwählten erſten Geſchaͤftsführers, Staatsratde d. 
Kielmaver, zu Folge die Beſorgung der mit der Gefchäfsfüh 
rung verbundenen Geſchaͤfte und DObdliegenbeiten bis vor der mwirklis 
den Eröffnung der Berfammlung übernommen bat. — Stuttgart 
den 9, Zuti 1834, Im Namen der Gefhäftsführer: Profeffor Dr. 
Jäger, als zweiter erwählter Gefhäftsführer. 
Cryptoprocta ferox, ber Zopus einer neuen Säugtbier: 
rg von welchem ſchon früher (Notizen Nr. 869. [Ro. 11, des 
L. Bbe.] ©. 170.) die Rede war, verdankt feinen foitematis 
ſchen Gattungenamen dem Beutel am After, wodurch fie ſich zugleich 
von ber Gattung Paradoxurus unterfceidet. Das Vorhandenſtyn 
dieſes Beutels verräth fid während des Lebens des Thiers, wenn 
daffelbe heftig in Wuth geſetzt wird, was vorzüglich der Fall if, 
wenn man ibm ein Stüd Fleifh zeigt; man empfindet bann bald 
feinen angenehmen, fonbern einen boͤchſt übeln Geruch, welcher mit 
bem von dem Stinktbier verbreiteten, große Aehnlichkeit hat. 
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HetiItund « 


Bemerkungen über Erſchlaffung und Vorfall des 
Uterus und der Blafe während der Wochenzeit. 


Bon John Roberton, Esy., Wundarzt in der Entbinbungsans 
ftalt zu Mancheſter. 


Ein gewilfer Grad Erankhaften Herabſinkens mancher ber Bes 
@tneingeweide aus ihrer natürlichen Rage, findet in den erften we: 
nigen Monaten, oder vielmehr in den erften wenigen. Wochen, 
welche auf die Riederkunft folgen, leichter ftatt, ald unter andern 
Umfländen. Im diefer fo volkreichen und betrichfamen Gtadt 
(Mancheſter) verlaffen die Wöchnerinnen aus den ärmern Glaffen 
das Bette bald und arbeiten wieder für ihre Kamilie; manche am 
dritten Zage nach der Niederkunft, und die Mehrzahl noch binnen 
einer Woche. Aus diefem Grunde fehen fih viele von ihnen ges 
nöthigt, ſich wegen eines Ucbels, was fie das „Abwaͤrtsdrücken“ 
(bearing down) nennen, (ein Ausbrud, ben fie im Allgemeinen von 
denjenigen Gefühlen arbrauden, welche ihren Grund im Uterus, 
dir Blafe oder der Scheide haben, wenn fie erſchlaffen und tiefer 
berabfallen, als es naturgemäß ift), in's Dofpital zu brgeben. In 
den obern Glaffen folgen aͤhnliche Wirkungen auf die Niederkunft 
bei ſolchen, melde zu eigenfinnig lange in der Nüdenlage ge: 
blieben; und bisweilen auch bei folhen, wo nichts verfehen wors 
en ift, aber die Riederkunft an fi fehr ſchwer und langwie⸗ 

ig war, 

Die Schriftfteller find in Bezug auf die zu biefem Zufall in 
dem Wochenbett präditponirenden Urfachen nicht einerlei Meinung; 
mandye fehreiben ibn dem ungewöhnlichen Gewicht bes Uterus 
zu biefer Zeit, und dem erfchlafften Zuftande der Falten und ber 
durüdbzugungen des Bauchfells zu, welche ben erften Uterus 
und die Blafe mit dem Beden, und das rectum und bie Unterleibs⸗ 
wandungen mit einander verbinden; Andre dagegen leiten fie von 

ffung der vagina und befonders der Bedenfascie her. 

Ehe wir nah den prädisponirenden Urſachen fragen, 
möchte es wohl zweckmaͤßig ſeyn, von den unmittelbaren Urfas 
den zu fprechen. Folgendes ift eine Ueberſicht der Ergebniffe bei 
fünf und zwanzig Frauen, weldye an verfchiedenen Braden bes Vor⸗ 
falls eines oder mebrerer der angegebenen Eingeweide litten, in fo 
fern fie ſelbſt dieſelben für die unmittelbaren ürſachen ber Krank- 
beit (oder der Umftände, unter welden fie zu Anfang erfchienen) 
bieten. Sie find vorzüglih aus einem Krankenbuche ausgezogen 
und umfaffen ſowohl Privat als Hoſpitalkranke. Obgleich einige 
diefer Rachrichten hinlänglich ausführlich find, fo find es doch andre 
weniger, als ich wohl gewünfcht hätte. 

No.1. A. D. Erftes Wochenbett: bemerkte ben Vorfall, als 
fie am Ende der zweiten Woche wieder an ihr Geſchaͤft in einer 
Manufactur ping, 

2.8 % iebentes desgl., bei'm Aufftehen aus dem Bett 
am dritten Tage. 

3.8. 8. Erftes desgl., am Ende der dritten Woche nad) 
einer ſehr ſcaweren Nicberkunft. 

4. M. D. Erftes desgl., bald nach der Nicberkunft. 

5. A. C. Viertes desgl., als fie am vierten Tage das 
Bett verlieh. 

. > - ie entes — fie das * —— 

«M. D. Erſtes desgl., verrichtete am dritten Tage haͤus⸗ 
ice Geſchaͤfte. 

8. A. R. Erſtes desgl., als fie am Ende des Monats ſchnell 


gelaufen war. 
3. Bmweites desgl., nach ſtarker Anftrengung bei eie 


M.D. 
ner Pumpe. 
10. G. ©, Erſtes bal., bald nach der Niederkunft. 
il. Dre. 6. Erftes dal. un nad 14 Zagen, als fie 
anfing, wieder herumzugehen; Niederfunft ſchwer und langdauernd ; 
Kind männl, Geſchiechts und fehr groß. 


—— — dgl., als fie das Kind nach 16monatlichem 
— a desgl., in der fünften Woche nad} der 

14. E. M. Bweites desgl., am Ende der 5. Mo 
MR Ba un an Tan da 
che —— 


. A. B. Z3weites desgl, bald nach der Niederkunft. 
17. E. G. Erſtes dgl., empfand die erſte Beſchwerde, 
als ſie waͤhrend der Schwangerſchaft ein ſchweres Gewicht aufzus 


heben verfuchte. 

18. 8. 9. Erftes dgl, erfhien fünf Wochen nad der Nie: 
derkunft, als fie einen langen Schritt grtban hatte. 

19. A. M. Zweites dal., trat fünf Monate nach der Nie: 
berkunft ein; flillte bis zum 13. Monat, wo der Vorfall ſehr vers 
ſchlimmert war. 

20. 6. 8, Erftes dal., bald nach der Nicderkunft: den Ver: 
orbnungen ihres Geburtäbelfers zuwider hatte fie ſich am beitten 
Zage wieder aufrecht geſetzt. 

\ . B. ©. Erft. dal, am zwölften Tage nad einer beſchwer⸗ 
lichen Nicderkunft, weiche die Zange nöthig madıte, 

22.5 R. Zweites dgl., bald nach der Nicderkunft; unge 
fähr gegen eine Woche hin. u ⸗ Run 

23. 3.8. Erſtes desgl., am fünften Tage nad) der Nies 
derkunft. 2. 0 

2486, rftes deögl., am Ende ber erften Wo 
nad ciner beſchweriichen Niederkunft, wobei bie ange 2 
thig wurbe. 

25. A. B. Zweites desgl. (ein Mißfall), drei Monate nad) 
diefem Ereigniß bemerkte fie den Vorfall, 

Es verdient bemerkt zu werden, daß bei breischen von biefen 
25 Fällen man den Urfprung des Uebels von der erften Nieder 
kunft ableitetez in einem andern wurde bie Schuld von der fr. 
darauf aefhoben, daß fie einige Zeit vorher in der erften Schwan⸗ 

erfchaft eine ſchwere Laft gehoben hatte; und in einem sweiten wurbe 
e dem langbauernden Stillen des erften Kindes augefchrieben. Die 
roße Ausbebnung, melde die Bagina bei'm Durchgange des 
dekopfs erfährt, bringt bei'm erften Mal auf dieſen Ganal und 
die benachbarten Gewebe einen vorübergchendern Nachtheil hervor, 
als bei einer folgenden Entbindung der Fall iſt; und hiervon nebs 
men die Theile eine Beſchaffenheit an, welche den Borfall des 
Uterus und der Bagina begunitigen, befonders wenn die Kranke 
fo unvorfihtig ift, ihr Bett zu verlaffen und zu frühzeitig zu ftes 
ben oder umberzugeben. 

Die natürlichen Vorrichtungen, durdy welche der Uterus und 
die Blafe im gefunden Zuftande an ihrer Stelle erhalten werben, 
find verfchieden und aufammengefegt. Ueber diefe Eingeweide und 
das rectum ift das Baucfell ausgebreitet und hängt feit an ih- 
nen. Bon einem Ginaeweide zum andern überachend, fehlägt e# 
fih dann auf allen Seiten zuruͤck, und fegt fih an das Beden 
an, mit welchem es fo feft verbunden ift, als mit den Bauchwaͤn— 
den. Auf diefe Weile trägt, beiſm ungefhwängerten uud gewöhns 
lihen Zuftande ber Theile, das Bauchfell den Mterus und die Blafe 
und erhält fie in ihrer relativen Rage zu einander und Becken. 
Auch ſelbſt die Reigung des Beckens dei aufrechter Stellung des 
Körpers trägt mit zur Unterftügung derſelben bei. Aber die wich 
tigfte Stüge dieſer Eingeweide während bes Wochenbettd, wo «8 
an ftärkerer Unterftügung fehlt, beftcht wahrfcheintich in dem con: 
tractiten Gewebe der Bagina felbft; und ganz befonders im der 
eigentbämlichen ftarfen —— welche die Bagina an jedem 
Theile ihres Umfangs bildet, wo fie durch die ſtarke, dichte Dede 
bindurchgebt, welche bie Bedendffnung verſchiießt. Gin ftarker 
Muskel, der levator ani und flarke Fascien büden diefe Dede; 
und in einer Spalte dieſes Gewebes Öffnet fi, unter dem Schaam; 
bogen, bie äußere Mündung der Vagina, melde an ſich felbft von 


— 
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einem breiten Schließmuskel und dichtem Grfäßgeflechte umgeben ift. 
Schneidet man die Theile innerhalb des Beckens durch, fo findet 
man es leicht, das ganze Stuͤck der Vagina, weldyes genau ges 
nommen innerhalb bes Bedens liegt, von den Befeftigungen mit 
ben umgebenden Theilen zu trennen; aber an ber Stell, wo bie 
Vagina unter dem Schaambogen hinweggeht oder mit andern 
Morten, mo fie fi) oben mit der Hararoͤhre und unten mit 
er — verbindet, findet man die Verbindung außerordent⸗ 
art, 

um biefen Punct gehörig aufzuhellen, machte id; mit meinem 
Freunde, Hrn. Boutfiower, folgenden Verſuch. Es ftand uns 
der frifche kLeichnam einer ftarken, räftigen Frau zu Gebote, weiche 
nad einer ein paar Tage dauernden Krankheit geftorben war. Zur 
erft durchſchnitt ich die breiten Bänder, indem ich den Schnitt 
auf die Weife fortfegte, daß der Uterus und die Blaſe von ihren 
Verbindungen mit dem Becken getrennt wurden. Nun machte id) 

‚den Berfuc, den Muttermund an die Äußere Scheidendffnung her: 
vorzutreiben, indem ih mir Gewalt auf ben Grund des Uterus 
drüdte in einer Richtung, weldye der Are der Bedendffnung ent: 
fprady; aber diefer Verſuch gelang nicht und ich fonnte ibm nicht 
fo tief berabtreiben. Als wir die Urſache diefes Widerflands uns 
terfuhhten, fanden wir, daß cr an der Stelle lag, wo bie Bagina 
aus dem Becken bervortritt, wie ich vorber befchrieben habe. 

Die Vagina, die Die der Bedindffnung und die benachbar⸗ 
ten Gewebe erfahren in der Zeit des Wochenbetts beträchtliche Ver: 
änderungen: befonders, wie bereit# bemerkt wurde, im erften Wo: 
chenbett. Das Bauchfell, welches den Uterus felbft, fo wie deſſen 
Umbeugungen auf die umgebenden Theile bedeckt, zicht fi, nad 
der großen Ausdehnung während der Schwangerſchaft, wieder zus 
fammen; dba es aber weniger dicht und feit ift, ala zu andern Zeiten, 
fo ift es demnach nicht fräftig genug, das Gewicht der Eingeweide 
zu tragen. Bei Leichendffnungen folder Krauen, welche wenige 
Zage nad) der Niederkunft geftorben waren, bemerkte ich, daß das 
Bauchfell über dem Urerus, an der Stelle, wo es fi auf die 
Blafe zurüdichläat, oder und etwas gerungelt if. Die Vagina, 
auf welcher die Blafe, von dem Bauchfell nidyt gehörig unterftügt, 
mit ihrem Grund aufliegt, ift erfchlaffe und ausaeweiter, und dafs 
felbe kann man auch von den Muskeln und der Fascie fagen, wel: 
che die Scheide umgeben, und unter andern Umftänden, zufammens 
halten. Außer diefem, was zum Theil eine mit dem Gebären in 
natürlicher Verbindung ftehende Erſchlaffung und dud zum Theil, 
in manchen Fällen, die Folge der langebauernden Ausdehnung des 
Ganals von dem Durdigange bed Kindskopfs ift, finder ſich auch 
bieweilen noch Entzündung der Schleimhaut der Vagina und weis 
Ger Fluß, melde die Schwäche dieſes Canals noch vermehren. 
Diefe Umftände, in Berbindung betrachtet (wenn man dabei auch 
das etwas ardßere Gewicht des Uterus berüdjichtigt) beweifen, wie 
leicht die Blafe und der Uterus einen Worfall erleiden können, 
wenn die Kranke zu frühzeitig die Rüdenlage verläßt; und leiten 
und ferner u bem Schuß, daß felbft eine mäßig ausgedehnte 
Blaſe, aus Mangel an gehdriger Unterftügung, bloß vermödge ihres 
Gewichts, den Uterus mit fich berabziehen und fo die Daupturfa« 
he des Vorfalls diefes Organs werden kann; ein Schluß, deifen 
Richtigkeit häufig durch die ng Berg wird. 

Die folgenden brei Fälle liefern Beifpiele von geringem Grad 
bes Borfalld nach der Niederfunft, bei erften Geburten, wo, wegen 
Armuth der Kranken, kaum die geeigneten Mittel angewendet 
werden fonnten. Meine Bemerkungen über diefe Fälle find jedoch 
nur fparfam. Dieß ift aber nicht von Belang, da ich feine eis 

» gentlihe Abhandlung über den Vorfall des Uterus und der Blafe 
reiben, fondern nur auf die große Neigung aufmerffam machen 
wollte, welche in ber Zeit des Wochenbetts und befonders nad) ere 
ften Geburten zu Worfällen der Bedeneingeweide vorhanden iſt; 
- zugleih bie Abfiht hatte, die einfachſten Heilmittel anzus 
geben. 

1. Ellen — 20 Jahr alt, vor einem Monat mit ihrem 
erften Rinde niedergefommen, welches in Kolge einer befchwerlichen 
und langbauernden Geburtsarbeit tobt geboren wurde, war feit ib: 
rer Niederkunft immer ſchwach, obgleich fonft gefund gewefen. Bor 
fünf Zagen bemerkte fie einen Borfall, wobei fie die Empfindung 

» 
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von Schwere und das Gefühl hatte, ald wenn fi etwas aus der 
Vagina herausdrängen wollte. Als ich fie unterfuchte, indem fie 
auf einen Zritt Eniete, fand ich den Muttermundb nur wenig tiefer 
als natürlidy, aber die Scheide war ſchlaff und in einem gemilfen 
Grabe vorgefallen. Gerade innerhalb der Außern Oeffnung unter 
dem Schaambogen ftieß der u auf eine etwas breite, glatte, 
leicht in die Höhe zu drücdende Geſchwulſt. Diefer Wulſt ſchien 
darin feinen Grund zu haben, daß der Blafengrund tiefer ald nar 
tuͤrlich berabgefallen war und bie obere Wand der erfchlafften 
—** wu) ſich hergetrieben hatte. Der Ausgang des Falls ift 
nicht bemerft. 

2. Martha Sullivan, 25 Jahr alt, hatte vor ſechs Mo« 
naten ihr erftes Kind geboren. Sie war fhon am britten Tage 
wicder aufgeftanden und ihren Geſchaͤften nachgegangen, melde: 
fie fpäter fortfegte, als wenn fie ganz gefund geweſen wäre. Un: 
gefaͤhr 14 Tage nach der Niederfunft hatte fie ein ungewöhnliches 
Gefühl, als wenn, wie fie ſich ausdrüdte, ihr Körper ſich fenkie. 
Bei drtlicher Unterſuchung entdeckte ich einen leihten Borfall des 
Uterus (die Unterfuhung gefhab am Morgen und der Borfall ift 
in jedem Grabe Abends immer ftärker), die Baaina war ſehr ſchlaff, 
und bie Blafe vorgefallen d. h. eine weiche, Geſchwulſt nahm den 
obern Theil der Vagina ein, gerade innerhalb der äußern Deffaung, 
fie konnte leicht in die Höhe gedrüdt werden. Nach ihrer Ausfag: 
ift das Gefühl von Vollheit in dem Theile größer, wenn der Una 
lange aurüdgehaiten wird. Dieß gefchahe am 1. Bebruar. Am 
25. April erklärte die Kranke, nachdem fie in der Zwifchenzeit taͤg⸗ 
lich ein Waſchmittel von falpeterfaurer Sitberfolution (1 Scrupel 
Salz auf 3 Unzen Waſſer) gebraucht und ihre allgemeine Geſundheit 
in Acht genommen hatte, ihren Zuftand für beffer. 

Anne Mercer, 21 Zahr alt, von gefundem Anfeben, 
feit 1 Monat und 3 Tagen von ihrem erften Kinde entbunden, 
wendete ſich megen eines Borfalls an mid. Sie hatte einen gros 
Ben Theil der Schwangerfchaft hindurch an prurigo (itching) und 
Entzündung der Bulva gelitten, und war deshalb vom Hoſpital 
aus behandelt worden. Bei ber drtlichen Unterfuhung wurde der 
Muttermund etwas tiefer als natürlich gefunden. Aber die Urſache 
des Gefühle von WVorgefallenfegn lag in einem Borfall der Biafe, 
denn ich fand eine weiche glatte Geſchwulſt oder Klumpen am obern 
Theil und gerade innerhalb der aͤußern Mündung, unterhalb dem 
Schaambogen. Die Kranke muß, wie fie fagt, arbeiten, und 
kann ſich nicht fhonen. Sie befam einen Muttertrang, den fie 
jedoch während der Racht herausnehmen und die Theile Abends 
und Morgens waſchen ſolltez auch mußte fie falpeterfaure Silber: 
folution einfprigen. Dieß war am 11. Kebruar. Am 10. Mir. 
Sie kann den Mutterfranz nit in der Vagina vertragen. Die 
Geſchwutſt ift größer. Es wurde ibr der Aufenthalt auf dem 
Rande empfohlen, — 7. Mai. Sie war gerade wieder vom 
Sande zurüdgelommen und fowohl ihr allgemeiner Geſundheits ⸗ 
zuftand als aud die Beſchwerden von dem Borfall hatten id 

ebeffert. 

— n den vorhergehenden Beiſpielen waren bie Kranken größten 
theils der Annehmlichkeiten des Lebens beraubt, und mußten zum 
Theil ſchwere Arbeiten verrichten, welche der Wirkung der anzus 
wendenden Mittel fehr binderlih find. Ja folgenden Fällen, we 
die Umftände günftiger waren, gelang bie Heilung. 

4. Mitre. 2, ungefähr 28 Jahr alt, ftark und Eräftig, war 
von ihrem zweiten Kinde entbunden worden. Die Hebamme faate 
mir, daß biefe Dame ſchon von ibrer erften Niederfunft (vor uns 

efähr 2 Jahren) einen ſtarken Vorfall gebabt habe, welcher zu 
Sekten, wenn fie fi auch fonft wohl befunden, ihr bei'm Gehen 
binderlich gewefen ſey. Wahrſcheinlich batte. fie nad) ibrem erften 
Wochenbett, aus Unerfabrenheit und Gigenfinn, der Verorbnung 
ibres Geburtöhelfers zumiber, das Bett am britten Tage nad der 
Niederkunft verlaffen und überhaupt alle fonftigen Vorſichtsmagßre⸗ 
geln nicht beachtet. 

Sie geftand mir felbft, daß fie viel Beſchwerde und Unbehagen 
empfunden habe, bis bie vorrüdende Schwangerfdaft das Nebel ber 
feitigte, und fe hörte bei dieſer Gelegenheit um fo aufmerffamer 
auf meinen Rath, weldyer bloß darin beftand, daß ich ihr Fuhe 
in einer Rüdenlage empfabt, fo lange fie nod bir 
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Empfindung, als fey etwas vorgefallen, haben 
werde, indem ich ihr zugleich zu Gemütbe führte, daß es jest 
aech Zeit ſey, etwas für eine volltommene Heilung zu thun, und 
dab, wenn fic wieder das Zimmer verliche, ohne daß das Nebel ges 
been fin, ſie wahrſcheinlich aud nie wieder davon befreit werden 
wide, Die erſten 1% Zage lang blieb meine Kranke im Bette, 
leicht bedeckt. Mach diefer Zeit wurde jeden Morgen cin Sopha 
mit dem Bitte parallel getelle und fie darauf geſchafft, wo fie den 
Tag liegen blieb. Nachdem fir auf diefe Weife funf Wochen lang 
firena die Ruckenlage brohachtet, fing fie an, ſich in die Höhe zu 
fegen und etwas freier ſich u bewegen. As ich mehrere Wonate 
fpster mich erfundigte, erfuhr ih, daß auch nicht die geringite 
Spur von ber Krankheit ſich wieder gezeigt habe, 

5. Mrs. W., 20 Jahr alt, wurde durch die Zange entbunben, 
rahtem ter Kindstopf 18 Stunden lang im Becken geitanden hatte. 
Es war ihre erjte Niederkunft und es war font nidy:s Ungewoͤhn⸗ 
liches dabei, als daß fie ſchwer und langwierig gewefen war. Das 
Kad war anfangs ſchwach, lebte aber. Es folgte betraͤchtliche Rei⸗ 
kung der Biaſe, werche die Anwendung des Gatheters nöthig machte. 

ud war die Bulva und bie Bagina wund, und in der erften Woche 
ein Meines Fieber vorhanden. Am 12. Tage nad der Niederkunft 
bimerkte fie, als fie gerade am Bere faß, zum erften Mat eine 
Empfindung wie von etwas Hrrabgetretenem, wodurch ihr das aufs 
rechte Sitzen unb · haglich wurde. Als ich fie oͤrtlich unterſuchte, 
fand ich die Vagina empfindlich, ſchlaff und dem Uterus fo tief, daß 
er falt auf dem Mittelfleiſche ruhte. Ich prägte ihr nun nachdrüds 
lich die Nethwendigteit einer vollklommenen Ruye in der Rückenlage 
tin. und empfahl ihr, ſich nur leicht zu bedecken und ſich ciner Mas 
trage zu bedienen; dabei aber bie Theile bisweilen mit lauwarmem 
Bufır abzuwaſchen. Auch der Darmcanal wurde berückſichtigt. 
Die Niederkunft hatte am 25. Julius ftattgefunden. Am 14. Aus 
guft war fie auf ein Sopha geſchafft worden. Zu diefer Zeit wurde 
fie plöglich von Fieber und Daisgefhiwär ergriffen, welches fie 14 
Zuge lang an das Bett banntı. Als fie hiervon wieder genefen 
war und wieder außer dem Bette fıyn konnte, fand fie, daß bie 
Empfindung wie von etwas Borgefallenem ganz verfhwunden war. 
Am 12. September war fie zwar noch etwas ſchwach, aber frei 
von allın unangenehmen Kennzeichen und bald, in jeder Dinjicht, 
volllommen wiederhergeftellt. 

6. Mis. D., ungefähr 30 Jahr alt, mwurbe nach 20ftündiger 
Geburtöarbeit, wo der Kopf, ungeachtet räftiger Wehen, 8 Stun⸗ 
den lang in ber Bertenöffuung geftanden hatte, von ibrem erften 
Kinde mittels der Zange entbunden. Am Ente der Woche, wo die 
Kr. anfing, das Bert zu verlafen, batte fie zuerft in der Gegend 
bes Uterus ein Gefühl wie von etwas Vorgefallenem, welches fehr 
beftig und beunrubigend wurde, wenn fie nicht in der Rüdenlage 
blieb. Jegt wurde ich durch die Hebamme benachrichtigt, daß die 
Kr. Urinbefchwerden habe und nur bei fehr lange fortaefcgtem Dräns 
& ben Harn laffen könne. Ih ſtellte daher eine Örtliche Unter: 
uhung an, mo ich denn den Hals des Uterus faft an der Außern 
Mändung der Baaina liegen fand, welcher durch feinen Drud auf 
den Blafenhals, die Function diefes Eingeweides behinderte. Ich 
rieth ihr, den Uterus mittels bed Kingers in die Höbe zu heben, 
wenn fie den Urin laffen wolle, Dieß balf ihr Br Theil; aber 
bei mandyen Gelegenbeiten war ich nicht nur gendthigt, dieß ftart 
ihrer zu thun, fondern auch den Gatheter anzuwenden. Die Bas 
gina war fehr empfindlich und fchlaff. Bald darauf (ungefähr nady 
14 Zagen) wurde die Kr, von einem nicht deutlich erkannten und 
beftigen Kopfleiven (Neuralgie glaube ich) ergriffen, welches fie, 
mit geringen Xusnabmen, ſechs Wochen lang an das Bett feffelte. 
Lange zuvor, che diefe Zeit verftrichen war, hatte fih alle Empfins 
dung wie von etwas Vorgefallenem, wie auch die Beſchwerde bei'm 
Urinlaffen, verloren. Seit ihrer Wiederberftellung bat fie, obgleich 
fie beträchtlich weite Spagiergänge zu machen pflegte, doch keinen 
Rüdfall erlitten. 


Der folgende Fall ift von den bereits mitgetbeilten dadurch 
derſchieden, daß die Blaſe allein vorgefallen war. Er ift ein Beis 
fpiel der fo feltenen Form der Verſchiebung, welche unter dem Nas 
men hernia vesicae bekannt iſt. 
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7. Mrs. K., 23 Jahr alt, von rüfligem und geſundem Anfchen, 
mit ihrem zweiten Kinde feit zwei Monaten ſchwanger (31 Octbr. 
1831), fühlte vor 4 Monaten an der rechten Schaamlippe eine 
weiche Geftwulft, welche ungefähr fo groß war, als cin kleines 
Ei. Zu der bier angegebenen Zeit flillte fie iht erſtes, damals 10 
Monate altes Kind. Die Gefhwurft, weiche bisweilen größer wurde, 
war, nach ihrer Behauptung, cines Morgens, als fie aus dem Bette 
aufftand, zum Vorſchein gefommen, und verſchwindet bald, wenn 
fie ſich Abends niederlegt z auch iſt fie unmittelbar, nachdem fie den 
Urin gelaffen, viel kleiner. 

As ich unterfuchte, entdeckte ich eine weiche und etwas elaftis 
ſche Geſchwulſt, welche in der Mitte der rechten Schaamlippe, an 
ihrer innern oder Schleimbautoberflädhe, faß. Wenn man Drud anr 
wendete, fo verfhwand fie beinahe ganz und zugleich wurde ein Drang 
zum Urintaffen empfunden. Ic konnte mittels meines Fingers leicht 
die Gränze des Blafenvorfalls (denn die Geſchwulſt wurde offenbar 
dur dieſes Organ hervorgebracht) hinter der Wand der Vagina 
entdecken. Dich war Erin Beifpiel von Blafenvorfall, wie er ges 
wöhnlich befchrieben wird. Hier war weder Schleimabgang, 
noch Erfdlaffung der Vagina, ober deutlicher Vorfü.l des Uterus 
vorhanden. Die Blafe war im Herabfinten offenbar rechterfeite 
von der Mittellinie der vordern Wand der Vagina, und binter bie 
rechte Wand herabgeglitten, bis fie den Rand der Schaamtippe die: 
fer Seite erreicht harte. Es ift merkwürdig, daß feine befonders 
heftigen Symptome vorhanden waren, einen etwas bäufigern Drang 
zum Urinlaffen ausgenommen, mit tinem gemwiffen Grade von 
Edymerz und Gefübl von Ziehen im Rüden. Ja andern Bezie: 
bungen war die Geſundheit erwuͤnſcht, und bie Kr, machte bisıweis 
3 Spatziergaͤnge von einigen (engl.) Meilen ohne ſonderliche Bes 
werde, 

Nachdem ich die Geſchwulſt mit leichter Mühe zuruͤckgebracht, 
führte ich au verfchiedenen Malen den gewöhnlichen Eugelförmigen 
Mutterkrang von verfhiedenen Größen, und jedesmal mit kurzer 
Erleichterung ein; aber früher ober fpäter trat die Blafe neben dem 
Mutterkrange hervor, und bierauf folgte jebeömal eine fo große 
Heizung, daß bie unmittelbare —— des Inftruments ſich 
ndthig machte. Jetzt wendete ih einen Schwamm von mäßiger 
Größe an, weldyer nur am Tage getragen wurde, Diefer verhins 
derte die Blafe, in die Lippe heradzutreten; wurde aber ber Schwamm 
weggenommen, fo konnte ich fühlen, daß die Blaſe ſich nit an 
ihrer Stelle befand, fondern fie lag in der rechten Seite der Var 
gina — hoch an ihr hinauf. 

eit dem Tage, von welchem das Vorhergehende berichtet 
wurde, bat Mir. K. zwei Kinder geboren. Durch Anwendung des 
Schwammprjjariums und vielleicht auch wegen ber fortrüdenden 
Shwangerftaft verfhiwand das Uebel allmälig. Als ich ihr bei 
der erſten Riederkunft, welche auf die Erſcheinung der Geſchwulſt 
folgte, veiftand, konnte ich, ungeachtet einer forgfältigen —— 
in der Scheide nichts Ungewöhnlicyes entdecken. Und jetzt, nach eis 
8* 2. von zwei Jahren, glaubt fie ſich von der Krankheit ganz 

reit, 

Der legte Ball, den ich noch mittheilen werde, betrifft einen 
einfachen Blafenvorfall. Am 25. November 1833 wurbe idy 
fpät Abende von einem Gollegen zu einer Gonfultation über einen 
Fall von langfamem Vorſchreiten der Geburt, welche nun fehon 40 
bis 50 Stunden fortdauerte, aufgrfordert. Ich erfuhr, daß die Bar 
gina durd eine Geſchwulſt verfhloffen war, welche auf der Seite 
diefes Canals nach dem Schaambeine bin, d. h. unmittelbar hinter 
dem Schaambogen lag, und daß im Verlaufe des Tags ber Urin 
ſechs Mal mittels des Gatheters abgelaffen worden, und baf jedes ⸗ 
mal eine beträchtliche Verminderung der Geſchwulſt die Folge ges 
wefen war. Als ich mit der Hand unterfuchte, ftieß der Binger un« 
mittelbar an eine große Geſchwulſt, welche queer, unter und hinter 
dem Schaambogen lag, und auf der linken Seite am vollften war, 
was obne Zweifel von der Lage der Kr berrübrte, welche auf ber 
linken Seite ruhte. Hinter diefer Geſchwulſt (welche, wenn fie mit 
den Fingern und dem Daumen gefaßt wurde, einen m Urin aus 
der Harnröhre ergoß) konnte man zuerft eine tiefe Furche, und 
dann, weiter nach innen, bie fchlaffe Lippe des kaum erweiterten 
Muttermunds fühlen. Als ber Gatheter eingeführt wurde, entieerte 
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man eine Menge Urin, worauf die Geſchwulſt groͤßtentheils ver 
ſchwand. Es war offenbar, daß die Geſchwulſt buch einen Bias 
fenvorfall verurfacht wurde. 

Es gehört nicht zu meinem gegenwärtigen Zweck, die Natur, 
bie Kortfchritte und die Beendigung ber Entbindung näher anzu⸗ 
führen. Es gentae, zu bemerken, daß mir den Kopf feft in einer 
Einſchnuͤrung, einer Een Schlinge der (ſchlaffen und pulstofen) 
Nabelſchnur in der Bagina fanden, und daß die Entbindung mite 
tels des Perforators und des Graniotomsd mit einiger Schwierigkeit 
bewirkt wurde, wobei jedoch der Theil des Uterushalſes, welcher 
während ber Entbindung zwiſchen bem Kindskopf und dem vorras 
genden Vorfprung des Heiligbeins eingeklemmt geweſen war, zerriß. 
Der Rih war zwei bie drei Zoll lang und ging gerade durch bie 
Däute bes Uterus. Es folate cine heftige allgemeine Störung 
und die Kranke mußte über einen Monat lang das Bett büten. 
Am Ende des zweiten war fir zwar noch ſchwach, doch fing fie 
wieder an, bäustiche Grfchäfte zu verrichten. Zu diefer Zeit nahm 
ich eine forafältige Örtliche Unterfuhung vor, in der Abſicht, mich 
von der Page der Biaſe zu überzeugen. Sch Eonnte jedoch nichts 
Ungewöhntiches entdecken; die Bagina war nit fchlaff, auch fand 
fih keine Wölle hinter vom Schaanbogen, welche angezeigt hätte, 
daß bie Blaſe tiefer liege, als natürlid. Zu biefer Zeit (20. Febr.) 
verrieth die Kranke keine Zeichen, melde auf die Biafe gedeutet 
bätten. In der That befindet fir fi, einen gewiffen Grad von 
Schwaͤche ausgenommen, ganz wohl. 

Ich könnte leicht mehrere ähnliche Fälle anführen, und auch noch 
andere von verfchiedener Art beichreiben, melde sorgen der unglüde 
lichen Erfolge, die am Ende bervorachen, wenn rin Borfall des 
Uterus oder der Blafe in der Wochenzeit vernachläffigt oder falſch 
bebanbelt wird, beichrend find. Wir jegt will ich mich jedoch bee 
andaen, eine Reibe kurzer practiſcher Schlüffe zu zieben, welche 
freilich nicht alle aus den vorbergebenden Fällen hervorgeben, aber 
jedenfall aus einer ziemtich reichen Erfahrung abgeleitet find. 

1) Dir Vorfall einer oder mehrerer Beckeneingeweide ift nicht, 
wie man gewöhnlich) alaubt, cine Krankheit vorzüglid des mitt» 
fern oder dee böbern Alters. Zwar findet fih ein volllommener 
Vorfall, das legte fhlimme Stabium der Krankheit, im Allgemeis 
nen bei ſolchen, welche ibr fünf und dreißigftes oder viersigftes Jahr 
überfähritten haben; aber das erſte Stadium bed VBorfalls beginnt 
gewöhnlich fräbe noch in der Kindheit des Bebene. 

2) In vielen (ich könnte vielleicht fagen, in ſebr vielen) Faͤl ⸗ 
ten folgt das Uebel auf die erſte Nieberkunft; und zwar auf Urfas 
Ken, weiche ich bereits angeführt habe. © 

9) Wenn die erften Niederfünfte langwierig find, und befon« 
ders wenn dieß gemiffermaaßen von ber bedeutenden Größe des 
Kindes berzurähren ſcheint, fo müffen wir gegen das Vorkommen 
der Krankieit während der Wochenzeit, d. h. während der er 

ſten fehs Woden, auf unferer Hut ſeyn. 

4) Die Krankheit ift heilbar, wenn fie gleich anfangs entdedt 
wird, mie aud, wenn bie geeignete Behandlung fogleih in der 
Mochengeit, welche unmittelbar auf die Zeit folgt, mo das Uebel 
zuerft entdeckt wurde, angewendet wird, Mird aber die Krankheit 
vernachläffigt, To wird fie durch jede folgende Nieberkunft weniger 
beilbar. Und ferner müffen wir, wenn fie fih einmal in ber 
Wochenzeit gezeigt hat, felbft wenn fie auch gebeilt fheinen folls 
te, bei jeder Wiederkehr diefes Zuſtands, die Kranke gewiffe Vor⸗ 
fihtsmaaßregeln befolaen laſſen. 

5) Rube in der Rüdenlage, aber volltommen und fortbauernd, 
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ift das Eräftigfte unb in der That das Hauptmittel ber Behand: 
lung; wobei jedoch jede andere Maaßregel, welche bie Vorſicht 
empfehlen kann, angewendet werben muß, um die allgemeine Ge— 
fundbeit zu ftärfen. 

6) Adfteingirende Waſchungen und Mutterkraͤnze verſchiedentt 
Art find bei'm Vorfall während der Wochenzeit entweder ſchaͤblich 
oder ganz unwirkfam. Das einzige Waſchmittel, welches angemen: 
bet werben muß, iſt laumarmes Waffer. 

7) Diejenigen, welche felbft den kleinſten Anfällen diefer Krant: 
beit unterworfen find, dürfen nie länger ale fünf oder ſeche Mo: 
nate ftillen, weil ein längeres Stillen, naht häufigen Schwanger: 
fhaften, das ſicherſte Mittel ift, einen den Borfall begünftigenden 
Zuftend der Vagina hervorzubringen. (Edinburgh Medical and 
Surgical Journal, for April 1834. ) 


Mid cellen 


Die Behandlung der fogenannten Froſchge— 
fhwulft (Ranula) if dem Wundarzt James BD. Horn 
zu London feit drei Jahren in 5 Faͤllen auf folgende Weife ge: 
lungen: Er brüdt das flumpfe Ende eines Stüds Höllenftein 
ganz gelind auf die Gefchwuift auf, läßt es einige Gecunden lany 
wirken und rüdt damit zu einer zweiten oder britten Stelle, je 
nadıdem die Größe der Geſchwulſt es nöthig macht. Nachdem dich 
ein ober zwei Morgen hintereinander geſchehen ift, plagt der Sad, 
es tritt Eiterung ein.unb der Sad fällt zufammen, und ſetzt man 
dieſes Verfahren jeden Morgen oder einen Morgen um den andern, 
je na den Umftänden, fort, fo ift bie Gur in kuͤrzerer Zeit als 
einen Monat vollendet, und es bleibt nicht die geringite Spur von 
ihre übrig; auch kam dem Verf. ber Abhandlung über biefen Ge⸗ 
genftand (Remarks on the Treatment of Ranula in the Lancet 
10. May 1834) kein eingiges Beifpiel von Rüdfall vor. Die Ans 
wendung des Aegmitteld verurfaht nur umbebeutenden Schmerz, 
aber fie bewirkt einen beträdhttihen Abfluß des Speichels, welchen 
man ja nicht verfchluden laffen barfs auch ift wohl Dalscntzüns 
bung bie Bolge, welche indeß dem Gebrauch ſchwacher =. 
wafler von Zinkvitriol u. f. w. bald weit, — Wenn die Froſch⸗ 

eſchwulſt durch Weritopfung der Speichelgaͤnge durch Steine ent: 
kebr, fo hilft Ausſchneiden derfelben. 

Menftrualfiuß an einer ungewöhntihen Stelle 
wurde von Deren Greenwood bei einem 18jaͤhrigen Mädchen 
beobachtet, welches durch Verbrennung einige große Geſchwuͤre an 
der Hüfte und im Kreuze batte. Bor ber Verbrennung war fie re 
aelmäßig menftruirt, feitbem aber war die Menftruation auf dem 
natürlichen Wege ausgeblicben, dagegen floß bei jeder Menftrual: 
periode 12 bis 14 Stunden, bisweilen einige Zage lang, bunlies 
Blut aus den Gefhmwärfläcden aus. Die Brüfte waren nur wenig 
angelhwollen, bie Stimme rauh und ihr ganzes Ausfeben nicht 
meiblih. Zugleich war die Kranke beträchtlich abgemagert. 
guter Diät und der Behandlung der Geſchwuͤre mit Salpeterfäum 
und Heftpflafterfteeifen befferte fih allmälig das Ausfchen bieler 
Geſchwuͤre und während fie zubeilten, ftellte fi bie Menftruation 
durch die Scheibe wieder ber, zeigte ſich nicht mehr in den Ge— 
ſchwuͤren und blieb von der Zeit am gang regelmäßig. Zugleich 
ſchwollen allmälig die Brüfte, bie Stimme verlor ihre Raubeit und 
im Ganzen befam die Kranke ein mehr weibliches Ausfehen. (The 
Lancet Nr. 546.) 
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Natur 


Zur Naturgeſchichte der Elephanten. 
Bon George Fairholm. 


„sm fiebenten Gapitel feiner Reiſe durch Borberindien 
beſchreibt Biſchof Heber eine Tigerjagd, der er felbft beis 
wohnte, und die von dem Naja Gourman Singh zwiſchen 
Bareillp und dem Himalayagebirge veranftaltet warb, der, 
wie 08 heift, „auf einem Elephantenweibchen ſaß, welches 
faum größer, ald ein Durham ſcher Ochs und faft fo zot: 
tig wie ein Pudel war, Das Thier flammte aus 
den benachbarten Wäldern, wo die Elephanten mehrentheils, 
jedoch nicht durchgebends, Meiner find, als die von Bengalen 
und Chittagong *)." Was nun den feinen Clephanten ans 
betrifft, der fo zottig wie ein Pudel geweſen fern fell, fo 
fhien die Angabe Heber’s, nah Allem, was bisher über 
die Maturgefchichte diefer Thiergattung befannt war, un 
richtig. Mor etwa zwei Jahren befchäftigte ich mich mit 
einem Werke über Geologie, in weldem ich einige Argus 
mente Guvier’s und anderer Maturforfcher zu widerlegen 
fuchte, welche diefelben auf bie im Jahr 1803 ftattgefundene 
Entdeckung eines noch gut erhaltenen Elephanten von der 
afiatiihen Kaffe im gefrornen Boden Siberien's gründeten, 
welches Eremplar mit zottigem Haar bedeckt war, zwiſchen 
welchem unten eine Art Grundwolle faß, wie man die Bes 
haarung bei den Schweinen in falten Glimaten findet. Diefe 
Naturforfcher folgerten aus der warmen Bededung diefes ans 
tedituvianifchen Etephanten und aus deſſen wohlerhaltenem 
Auftande, daß derſelbe in Siberien gelebt haben müffe, und 
wire dieſer Schluß richtig, fo würde ſich daraus ergeben, 
daß die vielen foſſilen Elephantenfnocen, die man im ganzen 
nördfihen Europa, zumal aber in der Mähe des Eismeeres 
nad der Mündung der Lena zu findet, Individuen angehoͤ⸗ 
ven, welche ebenfalls in jenen rauhen Landſtrichen lebten, und 
durch eine plögliche Gataftrophe getödter und an ihrem Wohns 





 *) Wegen ber näbern Umftänbe biefer Jagd ſ. Notizen No, 654. 
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orte, ober in beffen Nachbarfchaft begraben wurden. Ob⸗ 
wohl diefe Anficht, vermöge der Autorität folder Männer, 
wie Cuvier, Dr. Budland u. f. w., feften Grund ges 
faßt hatte, fo feuchtete doch Vielen, unter Andern mir, die 
Unmahrfcheinlichkeit derfeiben aus vielen mit dem Falle vers 
fnüpften Umftänden ein. Da nun bie noch in ihrer Kinds 
beit befindliche Wiffenfhaft der Geologie zumal auf foffile 
Ueberrefte fußt, fo fehlen es mir hoͤchſt wichtig, diefen Punct 
genau zu unterfucen. 

Es war offenbar, daß, wenn Eibirien früher von fo 
gewaltigen Rudeln Elephanten bewehnt war, dieſe ſowohl 
zur Nahrung, als um ſich zu verbergen, eine hinreichend ups 
pige Vegetation in Anſpruch nehmen mußten. Wenn alfo 
diefe Thiere, wie Cuvier annimmt, plößlich vertilgt und 
an ihrem Wohnorte, oder in der Mähe deffelben begraben 
wurden, fo mufte daffelbe Eis, welches in manchen Fällen 
fogar deren Fleifch unverfehrt erhielt, auch die Vegetation der 
Didichte und Wälder, in denen fie obne Zweifel lebten, voll: 
tommen gut erhalten. Dergleichen findet man aber nirgends 
in Siberim oder andern weniger Falten Rändern in unmittels 
barer Beruͤhrung mit den foffiten Thierkorpern, und defs 
halb find offenbar die Anſichten ber Geologen über dieſen 
Punkt irrig. , 

Vielleicht giebt e8 in Bezug auf diefe Wiffenfchaft kein 
einzelnes Factum, von dem fo viele wichtige Folgerungen abs 
hängen, als bie Auffindung der behaarten Elephanten in Si: 
berien. Die wahre Gefchichte deffeiben würde unberechenbare 
Aufſchluͤſſe gewaͤhren. Denn wenn derfelbe nicht umter jener 
Breite lebte, fo läßt fih daffelbe auch von den übrigen Ele— 
phanten annehmen, deren Refte man in Rußland, Deutfchs 
land, Frankreich, England, Itallen und Überhaupt in ſolchen 
Ländern findet, wo man ſich vergebens nad der uͤppigen 
teopifchen Vegetation umfieht, deren das Thier zu feinem 
Unterhalte bedarf, Der Hauptgrumd, auf den Guvier feine 
Anſicht fügte, mar die warme Bedeckung eines Cremplars, 
welche natürlich auf ein kaͤlteres Land fchliefen lief, als die 
Ebenen Hindoftan’s, deſſen Elephanten man allgemein für 
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vellkommen kahl hielt. In keinem naturbiftorifichen Werke 
it, meines Wiffens, von irgend einer allgemeinen Behaaruyg 
der Elephanten die Rede. Was aber den foſſilen haarigen 
Elephanten anbetrifft, fo war,ich, für meinen Theil, ftete 
überzeugt, daß er durch eine Strömung der See an feinen 
Fundort getricben worden ſey, da allgemein zugegeben wird, 
daß er und die vielen andern Thiere, deren Reſte man in jes 
nen Gegenden findet, buch eine Wa;ferfluch umgefommen 


feren; dieſe Anſicht hegte ih um fo zuwerfichtlicher, weil, 


was Guvier und Budland überfehen zu haben fcheinen, 
alle todte Ihierkörper im Waſſer anfchweilen und wie Bias 
fen ſchwimmen, folglih in der Richtung der Strömungen 
fortgeflößt werden, in welche fir zufällig gerathen. Ich babe 
früber nach ewieſen, daſ Stroͤmungen eriftieen, welche ſchwim⸗ 
mende Subſtanzen ſchnell aus den tropiſchen in die Polars 
gegenden und umgekehrt treiben Eönnen, und ich konnte nicht 
anfteben, zu folgen, daß auch der in Siberien gefundene 
haarige Elephant, wenn nicht aus ber beiien Zone ſelbſt, 
dod aus Rindern herbeigeflößt worden fen, die eine zur Er⸗ 
nährung der Eiephanten hinteichend üppige Wegetation dar: 
bieten. . 
So weit war ich mit meiner Unterſuchung gefommen, 
als ‚mir Biihof Heber’s Meifebefchreibung in die Hände 
fiel, und es laͤßt fich leicht denken, daß mich jene, im Vor⸗ 
beigehen erwähnte, Beobachtung ruͤckſichtlich der erwähnten geo⸗ 
logifchen Frage ungemein interefficen mußte. Denn wenn 
Heber wirklich in den nördlichen Provinzen WVoederindien’s 
einen Elephanten mit zottigen Haaren fah, der Didichte be 
wohnte, wie fie fih für ben Aufenthalt diefes Thieres eignen, 
fo war bie geſuchte Oertlichkeit gefunden, namlich eine ſolche, 
wo bei zur. Behaarung des Eienhanten hinreichend niedriger 
Temperatur des Clima's die Vegetation noch eine zur Er— 
nährung deſſelben hinlängliche Ueppigkeit befigt. 

Ih forfhte dee Sache ſogleich ſteenz nach, erfube aber 
bald von Leuten, die lange in Indien gelebt, daß fie von 
einem behaarten Elephanten nie etwas gehört oder gefehen 
bitten, wad da mehrere dieſer Perfonen in dem Difteicte von 
Bareilly geweſen waren, wo Heber den haarigen Elephan⸗ 
ten gefehen haben wollte, fo ſah ih mich genöthigt, der M:i. 
nung beizutreten, dab Deber aus irgend einem Grunde 
in einen Jerthum verfallen fen. Ih erfuhr bier und da, 
daß dieſer Schriftſteller bei Leuten, die Indien kennen, für 
Beine ganz; zuverläffige Autorität gelte, und man gab an, 
dab, da er die Herausgabe feines Werkes, wegen feines fruͤ— 
ben Zodes, nicht ſelbſt habe beforzen Eönnen, dergleichen Jer- 
thümer ſehr erklaͤrlich ſegen. UWebrigens war ich doch übers 
zeugt, daß die ganze Erzählung von ber Tigerjagd aus des 
Biſchofs eigner Feder hertuͤhte, und da ich mich Leider nicht 
an ihn felbft wenden Eonate, fo entſchloß ih mich kurz und 
fhrieb, weiterer Auskunft wegen, an deffen Jagdgefährten, 
den noch in Indien lebenden Hrn Boulderfton. 

MWihrend ich auf die nit unter 1 Jahr gu erwartende 
Antwort hartte, entdedte ic an 4 lebenden Elephanten zu 
London fprechende Beweiſe von der Möglichkeit des von 
Heber erzählten Umftandes. Die zoologiſche Gefellfchaft 
deſaß im Regentenpark zwei febende Eirphanten, von denen 
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der eine, ein praͤchtiges Exemplar, noch jest vorhanden und 
in ſtarkem Wachsthume begriffen ift, und aus Mofore ſtammt, 
der andere aber nicht größer, als ein Heiner hochſchottiſchet 
Ochs iſt und von’ Genion ſtammt.“ Diefe beiden Thiere ma: 
ren über und über mit Haaren bedeckt, und bei dem kleinern 
war diefe Bedeckung ſehr rauh, faſt fo cauh, als bei einem 
gewoͤhnlichen Schweine. Das letztere Exemplar iſt gegen: 
waͤrtig verkauft, die Geſellſchaft hat aber an deſſen Stelle 
ein anderes ebenfalls kleines, aber etwas weniger zottiges er: 
halten. Den Wärtern war in beiden Fällen bewußt, daß 
die Behaarung feit der Ankunft der Thiere in England ftür 
fer geworden war, und ba befanntlich bei allen in diefer Be 
ziehung befannten Thieren, je nach den climatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, das Haar ſich in Wolle und die Wolle in Haar ver 
wandeln kann, fo bildet ohne Zweifel auch der Elephant in 
diefer Beziehung keine Ausnahme, und wir können alfo ver: 
fihert feon, daß, wenn der jetzt im Regentenpark befindlide 
Eleine Elephant in unfern Wäldern in Freiheit gefegt würde 
und ſich dafetbft ohne jene faftigen und immergrünenden Ge⸗ 
waͤchſe, die es in Dftindien fo reichlich giebt «die aber in 
unfern gemäßigten Glimaten, und noch mehr in dem fall 
aller Vegetation entbehrenden Siberien fehlen), den Winter 


hindurch nähren koͤnnte, er bald mit einem foldyen Pelze, mie 


der des Elephanten von der Lena, bekleidet werden wirbt. 
Diefer Pelz muß volltommen fo zottig geweſen fern, mie 
der irgend eines Pudeld, und dem Thiere ein furdtbares 
Anſehen geneben haben. Auch die naturforfchende Geſell⸗ 
ſchaft von Canterbury erhielt, einen Eiephanten zum Ör- 
ſchenke, welher fih gegenwärtig im dortigen Naturaliencabi⸗ 
net ausgeitopft befindet. Auch bei diefem war der gan? 
Körper dünn mit Haaren bededt. Bei einer Verzleihum 
der Haare jener lebenden Eremplare mit denen des Eiephan: 
ton von der Rena (eine Portion feiner Haut befindet fih im 
NMaturaliencadinet des Colleglums der Wundärzte zu Sonden) 
fand ich eine fo anfallende Aehnlichkeit, daß bei einer Der: 


miſchunz der Proben die eine nicht von der andern zu un 


terfcheiden war, obgleich das Daar-beiim fiberifchen Elephan: 
ten weit dichter ſteht, und bei den von mir beobachteten le— 
benden Eremplaren keine Grundiwolle vorhanden mar. 
Nach 16 Monaten habe ich endlich auf meine Anfragen 
eine Antwort von Hrn. Bouiderfton erhalten, und di 
Richtigkeit der Beſchreibung Heber’® kann wohl nicht bei 
fer bewahrheitet werden, als wenn ich bier einen Auszug ans 
diefer Antwort mittheile. . 
„So viel ih mich felbft des von Heber beſchtiebenen 
Eleinen Elephanten erinnere, war bderfelbe das behaartell? 
E:emplar diefer Art, weiches mir je vorgefommen, doch von 
keiner befondern Art, wenn nicht der hellbtaune oder ſandfar⸗ 
bene Elephant Hindoſtan's für eine folhe gilt, wovon mit 
nichts bewußt ift. Ich babe dieſe Elephantenvarietät in ver 
ſchiedenen Iheilen Vorderindiens öfters getroffen, und unte 
jedem Rudel diefer Thiere giebt es einige, gewoͤhnlich Maid: 
hen, welche heller gefärbt und behaarter find, als die Mbrl- 
gen. Jung und frifch gefangen hat diefe Varietaͤt, im Bu 
feih mit dem ſchwatzen Elephanten, fehr langes Dim 
le Elephanten find aber, wenn fie gefangen worden, dr 
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haart. Diefes Haar geht aber, fobald fie Arbeit thun müfs 
fen oder gezaͤhmt werden, bald und vorzüglich dadurch ſchnell 
aus, daß die Mohauts die Thiere im Waffer mit einem 
Stud Ihama ( verglaften Badfteins ) abreibm, wos 
duch die Haare zulegt völlig zerftört werben. Der Anbiid 
eines jungen- Eiephanten mit: feinem natürlichen Pelz mag 
auf den Biſchof einen ſolchen Eindrud gemacht haben, daß 
feine Befchreibung zu der irrigen Auslegung, ald ob er eine 
neue Urt geſehen, Veranlaffung gegeben hat. Das Erem: 
plar war allerdings auffallend ſtark behaart, allein mir find 
viele junge friſch gefangene Individuen vorgefommen, die 
ziemlich eben fo dicht, wenn gleich vielleicht nicht fo lang 
behaart waren, wie dieſes. Emen ausgewachſenen Elephans 
ten, der fo. ſtark behaart gewefen wäre, habe ich nie gefeben. 
Das Haar des wilden Elephanten ift im Vergleich mit dem 
des gezäbmten lang. Allein, obgleich ich fie hundertweife in 
den Dickichten gefehen und, mid) mitten unter den wilden 
Rudeln befunden habe, fo fam mir dody nie einer vor, ben 
ih für eine befondere Art hätte erklären mögen. Manche 
waren ſtaͤrker behaart als die Übrigen; einige waren ‚von 
Farbe röchfihbraun, andre ſchwarz, und viele hatten ziemlich 
viel Haare; nie aber erinnere idy mich, einen mit fo langem 
Pelz gefeben zu haben, wie der, deſſen Heber erwähnt.” 

So iſt denn bewiefen, daß Heber's Angabe volllom: 
men richtig ift, und wir erhalten zu leich Zeugniß darüber, 
daß der Elephant ſelbſt zwifchen den Wendefreifen im wil⸗ 
den Zuſtande behaart if. Darauf laͤßt ſich ber fichere 
Schluß gründen, daß in Bültern Gegenden, z. B., in ber 
Nachbarſchaft der Eisberge des Himalaya, der natürliche 
Pelz des Elephanten ſich ftäirker entwideln werde, als in je: 
nen beißen füdlihen Ländern. Zwar ift noch fein Land 
entdedt, wo das ausgewachſene Thier mit einem vollkom⸗ 
menen Haarwuchs bedeckt wire, und ob wir ‚auf unfern :pofts 
diluvianifchen Gontinenten ein ſolches je auffinden werden, ift 
ſehr zweifelhaft. Allein aus meinen Nachforſchungen und 
vielen mir neuerdings aus Indien zugetommenen Nadyridys 
ten , in’sbefondere dem eben im Auszuge mitgetheüten 
Briefe, ergiebt fi, daf wir mit der Naturgefchichte des Eles 
phanten noch bei Weitem nicht bintänglih bekannt find. 
Wenn diefes in dem von britifhen Jaͤgern fo durchforſchten 
Hindeftan der Fall ift, fo muß ed noch viel mehr von dem 
africanifhen Arten und von- den Elephanten gelten, die im 
Innern von Genion auf 5 — 6000 Fuß boben Bergen 
baufen. Bareilly erhebt fih nicht Über 1000 — 1200 $. 
über die Meeresflaͤche. Die Ertreme der Temperatur liegen 
jwifchen 26° und 110° Fahr. Im December 1823 ftand 
das Thermometer auf 23° (9° unter dem natürlichen Ges 
frierpunet), nämlich zu Hurdwar, ein wenig nörblid von Bas 
teillp. Ich habe nämlih, wenn ich nicht irre, in Ihrem 
Journal einen Bericht über eine neue Gefundheitsitation 
in Ceylon, Namens Numwera Elia, gelefen, welhe 6700 F. 
über der Meeresfläche liegen fol. Der Berichterftatter ſagt: 
„Wir haben bier keine weißen Ameifen, und nfecten find 
im Algemeinen ſelten. Der Elephant ift das einzige bes 
merkenswerthe wilde Thier der Umgegend, er ift häufig und 
volltommen unfhädlih. Im December, Januar und Februar 
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ft der Boden gefroren (bereift?) und das Thermometer em 
reicht zumeilen den niedrigen Stand von 28%.” Es mürde 
böchft intereffant fern, wenn man über die natürliche Bedek⸗ 
kung des wilden ceyloniſchen Elephanten in fo bedeutenden 
Höhen etwas Sicheres erfahren könnte, und vielleicht iſt einer 
Ihrer zahlreichen Leſer im Stande, hierüber ſowehl als über 
die Vegetation jener Gegend etwas mitzutheilen. Aus 
Prof. Reinwardt's Nachrichten über Java erfieht man, 
daf das Rhinoceros fih in den beraigen Strichen jenes 
Landes überall findet und fogar die Berggipfel fo ſchnell 
erklettert, daß man es felten zu Gefichte und noch feltener 
zum Scuffe befommt. Auch diefe Thierart, die wir ges 
wöhnlich beinahe ganz kahl zu Geſicht bekommen, ft im mil: 
den Zuftand mit Haaren bedeckt, und das jet in den Surrey 
zoological gardens befindlihe ſchöne, kleine Eremplar 
bat, obgleich e8 auf den erften Blick Baht fheint, eine dünne 
Dede von feinen hellgrauen % Zoll langen Haaren. Diefer 
Pelz würde fih obne Zweifel unter admftigen Umſtaͤnden 
vollftändiger entwid.In, und daffelbe Glima, welches den 
zortigen Pelz des antediluvianiichen Elepbanten erzeugte, muf 
eine ähnliche Wirkung auf das Rhinoceros hervorgebracht 
baben, wie fi dus dem von Pallas am Ufer des Vilhui 
im Jahr 1783: entdedten foffiten Rhinoceroſſes ergiebt. 

Aus obiger, etwas weitläuftiger Darlegung dürfte ſich 
zur Genüge ergeben, daß in Siberien (umd folglih auch in 
England) nie Elephanten gelebt haben, und ich wuͤnſche, daß 
zu noch fernerer Betätigung diefes Punetes auch Andre ihre 
Erfahrungen mittheilen mögen. (The Asiatic Journal 
July 1833.) 


Ueber die Gattung Avahi aus der Familie 
der Mais, 


las Hr. Jourdan in der Gikung vom 14. Juli d. J. 
der. Academie der. Wiffenfchaften zu Paris eine Abhandlung vor. 
Diefes Ihier ift von Sonnerat, dem einzigen, welcher als 
Augenzeuge von demfelben geſprochen, kurz beſchrieben wor ⸗ 
den; indeß ſcheint das Fell deſſelben nie nah Europa ges 
kommen zu ſeyn. Im Jahr 1853 fand Jo ur dan in einer 
Sendung vom Vorgebirge der guten Hoffnung eine Haut, 
welche ibm dem von Sonnerat befchriebenen und feitdem 
bald Maki & bourre, bald langgefhwänzter Indri genann ⸗ 
ten Thiere anzugebören ſchien. Diefe Haut, an welcher 
noch der Kopf fammt den Knochen ſaß, gab Hrn. Four: 
dan Gelegenheit, die Drganifation diefe® Vierhaͤnders in 
vielen Beziehungen zu ftudiren, und bald darauf erhielt er 
über die Lebensweiſe deffelben viele Auffchlüffe. 

Das Thier ift etwas Heiner als der l.emur catta, 
und feine Geſtalt wird durch das bichte wollige Haar febr 
abgerundet. Der Kopf ift rund, die Schnauze klein, die 
Ohren find ganz unter dem Haaren verborgen. Die Farbe 
it am Rüden, am Kopfe und an ber dufern Seite der Er: 
tremitäten roth, fahl, an der innern Seite der legtern und 
an den untern Theilen mäufefabt. 
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Die hintern Extremitäten find zweimal länger als 
die vordern, welche 16 Zoll meffen. Der Körper ift vom 
Ende des Kopfes bis zur Schwanzwurzel 114 und der Schwanz 
10 Zoll lang. 

Die Ohrmuſchel ift groß und tief und im Innern nicht 
behaart. Der tragus und jumal der antitıazus find bes 
deutend entwidelt. 

Die Stimm ift breit, die Auzen ftchen weit von eins 
ander ab und find nad außen gerichtet. Sie find fehr 
groß und die Iris hat eine hellblaue oder graugrünliche 
Faͤrbung. 

Die Naſenloͤcher ſind gewunden und ſtehen bei weitem 
nicht ſo ſeht an der Spitze der Schnauze als bei den 
Makis. 

Der Kopf mißt von der Schnauzenſpitze bis zum Hin⸗ 
terkopf 2 Zoll 4 Linien. Sein ganzer Umfang beträgt 8 
Zoll; wenn die Schnauze nicht einen Vorfprung von et« 
wa 5 Linien bildete, fo würde der Kopf volltommen die Kus 
gelgeftalt haben. 

Die Finger der vordern Ertremitäten find bis zu dem 
eriten Phalangengelenk durch eine Haut vereinigt; der Nagel 
des Daumens bat -diefelbe Form wie bei'm Menfchen, die 
der Übrigen Finger haben in der Mitte einen ſich der Länge 
va binziehenden Borfprung. 

An den bintern Ertremitäten ift der Daumen mittelft 
einer etwas ſtaͤrker als bei den übrigen Quadrumanen ent: 
widelten Hautfalte mit dem jmweiten Finger vereinigt, Die 
übrigen Finger find, wie bei den vordern Ertremitäten, bis 
zum erften Phalangengelen® vermittelt einer Haut vers 
bunden. 

Die Nigel haben auch diefelbe Form, mit Ausnahme 
besjenigen des zweiten Fingers, welcher lang, fpig und pfries 
menförmig ift. 

Die vom VBerfaffer im Detail mitgetheilte Färs 
bung ber verfchiedenen Theile glauben wir bier meglaffen zu 


fen. 
Die Zahl der Zähne laͤßt ſich folgendermaafen ans 
geben : 
Scyneibezähne 4- 


Spigzähne 177 


Kleine Mahtzähne oder Badenzähne — 
8—8 
Große Mahl- oder Backenzaͤhne — 


Ruͤckſichtlich der detaillirten Beſchreibung der Zaͤhne koͤnnen 
die Berichterſtatter dem Verfaſſer nicht folgen und wir muüͤſſen 
uns mit der Angabe begnügen, daß die obern Schneide zaͤhne fehr 
Kein, auf der Medianlinie durch einen großen Zwiſchenraum 
getrennt, und an ber dufern Seite von je einem ſtarken 
Spiszahn geftügt find; an dem Unterkiefer find die Schneis 
dezaͤhne Länger, nach vorn gerichtet und von den Spiszähnen 
ein wenig abftehend, welche ebenfalls länger, und nad vorn 


gerichtet find, 
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Die Bemerkungen des Veefaſſers über dis allyemein: Ge: 
fait der Kopfknochen find ebenfalls übergangen, um noch Über 
die Lebensweiſe des Thieres zu reden. In diefer Beziehung 
bat Hr. Jourdan von mehrern Perfonen, Herr Bichour, 
Kaufmann aus Madagascar, und dem bekannten franzöf 
ſchen Zoologen Herrn Goudot, Nachrichten eingezogen. 

Der Avahi verfchläft einen Theil des Tages in einem 
hohlen Baume oder der Gabel eines Zweiges; bei Annähes 
rung der Macht erwacht er, laͤßt ein leifes klagendes Gefchrei 
ertönen, das er häufig wiederholt, und vereinigt fich mit fei- 
nes Gleichen in Geſellſchaften von 8 — 10 Stud, um ge: 
meinfchaftlich feiner Nahrung nachzugehen. Diefe befteht in 
ſeht verfchiedenartigen Subftanzen, 3. B., Infecten, Obſt, 
trodenen Früchten, Wurzeln und fogar manchen Flechten. Das 
Thier geht nicht behende, fpringt aber fehr gut. 

Das Weibchen bringe nur 1 Junges zur Welt, welches 
es zu Ende Februar’s wirft und 2 — 3 Monate lang auf 
dem Rüden trägt. 

Bis jest hat man den Avabi nur in den Wäldern in 
der Nachbarſchaft der Oſtkuͤſte von Madagascar gefunden. 
Er fuͤhrt auf jener Inſel in jeder Provinz einen andern 
Namen. 

Schließlich bezeichnete Hr. Jourdan noch den Unter 
ſchied zwifhen dem Avahi und dem eigentlichen oder kurz⸗ 
fhwänzigen Indri. Doc gebt diefer Theil der Abhandlung 
zu ſehr in's Einzelne, als daß wir ihn im unfern Ausjug 
aufnehmen könnten. (Le Temps, Juillet 16, 1834.) 





Ni ce item 


Ueber bie weibliche Blüthe und Frucht ber Rafk- 
lesia und ihre Berwandtfchaften, fo wie über bie 
Structur von Hydnora, wurde am 17. Zuni ber Linnean 
Society eine Abhandlung von XR. Browm vorgeiefen, im melder 
er, nad) wiederholter forgfältiger Veraltihung derfelden mit Hyd- 
nora und Cytinus, feine Ucberzeugung ausſpricht, daß diefe drei 
Gattungen (denen noch Brugmansia, Blume beigefügt werden muf), 
ungeachtet einiger befondern Eigenthuͤmlichkeiten, welche jede von 
ihnen * dennoch in eine und dieſelbe natürliche Familie geſtellt 
werden müffenz; er nennt dieſe Familie Rafflesinceae und betrach⸗ 
tet fie noch immer als den Afarineen verwandt. Doch ſeyen fie 
nicht mit den Balanopboreen in eine natürliche Claffe zu bringen, 
wie pr. Enbliher und nah ihm ‚Dr. Lindlehy, auf die Uchers 
einftimmung in der Structur ibres Embryo und die Annahme dei 
Mangels von Spiralgefäßen bin, gethan hätten; denn in Berug 
auf den eritern Umftand, ſtimmen fie nicht nur mit vielen andern 
an Wurzein wachſenden Schmarogerpflangen, welche mit ihnen zu 
verbinden es noch Niemandem eingefallen, 3. B. mit Orobanche, 
fondern auch mit ben Drchideen überein, deren Verwandtſchaft noch 
sweifelbafter ſey. In Betreff des zweiten Umftandes bat er nicht 
nur bei Raffiesia (wo er fie früher geläugnet hatte), bei Hydnora 
und Cytinus Spiralgefäße gefunden, fondern auch bei allen Bala 
nopboren, bie er unterfuhte, wie es ſchon feit lange von Dr, v. 
Martius bei Langsdorfia und von Prof, Meyer neuerlich bei 
Hydnora ber Fall war. — Bufolge feiner Beobachtungen über 
bas Gi'hen von Rafllesia, welche er zu einem allgemeinen, für bie 
Phanerogamen aültigen Geſetz erhebt, betrachtet er, barin im tb 
mas von Hrn. Mirbel’s Anfichten abweichend, ben früheften Zu⸗ 
fand des Kerns (nucleus) bloß als eine Zufammenziebung , weicht 
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in ber Epige bes vorgebilbeten (Keim) Waͤrzchens (preexisting 
apilla) ftatthat, deſſen Oberfläche fowohl, als auch frine Sub— 
ang, urfprünatic aleichförmig ift, und meint, daß ſich die Däute erft 
fpäter bilden, indem jede Anfangs bloß aus einem ringförmigen 
Wulft am Grunde des Kerns beftebt, welchen fie, allmätia länger 
merdend, noch vor der Befruchtung ganz bebedt, 
Entwickelungsweiſe, obgleich fehr allgemein, nit ohne Ausnahme; 
denn bei vielen, vielleicht bei allen Aöclepiadeen und Apocnneen, 
bleibt das Eichen cine gleichformiae Bellgemebsmaffe, und man uns 
terfcheidet Beinen Theil, als bis jich die Pollenröhre an einen bes 
fimmten Theil feiner Oberfläche angelegt hat, wo bann eine innere 
Trennung ober ein eingefchloffener Kern zuerft fihtbar wird. 


Jedoch ift dieſe 
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Ein neues Band, das lig. costarum conjugnle, 
zwiſchen den Gelenkkoͤpfchen der Nippen und den Gelmfflichen der 
Wirbel, fand Prof Mayer in Bonn. Es tritt zum Zeil, na» 
mentlich bei dem Menſchen, als lg. teres, zum Theil als ein 
queeres Band die Rippen beider Zeiten verbindend auf, und ift bei 
den meiften Saͤugethieren fehr entwidelt. ( Müller’ Archiv für 
Anatomie, Pbpliclogie und wiffenfhaftl, Mebicin. 1834. Heft 3.) 

Der naturwiffenfhaftlihe Berein bes Harzes 
bat am 2äften Juli d. I. feine Verſammlung zu Glausthat gehal⸗ 
ten. Es waren gegen 60 Perfonen, unter dem Borfige des Dber: 
bergratbs Albert, verfammelt. Kür näcdıftes Jahr ift die Stadt 
Stollberg am Harz zum VBerfammlungsort beitimmt 
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Ein Wort uͤber Lithotritie, in ihrer Anwendung 
auf Kinder betrachtet. 


Bon Sagalas. 
(Der Academie de Medecine am 1. Juli 1834 vorgelefen.) 


„Dei Gelegenheit einer Operation ber Fithotripfie, welche 
in einem großen Hofpital zu Paris bei einem fünfjährigen 
Finde angefangen und wegen der davon entftandenen Zufälle 
derſchoben wurde, ſchloß Hr. Rognetta, auf das Anfchen 
Dupunptren’s ſich ftüßend: „das die Lithoteipfie bei Kins 
dern nicht anmwendbar fen, um fo mehr, als der Steinſchnitt 
wohl über der Schaambeinfuge, als im Mittelfleiſche im 
jüngern Alter faft immer gelingt." Diefe Bemerkungen könn- 
ten vielleicht auf die Anficht der Aerzte in Bezug auf Lirhos 
teitie einen übeln Einfluß ausüben, und ich glaube daher, 
ein Wort über diefen Gegenftand vor ber Academie fprechen 
za müffen. 

Ohne mich auf die Unterſuchung der in Rede ftehenden 
Zhatfache einzulaffen, ohne alle Gefahr von dem Steinfchnitte 
im juͤngern Alter abläugnen und obne aus fremden Quellen 
Gründe für die Anwendung der Lithotritie bei Kindern auf: 
ſuchen zw wollen, begnüge ih mich, das Nefultat meiner 
Praris in diefer Beziehung mitzutbeilen. 

Ih babe die Zerreibung des Steins in der Blaſe bei 
5 Kindern verfucht, bei einem Mädchen von 3 Jahren und 
bei vier Knaben, von denen der erfte 3, der andere 11, der 
dritte 12, und der legte 15 Jahr alt war. 

Bei diefen fünf Kranken gelang die Operation volltom: 
men; bei feinem traten befondere Zufälle ein; bei keinem 
derfelben bemerkte ich weder Blaſen⸗, noch Bauchfellentzuͤn⸗ 
dung, noch Bauchmafferfucht , wozu die Kithotripfie bei dem 
im Hofpital operirten Kinde Veranlaſſung gegeben zu ba» 
ben ſcheint. 

Das Heine Mädchen, der dreis und der funfjehnjährige 

be wurden mit dee dreiarmigen Zange operirt; bei den 
beiden übrigen Knaben wendete ich meinen zum Zerdrüͤcken 
und Zerftoßen eingerichteten Lithontriptor an, 


‚ Bei den Knaben von $ und 11 Jahren war bie Opes 
tatien im einer Sitzung beendigt; bei den beiden andern 
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Knaben waren 4 und 5, und bei dem Eleinen Mädchen 10 
Sitzungen nötbig. 

Ich habe die Geſchichte von 4 biefer Kinder, nämlich 
der Heinen Poulin aus Beaumont; des jungen Godrn, aus 
dem Kaubeurg du Temple No. 24; des Beinen Ponfard von 
Arpajen und des Sohns eines Poſtillons aus Bourget, bes 
reits befannt gemacht. Der Fall des fünften Kindes, Na⸗ 
mens Caupin, welches bei feinem Vater, rue d’Austerlitz, 
no, 15, wohnt, ift noch nicht befannt. Ich bitte, ihm kuͤrz⸗ 
lich mittheilen zu dürfen, 

Er ift merkwürdig, weil ich mich dabei eines ſehr Blei: 
nen Steinbohrers bediente, und weil der jerriebene Stein vers 
haͤltnißmaͤßig fehr groß, hart und eigenthuͤmlich zufammenges 
fegt war. Er beficht nämlich aus faft reinem ſauerklee⸗ 
fouren Kalte, wie mir Hr. Henri zu Folge feiner Analpfe 
verfichert hat. 

In der erſten Sigung, am 9. Februar dieſes Jahrs, 
wollte ich, da id den Stein 13 Linien did und hart fand, 
ftatt des bereits eingeführten Steinbohrers, welcher faum zwei 
Rinien breit und 14 Linie did war, einen andern etwas grö« 
fon Steinbohrer einbringen; allein ich vermochte es nicht, 
da die Harnröhre zu enge war, und ich mußte es bei'm er: 
ſten Inftrumente beiwenden laffen. 

Ich legte e8 von Neuem an, da aber der Stein nicht 
zerbrach, trug ich Bedenken, Gewalt anzumenben, und zog 
es noch einmal heraus. As ich fand, daß ed noch ganz 
unverfehrt war und feine Geftalt behalten hatte, führte Ich 
es zum dritten Male auf den Stein, wendete Zufammens 
drüden und Stofen an, und es gelang mir, den Stein zum 
erften Male zu zerbrechen. Die Bruchſtuͤcke wurden ohne 
Schwierigkeit zermalmt und nah vier andern Gigungen und 
im Verlaufe von fünf Wochen war die Gefundheit des Kin: 
des vollkommen bergeftellt. Die Symptome des Steins hat- 
ten fi fhen mit 18 Monaten gezeigt. 

Die Anlage zur Steinbildung ſcheint in der Familie 
Gaupin erblih; denn bei zweien ihrer Verwandten mwurbe, 
wie man mir gefagt bat, in jungen Jahren in ber Provinz 
der Steinfehnitt vorgenommen; der eine farb daran, und 
ber andere behielt eine Harmröhren Maftdarmfiftel, woran er 
ſchon feit 20 Jahren leidet. 
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Die Operation, von welcher hier die Rede ift, wurde 
in Gegenwart der HH. DD. Boffion, Clampemus 
und Martin St. Ange verrichtet. Mit den vier uͤbri— 
gen, vorher erwähnten Operationen zufammengenommen , bes 
meif’t fie, meiner Anfiht nad, daß die Methode der Steine 
jerftüdelung bei Kindern anwendbar iſt. Ja ich behaupte, 
daß es, meiner Meinung nad, mit diefer Operation ſich eben 
fo verhält, wie mit dem Steinfhnitt, und daß fie, fobald 
die Inftrumente zum Steine gelangen, einen um fo günftis 
gern Erfolg verfpricht, je jünger der Kranke iſt. 





Bemerkungen über Hornhautentzundung, durch 
Fälle erläutert, 


Bo VB illiam RNimmo. 


Es giebt kaum eine Augenkrankheit, melde fo viel Geduld 
von Seiten des Arztes erfordert, als die Entzündung der Hornhaut. 
Die Krankheit beginnt gewoͤhnlich mir einer Zrübheit am Rande, weis 
he gegen bie Mitte abnimmt, fo daß der Mittetpunet in ber Regel 
noch Hngere Zeit volltommen tar bleibt; der afficirte Theil verliert 
feine alänzende Oberfläche, und wird wie mit einem Dufte bedeckt. 

Mit der Loupe entdeckt man fhon früh eine große Menge 
kleiner Eindrüde auf der conjunetiva der Hornhaut, weiche Immer 
mehr zunehmen und die Raubigkeit fo ſtark machen, daß aulept bie 
Lichtſtrahlen gar nicht mehr bindurdigehen. Die Zrühbeir der 
Hornhaut rührt aber außerdem vorzüglich von dem nebligen Zuftande 
der Hornbautfubftang felbft ab. Gefäße find im Anfange nicht deuts 
lic), doch entdeckt man bald mit dep Roupe, fpäter mit bloßen 
Augen viele rothe Gefäße, welche von der sclerotica in gerader 
Linie nach der Mitte der Hornhaut laufen. 

Diefe liegen in verfhiedener Tiefe, aber befonders nahe ber 
Oberflaͤche und geben der Hornhaut eine mehr oder minder deuts 
liche Roͤthe. Zugleich find aber auch die Gefäße des Bindehaut⸗ 
blaͤttchens mehr ober minder injicirt und zeichnen ſich durch ihre 
oberflähliche Lage und hellere Farbe aus. Bisweilen ſteigert fich 
biefe legte Erfheinung, fo daß die Oberfläche raub und ganz roth 
wird und biefe Erſcheinung wird alsdann pannus genannt, Haͤu⸗ 
figer jedoch zeigt die Hornhaut bloß eine rörblichgraue Farbe, 
welche über bie ganze Hornhaut verbreitet ift und da⸗ Eindringen 
der Bichtftrablen faft gang verhindert, fo daß bloß das Vermögen, 
Zaa und Nacht zu unterfcheiden, zurüdbleibt. Diefe Truͤbung ift 
bald allgemein, bald ftellenweife vertbeilt und 38 ſich bisweilen 
in Geftalt ſcharf umgraͤnzter, gelber Flecke, welche in der neblis 
gen ober auch in einer normal befchaffenen Hornhaut figen. Bisweis 
len finden fih auf der Oberfläche der Hornhaut Ecchymofen von 
dunkelrother Farbe. 

Meiftens ift zugleich eine Entzündung ber sclerotica zugegen, 
welche befonders = Rand um bie Hornhaut einnimmt, und bier 
einen carminrotben fehr feinen Gefäßgürtel bildet. 

Gen fo iſt in der naͤchſten Umgebung die conjunctiva ent- 
gündet und zualeich findet man bisweilen iritis, welche man an 
Unbeweglichkeit, Unregeimäßigkeit und Verengerung ber Pupille er: 
fennt; und in feltenen Källen von Ditatation der Pupille und deuts 
liher Reigung au Amauroſe begleitet findet. 

Meiftens ift das Gleichgewicht zwifhen Abfonderung und Auf: 
faugung ber wäfferigen Feuchtigkeit geftört und es folgt ein gewiſſer 
Grad von hydrophthalmos mit conifcher Hervorragung der Dorn: 
baut. Die Empfindlichkeit gegen bas Licht verhält ſich äußerft vers 
ſchieden. Eben fo große Unbeftändigkeit findet man in Bezug auf 
die Schmerzen. Bisweilen beklagt ſich der Kranke im Anfang über 
ein Brennen, und in feltnen Fällen über ſchießende Schmerzen ; 
und im legten Kalle unterfcheidet man die Krankheit von einer catarrs 
batifch » rheumatifchen Ophthalmie hauptſaͤchlich dadurch, daß die hefr 
tigen nädtlihen Schmerzen in der Umgegenb der Orbita fehlen, 
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Diefe Krankheit ift in der Regel von befcleunigtem Puls, heißer 

ut, Durft und Unwohlſeyn begleitet; die Bunction des Magens 

ift gewöhnlich geftört und bei Frauen iſt Amenorrhde zugegen; 
aud) deist fi nicht felten eine eigentbümliche Deiferkeit, 

meitis wird gewöhnlich als ſcrofuldſe Krankheit betrachtet 

und ift in der That bei ferofulöfer Diatheſe heftiger und beginnt 

alsdann in ber Regel unter den Erſcheinungen einer gewöhnlichen 

ferofulöfen conjunctivitis. 

Die Krankpeit ift äußerft langwierig und ift felten unter mehr 
rern Wochen, häufig erft nah Monden und Jahren zu befeitigen, 
Iſt die ferofuldfe Diathefe nicht febr entwideit, fo zeigt die cor- 
neitis Neigung, ſich ſehr allmälig von felbft zu zertheilen. Andre 
Male aber befteht der Ausgana in bleibender Verdunfelung, welcht 
—* — coagulabler Eymphe zwiſchen den Horn haut ſchichten 

errührt. 

Bieweilen folgte eine fecundäre aquo-capsulitis, andre Male 
ulcerirt und eitert die Bornbaut und in feltenen Faͤllen werden bie 
—* der Hornhaut varicos oder die Hornhaut ſelbſt krankhaft 
verdickt. 


Die Behandlung dieſer Krankheit wird am beſten durch folgende 
Faͤlle erläutert, 

Balli. Agnes Rankine, 6 Jahr alt, wurde am Sſten 
Juni 1832 in bie Augen » Infirmary wegen Corneitis in Folge von 
Maſern aufgenommen. 

Es zeigte fih Wascufarität und Zrübung der Hornhaut mit 
oberflähtihen Uicerationen am Rande. Cs wurde taͤglich ein 
Abführmittel aus Galomel und Jalarpa und local ein Augenmwals 
fer aus Sublimat, grauer Salbe und eine Auflöfung von 4 Gran 
felpeterfaurem Silber in einer Unze Waffer verordnet. Unter dit« 
fer Behandlung beſſerte fi der Zuftand, und wurde bie sum Tten 
Zuli ftationär, worauf ftatt des Galomeld mit Jalappa Pillen aus 
1 Gran Galomel und J Gran Opium 2 Mal taͤglich gegeben wur⸗ 
ben. Dabei gina bie Befferung raſch vor fit. Am iſten Oc⸗ 
tober erbielt bie Kranke Eohlenfauree Eifen, 10 Gran p.d. ein 
Mal taͤglich. — Am 2Biten deffelben Monats konnte k acheilt 
entlaffen werben, 

Gall 2. Margareth Dutch, 16 Jahr alt, war aus Ame⸗ 
rica gefhiett worden, um von einer Gatarract, wie man glaubte, 
frei zu werden. Sie wurde am Siften Auauft 1832 mit einer 
ſeit 8-Monaten beftebenden corneitis beider Augen aufgenommen. 
Die linke Hornhaut iſt raub und befonders über der Pupille voll« 
kommen trüb und durch eine Menge rotber Gefäße geftreift. Die 
rechte Hornhaut iſt weniger afficirt, und fcheint bereits auf dem 
Wege einer fpontanen Heilunq. Auf jeder Seite ragt die Horn⸗ 
baut beträchtlin hervor. Schmerz ift niche zugegen. Sie erhielt 
+ Gran Tartarus antimoniatus drei Mal täglich. — Am Aften 
September wurde Laudanum liqu, Sydenhami örtlich verordnet. 
Am 4ten ſchienen bereits beide Augen beſſer, und es wurde ein 
Vechvflaſter zwiſchen die Schultern gelegt und ein Abführmittel 
gegeben. — Am ten klagte fle über unbeutliheres eben und 

ber Schmerz feit den legten 24 Stunden. Es wurben mit Bor 
theil Blutegel anaewendet. 

Am 14ten wurde der Tartarus atibiatus ausgeſetzt und Calo⸗ 
mel mit Opium verordnet. Dabei befferte fich nichts und es wurde 
baber am 2Hften die legte Werorbnung aufgehoben, und zwei Gran 
fhwefelfaures Chinin zwei Mat täalich gegeben. Am Tten Octo: 
ber war bie Linke Hornbaut beträchtlich beiler. Ee wurde nun 
ftatt des Laudanum liquidum eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Silber angewendet. Am Bten November Eonnte bie Kranke volls 
kommen aeheilt entlaffen werben, 

Ball 8. Der folgende Fall zeiat einen bartnädiaern Gha: 
racter und iſt deswegen wichtig genug, bier angeführt zu wer: 
* — bie Heilung noch nicht ganz vollfommen er 

Der idjäbhrige Andreas Daniel wurde am 2sften April 
1832 aufgenommen. Gr litt am ferofulöfer corneitis be# linken 
Xuges, welde feit 6 Wochen beftand und einen Monat lang voll · 
kommen vernachlaͤfſigt worden war. Die Mitte der Hornbaut if 
weiß und trüb, der übrige Theit ftart gerdthet. Die sclerotitis 
iſt unbedeutend; der Kranke Eiagt nicht über Schmerz im Auge 
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oder Kopf; der Puls ift 84, Mein. — Es wurden 12 Blutegtl um 
das linke Auge herum gefegt, und 2 Gran fchwefrifaures Chinin 
2 Mat tägliy gegeben. — Am 26ften war bas Auge offenbar 
beffer, und die Empfinditchkeit gegen das Richt vermindert. Es 
wurden nun Blafenprlaiter an die linte Schläfe und hinter das 
linke Ohr gelegt und da die Pupille unregelmäßig und die Jris 
geſchwollen chen, Ginreibungen von Extr, Belladonnae in vie 
Augendraue gemacht. Bis zum lien Mai wurde nun auch das 
rechte Auge befallen, An jenem Zage aber ging «6 mit beiden Aus 
gen beſſer. Der Kranke befam nun neben dem Ghinin jeden zwei⸗ 
ten Zag cin Abfüprmittel aus Galomel und Jalappa. Am Sten 
Mai war die Eatzundung noch beträchtlich und es mußten 6 Biuts 
egel um dad regte Auge gefcgt werden. Bis zum 17ten trat wer 
nig Veränderung ein, worauf alle Abend 1, Pille von 1 Gran Gas 
lemtl und ; ran Opium gegebin wurde, welche bie zum Leſten 
ben Mund afficirte, worauf die Dofis zur Bälfte verkieinert wurde, 
Am 28jten war die Hornhaut erwas Marer. Am Iiten Juni war 
wiederum bie Entzuͤndung ‚vermehrt. Die Pillen mußten ausgefegt 
mb «in Abführmittel aus. Calomel und Jalappa alle Abend geger 
ben werben. Am 18ten wurden die Pillen wieder genommen, am 
17ten aber wiederum ausgefegt, weil fie den Mund afficirt harten. 
Bis zum 2öften blieb er nun ohne Mevicin und nabm darauf Gas 
iomel mit Jalappa bis zum Liten Juli, worauf die Augen beträcdt: 
lich befier waren. — Am 12ten Januar 1383 ift die rechte Horn: 
baut klar und das Geſicht gut, bie linke beträchtlich beſſer, und 
auch das Geſicht auf dem Wege zur Befferung. Gr gebraucht 
tägtih ein Mal cin Zropfwalter von falpeterfaurem Silber feit 
dem Anfang Mai. Auf beiden Augen war in diefem Kalle die Iris 
detr aͤchtlich afficirt und an mehrern Stellen mit der Einfenkupfel 
verrvachfen ; doch gab ſich die wiederum, fo daß fpäter die Iris 
wieder ihre normale Belchaffenheit angenommen batte. 

In einem andern Falle zeigte ſich der tägliche Gebrauch von 
MTropfen tinet. Jodi und das Einträufeln von einer Auflöfung von 
Jed und Kali hydroiodicum fehr vortheilhaft; doch aeiate ſich das 
Jod auch in andern Fällen unnüs, z. B., 

Fall 4. Robert Rich, 14 Jabr a't, wurbe am 18. Februar 
1832 aufgenommen. Gr batte feir mehreren Monaten tine cornei- 
Us am rechten Auge und Eagte über keine Schmerzen. Betraͤcht⸗ 
liche epiphora mit dem Gefühl, als ſey Sand in den Augen, ein 
Grfäßkran; um die Hornhaut herum, von dem einzeine rothe Ge— 
fäße über den Hornhautrand berüberlaufen. Die Hornhaut ift tehb 
und ungewöhnlid hervorragend. Der Kranke ift von Ratur kurz 
ſichtig, die linke Hornhaut fo trüb, bad er groß gedrudte Buch⸗ 
fasen durchaus nicht erkennt. Puls 96. Ks wurden um das afs 
fiirte Auge 6 Biutegel gefegt und ein Biafenpflafter binter das 
infe Obr gelegt. Am 9 war bie Hornhaut flarer und der 
Kranke erhieit 2 Gran Gatomel mit 4 Gran Dpium alle Abende: 
Am 18. war ber nanze Zuftand gebeffert, und ſchritt in der Beffer 
rung meiter bis zum 27,, worauf Laud. liq. verordnet. und der 
Gebrauch der Pillen ausgefegt wurde. Einige Zeit wurde nun eine 
Mirtur mit spir. Mindereri gebraudt, und am 14. März rotbe 
Vräcipitarfalbe täglich auf das Auge angewendet, — Am 3. Mai 
war ber Zuftand ftarionär. — Am 18. erbieit der Kranke 10 Tro⸗ 
pfen tinct. lodi 5 Mal taͤglich. — Am 30. war das rechte Auge 
wieder afficirt und bas Jod muß wirder ausgefegt werden. Derts 
lich wurde wiederum eine Solution von falpererfaurem Silber und 
innerlich Galomei mit Jalappa verordnet. Am 13. Juni mußten 
wegen färkerer Entzündung 5 Blutegel gefegt werden. — Am 26. 
zeigte ih nur geringe Befferung, und es wurde daher das Gatomel 
mit Jalappe ausgefcgt und dafür 1} Gran Galomel und ! Gran 
Opium alle Abende gegeben. Seit biefer Zeit beffert fih der Zus 
fand, und die Hornhaut wurde unter dem dußerlichen Gebrauch 
einer Nufldfung des falpeterfauren Silbers Marer. 

Auf aͤhnliche Weile kommen aber auch Bälle vor, in welchen 
die Behandlung mit Mercur nicht vertragen wird, und die Belle 
tung micht eher beginnt, als bis das Galomel ganz ausgeſetzt wird, 
obgleich diefes Mittel in ben meiften Faͤllen vom entſchiedenſten 
Rugen if. (Ihe Glasgow Medical Journal.) 
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Ein Fall von Gruralbrud. 
Bon Bransby Gooper, 


Ich tbeile den folgenden Kal ausführlid mit, weil er mir ber 
fonders lehrrrich ſchriat. 

Rahel Rapley, 72 Jahr alt, wurde am 13. December 1833 im 
Guy's Spital aufgenommen und fam wrgin eines Cruralbruches 
in meine Behandlung, welcher, nad ber Angabe der Kranken, at 
Tage zuvor herabgetreten und ſeitdem nicht wieder zurücdzubringen 
geweſen war. Die Kranke fagte, daß, ais der Bruch hervortrar, 
fie eine leichte Empfindung von Uebligteit mit Schmerz durch ben 
ganzen Unterleib einpfunden babe, und daß ſeitdem nice zu beſeiti— 
gende VBerftopfung zugegen ſey, wiewohl ubrigens weder Erbrechen 
noch Schluchzen, nod irgend ein, anderes der gewöhnichen Sym— 
ptome einer Beucheinklemmung zugegen war, Bei der Unterfus 
dung fand ich nun einen Schenkelbruch auf der rechten Seite von 
ber Größe eines Hühnereiis. Die Geſchwulſt war nicht ſehr ger 
fpannt, aud Elagre eic Kranke nit in dem gewöhnlichen Grade 
über Schmerz bei Berührung deifelben. Sie fuͤhlte ſich eiwas cre- 
pitirend, aber keineswegs jluctuirend an. Es war keine plögliche 
Vergrößerung, noch ein Zeitpunct des Aufhoͤrens des Schmerzes 
als Zeichen des Brandigiverdens des Bruchinhaltes zu bemerken ge 
weſen; ich bielt es aber dennoch in Betracht der langen Dauer der 
—— nicht fuͤr rathſam, die Repoſition des Bruches zu 
verſuchen. 

Der Unterleib war ausgıbehnt, jedoch nit tympanitifh; der 
Dickdarm konnte im ganzen Verlaufe feines Bogens verfolgt, wer⸗ 
ben, als wäre er mit Faͤces angefült Die Verflopfung war noch 
immer unüberwindtih; die Kranke blich frei von Erbrechen oder 
Schluchzen, der Puls war fehr Bein, die Haut kalt, was indeß auch 
von der falten Witterung, bei welcher fie in das Spital kam, ab: 
geleitet werden konnte. 

& fprad nun ſogleich gegen die mich umgebenden Zubörer 
die Auſicht aus, daß «8 unter ben vorwaltenden Umfländen, namente 
lid bei Mangel des Erbrechens, Schluchzens und der Tympanilis, 
und da man zugleich fab, daß eine grode Menge Kotb im Colon 
angeyäuft fen, ferner in Betracht bes Alters der Kranken und des 
gegenwärtigen deprimirten Zuftandes derfelben, beffer fey, vor ber 
Operation ben Diedarm vermittelſt Elyſtire zu entleeren und bie 
natürliche Hautwärme durch Anwendung äußerer Erwärmungsmit: 
tel zu verfuchen. Zugleich machte ich die Zubdrer darauf aufmerk⸗ 
fam, daß es wahrfcheintich fey, ‚daß ber Bruchſack nicht Darm ent» 
haite, weit fonft das Erbrechen nicht fihlen würde; zugleich bezeich: 
nete ich dieß ald den Grund, warum ich unter biefen Umftänden 
nicht glaubte, auf der Stelle operiren zu möflen. Es wurde nun 
ein Goloquintenchgitir gegeben, wobei die Gipflirröhre fo boch 
als möglich binaufnefübrt wurde, was aber wegen ber * der 
im Rectum angehaͤuften Faͤces ziemliche Kraft erforderte. As das 
ber cin Theil des Darminhaltes entivert war, wurde ein zweites 
Einftir in den Dickdarm hinaufgetrieben und hatte eine febr reich⸗ 
liche Austerrung zur Folge. Rachmittags, bei der zweiten Wifite, 
wurden mic ſehr reichliche Kothſtuͤhle gezeigt, welde nach ihrer 
Färbung und dem allgemeinen gefunden Auzfıben offenbar nicht 
blos aus dem zurädgehaltenen Inhalt des Darmcanald unterhalb 
einer unwegſamen Stelle beftandın, fondern mirklih aus dem 
Dünndarme kamen. Zu gleicher Zeit war der Puls ber Kranken 
voller und flärker geworden und fie fühlte fidy beträchtlich, woher. 
Unter diefen Umſtaͤnden beichleß ich, nicht zu operiren, und gab meis 
nen Zuhörern die Gründe für diefen Aufſchub an, während ich zus 
aleich mich in Berug auf die Behandlung andırer Faͤlle verwahrte 
umd bie Sefabren des Aufſchubes unter ‚gewöhnlichen Umftänden bei 
einer Bruchtinklemmung auselnanderfegte. Abends gegen 3 Uhr 
beſuchte ich die Kranke wieder, und fand, daß zwar wiederum Darme 
entleerung zugegen geweſen war, daß aber das Ausſehen der Krans 
ken febr zulammengefallen, die Haut ſehr kalt, der Puls kaum fuͤhl⸗ 
bar geworden war, und daß die Kranke offendar im Sterben lag. 
Gegen 10 Uhr erfolgte aledann der Tod, — j 

Die Section ergab Folgendes: Der Bruchſack fand fi bran- 
dig und enthielt eine fchwarze grumdfe Fluͤſſigkeit; die Strictur am 
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Bruchſackhalſe war fo volllommen, daß nur mit Schwierigkeit cine 
Hoblfonde durchgeführt werden konnte, Auch wurde diefe Strictur 
keineswegs durch die Durchſchneidung des Poupart'ſchen und des 
Gimbernat’fhen Bandes gehoben. Bei Eröffnung der Unterleibss 
bhöble fand fi ein Theil des Dünndarms unmittelbar über ber 
Mündung des Bruchſackhalſes. Diefe Darmfdlinge hatte einen 
nabelähnlihen Fortfag, welcher offenbar das eingeklemmte Stüd 
ewefen, aber fo kiein war, daß dadurch nicht mehr, als ein 
ünftel des Umfangs des Darmes feitgehalten wurde, fo baß alfo 
der Darm wegſam blieb. Dadurch erklärt ſich wohl der Mangel 
des Erbrehens, fo wie die ungebinderte Darmentleerung während 
der Behandlung der Kranken in dem Hofpitale. Der nabelförmige 
ri des Darmes war fphacelös und hatte an feiner Epige eine 
leine Deffnung, welche den Darminhait in die Peritonealhöhle aus: 
treten lich, in welcher ſich eine Anzahl Eleiner Rofinen fand. Der 
Zheil des Dünndarms oberhalb der Strictur war in hohem Grade 
entzündet und an vielen Stellen durch Ergießung ptaftifher kymphe 
adhaͤrent. Der Darmcanal fand ſich in feiner ganzen Ränge Ieer. 
(London Medical Gazette, February 1854.) 


MN iss ce lie m 


Auf die Spigelia anthelmintica ober Arapa- 
caba als Wurmmittel hat Hr. Noverre, Arzt auf Mars 
tinique, die Practiter in einer Heinen Abhandlung aufmerkfam 43 
macht. Dieſe Pflanze iſt in ihrer Wirkung gang ſicher, befigt eine 
beruhigende Kraft, und bat auch noch das Gute, daß fie in allen 
möglichen Faͤllen angewender werden kann, ohne die Entiündungs« 
fomptome, welche vielleicht mit den Wurmzufällen complicirt find, 
& verfhlimmern. Diefer Iegtern Eigenfhaft wegen bat fie große 

orzüge vor dem Zerpentin und andern reisenden Purgirmitteln, 
welche gegenwärtig bei Wurmaufällen fo allgemein angewendet wers 
den, und alle in Guadeloupe, Gayenne, Martinique und in Güds 
amerika practicivende Aerzte haben dieſe Eigenfhaft anerkannt. — 
Die Spigelia anthelmintica ift eine Erautartiae jäbrige Pflanze, 
aus der Pentandria Monogynia, welche in Südamerila waͤchſt. 
Der Stängel ift rund und an ber Spige beffelben fteben die Blaͤt⸗ 
ter im Quirl. Sie wird grwöhnlid in Korm von Syrup anges 
wendet, wovon ein Erwachſener drei Löffel, oder ein Kind von 
3 Jahren einen Theelöffel voll befömmt. In dem Augenblicke, wo 
man es anwendet, fegt man gewöhnlih einen Löffel voll altes 
Waffer und einige Tropfen Limonienfaft zu. Diefe Gabe wird drei 
Zage hintereinander wiederholt und dann ein mildes Abführmittel 
gegeben. Merkwürbiger Weife bringt das Mittel biemeilen, wenn 
es bei Sonnen: oder Eünftlihem Licht angewendet wird, eine Leichte 
Amaurofe hervor. Water den merkwuͤrdigſten Eigenfchaften dieſes 
Mittels, zähle Hr. N. folgende auf, Seine Wirkung ift immer 
fehr Eräftig, es hat einen angenchmen Gefhmad, und Kinder 
nebmen es ftets ohne Widerwillen. Wegen feiner berubigenden 
Kraft befchwichtigt es bie nervöfen Symptome, welche fich fo haͤu⸗ 
fig mit den Wurmkrankheiten der Kinder verbinden. Es bringt 
mie man weiß, weder Entzündung des Darmcanals hervor, no 
verfhlimmert es diefelbe, und kann daher in Fällen angewendet 
merden, wo bie meiften andern Wurmmittel unguläffia find. er 
doch muß man vermeiden, es bei Symptomen von Dirncongeftion 
anzumenben; denn es ift ein narkotiſch ſcharfes Gift, und wenn es 
in p ſtarker Gabe gereicht wird, fo vermag es ernſtliche Zufaͤlle 
zu bewirken. Die Wirkung des Mittels ſtellt ſich im Allgemeinen 





brandigen, ſehr uͤbelriechenden, ber erbrochenen Subſtanz 
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ben zweiten, auch wohl ſchon den erſten Tag nach feiner Anwen: 
per ae Mehrere beftätigende Bälle werden von dem Verfaſſet 
efügt. 

Hühneraugen behandelt Hr. Dr. Dubroca in Bar 

auf folgende Weife. Abends vor Schlafengehen ſchneidet er, ohm 
vorgängiges Fußbad, mittels eines ſchmalen ſcharfen Bitouris, 
gleihfam abbobelnd, die bornartige Härte des Hübhnerauges aus, 
und fährt damit fo lange fort, bis die Haut fehr dünn, weid un 
roth ift, bie Haargefäße zu biuten drohen, und ein leichter Schmrr; 
anzeigt, daß man auf das Lebende gekommen iſtz bis zu einım 
wirklichen Biuten, ſelbſt zu einem Zropfen und zu einem mahren 
Shmerzgefühl darf man es nicht kommen laffen. Die auf dieſt 
Weife entblößte Oberfläche benegt Hr. Dr. ſogleich mit Speichel und 
aͤtzt fie fodann mittels eines Eräbchens Höllenjtein, welches er jank 
und ohne aufzubrüden ungefähr 10 Minuten lang darüber him 
und berführt; dieſes Aegen erregt nicht den geringften Schmu;; 
bierauf legt er englifches Pflafter (taffetas gomme) auf. Nah 
24 Stunden wird bdiefes abgenommen und man findet unter dem: 
felben eine ſchwarze, barte, bornartige vertrodnete Platte, melde 
bisweilen erhabene Ränder hat und ganz unempfindlicy iſt; dieſta 
harten Schorf nimmt man mittels deſſelben Biſtouri's ebenfals 
gleihfam abbobelnd und fchnigelnd hinweg und läßt durchaus nichts 
urüd, ja man fährt fo lange fort, bis der Schmerz an das Auf: 
* erinnert. Hierauf wird von neuem geoͤtzt und acht Tage 
lang abwechſelnd mit Schneiden und Aegen fortgefahren. Dief it 
bie mittlere Dauer zur Vollendung der Heilung, bisweilen war 
jedoch vierzehumaliges Aetzen dazu nötbig. Im Allgemeinen führt 
man mit biefem Verfahren fo lange fort, als man uod Pärte 
und Widerftiand in der Haut fühlt; bemerkt man noch eimas 
Härte, fo muß man —— wieder aͤßen. Dr. Dubroca bat 
auf biefe Meife 10 bneraugen geheilt, welche feit 6 bis 8 
Jahren nicht wiedergefommen find, (Bulletin medical de Bor- 
deaux, 28, Juin 1834.) 

Ginen Fall von brandigem Abſterben eines großen 
Stüdes der Leber erzähle Dr. Graves in dem Dublin 
Journal. Michael Brienne, 50 Jahre alt, wurde nad ci 
nem guten Mittageffen plög.ih von beftigen Schmerzen in_ber 
rechten Seite befallen, welde auf die Anwendung von 
mitteln wieder nachließen. Sechs Monate darauf fand ſich dießeber 
vergrößert, hart und gegen Drud ſehr empfindlich. Der Kranke 
war icterifch, fein Stuhlgang enthielt keine Galle, der Puls war 
befchleunigt, Elein, hart, und alle übrigen Symptome ftimmten 
mit biefen überein. Diefer letztere Anfall hatte vor drei Wochca 
besonnen, doch war bie Krankheit felbit offenbar von längerer 
Dauer. Der Kranfe wurde immer fhwäher und ſchwaͤcher, 1 
gefellte fi tympanites hinzu und 14 Zage nad der Aufnahme in 
das Hofpital erfolgte der Zod, nachdem der Kranke vorber über 
ſehr heftigen Schmerz geklagt, plöglich ſehr —— war 
und auf einmal eine ſehr übelriechende dunkelgraue Subſtanz cr 
brochen hatte, Bei der Section fand ſich eine betraͤchtliche Bar 
größerung ber Reber mit großen weißen EInorpelartigen Knoten, 
wifchen denen die übrige Subſtanz von normalem Ausfehen wer. 
AM dem untern Theile des linken kappens fand fi eine Aushöhr 
lung von ber Größe einer Mannsfauſt mit einer —— 
vc — 
men ähnlichen Maſſe, halb angefüllt. Dieſe Höhle ſtand mit dem 
Magen in Verbindung; eine ähnliche fand ſich zwiſchen Pancreas 
- Magen; um beide herum hatte ſich eine Demarcationslinie 
gebildet. 
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Ueber die Urſache des Einfluſſes der Koͤrperſtellung 
auf den Puls. 
Bon Travers R. Blackley, Mitglied des Royal College of 
Surgeons in Ireland. 
(Der chirurg. Geſellſchaft von Ireland vorgelefen.) 

Bis zu der Zeit, wo Thompfon’s Werk über bie 
Entzuͤndung erfchien, fcheint die Aufmerkfamkeit des medici⸗ 
niſchen Publicums noch nicht auf die Thatſache geleitet ges 
weſen zu fern, daß die Lage des Körpers auf Modificirung 
der Herzensthätigkeit beträchtlichen Einfluß bat. Indem er 
über die Wirkungen des Falten Bads auf Derabflimmen des 
Pulfes fpricht, macht er Über dieſen Gegenftand folgende Be: 
merlungen: 

„Der Puls, fagt er, iſt in ber perpenbdiculären Stels 
fung, felbft im gefunden Zuftande, um 12 bis 20 Schtäge 
in der Minute häufiger, als in der horigontalm Lage. Ich 
wurde auf diefen Unterfchied zum erften Male vor vielen 
Jahren von Dr. Mac Donnell, von Belfaft, aufmerkfam 
gemacht." 

Seit biefer Zeit ſcheint weder von ben Phyſiologen, 
noch von den Pathologen Viel zur Erklärung diefer Erſchei⸗ 
numgen gefchehen zu ſeyn. Mir ift Bein Merk bekannt, wels 
ches diefen Gegenftand zum Inhalt hätte, und vor mehrern 
Jahren habe ich felbft noch geglaubt, ohne hinreihenden Grund 
freitich, daß dieſe Verfchiedenbeiten duch Mus kelanſtren⸗ 
gung (muscular exertion) verurfacht werde, In der That 
bat diefer Gegenftand in den legten Jahren fowohl bei den Phy⸗ 
fiotogen, als bei Therapeuten fo geringes Intereſſe erregt, 
daß man, meine id, mit Grund behaupten fönnte, die grös 
Sere Anzahl ber Aerzte babe vor dem Jahr 1830 entweber 
gar nichts von diefer Thatſache gewußt, ober fie gar nicht 
mehr für fo wichtig gehalten. Zu jener Zeit wurde die Aufs 
merkſamkeit des Publicums durd eine tuͤchtige und ſchaͤtzens⸗ 
werthe Abhandlung ven Dr. Graves: „Ueber die Wirkuns 
gen, welche bie Stellung auf die Häufigkeit und den Cha: 
vater des Pulfes im gefunden und im kranken Zuftande 
bat,” welche im 5. Bande der Dublin Hospital Reports 


fund 


1830 erſchien *) und wegen der Schärfe ber Beobachtung und 
ber Genauigkeit des Verſuchs den Phyſiologen nicht weniger 
Intereffant iſt, als dem practifhen Ärzte, von Neuem ange 
regt. „Bei gefunden Perfonen, fagt er, ift der Puls in der 
aufrehten Stellung um ſechs bis zehn Scyläge in der Mi— 
nute häufiger als in der horizontalen Lage. Sit ber Puls 
nur 60 Schlaͤge, fo beträgt der Unterfchieb im Allgemeinen 
nicht mehr, als ſechs oder act, und .biefer Unterfchied nimmt 
mit der Häufigkeit des Pulfes zur Zeit des Verſuchs zu; 
fo ift es, wenn er durch mäßige Bewegung bis 90 oder 100 
geftiegen, nicht ungewöhnlich, den Unterfchied zu zwanzig ober 
dreißig zu finden. Sch braude, fagt Dr. G. ſchließlich, 
kaum hinzuzufügen, daß ich bis jegt noch feine annehmens 
werthe Vermuthung habe, in Bezug auf den Grumd, warum 
eine Veränderung in der Stellung auf folhe Weife auf die 
Häufigkeit des Pulfes Einfluß haben ſollte.“ 

Diefe legten Worte erregten meine Aufmerkfamkeit und 
führten mich, um die Urfachen des Einfluffes der Koͤrperlage 
auf die Her ensthätigkeit zu erklären, auf folgende Schlüffe: 

Man wird leicht zugeben, daf während des Rubrzuftande 
bei einer kräftigen und gefunden Perfon die Thaͤtigkeit des 
Herzens gleihförmig und gleidimäßig ift, daß es eine gend 
gende Kraft befigt, eine gewiffe Blutmenge bei jeder Zuſam⸗ 
menziehung des linken Ventrikels ausiutreiben, und daß diefe 
Kraft zur Befiegung der Hinderniffe, welche fi) dem Austres 
ten des Bluts in den Weg legen, nothwendig ift. 

Mebmen wir, 3. B., an, das Herz eines gefunden Mans 
nes ſchlage in ber aufrechten Stellung ſechzig Mal in ber 
Minute, und bei jedem Schlage werde eine Unze Blut aus— 
getrieben, fo wuͤrden demnach in einer Minute 60 Unzen 
ausgetrieben werden; ift aber bie Kraft des Herzens ver 
ftärkt oder vermindert, fo ift natürlich auch eine entfprechende 
Veränderung in Beziehung auf die Anzahl der Schläge zu 
erwarten. If, 3. B., die Kraft um ein Bchntheil ver» 


) Ein Xussug bavon wurde f. 3. Notizen No, 624. (No, 8. des 
XXIX. Bde.) ©. 121, geliefert. 
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mebrt, fo werben, um 60 Unzen in einer Minute auszus 
treiben, nur 54 Schläge noͤthig fern; iſt fie aber um ein 
Zehntheil vermindert, fo werden 66 Schläge erforderlich ſeyn. 

Diefer Veränderung der Kraft in dem Herzen find die 
in Nede flehenden Erſcheinungen, oder follte id fagen, die 
Veränderung des Widerftands in Beziehung auf 
das Herz, zuzufchreiben, was jedoch auf eines hinaustommt. 
Zugleich möge hier auch die Frage berührt werden, nämlich: 
laͤßt es fi wohl bemweifen, daß das Derz zu einer Zeit eine 
größere Menge Blut ausgiebt, als zu einer andern, oder daß 
die linke Herzkammer nicht bei jeder Zufammenziehung ihren 
ganzen Inhalt austreibt? 

Ich bin volllommen überzeugt, daß die allgemeine Meis 
nung der meinigen entgegen ift; in ber That Bönnte es 
icheinen, als fprächen die gegenwärtigen Verfuhe gegen mich, 
denn es hat ſich beftitigt, daf, wenn man den Finger auf 
den linken Ventrikel eines frifhen Herzens legt, derfeibe ſich 
in feiner ganzen Ausdehnung zufammen;ieht; und 
dennoch glaube ich aus der Anatomie und der mechaniſchen 
—— des Herzens ſelbſt das Gegentheil beweifen. zu 
können, 

1) Es feßen ſich keine von der Subſtanz der linken 
Herzlammer ausgehende Muskeifafern an die gegenüberftehen: 
den Nänder der Klappen oder uͤber ihnen in der Aorta an; 
daher kann auch der unmittelbar unter den Klappen befinds 
liche Raum nicht zufammengedrüdt werden. 

2) Man findet nach dem Tode den linken Bentrifel nie 
vollkommen gefchloffen, felbft wenn die Mustelfafern zu dies 
fer Zeit ſehr fleif wären, 

3) Hätten die Kiappen keine andere Stuͤtze, als eine 
gewiſſe Menge Blut unter ihnen, welches als Gegendrud 
wirken £önnte, fo würden fie von der darüberliezenden Blut: 
waffe in der Horta verlegt werden. 

4) Wenn durch die Ausdehnung des Ventrikels ein 
ieerer Raum gebildet worden, fo würden, um ibn auszufuͤl⸗ 
len, die Klappen mit beträchtlicher Gewalt herabgezogen, und 
fo unnöthigerweife ihr Gewicht nod vermehrt werden. 

Endlich kann man kaum begreifen, wie bei einem fehr 
raſchen Pulfe, 3. B., von 100 Schlägen, die Winde ber 
linken Kammer bei jedem Pulsfchlage in ihrer ganzen Auss 
dehnung fo dicht ameinandertreten und ſich wieder trennen 
Eönnten, wenn mit jeder Zufammenziehung die gewöhnliche 
Blutmenge ebenfo, wie im gefunden Zuſtande ausgetrieben 
würde. Aber wir Eönnen leicht annehmen, daß wirklich eine 
folhe Anzahl Schlaͤge ftatefinden koͤnne, wo ſich aber bei jes 
dem Schlage der Ventrikel nur wenig zufammenzieht; oder 
dab bei jeder Zufammenziehung nur eine fehr geringe Menge 
Biut in dem Ventrikel enthalten fenn kann, und daß deß— 
halb leßterer fih nur wenig auszudehnen braucht; und man 
kann bemerken, daß in den Fallen, wo ber Puls fo häufig 
ift, als eben yefagt worden, er nie voll und ftarf, fondern 
im Gegentheil ſchwach und fadenförmig ift, sum ſichern Ber 
weile, daß bei jeder Zuſammenziehung des Ventrikel nur 
eine fehr Meine Menge Blut weitergetrieben wird, 

Betrachten wir, um kurz zu wiederbofen, Die relative 
Widerſtandskraft in Bezug auf die Herschätigkeit bei der auf⸗ 
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rechten und horizontalen Stellung bes Körpers. Während 
der erſtern drüdt die Blutſaͤule in dem Aortenbogen zugleich 
mit der in den Garotiden enthaltenen auf die halbmondfoͤr⸗ 
migen Klappen und widerfeßt fi dem Austritte des Bluts 
aus der linken Herzkammer. Zunaͤchſt aber finden wir, daß 
wenn die Arterien fämmtlich angefüllt find, eine beträchtliche 
Treibkraft (vis a tergo) nöthig fey, um das in ihnen ents 
haltene Blut weiterzutreiben, befonders durch die Garotiben, 
wo es im die Höhe getrieben werden muß. Aber das bei 
weiten größte Hinderniß für die Thaͤtigkeit des linken Wene 
trikels, und welches den Hauptgrund des nicht beftändig fort 
dauernden (Permanenz des) Pulsfchlages enthält, bietet fi in 
ben Venen dar; wenn die Arterien fchon einer vis a tergo 
bedürfen, fo haben fie die Venen in einem noch viel hoͤhern 
Grade nöthig, nicht allein vermöge ihrer Structur, welche 
nicht elaftifch ift, fondern auch, weil ihr Inhalt, den Gefegen 
der Gravitation entgegen, größtentheil® in gerader Richtung 
aufwärts zum Herzen getrieben werden muf. 

In der horizontalen Stellung find diefe Hinderniffe vers 
mindert oder ganz gehoben; das Blut in den Garotiden und 
dem Aortenbogen drüdt nicht mit ſolcher Gewalt auf die 
Klappen, aber hauptſaͤchlich entfernen bie Benen, nämlich 
alle die unterhalb des Herzens liegenden, da fie ſich in ber 
günftigften Lage befinden, in welcher ihr Inhalt von freien 
Städen zum Herzen zuruͤckkehten kann, ein fehr großes Hin⸗ 


derniß für den Austritt des Bluts aus dem linken Ventrikel, 


Hieraus folgt, dab, indem bei horizontaler Stellung dem 
Herzen weniger MWiderftand entgegengefegt wird und babei 
doch dieſelbe Kraftäußerung fkattfindet auch zugleih eine 
größere Menge Blut weiter getrieben wird und demnach die 
zus MWeiterbeförderung derſelben Menge in einer beitimmten 
Zeit und bei aufrechter Stellung nöthige Anzahl von Puls: 
fhlägen vermindert: if. 

Die Häufigkeit des Pulsſchlags fteht daher zu dem der 
Thaͤtigkeit des Herzens entgegenwirkenden Hinderniffen, dieſe 
mögen nun medanifher Natur oder in der Schwäche des 
Herzens felbit begründet fern, in geradem Verhaͤltniſſe. Iſt 
diefe Anſicht richtig, fo laffen fi, nach meiner Meinımg, alle 
von Dr. Graves fo genau beobachtete Erfcheinungen erflären. 

„Da die Muskelanftrengung, welche nötbig iſt, den 
Körper in aufrechter S:ellung zu erhalten, bemerft Dr. G., 
wohl als die Urfache diefer größern Häufigkeit hätte betrachtet 
werden können, fo mufte man darauf denken, den Körper in 
jede gewuͤnſchte Stellung zu bringen, ohne daß die Muskel: 
thätigkeit auf den Theil, welcher Gegenſtand diefes Verſuchs 
war, einzuwirken brauchte. Dieß wurde in’s Werk gefebt, 
und man fand nun, daß, wenn die Stellung mittel® einer 
ſolchen Vorrichtung verändert wurde, der Unterichied zwiſchen 
der Häufigkeit bei der horizontalen und der auftechten Stel⸗ 
lung nicht geringer war, als wenn Mustelanftrengumg babei 
ftattfand.” Die Anfiht alfo, daß Muskelanſtrengung Die Ur: 
ſache fen, muf für immer aufjegeben werden. „Ic fehte 
nım voraus, daß, wenn der Körper mit dem Kopfe abwärts 
und mit den Küfen hinaufwärts gelegt wuͤrde, die Langſam⸗ 
keit des Puifes noch vermehrt werden möchte. Und es war 
in der That, nad dem vorigen Berfuche, die Bermuthung 
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ganz natürlich, daß die Lage ganz allein die Urſache der Vers 
jöjerung fen, weiche man beobachtete, wenn der Körper eine 
beri,ontale Lage hatte, und daß demzufolge diefe Mirkung 
noch vermehrt werden würde, wenn man den Kopf in eine 
noch abhaͤngigere Lage bräcdte; und daf das Marimum der 
Vırzögerung bei einer ganz umgekehrten Stellung ftattfinden 
werde. Jedoch fand es fich bier, wie es fo häufig der Fall 
ift, daß vorgefaßte Anfichten nicht mit dem Verſuch Übereins 
fimmten, und die Langſamkeit wurbe durchaus nicht vers 
mehrt; auch wurde der Pulsfchlag auf der andern Seite 
nicht über die in der horizontalen Stellung beobachtete Ans 
zahl der Schläge vermehrt.” 

Ich führe Dr. G's. Morte defhalb fo vollftändig an 
und erinnere darum fo aͤngſtlich am deffen Verfuche, weil die 
von ihm beigebrachten Bemerkungen wefentlib dazu dienen 
mödten, die Gründe, auf welche meine Anſicht ſich ftügt, 
zu beleuchten. 

&o bietet fih, in Beziehung auf die vorhergehenden 
Beobachtungen, obgleich die umgekehrte Stellung die Ruͤck⸗ 
kehr des in den Denen unterhalb dem Zwerchfell zum Herzen 
bin enthaltenen Bluts ſicher erleichtert, der Thätigkeit des lin⸗ 
fen Ventrikels in der relativen Lage der Arterien doc ein 
neues Hindernif dar. Das Blut in ber Aorta und den 
Hüftbein = und Schenkelarterien u. f. w. muß in biefer Stels 
lung nach oben getrieben werden, ftatt daß “es bis zu einer 
gewiffen Ausdehnung nad unten drüdt oder gravitirt, wie 
es in der aufrechten Stellung geſchieht, und das Blut in 
den Venen des Kopfs, Halfes u. ſ. w. muß cine gröfere vis 
a tergo nötbig haben, um aufwärts zum Herzen getrieben 
ju werden. Hieraus läßt fich, meiner Anfiht nach, leicht 
eine Regel abstrabiren, wie man die relative Kraft, mit wels 
ber die Venen und Arterien bei den verſchiedenen Stellungen 
des Körpers der Thätigkeit des Herzens entgegenwirken, bes 
ſtimmt. So zieht ſich das Herz bei der aufrechten Stellung, 
welche für die Meiterbeförderung von Blut in den Arterien 
febe günftig, für die Venen aber fehr ungünftig ift, in ber 
Minute BO Mat zufammen, bei horizontaler oder umgekehr⸗ 
ter Stellung dagegen, melde bie Ruͤckkehr des Venen— 
bluts fehr beglinftigt, die des arteriellen aber aufhält, nur 
60 Mat und ich fchließe daher, daß der von den Venen 
entgegengefegte Widerftand um den vierten Theil größer ift, 
als der durch die Arterien bewirkte. Die Stellung alfo, in 
welcher die Ihätigkeit des Herzens am leichteften vor ſich ges 
ben ann, iſt diejenige, in welcher die Arterien und Venen 
fo wenig als möglich in Antagonismus gegeneinander ftehen, 
nämlich die horizontale. „Es ift fehr merkwürdig, fagt Dr. 
Gr., daf eine fo unnatuͤrliche Stellung, wie die umgelehrte, 
keine Wirkung auf die Häufigkeit des Pulfes, mit der horis 
sontalen verglichen, bervorbringen follte, während eine Vers 
änderung der legtern in bie aufrechte, beides natürliche Stels 
lungen, von einer fo großen Befchleunigung begleitet iſt.“ 

Der Grund liegt zu Tage; der Widerſtand gegen die Thaͤtig⸗ 
keit des Herzens, I in beiden Stellungen, der horizontalen und 
der umaetebhrten, berfelbe,, indem die Vermebrung des Widerſtands 
in den Arterien in ber legtern Stellung durch bie vermehrte Reiche 
tigkeit, mit welcher das vendfe Blut zurüdtehren kann, volllommen 
ausgeglichen wird, während bei ber aufrechten Stelung ber Wider⸗ 
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fand der Venen bedeutend über den ber Arterien vermehrt wird, 
und der allgemeine Widerftand gegen das Herz viel größer ift, als 
in einer ber beiden erftern Stellungen. „Bei der umgefebrten 
Stellung, fährt er fort, ift, obaleih die Häufigkeit des Pulſes 
nicht verändert iſt, gleichwohl feine Stärke vermindert, und oft fehr 
beträchtlich; es ift dabei auch nicht ungewoͤbnlich, daß er unregel: 
mäßig wird, eine Thatſache, welche ſich vichleicht durch das größere 
Gewicht (Maffe) des Bluts erfiären läßt, welches auf die Aorten» 
klappen zurücdorüdt und dann feinem Austritt aus dem linken Ben« 
tritel nothwendig «in ungewöhnliches Dinderniß entgegenſtellt.“ 

Ich möchte faft vermutben, daß die Verminderung ber Stärfe 
dee Puifes, dir man bei umaelchrter Stellung beobatter, einiger⸗ 
maaßen dem Drude auf das Gehirn cder der ſehr ungewöhnlichen 
Lage bes Herzens augefchrieben werden könnte, welches jatzt mit ſei⸗ 
ner Dberfeite nach unten gekehrt, und deifen Kraft und freie Bes 
wegung auf biefe Weiſe vermindert und befchräntt ift. Dicfelben 
Urſachen können ihren Einfluß ausüben, indem fie Unregeimä- 
Bigkeit bewirken, aber letzteres läßt fich, meines Beduͤnkens, mehr 
unmittelbar auf bie überflüffige Blutmenge beziehen, weiche bei dies 
fer Stellung in bie rechte Seite des Herzens aetrieben wird, und 
auf dieſe Meife die Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen den 
beiden Ventrikeln verbindert, und darf keineswegs dem Drude auf 
die Klappen zuaefchrieben werben, inbem zu einer folden Zeit ber 
Drud viel arringer ift, als bei aufrechter Stellung, we keine ſolche 
Unregelmäßiakeit ftattfindet. 

„Der Puls, fegt er binzu, ift auch bei borigontaler Stellung 
fiher ftärker, als bei aufredter, und dem zu Folge halten das 
Marimum feiner Staͤrke und das Minimum feiner Häufigkeit mit 
einander gleihen Schritt." 

Ich möchte bier bemerken, daß die vermehrte Stärke und (küns 
nen wir hinzufügen) Wölle des Pulſes, welche man in der horijons 
talen Stelluna, mit ber aufredhten verglihen, wahrnimmt, davon 
herruͤhrt, daß der MWiderftand aegen das Herz in ber erftern ver- 
mindert ift, und folglich bei jeder Bufammenziehtuna eine größere 
Menge Blut ausaetricben wird, und daß, indem die Menge des 
Bluts auf diefe Meife vermehrt ift, die Anzahl der zur Foͤrttrei⸗ 
bung einer gewiffen Menge erforderlichen Pulsfchläge vermindert ift, 
wie ich bereits gezeigt habe, weil, wenn die Blutmenge vermindert 
wäre, bie Anzahl ber Pulsfchläge vermehrt feon würde. Herr 
— —— “ — —— ee in ” 

nen Kall mit, in welchem er e n Ueberein mit 
biefer — ausfpricht. 

„In Beige ber Verkürzung ber Klappe, ſagt derfelbe, bedeckte 
fie die Deffnung zwifchen dem Herzohre und bem Bentrifel nur une 
vollkommen, und geftattete während ber Bufammenziehung ber pi 
kammer nur zu leicht einen Rüdfluß von Blut in das linke . 
obr. Daber ging bie Anftrenaung bes Herzens, anftatt wie im nar 
türlihen Zuftande, zur Forttreibung des Bluts nad oben durch die 
Xorta vermenbet zu werden, zum Tbeil verloren wegen des unvolls 
kommenen Zuftands ber Klappe, vermdge beffen etwas Blut, was 
in die Aorta —— beſtimmt war, wieder zuruͤckfließen konnte, 
Das Herz war deßhalb gendtbigt, feine BASEL 38 
wiederholen, um burd feine zelde Bewegung bie Heine 
Blutmenge zu erfegen, weldye mittel$ einer Zufammenzichung durch 
die Aorta zu treiben, ed nicht im Stande war." 

Dr. Gr. madıt nun noch weiter einige boͤchſt intereffante Be: 
merkungen, welche als patbologifher Beweis (wenn ja noch 
ein Zweifel ftattfände) von ber Richtigkeit der vop mir aufgeftell« 
ten Anficht dienen. 

„Bei allen andern Krankheiten, ſagt er, wo ich über biefen 
Gegenſtand Unterfuhungen angeftellt, babe ich zwiſchen ber Häur 
figkeit des Pulfes bei aufrechter, figender und horizontaler Stellung 
einen Unterfcieb gefunden, aber in ſechs Fällen von Hypertrophie 
mit Erweiterung des Herzens, war kein folder Unterfcieb bemerks 
bar, obgleich alle diefe Kranken zu ber Zeit, wo ich meinen Berfuch 
anftellte, fi in einem geſchwaͤchten Zuftande befanden, wo gerade 


*) Dublin Hospital Reports, Vol, IV. 
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die durch bie Stellung verurfachten Veränderungen am auffallend: 
fien find. j 

„In biefen Fällen waren bie Hypertrophie und Erweiterung 
febr groß, und bei fünf von ihnen (wo eine Section flattfand) war 
der linke Ventrikel undezmeifelt, bei dem fechsten aber wahrfcheins 
lich mit in dem Krankheiteproceh befangen, und ich bin geneigt, 
diefe Dermanenz des Dulfes in allen Stellungen des Körpers nur 
für ſolche Fälle anzunehmen, und nicht für foldhe, wo bie Dypertros 
pbie und Erweiterung minder beträchtlih und die Diagnofe dems 
nah dunkler it. Diefer Umftand kann zwar der Beobachtung in 
Beziehung auf Diagnofe, etwas von ihrem Werthe benchmen, vers 
mindert aber ſicher ihr phyſiologiſches Intereffe nicht. 

„Noch kann ich beinerken, daß, wenn auch künftige Beobach · 
tungen bemweifen follten, daß Hypertrophie des Herzens nicht immer 
von diefer Vermanenz des Pulfes begleitet ift *), was ih aud 
nicht glaube, das Vorkommen bderfelben in fo vielen Faͤllen dieſer 
Krankheit, nichtsdeſtoweniger eine intereffante Thatſache bleibt.“ 

Nichts kann befriedigender ſeyn, als dieſe Bemerkungen, denn 
fie beweiſen, daß, wenn der linke Ventrikel eine gewiſſe erhöhte 
Kraft befigt, weiche nämlich ausreichend ift, den dem Herzen ents 

genarfegten Wiveritand in allen Stellungen des Körpers zu ber 
egen, WPermanenz des Pulfes die Kolge davon ift, und daraus, 
denke ich, folgt, daß die Nidptpermanenz des Pulfes, oder bie Vers 
änderung deffelben, von dem Unpermögen des Herzens abhän« 
sig ift, den ihm entgegengefegten Widerftand in allen Stellungen 
t Leichtigkeit zu überwinden. 

Zedody muß ber Zuftand der Klappen. wie Dr, Gr, fehr rich⸗ 
tig bemerkt, auf Mopificirung der Thaͤtigkeit des Herzens bebeus 
tenden Einfluß haben, denn von ihrer Integrität hängt, wie man 
leicht bemerken wird, ber der linken Kammer entgegengefegte Wir 
derftand großentheils ab, und wir begreifen nun, daß biefilde Wire 
kung „Permanenz des Pulfes‘ in zwei ſehr verfhicdenen Krank⸗ 
beitözuftänden, nämlidy Dypertrophie mit und obne Krankheit der 
Klappen, hervorgebracht werden müffe. So kann Hypertropbie in 
einer gewilfen Ausdehnung, wenn dabei die Klappen in geſundem 
Buftande ſich befinden, Vermanenz des Pulfes erzeugen, während 
ein viel höherer Grad ber Hypertrophie, felbft wenn dabei die Klaps 
pen zerftört find, dieſelbe Wirkung bervorbringen kann, indem die 
vermehrte Muskelmaſſe, und folglich Kraft, in letzterem Falle ber 
Mitwirkung gleich ift, welche in erfterem von Seiten der gefunden 
Klappen daraeboten wird. 

Hier entftebt nun die Frage, wenn ſich in Kolge der Zerftö« 
rung ber Klappen die Muskelmaſſe des Herzens vermehrt oder Hy⸗ 
pertcophie deſſelben entitebt, was wird der Erfolg ſeyn, wenn bie 
Klappen eine folhe Stärke erhielten, daß fie den Drud des Bluts 
großentheils vom Linken Ventrikel entfirnten? Ich antworte, Vers 
minberung der Muslelmaffe oder Atrophie. Ic kann dieſes durch 
einen Fall beweifen, weldher in Hrn. Adams's Abhandlung über 
Herzkrankheiten **) vorlömmt, und vieleicht der intereffantefte und 
ungewöhntichfte ift, welcher je pathologiſcher Unterfuhung fi dar⸗ 
geboten bat: nämlid eine Verwandlung der Muskelmaſſe des Pers 
jens in Fett. 

„Das rechte Herzohr war ſtark erweitert, der rechte Ventrikel 
sipte Außerlih nicht bie gerinafte Spur von Muskelfafern, und 
&hien duch den größten Theil feiner Subſtanz aus Fett zu beſte⸗ 
ben. Der linke Ventrikel war fehr dünn, und feine ganze Dber: 
flaͤche mit einer Schicht Fett bedeckt, unter welhem die Muskel⸗ 
maſſe nicht eine inie dick war.” 

Ich follte meinen, man müffe leicht zugeben, das Organ habe 
fi) in vollkommen atonifhem Zuftande befunden; fuchen wir aber 
die Urfache hiervon auf, „In der That war ber linke Ventrikel 





*) Aus einem Geſpraͤch, welches ich vor einigen Zagen mit Dr. 
Gr. batte, geht hervor, daß, feit vor 4 Jahren das Obige ges 
ſchrieben wurde, er in feiner fehr ausgebreiteten Praxis beobach⸗ 
tet bat, daß Permanenz bed Pulfes duch Hypertrophie des 
linken Herzventrikels verurfacht wird. 


“) Das angeführte Werk. 
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fo ſchwach und feine Wände fo verbünnt, daß ich mich bei'm erften 
Anblick darüber wunderte, daß er noch fähig geweſen fey, den Blut: 
lauf, iveldyer nicht wenig vermehrt war, zu unterhalten, als man 
bei genauer Unterfuhung entbedte, daß bie Klappen der Aorta, we: 
gen Enorpliger und erdiger Ablagerungen fo fteif geworden waren, 
das fie Waffer zuruͤckhielten, mochte diefes nun aus ber Arterie 
oder aus dem Ventrikel auf fie gegoffen werden, und ihre Ränder 
berübrten fi fo innig, daß vom Herzen aus mit einiger Gewalt 
eingefprigt werden mußte, wenn bie arteriellen Oeffnungen wegfam 
werden ſollten.“ Dieſer Zall dient ftatt ganzer Bände, er iſt zu⸗ 
glei ein Beweis von dem ungeheuern Einfluffe, welchen die Kiaps 
pen über die Thärigkeit des Herzens ausüben, und er dient dazu, 
zwei entgegengefegte, durd den befondern Zuftand der Klappen ber: 
vorgerufene Krancheitszuftände in den ſtaͤrkſten Gontraft gegen eins 
ander zu fegen, nämlich Atropbie, wie in diefem Falle, derurſacht 
durch die ungewöhnliche Stärke der Klappen und die durch fie der 
Blutfäute in den Arterien gewährte Unterjtügung, wobei bie gewoͤhn⸗ 
lihe Muskelmaſſe des Ventrikels ſich nicht nöthig machte, im Ber: 
gleich mit Dypertrophie, berbrigeführt durch Zerftörung ber Klap⸗ 
pen und die daraus hervorgehende Nothwendigkeit vermebrter 
Muskularität, um die vermehrten Dinderniffe, welche fi in 
deren Kolge dem Austritte des Bluts darbieten, zu überwinden. 
Dich kann, auf den erften Blick, widerſprechend ericheinen, ba ber 
Buftand der Klappen an ſich felbft ſchon ein neues Hinderniß abe 
giebt, aber wir müffen und erinnern, das das Herz, gleich andern 
Organen, ſich felbft Veränderungen anpaßt, wenn fie allmälig 
vor ſich gehen, welche, wenn fie plöglicd) ftattfänden, auf der Stelle 
den Tod verurfadhen würden. 

Da id gerade von den Klappen und bem Einfluffe ſpreche, 
melden fie ausüben, fo kann es nicht unintereffant ſeyn, daran zu 
erinnern, daß Haller von ber durch fie im krankhaften Zuftande 
bervorgebrachten Wirkung volltommen überzeugt, obgleich vielleicht 
über die Urfache derfelben nicht ganz im Reinen war, In feinem 
Merfe: De Partium Corporis Humani Fabricä et Functionibus, 
tbeilt er mehrere Beifpiele mit, und unter andern folgendis: „Val- 
vulae aortae contractae ut sanguis in cor rediret, hinc ventri- 
culus sinister, dextro amplior,‘* Und dann: „Cum eadem ostiola 
ossea forent, et sanguinem retrogradum in cor admitterent, cor 
sinistrum amplissimum,‘* 

Aus den vorhergehenden Bemerkungen laffen ſich fehr viele prac⸗ 
tifche Folgerungen und Unterfuchungen ableiten, von denen der duch 
die verſchiedenen krankhaften Zuftände der Klappen berbeigeführte 
relative Grab von Hypertrophie nicht die unnügefte iftz eben fo 
wie daß es bei Hypertrophie, wenn fie ald primäre Krankheit und 
ohne Gomplication auftritt, gerathen ift, die Girculationsmaffe zu 
vermindern und den Widerftand, weichen das Herz erfährt, durch 
Beobachtung einer horizontalen Rage zu befeitigen. 


Es ift bemerkt worden, daß bie größte Verfchiedenheit, in Ber 
zug auf Häufigfeit des Pulfes bei Veränderung der Rage, bei Per⸗ 
fonen vortömmt, welche an Fieber leiden, oder in Folge diefer oder 
irgend einer andern Urſache geſchwaͤcht find, und daß dieſe in mans 
den Faͤllen zu einer großen Verſchiedenheit, und felbft his zu funf⸗ 
sig Schlägen zwiſchen der aufrechten und der horizontalen Stel: 
lung *) fteigt, und dieß läßt fich erwarten, wenn man bie Structur, 
— das Herz beſteht und bie Zwecke betrachtet, denen 
es bient. 


Es ift ein Muskelorgan und nimmt, gleich ben übrigen Mus« 
keln des Körpers in Krankheiten an ber allgemeinen Schwaͤche 
bes Körpers Theil; da es nicht im Stande ift, die dem Austreten 
des Bluts in aufrechter Stellung entgegenftebenden Hindirniſſe, 
in eben fo wenigen Yulsfchlägen zu befiegen, als in horizontaler 
Stellung, fo muß es fih um fo Bäufiger sufammenzieben, um in 
einer beftimmten Zeit eine eben fo aroße Menge Blut weiter zu ber 
fördern, als in ber legtern Stellung, wenigſtens macht es eine 
Anftrengung bazu, und diefe größere Veränderung ift deßhalb 
ein gutes diagnoftifhes Zeichen von der allgemeinen Schwaͤcht des 





*) Dr. Grades in bem angeführten Werke, 
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Kranken, und umgekehrt; wenn folglich ber Kranke darnieder liegt, 
fo ſinkt der Puls auf feinen frühern Stand, da das Dinderniß, 
welches an feiner vermehrten Thaͤtigkeit ſchuld war, befeitigt ift, 
mit. andern Worten, die Venen entleeren fih nun ſelbſt von 
freien Stücken, ftatt daß fie cine vis a tergo vom Derzen 
aus nöthig haben, um das Blut durch fie hindurdygutreiben, und 
demzufolge ift der gegen den linfen Ventrikel gerichtete Wider 
fand vermindert. Jedoch kommt es bisweilen vor, daß ber Puls 
nicht auf feinen frübern Stand zurückſinkt, wenn auch ber Kranke 
liegt, und bie Urſache davon ift intercffant, 

Wenn man die aufrechte Stellung mit ber horizontalen vers 
tauſcht (bei großer Schwäche), fo leider das Herz auf zweierlei 
Weife, erftins durch die Reizung eines ungewöhnlichen Reizes, 
und zweitens dburd das wirkliche Hinderniß für die Rüdkehr de 
vendfen Blutes; wenn die Schwaͤche nicht in fo großer Ausbch: 
nung ftattfindet, fo gewöhnt es ſich an bie Reizung und demnach 
finkt der Puls nady einigen Minuten um wenige Schläge, aber 
doch bleibt er häufiger als in horizontaler Stellung, da er noch 
durd) das letztere Hiaderniß, daß das Venenblut nicht zurüdgebt, 
afficirt wird. Jedodh kann es ſchon vorkommen, daß die einmal 
begonnene Reizung fortdauert, und bie verftärkte Thaͤtigkeit des 
Herzens, feldft wenn der Kr. liegt, unterhalten wird, und dich ges 
währt ein gutes diagnoſtiſches Zeichen, infofern es außerordente 
liche Schwäche ober Reizbarkeit andeutet. Hr. Dr. Gr. bat bes 
merkt, daß bei manchen Menſchen die Vermehrung der Häufigkeit 
im Pulſe zwiſchen der horizontalen und figenden Stellung größer 
ift, ald zwiſchen der legtern und ber aufrechten, während bei ans 
dern das Gegentheil ftattfindet, fo daß im Allgemeinen Häufigkeit 
in figender Stellung ald Mittel angenommen werden kann, und 
dieß iſt ganz richtig und flimmt vollfommen mit der von mir ges 
gebenen Theorie überein, denn die Schenkelvene ift bei'm Gigen 
borizontal und das Gewicht der Blutfäule von den Fuͤßen nad dem 
Kopf binauf ift geſchwaͤcht und demnach der Widerftand gegen ben 
linken Ventrikel fehr vermindert. Auf gleiche Weiſe können wir 
finden, daß, wenn wir die Beine mit den Schenkeln in gleiche 
Höhe bringen, wir noch weiter ben Puls um zwei oder vier 
Schlaͤge langfamer machen; dieß hängt ſedoch fehr von dem Alter 
und der Staͤrke der Perſon ab, und von dem gefunden Zuſtand 
der Beine überhaupt, und der Venen biefer Theile in’s Beſon⸗ 
dere; fo können wir ba, wo bie Glieder waſſerſüchtig, ober bie 
Benen varichs find, auch eine größere Beränderung des Pulſes 
in dieſer Page erwarten, ald wo die Beine eine bängende Rage has 
ben, während bei einer ftarten und gefunden jungen Perfon ſich 
biömeilen gar fein Unterfchieb bemerken läßt, bie Beine mögen nun 
eine perpendiculaire ober ſenkrechte Lage haben. (Dublin Journal 
of Medical and Chemical Science. July 1334.) 
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Ganymeda iſt der Name einer neuen Gattung 
von Strahlthieren, für weiche Hr. Gray folgende Kennzeis 
den aufftellt: Corpus hemisphaericum, depressum; depressione 
dorsi centrali quadrangulari. Os inferum, centrale Anus 
nullus, Ambulacra nulla. Der Körper ift halbkugelig, platt, 
dünn, kalkartig und hohl; der Rüden zugerundet, etwas platt, 
nah binten etwas flah, in der Mitte mit einer vicredigen 
Vertiefung. Un den Seiten bemerkt man eckige Löcher mit einem 
Bleinen runden Ringe, welche unten und faft in der Mitte eine 
längliche queerliegende Höhle habın. Die untere Seite ift klein, 
etwas hohl, und bat von den Winkeln der Mundöffnung nach den 
Winkeln des etwas fünffeitigen Rands bin, fünf Eleine ſchiefe Erhör 
bungen. Der Rand ift einfach. Die Wundöffnung liegt in der Mitte. 
Die After» Definung (vent) fehlt. Die Höhle ift einfach. Die 
Mände find dünn und mit Fleinen Puncten bezeichnet. Die Mitte 
der Ruͤckenſcheibe it durchſichtig. — Die Gattung bat große Achns 
lichkeit mit dem fofjiten Glenotremites paradoxus (Goldfuß 
Verfteinerungen Th. 49. Fig. 9 und Th. 51. Fig. 1), fomoht ruͤck⸗ 
ſichtiich der außern Form, als audy der Vertiefung an ber obern 
Flaͤche, und der einzigen fünffeitigen (Munds) Oeffnung, welche auf 
der untern Eeite liegt. Unterfchieden ift fie dur den Mangel der 
Gänge (ambulacra) melde bei diefem von dem Winkel der Munds 
dffnung ſich nach dem Rande erftreden, und ber kegelfoͤrmigen Höhle 
—— dieſen an der Mundöffnung und durch die vierkantige 

erticfung mitten auf dem Rüden der flahen Scheibe, wo bei 
jenen ein fünffeitiger Stern ftcht. Die Höblen auf der Oberflaͤche 
und die Grube in denfelben find faft eben fo geftalret, wie die von 
Soldfuß von feinem Glenotremites abgebildeten; jedoch bält fie 
Dr. G. nicht für Eindrüde von Stadeln, wie Goldf., fonbern 
für Ocffnungen von Zellen. Die beiden Eremplare, für welde 
Hr. G. ben fpeciellen Namen Ganymeda pulchella aufgeitellt hat, 
wurden an der Küfte von Kent entbedt, mit Eremplaren ber 
Discopora Patina vermifht. Ihr Durchmeifer —— + 3of. 
(Lund. und Edinb. Philos. Mag. and Journ, of Science, July 1834.) 

In Bezug auf das Wahsthum der Pflanzen bat 
Hr. prof. E. Meyer in Königsberg im verfloffenen Derbft ſich 
durch Beobachtungen überzeugt, daß ein raſch aufwachfender Stän« 
gel am Tage brinabe noch einmal fo ſchnell wählt, ald während 
der Nacht. Eine Amaryllis Josephinae verlängerte ibren geraden 
blattloſen Brürbenfhhaft binnen 12 Tagen um 21 Zoll Rheinländ. 
Maaß. Die Bunabme an Länge ward Morgens 6 Uhr, Mitta 
12 Ubr und Abends 6 Uhr jedesmal genau gemeffen und betrug in 
den 12 Vormittagen aufammen 6” 9, in den 12 Nadımittagen 
7”, alfo am Zage überhaupt 19 9", in den 12 Nächten aber 
nur 7° 5". Ganz ähnliche Refuttere erbielt Herr Dr. Palm 
bei Beobadıtung des Hopfens und der Bohne, und machte fie befannt 
in feiner feinen reichhaltigen Schrift über das Winden der Pflanzen. 


Hei 


Ueber Leiden der Refpirationsmusfeln. 
Bon Alerander Sham. 


Am Wſten October 1833 ſuchte Herr S., 28 Jahr alt, 
von kräftiger, athletiſcher Geſtalt und anſcheinend guter Gefunbbeit, 
bei Herrn Gar! Bell und mir Hülfe wegen eines Leidens feiner 
Refpirationstbätigkeit. Er Bagt, daß er nicht im Stande ift, 
feine Bruft frei auszudehnen. 

Nachdem er fich entkleidet hatte, um bie Geftatt friner Bruft 
zu zeigen, fand es ſich, daß die Rippen, befonders die am untern 
Rande, auffallend einmwärts und aufammenaezogen find, fo daß feine 
Zaille ausfab, als ſey fie durch eine Binde feft gefchnürt. Zur 
glei mit biefer Zufammenziehung der Bruft findet ſich aber eine 
runde Auftreibung deö Unterleibs. Diefes Mißverhältniß der Bruft 


lkunde. 


iſt bei ber Erfpiration und bei der Inſpiration daſſelbe und ber 
Kranke klagt befonders, daß er auf keine Weife im Stande ift, 
feine Bruft auszudebnen. Soll er tief Athem holen, fo bleiben 
die Rippen unbeweglih und der Thorax wird weder auf eine bes 
merkliche Weife geboben noch erweitert, und die Refpiration wird 
unterbrochen, bevor fie ganz vollendet ift. Zugleid fühlt der Kr. 
einen Schmerz im ganzen Umkreis der Bruft, wenn er biefen Ber« 
ſuch macht. In der Magengrube hört man ein dumpfes raffelndes 
Geraͤuſch bei jeder Infpiration, weiches dadurch zu entftehen fcheint, 
daß ein Zheil des Magens oder der Diddarm unter dem Rande 
diefer Knorpel bervorgetricben wird, wenn ſich das Zwerchfell zus 
fammenziebt, und daß ſich diefer Theil der Eingeweide ausbehnt, 
fobald er von dem Drude frei ift. Die Bruftmusteln wurden nun 
mit befonderer Eorafalt unterſucht und es fand ſich, daß Lie, melde 
mehr dußerlich liegen und zur Unterftägung des Zwerchfells bei 
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der Infpiration beſtimmt find, der Fähigkeit beraubt find, in Ue⸗ 
bereinftimmung mit diefen Musteln ſich zuſammenzuziehen.  Kor« 
derte man den Kranken auf, tief einzuathinen und legte man bie 
Hand zugieih auf den serratus magnus, jo war feine Spur von 
Gontraction in feinen Kafern zu fühlen, eben fo bemerkte man in 
dem sterno-cleido- mastoideus keine Spur von Rigidität ; auf 
teiche Weife blieben die Schu.tern volllommen unbeweglich, fo ſehr 
ih der Kranke auch bemühte, die gewöhnlihe Bewegung des Dir 
bens der Bruft auszuführen. - 

Der Larym dagegen bob fih und ſank auf bie natürliche 
Weiſe wieder beradz; dagegen ſchien es, als erweiterten fih die 
Mafenlöcher nicht in dem Grade, mie es bei dem Streben einer 
„ tiefen Infpiration gewöhnlich it. Legte man nun dic Hand auf 
den Unterleid, fo fand fit fogleih, daß die Bauchmuskeln bei jer 
der Erfpiration Bräftig mitwirkten, fo daß die Faſern des rectus 
abdominis dabei volllommen fidytbar wurden. Drüdte man jebody 
fefter mit der Hand auf, fo wich ber Kranke ploͤtlich zurüd, um, 
wie er fagte, der Beklemmung zu entgehen, weil ihn ein folder 
Drud am Athmen hinderte. chnupft der Kranke, und wird er 
zum Niefen gereizt, fo empfindet er beträchtlichen Schmerz, weil 
das Niefen, wie er fagt, eine Aufeinanderfolge kurzer unvolllomm: 
ner Beftrebungen ift, während welcher die Theile in feiner Zaille 

leihfam auseinander geriffen zu werden feinen. Bei raſchem 

eben oder Steigen kommt der Kranke leicht außer Athem. Die 
Sprache ift nicht geſtoͤrt, doch fagt der Kranke, daß er bloß kurze 
Beit laut leſen könne, weil er febr ba!d außer Athem komme; wenn 
er fingt, fo feblt der Stimme die natürliche Kraft. In der Nacht 
leidet der Kranke häufig an änaftliben Zräumen und erwacht mit 
dem Gefühl von Erftitung. Bisweilen leidet der Kranke an plößs 
lichen durch den ganzen Körper [dießenden Schmerzen. Der Appetit 
ift vermindert. 

Man bemerkt zugleich, daß, obgleich die Hald» und Bruftmuss 
keln unfäbig find, während der Refpiration mitzuwirken, diefelben 
doch bei den gewoͤhnlichen Bewegungen des Rumpfes und Kopfıs 
ihre volle Kraft behalten. 

Diefes Bruftleiden koͤmmt in beftimmten Anfällen, welche ges 

woͤhnlich 14 Zage lang unverändert anbalten, und fo leidet er jet 
gum fünften Mal auf dieſe Weile. Iſt der Anfall vorüber, fo 
ann der Kranke die Bruft ausdehnen und in jeder Weife narürlich 
berveaen, und alsdann iſt feine Bruſt beträchtlich weiter, fo daß 
der Kranke während ſolcher Anfälle auch leicht beide Fäufte unter 
die Weſte ſtecken kann; auch verfichert er, daß alsdann fein Unter« 
leib keineswegs wie jegt bervorrage, fondern fogar flacher fey, als 
der Rand der Rippen. 

Der erfte Anfall ftellte fi ein, während er auf dem Strand 
bei Riverpool binaallopirte, wobei er ploͤtzlich Athembeſchwerden 
fühlte und feinen Begleitern faate, er fey außer Athem gekommen. 
Dieb geſchah kurz, nachdem er von einer gefaͤhrlichen Unterleibse 
entzändung aenefen war, bei welcher er durch Eräftige Behandlung 
fehr geſchwaͤcht werden mußte. Der Dauptfchmerz faß bei jedem 
ſolchen Anfalle in dem linken Hypochondrium, verbreitete ſich aber 
gewöhnlich über den ganzen Unterleib, fo daß der Kranke auch eins 
mal als an eberentzündung leidend behandelt wurde. Er entleert 
häufig Blut und coagulirte Eympbe aus dem Darmcanal. Und er 
erzäbtt, daß einmal, als fein Arzt während der Convaltſcenz mit dem 
Finger auf eine Heine Stelle etwas unter ber linken Bruftwarze 
drückte, ein plöglicher Schmerz erfolgt ſey, welcher ihn fogleich ohn⸗ 
mächtig niedergeworfen babe. 

Der Kranke leitet fein ganzes Uebel von dem Aufenthalt in 
der Nähe der See ber, weil er jedesmal, wenn ber Anfall aerabe 
kam, nach ber See hinaus wohnte, und meil jedesmal die Kranfs 
beit wid, wenn er nad einer Stadt im Innern ſich begab, und 
fo fam der ſtranke .au damals gerade von Liverpool, wohin er 
acht Zage zuvor negangen war. Es wurden Goloquinten mit 
Galomelpillen drei Mal wöchenttiih und bald darauf tonica mit 
Mineratfäuren verordnet. Der Kranke mußte feine Bruft mit 
warmer Salmiakauflöfung waſchen und biefeibe drei Mal täglich 
kraͤftig reiven. Später bekam er Jodeiſen zwei Mal täglich und 
ein großes Belladonnapflafter auf die Bruft, mit Einreibungen fluͤch⸗ 
tiger Salbe in die Seite des Halſes. 
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Am GHien November fam Derr ©. und zeigte an, daß er ſich 
ziemtich wohl befinde, und daß feine Bruft faft die natürliche Aus: 
Dehnung wieder erlangt habe. Diesmal, wie früber, hatte fih das 
Vermögen, die Bruft auszudehnen, allmälig wiederhergeftellt und 
der Kranke erwartet bald volllommen gefund zu ſeyn. Der Kranke 
bat cin Gefühl von Zerreißung in den Hals» und Armmusfeln, wenn 
er tief einzuarhmen verſucht. 

Am 18ten November meldet dieſer Herr, daß er vollfommen 
gefund fey und in der That ift der Thorax hinfichtlich völliger Aus- 
debnung und aller übrigen Bewegungen volllommen frei und ber 
Unterleib zualeich, ftatt wie früber aufgetrieben, vielmebr abgeflacht. 
Da das Maaf des Bruftumfanges früher unb jest genau ge 
nommen wurde, fo läßt fi der Unterſchied fehr beftimmt an— 


geben. . 

Umfang der Bruft am 

| Schwertknorpel. ueber der Bruſtwarze. 
2öften October | 28; Zou | sl Boll. 
18ten November 33 — I — 
Unterſchied | 5 — j 2 — 


In Berug auf diefen Ball will ich mid darauf befchränfen, 
einige pbyfioiogifhe Bemerkungen darüber beizufügen, man 
fi nicht wundern wird, wenn man einige Dunkelheit über mehrere 
Yuncte des Falles findet, da es befannt ift, daß die Unterfuchungen 
er die Nerven zu den fhwierigften Theiten der Naturbeobadtung 

ehören. 
. Das Auffallendfte bei dieſem Kalle ift die 5 Zoll betragende 
Bufammenziehung der Bruft, die damit verbundene auffallende Aufs 
treibung des Unterleibs, die Bewegungslofigkeit ber Rippen und bie 
volltommne Unthätigkeit der Hald« und Gchultermusleln bei den 
Snfpirationsverfuhen. Hieraus gebt hervor, daß die Erpanfion 
und Gontraction der Lunge ganz von ber Tätigkeit des Zwerch⸗ 
fels und der Bauchmuskeln abgebangen baben muͤſſe, und baf bie 
Verminderung des Bruftumfanges 2c. Folge der Einwirkung diefer 
Muskeln auf die Rippen während gleichzeitiger Unthaͤtigkeit der die 
Refpiration bewirkenden Muskeln geweſen fey; dieß findet ſich, 
4. B., bei'm Zwerchfelle, dieſes ift der bauptfäclichfte Infpiratiend: 
mustel: damit er aber gehörig wirken könne, ift es nöthig, daß 
andre Muskeln an ber Kußenfeite der Bruft in Uebereinftimmung 
dami: wirken; beruͤckſichtigen wir aber die Anheftungsweife der Ka: 
fern dieſes Muskels an der innern Seite ber Rippen im ie 
umkreiſe der Bruft und an die untern Lendenwirbel, fo erktärt ſich 
leicht, wie die Rippen, wenn fie nicht durch andre Muskeln nad 
außen gezogen werden, dieſem Muskel nachgeben und nad) innen 
weichen müffen. Dieb erklärt nun die Gontraction der Bruft in 
obigem Kalle, in welchem die äußern Bruftmusteln in vollfommner 
Unthätiakeit gefunden wurden. Während aber der Bauptinfpiras 
tionsmustel ben Umfang der Bruft vermindert, muß berfelbe zus 
leich in aleihem Maafe dad Vermögen verlieren, bie Unterlei 
—* nach unten zu druͤcken, um die Bruſt ber kaͤnge nach zu er 
weiteren, und baraus erklärt fih die Wichtigkeit der Muskeln, melde 
die Beftimmung haben, den Zborar in Uebereinftimmung mit dem 
Zwerchfell zu erheben und auszubehnen. Wäre in bem vorliegenden 
In die Gontraction des Zwerchfells das einzige Agens bei ber 
ufammenziehung, fo würden bie Rippen, vermdge ihrer Glafticität, 
foateih ihren gewöbhnlihen Umfang wieder eingenommen baben, 
fobald die Action des Zwerchfells — haͤtte. Dieß war 
aber nicht der Fall, da die Bruſt waͤhrend ber Exſpiration und 
Infpfration gleichmäßig verengert blieb. Dieß bing offenbar von 
der Zufammenziehung der Bauchmuskeln ab, welche fehr auffallend 
due Bolführung der Erfpiration vorhanden war und nothwendig 

e Rippen nach unten gerogen erhalten mußte, fo daß bie Elaſti— 
eität der Rippen neutralifirt blieb. In vorliegendem Kalle hatten 
daber die Bauchmuskeln auf boppelte Weife als Erfpirationsmus- 
kein zu wirken, theils dadurch, daß fie, wie gewöhnlich, den Inbalt 
bes Unterleibs nach oben drängten, theild dadurch, daß fie eine Gr 
meiterung ber Bruft verbinderten. 2 

Der vorliegende Kal wird an Intereffe gewinnen, wenn wit 
damit bie Athmungsweife ber Kranken vergleichen, welche eine raw 
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tur des Rüdgrates am unterften Halswirbel erlitten haben. Die 
Wichtigkeit der aͤußern Inſpirationsmuskeln, weiche in einem fol 
chen Kalle nicht mehr in Uebereinftimmung mit dem Zwerchfelle thä« 
tig find, wird auf dicfe Weife noch auffallender bewiefen. Cine 
Verlegung des Rüdenmarks an dem untern Theile des Dalfes bat 
Yaralyfe der unterhaib liegenden Theile des Körpers zur Folge. 
Die Intercoftal- und Bauchmuskeln werden daher beiwegungstoß, 
während das Zwerchfell feine Kraft behält, weil der phrenicus von 
dem Rüdenmarke oberhalb des Sitzes der Verlegung entipringt. 
Nun verſichern die hoͤchſten Autoritäten, daß das Iwerdjfell unter 
ſolchen Umftänden im Stande fey, durch feine Thätigkeit allein die 
Refpiration im Gange zu erhalten. Dieb möchte ich aber nicht als 
richtig anerkennen, denn wir baben aefehen, daß das Zwerchfell, 
wenn es allıin wirft, den feitlihen Umfang ber Bruft durch Eins 
wärtözichen der Rippen verkleinert und den Rängendurchmeffer ders 
felben zugleid vergrößert. Die Infpiration kann daher bloß un« 
volltommen verrichtet werden. Aber wie unvolltommen muß nun 
die Gripiration feyn, wenn wir bedenken, vaß dieſe in ſolchen Faͤl⸗ 
ien bloß durch die Elafticität der Unterleibseingeweide bedinat wird, 
weiche bei Unthätigkeit der Bauchmuskeln das eingige Wittel ift, 
wodurd nad) vollendeter Zufpiration die kungen wiederum zufams 
mengedrüdt werden. Rechnen wir alsdann noch bie Elafticität der 
einwärts gezogenen Rippen binzu, melde, fobald die Gontraction 
des Zwerchfells aufhört, nach außen zurüddrängen, fo wird dabei 
eine Ausdehnung des Thorax zu Stande fommen, welche die Zus 
fammenzichung bei Gelegenheit der Infpiration volltommen auss 
gleiht und es wird alfo die Erfpiration eben fo unvolllommen fon, 
als vorher die Infpiration. Bei einer Verlegung des Rüdenmarts 
am untern Theile des Halſes ift es aber Mar, daß trog der Laͤh⸗ 
mung ber Intercoftal- und Bauchmuskeln dennoh das Zwerchfell 
nicht allein wirkt, fondern daß immer noch viele Muskeln von aus 
Gen auf die Rippen einwirken, welche eben fo wie das Zwerchfell 
ihre Nerven von dem über ber Verlegung liegenden Theile des Rüfs 
kenmarks befommen und die Rippen kräftig nad außen zichen. 
Diefe find namentlich der trapezius, der sterno - cleido - mastoideus 
und ber serratus anticus magnus, welche fämmttlidy die Rippen in 
bie Höhe ziehen und erweitern. Dadurch koͤmmt es nun, daß waͤh⸗ 
rend der Infpiration bie Rippen ftörker nach außen gezogen werben, 
als dieß ihrer bloßen Elafticität nach nöthig wäre, fo daß auch die 
Erfpiration trog einer Lähmung der Bauchmuskeln in hinreichender 
Ausbebnung eintreten wird, fobald fämmtlidye noch übrigen Infpis 
rationsmuskeln erfchlaffen. 

Sir Charles Belt hat die genannten Muskeln ſchon lange 

- Gegenſtande feiner befondern Aufmerkſamkeit gemacht, weil fie 
efonders dadurch merfwärbia find, baß fie zablreiche Aefte von 
vwei verfchiedenen Urfprungsftellen aus erhalten, fo daß es fcheint, 
fie ſeyen ganz überfläffig mit Rerven verfehen. 

Beachten wir nun die Wirkungsweife diefer Muskeln, fo fin 
den wir, daß tiefe ebenfalls eine doppelte Beziehung bat, naͤmlich 
die N, den Refpirationsbeiwegungen und bie'zu ben Bewegungen bes 
Halfes, bes Kopfes und der scapula. Aus bem von mir mitgetbeils 

ten Krankheitsfalle ergiebt fi nun der bemerkenswerthe Umftand, 
daf die ÄAußern Muskeln, welche mit dem Iwerdfelle 
beider Infpiration zufammen thätig find, bloß ins 
fofern fie zur Refpiration mitwirken follen, in ibrer 
Birkung mangelbaft waren, dagegen ihre volle Con— 
tractiondfraft für alle gemdhnlihen Körperbemer 
sungen bebielten. Sollte ed nun zu viel verlanat ſeyn, anzus 
nehmen, daß bier bloß bie eine Claſſe der Nerven jener Muskeln 
erkrankt war, und zwar diejenige, welche das Snfammenftimmen 
diefer Muskeln mit den übrigen Refpirationsmusteln bedingt? Ger 
ben wir die Faͤlle in Sir Eharles Bell’s Werke über das Ner: 
venfoftem durch, fo finden wir eine ganze Reihe, welche zu bemfels 
ben Schluſſe führen. 

Ich babe vorliegende Bemerkungen mitgeteilt, in ber Hoffnung, 
daß biefelben zu einer genauern Unterfuchung ber einzelnen Nerven, 
welche bier leidend fenn mögen, veranlaffen können, denn bis jegt 
if die Beantwortung ber Frage, warum eine ſolche Menge vers 
ſchiedener Nerven zum Kopf, * und Thorar geben, faſt immer 
dermieden worden, und dennoch, fo ſchwierig die Loͤſung auch ift, 
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darf biefe Frage nicht mit Stillſchweigen übergangen werben. 
Dan kann nicht fagen, daß man die Function eins Nerven kenne, 
wenn man nicht 4— bie des Nerven knnt, welcher fi in demſel⸗ 
ben Organe mit dem erſten vertheilt. Die Entdeckung der verſchie⸗ 
benen Functionen der beiden Wurzeln der Rückenmarkenerven bat 
bad Refultat gegeben, daß die Nerven, welche mit verfchicdenen 
Wurzeln entfpringen, auch verfchiedene Art der Ihätiafeit haben; 
es 1äßt ih nun erwarten, daß, wenn wir Nerven finden, welche 
anatomifh von den Rüdenmarkönerven unterfchieden find und reidye ' 
lidy in benfelben Organen ſich vertbeilen, in melden die Rüden: 
marfönerven vertheilt find, fie audy für eine Kunction beſtimmt 
feyen, für weldye die Rüdenmarksnsıven nicht geeignet find. Es 
muß daher zunörderft ermittelt werden, welche Art von Nerventhäs 
tigkeit die Ruͤckenmarksnerven zu erregen im Stande find, und zu 
welchen Functionen biefelben ungeeignet bieiben. Dieb führt als 
dann auf eine fehr ausgebreitete Unterfuhung aller zuſammengeſetz⸗ 
ten Bewegungen und befondern Nerventbätigkeiten, welche wir an 
den mit serie. Sehe Nerven verfehenen Organen erkennen. 
(London Medical Gazette, 1834.) 


Ueber traumatifche Verlegungen der Sehnen und 
deren Behandlung. 
Bon Dr. Rognetta 


Die Schnen können entblößt, gequetſcht, angeſtochen 
und ganz, oder theilweife getrennt werden, Gefchirtt bie Zrens 
nung burd heftige Gontraction des Muskels, fo tönnen die Tegus 
mente babıi unverfehrt ſeyn (Bevreißung der Sehne); war 
ein verlegendes Inſtrument die Urfacye der Trennung, fo find bie 
Weicheheile mehr ober weniger weit mit durchſchnitten. 

Die Entbloͤßung einer Schne kann entiteben in Kolge eis 
ner phleamondfen Entzundung und dergleichen eder in Kolge «iner 
Berlegung. Bon der erftern wird bier nicht die Rıde fenn. Cine 
Bertegung durch ein zugleich fchneidendes und quetſchendis Inftrus 
ment bringt bisweilen die Entblößung einer oder mehrerer Sehnen 
hervor. In diefem Kalle erfotiirt entweder die Sehne, oder fie ber 
bedt ſich mit Granutationen. Erſteres gefchicht gewöhntich bei dem 
langen, ſchmalen und trodnen, von ferdfen Scheiden umgebnen Seh⸗ 
nen, wenn biefe Scheiben einmal zerftört werden find, indem biefe 
Schnen bloß wenige Gefäße von ibrem Musteldrper und ihrer 
Scheide erbalten; @Granulation bagegen koͤmmt Leicht bei den breis 
ten, mehr oder weniger furzen Sehnen zu Stande, welche gewoͤbn⸗ 
lih von gefäßreichem Fettzellgewebe umgeben, ausgepolftert und felbft 
durchdrungen find, und baber eine große Menae von Gefäßen ere 
halten. Bei beiden Schnenarten muß ber Wundarzt die Weichtteile 
einander nähern, um bie Einwirkung ter Luft auf bie Schne fo 
viel als möglich zu verhüten. Man muß jedoch milfer, daß, wenn 
bei ben ſchmalen Sehnen nur ihre Scyeiden entbiößt find, dieſeben 
fih gewoͤhnlich mit Granulationen bedecken und bie Schne forticht, 
So crfoliirt, z. B., bei'm Wanaritium die Sehne, wenn die Gites 
rung die Sehnenfceide zerſtoͤrt bat. Auch find diefe Scheiben mit 
einer ungemeinen Refiftenz braabt, durch welche fie gegen dußere 
Gewalttbätigkeiten geſchuͤht find. 

Stihwunden ber Sehnen fommen namentli in der neuern 
Zeit nur fehr felten vor. Gewoͤbnlich betreffen fie die Hand oder 
ben Buß. Die Kolgen einer Stichwunde der Sehne Fönnen bie: 
weilen ungünftig feyn. wenn fie eine febr heftige Futzünduna vers 
anlaft. Bei den mit Scheiden verfchenen Sehnen kann eine Stich⸗ 
wunde Eiterung der Scheide und Abfterben der Sehne veranlaffen. 
Einige Panaritien werden bloß durch einen Stich bervorgerufen. Rach 
3. 8. Derit werden folhe Stihmunden von Ergiefung der syno- 
vin der Scheide in das umgebende Zellgewebe begleitet. Die ger 
fäbrlichen Zufälfe, welche man font Stichwunden ber Schnen und 
Aponeurofen zuf-brieb, als da find: beftine Entzündung, Brand, 
Convulſionen und felbft der Tod, bängen vielmehr von der Verlez⸗ 
zung irapnd eines Nervenfadens, ober auch von einer individuellen 
Anlage ab, indem die GSerfibitität jener Gebilde nur auf einer fibr 
niedrigen Stufe fteht. Die Behandlung ift hier ganz prophylac⸗ 
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tifch, wenn man in dem Moment ber Verlegung herbeigerufen wird. 
Später behandelt man die vorhandenen Zufälle durch diefeiben Mits 
tel, wie bei'm Panaritium, 

Gontufion der Venen koͤmmt fehr häufig vor, ſey's in Folge 
einer äußern quetſchenden Gewalt, ſey's als Begleiter einer Verrens 
tung, Berftauhung, Fractur. Die Schmerzen find hier gewöhnlich 
einige Zeit nach dem Zufalle heftiger, als im Moment der Verlez⸗ 
ung felbft. Geſchwulſt ift unvermeidlih, wenn bie Quetfchung 
rgend ſtark war. Iſt die gequetichte Schne eine von den mit Scheis 
den verfehenen, fo entzündet ſich die Scheide mehr ober weniger, 
je nach dem Grade ber Quetfhung. Es entitcht eine ftarte Sy⸗ 
novialergießung in bas Innere der Scheibe, weldye, nah 3.8. Per 
tit, die Haupturſache der — Schmerzen und Geſchwulſt 
iſt. Geht die Entzuͤndung der Scheide in ulcerative Eiterung über, 
fo folgt Entbrößung und Exfoliation der Sehne, bisweilen ſelbſt 
Abfterben der Knochen, welche von dieſen Sehnen bedeckt werden. 

Die einfache heftige Nusbehnung, bie permanente Ber: 
rüdung einer Sehne verurfahen bisweilen eben folden Schmerz 
und Gefchwulft wie die Quetſchung. Monteggia erzählt, daß 
er eine Dame geſehen habe, bei der eine plögliche Bewegung bes 
Armes eine Ausweichung ber Schne bes biceps brachii aus ihrer 
Scheide verurfahte. Das Zerren diefer Sehne bradte furchtbare 
Schmerzen hervor. Ein junger Mann befam bei'm Zangen einen 
febe heftigen Schmerz; am untern bintern Theile des Unterſchenkels, 
und er konnte ſich nicht aufrecht halten. Monteggia erkannte, 
daß bie Sehnen ber musculi peronei ipre Scheide hinter dem mal- 
leolus externus verlaffen hatten. — Denfelben Zufall hatte ein 
Mann an der Sehne des Zeigefingers der rechten Band. Die 
Schmerzen waren deftig, die Reduction leicht. 

Die Behandlung beftebt in Verhütung der Entzündung durch 
Rube und ableitende Mittel, und in deren Bekämpfung, wenn fie 
einmal ausgebrochen. Die Gompreffion vermittelft einer Binde ift 
ein vortreffliches Mittel, um lebhafte Reaction zu verhüten. Die 
Mittel ift bei Dupuptren immer von autem Erfolg. 

Bei den großen Schnen bat Quetſchung gewöhnlich weniger 
wichtige Zufälle md Bolge; aber die nachfolgende Entzündung ift 

ewoͤhnlich fehr fchmerzhaft, hindert die Function des Muskels und 

uert ziemlich Tange: es find felbft Fälle vorgefommen, wo fie in 
Eiterung und Brand überging. Die Behandlung ift bier diefelbe 
wie im vorigen Kalle, 

Die Trennung ber Sehnen befteht entweder ohne Ber: 
legung ber fie bedeckenden Tegumente, oder dieſelben find zugleich 
mit getrennt. Die partielle Trennung der Subftanz einer Sehne 
ift bisweilen ungünftiger und ſchwieriger zu heilen, als bie vollkom⸗ 
mene Trennung; man kann nämlich ziemlich leidyt die beiden En— 
den einer ganz getrennten Sehne einander näbern, was nicht der 
er nr wenn die Trennung nur einen Theil der Kafern ber Schne 

trifft. 

Die Zerreißung ift vorzüglich in Sehnen der ftärkften 
Muskeln des Körpers beobachtet worden, wie, 4. B., im tendo 
Achillis, tibialis anticus, plantaris etc. Einmal habe ich bie 
Berreißung ber Sehne bes musc. semi - tendinosus femoris gefer 
ben, Galen fpridt von ber 3erreißung des musc. semi- mem- 
branosus bei einem Läufer. Ich babe auch die Zerreifung bes 
5 unge in Folge eines Falles auf das Knie beobachtet. Nur 

ei einer beftinen Gontraction der Muskeln kann bie freiwillige Bers 

reißfung einer Sehne jtattfinden. Man hat bisweilen bie Zerreis 
hung einer oder mehrerer Schnen in Folge einer uration oder der 
Beftrebungen, diefelbe zurüdzubringen, erfolgen fehen. 
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Die Trennung der Sehnen burd Schnitt wird ziemlich 
häufig, namentlich an der Hand und am Fuße, beobachtet. Einmal 
—* ich die Achiilesſehne von einem Saͤbelhiebe durchſchnitten ger 
eben. Die Behandlung iſt ſowohl bei der Zerreißung als bei der 
Trennung einer Sehne diefelbe. Zwei Hauptindicationen ftellen 
ſich bei der Behandlung dieſer VBerlegungen auf: 1) die getrenne 
ten Theile einander vollftändig zu nähern, 2) fie in diefer Page zu 
erhalten. 

i Beiden Indicationen genügt man durch bie Lage bes Theils 
und paffende Bandagen. Die Lage bes Theils muß eine folde 
fegn , wie fie der Muskel der verlegten Schne bei feiner Gontrac 
tion bedingen würde. Iſt es demnach ein flexor, fo wird man 
den Theil in einer flectirten Stellung erhalten u. f. w. Dadurch 
werben tie beiden Enden ber getrennten Sehne einander genäbert 
und in Gontact erhalten. Die Bandage muß in diefen Rällen eine 
vereinigende und feſte feyn; dieß erreicht man pe Heftpflaſter⸗ 
ſtreifen, wenn eine Wunde vorhanden iſt, durch kunſtgerecht ange⸗ 
legte Binden, Schienen u. ſ. w. Das Anlegen blutiger Raͤthe iſt 
eben fo unnüg ale gefaͤhrlich. Die Vereinigung geſchieht bei gro- 
sen Schnen verbältnigmäßig raſcher als bei Kleinen. (Archives 
gendrales de Medecine, Fevr. 1834.) 


Miscellen. 


Ueber Hören mitteld Narben von Trepanationk 
wunden am Schädel find von Dr. Perier Verſuche ange 
ftellt worden. Hr. P. batte nämlidy an einigen Soldaten, melde 
im Javazjdenfpitat zu Paris der Trepanation des Schädels unter: 
worfen worben waren, unter ben Folgewirkungen aud eine Em: 
pfindung von einem ungewöhnliden Geraͤuſch an der Stelle der 
Narbe aeß beobachtet, und dieſe Beobachtung gab zu jenen Ver⸗ 
ſuchen Beranlaffung, melde Dr. P. in der Elinik des Dr. far 
rey zugleih mit Hrn. Savart anftellte. — Wenn aud bie 
Ohren bermetifh verfchloffen waren, aber der Umkreis des Schaͤ⸗ 
delö frei, fo vernahm der Kranke aleihwohl die Töne und zwar 
um fo beffer, je perpendikulärer die Schallmwellen auf die nach dem 
Z:repaniren zurüdgebliebene Zrepanationsnarbe aufficien, Wermits 
tels derfelben Narbe hörte der Kranke die Stimme ganz rein, fo 
daß, innerhalb gewiſſer Graͤnzen zwifchen ibm und dem (Erperie 
mentator, ein Gefpräd geführt werden konnte. Ebenſo hörte der 
Kranke das Schlagen einer Taſchenuhr, welche mehrere Zoll weit 
von ihm entfernt gehalten wurde. Waren dagegen die Obren vers 
ſchloſſen, fo börte der Kranke nichts, wenn man bie Danbiläde 
ftark auf die Narbe drüdte, fo daß diefe ganz damit bededt wur: 
be. — Sollte vielleicht eine Zaubheit, welche bartnädig allen 
Mitteln widerftebt, mitteld Zrepanation des Hirnſchaͤdels gebeilt 
werden können? (Journ, hebdomad, Decemb. 1853.) 

Zur Heilung der Kabiheit des Kopfs empfiehlt Dr. 
Thornbury im Lancet. Dec. 1833, welcher felbft an porrigo 
decalvans litt, bie kahlen Stellen mit einer Salbe aus gleichen 
Theilen Tabakspommade und Cedropommade einreiben zu laſſen. 
Die unbehaarten Stellen hatten bei ihm die Größe rines Schillinge, 
und bie entbiößte Haut war keineswegs gereizt. Innerbalb amam 
zig Jahren fam bie Kahlheit gar oft wieder; aber daffelbe Mittel 
vermochte auch jedesmal, fie wieder zu beilen. Wenn man bit 
Krankheit ganz los werden will, hält es Dr. Th. für das Befte, 
jede Woche die Haare abzufcjeeren, woburd am Ende wohl bauer 
bafte Heilung erzielt werben möchte. 


Bibliographbifhe Neuigkeiten 


Iconografia della fauna italica, di Carlo Luciano Bonaparte, 
Prineipe di Musignano, Fascicolo I.— V. Roma 1832 —83. 

Farmacologia, ossia Trattato di Farmacia teorico e pratico di 
Antonio Giordano, farmacista-capo del R. Manicomio di 
Torino etc, Torino 1833. &to. 
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Natur 


Ueber die Organiſation der Cirripeden und ihre 
natuͤrlichen Beziehungen zu den Gliederthieren 


bat Hr. Dr. Saint Ange eine Abhandlung geſchrieben, 
über welche am 14. Julius 1834 von Hm. Serres in 
dr Acaddmie des Srienres berichtet wurde, 

Die Girripeden bilden eine Gruppe von Zhieren, deren 
anomale Organifatien es erklärt, warum die Zoolegen im⸗ 
mer noch unſicher waren, melden Pag fie ihnen in ber 
natürlichen Thierreihe anmweifen follten. Wenn einerfeits 
ihre gelenfigen bornigen Glieder, die Lage ihres Mervenfps 
ſtems, der mit Kinnbaden und Lippen verfehene Mund fie den 
Gruftaceen anſchließen, fo verbindet fie dagegen die Schaale, 
welche fie bededt, der Mantel, welder fie umbüllt, und die 
Artummung ihres Kopfs mit den Mollueken; und drittens 
endlich geftatten die Nacktheit einiger von ihnen, der Mangel 
eined eigentlichen Herzens in dem Sufleme des Kreislaufs, 
die Theilung ihrer nervöfen Achfe in der Mittellinie, und die 
Anfchmwellungen, welche den Abtheilungen ihres Körpers ent» 
fprechen, ebenfo, fie in die Nähe der Ringelmürmer zu ſtellen. 
Und diefer Platz ſcheint ihnen, nah Hm. St. A., vorzüglich 
zuzukommen. 

Poli hat zuerſt die Organiſation ber Cirtipeden uns 
terſucht und befchrieben. Sir Everard Home, melder 
auf ihn folgte, fügte dem Unterfuhungen des gelehrten 
NMeapolitanerd nur wenig hinzu; ja es ift felbft auffals 
lend, daß ihm, der zu der Belchreibung des Magens und 
der Dirme erläuternde Abbildungen lieferte, die eigenthlims 
liche Beſchaffenheit diefer Theile ganz entgangen iſt. 

Nah der Abhandlung Home’s ſchrieb Cuvier bie 
feinige über Anatifa und Balanus; fie ift wegen ber 
Meubeit ber darin enthaltenen Thatſachen, wegen der Gr: 
nauigteit in der Darftellung der Einzelnheiten, und ber Klars 
beit, mit welcher fie verfaßt ift, fo merkwürdig, daß fie von 
allen Zoologen als Grundiage angenommen worden ift, auf 


tund & 


welche fie ihre Anfichten in Bezug auf Glaffification der Cir⸗ 
ripeden bafırten. Jedoch betrifft diefe Abhandlung nur die 
Drganifation der erwachſenen Thiere, und das, was die Emr 
broologie der Cirriprden, und die Metomorphofen betrifft, 
welche ihr Körper erfahren muß, ehe er endlich feine beftimmte 
Geſtalt erhält, Gegenftände, welche offenbar von dem höchften 
Intereffe find, wird dabei gar nicht berüͤckſichtigt. Ein Theil 
diefer merkwürdigen Ummwandelungen ift ſchen durch eine Ab⸗ 
handlung des Dr. Thomfon vom Jahr 1830 bekannt ge 
worden, 

Schon das Menige, was fie Über den Gegenftand ent» 
hätt, iſt fo intereffant, daß man die Entdeckungen ab: 
nen kann, zu denen dieſer geſchickte Wundarzt hätte ges 
führt werden müffen, wenn er bei diefer Unterfuchung die 
ſtrengen Methoden angewendet hätte, melde das Studium 
diefes neuen Zweigs der allgemeinen Anatomie erfordert. 
Mehrere diefer Entdeckungen find durh Hrn. Burmeifter 
in einem Werkchen, welches der Academie Überreiht worden 
ift, außer Zweifel gefegt worden. 

Ungeachtet fo vieler Arbeiten über benfelben Gegen⸗ 
ftand, gelang es Hm. Martin St. Ange dennoch, nicht 
allein feine bereit® gegebenen Befchreibungen zu vervollkomm⸗ 
nen, fonbern ihnen auch nod gan; neue und anziehende 
Thatſachen beizufügen. Es ift befannt, daß Poli das 
Mervenfoftem der Entenmuſcheln unberüdfichtigt lief, aus bes 
ſondern Anfichten, die der Schüler deſſelben, Hr. Delles 
Chiaie noch theilt, daß aber Cuvier fpäter daſſelbe entdeckte, 
und als ſolches eine Kette von Ganglien bereichnete, welche 
fid) längs ber Unterleibsachfe von einem Ende zum andern 
erftredt. Diefe Einrichtung, vermöge welcher die Girripeden 
fih den Arachniden und den hoͤhern Gruftaceen näbern, 
fhien mit der unvollleommenen Entwidelung der übrigen Or⸗ 
ganismen nicht im Eintling’ zu ſtehen. 

Hr. M. St. Ange bat num jest biefe Nervenknoten— 
fette als vollfommen boppelt erfannt, und diefer bleibende Dua: 
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lism des Nervenſyſtems, als Thatſache fchen wichtig, wird 
es noch ganz befonderd, wenn man ihn in den neuen Theo⸗ 
tien der organischen Formationen mit dem uriprünglichen 
Dualism der Mervenachie vergleicht, welchen einer unferer 
Maturforfher bei einigen nfectenlarven und verfchiedenen 
Anneliden nachgersiefen hat; Herold an dem Embryo der 
Arachniden; Rathke an dem des Flußkrebſes und bie 
Hm. Audouin und Milne Edwards an verfcicdes 
nen erwachfenen Gruftacen. Die Symmetrie des Nervenfys 
ſtems wird demnach zu einer allgemeinen Regel, welche für 
die Wirbeithiere und mwirbellofen Thiere gilt. 

Außerdem fand Hr. St. Ange bei den Cirripeden 
noch einen Keinen, an den Seiten des Kopfs liegenden Ner- 


venapparat, welcher feinen Dauptftamm nah einem Hoͤcker 


binfendet, den man verfucht fegn möchte, für einen Weberreft 
vom Auge zu balten; aber felbft fehr genaue Unterfuhuns 
gen, welche freilich bei fehr lange in Weingeiſt geftandenen 
Eremplaren angeftellt wurden, konnten diefe Muthmaßung 
nicht gehörig befräftigen. 

Was den Apparat und die Art und Weife der Repro— 
duction betrifft, fo ließ Home bie Entenmufcheln von ih⸗ 
vom Stiel aus feimen, wie Knospen von ihrem Stengel aus. 
Diefe Hopotheſe, welche an ſich fchon gar keine Wahrfcheins 
lichkeit für fih hat, wird durch eine neuerdings von Hrn. 
Thbompfon entdedte Thatfache, die nämlich, daß Gicris 
peden urfprünglich nicht an einem Stiel figen (frei find), ganz 
widerlegt. Guvier’s Anſicht dagegen ift von befonderer 
Wichtigkeit, umd waͤte fie gegründet, fo würde dadurch 
eine neue Art von Zwitterbildung aufgeftellt werden. 

Auf jeder Seite des Darmcanals findet fich bei den 
Entenmufcheln eine aus einer unzähligen Menge Koͤrnchen bes 
ſtehende Subftanz. Diefe in eine Zraube vereinigten Koͤrnchen 
treten in einen hohlen Stiel. Diefer Stiel ſenkt ſich feis 
nerfeits in einen größern, im Zickzack gebogenen Canal, wel 
der mit dem von der andern Seite (congenere) vereinigt, 
fih in eine rüffelförmige Röhre verlängert. 

Cuvier's Anfihe nah find dieſe Koͤrnchen und ihre 
Trauben und die Eier und Eierftöde, die Stiele der herabfuͤh⸗ 
enden Gandie und der im Zickzack gektuͤmmte Ganal eine Art 
von Saamenblafe. Zufolge dieſer Hypotheſe trennen ſich Die 
Eier von ihrer Traube, nehmen ihren Weg längs den Saas 
mencandlen und der Saamenblafe bin, und werden unter- 
wegs beftuchtet. Hierauf werden fie mitteld ber rüffelfürmis 
gen Nöhre am Ende diefes Apparate, in die Höhle des 
Mantels abgejeht, woraus, nach dem berühmten Anatomen, 
bervorgeht, daß derfeibe organifche Apparat die Eier erzeugt 
und fie auch befruchter. 

Aber nah Hm. M. St. Ange fteile diefer ganze Ap⸗ 
parat nur das männlihe Organ dar; das weibliche, “oder 
der Eietſtock, findet fi in der Höhle des Stiels enthalten, 
mitteld welches die Entenmuſcheln fih an fremde Körper 
befeftigen. Dies war auch die Meinung Poli’s, aber 
Guvier glaubte fie nicht annehmen zu dürfen, da ihm ber 
Stiel von der Seite des Thiers aus ganz geſchloſſen erſchie⸗ 
nen war. Um biefer Anſicht Stuͤtze zu verfchaffen, mußte 
Hr. Martin daher einen Weg auffinden, durch welchen das 
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Innere des Stiels mit der Höhle des Mantels, wo fih die 
Eier in Geftalt einer rundlichen Platte gruppiren, in Mer: 
bindung ſteht. Und dieſe Verbindung fand er wirklich auf, 
indem er einen Kleinen Gang entdeckte, welcher von der Wur: 


del bes Stiels fit am Grunde der Rinne des unpaarigen 


Schaalenſtuͤcks hinſtreckt, und ſich im Innern des Mantels 
der Stelle gegenüber öffnet, wo, wie oben gefagt wurde, die 
Eier zufammengehäuft liegen. 

Das Vorhandenfenn dieſes Ciergangs iſt auf drei Ar: 


ten bdaryethan worden: 1) bat man die Eier, welche an ih— 


ver lafurblauen Farbe leicht zu erkennen find, in dem 
Eiergange gefunden, welcher von dem Stiele in den Mantel 
gebt; 2) indem man Luft durch den Stiel eindlies, wurde 
der Mantel in Geftalt einer Blaſe aufgehoben; 3) erhielt 
man daffeibe Refultat, wenn man bie Theile durch gefärbte 
Injectionsmaffen anfüllte. Der Eierftod liegt freilich, Eönnte 
man fagen, von dem Befruchrun;sapparat etwas getrennt, 
aber es verhält ſich in diefem Punct mit den Girripeben 
eben fo wie mit den Lophyropoden, bei denen die Eier in 
einen befondern, am obern Rande der Schale liegenden Sad 
eingefchloffen find. 

Uebrigens beweif’t die unmittelbare Beobachtung, daß 
die Eier im Stiele, in dem Zuftand als Eichen, in dem 
Mantel die erften Spuren des Embryo darbieten, eine Ibat: 
face, welche mit den neuen Unterfuhumgen Über die Ovo⸗ 
logie der Wirbeithiere uͤbereinſtimmt. Die Girripeden find 
denmad in dieſer Hinfiht dem allgemeinen Geſetz unters 
geordnet, andrerfeits entfernen fie fib davon im Anfehung 
einer Thatſache andrer Art, der naͤmlich, daß ein zweiter 
Darm in dem gewöhnlichen enthalten ift. Diefer zweite Ga- 
nal, welchen Hr. St. Ange mtdedt hat, und Blind: 
dacm nennt, bat eine freie Lage im Nahrungscanal und 
kommt an Länge ihm faft gleih. Er ift am feinem untern 
Ende gefhloffen, das obere aber ift ausgerandst und offen, 
und er greift mittels Dervorragungen in die Vertiefungen (la- 
gunes ardolaires) im Innern des Magens ein. In diefen 
Blinddarm follen die Nahrungsmittel abgefegt werden, um die 
zur Ernaͤhrung nöthige Vorbereitung zu erhalten, und bie Er: 
nihrung würde demnach nur duch Endosmofe oder durch 
eine Art Wiederkauen vor ſich gehen können, wobei der zweite 
Ganal ſich in den erſten entleerte. 

Beim Regenwurm findet ſich ebenfalls ein zweiter Darm 
in dem Nahrungscanal enthalten, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß feine beiden Enden geſchloſſen find 

Die Meinung des Hm. St. Ange Über die Stelle, 
welche den Circhipeden zufömmt, geht demnad dahin, daf 
fie, wie auch Dum eril und Blainville meinen, den 
Uebergang von den Anneliden zu den Gruftaceen bilden, aber 
er betrachtet fie als crustacds - anndlides und nicht als 
mollusques - crustacds, wie Hr. Blainville dies tbut, 
und ſtuͤzt ſich dabei auf die Dualität des Mervenioftems, 
auf bie unvollkommene Abfchnittbitdung des Leibs, und anf 
das Vorhandenſeyn der Mervenganglien im Mittelpuncte dies 
fer Linienabſchnitte. 
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Goͤthe's Anſicht über Witterungsveränderungen *). 


„um die äuferft mannichfalt'gen und folgelofen Witterungs⸗ 
erfkeinungen mir einigermaaßen zu deuten, verfubr ich fo'gender 
Weiſe: ich nebme zwei Xtmofpbären an, eine untere und eine 
oberes untere erſtreckt ſich nicht fonderlich hoch, gehört eigent⸗ 
lid der Erbe zu und bat eine heftige Tendenz, fih, und mas fie 
enthält, von Weften nad Dften zu traaen; mag fie vielleicht ſelbſt 
der täglichen Bewegung der Erde gehorchen. Die Eigenſchaft dies 
fer Atmofphäre ift, Waffer zu erzeugen, und zwar en bei 
niederm Barometerftandez die Nebel, die fi aus Zeichen, Baͤchen, 
Fläffen und Seen erheben, fteigen alsdann in bie Höbe, verfams 
mein ſich zu Wolfen, geben bei noch mehr fallendem Barometer als 
Regen nieder und auf dem tiefiten Puncte deſſelben erzeugen ſich 
mwüthende Stuͤrme.“ 

„Das Steigen des Barometers bewirkt jedoch fogleich ein Gegen⸗ 
gewicht; der Wind blaͤſ't von Often, die Wolken fannen an, ſich 
zu tbeiten, ſich zu ballen, an ihren oberen Faden aufgegupft zu 
werden, nad und nach als Schäfchen, Leichte Streifen und Stride 
mander Art, in bie böyeren Regionen aufzufteigen und lich dort 
allmälig zu verlieren; dergeftalt, daß, wenn bei uns das Barome« 
ter auf 283" ſteht, Erin Wölkchen mehr am Himmel feyn darf, der 
Oftwind friſch und lebhaft biäf’t und uns nur die hellere Blaͤue 
des Himmels noch andeutet, daß etwas Trübendes in der Atmor 
fpbäre vorbanden und zwifchen uns und dem Unendlichen, Finftern 
autgebehnt fen.” i 

„Dieß bier Gefagte ift das reine, bei einem nicht beftimmteren 
Wechſel, ewig gleiche Befeg. Laͤßt man fi nicht irre machen, fo 
kann man durch diefes Wenige alle übrigen Abweichungen und 
Zufaͤlligkeiten beurtheilen. Folgendes aber ift nöthig, beachtet zu 
werden.“ 

„Ih babe nur zwei Winde, ben Oftwind und ben Weſt⸗ 
wind, genannt, der Nord ſchließt ſich mir feinen Wirkungen an 
den Oft an, der Güb an den Weftwind, und fo haben wir zwei 
Dimmelögegenden, die fo wie in ibrer Sage, fo in ihren Erſcheinun⸗ 
sen einander entgegenftchen." 

„Man halte das Obige feft und nehme es einftweilen ale Regel, 
fo wird man fih von dem Nachſtehenden eher einige rRechenſchaft 
geben können." 

„Seit drei bis vier Jahren laͤßt bie untere Atmofpbäre eine 
übermäßige Wafferbitdung zu, gegen welche die obere ſich nicht genug⸗ 
fam in's Gleichgewicht ftellen kann. Bei niederem Barometerftande 
bäufen fib Wolken auf Wolken, ber Weftwind treibt fie von dem Meere 
in das Kontinent hinein, wo zugieih auf ber bewaͤſſerten Erdflaͤche 
Nebel genug auffteigen und Worten fi bilden und nah Oſten im⸗ 
mer vorwärts aetrieben werden. Gteigt auch das Barometer, wird 
der Zug nach Dften gehemmt, fo ift doch die erzeugte Waſſer⸗ und 
Wolkenmaſſe fo groß, daß die obere Luft fie nicht aufjebren und 
virtbeilen tannz; wie wir denn feit eininen Zaaen bei erhöhtem 
Barometerftande Nordwind baben, und doch der Dimmel, befonders 
nad Süden zu, ſchwer bedeckt und mic Wolkenmaſſen angefüut ift. 
In Rorboften ficht man, hinter geballten Wolken, den blauen —— 
mel durchſcheinen uno an ihm Verſuche, Schaͤfchen und leichte Strei⸗ 
fen zu erzeugen; man fann verfichert ſeyn, daß kein Regen niebers 
geben wird; aber der Himmel wird nicht Elar, und wie das Bas 
rometer unter das Mittel ſinkt, fo ift der Regen in Güffen und 

men vorhanden. So war ben ganzen Auguft über der Him⸗ 
mel bedeckt, wenn es auch nicht regnete, und dadurch unfere fo ſchoͤn 
ſich anlaffende Weinärnte vereitelt” x. — j 

„Da ich bei allem Dbengefagten das Barometer mit allen Er⸗ 
ſcheinungen durchaus in Bezug fede, fo ſpreche ich zulegt den Haupts 
punct aus: daß ich jene Elafticität, Schwere, Drud — wie man 





*) Briefwechſel zwifchen Göthe und Zelter. Band V. Ber 
lin 18334. ©. 106. 


230 


es nennen will, wodurch ſich eine font unmerkliche Eigenſchaft der 
Atmofpbäre werklich macht — der vermehrten cder verminderten 
Anziehungskraft der Erde zuſchreibe. Vermehrt fie ſich, fo wird 
fie Herr über das Feuchte; vermindert fie ſich, fo nimmt die Maffe 
des Feuchten überband, und wir feben jene Wirkungen erfolgen. 
Da aber feit einigen Jahren die Wafferbildung in der unteren Ats 
mofpbäre uͤberhand nimmt, fo vermag aud ein bober Barometers 
ftand fie faum zu gemältigen; denn felbft mit 28 wird der Him · 
mel nicht volllommen rein.” 

„Mehr wüßte ich dießmal nicht zu fagen, denn alle (Exta . 
gen diefer drei Jahre Löfen fih mir in diefen einfachen — 
gen auf. Die graßli ven Waſſerniedergaͤnge auf Bergesböben im 
vorigen Jahre (1827), wie der an den Quellen der Nie war, fo 
wie dirfmal bie Erfdeinung in flachen Gegenden, der Dageifchlag 
in Hannover, die gewaltfamen Wetter in Deutſchland, der furdht« 
bare Waſſerſturz, der am 20, Juli Abende ven Davre de Grace 
und Nancy über Eyon u. f. f. über Thüringen wen bis nach Wien 
Kine und von welchem das Guc am 21. d. betroffene Wetter rin 

eil mag geweſen ſeyn. — — Das alles glaube id mir durch 
obige Vorſtellungsart auszuſprechen⸗ x. 


Miscelleen. 


Ueber gewiſſe Abweichungen von der gewöhnli— 
hen Structur bei Telopea speciosissima ſprach Hert 
David Don in einer am 8. Juni der Linnacan Society vorge 
Iefenen Abhandlung. Wei vielen Protcaccen find nämlich, wie ber 
kannt, bie Filamente ihrer ganzen Fänge mach mit der innern Fläche 
der Keichblättchen verbunden, in deren hohlen Spigen offenbar die 
Anrheren figen, fo daß es das Anfehen bat, als fey nur eine cins 
fache Reihe von Organen vorbanden, welche ſowohl die Verrichtun« 
gen von Staubfäben ald vom Kelch verfehen. Aber an einer Arbre 
der genannten Pflanze, weile im Mai 1883 in Herrn Kniabt's 
Pflanzengarten blühte, fanden ſich mehrere Bluͤthen, wo bie Filas 
mente gang frei und pr mit den Antheren mehr ausgebildet 
waren, ald man es fonft antrifft, was vielleicht darin feinen Grund 
haben modte, daß der Gtaubfaden in einer febr frühen Zeit des 
Bluͤhens eine ſchlefe Richtung gehabt hatte und fo die Vereinigung 
deffeiben mit dem grgenüberftehenden Kelchblatte verhindert worden 
war, Ein ſchoͤnes Beifpiel davon, wie fi Organe in ihrer Aus 
bildung nad) andern richten, finden wir an dem &tämpel biefer 
Pflanze, melden wir, da bie Kelchblaͤtter am Grunde dicht ancins 
anderftchen, fo daß die Auebilbung bes Ovariums, wäre r8 fisend, 
hätte bebindert werden müffen, auf einem &tiele in die Höhe ges 
boben finden, fo daß es jegt in bem geräumigften Theile der duech 
die Kelchblaͤtter gebildeten Röhre feinen Stand hat und zu gleicher 
Zeit auch die Narbe mit den Antheren in gleiche Höhe drin t, fo 
daß es ausficht, als liege das Dvarium in ber Mitte dis Griffels. 
Zu aleiher Zeit macht Derr D. auch auf die fehlerhafte, ganz vers 
kehrte Stellung aufmerkfam, melde die Blüthen diefer Pflanze 
in ber Abbildung der Exotic botany in Bezug auf bie Achſe der 
Achre haben, 

Ucber Golibri’s wurbe kürzlich im ber Zoological Societ 
zu London eine Note von Mrs. Barnes — worin ar 
geben war, daß diefe Dame zwei Golibris von der Eleinften in Jar 
maica vorlommenden Art vom Nefte aus aufgezogen gebabt habe. 
Sie waren fo zahm, daß fie auf ihren Ruf berbeiflogen und ſich auf 
ihren Finger fegten. Ihre Nahrung war Zuder und Waſſer. Waͤh; 
rend der Ueberfahrt mach England wurde einer derſelben dadurch ger 
töbtet, daß der Käfig, in weichem fie achalten wurden, währınd eir 
nes Sturmes herabgeworfen wurde; fein Gefährte wurde unmittel- 
bar darauf traurig und ftarb bald nachher. Es wurde bei diefer 
—— in daß feld *— verhuͤtet werben Pönnten, 
wenn in bem ge, in er ernung von den Dräthen, 
Wände von Gaze angebradt —— * 
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SeilEunDde 


Einige Bemerkungen über die Brüche. 
Bon Zeffier. 


1) Berhättniffe der Scheidenhaut und bes Bruch— 
fads. — Bon dem Umfange des Beiftenringes, wo ber Bruch—⸗ 
fact entfpringt, kann berfeibe ſich bis zu dem bintern Theil der 
Sceivenbaut des Dodens verlängern, welche er nah außen und 
vorn drängt, während er nad hinten und innen den Saamenftrang 
laͤßt. Alsdann ift der Bruchfack in einer Bucht mit nach oben ger 
richteter Concavitaͤt — deren vorderer und aͤußerer Theil von 
der Scheidenhaut, der hintere und innere von dem mehr oder weni⸗ 
ger ausgebreiteten Saamenſtrange gebildet wird. Setzt man hinzu, 
daß die Scheidenhaut faſt beſtaͤndig von Fluͤſſigkeit ausgedehnt iſt, 
fo begreift man, wie dieſe Mımbran durch eine Verſchiebung der 
vordern Wand des Bruchſacks hindurch eine Hernie bilden könne, 
Endlich täufhen diefe ziemlich oft und am häufigften verfannten 
Berbhättniffe der Scheidenhaut und des Bruchſacks viele Chirurgen, 
welche ihren Schnitt zu weit nad unten verlängernd, die Sheiden« 
baut dffaen, eine Communication zwiſchen ihrer Höhle und der des 
Bruchſacks berftelen, den Hoden bloßlegen und fo zu fünftlihen 
angebornen Brüden An’aß geben. Wir haben einer ſolchen 
GEntblößung des Hodens Entzündung und WBereiterung diefes Or⸗ 
gang folgen fehen. 

2) Anatomifhe Anordnung bes Bruchſackhalſes. — 
Nm die hintere Oeffaung des Peiftencanals ficht man das nah Art 
eines Geldbeutels gefaltete Blatt des Peritoneums. Dieſe Balten 
find in Fächer gelegt, und die deutlichſten derfelben find mit ihren 
Spigen gegen den innern und untern Zyeil des Ringes gerichtet; 
von diefem Panct aus entfalten jie ſich divergirend über bie benach⸗ 
barten Theile und bedecken auf diefe Weife die vasa spermatica 
und epigastrica. Diefe Anordnung des Prritoneumsd wurde fon 
für ſich allein beweifen, daß der Bruchſack durd die Zerrung des 
die benachbarten Theile bedeckenden Blattes gebilder wird, welche 
Anfiht der A. Cooper'ſchen entgegengefege ift, indem berfelbe den 
Bruchſack als eine Höhle betradpter, die aus allen Stüden ber 
fossa peritonealis, die man im natürlihen Zuftande hinter dem 
Leiftenringe findet, in Kolge der Ausdehnbarkeit derfeiben gebildet 
wird. Die benachbarten Organe müßten, dieſer Hypotheſe nad, 
ihre matürlicge Lage beibehalten; dem ift aber nicht ſot in den Käls 
fen, weldye ich beobachtet babe, war das den Urahus umgebende 

eritoneum entfalret, ber Urachus ſelbſt war nach der Seite des 
ruchs bingezogen, und die Blafe zeigte eine äbnliche Abweichung. 
Aus dieſen Bründen fihrint mir die Cooper'ſche Anſicht unbaltbar. 
Ja diefe Abweihung der benadhbarten Organe des Reiftenringes 
kann, wie mir ſcheint, die Bildung gewiffer Blaſenbruͤche erklaͤ— 
ren, welche, an ber äußern Seite eines Bruchſacks liegend, faft im: 
mer die Kolge, nicht aber die Urfache des gleichzeitig vorhandenen 

Bruchs find. 
Im eiftencanal find die Falten der ferdfen Haut verſchwun⸗ 


den, ihre Conſiſtenz, die Die des Peritoneums haben beträchtlich. 


ugenommen ; ihre aͤußere Kıäche ift mit ben umgebenden faferigen 

emeben feft verwachſen. Aus dieſer Verwachſung gebt hervor, daß 
der Sad zum Aufenthalte in der Unterleibshoͤhle nicht mehr geeig⸗ 
net ift, daß die Organe den ihnen entzogenen Theil des Peritos 
neums nicht wieder erlangen koͤnnen. 

Eine kreisförmige, durch einen fehr deutlich faferigen Ring ges 
dildete, 2— 3 Rinien breite Berengerung, welche einerfeits mit dem 
Sacke, andrerfeits mit den umgebenden Geweben genau vrreinigt 
iſt, zeigt die Stelle an, wo die Bruchſackhoͤhle mit ber des Peris 
toneums communicirt. 

3) Sig der Einſchnürung. An dieſer Stelle kommen die 
mechaniſchen Phänomene der Einfchnärung am häufigften vor. Diefe 
son Scarpa ausgefprochene, im Hötel-Dien angenommene Mei: 
nung, babe ich bei einem Manne beftätiat gefunden, welcher eben, 
als er an einem eingeflemmten linken keiſtenbruche operirt werden 


follte, ſtarb. Dreiundzwanzig Stunden waren zwiſchen dem Ein: 
tritte der Zufälle und ihrem traurigen Ausgange verflolfen. Bei 
dieſem Manne war der hervorragende Wurft, von dem ich oben ge: 
reder habe, angefhwouen, mit Blur infiterırt, und mit dem Darmt 
fo feſt verwachſen, als es nah 23 Stunden nur möglid war. In 
derfelben Hohe war der Bruchſack kreis formig erweicht, um die Er⸗ 
weichung herum war Echymofe vorhanden, während er an allın 
andern Stellen das Ausſehen eines Derzbeuteld im gefunden Zu 
ftande hatte. Die Ecchymoſe hatte ſich auf die faferigen Hüllen 
verbreitet, welche hier der äußern Fläche des Bruchſacks andingen, 
Die fafe:igen Ringe, die den Reiftencanal begräng:n, hatten die un 
terliegenden Theile auf keine Weiſe comprimirt. In dem Zwiſchen⸗ 
raume, welcher fie trennt, hatten ſowohl das Dilatationgftreben der 
im Bruce entyaitenen Theile, ald die Reſiſtenz des Bruchſackhalſes 
und die Disorganifarion derfeiben ftattgehabt. 

4) Allgemeine Zufälle der Einflemmung. — (Gin 
andere in ber Geſchichte der Einklemmung eben fo wichtige Frage, 
als die über den Gig derſelben, ijt die von den krankhaften Berin 
derungen, welche fie in der Weritonea haut hervorbringt, melde 
Veränderungen nicht immer mit ihr verſchwinden und oft die Wohle 
thätigkeit der Operation zu Rull machen. 

Wenn man die allgemeinen Eymptome bes eingeflemmten 
Bruchs aufzählt, als die Uebeikeiten, das Erbrechen, die Schmer: 
Ki die Spannung, den Meteorismus des Uxterleibs, die Kiein: 
eit und Häufigkeit des Puifes, die Entftellung der Geſichtszugt, 
fo ſucht man nich: das Band, welches diefe fecundären Erfdhemun 
— ‚mit den primären, der Einſchnurung der den Bruch bildenden 

heile, verbindet. Dieſes Band ſcheint mic die theitweife oder alle 
gemeine Entzündung des Peritoneums zu ſeyn. Der ausgedehnte, 
entzundete Bruchſackhals ift, glaube ich, der Auszangspunct jw.ier 
Eutzündungen: die erfte ergreift die Theile untergalb der Einr 
fpnurung; ihre Geſchichte ift in der Wiſſenſchaft volltindias die 
zweite weniger lebhafte, im Berlauf weniger raſche, über die Bıuhe 
böhle zum Theil oder ganz verbreitete, hat bisher nihe genug bie 
Aufmerkfamteit der Practiter auf ji gezogen. Spuren von der⸗ 
ſelben habe ich bei dem Kranken gefunden, von welchem ich geredet 
babe. Cine rofenrothe ferdfe Fluͤfſigkeit, weiche in ziemlich gerine 
er Menge hervordrang, als ich die Bauchhoͤhle öffnete, einige fehr 
eine und fait farbiofe Pfeudomembranen, welche durch zablreide 
ſehr zarte Streifen die ferdfe Dberflähe des Darms einbälltm, 
waren für mid die Zeichen einer Bauchfellentzundung. IH wil 
bier erinnern, daß Kranke in Folge vor durch Taxis zurückgebrach⸗ 
ten Brühen an Peritonitis geitorben find, ohne daß man Ecgie⸗ 
fung von Bäcalmaffen fand. Dft dauern nad der Reduction obme 
Operation die allgemeinen Symptome eine längere oder kuͤrzert 
Zeit mit den Symptomen einer Peritonitis for. Warum foll man 
alfo die Symptome dem durch die Zuſammenſchnuͤrung einer Darm 
ſchlinge veranlaßten Stoden des Darminhalts zuſchreiben? Ich 
will keineswegs behaupten, daß dieſe Stodung unſchaͤdlich fen, 
aber die Wiffenfhaft hat Fälle von bartnädiger Berftopfung auf 
zuweiſen, deren Zufälle ganze Wochen lang dauerten, ohne dem 
Kranken ben Zod zu bringen. Dieß findet, mit nur menigen 
Ausnabmen, bei den eingefiemmten Brühen nicht ftatt. Ueber 
dieß find die Symptome auch da, wo die Einfchnärung das Reh 
oder eine Fettgeſchwulſt comprimirte, ganz biefelben; man fin 
bet fie ſelbſt, wenn der entzündete Saamenftrang im Leiſtenca⸗ 
nal zufammengebrüdt wird, oder der Darm bloß eingekniffen ift: 
ich glaube alfo, daß die allgemeinen Symptome der eingefiemm- 
ten Brühe die Symptome der Bauchfellentzündung find, Be 
rübmte Practifer, welche die Zufälle nicht diefem Umſtande jur 
reiben, wundern fidy, wenn fie Brüche durdy die Taxis zurüdge 
bracht haben und die Symptome dennoch fortdauern, und glauben, 
daß intweder Darmfchlingen derwickelt find, oder daß fie den 
Bruchſack mit dem Brudinhalt in Maffe zurüdgebracht haben, 
und baf bie Einklemmung noch fortdauere. In dieſen Fällen ge 
ſchieht es oft, daß die antiphlogiſtiſche Behandlung, zu welder 
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man auf'8 Gerathewohl feine Zuflucht nahm, die Zufälfe verfchwinden 
macht. Die Veritonitis befteht, man kann es behaupten, oft ſchon 
vor der Operation 

Ich will noch hinzufügen, daß es eine dritte Urſache von Prs 
ritonitis giebt; namlich das Zuruͤckbringen der heftig eingeſchnuͤrten 
Theile. Es iſt wahr, daß die Deritonealfeuchrigkeir das beſte oͤrttiche 
Mittel, das gunſtigſte Emolliens ift zur Verhütung und Bekämpfung 
der Entzündung, der Erweihung und der Durdylöderung eines 
mit Blut überfüllten, fo zu fagen aſphyctiſchen Darmes. adrer · 
ſeits aber, kann man nicht auch annehmen, daß ein Darm, welcher 
fehe beträchtliche Beränderungen feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit 
erlitten bat, nit nur das Bauchfell, mit welchem er in Berüb: 
rung ift, entzünden, fondern ſelbſt als ein in die Unterleibshöhle 
eingebrachter fremder Körper wirken werde? (Archives generales 
de Medecine, Mars 1834.) 


Zheorie des unter dem Namen Metalltlingen be: 
fannten Phänomens. ° 
Bon Beau, 


kaennec bat zuerft bemerkt, daß, wenn eine Fluͤſſigkeit und 

ein mit der Äußeren Rufe communicirendes Gas ſich zugieih in are 
wiſſen Berbättniffen in der Bruftnöhte oder in einer großen Eiter⸗ 
höhle befinden, man oft nad) allen Urfadhen, welche eine Bewegung 
oder irgend einen Wiederſchall in der Bruft bewirken, einen metallie 
fhen Ton bei der Auſcuttation höre. Die Intenfirät und die form 
dieſes metallifhen Geraͤuſches ift fehe verſchieden. Unter biefen 
Zonvarieräten giebt es eine durch ihre augenblickiche Erſcheinung 
ganz eigentbümliche, die trodne, bie Caennec mit dem Beräufche 
vergleicht, welches cin mit einer Nadel leicht angeſchlagenes Mes 
tallgefäß hervorbringt, und die von einer ganz eigentbümlichen Urs 
ſache abzubängen ſcheint, indem fie, fo mie fie fi einmal fund 
segeben hat, bei jeder Bewegung des Therar mit denſelben Cha⸗ 
racieren eintritt. Diefes Geräufch bat, nah Laennec, dın Nas 
men metallifches Klingen behalten. Jeder Verfuch, diefes Klingen 
su erftären, ift bisher mißalüdt. Gegen das Gabe des Jahres 
1829 hatte ich Gelegenheit, in der Charits einen Kranfen zu fehen, 
welcher bei der Aufcultation der linken Geite alle jene Geraͤuſche 
dardot, die einen mit den Bronchen communicirenden Prneumo s Dys 
drothorax dharacterifiren; unter andern börte man auch das metals 
Ude Kiingen bei jeder achten oder zehnten Infpiration. Eines 
Zages aufcultirte ich den Kranken, gerade wärend er feine Tiſane 
trank, und ba hörte ich denn auf das Deutlichfte ein von bem ers 
fen Echlu an bis zu dem Eude des legten fait ununterbrochen 
fortdauernbes Klingen. Ich wiederholte das Erperiment oft, das 
nomen zeigte fih aber nicht mehr fo deutlich, wie zum erften 
Dal. Der Kranke ftarb. Bei der Section fand man Fläffigteit 
und Gas im linken Pleurafad, die unge war nicht nach oben, fon« 
nur gegen die Wirbelfäule zurüdgedrängt und abarplattet, 

An ihrer Bajis war eine aangrändfe Stelle, durd melde zwei 
Bronialfifteln mit der ergoffenen Fiäffigkeit communicirten. Zur 
diefer kieinen gangrändfen Stelle war das Zwerchfell in ei⸗— 

nem von 6 Linien in Folge eines Carcinoms durch⸗ 
dodtt, eben fo der entfprecdhende Theil des Magens, mit dem «6 
derwachſen war. Die Pleura communicirte bier alfo mit ben Brons 
Gen fowohl, als mit dem Magen. Dieh brachte mich natürlich auf 
metallifche Geraͤuſch zurüd, weiches ich hörte, als der Kranke 
trank, weiches ich mir fo erklärte, daß durch dieſe Gommunicationes 
Öffnung zwiſchen der Pleura und dem Magen, aus dem leßtern 
durd das Anlangen der verfchlucten Flüffigkeit ausgetriebene Rufts 
blafen in die Pieuraböhle eindrangen, als fpecififdh leichter bis am 
bie che ber ergeffenen Fluͤſſigkeit hinaufſtiegen und bier plags 
ten, wodurch das metallifhe Klingen entftand. iefe Erklaͤrungẽ⸗ 
weife übertrug ich auch auf das von Zeit zu Zeit bei der Refpiras 
arhörte Klingen, und die Section wies in der That nach, daß 

* Brondialfiftein ſich unter der Oberfläche der ergoffenen Flüf- 

t befanden, und daß, fo wie bei ber Infpiration Luft in fie 

8, dieſelbe ſich eben fo verhalten mußte, wie bie bes Magens. 
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Diefe Erkiärungsweife befriedigte mich mehr, als alle bisher gege: 
benen, und id) wartete nur einen zweiten Ball ab, um fie zu ver: 
volltommnen und zu beftätigen. 

Diefe Gelegenheit bot fi mir erft im letzten Sanuar im 
Höpital Necker dar, wo id) das Klingen und die andern metallis 
ſchen Geraͤuſche bei einem Kranken bdrte, deffen detaillierte Geſchichte 
ih am Ende diefer Abhandlung mittheilen will, damit man defto 
beffer beurtbeilen könne, weldyen Grad von Intereſſe meine Ertid⸗ 
rung bes metalliihen Klingens barbietet, und welche Gewißbeit 
dieſes legtere in die Einzeinheiten der Diagnofe des mit Bronchial⸗ 
filteln compiicirten Hydro» Preumo » Thorar bringen kann. 

Bor Allem wollte id ein Erperiment im Sinne dieſer Erklaͤ⸗ 
rungeweife anftellen. In einer zur Hälfte mit Waffer gefüllten 


Glaceflaſche tauchte ich eine enge Röhre bis unter bie Fiuffigkeit. 
Durch diefe Röbre ließ ich ſehr gelinde Luft eindlafen, fo daß die 
Blafen erft an der Oberfläche der Flüfiigkeit plagten. Während 


diefer Zeit Icate id mein Ohr an die Flaſche an, und vernahm, 
wie jebe Erpiofion einer kuftblaſe das metallifche Klingen nahabımte. 
Hr. Brideteau, dem ich dieß erzaͤhlte, batte die Güte, an dieſen 
Unterfucdyungen Theil zu nehmen, und fand eine volllommne Iden⸗ 
tität diefer beiden Töne, 

Es fragt fih nun no, 0b bei den Sectionen derjenigen Ins 
dividuen, welche das metallifhe Klingen darboten, ſich wirklich 
diejenigen anatomifcdh » patbologifhen Zuftände vorfanden, welche 
zur Erplofion einer @uftblafe in der flüffigen Ergießung der Pleu: 
raböhle nöthig waren. — In dem oben mitgetbeilten Kalle war 
der Urfprung der Blafen doppelt, naͤmlich durch die Bronchialfiſteln 
und oie Gommunicationsöffnung zwiſchen Magen und Bruftböble; 
bite befanden fidy unter der Dverfläche der Flüfjigkiit. Daſſelbe 
fand aud in dem am Schluſſe mitzutheilenden Kalle ftatt; und kei- 
ner von allın von Raennec und Andral mitgetheilten Fällen 
von Duprorhorar widerfpricht diefee meiner Annabme. Ich glaube 
mich demnach berechtigt, folgende Darftellung des Metallliingens 
anzunehmen. 

Das eigentliche Klingen, oder Blafentnaden wirb hervor 
gebracht durch das Zerplagen einer Buftblafe in ber Mitte einer 
Fluͤſſigkeit, welche in eine Höble ergoffen it, deren Wände mit 
einer metalliſchen Sonorität begabt find. Die Büdung diefer Blafe 
fegt immer das Borbandenfeyn irgend einer Klüfjinkeit, durch welche 
die Luft durchachen muß, ebe fie au ber gasförmigen Exhalation 
gelangt, und einer in biefe Klüffigkeit mündenden Fiftel voraus, 
durch welche bie Luft eindringt. Die Blafe wird einfach oder viele 
fach feon, je nachdem ein oder mehrere Fiſtelgaͤnge vorhanden find, 
durch welche fie gebildet werden kann. ie Blafen können ſogleich 
plagen, wie fie an die Oberfläche der Fluſſigkeit gelangen, oder fie 
können, wenn bie Klüfjigkeit dicht oder zaͤhe ift, einige Augenblicke 
fteben bleiben und erft bei irgend einer Berweaung der Bruſt zerreie 
Ben, obne daß man jedoch diefe legtere als die Urlache des Klingens 
betrachten koͤnnte. Jede Bewegung, melde die Luft aus dem 
Brondialftamme in die unter der Fluͤſſigkeiteflaͤche befindliche Fiftel 
treibt, aiebt Anlaß zur Bildung einer kuftblaſe, und folglich auch 
zum Enrftehen des Klingene. Daber bemerkt man das Klingen 
während der Infpiration, dem Huften, dem Sprechen und, wie man 
fagt, aud während ber Erfpiration. Am bäufigften jeboh und am 
ficyerften bringt die Infpiration das Blafentnaden hervor, und e# 
ift in dieſem Falle unmöglich, daffeibe mit irgend einem andern mes 
tallifhen Geräufche zu verwechſeln, indem man während ber Infpis 
ration mit demfelben nur noch das Schaalengeräufch (bruit ampho- 
rique) antreffen kann, welches ſich febr von jenem unterſcheidet. — 
Das Huften, das Nuswerfen, das Sprechen wirken faſt auf dieſelbe 
Weiſe auf das Hervorbringen des Klingens. In allen dieſen Bere 
gungen wird die Luft mebr oder weniger plöglich durch die Tbaͤtigkeit 
ber Exſpirationsmuskeln in den fiftulöfen Luftröhrenaft bineingedrängt. 
Ich muß noch bemerken, daß bdiefen drei legten Bewegungen ber 
Bruft faft immer ein Wicberfchall folgt, weldyer bem Biafentnaden 
ziemtich aͤhnlich ift und mit demſelben verwechfelt werden Kann, 
Man könnte fie dadurch von einander unterfheiden, daß die Form 
des Tons nicht ganz biefelbe ift, und daß überdich das WBlafentnab 
fen gewoͤbnlich auslegend ift, während das metallifche Echo ſich 
regelmäßig bei jedem Ende einer Sylbe, einer Bewegung zum Die 
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ften oder Auswurf wiederholt. WBisweilen hört man das Blaſen⸗ 
tnadten während der eigentlichen Erfpiration, id} alaube jedoch, daß 
daſſelbe in diefem Falle durch Blaſen gebildet wird, die ſchon feit 
einigen Secunden auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit beftchen, che 
fie zerreißen, und daß es alfo bier mehr ein Zufammentreffen, als 
Urſache und Wirkung ſey. Endlich muß aud die Rage des Arans 
fen während der Auſcultation auf das Hervorbringen des Klingens 
einen großen Einfluß haben, indem fie das Niveau der Flüſſigkeit 
verändert. 

Kalt von mit ben Bronden communicirendbem 
Pneumo:HydrosZThorar und metallifhem Klingen; 
Berfhliefung der Brondialfiftei und Aufbören des 
Klingens. Denis Sintot, 27 Jahr alt, von ziemlich guter Gons 
ftitution, Ausſhweifungen ergeben, befam im December 1832 nad 
einer ftarten Erkältung ftarten, trocknen, fortwährenden Huſten. 
Nichtödeftoweniger trank er nach, wie vor, Wein, Branntwein u. ſ. w. 
Der Huften nabm zu, es gefellte fih almälig Atbembeſchwerde 
binzu, und Eintot war zweimal gendthigt, in das Hötel-Dieu zu 
achen, um fit zur Aber zu faffen. Hierauf nahm ihn ein Bers 
wandter zu ſich, wo er bie in feiner kage nothwendige Abwartung 
batte. Fünf Tage war er bei dieſem Verwandten geweſen, als er 
am 18, December 1833 ded Morgens plöglih einen Schrei ausitich 
und zugleich cine beträchtliche Oppreffion fühlte, als wenn er mit 
einer Schraube zufammengedrüdt würde. Diefe Oppreflion nahm 
etrwa® ab, nachdem ibm Senfteige auf die Fuͤße gelegt und Blut⸗ 
egel ad anum angefegt worden waren; bie Refpiration war jedoch 
immer keichend, Schlaf und Appetit verloren. In diefem Zuftande 
wurde er am 21. December in das Höpital Necker gebracht. Die 
DOppreffion war außero:dentlih, die Sprache faft bei jeder Sylbe 
unterbrochen, die bippocratifhe Fluctuation fchon in der Ferne und 
metallifches Klingen von Zeit zu Zeit hörbar. 

Am 1. Januar, dem Tage meines Eintrittes in ben Dienft, bes 
merkte ich folgenden Zuftand: Decubitus auf dem Rüden, ſchweres 
Athmen, 35 Mat in der Minutes ſtarke Rachtſchweiße an Kopf 
und Bruft; das Spuckglas mit einer weißlichen fhaumigen Fluͤſſig ⸗ 
keit gefüllt, in welcher dicke gelbliche Auswärfe ſchwammen; Huſten 
iemlich ſeiten, Discs Puls 130, wegdrückbar; kein Appetit, kein 

urft: Schlaf ziemtihz; Stublgang natürlih, Urin gerina. Bei 
ber Aufeultation der rechten Seite bemerft man, daß jede Infpirar 
tion denfelben Ten hervorbrinat, als wenn man in eine leere, ſtark 
wiederballende Garaffine bineinbläfft; bisweilen bört man leichtes 
metallifhes Klingen, metallifhe Refonnang nach jedem Worte. Die 
Refpiration binten etwas, vorn aber bis zum Winkel der Rippen 
aar nicht hörbar, Die linke Lunge ſcheint normal zu arhmen. Wenn 
der Kranke feinen rechten Arm bewegt, fo hört man, 5—6 Schritte 
vom Bette entfernt, eine fonore Fluctuation. Uebrigens will ich 
nur noch bemerken, daß ich bloß, um nicht den Kranken zu eumür 
den, nicht Malich diefe Unterſuchungen angeſtellt habe, 

12. Januar. Die Refpfiration nicht mehr bobiftingend, aber 
jede Infpiration ift von einem ſehr deutlichen metallifchen Klange 
beafeitet. Dieſes Klingen ift vielfach, rauſchend bei'm Huſten. Der 
Allgemeinzuftand faft derfelbe. 

20. Januar. Decubitus der rechten Seite; Aphonie, Echmerz 
im Kebikopfs der rechte Unterfchenkel etwas dbematds; keine Schaas 
len: Refpiration, fein Klingen noch bippocratifdhe Fiuctuation: mer 
talliſche Refonnanz nad jeder Huftens oder Auswurfbewegung; 
metalliſches Echo nach jeder ſelbſt ſtimmloſen Sylbe. 

5. Februar. In der Nacht hat der Kranke viel gehuſtet, er 
fühle ſich erfhöpfter als gewoͤhnlich; Puls 140, Refpiration 34. 
Uebrigens nichts Neues. ‚ 

8. Seit zwei Tagen ftarke Oppreffion; das Geſicht ift bla, 
etwas gebunfen auf der linken Seite; Refpiration 385, Puls 126; 
die Haut mit Schweiß bededt, die Stimme unterbroden. Die 
Herzſchlaͤge bis unter bie rechte clavicula hörbar, aber ohne Im: 
puls ; die metallifhen Phänomene dieſelben. 

15 _ Der Kranke ift ſehr erfhöpft, feit geftern Abend ift der 
Auswurf roftia roth gefärbt; Refpiration 54, Puls 140; das faft 
Enifternde Geraͤuſch in der linken Seite der Brufl hörbar. Der Kr. 
liegt auf ber rechten Seite, Der Tod erfolgte gegen Mitternacht 
ohne Agonie bei vollem Bewußtfenn. 
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Section 37 Stunden nad dem Tode, Die Leiche fü 
abgemagert, Dedem der rechten Gliedmaßen, Erweiterung der rech⸗ 
ten Bruftpöh'e, VBoneinanderweihung der Rippen’uad umſchriebent 
Sonorität um die rechte Bruſt; durch cine an biefer Stelle ge⸗ 
machte Deffnung tri*t ein Gas mit ſtarkem aber nidyt lange anbals 
tendem Ziſchen heraus. Bi dem Ginfdpneiden der Rippenknorpel 
jeder Seite floß eine große Menge durchſichtiger gelber Klüffigteit 
aus. Als die vordere Bruftwand binweagenommen war, bemerit 
man, daß die rechte Pleurahoͤhle fehr weit war, indem fie ih nad) 
lints bis zu den Rippen bin, und nad unten bis zu dem Rande 
der Et:rnairippen erftredte, fo daß das Mediaftinum und die Leber 
aus ibrer Kage weggedraͤngt waren; die Klüfjigkeit, mit welcher 
diefe Hoͤhle gefüllt war, konnte an 5 Pinten betragen, fo daß man 
wohl annehmen kann, daß das Niveau diefer Flüſſigkeit bei der jie 
—— Stellung bes Kranken bie Höhe der dritten oder zweiten 

ippe erreichte, und daß ber übrige Theil der Hoͤhle mit jener 
geringen Menge Gas aefüllt war. Alle Theile diefer Höble war 
ren mit einer weißen Haut belegt, beren Gonfiftenz die Mitte hielt 
wiſchen Eiweiß und Knorpel, und die an zwei Rinien did war. 

ie redyte Runge ift gegen die Wirbeifäule bin zurüdgebrängt und 
abgeplattet und wird in biefer Rage durch die ſpeckartige Pfeudo« 
Membran feft achalten, welche fih von den umgebenden Theilen 
über fie umſchlaͤgt und fie ganz bedeckt; fie ift 14 Zoll lang und 
nur 4 Boll an ihrer Bafıs did; fie giebt drei Bänder au den ents 
ſprechenden Bruftwänden ab, das cine gebt von der Spige zu der 
erften Rippe, das zweite von ber Mitte der Außern Flaͤche zur 4 
und 5. Rippe, das dritte endlich verbindet bie Bafis mit dem 
Zwerchfell. Aue diefe Bänder find ebenfalls von der Pfeudo-Mems 
bran bedecktz außerdem find zwiſchen der Eungenbafis und dem 
Zwerchfell viele weiche teigichte, leicht zerreißbare zellige Maſchen 
vorhanden. 

Ich blies nun Luft durch die Trachea in die Lunge ein, dieſe 
erweiterte ſich fo viel, als die Dfeudo-Membran es geſtattete, nir · 
gends aber trat bie Luft aus ihr heraus. Ich ſchloß hieraus, daß 
bie Fifteldffnung, welche ich fuchte, von jener Membran verftopft 
worden ſey, nabım deßhalb die Runge fo behutſam als möglich her⸗ 
aus, und fing von der Spige an die Haut von derfelben abzulöfen. 
Gegen die Mitte der äußern Flaͤche, 4 Boll unter ber Stelle, wo 
das mittlere Band abging, angelangt, entdeckte ich eine Pleine Höhle 
von der Größe einer Dafelnuß, welche unmittclbar von der faiſchen 
Mimbran bedeckt war. Ihr zur Geite nach außen bemerkte id 
eine zweite runzlige, ſternformige, in der Mitte vertiefte, pſeudo⸗ 
membrandfe Schicht von der Größe eines Eleinen Thalers, Durch 
einen % Linie tiefen Einfchnitt in das Gentrum gelangte ich in eine 
leere Höhle vom Umfang einer Wallnuß, weldye nad) unten mit ci» 
nem Auftröbrenafte von 14 Linien Durdmeffer communicirte, 
Die erfte Höhle fand weder mit diefer noch mit der Luftroͤhre in 
Verbindung. Da? umaebende Rungengewebe war gefund jedoch vers 
dichtet. In der Spige der © eine Höble von der Größe eines 
Hübnereies, bie und da tubercula miliaria. — Die linke Lunge 
enthaͤtt in der Spitze einige nody robe Tuberkelnz das Gewebe der 
Baſis ift zerreibiih, mit einer ſchaumigen Flüͤſſigkeit gefuͤllt, die 
diefelbe Farbe hatte wie der Auswurf während des Lebens. 

Die Bronchen, die Buftröhre, ber Kehlkopf find geroͤthet, die 
beiden morgagnifhen Bentrikel utcerirt. Der rechte Ventrikel ds 
Herzens ift erweitert, die Wände beffelben find fchlaff, fehr dünn. 
Alle Gedaͤrme find injieirt, das Jejunum und das Jleum mit Ulce 
rationen der Schleimhaut bededtt. - 

Die bier befchriebenen Phänomene beweifen, daß eine Pleuto ⸗ 
bronchialſiſtel ftattgefunden batte, denn obne biefelbe ift es unmoͤg ⸗ 
lich, den fo plöglichen Anfall von Oppreffion, welche bis zum Tode 
anbielt und die wie aus einer Schaale tönende metallifche Inipi 
ration, welche fo deutlich in der erften Zeit dieſer Opprefiion gw 
bört wurde, zu erflären. Aller Wahrſcheinlichkeit mach war &# 
bie mittlere Höble, welche nad hinten mit einem Luftröhrenaft 
sufammenbing, durch welche dieſe Gommunication bes Pleurafadt 
mit den Bronden ftatt hatte, 

Die fehr dünne, in ihrer Mitte vertiefte, pfeudo «membranöft 
Wand, welche diefe Höhle von der Pleurahöhle trennte, war nichts 
Andres, als die Narbe der filtuldfen Drfinung, welche wir fuchtem 


237 


Aus dem Verlaufe der Krankheit aber läßt ſich folgende Entwick 
lung der anatomifdy » patyologifhen W:ränderungen und Producte 
nachweiſen. Die Refpirarion, welche bis zum 12. Januar gehört 
wurde, beweiſ't, daß die Fiftel zu diefer Zeit in einen mit Gas arfüllten 
Raum mündete, daß demnah die Oberfläche der ergoffenen Fluͤſſig ⸗ 
keit ſich noch unter deren Mündung befand, Das Klingen dagegen, 
welches in diefer Periode von Zeit zu Zeit gehört wurde, konnte 
nur von der Erplofion von Blaſen herrühren, welche von Zeit zu 
Zeit an der Filtelöffnung durch die eingeathmete Luft hervorger 
bracht wurden, die die Zuberkelrefte ber Höhle, oder eine gewiſſe 
Quantität ber ergoffenen Fluͤſſigkeit, die bei der liegenden Stellung 
des Kranken in die Höhle eingedrungen war, mit fortführte. Mit 
dem 12. Januar börte die Schaalen-Refpiration auf, und jede Infpis 
ration wurde nunmebr von einem febr deutlichen metallifhen Klins 
—— begteitet; es mußte a ſo um dieſe Zeit die ergoſſene Fluͤſſigkeit 
Kon über die Fiſtelbffnung geſtiegen ſeyn, wodurch nun bei jeder 
Jafpiration die eingeathmere Luft in Form von Blafen zur 
Oberfläche ber —— gelangte, Vom 20. Januar aber war 
auch bas metallifche lingen für immer verloren genangen; bich 
mußte alfo die Zeit gemwefen feyn, in welcher die Verſchließung der 
— durch jene Membran zu Stande gekommen war. 

uffallend jedoch iſt es, daß trog diefer Verſchließung die metallis 
ſche Refonnanz immer noch fortdauerte. Auch Laennec erzählt 
einen Bau, wo der metallifhe Ton gebört wurde, obne daß ſich bei 
der Leihendffnung nachweiſen lich, daß eine Gommunication wir 
ſchen der Bruſthoͤhle und der dußern kuft fkattgefunden hatte, (Ar- 
chives gendrales de medecine. Mars 1334). 


Ueber den Sitz der Harnröhrenftricturen, - 
Bon Benjamin Phillips. 


Die am häufigften den Sig einer Harnröhrenftrictur bildende 
Stelle ift bis jegt micht richtig angegeben, und biefe Unbeftimmts 
beit rührt, wie mir fcheint, von der Verſchiedenheit der Länge der 
Darnröhre verfhiedener Perfonen ber, da man bis jegt immer 
die Tiefe von dem orificium aus und nicht den einzelnen il der 
Darnröhre ald das criterium für den Gig der Strictur betrach⸗ 
tet hat. In 173 Zällen, welche ich in dieſer Beziehung unterfucht 
babe, faß die Krankheit in folgenden Entfernungen von dem ori- 
fieium urethrae. Bei neun Fällen betrug die Entfernung bloß 1 
Zoll, bei achten 1 bis 2 Zoll, bei dreischn 2 bis 3, bei elfen 3 bie 
4 Zoll, bei acht und neunzig 4 bis 5 ‚ bei vierzig 54 bis 6, bei 
sehnen 6} bis 7} Zoll. GE ift gang Bar, daß in allen diefen Faͤl⸗ 
ſen die Krankheit, ſobald fie weiter als 41 Zoll von dem orificium 
entfernt war, entweder in der Nähe der Gurvatur der Uretbra 
oder zwiſchen biefer Stelle und der pars prostatica faß, und dab 
der Unterfchied in den Maaßen von der Ränge des Organs ſelbſt 
er » Soemmering fagt, die Strictur habe rg Sitz haupt⸗ 
fä ih im bintern Theile der Harnröhre in der Nähe des Bulbus, 
feiten vor biefem und niemals innerhalb der Proftata ſelbſt. Dieſe 
legte Behauptung wird indeb durch 2 von Lallemand erzählte 

Ue widerlegt. ‘ 

Wenn man bie Frage aufwirft, warum fich bie Krankheit 
bauptfädhlich in dieſer Gegend der Harnröhre ausbilde, fo ift es Aus 
serft Schwierig, eine genügende Antwort zu geben, Der Gig acus 
ter und primitiver urethritis, welche in Kolge ber Mittheilung des 
Zrippercontagiums eintritt, ift immer ein betraͤchtlich vor ber Eurs 
vatur der Harnröhre liegender Theil biefes Canals; die Stricturen 
find aber in der groͤßern Mehrzahl der Fälle Folge chronifcher, 
lang beſtehender urethritis, und da nun biefe Art ber Darnröhrens 
entzü faft ohne Ausnahme eine Tendenz zeigt, ſich nach hin: 
ten fortzufegen und in der Nähe des membranöfen und Proftatas 
tbeils ftationär zu werden, fo müffen wir auch bier vorzuasweife 
Stricturen anzutreffen erwarten. Im Augenblid, wo bie acute 
Entzündung der Harnröhrenfhleimhaut chronifch wird, vermindert 
fie Fr nicht bloß in Hinſicht der Intenfität, fondern auch in Dins 
fiht der Ausdehnung und concentrirt ſich an einer beftimmten Stelle, 
welche offenbar ihrem Fortbeſtehen günftiger ift. Dieß findet bei 
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allen Entzündungen ftatt, welche aus bem acuten in einen chronie 
ſchen Zuftand übergehen. Sie ſcheinen an Tiefe zu gewinnen, was 
fie in der Oberfläche verlieren, Die Entzündung it nun auf die 
barunter liegenden Theile fortgefegt, ſtoͤrt in diefen die Ernährung 
und verändert daher ibre Textur und veranlaßt entweder Ulceras 
tionen, oder häufiger Adhäfionen oder Ablagerungen gerinnbarer 
Stoffe, welche die Dide der Theile vermehren und die Gewebe ih⸗ 
rer natürlichen Elafticität berauben und endlich ‚eine Subſtanz von 
ſibroͤſem Gharacter hervorbringen. In einem foldhen Falle find das 
ber Anfcdywellungen und Berhärtungen in den Darnröhrenwänden 
vorhanden, welche den Umfang diefes Ganals vermindern. Iſt die 
Urethra acut entzündet, fo jigt die Entzündung felten tiefer als in 
ber fossa navicularis, und alsdann ift tie Entzündung immer der 

laͤche nach befchränkt; daraus gehen daher 2 Puncte hervor, er: 
ens, daß in einem foichen Theil der vordere Theil der Darnröhre 
der Sig der Krankheit ift, zweitens, daß bloß cin kleines Süd 
der Darnröhrenhaut leidet, Die chronifche Entzündung aber ift 
in biefen Häuten wefentlich verfchieden; fie nimmt einen beträcht: 
lichern Raum ein, und it ihrem Character nach wirkiich herum⸗ 
ichend. Da die Entzündung der Darnröhre hauptſaͤchlich in den 

chleimbeuteln derfelben ihren 4— bat und da dieſe in weit grö« 
Berer Anzahl an und hinter der Gurvatur ihren Sig haben, als 
fonft irgendwo, jo kann man wohl annehmen, daß in diefer Ger 
gend der Hamröhre tie Entzündung bartnädiger feyn werde, als 
an irgend einer andern Stelle deſſelben Canals. Obgleich Strictu: 
ren nun auf allen Stellen des Schwammkörpers der Darnröhre 
vorkommen können, fo ift doch eine häufiger ergriffen, als alle übri« 
gen. Die ift der Punct, an welchem die pars membranacea und 
der bulbus zufammenftoßen. 

Die Strictur fann nun entweder von einer Hypertrophie ber 
Schleimhaut over der darunter liegenden Zellhaut oder von beiden 
zugleich abhängen. Meiftens indeß betrifft fie zuerit bloß das 
eine und theilt fich erft nachher dem andern mit. Der Ganal kann 
durch eine einfache Verdickung der Schleimhaut allein faft volllom- 
men obliterirt werden , aber der —* die Form, die Natur, das 
Alter der Harnröhrenftrictue mögen fiyn, welche fie wollen, fo ift 
die Darnröbre doch nie volllommen gefhloffen, es bieibt immer 
nod eine Verbindung zwiſchen ben vor und hinter der Strictur 
liegenden Zheilen vorhanden: und follte wirklich diefer Vereinigungs: 
punct jemals unterbrochen werben, fo gefchicht dies gewiß bloß mo: 
mentan und durch einen fremden Koͤrper. 

Es giebt viele Beifpiele von Berbidung ber den Nafencanal 
auskleidenden Haut ; Achnliches erzählt Andral von ben Bronden; 
Default vom rectum und Patiffier vom colon, wobei bad 
Gewebe unter der Schleimhaut von ber Krankheit nicht afflcirt 
u ſeyn fhien. In den meiften Faͤllen beginnt aber diefe chronis 
he Krankheit in dem Zellgewebe, unter der Schieimbaut, oder in 
dem Theile, weicher unmittelbar mit der Schleimhaut zufammens 
hängt, und zwar nicht felten in Folge unbeträchtlicher Reizung der 
freien Oberfläche der Scyleimbaut: und bier beginnt die Entzüns 
dung wie in andern Gewebszellen. Biswriten beginnt alddann bie 
Entzündung in dem Bellgewebe andere Male in der daſſelbe bede · 
denden Daut, und wenn alsdann die Reisung ber Schleimhaut 
ganz verfhwunden ift, fo findet man, daß durdy jie das darunter 
liegende Zellgewebe allmälig und bis in die Tiefe hinein umgeäns 
dert worden it. Diefes Zellgewebe bleibt nun Erankhaft verändert 
und hypertrophiſch und verantaßt bäufig nach vielen Jahren die 
Indurationen, welde fo bug de Beranlaffung zu Stricturen ges 
ben. Dick ift wen’gftens die Art der Entitehung derjenigen Stric⸗ 
turen, welche erft mebrere Jahte nach dem Verſchwinden des Darns 
röbrenausfluffes zum Borfchein kommen. Bei diefer krankhaften 
Veränderung wird, wenn fie nicht bei Zeiten zum Stillftand ger 
bracht wird, das Gewebe immer härter, es verſchwinden alle @pur 
ren der Scyleimbautnatur, und man findet alsdann eine weiße ins 
—5 Maffe, ohne Spuren von Organiſation, von faft ſcirrhoͤſtm 

nfeben. 

Aus meinen fernern Unterfuhungen über biefe Krankheit gebt 
nun bervor, daß die Verengerung in dem Ganale eine ziemlich volls 
tommene Verſchließung ift, wenn fie in Rolge acuter Entzündung 
eintrat; — daß eine fo vollkommne Verſchließung kaum jemals in 
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Folge hronifher Entzündung obne gleichzeitiges Vorhandenſeyn ei⸗ 
kan Din Körpers eintreten kann; — daß aber ein zaͤher Schleim 
bisweilen eine folde Conſiſtenz erlangt, daß er nady Art eines Pfro⸗ 
pfes eine vollkommne Berfhließung bewirkt; — daß, menn eine 
Harnverbaltung durch acute Entzündung veranlaßt wird, antiphlo: 
iſtiſche Vehandlung eingefhlagen, und wenn diefe nichts hirft, die 
netion der Harnblafe vorgenommen werden muß; — daß, wenn 
die Verſchließung bei dyronifher Entzündung eintritt, von forcirten 
Einfprigungen Hülfe zu erwarten iſt; — daß in der frübern Zeit 
des Beftehens organiſcher Stricturen, bevor noch die abforbirenden 
Gefäße verftopft find, die Drilung durch gefchidte Anwendung bes 
Drucdes vermittelft einer Bougie erzielt werden Bann; — daß aber, 
nachdem fih die Induration ausgebreitet hat und die ahforbirenden 
Gefäße nicht länger thätig find, die Anwendung der Bougies Keinen 
bleibenden Nugen gewäbren kann, im Gegentheit ſchaͤdlich einwirken 
wird; — daß, wenn die Induration beträdytliih ift, wir bie Vers 
engerung bloß durch Zerftörung derfelben vermittelft ber Aetzmittel 
ober der fchneidenden Inftrumente bewirken können; — daß biefe 
3erftörung durch dad Aetzmittel erreicht werden kann, ohne daß 
man nötbia bat, fih vor Verlegung irgenb eines andern ale des 
indurirten Theiles zu fürchten, oder ben dadurch veranlaßten Schmerz 
für fehr beträchtlich zu halten; — daß, wenn die Zerftörung voll 
ftändig war, es nicht nöthig, im Gegentbeil unvortbeilbaft ift, nady- 
ber nody zu dilatiren; — baß die Anwendung des Argmittels auf 
die vordere Oberfläche der Strictur forgfältig zu vermeiden ſey; — 
daß aud Fein Ball (befondere Fpiofgncrafien ausgenommen) vors 
tömmt, in welchem nicht das Achmittel auf die innere Seite der 
Strictur anzumenden wäre; — und daß unter beftimmten Umftäns 
den ber Gebrauch bes ſchneidenden Inftrumentes mit dem größten 
Vortheil ftattfinden könne, 


Was nun die Incifion felbft betrifft, fo muß man au derfelben 
bloß dann feine Zuflucht nehmen, wenn die Harnröhre an der ver« 
engerten Stelle entweder ganz aefchloffen oder fo eng ift, daß weder 
die Dilatation, noch die Gauterifation in Anwendung gebracht wers 
den können, Man benugt zu der Incifion am beften ein von dem 
Staffort’fhen Uretbrotom verfchiebenes Inftrument, weldyes barin 
beftebt, daß ein Stilet durch die Deffnung ber Strictur hindurch⸗ 
geſchoben wird, und fo bie Rage bes Satrumentes in der Harn⸗ 
röbre fichert, worauf eine Röhre mit einem Preisförmig fchneibenden 
Rande auf dem Stilett wie eine Trephine bewegt wird, und den 
verengerten Zbeil ausfchneidet und mit herausbringt. Dierauf wird 
ein elaftifher Garbeter eingeführt, um den wund gemachten Theil 
vor ber Einwirkung des ausfließenden Urins zu befchügen. 


Die Operation ift leicht auszuführen und ift volllommen ges 
fahrlos und auch nicht ſchmerzhafter, ald die Anwendung des Ark- 
mittel. (A Treatise on the urethra. By Benjamin Philipps. 
London 1832.) 


mM id celIlen 


Einfhiebung ber Gedärme, burd ben plöglidhen 
Ausbrud eines wüthenden Kopffhmerzes verfündigt, 
mit gänzlihem Mangel von Golik oder Unterleibss 
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ſchmerzen. — Tod. — Gym. .,., bettlägerig geweſen, 17 
Jahr alt, verließ am 28. Junius 1833, 5Ubr Morgens, das Kran« 
tenbaus. ine halbe Stunde nady feinem Xustritte, in dem Aur 
genblicke, wo ihm feine Gameraden fein Brod gaben, wurde er p 
li von beftigem Kopffhmerz befallen: Ach! mein Kopf, m 
Kopf, fagte er, indem er ibn zwifchen ben Händen bielt; Weine ſſi 
fonell!”" Er ging wieder in das Krankenhaus zurüd, we er 3 
kungen, aber keine Gotik und nicht den geringften Schmerz im Une 
terleibe gebabt haben foll; er fuhr nie mit der Hand dahin, wie 
alle Krantenwärter und Kranke und verfihert haben. Gr Magte 
nur über den Kopf. Er batte feit dem Morgen nichts geaeffen, 
Um 11 Ube Vormittags flete ſich galliged Erbrechen ein, weiches 
faft alle Viertelſtunden wiederfehrte, und nad demfeiben folgten 
Zuckungen; der Kr. ging zwei oder drei Mal’zu Stuhle. Erft am 
Abend erhielt er vom Arzt einen Befuh: Cr war blaß; um ben 
Mund fab man die Spuren galligen Erbrechens; ber Puls war 
fadenförmig und der Kranke lag im Sterben. Man ließ einige 
Loͤffel Blut weg, und verorbnete 4 Biutegel hinter jedes Obr, obne 
jedoch ſich guten Erfolg zu verfpreden, Bielmehr machte man den 
Jaſpector auf fein nabes Ende aufmerffam, und bemerkte, daß bei 
der Reihenöffnung ſich entweder eine Einfhiebung der Darme oder eine 
Einſchnuͤrung finden werde, wie fie bisweilen durch eins von den Bäne 
dern (brides) hervorgebracht wird, deren Bildung fait noch ein Räthfel 
it. Am 29. um 10; Uhr Morgens ftarb der Kranke, — Leihen 
Öffnung. Einige Ueberrefte von Pneumonie auf der Linken Seite, 
Wegen diefer Krankheit war er in’s Krankenhaus gefommen. Drei 
Fuß von dem Ende bed Duodenum entfernt, fand fi eine 8 Zoll 
lange Einfhiebung des Ileum von oben nad) unten. — Im Gr 
birn fand ſich nichts. (Observat, cliniqnes recueillies par Mr. le 
Dr, Voisin, chirurgien de la maison de detention de Limoges.) 

Wunde beider Schenkelarterien ohne Blutfluß.— 
Ein Artillerift, welcher mit ausgefpreigten Beinen bei einer Kanone 
ftand, um fie auszuwiſchen, wurde von einer Bombe aetroffen, 
weldye plagte und von hinten nach vorn zwiſchen feinen Schenkeln 
durchging, ohne einen der Schenkel zu zerfchmettern, aber alle am 
mittlern Drittel ber innern und bintern Seite biefer Glieder lies 
genden Weichtheile mit binwegriß. Es folgte kein Blutfluß, obgleich 
die beiden Schentelarterien, mitten unter ben zerftörten Weichthei⸗ 
len, ganz zerriffen ſchienen und dabei noch eine erectile Bewegung 
verriethen. Die Pulsfdyläge in beiden waren oben bis drei oder 
vier Linien von ben getrennten Enden fehr deutlich; an dieſer Stelle 
wurde bei'm Drud eine Art Widerftand empfunden, wie wenn bie 
Mündungen ber beiden Arterien durch einen fremden Körper ver: 
ftopft gewefen wären. Es fand wahre Drebung der Gefäße ſtatt. 
Wir brauchen wohl nicht zu erwähnen, daß der Kranke dieſe Ber: 
—* nicht überlebte. (Edinb. Med. and Surg. Journal. Apris 
1 


* 


Eine feltne Anfüllunga der Harnblafe beobachtete Dr. 
Blumentbal bei einer Wöchnerin, bei der angeblich der Uterus 
3 Zage nad der Geburt fih nicht gehörig zuſammenziehen mollte. 
Diefer Uterus war jedoch nichts mehr, als die ungebeuer * 
dehnte Harnblaſe, obgleich die Frau in den legten Tagen noch baͤu⸗ 
figer urinirt haben ſoll, als früber. Der Catheter entleerte über 
16 Quart Urin! (Casper's Wochenſchrift Ro. 26.) 
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Natur 


Ueber die Nothwendigkeit der atmoſphaͤriſchen Luft 
zur Entwickelung des Huͤhnchens in dem bebruͤ— 
teten Ei. 

Von Theodor Schwann. 


Die Unterſuchung, ob das Huͤhnchen im bebruͤteten Ei 
athme, kann im Allgemeinen auf doppelte Weiſe geſchehen, 
entweder indirect, indem man erforſcht, ob die Entwickelung 
des Huͤhnchens bei gehinderter Reſpiration von Statten gebe, 
oder direct, indem man unterſucht, ob während der Bebruͤtung 
in dem Hühnchen ſowohl, ats in der atmofpbärifhen Luft jene 
Veränderungen flattfinden, die der Mefpiratien eigen find. 

Bei ber indirecten Unterfuchung find namentlich zwei 
Fragen zu beruͤckſichtigen: 1) Ob nad gehinderter Refpiras 
tion irgend eine Entwidelung bet Huͤhnchens im bebrüteten 
Ei flattfinde? und 2) wenn biefe möglich fen, bis zu wels 
dem Grade das Hühnchen ohne Mefpiration ſich entwik— 
kin könne? 

Zur Löfung der erften Frage wurden felgende Verſuche 
angeftellt:: 

Erfter Verſuch. Sechtzehn Eier wurden in Wafs 
ferftoffaas, und zugleich 6 in atmefphärifcher Luft ausgebrü- 
tet. Der Wafferftoff war rein von Sauerftoff und von 
Kobienfäure. Am 4 und 9, Tage wurden zwei von den in 
atmofphärifche Luft gelegten Eiern geöffnet; diefe lebten und 
warm gut entwidelt. Am 14. Zage wurden die übrigen 
Eier auch geöffnet. Die in der atmofphärifdhen Luft zurüd: 
gebliebenen Eier waren zwar bereits todt, hatten jedoch eine 
weit höhere Entwidelung erlangt, ald das am 9. Tage ges 
öffnete. Die Eier, welche im Wafferftoffe gelegen hatten, 
zeigten folgende Merkmale: „Der mit Luft gefüllte Raum 
am ftumpfen Ende bes Eies war fo groß, wie er ebm in 
fe lange bebrüteten Eiern fern muß. Das Eiweiß war dichter 
und etwas getrübt. Das Eigelb war von dem in unbebrä- 
tetm Eiern durchaus nicht verfchieden; an der Stelle, mo 
die Keimfcheibe mar, hina es mit der Schaale des Eies feft 
jufammen. Das Eiweiß war an diefer Stelle theils zuruͤck⸗ 
gedrängt, theils reforbirt. Die geſchehene Meforption zeigte 
ſich am beutlichften in ber dem Eigelb aufliegenden bichtern 





tund 


Schicht des Eimeifes, welche, nachdem fie eine Stunde lang 
im Waſſer gelegen hatte, an der Stelle der Keimfcheibe wie 
von einem runden 5 — 6 im Durchmeſſer haltenden Roche 
burchbehrt erfchien. Dief war das ficherfte Zeichen der Ent: 
widelung, da die Keimfcheibe felbft zerftört war. Die Dots 
terhaut lieh ſich faft rein vom Dotter abtrennen, und nur 
einige Heine zerriffene Blättchen, die Mudimente der Peripher 
rie der Keimfcheibe, hingen mit jener Stelle zufammen, mo 
das Eiweiß reforbirt war, Im Dotter felbft lag ein mweißer 
Kreis von verſchiedenem Dutchmeffer, von 15, —2" Der: 
feibe war in der Mitte am weißeſten. Die Nänder dagegen 
gingen allmälig in die gelbe Farbe des Dotters über Die 
Feſtigkeit deffelben war nur gering. Er ſchien die Keimfcheibe 
vorzuftellen; aus dem vierten Berfuche, wo die Rudimente 
ber Keimfcheibe deutlicher waren, wurbe jedoch Har, daß dieß 
nicht die Keimfcheibe, fondern das, was Pander den Kern 
ber Keimfcheibe nennt, war. Das Gas enthielt nad der 
Bebrütung gar keinen Sauerftoff, aber 1,02 Kohlenſaͤure. 

Der zweite ähnliche Verſuch ergab diefelben Reſultate. 

Dritter Verſuch. Es wurden 10 Eier in Waffer: 
ftoffgas und zu gleicher Zeit vier in atmofphärifcher Luft der 
Bebruͤtung unterworfen. Das Gas enthielt 0,85 Sauer: 
ftoffgas. Nah 6 Zagen fanden ſich die in die atmofphä: 
tifche Luft gelegten Eier fo entwidelt, daß fie am dritten 
Tage geftorben zu fern fehimen. Die im Wafferftoff bebrüs 
teten Eier waren von denen im erften Verſuche nicht vers 
ſchieden. Das Gas enthielt nad der Bebruͤtung 0,28 
Sauerftoff und 0,69 Koblenfäure. 

Vierter Verſuch. Zwölf Eier wurden in Waſſer⸗ 
ftoff, vier in atmofphärifcher Luft bebrütet. Das Gas ent: 
hielt 0,47 Sauerftoff, keine Koblenfäure. Nach vier Tagen 
wurden die Eier geöffnet. Die, welche in atmofphärifcher 
Luft gelegen hatten, ſchienen gleich den erften Tag geftorben 
zu ſeyn. Die in Wafferftoff gelegten Eier zeigten diefelben 
Beichen der Entmwidelung, wie die Eier bei'm erften Verfuche, 
nur war bas Eiweiß weniger getrübt; der Dotter hing mit 
der Schaale weniger feft zufammen, und die zerriffenen Blaͤtt⸗ 
hen der Dotterhaut waren größer, fo daß durch dieſen Wer: 
ſuch außer Zweifel gefegt war, daß — der Keim⸗ 
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fcheibe und jener Kreis nicht die Keimfcheibe felbft, fondern Pans 
der's erfchlaffter Keimtern war. Das Gas enthielt nad) der Bes 
brütung 0,54 Sauerſtoff und 0,6 Koblenfäure. 

Bunfter Verſuch. Acht Eier wurden in Stidftoff, und 
u in atmofpbärifdyer Auft der Bebrütung unterworfen. Dem 

ickſtoffe war 0,17 Sauerftoff beigemifche. Nach fünf Tagen zeige 
ten ſich die Eier, welche in atmofphärifcher Luft gelegen hatten, % 
entwidelt, daß fie am Ende des dritten Tages geftorben zu feyn 
ſchienen. Die in Stieftoff gelegten Eier zeigten faft diefelben Zris 
den der Entwickelung, wie die Eier bei dem vierten mit Waffers 
ſtoff angeftellten Verſuche. Das Gas enthielt nad) der Bebrütung 
0,31 Sauerftoff und 0,48 Koblenfäure, 

Schäter Berfud. Dem vorigen ähnlich, 

Der fiebente Verfuch murde in einem faft luftleeren Raume 
angeſtellt, im welchem bie @ier benfelben Grad ber Entwide 
erreichten, wie bei'm vierten Verſuche die in Wafferftoff ausgebrür 
teten Eier. 

"Achter Berfudh. Da es grade Winter war, fo waren nur 
vier frifhe Eier zu bekommen. on biefen wurden drei und fünf 
andere Eier in Koblenfäure, und ein friſches und ein altes Ei in 
atmoſphaͤriſcher Luft bebrütet. Das Gas enthielt 99,06 Koblen« 
fäure und 0,19 Sauerftoff. Als die Gier zu Ende des vierten Zar 
ges geöffnet wurden, war von den alten fein einziges entwidelt. 
Bon den frifben ſchien das in atmofphärifche Luft gebrachte bis 
zum dritten Zage der Entwidelung vorgefchritten, Dagegen vie: 
ten bie drei in Koblenfäure gelegten Eier gar kein Zeichen ber Ent: 
midelung, und die Keimfcheibe erfchien volltommen unangetaftet. 
u —— nach der Bebruͤtung 96,37 Kohlenſaͤure und 0,61 

auerſtoff. 

Neunter Verſuch. Fünf Eier wurden in Kohlenſaͤure und 
zugleich zwei andere in atmoſphaͤriſcher Luft der Bebruͤtung unters 
worfen. Das Gas enthielt 99,19 Koblenfäure und 0,15 Saueritoff. 
Am vierten Tage wurben die Eier geöffnet. Die, weiche in atmor 
ſphaͤriſcher Luft gelegen hatten, fchienen bis zum dritten Zage gelebt 
zu haben. Won den in Koblenfäure bebrüteten Giern wurden drei 
geöffnet, zeigten aber kein Zeichen der Entwidelung. Die andern 
beiden wurden noch warm in atmofpbärifche Luft gebracht, um zu 
feben, ob fie ſich vielleicye noch entwicteln würden. Nad drei Tas 
gen war jedoch ſchon die Keimſcheibe verfchwunden, und faum war 
noch beren Stelle durch eine weißliche, breiartige Subſtanz erfenns 
bar. Das Eiweiß zeigte kein Zeichen von Reforption. Das Gas 
enthielt nad der Bebrütung 84,52 Kohlenſaͤure und 8,04 Sauerftoff. 

Aus diefen Verſuchen ergiebt fi alfo, daß ein gewiſſer Grab 
der Entwidelung ohne Sauerftoff fkattfinden könne, und daß ber 
Sauerftoff nicht zur Anregung, fondern vielmehr zur Erhaltung des 
Lebens nothwendig fey. 

Es fragt fi nun nur noch, bis zu welchem Grade der Ent: 
widelung kann das Pühnden im Ei ohne Sauerftoff gelangen ? 
Da in dın erften Verfuchen die Keimfcheibe immer zerftört gefunden 
wurde, fo war es noͤthig, um ben Grad ber Entwidelung zu ermits 
tein, ben die Hühndyen in von Sauerftoff freien Gafen erreichen 
tönnen, daß die Bebrütung unterbrochen werde, che dieß geſchah. 
Zugleich war zu erforfchen, wie lange das Beben in den Eiern ohne 
Sauerftoff fortbaure, da man vorausfegen durfte, daß troß der ge⸗ 
binderten Entwidelung das eben dennoch ein Zeit lang fortdauern 
werde, fo wie bei Erwachſenen nach unterbrochener Refpiration das 
Erben noch eine Zeit lang zurüdgerufen werben kann, obgleidy die 
Lebensthaͤtigkeiten —— aufhoͤren. Die Experimente wurden in 
Waſſerſtoffgas angeſtellt. 

Erſter Verſuch. Die Eier wurden nach 18ftündiger Ber 
brütung unterfucht, und zeigten folgende Entwidelungsfiomptome: 

In atmoſphaͤriſcher Luft. Im Waſſerſtoff. 

Die Stelle der Keimfcheibe her⸗ Ebenfo. 

vorragend. 

Die Höfe konnten unterſchieden/ Ebenfo. 

werben. 

Wurde die Dotterhaut vom Dot«) Ebenfo. 
ter getrennt, fo bing bie Keim⸗ 

fheibe an ber Membran feft, der 

Kern der Keimfcheibe blieb im Dot: 

ter zurüd. 
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In atmofpbärifcyer Luft. 
Die Größe der Keimſcheibe 31 
Diefelbe konnte in das ferdfe und 

in d. mucdfe Blatt getrehnt werben. 
Der durchfichtige Hof eiförmig, 

in der Mitte —— ezogen, 

en größern Durchmeſſer etwas) 1" 
ber 1%, 


Die durch eine Rinne getrennten) Vom Embryo war felbft unter 
Rüdenblättchen konnten mit blo⸗ dem Mikroſcop keine Spur zu bw 
Ben Augen gefehen werden. merfen. 

Das Gas enthielt nad der Bebrütung 0,49 Kohlenfäure und 
0,10 Sauerftoff. 

Zwei Eier, welche 18 Etunden lang in Wafferftoff bebrütet 
worden waren, wurden hierauf in atmofphärifcher Luft der Bebrür 
tung unterworfen. Nach drei Tagen waren fie tobt, aber fo ent: 
wicelt, daß der Embryo, ber sinus terminalis und mit Blut gefüllte 
Gefäße gebildet waren, 

3weiter Berfud. Die Eier wursen 4 Stunden lang bebrätet 

Größe der Keimfcheibe 41°", gr, 

Der durchſichtige Hof eifdrmig, Eiförmig. 
in der Mitte zufammengızogen, 
im größern Durchmeffer 2". 

Der Gefäßhof zu unterfcheiden. 


— — 
Ebenfo. 


Birnförmig- 


Ebenfo. 

Außerhalb des durchſichtigen He⸗ 
fes war die Keimfcheibe von Er 
mäßiger Dide, fo daß fein Bıärt: 
Ken und fein Gefäßhof erkannt 
werben Eonnte. 

Die Rüdenbiätthen nah oben; Bom Embryo keine Spur. 

ugefpigt, in der Mitte ſich gegen 

eitig beruͤhrend. 

Das Gas enthielt 0,21 Sauerftoff und 0,88 Kobtenfäure. 

Zwei Eier wurden bierauf in atmofphärifcher Luft bebrütet und 
entwideiten ſich bis zu demfelben Grade, wie im erften Experimente 
befchrieben worden ift. 

Dritter Verfud. Die Bebrütung wurde SO Stunden lang 
fortgefegt. Die Keimfcheibe entwidelte fich zwar bis zur Groͤße von 
5’ im Durchmeffer, in ihrer Mitte hatte jedoch fchon die Zerkörung 
begonnen, indem fie bier von einem unregelmäßigen Roche durdbro: 
hen erfhien. Die während derfelben Zeit in atmofphärifcher Luft 
bebrüteten Eier waren gut entwidelt. — Das Gas enthielt 0,0 
Koblenfäure und 0,09 Sauerftoff. — Zwei von diefen Eiern hier ⸗ 
auf in atmofphärifche Luft gebracht, entwickelten ſich nicht weiter, 
fondern wurden noch mehr zerftört gefunden, 

Bierter Verſuch. Rah 86ſtuͤndiger Bebrütung in Wafferftoff, 
wurben bie Eier noch mehr zerftört gefunden und waren nur mwenia 
von jenen verſchieden, welche oben bei'm vierten Erperiment befchrie: 
ben worden find; in atmofphärifche Luft gebracht, lichen fie auch 
feine weitere Entwidelung zu. Das Gas enthielt 0,07 Gaueritoff 
und 0,83 Koblenfäure, 

Aus dieſen Werfuchen ergiebt fih, daß bie Bilbung ber Höfe, 
die Reforption bes Eimeißes, die Trennung der Keimſcheibe von 
ben nabeliegenden Theilen, namentlid von dem Dotter und dem 
Keimtern, die Trennung der Krimfceibe in zwei Blaͤttchen, in das 
feröfe und mucöfe, und bie Bildung des durchſichtigen Hofes ohne 
Sauerftoff von Statten geben können, nicht aber die Bildung dis 
Embryo und des Gefäßblattes. Da nun aber in den in atmoſpboͤ⸗ 
rifher kuft bebrüteten Eiern gegen die 15te Stunde Spuren vom 
Embryo erfcheinen, fo darf man annehmen, daß bie regelmäßiat 
—— gegen die 15te Stunde beendet werde. Daß jedoch 
das Leben länger fortdaure und erft zwiſchen der Aten umd 30ten 
Stunde aufhöre, geht daraus hervor, daß die 24 Stunden lang in 
Wafferftoff bebrüteten Eier hierauf in atmofphärifcher Luft fih nod 
entwidelten, nicht aber, welche 30 Stunden lang im Wailerftof 
gelegen hatten. In demfelben Zeitraume ſchreiten diejenigen Theile in 
der Entwidelung meiter vor, melde fich ohne Sauerftoff bilden 
tönnen, fo daß zwiſchen den in ftoff und den in atmofphä: 
riſcher Luft bebrüteten Eiern in ber Größe der Keimſcheibe mit der 
18ten Stunde gar kein, und mit der 2dten nur ein geringer Unter: 
ſchied vorhanden war, und bie Keimſcheibe audy noch mach ber Aten 
Stunde ſich vergrößerte. 
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In allen Verſuchen wurde die Entſtehung von Kohlenfäure 
conftant beobachtet. Im Anfang glaubte ich, daß dieß von ber Zer⸗ 
förung der Keimſcheibe herruͤhre die zweite Reibe von Erperimens 
ten bewies jedoch, daß jenes Gas fich nicgt während der Zerſtoͤrung, 
fondern nur bei noch lebender Keimfceibe bilde. Ob daffelbe aber 
von der Keimfcheibe felbft, gleihfam als ein Anfang der Refpiration, 
aus geſchieden, oder, was wahrfcheinlicher ift, bei der Ernährung 
der Keimfcheibe aus bem Eiweiß und dem Dotter gebildet werde, 
bleibt zweifelhaft. 

Den zweiten Theil der Unterſuchungen, naͤmlich bie birecten, 
verfpricht der Verf. fpäter zu liefern. — (De Necessitate aöris 
atmospbaerici ad evolutionem pulli in ovo ineubito, Diss, inaug- 
auct, Theod. Schwann. Berl, 1834.) 





Ueber die Entftehung der Paffatwinde. 
Bon Sir John Herſchel *). 


Eine für die phyſiſche Geographie fehr wichtige Erſcheinung, die 
in ber —— Erbe begründet iſt, find tie Paſſatwinde. 
Diefe mädtigen Strömungen in unferer Atmofphäre, von welchen ein 
fo wichtiger Theil der Schiffahrt abbängt, baden zwei Entſtehungsur⸗ 
fachen ; die erfte ift die, daß die Oberfläche der Erde den Sonnenſtrahlen 
ungleihmäßig erponirt ift, folglich in verfchiedenen Breiten ungleich 
mäßig erwäsmt wird; und bie zweite berubt- in dem allarmeinen 
Gefege, nad welchem alle Kiüffigkeiten, wenn fie erwärmt find, 
ein größeres Volumen einnehmen und ſpecifiſch leichter werben, als 
im falten Zuftande, Diefe Urfachen gewähren, in Verbindung mit 
der Umbdrebung der Erde von Welten nach Dften, eine leichte und 
befriedigende Erklaͤrung ber in Frage begriffenen großartigen Na 
turericheinung. 

Es ift cine beobachtete Thatfache, daß die Sonne beftänbig 
vertifal über dem einen oder dem andırn Theile der Erbe zwifchen 
zwei Parallelkreifen der Breite au fteben pflegt, weiche die Wendes 
treife genannt werden und bezünlich 231 Brad nörblih und eben 
ſoviel rich vom Acquator liegen; und daß bdiefe ganze Zone ber 
Grpoberfläche, welche zwiſchen den Wenbekreifen liegt und vom Ae⸗ 
quator in zwei galeihe Theile getbeilt wird, wegen ber großen 
Höbe, welche die Sonne in ibrem täglichen Laufe erreicht, bei einer 
weit böbern Temperatur, als birjenigen Regionen erbalten wird, 
welche nördlich und füdlih den Polen näher liegen. Die Wärme, 
welche die Erboberflähe auf biefe Weile gewonnen bat, wird nun 
der auf ibr lanernden Luft mitaetbeilt, wodurd diefelbe auegedehnt 
und ſpecifiſch leichter als diejenige kuft wird, welche auf dem übs 
rigen Theile der Erdkugel ruht. Rad allgemeinen bydroftatifchen 
Gefegen muß fie deßbalb den Ort verändern und ſich von der Obers 
fläche erheben; ibre Stelle wird von Eälterer und deßhalb ſchwere⸗ 
rer Buft eingenommen, melde längs ber Oberfläche von beiden 
Seiten aus ben Regionen jenfeits der Wendekreiſe zuftröme, wäh: 
rend die verdrängte Luft, welche auf diefe Weife über ibr geboͤriges 
Niveau emporgeboben worben ift und von feinem Scitendrude zur 
fammengeba'ten wird, aleichſam überflicht und eine obere Stroͤ⸗ 
mung in ber entgegengefcgten Richtung, oder nad den Polen bin 
bildet; und indem biefe nun in ihrem Raufe abgekuͤhlt und auch 
anaraogen wird, um den Mangel in den Regionen —— der Mens 
defreife zu erfegen, wird eben dadurch ein beftändiger Kreislauf 
unterbalten. 

Da bie Erbe ſich um eine Are dreht, welche durch bie Pole 
läuft, fo muß derjenige Theil berfelben, welder unter dem Aequar 
tor liegt, die größte Umdrebungsgefchwindigkeit befigen und fo alle 
andern Theile im WVerhältniffe der Halbmeffer der Breitenfreife, 
welchen fie entſprechen, eine geringere Geſchwindigkeit. Da aber 
die Luft, wenn fie ſich relativ und ſcheinbar an irgend einem Theile 
ber Erdoberflaͤche im Zuftande der Ruhe befindet, nur aus bem 
Grunde fo erfcheint, weil fie in der That an der Umdrehungsbe⸗ 
wegung Theil nimmt, welche biefer Portion eigentbümlich tft, fo 
folgt daraus, daß, wenn eine Euftmaffe von den Polen durch ir⸗ 


*) Siehe Dr. Lardner’s Cabinet's Cyelopaedia: On Astronomy 
by Sir John Herschel, 
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end einen Impuls birect an ben Xequator verfegt würde, fie an 
a Puncte ded Weges nad) ihrer neuen Beftimmung von unzu⸗ 
länglicher Umbrehungsgefhwindigkeit erfunden werden und befhalb 
nicht im Stande feyn würde, es der neuen Oberfläche, über melde 
fie ihre Weg führt, an Geſchwindigkeit glei zu thun. Deßhalb 
müffen die Luftftröme, welche fi aus Norden und Süden gegen 
den Xequator wenden, während fie über die Oberfläche ftreichen, 
zu gleicher Zeit zögern oder zurädbleiben und im einer Richtung, 
welche der Umdrehung der Erde entgegengefegt ift, d. b., von Dften 
nad Weften ſich auf der Oberfläche fortwälgen. Auf diefe Weife 
erlangen biefe Strömungen, die ohne bie Umprehung ber Erbe nur 
nördliche und ſuͤdliche Winde ſeyn würben, eine relative Richtung 
gegen Welten und nehmen ben Character permanenter norböftiicher 
und ſüdbſtlicher Winde an. 

Würde eine beträchtliche Luftmaffe aus ben Regionen außers 
balb der Wendekreiſe plöglich unter den Xequator verfeht, fo 
wuͤrde bie Differenz der ben beiden Orten zukommenden Umbrehungss 
geſchwindigkeiten fo groß ſeyn, daß nicht bloß ein Wind, fondern 
ein Sturm von der zerftörendften Heftigkeit entitchen müßte. Gine 
fordhe ng Verſchung findet aber nicht ftatt. Der Zufluß ber 
Luft aus Morden und Güben erfolgt nad und nad, und während 
diefer Zeit wirkt die Erde beftändig ein, indem fie vermöge ber 
Friction ihrer Oberfläche bie ge rg ber Luft 
befchleunigt. Angenommen, das Fortſchreiten ber Luft gegen ben 
Xrquator hin, böre an irgend einem Puncte auf, fo mürbe biefe 
Urſache ihr faft unmittelbar die fehlende Umdrebungsbewegung mits 
theilen und fie dann rubig mit der Erde umlaufen und in relativer 
Rube ſich befinden, Wir brauden nur an die verbältnißmäßige 
Dünne der Umgebung zu erinnern, welche die Atmofpbäre um die 
Erdkugel bildet, und am bie unermeßlihe Maffe der legtern im 
Vergleiche mit erfterer (welche fie wenigſtens hundert Millionen 
Male übertrifft), um die abfolute Herrfchaft eines audgebreiteten 
Bandftriche® der Erbe über die unmittelbar auf demfelben lagernde 
Atmofpbäre im Puncte der Bewegung aebörig zu würbigen. 

Es folgt daraus, daß, fo wie ſich die Winde von beiden Geis 
ten dem Xrquator nähern, aud ihre dftliche Strömung abnebmen 
mäffe *). Die Längen der Parallelkreife netmen ſehr langfam in 
der unmittelbaren Nähe bes Arquators zu und verändeen ſich auf 
mehrere Grade zu beiden Seiten beffeiben kaum im Gerinaften. 
Dadurch gewinnt die Friction ber Oberfläche mehr Beit, auf bie 
Beſchleunigung der Gefchwindigkeit der Luft hinzuwirken, fie in ei⸗ 
nen Zuftand relativer Rube zu verfegen und dadurch bie relar 
tive Wendung ber Strömungen von DOften nach Weften zu vermin« 
dern, die übrigens ſchwach iſt und endlich durch die urfprüngliche 
Beranlaſſunccurfache nicht im Geringſten mehr verftärkt wird. 

Haben nun die Paffatwinde den Aequator erreicht, fo läßt ſich 
erwarten, daß fie ihren oͤſtlichen Gharacter gänzlich verlieren; aber 
nicht allein dieſes, fondern die nördlichen und füdlihen Stroͤmun⸗ 
gen begegnen fidy bier, leiften einander Widerſtand und müffen eins 
ander gegenfeitig aufbeben, indem nur ein foldyes Webergewicht bes 
mertlich bieibt, was von einer Differenz oͤrtlicher Urſachen berrüb: 
ren’mag, welche in den beiden Hemifphären in Thaͤtigkeit find und 
in manchen Gegenden um den Xequator auf der einen, oder auf der 
andern Seite liegen können. 

Auf diefe Weife müffen zwei große tropifcye Zonen entfteben: 
in der nördlichen muß ein befländiger Norboftwind, und in der füblis 
hen ein beftändiger Südoftwind herrſchen, während die Winde in 
der zwiſchen jenen beiden liegenden Arcquatorzone verhältnißmäßig 
rubig uad frei von einem beftändig vorberrfchenden öftlidhen Cha: 
racter fiyn werden. Ale dieſe Gchlußfolgerungen flimmen auch 
wirklich mit den beobachteten Thatſachen volltommen überein und 
das oben befchriebene Syſtem der Luftftrömungen macht eigentlich 
bas aus, was man unter den regelmäßigen pe atwindem verfteht. 

Die beftändige Friction, weldye auf dieſe Weife zwifchen der 
Erbe und der Atmofphäre in ben Gegenden am XArquator ftattfins 


*) Siehe Gapitain Hall’s Fragments of Voyages und Tra- 
vels, Second 3 Vol, I. p. 162, wo —* ſehr entſchie⸗ 
den und, ſoviel mir befannt, zum erſtenmal auseinandergefegt 
worden ift. — D. Berf. 
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det, muß aber (wie man einwenden koͤnnte) allmälig die Umdre⸗ 
bung der ganzen Maffe reduciren, und endlih vernichten. Die Ges 
fege der Dynamit machen indefen eine ſolche Folge im Allgemeinen 
unmöglid, und im gegenwärtigen Kalle ift leicht zu erkennen, wo 
und wie die Gompenfation fattfindet. Die erhigte Luft des Aequa⸗ 
tors führt, während fie ſich erhebt und nad den Polen bin übers 
fließt, die Umdrehungsgeſchwindigkeit, die ihr unter dem Xequator 
utam, in höhere Breiten mit fh, wo die Erdoberfläche weniger 
Benegung bat. Während fie deßhalb nach Norden oder Suͤden ſich 
wendet, wird fie immer mehr und mehr in ihrer taͤglichen Bewer 
ung über die Gefchwindigkeit der Oberfläche ber Erde den Bors 
Trans gewinnen und beftändig eine mehr weſt lich e relative 
Richtung annehmen; und wenn fie endlich in ihrer Girculation zur 
Oberflaͤche zurückkehrt, was in dem ganzen Raume zwifchen den 
Wendekreiſen und den Polen mehr oder weniger gefchehen muß, fo 
wird fie durch ihre Friction auf diefelbe als ein beftiner Südweſt⸗ 
wind in der nördlichen Hemifphäre und als ein Nordweſtwind in 
der ſuͤdlichen Hemifphäre wirken und den Impuls wieder zurückge⸗ 
ben, den fie unter dem Acquator erhalten hat. Wir haben bier den 
Urfprung der füdwefttiihen und weltlichen Winde, die in unfern 
Breitengraden fo herrſchend find, und des fait beftändigen Weſtwin⸗ 
des im nördlihen Theile des atlantifchen Meeres, welche in der 
That nichts anderes find, als ein Theil des allgemeinen Syſtemes 
ber Reaction der Paffatwinde und des Proceffes, durch welchen uns 
tee ihrem Einfluffe das Gleichgewicht ber Erbbewegung erhalten wird. 
Es wäre wohl nody der Unterfuhung werth, ob Orkane in tros 
pifhen Himmelsftrihen nicht dadurch entftehen, daß Theile ber obes 
ren Strömungen zu frühzeitig nicderwärts fid richten, ebe ibre res 
lative Gefchwindigfeit durch Reibung an ben unteren Luftſchichten 
und durch allmälige VBermifhung mit ihnen hinlaͤnglich vermindert 
worden ift; und daß fie mit jener fürchterlihen Geſchwindigkeit auf 
die Erde ftürzen, wodurch jie eben ihren zerſtoͤrenden Character ers 
halten, und wofür bis jetzt noch kaum eine vernünftige Erklärung 
gegeben werben ift. Sie verfolgen im Allgemeinen eine dem regel⸗ 
mäßigen Yaffatwind entgegengefegte Richtung, wie es auch der oben 
aufgeftellten Anfiht ganz conform ift *). Aber daraus folgt feis 
nesweges, daß dieſes immer der Fall ſeyn müffe. Im Allgemeinen 
würbe eine raſche Berfegung einer Luftmaffe nad irgend einer 
Breite, fobald fie durch Örtliche, oder temporäre Urſachen über 
dem unmittelbaren Bereihe der Friction ber Erds 
oberfläde fortbeiwegt wird, eine fürdhterliche Vergrößerung ibrer 
Geſchwindigkeit erzeugen. Wo eine ſolche Maffe die Erde berühren 
würde, müßte ein Orkan entſtehen; und follten zwei folder Mafs 
fen in der mittlern Döbe ber Auft aufeinander flogen, fo könnte aus 
ihrer Verbindung leicht ein Tornado von einem Grade ber ‚Heftigs 
Zeit entfteben, wie man ihn nur jemals erlebt bat. 


*) Young's Lectures I, 704. 
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MN id cette m 


Ueber bes KönigesPenguin (Aptenodytes Pa i 
Gmelin) Lebenaweiſe hat vor Kurzem Hr, Bennet, welcher den 
Vogel an mehrern Puncten der füdlichen böberen Breiten zu ber 
obachten Gelegenheit hatte, ber Zoological Society eine Mittbeilung 
gemadt. Er befchrieb befonders diejenige Colonie dieſer Ex 
welche am noͤrdlichen Ende von Macquarrie: Island, im füdti 
ftillen Meere, eine Steede von dreißig bis vierz'g Adler bebedr, 
Die Zahl der an biefem Raume verfammelten Penguins iſt uner: 
meßtich; aber es würde auch unmöglich ſeyn, nur cine ber Wahrheit 
nahe kommende Bermuthung darüber zu Öußern, da während dis 
ganzen Zages und der Racht 30,000 bis 40,000 berfelben fortwährend 
landen und eine eben folhe Zahl in See geht. Am Ufer find fie 
fo dit und regelmäßig aneinandergereiht, wie ein Regiment Sol 
baten; und fie jind mit der arößten Ordnung abgetheilt, indem die 
jungen Bögel in einer Abtheilung, die ſich maufernden in einer an 
deren, bie brütenden Weibchen in einer dritten, die reinen (clean 
birds) in einer vierten figen, und fo genau balten bie in gleichem Ber: 
hältniffe befindlichen Vögel zufammen, daß, wenn ein ſich maufern: 
der Vogel unter die reinen geratben follte, er augenblicklich ven 
ihnen ausgeftoßen wird. Die Weibchen brüten ibre Eier, indem fit 
felbige feft zwiſchen ihren Schenkeln halten; werden fie mäbrend dis 
Brütens geftört, fo geben fie weiter und nehmen ihre Eier mit, 
Zu biefer Zeit geht das Männchen zur See und famr-elt das Fut⸗ 
ter für das Weibchen, welches ganz fett wird, Wenn das Junge 
ausgebrütet ift, fo gehen beide Eltern zur See und bringen Futter 
für daffelbe, welches bald fo fett und dadurch faſt unfähig wird zu 
laufen, während die Alten ganz mager werden. Sie figen ganz aufe 
recht in ihren Plägen, und geben auch in biefer aufredyten Stellung, 
bis fie an das Ufer kommen, wo fie fih auf die Bruft vorwärts 
werfen, um ben heftigen Wellen Widerftand zu Leiften, die an dem 
Ufer gu werden. — Obgleich die Erfcheinung des Penguins für 
ben Seefahrer gewöhnlidy die Nähe von Land anzeigt, fo führte 
Hr. Bennet doch einige Fälle an, wo fie in großer Entfernung 
von jedem befannten Zande angetroffen wurden, 


In Beziehung auf das Wachsthum der Gorallen, 
finde ich, in der kuͤrzlich erfchienenen „Wanterung durd Eicilien und 
die Levante“ (Berlin 1834. 8.), da wo von ber Gorallenfifcherei die 
Rede ift, die Angabe: die Eintbeilung des zu befiihenden Raumes 
in zehn Streden gründe, fid) auf die Erfabrung, daß ungefähr fo 
viele Zeit noͤthig ſey, um ben Gorallenftamm in der für die Benugung 
geeigneten Gröhe zu erhalten, Vor mehrern Jahren entdedte man 
eine Gorallenbant hei St. Stefano, ſuͤdlich von Meffina, mo vorder 
nie gefifcht wurde; bie Pflangenthiere batten alfo Jahrhunderte lang 
ungeftört gedeihen können: dennoch fanb man den Gorallenflamm 


um ein Dritttheil dicker, aber nicht länger als ſonſt. 


$eiltunde 


Ueber rheumatifhe Augenentzündung. 
Bon 3. Sichel. 

Analog den rheumatifhen Affectionen in andern Organen bat 
die rheumatifche Augenentzündung ihren Sig in den feröß«fibröfen 
Häuten des Augapfeld, in der sclerotica und ber aponeurotifchen 
Ausbreitung der Muskeln des Augapfels, in der Bindehaut, ber 
Hornhaut, der Membran der wäfrigen Feuchtigkeit. Die Iris 
wird nur fecundär davon befallen. Wir wiffen nicht pofitiv, ob die 
membrana hyaloidea und die membrana Jacobsii davon befallen 
werden können. Die patbologifche Anatomie hat biefe Augenent« 
jündung nur wenig beleuchtet. 

Anatomifche und phyſiotogiſche Eharactere, Bei 
der einfachen rheumatifhen Augenentzändung ift die Eclerotica der 
primäre und Hauptfig des Leidens; von bier aus verbreitet fie ſich, 
wenn fie nicht bald befchränkt wird, wie jede Opbtbalmie, auf bie 
Krigen Häutez in ihrem complicirten ober combinirten Zuftande 


ann fie mit der Entzündung einer andern Haut als ber Gclero: 
tica beginnen. Die Erfheinungen der einfachen rbeumatifchen Au: 
—— in ihrem Anfange find folgende. Die Gonjunctiva iſt 
n ihrer ganzen Ausdehnung normal beſchaffen; in der Scleretica 
ficht man eine leichte Injection von blaß carminrotben febr feinen 
Gefäßen, welche an der Verbindungsftelle mit der Hornhaut begin- 
nen, und ſich von derfelben entfernen, indem fie noch feiner werden 
und faft eine Linie weit von der Hornhaut enden. Diefe Gefäße 
find alle unter einander parallel, fehr gerade, von einander fait eine 
halbe Linie weit entfernt und bilden, ohne fi durch Anaftomofe zu 
verbinden, um bie Hornhaut einen, Anfangs von den gefunden Thei⸗ 
len der Selerotica noch unterbrodenen, bald aber volltommnen, 
Kreis: fehr felten fiebt man nur eine Hälfte ber Hornhaut von ti 
nem Gefäßhalbkreis umgeben. So wie biefe Injection fic zeigt, 
ift das Auge für den Eindruck des Lichts etwas cmpfindlid; von 
Beit zu Zeit fließen Thraͤnen aus demfelben; wenn man es, um t# 
zu betrachten, dem Sonnenlichte zuwendet und bie Augenliber ads 
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zieht, fo ift diefe Unterfuchung, wenn fie einige Zeit fortgefegt wird, 
zureichend, um bie drei erwähnten Eymptome, welche man ale pas 
gg betrachten kann, zu fleigern; gleichzeitig aber ver⸗ 

gern fid die Gefäße der Sclerotica geaen bie Peripherie der vor⸗ 
dern Flaͤche des Augapfels, während in der Bindehaut andere ſich 
jean. welche nur eine Kortfegung der Gefäße der Sclerotica zu 
epn feinen; wenigftens fcheint dieß die Ähnliche Anordnung Dich 
Gefäße zu beweifen. Cie beainnen nämlich nahe vom Rande der 
Hornhaut mit einem etwas dickern Ende, verlaufen, indem fir an 
Umfang abnebmen, in berfelben Richtung, wie die Gefäße der Ecies 
rotica und endigen fehr fein an ihrem migegengefigten Ende. Sie 
unteıfcheiden ſich mur durch ihre fehr duntie, zinnoberrotbe, etwas 
gelbliche Farbe, durch ihren arößern Durchmeſſer und weniger ges 
raden. mehr newundenen Verlauf, und durch ihre größere Ränge. 
Uebrigens unterfcheidet man fie ſchon jegt leicht von denen der Sele⸗ 
rorica dadurch, daß fie oberflächiicher Liegen, daß fie ſich mit der 
Conjunctiva bei den Bewegungen der Augenlider verfchieben, oder 
fih mit dem Finger wegfhirben laffen, wenn biefelbe etwas ers 
ſchlafft iſtz während die der Sclerotica tiefer find und den Bewe: 
gungen bes Augapfels folgen, 

Diefer erfte Grad des Leidens ift von gar keinem Schmerz bes 

et; von Zeit zu Zeit wird etwas Priceln und leichte Stiche 

emerkbarz bas Leben ift wenig oder gar nicht geitört; alle Ers 
fheinungen nehmen argen Abend zu; aber das Leiden ift fo unbes 
deutend, daß es der Kranke nicht bemerkt, oder keinen Werth dars 
af legtz auch beobadıter man ihn nur durch Zufal. Wenn bie 
Affeetion zunimmt, fo verlängern fi die Gefäße der beiden Mem: 
branen an ihrem zarten Ende aegen die Bindebautfalte bin, wobei 
fie biefelben Charactere und Beziehungen beibehalten; zur Seite 
der Hornbaut bin verlängern fie ſich nech nicht. Gleichzeitig kom⸗— 
men neue Gefaͤße hinzu, welche die leeren Zwiſchenraͤume der Gons 
junctiva und Sclerotica zwifchen den primär vorhandenen ausfüllen. 
Diefe ganze Injection bildet einen doppelten Gefähßkranz um bie 
Hornhaut, der in ber Sclerotica liegende ift blaffer, carminroth, 
feiner, kürzer, gerader, tiefer, unbsweglicher; der andere it dunkler, 
sinnoberrorh oder gelblich, dider, länger, ausgebreiteter, oberfläc- 
ücher und beweglicher, weil dieſer der Gonjunctiva angehört. Die 
diefe Kränge bildenden Gefäße anaftomofiren wenig mit einander 
und auch dann vielmehr in der Gonjunctiva als in der Eclerotica, 
und die Verbindung findet immer unter febr fpigen Winkeln ftatt. 
Die Gefäße der Conjunctiva erreichen theilweife einen ziemlich bes 
deutenden Umfang, fo daß fie ſich genen die Augenliber reiben unb 
dadurch eine unangenehme, prictelnde, fchmerzhafte Empfindung, wie 
wenn ein fremder Körper im Auge wäre, erregen; befhalb geben 
auch die Kranken fo haufig das Vorbandenfeyn eines Körpert, wels 
der ihnen in das Auge gefprungen ſey, als die erfte Urfache ihres 
keidens an. Alebald wird die Lichtſcheu heftig; der Kranke kann 
bei hellem Tage das Xuge nicht Öffnen; er widerſeht ſich durch 
karte Zuſammenziebung des Schließmuskeld ber Abziehung der Aus 
genliderz bei aemäßiatem Lichte oder bei fat volltommner Dunkel 
beit dagegen Öffnet er freiwillig die Augen und erkennt die Gegen⸗ 
fände; heiße Thraͤnen ftürzen aus dem Auge, wenn man es bei 
ſtartem Lichte zu Öffnen ſucht. Diefe Epipbora nimmt ebenfalls 
im Dunkeln ab. Der bisher unbedeutende Schmerz fängt an ſtaͤr⸗ 
tr, lancinirend, ſtechend zu werden und ift bald auf den Aunapfel 
befchräne,— bald wird er von Stichen in ber Schlaͤfe und in der 
entiprechenden Kopffeite bealeitet. Diefer Schmerz macht jedoch 
Remiffionen; er bat nichts Yulfirendes noch Kires, und ift oberfläch« 
Während der einfadyen rheumatifchen XAugenentzündung fins 

bet feine abnorme Schleimſecretion jtatt. 

Bei einem noch bedeutendern Grade wird ber ben äußern Rand 
der Hornhaut bedeckende Theil der Gonjunctiva, welcher bier wes 
niger feft anbängt, als am ihrer übrigen Oberfläche, befonders nad 
eben und nach unten von Meinen, perpendiculären Streifen bebidt, 
melde genen das Gentrum ber Hombaut bin feiner find und von 
Gefäßen gebildet werden, bie näher an einander liegen, einen ber 
deutendern Umfang und eine dunklere Farbe haben, und wie hyper⸗ 
tropbifch erfcheinen: aledann, bisweilen felbft früber, ſchwillt der 
freie Rand der Augenliver fompatbifh an und wird bläulichrotb. 

In diefem Grade, aber auch wenn bie angegebenen Gefäßftreis 
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fen noch gar nicht vorhanden find, fommen oft, ohne daß irgend 
ein Zeichen von Entzüntung der conjunctiva corneae vorausgeht, 
eine Phlyctaͤnen zum Vorſchein, von denen fpäter nech bei den 
Ausgängen die Rede feyn wird, die jedoch hier angeführt werben 
müffen, weil fie einen wefentlihen Gbaracter der rheumatifchen Aus 
genentzündung abgeben, 

Ze Hefliger die Entzündung wird, deſto flärfer wird die Ger 
fäßinjectionz die zahlreichern und dichtern Gefäße beginnen zu vers 
fchmeljen;-und es ift alsdann um fo fchwieriger, den fpeciellen Cha⸗ 
racter derfeiben zu erkennen, als die Lichtfheu, das Thränen und 
der Schmerz gewoͤhnlich nur eine fluͤchtige Anſchauung des kranken 
Drgans geftatten.- Aber audy alsdann wirb der geübte Beobachter 
um bie Hornhaut herum die beiden angegebenen Kreife immer er⸗ 
kennen; befonders find in ber Sclerotica die Gefäße noch deutlicher 
und getrennt. Anders ift es, wenn die Ergiefung, melde man 
chemosis nennt, flattfindet; es wird davon bei den Ausgaͤngen die 
Rede fiyn. 

Hat die Affection fi bis zu diefem Grabe entwidelt, fo fiebt 
man bisweilen, daß die Gonjunctiva der Hornhaut fi aufiodert, 
etwas trübe, milchweiß oder opalifirt wirb, daß fie fich ſelbſt etwas 
verdickt und von anfangs gefonderten, fpäter vervielfachten und eins 
ander genäberten Gefäßen injicirt wird, welche die unmittelbare 
Kortfegung der auf der conjunetiva scleroticae oder auf dem Au: 
ßern Theil der conjunctiva corneae bereits vorhandenen find, ſich 
in gerader oder etwas gewundener Rinie gegen das Gentrum ber 

ornhaut bin begeben und bier mit einem feinen Punct enden, oder 

ch mit andern, melde von der entgegengefigten Seite die Horn⸗ 
haut durchlaufen, verbinden. Das Sehen ift ſehr getrübt und bie: 
weiten faft aanz gehindert, Indeſſen fcheint diefe cerato-conjuncti- 
vitis weniger eine einfache rheumatiiche Augenentzündung, als viele 
er eine mit lymphatiſcher oder arthritiſcher Affection combinirte 
zu ſeyn. 

Nicht fo verhaͤlt es fidh bei ber cheumatifhen Hornhaute 
entzündbung: fie ift unter mebrern Formen vorhanden, von bes 
nen ich jedoch nur eine, melde ih am beften und am häufiaften 
beobachtet habe, und deren Charactere am deutlichſten find, befchreis 
ben werde. Die Hornhaut wird trübe, obne jedoch Gefäßinjectios 
nen felbft audy nur in. ihrer Gonjunctiva zu zeigen; ihre Äußere 
Oberfläche wird, anftatt glatt zu feyn, ungleic, wie mit Sand bes 
ftreut, von Heinen außerordentlich zarten, etwas graulichen ober weiß: 
lihen halb undurdfichtigen Puncten überfäct, welche zwar an jeder 
Stelle der Oberfläche der Hornhaut beainnen können, aber fih am 
bäufigften im Mittelpunct oder in der Näbe derfelben zeigen. Die 
Zrübung, welche daraus hervorgeht, und die am Anfang in dem 
äußern Blättchen der Hornbaut, unter der Gonjunctiva zu figen 
ſcheint (von der Seite betrachtet, zeigt nämlich diefe legtere weder 
Dervorragungen no Berdunklungen an diefen Etellen), nimmt ims 
Mer mehr zu und erarcift die andern Biätter der Hornhaut. Wahr⸗ 
ſcheinlich find dieſe Flecke ſchon das Product cines Ausganges der 
Entzündung, der Ergicfung einer faferseiweißftoffigen Materie, 
Eine ſchmerzhafte Cpannung im Augapfel, befonders bei Bewegung, 
ein dumpfer Schmerz; im Grunde der Augenböhle kommen zu den 
Stihen binzu. Bolltommne B:indbeit, wenn die ganze Dornbaut 
erariffen it, und die fhon angegebnen Erſcheinungen, ſey's theils 
weife, ſey's ganz, brealeiten dieſe keratitis, 

Die Entzündung ber membrana humoris aquei 
ift bieweilen rheumatiſcher Natur; da fie aber in den meiften Bäls 
len nur nach und in Kolge von keratitis entftebt, fo führen die 
Zrübung und die bisweilen vollfommne Undurcfichtigkrit der Horn⸗ 
haut, die Unmöglichkeit berbii, das zu erkennen, was auf dem fer 
röfen Haͤutchen, das die concave Fläche der Hornhaut auskleidet, 
vorgeht. In ben wenigen Fällen, wo bie Entzündung der ferdfen 
Haut von einer fo geringen keratitis begleitet war, baf man bie 
concave Fläche unterſuchen konnte, konnte ich feine andern Cha: 
ractere erkennen, als die, melde ber Entzündung der membrana 
humoris aquei im Allgemeinen zutommen: Zrübung der enthaltenen 
Füffigkeit und des feröfen Blaͤttchens, welches außerdem ein ge 
fprenteites Musfeben, dem der entzünbeten Hornhaut ähnlich, barbot. 

Bon der Durchſichtigkeit der Hornhaut mehr beaünftiat ale ich, 
bat Jüngken nahe an dem äußern Rande ber vheumatifch ent 
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zündeten membrana humoris aquei zöthlidhe ſenkrechte Streifen 
beobachtet. 

San find die Entzündung ber Hornhaut und bie ihres ins 
nern ferdfen Baͤttchens ohne gleichzeitige iritis vorhanden. Lehtere 
kann indeß entitehen, ohne von jenen beiven Entzündungen begleis 
tet zu ſeyn, wenigftens ohne daß biefelben einen hoben Brad ers» 
reichten. In dem erften Kalle ift es ſchwer, die Veränderungen 
der iris gut zu erfennen; eine einfache Reizung biefer Haut mit 
Berengerung der Pupille, ohne andere —— in der Struc ⸗ 
tue und in der Farbe der iris, kann für eine Entzündung gehalten 
werben, indem die Trübung ber durhfichtigen Häute und der Klüf« 
figteit, der durch diefelben gefchenen iris eine von der des gefunden 
Auges verſchiedene Karbe und ein weniger ftrablenförmiges Ausfchen 
u. f. m. geben. Im zweiten Balle dagegen erkennt man mit keich⸗ 
tigkeit die gewoͤhnlichen Erſcheinungen der iritis: Werengerung der 
Pupille, Veränderung der Farbe, mehr oder weniger deutliche Vers 
nichtung der ftrahligen Zertur, Anſchwellung, firer, aber um Mit⸗ 
ternacht eracerbirender Schmerz über der orbita u, f. w. Außer 
diefen gemeinfhaftliden Eharacteren zeigt die rheumatiſche iritis 
bisweilen noch ein befonderes Phänomen: die Pupille verliert ihre 
runde normale Form und wird ſenkrecht oval. Dieſe Korm der 
Pupillaroffnung wird indeß häufiger bei an rheumatifcher iritis lei⸗ 
denden Perfonen beobachtet, welche außerdem eine bedeutende Ans 
lage zu gichtiſchen Affectionen haben, melde ſich burd eine ſehr 
bobe Statur, eine bedeutende Beleibtheit, die Vorläufer, oder einen 
geringen Grad _der Hämorrhoiden fund giebt. 

eiten ſieht man die rheumatifche Augenentzünbung tiefer, als 
bis zur iris dringen und das bervorbringen, was man ophthalmitis 
oder allgemeine Entzündung des Augapfels in allen feinen Häuten 
nennt Ich babe kein Beifpiel davon gefehen; übrigens würden 
die Somptome, außer den bereit angeführten in den fichtbaren 
Teilen ihren Sig habenden, ſich nicht von den gewöhnlichen Zei« 
chen dieſer allaemeinen Entzündung, welche ſich vorzuͤglich durch 
den Schmerz, die Anſchwellung und die ungeheure Spannung, die 
Neigung zur Vereiterung bes Augapfel® (empyesis) und bie Eräfe 
tige Theilnahme bes Gefäße und Rervenfoftems an dieſem oͤrtlichen 
Uebel characteriſirt, unterfheiden. 

Diefe Theilnahme ift bei den rheumatifhen Entzündungen 
einer oder mehrerer “der Außern Häute unbedeutend, Selbſt bei 
heftiger keratitis und iritin entſteht nur bei ſehr plethoriſchen und 
bei ſehr nervenreigbaren Jadividuen ſtarkes Ficber; ein etwas vols 
lerer und bärterer Duls bei den erftern, ein frequenterer und von 
etwas Hige und Durft begleiteter bei den legtern, iſt alles, was 
ſich bei der einfachen rheumatifchen conjunetivitis und sclerotitis 
zeigt. Nervbſe Sompatbien entftchen nur bei febr fenfibsin Pers 
fonen auf dem Gulminationspuncte ber Affection und unter dem 
Einfluffe aufälliger Umftände oder einer ſchlecht geleiteten Behand⸗ 
lung. Die Xusaänge find verfchieden, je nach dem Grade und 
dem Sitze der Entzündung. 

Die rbeumatifche conjunctivitis und scleretitis endigen bei pafs 
fender Behandlung 1) durh Zertheilung; alle Symptome neh⸗ 
men nach und nah und in derfelben Orbnung, in der fie erſchienen 
waren, ab. Gelten, und nur bei einer Außerft Eräftigen Behand» 
luna, fiebt man fie in ihrem Verlauf mit einem Mal unterbrochen 
werden und plöglic verſchwinden. 

2) Bisweilen ſieht man, ohne daß eine Verlängerung ber Ge⸗ 
fäße der conjunctiva corneae, eine Träbung oder ein anderes deut · 
liches Entzändungsfomptom in biefem Blaͤttchen fkattgefunden hätte, 
ihre Oberfläche fih an einer dem Mittelpunct mehr oder weniger 
naben Stelle, in Folge einer unter ihr ergoffenen durchſichtigen 

üffigkeit, erheben. Diefe Erhebung von der Größe eines Dirfes 
orns bis zu ber eines Hanfkorns oder hoͤchſtens bis zu der einer 
Beinen Linſe, mit runder, ober etwas opaler Baſis, ift wenig zu⸗ 
gefpist, wenn fie Kein ift, abaeplattet, wenn fie an Durchmeſſer 
zunimmt, den Phinctänen auf ber Haut, deren Namen fie theilt, 
äbnlich und ganz durchſichtig. Nach einer fehr kurzen Zeit zerreißt 
fie und es flieht ein Tropfen durchſichtiger Fluͤſſigkeit aus; bie 
kappen des Meinen Haͤutchens verſchwinden bald, und laffen dem 
Beobachter kaum Zcit, fie zu unterfudens der Grund ber Eleinen, 
fehr oberflaͤchlichen Ulceration bleibt klar und durchſichtig und nimmt 
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keine andere Jarbe an, als die ber gefunden Hornhaut. Allmälig 
wird der Grund der oberflaͤchlichen Ulceration glatt und glänzend, 
ihr Rand geht unmerklich in den übrigen Theil der Dornhaut uber, 
weldye an der kranken Stelle eine der eines gefdliffenen Diamanıs 
ähnliche Facette zeigt. Das Sehvermoͤgen ift wenig gefhwächt, 
nur die Bredung der Lichtſtrahlen ift etwas verändert. Die Affe 
tion heilt ſehr bald; wenn die Phlyctäne ſehr Kein war, wenn fie 
nit zu lange Zeit beftanden, wenn das Individuum übrigens ges 
fund ift, fo hintertäßt fie nur eine leichte Truͤbung, welde ſeldſt 
meift nad) einiger Zeit ſpurlos verſchwindet. 

Die bedeutendgrn Phiyctänen und Facetten erfordern mebr Zeit 

u ihrer Heilung und binterlaffen ein kieines trüberes, nie aber 
Kr dickes Häuchen. Dieß ift einer der conftanteften Gharactere, 
welcher jedem guten Beobachter auffallen muß; es fcheint uns deß⸗ 
halb unbegreiflid, wie ein fo ausgezeichneter Augenarzt, wie Junge 
Ben, fi in diefer Beziehung irren konnte. 

uf der conjunctiva scleroticalis findet fi in keinem Zeit⸗ 
saume der rheumatiſchen Augenentzündung irgend etwas, den Phlyce⸗ 
tänen oder Pufteln Achnliches. 

3) Die Eyemofis. Unter gewilfen, noch nicht hinreichend 
belannten Umftänden, deren vorzüglichfte jedoch die Schlaffheit und 
Weichheit aller Gewebe, befonders dis Zellgewebrd und eine ges 
wiffe Prädispofition zu ferdfen Ergießungen find, bilder ſich zwi⸗ 
fhen der conjunetiva und ber sclerotica in dem 3ellgeroebe, welches 
fie vereinigt, eine flüflige Ergießung, weldye die conjunctiva kreis⸗ 
förmig um die Hornhaut herum in Form eines bald blaß« bald 
dunkelrotben Wulftes erhebt. Die Verſchiedenheit ber Farbe hängt 
von ber Anzahl der injicirten Gefäße der conjunctiva ab, welche, 
in Folge der Erbebung, der Erihlaffung und der Anſchwellung 
biefer Membran felbft von einer bedeutenden Quantität Früffigkeit 
imprägnirt, getrennt zu feyn aufhören, in einander übergeben und 
die Erkennung des angezeigten fpeciellen Gharacters durch den Ber: 
lauf und bie Sage der Gefäße faft immer unmöglich machen. Diefe 
Erſcheinung, welche bei der rheumatiihen Entzündung felten einen 
ſolchen Grab erreicht, daß fie einen fo diden Wulſt bilde, welcher 
den Rand der Hornhaut bedeckt, ift mit Unrecht ale der’ böchfte 
Grad der Augenentzündung betrachtet worden; ihre Intenfität flebt 
in geradem Verbättniffe zur Menge der ergoffenen Flüfüakeit: fie 
fann bei einer unbebeutenden und nicht‘ gefährlichen conjunetivitis 
vorhanden ſeyn und bei einer die Eriftenz des Organs bebrobenden 
Ophthatmie feblen. Wei ben blennorrhoiſchen Entzündungen der 
conjunctiva, 4. B., ift fie immer bedeutend, aber mit einer ber 
traͤchtlichern Anfchmwellung des Gewebes der Membran verbunden. 
Nie babe ich in Folge rbeumatifchen Leidens Abfceffe in der con- 
junetiva oder in der sclerotica entftehen fehen; diefe Abfceffe find 
immer das Product anderer Urfachen, 

Die Entzündungen der conjunctiva und der sclerotica fnnen 
mit keratitis, jritis u. f.w. enden, ſey's daß die Affection ber primär 
erkrankten Haͤute ſich weiter verbreitet, oder, was fcltner ift, daß fie 
aufhört, nachdem fie bie benachbarten zartern Gebilde ergriffen bat. 

Die kerato - conjunctivitis endiat durch die bereits deſchriebent 
Polycränez fie kann aud Meine eiterförmige oder eitriae Eraichuns 
gen zwiſchen der conjunctiva und der cornen, ober Hypertrophie 


« ber Gefabe bervorbringen ; aber diefe beiden Ausgänge find bei dies 


fer Affection felten und 
Gombination. 

Die keratitis endigt am bäufigften mit Ergießung einer eimeiß« 
artigen Materie zwiſchen die Lamellen der Hornhaut. Es entfteht 
baraus eine Trübung von anfanas biäuliharauer. fpäter weißlicher 
Farbe, welche am häufiaften umſchrieben it. Die Werbunffungen 
der ganzen Oberfläche der Hornhaut, die Ulcerationen in ibrer 
Subftanz ſelbſt, die Eiterung zwifdhen den Famellen (onyx) und 
bas hypopyon find bei der einfachen rbeumatifcden Auaenentzändung 
felten. Der feltenfte Ausgang ift die Erweichung. Die Zertbrilung 
ber keratitis, der Entzündung ber membrana humoris aquei und 
ber iritis wird durch die Kräfte der Natur allein niemals erreicht. 

Die Entzündung der membrana bumoris aquei enbiat durch 
eine Ergießung ferds » albumindfer Materie. Diele ift umfchrieben 
und hat ihren Sitz zwiſchen diefem WBilättchen und der Horabaut. 
Dan erkennt fie an den graulichen kleinen Flecken oder Puncten, 


find vieleicht immer das Product einer 


253 


bie man bemerkt, wenn man fi zur äußern Seite bes Auges ſtellt. 
Andere Male ift fie frei in der vordern Augenkammer und bildet 
das hypopion spurium der Autoren, Abfceffe oder Geſchwuͤre habe 
ich von diefer Membran aus nie entfliehen feben. 

Die rheumatifche iritis nimmt, wenn fie ſich nicht zertheilt, die 
gewöhnlichen Ausgänge der iritis: die Ergleßung flbro + albumindfer 
oder puriformer Materie, welche fich im fläffigen Zuſtande in den 
Augentammern anbäuft, oder in feftem Zuftande die Pupille vers 
fperrt und falſche Membranen bildet; die ir, der Pupille, 
die Verwachſungen mit ver vordern Wand ber Einfenkapfel u. f. w. 
Diefe Affectionen yeigen keine von diefen, nach andern Augenentzünr 
dungen entftandenen Prodbucten verfchiedenen fpeciellen Charactere. 

Nach diefer iritis behält die Yupille bisweilen eine ſenkrecht 
ovale Form, indeß babe ich dieß noch nicht bintänglich durdy Beobs 
achtung beftätigt. Die chronifche rheumatifche iritis wird bisweilen, 
indem fie ſich auf die choroidea und die retina ausbreitet, die Urs 
fade von Amaurofe, 

Urſachen. — Bie find bie bes Rheumatismus im Allge⸗ 
meinen. Berfältung der Haut, ein Buftzug auf das Auge gerich« 
tet, find die gewöhnlichen Beranlaffungen. Meift find rheumatis 
ſche Affectionen anderer Organe vorhergegangen, ober fie find gleicy« 
zeitig oder mit dem Augenübel alternirend vorhanden. 

Der Berlauf der Krankheit ift immer acut, ihre Dauer 
fann jedoch lana feyn, alsdann find ausgezeichnete Remifjionen vor« 
handen. Diefe fo wie die fehr häufigen Recidive innen bisweilen eine 
gewiffe unregelmäßige Periodicität behaupten, was wahrſcheinlich 
ur Annahme von intermittirenden Ophthalmien, welde 

nie beobachtet habe, den Autoren Anlaß gegeben hat. 

Diaanofti, — Da bie rheumatifche Augenentzündung 
niemals ihren Sig in ben Augenlidern bat, fo wird bier auch nur 
don ben Unterfheidungsmerfmalen von andern fpecififchen Entzuͤn⸗ 
dungen bes Augapfels felbft die Rebe ſeyn. . 

1) Ophthalmia catarrhalis, &ig in der conjunetiva ber Aus 
genlider und ber sclerotica; Gefäßinjection gelblich blaßroth , fehr 
getrennt, in einer Entfernung von der cornea mit einem febr feis 
nen Ende aufbörend; geringe Schleimfecretion, des Morgens ftärs 
ter und eine leichte Verklebung der Augenlibränder bervorbringend, 
fi in Heinen, dünnen ‚-gelbtichen, weichen Kruften gewoͤhnlich am 
innern Augenmwinfel anfammelnd; feine Spur von kichtſcheuz Thraͤ⸗ 
nenflug nur fecunbär, wenn bie Thraͤnencanaͤle durch Anfchwellung 
ihrer Schleimhaut verftopft find. Ausgänge: Zertheilung, einige 
Granulationen, Verdickung der Augenlidconjunctiva, biennorrhagifde 
DOphtbalmies weder Phlpctänin, no Kndichen, noch Puſteln. Urs 
ſachen und Symptome catarrhalifher Affection. Sie ift bisweilen 
tpidemifch. 

2) Opbthalmia catarrbalis blennorrhoica oder (in einem bb+ 
bern Grade) blennorrhagica., Symptome: eiterförmige, tits 
tige Nugenentzündung, Augenentzündbung ber Neu: 
—— Aegyptiſche Augenentzündung u. ſ. w. 

eſentlich polymorphiſch, nimmt fie die verſchiedenſten ÄAusſehen an: 
ein wahrer Proteus; noch nicht hinreichend beleuchtet, daher bie Ber 
bandlung unvolltommen. Etwas einfdrmige Anfhwellung der con- 
junetiva der Xugenlider und der sclerotica mit reihliher Schleim: 
abfonderung; zahlreiche Erhebungen der Augenlidconjunctiva durch 
eine anfangs bünne, fpäter dickere Fluͤſſigkeit, anfangs weiche, fp&* 
ter fefte Granulationen von febr verfhiedenem Ausfehen bilbend ; 
nachfotgende Affection der Augenlider und der Hornhaut; raſche, 
ſelbſt plöglicye Ermeihung und Uiceration der ledtern; befällt nur 
fehr felten die sclerotica, bie iris und bie innern Gebilde; geringe 
Lichtſcheu, vielmehr 3ufammenziehung der Augenlider in Folge der 
ſchmerzhaften Anfhmwellung; keine Epipbera. die ſehr ſchweren Bat 
gen gerftören bäufig den Augapfel, außerordentiihe Hartnädigkeit: 
die ſe Krankheit widerfteht oft jeder felbft rationellften Behandlung 
und weicht nur ber fchleunigften und heroffäften Behandlungz we⸗ 
fentüich contagids; der Schleim ift der Träger des Bifted. Diefe 
—— zeigt im Anfang alle Charactere der catarrbalis 

Gen Opbthatmie und ift nur ein höherer Grad berfelden; Urfaden 

Somptome der catarrbalifhen Affection im Allgemeinen; felt: 
neres fporadifches ald epibemifches und endemifches Bortommen. 
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8) Ophtbalmia scrophulosa. Injection der conjunctiva wenig 
ausgebreitet, Gefäße parallei, in Bundel vereinigt, mit dem dünnen 
Ende gegen die Augenlider, am bäufigften gegen ihre Gommiffurcn 
bin gerichtet; das dickere, wie angeſchwollene, der Hornhaut zuge: 
wendete Ende, an deren Rande «6 plöglich aufhört, wie abgefchnit: 
ten oder abgehauen. Im geringſten Wrade blaffe Injection, aus 
ſehr kurzen und feinen Gefäßen gebildet, welche die Form einfadyer 
Streifen haben und in einen kleinen faft dreiedigen Flecken ver: 
einigt find, deffen Bafis den Rand der Hornhaut brrührt, ohne ibn 
zu überfchreiten. Bei einem hoͤhern Grade Grfäße länger, weiter, 
wie ausgedehnt, von dunkler Zinnoberrötbe, kein Gefaͤßkranz um 
die Hornhaut. In ber sclerotica hödyftens einige fehr blaffe Ges 
fäße, deren Richtung diefeibe wie in der conjunetiva; volllommne 
Abmwefenbeit von Lichtfheu und Epiphora, trog allın entgegenge⸗ 
fegten Verſicherungen der Schriftſteler; oft im Gegentheil Augens 
lidframpf, d. b., Ipasmodifche Zufammenziehungen der Augeniider ; 
keine Schleimfecretion. Ausgänge: abgeplattete Andtchen und Pu- 
ftein an dem dien Ende der Gefäßbündel ganz nahe am Rande 
der Dornhaut, weichen jie jedoch nicht überfchreiten. Urfahen und 
Symptome ferofuldfer Affection im Allgemeinen; fporadiiches und 
enbemifches, nicht aber epidemifches Vorkommen; die Haufigfte aller 
Ophthalmien. 

Die keratitis scrophulosa zeigt oft dunkelgefaͤrbte, in ber Sub: 
ftanz * Hornhaut ausgehoͤhlte Gruben; ſie iſt faſt immer 
chroniſch. 

Die iritis iſt durch eine Abweichung der Pupille nad oben 
characterifirt, jedoch hat diefelbe ihre natürliche Rundung nicht 
verloren; die Schmerzen find gering oder null; bie Karbe der iris 
ift biäffer, als bei andern Entzündungen derfelben. 

— —— scrophuloso - catarrhalis. Puſteln den feros 
phuldfen Ähnlich, aber mehr abgeplatter und immer | —1 — 1} 
felbft 2 Linien weit vom Rande ber Hornhaut entfernt; catarrba= 
liſche Injection, welche aber, in einer gewilfen Entfernung von der 
cormea endend, vorzüglih um die Pufteln ein Gefäßneg mit vier: 
eckigen Maſchen bilder, deffen Gefäße durch Farbe und Dide von 
denen ber einfachen catarrhaiiſchen Affection unterſchieden find, 

5) Was die Autoren unter dem Namen ophthalmia impeti- 
ginosa beſchrieben haben, ſcheint nur eine Modification der ophthal- 
mia scrophulosa und beren Pufteln zu ſeyn. 

6) Die ophthalmia merbillosa ijt nur eine die Mafern begleis 
tende catarrhalifche Augenentzündung. 

7) Die ophthalmia scarlatinosa fcheint ebenfalls nur eine 
— oder eine catarrhaliſch⸗ rheumatiſche Augenentzuͤndung 
u ſeyn. 

8) Die ophthalmia variolosa zeigt eine Injection, welche mir 
eigenthuͤmlich au ſeyn fcheint, die ich jedoch bisher nicht habe bin« 
reichend unterfuchen können, wegen bes Schmerzes , welchen die 
Kranken empfinden, wenn man verfucht, ihre Augenlider zu Öffnen 
und eine Zeit lang abgezogen zu halten. Uebrigens fichern bie 
auf ber conjunctiva palpebralis, scleroticalis und corneae fuccef» 
five fidy entwidelnden wenig mobificirten Bariolapufteln die Dia: 


k. 

Die ſyphilitiſche Ophthalmie iſt doppelter Natur. 

9 hthalmia blennorrhagies syphilitica. Erſcheinungen und 
Gontagiofität wie bei der ophthalmia catarrhalis blennorrhagica, nur 
ift der Verlauf raſcher; Abweſenheit der catarrbalifhen Epmptome 
und Injection, und der Granulationen, und gleichzeitiges oder vor⸗ 
bergegangenes Beftehen eines ſyphilitiſchen Trippers. 

10) Iritis syphilitica. Pupille oval nady oben und innen ver: 
sogen, an ihrem obern innern Theile etwas geſprenkelt, dieſer ift 
mit plaftifher Erſudation oder mit falfchen Membranen befest; 
Kupferfarbe des Beinen Kreifes der Iris; bisweilen Beine, den 
Gondylomen aͤhnliche Auswuͤchſe auf der iris; feine Injection ber 
äußern Haͤute, wenn die Affection nicht compliciet iftz hoͤchſtens ift 
ein livibrother Kreid um die Hornhaut herum vorhanden, wel⸗ 
cher feihe getrennten Gefäße zeiat, und deffen Sig vielmehr unter 
als in der sclerotica zu feyn ſcheint. Fruͤheres ober gleidneitines 
Befteben von fopbilitifchen Wicerationen : auf einfache fopbilitifche 
Blennorrhoͤen folgt feine iritis. Diefe Umftände, in Berbindung 
mit Ricord's Impfverſuchen, feinen eine weſentliche Verſchieden⸗ 
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beit zwiſchen ben beiden großen Gruppen ber fophilitifchen Affectio⸗ 
nen zu bemweifen. 

j 11) Die ophthalmia scorbutica habe ich nicht gefehen. Gie 
fheint nur ein ſcorbutiſches, nicht entzündlicyes Beiden des Auges 
zu ſeyn und giebt fi vorzüglih durch eine violette Injection und 
durdy Flecken und Ecchymoſen berfelben Farbe in den dußern Theis 
len des Augapfels zu erkennen. I babe bei fcorbutifhen Indie 
viduen nur einige livide Ecchhmoſen in der conjunctiva ger 


eben. 

12) Die ophthalmia abdominalis (von Hämorrholdal » ober 
Menftrual Congeſtion) characteriſirt fi durch ermeiterte, dunkel: 
rothe Gefäße mit einem gemeinfhaftlihen Stamme nabe am Ums 
fange der conjunctiva scleroticalis, melde ſich bald durch Bifurs 
cation in entgegengefester Richtung veräfteln, bald ſich in einiger 
Entfernung von der Hornhaut freisförmig vereinigen. Begleitende 
oder vorbergegangene bämorrboidaliihe oder dysmenorrhoiſche Afs 
fectionen Der Hauptſitz diefer Ophthalmie ift in der choroiden, 
wahrſcheinlich aber nur" in einem Theile diefer Membran. 

13) Die ophthalmia arthritica zeigt eine der rheumatifchen 
injection Ähnliche, aber aus weniger —— mehr gewundenen 
tbeitweife erweiterten Gefäßen vom größerm Durchmeſſer beſtehende 
Injection der sclerotica und der conjunctivaz fie berühren ben 
Rand ber Hornhaut nit, fondern laffen um biefen herum einen 
ſchmalen, voufommenen oder unvolllommenen , bläulih weißen 
Nina, an deifen aͤußerm Rande alle Gefäße fteben bleiben. Die 
iris nimmt oft an dem pathologifhen Zuftand Antheil, ohne immer 
offenbar entzündet zu feyn: alebann nimmt die Pupille eine queer 
ovale Korm an. 

, Gichtifhe Symptome begleiten ober gehen dieſer Ophthalmie 
voraus; das Glaucom ift die häufige Folge davon. Sclerotica und 
choroidea leiden bier vorzüglich. 

14) Ophthalmia traumatica. &ie bat die arößte Aehnlichkeit 
mit ber opkthalmia rheumatica, und die Diagnoftik ift die ſchwie⸗ 
rigfte. Bei ben beftigfkre Graben verlarot die Anfchwellung ber 
conjunetiva den eigenthümlichen Charadter. Wenn fie, weniger hef⸗ 
tig iſt, fo find bie Unterſchiede noch deutlich nenug, um von einem 
arübten Beobachter erkannt zu werden: Die Injection um bie 
Dornbaut figt faft ausfchließlich in der scleroticaz; die Gefäße find 
viel ftiner und durch Eleine Queeranaftomofen vereinigt ; die Lichte 
ſcheu ift mehr periodifh, und bie Affection verſchwindet bisweilen 
fo ſchnell, wenn die Urfache zu wirken aufhört, daß fie vielmehr 
eine Gongeftion als eine Entzündung zu feyn ſcheint. Die Char 
ractere find in ihrer Gefammtbeit leichter aufzufaffen, ald in ihren 
Details beſonders zu analyfiren und zu befchreiben. 

Gombinationen ber rheumatifhen XAugenents 

ündung: 1) Kerato-conjunctivitis scrophuloso - rheumatica, 
avon giebt es zwei Kormen: 

2) Kerato - conjunctivitis rheumatico-syphilitica mit Ulce 
rationen. 

Gomplicationen. Mit faft allen übrigen Opbtbalmien. 

Die Prognofe ergiebt ſich aus den Ausaängen von ſtlbſt. 

Bebandlung. Bor allem, je nad) dem Grade der Entihn: 
dung, eine gewiffe Zahl Blutigel hinter dem Obr oder zur Seite 
bes Auges. Dierauf Biutigel an die Schenkel oder ein Aderlaß, 
Einreibung von Quedfilberfaibe 5 bei iritis felbft innerlich calomel 
in nicht larirender Dofis. Als Hülfsmittel kann man Fußbäder 
und Genfteige an die Waden anwenden. 

Bei beftiger Lichtſcheu innerlih und Außerlih belladonna und 
hyoscyamus. Iſt bie Entzündung vermindert, fo giebt man an« 
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tirheumatifche Mittel, vorzüglich tinetura colchici. Reizende Ab: 
leitungsmittel find nur in inveterirten und bartnädigen Uebeln n}. 
thig; alsvann verdienen Einreibungen von Grotondl oder Brech— 
weinfteinfalbe den Vorzug vor Blafenpflaftern. Seiten ift ein 
Haarfeil noͤthig. Dertlihe Mittel find überhaupt ſchaͤdlich; das 
einzige, welches man nad verfhmwundener Injection zur Borminder 
rung der Empfindlichkeit und zur Befchleunigung der Deilung ber 
Gefhwüre mit Nugen anwendet, ift das laudanum, Die Gomplie 
cationen und Gombinationen erforbern ihre eigenthuͤmliche Behand: 
lung. #Propositions generales sur l'ophthalmologie suivies de 
l’histoire de lophthalmie rhumatismale par J. Sichel. Paris 
1833.) 


— 


Ni cellexm 


Der Saame ber gemeinen Brennneffel ( ÜUrtica 
urens) ald Mittel 5— Ruhren und Diarrhden wird 
von dem Oberamtsarzt Dr. Faber, zu Scherndorf, in den neueſten 
Correſpondenzblaͤttern fuͤr wuͤrtembergiſche Aerzte, als ſehr wirt⸗ 
fam empfohlen. Auch ein anderer wuͤrtembergiſcher Arzt empfiehlt 
ibn in dem Shwäpifhen Merkur vom 11. Auguſt folgendermaßen: 
Die erften Verſuche machte idy mit dieſem Mittel im Jabr 1811, 
wo die Ruhr und Brechruhr in Murrbard und der Umgegend auf 
eine moͤrderiſche Weife herrſchten. Eine alte Soldatenfrau empfabl 
es damals in mehreren Bauernbäufern, wo fie betreite, und faate, 
daß im Jahr 1793 die meiften Ruhrkranken bei der Preußiichen 
Armee in der Champagne durch alleinigen Gebrauch diefes Mittels 
ſchneil wiedergenefen feyen. Sie ließ die erwachſenen Kranken 
Morgens, Wittags und Abends einen mittelmäßigen Esloͤffel voll, 
Kinder die Hälfte, biefer Brennneſſel⸗Saamen (die Saamen nebft 
den anbängenden trodenen Bumenblätthen und Keldyen) in einem 
Eleinen Zeller voll fogen, gebrannter Suppe effen, und die Wirt 
ung war in ber That in ben meiffen Fällen überrafhend aut. 
Diefe Beobachtungen und die mir bekannten ſchleimigen, befänftis 
genden und gelinde adftringirenden Eigenſchaften dieſes Saamend 
deranlaßten mich, denſelben nun felbft meinen Kranken zum Ges 
brauch anzurathen. Denen, welche das Mirrel nicht mit Suppe 
effen konnten, oder durften, ließ ich einen Loͤffel voll Saamen mit 
einem halben Schoppen Waſſer, oder, nach Umftänden, mit Milch 
fieden und täglih dreimal eine foldhe Portion lauwarm trinken. 
Die Ruhr zeigte ſich damals, fo mie aud im Jahr 1818 und 1319 
in einzelnen Orten des Dberamts Oehringen unter den gewöhnlis 
dien verfchiebenen Formen, als einfach rhevmatifch, entzuͤndlich, gals 
licht, topbos u. f. w. Die einfadhen Kormen erforderten in ter 
Regel zu ihrer Heilung nichts weiter, als biefes leicht zu habende 
Hausmittel; Leibfchneiden, Brechen, Zwang und Biutabgang war 
ren gewöhnlidy in zwei bie drei Tagen gaͤnzlich verfhmwunden; bei 
den complicirteren Kormen hatte freilich der Arzt auch die übrigen 
Indicationen zu berüdfihtigen, aber der Brennneffel: Saamen war 
und blieb gegen bie der Rubr eigenthümlichen Zufälle, Brechen und 
Brechreig, Leibfhneiden, Stublawang und blutigen Durchfall, das 
am beften und fehnellften wirkende Mitte, In bartnädigeren Foͤl⸗ 
len ließ ich daffelbe Mittel, in bderfeiben Quantität und mit eben 
fo viel grob aerftoßenen, dürren Mohn» oder Magfaamentöpfen 
gefotten, ald Kiyftier anwenden, 

Einen Fall von Ucbertragung ber Kagenträge auf 
ein Bjähriges Mädchen, erzählt Dr. Berthold in Gasper's 
Wochenſchrift für die gefammte Heiltunde 1834 No. 20. 
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Natur 


Ueber die Structur der Lymphgefaͤße 


hat Hr. Pf. B. Mojon der Sociétéé med. d’emulat., zu 
Paris, neue Beobachtungen vorgelefen, welche die Aufmerks 
ſamkeit der Phyſiologen und Wiederholung der Unterfuhung 
verdienen möchten. 

Hr. Mo jon brachte einige diefer Gefäße auf Glasplatten, 
öffnete fie der Länge nach und erkannte mit Hülfe des Mikro- 
ſcops, daß das, was bie Anatemen flir Klappen oder Falten 
der innern Haut anfehen, wahre Sphincteren find. Sie be: 
fiehen aus Kreisfaſern, und indem fie von Stelle zu Stelle den 
Raum der Lymphgefaͤßroͤhre verengern, entftehen jene Knoten, 
weldhe man aufen an diefer bemerkt. Und diefe Einfchnürungen 
werden noch fichtbarer, wenn man irgend eine Fluͤſſigkeit in 
die Lomphgefaͤße einfprist. Am deutlichſten werden fie be 
merft, wo dieſes Symptem fih mit dem varichfen Zur 
fand verbindet, wie es bei an anasarca Geftorbenen ber 
Fall ift. 

Wird ein varicoͤſes Lymphgefaͤß gleichzeitig nad zwei 
entgegengefegten Seiten hingezogen, fo verſchwinden feine dus 
fern Knoten, die man für innere Klappen genommen, faft 
gänzlich. 

Die fibröfe Haut. der Eomphbgefäße, von welcher Mas: 
cagni meitläufig fpricht, befteht zwiſchen den verfchiedenen 
Einfhnürumgen aus einer größern Zahl von der Länge nad, 
als wie ſchief laufenden Fäden. Und diefe Durchkreuzung von 
Fäden bildet ein Gewebe nach Art einer Matte. 

Die Längsfafern find mit beiden Enden an Querfafern 
angeheftet, welche Hr. M, für die Sphincteren oder Lymph⸗ 
gefäßeinfchnärungen hält. 
jufammenziehen, fo bringen fie einen Sphincter dem andern 
näher, waͤhrend die fehiefen Fafern den Durchmeffer verens 
gen, Und alle biefe Faſern dehnen, indem fie ſich auf bie 
untern Kreisfaſern ftügen, die obem Sphincteren aus, indem 
fie den Umfang derfelben herabzichen, 


Denn wenn ſich die Längenfafern 


tund © 


Mittels eines ſolchen phyſiſch vitalen Mechanismus reist 
die Flüffigkeit, welche‘ in ein Lymphgefaͤß dringt, den Theil 
des Gefäßes, melden fie anfuͤllt, welcher ſich auf ſich felbft 
zufammenzieht, enger wird, und die Fluͤſſigkeit felbft nöthigt, 
über den offenen Sphincter hinweg weiter zu gehen, und 
fo fort. Und biefe periftaltifhe Bewegung erfolgt wie bie 
ber Gedärme. Daffelbe beobachtete er deutlih an den Mitch« 
gefaͤßen des Gekroͤſes bei Thieren, welche nach zwei oder brei 
Stunden geoͤffnet wurden, nachdem die Thiere vorher gut 
gefüttert werden waren. 

Wenn man eine ſolche Organifation der Lymphgefaͤße 
annimmt, fo kann man fi die ruͤckgaͤngige Bewegung der 
in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten erklaͤten, welche von 
Darwin und Andern angenommen wird; denn dergleichen 
würde in einem Apparat mit Klappen nicht erfolgen können. 

„Hätte das Inmphatifhe Syſtem Kiappen, fagt Dr. 
M., warum zeigt, wenn man ein Lymphgefaͤß nad der 
Länge auffchneidet, Ddiefes immer nur zwei Halbmonde, pas 
rallel, und von Stelle zu Etelle, den einen rechts, ben ans 
dern links umd nie eine umd zwei Hälften? Und dies müßte 
doch oft vorkommen, wenn dergleichen Halbmonde wahre Klap⸗ 
pen, denen in den Venen Ähnlich, wären. 

Die Schwierigkeit, weldye ſich bisweilen findet, die 
Lymphgefaͤße von hinten aus mit einer Flüffigkeit zu injicie 
ren, rührt daber, daß die von ben Sphincteren gebildeten 
Saͤckchen und die Erfchlaffungen der refpectiven Wände ſich 
mit der Injectionemaffe füllen, anſchwellen, und fo die Deff⸗ 
nung der Lymphgefaͤße verfchliehen. 

Die oft wiederholt gemachte Beebachtung, daß bie vers 
ſchieden gefärbten Flüffigkeiten, welche in die Lymphgefaͤße ein⸗ 
gefprigt werden, fidh nie, weder in dem Zellgewebe, noch in 
dem Parenchym der Eingeweide verbreiten, wenn nämlich 
feine Zerreißung ftattfindet, laͤßt Hm. M. glauben, daß dirfe 
Gefäße gar keine Cinfaugungeöffnung haben, und aus ben 
Zellfaſern entfpringen, melde im Bortfchreiten zu Zotten, 

17 


259 


Schwammgemebe (spuznuola areolare), Haatgefaͤßen und 
endlich zu Lomphgefaͤßen werden. Auch ift er der Anfiche, 
die Adforptionsthätigkeit der Lymphgefaͤße gehe auf die Weife 
eines Eindringens (Zräntens) durch ihre zarteften Poren hins 
durch vor fih, nah Art eines Schwamms. Die Flüffizkeit, 
welche durch diefe Urt von Endosmofe in die duͤnnſten 
Zweige der Lomphgefaͤße gedrungen war, gebt mitteld einer 
eigenthimlichen fortfchreitenden und anhaltenden Bewegung 
des abforbirenden Syſtems in die größern über. Angeblich 
haben auch einige franzöjifhe Anatomen diefe Unterfuhungen 
mit denfelben Refultaten wiederholt. (Biblioreca italiana, 
Aprile 1834.) 





Ueber den Einfluß der Nerven auf die Secretionen. 
Bon E. Peipers. 


"Bon allen vitalen Functionen ift feine durch das ganze Thier · 
und Pflangenreich weiter verbreitet, als die Secretionsfunction. 
Con die Affimilation ſcheint auf diefe Weife von Statten zu ges 
ben, daß die flüfiigen Theile des Blutes, während daſſelbe durch die 
Gapitlargefäße bindurchgebt, duch Imbibition durch die Häute dies 
fer Gefäße hindurchdringen, bie lebende Materie berühren und die 
in derfelben enthaltenen Nerven reizen. In Folge dieſes Reizes 
rcagirt die Lebenskraft auf die einzelnen Theile, und es wird einers 
ſeits die lebende Materie verändert, andbrerfeits werben die unbraud)s 
daren Stoffe durch Secretion entfernt. Schon bieraus gebt hers 
vor, daß die Secretionen vom Ginfluffe der Nerven abhängen; es 
giebt aber noch viele andere Beweife dafür, z. B., die Veränderung 
der Secretion bei Anwendung geriffer Reize auf fecernirende Haͤute; 
die Entftehung einer neuen Secretion des Eiters durch einen läns 
ger fortdauernden Reiz auf irgend einen Theil des Organismus; 
die plögliche Weränderung der Urinfecretion nad einem heftigen 
Schrecken; die für den Säugling giftige —— welche die Milch 
der Mutter nach einem heftigen Zorne befömmt; die Veraͤnderung 
irgend einer Secretion nad) allen heftigen Gemüthsbewegungen u. |. w. 
Es fragt ſich nun, welcher Theil des Nervenfoftems diefen Einfluß 
auf die Bildung der Secretionen ausübt. Nah Bradhet müffen 
die Seeretionen deßhalb vom Banglienfoftem ler meil in den 
Pflanzen keine Gerebralnerven vorhanden find. ieß ift zwar an 
und für ſich noch nicht beweifend, indem ber innere Bau der Pflans 
zen noch nicht binlänglidy bekannt ift, als daß man nicht annchmen 
dürfte, es fen in ihnen etwas, dem Gehirnnervenfoftem Analoges, 
vorhanden: aber man ficht auch bei'm Menfchen zu allen fecernis 
renden Drüfen Nerven aus den Ganglien und ihren Geflechten über- 
schen, auch find in den Arterien aller Höhlen bes Körpers, und 
wabrfcheintich auch in den übrigen Arterien, ſolche Nerven vorhans 
den. Hierdurd werden auch alle Einwuͤrfe, welche Bichat gegen 
den Einfluß der Nerven auf die Secretionen und die andern Alſi—⸗ 
milationserfheinungen aufftelt, befeitigt, indem durch die Arterien 
Gangliennerven bie in die innerfte Subftang der Organe eindringen. 
Andrerfeit3 aber beweifen auch directe Verſuche, daß die Sceretios 
nen vom Nerveneinfluffe abhängig find. So fab Magendie nad 
der Durchſchneidung des trigeminus nicht nur die Bewegung und 
die Empfindlichkeit des Auges, fondern auch die Secretion der Thraͤ⸗ 
nen aufgehoben. Schröder van der Kolk durchſchnitt den ner- 
vus eruralis und ischiaticus des einen Zußes, und als er fpäter in 
beide Fuͤße Einfhnitte machte, war die Wunde des bes Rervenein« 
fluffes beraubten Fußes trodener, ald bie des andern, und nad) drei 
Wohen war in dem erftern mod feine Spur von Entzündung, 
während fie in dem legtern fehr heftig war. 3. Müller beobach⸗ 
tete nach der Refection bed nerv. ischiaticus Decubitus bes Fußes. 
Bon den übrigen Berfuchen, welche den Einfluß der Nerven auf die 
Sceretionen beweifen will ich nur biejenigen herausheben, welche 
ſich auf die Urinfecretion beziehen, indem die Nerven ber Nieren 
am leichteften zerftört werden können, und die Veränderungen des 
Secrets am telähteften bemerkt werben. 
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1) Erperimente über ben Einfluß bes Gebirngd und 
Rückenmarks auf die Urinfecretion. — Brobie bat bei 
ieren, deren Kopf er zwiſchen dem foramen magnum und dem 
atlas vom Rumpfe getrennt hatte, die Urinfecretion ſogleich aufaer 
hoben gefehen. Das Begentheil behauptet Gamage. Diefen Wir 
derſpruch ſucht Krimer dadurch zu Löfen, daß er anmimmt, der 
erftere habe das verlängerte Ruckenmark mit verlegt, letzterzr Dages 
gen nicht, und giebt als Refultate feiner Verſuche Folgendes an: 
) nah Amputation des ganzen Gehirns hörte felbft bei kuͤnſtlich 
unterhaltener Refpiration die Urinfecretion auf; wurben aber nur 
einzelne Theile des großen oder des Elcinen Gehirns entfernt, fo 
wurde die Urinfecrefion zwar verändert, aber nicht aufgehoben. — 
2) Nah der Durchſchneidung des Ruckenmarks in der Rüden: oder 
in ber ——— wird ein woͤſſriger Urin fecernirt, der viele 
Säuren und Salze, aber wenig Ertractivftoff (?) enthält. Diefe 
Verlegung bindert auch. nicht, daß rheum uw. dal in den Urin über: 
gehe. Wird aber das Rüdenmark über dem fiebenten Halswirbel 
verlegt, fo bört Refpiration und Urinfecretion fogleih auf. — 
3) Die Refection des großen und Keinen Gehirns trübt weber bie 
fpontane Refpiration, noch bie Urinfecretion, und verändert nur die 
Beſchaffenheit des Urins; die geringite Verlegung des verlängerten 
Marks dagegen hebt die Urinfecretion fogleih auf. — Auch Bra: 
het bat nad der Durchſchneidung des Ruͤckenmarks in der Nacken⸗ 
gegend, felbft wenn er den wagus mit durchſchnitt, die Weinfecretion 
nicht unterdrüdt geſehen. Hankel hat jenes Sediment, welches 
fih nah Rüdenmarksverlegungen im Urin zeigt, genau unterſucht, 
und fand, daß daſſelbe nicht, wie allgemein angenommen wird, Eis 
ter, fondern Eiweiß war. Außerdem war in der erften Zeit nad) 
ber Vertegung in dem Sediment nur fehr wenig Harnftoff vorbans 
den, deſſen Menge aber um fo größer wurde, je mehr der Kranke 
der Genefung entaegenging. Dieraus, fließt Hankel, gebt klat 
hervor. daß das Sanglienfoftem vom Rüdenmark abbänge, und daf 
das Nervenigftem auf den organifhen Chemismus Ginfluß bat. 

Aus allen dem fcheint mir hervorzugeben, daß bie Urinfecrerion, 
wie alle übrigen vitalen Yunctionen, davon abhänge, daß der Zu 
fammenbang der Nerven mit dem verlängerten Marke ungeftört 
fey. Dieß laͤßt ſich auch durch Verſuche beweifen. Die Durhfchneie 
dung des Rackenmarks bis in der Gegend des ficbenten Halswir: 
beis trübte die Urinfecretion nicht febr; fo wie man aber iualeich 
aud die beiben sympathici in derfelben Hohe fo durchſcharidet, daf 
eine Anaftomofe mit dem noch unverlegten Theile des Rüdenmarts 

uruͤckbleibt, fo bört nicht nur die Urinfecretion, fondern auch die 
Yenction aller derjenigen Theile auf, welche unterhalb diefer Stelle 
vom sympathicus Rerven befommen. 

2) Erperimente über den Einfluß des vagus auf 
die Urinfecretion. — Rad ber Durchſchneidung beider nervi 
vagi ſah Krimer die Urinfecretion zwar fortbauern, aber weder 
rheum, noch kali hydrocyaneum mebr in diefelbe übergeben; der 
Urin felbft war wegen Gehaltes an Blutſerum nunmehr ſpecifiſch 
ſchwerer. Alle diefe Veränderungen verfhwanden, wenn die Enden 
der durchſchnittenen Nerven durch galvaniihes Fluidum mit einan« 
ber in Verbindung gebracht wurden. Wurde ber vagus angeftos 
hen, unterbunden, oder theilweife angefchnitten, fo wurde der Urin 
durchſichtig, wäffrig, fpecififch leichter, mehr Säuren und Salze ent» 

altend. Daffelbe bewirkte auch eine Schwache —— Einwir ⸗ 
ung auf den untern Theil des durchſchnittenen Nerven. Nach der 
Durchſchneidung des unterbundenen Nerven unterbdalb der Ligatut 
wird der Urin feiner Qualicät ähnlicher. Durch heftige galvanifche 
Einwirkung auf den unverlegten Rerven wurden ähnliche Beraͤnde⸗ 
rungen im Urine hervorgebracht, wie durch die Refection des Ner: 
ven. — Bradet fab weder nach der Durdjfchneidung des vagus, 
noch auch, wenn er gleidhyel ig dad Rüdenmarf in der Gervicalges 
u. durchſchnitt, irgend eine Veränderung in der Urinfecretion. — 

rimer bat aud über den Einfluß des sympathicus VBerfuhe an 
geftellt. Die Refultate derfelben find ohngefähr folgende. Der Urin 
wurde, als der sympathicus und ber vagus dur heftige galvani« 


ſche Schläge gereizt wurden, röthlich, trübe, fpecififch fi r, faſt 
ohne alle Säure und Harnftof. Stiche de sympathicus im ber 
Halsgegend bemwirkten gar keine Veränderung des Urins; auf die 


Unterbindung bagegen folgten biefelben Veränderungen, wie nad 
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der Unterbindung des vagus. Die Durchſchneidung des sympathi- 
cus allein machte den Urin alcalinifch, trübe, gelb, —— ſchwe⸗ 
rer; alle dicfe Veränderungen verſchwanden jedoch bei der Anwens 
dung der galvanifcyen Säule. Alle diefe Verſuche find jedoch uns 
end. 
er 9 Erperimente über den plexus renalis. — Auch 
bieräber find Verſuche von Krimer und Brachet angegeben; ers 
fterer jebody ließ die Nerven, welche mit den Gefäßen in ben Ries 
ren verlaufen, unbetbeiligt. Die Rıfultate feiner Experimente find 
folgende: 1) Rach der Durchſchneidung der Nierennerven hört die 
Urinfecretion nicht fogleih auf, fondern die Menge der eigenthüm« 
lien Säuren und Ealze nimmt immer mehr ab, während bie des 
Eiweißes und Gruors größer wird. 2) Durch Reizung ber Nie 
tennerven wird der Urin leichter, durdhfichtiger, und bei Einwirku 
eines mäßigen galvanifchen Reizes wird der Urin fo verändert, da 
er von Schwefel», Salpeter» und Eſſigſaͤure ſchoͤn rofenroth gefärbt 
wird. 3) Rach der Unterbindung der Nierennerven wird der Urin 
blaß, fpecififch Leichter und enthält weniger Säuren, Salze und 
Harnſtoff. Wurden hierauf die Nerven durchſchnitten, fo entftanden 
diefelben Veraͤnderungen, wie nad der Durdyichneidung der unvers 
legten Rerven. 4) Die Einwirkung einer mäßigen Electricität auf 
bie durchſchnittenen Nerven gab dem Urin feine frühere Beſchaffen⸗ 
heit wieder, wurden aber heftige electrifhe Schläge auf den unver 
legten Nerven angebracht, fo befam der Urin diejenige Belchaffens 
t, melde er einige Stunden nad Durdfchneidung‘der Nerven 
bat, und konnte nicht mehr durch den Galvanismus auf feine fruͤ⸗ 
ere Beichaffenheit zurüdgebradyt werden. — Bradet’s erfte 
uche, in denen er ebenfalls die Nerven der Arterien unangetaftet 
lieh , ergaben äbnliche Veränderungen bes Urin wie bei Krimer, 
Hierauf durchſchnitt er die früher durch zwei Rigaturen zufammens 
geſchnuͤrte art, renalis zwiſchen denfelben, und verband bie getrenn« 
ten Theile durch eine in die Arterie eingebrachte Röhre. Es wurde 
nun zwar eine rothe Fluͤſſigkeit fecernirt, die jedoch feine andern 
Stoffe enthielt, ala die des Blutes. Durch die Wiederholung bier 
ſes Erperiments überzeugte er fih, daß die Blutcirculation dabei 
nicht gebindert war; aus der angefchnittenen Bene floß nämlich noch 
fünf Minuten lang reichlich Blut aus, eben fo fprigte es aus dem 
Vvatenchym der Niere ſelbſt bei'm Ginfhneiden in daffelbe, fo wie 
2 der Arterie, wenn man diefelbe unterhalb der Verlegung ans 
nitt, 
Da ich über die Befchaffenbeit jenes rothen Secrets, welches 
Brachet und Krimer beobachtet haben, in Zweifel war, fo war 
tt nötbig, dieſe Verſuche zu wiederholen. Diefe jedoch verrichtete 
ih (aus Beſorgniß, daß vieleicht auch die Venen Rerven enthalten 
Ennten, und, um die Dinderniffe bei Brachet's Verfahren zu 
vermeiden) auf die Weife, daß ich den nanzen zu a bye gebens 
den Gefäß« und Nervenftrang mit einer Ligatur fo feft zufammens 
ſchnuͤrte, daß die Nerven dadurch ganı zerquetfcht wurden, worauf 
ih die Ligatur wieder löfte, um die Blutcirculation in den Nieren 
wiederher zuſtellen. 

l, Erperiment. Bei einem Caninchen wurde die linke Niere 
von ber Gapfel und allem fett befreit, und ber Ureter ſo'writ ald moͤg⸗ 
lich von den angrängenden Theilen geldöftt und durchſchnitten, fo daß 
bie Niere nur noch durch die Arterie, die Bene und bie Nerven mit 
bem übrigen Körper zufammenbing. Hierauf wurden biefe Theile 
durch eine Ligatur fo feft zufammengefchnürt, daß man alle Nerven 
als mortificirt betrachten konnte. Nach einigen Secunden wurde 
die Ligatur gelöf"t, die Theile in ibre Lane gebracht, den Ureter 
ausgenommen, welcher durch die Wunde nach außen geführt wurbe. 
Hierauf wurde die Wunde durch die blutige Nath vereinigt. 
erfolgte eine kurze Zeit der Ausfluß jener rothen Fluͤſſigkeit, deren 
—* jedoch zu gering war, als daß ſie genau unterſucht werden 

ante 


IL Erperiment. Derfelbe Berfuh wurde an einem Wid⸗ 
der wiederholt, um jedoch alle Nervenkraft befto fiherer aufzuheben, 
wurde der Gefäß« und Nervenftrang an drei Stellen zufammenger 
ſchaurt. In die Oeffnung des Ureters wurde eine Röhre eingeführt. 
Eine Stunde lang floß fortwährend tropſenweiſe jeme rothe Flüfs 
fiateit aus, bierauf aber war das Secret fat fünf Minuten lang 
wiederum wÄfferig , burchfichtig, dem normalen Urin gang ähnlich. 





- oder 3 Unzen reinem Xlcobol gemiſcht. 
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Nun floß wieder rothe Fluͤſſigkeit faft — lang aus, bis 
die Secretion endlich gang aufboͤrte und in den 40 Stunden, wel 
de der Widder mod Ichte, nicht wicder erſchien. Die operirte 
Niere war im Zuftand beginnender Gangränefcenz, btäffer, weicher 
und fchlaffer als die andere und an einer Stelle felbſt fchon putre⸗ 
feirt. Das Rierenbecken war leer und nur mit einem rothen Sedi⸗ 
ment überzogen. Die Menge der ganzen Secretion betrug, nad) 
Abzug ber in der erften Zeit nach der Operation ausgefloffenen und 
jener wäfferigen Blüffigkeit, faft drei Dramen, von denen zwei 
von Hrn. Wirtftod auf folgende Weife hemifh unterfucht wur 
den. 106 Gran jener rotben, dem Serum ganz aͤhnlichen in der 
Wärme und durd Beimifhung von Atcohot gerinnenden Fiäffigkeit 
von einem eigentbümlichen wie aromatifchen Geruch, wurden mit 2 
d Das auf diefe Weife ente 
ze Ertract wurde colirt und abgebampft. Die zuruͤckgeblie⸗ 

ne in Waffer aufgelöfte Fluͤſſigkeit enthielt etwas Fett und Eis 
weiß und zeigte, als fie abgedampft wurde, deutlich faure Reaction. 
Als die Solution einige Zage lang ruhig fand, entftanden Gry« 
ftalle, nach deren Entfernung in Kurzem neue anſcheſſen. Die Cry⸗ 
ftalle löf’ten fi in Waffer nur fehr ſchwer, bei einem Zuſatz von 
Acgammonium dagegen fehr leiht auf. Werbrannt lichen jie 
— zuruͤct und verbreiteten ben ſtechenden Geruch der Benzder 

urt. 

j Wiederum aufgeldftt und cryflallifirt zeigten fie die Cryſtalli⸗ 
fationsform der Hippur» Edure, und «in Zujag von chlorfaurem 
Eifen betätigte fie als ſolche. Die zurüdgebliebene Fläffigkeir, aus 
der ſich keine Gryftalle mehr ausfchieden, wurde mit Salpeterfäure 
bebandelt; in Kurzem entftanden Cryſtalle, welche filtrirt, nach Beis 
mifhung von Bleioryd und Waſſer ganz ausgetrodnet, und vers 
mittelſt kalt aufgegoffenen reinen Alcohols ertrabirt wurden. Diefe 
Aufiöfung zeigte bei nicht vermehrter Wärme abgedampft, zwar 
keine Spur von Harnftoff, aber es entftanden Cryſtalle von hippur— 
faurem Bleioxyd. Aber ſelbſt durch die Salpeterſaͤure war noch 
nicht alle Hippurfäure ausgefcieden; als nämlich die falpeterfaure 
Rlüffigkeit mit Eoblenfaurer Schwererbe gemiſcht, der freiwilligen 
Abdampfung überlaffen und das Reiibuum mit reinem Alcobot ges 
fhüttelt wurde, entftand eine geibe Fluͤſſigkeit, welche bei einem 
Befag von Salpeterfäure ein pulveriges Sediment (Bippurfäure) 

ildete. 

Aus dieſem Experiment ging hervor, daß ber Ein ber 
Nerven noch nicht hinreichend aufgehoben war, und es — 
WED: es mit größerer Sorgfalt zu wieberbolen. 

II. Erperiment. BDerfelbe Verſuch wurde an einem Ham⸗ 
mel gemacht. Hier floß nur in ber erften Zeit nady der Operation 
faum cin halber Scrupel jener rothen Klüffigkeit tropfenweife aus. 
Asdann hörte alle Secretion auf. Die Section konnte erft 54 
Stunden nad ber Operation, und 24 Stunden nad dem Tode des 
Thiers gemacht werben, und ba fand fi dann die Niere faft ganz 
aufgeiöft, fo daß eine übelriechende und aufgelöf’te Subftanz ihre 
Stelle einnahm. 

IV. Erperiment. Der Verſuch wurde an einem Widder 
wiederholt. Es floß kein Tropfen aus. Zwei und zwanzig Stun: 
den nad ber Operation wurde das hier getöbtet, aber. auch jegt 
fhon fand ſich die Niere in einem folchen Zuftande von — 
daß fie den andern Tag gewiß ganz aufgeloͤſ't geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, Sie war ſchwarzbraun, fehr weich, —* uͤbelriechend, und 
die Verbindung mit dem Ureter ſo ſchwach, daß derſelbe bei einem 
leichten Zuge abgeriſſen wurde. 

V. Erperiment. Hier wurden auch bie Gefäße der andern 
Niere unterbunden, die Ligatur aber nicht entfernt. Aber auch in 
dieſem alle kam fein Tropfen Flüffigkeit aus der Niere, bei der, 
um ber Blutcireulation freien Lauf zu laffen, bie Ligatur wieder 
entfernt worden war. Fuͤnf Stunden nad ber Operation konnte 
man ben Impuls der Arterie deutlich fühlen, und doch war fein 
Zropfen Blüffigfeit im Nierenbeden. In der Nacht flarb das 
Thier. Die linke Niere, bei der die Ligatur wieber entfernt wor 
den war, war braun, voll von Blut, weich, uͤbelriechend; bie rechte 
Niere dagegen war ſchon fo weit in der Faͤulniß fortgefchritten, 
daß fie faum ganz berausgebolt werden konnte. Sie war graur 
braun, und verbreitete einen hoͤchſt widerwaͤrtigen Geruch, fo bafı der: 
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ſelbe faft Erbrechen erregte. Entzündungszeichen waren nur in ber 
Harnblaſe deutlih; aud der Darmcanal, namentlih der Mazen, 
waren etwas entzündet. 

Es wurden faft fieben Unzen vom Blute biefes Thiers vom 
Hrn. Wittftod chemiſch unterſucht, ob vielleicht Harnftoff darin 
zu finden fen. Das coagulirte Blut wurde durd Reiben in eine 
dünnbreiige Maffe verwandelt, und allmaͤlig mit kaltem reinım 
Acobol gemiſcht und aefhüttelt. Das auf dieſe Weife entftandene 
Ertract wurde bei+ SO” R. evaporict, und das Rejiduum in deſtillir⸗ 
tem Wafler aufgeloſ't. Hier blieben etwas fettes Det und Eiweiß 
unaufgelöft, auch mar die Solution nit ganz durchſichtig. Es 
wurde deßhalb eſſigſaures Blei bis zur volllommnen Reutralifation 
binzugefegt, das dadurch entftandene Sediment entfernt, die übrige 

lüſſigkeit durch Schwefelwaſſerſtoffgas von allen Bleiſalzen befreit, 
itrirt, bei + 30? R abgedampft, und das Reſiduum in Waſſer 
und in Acohol gebraht, um alles Fett und alles Eiweiß zu ent⸗ 
fernen. Dierauf wurde in die abgefühlte, nur noch eine halbe Drachme 
betragende Fluͤſſigkeit Salpeterfäure tropfenmweile bineingegoffen. 
Es zeigte ſich felbjt in den folgenden Zagen keine Spur von Harns 
fkoff. Die Urfache davon ſcheint in dem frühen Tode bes Thiers 
zu liegen. — Auffallend und unerklaͤrlich iſt bei diefen Verſuchen 
der hobe Grad von Fiulniß in den Nieren. 

VI. Erperiment, Derfelbe Berfuh (wie III.) wurde bei 
einem Dunde gemacht. Diefer lebte nur 1} Stunden nach der 
Operation, während welcher Zeit aar keine Secretion erfolgte. 

Aus alle dem geht hervor, daß mit dem aufgebobenen Nerven: 
einfluffe nicht nur alle Secretion aufpört, fondern auch alle Lebens: 
traft in dem Grade erlifht, daß ein ſolches Organ auffallend 
Schnell in Fäulniß übergeht, und das um fo mehr, wenn das Blut 
(wie in der rechten Niere bei'm Sten Verſuch) in bem Drgan zus 
ruͤckgehalten wird. Daß bdiefe —— außerhalb des eg Feen 
nicht fo rafche Kortfchritte made, babe ich mich dadurch überzeugt, 
daß ih Fine Hammelniere mit Blut und warmem Waffer 25 Stun⸗ 
den lang einem Dampfbad von fat + 30 R. ausfepte, wo⸗ 
durch feine andere Weränderung in derfelben hervorgebracht wurde, 
als daß fie etwas trodner war. Hat vielleiht die Erweichung 
und Putrefconz einiger Organe eine aͤhnliche Urſache, nämlich den 
aufgehobenen Einfluß der plaftifhen Nerven? (De nervorum in 
secretiones actione, Auct. Ed. Peipers, Berol. 1334.) 


Miscellen. 


Bon Iguanodon wurde vor Kurzem in der Shanklin⸗ Sanb- 
formation ganz in der Nachbarſchaft von Maibftone in Kent ein 
intereffantes Eremplar aufgefunden, Die Ueberbleibfel deffelben las 

en in einem Steinbruche, in welchem viele Schichten dichten Kalk 
ſteins mit mehr ober * lockerem Sande regelmäßig abwechſel ⸗ 
ten, Jede Schicht iſt 8 bis 12 oder 14 Zoll bi: und beide Arten 
von Schichten zeigen eine böhft regelmäßige und gleichförmige Abs 
swechfelung ; unglüdlicherweife traf der Schlag, weicher diefe Ucbers 
vefte zu Tage förderte, gerade die Mitte des Foſſils, fo daß die 
ganze Maffe, in welcher es enthalten war, in viele Stüde zerſchmet⸗ 
tert wurde. Jedoch find durch die große Sorafalt, weldhe der febr 
verftändige Eigentbümer des Steinbruchs darauf verwendete, faft 
alle losgetrennte Stüde gefammelt und die verfdiedenen Knochen 
forgfältig von dem Muttergeftein gefondert worden. Sie fo wie bie 
übrigen in denfelben Schichten enthaltenen Foſſilien find in geolos 

iſcher Hinſicht hoͤchſt intereffant. An dem ſeeiſchen Urfprunge 
owohl des Sande als des Kalkſteins kann nicht gegmweifelt werben, 
denn obgleich Holz» und Pilanzenfubftangen in biefen Schichten nicht 
ungewöhnlich find, fo finder fi doc auch eine Menge Kalkftein in 
Ammoniten, mr und andern Serprobucten,, und auf eis 
nem der Knochen des Iguanodon fand ſich fogar eine kleine Gees 
conchylie befeftigt. Die Knochen (melde Hr. Mantel an Ort 
und Stelle unterfuchte und für die des Iguanodon erkannte) beftes 
‚hen in 2 Schenkelknochen, einem Schien⸗ 1 Wabenbein, 15 Wir: 
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bein, 2 Schläffelbeinen, 2 Klauen, 2 Zähnen, einigen Rippenzc. (is 
ner der Schenfelfnohen it 32 Zoll lang, und fiine Lage ia Bezug 
auf die Mineralfdpichten, in denen er gefunden wurde, verdient be 
fondere Aufmerkfamkeit, indem fie auf die Art, wie ſich diefe Schich⸗ 
ten abfegten, viel Licht verbreitet, Er ſtebt, in Bezug auf die faſt 
horizontal liegenden Schichten, beinabe vertical, ragt aus der der: 
ben Kalkſteinſchicht, welche deffen unteres Ende einſchließt, hervor, 
und dringt faft ducd die darüderliegende Sandſteinſchicht. Hierin 
liege der deutliche Beweis, daß diefe beiden Schichten, welche jept 
in ihrer Conſiſtenz fo verichieden find, zu ber Zeit, wo biefe zer⸗ 
fchmetterten und zerfegten Maffen auf don Meeresgrund fanten und 
mit einer Menge Schichten überlagert wurden, in dem einen Kalle 
loderer Sand, und in dem andern zaͤher Lehm waren. Auch fand 
ohne Zweifel, diefe Ablagerung febr raſch ftatt, denn der lange 
Knochen mußte fih in einem freien und beweglichen Zuftande be 
funden baben (wahrfcheintich nur noch durch die ſtarke Haut an den an 
dern Knochen befeftigt) und konnte die aufrechte Stellung nicht lange 
behalten haben. Iſt aber diefer Schluß in Bezug auf die Ablage 
rung bieier beiden Schichten richtig, fo müffen wir in Bezug 
aufalle übrigen Schichten derfelben Reihe. von einer 
aanz Ähnlichen Natur, und welche ſich in dem Steindruche viele Fuß 
tief erftreden, auf denfelben Schluß geleiter werden. Wir baden 
bemnady in biefem Beiſpiel einen Beweis von feeifhem Urfpruna 
und von einer Raſchheit der Ablagerung, welche größer ift, als wir 
bei freifher Einwirkung vermutben konnten, Dieter Beweis führt 
(obgleich in gerinaerm Grad) zu demfelben Schluß, in Anfchung 
verticaler Stämme großer Bäume, in den Koblen« und andern 
feeundären Schichten, melde viele getrennte Schichten durchſchaci⸗ 
den; und biefe übernatürliche Raſchheit ber Ablagerung, web 
che bis jegt von den Grologen noch nicht allgemein anerkannt ift, 
wird obne Zmeifel bald die Aufmerkſamkeit auf fich zieben, und auf 
viele, gegenwärtig allgemein angenommene, ihr ſchroff entgeaenge: 
fegte Anfichten, einen mädtigen Einfluß ausüben müſſen. (lond. 
and Edinb, Philos. Mag. and Journ. of Science, Juiy 183+.) 


Dir ShlammBulcan, die Moccaluba, fünf Stunden 
von Girgenti in Sicilien, wird in den intereffanten „Wandern: 
gen durch Sicilien und die Levante“, 1. Heft S. 121, fotarnder 
maßen befchrieben: „Wir flirgen ein fanft geneigtes Feld binauf, 
auf deffen Höhe fi das wunderbarfte Schaufpiel entfalrete. Rings ⸗ 
umber am Boden öffneten fi eine Menge unſcheinbarer Löcher, 
aus denen in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen, mit Geziſch, Kleine 
Bufterplofionen erfolgten. Zugleich erhob ſich ein weißer, Außerit 
feiner Mergelfhlamm, der im trägiten kLaufe von ben hböberen 
Stellen berabfloß; je mehr er ſich von dem Meinen Luftloch ent: 
fernte, befto grauer ward er und es zeigte fi bald, daß das game 
Feld, worauf wir ftanden, damit überdedt fiy, Die Erfcheinung 
des Ausſtoßens läßt ih, fo acmein das Bid auch ift, mit nichts 
paffender vergleichen, als mit einer ſchlecht verkorkten Bierflaſche, 
wo die entweichende Luft etwas Hefe und Schaum mit fortreißt, 
die fich neben der Deffnung anfegen. So wenig Auffallendes, at 
ſchweige denn Impofantes die Stelle hat, fo gereute uns doch der 
Weg nicht. Die Erfheinung fuht ihres Gleichen; nur in America 
kommt etwas Achntihes vor Da die Köcher nur Bein find, fe 
verfuchhten wir, eines mit einem Stocke zu veritopfen; die Erole: 
fionen hörten gänzlich aufs aber unvermurber öffnete fih an cinr 
tiefer gelegenen Eteke, ungefähr 5 bis 6 Fuß von ber erften, ein 
einer Krater und fprigte mit größerer Thaͤtigkeit die weiße Mae 
umber. Der Verſuch ließ ſich öfter wiederholen und zeigte deut⸗ 
lich, daß alle die kleinen Ruftcanäle in geringer Tiefe unter dem 
Boden in Verbindung ftehen.‘ 


Von den Gameelen fagt Bieutenant Burns in feiner Tra- 
vels into Bokhara:. „Gameele find unter Durft ſehr Leidend. G— 
ift ein ſehr verbreiteter Itrthum, daß fie jede Beitlänge bindurd 
ohne Waffer leben könnten. Sie werden gewöhnlich fehr matt und 
— am vierten Tage, und bei großer Hitze unterüegen ſie oft 

er.! 
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Heilkunde. 


Vergleichende Wahrſcheinlichkeit der Lebensdauer 
der männlichen Bevölkerung von England und 
Wales und der ausübenden Aerzte von Deutſch— 
land und Nordamerica. 

Bon Dr. 3. Black. 


Mein Herr! — Obgleich ich eben fo aut mußte, wie 
jeder andre, der nur im Geringften mit der Wahrſcheinlich⸗ 
keit ber Lebensdauer unter den verfchiedenen Ständen der 
Geſellſchaft bekannt ift, daß die Aerzte, im Vergleich mit 
andern aus den gelehrten Ständen, und ſonſt wohlhabenden 
und gefunden Leuten, fi eines fehr langen Lebens nicht zu 
erfreuen haben, fo wurde ich doch durch tes Prof, Casper's, 
in der Medical Gazette mitgetheilte, Darftellung im erften 
Augenblide ein wenig Äberrafcht, und meine Aufmerkſamkeit 
ganz natürlich darauf gezogen, ob ſich dieſes Verhaͤltniß in 
andern Ländern beftitige. 

Zu diefem Behufe nahm ich mir die Mühe, aus den 
in den Otficial Returns ef Population ete. Tables 
of Mortality in England and Wales bie wahrfceins 
liche Lebensdauer von 1,906,195 geftorbenen Perfonen maͤnn⸗ 
tichen Gefchlehts, und jedes Alters, von der Geburt an 
bis zum Alter von 100 Jahren, weiche während eines Zeit 
raums von 18 Jahren, von 1818 bis 1830 in England 
geftorben waren, zu berechnen, deſſen Ergebniß die zweite 
Spalte der folgenden Ueberſicht darſtellt. 


Vergleichende Ueberſicht der wahrſcheinlichen Lebensdauer ums 
ter der maͤnnlichen Bevoͤlkerung von England und Wales 
und den Aerzten in Deutſchland und Norbamerica. 
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Da mir kein großer umd fortgefegter Nekrolog von Aerz⸗ 
ten in England zur Hand war, fo bediente ich mich bes 
Dr. Thacher's American Medical Biography vom 
Jahr 1827, weite das leben und Alter von 150 practifchen 
Aer,ten enthält, die während des leßten und des verfloffenen 
Theil des gegenwärtigen Jahrhunderts in ben vereinigten 
Staaten geflorben ind; das Ergebnif der Berechnung ift in 
der vierten Spalte ber Ueberfiht enthalten. Die dritte 
Spalte enthält eine genaue Abfchrift von Prof. Casper’s 
Ueberficht, aus der Mediral Gazette entnommen. 

Die mwahrfcheinlicye Lebensdauer in der 2, und 4. Spalte 
ift nah Halley's Methode berechnet, deren ſich auch Prof, 
Gasper bedient hat, und welche das BVerhältnif der durch» 
ſchnittlichen Lebensdauer am meiften annähernd angiebt. 

Aus der obigen Tabelle ift erfichtlich, wie fehr die wahr⸗ 
ſcheinliche Lebensdauer unter der ganzen männliden Bevöls 
kerung England's die der practifchen Aerzte in Deutfchland 
übertrifft, ein Ergebnif, welches man anfangs nicht für möge 
lich gehalten hätte — wenn man in Betracht zieht, daß die 
Lebenedauer bei einem greßen Theile der arbeitenden Glaffe 
England's kurz ift, welche doch der Längern Lebensdauer ber 
aderbauenden und fonft im Wohlftande lebenden Claſſen in 
bobem Grade das Gegengewicht halten muß. Man muß 
zwar zugeben, daß befonders die Aerzte vielen Urfachen aus: 
gefegt find, welche die Lebenskraͤfte des Körpers ſchwaͤchen, 
und das Keben verkürzen; doch läßt ſich vermuthen, daß noch 
irgend etwas ganz Befonderes ber phofifchen Eriften; ber 
Practiter Deutfchland’8 zu nahe tritt, fo daß dadurch die 
Mabrfcheintichkeit einer längern Lebensdauer vermindert wird; 
befonderd da Prof. Casper feine Berechnungen von dem 
23. Jahre an begonnen bat, einer Zeit, wo der größte Theil 
der Studirenden die firengern und anftrengendern Studien bes 
reits gewohnt ift oder vollendet hat, Vielleicht Tann auch 
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die geringe Belohnung für ihre Ärztlihen Bemuͤhungen und 
der baraus folgende Mangel vieler phyſiſcher Annehmlichkeiten, 
deren die Practiker Enyland’s ſich erfreuen, zur Löfung des 
Raͤthſels dienen. 

Die wahrfcheinliche Lebensdauer bei den Xerzten in Ames 
rica zeigt jedoch ein Verhaͤltniß, welches das der männlichen 
Bevölkerung England’s übertrifft, doch nicht in dem Grade, 
wie das der Practiter Deutfhland's unter demfelben fteht, 
da e8 im Algemeinen nur ungefähr die Hälfte der Differenz 
beträgt, — ein Ergebniß, welches, alle relativen Umftände 
erwogen, [hen a priori angenommen werden kann. Freilich 
fließt Dr. Thacher's Biographie bloß foldye ein, welche 
ſich im ihrer Art auszeichneten, jedoch würden fie ebenfalls 
nicht dazu gelangt fern, hätte nicht eine längere Lebensdauer 
die werdenden Talente der Jugend gekräftigt, und den mit: 
telmäßigen und fonft noch gar nicht auffaltenden Fertigkeiten 
der Einzelnen Erfolg und Ruf verliehen. Dod dem fen, 
wie ihm wolle, fo muß doch das verfchiedene Alter, welches 
150 Practiter erreicht haben, einen guten Durchſchnitt der 
Lebensdauer unter den Aerzten England's geben, wenn fie 
das 30. Febensjahr erreicht haben. 

Ich hätte gewuͤnſcht, diefer Mittheilung in ftatiftifcher 
Hinſicht größere Vollftändigkeit gegeben zu haben, ih muß 
jedoch fchließen, indem ich auf die zu Prof. Casper's Ue 
berficht gegebnen Bemerkungen des Herausgebers, uͤber die ges 
fundheitsgünftigen Verhättniffe (salubrity) London's und 
Engltand’s im Allgemeinen, hindeute, und weldyer behauptet, daß 
das Mortalitätsverhättniß in diefer Stadt (Bolton), einer der ges 
fundeften in Lancafhire, bei einer Bevölkerung von 41,195 im 
Jahr 1831, in diefem Jahre wie 1 zu 36.5 geftanden habe, 
wo epidemifhe Ruhr und Fieber einen großen Theil über 
herefchten'; jedoch fällt e8 in dem allgemeinen Durchſchnitte ſpaͤ⸗ 
terer Jahre zu 1 auf 40 herab. — Ich bin ıc. 

Bolton, 24. Mai 1834. J. Blad, M.D. 
(Lond. Medic, Gazette, July 1834.) 


Ueber einige Krankheiten der Reber. 
Bon W. H. Korreft. 


Wie bereits Abercrombie angeführt hat, fo werben häufig 
Krankheiten ald Leberfrankheiten aufgeführt, ohne daß ein beftimm+ 
ter Grund vorhanden ift, woburd bie Krankheit mit diefem Organ 
in Verbindung gebracht wird. Es ift daher immer wichtig, Fälle 
mitzutbeilen, in welden die Section das wirkliche Vorhandenſeyn 
ber kLeberkrankheiten nachgewiefen hat. Aus biefem Grunde theile 
ich folgende in dem Stirling Dispensary behandelte Fälle mit. 

Ein in die rehte Bruftböhle aufbredender ker 
berabfceh. John Welfb, 35 Jahr alt, wurde am Iten Fe: 
bruar 1833 aufgenommen. Er hatte etwa einen Monar vorber 
über Schinerz in der Eebergegendb und große Abaefchlagenbeit ars 
klagt, und ſah bei feiner Aufnahme hoͤchſt abgemagert und bereits 
wie ein an einer organifhen Unterleiböfrankheit Sterbender aus. 
Seine Haut war von Ichmiger Karbe und das Geſicht im hoͤchſten 
Grabe änaftlih; er klagte noch über Schmerz in ber Lebergegend 
obne Empfindlichkeit gegen Drud oder Kluctuation. Der Puls war 
120, ſehr Hein und ſchwach. Die Zunge glatt; roth. Der Darm 
im gereizten 3uftande, jedbod ohne Diarchde, die Refpiration war 
zwar etwas — jedoch übrigens nicht geſtoͤrt. Duften war 
nicht zugegen, und überhaupt fein Zeichen einer Bruſtkrankheit zu 
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—— der Kranke konnte auf jeder Seite und auf dem Rüden 
liegen. 

Der Unktarheit des Falles und der Dringlichkeit der Umftände 
wegen, richtete icdy meine Behandlung befonders auf Unterftägung 
der Kräfte des Kranken. Am 19. trat eine heftige Diarrode ein: 
der Abgang beftand in Koth, war aber von bödft eigenthumlichem 
Geruch. "Der Diarrhöe wurde durch Kaltmirtur und Opiate Ein 
—*— gethan. — Am 8een März kehrte fie mit vermebrter Heftig ⸗ 
eit zuruck, und am 14. flarb der Kranke. 

Bei der Eection fand ſich die äußerte Abmagerung und im 
obern Theil des rechten keberlappens ein Abſceß von ber Größe ei⸗ 
ner Kauft, mit dünnem, röth!icyen Eiter gefüut. 

Diefe Eederportion hing feſt mit dem Zwerchfell zufammen, 
die übrige kLeber aber war vollfommen gifund ; eben fo die mit 
Galle gefüllte Gallenblaſe. In der rechten Brujtpöhle fanden fid 
etwa 6 Pfund evenfalls geroͤtheten Eiters, fo daß die ganze rechte 
Zunge zu einer 4 Zoll dien Membran zufammengedrüdt war. 
Die Pleura war verdidt und weiß, doc fand fid keine Pfeudor 
membran darauf. Bon bdiefer Brufthöhle nah dem keberabſceß 
ging dur das Zwerchfell eine Deffnung von einem Zoll Durch⸗ 
meller. Die linke Bruftfeite war volltommen normal, eben fo alle 
übrigen Organe. In diefom Falle war fein Symptom einer Lun⸗ 
enktankheit zugegens indeß iſt zuzugeftehen, daß der Gebrauch des 
Sterhofcops oder der Percuffion verfäumt wurde, weil ſaͤmmtliche 
Aerzte darin übereinftimmten, daß man es mit einer Leberkrankheit 
zu thun babez indeß würde für die Behandlung niches geivonnen 
feyn, da ein Verfuh zur Operation des Empyems bei einem fo 
beruntergelommenen Kranken kaum zu wagen war; obwohl «#6 
keine Frage ift, daß bei befferm Kräfteuftande des Kranken unter 
ſolchen Umftänden die Operation volltommen angereigt iſt. Foaͤlle, 
in welchen ſehr betraͤchtiiche Lungenkrankheiten zugegen find, ohne 
fih durch Symptome zu erkennen zu geben, finden bäufig, und 
ich will nur zweier, deren ich mich gerade erinnere, Erwähnung 
tbun. Ein Knabe befam Zufälle- einer fehr bedenklichen Bungens 
ranfheit und murbe von feinen Berwandten und Aerzten für 
ſchwindſuͤchtig gebalten. . 

Bald darauf erhob ſich ein Abſceß zwiſchen zwei Rippen ; bies 
fer wurde geöffnet, entleerte eine beträchtliche Menge Eiter, und 
bald darauf zog der die Wunde fondirende Wundarzt zu feinem 
Erftaunen eine ganze Rippe heraus. 

Der Knabe erholte fi, iebte noch mehrere Jahre vollfommen 
gefund und ftarb alsdann an einer andern Krankheit worauf jid 
bei der Section: fand, daß die Runge der kranken Seite ganz und 

r.durch den frübern Krankheitsproceß verfhwunden war. — 

in anderer Fall wird von Gorvifart erzählt, wo ſich bei einem 
durch cine Vergiftung mit Schierling nad einem kurzen mebritün- 
digen Unwohlſeyn geitorbenen uud früher vollfommen kräftigen 
Soldaten fand, daß die rechte Runge durch einen Abſceß ganz und 
gar zeritört war, obgleich der Kranke alle Anftrengungen feines 
mititäriihen Lebens mit größter Leichtigkeit ertragen hatte. Der 
Gebrauch des Stethofcops follte daher, felbft wenn keine Come 
ptome von Bruftieiven vorhanden find, bei Leberaffectionen niemals 


"außer Acht gelaffen werden 


Gelbe Ermweihung ber Leber. Gine Wljährige Frau, 
welche ein ſehr dilfolutes Leben geführt hatte, wurbe am 1. Dicems 
ber 1832 in das Epitalaufgenommen ; es fand ſich eine beträchtliche 
enge | ber Leber mit fehr beunruhigenden Symptomen einer 
Herz» und kungenkrankheit. Die Haut war night im mindeiten 
mißfarbig, fondern im Gegentheil fehr weiß, die Kranke ſah vol 
und gefund roth aus und hatte bloß etwas oedema pedum. 
Während der ganzen Krankheit war ber Stuhlgang —X und 

allig. Sie klagte erſt feit 2 Monaten und leitete ihr Unmobl« 
eyn von einem lage auf bie Bruft ber, Drei Monate darauf 
ftarb die Kranke. Während der ganzen Krankheit batte fie auf 
der rechten Seite gelegen. — Gection: Die Leber war unge 
mein vergrößert und in eine weiche, gelblich weiße, —— wie 
ſchen den Fingern zerreibliche Maffe verwandelt. Die Gallenbiafe 
mar unverändert und mit Galle gefüllt. Herz und Lungen fanden 
ſich in beträchtlich erkranktem Zuftande. Won der, von ben Franze⸗ 
fen, fogenannten cirrhosis der Leber unterfcheidet ſich vorliegender 
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get dadurch, daß bie Leberſubſtanz zugleich erweicht ift, während 
ie bei eirrhosis eine feſtere, wachsähnüche Gonfiftenz bat; er ift 
Abercrombirs ſchwarzer Erweihung ähnlicher. 

Schwarze Erweihung der Leber. X. Singlair 59 
Zabr alt, wurde am 2öften Februar 1832 aufgenomnren, nadıdım 
er bereits 2 Monate den ftärkften icterus gehabt hatte. Schmerz 
in der Lebergegend war nie zugegen gewefen, uud obgleidy der 
Yuls bärttih war, fo fprad doch fonft Erin Symptom für cine 
acute Leberkrankheit. Der frühere Arzt hatte Blutegel, Blaſen⸗ 
pflafter, Mercurialien und bisweilen draſtiſche Abführmittel ange: 
wendet. Bei feiner Aufnahme war der Kranke im böchften Grad 
abgemagert und von erdfahler Farbe. kocale Zeichen einer kLeber⸗ 
Erankheit fehlten ganz. Der Puls war etwas beſchleunigt, weich 
und fhwah. Die Berftopfung war bloß durch Bitterfalz und zwar 
in der Dofis von 4 Unzen zu beben. 

Andre Abführmittel (3. B. eine Unze Ricinusöl mit drei Tro⸗ 
pfen Grotondl) wirkten gar nicht. Die auf diefe Weiſe erfolgenden 
Auslıerungen waren wäfferig und nie mit Galle gefärbt. Die Ber 
bandlung war befonders ftärkend und leicht nährend. Pillen von 
Galomel und Scammonium wirkten in Zeit von 14 Tagen gar 
nichts. Dir Kranke ftarb am Ziiten März an Erfhdpfung. — 
Section: Aeußerſte Abmageruna: bie Leber war durch und burdy 
in «eine dunkle, foruparrige Ziüfjigkeit verwandelt, welche ausfloß, 
fo wie der Peritonealüberzug der Leber eingefchnitten war; auch 
entwich in vielen großen Blafen ein übelriehendes Gas, Diefe 
Flüffigkeit mabm die Stelle der übrigens nicht vergrößerten Leber 
ein. Die Gallenbiafe war zufammengefallen und (rer; alle übrigen 
Organe waren volllommen normal — Aehnliche Fälle, welche 
Übercrombie und Andral anführen, batten einen acuten Ber« 
lauf und traten feibft mit Entzündungsfomptomen auf, fo daß 
Abercrombie geneigt ift, die Krankheit für ein Analogon ber 
Gangrän zu halten. Diefer Anſicht widerfpridt der chronifche 
Verlauf des erzählten Falle. 

In der Leberfubftang vertbeilte Tuberkel. N. 
Kennedy, 80 Jahr alt, Plagte bei feiner Aufnahme am 18ten 
Juni 1831 über Schmerz in der Gegend der Leber, welche beträchts 
lich vergrößert war. Haut und Augen waren etwas gelb, der Urin 
dunkel und bie, der übrige Zuftand durchaus befriedigend. 

Ein geringer Grab von ascites und oedema — fand ſich 
ebenfalld. Der Mann hatte fruͤher ein unregelmäßiges keben ae» 
fübrt und bäufia an intermittirenden Fiebern gelitten. Drei Mos 
nate vor feiner Xufnahme hatte der Kranke beträchtliche Schmerzen 
im ganzen Unterleibe, weiche aber einer Dofis Galomel mit etwas 
Domerfhem Pulver und Ricinusöl ſogleich wichen. Bon jenem Ans 
fall leiter er feine fpätere Krankheit ber. Die Waſſerſucht madıte 
teog der Bebandiung ſehr rafche Fortſchritte und der Kranke ftarb 
am 29ften Juni, nachdem zwei Zage zuvor beträchtliche Reipiras 
tionsbeſchwerden eingetreten waren. — Bection: Die Eeber 
war febr vergrößert und beftand hauptſaͤchlich aus großen, ovalen, 
etwas unregelmäßigen, barten, weißen, talgäbnlidyen Knoten, deren 
einige weich waren und in ber Mitte eine eiteräbnliche Blüffigkeit 
enthielten. Das Leberparendiym in der Umgebung ſchien gefund, 
Von äufen ſah die Leber einem großen Stüd conglomerirten Ge: 
fteins febr äbntih. In der Unterleibs: und Brufthöhle fand fich 
eine beträchtliche Menge Waſſer. 

3erreißung ber Leber. 

1) 8. Headrigg, 28 Jahr alt, ein Zollwaͤchter, hatte in der 
Racht des dritten Auguſt 1831 Streit mit zwei Perfonen, wobei 
er mit großer Gewalt niebergemorfen wurde; bierauf ging er etwa 
20 Schritte weit und ruhte alddann wieder einige Minuten. Er 
wurde nun mach Haufe gebracht, erzäblte bier no ben Pergang 
der Sache, wurbe einige Minuten darauf bewußtlos und flarb un« 
mittelbar darauf. Ich mußte die gerichtliche Section anftellen. 
Aeußerlich fanden ſich einige Heine ercoriirte Stellen; in ber Kopf 
höble war die dura mater etwa zwei Zoll weit von dem cranium 
gt indem ſich ungefähr 4 Unzen flüffiges Blut ergoffen batte. 

te sinus longitudinalis superior war zerriffen, alle übrigen Theile, 
Kopf » Bruftse und Bauchhoͤhle waren normal, mit Ausnahme der 
Leber, welche in großer Ausdehnung zerriffen war. Die Unter: 
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teibsböhle enthielt etwa 8 bis 4 Pfund Blut, welches aus bein Bes 
berriß auegefloffen war. 

2) Daniel Taylor verlich Abends acht Uhr fein Haus voll: 
kommen gefund, und wurde am nädften Morgen um 5 Uhr auf 
ber Landftraße todt gefunden. — Bection: Xeußerlid waren 
feine Zeichen einer Gemwalttbätigkeic zu bemerken. Der rechte und 
der linke Eeberlappen waren faſt gaͤnzlich auseinandergeriffen und 
mehrere einzelne Stüde von verfchhierener Größe ganz und gar da: 
von getrennt. Diefe ſchwammen in dem in die Unterlibshöhle er⸗ 
goffenen Blute es. und waren zum Theil nicht größer als 
Ernftörner. (Glasgow Medical Journal. July 1883.) 


Tod während eines Anfalld von Aſthma. — Un: 
geheures Emphyſem unter der Pleura. 
Bon Prus. 


Miner, 79 Jahr alt, robufter Gonftitution, klagte, daß er von 
Kindheit an eine kurzt Refpiration gehabt habe. Seine Zufälle 
von Aftyma hatten nichts Regelmäßiges. Sie traten vorzüglich 
bei Witterungsveränderung ein. Alsdann bekam er cine Betäubung, 
bierauf Beftemmung, deren Dauer von 2 bis 12 Stunden variirte, 
Die Zufälle kamen bäufiger des Nachts, ale am Tage. Vor ohn- 
aefäbr 20 Jahren befam er während eines Anfalls von ſehr großer 
Dyfpnoe Zufälle einer fehr beunrubigenden Gehirncongeftion. Bom 
19ten November 1832 an (bie Zeit, in der er in bad Krankenhaus 
tam) bot er folgende Symptome bar: Die Wangen ziemlich lebhaft 
gerötbet ; die Lippen etwas bläulih. Der Kranke Magt über große 
Refpirationsbefhmwerden. Die Infpirationen find kurz, viel weniger 
jedoch, als die Erfpiration, welche bloß durch eine plögliche Zuſam⸗ 
menziehung des Zwerchfells geſchieht. Man bemerkt kaum Bewe: 
gungen des Thorax. Der Zon bei der Percuffion ift überall heil; 
an einigen Stellen, namentli am untern Geitentheile der linken 
Bruft , ift derfelbe etwas ftärker. Die Ausdehnung der kLungen ift 
überall hörbar, obgleich wenig deutlich. Mean hört Enifterndes, 
trodnes Geraͤuſch mit großen Blafen in derfelben Gegend, wo bie 
Refonanz größer if. Man vermutbet Emphyſem der ungen. Die 
Herzfunction bot nichts Abnormes dar. Dedem ber Küße hatte der 
Kranke niemals gehabt. Der Puls ift Hein, ziemlich frequent, aber 
regelmäßig. Später beobachtete man, daß oft Herzklopfen während 
der Anfälle zugegen war, dieß aber mit benfelben fogleidy aufbörte. 
Die Erpectoration ift ziemlich reichlich, und bietet einen merkwür: 
bigen Character dar. Der Auswurf ift febr confiftent, Euglig, matt« 
weiß; er bat das Ausfeben von Zalg im balbflüffigen Zuftanbe. 
Diefe Beſchaffenheit behielt er bis zum Ende ber Krankheit Die 
übrigen Functionen aingen regelmäßig von Statten. Die Behand⸗ 
lung beftand faft ausfchlieflih in der Anwendung des Opiums in 
verfchiedenen Kormen, weldyes immer große Erleichterung brachte. 
Bisweilen mußten Blutegel an ben After angelegt werden. Die 
Anfälle wurben feltner, weniger brftig und nicht fo lange bauernd. 

Miner verlich mehrmals die Kranfenabtheiluna, fam aber am 
12ten November 1833 mit ſchwerern Zufällen wieder, als wir fie 
bei ihm bisher gefeben batten. Faſt fortwährende Schlaͤfrigkeit, 
biäulihe Farbe der Lippen und felbft des Geſichts deuteten auf ver 
nöfe Gongeftionınah dem Kopfe. Die Refpiration war viel be: 
ſchwerlicher, als gewöhnlich, der Kranke konnte kaum fpredhen. Die 
Infpirationen waren ftoßmweife abgebroden ; die Erfpiration geſchah 
immer auf einmal durch eine plögliche Zufammenziehbung des Imerch« 
feld. Die Erpectoration war weniger reihlid. Die Percuffion 
ergab überall einen heilen Ton, jebody weniger hellen, als früher. 
Die Ausdehnung der Lungen konnte kaum gehoͤrt werden, an eini⸗ 
gen Stellen war fie felbit nicyt mit dem Ohr wahrnehmbar, Es 
war fein abnormes Geräufh vorhanden, ausgenommen bisweilen 
etwas Schleimraffeln. Puls Bein, frequent, ausfegend, 

Einige auf die untern Grtremitäten angebrachte Ableitungsmits 
tel, einige Purgirclyſtire bewirkten einige Befferung, und man kehrte 
ur Anwendung des Opiums zurüd. Dießmal war jebod der Er: 
fol unvollftändig und nicht anhaltend. In ben erften Tagen des 
Januars endlich hatte Miner mebrere Anfälle, weiche bisweilen laͤn⸗ 
ger als 48 Stunden dauerten. Am Idten ſchien fein Zuſtand befs 
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fer, und ber Kranke ſchoͤpfte neue Hoffnung, allein ſchon um 8 Uhr 
Abends befam er einen neuen Anfall; die Suffocation nabm immer 
mehr überhand. Um 10 Uhr hörte der Kranke ploͤtzlich auf, zu res 
den und zu Hagen, und ftarb gegen 6 Uhr des Morgens. : 
Seihendefund. Der Körper ift zwar mager, jebod nicht 
ganz abgezehrt. Infiltration ift nirgends vorhanden, In der Bruſt ⸗ 
böhle ift der große Umfang ber linken kunge im Vergleich zur rech« 
ten fehr auffallend. Das Pericardium, deffen Höhle Heiner zu ſeyn 
ſcheint, al gewöhnlich, ift nach rechts gedrängt. Die rechte Lunge 
und die Spige der linken Lunge finken unter der Laft der atmos 
fphärifhen Luft zufammen, Der untere kappen der linfen Lunge 
ift im Gegentbeil wie ausgedehnt, er ift confültent, violettrotb, was 
von dem blutigen Serum herrübrt , welches bie Ze ewebemaſchen 
zwiſchen den Lungenlappen ausfüllt. Die untere Flaͤcht iſt viel größer 
als im normalen Zuſtand und von dem Zwerchfell durch eine huͤhnerei⸗ 
geoße Luftgeſchwuiſt getrennt Hinter diefer Geſchwulſt find drei andere 
bafelnußgroße vorhanden. Aue diefe Geſchwuͤlſte find von ber durch 
die aus den Rungenzellhen ausgetretene Luft ausgedehnten Pieura 
ebildet. Durch Druf kann diefe Luft nicht nad einer andern 
rei bingeleitet werden. An der Spige der Linken Lunge find 
einige melanotifche Stellen vorbanden. In der Spike der rechten 
Lunge findet man einige kreidenartige Koͤrnchen, melde alten Zur 
berfein ziemlich ähntich find. Die rechte Lunge und der obere Raps 
pen ber linken Lunge geben felbft aus vielfachen Einfhnitten nur 
eine geringe Menae fhaumiger gräffigteit Die Lungenſchleimhaut 
it in den Hauptäften der Luftröhre geroͤthet und verdidt, in den 
kleinern Aeftchen ift fie volllommen aefund. Werengerung oder Ers 
weiterung der Bronchen ift nicht vorhanden; fie enthalten nur et⸗ 
was Weniges fhaumigen Schleims. Die beiden Blätter bes Peri⸗ 
carbiums find überall feft mit einander verwachfen und nur ſchwer 
von einander zu trennen. Das Herz ift Mein, der linke Ventrikel 
zeigt eine concentrifche Hypertrophie, fo daß die Höhle kaum eine 
Nuß enthalten Eönnte. Die Klappen find, eine beginnende Enorps 
liche Verhaͤrtung an der Bafis einer bderfelben abgerechnet, ges 
fund. Die großen Gefäße find aefund, das in ihnen enthaltene 
Biut ift ganz fluͤſſig und ſchwaͤrzlich. 
2 Unterleibsorgane find gefund, nur ift bie Leber auffalr 
lend ein. 
In den Häuten des Gehiens leichte vendfe Injection, das Ges 
hirn im normalen Zuftand. 
Zur genauern Unterfuchung ber emphyfematöfen Theile wurde 
die linke Runge getrocknet, jedoch ohne etwas einzublafen, um 
feine kuͤnſtlichen Zerreißungen zu bewirken. Gin mit einem febr 
fharfen Biftouri gemachter Queereinſchnitt in die Hauptgeſchwulſt 
zeigt in deren Janern ein ganz verworrenes netzfoͤrmiges Gewebe 
von Zellgewebsdtättchen. Die einen kreuzen fih in verfhiedenen 
Richtungen, die andern dagegen fcheinen parallel zu feyn. Die 
durch dieſes biättrige Gewebe gebildeten Luͤcken find —— 
und haben gar keine Aebnlichkeit mit den kungenzellen. Im Als 
emeinen febr Hein, erreichen fie an manden Stellen eine große 
Gntwietung. Zwei berfelben, 
äußern Seite hervorgebracht hatten, konnten jede eine Dafelnuß 
aufnehmen. Zellgewebsfäden waren zerriffen und fhmebten im Ins 
nern biefer Höhlen. Die Stelle, wo die Luft aus ben kungen⸗ 
zellen ausgetreten war, konnte nicht gefunden werden. Blut: 
efäße Lonnten erft dba bemerft werden, wo man ſchon das 
naengewebe erkennen konnte, Das Zellgewebe unter der bie 
Geſchwulſt bildenden Pleura bing frei mit dem Zellgewebe zwifchen 
den Bläschen zufammen. Ob bie Lungenbläshen abnorm ermweis 
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tert waren, konnte theils wegen ber Gonfiftenz des Debems, theils 
wegen bed durch die emphpfematöfen Theile ausgeübten Druckes 
nicht nachgewiefen werben. 

Die drei Eleinern Geſchwuͤlſte zeigten eine ähnliche Anordnung 
wie die fo eben beſchriebene. Nur waren in den zwei Eleinften 
Geſchwuͤlſten die Rüden kein und faft von gleicher Größe, während 
fie in der größern fehr unregelmäßig waren, und bisweilen ben 
Umfang eines Danftorns oder feldft eines Gerſtenkorns erreichten. 
(Revue medical. Mars 1834). 


MM ı EEE celte m 


Die Entftehung von Gonvulfionen dur Pfeifen 
beobachtete Dr. Hohnbaum in Hilvburgshaufen. Gin ſehr ge: 
bildeter, jovialer, gefunder Mann von 35 Jahren fpielte eines Abends 
in einer muntern Befellfchaft mehrere Stunden am Bortepiano und 
batte fi dadurch in eine außerordentlidy heitre Stimmung verfegt. 
Endlich wurden mehrere Piccen vorgetragen, bei denen eine Stimme 
fehlte; diefe fuchte der muntere Mann durch Pfeifen mit dem Munde 
zu erfegen. Etwa nad einer kleinen Stunde fand er plöglic auf, 
weil er ein unangenehmes Zuden in den Mundwinkeln fühlte. 
Nicht lange darauf ergriff diefes Zucken auch die ig Gefidhter 
musteln, er flürgte plöglih zu Boden und verfiel allgemeine 
Gonvulfionen. Ein Aderlaß, temperirende Mittel u. f. w. führten 
den Anfall vorüber, jedoch Eehrten die Gonvurfionen, mit Unterbrer 
dungen von 8, 4, 8 Zagen, mit vermehrter Stärke auf diefelbe 
Weife wieder zurüd, ine prädisponirende Urfahe war durdaus 
nit aufsufinden. Die legten Anfälle waren von wahrer Epilcpfie 
gar nicht verfhieden, und der Kr. befam zincum sulph. mit rad. 
valer. Die Anfälle verminderten fih bis auf das bloße Juden im 
Mundiwintel, Später follen die Anfälle an Frequenz und Stärte 
wieder zugenommen haben, der Kr, gerieth in die Hände eines Do: 
möopatben und ftarb in einem biefer Anfälle apoplectifh. (Cas⸗ 
per's Wochenſchr. f. die gefammte Heilk. 1834. Mo. 20.) 

®in hirurgifher Bazar ift zu Paris von Hrn. Wele 
cot in der rue Neure- Saint- Augustin No. 37. eingerichter und 
eröffnet worden,” Es iſt dich ein Ort, wo eine Menge verſchieden⸗ 
artige Inftrumente und Apparate vereinigt find, zu denen man bei 
ſehr vielen Ereigniffen Zuflucht nehmen muß, und welche man ſich 
nicht immer zu verihaffen weiß; wie Apparate zu Fracturen, Ba« 
dewannen verfchiebener Art, Tragen zum Transport Kranker, Krüts 
fen, Saugaläfer zum kuͤnſtlichen Stillen, verſchiedene Verbände, 
Hörröhre, Schnärfträmpfe, Mıren, Mutterfränse ıc. Die K. Aca⸗ 
bemie der Mdicin hat dem Minifter auf feine desfalfige Anfrage 
erklärt, daß das Unternehmen des Hra. Melecot Aufmun 
verdiene, aber um zu verhüten, daß das Publicum nicht fchlechte 
ZJaftrumente bekäme, die Aufjiht darüber nur gefegmäßig beftätigten 
a) anzuvertrauen fey. (Wäre auch in Deutfchland nachzu ⸗ 
ahmen! 

Bon einem verrücktgewordenen Gameele erzäblt 
Lieutenant Burnes. Das arme Thier hatte Schaum vor dem 
Munde, aͤchzete und verweigerte, Butter zu nehmen. Die Zurkoman 
nen (zu Shurukhs) alaubten, daf es von einem Zeufel befeifen fen. 
Bulegt kamen fie auf den Gedanken, das Gameel zu erfchreden, dar 
durch, daß fie eine angezündete Fackel vor feinen Augen und Körs 
per ſchwenkten und Schilf unter feiner Nafe verbrannten. Sie führe 
ten aud ein rothglühendes Eifen über den Kopf weg und das Thier 
befferte ſich allerdings bei diefer rauhen Behandlung. 
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Natur 


Hiſtoriſcher Bericht uͤber Experimente in Betreff 
des Einfluſſes der Farbe auf Wärme, Nieder: 
fdylagung von Thau und Gerücden. 


Bon James Stark, M.D., zu Edinburgh. 
Mitgetbeilt vom Berfaffer. 


Descartes war einer der erſten (mo nicht der erfte) 
unter den neuern NMaturforfchern, welche die Farbe in ihrem 
BVerhäntniffe zu Licht und Märme betrachtet haben. Es ift 
nicht meine Abficht, feine Theorie des Lichtes hier irgend zu 
berüdfichtigen; aber er beobachtete im Laufe feiner Unterfus 
hungen, taß bie ſchwarze Farbe die darauffallenden Licht⸗ 
firablen erſticke, ober auslöfche, während dagegen die weiße 
diefelben zurüdwerfe *). Kepler hatte, wie Prieftley 
anführt, allerdings fhen früher behauptet, daß der Grund, 
warum fchwarzgefärbte Gegenftände ſchneller warm werden, 
als weifigefärbte, eigentlich nicht in dem Unterfchiede der Farbe, 
fondern barin zu fuchen fen, daß die ſchwarzen Subftanzen 
trodner und entzuͤndlicher find **). Allein durch diefe Fol⸗ 
gerung aus einer bekannten Thatſache wurde die wiffenfhafts 
liche Unterfuchung des Gegenflandes um nichts weiter geführt. 

Einem Naturforfcher unfres Vaterlandes blieb es vors 
behalten, die erſten firma richtigen Erperimente über den Ein> 
fluß der Farbe auf die Wärme zu machen. Dief war Ros 
bert Boyle, dem die Wiſſenſchaft ruͤckſichtlich ihrer fpätern 
Fortſchritte vielleicht mehr verdankt, al® irgend einem andern 
Individuum feiner Zeit. Seine Verfuche und Beobachtun⸗ 
gen über Farben erfchienen ‚zuerft im Jahr 1668 und bilden 
bie Grundlage von Allem, was ſeitdem über den Gegenftand 
geſchtieben worden ift. 

Um zu verſuchen, ob weiße Körper mehr Licht, als ans 
dre reflectiren, ließ er einen Sonnenftrabl in einem verbuns 
feiten Zimmer auf einen Bogen weißes Papier fallen, und 





7 Dioptrics, p. 50. 
u) gan History of Discoveries relating to Vision, 
Light and Colours, p. 141. Lond, 1772, 


kunde. 


bemerkte, daß daſſelbe weit mehr Licht zuruͤckſtrahlte, als Pas 
pier von irgend einer andern Farbe. Gruͤn, Roth und Blau 
wurden hierauf untereinander verglichen; das Roth reflectirte 
das Licht bei weitem am ftärkften. Blau und Grün ziemlich 
gleich ſtatk. Gelb ſtrahlte, mit dem beiden legtern Farben 
verglichen, etwas mehr Licht zutuͤckk. Unter Roth und Purs 
pur fchien das letztere etwas mehr Licht zu reflectiren ; umter 
Blau und Purpur dagegen das erflere ). Auch fand 
Boyle, daß es bei Anwendung gewöhnlicher Brenngläfer 
langer Zeit bebürfe, um weißes Papier zu verfärben und zu 
verbrennen. Schon im Anabenalter war ihm biefer Umftand 
als merkwuͤrdig aufgefallen. Auch bemerkte er, daß das 
Sonnenbild auf weißem Papier ſich nicht fo ſcharf begraͤnzt 
darftelit, wie auf ſchwatrzem, und wenn er das Papier mit 
Zinte ſchwaͤrzte, fo trodnete die Feuchtigkeit nicht nur ſchnell 
auf, ſondern das Papier, welches er vorher nicht verbrennen 
konnte, fing nun ſchnell Feuer. Er fand auch, daß, wenn 
er einen ſchwarzen Handſchuh anzog und bdenfelben von ber 
Sonne befcheinen ließ, feine Hand fchneller erwärmt wurde, 
als wenn er fie nadt ließ oder mit einem weißen Handfhuh 
bedeckte. 

Nachdem er jene Reſultate erhalten, verfolgte Boyle 
ben Gegenſtand weiter. Er nahm cine große breite Ziegel, 
ſtrich die eine Hälfte ihrer Oberfläche weiß und bie andere 
fchwarz an, und febte fie im Sommer der Einwirkung der 
Sonnenflrabien aus. Nachdem bieß eine Zeit lang gefchehen, 
fand er, daß, während der geweißte Theil fühl geblieben 
war, der geſchwaͤrzte Theil eine fehr hohe Temperatur anges 
nommen hatte. Er veränderte das Erperiment, indem er 
einem Theile der Ziegel feine urſpruͤngliche rothe Farbe lief, 
und nachdem er fie eine Seit lang den Sonnenftrahlen aus 
gefegt hatte, zeigte fich, daß diefer Theil heißer, als der weiße, 
jedoch nicht fo heiß, als der ſchwarze geworden mar, 

Dieſelbe Thatſache ruͤckſichtlich der Einfangung und Zus 


ruͤckſtrahlung der Wärme war früher in Bezug auf ſchwar⸗ 


) Boyle’s works by Birch, Vol I. p. 725. Lond. 1772. 
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gen und weißen Marmor becbadhtet worden, und um ben Bag fers 
ner zu befräfrigen, erzaͤhlt Boyle, er habe von einem glaubwurs 
digen Freunde gehört, man brate in heißen Giimaten Gier fuel, 
indem man die Schaale ſchwoͤrze und jene dann in die Sonne lege”). 

Zener unermüdlihe Forſcher, Dr. Hooke, beobagıtete fpät.r, 
daß, wenn man ſchwarzen und weißen Marmor in gleichem Grade 
dem Feuer ausjege, der erftere weit heißer werde, als det letztere, 
weil der weiße die Strahlen zurädwerfe, was der andere nibt thue, 
und daß, wenn man die Hälfte eines Grüdes weißen Marmors 
oder einer andern Steinart ſchwaͤrze und dem euer ausſetze, der 
geſchwoaͤrzte Theil weit heißer werde, als der andere ""). 

Nunmehr befchäftiate ſich der größte unter allen Raturforfchern 
der neuern Beit, Sir Ifaac Newton, mit Unterfuhungen über 
das ht und die Farben Beine Entdeckungen wurden ber königl. 
Geſellſchaft in einem zu Anfang des Jahres 1672 adgefaßten Bricfe 
mitgetheilt. Er hatte durch Verſuche mit dem Priema ermittelt, 
dag ein Strahl weißen Lichtes. wie ibn die Sonne liefert, aus ver- 
fiedenen Farben beftebe, welche einen verfhiedenen Brad von Brech⸗ 
barkeit befigen. Diefe primären und einfachen Farben find: Roth, 
Drange, Geld, Grün, Blau, Jadigo und Bioler. Er beobadhtete, 
daß das Roth am ſchwaͤchſten und das Violet am ftärkiten gebro: 
den werde, und wurde dadurch auf den Schluß geleitet, daß bie: 
felbe Farbe ſtets denfelben Grad von Brechbarkeit befige, daß Weiß 
oder weißes Licht eine Zufammenfegung fämmtliher Karben des 
Spectrum oder des Regenbogens fey, daß Schwarz und Karblofig« 
keit fononym ſeyen, und daß die Farbe der Naturkörper dieſen nicht 
als weſentliche —— zukomme, ſondern von der Anordnung 
der Theilchen abhänge, in Folge deren fie gewiffe Strahlen abſor⸗ 
biren und andere zurüdwerfen. 

Da ich es jedoch hier nicht mit einer Unterfuchung der abſtrac ⸗ 
ten Beſchaffenheit oder Ergeuaung der Farben aus bem Lichte, ſon⸗ 
dern nur mit Nachmeifung * Modificationen zu thun habe, 
welche farbige Körper, wie fie in der Natur exiſtiren, oder durch 
Kunft hervorgebracht werden, in Bezug auf den Wirmeftoff ber» 
vorbringen, fo verfolge ich vor der Hand die herrlichen Grperimente 
Newton's nidt weiter. Doch ſteht mit Nemwton’s Analgfe 
eine der meueften Entdetungen Sir David Bremfter's in enger 
Berichung, nämlich die, daß das prismatifhe Spectrum aus drei 
verschiedenen Spectra beſteht, dem rotben, gelben und blauen, wel⸗ 
che ſaͤmmtlich diefelbe Länge befigen, und übereinandergreifen; und 
daß die fogenannten fieben Regenbogenfarben alle aus diefen brei 
einfachen oder primären ge befteben ***). 

Den naͤchſten Gegenftand dieſes Artikels nahm zuerft der bes 
rübmte Dr, Franklin auf, welcher die meiften Experimente 
Bonle’s mwicderbolt zu haben fcheint und die Refultate im Jabr 
1761 in einem Briefe an einen Freund mittheilte. Er beobachtete, 
daß verſchiedene ſchwarz oder weiß gefärbte Theile der Kleidung 
die Sonnenftrahlen in verfhiedenem Grade auffaugen, und daß wäh 
rend die ſchwarzen Stellen fi ganz heiß anfühlen, die weißen gan 
tübt bleiben. ,‚Dbder, fährt er fort, man verfuche Papier mit einem 
"Brennglafe zu verfengen. Iſt es weiß, fo wird dieß ſchwer halten; 
bringt man aber ben Brennpunct auf eine ſchwarze Stelle, ober 
auf gefchriebene oder gedrudte Bruhftaben, fo wird das Papier 
unter den legtern fogleich Feuer fangen.” Er bemerkt ferner. daß, 
wenn Färber oder Walfer gleich die und naſſe Tuche von ver⸗ 
ſchiedenen Farben in die Sonne bängen, die ſchwarzen weit cher 
trodnen, als bie weißen, indem fie fchnelfer von den Sonnenftrab: 
len erwärmt werben, und daß die Wärme eines Feuers ſchneller 
durch ſchwarze, als durch weiße Strümpfe fchlägt. 

Diefer darffinnige Beobachter ftellte einen Berfuh mit Stüd: 
hen Tuch aus der Mufterkarte eines Schneiders an. Sie wurden 
an einem fonnenbeilen Morgen auf Schnee gelegt. Die bei dieſem 
Verſuche angewandten ze waren Schwarz, Dunkelblau, Hell⸗ 
blau, Grün, Purpur, Rotb, Gelb, Weiß und verfhiedne andre Bars 
ben und Abftufungen von Farben. Nach einigen Stunden war die 





*) Boyle's works by Birch, vol. I. p. 706 — 707. . 
9 Birch's History of the Royal Society. Vol. IV. p. 175. 
"*) Kdinb. Transact, Vol. X. p. 1 
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ſchwarze Zuhprobe fo tief in den Schnee gefunten, daß fie nicht 
mehr von den Strahlen beſchienen wurde. Die dunkelblaue batte 
fih faft eben fo tief geſentt; die heller blaue ſchon weniger, und die 
übrigen Proben lagen in bemfelben Verhältniffe höher, als ihre 
Farbe Heller war, während bie weiße Probe noch ganz auf der alls 
gemeinen Oberfläche des Schnees lag *). 

Diefer Berſuch bewies, wie die Kakm, daß bie Wärmeftrab: 
len von der ſchwarzen Farbe weit ftärker abforbirt werden, als von 
irgend einer andern, daß die weiße Tuchprobe faſt alle Strahlen 
zurüßgeworfen hatte, und daß bie Zwifhenfarben in demfelben Ber⸗ 
bältnijfe, wie fie fid dem Schwarz; näberten, eine ſtaͤrkere Abforps 
tionstraft befigen. 

Ein Ahnliches Erperiment wurde mit gefärbten Metallen von 
Eir Humphrey Davy angeftclt und das Reſultat a. 1799 be⸗ 
kannt gemacht Der berühmte Chemiker nahm 6 Stüde Kupfer 
(von denen jedes 1 Bol im Quadrat maß und 2 Einien did war) 
von gleicher Schwere und Didptigkeit, und färbte fie auf. der Ober: 
fläche refp. weiß, geld, roth, grün, blau und ſchwarz. Ju bie 
Mitte der untern Flächen wurde eine Mifhung von Oel und Wadıs 
gebradpt, welche bei 76 flüffig wurde. Dann befeftigte (klebte?) 
man die Platten an ein mweißgemaltes Bret und fegte die farbigen 
D serflächen derfelben fämmtlih in demfelben Grade den Sonnen: 
ftrablen aus. Das Gerat unter ber fhwarzen Platte fing zu erſt 
an zu ſchmelzen, dann das an der blauen, hierauf das an der grü⸗ 
nen und rothen, endlich das an der gelben, Die weiße Platte wurde 
faum erwärmt **). 

Diefer legte Verſuch fcheint indeß nur das, was Franklin 
bereits in Bezug auf farbige Tucht ermittelt, rüdjichtlih farbiger 
Metalle beftätigt, und zu feinen fernern Unterfuhungen in Anfes 
due der dur Färbung bewirkten Mobificationen, bei ber Abs 
orption und Emanation ber Wärme, geführt zu haben. 

Obgleich ich des Verſuchs des Sir H. Davy in Berbindung 
mit dem des Dr. Franklin gedacht habe, weil er zur Beſtaͤtigung 
ber Erperimente des Begtern diente, fo befdhäftigten fi body vor 
Sir H. noch andre Beobachter mit Wärme und Farbe. 

Da ein ſchwarzert Ueberzug auf Grböbuna der Temperatur 
der Subftangen wirft, fo veranlaßte dich im Jahr 1772 den Dr. 
Warfon, nahmaligen Bifhof von Landaff, ein Erperimen: mit dem 
Thermometer anzuftellen. Er fegte die Kagel eines trefflichen Ther⸗ 
mometers bei vollfommen beiterm Dimmel der birecten Einwirkung 
der Sonnenftrablen aus, Das Queckſilber flieg bis 103° Fabrenb. 
und blieb auf diefem Puncte ſtehen. Nun bedeckte er die Kusel 
mittelft eines Cameelhaarpinſels mit einer Lage ſchwarzer Tuſche. 
Während dich geſchah und das Waffer verpunftete, ſank das Queck⸗ 
füber um ein paar Grade; gleich darauf flieg es aber bis 118, 
fo daß der ſchwarze Ueberzug ein Steigen von 10? bewirkte. DO 
gleich Dr. MW. die Unterfuhung nicht weiter fortfegte, fo ſchlosß er 
doch aus diefem Berfuhe, „daß, wenn man bie Kugeln verfchiede: 
ner Thermometer verſchieden färbte und eine gewiſſe Zeitlang aus 
glei den Sonnenftrahten ausfegte, man rüdfihtlid der Fähigkeit 
ber primären Zarben, Wärme aufsufaugen und zurädzubalten, zu 
einigermaßen beitimmten und jedenfalls intereffanten Refultater ger 
langen könne »*).“ 

Graf Rumford war ber nächte bedeutende Phyſiker uad 
Schriftſteller, weicher fih mit Unterfuhungen über Wärme befhäf: 
tiate. In einer der königlichen Geſellſchaft im Jahr 1792 vorge: 
tragenen Abhandlung legte er zablreidye Verfuhe mit verfhiedenen 
Subftangen dar, wobei er den Zweck hatte, die kritungsfähiakeir der 
Körper in Bezug auf Wärme zu ermitteln. Er bediente ih dazu 
eines Quedfülbertbermometers, bdeffen Kugel etwa 0,55 30H im 
Durchmeſſer und deſſen Röbre etwa 10 Zoll Ränge hatte. Daffeibe 
bing in der Are einer cylindriſchen Glasröbre von etwa Zoll 
Durchmeſſer, die fi in eine Kugel von 1,6 Zoll Durchm. enbigte, 
in deren Mitte ſich die Kugel des Thermometers befand. er 


*) Franklin’s Works, vol. II. p. 109. Lond. 1816. 


») Beddoes? s Contributions to physical knowledge, 
44, 45. Bristol 1799. 


-+) Phil. Trans Abridgm. Vol. III. p. 871. 
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Raum zwiſchen der innern Oberfläche der erſtern und ber äußern 
der letztern Kugel wurde mit der Subſtanz gefüllt, deren keitungs⸗ 
fähigkeit man zu ermitteln wuͤnſchte. Das Inſtrument warb nun 
in kochendem Waffer erbigt, und hierauf in eine Mifhung von ges 
fkoßenem Eiſe und Waffer getaucht, wobei man die Zeit beobachtete, 
weiche zum Berkühlen des Thermometers von 70° bis 10° Rraum, 
nötbig war *). Die Subſtanzen, mit denen erperimentirt wurbe, 
waren: rohe Seide, Schaafmolle, Baummolle, feine Leindwandſchar · 
pie, Biverfüllhaar, Füllhaar vom weißen zufifhen Haaſen, Eiders 
dunen , don jeder 16 Gran an Gewicht. Dir Unterfchied in den 
Refultaten war ausnehmend gering , weit geringer als Rumford 
ibn erwartete, wahrſcheinlich weit die Artikel ziemlich diefelbe Farbe 
hatten und obgleich fie daſſelbe abſolute Gewicht brfaßen, doch ver» 
ſchiedene Räume einnahmen. Bon viefen fievben Subftangen waren 
Daafenfüllrar und Eiderdunen die wärmften; dann kamen Biber 
baar, robe Seide, Schaafmwolle, Baummolle und zulegt Scharpie 
oder aefchabte keinwand **). 
Haafenbaare 1315 * Staafwolle 1118 “ 
Eiderdunen 1305 — Baummelle 1046 — 
Scharpie 1032 — 


Biberbaare 1296 — 

Rote Eride 184 — 

Im Jahr 180% theilte Graf Rumforb ber koͤniglichen Ger 
ſellſchaft abermals eine intereffante Reihe von Erperimenten über 
die Ratur der Wärme und die Art ihrer Mittheitung mit, Diefe 
Verfuhe wurden mir hohlen Meſſingeyindern angeftellt, die mit 
Waffer gefüllt und mit verſchiedenen Subftangen gefärbt waren. 
An den Gylinder ward ein Thermometer befeftigt und die Geſchwin⸗ 
digkeit des Verküblens beobachtet. Unter den vielen Verfuchen war, 
nah bes Grafen Meinung, derjenige der merkwuͤrdigſte, wo man 
den Gplinder fchwärgte, indem man ihn über bie Flamme eines 
Wachslichtsa bielt. Bei einem Inftrumente, deffen Oberfläche nadt 
oder von ihrer matürliben Farbe war, betrug bie Zeit der Ber 
fühlung um 10 Gead 557 Minuten, bei dem geſchwaͤrzten Inftrus 
mente aber nur 86; Minuten. Die mit einem leinenen Laͤppchen 
vom Gplinder abgewiſchte fhwarze Maffe wog „), Gran Troyge⸗ 
wicht. und hatte eine Oberfläche von 50 Q. Boll polirten Mefs 
fings bedeckt.“ Wie diefer ſehr duͤnne Ueberzun, deſſen Dice, wenn 
die fpec. Schwere der ſchwarzen Maffe nur der des Waſſers gleich 
wäre, nur 4 Zoll betrug, die Verfühlung des Inftruments fo 
beichleunigen fonnte, wie es in der That der Fall war, muß noch 
nahaemielen werben ***)." 

Graf R. Anderte fpäter an biefem Erperimente, indem er bie 
Eylinder mit einer tbierifhen Subſtanz, nämtiih Goldſchlaͤgerhaͤut ⸗ 
den, bedeckte. „Nachdem ich, fagt er, die beiden großen Eylinder 
No. 3 und 4 mit Goldfchlägerbäutchen überzogen, ſtrich ich rinen 
mit chine ſiſcher Tuſche ſchwarz an, füllte beide mit kochendem Wafs 
fer und ließ fie in einem Zimmer obne allen kuftzug fich verfüb« 
len. Die Temperatur ven No. 4, dem geſchwaͤrzten Cylinder, fiel 
binnen 23! Min. um 10 Grab, während bei No. 3 zu derfelben 
Vertüblung 28 Min. nötbia waren **), 

Das Refultat diefer und vieler andern Erperimente war, daß 
diejenigen Eubftanzen, welche die Wärme am leichteften und 
fconeltften fahren laffen, fie auch am leichteften und geſchwindeſten 
annebmen +). ” 

Graf Rumford ſcheint fih mit dieſem Reſultate begnügt 
unb feine Unterfuhungen über Wärme und Kälte nicht auf andre 
Zarben ausgedehnt zu baben. Dich muß uns um fo mehr befrem⸗ 
den, ba er nach Erzählung der unerwarteten Refultate diefer Vers 
ſuche behauptet, daß, wenn er in einem fehr beißen @ande leben 
müßte, er gewiß feine Haut ſchwarz färben oder wenigftens ein 
ſchwarzes Hemd tragen würde. 

In Verbindung mit den Verſuchen bes Grafen Rumforb 
ann ich hier, wegen der Verwandtſchaft der Refultate, derjenigen 


*) Rumford’s Essays Vol II. p. 430. London 1798. 
**) Ibid. p. 437. 

"+, Philosoph. Trans. 1804, p. 95, %. 

+") Ibid 1804. p- 59. 

+) Ibid p. 128: 
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gedenken, welche Sir Everard Home weit fpäter (a. 1820) 
anftelite, um zu ermitteln, warum das rete mucosum des Negers 
ein Schupmittel gegen die verfengenden Wirkungen der Sonnen— 
ftrablen bildet. Er ließ fich die äußern Handflaͤchen von der Sonne 
beſcheinen, während die eine mit ſawarzem Zuche bedeckt, die ans 
dere aber nadt war; auf jeder befand ſich ein Thermometer. Nach 
10 Minuten wurde der Stand beider Thermometer beobachtet und 
das Anfchen der Haut unterfucht. Diefes wurde zu dreien berſchie ⸗ 
denen Malen mit folgendem Reſultate wiederbolt. 

1. Thermometer unter ſchwarzem Tuche 91-5 das andere 85° 
2. — — 9— — — 91— 
8. ⸗ — — — — 16- — — 988 

Die Haut war da, wo ſie nicht bedeckt geweſen, verſengt, die 
andre Hand hatte nicht im mindeſten gelitten Bei einem andern 
Berſuche warb die Rüdfeite der Hand cine Negers der Sonne 
mit einem Ihermomerer ausgefigt, welches bis 100° ſtieg. Nach 
10 Minuten batte die Haut nice im Mindeften aelitten. 

Die bei einem andern Verſuche mir einem Brennglafe concens 
trirten Strahlen hatten nad 15 Minuten den ſchwarzen Gafimir, 
womit Sir Everard Home's Arm bedeckt war, verfengt, aber 
bie Haut unbefhäbigt gelaffen, während bei Anwendung weißen 
Galimird unter bdenfelben Umftänden eine Blaſe entſtand. Seibſt 
auf der bloßen Hand cines Nigers braten dic 15 Minuten lang 
concentrirten Sonnenftrablen keine merkliche Wirkung hervor *). 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, wo die lezten (rperimente des 
Grafen Rumford bekannt gemadt wurden, erfchien die berühmte 
Abhandlung über Wärme von Sir Jobn Leslie. Dieſts Werk 
kam im Jahr 1804 heraus und entbieit eine Reihe von Verſuchen, 
welche Allem, mas feitdem über Wärme geſchrieben worden, zu 
Grunde liegt. Wiewohl auf die meiften Refuttate von Sir John’s 
Berſuchen die ſchwarze Kärbung eines Theils ded angewandten Ap⸗ 
parats ftarken Einfluß gehabt zu haben fcheint, und wiewohl ſich die 
Einrichtung des Differentialthermometers und Photometers auf die 
Abforptionskraft einer gefhwäraten Kugel gründet, fo begte er 
dennoch ruͤckſichtlich des Einfluffes der Karbe bei Hervorbringung 
biefer Refultate Zweifel. „Die legte Eigenſchaft, fagt er, welche 
auf Modificirung der Fähigkeit einer Subſtanz, Wärme aufzufaugen 
und ausjugeben, vielleicht einigen Einfluß bat, ift die Farbe. Auf 
idr beruht vorzüglid die Käbigkeit, die Lichtftrablen aufzufaugen. 
Schwarz verfchludt das meifte Licht, Weiß ſtrahlt das meifte aus, 
ihm zunähft ſteht Scharlach, weldyes ein fehr helles und blenden⸗ 
des Licht reflectirt ).“ 

„Um bieß weiter barzuthun, fagt Sir John, überzog id 3 
Seiten einer quadratifch vieredinen, weißblehernen Buͤchſe, die eine 
mit Lampenſchwarz, die zweite mit fpanifchem Weiß, die dritte mit 
Mennig ; alle Barben waren mit nicht mebr Reim gemifcht worden, 
ald nöthia war, um ibnen Gonfiftenz zu geben. Dem Reflector ger 
genüber war bie Wirkung der ſchwarzen Oberflaͤche 100°, bie der 
weißen nur 85° und bie der rotben 90° """), 

Sir John ſtellte noch andere Verſuche über bie Brit an, die 
eine mit warmem Waffer gefüllte Kugel von polirtem Weißblech, 
in welche man ein Thermometer brachte, zum Verkühlen brauchte, 
Die Luft des Zimmers zeigte 85° Gentigr (15°?) und war pollkom⸗ 
men ruhig. Man beobachtete forgfältig, wie die Verkuͤhlung fort» 
fhritt. „Das innere Thermometer fant vom Gtande 85° aus 
bis zur mittiern Zwifchentemperatur 25° binnen 156°”. Sir John 

ab nun ber blechernen Kugel einen Ueberzug von Lampenſchwarz, 

Üte fie wieder mit warmem Waffer und wiederholte ben Verſuch 
mit der größten Genauigkeit. „Dieſesmal“, fagt er „wurde bins 
nen 81° diefelbe Wirkung erreicht, d. h. die Hälfte der Wärme 
ausgeftrablt ****). 

Dem Sir John ſcheint dieſes Refultat, wenngleich es mit den 
früber in gleicher Abſicht angeftellten Verſuchen volltommen übereins 
ftimmte, fehr auffallend gewefen zu feyn. „Durch Auftragung eines 


*) Phil. Trans., 1821 8 — 5. 
*") Essay on Heat, p. 98. 
) Ibid p. 93. 9. 
*) Essay on Heat, p. 268. 
18 * 
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Ueberzugs von einem Pigment auf eine metallifche Oberfläche,” fagt 
er, „wird bad Berfliegen der Wärme nicht etwa aufgehalteh, fondern 
eö gebt beinahe noch einmal fo geſchwind von Statten. Diefes fo uns 
erwartete als merkwürdige Reſultat iſt den herrſchenden Anfichten 
anz entgegen und ſcheint früber noch nicht beobachtet worden zu 
eyn. Wenn das Gegentheil ftartfände, fo würden wir den Grund 
leicht in der langfamern eitung der Wärme durch den oberflächlis 
hen Ucberzug finden ).“ 

Diefer Refultate ungeachtet befchlicht Sir John feine Bemer⸗ 
tungen über die Farbe ziemlich unconfequent, indem er fügt, „es 
fcheine im Ganzen genommen ungemein zweifelhaft, ob man ber 

arbe irgend einen Einfluß der Akt zufchreiben dürfe.” Allein bie 
— laſſe ſich nicht befriedigend erledigen, da man die Farbe kei⸗ 
nes Körpers verändern könne, ohne zugleich feine innere Structur 
zu verändern **). 


Bier Jahre vor dem Erfcheinen von Sir E. Leslic’s Merke 
und dır Bıtanntmahung von Graf Rumford’s fpätern Berfus 
hen ermitteire der fel. Sir Will, Herfchel einige neue Thatfas 
den in Bezug auf den Einfluß der Karbe auf die Wärme, Als 
diefer große Aftronom die Sonne durdy Zelefcope mit verfchieden« 
artig gefärbten Glaͤſern betrachtete, fpürte er zumeilen bei fehr ges 
ringer Helligkeit eine ſtarke Wärme und zu andern Zeiten viel Licht 
und wenig Wärme, welche Unterſchiede von der Farbe der anges 
wandten Släfer herzurühren ſchienen. Diefe Bemerkung führte ihn 
auf feine Unterfuhungen ruͤckſichtlich der wärmeerzeugenden Kraft der 
prismatijchen Farben, und er machte bie ungemein intereffanten 
Refultate in den philosoph, Transactions vom Jabr 1800 bekannt. 

‚ Auf diefer unbefriedigenden Stufe blieb unfre Betanntſchaft 
mit der Wärme in deren ze. zur Farbe ftchen. Spätere 
Forſcher feinen, wie Sir John Leslie, weitere Unterfuchungen 
als zu nichts führend betracytet zu haben. Seibſt Sir H. Davy 
verfolgte den Gegenſtand nicht weiter, obgleich er ein ähnliches Er: 
periment, wie Dr. Franklin, zur Beftimmung der verhältnigmä- 
Figen wärmeauffaugenden Kraft verſchiedener Farben mit grfärbten 
Stüden Metall angeftellt hatte. Gr ſcheint der allgemeinen Ans 
fit, daS die Sache fidy nicht näher darthun laffe, gebuldigt au 

aben, wenngleidy er in einem feiner Werke ausdrüdlich fagt, bie 

arbe der Körper hänge wahrfcheintih mit deren Fähiakeit, rme 
zu abforbiren, zufammen. „Die Art und Weife, wie die Zempera« 
tur der Körper durch mwärmeerzeugende Strablen affichet wird, ift 
für verfchiedene Subſtanzen verfchieden, und hängt mit deren —* 
ſehr genau zuſammen. Die Koͤrper, welche, wie man zu fagen 
pflegt, das meiſte kicht abſorbiren und folglich das wenigſte zuruͤck⸗ 
ſtradlen, empfangen von der Ausſtrahlung der Sonne ſowohl, 
als der Erde die meifte Wärme. Schwarze Körper werden im Alle 
gemeinen ftärfer erhigt, als rothe; rothe mehr als grüne, grüne 
mehr als gelbe, und gelbe mehr ale weiße. Meralle werden weni: 
ger ſtark erwärmt, als erdige oder fteinartige Maffen oder animas 
lifche und vegetabiliſche Subſtanzen; polirte Oberflächen weniger, 
als raube ***)." 

Diejenigen, welche feit dem Erfcheinen von Bir H. Davy’s 
Werke über die Anfangsgründe der Chemie geſchrieben haben, bes 
gnügen ſich damit, ben Gegenſtand faft in denſelben Worten zu berübs 
ren, und felbft Dr, Edward Turner, einer der neueften und 
fharfüinnigften Forſcher im Gebiete der Chemie, drückt ſich folgen: 
beraeftalt aus: Die Abforption des im Lichte enthaltenen Wärme: 
ftoffs, daſſelbe fomme nun von der Sonne oder einem Feuer, werde 
durch die Farbe fehr betheiligt; bei ſchwarzen und überhaupt dun« 
keln Oberflächen fen fie böchft beträchtlich, bei weißen um Vieles 
weniger ſtark. Bei dunkeln Wärmeftrablen fey dagegen der Eins 
Aus ber Farbe auf die Abforption höcft unbedeutend und es fey 
berbaupt erſt zu beweifen, ob diefer Urfache irgend eine Wirkung 
ber Art zugefchrieben werben dürfe ****), 





) Essay on Heat, p. 279. 
**) Ibid p. 95. 

***) Elements of chemical Philosophy. Vol. I. Lond. 1812. 
++) Elements of Chemistry, fourth edit. p. 18. 
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Auf biefem Stanbpuncte befindet ſich gegenwärtig unfere Be 
kanutſchaft mit dem Einfluffe der Farbe auf die Abforption und 
Ausftrahlung der Wärme. Der ſchon von Boyle und Watfon 
beobachtete Einfluß der Farbe, menigftens einer ſchwarzen Ober: 
fläche, veranlaßte den Grafen Rumford, jenen tbätigen Forfcher, 
nicht, Verfuche mit andern Karben anzuſtellen. Sir 3. keslie'n 
war das Ergebniß eines faft aleidhzeitig angeftellten Erperiments 
von ähnlicher Tendenz, bejfen Refuitat er für ganz ncu hielt, eben 
fo auffallend, aber er berubigte ſich dabei, daß eine gründliche Er 
klaͤrung deſſelben unmoͤglich ſey. Dr. Thomas Tbomfon fagt 
in feinem neuerdings erfhienenen Werke, „es fen bisher unmöglich 
geweien, die Wirkung von Härte und Weiche, oder ber Farbe auf 
bie Ausftrablung der Wärme zu ermitteln *). 

Ih bin weit entfernt, zu glauben, daß durch die von mir an 
geftellten Erperimente **) die fämmtlicdyen beobachteten Erſchei⸗ 
nungen, bei denen bie Karbe auf das Refultat Einfluß haben 
bürfte, erklaͤrt werben. Doc; behaupte ich in Folge derfelben , daf 
die Farbe ſowohl bei dem mit kicht verbundenen, als bei dem dun⸗ 
fein Wärmeftoff einen mächtigen Einfluß auf deffen Abforption und 
Ausftrahlung ausübt. Spätere Verfuhe werden den Umfang bier 
fes von den meiften Schriftſtellern geläugneten oder begmerfeiten 
modificirenden Princips darthun. . 


I, ueber die Abforption ber Wärme durd verſchie— 
benartig gefärbte Subſtanzen. 

Meine erften Berfuhe wurden mit verfhiebenartig gefärhten 
Wollforten angeftellt, die ich von möglid gleichartiger Keinbeit 
waͤhlte. Bon biefen wurben gleihe Gewichtstheile nach einander 
um bie Kugel eines empfindlichen Thermometers gewickelt, deſſen 
Röhre mit der Grabeintheilung verfehen war. Das Thermometer 
wurde bierauf in eine Glasröhre gebracht, diefe in kochendes Waſſer 
getaucht und bie Zeit, welche das Steigen des Ihermometers ven 
einem Puncte zum andern erheifchte, angemerkt. Der Apparat war 
in der That ziemlich derfeibe wie ber, melden der Graf Rum: 
ford anwandte. Mit 20 Gran von jeder Wollforte erbictt man 
folgendes Refultat: . 

Bei Anwendung we ſchwarzer Wolle ftieg das Thermometer von 

19 . . . . 


50> bis 170° Ba in 6° 35° 
Bei Anwendung von grüner . 0. 7’ 43" 
— — — ſcharlachrother u u 

— weißer . 8 45%. 


Die naͤchſte Reihe von Verſuchen wurde mit dem gewöhnlichen 
Lufttbermometer angeftellt, welches mittelft einer herabfteigenden 
Scala in 10tel Zoll graduirt war. Die Kugel wurde mit vericise 
denen Farben überzogen und mittelft potirter weißblechener Hobl« 
fpiegel von etwa 3 Zoll Durchmeſſer die Dige einer argandifchen 
Lampe darauf reflectirt. Zu Anfang des Erperiments ftand bie 
farbige Klüffigkeit ftets auf 1°. 

Als die Kugel mittelft des Rauches einer Wachskerze mit eis 
nem ſchwarzen Ueberzuge verfehen war, und die Dige in der ange⸗ 


gebenen Art darauf geworfen wurde, ftieg die Fluſſigkeit (Mittel 

von 4 Experimenten) berab id 020.89 
Dunkelbraun (Mittel von 3 Erperimentn) . 7% 
Drange . . . . . 58 


Gelb u een Ya a, ver air 

Weiß * ” u - . — ” 45 

Obgleich bie obigen, fo wie andere in der erwähnten Abband: 
lung näber befchriebene Berfuche *), zumal die mit gefärbter Wolle, 
in Anfebung der kleinſten Details nicht mit einander übereinftimmen, 
fo ift doc rüdfichtlich des Werhältniffes der Abforptionsträfte das 
Refultat im Allgemeinen daſſelbe. Winzige Unterfchiebe bei zu vers 
fhiedenen Zeiten angeftellten Erperimenten würden ſich ſchon aus 
dem abweichenden Aagregationszuftande der Wolle, fo wie aus ber 
nicht in allen Faͤllen gleichen Vertheilung bderfelben um bie Kugel 


*) An outline of the Sciences of Heat and Electricity. Loe- 
don 1830. p. 147. j 

**) Philos, Transact. 1838, p. 285 et seq. 

**) Phil, Trans. 1883. 
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des Ihermometers erflären laffen. Gegen die Verfuche mit bem 
Lufitpermomerer laͤht ſich derfelbe Einwurf nicht machen, und das 
Mittel einer Anzabt mit diefem Inſtrumente angeftellter Erperi« 
mente würde den Werth der Abforptionstraft verſchiedener Farben 
siemlid, richtig angeben. 
Aus den Erpcrimenten erpiebt ſich ohne Widerrebe, daß bie 
—— unabhaͤngig von ber Beſchaffenheit der angewandten Sub⸗ 
anz, einen moͤchtigen Einfluß auf die Abſorption des Waͤrmeſtoffs 
ausübt und fie ftimmen in einer auffallenden Art mit den Refulta- 
ten der von Dr. Franklin und Bir H. Davy mit Körpern von 
ſehr verſchiedenen Eigenſchaften angeftciiten Erperimente überein. 


(Bortfegung folgt.) 





Mid cellexn 


Ein febr großer Euftballon newer Art wird jegt au 
Paris vorgerichtet, um mittelft deffelben in einer größern Gefelle 
ſchaft (das Schiff faßt 17 Perfonen, Proviant und Inſtrumente) 
eine längere Euftreife zu unternehmen. In demfelben wird als 
Phofiter Hr. Ajaffou de Grandfagne auffteigen. Pepterer 
bat am 17. Auguit in einer kurzen Bekanntmachung vorläufig ans 
gezeigt, wie er zu Werke zu geben beabfichtige. Er will beobach⸗ 
ten und unterfuden: 1. die in der Atmofpbäre befindlichen Stroͤ— 
mungen und @egenftrömungen; 2. die Abnahme dir Temperatur, 
fo wie man in der Atmofphäre in die Hdhe fteiat und die Verän: 
derungen des Barometerd, Thermometers und Dyarometers; 3. die 
Fortpflanzung des Staus in den verfchiedenen Schichten von vers 
fhiedener Dichtigkeitz 4, die Intenfität des Erbmagnetismus, um 
zu wiffen, ob er in den hoben Regionen der Luft derſelbe ift, 
wie an der Erdoberfläche. — Die Academie des sciences zu 
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ris hat beſchloſſen, auf dem Dbfervatorio zu Paris chenfalls 
eobadhtungen anftellen zu laſſen, welche mit denen corcefpontiren 
follen, die in dem Luftballon beabfichtigt werden. — Der. Soms 
mandant des Luftſchiffes ift ein Herr von Lennor, weicher die 
verfchiedenen Strömungen in der Atmofphäre zu benutzen bofft, 
um die Fahrt nady beflimmten Richtungen zu dirigiren; übrigens 
follen befondere Lufträder und Steuerruder die Direction vermitteln 
oder begünftigen. Man hofft, baß bie Hülle bes Luftballons dicht 
genug ſey, um das Wafferftoffgas an 14 Tage lang zu balten, 
menn nicht Böswilligkeit oder Mangelbaftiakeit in der Ausführung 
der Mafhine Etdrung bewirkt. Hr. Ajaffou be Srandfagne 
verfpriht, auf der Fahrt immer von Zeit zu Zeit Nachrichten on 
feine Freunde gelangen zu laffen, durch adbtreffirte Briefe, melde 
fortlaufend Bericht erftatten follen über das, was ihnen zuftöht. 
Er fagt zulegt, daß. wenn ihnen ein Unglüd zuftoßen follte, die 
Beiger an den Inftrumenten fo befeftigt werden würden, daß fie 
den Punct angäben, wo fie fi im Augenblide der Gataftrephe 
befanden. 
Eine neue Befteigung bes Montblanc ift am 17. 


‚ Juli von den Herren Chenal aus Faucigny, und Biallet, aus 


Maurienne, in Begleitung von ſechs Fuͤhrern gemacht worden. 
Sie übernadhteten an den Grands Mulets, brachen dann bei der 
erften Morgenbelle auf, gelangten muͤhſam bis zu den Rochers 
rouges, und gegen 1 Uhr auf ben Gipfel des ontblanc ; bier 
aber weheten beftige Stürme, fo daß man ſich ſogleich niederlegen 
mußte, um nicht umgeriffen zu werben Kaum konnte man fünf 
Minuten verweilen und ftatt aller beabfihtigten Verſuche, konnte 
faum der Thermometerſtand beobachter werden (10 Grad unter 
dem Gefrierpuncte). Die Ruͤckkehr war böcft beſchwerlich und ges 
fährlih, und erft 11 Uhr Rachts gelang es den Geängitigten, 
die erften Sennbütten zu erreichen, wo fie die Racht zubrachten und 
am andern Tage nach Ehamouni zurüdfamen. 


Hei 


IE unD 


e. 





Ueber die Magen- und Darmgaſe des Menſchen 
im kranken Zuſtande. 
Bon Herrn Chevillot, 


Jurine, deffen Unterfuhungen im Jahr 1789 von ber So- 
eiet& de Medecine gekrönt wurden, ift der erſte, welcher ſich mit 
der Analyfe der Darmaafe befchäftigt hat. Seit biefer Zeit bat 
Hr. Gerarbin im Jahr 1814 eine vortrefftiche Abhandlung über 
biefen Gegenftand bekannt gemacht und zu gleicher Zeit batre auch 
Magendie und Chevreul bie Darmgafe bei vier Hingerichteten 
unterfucht. Roch blirb aber übrig, die Natur der Darmaafe des 
Menſchen im kranken Zuftande zu unterſuchen und biefes iſt's, was 
fih Hr. Eheviltot zur Aufgabe gemacht bat. Diefe Gafe wurs 
den, unmittelbar nachdem fie 24 Stunden nad dem Tode, bisweilen 
früber, felten fpäter, aus dem Darmcanal gezogen worden, über 
Quedfilber aufaefangen. 

Die Unterfuhungen, melde ber Berfaffer unternommen bat, 
haben nur ſechs Gasarten ergeben, welche oft zu gleicher Zeit, fels 
ten einzeln in dem VBerbauungscanal eines traͤnken Menfchen ent: 
balten find. Diefe Gafe find: 1) Eridaas; 2) Kobtenfäuregas; 
8) Wafferftoffgas ; 4) Koblenwafferftoffaas; 5) Sauerftofigas; 
6) Schwefelmafferftoffgas. Diefe Safe wurden bei Erwachſenen und 

Alten gefammelt; bei zwei neugebornen Kindern, wo man eine 
unterſuchung vornabm, fand man nur Etidjtoff und Koblenfdure. 

Bergleiht man biefes Refultat mit dem von Chevreul und 
Magendie erhaltenen, fo ſieht man, daß dig Gaſe, melde man 

den Verdauungswegen eines aefunden Menfchen antrifft, denen, 
welde man in einem kranken Menfchen findet, ganz gleich find. 
Aber in diefen beiden Fällen finden im Berug auf das Verhältnig 
und die Häufigkeit mancher Alter, wichtige Unterfchiede ſtatt. So 


findet man bei einem kranken Menſchen Wafferftoffgas ober Kohlen ⸗ 
woafferftoffga® nicht au allen Zeiten; fo findet ſich bei'm gefunden 
Menſchen das kohlenfaure Gas in mehr oder minder beträchtlicher 
Menge, während man beitm kranken nur wenig ober nichts von dies 
fem Safe antrifftz eben fo findet man bei einem kranken Menfchen 
auch mebr Stickgas, als bei einem arfunden. 

Obgleich es ſchwierig if, in Ziffern ausgedrüdte Refultate zu 
analvfiren, fo wollen wir doch ung bemühen, in dieſem Ausauae 
nichts Wichtiges zu übergeben. Der Verfaſſer betrachtet die Gaſe 
nach der Rıibe in Bızirbung auf ibre Menge, ihr Vorhandenſeyn 
oder ihr Nichtvorbandenfeyn im Darmcanal. 

Sauerſtoffgas. Diefes Gas ift nicht immer in ben erften 
Wegen vorhanden, und wenn es darin vorkoͤmmt, fo ift es immer 
nur in Brciner Menge. Bon 54 Perfonen, mit denen ber Berfuch 
angeftelit wurde, fand ſich nur bei 31 Saurrftoffgas, nämlich bei 
25 im Magen, bei 5 in den dicken und bei 1 in ben bünnen Därs 
men; bei Irgtern ift das Verbältniß nur wie 2 bis 3 zu 100; im 
Magen fand es fi am häufiaften zu 2 bis 6 und bisweilen 8 
Hunderttheilen; ein einziges Mal kam es im Verhaͤltniß von 13 
Bunderttbeilen vor. 

Stickgas. Bon allen Gafen, melde man in den Berbauungss 
wegen eines an einer Krankheit geftorbenen Menſchen trifft, koͤmmt 
das Stickgas am reichlichften vor; es ift in allen Zbeilen des Vers 
dauungscanale vorhanden ; r& macht bieweilen 99 Bunderttbeile der 
darin enthaltenen gasartigen Stoffe aus. Am Öfterften findet man 
es mit dem andern, eben bdeſprechenen, Gaſe armengt und zwar in 
BVerbältniffen, welche je nach den verfchiedenen Gegenden bes Ganals, 
welchen es einnimmt, verfchieben find. Aus Hrn. Ehevillot’s 
Verſuchen gebt bervor, daß das Stickgas ſich bei Greifen in grös 
herer Menge findet, als bei Ermachfenenz; daß ber Berbauungscanal 
von 60 bis 72 Jahr alten Leuten bei einer Temperatur von 11 bis 
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21° mehr Stickgas enthält, als bei ber von 1 bis 6°, wovon bei 
Leuten von 18 bis 3O Jahren das Gegentheil ftattfindetz daß ers 
wacfene Perfonen, welche an bisigen Krankbeiten leiden, im All 
gemeinen nur wenig Sticgas bei fih haben; daß dieſes Gas ſich 
befonders bei Altern oder ſchwaͤchlichen Perfonen findet, melde von 
chroniſchen Krankheiten ergriffen wurden; daß, im Allgemeinen, bie 
Menge des Stickgaſes in den legten Theilen des VBerdbauungscanale 
betraͤchtlicher iſt, als in den eriten. 

Koblenfäuregad. Nach dem Stickgas finder man biefes 
Gas in größerer Menge. Das Marimum fteigt auf 92 bis 93 
Hunderttheile. Bei einer Temperatur von 13,9 ift die Menge des 
in dem Dünn» und Diddarme gefundenen Koblenfäuregafis in den 
erfteen um 7,3mal und in den aweiten 12,3mal größer, als bei eis 
ner Temperatur von 2°,5. Bei einer Temperatur von 7 bie 8° 
bei Erwachſenen it die Menge des kohlenſauren Gafes dır dünnen 
und die ber dicken Därme, in den erften zwei und in den zweiten 
dreimal größer, als bei Greifen. Die größten Mengen dieſes Gas 
ſes laffen ſich bei Derfonen bemerken, welche von bigigen oder Brufts 
Erankheiten erariffen find. Bei folhen, die an chroniſchen Krank⸗ 
beiten leiden, findıt ſich dieſes Gas in der geringften Menge, Was 
die durd den Gebrauch eines oder des andern Nahrungsmittel er+ 
zeugte Menge deſſelben anlanat, fo bat man in diefer Beziehung 
keinen Unterfchied finden können, wegen der großen Verftirdenbeit 
diefer Nahrungsmittel. Im Allgemeinen nimmt dieſes Gas von 
den bünnen nad ben biden Därmen bin an Menge zu, von dem 
Magen nach den Därmen dagegen ab. 

BWafferttoffgaae. Das Wafferftoffgas kommt nicht fo bäus 
fig vor, als das Gridgas und Koblenfauregae., In dem Bers 
dauungscanale bei kranken Menſchen fam es unter 69 nur 53 Wal 
vor. Es fand ſich bis au 0,55 bi8 056; erwachſene, bide ober 
ftarke Perfonen find diefenigen, wo es in größter enge vortömmt. 
Bei erwachſenen Perfonen ift die —— des Waſſerſtoffgaſes bei 
einer Temperatur von I1 bis 16? beträchtlicher, als bei einer von 
— 1° bis + 6°, während bei Alten unter benfelben Umftänden 
das Umgekebrte flattfindet. Dickes Gas ift in den dünnen Därmen 
reihliher vorhanden, ald im Magen und ben dicken Därmen ; dem⸗ 
nad nimmt feine Menge nicht, wie man bisher gefagt hatte, gegen 
die legtern bin zu. 

Außerbem find bie Erfahrungen bes Verfaffers geeignet, zu ber 
weifen, baß @eute, welche befonders an einer ſchweren Krankheit 
oder an Phthiſis geftorben find, im Allgemeinen wenig ober fein 
Wafferftoffgas geben, und daß ſich dieſes Gas befonders bei folchen 
findet, weiche an higigen oder Krankheiten des Verdauungsſyſtems 
geftorben find. 

Die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel ober ber bei den Krans 
ten angewendeten Araneimittel fcheint auf bie Erzeugung des Waf: 
ferftoffgafes großen Einfluß zu haben; aber die Schwierigkeit, es 
zu fchägen, wegen der Berfchicdenheit der Nahrungs: oder Arznei⸗ 
mittel, beweift, daß es nicht Leicht ift, es zu berechnen, Vergleicht 
man jebod die Rahrungs - oder Argneimittel, die von 18 Derfonen 
genommen worden waren, welche wenig oder gar fein Wafferftoff: 
gas bei fi aehabt hatten, mit denen von 18 andern Perfonen, bei 
welchen viel davon angetroffen wurde, und zieht man die Arznei⸗ 
mittel ab, weiche ſowohl die einen, als die andern genommen bat: 
ten, und bie nur der Menge nach verfchieden waren, fo bemerkt 
man, daß bie lehtern, d. b., diejenigen, welche viel Waſſerſteffgas 
bei fich aebabt, noch außerdem Arnica, Boretſch, Lein, Senna, Ans 
aelicawurzel, Ipecacuanha, Serpentaria, Kalbfleifb und andere im 
Hofpiz vertheilte Nahrungsmittel befommen hatten; baß bagegen 
die übrigen 18 Perfonen, d. b., diejenigen, wo fich wenig ober fein 
Wafferftoffgas aefunden hatte, Weineſſig, Weinfeinfäure, Qucden- 
wurzel, Fingerhut. Gquille, Seifenkrautertract, aͤtheriſche und 
trampftindernde Potionen und Gier befommen hatten, was ie bee 
meifen fcheint, daß im Allgemeinen bie Pflangenfäuren, die geiftigen 
ober ätherifchen Flüffigkeiten der Bildung von Wafferftoffgas ent» 
gegen find oder mur eine ſehr geringe Menge beffelben erzeugen. 
Endlich ift diefed Gas in ben dünnen Därmen im Allgemeinen reich« 
licher als im Magen und in ben dicken Därmen vorbanden. 

Koblenwalferftoffgas. Das Koblenwalferftoffgas findet 
fi weit weniger häufig und in geringerer Menge, als das Waſſer⸗ 
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ftoffgas, iu dem Darmcanale eines von Krankheit ergriffenen Min: 
ſchen; es ift immer von einer größern oder geringern Menge dieſes 
legtern Gaſes begleitet. Bon 96 Perfonen fand ſich nur bei 10 
Koblenwafferftoffgas, bei einem in den dünnen, und bei den übri« 
gen neun in den dicken Därmen,. Die betraͤchtlichſte Menge, welche 
man erbielt, betrug 18,8 Dunbderttbeil; Erwachſene, welde an higie 
gen Krankheiten litten, führten es befonders bei ſich. 
Schwefelwafferftoffgaas. Zu LE des übeln Geruchs, 

weldyen bie Stublgänge bei mehreren Krankheiten zeigen, follte man 
lauben, es müßte dann eine beträchtliche Wienge Schwefeimaffer« 
offgas in den Verdauungswegen vorhanden feyn; allein die in dies 
fer Hinficht gemachten Erfahrungen haben nur fehr geringe Mens 
gen dieſes Gaſes dargettan Wenn man bie in dem Nahrungecar 
nal enthaltenen Stoffe in einem verfchloffenen Npparat «iner 
peratur von 36 bis 40” unterwirft, fo wird man faft immer mebe 
ober weniger Schwefrlwäfferftoffgas auffangen (Chevillot Recher- 
ches sur les gaz etc, Thöses de Paris 1838. No. 194. in ben 
Archives generales de Medecine, Juin 1834.) 


Ueber den Mangel daracteriftiiher Symptome, 
bei Aneurysmen des Anfanges der Aorta. 
Bon Dr, Yorter, 


Eine Reihe von vier Fällen, welche in dem Meath + Hofpital 
zu Dublin vorfamen, beweiſ't, wie häufig Aneurgsmen im Anfang 
ber Xorta vorfommen, obne fih durch Symptome zu dyaracterifir 
ren, welche fich auf die Aorta felbft beziehen. 

Bali 1. Aneurysma aortae in bie Speiferdbre 
aufbrebend, bloßmitden®Gymptomenber Dyipbagie 
E. Lynck, ein Schubmader von 26 Jahren, an ein unmäßiges 
Leben gewöhnt, wurde am 19. März 1333 in das Meath⸗Hoſpital 
aufgenommin. Er leidet an Aufftofen von einer fauren, ſcharfem 
wäll rigen Fluͤſſigkeit, weiches alle fünf Minuten etwa eintritt; dar 
bei Schwierigkeit im Schlucken, indem jeder Verſuch dazu betraͤcht ⸗ 
lihen Schmerz und DOppriffion am untern Theil des Sternum, 
fo wie Schluchzen und Erbrechen veranlaft. Dabei ift Appetitic 
figteit, Empfindlichkeit der Magengrube und Verſtopfung zugegen. 
As er aufgefordert wurde, ein Stuͤckchen Brod binunterzufchluden, 
tbat er dies, klagte aber, daß es unterwegs ſtecken bleibe und erſt 
nach wiederholten Schlingbewegungen unter krampfhaften Beiveaun: 
gen binunterging. Ausgebrochen wurde es nicht wieder. Die Ders 
euffion war überall normal und durch das Stethoſcep war fein 
Beiden einer Krankheit des Herzens oder der Aorta zu entdecken. 
Das Herz ſchlug etwas bärter als gewoͤhnlich, doch war uͤbrigent 
der Heralchlagn normal. Das Refpirationsgeräufh war ſchwach, 
aber übrigens volllommen normal, Yuls etwa 90. Diele Enm- 
ptome hatten zehn Zage vor feiner Aufnabme unter Ruͤckenſchmer⸗ 
zen und Bruftftihen beaonnen, und Schlingbeſchwerden waren erft 
vor zwei Tagen eingetreten. Die Einführung der Schlundſonde 
batte nicht die aerinafte Schwicrigkeit, indeß fchien ed, ald wenn 
das Inftrument über eine meiche Geſchwulſt hingehe. Der Fall 
wurbe im Ganzen ald gastritis behandelt, aber weder Blutegel, 
noch Eis, nod andere Mittel veranlaßten auch nur bie geringſtt 
Erleihterung. — Am 23. Elagte der Kranke über Schmerz in 
ber Gegend der spina scapulae der rechten Seite, meldyer befom 
bers nach jeder tiefen Infpiration eintrat. Diefes Symptom murbe 
burch ein Blaſenpflaſter befänftigt. — Am 26. wollte ber 
etwas Thee ſchlucken, bekam aber heftiges Erbrechen davon. — Am 
27. trat Schwere in ber Mitte der Bruft und baͤuſiger Stickbuſten 
eins bei'm Schluden ift e# ihm, als fey etwas zuaegen, was ben 
Weg durch die Speiferöbhre verftopfe; bei'm Sprechen befam et 
einen beftigen Anfall von Würgen, worauf etwas röthliher Sch rim 
ausgebrochen wurde. Hierauf ſchluckte er einige Löffel Getränk, 
warf fie aber fogleih unter Begleitung bdeffelben Huftens wirder 
aus. Um 4 Uhr Nachmittags trat ein heftiger Anfall von Huften 
und Brechen ein, es ging etwa ein Nöfel hellrothes Blut ab, umd 
unmittelbar darauf verfchieb der Kranke, 
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Gection. — Im Magen fand fi ein großes Goagulum, 
wovon auch ein Pflock von der Größe eines Zaubeneied, weicher 
biop von der Schleimhaut bedeckt war, in die Spriſeroͤhre hincins 
ragte. An einer Stelle war die Schleimhaut eruicerirt und dadurch 
war der Magen mit Blut gefüllt worden. Durch Eröffnung der 
aorta gab fidy ein vortreffliches Präparar zur Erklärung der Ente 
fichungsweife des Aneurysma's durch Arterienentzundung, Die in« 
nere Haut derfelben war von lebhafter Garmin : Farbe , geſprenkelt 
mit bellern und dunklern Flecken. Diefe Grfäßentwidelung hatte 
ihren Sig bauptfädlicy in der innerften Haut, denn fo wie jie abs 
gezogen wurde, fand ſich die mittiere Haut zwar ebenfalls entzün« 
det, aber bei weitem blaffer, Die erwähnten Flecke wurden aber 
dur Ablagerung einer weichen, weißen, käfigen Subſtanz gebildet, 
weiche entweder in der Subftang der innerften Haut, oder zwiſchen 
biefer und der mittlern ihren Sig hatte, und bei'm Abzichen der 
innerften Haut mit weaging. fanden jich drei Aueurysmen 
auf verſchiedener Entwidrlungeftufe, das eine, größte, communicirte 
mit dem Blutpfropf in der Speiferöhre, weldyer auch in die letztere 
aufgebrochen war. Die Deffnung in der Aorta war groß genug, 
um den fleinen Finger einzulaffen. Ein andres Aneurysma, etwa 
1 3oU von dem erften, hatte die Größe einer Hafelnuß und eine 
Drffnung in die Aorta von ber Dice eines Gaͤnſetiels. Die innere 
Flaͤche war glatt, als fey fie eine gegen der innerften Haut, 
die mittlere aber endigte ſich piöglich mit einem dicken zellgemwebis 
gen Rand an der Drffnung, Die äußere Bedeckung ſchien durch 
die Zellgewebshaut der Arterie mit der Pleura gebildet. Das deitte 
Aneuryẽma war erft in feiner Bildung begriffen, indem man bloß 
eine leichte Abweichung in der Flaͤche der innern Haut bemerkte, 
und zwar gerade in der Mitte eines der dunkeln Flecke, unter wel« 
den die mittlere Haut verbünnt und zum Theil abforbirt war. 
Die Gefhwulft hatte durdy den Defophaaus bindurd auf den rech⸗ 
ten Brondpenaft gebrüdt, und fo eine Schwäche des Refpirarionds 
geräufches veranlaßt, welche man in der rechten Lunge bemerkt 
batte. Die ungen waren gefund, bie Herzſubſtanz blaffer und 
weicher als im normalen Zuftande. 

Ball. — Wabres Aneurpgsma der auffttigenden 
Xorta und ihres Boygens, in das Pericardium aufs 
brechend, mit Sumptomen von Bronditis.— P.Wiſh, 
26 Jahr alt, ein Kärrner von unmäßiger Rebensweife, wurde am 
233. Juli 1882 in das Meath » Hofpital aufgenommen. Das Ger 
fit aufgetrieben und gefhwollen, der Hals, wie es fcheint, von 
feröfer Infiltration angefhwollen; die Jugularvenen ftrogend, die 
Ertremitäten find nicht ddematds ; ber Kranke leidet an häufigen, 
kurzen, bronditifgen Huſten mit fpärlidem Auswurf und Elagt 
über Stiche in der rechten Schulter, welche in die Bruft herabſchie⸗ 
fen und bäufig den Athem unterbrehen; während der Nacht ift 
der Huſten und die Dyſpnoe bei weitem ſtaͤrker Der Kranke fhläft 
ſchlecht, wacht häufig auf und bat ſchreckliche Träume; der Appes 
tit ift ſehr aut, babei ift etwas Durft zugegen, die Zunge rein und 
feucht, die Thatigkeit des Darmcanals regelmäßig, Puls 100 und 

lihmäßig, vielleiht am rechten Arm etwas ſchwaͤcher als am lins 
n, leichter Schmerz bei Drud auf ben kLarynx und etwas Schwirs 
er bei'm Schlucken, weldye er von der Anfchwellung des Halfes 
überhaupt berleitet. 

Ergebniffe der ftetbofcopifhen Unterfuhung. 
Der Herzſchlag ift über die ganze Bruft ausgebreitet, laut, aber 
ohne eine Spur von Blaſebalggeraͤuſch, der vordere Theil ber Bruft 
Kingt im Allgemeinen dumpf, befonders aber in ber rechten Subs 
daviculargegend, wo bloß ſchwaches Refpirationsgeräufh und et ⸗ 
was fonores Raffeln zu bemerken ift. In ber rechten Acromials 
gegend bemerkt man etwas Scleimraffeln mit Trachealreſpiration. 
Auf der ganzen rechten Bruftbätfte ift die Refpiration ſchwach, in 
der linken Runge dagegen pueril. Nach hinten Eingt die Bruft 
—— Durch das Gefühl iſt keine Zunahme der Herzthaͤtigkeit zu 

n. 


Der Kranke giebt an, daß er feit den Iesten vier Jahren an 
einem Burgen Huften gelitten babe, daß biefer aber in den legten 
sebn Tagen beträchtlich ſchlimmer geworden fey; eben fo litt er 
ſchon früber an Kurzatbmigkeit bei Anftrengungen, fo wie an Herz ⸗ 
klopfen. Biutauswurf hatte er niemals gehabt, auch weiß er über 
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bie Entfichung feines Uebels nichts anzugeben, aufer etwa baß er 
vor einigen Jahren einen Fau auf die rechte Schulter getban babe, 
Die allgemeinen Symptome ſprachen für eine Herz⸗ oder Aorten⸗ 
krankheit, melde wie gewoͤhnlich mit Bronditis verbunden war, 
und dieſer Berdacht warb auch durdy den verbreiteten unb lauten 
Herzſchlag beſtaͤtigt. Das ſchwache Mefpirationsgeräufh auf der 
rechten Geite, das fonere Raffıln, fo wie die dumpfe Percuffion 
fprachen, für fi allein genommen, für Depatifation der Lungen, 
oder für Drud einer krankhaften Geſchwuiſt, weiche legtere Anjicht 
durch die allgemeinen Symptome eins vorbandenen Aneurysma’s 
verftärkt wurde. Der Kranke blieb 5 Tage in dem Epital und 
fpürte von der Behandlung etwas Belferung, melde indeß bloß 
fünf Zage andauerte, Gr fam hierauf in ein anderes Kranken: 
haus, wo er etwa nad 14 Zagen in einem Moment von Xufrer 
gung plöglich todt niederftürte, 

Section. — Bei Eröffnung des Thorar zeigte fich eine 
große Gefhmwulft vom Zwerchfell bi6 zum untern Rande ber erften 
Rippe der rechten Seite und in der Queere hinter dem obern Theile 
bed Sternums bis in bie linke Seite. Die vena cava superior 
lag auf der vordern Seite berfelben und mußte von der Geſchwuiſt 
gegen das Sternum comprimirt worden ſeyn. Die Geſchwulſt 
wurde offenbar durch das Pericardium gebildet, in weiches ein 
Aneurysma durch eine Heine, klappenartige Deffnung von der Größe 
tines Keberkiels aufgebrochen war, fo daß der Sad jegt von coa⸗ 
gulirtem Blut und Serum ausgedehnt wurde. Das Aneurysma 
fdien ein aneurysma verum und war dadurch gebilber, daß bie 
Xorta bis zum Urfprung ber linken subelavia ausgedehnt war. 
Die Ausdehnung begann an ber Wurzel ber Aorta, wo fie drei 
und einen halben Zoll Durdymeffer bielt und verminderte ſich von 
da an allmälig. Die innerfte Haut konnte in ber ganzen Ausdeh⸗ 
nung des Ancuryema’s abgezogen werden, und es fand fih darun⸗ 
ter eine weiche arberomartige Subſtanz. Die Arterienhäute was 
ren an mehrern Stellen außerordentlich dünn, und die beträchtlich, 
befonders aber in ibrem obern Theile, comprimirte rechte Runge 
war in ber ganzen Ausdehnung mit der Pleura verwachſen. 

Ball 3, — Aueurysma aortae, zwifhen Speife: 
röbre und Tradea bindurdgebend. Symptome von 
laryngitis. — Am 11. Xuguft 1827 wurde Herr Dorter zu 
einem 24jäbrigen Schmidt, einem Trunkenbold, gerufen, in ber Ab» 
fiht, daß er, wegen acuter cynanche laryngea, die Trachtotomie 
verrichten folle. Der Kranke faß aufrecht auf feinem Stroblaaer 
mit ausgeſtreckten Armen, zufammengebrüdten Händen, convulſiviſch 
ſich hebender Bruft, mit blaffem geſchwollenen Gefiht, durchſichtig 
blauen &ippen und ftarren Augen. Der ganze Körper war mit 
profufem Schweiß bedeckt. Die Refpiration war fonor und mübes 
voll, aber die Trachea bewegte fid nit am Hals auf und ab. 
Aeußerer Drud auf den Sarynr erregte feinen Schmerz, und als 
der Finger in den Schlund eingeführt wurde, fühlte man die Epis 
glottis von normaler Größe und Textur. Die Symptome batten 
bereits fieben Tage gedauert, und da hierdurch die Natur des Balls 
etwaß zweifelhaft war, fo wurde bie Dperation mit Recht vers 
ſchoben. Der Kranke verfchied im Laufe des Tages unter den Sym⸗ 
ptomen von Unterdrüdung der Gebirnthätigkeitin Kolge lang bauerns 
der @trangulation. 

Section. — Larynx und trachea ſchienen volllommen ges 
fund. Die Lungen fielen nicht fo wie in zuſammen, ibre 
Buftzellen waren mit einem roͤthlichen zaͤhen Schleim gefüllt. Zwi—⸗ 
ſchen Zrahea und Oeſophagus am untern Theile des Halfes fand 
fi eine eine Gefhmulft, ein Aneurpema des Bogens dr Norta, 
welches zwiſchen ber linken carotis und subelavia entfprang und 
die Anfänge der beiden Gefäße mit umfaßte, Die Gefhmulft batte 
den Umfang einer fehr großen Wallnuß, doch ließ ſich bei dem colla⸗ 
birten Zuftande der Theite nicht ermeffen, welchen Grad von Drud 
diefelbe auf die Trachea ausaehbt habe, um Erftidung und ben 
Tod herbeizuführen Doch ließ ſich auf eine andere Weife ber legte 
nicht erklaͤren. Die innerfte Mortenhaut zeigt eine lebhafte Roſa- 
farbe, untermifche mit hellern Flecken, welche durch eine weiche flca+ 
tomatdfe Ablagerung gebildet wurde. Die Oeffnung in bem ancurms: 
matifhen Sade war alatt, der Sad felbft wurde nicht aufgeſchnit ⸗ 
ten und unterfucht. Obgleich der Befchreibung nad) das Aneurysma 


287 


auf die Speiferöbre gebrüdt haben mußte, fo war body nie Dys ⸗ 
phagie zu bemerken gemwefen. 
all4 — Aneurysma verum arcus aortae, befr 

fen Symptome nidyt zu erkennen waren. — Eine Frau 
von 34 Jahren hatte eine pulfirende Geſchwulſt am untern Theile 
des Halſes über dem rechten Sterno: Glaviculargelenfe. Ueber der 
ganzen Bruft, am meiften aber über der tinfen Brufthälfte und 
über dem linken Schlüffelbeine hörte man deutlich Blaſebalggeraͤuſch; 
die Arterien des rechten Armes ſchlugen voU und ftark, die des lins 
ten im Verhältnis ſchwach. Die Aufzählung der allgemeinen Sym: 
ptome iſt unnöthig, da fie nichts Eigenthümliches zeigten. Die 
Kranke ftarb drei Wochen nad) ihrer Aufnahme in das Spital. 

Section. — Das Herz war hoͤchſtens etwas kleiner und fes 
fter in feiner Structur, der aufiteigende Theil und der Bogen ber 
Xorta war beträchtlich erweitert, die innere Haut entzündet, von 
tief rother Farbe und leicht von ber mittiern Haut abzuziehen. 
Bwifchen beiden fanden ſich zahlreiche Flecke einer weichen meißen 
Ablagerung, welche bei'm Abziehen der innerften Haut an biefer 
hängen blieb. Die mittlere fibröfe Haut war beutlich entzündet, von 
rofas und nelfenrother Farbe. Da, wo bie art. innominata abs 
geht, jedoch von diefer deutlich getrennt, war die Berbindungsöff: 
nung zwiſchen der Aorta und dem Aneurgsemafad. Sie war groß 
genug, um die Einführung bes Eleinen Fingers zu geftatten, dabei 
rund, volltommen glatt und überzogen mit einer Kortfegung der 
innerften Haut. Die mweißliche Ablagerung unter ber innerften Haut 
fegre fih aud dur den ganzen Aneurysmaſack ebenfo, wie buch 
die Xorta fort und zeigte, daß die Wände bes Aneurysmafads durch 
diefelben Häute gebildet wurden, und daß alfo ein aneurysma ve- 
rum vorhanden war. (Dublin Journal, November 1833.) 





Ri celIien 


In Bezug auf bie medicinifhe Anwenbung des 
Mannafto ffs (mannite), deffen hoher Preis, beiläufig gefagt, 
bis jegt feinem Gebraude und felbft Verſuchen damit fehr hinderlich 
war, bat Hr. Martin Salon einige Verſuche angeftelt, deren 
Refultat, obwohl von dem früherer GErperimentatoren nicht ſehr 
abweichend, folgendes ift: 1) Bei Unterleiböverftopfung bei einem 
jungen Manne bewirkte 1 Unze Mannaftoff, in 2 Unzen Waffer 
aufgelöf't, leichte Goliten, und nad) vier Stunden den erften, jedoch 
nicht ſehr reichlichen Stublgang, dann zwei Stunden nad) biefem, 
einen zweiten. Am folgenden Morgen muß man 14 Unze Ricinus: 
dl anwenden. 2) Eine rau, welche mit berfeiben Krankheit bes 
haftet war, befam 1 Unze Mannaftoff. Anfangs bekam fie gallis 
ges Erbrechen, und dann, 12 Stunden nad dem Einnehmen, einen 
eben ſolchen Stublgang. Zwei Tage barauf, bewirkte 1 Unze Mans 
naftoff zwei flüffiae Stuhlgaͤnge. 3) Bei einer an Gehirnconger 
ftion leidenden Frau bewirkte 1 Unze ſecht Stuhlgaͤnge. 4) Bei eis 
nem jungen Mädchen, welches an hartnädiger, mit peritonitis dro⸗ 
bender Berftopfung litt, bewirkte 1 Unze nad 2 Stunden zwei 
fparfame Xusleerungen mit vorgängigem Colikſchmerze. Als die 
Berftopfung wiederkehrte, wurden nad 2 Zagen 2 Unzen Manna, 
behufs der Vergleihung der Wirkung beider Mittel bei einem und 
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demfelben Kranken, angewendet. Die Kranke hatte im Verlauf des 
Tags vier reichliche Ausleerungen mit fehr leiyten vorausgehenden 
Goliffgmerzen. 5) Bei einer Frau mit Bauchwaſſerſucht, welche 
Branntıvein, (eau de vie allemande?) drei Quent(gros) täglich (?) 
trank, gab man 1 Unze Mannaftoff, um zu feben, ob bie A) 
nung an ſtarke Abführmittel den Mannaftoff unwirtfam machen 
werde, und in ber That hatte die Anwendung feinen Erfolg. 6 

Bei einer Frau mit phlegmasia dolens verurfacdhte der Mannafto 

einige leichte Koliten, bewirkte aber keine Ausleerungen. Dr. M. 
©. bat diefen noch in andern, nicht angegebenen Faͤllen in derſelben 
Gabe und mit aͤhnlichem Erfolg angewendet; aber wegen ber ges 
ringen Quantität deffeiben, welche ihm zu Gebote ftand, konnte er 
nie bi6 2 Unzen geben, wodurd vielleicht, wie er meint, der Erfolg 
in allen Fällen geſichert worden wäre. Der Mannaftoff hat ver 
der Manna und bem Ricinusöl ben ſehr großen Vorzug, daß er 
einen ſehr angenehmen zuderartigen Gefhmad befigt. Die Kran 
ten nehmen ibn gern, außer, wenn man ihn aus Verſehen kalt 
giebt, wo er fi dann kiumpt. Man kann fehr bequem I bis 2 
Ungen, in 2 bis 4 Unzen kochendem Waſſer aufgelöft und nad 
dem Gefhmade des Kr. aromatifirt, nehmen laffen. Man Lana 
ihn in derfelben Gabe den gewöhnlichen Purgirtränten binzufegen, 
denen er einen zuderartigen Geſchmack mittheitt. Auch bat er vor 
jenen Mitten noch den Vorzug, daß feine Wirkung fih immer 
gleich bleibt, was bei eritern, wenn fie ranzig —— oder ſonſt 
verändert find, nicht immer der Fall iſt. (Bulletin medical de 
Bordeaux, 21. Juin 183+.) 

Waſſerdouchen auf die regio hypogastrica zur 
Behandlung der Metrorrbagie Aꝶg Zrevignano 
im Filiatre Sebezio, Maggio 1834. ine feit ſechs Monaten 
fhwangere Frau erlitt nach einem Fall eine Fehlgeburt, worauf ein 
Mutterbiutfluß folgte. Man wendete alle empfohlne Mittel an, 
um das Blut zu ftillen, weldes in Menge aus dem Uterus her 
abftrömte, aber vergebens , und der Zod fhien bereits nahe zu 
feyn. Auf einmal fiel dem Bf. der Rath eines alten keibarztes 
ein, (movon ihm erzählt worden war) bei eingefiemmten Brüchen, 
Waffer aus einer gewiſſen Höhe auf den Unterleib gießen zu laſſen, 
und er wurde durch die Achnlichkeit des Falls beftimmt, davon 
Gehraud zu machen. Cr ließ auf einen großen Zifch eine doppelt 
————— Bettdecke ausbreiten und die Kranke darauf legen. 

er Mann ftellte fi auf einen Stuhl, und goß nun 4 Minuten 
lang Waſſer von gemöbnliher Zemperatur, auf die Uterus» und 
Blafengegend. Hierauf wurde die Kranke abgetrodnet, und in eis 
ner paffenden Stellung auf das Bett gelegt; es wurde Diät, und 
ein reizendes Arzeneimittel verordnet, und nad) einigen Tagen war 
bie Kranke volltommen hergeſtellt und konnte wieder am ihre ge⸗ 
woͤhnlichen Geſchaͤfte gehen. „Rab dieſem glücklichen Refultat, 
ſagt der Verfaſſer, pi ich, fo oft dergleichen Faͤlle in meine Ber 
handlung kamen, diefe mechaniſche Operation allen bekannten Mits 
teln vor, und bis jegt babe ich immer gute Refultate erhalten, 
Schr felten war eine Wiederholung der Operation nöthig, nur 
muß man bie Temperatur des Waſſers nad der Jahreszeit ein« 
rihten, und barauf adıten, daß die Dauer ber Anwendung dem 
Grade der Schwaͤche und anderer Umftänbe, in melden ſich bie 
in Behandlung genommenen Kranken befinden, angemejfen ſey. 


[mo nr namen mer em mem en mn] 
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Hiftorifher Bericht über Erperimente in Betreff 
des Einfluffes der Farbe auf Wärme, Nieders 
fhlagung von Ihau und Gerüde. 

Bon James Start, M. D., zu Ebinburgh. 
Mitgetheilt vom Verfaſſer. 
(Bortfegung.) 


U. ueber bie Ausftrablung von Wärme durch verſchie— 
den gefärbte Subſtanzen. 

Es ift als ein allgemeines Princip aufgeftellt worden, daß bie 
Wärmeausftrablungstraft der Körper im geraden Berbältniß zu des 
ren Wärmeauffougungstraft ftebe, d. b., daß ein Körper die Wärme 
um fo ſchneller fabren laffe, je geichwinder er diefelbe aufnimmt, 
Dagegen ift bekannt, daß diejenigen Körper, welche die Wärme am 
ſtaͤrkſten zurüdftrablen, wenn fie einmal erbist find, biefelbe am 
länaften zurüdbalten, Diefe Bemerkung bat man in’sbefondere 
rücfichttich der Metalle gemacht, bei weldhen man gefunden bat, 
daß durch Verminderung der Politur ihrer Oberflähe deren Zus 
rüdftrablungstraft um Vieles geringer, deren Ausftrablungäfraft bes 
deutend vermehrt werde. Ruͤckſichtlich des Cinfluffes der Karben 
auf Modificirung der Ausftrablung der Wärme hat man, fo viel 
ich weiß, keine andern Verſuche, als folche mit ſchwarz übergogenen 
metallenen Kugeln und Gylindern angeftellt. 

Unter biefen Umftänden fiel es mir ein, daß es wichtig feyn 
müßte, zu unterfuchen,, ob die Färbung, welche auf die Abforption 
der Wärme einen fo mächtigen Einfluß ausübt, dieſen nicht auch 
in Bezug auf deren Ausftrablung Äußere. Auf Ermittelung dieſes 
Punctes richtete ip nun meine Aufmerkfamteit, und, wie fi aus 
folgenden Verſuchen eraiebt, rechtfertiate der 5*— meine Erwar · 
tungen vollkommen. Werm dieſe Verfuche auch nicht fo vollſtaͤndig 
find, ald man wohl wünfchen möchte , fo beweifen fie doch ben alls 
gemeinen Satz hinlaͤnglich und können ben Weg zu genauern Unters 
fubungen ebnen. 

Die erften Verfuche, die ich über die Ausftrablung des Wärmes 
fkoffs machte, wurden mit Wollproben von verfhiedener Farbe ans 

eftellt. Die Karben waren Schwarz, Roth und Mei, und von 

jede mwurbe 30 Gran an Gewicht genommen. Nadıdem, wie oben, 
ebe berfelben für fi um bie Kugel bes Thermometers gewickelt 
und in bie Röbre gebracht worden, warb biefelbe in kochendem Wafr 
fer bis zur Temperatur von 190° Fahr. erhigt; und wenn das 
Durdfilber zu ſinken anfing und bis 180° gefallen war, in Waffer 
von 45° getaucht, bann aber die Geſchwindigkeit der Verkuͤhlung 
genau bemerkt. Kolgendes waren bie Refultate: 


tunDd & 


Bei ſchwarzer Wolle fiel d. Therm. von 180° bis 50° binnen 21° 0 


— rother — — —— — 77 
— weißer u u u a Tan 
Ein zweites GErperiment mit ſchwarzer, rother und weißer 


Wolle (zwanzig Gran von jeder) und bei welchem die Temperatur 
bis 178° erböbt warb, gab folgende Refultate. 
Bei Schwarzer Wolle fiel d. Therm. von 170° bis 60° binnen 15° 45 
— rotber — 17 
— meifer — — 15’ 80” 
Die naͤchſten Erperimente wurben mit Waizenmebl angeftellt, 
bas fchwarz, braun und gelb gefärbt und refp. weiß gelaffen wurbe. 
Die ſchwarze Faͤrbeſubſtanz war kLampenſchwarz; die braune, Ums 
bra und bie gelbe, Gummigutt. Ich nahm 100 Gran von jeder 
Art gefärbten Mehls und that fie einzeln in eine Röhre von etwa 
4 3oll Durchm., fenkte dann die Kugel des Thermometers mitten 
in’d Mehl und erhigte die Röhre bis etwa 190° Fahrenh. Sobald 
das Qucdfiiber wieder bis 180° zurüdgegangen, fenkte ich die Röhre 
in Waffer von 45° und beobadıtete bie Geſchwindigkeit der Vers 


kuͤhlung. Ich erbielt folgende Refultate: 
Schwarzes Mehl fiel von 180° bis 50° 8. binnen 9 50% 
Baum — — — — — — — 4 
Gelbes nn un Ft 
Weißes — — — — — — — — 1? 159%. 


Eine dritte Reihe von Verſuchen wurde angeſtellt, indem man 
die Kugel des Luftthermometers mit verſchiedenen Faͤrbeſubſtanzen 
uͤberzog. Dock muß ich mich rüdfichtlidy diefer auf die früher er- 
mwähnte Abhandlung beziehen *). 

Diefe Experimente beweifen, baß verfchiedenfarbige Subftanzen 
eine fpecififhe Wirkung auf die Abforption ber Wärme oder bes 
Wöärmeftoffs, fen er nun mit Licht verbunden oder nicht, äußern, 
und daß fie ihren Wärmeftoff mit derfelben Geſchwindigkeit fahren 
laffen,, in der fie ihn auffaugen. 

Die Verſuche laffen fi, vermittelft ber Anwendung verfchies 
dener Subftanzen, nadı Belieben verändern, und ſelbſt Waffer kühle 
fih in Gefäßen von verſchiedenen Farben mebr oder weniger ſchnell 
ab. Um bieß naͤber zu ermitteln, füllte ich Glaskugeln von etwa 
1x Zoll Durdmeffer mit Waffer von 120° Fabr. und ſenkte in die 
Flüffigkeit ein Thermometer. Die Zeit, welche während des Kal 
lens des Thermometers um 25° verſtrich, wurde genau aufgezeich⸗ 
net, und das Refultat war, daß bie mit Berlinerblau gefärbte Kur 
get fih binnen 17 Minuten, die mit Drange gefärbte binnen 18, 
und die mit Weiß überzogene binnen 19 Min. um fo viel abkühlte. 
Die Temperatur ber Luft im Zimmer betrug 50°. 





*) Philos, Transact. 1833. p. 294. et seq. 
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Die Nachweiſung des Einfluffes der Farbe auf Abforption und 
Ausftraplung der Wärme eröff.ier und vieleicht neue Bicke in den 
Katurhaushalt und dürfte zu nüglichen Erfindungen ruͤckſichtlich der 
Mittheitung und Behandlung der Wärme führen. Dr, Franks 
tin *), weidyer bei feinen witenfhafticen Unterfuhungen den pracs 
tifhen Nugen nie aus den Augen ließ, folgerte aus dem Refulcate 
feiner Erperimente mit farbigen Tuchptoben rüdfihtlih der Abs 
forption der Wärme: „daß unter heißen fonnigen Himmelsſtrichen 
ſchwarze Kleider weniger paffen, als weiße; daß man im Sommer 
durchgchends weiße Hüte tragen folle, und daS ſchwarzangeſtrichene 
Gartenmauern mehr Hitze abforbiren würden, baber man ſoiche, 
die man mit Obftbäumen zu bepflangen gedenke, ſchwaͤrzen folle.’ 

Dagegen gelangten Graf Rumford und Bir Everarb 
Home zu einer ganz entgegengefegten Folgerung, Der Graf bes 

auptet, baß, wenn er in einem teopifchen Bande leben mülfe, er 

ch die Haut ſchwaͤrzen, oder ein fchwarges Hemd tragen würbe, 
und wirklich frgte er als alter Mann die Parifer dadurch in Ers 
ffaunen, daß er fih im Winter gang weiß gekieidet in den Stra— 
ben zeigte. Sir Eperard behaupter nach am ſich felbft und einem 
Neger angeftelten Verſuchen, die Kraft der Sonnenftrablen, bie 
Haut der Thiere zu verfengen, werde durch eine dunkle Oberfläche 
vernichtet, wenngleich die Quantität der aus den Strahlen aufges 
fonenen Wärme bedeutender fey **). Sir H. Davy fuchte diefen 
Umftand zu erklären, indem er meinte, „daß die ſtrahlende Wärme 
in den Sonnenftrablen in fühlbare verwandelt werde.’ Bo fehr 
ich jedoch die Meinung jenes großen Mannes achte, fo erflären dieſe 
Worte dennoch nicht, warum die Oberfläche der Haut verhältniße 
mäßig fühl blieb. Aus ben Refultaten meiner Verſuche geht kiar 
hervor, daß, wenn eine ſchwarze Oberfläche den Wärmeftoff in groͤß⸗ 
ter Quantitä: auffaugt, fie ibn auch in demſelben Berbältniß wies 
der fahren läßt, und fo entſteht gleihfam eine Wärmecitcutation, 
welche die unfühlbare Ausdünftung begünflige und auf Abkühlung 
des Körpers hinwirkt. Diefe Anliht wird durd den Umftand bes 
£räftigt, daß die Körper der ſchwarzen Menſchen einen flärkern Ges 
ruch von ſich geben. 

Die verſchiedenen Abftufungen der Karhe, durch die fi Mens 
ihenftämme verfchiedener Glimate auszeichnen, befigen gleichfalls 
wohl die Eigenfchaft, die Zemperatur der Inbivibuen zu mobificiren 
und die geeignete mittlere Temperatur zu erhalten. Diefe Anges 
meffenbeit der Farbe ließe ſich vielleicht bei den Bewohnern jedes 
Breitegrabes nachweiſen und dürfte mit den Urſachen, welche bie 
natürliche Verbreitung von Thieren und Pflanzen befhränten, im 
Einktang ftchen. Die Wirkung der Sonnenftrablen ift in unferm 
Glima während der warmen Jahreszeit eine Veränderung der Farbe 
der ihnen bloßgeftellten Theile, fo daf diefelben geaen die von den 
Sonnenftrabten drobenden Beſchaͤdigungen mehr geihägt werden. 

Der Einfluß der Karbe auf Modificirung der Wirkungen der 
Wärme zeigt ſich auch bei andern Thierclaffen in einer fehr bemer⸗ 
tenswertben Art. Die vierfüßigen Thiere, 4 B., welche den Wins 
ter in nördlichen Breiten leben, erbalten nicht nur zu diefer Jah⸗ 
reszeit ein warmes Grundhaar, fondern ihr Pelz färbt ſich auch 
anders. Das dunfle Sommerbaar acht aus und wird durch wei— 
Bes erfegt. So finden wir in den Polargenenden weiße Küche, Has 
fen und Dermeline. Selbſt unter gemäßigtern Himmelsſtrichen, 
. B., in Großbritannien, erhält der Hafe in ſtrengen Wintern oft 
einen weißen Pelz, und das große Wiefel oder Hermelin vertaufcht 
fein Sommerhaar mehr oder weniger mit einem weißen Kleide, 
Manche Naturforfher wollen ben Grund diefer Farbenveränderung 
in dem von der Ratur beabfichtigten Schutze der Thiere gegen ihre 
Keinde finden , indem jene auf diefe Art weniger gegen den Schnee 
abftehen. Ohne läugnen zu wollen, daß dieſes einer der Gründe 
fey, möchte ich doch die Vortheite, melde dem Thiere in Anfehung 
der Temperatur dadurch werben, für wichtiger halten. Der weiße 
Winterpelz läßt, wie fih aus meinen Verfuhen ergiebt, bie Wärme 
nicht fo ſchneli fahren, ald wenn das Thier Haare von irgend einer 
andern Farbe trüge. 


) Dr. Franklin’s Works. Vol II. p. 109. Lond. 1806. 
*) Philos. Trans. 1821. p. 6. 
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Die in nördlichen Breiten Iebenden Vögel bieten im Aufıt 
ber Veränderung ihrer Farde im Einklange mir den —— 
wechſeln noch auffallendere ng bar. Das Sommerkieid vide 

amilien ift vom Winterfieide fo verfchieden, daß dadurch im vielen 

allen eine unrichtige Vervielfältigung der Arten veranlaft worden 
it. Im Berug auf das Scnechuhn ift dich bekannt genug, 
Selby bemerkt: „Das ſchwarze und tief ochergelbe Geſedet, 
welches das Schneehuhn im Fruhjahr und Sommer darbietet, maht 
allmälig einem grauliweißen Plag. Die fhwarzen Stellen werden 
lüdenhaft und nehmen das Anfeben von zickzackartigen Rinien und 
Bieden an, und wenn der Winter vollfommen eingetreten it, zeis 
gen fidy beide Geſchlechter im reinfähnerweißen Sefiider ).“ 

Das prächtige Farbenſpiel der Vögel tropiſchet Gegenden ſtebt 
mit dem beobachteten Einfluffe der Farbe auf Abforption und Aus⸗ 
ſtrahlung der Wärme ebenfalls in vollfommnem Einktange. Du 
Metallgianz der ſammtlichen Golibris paht zu deren ® bensart ver 
trefflich, und die Farbe der Flügel der Repidopteren zielt ohne Imi: 
fel auf denfelben Zweck ab, nämlich den bieten eine zufagende mitt: 
lere Temperatur zu erhaiten. In demfelben Berpäitniffe wie Me 
Temperatur der Bänder finkt oder fie vom Aeguator entiern'er 
liegen, finden wir bei den fie bewohnenden Ibieren eine blaffere 
zu bie in der gemäßigten Bone mebrentbeild als ein de 
cheidenes Grau auftritt. In den VPolarländern verfchwinden ade 
Barben, ausgenommen Weiß und Schwarz, welde bei ſeht gerio · 

er Miſchung mit andern Farben, das Winter und Sommerkicit 
aft aller im hohen Norden lebenden Wögel bezeichnen. 

Im Pflanzenreihe dürfte die Farde der Blumenbiätter eder 
Blumen ebenfalls nicht ohne Zweck und Nugen ruͤck ſichtlich der sur 
Fortpflanzung erforderlichen Temperatur feyn, fo daß alfo das fhdae 
Barbenfpiel ‚, welches uns bie Natur dafelbit darhietet, nicht bio 
des Vergnügens wegen vorhanden wäre. Bon dieſem Standpuncte 
betrachtet, erhalten die fo hochſt mannichfaltigen Barden ſaͤmmtli⸗ 
her Naturkörper in den Augen des Raturfor ders ein neues und 
höheres Intereffe. 

Selbſt rüdfihelih der unorganifhen Natur bemerken mir, 
daS in nördlichen Breiten die während des Sommers vom Borın 
abforbirte Birme durch die zu Anfang des Winters fallende Gchnce 
decke am Entweichen verhindert wird, und fo bleibt die zur Erdals 
tung der nochdürftigen Vegetation nöthige Wärme darin. Durch 
diefe weiße Dede werden die Pflanzen in den Stand gefegt, länger 
Zeit im Zuftande der Erftarrung zu verweilen, obne vom Aroke 
serftört zu werden, und der Boden wird vor theilmeilen Zemprrar 
turwechſeln gefhügt, bis duch die Einwirkung der Sonne der Win 
— und ohne Dazwiſchenkunft des Frühlings dem Sommer 

madıt. 


III. ueber den Einfluß der Farbe auf das Niederfchla 
gen von Thau. 


Da diefer @e enftand mit den vorftebenden Unterfuchungen ver: 
wandt ift. fo darf ich bier bemerken, daß ich eine Reihe von Br: 
ſuchen anzuftellen gedachte, um zu ermitteln, in weichen Berbält- 
niffen ſich Thau auf Subftanzen von verfciedener Barbe nieder: 
ſchlage. Dr. Wells fand, daß bierbei die Ausftrablungstraft der 
Subftangen von bedeutendem Ginfluffe fen; aber weder er, neh 
irgend ein anderer der Naturforicher, die ſich mit dem Gegenſtande 
befaßt haben, fcheint mit den mobificirenden Wirkungen der Karkt 
rüdjfichtlich der Abforption und Ausftrablung von Wärme bekannt 
gewefen zu ſeyn. Durch Gefchäfte bin ich feither an der wirklichen 
Anftellung jener Erperimente verhindert worden, doch kann ih ? 
Verſuche ‚aus meinem Tagebuche anführen, welche beweifen, daß dit 
—5* bei'm Feuchtwerden, alſo auch bei'm Thau, nicht gleichgäl 

Den 16ten Januar 1888. Ich brachte vergangene Nacht (mit: 
rend bie Temperatur bei’ dichtem Nebel poll 3 und 30° Fabr. 
ſchwankte) ſchwarze, ſchatlachrotde und weiße Wolle, von jeder 10 
Gran, auf einem ſchwarzen Brete auf dad Bleidach meines Daw 
fee. Am Morgen fand ich durch forgfältiges Wägen, daf dir 


*) Selby's Illustrations of British ornithology. part I. p. 318 
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ſchwarze Wolle durch daranhängenden Reif um 82 Gran, die ſchar⸗ 
ladrotbe um 25 Gran, und bie weiße um 20 Gran an Gewicht 
zugenommen batte. 

Einige Nächte darauf brachte ich nach gelindem Thauwetter, 
als gegen Abend die Temperatur wieder bis 31° gefallen war, wies 
der vier Wollproben, jede zu 10 Gran, in diefelbe Lage. Am naͤch⸗ 
fien Morgen batte die ſchwarze Wolle 10, die dunkelgruͤne 9,5, die 
ſcharlachrothe 6 und die weiße 5 Gran gewonnen, 

Dr. Wells hatte in der That Berfuche über das Nieberfchlar 

en des Thaues mit gleichen Quantitären ſchwarzer und weißer 
Bote aemacht und bei & unter 5 Experimenten gefunden, daß bie 
fhwarze Wolle etwas mehr Thau aufgenommen hatte, als bie 
weiße, woraus er ſchloß, daß jene aud etwas mehr Wärme auds 
geſtrahlt babe. „Allein, fährt er fort, ich bemerkte fpäter, daß bie 
weiße Wolle etwas aröber war, als bie ſchwarze, was auf deren 
Anziebungelraft in Bezug auf den Thau Einfluß gebabt haben 
tonnte.“ JIn einer andern Nacht machte er einen Berfuch mit 
Yappe, die mit weißem, und folcher, die mit ſchwarzem Papier übers 
zogen war. „Bei Tagesanbruch,“ berichtet er, „bemerkte ich auf 
beiden Stüden Reif, doch ſchien fi mehr davon auf der ſchwarzen 
als auf der weißen Pappe zu befinden *),* 

Man hätte glauben follen, biefe Eracbniffe müßten ben Dr. 
Wells zu fernern Verſuchen mit verfhicdenen Karben veranlagt 
taben. Allein die war nicht der Fall. Er führt an, Leslie babe 
bereits an der Möglichkeit, auf biefem Wege zu weitern Aufichlüfr 
fen zu gelahgen, verzweifelt, „da ein ſchwarzer Körper ruͤckſichtlich 
der chemischen Gigenfepaften faft immer von einem weißen verfchies 
den ſey und biefer Unterfchieb ſchon eine Verfchiedenheit in der Aus⸗ 
ſtrahlungskraft beider begründen könne.” 


IV. Ueber den Einfluß der Farbe auf Gerüde. 


Wenn der Einfluß der Karbe auf bie Wärme die Aufmerks 
ſamkeit der ſich mit der Unterfuhung der Abforptiones und Aus: 
ftrabiungstraft verfchiedener Subftanzen befaffenden Naturforſcher 
ſelbſt dann nur in geringem Grade auf fih zog, wenn ſich ibnen 
anomale Erfcheinungen darboten, die nur mit Dülfe dieſes Princips 
zu erfiären waren, fo darf man ſich nicht wundern, daß ber offen: 
bar weit weniger beitimmbare Einfluß der Farbe auf Gerüche ihrer 
Aufmertfamteit gänzlich entgangen if. Mir ift in der That nicht 
bewußt, daß der Gegenſtand je unterfucdht worden wäre, oder daß 
man in dieſer Beziehung bereits Thatſachen aufgezeichnet bätte. 
Wenn ich daber nachzuweiſen fuche, daß die Karbe ber Körper bei 
der Abforption von Geruͤchen eine ähnliche Rolle fpielt, wie bei der 
Abforption und Ausitrahlung von Wärme, fo betrete ich ein neues 
Gebiet, und wenn es mir aud wegen ber Befchaffenheit der Sub⸗ 
fangen, mit denen ich erperimentirt babe, nicht gelungen feyn follte, 
die volle Bedeutung der Verbindung beider Einflüfe ftreng nadır 

meifen, fo werden dod meine Verſuche fpätern Forſchern als 
fis dienen können. 

Der Geruch ift diejenige Eigenfhaft der Körper, welche durch 
das Geruchdorgan erkannt wird. Der Geruchsſinn ift mit dem Ges 
ſchmackeſinn fehr nabe verwandt, und zwar in dem Grabe, baf man 
beide Öfters nur als eine Mobification berfelben Empfindung bes 
tradtet hat. Man bat bemerkt, daß bad, was bas Geruchsorgan 
angenehm afficirt, gewoͤhnlich audy aut ſchmeckt und als Nabrungs⸗ 
mittel dientih if. Im Thierreiche feben wir, daß viele blindgeborne 
junge Säugerbiere durch den Geruch das Euter ihrer Mutter fins 
den, und viele Kaubtbiere gelangen durch daffelbe Mittel in den 
Befig ihrer Beute. Nah Scarpa ift diefer bei den Raubvögeln 
fo außerordentlich ſcharfe Einn bei den huͤhner⸗ und fperlingsartis 
gen Vögeln ungemein ftumpf **). Die Reptilien riechen, umd den 
Schlangen, h B., fol der Geruch gewiſſer Gewaͤchſe, 3. B., der 
Raute, zuwider ſeyn, ja die Ausflüffe der Aristolochia icida 
toͤnnen angeblich fogar den Tod der Kiapperfchlange herbeiführen. 





23 der — * p. 08 Lund. 1816. Hippelyte Clo- 
sphrösiologie, ou Trait& des odeurs, ippolyte 
quet. D. M. 2de edit. Paris 1821. — 
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Bielleicht bedienen ſich die indianiſchen Gaukler ſolcher Geruͤche, um 
die Schlangen, mit denen fie ibre Kunſtſtucke machen, zu baͤndigen. 

Auch die Kifche werden burdy Gerüche, mie der auf verfchiedene 
Art bereitete Köder der Angler beweiſ't, fehr kräftig affieirt, und 
es ergiebt ſich auch aus verſchiedenen Umftänden, daß die Infecten 
durch den Geruch der Subftanzen in den Stand geſetzt werben, ihre 
Nahrung aufzufuchen. Im Pflanzenreich enthalten die Blätter, 
Wurzeln und in’sbefondre die Blumen und Saamen vieler Kami« 
lien Richftoffe, und im Mineralreich entwickein viele Körper bei'm 
Reiben und Daraufbauchen eigent huͤmliche Gerüche, indem im letz⸗ 
tern Falle die Wärme und Beuchtigkeit die Riechtheilchen zu ent« 
binden fcheint, 

Es laͤßt fih demnah, obwohl einiae fcheinbare Autnahmen 
ftattfinden, im Allgemeinen die Regel aufftellen, daß jeder Naturs 
körper neben feinen andern unterfheidenden Eigenfchaften auch cis 
nen befondern Geruch befige *). Im Thierreiche, z. B., hat nicht 
nur jede Art, ald das Pferd, der Ochfe u. f. w., einen characteri: 
ſtiſchen Geruch, fondern jebes Individuum dürfte eine ihm eigen» 
thuͤmliche Atmofphäre um ſich ber bilden. Bei ber Menſchenart 
ift nicht nur dieß der Kal, fondern die Verſchiedenheit des Alters 
und Geſchlechts wird durch befonbere Gerüche bezeichnet. Diefe 
Ausflüffe können durch die Nahrung, Belhäftigung, das Clima, 
bie Leidenſchaften, Reinlichkeit oder Unreinlichkrit modificirt werben, 
aber fie beftehen dennoch wefentlich fort **). Wermöge biefes fpr« 
ciſiſchen Geruchs, diefer individuellen Atmofpbäre kann der Spür: 
bund die Kährte wilder Thiere ftundenlang, nachdem fie des Wegs 
gekommen find, noch verfolgen , und feinen Herrn unter Taufenden 
von Menſchen berausfinben. 

Berner eriftiren außer den im gefunden Zuftand entwidelten 
Gerüden ober Auefluͤſſen auch folche, die der Thierkoͤrper nur im 
Buftande geftörter Thaͤtigkeit oder Krankheit entbindet. &o werben 
bei Fieber, Menfchenpoden und andern Ausfchlagstrankheiten ber 
fondre Gerüche durch den Körper des Patienten entwidelt, und 
diefe find in vielen Källen fo deutlich marfirt , daß die Belchaffen- 
beit der Krankheit ſchon aus dem Geruche allein erkannt werben 
kann, Die cigentbümlichen Gerüche, die ſich in den engen, unvoll- 
kommen gelüfteten, und oft überfüllten Stuben der ärmern Wolke: 
claffen, fo wie in Gefängniffen entwideln, werben befanntlid, wenn 
fie ſich concentriren, böcft gefäbrlih, und der Arzt entnimmt aus 
ihnen oftmals Krankheitsanzeigen. 

Die merkwürdige Verbreitung riechender Theilchen in der Luft, 
ohne daß biefe dadurch auf eine ermittelbare Weile an Gewicht ars 
winnt, erregte ſchon die Aufmerkſamkeit des berühmten Boyle. Dies 
for Naturforfher ſtellte verfchiedene Verſuche mit ſtarkriechenden 
Subftanzen an, worüber man in deffen Abhandlung: On the 
strange subtilty of effluviums (Ueber die außerordentliche Keins 
beit der Ausflüffe) Nachrichten findet. Er war vor Gloquet, 
ber 1815 fchrieb, beinahe der einzige Schriftfteller, welcher über 
Gerüche gehandelt, und er betrachtet die Effluvia unter den folgen« 
den Rubriken.” 

1) Die merfmwürbige Ausbehnunasfähigkeit gewiſſer Koͤr⸗ 
per, obne baß teren Theilchen die Wahrnebmbarkeit für die Sinne 
verlieren. 2) Die Menge fidhtbarer Theilchen, melde ſich 
aus einer Beinen Maffe entwiceln können. 3) Die Winzigkeit der 
Poren, durch welche die Ausflüffe mandyer Körper eindringen koͤn⸗ 
nen, 4) Die geringe Abnahme an Umfang und Gewicht, melde ein 
Körper in manden Fällen erleidet, obwohl er eine große Menge 


*) Haller Elementa Physiologiae, V. 154. 

**) Die Bewohner des Quercy und Rouergue naͤhren fi von 
Waizenbrod, Zwiebeln, Knoblauch und trinken für gewöhnlich 
Wein; bie der Ober »Auvergne dagegen von Mit, Käfe, Rog 
gen, Buchwaizen und trinten nur Waller. Wenn fi aur 
Sabreszeit der Aernte bie Beute aus diefen verfchiedenen Pro: 
vinzen in bderfelben Gegend verfammeln, fo ertennt man bie 
von Quercy und Rouergue leicht an dem ftintenden und ams 
moniacalifhen Geruche, den fie um ſich ber verbreiten, waͤh⸗ 
rend die Auveraner nach fauren und etwas in Faͤulniß über: 
gebenden Motten riehen. Osphresiologie p. 65 

19 * 
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von Effluvien entwitelt. 5) Die Größe bes Raumes, welchen eine 

eringe Quan:icät einer Subſtanz dur Verflüchtigung erfüllen 
en + So daß deren Gegenwart für die Sinne wahrnehmbat 
bleibt. * 

Zur Griäuterung dieſer Säge führt Boyle beifpielömeife die 
außerordentliche Ausdehnungsfähigkeit des Goldes, fo wie die des 
Schießpulvers an, weiches nah dem Grpiodiren einen 500,000 
mal größern Raum füllt, als vorher. Die Auflöfung eines Grans 
Kupfers in Salmiak bietet noch merkwürdigere Refultate dar, ins 
dem fie ihr 28,534faches Gewicht an Waffer zu färben im Stande 
if. Ein einziger Gran färbte 256,506 Pinten klares Waffer blaͤu⸗ 
lich, und an einer doppelt fo großen Quantität war die Farbe noch 
wahrnehmbar *). 

Die Refultate dieſer Verſuche mit Gold, Schießpulver und dem 
Faͤrbeſtoff aufgelöf'ren Kupfers fcheinen nur mitgetheilt zu werden, 
um die noch weit flaunenswürdigere Verbreitung der Theilchen 
riechender Körper glaubhafter zu mahen. Da jedoch ben vor 200 
Jahren von Boyle angeftellten Erperimenten über Gerüche keine 
weiter gefolgt find, fo theile ich hier die Details in feinen eignen 
Worten mit: 

„Nachdem auf eine hoͤchſt feine Waage, welche ſich gegen 
einen hoͤchſt winzigen Theil eines Grans empfindlich zeigte, ein 
Stüd grauer Ambra gelegt hatte, das etwas größer als eine waͤl⸗ 
ſche Nuß war und circa 106 Gran (score grains) wog, fonnte 
ih nah 3} Tag nicht die gerinafte Abnahme an Gewicht erken— 
uen, obgleich diefer ftarfriechende und an der freien Luft liegende 
Körper binnen diefer Zeit eine große Quantität Wohlgeruch vers 
breiter Haben mußte, Ein Städt Aſafotida, das ih 51 Tag auf 
die Waage legte, verlor ebenfalld nicht an Gewicht, obaleich daffelbe, 
trop des ungänftigen falten Wetters, eine ſehr ſtiakende Atmos 
fpbäre um fich ber verbreirete. Als ih 12 — 14 Stunden, in ber 
‚nen ſich das Wetter vieleicht etwas geändert hatte, fpäter wieder 
darnach fab, fand ich, daß das Gleichgewicht nicht mehr vollkom⸗ 
men ſey, obwohl der ganze Klumpen nicht } Gran verloren has 
ben konnte, und dieß führt mic auf die Vermuthung, daß Dämpfe, 
die wir mit unferm Geruchsorgane wahrnehmen können, vorhanden 
fegn dürften, welche weit fubtiler find, ald die wohlriehenden Auss 
flüffe der Gewürze ſelbſt *).“ 

Keill bereihnet in feiner Einleitung zur Naturgeſchichte, ins 
dem er fidy auf diefe Verſuche Bonle's ftügt, bie Zahl der Riech⸗ 
theilchen, welche ſich in einer Atmofpbäre von 5 8. Radius befine 
den möchten. Er nimmt an, es befinde ſich in jedem Viertelcu⸗ 
bitzoll dieſes Raums nur ein riehendes Theilchen, und wiewohl fo 
vereinzelte Theilchen das Geruchtorgan kaum afficiren dürften, fo 
würben ſich doch, unter jener VBorausfegung, in einer Kugel von 
dem angegebenen Durchmeſſer 57,839,616 foldhe Räume und folg: 
lich eben fo viel Riechtheilchen befinden ***), 

Bei Boyl e's Verſuche mit Afafötida verlor bie der Luft aus: 
gefegte Maffe binnen 6 Zagen ben Bten Theil eines Grans; da 
aber dad Entweichen der Ausflüffe eines riechenden Körpers beftäns 
dig fortgeht, fo ift offenbar der Verluſt der Zeit proportional, 
und in einer Minute würde alfo die Maffe guy, Gran verloren 
haben, daher bie Größe der Riechtheilhen yassuanalacıunans Ur 
nes Cubit zolls betragen +). 

Daller ++) bewabrte länger ale 40 Jahre 400 Differtationen 
von je 40 Seiten auf, welche durch ein ar es Gran grauer Ambra 
parfümirt worben waren, und zu Ende biefer Zeit rochen fie noch 
fo ftark wie früher. Jener berühmte Phnfiolog berechnete, daß — 
der Quadratzoll Papier mit rerer Gran Ambra angeſchwaͤn⸗ 





*) Boyle's Works. Vol. III. p. 661, 668. 

*) Boyle’s Works. Vol IH. p. 672, 673. 

*"*) Keill’s Introduction to Natural Philosophy,” p. 48, 49. 
ond. 1758. 


+) Keill’s Introduction to natural philosophy, p. 49, 50. 
Lond. 1758. 


++) Elementa Physiologiae, Tom V. p. 157. 
1769, 4to, 


Lausannae, 
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gert worben war, Dice Gefammtoberflächen, bes Papier wurden 
zu 8000 Q. & Fr und «6 lag 14600 Tage lana in einer 
wenigftens 1 Fuß dicken Luftumgebung. Boyle führt aud an, 
er babe ein Paar ſpaniſche Handſchuhe befeffen, die ihren Parfum 
fat 30 Jahre lang bebalten bätten *). 

Boyl e bemerkt ferner zum Beweife diefer erſtaunlichen Ber: 
breitung riechender Emanationen durch gewaltige Ruftquantitäten, 
daß einer feiner Freunde faft einen ganzen Tag lang in einer Ent: 
fernung von 20 bis 30 Meilen an Ser Küfte von Ceylon bingefes 

It ſey, während der Wind vom Ufer geweht babe, und daß die 

uft fortwährend parfumirt geweſen ſey *). Korb Walentia, 

ein neuerer Reifender , bemerkt über diefelbe Jaſel, daß man 9 
Seemeilen von bderfelben den aromatifhen Geruch ber Gemärie 
beutlidy bemerkte *""). Diodorus Siculus fagt etwas Aebnlis 
des von der arabifhen Küfte, und Bartholin behauptet, der 
re werde JO Meilen von der ſpaniſchen Küfte vers 
pürt +"), 

Gewiffe Gerühe oder Riechtheilchen verbinden ſich befanntlid 
dorzugsmeife mit gewiſſen Subdftangen, und deren Einwirkung wird 
duch die Ans oder Abweſenheit von Wärme, Licht, Feuchtigkeit 
u. f. w. modificirt. Mande Gerüche werben am leichteften von 
fpiritudfen Fluͤſſigkeiten aufgefogen, andere verbinden fich Leichter 
mit Delen. Alcohol ift der beſte Zräger für balfamifhe Subſtan⸗ 
zen, und der Duft der Liliaceae wird von fetten Subftanzen am 
leichteften abſorbirt. Handſchuhe und Papier halten, wie oben be 
merkt, den Geruch der grauen Ambra, Papier und Baumwolle den 
des Mofchus lange an fih, während üble Gerüche der Wolle ſeht 
feft anhängen follen. Auf der Bekanntfhaft mit diefen Thatſachen 
beruht die Babrication der Eifenzen, Pomaden, Paftillen zc., und 
auf dieſe Weife laffen fi die Wohlgerüche des Frühlings und Som 
merd auch im Winter genießen. 

Eine Eigenfchaft der Gerüche verdient befonders angeführt zu werden, 
nämlich deren Bäbigkeit, von Feuchtigkeit und Wärme afficirt zu wer 
ben. Wie bieß auch immer gefchehen möge, ob durch Freimahung oder 
Aufidfung der gebundenen Riechtheilchen, ober durch Erböbung ib: 
rer age die Thatſache ift gewiß und ein Gegenſtand ber 
täglichen Beobachtung. Jedermann muß bie Vermehrung der Ins 
tenfität riechender Ausflüffe in einem Garten oder Felde nad eis 
nem Sommerregen aufgefallen feyn, und eben fo befannt ift, daß 
unter denfelben Umftänden ſich unertraͤglich ſtinkende Effluvien aus 
ftocdenden Gewäffern erheben. Wenn Gräben ꝛc. zu ſtinken anfan: 
gen, fo erfennt man baran ſchon vor dem Regen die Anmefenbeit 
von Feuchtigkeit in der Atmofphäre und das Bevorſtehn einer Wit 
terunasveränderung. 

Es ift nicht meine Abficht, hier in Details rüdfihtlid der Be 
ſchaffenheit verſchiedener Gerüche, ihre Glaffification oder befondern 
Birkungen einzugehn. inne bat die vegetabilifhen Gerüche in 
7 Abtheitungen gebracht +) Foureroy theilte fie in 5 Geſchlech⸗ 
ter +4). Haller verfuhte, fie in zwei Hauptclaffen, angenchme 
und unangenehme Gerüche, zu ftellen; Andre baden fie nach ihrem 
Urfprung aus den drei Naturreichen claffificirt. Mein Zweck iſt 
nur zu zeigen, daß die Farbe auf die Gerüche, wie auf dic Wärme 
und den Thau, Einfluß bat, und baß diefelben Geſetze, nach der 
nen bie Abforption und Ausftrablung der Wärme und bes Lichts 
von Statten gebt, ſich mit derfelben Beftimmtheit auf die Aufſau⸗ 
gung und Aushauchung von Riechtheilchen anwenden laffen. 


>) Boyle's Works. Vol II. p. 677. 
*) Ibid, P 


"*") Lord Valentia’s Travels. 

+) Osphrösiologie, p. 51. 

+) Amoen, acad. Tom III. p. 195. 

) Annales de chimie. Tom XXVI. p. 232. 


(Schluß folgt.) 





297 


Miscellen. 


In Bezug auf die Luftreiſen der Spinnen ſpricht ſich 
—— Dufour in einem, von Hrn. be Walckenaer ber 
veitE entomologique de France (Gigung vom 7. Mai 1834) 
mitgetheilten Schreiben, folgendermaßen aus: „Ich hatte cinen 
Thomisus auf meine Fingeripige gefegt und war von fehr ſcharf⸗ 
fihtigen Prrfonen umgeben, welde der Wunderfünfte unſerer 
Saqui (Saqui, berütmte Seiltaͤnzerin) Zeuge feyn — Das 
Thier wendete ben Hinterleib in die Höhe und trieb eine Menge 
auseinander gehender Faͤden hervor, welche fowohl meinen, als 
meiner Gebülfen Augen nicht entgingen. Hierauf ſchoß es, in 
nit waagerechter ober ſchiefer Richtung, fondern in gerade aufs 
fteigender Linie in die Höhe und zwar 5 daß e# über das Dach 
eines wenigftens 40 Buß boben Pauſes hinwegflog. Diele Lufte 
fahrt ift ermicfen, aber die Erklaͤrung ift nicht ohne Schwierigkeit 
für mid. Ich werde jedoch meine Beobachtung und meine Vers 
ſuche wiederbolen, und ihre Erklärung zu finden mich beſtreben.“ 
Hr. de Wald. verbreitete ſich, behufs der Erktärung, über dieſe 
Thatſache weitiäufiger. Cine von ihm felbft gemachte und die 
oben mitgetheilte Erfahrung, beweifen genügend, daß nicht allein 
bie Spinnın im Allgemeinen die fonderbare Fähigkeit befigen, über 
einen Weg, einen Fluß zu fegen, fondern daß fie ſich aud mittelft 
ihres Fadens, welcher ihnen als Luftfahrztug dient, «in fehr große 
Entfernungen begeben können. Die Verſuche an erwachfenen ges 
langen nicht, aber bei jungen fielen fie faft immer günftig aus. 
In einer Allee bes Parks von Pau —* er eine — von 
der Groͤße eines Stecknadellopfs, auf den Finger. Bald ſtuͤrzte 
ſich die Spinne herab und hing am Ende des Fadens, welcher fie 
am Finger befeftigte. Hr. de Wald. durchſchnitt diefen ganz am 
Ende feiner Länge mit dem andern Finger, und die Spinne mufte 
daber einen neuen fpinnen, welches er vier oder fünf Mal wieders 
bolte, worauf die Spinne am Baden bis faft zum Finger hinaufs 
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flieg, den Faden burchfchnitt, ein Knäuel daraus machte, die Beine 
ftark bewegte und mit diefem Knäuel in einem Winkel von unges 
fähr 45 Grad zum Horizont in die Luft fchoß und bald aus den 
Augen verfhwand Wiederholt und mit verfchiebenen Spinnen ans 
geftellte und cben fo ausgefallene Verſuche, laffen Hrn. de Wald. 
lauben, daß fich alle diefes fremdartigen Reifemitteld bedienen. — 
rm. Aubdouin haben dagegen feine, über biefen Gegenftand an— 
eſtellten Verſuche gezeigt, daß ſich die Spinne bei einer foldyen 

ftfahrt nicht bloß der Beine bedient, wie Viret in einer ber 
Academie überreihten Abhandlung verfichert, fondern auch eines 
Badens. Er fegte eine Beine Kreugfpinne auf feine Bingerfpige 
und durchfchnitt ihr den Faden ebenfalls wiederholt; was geſchieht: 
Die Spinne fängt, nachdem fie entweder einen zmeiten Baden los—⸗ 
gelaffen, oder auch bloß an dem einfachen, am Ende bängend, 
allmätig an, ihre Beine zu bewegen. Sie kommt aus der ſenk⸗ 
rechten Linie heraus und endlih in cine waagerechte; bald hat fic 
aud das andere Viertel des Kreiſes durchlaufen, und fie befindet 
ſich in ſenkrechter Linie über dem Finger; bierauf durchfchneider fie 
felbft den Faden, wenn man ihn nidt zerreißt und ſchwebt, wie 
ein Zuftfchiffer an feinem Ballon ar davon. Dr. Aubd. bat 
die Beobachtung gemacht, daß fih die Spinne, wenn ber Verſuch 
bei hellem Zag in einem verfhhloffenen und mögtichft dunkeln Zim⸗ 
mer gemacht wird, immer nadı der Seite wendet, woher die Licht: 
ftrablen kommen, Lifter’s Beobachtung beftätigt die des Hrn. 
Aud. volllommen. 

Bon den Turkomannen erwähnt Lieutenant Burnes, 
daß die Tartariſchen Zune ihm kaum je mehr aufgefallen wären, 
als bei ihnen. „Die Zurlomannen haben einen Kopf mie ein 
Ehinefe; das Antlig ift platt, feine Backenknochen vorragend, das 
Geficht wird nad dem Kinn zu immer ſchmaͤler, und letzteres ift 
ſehr ſpaͤrlich mit Barthaaren befegt. Aber fie find keineswegs bäß: 
lich und ihr Körper, wie ihre Geſichtszuͤge, find glei männlich. 
Ihre Weiber find hellfarbig und oft huͤbſch. 
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Ein Fall tödtlihen Bluterguſſes in den Herzbeu— 
tel. — Nebft Leichenoͤffnung. 
Bon 3. Garfon, M. D., zu Liverpool. 


Der folgende Fall einer felten vorfommenden Krankheit, 
welche durch die begleitenden Symptome nur dunkel bezeich⸗ 
net wird und durch den unverhofft tödtlichen Ausgang wohl 
eine ungewöhnliche Senfation machen muß, möchte wohl fehr 
eine Mittheilung verdienen. 

Hr. W., ungefähr 52 Jahr alt, von hohem Fräftigen 
Wuchs, heiterem Temperament, bieweilen an Verdbauungsbes 
ſchwerden leidend, obgleich fonft in feiner Lebensweife fehr res 
gelmäßig und mäßig; die Bewegung liebend, obgleidy an ein 
figendes und befchränktes Leben gebunden, war er vor einem 
Jahre von einer beträchtlichen Herzensangft befallen worden, 
welche ſich in Folge bes zweifelhaften Erfolgs einiger Bau- 
fpeeulationen eingeftellt hatte Gegen Ende der Faſten, wels 
he er, nach den Gefegen der catholifhen Kirche, ſtreng ger 
balten hatte, am 11. März, einem Tage, welcher in Hin: 
fiht auf Diät keinem Verbote unterworfen war, hatte er ſich 
mit Beaffteat und Zwiebelbtuͤhe guͤtlich gethan. Bei diefem 
Mahle hatte er, wie gewöhnlich, nur wenig Wein getrunfen. 
Am Abend des folgenden Tages hatte er in Angelegenheiten eis 
nes Clubs, deffen Caffirer er war (ein beſchwerliches und et» 
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was unruhiges Gefchäft), einen etwas langen Weg zu thun. 
Bei feiner Ruͤckkehr aus dem Club, ungefähr 11 Uhr in der 
Nacht, wobei ihm zwei Freunde begleiteten, hatte er faum fein 
eignes Haus erreicht, als er von einem ſolchen Uebelſeyn und 
Schwäche befallen wurde, daß er ſich ohne Beiftand der ihn 
begleitenden Freunde nicht auf den Füßen würde haben er= 
halten Eönnen, Bald nad feiner Zuhauſekunft erhielt er eis 
nen Beſuch von Hrn. Bromilom, feinem Hausarjte. Er 
befchrieb ihm fein Gefühl als auf Schwaͤche und Erfchöpfung 
deutend, Elagte Über einen ſtumpfen, brüdenden Schmerz in 
den Präcordien, und hatte Öfteres leeres Aufitoßen. Das 
Athemholen war frei, der Puls 70 und regelmäßig, aber 
fhwadh. Der Kopf litt nicht, auch hatte er nirgends fonft 
Schmerz, den in der Bruft ausgenommen. Er hatte an 
dem Tage Stuhlgang gehabt. Hr. Bromilom verord- 
nete einen Etampfftillenden Iran und rieth ihm etwas Wär: 
mendes zu trinken, und fi in's Bette zu legen. Er nahm 
den Trank und ein kleines Glas mit Branntwein und Wafs 
fer. Um drei Uhr ſchickte er wieder nah Hrn. B.; und 
da fih der Schmerz in der Bruft noch nicht gemildert hatte, 
fo gab er den Wunfch zu erkennen, zur Ader zu laffen und 
Hr. B. milligte darein, mehr in ber Hoffnung, dadurch fein 
Gemüth zu beruhigen, als weil bdiefe Maafregel durch bie 
Spmptome dringend angezeigt gewefen wäre. Er verlor eine 
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Pinte Blut. Hierauf wurde ein Opiat angewendet. Bei 
diefem Befuche unterfuchte Hr. B. die Bruft forgfältiger. 
Er legte fein Ohr an die verfchiedenen Gegenden der bloßen 
Bruft an, vernahm aber feinen ungewöhnlichen Ton, noch 
Bebungen, und ſchloß daher, baß Herz, Lungen und große 
Gefäße ſich in gefundem Zuftande befünden. Um fünf Uhr 
früh befuchte ich ihn. Er fühlte ſich Falt an, dunſtete ges 
lind und Elagte befonders Über einen Schmer; in der Bruſt, 
den er als fehr läftig und beengend befchrieb, Er wurde bei 
einem vollen, tiefen Athemzuge nicht vermehrt. Er hatte 
mährend der Nacht fi etwas erbrochen, und von der Tags 
vor dem Anfalle genoffenen Zwiebelſauce etwas ausgeleert. 
Er wurde ſehr von Blähungen gequält und es ſtieß ihm oft 
auf, aber er wurde dadurch in Beziehung auf den Schmerz 
in dee Bruft nicht erleichtert. Sein Puls war regelmäßig; 
die Körperwirme natürlih; das Achmen gut. Er hatte feis 
nen Schlaf. : 

Nach dem, was ich von Hrn. Bromilow erfuhr, mit 
meinen eignen Beobachtungen verbunden, glaubte ich, dem 
Symptomen zu Folge, es mit einer Krankheit des Magens zu 
thun zu haben, welche bekanntlich fih unter folhen ungewoͤhn⸗ 
lihen Formen ausfpriht. Er befam 4 Gran Galomel und 
2 Gran Opium. Um bald 12 Uhr befuchten wir ihn wies 
der. Er hatte nur wenig Schlaf gehabt. Die Somptome 
blieben umverändert. Es wurde ihm eine eröffnende Mirtur 
verfchrieben, und wir befchloffen, ibn um 7 Uhr wieder zu 
beſuchen. Bei diefem Beſuche antwortete ich auf die aͤngſt⸗ 
lichen Fragen der Familie, ich fehe feine Urſache zur Beforgs 
niß; die Krankheit fcheine von Unverdaulichkeit hergufommen ; 
und ich zweifle gar nicht an feiner Wiederherſtellung. Um 
drei Uhr Nachmittags fchidte er zu Hrn. Bromilom, meil 
der Schmerz noch immer fo ſtark fortbauerte, und er etwas 
zu haben wuͤnſche, was man in den Theil einreiben Eönne, 
Fr hatte keinen Stublgang gehabt, und wenig oder Beinen 
Schlaf. Kurz vor fieben Uhr, die Stunde, welche wir zu 
dem Beſuche bei ihm beflimmt hatten, und wo ich wegen 
einer dringenden Sendung aus einem entfernten Theile der 
Gegend nicht gegenwärtig fen fonnte, wurde Hr. W. mit 
einer Ohnmacht, wie die Familie glaubte, befallen; und kurz 
nad der Ankunft des Hm. Bromilom ftarb er, Wegen 
meiner unvermeiblichen Abwefenheit wurden andere Aerzte ges 
rufen, und es famen deren zwei, jedoch erft nach dem Tode 
des Kranken. Ich bat um Erlaubnif, den Körper Öffnen zu 
dürfen, und fie wurde mir zugeftanden. Der Körper wurde 
24 Stunden nach dem Tode, in meiner und meines Sohns, 
des Dr. Garfon jun. Gegenwart, von Hrn. Bromilom 
unterfuht. Die Ergebniffe der Section waren folgende: 

As man die Bruft öffnete, waren die Lungen auf beis 
den Seiten volllommen gefund und zufammengefallen; aber 
ungeachtet des Collapſus war die Bruft doch mehr, ald ges 
woͤhnlich, wenn bie Lungen gefund find, angefuͤllt. Dies 
deutete auf das Vorhandenfenn irgend einer fremden Sub⸗— 
ftanz oder auf Erankhafte Vergrößerung eines der Organe. 
Der Heribeutel wurde demnach von irgend einer Flüffigkeie 
ungeheuer ausgedehnt gefunden, und als diefer Sad geöffnet 
war, fand man, daß es, theils flüffiges, theils geronnenes 
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Blut war, deifen Quantität nicht weniger, als drei Pinten 
betrug. Es war reines Blut, ohne Beimifhung einer auf 
Entzündungsthätigkeit deutenden Fluͤſſigkeit. Die äußere Flaͤ⸗ 
che des Herzens und die innere Fläche des Derzbeutels wurden 
fergfättig unterſucht, aber es liefen ſich auf feiner der Flaͤ⸗ 
hen zerriffene Gefäße entdeden, aus denen das Blut hätte 
berausgefloffen feun können. Das Herz ſelbſt war vollkom⸗ 
men gefund, die Klappen deifelben waren in gutem Zuftande 
und keine Krankheit ließ ſich an einem der großen Gefäße 
bemerken, Die Lungen waren ganz frei von Abhäfionen und 
überall gefund. Die übrigen Eingeweide waren ebenfalls in 
gefundem Zuftande. Man verwendete viel Mühe und Zeit, 
um die Quelle zu entdecken, aus welcher das Blut in ben 
Herzbeutel gefloffen wäre, aber vergebens; um die Wurzel 
der Lungenarterie wurde eine leichte Ecchymoſe bemerkt. Dr. 
Baillie ſagt in feinee Morbid Anatomy: „Es find, 
obgleich fehr felten Fälle vorgekommen, two eine große Menge 
Blut in der Höhle des Herzbeuteld angehäuft war, wo aber, 
bei der forgfäitigften Nachſuchung, weder an dem Herzen 
fetbft, noch an irgend einem feiner Gefäße, ein Riß entdedt 
werden konnte. Dies erfcheint fehr wunderbar, und es mürde 
wohl niemand a priori fo etwas erwarten. Es find mir 
zwei Vermuthungen eingefallen, um dieſe Erſcheinung zu er⸗ 
klaͤten: 1) daß die Blutgefaͤße an der Oberflähe des Her 
jens an Dichtheit ihres Gewebes verloren hätten, fo daß das 
Blut hätte duch Ausfhwisung ausgetreten fern koͤnnen; 
2) dab das Blut aus den Enden der Heinen Gefäße fich erw 
goffen haben koͤnne, welche fih auf der Oberfläche befonders 
des Theils des Herzbeutels Öffnen, welcher die unmittelbare 
Dede des Herzens bildet, denn ihre Mündungen waren uns 
gewöhnlich erfchlafft gemefen.” 

Im fechsten Bande der Edinburgh Medical Essays 
wirb von Dr. Alſton ein Sal erzählt, wo die Krankheit 
der Bruft von langer Dauer war. Drei Pinten Blut, weis 
es zum Theil geronnen, zum Theil mit Lymphe vermiſcht 
war, murden in dem Herzbeutel gefunden. Es wurde Fein 
zerriffenes Gefäß weder an der aͤußern Fläche des Herzens, 
noch an der innern Seite des Herjbeutels entdeckt. Wenn 
man das Herz drüdte, fo fiderte ein blutiges Serum aus 
einer großen Menge Mündungen auf feiner Oberfläche und 
befonders an feiner Bafis hervor, Es wurde in dem Innern 
des Herzens oder der grofien Gefäße nichts Krankhaftes ents 
dedt. Dr. Baillie bezieht ſich auf zwei Fälle von Blut 
ertravafation in die Höhle des Herzbeuteld, wo bie Quelle 
des Blutfluffes, felbft bei der forgfältigften Unterfuhung, nicht 
entdedit werben Eonnte. In beiden war die Herzkrankheit 
einige Zeit vor dem Tode des Kranken bemerkt worden, Man 
fehbe Medical Observer, vol. X. p. 330. Memoirs of 
Medical Society, vol. I. p. 238. 

Man bat in Beziehung auf die Quellen, aus denen, in 
ben obigen Fällen, das Blut kommen follte, verſchiedene Meir 
nungen vorgebracht. Die eine diefer Vermuthungen, melde 
von Dr. Baillie berührt, ſcheint mir der Wahrheit noch 
am nächften zu fommen, nämlich, daß das Blut aus den klei⸗ 
nen Gefäßen der innern Fläche bes Herzbeutels, welche das Her 
unmittelbar bedeckt, gefloffen fey. Ich halte es für wahrfchein, 
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lich, daß das Ausfidern beffelben, befondbers in dem eben ers 
zaͤhlten Falle, aus dem Zuſtande des Bluts und dem erfchiaffe 
ten Zuftande der Faſern abzuleiten fen. Wahrſcheinlich war die 
Krankheit allgemein und das Zittern, die Schwäche und der 
geſunkene Zuftand der Kebengkräfte, waren nicht die Wirkungen 
des Blutausfluffes in den Her,beutel, fondern leßteres war, 
ebenfo twie die angeführten Affectionen, die Wirkung oder das 
Spmptom der allgemeinen Krankheit; — und in der That 
war wohl ein frankhafter Zuftand des ganzen Syſtems vors 
banden, aͤhnlich dem, welcher bei der purpura, bei manchen 
Arten von epistaxis, Blutbrechen, und bei Blutung aus den 
Eingemweiden in dem Typhusfieber ftattfindet. Der Schmerz 
in der Bruft wurde anfangs duch das Eindringen von Blut 
in eine Höhle veranlaßt, welche an den Meiz diefer Fluͤſſig⸗ 
keit micht gewöhnt ift, Es ift kein Grund zu der Vermits 
thung vorhanden, baf die Thätigkeit des Herzens mechanifch 
beeinträchtigt worden waͤre, außer bis die Quantität des 
Bluts zu beträchtlih war; denn das Blut würde der Ers 
weiterung des Derzbeuteld leicht folgen, welche durch die Ela⸗ 
ftieität der Lungen verurfacht wird, fobald die Herzkammern 
ihre Zufammenziehungen beendigt hätten. Es wurde bei forg« 
fältiger Unterfuchung der Bruft kein Schall bemerkt; und in 
der That Eonnte auch kein Schall hervorgebracht werben, ba 
keine Fluͤſſigkeit aus einem Gefäße in das andere getrieben 
wurde; denn ba ſich die Herzohren ausdehnen, fo wie fich 
bie Ventrikel zufammenziehen, fo wirb die Veränderung ber 
Stelle in den Beftandtheilen der Flüffigkeit in dem Herzbeu⸗ 
tel unbeträchtlih feun und ganz ruhig vor fih gehen. 

In diefem Falle fcheint kein einziges Symptom bie 
Aerzte berechtigt zu haben, eine unglinflige Prognofe zu ftellen. 
As Vorfichtsmaafregel hätte man fie wohl etwas unguͤnſti⸗ 
ger ftellen koͤnnen, aber dann möchte wohl diefe Klugheit in 
keinem Falle eine guͤnſtige Prognofe erlauben. (Liverpuol 
Medical Journal.) 


Beobachtungen über die Wirfung des Agaricus albus 
gegen die Schweiße der Schwindfüchtigen 


bat Hr. M. Simon in Andral’s Glinik zu machen Ge: 
legenheit gehabt. Andral iſt bekanntlich nicht der Erſte, 
welcher die Anwendung dieſes Mittels verfucht hat. Schon 
vor ihm hatte de Haen einen Fall mitgetheilt, wo bie pro: 
fuſen Schweiße eines Schwindfüchtigen nad der innerlichen 
Anwendung des Pilzes fo ſchnell aufhörten, daß man dieß 
dem Einfluffe dieſes Mittels zufchreiben konnte. Eben fo 
bat Barbet in einer vor einigen Jahren in das Journal 
de medecine eingerüdten Abhandlung eine gewiſſe Anzahl 
von Fällen angeführt, wo er denfelben Erfolg erbalten hatte. 
Endlih hat Dr Tosi im Jahr 1831 eine kleine Bro: 
ſchuͤre druden laffen, im welcher er die Wirkfamkeit diefes 
Pilzes unter den angeführten Umftänden zu begründen ſucht. 
Der Lerchenſchwamm (Boletus larycis oder Agaricus 
albus), welcher bei den von Hrn. ©. angeführten Beobad: 
tungen angewendet wurde, fcheint, nah Braconnot'e 
Analyfe, aus einem eigenthlmlichen harzigen Stoffe, einem 
bitten Ertract und aus Pilzfkure (Fungin) zu beftehen. 
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Welchem diefer verfchiebenen Principe die angegebene Wirs 
kung zuzufchreiben fen, weiß man nicht, auch iſt e8 big das 
bin, wo befondre Unterfuchungen die Gigenthümlichkeiten je: 
des diefer Principe aufgefiärt haben werben, zweckmaͤßig, den 
Pilz in Subitanz anzuwenden, und auf dieſe Meife ift er 
von Hr. Andral in Pillenform angewendet worden. Bei 
feinen erften Verſuchen bat er ihn anfangs zu 2 Gran tige 
lidy verordnet; aber allmaͤlig fonnte er mit der Gabe fleigen, 
ohne bie mindefte Reizung nach den Verbauungswegen bin 
zu erregen, und jegt trägt er Bein Bedenken, gleich anfangs 
mit 6 oder 8 Gran in 10 Pillen anzufangen und mit der 
Gabe auf 36 Gran in 6 Pillen zu fleigen, welche die Kr. 
alle 2 Stunden nehmen. 

Beob. Bonhn, 38 Jahre alt, ein Bäder, murde 
vor 7 Monaten von einem Schnupfen ergriffen, weicher bis 
zu feinem Eintritt in’s Spital, den 16. Mai, fortbeitand; 
er ift nur wenig mager geworden, hat aber feine Kräfte 
verloren. Die rechte Seite der Bruſt zeigt, bei der Per: 
cuffion, vorn und hinten einen offenbar weniger hellen Ion 
als die linke Seite; auch ift das Athemgeräufh in der ganı 
zen rechten Seite merklich ſchwaͤcher; der Huften iſt ſehr 
heftig umd bewirkt Erbrechen ; der Auswurf ıft mäßig; 32 
Athem;üge in ber Minute, der Puls 92 Schläge; am Tage, 
wo der Kr. in das Spital kam, kein Schweiß; am folgen: 
den Zage reichlicher Schweiß während des Schlaf; dieſe 
Schweiße beginnen am 17. und dauern bis zum 21. — 
Den 21. werden 3 Pillen, jede 2 Gran Lerchenſchwamm⸗ 
pulver enthaltend, verordnet. — Den 22. klagt der Kranke 
über einen leichten Schmerz im Halfe; die Zunge ift etwas 
troden, aber das epigastrium und der Bauch find bei'm 
Drude ſchmerzlos; einmal fefter Stuhlgang. Die Schweiße 
find noch eben fo reichlich als bie vorhergehenden Tage, Man 
fteigt mit der Gabe des Pilzes bis zu 10 Gran in 5 Pit: 
in. — Den 23. gar fein Schweiß. Diefelde Portion 
Agaricus wird, unter derfeiben Form auf die folgenden Tage, 
bis zum 28. verordnet, und jeden Morgen ichäst ſich der 
Kr, glüdlich, in der Naht nicht mehr zu ſchwitzen. 

Die übrigen bier angeführten Beobachtungen liefern 
Beifpiele, wo die Wirkſamkeit des therapeutifchen Mittels, 
womit wir uns befchäftigen, eben fo ficher fcheint als in ber 
vorhergehenden. Jedoch ift eine dabei, welche vielleicht hoch 
beweiſender ift, als alle übrigen. Es ift die Rede von eis 
nem Kranken, welder ſchon ſeit einem Jahr ſchwindſuͤchtig 
ift und reichliche Nachtſchweiße hatte, die nur felten fehlten. 
Hr. Andral verordnete ihm den Gebraud des Lerchen: 
fhwammpulvers, allmalig verloren die Schweiße an Stärke 
und hörten endlich ganz auf, Us bierauf die Pillen aus: 
gefegt worden waren, kehrten die Schweiße in ibrer aufier: 
ordentlichen Stärke zurüd; als man den Pilz von neuem 
anmwendete, verminderten fich die Schweiße wieder und hör: 
ten endlih ganz auf. Jedenfalls find diefe Beobachtungen, 
fo gering ihre Zahl aud if, um aus ihnen auf die jedes: 
malige Wirkung des Pilzes mir Sicherheit rechnen zu Eöns 
nen, doch geeignet, die Aufmerfjamkeit der practifchen Aerzte 
zu erregen und fordern zu neuen Verfuchen auf. (Bulletin 
therapeutique.) 
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Verfuhe zur Unterfcheidung der Wirfungen bes 
fünftlihen Cinblafens von denen unvollkom— 
menen Athmens an den Lungen todt gefunde- 
ner Kinder 


bat Hr. Jennings, weldher an ber Leamington Cha- 
ritable Institution Wundarzt ift, angeftellt. Er ließ ſchon 
im November bed legten Jahres eine Abhandlung in die 
Transact. of the Medi-al and Surgical Association 
einrüden, worin diefer Gegenftand fehr kurz behandelt wurde. 
Die jetzt bekannt gemachten Verſuche fcheinen mit großer 
Umſicht vorgenommen zu ſeyn, find fehr intereffant, und fcheis 
nen zu folgenden Schlüffen zu berechtigen: 

1) Daß kuͤnſtliches Einblafen die Lungen ausdehnt, fo 
dab fie im MWaffer ſchwimmen und beim Drude Eniftern; 
und daß fie zugleich ihre Farbe von Chocolatebraun zum 
Hellſchatlachtothen verändern. 

2) Daß biefes Einblafen ohne Hülfe von Inftrumens 
ten bewirkt werden kann, bloß indem man Luft in des Kin⸗ 
des Mund einbläft, . 

3) Luft, welche durch kuͤnſtliches Einblafen in die Lun⸗ 
gen getrieben worden ift, kann durch Drud wieder ausge: 
trieben werden, fo daß die Lunyen im Waſſer unterfinken. 

4) Aber nah dem Athmen kann Luft nicht aus den 
Lungen ausgetrieben werden, ohne zugleih die Structur 
jedes Theils des Organs zu zerfiören. Jeder Theil, der 
nicht zereiffen ift, wird, wenn auch klein, noch immer 
ſchwimmen. 

5) Vor dem Athmen iſt der arterielle Gang, durch feis 
nen ganzen Lauf von gleichem Durchmeffer, beträchtlich grös 
fer, als jeder der Lungenzweige und faft fo groß als der 
Lungenftamm. 

6) Nah Herftellung der Refpiration wird der arterielle 
Gang Pegelförmig, indem die Spike des Kegels gegen die 
Aorta gekehrt iſt; auch iſt er beträchtlich Eleiner als der 
Zungenftfamm; und man wird finden, daß einer oder beide 
Lungenzweige ihm im Durchmeſſer faft gleih, wenn nicht 
noch größer find. 

7) Wenn unmittelbar, nahdem man bie Bruft eines 
Kindes geöffnet, die Lungen ſich von hellſcharlachrothet Farbe 
jeigen, die Brufthöhle ausfüllen, die Seiten bes Herzbeutels 
bedecken, und Eniftern, wenn fie eingefchnitten oder gedruͤckt 
werden; wenn fie frei im Waffer ſchwimmen und Theile ders 
felben nody fo fort fhwimmen, bis Desorganifation an allen 
Theilen ſich einftellt, fo ift nur menig Zweifel vorhanden, 
daß die Mefpiration flattgefunden. Wenn dabei noch der 
arteriöfe Gang Eegelförmig, beträchtlich Beiner als der Lun⸗ 
genftamm ift und ſich von den Lungenziweigen nur wenig in 





wendet, weit vorzuziehen waren. 
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der Größe unterfcheidet, fo kann die ftattgefundene Refpira: 
tion als pofitiv ermwiefen betrachtet werben. 

Welche Einwürfe auch gegen jede einzelne dieſer Pro: 
ben gemacht werden können, fo werden fie doc ganz befeis 
tigt, wenn das Ergebniß von beiden diefelbe Sache ermeif't. 
Künftige Verſuche mögen darthun, daß entweder, wo der 
Tod eingetreten, während die Refpiration fehr unvolltom- 
men ift, oder wo das Kind umreif geiwefen, einer diefer Brs 
weiſe oder aud alle beide die Thatſache, daß die Mefpiras 
tion ftattgefunden, wohl nicht erweifen. Noch können folde 
Fälle keineswegs die Gültigkeit des Beweiſes angreifen, in 
fo fern er darthut, daß die Refpiration ftattgefunden habe, 
wo die Nefultate der Art find, wie die von mir angefühes 
ten. Bukünftige Verfuche können, und werden hoffentlich, 
Mittel entdecken laffen, durch welche auch die unvolltommenite 
Refpiration von kuͤnſtlichem Einblaſen unterfdhieden werden 
kann; aber gleihmohl bin ich der Meinung, daß in Bezug 
auf practifche Anwendung zu polizeilichen Zweden, die oben 
angegebenen Mittel ausreichend hinlänglid werden gefunden 
werden. (Trans. of the Med. and Surg. Association, 
Instituted 1832. Vol. II.) 
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Ueber bie Anwenbung der Aloe und ber Myrrhe 
in der Amenorrhoe führt ber Dr. H. Lindsty unter fehr 
vielen Fällen, befonders folgenden an: Cine junge, ſechszehnjaͤh⸗ 
rige Dame, von zarter und nervöfer Gonftitution, litt feit fe 
Monaten an einer Amenorrboe. Dos Athmen war befchwerlid, 
bie allgemeine Gefundbeit fehr verändert, Es waren eine Menge Beil: 
mittel ganz erfo'glos angewendet worden, Man verſuchte jegt Pillen 
aus Kolgendem: Aloes, Myrrline aa gr xxx. ut f. pil. no, . 
Hiervon Abends und Morgens eine zu nehmen; zu gleicher Zeit 
wurde Bewegung in freier Luft, Reiten empfoblen. Drei Boden 
auf diefe Weife die Behandlung fortaefrgt, waren binläng'id, bie 
Regeln wiederherzuftellen, Die Heilung war dauernd. — Außer 
diefem werden noch zwei andere Källe angeführt, in deren einem 
die Menftruation erft nad zwei Monaten, in dem andern fon 
nah zwei Wochen erfchien. Die Guajactinttur ift fehr als ein 
mächtige emmenagogum gerübmt worden, aber Dr. Lindely 
hätt fie keinesweges dafür, und feine Beobachtungen baben ibm 
bewiesen, daß bie Pillen aus Aloe und Myrrhe, regelmäßig ange 

(The American Journal of Me- 





dical Sciences.) 

Eine penetrirende Bauchwunde bei einer im neum 
ten Monate Schwangern, melde gluͤcklich gebeilt wurde, 
beobadıtete Dr. Beide in Damburg Die 2} Zoll unterhalb des 
processus xyphoideus, 3} nach außen, rechterfeits über dem Nabel, 
angebrachte queere Stihmwunde war faft 3 Zoll lang, und es bing 
ein Theil deö Retzes aus derfelben hervor. Dieß wurde zurüdge 
bracht und eine ſtreng antiphlogiftifche —— empfohlen. Den 
ſechs zehnten Tag nach ber Verlegung war bie Wunde vollfommen 
neheilt, ohne daß fich bedenklihe Somptome aezeigt hätten. 11 
Zage fpäter wurde 2 von einem geſunden Knaben leicht entbun⸗ 
den. (Gasper’s Wochenſchrift f. d. gef. Heilkunde. 1834. Nr. 8.) 
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Hiſtoriſcher Bericht über Experimente in Betreff 
des Einfluſſes der Farbe auf Wärme, Nieder: 
fhlagung von Thau und Gerüche. 


Bon James Start, M.D., zu Gbinburgh. 
Mitgetpeilt vom Berfaffer. 


(Schluß.) 


Meine vor mehrern Jahren angeſtellten erſten Berſuche über 
Gerüche bezogen ſich auf Subſtanzen, die man in Schubladen, 
Ecachteln 2c, eine gewiſſe Zeit lang der Einwirkung riechender 
Körper ausfegte, worauf man den Betrag ber Anziehung durch 
die Intenfitär des Geruces zu ermitteln fuchte. Bei allen biefen 
Berfuchhen mußte man ſich indeß einzia auf den Geruchs ſinn vers 
loffen, da feine von den angewandten Eubflangen in einem ermits 
teibaren Grade an Gewicht gewonnen hatte. Es lag mir alfe 
daran, wo moͤglich weniaftens einen Verſuch anzuftellen, durch ben 
vermöge Gemwidtevermehrung feftgeflellt würde, daß eine Farbe ein 
für allemal mebr von irgend einer Riechſubſtanz anziche, als eine 
andre. Bei Betrachtung der verſchiedenen ſtark riechenden Körper, 
die ſich unverändert verflüchtigen und deren Geruch von ihrer 
Maffe ungertrenntich ift, fit mir Kampber als diejenige auf, melde 
für meine Zwecke am beften paffen dürfte. Bei einem Verſuche 
biefer Art war es nöthig, daß der Kampber verflüchtigt und in Dampf 
verwandelt, und daß der farbige Körper in eine foldye Rage ge⸗ 
bradıt werde, daß er mit dem dampfiörmigen Kampher leicht in 
Berübrung kommen könne. Es war baber ungemein wichtig, in 
dem Gefäße, in welchem der Verſuch ausgeführt wurde, alle kuft⸗ 
frömungen zu verbindern, und zu dieſem Ende wandte ich ein 
oben und unten cffenes trichterförmiges Gefäß an. Diefes rubete 
auf einer Bled;plaite, in deren Mitte der zu verflücdhtigende Kam⸗ 
ber geleat-ward. Die farbigen Gubftangen wurden bieranf ge⸗ 
nau gewogen, mittelft eines gebogenen Drahtes geftügt und durch 
die obere Deffnung eingeführt. Diefe wurde nunmehr mit «einer 
—— bededtt. Alstann ward die Platte erhitzt, und nach der 
Berkuͤhlung derſelben wog man bie farbigen Körper abermals ges 
nau und merkte ben Gemwichtsunterficd an. 

Auf biefe Weife gelangte ich zu dem befriebigendften Refultaten. 
Die Abfegung des Kawphers auf den verfhieden gefärbten Eub- 
Ranzen in verſchiedenen BVerbältniffen konnte ſchon für das Aune 
ald das Maaf ber Anziehungskraft der verſchiedenen Karben für 
Gerüce gelten, und als hierzu noch ber durch Wögen gelieferte 
Bewtis kam, fo wurden die früher durch den bloßen Geruchsfinn 
erhaltenen Kolgerungen auf eine auffallende und fehr zufriedenftels 
lendt Weiſe beftätigt. Ich habe in diefer Art die fämmtlichen bei 
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den fruͤhern Verſachen angewandten farbigen Körper einer neuen 
Prüfung unterworfen, werbe bier aber zur Darlegung der Refultate 
im Allgemeinen nur vom einigen handeln, 
1) Ich nahm 10 Gran weiße und eben fo viel fhwarze Wolle 
und verflücdhtigte, nachdem ich fie in der oben angegebenen Art aufs 
ehängt, den Kampher. Rach der Verkuͤhlung des Apparats fand 

bei'm Waͤgen der Welle, daß das Gewicht der weißen um Iyi, 
das ber ſchwarzen aber um 1,4 Gran zugenommen hatte. 

2) Bei einem ähnlichen Erperimente, bei welchem ich jedoch 
Wolle von,3 Farben, weiße, rothe und fhwarze, anmandte, fand 
ich, daß die weiße „4 bie rothe und bie ſchwarze 1,%, Gran ger 
wonnen batte, 

3) Bei einem andern Verfuche, wo bie Dämpfe etwa 10 &es 
cunden einwirkten, hatte bie weiße Wolle in Erinem ermittelbaren 
Grade an Gewicht ımb nur wenig Gerud gewonnen; bie rothe 
war um Gran und bie fhwarze um Gran ſchwerer ges 
worben. 

4)-Bei einem BVerfuche mit ſchwarzer, rother, gräner und wei: 
fir Wolle ergab ſich folgendes Refultat: 

Die Auer nabm an Gewicht zu um Er Gr. 


Die grüne — — 
Die rothe — — — — 02 — 
Die weiße — ol — 


5) Bei einem Verſache mit füwarger, blauer, grüner, res 
ther und weißer Wolle ftelite ſich das Reſultat folgendermaßen. 


Die fchwarge wurde ſchwerer um 1,2@r. 
Die dunkelblaue — — — 121— 
Die ſcharlachrothe — — — 10 — 
Die dunkelgrün — — — 10 — 
Die weiße — — — 0671 — 


Bei Wiederholung dieſes Berſuchs hatte das Dumfelgrän 0,7 
und das Roth nur 0,6 arwonnen; bie übrigen Karben aber bie 
obige Aufeinanderfolge beibehalten. 

Ich veränderte nun bas Erperiment, inbem ich quabratifche 
Stuͤcchen KRartenpapier von leider Größe anwanbte, die mit ver: 
ſchiedenen Bleipräparaten aefärbt waren. Dirk wurde zu dım 
Zwecke gethan, um zu ermitteln, ob glatte Oberflaͤchen von gleicher 
Dichtigkeit, die mit Subſtanzen von woͤglich aͤhnlicher chemiſcher 
Beſchaffenheit gefärbt find, die Riechtheilchen mit derſelben keich⸗ 
tigkeit abſerbiren würden, wie lockere Wollportienen. Die Farben 
waren mit arabiſchem Gummi angenegt und wurden mit einem 
Gamerlhoarpinfel fo gleihförmig mie möglich aufgetragen. 

Stüde Kartenpapier von gleicher Größe wurben auf bie 
angegebene Weiſe mit verfchiebenen Bleipröparaten gefärbt, naͤm⸗ 
lie: roth, braun, gelb und weiß, und nachdem fie vorher gewogen 
worden, in dem früher befchriebenen Apparate Kampherdaͤmpfen 
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ausgefegt. Nachdem dieß eine Zeit lang geſchehen war und ber Appas 
rat fi) verfühlt hatte, zeigte fi beiim Wägen, daß 

das Rotb 1 Gran. 

— Braun 09 — 

— Geb 05 — 

— Weiß eine Spur 
an Gewicht zugenommen hatte. Die ganze Oberfläche der rothen, 
braunen und gelben Karte war mit einem —— dunenartigen 
Niederſchlag von Kampher überzogen. Der aͤußerſt feine auf der 
weißen Karte war mit den Augen wahrzunehmen, aber beffen Bes 
trag durch eine fehr feine Waage nicht zu ermitteln, 

7) einem andern Erperimente mit ſchwarz, roth, braun, 

gelb und weiß gefärbten Karten, auf die man Kampherdämpfe eins 
wirken ließ, ergaben ſich folgende Refultate: 


Schwarz hatte gewonnen 1 Gr. 
Roth nn — 0,9 = 
Drau — — 0,7— 


Gelb — — 


Weiß — — 04 — 
8) Bei einem aͤhnlichen Verſuche mit ſchwarz, dunkelblau, dun⸗ 
kelbraun, orange und weiß gefärbten Karten ſtellte ſich das Reſul⸗ 
tat der Anziehungskraft der verſchiedenen Farben folgendermaßen: 


qwarz nahm zu um 0,9 Gran. 
Dunteblau — — — 08 — 
Duntelbraun — — — 04 — 
Drange — = 03 — 


Weiß — — —01 — 

Bei allen diefen Verſuchen fand ſich ohne Ausnahme, daß das 
Schwarz am meiften, das Blau aber nad ihm am ftärfften ans 
38; bierauf folgte Grün und Roth, und bann Gelb und Weiß. 

ie Dige wurde nie fo anhaltend angewandt, dab der Apparat 
ganz geheigt worden wäre; denn fonft würde der fämmtliche Kams 
pber verflüdtigt worden feyn. Auch wurde nicht fo viel Kampher 
angewandt, daß dadurch die Bubftangen eine die Bedeckung er⸗ 
halten hätten, indem fonft die Anziehungskraft der gefärbten Ober 
flähen wahrfheintich vermindert worden ſeyn würbe. 

1) Bei der nächften Reihe von Verſuchen hatte ich die Abſicht, 
die verhättnigmäßige Stärke der Anziehung animaliſcher und * 
tabiliſcher Subſtanzen zu ermitteln. Der erfte derſelben bezog ſich 
auf gleiche Gewichtstheile ſchwarzer Wolle und ſchwarzer Seide, 
von denen je 10 Gran auf bie bereitz angegebene Weiſe Kampher ⸗ 
dämpfen ausgeſetzt wurden. Die ſchwarze le gewann 1,%, bie 
fhwarze Seide 1,5%, Gran. Aus diefem Erperimente —— ch zu 
ergeben, daß von dieſen zwei thieriſchen Subſtanzen bie Seide die 
ſtaͤrkſte Anziehungskraft für Gerüche befigt. 

2) Bei Anwendung gleicher Gewichtstheile weißer Wolle und 
weißer Baummolle gewann die legtere 0,3, bie erftere 0,4 Gran. 

8) Bei einem andern Verſuche mit weißer Seide, weißer Wolle 
und weißer Baummolle,' von jeder Subſtanz 10 Gran, war das 
Refultat: 

Seibde hatte gewonnen 8,5 Gran. 
Wolle — — 24 — 
Baumwolle — — 22 — 
4) Bei einem vierten Experimente mit denſelben Gewichtsthei ⸗ 
len berfelben Subftanzen, hatte 
Seide 14 Gran. 
Wolle 05 — 
Baumwolle 0A — 
an Gewicht zugenommen. 

2 Bei einem Verfudhe, wo ſchwarze Gelbe, ſchwarze Wolle 
und ſchwarze Baumwolle in gleichen Quantitäten von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gewichte den Kampherbämpfen auf bie früher angegebene 
Weife — wurden, ergab ſich als Reſultat, daß 

chwarze Seide gewann 0,2 Gran 
ſchwarze Wie — 01° — 
ſchwarze Baumw. — 0,05 — 

6) Bei einem erimente mit weißer Seide, weißer Wolle, 
weißer Baummolle und weißem Kartenpapier, von jeder Gubftang 
— und unter ber fruͤhern Behandlung, ergab ſich folgendes 

eſultat: 





808 
Weiße Seide hatte zugenommen um 1,9 Gr. 
— Wolle — — - 11 — 
— Baumm. — — — 10 — 
— Kartenp. — — OA — 


ey ’ 

Die legten Erperimente weifen barauf bin, daß verſchiedent 
Eubftanzen die Gerüche in verſchiedenem Grade anziehen, und zwar 
unabhängig von ber Zertur und zo dey angewandten Gubs 
ſtanz. Obwohl die Wolle eine . re Faſer als die Baumwolle 

at, fo zeigt fie body eine flärkere Anziehungskraft für Gerüche, und 
ibe befigt wieder eine ftärkere als Wolle. Im Allgemeinen läft 
fid) der Schiuß ziehen, daß animalifdye Subftanzen die Geräche ſtar⸗ 
fer anziehen al6 vegetabilifhe, und daß bei allen bie Ansichungd 
kraft durch eine dunkelere Färbung verftärft werde. Diefe Erpe 
rimente feinen auch feftäuftelen, daß die Abforption der Gerüche 
buch farbige Subſtanzen durch daſſelbe Gefrg regulirt werde, mie 
bie Abforption der Wärme und des Lichts. Die Analogie geht noch 
weiter; benn bei andern Erperimenten, melde ich machte, um dieſen 
YPunct zu ermitteln, fand ich durchgehende, daß die Kraft ber Farbe, 
Geruͤche auszuftrahien, der Xusitrahlung der Wärme unter denſel⸗ 
ben Umftänden durdaus proportional war. Meine erften Erperi⸗ 
mente zur Keftftellung dieſes Punctes wurden mit Wollproben von 
verfchiedener Farbe angeftellt, vie mit Afafdtida und Kampher eine 
gemifte Beitlang in ein Schubfach gethan und fpäter ebehfalls eine 
eftimmte Zeit lang an die Luft gelegt wurden. Obgleich ſich die 
Intenfität des Geruchs, welchen bie Subftanzen, als fie aus dem 
Schubfach genommen mwurben, angenommen batten, unmittelbar 
durch ben Geruchs ſinn beurtheilen ließ, fo Eonnte man doch den Unter 
ſchieb, nachdem die Subſtanzen eine Zeit lang an der kuft gelegen 
hatten, nicht mehr mit gleicher Leichtigkeit ermitteln. Im Allg 
meinen fchien es mir, als ob bie Subftanzen alle ziemlich binnen 
derfelben Zeit ihren bemerfbaren Geruh bätten fahren Laffen, obs 
wohl natürlich die ſchwarzen eine weit größere abfolute Quantität 
abgefegt hatten. Um dieß darzuthun, nahm id Stüde Kartenpa 
pier, die, wie früher, ſchwarz, dunkelblau, braun, orange und weiß 
gefärbt waren, und nachdem ich fie wie gemöhnli dem Kampbe» 
dampf ausgefegt, wurben fie aus bem Apparat genommen, gewaͤgt 
und 24 Stunden lang offen im Zimmer gelaffen. Rad uf 
biefer Zeit wurben fie wieder gemägt und nun zeigte ſich, daß 

1 


die ſchwarze Farbe an Gewicht verloren hatte Gran 
— blaue — — — — — beinahe — 
— braun — — — — — 0,9 — 
— rothe — — — — — “= 
— weiße — — — — — 05 — 


Etwa 6 Stunden fpäter hatten bie ſchwarze und blaue ihren 
fämmtlihen Kampher fahren laffen; an ber braunen und rothen ber 
fand ſich noch eine, jedoch durch die feinfte Waage nicht ermittelbare 
Spur, während die weiße no A, Gran befaß. 

Bei einem andern Verſuche mit Karten, bie bunfelblau, bun 
telbraun, orange, gelb und weiß gefärbt waren, hatten fie, naddım 
fie dem Kampberdampf ausgefegt gewefen, an Gewicht gewonnen: 

Dunkelblau . .  . 0,9 Gran. 


Dunkelbraun » - : 08 — 
Drang -» » 06 — 
Gelb . . . . 05 — 
Weiß J . * * 0,4 —* 


Nachdem die Karten 24 Stunden I im Zimmer Kr 
wurben fie wieder forgfältig gewägt und festen, daß die ned 
anhängende Quantität Kampher betrug: 


Dunkelblau . + Gran 
m Dunfelbraun * . O1 m 
— Drange . . 02 — 
— Gelb .. DI — 
—— Weiß * J 0,3 un 


Binnen berfelben Zeit batte demnach verloren 
das Blau Hi (459) Gran. 
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Der Einfluß einer farbigen Oberfläche auf die Abforption und 
Aushauchung der Gerüch: ſcheint mir demnach nicht mebr bezweifelt 
werden zu können, und es bleibt mir nun nur mod übrig, von den 
oben bargelegten Erpırimenten einige practifche Folgerungen abzus 
leiten. 

Benn es alfo gewiß ift, dab Gerüche n’ht nur eine beſon ⸗ 
dere Verwandtfchaft für gewiffe Subftanzen haben, fondern daß 
die Farbe diefer Subftangen deren abforbirende und ausftrahlende 
Kraft weſentlich affıcirt, Io dürfte die Bekanntfchaft mit diefen Ums 
Ränden nuͤtliche Winke zur Erhaltung der Gefundheit während des 
ertfchens contagidfer Krankheiten an die Hand geben. Wegen ih ⸗ 
rer außerordentlich feinen Bertheilung und großen Verbreitung koͤn⸗ 
nen ohne Zweifel verborgne giftige Exhalationen oder Emanationen, 
deren Anwefendeit ſich durch Wägen nicht ermitteln läßt, in einem 
gefährlihen Grade eriftiren, obne daß fie durd den Geruchs ſinn 
offenbart werben. In den meiften Källen wird ſich aber ergeben, 
daß, wenn contagidfe Krankheiten in foldy einer Ausdehnung herr» 
den, die Beachtung der Emanationen der Patienten bie fichers 
fin Anzeigen ruͤcſichtiich der Verunreinigung ber umgebenden Luft 
liefern werden. Wenn mir überbem zugeben, daß Anfledung bewirs 
kende Emanationen nicht nothwendig mit Geruͤchen verbunden ſeyn 
müffen, fo werben die vorftehenden Erperimente fehr ftark bie Vers 
muthung begründen, daß anftetende Effluvien nach denſelben allges 
meinen Gefegen, wie Gerüche, Dämpfe und überfaupt alle Emanas 
tionen ausgehaucht und aufgefogen werben. 

Die Erfahrung bat hinreichend dargetban, baß, wenn Emanas 
tionen einmal im menſchlichen Körper u oder bemfelben mit» 
getbeilt worden find, biefelben von «inem Judividuum auf das andre 
und mittelft Waaren oder der Kteider feibit von einem Orte nad 
dem andern übertragen werden können. Dich iſt befonders bei der 
Peſt beobachtet worden, und daher find in Ländern, wo diefe Krank⸗ 
beit vortommen, oder eingefhleppt werben kann, Quarantainen er⸗ 
richtet, um den perſonuchen Verkehr oder die Einführung von 
Waaren gu verhindern, bevor eine gewiſſe Anzahl von Tagen vers 
laufen ift, während deren die Krankheit, wenn fie im Berborgenen 
eriftirte, ſich zeigen müßte, während man zugleid dic Waaren und 
Kieider der Luft ausfegt und räudert. Obwohl nun biefes Eins 
ſchieppen von Krankheiten, in’sbefondere bei der Peſt, beobachtet 
worden ift, fo bat man body in Bezug auf andre Krankheiten, in’s« 
befondere die Wenfchenpoden, daffeibe beobachtet, und Viele haben 
rüdfichtlich der Cholera diefelben Beſorgniſſe gehegt. 

Es ift unndthig, daß ich mich hier über die zur Reinigung ans 
geſteckter Waaren oder der Zimmer, in denen fi Patienten befuns 
den, die am einer angeblic auf die erwähnte Weife fich verbreitenden 
Krankheit gelitten, angumendenden Mittel verbreite. Ich will nur 
erwähnen, daß Räucderungen mit Ghiorine und Schwefel, fo wie 
farkes Lüften in Anfehung bes erftern Punctes genügend befunden 
worden find, und daß man zur Reinigung der Zimmer beſonders 
Ehiorine und das Abwaſchen mit einer Auflöfung von Aetztalk (uns 
geidſchtem Kalt) empfichlt. Was die Ghiorineräuderungen betrifft, 
fo zerftören fie die in der kuft ſchwebenden Effluvien, wenn fie mit 
ihnen in Berührung kommen; allein wenn fie nicht oft wiederholt 
werden, fo können fie nicht gründlich helfen, da von den Wänden 
und Möbeln aus die Luft immer wicder mit neuen Anftetungsftofs 
fen verunreinigt wird. Dem Waſchen mit Kaltwaffer hat man ge 
woͤhnlich diefelbe Wirkungsart zugefchrieben, wie den Räudperungen, 
allein nach ben Verſuchen Guyton Morveau’s möchte es ſchei⸗ 
nen, als ob ungelöfchter Kalk nicht die Fähigkeit befige, die conta⸗ 
giöfen Emanationen zu zerftören. Er faugt nur die Gafe auf, 
welche ben Geruch verdecken, verändert aber weder deſſen ſchaͤdliche 
Eigenſchaften noch deffen weſentliche Wirkung auf bas Geruchsorgan. 
Gr Schreibt alfo jenen Abwaſchungen keine andere Wirkung zu, als 
bie, daß fie die Reintichkeit im Allgemeinen befbrbern. 

Das Refultat meiner Unterfudgungen hat mid auf eine ganz 
verfchiedene Anſicht geführt. Dem Weißen der Zimmer ſchreibe ich 

ungemein moblthätige Wirkung in Bezug auf bie Reinigung 
von Anftelungsftoffen zu, und ich würde zu diefem Mittel, in Bers 

ng mit ftartem Lüften, und Reinlichkeit des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, rücfichtlich der Verminderung der Wirkung peftilentialifder 
und fchäblicher Effluvien mehr Vertrauen haben, als zu irgend eis 
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nem andern. Gaure ımb andre Mäucherungen, a bie 
mit Ghlorine, können die Anſteckungskraft thierifher Ausflüffe nur 
verdecken, nicht zerftören. 

Bei der legten Gboleraepibemie in biefiger Stabt brach die 
Krankheit zuerft im Dorfe Waters of: eith aus, weiches in geringer 
Entfernung und nordweſtlich von Edinburgh zu beiden Seiten bes 
gleichnamigen Fluͤßchens liegt. WBiele Einwohner wurden von ber 
Krankheit befallen und cin Opfer derſelben. Wenn eine feuchte 
niedrige Sage und Anbäufung von Schmug aller Art eine Krankheit 
verderblicher machen können, fo vereinigten fid hier allerbings biefe 
nachtheiligen Umftände, und fie bradten Anfangs auch bie zu ers 
wartende Wirkung hervor. Allein das Gefundbeitsbüreau lich ges 
fhwind allen Unrath wegräumen, die Häufer räuchern, und inwen« 
dia, fo wie auswendig weißen. Durch dieſe Mittel wurde die Krank 
beit augenbticlich achemmt unb weniger bösartig. Die Räudyeruns 
gen konnten in diefem Falle nur auf die gerade in der Luft befinds 
lihen Emanationen wirkten, aber die fpäter von den Eholerapatien« 
ten entwidelten nicht zerftdren. Auch mwurbe bie Gblorine durch 
das ſich noͤthigmachende Lüften bald fortgeführt. Das Weißen das 

egen verhinderte, wenngleich ed die Effluvien nicht direct zerſtoͤren 

onnte, deren Auffaugung durch die Wände, und bewirkte dadurch, 

bei mäßiger Lüftung, die fortwährende Reinheit der ®uft in den 

Bimmern. Gchmugine und folglich dunkelgefaͤrbte Wände dagegen 

würden, meinen Verſuchen zu Folge, die ſchaͤdlichen Gerüche aufges 

fogen, und fo wie die Wirkung der Raͤucherung vorüber gewefen 
re, wieber ausgebaucht und bie Luft verunreinigt haben. 

Die guten Wirkungen des Weißens thaten fi zu jener Zeit 
auch in einem andern Falle bervor; denn wenn menſchliche Anftrens 

ungen auf den Gang ber Krankheit —* Einfluß gehabt haben, 
o getraue ich mich au behaupten, daß Edinburgh die Milde, mit 
welcher bie Krankheit daſelbſt auftrat, großentheils dem Umftande 
verdankt, daß die engen Gaͤßchen und die elendeften Hütten daſelbſt 
geweißt wurden, während bie partiellen Räuderungen und Befprens 
gungen mit Gblorine, bie der erfte befte Wind verwehte, verhält 
nißmäßig wenig gewirkt haben dürften. Durch das Weißen der 
Wände wurden diefe verhindert, die ſchaͤdlichen Ausflüffe aufzufaus 

n, und fo fonnten bie Buftftrömungen leptere fortführen, che 
e ſich fo angebäuft hatten, daß fie eine Eräftige Krankpeitsquelle 
wurden. 

Außer dem Weißen der Wände ber Gefängniffe, Hofpitäler und 
ftartbewohnten Zimmer würde ich auch empfehlen, daß man die 
Bettftellen, Tiſche, Bänke ıc. weiß anftrihe, und daß die Tracht 
der Wärter und Wärterinnen bellfarbig ſey. Bei diefer Einrichtung 
würde nicht nur die Auffaugung der üblen und ſchaͤdlichen Gerüche 
fehr vermindert, fondern auch die Meinlichkeit fehr befördert werben. 

Aus denfelben Gründen ergiebt ſich, daß bie Aerzte, indem fie 
die ſchwarze Tracht angenommen, leider gerade diejenige Farbe ger 
wählt babın, melde ftartriechende und andere Emanationen am 
ftörtften auffaugt, und alfo ihnen und den Patienten am gefährs 
lichſten iſt. Man bat Beiſpiele angeführt, bie es beinahe zur Ge⸗ 
mwißbeit erbeben, daß contagidfe Krankheiten durch eine Zwiſchenper⸗ 
fon ſich fortpflanzen können, welche felbft von dem Uebel befreit 
geblieben ift *); und ich bin daher der Meinung, daß die Aerzte bäut« 
fig zur Berbreitung anftedender Krankbeiten in den fhlechtgelüftes 
3 und ſchmutzigen Hütten der Armen bie Beranlaſſung gegeben 

aben. 

Selbſt innerhalb meiner fehr beſchraͤnkten Erfahrung glaube ich 
einige traurige gan beobachtet zu haben, in denen ſchwarze Kleis 
dungsftüde die ſchaͤdlichen Ausflüffe ber Kieberpatienten in einem 
Öffentlichen Hofpitale abforbirten, und viele Beifpiele werben bie 
und da in ben Schriften der Aerzte auf andere Urſachen zurüdger 
führt, waͤhrend ich biefelben unbedenklih auf Rechnung der eben 
erwähnten fegen möchte. „So entftand bei Gelegenheit der im Juli 
1577 zu Drforb gebaltenen Gerichtsfigungen unter den Leuten ein 
folder Dunft, baß beinahe alle erftidten.” Lord Baco ſchreibt 
dieß dem Geruche des Gefängniffes zu, wo bie Gefangenen eng und 


*) Eiche: Treatise on the Epidemic puerperal ferer of Aber- 
deen, by Alexander Gordon, M.D. Lond. 1795. p. 68- 64. 
20 * 
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unſauber gehalten worden ſeyen, und fuͤhrt an, der Fall ſey ſeit 
Menſchengedenken ſchon fruͤher ein Paarmal vorgekommen, „daß 
deide Richter, welche die Gefangenen verhoͤrten und Viele, die den 
Verhandlungen Kraft ihres Amtes oder als Zuſchauer beimohnten, 
erkrankt und geftorben feyen." Gin ähnlicher, von Bir John 
Pringle erwähnter Borfall ereignete ih im Gerichtshof Old 
Bailcy im Jahr 1750, wo 4 Richter, 2 Rärhe, 1 Unterfcheriff, 
mehrere Jurgmänner und andere Perfonen, im Ganzen 40 an ber 
Zahl, erfranften und ftarben. Daß fh unter den Richtern eine 
ſolche Sterblichkeit zeigte, ſchreibe ich befonders ihrer ſchwarzen 
Kleidung und der Anziehungskraft zu, weiche diefe in Bezug auf 
das fanlige Effluvium, wie Sir John es nennt, dußerte, und 
wenn 2 der Richter, weldye auf der einen Seite bes Lord Mayor 
faßen, mit dem Erben davonkamen, fo dürfte Dich aus dem Umftande 
zu erflären feyn, daß durch den kuftzug im Zimmer die ſchaͤdlichen 
Gerüche nicht auf fie zu getrieben wurden. (The Edinburgh new 
Pbilosopbical Journal, April — July 1834.) 


Mi celitienm 


Der Einfluß des Mondes auf das thierifhe und 
Pflanzenleben if ſchon lange ein Gegenftand der anhaltendften 
und eifrigiten Unterfudyungen ber Raturforfcher gemefen, und Mars 
tin, in feinem, fo eben erfcienenen, zweiten Theile feiner „Ges 
ſchichte der britifhen Colonien,“ verweilt vorzüglich bei diefem 
Gegenftande. „Wenn man, bemerkt er, das Glima der tropifchen 
Gegenden betrachtet, fo zeigt fi der Ginfluß des Mondes auf 
dafjelbe ganz augenfheinlih, und wenn die Ebbe und Fluth bes 
ftillen Meeres in deffen unermeßlihem Bette durch den Einfluß des 
Mondes bewirkt wird, fo darf man ohne Frage hinzufegen, daß 
bie Ebbe und Fluth ber Armofphäre einem aͤhnlichen Einfluſſe 
unterworfen find. Soviel ift wenigſtens ausgemadyt, daß in den 
niebrigeren Gegenden der Zropenländer Eeinem aufmerkſamen Beobs 
achter der Einfluß des Mondes auf bie Jahreszeiten, und alfo auch 
auf das thierifche und Pflanzenleben, entgehen wird. Das lestere 
betreffend, fo ftebt es feit, daß auf Demerara 18 Frühlinge und 
13 Herbfte jährlich vortommen, denn gerade fo oft fleigt der Saft 
in die Zweige der Pflanzen auf, und tritt ebenfo wieber in die 
Wurzeln zuruͤck. Wenn man, 3. B. den Wallaba (einen auf Des 
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merara häufig vorfommenden harzigen Baum, ber mit dem Ma: 
hagony Achnlichkeit hat) in der Dämmerung, wenige Tage vor 
dem Keumond, fallt, fe giebt er.eins der oauerbafteften Hölzer 
zum Dausbau, zu Pfäblen 2.5. fälle man aber einen anderen 
Wallaba (der wenige Shritte von dem erften ſteht) bei'm Voll« 
mond, und benugt ihn als Bauholz, fo wird er bald in Faͤulniß 
übergeben. Ferner, Bambusröhre, fo di wie cin Mannsarm, 
werden oft zu Pfählen 2c. benugtz find fie im Reumond geſchla⸗ 
gen, fo werden jie 10 bis 12 Jahre ausdauern; werden fie jedoch 
im Bollmond gefdnitten, fo verfauten fie in zwei ober brei Jah 
ren, und fo verhält es ſich faft mit alen Walbbäumen. Leber die 
Wirkungen des Mondes auf das thieriſche keben könnten eben fo 
viele Beiſpiele angeführt werden. In Africa fah ich junge, eben 
geworfene, Thiere in wenigen S:unden an ber G.ite ihrer 
Mutter fterben, wenn fie den Strablen des Vollmondes aus— 
gefegt wurden; Fiſche geben fchnell in Faͤulniß über und Fleiſch 
bält ſich auch gepöfelt nicht, wenn es dem Mondſchein ausgefegt 
gewefen ift. atrofen, welche auf dem Berdecke fchlafen, werben 
von der Nyktalopie oder Nadıtblindbeit und Geſichtsgeſchwulſt bes 
fallen, wenn fie im Schlafe den Mondftrahlen ausgeſetzt geweſen 
find, Die Anfälle Wahnfinniger fteigern und mindern fidy mit den 
Veränderungen des Mondes, und ein Fröfteln überläuft bei dem 
kalten Fieber die Menſchen bei dem Aufgange des anfcheinend mil 
ben und doch fo einflußreihen Mondes, Man ſuche alfo den Eins 
fluß deffeiben auf bie Erde zu erforfchen: er ift viel mädtiger, als 
man gewöhnlich glaubt und annimmt. (Bert. Radır. 1334.) 
en einigen neuen Arten Dftindifher Ameifen 
- Hr. Dpriftlieutenant Syfes der Entomological Society zu 
ondon Rachricht argeben. Er befchrieb unter andern die Lebens⸗ 
weife einer großen —— Ameiſe, welche die Sagacitaͤt hat, von 
den Wänden der Zimmer, in einer betraͤchtlichen —— auf 
die Tiſche zu ſpringen, auf welchen Eingemachtes und Deſertreſte 
ſtehen und welche von den Wänden abgerüdt find, um die Suͤßig⸗ 
keiten wor ben Ameifen zu fihern. — Er befhrieb auch die Ber 
bensweife einer andern Ameifenart, weldye, ben von den Raturfor« 
ſchern angenommenen Anfidyten entgegen, Borräthe von Saamen 
in ihren Neftern anlegt. — Gr erwähnte aud einer andern Art 
von Eleinen braunen Ameiſen, welche ein, acht 3ol im Durchmeſſer 
baltendes, Neft mit den Beſtandtheilen von Kubfladen baut und 
auf Baumäften anbringt, 


Heilkunde. 


Ein Fall, wo die Transfuſion mit Erfolg vorge— 
nommen wurde — mit Bemerkungen. 


Bon Robert Bickerſteth, Keq., Wundarzt am Krankenhauſe 
zu Liverpool. 


Am 27. Auguft 1854 wurde ih zu Mre. 9. K., 30 Jahr 
alt, geholt, welche eben am Ende bes 8. Monats ihrer vierten 
Schwangerſchaft ftand. Ich fand fie über heftigen Schmerz in der 
Gegend des Uterus klagend, wobei Zwiſchenraͤume von Wohlbefin 
den, aber fein Blutfluß ftattfand. Als ich den Muttermund unters 
fuchte, fand ich ihm nicht erweitert, auch batten bie Schmer« 
yen feine Einwirkung auf ben tiefern Theil des 

terus, . 

Ich verfchrieb fogleih eine ftarke Gabe Laudanum umd blieb 
zwei Stunden bei ihr, nach Verlauf dieſer Zeit fing der Schmerz an 
nachzulaſſen. Ich empfahl ihr, mich zu benachrichtigen, wenn 
die Schmerzen fidy wieder einfteliten, ober fonft eine befondere Vers 
änderung flattfände, In zwei oder drei Stunden kam ihr Mann 
zu mir, um mir zu fagen, daß fie ſich bei'm Kufftehen ſehr ſchwach 
gefühlt habe, daß aber diefes Gefühl wieder verſchwunden fen, als 
man fie wieder in’s Bett gebracht. Am 28. um 3 Uhr wurbe wies 
der nach mir gefhidt. Bei meiner Ankunft fand ich fie in hefti— 
ger Geburtsarbeit, und in ungefähr 20 Minuten war fie von eis 


nem männlichen tobten Rinde entbunden. Die Placenta ging ums 
mittelbar darauf, ohne alle Anftrengung, ab, und in der That 
fhien ſie fhon lange vor der Geburt des Kindes abgetrennt gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Auf den Abgang der Placenta folgte ein ſehr ſtarker 
Abflug coagulirten Blutes und große Schwäche. Es wurde ſtarker 
Drud auf den Unterleib angewendet, und Branntwein, Ammonium 
und Opium verordnet. machte zwei Stunden lang aͤngſtlich 
bei ihr, dann aber, als ich keine Beſſerung bemerkte, wuͤnſchte ich, 
man möchte nach einem andern Wundarzte ſchicken. Es wurde for 
leih Hr. Blackb urn geboltz bei feiner Ankunft war die Kr. fehr 
ſchwach, die Ertremitäten waren kalt und Eiebrig, und obgleidy der 
Yuls fühlbar, fie felbft aber im Stande war, auf Kragen zu ante 
orten, und ibre ganze Empfindung zu haben ſchien, fo faate fie 
doch fpäter, daß fie von Allem dem, was auf bie Geburt bei Kin ⸗ 
bes gefolgt fep, Beine Erinnerung babe. Hr. BI. bielt es für 
—— etwas länger zu warten, che wir zu andern Mitteln 
chritten. Wir festen demnach den Gebrauch ber Deraftärtungen, 
der Wärme und ben Drud auf den Unterleib no zwei Stunden 
Hänger fort, dann aber, als keine Befferung bewirkt zu werben, unb 
alles bie Auflöfung zu verkuͤndigen fchien, ſchlugen wir die Trans 
fufion vor, womit man auch ſogleich einverftanden war. Die 
Schweſter ihres Mannes war die Pırfon, von welcher das Blut 
genommen werben ſollte. Es wurde in die Mebianvene bes rech⸗ 
ten Arms der Kranken eine ODeffnung gemacht, nachdem er vorher 
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entblößt worden, und eine Infufionsröhre eingelegt: Die Bluteir ⸗ 
eulation in ber Bene war noch fo ftarf, daß ein Blutausfluß ſtatt 
hatte, und bie Röhre füllte fi daher mit Blut, bis die Verbin« 
bung mit der Pumpe bergeftellt war. Br, Bl., welcher dieſen 
Theil der Operation beforgte, fing dann an zu pumpen; der an dem 
Inftrument befeftigte Trichter wurde indeß von meinem Gehülfen, 
Drn. Lander, gıhalten, weldher den Strom aus Miß. N's. Arm 
gerade in ihn leitete. In weniger als zwei Minuten Zeit und 
nachdem drei oder vier Sprigen voll Blut eingetrichen waren, oͤff⸗ 
nete die Kr. ihre 38 verrieth Zeichen von Empfindung, ſagte, 
ſie fuͤhle ſich beſſer, ihr Athem ſey leichter, und die Beklemmung 
um das Her; war vermindert. Wir ſehten die Einſpritzung noch 
acht oder zehn Minuten lang langſam fort, wir fchägten fie ohnge⸗ 
fähr zu zehn oder zwoͤlf Unzen Blut, als die Kr, felbft fprady und 
fo fehe gebeifert ſchien, daß wir es nicht für möthig bieiten, mod) 
länger einzufprigen. Ihr Athem war ganz gut, die Wärme wies 
derhergeftellt, der Puls viel beffer, kurz es mar kein uͤbles Sym⸗ 
ptom mehr vorhanden und ftellte ſich auch keins wieder ein. Sie 
erlangte gr ihre Stärke wieder, und bie Wunde in dem Arme 
heilte ohne Schwierigkeit. 

Ih wuͤnſche die Aufmerkfamkeit der Wundaͤrzte auf zwei Um⸗ 
fände zu leiten: 1) Auf die Urfache des Todes des Kindes, bie 
Schmwäde und den Blutjluß. Ich glaube, der fehr heftige Schmerz, 
melden fie den Tag 'vor der Nicderkunft empfunden hatte, wurbe 
dur unregelmäßige und krampfhafte Thätigkeit des Muttergrunts 
hervorgebracht, — welche in folhem Grade flattfand, daß dadurch 
eine Trennung der Placenta bewirkt wurde, che noch eine Einwir: 
tung auf den Muttermund flattfand, Dich erklärt den Tod bes 
Kindes und die Abwelenbeit des Biutfluffes bis nad der Geburt, — 
2) Auf die Wichtigkeit, daß man, wenn es moͤglich zu ber Trands 
fufion ſchreitet, noch che die Girculation in dem Arme des 
Kranken aufgehört bat. Da ich Gelegenbeit hatte, vor ei⸗ 
nem Jahre in mehrern Fällen von Gholera die Salzfolution einzu⸗ 
fprigen, und ich große Schwicrigkeit gefunden batte, dieſes zu tbun, 
weit das Blut in den Venen geronnen war, fo fand ich mich anges 
nebm überrofht, als ich bemerkte, wie leicht in dieſem Sale bie 
Ginfprigung verrichtet wurde. Der Blutlauf in der Kranken war 
zwar ſchwach, aber hinreichend, die Nöbre mit flüffiaem Blute 
anzufüllen, und befeitigte fo die Möglichkeit des kufteindringens. 
Ich will zwar nicht behaupten, dab die ‚Herftellung unmöglid ge: 
wefen wäre, wenn die Operation nicht gemacdt worden wäre, aber 
ich wuͤnſche, ihre Ausführung in aͤhnlichen Fällen zu betreiben, als 
lein aus folgenden Gründen: 1) wegen des unmittelbar darauf eins 
tretenden günkigen Erfolas, und der Erleichterung der Kranken 
und aller ihrer Freunde von der Beſergniß, welde einen fo uns 

luͤctichen Zuftand begleitet, und 2) wegen der Leichtigkeit ber Aus⸗ 
rung. 

Das Inftrument, beffen wir und bebienten, war bie Reid'ſche 
Spritze, welche in ein Beden mit beißem Waffer getaucht wurde, 
und das Blut wurde in einem daran befeftigten Trichter aufgefan« 
gen. (Liverpool medical Journ,) 


Ueber verftopfte und entzüundete Brüche. 
Bon Henry Stephens. 


Lange beftehende unbemwegliche Brüche veranlaffen auffallende, 
unangenehme Somptome, ja bisweilen den Tod, durch eine Urſache, 
welche vermittelft Kunfthülfe befeitigt werben kann, fobald die wahre 
Natur ber Krankheit richtig erkannt if. Ein merkwürbiger Fall 
diefer Art, in weldyem ich das eben des Kranken durch eine Opes 
An wirktich rettete, obgleich keine Einklemmung vorhanden war, 

aenber: 

Im September 1824 wurbe cine Frau von Uebelkeit und Leibe 
ſchmerzen befallen, und da damals gerade bie Eholera berrfchte, fo 
bielt ich diefe Symptome für Vorläufer und gab einige Abführmits 
tel. Gegen meine Erwartung erfolgte aber keine Wirkung derſel⸗ 
ben. Der Schmerz trat zwar häufig ein, war aber nicht beftändig, 
noch von beängftigendem Grade, noch von Erbrechen begleitet. J 
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wurde am Donnerstage, nachdem fie bereits 3 Tage auf biefe Weife 
elitten hatte, gerufen. Es dauerte noh 3 Zage, chne daß meine 
bführmittel und Einftire Oeffnung zu bewirken im Stande waren. 
Nun trat Erbrechen ein, welches ſich allmätig immer mehr als 
Kotherbrechen auswits. Der Echmerz war nicht ſehr heftig und 
trat hauptſaͤchlich bloß ein, wenn ſich die Kranke auf die linke Seite 
legte, wodurd fie Schmerz und Erbrechen befam. Diefelben Sym⸗ 
ptome traten ein, wenn die Kranke etwas Nahrung oder Medicin 
zu fih nahm. Der Unterleib war nicht geſpannt und nur wenig 
empfindlih. Da bier offenbar eine ſehr ungewöhnliche antiperiital» 
tiſche Thätigkeit zugegen war, fo gab ih 3 und 4 Tropfen Gro: 
tondl, in der Hoffnung, dadurch die periftaltifche Bewegung regels 
mäßig zu machen. Dieß, wie alle Abführmittel, vermehrte indeß 
bich das Erbrechen. Ic) fragte die Kranke, ob fie an einem Bruche 
leide, was fie verneinte (meil fie, wie fich fpäter fand, nicht wußte, 
was ich meinte). Ich war indeß nicht ſehr forafältig in der Rach⸗ 
frage nad) dicfem Puncte, weil id die Eymptome nicht als Zeichen 
einer Eintlemmung betrachten konnte. — Am Aten Zage traten 
im Geficht Zeichen des Sinkens der Kräfte ein; der Puls wurde 
ſchwach und zitternd; und bdiefe Symptome ftiegen nun langfam 
obne Unterbrehung. Rachdem dieß bis zum folgenden Donnerstage 
ge hatte, bemerkte fie beiläufig, daß fie an der Seite bes 
uches eine Geſchwulſt habe, welche feit 20 Jahren vorhanden 
ſey. Ich fand einen Bauchbruch, weicher auf feiner Oberfläche das 
Ausfehen einer alten Narbe hatte. Er lag links untrthalb des Ras» 
beis und hatte feit ber Geburt ihres erften Kindes beftanden; bas 
mals war cin oberflaͤchliches Hautgefhwür die Beranlaffung dazu, 
und ſeitdem bat fi die Geſchwulſt gar nicht verändert. Es war 
ſogleich Ear, daß diefer Bruch nicht eingeklemmt fey, ba er nicht 
geiparnt und bei'm Drud nicht ſchmerzhaft war, aud wich er vor 
den Fingern zurüd und war leicht in den Unterleib hineinzubringen z 
er kehrte aber jedesmal mit einem leichten kollernden Geräufche zu⸗ 
rüß, fobald der Drud aufbörte. Auch war ber in dem Darmca« 
nale vorhandene Schmerz nicht von jener unerträglidhen, beängftis 
genden Art wie bei eingeflemmten Brüchen und war audy eben fo 
wie das Erbrechen nicht vorhanden, außer wenn fi bie Kranke 
auf die linke Seite hindrehte ober etwas zu fi nabm. Ich ſchloß 
daher wegen ber Rebuctibilität des Bruchts, daß die Uebelkeit nicht 
von bemfelben abbärge, und daß daher eine Operation nuglos fey. 
Indeß ſank die Kranke immer mebr zufammen, ber Puls wurde im 
böcften Grade ſchwach, die Stimme verfagte, fie konnte bleß noch 
leife flüftern und holte in langen feufjendin Fügen Arhem. — Am 
Freitag war fie noch übler und fühlte fich fterbend. Sie hatte bis⸗ 
mweilen Ohnmachten, Schluchzen, und dabei war das Kotherbrechen 
reichlicher und übelriechender als zuvor. Won der Familie erfuhr 
ic nun, daß fie feit lange nach dem Effen an colifartigen Schmers 
* gelitten habe. Bei fortwaͤhrender Ueberlegung dieſes Falls kam 
ch endlich zu der Anſicht, daß, obwohl keine Einklemmung, doch 
irgend ein anderes, mechaniſches Verſtopfungsmittel im Darme vor⸗ 
handen ſeyn moͤge, und ich nahm daher an, daß es nicht bloß moͤg⸗ 
lich, ſondern im boͤchſten Grade wahrſcheinlich ſey, daß dieſe Vers 
ſtopfung in dem Bruchtheile des Darmes liege. Ich entſchloß mich 
daher ſogleich, die Bruchgeſchwulſt zu öffnen, die Beſchaffenheit der 
Theile zu unterfuchen, und nachzufehen, ob nicht auf diefem W 
Hülfe zu fchaffen fey. Ic machte daher biefen Borfchlag, als d 
einzige Ausficht auf Rettung. Sie und befonders ihre Verwandten 
vermweigerten auf das Beftimmtefte ihre Erlaubniß zu irgend einem 
foldyen Experiment, wobei fi die Berwandten unter andern befons 
ders darauf beriefen, daß ja bie Kranke bereits im Sterben liege. — 
Der Freitag ging fo vorüber und am Sonnabend Morgen fand ich 
fie in faft unverändertem Zuſtande. Ich drang abermals auf eine 
Dperation unb erfiärte den Verwandten, baß, wenn fie biefelbe 
verhinderten, ich fie ald Urſache des Todes der Kranken betrachten 
müffe. Hierauf fügten fie ſich zwar nicht ohne Weiteres, zeigten 
indeß einige Neigung, meinen Gründen nachzugeben. Ich lub nun 
ſogleich zwei meiner Gollegen ein; dieſe traten meiner Anſicht von 
ber Sache bei, fürchteten aber, wie ich felbft, daß es jest zu fpät 
fey. Die Verwandten gaben nun nad, und obgleich nur wenig Aus« 
fit auf Erfolg vorhanden war, fo entſchloß ich mich body, noch 
den Verſuch zu machen. — Ic machte einen Kreuzfchnitt durch die 
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fehr dünnen Hautdecken, bie fascia superficialis und etwas Zellge · 
webe. Den nun bloßgelegten Bruchſack oͤffnete ich im ziemlicher 
Ausdehnung und fand ein Stück Dünndarm, mweldyes nicht zurüds 
gebracht werden fonnte, während ein anberes Darmftüd daneben 
lag, welches leicht vor einem Drud in die Unterleibspöhle zurück · 
wid. Die Heine unbewegliche Darmfchlinge hing feft mit dem Bruch⸗ 
fade zufammen, und hatte eine Lage, wodurch fogleich die vorhan ⸗ 
denen Symptome erklärt wurden; benn es war baffelbe fo dicht 
an bie Bruchſackwand angebeftet, daß dadurch augenſcheinlich alle 
periſtaltiſche Bewegung und alles Weitergeben des Darminhaltes 
unmdglih war, Eine Einklemmung war indeß nicht zugegen, ins 
dem ich fehr leicht den Finger neben bem etwas mißfarbigen Darme 
in die Unterleibshöhle einbringen konnte, Ich löftte nun den Darm 
von feinen Verbindungen mit dem Bruchſacke theils mit dem Mefs 
fer, theils mit dem Finger, und brachte denfelben in die Unterleiber 
böhle zuruͤck, wobei —4 

ganzen Umkreiſe fühlte, und mich überzeugte, daß keine weitere Ans 
—R vorhanden ſey. Ih ſchloß nun die Wunde vermittelſt 
einiger Näthe. Die Kranke hatte aber von biefer Operation nidyt 
bdiefelbe unmittelbare Erleichterung , wu. bei eingeliemmten Brür 
hen einzutreten pflegt. Das erfte günflige Symptom war, daß 
fie etwas Getraͤnk zu fih nahm, ohne Erbredden zu bekommen. 
Zwei Stunden darauf ſah ich fie wieber und fand, daß fie etwas 
Stublgang geyabt hatte, zum erften Male, feitdem ihr Webelbefins 
den eingetreten ift; das Schluchzen war fehr vermindert, der Aus: 
drud ihres Gefihts weniger ängftlih, ber Puls jedoh noch fehr 
ſchwach und zitternd. Das Gefühl der Todesſchwaͤche war immer 
noch ba, jedoch etwas weniger, als zuvor. Der Zuftand bauerte 
auf biefe Weife 3 Zage unter ſehr lanafamer Befferung fort. Abs 
führmittel und Elyſtire wirkten nur ſehr wenig. Am Iren Tage 
endlich gab ich ihre eine ſtarke Dofis Mebicin und veranlafte dar 
durch reichlidge Nusleerungen, nad) welchen auf der Stelle der Puls 
fi bob, die Kräfte fliegen und die Befferung raſch fortſchritt. 

Die Nothwendigkeit und Nüslichkeit reichlicher Abführmittel 
nah einer Bruchoperation, worauf Aftley Cooper fo großen 
Werth legt, ift in diefem Kalle recht auffallend, Das Gefühl von 
Shwähe und die volllommne Depreffion aller Kräfte rührt in eis 
nem ſolchen Kalle von der Unterbredyung einer der natürlichen Funce ⸗ 
tionen her, und baber rührte in dieſem Kalle bie raſche Belle 
rung bloß von der Anwendung eines Eräftigen Abführmittels und 
von den reichlihen Ausleerungen ber. Die MWieberberftellung der 
Functionen des Darmcanals ift aber leichter nach der Operation 
eines eingeflemmten Bruches zu bewirken, als nach der Operation 
eines verftopften Brudes (obstructed hernia), weil bei ers 
fterem bie vorausgehende Unterbredhung der Function von kürzerer 
Dauer war. 

Es zeigt fich hieraus, daß eine einfache Anwachſung des Bru+ 
dies an die Bruchſackwand Symptome herbeizuführen vermag, wels 
che zwar nicht eben fo rafch, aber eben fo gewiß mit dem Zode en« 
digen, als eine Einflemmung, und ich erwähne bier eines Kalles, 
welcher in einem Öffentlichen Spitale vorfam. — Bier wurde ein 

all von Bruh aufgenommen, welcher mehrere Tage lang fehr 

ble Symptome veranlaßt hatte; er wurde für eingeflemmt gehals 
ten und deßwegen operirt. Es fanden ſich mehrere mißfarbige 
Darmfhlingen, aber keine Einſchnuͤrung; ber Finger drang leicht 
neben dem Darme in die Unterleibsböhle ein und der Wundarzt 
betrachtete nun bie Krankheit als eine Darmentzündung, welde 
nicht von dem Bruce abhaͤnge. Er machte eine Deffnung durch 
den Darm, durch welche eine geringe Quantität Koth und flatus 
abgingen, und betradjtete dieß als alle bier zu leiftende Hülfez die 
Kranke ftarb. Hätte hier der Wundarzt die fefte Anwachſung der 
Därme als bie Urfache der Symptome betradhtet und biefelbe ae 
löf’t und ben Darm in bie Unterleibshöhle zurüdgebradht, fo würde 
die Kranke wahrfheintid gerettet worben ſeyn. 

Die oben beichriebenen Symptome kommen befanntlich bei 
Nabel» und Bauchbruͤchen Außerft häufig vor und wahrfcheintich ift 
alsdann immer eine Anwachſung bie Urfache davon. Durd bie 
Anwahfung wird die periftattifche Bewegung und der Durdygang 
der Darmflüffigkeiten gehindert, und zwar immer mehr, je mebr 
allmälig die Anwachſungen fid ausbreiten, bis «6 endlich zu einer 


auch duch die Bruchpforte hindurch im ' 
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volllommnen Berftopfung koͤmmt, welde den Tod berbeiführt, ob⸗ 
glei) alsdann die Symptome weniger heftig find und längere Zeit 
dauern, als bei einem eingeklemmten Bruche. Bisweilen endigt dies 
fer Zuftand der Anwahfung mit dirscter Entzündung ber — 
welche ich mit dem Namen des entzündeten Bruchs bezeichne. 
Seit meine Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand gerichtet ift, ers 
innere ich mich wieder an mehrere Fälle, die mir von verfchiebenen 
Aerzten mitgetheilt worden find, und wo der Tod in Folge von 
Entzündungen oder andern Krankheiten des Darmcanals erfolgt 
fegn follte, und wobei ein Rabelbruch zwar vorhanden, aber nicht 
eingellemmt, und daher auch nicht als Urſache des Todes betrachtet 
mworben war. Diefe Bälle gehörten nun meiner Meinung nach ents 
mweber zu ben verjtopften oder zu ben entzünbeten Brüden. Wird 
daher ein eingeliemmter Bruch operirt, fo darf der Wundarzt nie 
(auben, er habe bad Nötbhige getban, wenn die Gtrictur durch⸗ 
chnitten ift; er darf den Bruch nicht früher zurüdbringen, als bis 
alle Verwachſungen geldf’t find, bamit der reponirte Darm auch 
ewiß.im Stande ift, wieder in Kunction zu treten: und in bie 
er Ruͤckſicht widerſpreche ih Aftiey Eooper, melder bei ber 
Dperation großer Brüce ben Rath giebt, die Einſchnuͤrung zu ide 
fen, ohne den Bruchſack zu Öffnen. Laffen die Symptome Eeinen 
Zweifel übrig, daß fie bloß von einer Einfhnürung abbängen, fo if 
diefes Verfahren offenbar vorzuziehen; da jedoch häufig gefährliche 
Anmwahfungen vorhanden feyn können, fo follte ber Bruchfad body 
in allen zweifelhaften Faͤllen gedffnet werden, bamit vorbandene 
Adbäfionen gelöfft und der Darm wo möglich in die Unterleibsboͤhle 
uruͤckgebracht werde. Der Zob nach der Operation eined Rabeh 
ruchs wird bäufig der Entzündung in Folge des Lufteintrittes in 
die Unterleibshöhle zugefchrieben; ich alaube aber, er bänat baͤufi⸗ 
ger davon ab, baß ber Bruch in einen Buftand von Verwachſung 
urädgebradpt wirb, durch welche die Unterbredyung der natürlichen 
hr a des Darmes fortdauert, oder davon, daß es Fälle von 
entzündetem Bruch find, welche von einer krankhaften erung 
bes Retzes u. f. w. berrübren. 

Diefe Anwachſungen bedingen aber nicht bloß eine lange 
bes Bruches, fondern find häufig bie Urſache einer Entzündung 
felben Der Bruchinhalt foll fi bisweilen dadurch entzünden, da 
eine allgemeine Darmentzündung, welche mit dem Vruch in feiner 
urſaͤchlichen Verbindung ſteht, vorhanden iſt. Dies mag vorkem⸗ 
men, ift aber gewiß fehr felten. Diefe Entzündungen bängen wohl 
fait immer von einer Erankbaften Befchaffenbeit der Theile innew 
halb des Bruches ab, und verbreiten fich erft in der Folge auf das 
Innere der Unterleibsböhle. Große unbeweglihe Brüche, ber 
fonders Nabelbrücde, find diejenigen, in melden dieſe Krankheitse 
form wohl am meiften vorfömmt, und welche mehr den Character 
einer Enterifis, als ben bes Ileus haben. Ein einzelnes Darm 
ftüd, wenn es auch noch fo heftig entzündet ift, breitet feine Ente 
zündung nicht leicht auf den ganzen Unterteib aus. Gntzündet ſich 
aber der Inhalt eines großen Bruches in Folge chroniſcher Am 
wahfung und Gtructurveränderungen in den hellen, ſo ift bie 
Krankbeit gleich vom Anfang mehr ausgebreiter und fegt ſich raſcher 
nach dem Innern fort. : 

Obgleich nun große, unbewealiche Brüche ſolcher von medhanis 

ſcher BVerftopfung —— Entzündung am meiften untermor 
fen find, fo kommt diefe doch auch bei Eleinen unbeweglichen Brüs 
hen vor, befonders, wenn das Netz mit in dem Bruchfad liest. 
Diefes ift, wenn es feine natürliche Sage verlaffen hat, hauptfäd: 
lich geneigt, verbidt und Erankhaft verändert zu werden, und in 
Eiterung überzugehens eben fo kann der Bruchſack ſelbſt ſich ent ⸗ 
ünden unb eitern. Nicht minder find die appendices epiploicas 
es colon Structurveränderungen unterworfen, wenn fie in einem 
Bruchſacke liegen. Alle diefe verfchiedenen Veränderungen und Krank 
heitszuftände werden alsdann nicht. felten Urſache der Entzündung 
ber angrängenden Därme oder des Peritoneums. 

‚Die ie er weiche auf biefe Weiſe entftebt, ift von hart 
nädiger ® opfung durch den ganzen Unterleib verbreitet, und 
endigt gewöhnlich mit dem Tode. enn biefe Brüche klein find, 
fo gr ber Schmerz, bie Empfindlichkeit und Spannung der Baudh ⸗ 
ai wulft ale Entzündungsfomptome fo beutlich der allgemeinen 

tzündung voraus, daß der Fall gewöhnlich für einen einge 
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Elemmten Brud; genommen und felbft bei der Operation noch dafuͤr 
gehalten wird, weil die durch die Entzündung angefhwollenen Theile 
die Bruchpforte volltommen ausfüllen. Bei großen Brüchen dager 
gen ift die Entzündung des Unterleibs und die bed Bruches fehr 
oft faft — und wenn man alsdann bei der Operation deut⸗ 
lich erkennt, daß keine Strictur vorhanden iſt, ſo nimmt man als⸗ 
dann an, ber Bruch habe bloß an einer allgemeinen Darmentzüns 
bung heil genommen. Die Seltenheit bes glüdlihen Ausganges 
der Operation, großer Nabelbrüche befonders, leitet man von der 
durch Gntblöfung der Peritonealhöhle ge Entzündung 
ber. Mir fcheint es aber, daß in ſolchen Fällen die gefährliche 
Entzündung meiftens ſchon vor ber Operation zugegen war. Ue⸗ 
berhaupt find die Fälle von ungänftigem Ausgange der Bruchoperas 
tion fehr häufig Fälle der angegebenen Art; macht dad Neg einen 
Theil des Brucinhaltes aus, fo findet man daffelbe gewoͤhnlich 
vereitert, verwachſen oder verdidt, und man fieht gewöhnlich, daß 
bie Entzündung die ganze Bauchhoͤhle einnahm, wodurch eben der 
Unterſchied zwifchen entzünbetem und eingellemmtem Bruch gegeben 
it. Bei entzündetem Brud findet man nämlich das Peritoneum 
und bie Gebärme in ihrer ganzen Ausdehnung entzündet, und es 
liegen Schichten von coagulabler &ymphe und eiteräbnlider Fluͤſ⸗ 
figteit zwiſchen den Darmmwindungen ſowohl ober» ald unterhalb 
bes Bruce. Bei eingefiemmtem Bruch dagegen findet man nad) 
bem Tode 3 ober 4 Darmwindungen, welche durch ihre ungeheure 
Ausdehnung die übrigen Unterleiböeingeweide ganz verſtecken. Diefe 
find durch Ausfchwigungen mit einander verklebt und zeigen da, 
wo fie ſich berühren, rothe Streifen u.f.w. Der Theil des Dar⸗ 
mes aber, welcher unterhalb der Strictur liegt, ift alsdann im Ges 
ei auffallend contrahirt und frei von jedem Zeichen von Ents 
ndung. 

De Diagnofe hinſichtlich der Symptome beftcht aber zwifchen 
den beiden genannten Zuftänden des Brudes in Kolgendem:— Die 
Entzündung des Brudinhaltes unterfcheidet fih von der Einklem⸗ 
mung durch das allmälige Entwideln der Symptome, und durch 
deren gelindern Grad, Bon einem durch Anwachſung verftopften 
Bruch unterfcheidet fie fi) badurdy, daß der Schmerz und die Ems 
pfindtichkeit der Theile in der Regel der Verftopfung vorausgeht, 
und daß deutliche Zeichen von Entzündung vorhanden find. Schmer 

mit Entzündung des ganzen Unterieibs tritt bei entzuͤndetem Brug 
in der Regel bald, verftopftem Bruce bagegen fpät oder übers 
baupt gar nicht ein. Gin verftopfter Bruch kann zwar möglicher 
Beife ſehr raſch in Entzündung übergeben, aber alsdann ftcht er 
einem entzündeten Bruch überhaupt gleich. 

Bei entzündetem Bruce find die Unterleibseingeweibe in gros 
ber Ausdehnung entzündet, bei verftopftem Bruche find bloß leichte 
Spuren der Entzündung nad dem Tode aufzufinden. Die Fälle 
von Einflemmung liegen zwifchen beiden , indem fich bier die Ent« 
yündung auf bie Einfiemmung und ben darüber liegenden Theil bes 
ſchraͤnkt, bie weiter unten liegenden Gedärme aber collabirt und 
nicht entzündet find. 

Nicht felten entzündet ſich auch ein leerer Bruchſack, verdickt 
ſich und entartet alddann und bildet auf biefe Weile die Beranlafs 
fung ber Entzündung ber Därme und bes Bauchfells Doch ift 
eine ſolche Entzündung nicht fo heftig, nod fo ausgebreitet, als 
wenn ein Darm in dem Bruchfade liegt; es wird alddann entweder 
toagulable Eympbe oder Giter in bem Eade abgefondert. Im ers, 
ften Falle tritt Adhäfiventzändung ein und ber Kranke erholt ſich; 
—— Fall iſt die Gefahr beträchtlicher und man muß alsdann 
durch eine Operation dem Eiter Ausfluß verſchaffen. (A Treatise 
on Obstructed and Inflamed Hernia and on Mechanical Ob- 
structions of the Bowels internally. Second Edition. By Henry 
Stephens. London 1831.) 





Scirchöfe Degeneration im Herzen. 
Von B. Martin Goates, 


ola, ein fpanifcher Refugie, wurde am 17. Mai 1833 in 
das & Bartholomäus » Spital aufgenommen. Neun Monate zus 
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vor hatte ein Rippenkrebs, vermittelft einer Beinen Ulceration, links 
neben der Mittell nie der Unterlippe begonnen, unb etwa vor drei, 
Monaten wurde ein Theil der Unterlippe erftirpirt. Die Wunde 
war bereits faft wieder zugebeilt, als ein Meines Gefhwär an dem 
unteren Ende der Narbe, etwa in der Mitte zwifchen dem Alveo: 
larrande und der Baſis des Unterkiefers, entftand, welches ſich bis 
zur Zeit der Aufnahme allmälig vergrößerte. 

Zu diefer Zeit nun fand ſich ein Geſchwuͤr, einen halben Zoll 
im Durchmeſſer, am unteren Ende der Narbe, welches die Wange 
dem erften oder zweiten Badenzahne gegenüber, volllommen durd 
—— Die Halsdrüfen waren angeſchwollen, geroͤthet und ſchmerz⸗ 
baft. Die Gefhmwüradfonderung war dünn, fehr übelriehend, das 
Allgemeinbefinden war gut, obgleich der Kranke eine erbfahle Farbe 
hatte, Der Puls war langfam und ſchwach, aber regelmäßig. 

Da in biefem Zalle von ber Operation nichts zu crwarten 
war, fo mwurben andere Mittel, unter andern das conium in Ans 
wendung gebracht; nichts zeigte fich aber fo lindernd, als Opiate. 
Das Gefhwür breitete fü immer mehr aus, griff die Knochen 
felbft an und 1öfte die Zähne. 

Etwa drei Wochen vor dem Tode des Kranken nahm das Gr: 
ſchwuͤr ein gefundes Ausſehen an, bie Ausfonderung deffelben ver: 
minberte ie und ber Appetit des Kranken kehrte zurüd; aber 
biefes ‚Heilbeftreben ber Natur war die unmittelbare Urfacdhe feines 
Zobes; denn die aus der Bernarbung entitehende Zufammenziehung 
veranlafte eine ſolche Einfhnärung und Anfhwellung des vorderen 
Dritttheild der Zunge, dab der Kranke nichts mehr zu ſich nehmen 
konnte. Da er nun ftandhaft verweigerte, auf irgend einem ande: 
ren Wege Nahrung zu fi zu nehmen, fo ging er an biefem Auf⸗ 
hören der Ernährung bald zu Grunde. Gr flarb am 16. Decem: 
ber, nachdem er niemals zuvor irgend ein Eymptom einer Bruft- 
ober Unterleibstrankgeit gebabt hatte, mit Ausnahme eines unbe: 
beutenden Anfalld von Berftopfung, weldye aber damals von dem 
Gebraude des Opiums abhing und auch bei Vermeidung ber Urs 


ſache ſogleich aufhörte, 
ſich nun, außer ben Berftörungen am 


Bei der Section fand 
Unterficfer und an ber Zunge, welche wir bier nicht weiter durch⸗ 
eben wollen, eine Berhärtung der Dalsbräfen, welche offenbar 
ich in dem erften Stadium der carcinomatdfen Degeneration befand, 
Zuberfeln in den obern Eungenlappen beiber Seiten, und in ber 
Leber drei, einen Boll im Durchmeſſer haltende, feirrhöfe Knoten, 

Das Herz bot aber die auffallendften Erfcheinungen. In den 
Wänden des linken und rechten Vorhofs und bes rechten Bentris 
kels fanden fi viele rein feirchöfe Ablagerungen von der Größe 
von einer bis zwei Erbfen, welche theils ummittelbar unter dem 
ericardium, t£heild in der Mustelfubftang lagen. An der Bafis 

rt musculi pectinati bes rechten Vorhofs waren mebrere Kleine 
warzige Auswuͤchſe. Aehnlihe Knoten, wie in ber ®eber ober in 
der rechten Herabälfte, fanden ſich in den zwei obern Dritttheilen 
des linken Bentritels, deſſen Wände mehr als einen Zoll bid 
waren. Gin Theil derfelben Subftang reichte zwiſchen dem peri- 
cardium und der Muskelwand bis zur Herzfpige herab, auch fand 
fih ein Knoten, von der Größe einer Pferbebohne, unter der innes 
sen Daut bes linken Ventrikels. Die Oberfläche der inneren Haut 
ber aorta ascendens wurbe durch Eleine weiße Erhabenheiten in 
die Höhe gehoben und an der Verbindung des ramus ascendens 
mit dem arcus aortae fand fich unter der innerften Haut eine 
Knochenſchaale von einem halben Zoll Ausdehnung. Das pericar- 
diem war an ber ge Derzoberfläche rn Die übrigen 
Gingeweide waren gefund. 

Diefer Fall ift eines Theils dadurch intereffant, daß hier ber 
Eippenkrebs nicht bloß eine locale Krankheit war, anderntheils 
aber befonders dadurch, daß nicht allein eine carcinomatdfe Der 
rg der Muskelfubitang des Herzens zugegen war, ſondern 
aß dieſe Degeneration auch keine bemerkbaren Störungen ber 
Girculationsthätigkeit veranlaßte. (London Medical Gazette, 11. 
January 133.) 
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Bergleihung der Zahl der in den Hoſpitaͤlern 
verfchiedener Städte Frankreich's unterftügten 
Kranken. 


Die Zahl der Givilfranken für ein Jahr betrug: 


In Paris 52,782 (1) auf890,431 Einw.; ober 1 auf 17 Einw. 
— yon 13,019 (2) — 185,775 — — 1—- 11,19 — 
— Marfeille 2,980 (3) — 115,943 — — 1-30 — 
— Zouloufe 2,392 (4) — 53,319 — — 1— 23,29 — 


— Rennes 1,25544 (5) — 32,000 — 273 — 

Marfeille hatte atfo unter allen biefen Städten im Verbältnif 
zur Einwohnerzahl die wenigften Kranken, während kyon faft drei 
und ein halbmal fo viel, und felbft mehr als Paris felbft hatte, 
wohin doch bie Kranken aus allen Theilen Frankreich's kommen. 
Dieb erklaͤrt fih übrigens dadurch, daß die Zahl der Arbeitsleute 
in kyon verhältnißmäßig größer und ber Lohn unbedeutend ift. 

Die Sterblichkeit der in den dyirurgifchen Abtbeilungen behan⸗ 
beiten Kranken verbielt fi in Paris wie 1 zu 17,18, bie in den 
mebicinifchen Abtheilungen wie 1 zu 15,35. 


In Paris war das Verhältniß der aufgenommenen Männer zu 
den Weibern wie 8 zw 735 in Kouloufe mie 1 zu 2; in Rennes wie 
26 zu 7. Cinen ungeheuren Unterſchied macht alfo hierin im Vers 
gleich zu ben andern beiden Städten Zouloufe, wo die Babl ber 
aufgenommenen Frauen felbft das Doppelte der Männer betrug. 

In Paris war bie Sterblichkeit der Geſchlechter in umgekehr⸗ 
tem Berbältniffe zu den Aufnahmen, und betrug 

r bie nn .» . . - 1 auf 9,9 

e die rauen . . s 85 

ür beide Gefchledhter zufammen 8,57 
In Zouloufe betrug die mittlere Sterblichkeit von drei Jahren 

bei den Männern . . 1 auf 14,96 


"beiden run - » .: .1— 11% 
bei beiben Gefchledhtern zufammen 1 — 13,11 
In Rennes war bie Sterblichkeit 

bei den Männern . . 1 auf 9,67 

bei ben Frauen . . . . 1 — 647 

für beide Geſchlechter zufammen 1 — 8,07 
In Lyon für beide Gefchlechter zufammen . 1 — 6,70 
In Marfeille für beide Geſchlechter . «1 — 783 


Dieraus gebt hervor, daß in Lyon, wo bie Aufnahmen 
im Berhältniß zur Bevölkerung die zahlreichften waren, auch bie 
Sterblichkeit die größte war; daß in Paris, Zouloufe und Rennes 


(1) Aus biefer und allen folgenden Zahlen find ausgeſchloſſen bie 
u Anfang oder am Ende bes Jahres Zurüdgebliebenen ober 
—— die Findlinge oder Waiſenkinder, die Greiſe und 

e Irren. 

8 Mit Inbegriff der Schwangern, —** 600 an der Zahl. 

3) Unter denen 7 Gefangene, 192 Veneriſche und 57 Schwangere. 

(4) Mit Inbegriff 98 venerifher Frauen, bie die Mittelgapl der 
drei Jahre ausmaden. | 

(5) Mit Inbegriff von 116 an tinea und scabies Reibenden. 
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bie Sterblichkeit der Frauen verbältnigmäßig bedeutender war, daß 
diefer Unterſchied befonders bei Rennes merklich ift. 
Die Aufenthaltsdauer war 


In Paris für die Männer . . + 81,40 Tage. 
e die Grauun »- . . . 8504 — 
ür beide Geſchlechter zufammen 832,2 — 
In Lyon für beide Gefchlehhter zufammen . 2345 — 
In Marfeille 5 N . . 5 . 433 — 
In Zouloufe . . * . . * 33,02 — 


In Rennes ⸗ 2751 — 

Das Marimum des Aufenthaltes war alfo 43 Tage (MWarſeille) 
und das Minimum 23 Tage (yon). 

Wenn Marfeille die Stadt ift, welche die wenigften Kranten 
den Hoſpitaͤlern liefert, fo ift fie au, und ohne Zweifel eben deß⸗ 
wegen, diejenige, wo die Kranfen am längften verweilen. 

Der tägliche mittlere Preis für jeden Kranken betrug in Pas 
ris 1 Br. 67 C.; in &yon 1 Fr. 38 E.; in Marfeille 78 E.; in 
Zouloufe 90 €.; in Rennes 1 Ar. 81 ©. 

Diefe Zahlen beziehen fi nur auf die Hofpitäler für Erwach⸗ 
fene und auf bie dafelbft aufgenommenen @ipilperfonen. (Annales 
d’bygiene publique. Juillet 1833.) 


RN id: celtlen j 


Beränderte Befhaffenhpeit der Zarfallnorpel 
ber Augenlider wird von Hrn. Mibdlemore in der Augen 
-frankheitsanftalt zu Birmingham als Urſache hartnädiger chroni⸗ 
ſcher bg pen der conjunctiva herausgehoben: MWebrere hart ⸗ 
nädige Fälle von chronifher conjunctivitis waren von einem einge 
fhrumpften, unebenen, ungleich vertnödherten Zuftande der Zarfalknor« 
pel abhängig und obgleich nicht völlig heilbar, doch durch gerignete Be» 
handlung beträchtliher Erleichterung fühle. Bei fehr alten Perfonen 
treten nicht felten Veränderungen in Figur, Größe, Gonftitenz umd 
andern eigenthümlichen Eigenfhaften der Tarſalknorpel ein und uns 
ter diefen ift eine ungehörige Krümmung ihrer Enden ober eine 
Runzelung ihrer Tertur, mit Abfag von Flocken von Kuocdenfubs 
fang, das Häufigfte. Natürlicherweife wird jebe weſentliche Um« 
gleichheit der Oberfläche oder Veränderung der Geftalt, Einfluß has 
ben auf die Oberfläche und Befchaffenheit der fie bedeckenden Pals 
pebralconjunctiva, und auch entfprechende Wirkungen auf das Auge 
—— In einer Augenlidgeſchwulſt, welche ich vor einiger 
eit entfernen wollte, fand ich zu meiner Verwunderung, daß fie 
aus einer Knorpelmaffe beftand, welche auf der der Haut zugewen⸗ 
deten Fläche des Tarſalknorpels abgefegt war.” 

Einreibung von Brehmweinfteinfalbe gegen gefäßr 
reihe Hautmuttermäler ift von Hrn. ©. Sidmess als 
wirkſam erprobt und dieſe günftige Wirkung wirb von WB. €. 
Worthington beftätigt. Wenn einige Male Einreibungen ge 
macht find, fo bedeckt ſich das Muttermal mit Puſteln, melde zur 
fammenflichen, und dann mit einem Breiumfchlage bedect werben. 
Bilden fih nachher Granulationen, fo werden fie mit falpeters 
— Silber berührt, Als Verband dient hernach bloßes Heft» 
pflafter. 
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Naturkund 


Ueber den Schädel Napoleon's. 


Der Doctor Antomardi bat jegt die Eremplare pon einem 
durch ihn von Napoleon’s Gejicht, rinige Stunden nach en Tode 
auf St. Helena, genommenen Abdrud, an feine Subferifinten vers 
theilen laffen. Dich bat zu einem Auffage in ber Gazette medi- 


cale Veranlaffung gegeben, weicher zunaͤchſt ie —— 
el nia 


und Phrenologie gerichtet ift, aber auch fonft v ntereffantes 
hätt und wohl gern gelefen werden wird, . 
„Bor Allem bemerke ih, daß ich den Abauf des Dr. Ans 
tomardi für volkommen und genau halte, Dögleich ich nicht, 
gleih ihm, der Meinung bin, daß das Abgypfen eine ganz einfache 
und leichte Operation fey, befonders für folche, die darin Beine bes 
fondere Uebung bifigen, fo muß doch jeden Falls ber uns von ibm 
gelicferte Abdru für den cinzigen authentiſchen, ben es jegt giebt, 
gehalten werden. Es muß jetody bemerkt werben, daß die Opera⸗ 
tion mit aller, nach Ort und Umftänden möglichen, Sorgfalt gemacht 
it, und baß, wenn man aud annimmt, daß einige Unrichtigkeiten 
dabri untergelaufen wären, fie doch mehr die weichen Theile, als 
die Enodhigen treffen würden, die einzigen, welche in phrenologiſcher 
Dinfiht von Wichtigkeit find, und daß fie überdem fo unbedeutend 
fegn werden, daß fie die allgemeinen und daracteriftifhen Maſſen 
in keinem Kalle merklich verändern können, Zum zweiten bemerke 
ih, daß Pr. Antomardi in feinem Berichte, den er in feinen 
Derniers momens de Napoleon, Tome Il. über bie Leihenöffnung 
Napolton's abgeftattet bat, fagt, er habe von dem Geſicht einen 
Abauß genommen, dabei aber vom Schaͤdel gar nicht ſpricht. Dieß 
iſt jenoch undezweifelt ein Schreibfehler, Die Anficht feines Abgufs 
fes beweiftt, daß der Schädel eben fo, wie das Gefidht, oben bie 
zum Scheitel und auf den Seiten bis über ben aͤußern Gehdraang 
absebrüdt worden ift. Der Abdruck giebt uns daher eine Darftels 
lung des Gtirnbeins, der beiden ganzen Schläfenbeine, und ungefähr 
dis vordern Viertels der Seitenwandbeine, d. b. ‚etwas über bie 
Hälfte der Schädeloberfläche, und da biefe Hälfte, zu Folge ber 
phrenologiſchen Beftimmungen, die größte Anzahl der Hirnorgane, 
und in’sbifondere die bes Verſtandes, der Urtheilöfiaft und dır ers 
babenern Vermögen des Menſchen in ſich faßt, fo ift der Mangel 
der bintern Theile, obgleih zu beftagen, doch am Ende für bie 
Diagnoftit nicht fehr wichtig. Won 28 Organen feblen uns in ber 
That nur ungefähr 9 oder 10, mämlidh: das der Geſchlechtsliebe, 
der Eiternliebe, der VBaterlanböliebe, der Eigenlicbe ober des Stols 
8 der Standhaftigkeit (fermete), der Theoſophie, des Muths, der 
nbänglichkeit , der Hoffnung *). Es fleht daher ganz frei, Ver⸗ 


) „Meiner Anficht nach dürften biefe hinterm Theile nicht bebeu« 
tend entwidelt geweſen ſeyn, wenn man das von Bra. Antos 
marchi genommene Maaß bes Schädelumfangs (des horizon⸗ 
talen Schaͤdelumfangs, wie id vermuthe), welches er ſelbſt 
zu 20 3oU und 10 Linien angiebt, als richtig annimmt. Der 
abgedrüdte Theil giebt in ber That faft gerade 15 Zoll; es 
btieeben daher nur 5 Boll 10 Linien für den Raum zwifchen ben 
beiden Zigenfortfägen ober zwiſchen den beiden Hintern untern 


e. 


muthungen über dieſe Organe aufzuſtellenz man kann fie, wie es 
paßt, nach Gefallen ſich groͤßer oder kleiner vorſtellen, und ich 
laſſe in dieſer Beziehung den Phrenologen ganz freie Hand. Ich 
bemerke bloß, daß die Ausſpruͤche, welche man vielleicht über die 
fehlenden Theile thun könnte, keineswegs die Schlüſſe weniger 
uͤltig zu machen im Stande find, die man aus ben ſichtbaren Thei— 
en ableitet, welche einmal ihre eigenthümliche und unveränderliche 
Bedeutung babın. Auch babe ich das Beifpiel Galt’s und 
Spurz heim's ſelbſt für mich, welche felbft nach Portraits, die nur 
einen fehr Eleinen Theil des Schaͤdels mit barftellten, wie, 3. B., 
die von van Swieten, Händel xc., an denen der Kopf unter 
den ungeheuern Perrüden, nach der Mode ihrer Zeit, gleichfam vers 
graben war, ihre Gonjecturen aufgeitellt baben. 

„Ih war der Meinung, zuerft alle voraus zu erledigende 
ragen über Autbenticität, Genauigkeit und Beſchaffenheit des Abs 
druds, über welche die Phrenologen vielleicht Streit zu erbeben 
verſucht ſeyn möchten, befcitigen zu müffen. Da der Schädel Nas 
poleon’s nicht völlig nah den von dem Syſteme vorgeſchriebenen 
Bedingungen und Berbältniffen abgebildet ift, fo wird er den Phre⸗ 
nologen, welche nadı Hrn. Antomardi's Wort felbft, etwas Beſ⸗ 
ſeres erwarteten, ſicherlich nicht genügen. Da der Schädel und das 
Soſtem gegen einander im Widerfpruce find, fo werden fie alle 
Schuld aufden Schädel ſchieben, wie gewoͤhnlichz aber bis zum Bes 
fanntwerden ihrer Auslegungen ift es für meinen Zweck ausreichend, 
wenn ich als fidher annehme, daß diefer Schädel Napoleon's der 
einzige ift, weldyer zum Segenftande einer phrenologifhen Unterfur 
Kung dienen kann. Dieſes vorausgeſchickt, gehe ich jegt zu mei⸗ 
ner Unterfuhung über. 

„Das Erfte, was uns bei dem erften Blicke, den wir auf dieſes 
Bild des großen Mannes werfen, auffällt, ift die geringe Achnlichs 
Reit, die es mit allen Büften, Portraits oder Dentmünzen bat, 
bie wir von ibm befigen. Die dur die Krankbeit und den Tod 
verurfachte Abmagerung verändert unbezweifelt immer die Züge 
und die phufiognomifben Gbaractere bes Geſichts, aber dieſe 
Urfachen erklären an fich allein noch nicht die angebeutete Berr 
fchiedenheit. Uebrigens verändert au ber Tod durchaus nichts 
an dem Knocengerüfte, von welchem der urfprünalihe und uns 
veränderlihe Ausdruck der Phyſiegnomie abbängia if, Es ift dar 
ber für uns ermwiefen, baß alle Portraits von Rapoleon, welche 
wir fennen, mehr ober weniger untreu find. Die einzigen, wels 
he tiefem Goptabguffe nod am naͤchſten fommen, find diejenigen, 
welche bei feiner Ruͤckkehr aus Aegypten gemacht worden find. Zu 
diefer Zeit dachten die Kuͤnſtler, ungeachtet fein Ruhm ſchon unges 
beuer war, noch nicht daran, feine Körperformen zu ibealifiren, 
Später, als er Gonful und Kaifer geworben war, veränderte ſich 
der natürliche Typus allmälig, in dem Maaße, ald er von Neuem 
nachaebildet murdes und das Ergebniß war jener aleichfam conven« 
tionelle Typus, wie wir ibn an den meiften Münzen und Bülten 
wiederfinden. &obald bie Abbildung einer berühmten Perfon durch 


Winkeln der Schläfenbeine, was nur eine fehr gewöhnliche Ent- 
widelung bes Dinterhauptbeins vorausfegt. Uebrigens lege 
ic) auf diefe Beftimmung keinen befondern Werth,‘ 
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viele Hände gebt, erfährt fie ganz unbezmweifelt eine Veränderung. 
Zeder Kaͤnſtler fegt dem Vorbilde etwas hinzu oder nimmt etwas 
davon hinweg, von feiner eigenen Willtühr angetrieben, oder nicht; 
die Abbildungen vermehren fih in's Unendliche; ale diefe Aobitduns 
gen haben mit einander Achnlickeit; alle erinnern, im Ganzen bes 
trachtet, an das Vorbild, und doch ift keine von ihnen «ine eigents 
liche Nachbildung. Es find Arten materieller Perfonificationen des 
Genie, hervorragender Eigenfhaften, guter oder ubler, wie fie ſich 
die Einbildungskraft der Bölker vorftellt. Die Kunft fügt fich dies 
fen Forderungen der allgemeinen Gefinnung, und fie befragt bie 
Natur faft nur noch des Andentens wegen. So bilden ſich diefe, 
fo zu fagen, abftracten Typen, unter denen das Andenken an manche 
Deönner von einem Sahrhundert zum andern übergeht. Zeit und 


Gewohnheit weihen fie, und _drüden fie mit folder Gewalt ein, ' 


daß, wenn der ‚Held, deffen Sinnbild fie find, piöglic unter feinen 
wahren Zügen erſchiene, die Welt ihn nicht erfennen würde. Diefe 
idealijirten Abbildungen Lönnen, je nad den Umftänden, in allen 
Graden ſchoͤn oder haͤhlich ſeyn. Aus diefem Werke der Abftraction 
und der Gombination Bann nun fomwobl ein Gott, ald auch ein Zerr⸗ 
bild (Sarricatur) hervorgehen, und in beiden Fällen handelt bie 
Kunft nach denfelben Grundfägen. Die Garricatur und das ſchoͤne 
Ideal find, vermdge deffeiben Verfahrens, mit ginander verwandt. 
„Der Kopf Napotcon’s bat vielleicht mehr, als irgend einer von 
einem berühmten Manne diefe Art von Veränderung erfahren. Kair 
fer und König, Eroberer und Gefeggeber, Brlnder und Beberrfcher 
eines großen Reiche, fegte er die Welt in Staunen und erfüllte die 
ganze Erde mit feinem Ruhme.: Genie, Größe, Kraft waren feine 
unterfheidenden Attribute. Die Künftler fuchten diefe Gharactere 
in ihren Abbildungen zu —— die naturliche Sdoͤnheit der 
Züge Rapoleon's fügte ſich dieſem Beſtreben, zu idealiſiren, ganz 
vortrefflich. Auch trug der Einfluß der Schule David's, welche 
damals in ber Bildhauer⸗ und Malerkunſt herrſchte, dazu bei. 
Man ftellte Napoleon dar, wie man den Zrajan dargeftellt hatte ; 
man feste ihn auf Triumphwaͤgen, wand ihm korbeerkraͤnze um das 
Haupt, und legte ihm ein kaiſerlies Gewand nad; dem Muſter 
desjenigen der Gäfaren anz zu gleicher Zeit änderte man auch an 
feiner natürlichen Größe, heute ihn um einige Zoll böber vor, vers 
lieh feinen Zügen Regelmäßigkeit und gab feinem Schädel Geraͤu⸗ 
migfeit. Gall's Lehre war vielleicht zum Theil mit Schuld an 
legterer Mobification; man war nämlid ihr zu Folge & glauben 
geneigt, daß ein großes Genie nicht in einem Eleinen Schädel wohs 
nen Bam, und man fühlte, daß man für Napoleon den Raum nicht 
fparen müffe. So geſchah es in Folge diefer verſchiedenen Ein« 
flüffe, daß fih allmälia cin Typus des kaiferlihen Rapoleon’s, des 
ders, in den Werken der großen Maler und befonders ber 
{dhauer,, auf Münzen und Medaillen geſtaltete. Es giebt freis 
tich noch einen andern Napoleon; den populären naͤmlich, wie er 
auf dee Säule dargeftellt iſt; er ift obne Zweifel ähnlicher, als ber 
erfte, befonders in dem Goftüm, mweiches im Allgemeinen die Täus 
ſchung fehr begänktigt; aber das Geſicht trägt nichtedeftoweniger 
Spuren der gewöhnlichen Shmeicheleien der Kunft an fid, und der 
Schädel ift gang unter dem Hute verborgen. Ich laſſe biefen 
daher ganz unberädiichtigt, indem er uns nicht die geringfte phres 
nologifhe Anzeige liefert. j 
Ich nehme daber als Thatſache an (und jeber kann fich bei 
der einfahften Bergleihung davon —— daß alle an Buͤſten, 
auf Relief, Medaillen und Münzen dargeftellten Schädel Napos 
Teon’s mehr oder weniger ibeal find, daß keiner bie Umriffe des Ori⸗ 
ginals genau wiedergiebt, und daß bemnad alles über den Kopf 
Napoleon’s in anatomiſcher und phyſiologiſcher — bisher 
Gefagte ein bloßes S— und ohne Gültigkeit iſt. Ich 
aube nebenbei, in Betreff der Beurtheilungen Gall’s und feiner 
hüler über antike Köpfe, welche fie als Weifpiel und Beweis ih⸗ 
rer Sigvertheilungen (localisations) (der Organe) anführen, denfels 
ben Schluß ziehen zu können, Auch bin ich fehr geneigt, zu glaus 
ben, daß alle Köpfe der berühmten Männer Plutarch's von dem 
Meißel der Bildhauer ganz abſonderlich überarbeitet worben find; 
die Kunft ging bei den Alten noch mehr auf Zäufhung hinaus, als 
bei den Reuern; ihr Zweck war Ausdrud des Schönen, und in Pors 
traits machte fich ſelbſt der Künftter fein Gewiffen daraus, bie Ver⸗ 
irrungen der Ratur zu verbeffern. Wenn man ficht, wie ſich gleich⸗ 
fam unter unfern Augen ein Kopf verändern kann, fo muß man 


Erg von Stoff dargeftellt wird, fo kann man ihn mitteift 
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ſehr nachſichtig ſeyn in Betreff der Bewiife, um an ben von zweis 
oder breiraufend Jahren berftammenden Portraits, welche nur Gos 
pien von Gopien jind, den unmerklichen Umriß auffudgen zu mollen, 
weicher die Sanftmuto des Epaminondas, oder die ehrgeizige Schlafs 
lofigkeit des Themiſtocles in ſich birgt. 

„Was zuerft an dem wahren Kopfe Rapoleon's auffällt, ift die 
Kieinbeit des Schädel. Die Büfte von Canova und befonders 
von Ghaudet, auf welche man bei jedem Schritte in den Strafen 
ftößt, die Abbildungen auf Münzen, haben den Umfand von Raps: 
leon’s Schädel, und befonders von der Stirngegend fo übertrieben, 
daß, im Vergleich mit diefem idealen Maaße, der wahre Schäbel 
Elein, eng und kümmerlich erſcheint. Jedoch ift er, ſowohl in Ber 
zug auf das Geſicht, als auf den ganzen Körper, außerordenttich 
wohl proportionirt. Grin Umfang beträat 20 Zoll 10 Linien, und 
biefe abſolute Weite bat folgzlich nichts Merkwürdiges; dieß ift eins 
der gewoͤhnlichſten Maaße; unter zehn Schädeln von erwachſenen 
Männern findet man bei mehr als der Hälfte 20 bis 21 Zoll. Der 
Schädel Napoleon’s zeigte demnah, in Bezug auf feine Weite, 
nicht mebr Außerordentlihes, als einer von ben Dümmften feiner 
Kammerherrn. Alles, was über diefen Gegenftand vorgebracht wor 


den, ift reine Erdichtung. 
Ce front ——— ce cräne fait au moule 
Du globe imperial *), (F. Hugo. 


) 
haben np in der hyperboliſchen und trügenden Einbildungstraft 
des Dichters eriftirt. Ein Schädel nad der Form des globe im- 
erial entworfen, würbe übrigens audy auf den Schultern des Qua: 
modo, bes Triboulet oder irgend einer andern biefer kieblingsmiß⸗ 
gebärten der Romane unferer Zage einen beffern Plag finden, als 
auf denen eines Helden. 
„Ich weiß, daß das Maaß bes horizontalen Umfangs allein zur 
Beflimmung des abfoluten Raumes des Scädels nicht ausreicht, 
und daß man auch die Größe feiner verſchiedenen Durchmeſſer bins 
zufügen muß. Ic habe diefe Maafe genommen, und fie geben 
ebenfalls nur ſehr wenig ausgezeichnete Refultate.e Der Ducer: 
durchmeffer, etwas über dem Außern Gehörgange genommen, beträat 
ungefähr 6 Bol. Der große per von vorn nad) binten 
fann, wegen ber fehlenden Gegend des Hinterkopfes nicht beffimmt 
werden. Der verticale Durdymeffer beträgt, in fo weit man fid, 
ohne den Schädel zu Öffnen, davon überzeugen fann, nicht viel 
über 3 Zoll und 6 ober 3 Rinienz jedoch ift diefe Schägung keines⸗ 
wegs ſicher. Es ift gleichfalls zu befiagen, daß man ben Rängen 
Umfang (eirconference longitudinale) nicht meffen kann; aber 
aus allen nehmbaren Maaßen zufammengenommen fann man, 4 
wiederhole es, bebaupten, daß ber Schädel Napoleon’s, obglei 
wohlgebildet, in Bezug auf feinen Umfang, nichts Außergemöbnli« 
ches darbietet. Bei'm Mangel der Maaße, welche mit Genauigkeit 
u nehmen, es oft ſehr ſchwer ift, reicht ſchon das Augenmaaß bin, 
& von ber Thatſache zu Überzeugen. Ic babe Phrenologen ges 
feben, welche, bei'm bloßen Anblick dieſes Schädels, ganz in ihrer 
Erwartung geräufcht wurden und nach einer Erklärung fudhten. 
„Wir haben alfo gefehen, daß in Beziehung auf die allgemeine 
Dimenfion, der Schädel Napolcon’s nichts Ungewoͤhnliches darbet. 
„Schon aus diefer einzigen Thatſache könnten wir einen dem 
Spftem der Phrenologie nicht fehr günkigen Schluß zieben, in 
fofern daffelbe die Entwidelung der Seelenfräfte der Entwicklung 
ber Gehirnorgane, oder was auf ein’s berausfommt, der Geräu: 
migkeit des Endchernen Behälters, in welchem diefe Organe enthals 
ten find, unterorbnet, -Da in der Schädellehre der Geiſt —— 
des 
18 meſſen und mit der Waage waͤgen. Ein hervorragendes Genie, 
beftige keidenſchaften, ungewöhnliche Gaben, ein uͤberwiegender Ber: 
ftand fegen einen fehr großen Dirnapparat voraus, und wiederum 
führt der Mangel aller diefer Vermögen einen Stillſtand der Eat ⸗ 
widelung in dem Gehirn und bie Kıeinheit des Schädels mit ſich. 
Run ftebt aber der Schädel Napoleon's mit diefer Regel bei weis 
tem nicht in Einklang; er ift der ricfenhaften Idee, welche fich die 
Welt von biefem wunderbaren Wefen gemacht bat, durchaus micht 
entfprechend, und diefes Mißverhältniß ift eine Art phrenologiſcher 
Widerſpruch. Es giebt nur ein Mittel, dieſe Richtäbereinftimmung 


*) Diefe wunderbare Stirn, biefer Schädel nad) der Form des 
kaiſerlichen Erdballs gebildet. 
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u hebtn, nämlich, wenn man das außerordentliche Genie und bie 
äbigkeiten Mapoleon’s teugnet. Ich babe bei einer andern Gele: 
nbeit gefagt, dab Spurzheim auf biefe Weife in u auf 
Descartes fi) aus der VBerlegenheit gezogen wer deſſen Schär 
dei ihm auch fehr in Verwirrung fegte; jedoch meine id, man fomme 
nicht in Verſuchung, in Bezug auf Napoleon daffelbe zu thun, und 
man werde wohl irgend ein anderes Redtfertigungsmittel ausfindig 
maden. Ich will bier beiläufig hinzufügen, daß dergleichen ärger 
liche Verirrungen ber Natur Eeineswegs felten find; BBoltaire 
und Raphael, z. B., waren noch ſchlimmer bebadıt , als Napoleon 
und Decarted. Wären fie von biefen in England neu erftandenen 
Lehrern der Phrenologie erzogen worben, fo mwürbe ber erfte viel: 
licht zu einem Holzſchuhmacher und ber zweite zu einem kLeinwand⸗ 
haͤndler beftimmt werben feyn. 
" bin übrigens nicht gefonnen, diefem aus ber abfoluten 
Dimenfion bes Schaͤdels gezogenen Schluß eine größere Wichtige 
keit zu geben, als nötbig ift. Ich weiß wohl, daß die Phrenologen 
ihre Gonjecturen weniger auf die allgemeine Dimenjion, als auf 
die relativen Verbältniffe des Gebirnopparats gründen; ba fie je 
doch auch nicht ermangeln, diejenigen Zälle mit zu ibrem Vortheil 
u benugen, wo die Größe des Schäbels mit der Entwidelung ber 
eelenkräfte zufammentrifft, wie lie es, 3. B., in ber legten Zeit 
mit Guvier gemadyt haben, fo dürfen fie auch nicht verlangen, daß 
wir bie Bälle, we birfes Zufammentreffen nicht ftattfindet, nicht 
anzeigen follen, und wir können mit gutem Gewiſſen die großen 
Schädel ihnen nur unter der Bedingung überlaffen, daß fie uns die 
tleinern laffen. Sie können, wenn es ihnen beliebt, diefe legtern in 
die Gategorie ber Ausnahmen ſtellen, aber man muß dabei wohl 
bemerken, daß bei Thatſachen aus der Natur durd Ausnahmen die 
Regel nicht beftätige wird. Diefer Grundfag kann wohl bei Ges 
fegen, welche durch den Willen und bie Ucbereinftimmung der Mens 
fen gegründet find, einen vernünftigen Sinn haben, aber, wenn 
es ſich von Raturgefigen bandelt, fo heben Ausnahmen, weit ent 
fernt, die Regel zu beftärigen, dieſelbe vielmehr auf. Da wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theorien nichts anders find oder feyn follen, als ber vers 
algemeinerte Ausdrud der Thatſachen, wenigftens nach der allges 
mein angenommenen pbitofopbifchen Methode, fo können Thatſachen, 
weiche der Theorie entargen find, noch nicht als Ausnahmen unber 
achtet bleiben. Die Theorie muß ſich nad der Thatſache richten, 
oder Irgtere muß die Theorie umftärgen: ein drittes Mittel giebt 
es nit. Wenn demnach das phrenologiſche Geſetz beifcht, daß ein 
gei« Schaͤdel obne Ausnahme mit einer großen Geifteskraft vers 
nden ſey, fo werben Thatſachen, melde dieſer Regel widerfpres 
den, fie fchon dadurch aufheben, daß fie nicht mit ihr übereinftimmen. 
Die pofitive Thatſache von Gupier und bunderttaufend andre aͤhn⸗ 
lihe Thatſachen begründen zu Sunften der Dppothefe nur cine 
MWaprfceinlichkeit, während die negativen Zhatfachen von Descartes, 
Napolten, Voltaire, Raphael ꝛc. oder felbft ſchon eine einzige bier 
fer Zhatfachen binreichend find, fie gaͤnzlich umzuſtuͤrzen. Aber ich 
wiederbole es, die Pbhrenologen baben ibre Theorie nicht auf fols 
dem Grund errichtet. - Als Grundfag nebmen fie an, daß die abr 
folute -Dimenfion des Schädels für das Urtheil keine gefegmäßige 
Grundlage bilden könne, und fie ermangeln nicht, Untenntniß ihres 
Spitems denjenigen vorzuwerfen, welche Einwürfe tbun, weiche auf 
das allgemeine Volum. auf die Zotalmaffe des Gehirns acgründet 
find; indem fie aber diefes Verfabren ihren Gegnern gänzlidy uns 
terfagen, unterlaffen fie felbft nice, fib, wenn es gerabe für fie 
zweckmaͤßig ift, deffeiben zu bedienen. Aber wir können diefe Inr 
—— — unmdglich geſtatten, noch fie eine für Polemik fo 
bequeme Stellung einnehmen laffen. 

„Ich werbe daher von ber abfoluten Dimenfion des Schäbels 
Rapoleon’s keine Argumente entnehmen, fonbern mich genau an 
feine relativen Dimenfionen, d. b., an die Schaͤtung der verſchiede⸗ 
nt nn ber äußern Geftalt, der Galfchen Methode 
) ‚ balten. 

„Diefe Schägung ift erft einmal, von dem Dr, Antomardi 
auf St. Helena, an bem Kopfe Napoleon's, einige Stunden nad 
defien Tode, gemacht worden Bei feinen ebzeiten fcheint fein 
Craniolog den Muth gehabt zu baben, feine Hand auf ben Schäbel 
bes Kaifers zu bringen, denn Napoleon konnte weder Gall noch 
fein Syſtem leiden, und ſprach nur mit großer Yon y- davon. 
Die Auslegung Antomardi’s wurde von Gall felbit heftig und 
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in nicht ſehr hoͤflichen Worten angegriffen. „Br. Antomar di, 


ſagt er, hatte von der Phyfiologie des Gehirns nur fchr dürftige 


und oberflädliche Kenntniffe.e Gr unterbäjt feine Leſer mit der 
ganz unbeflimmten Aufzählung von Organen, deren Andeutung er 
findet x. *).” Gall ging bier etwas zu weit, Man braucht kein 
tranfcendentaler Phyſiolog zu ſeyn, um die Schäbellchre verftchen, 
und fie nad den Regein anwenden zu können; es ift dazu nur 
ein vierzebntägiges Erubium und ein ganz gewöhnlicher Verftand 
er Auf der andern E;ite ift es gewiß, dab Antomardi eir 
nige Verfehen begangen bat; fo bat er zur Bezeichnung ber Or⸗ 
game, fih andrer Worte bedient als ber von Gall angenommenen, 
und bat auf einige die Synonymie Spurzheim's angewendet. Dies 
find freitich Fehler, welche Gall nicht verzeihen konnte, die jedoch 
in Bezug auf die Unterfuhuug von nur geringem Belange find. 
Mir fömmt es nur darauf an zu erfahren, ob feine Auslegung ges 
nau ift, d. b., ob bie von Antomardi angegebenen u rem ſich 
wirklich am Schaͤdel finden, und ob derſelbe nicht ein’s übergans 
gen bat. Im diefer Beziehung muß ich geftehen, daß ich einer von 
der einigen gang verfdiedenen Meinung bin. Ic bin nidt im 
Stande , an dem Schädel Rapoleon’s die meiften der von ibm an- 
gedeuteten Organe zu finden; dagegen finde ich wieber mandye, von 
benen er nicht ſpricht. Diefe Abweichung in den Anſichten muß 
freilich etwas ungewöhnlidy erfcheinen ; es fcheint in der That ſchwer, 
daß ein geſchickter Arzt über anatomische Thatſachen, die man ſehen 
und fühlen kann, ſich getäufcht haben könne; aber ich weiß aus 
Erfahrung, baß bei ben Phrenoiogen Hügel fon Berge, und Thaͤ⸗ 
ler Abgründe find; und dann fehen fie oft die Dinge nicht fo 
wie fie find, fonbern wie fie ſeyn follten. Pr. Antomarchi ift, 
wenn man dem Dr. Gall und feinem eigenen Geftändniffe glauben 
fol, fein Phrenologs aber er konnte body ben Kopf Napoleon’s 
fchr aut durch das Prisma feiner Bewunderung unterfudhen und 
fih ben in der Phrenologie fo häufigen optiſchen Zäufhungen hin⸗ 
eben. Allein die Urfache feines Irrthums fey, welche fie wolle, fo 
tft doch feine Austegung nichts weniger ald genau, und fie hält, 
wenn man ben Edyäbel vor fi) bat, die Unterfuhung nicht aus, 
Die von Antomardi bezeichneten Organe find folgende mit den 
von ibm angenommenen Namen. 

„1) Das Organ ber Verftellungs 2) das des Eroberungstriebä ; 
3) des Wohlmwollend; 4) ber Einbilbungstraft; " 5) des brgeige®, 
der Liebe zum Ruhme; 6) des Perfonen» und Sad: Gedaͤchtniſſes 
(individualit& ou eonnaissance des individus et des choses) ; 
7) des Ortsgedaͤchtniſſes; 8) der Berechnung (du caleul); 9 ber 
Bergleiung; 10) der Gaufatirät. Alle diefe Organe (»gens) 
finden fidy in dem abgegypſten Theil des Schaͤdels beariffen, mit Aus⸗ 
nabme des fünften, der Rubmliche, welches wahrſcheinlich denen ber 
Eitelkeit und des Stolzes nah Spurzbeim entfpricdt, und weiche 
beide am bintern und obern Theile des Kopfs liegen. Es ift bier 
gar nichts im Wege, fie als ſehr entwidelt anzunehmen, denn Nas 
poleon liebte den Ruhm, und alles mas ihm aͤhnlich ift, febr; aber 
wir find gezwungen, Hrn. Antomardi auf's Wort zu glauben, 
da derſelbe 08 nicht giebt. Was bie übrigen betrifft, fo laſſen fie 
fih alle mebr oder weniger beftreiten, 

„Das erfte, das Organ der Verftellung, ift taffeibe, was 
Gall mit dem Namen des Ränkefinng (ruse), Spurzheim unter 
dem des Verbrimlichungstrichs bezeichnet. Es ift Erin Zweifel, daß 
Napolecon diefes Vermögen oder biefen Kebler in einem boben Grabe 
befaß. Er war in ber hoben biplomatifdhen Verftellung ein großer 
Meifter; niemand verftand beffer, im Notbfall zu täufchen und 
feine Gebanten zu verbergen ; fein Verfahren beftand am häufigs 
ften darin, baß er fich ſchrecklich erzuͤrnt ftellte, und Zornausbruͤche 
fingirte, welche fih in einem unwiderſtehlichen Etrom von Worten 
entiuden, in denen fich die geheimen Gedanken feiner Seele unmills 
türlich zu verratben ſchienen. Dies ift die Taktik der Sübländer, 
deren Barſchheit für Freimütbigkeit ailt, An dem Schäbel Napo: 
leon's zeigt ber biefem Bermögen beftimmte Theil keine auffallende 
Entwidelung. 

„Das Organ bes Eroberunastriebs (nad Antomarki) 
würde für die Phrenologie ein unfhäsbarer Rund ſeyn, denn Nas 
poleon hat fein ganzes Leben ‚N anders gethan, als ers 





*) Sur les fonctions du cerveau, Tom. Nr P 888. 
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obern und an Eroberungen benten; ja man fann ihn für ein Urs 
bild von Eroberer anfeben. Unglüdlicherweife giebt es in der Geo⸗ 
grapbie des Gehirns kein Pläschen, welches diefem Triebe angemiefen 
wäre. Gall vermucbete, ich weiß miche warum, Antomardi 
babe bierdurdy fein Organ bes Raub: ober Morbdfinnd ver 
ftanden; in welcher Beziehung ſtehen aber dieſe beiden Triebe? 
Erobern it nicht daffelbe, was tödten, obgleih eins ohne das anr 
dere nicht ftatthat. Wahrfcheintich ift bier das Organ des Begeh⸗ 
rungstriebs (convoitivit&) oder auch bes Diebfinns ge 
meint. Es ift in der That zwiſchen einer Eroberung und einem 
Raub mit bemaffneter Hand einige Achnlichkeit. Cine Provinz 
wegnehmen oder die Börfe an der Landftraße, bleibt immer neh⸗ 
men, und ber Trieb, weicher zu diefem Act anregt, if in beiden 
Fällen eine heftige Begierde. Diefe Erkiärung wird von den 
Vorenologen aus Spurzheim's Schule nicht aurüdgemwiefen werden, 
da fie ganz nach ibrem Geſchmack if. Wie dem aber auch fen, 
an dem Schädel findet fidy keine Spur von einem bdiefer beiden 
Organe, obgleih man ganz natürlich fie hätte erwarten follen, bes 
ſonders das bes Ferftörungstriebs (destructivite). Dbne gerade 
graufam au ſeyn, hatte für ihn das Beben der Menſchen zur Ers 
reihung feiner Zwecke einen fehr geringen Werth, Die Liebe zum 
Krieg fegt immer eine gewiffe Gefübftofizteit voraus, und man 
kann in bdiefer Welt nichts Großes thun, ohne viel zu zeritören, 
Die Stelle von Rapoleon's Schädel, wo der Begehrungs— 
trieb (nad Spurzbeim) feinen Sig hat, ift felbft durd einen 
ſehr merklichen Eindruck ausgezeichnet. Die Stelle des Zerftd» 
rungstrieb’s (nah Spurzheim) ift ebenfalls leer; und an einie 
gen und zwanzig Köpfen, welche id auf Gerathewohl an Perfonen 
meiner Befanntfihaft unterſucht babe, finden fidy nicht drei, welche 
mit diefem fchredtichen Organe nicht beffer verfehen mären, als der 
Sieger von Arcole und Rivoli. Da jedoch übrigens Hr. Anto— 
marchi unterlaffen bat, die Stelle, wo er fein Organ des Erobes 
rungstriebs gefeben hat, uns naͤher zu bezeichnen, fo febe ich mid) 
zu dem Geftändniß geswungen, daß ih es nicht babe finden Eönnen. 

„Was das Wohlmwollen anlangt (Güte, Mitaefühl. Gerech⸗ 
tigkeitsliebe ꝛc. Gall's; Naͤchſtenliebe, Mitleid, Menſchlichkeit ꝛc. 
Spurzheim'e), fo weiß ich davon nichts zu ſagen. Die ganze Mit⸗ 
tellinie der Stirn Napoleon’s befchreibt eine fo fanfte und gleiche 
förmige Krümmung, daß es unmöglich ift, irgend eine Dervorras 

ung auf derfelben zu entdecken. Ich gebe demnach zu, wenn man 
o will, daf Napoleon ein Vincent de Paula war; aber fein Schäs 
dei giebt uns hierüber nicht die geringfte Auskunft. 

„Das Organ des Perfonen: und Sachgedaͤchtniſſes (individualite) 
liegt über der Naſenwurzel, gerade awifchen den beiden Augenbrauen, 
und verfchmilgt mit dem der etwas darüber liegenden Triebe oder 
Sinne (Spurzheim). An Napoleon’s Schädel zeigt diefer Theil 
feine merkliche Hervorragung; und gäbe es eine, fo wären wir 
darum nicht weiter; denn ich glaube, es bat bis jegt noch niemand 
verftanden, weiches Vermögen Gall und Spurzheim mit dem Nas 
men Sahgedbähtniß, Sahfinn, Kactenfinn, Erzier 
bungsfähiateit (educabilite), Bervolltommnungsfär 
bigleit, Erfheinungsfinn (sens des phenomenes) ic. ber 
zeichnet wiffen wollen. Sebenfalls befaß Napoleon (nad dem 
Schädelabauß zu urtheilen) diefes Vermögen ober Sinn nur in eis 
nem ſehr gewoͤhnlichen Grade. 

„Die Einbitdungstraft if in Gall’s Nomenclatur gar 
nicht vorhanden; man hat hierunter vieleicht das Dichtungs+ oder 
Dentvermögen (sens de podsie ou l'idealit&) Spurgbeim’s zu ver⸗ 
fteben. Jedoch findet ſich hier diefelbe Unbedeutendheit als bei ans 
dern Organen. Und gleichwohl beſaß Napoleon eine beträchtliche 
Ginbildungskraft; feine Sprahe war der Beweis hiervon und bei 
ihm hatte der Gedanke oft eine poetifche Form. 

* „Der Drtsfinn (oder bad Gedaͤchtniß für Orte, für die Ver: 
bältniffe des Raums z2c.) ift etwas mehr fichtbar als die vorher: 
ebenden; er konnte Napoleon auf Schlachtfeldern von Nugen 
eyn, um bad Zerrain beffer zu meffen und die Entfernungen zu 
berechnen. Gleichwohl muß man gefteben, daß feine Entwidelung 
nichts Außergewoͤhnliches darbietet, und daß er außerdem, ba er 
gerade auf ben Stirnböhlen liegt, auch fi nur als eine Knochen⸗ 
erhabenheit, denn als eine Gehirnerhabenbeit darftellen könnte. 


— —— 
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„Das Bermögen der Berechnung oder der zZahlenſinn 
(mathematiſche Sinn) liegt nah dem Außenwinkel des Augen⸗ 
brauenbogens bin. An dem Schädel Napolcon’s findet man an ber 
Stelle deifelben, ftatt eines Vorſprungs, einen ſehr deutlichen Gin: 
drud, 53h weiß daber nice, wie Antomardi fih fo durchaus 
irren konntez beſonders kann ih mir nicht erklären, wie er das 
Vorbandenfeyn diefes Organs behaupten fonnte, nachdem er ſelbſt 
(Derniers momens de Napolson T. 2.) ertannt und geſagt hatte, 
daß die ganze Schläfegegend merklich niedergedrückt ſey. Diele 
Eindruͤckung der Schläfe ift in der That einer der Gharactere, wel 
der in der Bildung des Schaͤdels Napoteon’s ſich am leichteften 
erkennen läßt. In dieſer Gegend finder fih der mathematiſche 
Sinn, der Gonftructions- (Bild) Sinn (Sinn für Mechanit, 
Induſtrie, Pläne) und weiter nah vorm der Drdnungsfinn 
(Spurzheim). Diefe Vertiefung kommt an diefer Stelle ganz un: 
gelegen, denn unter den Geiſſesvermögen NRapoleon’d war der ma: 
tbemarifhe und Berechnungsſinn gerade bei ibm ſehr ausgezeichnet. 
Er hatte diefe Wiſſenſchaft eifrig ſtudirt, und das ein aut 
Beugniß, weiches er in dem Golleaium zu Brienne erhalten fomnte, 
war gerade das über feine matbematifchen Kenntniffe. Er bewies 
in der Kolge bei feinem Handwerk als Artilleriſt, im Inſtitut und 
auf den Schlachtfeldern, daß er fie nicht vergsifen harte. Ich führe 
biefe Eigenthuͤmlichkeit des Shävdels um fo lieber an, da fie etwas 
entfcheidender und merklicher ift, als die meiften übrigen. Hier ba: 
ben wir, der @rfubrung aufolge, eine ſehr ſicher erwiefene und deut: 
lich beftimmte Seelentraft, und an dem Schädel einen tiefen Einr 
drud gerade an der Stelle, wo die Schädellehre den Sig diefer 
Kraft binverlegt. 

* „Unter den eigentlichen Geifteefäbiakeiten, welche ausſchließlich 
dem Menfchen zukommen bezeichnet Antomardi zwei: das Ber: 
aleihungsvermögen (vergleichende Scharfiinn, welcher das 
Gombinationsvermödgen, Generalifations · und Abjtractionsvermös 
gen erzeugt) und das der Gaufalität (das Inductionsver: 
mögen oder der Sinn oder Geift für Uebericdifches (M:taphnfit] 
Gall). Dieſe beiden Vermögen, welche beinabe für ji die Ber⸗ 
nunft und ben Berftand des Menfchen daritelln, find an dem 
Schädel Rapoleon's nicht ftärker ausaedrüdt, ald an dem von der 
Hälfte des Menſchengeſchlechts. Die Organe oder Sige dieſer Fir 
bigfeiten liegen im mittlern und obern heile der Stirn, beren 
fihtbarften Theil fie einnchmen. Dieß ift gerade der Theil, wels 
chen der Meißel der Bildhauer und der Sticyel der Graveurs an 
den Büften und Münzen fo unverbältnißmäßig vergrößert und 
ibealifirt dargeftelle baden. Br. Antomardi bat am untern 
Theile feines Abguffes eine kleine Münze von Bronze mit abge⸗ 
goffen, welde den Kaifer Rapoteon barftellt. Der Unterfcdied 
zwifchen den beiden Bildniffen ift auffallend. Auf der Münze ift bie 
Stirn ganz gerade und fehr body, auf dem Abguß dagegen macht fie 
eine ſehr merflihe Krümmung. Der Stirnwinkel, weichen ich gt: 
mejfen habe, beträgt in der Natur nicht über 75°: auf der Mebaile 
ift es ein rechter und felbft ftumpfer Winkel. Dan begreift leicht, 
wie die Künfttee mit einer Uebertreibung .um 15° Grad Napoleon 
die Stirn eines ofympifchen Jupiters haben anbidgten können, was 
durchaus unrichtig iſt. Die Stirn Napoleon’s war in craniologis 
ſcher Beziehung fehr mittelmäßig; dieß ift eine Thatſache, melde 
jeder gewiffenhafte Beobachter eingeftehen wird. Schon der bloße 
Anblick ift hinreichend, ſich davon zu überzeugen, und das Maut 
des Winkels (75°) ift ein unmiderlegbarer geometrifher Beweis 

„Aus dem Borbergebenden kann man fließen, daß Antos 
mardi mit feinen Beitimmungen wahren Mißbrauch getrieben hat. 
Keine der von ihm angedeuteten Organe bat fih nur einigermaa« 
Gen deutlich und in die Augen fallend am Schaͤdel entwidelt, und 
an mebrern Stellen, wo er Dervorragungen angiebt, fanden ſic 
im Gegentheil tiefe Eindrüde. Weder das Genie Napoleon’s, noch 
feine Leidenſchaften, noch feine bekannten Anlagen find an feinem 
Schädel ausgedrüdt. Nie bat bie Phrenologie eine auffallendere 
Bloͤße argeben, als eben bier. 

„Der Berfucy müßte fehr merkwürdig ausfallen, wenn man bier 
fen Schädel einem Phrenologen zu unterfudyen gäbe, der von nichts 
unterrichtet wäre; ficher würde er ein fehr merfwürdiges Horofcop 
ftellen. Nach den Thatſachen, im deren Befig wir find, möchte er 
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ungefähr folgende Auslegung zu geben im Stande ſeyn: Gin ger 
rader (juste), verftändiger, aber nicht befonders hoher Begriffe füs 
biger Geiſt z Gedaͤchtniß ſtark, befonders in Bezug auf Thatſachen 
und Orte; durchaus keine Anlage zur Mathematik und im Allges 
meinen zu den auf unumftößlichen Brundfägen beruhenden (exac- 
tes) Wilfenfhaften; vine wohlmwollende, fanfte und liebenswürbige 
Gemürbejtimmung; ter Gharacter gleihmüthig, woblgeregelt, 
im Uebermaaß und bis zur Furchtſamkeit umfichtig; viel Stolz 
aber durch die Gerechtigkeitsliebe aemäßigt *); wenig kiebe zu dem 
Künften, nur noch zur Muſik. Kurz, ein gefunder, aut entwictels 
ter, aber nicht bis zum Genie entwidelter Verftand; allgemeine Ans 
lagen zu vielen Dingen, aber in einem ſchwachen Grabe. Kurz, 
an welche Stelle man dicfen Menſchen auch bringe, er wird feine 
Rolle gebörig fpielen, aber er wird darin nichts Großes oder Un: 
gewöhnliches leiften. Sowohl in fpeculativen Dingen, als auch in 
Dandlungen wird er gefunden Sinn, Klugheit und Berftand ent: 
wideln; aber man darf von ihm weder eigene Entdeckungen, noch 
Begriffe noch glänzende Dandlungen erwarten. 

„Dieß ift mein Sommentar, wie mich der Schädel felbft ihn 
zu ſchreiben Ichrt. Man Lönnte ihn vielleicht etwas anders ordnen, 
denn es giebt nichts, welches den Auslegungen fo freies Feld giebt, 
als die craniofcopifhen Beitimmungen. Pür einen und benfelben 
Kopf kann man zwanzig Sharactere und zwanzig verfchiebene Geis 
fter ſich bilden. Alles bängt davon ab, wie man ſich die Einwirs 
fung der Organe auf einander vorftellt. Aber am Ende giebt es 
doch keinen Phrenologen, welcher damit nicht einverftanden waͤre, 
daß fih an diefem Kopfe weder ein großes Genie, noch ein Eräfti 
ger Character, noc außerordentliche Vermögen und Neigungen, for 
wohl in Beziebung auf das Gute, ald auf das Böfe, zeigen. Alle 
werben obne Anftand die vollkommene Abweſenheit einiger Anlagen, 
wie, 4. B., zur Mathematik. ausſprechen. Endlich möchte wohl kei⸗ 
ner mit den Elementen, welche er vor Augen bat, und wenn er ben 
Andeutungen des Syſtems folgt, im Stande feyn, ein Weſen zu 
bilden, weldyes nur in erwas mit Napoleon Aehnlichkeit hätte. 

„Ich muß diefen phrenologiichen Unterfuhhungen noch einige alls 
gemeine Bemerkungen über den Schädel und das Geſicht Napos 
leon’s, von Seiten der Kunft betrachtet, beifügen. Ich müßte fuͤrch⸗ 
ten, meine 2efer könnten glauben, der Kopf des großen Mannes 
verdiene die Bewunderung nicht, deren Gegenftanb er geweſen ift. 
In phrenologiſchem Sinne genommen, ift er febr gewöhnlih, und 
ſcheint felbft gerade dazu gebildet zu feyn, um das Gall'ſche Syitem 
wanfend zu maden; aber in Beziehung auf Kunft ift er von auds 
gereichneter Schönheit. Die unterfeidenden Charactere der Stirn 
und bes Geſichts find: Uebereinftimmung, Regelmäßigkeit und Rein« 
heit der Umriffe. Die Linien deſſelben And mwellenförmia, weich und 
anmutbig. Nichts ift getrübt, unregelmäßig oder anftößig. Richts 
Characteriſtiſches moch ſcharf Abgefchnittenes (tranche) in den Des 
taild; die ganze phufiognomifche Wirkung gründet ſich auf die über- 
einftimmenden Verbältniffe des Ganzen. Die vorberrfchenden Eis 
genfchaften find Feinheit, Schönheit, Zartheit, weit mehr ala Kraft 
und Energie: ein Umſtand, welcher Lavater in Erftaunen ge 
baben würde, und ben alle diejenigen bewundern, weiche in Rapos 
leon's Phyfiognomie den Ausdruck mwiderftandslofen Willens, feiner 
ungebändigten keidenſchaften und feines mächtigen und entſchiedenen 


*) „Ich gründe biefe drei VBorberfagungen auf Antomardhi, wel⸗ 
her in feinem Buche faat, daß die Gegenden des Hinterhaupts 
fehr hoch und fehr weit ſeyen.“ 





Heilfk 
Ueber die Behandlung der Varicen. 


Ueber diefe befteht noch bei den verfchiedenen Ghirurgen bie ver: 
ſchiedenſte Anficht, und fo werden in dem Middle »Effer: Spital zu 
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(arret&) Genie's zu finden bofften. Dieg Alles, fagte man, zeigte 
fi in dem Ausdrude feines Blickse; aber bier fehlen die Augen, 
und in diefen von jetzt am unbeweglichen Linien findet man nur 
reine, ruhige Schönheit. 

„Ih ſchließe hier das, was ich ber ben Schädel Napoleon’ zu 
fagen hatte, und füge nur noch folgende Schlüffe bei, naͤmlich: 

1) Daß der wahre Schädel Napoleon’s, wie ihn ung Antos 
marchi's Abguß liefert, von allen Portraits, Büften und Mebails 
len, die während feines Lebens von ihm gemacht worden find, ſich 
ſehr unterfceidet. 


2) Daß, da biefer Abdruck das einzige fihere Bildniß Napo⸗ 
leon’s ift, alle früber befannt gemachten phrenologiſchen Beſtim ⸗ 
mungen feine Gültigkeit haben. 

8) Daß der pbrenologifhe Gommentar des Dr, Antomardi 
über den Schädel Napoleon’s ungenau und untreu ift. 


4) Daß der Schädel Napoleon’s, nad den Regeln ber Phre: 
nologie ftudirt und erklärt, das organologiſche Syſtem Gall's 
nicht beftätigt, und im Gegentheil, e8 volllommen miberlegt. 


„Ich halte mich an diefe vier Schläffe, nichts mebr und nichts 
weniger. Ich wünfche fehr, daß die Pbhrenologen ſich aus dieſer 
ſchlimmen Angelegenheit mit Ehren herausziehen möaen. Es ift 
freilich fehr betrübend, daß der Kopf des außerordentlichftien Mans 
nes der neuern Zeit fi ihrem Syſteme fo wenig fügt; aber gleich⸗ 
wohl ift er da, und fie werden ihn nicht leiht aus dem Wege räus 
men. Ich würde mich freuen , wenn fie diefe Schwierigkeit befeitis 
gen könnten; aber ich zweifle, baß es ihnen gelingen wird. In der 
That wird ihnen nur bdreierlei übrigbleiben; entweder die Eigen» 
fchaften Napoleon’s abzulaͤugnen; oder zu behaupten, daß fie ſich 
in der That an feinem Schädel finden, oder endlich zu erklären, 
mwarum fie biefelben nicht daran finden; unb von biefen Dingen 
fcheint mir fein einziges thuntich.“ (Gazette medicale de Paris, 
19. Juillet 1834.) 


RN id celTlen 


Ein lebendes Cerithium Telescopium, Brug., aus 
Galcutra, mit mehrern feinen Arten Paludina, ebenfalls lebend, find 
in England angefommen, waren jedoch unterwegs in Seewaffer, 
welches häufig mit frifchem vertaufcht wurde, unterhalten worden. 
Hr. Berkeley und Hoffman, Eſq., werden die Anatomie berfels 
ben liefern. Bemerkenswerth ift, baf der Weingeift, in weichen man 
bas Thier, in der Abficht, es zu tödten, getban hatte, und in wel: 
chem es mehrere Wochen lang blieb, eine dunkelgrünfpangrüne Faͤr⸗ 
bung befommen hatte. (Lond. and Edinb. Philos. Magaz, and 
Journ. of Sciences, Aug. 1834.) 


3wei junge Ornithorynchen, welche Dr. Weatber: 
head neuerdings aus Neubolland erhalten hatte, wurben von dem ⸗ 
felden , in Weingeift aufbewahrt, ‘der Zoolog. Society vorgezeigt. 
Der Eleinfte war ungefähr 2, ber größte ungefähr 4 Zoll lang. 
Beide hatten keine Haare und bei beiden waren die Augenlider ge: 
fchloffen. Bei dem fleinern ſieht man eine Spur der Rabelfpalte, 
Der größere ift eins von den beiden, welche mit ihrer Mutter von 
Lieutn. Cauderdbale Maule in Gefangenſchaft aebalten wurden. 
Bon ber Alten wurde die netrodnete Daut, an welcher man die ber 
traͤchtlich entwidelten Bruftbrüfen gelaffen hatte, vorgezeigt. 


unDd ee 


London von den beiden Chirurgen biefes Spital’, Hrn. Majo und 
Sir Charles Bell verſchiedene Grundfäge bei Behandlung derfeiben 
befolgt. Das Eigentbümliche bei diefen Verſchiedenheiten ift, daß 
jeder Wundarzt für feine Methode febr günftige File aufzuführen 
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im Stande ift, während ihm unmittelbar nad) einigen ſehr rafchen 

Heilungen zwiſchenhinein auch Fälle vorfommen, in melden ſich 

bie Krankheit fehr bartnädig erweiſ't und Monate lang berfelben 

Behandlung widerſteht. Wir wollen bier eine Reihe von Fäls 

* welche nach jenen beiden Methoden behandelt worden ſind, mit⸗ 
eilen. 


Bälle, welche von Hrn. Majo behandelt wurden. 


Falti. Garoline Hawfins, 44 Jahr alt, war durch ihr Befchäft 
ald Wäfcherin gendthigt, immer fehr lange den Tag über au ſtehen. 
Im Auguſt hatte fie fich erkaͤtet und wurde nad) ihrer Annahme durch 
reichliche Schweiße wiederhergeſtellt. Während der Befferung ber 
merkte fie aber eine Auſchwellung des rechten Yußes, vier Tage 
barauf aber eine Auftreibung der Venen an derfelben. Zu gleicher 
Zeit hatte die Kranke Schwierigkeit bei'm Gebraud des Fußes. 
Unter fortwährender Vergrößerung der Venen dauerte biefer Zus 
ftand etwa 14 Zage, als die Kranke bemerkte, daß an ber obern 
Gränze der Varicen die Haut braun und empfinblih wurde. Es 
bildete fih nun ein kleiner Abſceß, welcher ſich endlich in ein gros 
Bes Geſchwuͤr umwandelte. Mit der Zeit wurde biefes fo ſchmerz⸗ 
baft, daß die Krante am 28. September in das Spital zu Herrn 
Majo kam. Das Geſchwür hatte die Größe eines Thalers, in der 
Mitte eine ftark entzündete Stelle, an dem Rande war die Haut 
weiß und cine Strede weit ercorlirt. Die Bene ging faft durch 
die Mitte des Geſchwuͤrs bindurdh und das Geſchwür felbft war 
des Abends ftärfer —— als zu anderer Zeit. Herr Majo 
bemerkte, daß dieß ein günftiger Kal für feine Methode ſey, welche 
darin beſteht, daß ein Geſchwuͤr mit einem Schorf gebildet wird, 
wodurch Adhäfiventzündung in den benachbarten Venen entjteht und 
auf diefe Weife der Blutzufluß zu dem Geſchwuͤre aufhört; denn 
ohne dieſes wuͤrden alle Heilverſuche vergeblich feyn. In dieſem 
Falle lieh auch ber früher gute Gefundbeitszuftand und der mar 
gere Körper der Kranken erwarten, daß fich die Entzündung nicht 
nah dem Verlauf der Bienen fortfegen werde, mas nämlich ber 
einzige üble Zufall ift, vor dem man ſich in ſolchen Fällen zu hü« 
ten bat. Die Kranke erhielt zuerft einige Medicin zur Befeitigung 
ihres Duftens und Pillen aus Goloquinten, nachher aber wandte 
Herr Majo feine Pafte an, welche aus zwei Theilen Seife und eis 
nem Theil kali causticum fusum bejtcht, und welche etwa einen 
Zoll oberhalb des Geſchwuͤres aufgelegt wird. 

Am 30. September fand ſich bloß ein Heiner Schorf, ed wurbe 
daher das Aetzmittel noch einmal anigelegt, wobei ſich die Kranke 
heftig über den Schmerz beklagte, — Am 3, October war bie 
Folge davon ein großes Geſchwuͤr, von welchem fi dem Ausfehen 
nad) wohl erwarten ließ, daß dadurch Adhaͤſiventzuͤndung hervorger 
bradıt werben könne. Es ftellte fi eine reichliche Blutung ein, 
welche durch eine Gompreffe geftillt wurde ; das alte Geſchwuͤr ſah 
gefunder aus, zeigte nicht mehr den erwähnten entzuͤndlichen Fleck 
und mar weniger ſchmerzhaft. — Am 5. October ſah das neue 
Geſchwuͤr übel aus, doch hatte die Blutung aufgehört. Die Ems 
pfindlichkeit des Geſchwuͤrs verhinderte allen Schlaf, der Huſten 
wurde, befonders des Nachts, beunrubigend, und die Kranke war 
überhaupt nervös fehr aufgeregt; das alte Geſchwuͤr dagegen fab 
äuferit aut aus, und war im Begriff naͤchſtens auzubeilen. Beide 
Geihwüre wurden einfach verbunden und bie Kranke erbielt Colo⸗ 
quintenpilfen mit Oplum. Am 7. war bas neue Geſchwuͤr wenis 
ger entzuͤndet und im Begriff fich zu fchließen, das alte Gefchwür 
war bereits vollkommen zugebeilt. Der ganze Zuftand der Krans 
ken bat fich auffallend gebeffert. — Am 9. October bat ſich bie 
Bene volltommen gefchloffen, fo daß bie Girculation auf einem ans 
dern Wege fortgeht. Die Kranke befindet fich fehr wohl, ift beitm 
Gebrauch einfacher Einwidelung im Stande, fdyon nach einigen Zar 
gen berumgugehen, und kann bereits nad 14 Tagen das Spital 
vollfommen geheilt entlaffen. 

Kalt 2, Hanna Waller, 56 Jahr alt, wurde am 20. Sep: 
tember aufgenommen. Beit brei Jahren leidet fie an einem, bes 
fonders im Herbit heftigen, Huften, durch welchen fie Äußerft abe 
gemagert ift. Zugleich behauptet fie feit 5 Jahren an chronifchen 
Rheumatismen zu leiden. Bor etwa 2 Monaten hat fie fi in 
einem Regen ſtark erkältet und bekam eine Pneumonie, wegen wels 
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her fie mehrere Wochen bad Bette hüten mußte. In der Tten 
Woche bemerkte fie eine Anſchwellung der Venen des rechten Beis 
nes, welche fo raſch wuchs, daß fie ſich entſchloß, deswegen in eim 
Spital zu geben. Pier zeigte die Vene eine [hwärzlige Färbung, 
welche ſich in wenigen Zagen in Geld ummandelte. Der Umfang 
berfelben nahm, befonders am untern Theile, beträchtlich iu. Bald 
darauf bildete fi Eiter, und es mußte eine Heine Deffnung ge: 
macht jverben, aus welcher nach Entleerung einer ziemlichen Menge 
Eiters jih ein Geſchwuͤr entwidelte. In der legten Zeit ertrug 
der Magen fat feine Nahrungsmittel mehr, fo daß bloß, wenn 
dad Außerite Beduͤrfniß dafür eintrat, ein wenig im Magen zus 
rüßbehaiten wurde. Gegen den Huften befam die Kranke Gams 
phor mit Opium und Bredmeinftein, außerdem ein bittres, tonis 
ſches Infufum, alle Abend Eoloquintenpillen, und auf das Geſchwür 
Breiumfhläge. — Am 24. September wurde bei diefer Behand⸗ 
lung verharrt, weil die Kranke in einem Zuftand von folder ners 
oöfen Aufregung ſich befand, daß an Anwendung localer Reizmirtel 
nicht gedacht werden Eonnte. — Am 6. October befand bie 
Kranke beffer, obgleich ihre Nervenaufregung nur wenig vermindert 
war, Das Geſchwuͤr fab nech u aus und biutete bei'm 
Wechfeln der Umfchläge. Es war fo groß wie ein Thater, batte 
gelbe Ränder und eine äußerft empfindliche Oberfläche. Es wurde 
nun Herrn Majo's Pate, in der Größe einer großen Erbfe etwa 
1} ZoU oberhalb bes Geſchwuͤrs, mit einem Heftpflafter befeftigt 
und eine Mirtur aus Gampbor mit Opium verordnet. — Am 8, 
October fand ſich, daß bie Hige der Haut das Kali causticum aufs 
getöft hatte, fo daß daffeıbe nah dem bintern Theile des Beines 
unter beträchtlichen Schmerzen berumgefloffen war und einen Schorf 
gebildet hatte, welcher das ganze Bein umgab und an ben Seiten 
em war als gerade über der Vene, auf weldhe man hatte wir 
en wollen. Die Kranke war dadurch fo aufgeregt, daß man einige 
Tage mit der weitern Anwendung des Mittels warten mußte. Das 
Berfließen der Pafte fchien dadurch begünftigt werden zu feyn, daß 
die Kranke neben dem Kamine lag. Als daher dieſelde nad eini- 
en Tagen wiederum angewendet wurde, fo wurde fie in eine ent⸗ 
auch Ede des Saales verlegt. Auch diefe zweite Aetzung war 
nicht befriedigend, weil fie nicht tief genug wirkte und alle unter 
ber Gutis liegenden Theile unverändert ließ. Es wurde nun trog 
ber Proteftation der Kranken das Mittel zum britten Mal 24 Stuns 
den lang aufaelegt, fo daß die darunter liegende Bene volltommen 
rg und in bem :obern Ende entzündet und mit coaaulirtem 

{ut angefüllt wurde, Während der Berband abgenommen mar, 
fteilte fi ein Huftenanfall ein, durch welchen das Goagulum nady« 
gab, fo daß eine Biutung erfolgte, welche einen Gomprefjivverband 
nötbig machte, während das alte Geſchwuͤr mit einfacher Salbe 
verbunden wurde, Der entzändete Zuftand in dem legtern hatte 
fi) nicht vermindert. Rach fünf Tagen wurde der Gomprefjiuvers 
band abgenommen, ba aber die Blutung ſich fogleich wieder ein« 
fiellte, fo mußte er auf's neue für eine Woche angelegt werben. 
Als nun biefer Verband wiederum abgenommen wurde, fo fand ſich, 
daß, obaleih das Blut zum Theil coagulirt war, doch keine Reis 
gung zur‘ Adhaͤſiventzuͤndung vorhanden fen. Zugleich fand ſich 
bei genauer Unterſuchung, daß das Coagulum nicht vollſtaͤndig war, 
fondern daß eine Eleine Quantität des Blutes in dem obern Ges 
ſchwuͤr fortwährend ausfiderte und unter ber loder aufliegenden 
Gompreffe zu den untern offnen Venentheilen gelangte und fo bie 
Girculation in dem urfprünglich vorhandenen Geſchwuͤre fortwäh« 
rend unterbielt. Der Verband wurde nun feiter zufammengezogen 
und wiederum eine Woche unberührt aelaffen; aber aud da fand 
ſich nicht die geringfte Neigung zur Adhäflventzündung, was Hert 
Majo dem abgemagerten Zuftand der Kranken zufchrieb. Hr. M. 
entfchloß fid daher zu einer andern Behandlungsweiſe, indem er 
bie Sompreffe und den Verband auf das neuere Geſchwuͤr anlegte, 
und duch Drud bie Girculation des afficirten Theiles bemmte, zu⸗ 
leich aber das causticum auflegte, um Entzündung in der Bene 
ervorzubringen. Tags darauf zeigten fi Entzündungsfymptome, 
welche durch Betupfen mit dem Argmittel unterhalten wurden. 
Endlich entwidelte fi die Entzündung fo weit, daß eine Adhaͤſion 
ber Venenwände am 1. December ftattfand, Zu gleicher Zeit batte 
fi das urfprüngliche Geſchwuͤr fo gebeffert, daß man in Zrit von 
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ze. Tagen bie vollfommne Schließung berfelben erwarten 
durfte, 


Kälte, von Sir Charles Bell behandelt. 


Sir Charles Bell macht darauf aufmerffam, daß die Vers 
bindung zwiſchen dem Rungengefäßfyfteme und dem allgemeinen Bes 
nenfpiteme ſchon zu auffallend ift, als daß man dich bei der Bes 
handlung von Kragkbeiten unberückſichtigt laffen dürfte. Iſt die 
Refpiration im Geringften erfhwert, fo bebnen ſich jedesmal die 
Venen am Haife fihrlih aus. Daffelbe findet aber aud an den 
Benen des ganzen übrigen Körpers ftatt. Unfer Hauptaugenmerk 
muß baber fegn, eine Piethora des Bungengefäßfpftems zu vermeis 
den, oder wenn fie vorhanden ift, zu befeitigen. Eoba!d daher ein 
varicds afficirter Theil drtlich behandelt wird, muͤſſen kuͤhlende Abs 
führmittel gegeben und milde Diät angeorbnet werden. Bei Perfos 
nen, welche nicht an irgend einer ernftlichen Bruſtkrankheit leiden, 
ift dieß ganz hinreichend, den übeln Folgen davon vorzubeugen, 
wenn eine fo große Menge Blut aus den varicds erweiterten Bes 
nen oder auch aus einem odematbs angefchwollenen Fuße in den 
Körper zurücdgedrängt wird. In Zeit von 6 Wochen ift alddann 
immer bei übrigens gefundem Zuftande das Gleichgewicht hergeſtellt. 
ind aber zugleih Geſchwuͤre mit zu behandeln, fo ift das Alter 
des Kranken, fein übriges Befinden u. f. w. wohl zu überlegen, 
ehe man überhaupt eine Gur übernimmt, denn bei vorgifchrittenem 
Alter find die conftitutionellen Kräfte auf wenige Anftrengungen ber 
ſchraͤnkt und haben nicht mehr die Fähigkeit, ſich den verſchiedenſten 
Umftänden anzupaffen. Man muß baber bei altın Perfonen fehr 
forgfältig zu Werke gehen, wenn man darauf ausgeht, in der Voll 
ziehung ihrer Kunctionen etwas zu ändern, da hiermit oft eine Ge: 
fahr für das Leben des Kranken ſelbſt verbunden fiyn kann. Bei 
der Bebanblung der Baricen, fie mögen mit einem Gefhmwür com⸗ 
plicirt fegn, oder nicht, fümmt es uns bauptfädlich darauf an, bie 
Schmerzen in dem Theile zu mindern und ben Kranken in den 
Stand zu fegen, zu ftehen und überhaupt fein Bein wiederum u 
brauchen, was dadurch gefchiebt, daß man madıt, daß das Blut in 
andere Gefäße feinen Lauf nimmt. Hierzu bedient man fi, nad) 
G. Bell, am beften der Palliativbebandlung vermittelft ber Eins 
wicklung. Das Verſchieben eines ſolchen Verbandes, welches von 
Einigen als Haupteinwurf dagegen betrachtet wird, kann leicht das 
durch vermieden werden, daß man die Touren zufammennäbt, ober 
das man die Bandage dreifach übereinander anleatz dadurch wird 
die Reisbarkeit der Theile fehr bald volllommen abgeftumpft. Sind 
aber Geſchwuͤre zugegen, fo läßt man an der Stelle zwifchen den 
Zouren der Bandage bloß einen Zwiſchenraum, in welchem das @er 
ſchwuͤr täglich verbunden werden faun, während die Einwickelung 
bloß alle 8 Tage erneuert wird. Das befte Berbanbmittel zu dies 
fen Einwidelungen find Streifen von Seifenpflaſter, weldye mäßig 
feft angeleat werden. Dieß ift im Allgemeinen bie Behandlungs: 
weife von Sir Ch. Belt, über welche wir noch folgende drei Fälle 
anführen. 

Ball 1. Hanna Xllen, ein SYähriges Dienſtmaͤdchen, wurde 
am 3. Ditober in das Spital aufgenommen. Sie hatte in dem legten 
Jabre fehr viel waſchen, und alfo dabei ftehen müffen. Seit etwa 
6 Wochen bemerkte fie eine Anfhwellung der Venen bes linken 
Beines, in welchem fie zugleich heftige Schmerzen befam, fo daß 
fie bisweilen nicht aeben konnte. Einige Zeit darauf ſchwoll ihr 
Bein an, und bieß beunrubigte fie, fo, daß fie in ein Spital zu 

eben beſchloß. Hier Eagte fie fogleidh über Huften und Schmerz 
* Einathmen in ber rechten Bruſthaͤlfte. Da fie zugleich ples 
tborifh war, fo wurde ein Aderlaß von 16 Umgen 'angeftellt und 
eine Solution von Brechweinſtein mit lig, änımon. acet. gegeben: 
ugleih wurde der Fuß bis zum Knie herauf eingewidelt. Am 

en war bie Bruftaffection befeitigt, der Schmers im Beine aber 
vermebrt. Am 7ten November wurde ber aus unterfucht, und es 
fand ſich, daß das Oedem geringer und die Anſchwellung ber Venen 
unbedeutender war. Es wurde von nun an bie Bandage woͤchent ⸗ 
lich friſch und fefter angelegt und am 22ften Eonnte bie ge: 
heilt entlaffen werben. 


Ball 2 Johanna Armftrong, eine Frau von 45 Jahren, 


Mutter mehrerer Kinder, wurde am zweiten November wegen vas 
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richfer Venen und wegen eines Geſchwuͤrs in das Spital aufgenom: 
men. Das Gefhwär war vor etwa zwei Monaten dadurch entftans 
den, daß die Kranke ſich durch einen Sturz von einer Treppe beftig 
quetfchte umd mehrere Tage das Bett hüten mufte, wonach fie an 
ihren Befchäftigungen durch einen heftigen Schmerz in der rechten 
Hüfte gehindert wurde. Zwei Tage lang war unmittelbar nach 
dem Falle retentio urinae zugegen geweſen; deſſen ohngeachtet trieb 
fi die Kranke noch etwa 14 Tage lang herum, bis fie einigen 
Schmerz und Taubheit mit dem Gefühl von Kälte im rechten Buße 
fpürte. Eine Woche danach bemerkte fie zuerft eine Auftreibung 
der Venen, welde in Zeit von acht Tagen fo beträchttich geſchwol⸗ 
len waren, daß fie ſich nach Ärztlicher Behandlung umſah, bis end: 
lich auf der Venengefhwutft fi ein Geſchwür bildete, welches fie 
veranlafte, in ein Spital zu geben. Zu gleihher Zeit dauerten bie 
Huͤftſchmerzen, wenn auch in mäßigem Grade, noch fort, auch ftellte 
fi biswtiſen Schmerz im Blafenhalfe bei der Urinentleerung ein. 
Uebrigene ift es u als fünf Jahre ber, daß fie zum legten Male 
fhwanger gewefen if. Das Geſchwuͤr hatte ein beunrubigendes 
Autfehen, denn die Ränder waren raub und mit gelbem Eiter bes 
det, durch die Mitte des Geſchwuͤrs ging aber eine Vene, deren 
Haut bereits zerftört fhien. Die Kranke beflagte fih über den 
Schmerz bei'm Verbinden und ſchien fehr reizbar, fo oft das Ge: 
fhwür der Luft ausgefegt wurde. Sie wurde auf fpärliche Diät 
geſetzt, befam Abführpillen, alle Abende zu nehmen, zugleich wurde 
ihr Fuß bis oberhalb des Kniees feſt eingewidelt, Nach einer 
Woche Schienen die aufgefchwollenen Venen bereits zufammengezo: 
gen, das Geſchwür aber noch fo übel als früher, was wohl daher 
rühren mochte, daß die Kranke ſich nicht ruhig im Bette halten 
wollte. Am löten November war die Verfeinerung der Gefäße 
fehr auffallend; das Geſchwuͤr dagegen dauerte unverändert fort 
und war bloß etwas weniger entzündet; jedoch war bie Zu 
baftiakeit deffelben unverändert. Die Kranke litt auch noch an ei⸗ 
ner Empfindlichkeit des Blafenbalfes bei der Urinentleerung, Es 
mwurden nun Goloquintenpillen mit Opium gegeben und täglich brei 
Mal 10 Tropfen bals, copaivae verordnet. Am 2iften November 
zeigte ſich eine beträchtliche Verkleinerung der Venen feit dem Ges 
brauche der Pillen, die Schmergbaftigkeit des Geſchwurs hat 
vermindert, das üble Ausfehen deffelben aber nicht aebeffert. No 
immer ift die Abfonderung aus demfelben febr beträchtti und feine 
Ränder von ungefundem Ausfehen. Der Schmerz bei'm Urinlaffen 
ift geringer. Unter der oben angeaebnen Behandlung verblich fie 
bis zum 26ften December, wo bie Kranke darauf drang, nach Haufe 
zurüczutehren. Die Anfhmwellung der Venen war volltommen bes 
feitigt: aber das Geſchwür hatte fih gar nicht verändert, außer, 
daß es ein etwas befieres Ausfchen befommen. Der Heilung die: 
fes Gefchwärs hatte ſich befonders der fortvauernde Biutftrom durch 
das Gefäß widerſegt. Gegen bie Behandlung aber, durch welche 
die Vene durchſchnitten oder zum Theil obliterirt wird, ließ ſich 
das einmwenden, daß eine allgemeine conftitutionelle Reizung zugegen 
war, meldye durch die Operation noch vermehrt worden ſeyn würde, 
Es war indeß nicht zu bezweifeln, daß die locale Entzündung bald 
im Stande feyn werde, bei dem übrigens gefunden Zuftande, nan vols 
lenb& bie Bee zu Stande zu bringen. Belt ift der Meinung, 
daß biefe Geſchwuͤre bis zu einem gewiffen Stadium gebracht wer: 
den können, worauf es aber beffer ift, fie fich ſelbſt au überlaffen, 
bamit die Naturthätigkeit das vollends zu Stande bringe, was ber 
Wundarzt begonnen batte. Es ift beffer, ben Blutlauf durd das 
Geſchwuͤr einige Zeit fortdbauern zu laffen, als denfelben zu hemmen, 
befonders zu ber 3eit, wo die Entzündung fich gelegt und eine nor⸗ 
male Ihätigkeit. in dem Geſchwuͤre begonnen bat; denn zu biefer 
Beit firebt der Oradnismus darnach, bie Heilung zu Stande zu brin: 
gen, was nie möglich ift, wenn das Biutgefäß, bie Quelle ber Kraft 
jebes Theiles, obliterirt wird. Das in einem folhen Falle zur Wies 
derherftellung Nöthige ift eine Verdickung der Venenwaͤnde, welche 
ebenfalls bloß unter fortdauerndem Biutzufluß 4* Stande kommen 
kann. Sollte es je nöthig ſeyn, den Blutlauf eine kurze Zeit waͤh⸗ 
rend ber activen Entzuͤndung zu hemmen oder abzuleiten, fo ges 
ſchieht dieß am Beften vermittelft einer Gompreffe, melde 14 Zoll 
von dem Rande bes Geſchwuͤrs aufgelegt wird. Am 6ten Januar 
batte ſich das Geſchwuͤr beträchtlich vermindert. 


— 
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Fall 3. Johama Walfort, 23 Jahr alt, wurde am 2ten 
November wegen Baricen am linten Buße in das Spital aufgenoms 
men. Die Kranke hatte ſich erfältet, und befam Huſten und Bruft« 
ſchmerzen, gegen welche fie das empfohlene Aderlaß nicht anftellen 
ließ. Dierauf befam fie —— in den Gliedern und 14 Tage 
darauf bemerkte ſie, daß ſie geſchwollene Venen am linken Fu 
habe, welche in Zeit von 6 Tagen zu einem beunruhigenden Um⸗ 
fange ſich ausdehnten, ſo daß die Kranke in das Spital kam. Die 
Gefäße fanden ſich zu einem ganz ungewoͤhnlichen Grade ausgedehnt, 

was vielleicht von dem plethoriſchen Zuftande der Kranken abhing. 
Es wurden nun G@inmwidelungen bis über das Knie gemadt, eine 
erpectorirende Medicin aegeben und Abführpillen und ſpaͤrliche Diät 
verordnet, Den Iten November bat fidy der Huften verloren, bar 
gegen der Zuftand der Venen nicht gebeffert. Die Kranke klagt 
über Zaubheit im Fuße und Schenkel und über vorübergehende Em: 
pfindungstofigkeit derſelben. Dbige Behandlung wird fortgefegt. 
Am 16ten November Hagt die Kranke, obgleich der Huften ganz 
verſchwunden ift, noch über Schmerz in der linken Bruft. Die Ber 
nen haben ſich noch nicht aufammengezogen, fondern fie find bloß 
platt gedrüdt, fobald aber die Bandage etwa 2 Stunden wieder 
abgelaffen war, hatten fie ſich zu dem frübern Umfange erhoben. 
Da man bei einem fo plethorifhen Subjecte keine raſche Heilung 
erwarten konnte, fo wurden die Einwickelungen bis zum 20ften Des 
cember ohne Unterbredungen fortgefegt, worauf einige Gontraction 
ber Gefäße fihtbar wurde, was aber wohl bauptfächlich davon ber: 
rübrte, daß der plethorifche Zuftand der Kranken überhaupt geho⸗ 
ben und fie ziemlid mager geworben war. Am 4ten Januar zeigte 
ſich einige Befferung in dem Zuftande, indem bie Venen fladyer was 
ren, und felbft als die Bandage mehrere Stunden lang weggelaſſen 
wurbe, nicht wieder auffhmwollen. Die Empfindungsfäbigkeit des 
Gliebes war wieberbergeftellt und es war zu hoffen, daß in ſehr 
kurzer Zeit die Heilung volllommen werde zu Etande gebracht 
worden feyn, (The Lancet, March 1834.) 


N ı EEE celItle nm 


Eine in ben Gehorgang gebrachte Erbfe mit einem 
Blutegel zu falfen und auszuzieben, ift ein von Herrn 
Dr, Bermond zu Borbeaur ausgelonnenes und erprobtes Verfah⸗ 
ren. Er erzählt es folgendermaßen: „Das Kind ber Frau von 
G., 4 Jahr alt, fpielre neben einer Magd, melde Erbfen auslas: 
mebrere ber . waren auf bie Erde gefallen und das Kind 
bob fie auf. Es ſteckte einige derſelben in die Nafe und eine in 
das Ohr. Die erftern wurden bald wieder bervorgeftoßen durch 
die Anftrengung, die das Kind machte, bie Auft durch die Nafens 
böhlen zu treiben. Aber die in ben Gebörgang gebrachte Erbfe 
tonnte man nicht herausbringen, welche Mittel man auch anmwandte. 
Einfprigungen von Waffer und von Del, Hafen, welche man von 
Nadeln machte, alles war veraeblid. Die Mutter bes Kindes 
ließ mich rufen, nachdem die Erbfe acht Stunden in bem Obre 
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geſtegt hatte; fie ftedte ganz hinten im Gebörgange, füllte ihn aus, 
jeboch nicht fo feft, daß fie ſich nicht hätte drehen Laffen fönnen, wenn 
man fie mit einer fpigigen Sonde berührte. Nach mehreren ver 
geblihen Bemühungen fiel mir ein, einen Biutegel ſich daran fegen 
w laſſen, mittelft welches ih dann einen Zug auf fie wirken Laffen 
Önnte, Nachdem der Gebörgang gut mit Milch ausgewaſchen 
war, bradte ich zum erften Mal reinen Blutegel an: bie Erbfe 
wurde nur zwei Linien weit hervorgerüdt; dreimal anderweitiges 
Anbringen des Blutegeld aber genügte, um die Erbfe herauszu— 
ziehen. Gin fo glückliches Refultat bewog mich, mehrere Verſuche 
zu machen, um ben Grad von angichender Gewalt zu beftimmen, 
den ein Blutegel hat, welcher ſich auf einen Körper angefegt bat. 
Ich bediente mid; mehrerer Marmorkugeln von verfchiedener Größe, 
worunter welche bis zu drei Unzen fchwer waren. Nachdem die 
Kugeln gut naß gemächt worden waren (denn das ift eine notb: 
wendige Bedingung, wenn die Blutegel ſich recht feftfegen follen), 
fo brachte ich einen Blutegel daran, ben ih am Schwanzt bielt. 
Die Kugel wurde bald gefaßt und in die Höhe gehoben; es bes 
durfte fogar noch eines gewiffen Grades von Gewalt, um den Blut: 
egel zum Loslaffen zu bringen, wenn er ſich auf die größten Kur 
gein feitgefegt hatte.“ 


Der Stodfifhleberthran (Oleum Jecoris Aselli), den 
man jest wieder gegen Rheumatismen und Wurmzufälle mit Er: 
folg benugt hat, wird auf dreierlei Weife gerwonnen, wobei aud) 
die Producte mehr oder weniger rein erhalten werden. Die erfte 
befteht darin, daß man die Stockfiſchlebern in Butten wirft und fie 
den Sonnenftrahlen ausfegt.. Es entitcht daraus eine gelbliche 
Flüffigteit (oleum aselli limpidum et album). Läßt man fie läns 
gere Zeit ſtehen, fo erfahren fie eine Art von Faͤulniß und tiefern 
ein braunes Elares Del (ol. limpidum brunneum). Erbigt man 
fie endlich in einem eifernen Zopfe, fo erhält man ein noch mebr 
gefärbtes und Plebriges Del. Innerlih wendet man immer das 
erfte und reinfte an, entweder allein, oder zu 2 bis 3 EStöffel für 
Erwachſene und eben fo viel Kaffeelöffel für Kinder in einem Bier: 
telglas Emulfion. Xeußerlih in Einreibungen, allein, oder mit 
Aether oder Ammoniak verbunden. Bei Ascariden und Spulwuͤr⸗ 
mern muß man auch Giyftire davon nehmen laffen. 


Ueber eine Amaurofe mit Erweihung und Atror 
pbie der Sehnerven ift der Socidt# anatomique zu Paris Ber 
richt erftattet worden. — Gin 48 Jahr alter Maurer kam, mit 
‚Demeralopie behaftet, in das Hötel-Dieu: er £onnte nur bei 
bellem Sonnenlihte fehenz kuͤnſtliches Licht verfchaffte ihm nur ein 
fehe verwirrtes Sehen. Die Affection war gang allmälig eingetrer 
ten, ohne Kopfſchmerz. Die Pupillen, gewöhnlidy erweitert, 10: 
gen fi, bei plöglider Einwirkung von Licht, etwas zufammen. 
Die Krankbeit fchien, durch Aderlaffen, —— Daarfeil im 
Naden befämpft, abzunehmen, als ein burch das Haarfell vrran: 
laßtes Eryfipelas den Tod herbeiführte.e Man fand die Schnerven 
in den Augenhoͤhlen etwas atrophiſch, aber von dem foramen opti- 
cum an noch viel mehr atrophiſch, erweicht und in der Farbe vers 
änvert, Das fünfte Nervenpaar zeigte feine Veränderung. 
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Ratur 


Ueber die von gewiffen Localitäten, in'sbeſondere 
Berghöhen, nördlich und füdli vom magneti: 
fhen Xequator, veranlaßten pathologifchen Wir: 
tungen. 

Bon P. Euningham, Chirurgen der Böniglichen Marine, 

In meinem Auffape über die Wirkung der Berghöhen 
auf den menſchlichen Körper (vergl. Not. Nr. 891. [Mo. 

11. dieſes Bds.]) ſchrieb ich die entgegengefehten Affectios 

nen, die man in beiden Hemifphären verfpürt, dem Umftande 

zu, daß bie Electricitaͤt in der mörblichen den obern und in 
der füdlichen den untern Theil des Körpers einnehme, wo: 
buch im erftern Falle der Andrang des Blutes nach dem 

Kopfe, und im lehztern nach den Füßen gerichtet werde, und 

unter den erftern Umſtaͤnden apoplectifche, unter den lehtern 

die Somptome der Ohnmacht entftänden. Der Umſtand, 
daß Humboldt bei Erfteigung des Chimboraſſo (neunzig 
mals Meilen füdlih vom Aeauator) einen ſtatken Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe verfpürte, bildet burchaus keinen 

Einwurf gegen die Anficht, die ich im Bezug auf die Urfas 

he jener verfchiedenen Affeetionen aufgeftellt habe, fondern 

dient ihr vielmehr zur Beftätigung, da nah Biot's Tabelle 
der hierauf bezüglichen Beobachtungen der magnetifhe Ars 
quator oder die um bie Erde laufende Linie, wo fich bie 

Magnetnadel weder auf die eine noch die andere Seite neigt, 

mit denk Erdaͤquator nicht parallel laͤuft, ſondern benfelben 

bei 66° 46’ Öftt. 2. und 113° 14° weftt. 2. unter einem 

Winkel von 12° ſchneidet, fo daß an allen zwiſchen biefen 

Puncten ein wenig füblih vom Erdaͤquator gelegenen Stel: 

len (3. B. auf dem Chimboraffo) ein Andrang des Blutes 

nach dem Kopfe ftattfinden wird, wie er ſich auf nördlichen 

Bergen zeigt. Die jekige Marke des magnetifchen Aequa⸗ 

tord in Sübamerika ift noch nicht gehörig beftimmt; allein 

fie kann fich im der Richtung der Anden nicht wohl liber 8° 
hinaus erftreden, ba Bolivar's Armee ungefähr unter jenem 
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Breitegrade fo heftig an den der füblichen Hemiſphaͤre eig⸗ 
nen Symptomen erkrankte. Die Stelle, wo id und meine 
Gefährten davon befallen wurden, befand ſich unter 17° 
©. Br., und die Erhöhung des Kopfes prädisponirte dort 
offenbar dazu, da die Maulthiere nur bei'm Bergaufiteigen 
litten, waͤhrend wir glei übel daran waren, wir mochten 
nun bergauf oder bergunter oder horizontal reifen. Die 
Köpfe der Maulthiere bildeten aber nur bei'm Bergauffteigen 
den hoͤchſten Theil ihrer Körper, während bieß mit ben unfris 
gen immer der Fall war, Die Erleichterung, welche bas- 
Herabbängen des Kopfes zu Wege bringt, fchreiben die pe- 
ruanifhen Bauern dem Riechen an der Erbe zu. 

Obwohl bdiefer Andrang des Blutes nad entgegenges 
fegten Richtungen fih bauptfählid an fehr erhabenen Stel: 
len kund giebt, fo ift er doch an Orten, bie fih dem Niveau 
bed Meeres weit mehr nähern, noch fehr fichtbar, indem die 
ferophulds » catarrhatifche Anſchwellung der Lymphdruͤſen des 
Halfes, welche in der nördlichen Atmofphäre fo gewöhnlich, 
in der füdlichen faft unbekannt ift, und in ber legtern die 
Reiftendrüfen der Sis einer ähnlichen Krankheit find. Waͤh— 
end der 7 Jahre, die ich in füblichen Ländern zubrachte, ift 
mir weber an einem @uropder noch an einem Eingebornen 
eine Anſchwellung ber Lymphdruͤſen des Halfes vorgefommen, 
während die dortigen Aerzte fort und fort gegen Anfchmwels 
lungen ber Leiſtendruͤſen zu kaͤmpfen haben. Dem Andrange 
bes Blutes nach den Füßen möchte ich es auch zufchreiben, daß 
in dee ſuͤdlichen Hemifphäre die Beiſpiele von Manie und 
Apopterie fo felten find und Typhus, fo wie andere Fieber, 
die ſich durch Congeftion nad dem Gehime kund geben, dort 
nicht oft vorfommm. 

Die Elephantiafis, eine Krankheit, welche mit Verdik⸗ 
kung der Leiftendrüfen beginnt, ift jegt beinahe auf die ſuͤd⸗ 
liche Hemifphäre beſchraͤnkt, obwohl fie fonft auf den weit: 
indifhen Infeln fo gemein gewefen feyn fol, als fie es ges 
genwärtig auf den füblich — gelegenen Inſeln 
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des ſtillen Weltmeers iſt. Dieſe Abnahme der Krankheit in 
Weſtindien rührt, meiner Anſicht nach, daher, daß ſich bins 
nen 8 — 9hundert Jahren die Durchſchnittspuntte des mags 
netifhen Aequatots mit dem Erdäquator in weltliher Nice 
tung um die Erde drehen, wodurch ein mehrere Breiteyrade 
breiter und 180 Laͤngegrade langer Streifen zu beiden Sei⸗ 
ten bes Aequatots während der einen Hälfte jener Umdre— 
bungsperiede dem nördlichen und wihrend der andern dem 
füdlichen Einfluffe ausgefegt wird, 

Diefe Drehung des maynetifhen Aequators wird durch 
die mwechlelnde und ſtufenweiſe ftattfindende Zur und Ab⸗ 
nahme der Meigung der Magnetnadel innerhalb gewilfer 
Gränzen angezeigt, wia die folgenden Erläuterungen darthun 
werden. Der den Erdball umzjiehende magnetifhe Arquator, 
welcher die Scheidelinie der entgeyenzefegten Kräfte des noͤrd⸗ 
lichen und füdlichen Magnetismus bildet, wird dadurch cha⸗ 
tacterifirt, daß die Magnetnadel längs derſelben eine horljons 
tale Rage beibehält, da die entgegengefeßten Kräfte (naͤmlich 
die Anziehungskraft der nördlihen Demifphire für den Nord⸗ 
pol und die der füdlichen für den Suͤdpol der Nadel) ſich 
dafelbft genau im Gleichgewicht halten, während diefes Gleich 
gewicht natürlich immer mehr geftört wird, je weiter mir 
und vom magnetifchen Aequator entfernen; daher ſenkt fich 
der Nordpol der Nadel mehr und weiter, je mehr wir von 
jenem Aequator nah Norden ruͤcken, und umgekehrt der 
Sübpol der Nadel, je mehr wir und dem Suͤdpol der Erde 
nähern, weil der Einfluß der Hemifpbäre, „von der wir uns 
entfernen, immer f[hwäher wird, und derjenige ber Hemie 
fphäre, in die wir weiter vordringen, ſich immer freier aͤußern 
kann. Nun erficht man aber aus Biot's Tabelle, daß ber 
magnetifhe Aequator zwei einander gegenüberliegende Kreis: 
bogen, den einen in der nördlichen, den andern in ber ſuͤd⸗ 
lichen Hemifphäre zu beiden Seiten des Erd: Nequators bils 
bet, und da ſich dieſe Ercentricität im Bezug auf den Erd⸗ 
Äquator vermöge der Drehung der Durchſchnittspuncte ber 
beiden Aequatoren Ändert, fo wird diefer Umftand auf Vers 
mehrung ober Verminderung der Neigung der Maynetnabel 
an irgend einem, gegebenen Puncte, je nachdem der magnes 
eifche Arauator fih ihm nähert oder von ihm entfernt, einen 
gewilfen Einfluß Außen. Da num bie Neigung des Mordes 
pols der Magnetnadel im J. 1723 zu London am ftärkften 
war, fo mußte damals die Entfernung des magnetifchen Ars 
quators von jener Stadt den hoͤchſten Grad erreicht haben, 
und folglich der Londoner Meridian den concaven Bogen je 
nes Arquators in der ſuͤdlichen Hemifphäre gerade halbiren. 
Da jedoch jener Bogen gegenwärtig von 66° 46’ öftt. 2. 
bis 113° 14° weftt. 2. in die fühliche Hemifphäre bineins 
greift und ber dieſen Bogen halbirende Meridian 23° W. 
von London liegt, fo ift der Bogen offenbar feit 1723 um 
23 Laͤngengrade meftliher gerüdt, fo daß, wenn biefes Fort: 
ruͤcken gleihförmig ift, der weſtliche Durchſchnittspunct ber 
beiden Aequatoren fit) vor 230 Jahren oͤſtlich von den 
weftindifhen Infeln befand, fo daß ber weftlich von jes 
nem Puncte in die nördliche Hemifphäre greifende Bogen eis 
nige weſtindiſche Inſeln im ſich faffen und biefelben alfo dem 
füdlichen Einfluffe unterwerfen konnte. 
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Da zwiſchen Magnetiömus und Galvanismus eine fr 
innige Verbindung ftattfindet, und letztere auf Lebende und 
todte Subftanzen fo wunderaͤhnliche W.rkungen äußert, fe 
laͤßt ſich ſchließen, daß der thierifhe Körper in Anfehung feis 


ner Bildung, Krankheiten und Zerſtoͤrung von ähnlichen Agen« 


tien abbingt. Denn wenn wir fehen, wie ſchnell alte Pro 
ducte vermittelft der duch den voltaifhen Trog circulirenden 
galvaniihen Strömungen zerftört und neue gebildet werden, 
fo laͤßt ſich unſchwer annehmen, daß burd die in dem thie 
tifhen Organismus eirculirenden galvanifhen Ströme ibn 
liche Veränderungen bewirkt werden, und daß folalich dieielbe 
Kraft, die ihn aufbaute, ihm aut endlich wieder zerftöre. 
(Lond. med. Gaz, August 1834.) 


Zur Phyfiologie der Stimme. 


In No. 880 dieſes Blattes ift ein Aufſatz mitgetheilt, 
in welchem Prof. Mano die Grundfäge darzulegen ſucht, 
aus welchen die merkwürdige mufikalifche Leiftung des Herm 
Rihmond zu erklären fep. 


Hr. John Biſhop iſt mit biefer Erklaͤrung nicht 
volllommen einverftanden und Läßt fidy dagegen in der Lon- 
don medical Gazette, Aug. 1834. p. 522, folgenderma: 
fen vernehmen: 


„Es ift gegenwärtig ziemlich allgemein befannt, daß die 
Haupteigenthlimlichkeit von Hm. Richmond's Leiftung 
barin befteht, daß er zwei Arten von Zönen zu gleicher Zeit 
deutlich bervorbringen kann; die eine befteht mehr in einem 
Summen, welches ber tiefere ober Grundton iſt, die andere 
in einem pfeifenden böhern Zone. 

„Daß die pfeifenden Zöne nicht durch dem Kehlkopf her⸗ 
vorgebracht werden, darin ftimme ih Hm. Mayo vollkom⸗ 
men bei, fo wie auch darin, daß bas Summen im Kebikonfe 
erzeugt werde. Allein ich kann feiner Anſicht nicht beipflics 
ten, daß die Töne denen der Maultrommel anılıqg ſeyen, ober 
daß (wie er fi ausdrüde) fie, wie bei der Maultrommel, 
aus dem Baßtone erzeugt werden. Nun find aber bei die: 
fem Inſtrumente die beiden Arten von Toͤnen notbmwendig 
mit einander verbunden, was, wie ſich bei näherer Unter: 
fuhung zeigt, bei Hrn. Richmond's Toͤnen nicht der 
Fall ift. 

„Es läßt fich leicht ermitteln, daß nicht beide Töne dem 
Kehlkopfe ihre Entftehung verdanken; denn waͤre dieß ber 
Ball, fo würde die Zunge die Freiheit, zu articuliren, behalten. 

„Der Umftand, dab der Adamsapfel während der Ver⸗ 
Änderungen der höhern Toͤne feine Lage unverruͤckt beibehält, 
beweift durchaus nicht, daß Beiner ber beiden Toͤne im 
Kehlkopfe gebildet werde; denn es waͤre ja möglich, daß, 
während das Summen durch die Stimmritzenbaͤnder hervor 
gebracht wird, die pfeifenden Töne durch eine eigenthuͤm 
liche Stellung der Epiglottis ergengt würden; daß dieß aber 
nicht der Fall ift, ergiebt ſich bei Unterfuhung des Zuftandt 
ber Zunge während der Leiftung. Ich beobachtete, daß, wenn 
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das Summen allein ftattfand, die Zunge die Fähigkeit, zu 
artieuliren, befaß; megegen bei der Hervorbringung ber hoͤ⸗ 
hern Toͤne dieß nicht der Fall war. Waͤhrend er dieſe Töne 
von ſich giebt, kann er nicht ſprechen oder die Zunge bewe⸗ 
gen. Bei geſchloſſenen Lippen ſind die hohen Toͤne nicht 
hörbar, während das Summen fortgeht; man kehre das Er: 
periment um, indem man die Tippen Öffnet und die Nafen» 
töcher (dhließt, und das Summen hört auf. Die hohen Töne 
gleichen denen des Flageolets wohl mehr, als denen irgend 
eined andern Inftruments; doch dürften fie bem gewöhnlichen 
Pfeifen mit dem Munde am nächften fommen. Er muß 
die Zunge faft gegen die Dede der Mundhöhle drüden und 
den Rüden der Zunge faft mit dem Gaumen in Berührung 
bringen, fo daß hinter derſelben eine Heine Kammer bleibt, 
die an der Seite eine Deffnung hat, durd welche die Luft 
entweicht. Auf diefe Weife werden bie obern Toͤne hervor 
gebracht, deren Veränderungen Hr. Richmond dadurch ber 
wirft, daß er die Höhlung zwiſchen der Zunge und dem 
Gaumen vergrößert oder verkleinert. Die beiden Töne wer: 
den nicht, wie bei der Maultrommel, vermiſcht, fondern das 
Sunmen koͤmmt aus den Nafenlöchern und das Pfeifen aus 
dem Munde hervor. Die Verſuche, bei denen die Lippen 
und Nafentöcer abwechſelnd gefchloffen wurden, zeigen die 
Art und Weife, wie die Leiftung gefchieht, deutlich an. Die 
hoben Zöne “find nicht notwendig barmonirende Toͤne, 
welche aus den Grundtönen entfpringen; ihre relative Lage 
in der Scale hängt ganz vom Belieben des Den. Ride 
monb ab." 

Gegen diefe Bemerkungen des Hrn. Biſhop wendet 
Hr. Mayo in demſelben Monatshefte der Lond, med. 
Gaz. Folgendes ein: 

„Dr. Biſhop giebt zu, daß ber tiefe Ton aus bem 
Kehlkopfe herrühre, vermuthet jedoch, daß bie hoͤhern Zöne 
der Art nach dem gewöhnlichen Pfeifen am naͤchſten fommen. 
MWäre dieß ſedoch der Fall, fo Eönnten die höhern Töne, wie 
bern Pfeifen, ohne die Begleitung der niedrigen oder Grund⸗ 
toͤne hervorgebracht werden. Hr. Richmond kann aber 
die höbern Töne nur in Werbindung mit den fummenden 
etjeugen. 

„Dr. B. führt ferner am, die höhern Töne ſeyen nicht 
nothwendig harmonirende Toͤne, welche aus den Grundtönen 
entfpringen, denn ihre relative Rage in ber Scale hänge ganz 
vom "Belieben des Hın. Richmond ab. Wire dirfe Bes 
merfung richtig, 
Hppothefe allerdings umgeſtoßen. So weit Hr. W. und 
ich die Leiſtung :u beobachten Gelegenheit hatten, fand jedoch 
zwiſchen den hoͤhern Toͤnen und den Grundtoͤnen ſtets eine 


beſtimmte Beziehung ſtait; denn jeder hoͤhere Ton mar ge⸗ 


rade um eine oder mehrere Octaven vom tiefen entfernt, und 
bing nur in fo weit vom Belieben des Hm. Richmond 
ab, als bei Hrn. Eulenſtein's Leiſtungen auf der Mauts 
trommel die Erzeugung der höhern Töne der Willkür des 
Letztern unterworfen ift, 





"ter auf Abftumpfung der Geiftesfräfte hin, 


fo würde dadurh Hm. Wheatſtone's 


8342 
Ueber Abnahme des Lebens und Yob, 


als nothwendige Folge der Eörperlichen Structur, indem im 
frühern Alter ein reichliher Zufluß von Nahrungsftoffen das 
Leben im Ueberfluffe nähre, dann aber, -bis zum Nothduͤrfti—⸗ 
gen abnehmend, es nur erhalte, und endlich dem Bebürfniffe 
nicht mehr entfprechend, einen langfamern Gang und endlich 
voͤlliges Stillſtehen der Mafchine herbeiführe, fprict fih Dr. 
Peter Marie Roget in feiner Animal and Vegetable 
Physiology considered with reference to Natural 
Theolozy folgendermaafen aus: 


„Wenn die der Dauer des Lebens beſtimmte Zeit end» 
lich verfloffen und das Ende feines Beftehens erreicht iſt, fo 
kann das Gebäude ſich nicht länger erhalten und e8 wird ein 
unvermeibliher Sturz vorbereitet. Um die wahren Zwecke 
der Natur in Bezug auf diefed legte Stadium des Lebens 
richtig beurtheiten zu koͤnnen, muß man deffen Erfheinuns 
gen in Fällen beobachten, wo ber Körper ganz allein dem 
Einfluffe ihrer Gefege ımterworfen war, Wenn der Tod 
ganz allein die Folge des Alters ift, fo finden wir, baf bei 
dem Erloͤſchen der Lebenskraͤfte eine Ordnung ftattfinder, wel 
che der bei ihrer Entwidelung befolgten gerade entgegengefegt 
if. Die fenforiellen Functionen, welche zulegt zur Vollkom⸗ 
menbeit gelangten, find auch Diejenigen, welche zuerft wieder eine 
Abnahme verrathen, umd war findet man, daß ihre Abnahme 
bei denjenigen Geifteskräften beginnt, weldye mehr unmittel⸗ 
bar von den phyſiſchen Zuftänden des Senforiums abhängig 
find, daber befonders bei dem Gedächtniffe. welches oft ſchon 
fehr gelitten hat, während das Urtheil noch feine wolle Thats 
kraft behält. Die Fähigkeiten, melde naͤchſtdem gewöhnlich 
die Wirkungen des Alters erfahren, find die äußern Sinne, 
und Mängel des Gefichts und des Gehoͤrs wirken noch weis 
indem fie die 
Gelegenheiten zu ihrer Uebung entziehen. Die eigentliche 
Berftörung des Körpers beginnt, wenn irgend ein beträchtlis 
her Mangel in den Verbauungsfunctionen fattfindet; aber 
eine unmittelbare Urſache des ſchnellen Erlöfchens des Lebens 
iſt gemähntich das Hindernif, welches ber Verluſt der zur 
Unterhaltung der Bewegungen ber Bruft nötbigen fenforiellen 
Kraft, dem Athmen in den Weg legt. Das Herz, deffen 
Schlaͤge die erften Anzeigen des Lebens bei'm Embryo liefer⸗ 
ten, behält im Allgemeinen feine Lebenskraft länger, ale ir⸗ 
gend ein anderes Organ; da aber feine Kräfte von der forte 
dauernden Orydation des Bluts in den Lungen abhängig 
find, fo vermag es die Unterbrechung biefer Function nicht 
zu überleben; und wenn das Herz zu Mopfen aufhört, fo 
fann man annehmen, daß in jedem Theile des Körpers voll: 
fommner Tod eingetreten iſt. Es if, in Bezug auf bie 
Endurfahen, ein feht beachtenswerther Umftand, daß im Alle 
gemeinen lange vor dem Beginnen biefer 

legten aller Scenen, 
weiche dieſes merkwuͤrdige, ereignifvolle Schaufpiel ſchließt, 
das Empfindungsvermögen gaͤnzlich erlofchen iſt, und ber 
phofifhe Kampf, bei dem Mangel alles Bewußtſeyns der 
empfindenden Seele, deren Tod, kann man fagen, einige Zeit 
dem des Körpers vorausgeht, bloß noch durch die Lebenskraͤfte 
22 * 


343 


allein unterhalten wird. In dieſem, fo wie in ber allmälis 
gen Abnahme der fenforiellen Vermögen und der daraus fols 
genden Verminderung ſowohl der geiftigen, als phyſiſchen Sens 
fibititde im erwachfenen Alter, koͤnnen wir nicht umbin, die 
weifen Einrichtungen einer forgenden und gütigen Vorfehung 
zu erkennen, welche den Pfad, auf welchem wir in dem Thale 
bes Lebens herabfteigen, freundlich glättet, über das Bett des 
Todes einen ſchlafbringenden Schleier ausbreitet und ben letz⸗ 
ten Augenbliden des Hinuͤbergehens das Ruhegefuͤhl des ſich 
nahenden Schlafs verleiht.” 


Mid cellen 


Bon einer Echidna, welde bei Lieutenant Breton, cors 
zefpondirendem Mitgliede der Zoological Society, in Neuholland 
eine Zeitlang lebte und einen Theil der Reife nach England mit: 
machte, theilte berfelbe dieſer Geſellſchaft in ihrer Sigung vom 
25. März 1834 Giniges mit. Das Thier war von ihm in der 
Nähe der blauen Berge gefangen worden; in der Golonie von 
Neufüdwales ift es jegt ſehr ungemöbnlih. Er betrachtet es, 
nad) feiner Größe, als das ftärkite vierfüßige Thier. Es wählt 
ſehr fertig, wie tief aber, weiß Dr. B. nicht zu fagen. — 
Vor der Einfhiffung wurde es mit Ameifeneiern und Mitch ges 
füttert; am Bord erhielt es Hein gehadte Eier, Leber und — 
Es trank viel Waſſer. Die Art, wie es fraß, war fehr ſonderbar, 
indem es ſich bisweilen der Zunge auf die Weife bediente, wie das 
Chamäleon, und zu andern Zeiten fie fo gebrauchte, mie ein 
Schnitter die Senfe, wobei die Zunge nad) der Geite gekruͤmmt 
und die Nahrung in den Mund geftrichen wird; es ſchien eine 
klebrige Subſtanz an der Zunge zu fepn, mittelft welcher die Speife 
eingezogen wurde. Das Thier ftarb plöglich auf der Höhe von 
Gap Horn, während ſich das Schiff mitten im Eiſe befand; viel« 
leicht in Folge der Kälte, aber nicht unwahrſcheinlich zugleih an 
den Eiern, wodurch die Nahrung deffelben außerordentlich fchlecht 
wurde. Hr. 8, glaubt, mit Quoy und Gaimard, baf biefes 
Zhier nur mit geringer Mühe nach Europa gebracht werben könne, 
wenn man babei folgenden Plan befolge: Vor dem Einſchiffen 
muß es allmälig von feiner 'natürlichen —— den Ameiſen, 
entwoͤhnt werden, welches ſehr Leicht geſchehen kann, wenn man 
ihm nur bisweilen Ameifen und Ameifeneier (welche legtere, fo zu 
fagen, feine gewöhnliche Nahrung ausmachen), aber mehr Milch 
mit fehr klein gehadten Eiern, oder Eier allein, giebt. An Bord 
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muß es in einem tiefen Behälter, der oben mit einem ftarfen Git⸗ 
ter und einer Thür verfeben ift, gehalten werden. Der Bebäiter 
muß barum tief feyn, weil das Thier immer Verſuche zum Entflichen 
madıt, und fi), da es fehr große Stärke befigt, leichte Schaden 
tun kann, wenn es ſich durch das Gitter hindurchzudraͤngen be: 
mübt. Sein Unrath ift fo übelriechend, daß man es nicht wohl 
in einem Zimmer halten kann, es müßte denn der Behälter häufig 
ereinige werden. Während dieß geſchieht, kann man das bier 
ei herumlaufen laffen, muß es jedoch immer forgfältig bewachen, 
weil es ſich font ſicher über Bord ſtuͤrzt. Die ihm zur Rab 
rung dienenden Gier müffen immer möglichtt frifc fen; man kann 
fie in Kalkwaſſer aufbewahren. Kann man keine Milch baben, fo 
muß es doch taͤglich Waſſer erhalten, und Eier und Eeber (ober 
friſches Fleiſch), Bein gefchnitten, follten ihm mwenigftens einen Tag 
um ben andern gegeben werden; aber wenn das Wetter günftig, 
follte es des Tags nur einmal zu freifen hefommen. Gin halbes 
(bart gekochtes) Ei und die Leber von einem Hausvogel oder fonft 
einem andern Vogel, find für eine Mahlzeit hinreichend. Das 
Thier muß endlich warm gehalten werden und immer frifcdhes 
Stroh erhalten. Es möchte wohl gut ſeyn, wenn man zwei ober 
drei Stüde Holz (Ratten) queer über den Boden des Behälters 
nagelte, damit das Thier während der Schwankungen des Schiffs 
nicht entſchlüpfen kann. 


Ueber den Raternenträger (Fulgora laternaria, L.) 
unb andere Infecten Guiana's, lad Dr. Hancod am 11. Mär 
1834 in der Zoological Society einige Bemerkungen. Er erklärt, 
mit Rihard und Sieber, bie Angabe der Mad. Merian, 
daß der Raternenträger während «des Nachts ein glänzendes Licht 
ausftrahle, für irrig, und auch die Gingebornen Guiana’s fehen in 
biefer Behauptung ein bloßes Maͤhrchen. Es fcheint dieß blos eine 
Erfindung ber Europäer zu ſeyn, welche body ber fonderbaren 
duchfichtigen Erhabenheit auf der Stirn des Inſects, welche einer 
börnernen Saterne ähnelt, einen Rutzen beizulegen wuͤnſchten. 


Das Shrillendber Cicada clarisona, welche die India 
er Guiana's Aria -aria, die Goloniften Razor- grinder nennen, wird 
fehr häufig, und im lichten Schatten der Wälder faft zu jeder Stunde 
bes Tags gehört; aber au Georgetown beginnt ihr Gefang erft, 
wenn die Sonne unter den Horizont gefunten if. Im Jahr 1804, 
wo Dr. Hancod diefen Plag zum erften Mal befuchte, ward bie 
Gicade nirgends gehört; jegt aber ift fie fehr gemein, wahrſchein⸗ 
lich in Kolge des Schutzes, melden das Wachtthum vieler Bäume 
und Sträucde in den Gärten, die dafelbft feitbem angelegt worden 
find, ihr barbietet. Der von ihr hervorgebrachte Ton ift ein lan 
ges, anhaltendes Schrillen, dem Ton einer Glarinette am meiſten 
vergleichbar, und wirb nur wenig und nur bisweilen durch einige 
bebende Schwingungen unterbroden. 


Heilkunde. 


Ueber Malaria) 


Der englifhe Naturforfher Dr. Macculloch bes 
bauptet, daß Pflanzen und fogar Waſſer die Malaria als 


*) Die gebrudten Wegweifer durch Italien machen forgfältig auf 
alle verbädhtigen Gegenden aufmerffam und rathen dem Reis 
fenden, fchnell durdy diefelben zu fahren, und dort Bein Auge 

u fehließen, vielmeniger zu ſchlafen. In ber Nähe folder 

rte ift das Gefchrei über die Malaria noch Ärger; body hat 
es feinen Grund mehrentheils nur im Gigennuge der Wirthe, 
Die neapolitanifhen Gelehrten gaben mir die ganze Lifte der 
verbädtigen Orte, welche jedoch fämmtlich in der Näbe der 
Hauptftraßen liegen. Ueber die Difkricte im Innern konnte 


ein eigenthümliches Gift aushauche, daß biefer Stoff fortge: 
führt werde, und folglich Krankheiten in Gegenden entſtehen 
koͤnmen, wo feine Pflanzen find, oder mo man nach der Aerndte 
nur Stoppeln findet, Wenn wir bei Unterfuchung dieſes 
Gegenftandes das Sumpffieber und die aͤchte Malaria ger 
geneinanderhalten, fo finden wir, daß alle ruͤckſichtlich derſel 
ben aufgeftellten Behauptungen auf der Anficht beruhen, daf 
faulige Suͤmpfe die Luft verumreinigen, welche frlber bat 
contagiöfe giftige Element, das jene Krankheiten erzeugt, 


ich nichts erfahren, und es war mir micht möglich, gemawrt 
und gründlichere Erfundigungen über den Gegenftand einzuziehen, 
obwohl ich mich in diefer Beziehung vielfach bemühte. 
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nicht enthalten hat. Da die Malaria feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten zu Rım im Sommer wirktich geberefcht hat, und 
da in neuerer Zeit Chinin als Heilmittel dagegen angewandt 
worden ift, fo hat man die Gonfumtion dieſes Artikels als 
Maasftab angenommen und ift fo zu dem Schluſſe gelangt, 
dab Rom von Jahr zu Jahr fumpfiger werde. Diejenigen, 
welche die Albernheit diefer Meinung einſahen, da es feinen 
trodnern Diftriet giebt, als der, worin Rom liegt, nahmen 
ihre Zuflucht zu den pontinifhen Suͤmpfen. Da man ihs 
nen aber erwiederte, dak Nom von diefen Sümpfen zwei Tas 
gereifen entfernt fen, und daß mehrere gefunde Städte und 
eine Bergkette da wiſchen liegen, fo mußte man fih dadurch 
heifen, daß man behauptete, die Malaria gelange auf einem 
Umwege nah Rom. Ferner nahm man an, die durch die 
Sonnenhige bedeutend gefhmälerte Fiber werde untein, was 
aber keineswegs der Fall ift. Die Idee, ber Tiber ein ande 
ed Bette zu geben, hatte ihren Grund lediglich im ber feit 
Caſat's Zeit fo oft ermeuerten Anfiht, man ſolle fie durch 
die pontinifhen Suͤmpfe leiten, und auf diefe Art von ber 
Stadt entfernen. Gegenwärtig bekennt man ſich aber faft allge 
mein zu der Anficht, daß das beſte Mittel in Befoͤrderung eis 
ner ſtarken Vegetation beſtehe. 

Ob die pontinifhen Süumpfe nach ber Zeit des Tar⸗ 
quinius Superbus durd das Einfinfen bes Landes und die 
Berftsrung von 23 Städten während eines Erdbebens ent 
fanden find, ift im Bezug auf unfere Zwecke gleichgültig. 
Die von Appius Claudius, Gaefar, Auguftus und Trajanus 
jur Verminderung derfelben gemachten Anftrengungen haben 
zu einen wichtigen Auffchtüffen geführt, Als Decius unter 
dem gothiſchen Vicetönig Theodorich die Austrodnung berfels 
ben unternahm, erkrankten und ftarben fo viele Arbeiter, daß 


das Merk mehrmals in’s Stoden gerieth. Daffelbe geſchah 


unter Pius V. im Jahr 1585. 

Als, mitten unter den fehwierigften Umftänden für fein 
Land, Pins VI. mit dem größten Eifer die Arbeiten fortfes 
ben lieh, brachen neue epibemifche Krankheiten unter den Ars 
beiten aus, Mandye farben ſchnell, andere erholten fich bald 
wieder, Ein großer Theil des Diftricts ward jedoch troden 
gelegt, und infofern ein ſchoͤnes Refultat gewonnen. Pius 
gründete dafelbft eine beträchtliche Golonie mit einer Pfarrs 
kirche und einem Capucinerkloſter. Won den Sumpfkrank⸗ 
beiten zeigte fich keine Spur mehr, allein auf der andern 
Seite erſchien, fo wie der Boden volllommen troden gelegt 
war, bie eigentliche Malaria. Viele der Coloniſten und Gas 
puciner wurden allmälig blaß, verloren die Sprache, befamen 
ein leihenähnliches Anfehn und flarben zuletzt. So warb 
die ganze Colonie im kurzer Zeit zerſtoͤrt. Die ſchoͤne Kirche 
wurde in das Heumazazin des jegigen Pofthaufes verwans 
beit. Sobald die Aerndte eingebracht ift, begiebt fich der 
Poftmeifter mit feiner Familie in eine gefundere Gegend, 
md miethet für hoben Kohn ftelvertretende Leute, von denen 
jedoch immer einige an den Folgen ber Malaria fterben. 
Ih fah zwei erkrankte Individuen der Art, und nahm den 
Koch in meinem Wagen mit nad) Rom, wo er in ein Hos 
fpital aufgenommen ward. Er müßte ganz und gar nicht, 
daß er von der Krankheit ergriffen war, umd blieb zwei Jahr 
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bei dem Pofthalter in Dienften, bis feine Stimme fo ſchwach 
wurde, wie bie eines Kindes, und ihn ein Huſten befiel, der 
von Symptomen großer Schwäche begleitet war, denen er 
fpäter ohne Zmeifel unterlegen ift. Auf der andern Seite 
flehen mehrere Häufer mitten im Sumpfe, und ich erfuhr, 
daß fich die wahre Malaria unter deren Bewohnern nie ge: 
zeigt habe, wogegen bort haͤufig heftige Fieber vorfommen. 
Bekanntlicdy find fumpfige Gegenden, wo es viel faules 
Waffer giebt, ſeht ungefund, und die bafelbft entitehenden 
intermitticenden Fieber werden epidemifch, fo daß die Schiffe 
von Manfrebonia und andern am adriatifchen Meere gelege— 
nen Orten bei ihrer Ankunft in den Sechäfen Quarantine 
halten müffen. Ich ſah fumpfige Difteicte diefer Art bei 
Bafiento, in der Provinz Otranto, zu Grati, bei Miaftre, 
Gatanta, Lentini, Agofta ꝛc. Die Achten Malaria «Gegenden , 
haben ganz andere characteriftifhe Kennzeihen. Im Jahr 
1669 wurden vier Dörfer von der Lava bededt, die aus dem 
Theile des Aetna hervorbradh, den man Monte Noffi nennt. 
Die Einwohner erbauten ein neues Dorf auf einer ſchoͤnen 
Anhöhe zwifhen Pateno und Motta. Gegen Dften und 
Süden fteht Baſalt zu Tage und gegen Norden trafen wir 
die alten Lavaſtroͤme des Aetna; mehrentheils befteht jedoch 
das Geftein aus blafigem Bafalttuff. Das Dorf hieß Gas 
ftellino, und fteht jest volltommen verlaffen; die Häufer ha— 
ben das Anfehn, ats hätten fie vom Feuer gelitten. Ob: 
gleich der Diſtritt außerordentlich troden ift, fo bietet er doch 
herrliche Getraidefelder dar. Auf eine große Entfernung 
rings um dieſe Anhöhe befindet fidy weder ein Sumpf noch 
fonft eine größere Anfammiung von ftehendem Waffer. Im 
eriten Jahre zeigte fi die Malaria nach der Aerndte, und 
bie ganze Golonie warb nad und nad) von berfeiben ergrifs 
fen, fo daß nicht ein lebender Menfch dort blieb, während die 
ganze Umgegenb ſtark bevölkert war. Demungeachtet baute 
vor einigen Jahren ein reicher Bürger von Palermo in je 
nem Diftriete mehrere Meiereien und ein Landhaus. Die 
Pachter verließen aber, dba fie das Schickſal der Golonie era 
fuhren, die Gebäude, und von biefen war bald alles Holz: 
wert befeitigt. Das Dorf Fiorida liegt in einer ungewöhn: 
lich trodnen Gegend, auf einer weiten Hochebene von Bas 
falttuff, wo es, wie in allen übrigen Malariadiftrieten gaͤnz⸗ 
lich an Vegetation fehlt. Bald nahdem man Spracus vers 
laffen. fieht man keinen Baum mehr; in dem langen ſchma—⸗ 
len Kalkfteinthale bemerkt man Büfche, allein auf der Höhe 
ift nach der Aerndte keine Vegetation zu fehen. Das Dorf, 
welches die einzigen Häufer im Diftricte enthält, ift auf eine 
Entfernung von 50 italienifhen Meilen fidhtbar; aber im 
obern und ſchoͤnſten Theile deffeiben waren alle, und in den 
übrigen Theilen viele Häufer verlaffen. Wenn die Aerndte 
vorüber iſt, ziehen die reichern Einwohner fort, um im Herbſte 
zuruͤckzukehten. Auf meinen wiederholten Wanderungen 
durch das Dorf fah ich mehrere Kinder von 5 bis 12 Jah- 
ten herumkriechen oder leihenähnlich in der Sonne liegen. 
Unter den Ermachfenen werden weniger Individuen von der 
Malaria ergriffen; doc; fab ich in der Kirche eine ziemliche 
Anzahl von Patienten der Art. Diejenigen, welche über 14 
Jahr alt find, haben verbältnigmäßig wenig von der Krank: 
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heit zu fürchten, obwohl viele davon befallen werben, und 
die neuen Antömmlinge ihe vorzüglich ausgefegt find. Im 
Wirthshauſe befanden ſich drei Kinder und eine Altlihe Pers 
fon, die feit einigen Fahrer gelitten hatten, und anfcheinend 
dem Tode nahe waren. Ich traf in Sicitien mehrere aͤhn⸗ 
liche Difteicte, zumal zwiſchen Galtanifetta und Sulera, alfo 
mitten im Lande. In Gatabrien ift Gofenza vorzüglich be— 
rüchtigt und im Sommer von falt allen angefehenen Ein: 
mwohnern verlaffen, und bort fand ich die Furcht vor ber 
Krankheit am größten. Sowohl die Neapolitaner als die 
Fremden fpreiben die Malaria den Sümpfen zu, und doch 
ift Coſenza ein ſehr trodner Dre. Allerdings befinden ſich 
dafeibft 2 Bäche, bie fih unter der Stadt vereinigen; allein 
diefe laufen fehr ſchnell über Kieſel. Erſt viele Meilen weis 
ter, wo Grati in der Nähe ded Standorts der alten Sp: 
baris liegt, wird der Boden fumpfig, doch nicht in bem 
Grade, daß dadurch Fieber entftänden. Ueberdem ift in dem 
ganzen 70 Meilen langen Thale die Malaria nur zu Co— 
fenja, feinem hoͤchſten Puncte, zu finden. Weſtlich von Co⸗ 
fenza erheben fih Spigberge von Granit und Gneiß; füdlich 
befinden ſich beträchtliche Sandſteinlager, unter denen Frag» 
mente von Kalkfteinlagern und Spuren von Bafalttuff fo 
wie fhlammartige Maffen erfcheinen. In Diten find Spuren 
von alten Schlammvullanen, fo wie tuffartige thurmaͤhnliche 
Maffen zu fehen, und im Norden hebt der hoͤchſte Theil des 
Thale an, welches zwei Tagereiſen weit ſich ſenkt und bei 
dem Standorte der alten Spbaris auslaͤuft. Das Thal des 
Megro bietet ähnliche Erfcheinungen dar; ber Fluß ergießt 
fid in den Silaro und madt im untern Theile des Thals 
den Diſtrict von Pala fumpfig, woburd die Gegend von 
Baſizza fo ungefund wird, während in dem hödften und 
teodenften Theile an der Quelle des Fluſſes und meiter 
herab auf einem Berge bei La Palla die Malaria erfcheint. 
Menn wir in der Provinz Bafllicata von ‚Molitano bis 
zum Flußdiſtriet von Agri vorrüden, fo treffen wir große 
Gypsktater und mehr nah dem Zarentinifhen Meere bin 
weiße, mergelartige, ſchlammige Maffen, melde bei Graco 
und Jlice unzählige Eegelförmige Berge bilden, die im Som⸗ 
mer mie anderer Boden ausfehen, aber im Winter zu 
Sclammvultanen werden. In dem fruchtbarften Theile jes 
nes Diftricts, welcher gegenwärtig außerordentlich öde ift, in- 
dem man eine ganze Zagereife weit Bein menichliches We: 
fen fieht, fand ih eine alte Mauer, deren Inſchrift bes 
fagte, daß bier Carolus, Dei gratia Hispanorum, Ro- 
manorum et Neapolitarum Iınperator, im Jahr 1729 
eine Kirche erbaut habe, um den Bewohnern den Troſt 
der Religion zu verfchaffen. Allein die Malaria und die Zeit 
haben die Kirdye und anderen Gebäude zerftört. Während 
meiner dortigen geognoftifhen Unterfuhungen wurde mein 
Bedienter, ein außerordentlih flämmiger und gefunder Menſch, 
von der Malaria ergriffen und, ben zuleßt eingegangenen 
Nachrichten zu Folge, wird er wohl das Leben einbuͤßen. 


Rom ſcheint mit dem eben befchriebenen Diftricte viel Aehn⸗ 


lichkeit zu haben, Die ganze Gegend befteht aus Baſalt⸗ 
tuff, welcher bis Meapel anhält, und ſich dort an den Pos 
filippotuff der phlegräifchen Felder anſchließt. Gegen Norden 
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geht biefe Formation noch weiter fort und fie embigt, wie in 
Bafilicata, mit Schlammbergen. In diefem ganzen Striche 
find Bafalt» und Lavamaffen häufig, und vulkaniſche Pro: 
ducte zu Bergen aufgethürmt. Selbſt der Kalkitein der Ay 
peninen hat an manchen Orten Veränderungen erlitten. Die 
Nachbarſchaft von Rom ift auch fehr bergig, troden, und 
ohne alle Vegetation, Tagelang fieht man nichts als aus: 
gedorrte Getraidefelder ohne Bäume und Straͤuche irgend eis 
ner Art. Vormals war Rom von ausgedehnten heiligen 
MWiidern umgeben, in welchen nie eine Aft ertönte, Dar 
mals war die Malaria unbekannt, wenngleih in den pontis 
nifhen Sümpfen die Wechfelfieber herrſchten. Die Habſucht 
der Pipfte verwandelte jedoch diefe Wälder in Elingende Münze 
und verwüftete das Land in dem Grade; daß man jept in 
der Umgegend von Rom kaum noch einen Baum fiebt. 
So wie dieſes Syſtem der Ausrottung begann, ftellte ſich 
auch die Malaria ein, und fie hat eine ſolche Höhe erreicht, 
dag alljährlich viele Menfchen dabinfieben und fterben, und 
dab im Sommer Fremde und angefebene Einwohner Rom 
verlaffen, fo daß die Stadt dann halb entvoͤlkert ift, 

Allen meinen Beobachtungen zu Folge, zu deren Darie: 
gung es mir jedoch gegenwärtig an Zeit fehlt, glaube ich mid 
zu nachſtehenden Folgerungen berechtigt. Zuvoͤrderſt muß man 
die Malaria von den Sumpffiebern unterfcheiden, und dieß wird 
ebenfowohl durch Betrachtung der Urſache, als der Form 
beider Leiden möglih. Beide mit einander vermengen, beißt 
den Thatfahen widerfprechen, und unfere Kenntniſſe in ein 
haotifches Gewirre verwandeln, Wenn wir alle Erſcheinun⸗ 
gen der Sumpfdiftricte in Betracht sieben, fo gelangen mir 
bald zu dem Schiuffe, daß die Atmofpbäre dort nicht durch 
ben Ueberganz des Waſſers in die Luft, ſondern durch die 
Berfegung und Auflöfung vegetabilifcher Subitangen mehr ober 
weniger ungünftig für den menfchlihen Organismus wird; 
daß auf diefe Weife am adriatifchen Meere die Wechfelfieber 
und felbft die Peſt entſtehen; daß das Aufhören jener Krank: 
beiten, wenngleich fie allerdings im Sommer am häufigften 
find, von einer befondern Jahreszeit abhänge, und daß folg- 
lich marfchige Gegenden zwar oft gemieden, aber feiten durch 
Auswanderung entvölkert werden. In Bezug auf die Achte 
Malaria verhalten fi die Umftände gan; verfchieden. So 
lange der Boden mit lebender Vegetation bedeckt ift, z. B-, 
mit Getraide, ift die Luft der berüchtigten Diftriere rein und 
gefund, und Niemand fürchtet, von Krankheiten befallen ju 
werden; fobald aber jene reichen Aerndten, weiche in dem 
lodern vulcanifhen Boden ungemein ſchnell reifen, eingefcheuert 
find, gerathen die Functionen der Oberfläche des Bodens ju 
der heißeften, und jene Thätigkeit am Eräftigften erregenden 
Jahreszeit in's Stoden, und ein Theil ber fruͤher von ber 
Vegetation confumirten Subftanzen gebt in die Atmofphare 
über und macht diefelbe für das Athemboten der Menſchen 
ungefund, bis das Gleichgewicht durch den Luftwechſel aus 
hoͤhern und entfernten Gegenden wieberhergeftellt ift. Daß keh ⸗ 
Ienftoffpaltige Subftanzen die Vegetation begünftigen, iſt eben 
fo befannt, al® daß fie auf den Athmungsproceh der Thiere 
ungänftig einwirken. Daß in Rom die höhern Gegenden, 
z. B., Trinita dei Monte, das Capitol ıc., frei von Mala 
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ein find, waͤhrend tieferliegende Diftriete, als bas Campo 
Vaccino ic., ſich fehr gefährlich zeigen, ift ausgemacht und 
fpricht fir die von mir aufgeftellte Anſicht. So mie bie 
Malaria erfcheint, verläßt der Papft den tiefliegenden Vati— 
can und bewohnt eine Zeitlang einen höherliegenden Palaft. 
Kein gebildeter Mann in Deutfchland bezweifelt noch die ors 
ganifchen Funetienen der Erde, weichen man fosar die Chos 
lera zugeſchrieben bat, und wenn man im Süden richtigere 
Maturanfichten gewonnen haben wird, werben bie heiligen 
Waͤlder wieder um Rom emporwachfen, der Weinftod die 
Ulme umranten, die Berge ſich mit Vegetation bedecken und 
fo die Malaria mehr und mehr getilgt werden. Nicht uns 
intereffant ift bee Umſtand, daß alle ächten Malariagegmdn 
der vulkaniſchen Formation angehören, und daß man dieſel⸗ 
ben häufig auf der Scheidelinie des vulkaniſchen und nicht 
vulkaniſchen Bodens findet. Daß der Diſtrict des Aderner 
Meers früher ungemein ungefund war, ift ausgemacht, und 
daſſelbe war der Fall mit dem Monte Gauro und Barbaro, 
wo damals der befte Wein wuchs; aber feit der Entſtehung 
des Monte Nuovo im Jahr 1533 durch einen vulfanifchen 
Ausbruch zwiſchen dem Meere und jenem Berge ift die Ges 
gend gefund geworden; jugleih hat man es aber von jener 
Zeit an unmöglich gefunden, an bderfelben Stelle, wo fonft 
ein folcher Goͤttertrank wuchs, auch nur einen leiblichen Wein 
zu bauen. Auf der andern Seite ift bekannt, daß zu Monte 
Fiascone erft in neuerer Zeit trefflicher Wein gebaut wird. 
Mer ſich mit Forfhungen Über die Malaria befaßt, wird 
wielfahe Ähnliche Thatſachen ermitteln, aus denen fich eine 
Art von Geſchichte diefes ſchwierigen und noch wenig befann: 
ten Gegenftands zufammenftellen tiefe. (The Edinburglı 
Philosophical Journal, April — July 1834.) 





Uterus ohne Höhle, von eigenthümlicher Geitalt 
und mit Verſchließung der Trompeten, und Eier: 
ftodsapoplerie. 

Bon A. Duplay. 
Marie Charlotte Legie, 43 Jahr alt, wurde den 12. 

November 18353 in die Pitid aufgenommen. Sie war feit 


vier Monaten Eranf, huftete viel und hatte Schmerzen in 
der Bruſt. Sie hatte mehrere Male Heine Quantitäten 


Blut ausgeworfen. Sie war felt dem Beginn ihrer Krank⸗ 


beit fehr abgezehrt und hatte jeden Abend geringe Fieberbes 
wegung. Uebrigens war fie niemals menſtruirt geweſen, noch) 
hatte fie jemals ein Kind geboren. 

Am 13. November fand man die Kranke in folgendem 
Zuftande: die Wangen geröthet, namentlid bie rechte, die 
Refpiration ift mühfam, beſchwerlich; häufiger Huften; reichs 
licher ſchleimiger Auswurf, in welchem man einige Beine 
Puncte und einige mattweiße Streifen bemerkt. Die Pers 
euffion giebt nad vom unter jebem Schlüffelbeine einen hel⸗ 
len Ton, vielleicht etiwas weniger hell unter dem rechten, wo 
etwas Schleimraffeln zugegen ift; nad hinten dumpfer Zon 
in der linken fossa infraspinata, Blafengeräufh nah hin 
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ten umb rechts, Pectoriloquie und Schleimraffeln fehr deut: 
lich. Keine Herzs, keine Dirnfomptome. Die Verdbauungs: 
organe find gefund. Ziemlich reichlichet Schweiß auf ber 
Bruft und dem Epigaftrium. 

Die für Lungentuberkel erflärte Krankheit nahm ihren 
gewöhnlichen Verlauf; die Nefpiration wurde beſchwerlich, es 
trat fehr ftarke Oppreffion, endlich Orthopnde ein. Die Abs 
magerung machte reißende Fortfchritte, das Geficht wurde 
gedunfen, die colliguativen Diarrhden wurden aͤußerſt heftig, 
und die Kranke ftarb den 29. Movember. 


Section 24 Stunden nah dem Tode. — Die 
dura mater, ift gefund. Das Zellgewebe unter der arach- 
noidea fehe infilteirt. Die beiden Gehirnſubſtanzen gefund. 
In den Pleurahöhlen etwas Serum. Alte Bermahfungen 
an den Spiten der Lungen. Große Höhlen in den obern 
Sungenlappen, tubercula miliaria in dem übrigen Theile 
der Lungen. Herz, Magen und Zmwölffingerdarm gefund. 
Gegen das Ende des Dünndarms mehrere getrennte runde 
Ulcerationen der Schleimhaut. Entzuͤndung und Uiceratio: 
nen in den didm Dirmen. Die Niere der rechten Seite 
zeigt auf ihrer vordern Fläche einen unregelmäßigen Eindrud. 
Die Corticalfubftanz an diefer Stelle wie zufammengefhrumpft ; 
ftrahlenförmige, wie faferichte Linien geben in eine eingetiefte 
Qurerlinie über. Mach binten ift ein Keiner mit feröfer, 
gelblicher Fluͤſſigkeit gefülter Balg von der Größe einer Has 
felnuß vorhanden. — 

Der Uterus bat die Form mie bei einem reifen Foͤtus. 
Der Körper ift außerordentlich Hein, 4 Zoll hoch und 6 Li— 
nien breit, aber der Hals ift fehr fang, in verticaler Richtung 
an 18 kinien. Er ift voluminds und fcheint allein das ganze 
Organ zu bilden. Der Körper des Uterus zeigt Beine Höhle: 
vertical durchſchnitten zeigt er eine fleifhige Maffe, in welcher 
man das Gewebe des Uterus erkennt; von der Höhle ift je⸗ 
doch krine Spur. Der Hals zeigt eine länglihe, 14 Zoll 
lange, ſchmale Höhle, von gelblicher Farbe, wie man fie in 
alten Apopleriehöbten fieht. Die beiden Wände diefer Höhle 
find durch zarte, leicht zerteißbare Fäden vereinigt. Diefe 
Höhle endigt oben blind und mündet unten in bie Scheide 
duch eine Fleine Deffnung, in welche das Ende einer mäßig 
ſtarken gefucchten Sonde eindringen koͤnnte. 

Der linke Eierftod von gewöhnlichen Umfange, 
zeigt mehrere Narben auf feiner Oberfläde: im der Mitte 
feines Gewebes ift eine runde Höhle von 6 Linien Durchmef: 
fer vorhanden, welche von einem Blutgerinnfel gefüllt if, das 
in einer geringen Menge flüfiigen Bluts ſchwimmt. Diefe 
Höhle ift von einer glatten, wie feröfen Membran ausgekleidet. 

An mehren andern Stellen deſſelben Dvariums find 
ſchwarze runde Puncte vorhanden, im melden das Zellge⸗ 
webe etwas verbäctet ift; mehrere entfprechen ‚ den Marben, 
welche man an dem Ovarium bemerft. Das rechte Dva- 
rium ift durch die beträchtliche Anzahl dieſer ſchwarzen Puncte 
und der Narben, durch melde es auf der Oberfläche runze⸗ 
fig erfcheint, merkwürdig; die Trompeten find wenig entwik⸗ 
keit, in ihrer ganzen Ausdehnung obliterirt und bifden Meine 
faferichte Stränge. 
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Die Beſchaffenheit des Uterus erklaͤrt in dieſem Falle 
auf eine genuͤgende Weiſe die Unftuchtbarkeit dieſer Frau. 
Die eigenthuͤmliche Form des Uterus war auch ſehr merk⸗ 
wuͤtdig, denn ed war die des Uterus bei'm reifen Foͤtus, wo 
der Körper ebenfalls im Verhältnif zum Hals fehr Bein ift. 
Was mag wohl die Urfache diefer VBildungshemmung des 
Uterus gewefen fern? War es vielleicht eine in der legten 
Zeit des Foͤtuslebens entftandene Entzuͤndung, welche die Vers 
wachſung der Winde der Gebärmutter bewirkte ? 


Was das kleine Blutcoagulum in dem Eierftode an. 


betrifft, welches erft feit nicht langer Zeit entftanden zu fern 
ſchien, fo fcheint dafelbe der Beachtung werth. Die beiden 
Eierſtoͤcke zeigten zahlreiche Narben; an vielen Stellen derfels 
ben waren fhmärzlihe Puncte vorhanden, welche die Reförs 
ption anderer früher flattgehabter Blutergiefungen anzudeus 
ten ſchienen. Wäre es nicht möglich, daß dieſe Heinen Häs 
morrhagien die Regeln erſetzten, oder daß fie wenigftens un» 
ter dem Einfluß des Blutfluffes zu Stande gefommen feven, 
welcher monatlich gegen die weiblichen Genitalien bin eins 
tritt? (Archives generales de medecine, Mars 1834.) 


mise ee ti eco 


Statiftifhe Unterfuhungen über die Steinkrank— 
heit, welche Dr, Eiviale über 1831 Fälle ausgedehnt bat, haben 
nad) einer, in ben Sigungen vom Iltemund vom 19ten Auguſt, ber 
Academie mitgeteilten Abhandlung, folgende Refultate gegeben: 
1. Die Zahl der befallenen Kinder ift größer, als man alauben 
möcdte. Unter jenen 1881 Krantın waren 1126 unter 14 Jahren. 
Diefe Häufigkeit der Steintrankheit bei Kindern ift befonders am 
Zuße der Alpen und in den kombardiſch-Venetianiſchen Etaaten, 
wo die Kinder grobt und wenig nahrhafte Speife genießen, bemerk« 
bar. 2. Die Zahl der an Harnröhrenfteinen keidenden ift ebenfalls 
größer, als man im Allgemeinen annimmt. 3. In vielen Orten 
macht die Schwierigkeit, weldye die Kranken haben, ſich Hülfe zu 
verfhaffen, und befonders bie Furcht derſelben vor der Operation, 
daß fie den Stein behalten. 4. Die Sterblichkeit in Folge bes 
Steinfchnittes ift viel größer, als man geglaubt bat. linter 1644 
Dperirten findet man 1266 Geheilte und 824 Geftorbene. Zieht 
man von ber Zahl ber operirten Kranken bie 39 Foaͤlle von Darn- 
röhrenfteinen ab, und berüdfichtigt man, daß ungefähr zwei Dritt: 
theile der Kranken Kinder find, bei denen die Ausſicht auf Erfolg 
mindeftens doppelt ift, fo wird man fehen, mie ungenau bie von 
einigen Neuern angegebenen Thatſachen find. 5. Die Krane über 
die Grblichkeit der Steinkrankheit bleibt immer noch zweifelhaft. 
6. Starke Gründe berechtigen zu glauben, baß der Steinbildung 
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ein krankhafter Zuftand der Harnwerkzeuge vorausgebt; was es 
aber für ein Zuftand fey, der fo vicle Varietäten von Gteinen ber 
vorbringt, iſt uns noch ein Geheimniß. Indeß zeigt die Erfübe 
rung, daß bie Steinmaterie, welche ſich unter dem Einfluß eines 
Biafencatarrhs, oder irgend eines krankhaften Zuftandes der Dam: 
werfjeuge, bildet, faft immer von kaikerdiger Beſchaffenheit if. 
7. Die Harnblafe kann fi, im Kolge der Gegenwart eines Stei⸗ 
ned, in zwei entgegengefeäten Zuftänden befinden; entweder find 
ibre Wände hypertrophiſch und ihre Höhle verfeinert, ober jene 
find verdünnt und dieſe erweitert. Nur der erfte diefer Zuftände 
bat bisher die Aufmerkſamkeit der Beobachter auf ſich aezogen. 


° Die Erkennung des entgegengefchten Zuftandes bat bem Berfafler 


geftatter, mehrere fhädlihe Irrthuͤmer F berichtigen und eine 
Reihe krankbafter Erſcheinungen nachzuweiſen, durch welche man 
einen Stein in Faͤllen entdecken kann, wo man ihn gar nicht ver⸗ 
mutbete; fie hat ihm uͤberdieß practifche Anzeigen von der hoͤchſten 
Wichtigkeit geliefert. 8. Die Steinkrankheit entwidelt fidy unter 
den verfchiedenften und entgegengefegteften Umftänden, 9. Unter 
6862 Kranken, deren Alter angegeben ift, findet man 32360 Kin⸗ 
der, 2213 Erwachſene und 849 Greife. Diefes Verhaͤltniß ift aber 
nicht an allen Orten glei. &o werden am Fuße der Alpen, zur 
Seite Italiens, in den Gebirgen Lothringen'e, in gewiffen Gegenden 
Grofbritannien’d und in einigen Orten von Würtemberg vorzügs 
lich Kinder befallen, während bie meiften ſteinkranken Oreife fi 
vorzüglich in den großen Städten, in Schweden, Dänemark, Argnp« 
ten befinden, namentlidy unter den Perfonen, welche ein fisendes 
Leben führen. Ueber die verſchiedene Natur und Mn ru 
der Steine, je nad den Arten, befigt man nur noch unzureichende 
Nahmeifungen. Go hat man beobachtet, daß bie Steine in * 
land viel mehr kalkerdige Materie enthalten, als in Franke 
wo bie Harnfäure weſentlich vorzuberrfchen ſcheint. Man hat ges 
faat, daß in England von 10 DOperirten faum Einer ſterbe. Aus 
Giviale’s Unterfuchungen gebt hervor, daß in den englifcen 
„Hofpitälern ein Kranker von vier oder fünf Operirten unterlicat, 
und diefes Verbältnig würde obne Zweifel noch ungünftiger aus: 
fallen, wenn bie gelieferten Thatſachen nicht durch die Syſtemſucht 
dverunftaltet würden. (Revue encyclopedique, 1833.) 
Sompreffion zur Heilung dronifher Bubonen. 
Um eine ſolche Gompreffion zu bewerkftelligen, legt man eine große 
und fefte Gompreffe auf die Geſchwulſt und befeftigt fie mittels 
eines ſchicklichen Verbandes. Diefe Eompreffe muß ununterbrochen 
mit einer Auflöfung von Ag. vegeto-min. oder irgend einer andern 
adftringirenden Fluͤſſigkeit getraͤnkt werden; der Kranke bleibt im 
Bette. Bei dieſem Berfabren erfolgt die Zertheilung der Bubor 
nen gewöhnlich innerhalb 48 Stunden, wenn nicht ſchon Giterung 
vorhanden ift;z aber legterer Umftand ftebt der Gompreffion nicht 
entgegen, denn ber Bubo plagt davon nicht und erträgt fie ſeht 
aut. In den Fällen, wo ſich ber Abſceß Öffnen follte, brauchte 
man nur feine Wände an einander zu bringen, und man fönnte 
das Ausfliehen bes Eiters befördern, wenn man den Gompreffiv 
verband gehörig anlegte. (Gazetta ecclectica di Verona. 18%.) 
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A. 


Arnabme des Lebens und Tod, Bemerk. 
DGCCCCII. 332. 

Abyſſinien, Miith. die Naturk. deſſ. betr. 
DCCCXOGI. 167. 

Aderlabfliete Wrißrs. DCCOLXXXIV. 62. 

Lequatorialgegenden, Beobb. in Bezug auf 
bie mitel. Zemp. ber. DOCCLXXXIV, 


Lerzte, über wabrfheinlihe Lebensdauer im 
Stande ter. DECCLAXXVII. 125. 
Affen, Anecvote von. DCCCLXXXIK,. 138. 
After, Deit. eines Fünftt. DCCCXC. 160. 
Agaricus albus, Heilm. DCCCXCIX. 301. 
Albatroſſe, neue im flilen Ocean. 

DGCCLXXXVI. 87. 
se und Morrhe bei Amennorrhöe. 
DCCCXCIX. 304. 

Amauroſe, Bet nah Bleicolik, über. 
DCCCLXXXVIN. 121. — mit Ermweid. 
u N ii ber Sehnerven. DECCGCI, 
3 


Amrifen, neue oftindifhe. DCCCC. 312. 

Amenorrbde, Einwirk. der Reizung der 
Brüſte auf. VUOCCLXXXI. 15. — Aloe 
und Myrrbe bei. DECCKCIX. 303. 

Amputarionsitumpf, üb. d. Nervenfchmerzen 
in. DECCLXXXVIII 124. 

Anaemia renum, beſ. Entert, ber Nieren 
befchrieb. DECCLXXXV, go, 

Anatondaſchtange, Näheres über bie. 
DCCCLXXXV. 73. — in Raumburg 
geboren, DCcCCOLXXXIII. ar. 

Anatomie u. Phyſiologie d. Leber, Schrift. 
DCCCLXXXVIII 128. — !ebrb, der 
vergleichenden, DECCLXXXIL ar. 

Anderson Guide to the Hiehlands and 
Islands of Scotland ete. DECEKCVIN 
267. 

Anrurgsma einer urſp. aromaf verlaufent. 
art, vertebralis. DEGCLXXXVI. 29. 
— ber Norta errrat Verdacht auf phthis. 
laryng, DCCCLAXXV. 80. 

Aneurpemen, üb. Unwegſammachen b. Arter, 
bei, DECCKCV. 240 — bes Ant. ber 
Aorta, üb. ben Mangel charatt. Grm: 


ptome. DCCCXCVIIT, 284. — Werk 


üb, DCCGLXXXV, 80, 





Anfülung d, Harnblafe, fell. DCCCACV. 
240. 

Aorta, f. Aneurgemen. 
Aneuroema. 

Aptewodytes Patagonica, f. Königss Pin: 
guin. 

Arapacuba, f. Spigelia anthelmintica 

Armen, üb. db. Mittel zu Werbeff bes Ger 
fundbeitözuft. ver, Schrift. DECCCH. 
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Arfenige Säure, Gegeng.dag. VPCCCXCVII. 


— Aneuryema, |. 


272. 

Arsenıkfäure, Gegeng. bag DCCCLXXXIX. 
144. 

Arterıa vertehralis, ein te'pr. anomal ver: 
lauf., Anturysma. DCCCLXXXVI. 00 

Arterien, über Unmwegiommaten berf. bri 
Aneurysmen. DEGCACV, 240 

Aſthma mit ungebeuerem Emphyſem unter 
d. Pleuta. DCCCXCVII. 270. — Mit: 
tel daaegen. DCCCLXXXII. 3:. 

Atrofpbärifhe Luft, üb. Notbwind. derf 
. Entmwid. des Dühndens im bebrüt. Ei 
ICCCXECYVE, 231. 

Augenentzündung, üb. rbeum. DECCACVI. 


24”. 
Augentranfbeiten, Werk. DECCKCHI. a0. 
Aufcultation z. Beflimmung ber Seite d 
huperiropb. Herzene. DECCLXAXV, rı. 
Avobi, eine Gattung ber Mafis, über, 
DCCCXCIII. 198. 


B. 


Bancal, Lettres medicales sur le grand 
höpital Snint-Andre etc de Bordeaux 
WECGCLKXAXIV. 64. 

Badhbam, Elinik in Rom. DECCLXXXUI. 


43- 
Band, neues. DCCCXCIII. 202 
Bandwurm, Beob in Bezug auf Eczeugg 
drd. PDCCCLXXXVI. 90 
Bauhwunte, peretrirente, bei einer hoch 
Schwanq. DECCKCIX, 304: 
Baudrimont, Introduction A l’Etude de 
la Chimie ete. DCCCLXXXIL ar. 
Bean, Theorie des fogenınnten Metaliklin: 
gend. DEGCACV. 233. 
Beaumont, f. Dufrenoy. 


Becquerel, über bie chem. Veraͤnd, welde 
durch mechan. Zertheil. im KRörp, bewirkt 
werden. DOCCLXXXV. 65. , 

8 Beobachtung von myelitis. 
DCECLXXXI. 9. — neue Unterſ. uͤb. 
Reuralgien bes Geſichts. DCCCAUL 167. 

Bergböben, Wirkungen auf d. menſchlichen 
Körper. DCCCACI 161. — über bie 
daburd erzeugt. pathol. Wirk. DCCCEIT. 
337- 

Bernftein, vermuthlicher Urfprung bee. 
DCCOCLXXXVIII. 122. 

Beutelthiere, Beugung. PCCCXCI. 184. 

Bewegung ber ‚Erbe und Himmelskoͤrp. ꝛc. 
Merk üb, DECCCH. 351. 

Bickerſteth, Wall, wo vie Iransfuf, mit 
Erf. voraenommen wurbe. PCOCCG. Zır. 

Bignonia Catalpa, Heilm. DCCCLAXXIL 


32 

Bior, Berf üb Beweg. bes Pflanzenfafts. 
DOCCOXGCI. 165. 

Biſchoff, über bie erſte Ernährung des #6: 
tus, DGCCLXXXIV. 55 

Bad, vergl. Wahrfcheint. ber mÄnn!. Be: 
vblker. Engl. ıc. DECCACVII. 265. 

Biackley, üb. d. Urf. der Körperftrllung auf 
b. Pult. PCCCXCIV. 209 

Blandin, Parall&le entre la Taille et la 
Lithotritie. DOCOCXGCVIII. 283. 

Blone, Netrolog. DOCOLXXXV. 46. 

Blaͤſe, Borfoll, f. Uterus. 

Bleicolit, rerdünnte Schwefelſaure 
DUCCLXAXVIIL 128 

Blutaberfnoten, f Baricen. 

Binteael zum Auszienen frember Körp. aus 
db. Behdrg. DECTET +38. 

Blutegelgebraud i. Franke. DECCLXXX UV. 
6 


1. 

Biuterguß, tbbtliher, in d. Herzbeutel. 
DBCGCCXCIX. 297. 

Boase on primary Geology. DGCCC. 


bei. 


19. 
er. Werk über natuͤrliche Geburtöhütfe. 
DCCCLXXXVIII. 128. . 
Bonaparte, Jeonografia della fauna ite- 
liea. DECCKECIV. 223. 
Beonnitfifb, über. DECELKAXVI SR. 
Borbeaur, medic. Brirfe über db. Hefpird: 
lee von, Schrift. PCCCLXXXIV. 64. 
” 


354 


Botanit, Werl. DCECCKC. 159. 

Botter, du sitge et de la nature des ma- 
ladies mentales. DOCOCLXXXV. Bo, 

Bougie durchbohrt d. rect, unb veranlaßt 
Tod. DCOCCKC. 160. 

Brachiopeden, Anat, derf. DCCCLXXXLI. 


Brandigrs Abfterben eines großen Stuͤcke 
der Beder. PDCCCXCIII. 208. — Abs 
fterben d. Nafe, b. Tophus häufig beob. 
DCCCLXXXVIII 128. . 

Brechet, Me&moires chirurgicanx sur 
differentes especes d’aneurysmes. 
DCOCCLAXXXV. 20. 

Brechweinſteinſalbe, Heilmittel. DCCCC, 


20. 
Brronneffel, Heilmittel. DECCKCVT. 256. 
Brodie, Kal u. Wemerk. üb. Strictur des 
reetum, DCCCKCI 172. 
Broussais, TraitE de Physiologie ap- 
pliqude à la Pathologie, DUCCKLUI. 


175- 

Brown üb, d. weibl, Blüche u. Frucht d. 
Bafflesia. DCCCXCIL. 200. 

Bruhoperotionen, Beobb. üb. d dieſ. be 
gleit. Gefahten. UCCCLAXXVII 105 

Bruchbaͤnder und Pelotten, neue, von Sans 
fon. DECCLXXXVI. 96. 

Brüde, Bemerkungen über. DCCOXCV. 
231. — , Rabicateue nicht eingeflemms 
ter. DoCOLXXXIII 48. — , üb. ver⸗ 
ftopfte w. entzändete. DECCC. 313. 

Bruftdrüfen ber Eetaceen, üb. Bau und 
Rugen. PCCCLXXXUI. 47. 

Brüfte, Cinmirk. der Neigung derſ. auf 
Amenorrboe. PDCCCLXXXI. 15. 

Nmubenen, Compreff. 3. Deilung chronifcer. 
DCCCCIt. 352. 

Bunfen und Berthold, das Eifenorpbhybrat 
ale Grgengift der arfenigen Gäure, 
DCCCACVII ara, 


C. 


Caffort, Mémoire sur les caracteres 
anatoımiques et physiologiques de l'in- 
flammation. DOCCLXAXI. 16. 

Gameel, verrüädt gewordenes. DCCCACVIL 


272. 
— Bemerkungen üb. DCCCKCVIL, 
26. 


— recti, duch Operat. geheilt. 
DCECCLAXKI, gt. 

Garſon, Bau toͤdtl. Biuterguff. in d. Herz 
beutel. DCCOXCIX. 297. 

Censeur medical, n. Beitid. DO0CCXCVII. 
ar. 

Cerithium Teelescopium, lebendes in Eng* 
fand. PCCCCI. 330. 

Chemie, Werk üb. atomiſt. PCCCLXXXII. 
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Shemifche Werändb. in Körp. durch mechan. 
Bertheit., üb. DOCCCLXXKV. 65. 


Ghevillot, üb. d. Magens und Darmgafe 
bes kranken Menſchen. DECCAÄCVUI. 


281. 
Shirurgiſche Erf., Werl, DCCCLXXXVIL 
IX. 


Regifte rn 


Shirurgifcher Bazar errigtet. BOCCXCVII. 
272. 
Cicadaclarisona, Scqhrillen der. DCCCCII, 


344. 

Girciperen, üb. DOrganıf berf. DCCCKCV, 
215 

Givialers flatift. Unterf. über Steinktank⸗ 
heit. DECCEL, 351. 

Glinik in Rom im Winter 1833 — 1834. 
DCCCLAXXIU, 43. 

Goates, ſcirrh. Degenerat, im ‚Deren. 
DCCCE, 317. 

Golibri’s, Beobachtung üb. DECCACV, 
2340. 

Colombat des maladies des organes de 
la voix. DGCCC. 320. 

Coluber scaber, merfw. 3abnapparat bei. 
DCCCLAXÄX » Il. 104 

Eompreifion b. chron. Bubonen. DCCCCII. 


352. 

Co:nte, Physiologie pourles collegesete. 
DOECCKEVN, 471. 

Sonvuljionen durch Pfeifen. DOCCXCVII. 
272. — ber Brauen während d. Schwang,, 
während und nah d. Seburt., Schrift. 
üb. DOCCKCVL. 256. 

Gooper, Fall v. Gruralbrud. DCCCACHIL 


206. 
Gorallen, Wachtthum ber. DECCKCVI. 


248. 

Corbyn, On the Management and Dis- 
eases of the Infants under the infl, 
ot the climate of Indiaetc. DCCOCXG. 
160. 

Coste, Recherches sur la generation 
des mammiferes, DCCCACGYI. 255 

Causin, f. Biran. 

Eroup, Werk über. DCECCKCV, 239. 

Gruralbrud, Kal von. DECCKXCII, 206. 

Eubebinpfeffer, Wirkſ. gegen Gonorrhoe. 
DCOCLXXXI. 16. 

Gunningbam, Wirk v. Berghöhen auf d. 
menfdl. Kbrper. DCECCACL. 161. — 
üb. d. v. gemiffen Rocalit. 2c. erzeugten 
pathol. Wirt. DECCCH. 337. 

Cunningham, on the motion of the 
Earth eıc, DOCCCII. 351. 


D. 
Därmed, Spulm. buchb. DCCCLXXXV. 
80. 


Dasyurus ursinus, lebender in England. 
DCCOLXXXIV. 58. 

Delmas, nat. Verlauf der Geburt bei Schul: 
terlage des Kindes DOCCLXXXIV. 57. 

Delpech, f. Caste, 

Deiphin, neue Arı von. DCCCLXXXVI. 
87. 

Delvincourt de la Mucite genilo-sexuel- 
le, BCCCKCY, 239. 

Diarrbbe f. Ruht. 

Dieffenbach, Kir. Erfahrungen, Werk, 
DCCCLXAXXVIIL 112, 

Dowson, Introduction to the Study and 
practice of Medicine. DOCCCLXXAIX. 


144. 

Dufrenoy et de Beaumont Me&moires 
pour servir à une description geolo- 
gique de la France, DEcccH 335- 


Dugö&s, f, Lachapelle. 

Dupiag, uͤd. Amaurofe, bef. nah Bleico— 
ti. UCCCLXXXVIII. 121.— üb, e. Ute 
e 8 obne Höhle ıc. DECCH. 34 

Du Pup, Arzt, geftorben. peceh XXII. 

34. 


E. 


Ebbe und Fluth, Beobachtungen ange— 
ordnet. DCCCLXXXI. 10. 

Echidna, Mirtheit. üb. eine. UCCCCII. 343. 

Ei, membraua dreidua des menichl „ üb. 
DCCOXCI. 168. 

Eierhoͤllen der kammkiemigen Gaftere: 
poden, unterſ. über, DUCCLXXXI. I. 
DUCCLXXKIL. ı7. 

Einbatfamiren, neue Artdes, DECCLXXXV. 


72. 

Gingeweite, moral. Ginfl, ber — auf bas 
Gebirn. DCCCLXXXVII. 10: 

Einihiesung ber Grdärme, merk. Fall. 
DCCCACY. 2390. 

Eiſenexydhydrat, Begeng. DCCCLXXXIX. 
144. — Gegeng. db. arfenigen Säure, 
Särift. DCCCXCVII. 272. 

Electrifhe Schläge, Wirk. auf verihiebene 
Ibiere. DCCCLXXXIX. 137- 

Elrpbanten, db. Naturgeſch. def. betr. 
DUCCGACIIL 192. 

Emptofem, f. Aſthma. 

Entartung, merkw., am 4 Dirmventrif. 
DCCCLXXXVII. tie. 

Entzündung, Abhandl. üb. anat. und php: 
fiot. Eharact. d. DCCCLXXXI. 16. 
Epidermis der Pflanzen. DECCKC, 152. 
Ernährung bes Rötus, über d. erſte. 

DCECCLXKXXIV. 55. 

Grmeihung bes Müdenmarks für Herzaneu: 

ryöm gehalt. PUCCCLXXXIV. 64. 


$. 


Bairhoim z. Naturgefhichte der Elephan- 
ten. DOCoOXCIII. 08 

Farbe, Einfluß auf eme, Niederſchla⸗ 
auna von Thau 2. UCCCXCVIII. 273. 
DCCCXCIX. 289 DCCCC. 305. 

Fauna italica, Wert mit Abbildungen, 
DCECCACIV. 223. 

Flora des Depart. Indre und Loire. 
DCCCLXXXIV, 6. — dv. Paris. 
DCCCLAXXV. 79. 

Flore complete d'Indre et Loire. 

XIV, 63. 

Foͤtus, Über die erſte Ernährung bes. 
DCCCLXAXXIV, 55. 

Forreſt, über einige Krankheiten ber Leber. 
LECCGKCVII, —* 

Fourquet, Essaisur le eroup. DCCCXGCV. 
239 

Fox, The signs etc, of P “ 
DOCOXG. 159. ee 

Fractur des untern Theils des linken Ober- 
arminodhens ıc. DCCCLXXXL 14. — 
kaͤngenbruch des Radius. DECCKC, 
151. — bes Oberarmknoch., nicht verein. 
geheilt, DOCOLXXIXILI. 142. 


r 


FIrankreich, Blutegelgeb. in. PRCCCLXXXIV. 
64 — Hoſpit., f. Hoſpitaͤler. — Geolo⸗ 
gie. DECCC. I. 335 

Frauen, Gonvulfionen, f. Gonoulfionen. 

Freihaefhmwurft, Heilg. einer. DCCCKCIL 


19. 
Aungus b..Darnbl „Heilung. DOCCLXXXIX. 
iat. 


G. 


Gairdner'a naturhiſtoriſche ac. Reiſebeobb. 
DCCOCOLXXXVI Br. 

Gallertkapſeln des Apethekers Dublanc. 
DCCLXXXIV. 64. 

Ganymeda, neue Gattung von Strahlth. 
LOECCACW, 218. 

Bafe im Magen und Darm bed Menſchen, 
65, DGUCKCVIIT. 281. 

Gofterepoden, fammfiemige, Unterf. üb. d. 
Gierhäuen berfelben. DCCCLXXXI. 1. 
DCECLXXXU. 17. 

Geburt, natuͤrl. Berlauf derf. b. Schulter⸗ 
lage. DOCCCLXXXIV. 57. 
Greburtöbüle, Werl über 

DCCCLAXXVIIL 128. 

Geburtskunde, Merk. DECCKC. 159. 

Gedörme, merkwürdig. Kal von Einfcieb. 
DUCCKCV. 239. 

Gehirn, moraliſcher Ginfl. db. Eingeweibe 
auf db. DCCCLXXXVIL. 100. 

Gehirnventrifel, Berlauf d. Mebullarftreir 
fen im ten. DCCCLXXXIX, 143. 

Beifteötrankpeiten, Wert üb. DOCCLXXXV. 


80- 
Gaͤehrte, Rünfller ıc. Werk üb. Phyſiolo⸗ 
gie, Diäatetik 2. der. PCCCLXXXII. 


natuͤrl. 


32. 

Geoffrey St. Hilnire, Etienne, sur lastru- 
eture er les urages des glandes mam- 
maires des cetacds, DUCCLXAXIIT. 


47. 
Geologie, Wert, DCCOCC. 319. — Frank⸗ 


rei’. VCCCCI. 335. 
Geruͤche, Einfl. db. Karbe, ſ. Farbe. 
Gelhmwulft, merfiw., unter der Zunge eine 
neugeb. Kindes. DECCLXXÄXVII, 128. 


Geſchwülſte, mwarzige, in Narben, über. 
DCCCLXXXIX. 140. 
Gefhmwüre, über ſchwamm. fophilit. 


DCCCLXXXIX. 137. 

Gefeufhaft des Baterl. Muteums in Böhs 
men, Berhand, derſ. DECGCIT, 351. 
@rfibt, neue Unterf, über Reuralgien bes. 

DCCOXCI. 197. 
Geſichte ſchmerz, Behand. DCCCOLXXXIII. 


48 
Gewebe des menſchlichen Körpers, mikro— 


Top. Unterf. über die inn. 
DCCOLXXXVII. 97. 
Gibert, Manuel des maladies speciales 
de la peau. DCCCLXXXVI. 06. 
Giordano, Farmiacolog. etc, DECCACIV. 


223. 

Goͤthe's Anfiht über Witterungsveränbe 
rungen. DCCG.?x CV. 229. 

Goworchde, Wirkf. des Gubebenpfeff. geg. 
DCCCACL, 176. 


Struct. d. 


9. 


Hämorrbeiden und Maftbarmvorfall, Schrift 
üb. DECCKXCVII 288. 

Hamoir, sur la nature des vertebres 
de la Il&me classe du Regne an, de 
Cur DCCCKCIX. 303. 

Harnbiafe, Heilung eines Kungus ber, 
DCCCLAXXKIK. 141. — Seltene Anfülr 
lung der. DECCKCYV. 230. 

Harnröhrenftrictueen, über ten Siht derſ. 
DCCCKCV 237. 

Hart, über fhwanım. fophitit. Gefhwärr, 
DCCCLXXXIX. 137. 

Hastings , Illustrat of the Nat, Histo- 
ry of Worcestershire. DCCOXCVIII. 
287. 

Hatin, sur les moyens d’ameliorer letat 
sanit. dela classe indigente, DÜCCCH. 


352. 
Dautkranfpeiten, Werl. DCCCLAXXVI, 


Hautmuttermäbler , Bredhweinfteinfalbe ges 
gen gefäßreihe. DECCC. 320. 

Hawkins, Menıcirs on the Jchthyosau- 
ri etc, DUCCLAXXI 15, 

Hawkins, über warz. Geſchwuͤlſte in Nar⸗ 
ben. PCCOCLXXXIX. 140, £ 

Hayward, An Inguiry into the Fruitful- 
ness etc, of Plants aud Trees. DCCCC, 


319. ‘ 

Henderſon's Beitr. 3. Naturgefh. Neuholl. 
DCCOLXXXIX. 129. 

Herſchet, über Entſtehung der Paffatwinde. 
DCCCXCVI. 245. 

Dery, Hypertrophie ober Dilat,, ob Aus- 
cultat. ug die Beite der Krankh. 
3. beftimmen. PCCCLXXXV. ⁊t, 

Herzen, feirch. Drgenerat. im. DECCC. 


317. 

Orhleräufge, über d. Mechanism. d. Ent: 
ftenung d. DCCCLXAXV. 67 

Hirnventrifel, merkw. ntortung an b. 
vord, Wand db, sten. DECCLAXXVI. 
112, 

Hören, mittels Narben von Krepanationd; 
munben. DCCCKCIV. 224. 

Dörrobr, neue Art von. DCCCLXXXI. 16, 

Hornbautentzändung, Bemerkungen über. 
DCCOXCIII. 203, 

Hofpitäter Rranfreih's, Krank. in ben. 
DCCCC. 319. 

Huc, Le med. des enfans. DCCCLAXXIL 


32. 
Hugurs Längendrud d. Radius. DCCCXC, 


151. 

Hühnchen im bebrät. Ei, Notbwend, ber 
atmofpb. Luft zur Entwickelung beffelben 
DCCCGAGCVL 241. 

Huͤhneraugen, Bubroca's 
DCCOXCIII. 208. 


J. 


Ichthyofauren und Pleſioſauren, Werk üb, 
LECCLAXXKI, 15. 

Iguanodon, intereff. Eremplar deff., auf⸗ 
arfunden, DCCCXCVII. 263. 

— neues Jaſtrument. DCCCXCI, 
ı » 


Behandlung. 


355 


Indien, über bie 
DCCCXC. 160, 
SInfufionsihiere, Werk über, DECCKCIUI. 


207- 
Infecten, Inſtinct. DCCCLXXXIII. 42. 
— neues Werk üb. DECCKCYV. 239, 
Inſtinet v. Infect., Beifp. VUCCCLXXXIII. 
2 

Inrereis vesicae urinariae , 
DCOCCLXXXIV. 63. 

Jordan's Unterfh. über Struct. bes Zell: 
gew. DECCAG, 152. 

Seurdan , über die Gattung Avahi. 
DCCCKXCILL, 198- 


8. 


Kängurub, üb, d. Zuft. des traͤcht. Uter, b. 
DCCCXCI. 164. 

Kahlheit des Kopfs, Mittel. DCCCKCIV. 
224» 

Kagen, warum fie zumeilen ihre Jungen 
freffen. DOCGLXXXV. 72. 

Kagentröge, Ball von Uebertragung derſ. 
DCCCKCV. 256. 

Kıy, Beobb. üb. d. db, Bruchoperatt. ber 
gleit. Gef. DCCCLXXXVII. 105. 

Kiernan, The Ausatomy and Physiology 
of ihe Liver. DCCCLXXXVIII 128. 

Kindertrankheiten, Wert üd. DCCCLXXXII, 
32. — in Indien, üb. DCCCXC. 160. 

Knechen, Präparation d, UCCCLXAXIV. 


58. 
Königs Pinguin, Lebensw. d. DECGXCVI. 


248. 

Kopfmurden, üb, Trepanat. b., Schrift. 
DCCCGCI, 336. 

Körper, Gewehe bes menfhl., f. Gewebe. 
— Wirt. dv. Berghöhen auf d. menſchl. 
DCCCKCL 161, frember, burd 
Blutegel aus d. Gehoͤrg. gezog. DOCCOI. 


335- 

Körperftelung, Urf. d. Einfl. auf d. Puls. 
DCCCKEIV, 200. 

Kohlenfäure, tropfb.flöfjige. DCCCLAXXXV, 


0. 
PER d. Hofpitäler Brankreih’s. DECCC. 


319. 

Krankpeiten d. Kinder, f. Kinberfranfpei: 
ten, 

Kröten, in Bezug auf Scheintob ber. 
LCCCLXXXVI, 90. 


2, 


Lachapelle, Pratique des accouchemen 
etc. DOCCLXXÄIV. 64: . 

Laporte, de, Etudes entomologiques 

'insectes. DCCCACV. 239, 

gaternenträger, über. DOCCCII. 244. 

Laterrade, Code explique des Pharma- 
ciens, DCCCLAXXVIL 112. 

Saugier, Behandlung ber hränenfiftel. 
DCCCKE. 154. 

gauth,, mifrofeop. Unterf. über die innere 
Structur d. Bewebe des menfhl. Körp. 
DCCCLXXXVIN. 97. 

geben, Einfl. ded Mondes auf thier. u, Des 
getab. DECCC. 3ıı. 


Kinderkrankheiten in. 


beob, 


856 


@edensbauer d. männl. Bevolk. v. Enalanb 
u. Males u, d. Aerzt. Deutſchl. u, Norbs 
amer, DCCCACVII 265. — im aͤrzt⸗ 
lihen Stande, über wahrſcheinliche. 
DLCECCLXXXVIIN. 125. 

Leber, brand. Mbfterben eines großen 
&rüds db. DECCKCIIE, 208. — ineis 
nem Nabeibrud. DCOCOLXXXIX. 144. 
— Gtrtit Über Anat. u. Phyſiot. ber. 
DCCCLXXXVII. 128. — üb. einige 
Krankheiten derſelben. DCCGACVII, 


267. 

— et Rendu, Botanique etc, 
DCCCKC. 159. 

Leiſten⸗ und Schenkelbruch, Anat. ꝛc. bes, 
DCCCKXCHIL 192. 

Lepelletier, Des hdmorrhoides etc, 
DCCCKCYII, 288. 

Lesson, Hist. nat. des Oiseaux de Pa- 
radis, DCCCLAXXVI. 95. 

Lenret, Fragmens IR sur 
la folie. DCCCXCVI. 256. 

Ligamentum, f. Band. 

Lisfranc, des diverses me&thodes et des 
differeus proc&des pour l'obliteration 
des artbres dans le traıterm, des aneu- 
rismes. DOCOXV. 240. 

Bitootriffe vom Kranken felbft verrichtet, 
DCCCLXXXIX. 244. 

Ritbotritie, f. Steinfhnitt. — üb.. in ihr. 
Anmwend. auf Kinder- DECCKCIEH. zo 

Phme obne Wähne. DCGCCLXXXI. 8. 

Luchtmans, üse Xeforption ber Venen. 
DCCCKCIH. ı78- 

Luftballon, ſehr großer, 
DCMOGCCXCVIII. a8r. 

Luftpelotten, f. Bruabaͤnder. 

Rufrreifen der Spinnen. DECCKCIXK. 297. 

@und, Unterf. üb. d. Gierhüllen der kamm⸗ 
tiemiaen Gaſteroboben. DECCCLAXKI. 
1. DOCGLAÄXXIL ı7. 

Lungentuberkeln ohne Zeichen von Berz: 
frantbeit. POCCLXXXII. 32. 

Spmpbgefäße, Structur. DECCACVIT, 957 

Cyon, Bericht üb. d. Morfälle im Hotel- 
Dieu ju. DOCOLXXXIII. 48. 


von neuer Art. 


M 


Magenbie, üb. Medantm. b. Entſteh. d. 
Derzgeräufhe. DECCLXXXV. 67. 

Maine de Biran. Nouvelles considera- 
tions sur les rapports du physique et 
moral du l’homme DOCCLAXXV. 
79. 

Maisonabe, Orthopedie clinique etc. 

Mati’e, neue Gattung von. DECCKCHI, 
198. 

Malaria, Über. PCCCCII 343 

Malpighi, Monufiripte o. demf. entbedt, 
DCCCLXXXV. 72. 

Mannaftoff, medic. Anwend. DCCCXCVIII. 


287: 
Mınuferiste von Malpighi entdeckt. 
DOCCLXXXV 72. 


Maftdarm, f, Reetum. 
Muftdarmgerreisung, üb, DOCCLXXXVI. 


92. 


egifter 

Mayer, über Gtrucur des Penit. 
DCCCLXXKXII. 36. 

Mayo, Über Zerreißung des Mafldarme, 
DCECGLAXXVI- 92. 

Medullarftveiten des 4. Sehicnventrikels. 
DGCCLXXXIX. 143 

Membrana Jdecidua des menfhl. @ies. 
DCCAæXCI. 168, 

Memoires de la Societé d’histoire na- 
turelle de Paris. DCCCLXXXVI, 95. 

Menfh, Magen: und Darmgafe des frans 
ten. DECCKCVIIL, apı. 

Menihen, Phyſiſchee und Moralifches, f. 
Phyſiſches. 

Menftrualfluß an einer ungewoͤhnlichen Stelle. 
DCCCXCII. 192, 

Mercur uͤb d. Wirk. Meiner Gaben, Schrift. 
DCCCLXXXVI, 96. 

Merat „ Nourelle de 
DCCCLXXXV. 79. 

Metallkiingen, Theorie bief. Erfheinung, 
DCCCKCV. 233. 

Metrorrhagie, Wafferboud.b. DOCCXCVIII 


288. 
Mep:r, üb. db, tägl. Schlaf der anzen. 
DCCCXC. ng > 
Miögeburt mit dopp. Gefiht. DECCAC, 
159 

Mocculaba, Schlammvpulkan in Bicitien. 
DCCCXEVN, 464. 

Mojon, Bros. üb. d. Struct. ber Lymph⸗ 
gef. PGCCXCVII. 257. 

Molusten, Lands» u. Klugm. bes Pyrer 
neenbed. UCCCXCIII. 207. 
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Natur 


Ueber die Beziehungen des Schaͤdels 
zum Gebörorgane. 
Bon B. Mojon. 
(Der Acad. Roy. de Medic, zu Paris am 25. März 1834 vorgel.) 


Ale Anatomen haben bis jegt einflimmig die Schaͤdel⸗ 
böhte dazu beftimmt geglaubt, das Gehirm zu umfchliefen 
und es vor Äußern Verlegungen zu ſchuͤzen, die es etwa 
treffen koͤnnten. Allein Prof. Mojon glaubt, aufier ben ber 
reits angeführten Beflimmungen, ihr noch eine britte zufchreis 
ben zu koͤnnen, nämlich baf fie dem Gehörorgane gleihfam 
als Reſonanzboden (arca d’armonia) diene. Zwar hatte 
Dr. Effer zu Göln bereits vor einiger Zeit auf mehrere 
Thatſachen gedeutet über die Verbindung, im welcher bie 
Schaͤdelknochen mit dem Gehöre ſtehen Bönnten; und auch 
andere Schriftfteller fprachen davon, doch auf fehr unbeftimmte 
Beife. Die verfchiedenen, zur Unterftügung feiner Anficht 
vorgebrachten Gruͤnde find beachtenswerth nicht allein ihrer 
Meubeit wegen, fondern auch wegen des hohen Grabe von 
Wahrſcheinlichkeit, den fie fir ſich haben. 

Dei der Leihenöffnung des Dr. Bennati, welcher 
vor Kurzem in Paris von einem wildgewordenen Pferde zu 
Boden abgeworfen wurde und ſtarb, zeigten ſich die Schädel: 
knochen viel dbänner, als gewoöhnlich, an verfhie 
denen Stellen durchſichtig, gleichſam glasartig, 
bie Naͤhte ganz geſchloſſen *). 

Eine gleiche organiſche Eigenthuͤmlichkelt war dem Prof, 
Mojon ſchon an dem Schädel eined andern berühmten itas 
Iimifchen Gapellmeifters vorgekommen. Diefes Zuſammentref⸗ 
fen von Verdünnung an den Knochenwaͤnden bes Kopfs bei 
zwei guten Muſikkennern (befanntlih war Bennati für bie 
Mufit begeiftert, welche er felbft mit großem Erfolge trieb **) ) 


*) Rapport sur l'autopsie du Doct. Bennati faite a Paris et 
siende des Docteurs Degwise, Cornac, Paquier, Loir etc. 
*") Discours prononcde aux fundrailles du Doct. Bennati, par 

Julia de Fontenelle. 
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ließen Hrn. M. vermuchen, daß der Schädel bei der Auf: 
fafjung der Toͤne durchaus nicht paffiv fen, und daß bie 
verſchiedene Dide der ihn zuſammenſetzenden Knochen vielleicht 
dazu beitragen Eönne, bie verfchiedene Höbe (qualit‘), Ver · 
bindung und Harmonie der Töne zu fhägen und mehr oder 
weniger deutlich zu umterfcheiden. Und unter einem ſolchen 
Gefichtspunete, meint er, müffe man den Schädel als eine 
Art Refonanzboden betrachten, dazu beftimmt, bem Gehör: 
organ die Echmingungen, deren er fähig ift, mitzutheilen. 

Zur Unterftüsung dieſer Anſicht hat derſelbe mehrere 
merkwuͤrdige und intereſſante Beobachtimgen angeführt. Er 
erzählt verſchiedene Fälle von Tauben, weiche die Töne eines 
Pianoforts oder eines andern Inſtruments hörten und tarir. 
ten, wenn man das eine Ende eines Eifenftabs auf ihren 
Kopf legte und das andere auf das muſikaliſche Inftrument, 
worauf-eben gefpielt wurde. Er erinnert daran, baf man 
Zauben ein Gefpräch hörbar machen kann, wenn man bie 
Grundfläche rined Sprachrohrs auf irgend einen Theil ihres 
entblößten Kopfs legt; und daß fie die Schläge einer auf 
ihre Schläfe gelegten Taſchenuhr deutlich hören, und führt 
endlich verfchiedene Eahlköpfige und fchmerkörige Perfonen an, 
welche, um eine Rede oder ein Schaufpiel beffer zu hören, 
die Perüde abnehmen. Es bat Zaube gegeben, welche nach 
Hieben auf den Kopf, mit Verluſt eines Stuͤcks des Hirn⸗ 
fchädels, die Toͤne, und ſelbſt Worte, fehr gut unterfcheiden 
tönnen, wenn die Schallwellen perpendientde auf die Narbe 
auffallen, obaleich fie fih die Ohren verftopft hatten. 

Bei vielen Thlieren ift die Fortpflanzung der Toͤne von 
befondern Höhlen oder fehr tiefen Behältern begtinftigt, welche 
man in ihrem Schädel bemertt. Wei ben Voͤgeln, welche 
bekanntlich treffliche Muſiker find, ſieht man unter den Bel 
fen der Nebenhoͤhlen ihres Schädels viele elaftifche Blätter, 
welche ſich bis zum Labyrinth erfireden, außerdem daß auch 
bie Vögel den dünnften Schädel haben, 

Uebrigens verwahrt fih Hr. M. in feiner Schrift ge: 
gen die Deutung, als beabfichtige er, durch diefe Anſicht Über 
die Function des Schädels im Geringften die Idee derer zu 
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bekämpfen, welche eine große Fähigkeit zur Muſik ohne die 
gehörige Entwidelung des Organs oder Hügel des Ton⸗ 
finns nicht gelten laſſen können. Er befenn: nur frei feine 
Meinung , dab diefe Duͤnnheit der Schaͤdellnochen da u beis 
tragen Eönne, diefe Fähigkeit zur Mufit noch zu erhöhen. 

Geht man von diefer Anfiht aus, fo wird man auch 
die Dice, welche der knoͤcherne Behälter des Kopfs bei Alten 
jeigt, unter die verfhiedenen Urſachen der Alterstaubheit mit 
rechnen koͤnnen. 

Wenn fih die Schwingungen bed Schädels zum Ge 
börorgane fortpflangen, fo werden fie vielleicht auch dem 
ersten ald ein Griterium dienen koͤnnen, um fich zu Übers 
zeugen, ob die Zaubheit einiger ihrer Kranken bloß von eis 
nem Fehler des Paukenfells oder von den legten Endiguns 
gen des Gehörnerven berrübrt, welde in das Waffer des 
Vorhofs tauchen, 


$loravon Timor 


Hr. %. de Juſſieu berichtete in feinem unb ber 
HH. Rihard und Ad. Brongniart Namen der Acas 
demie der Willenfhaften am 4. Auguſt über eine Abhand⸗ 
tung des Herm Decaisne, melde den Titel führt: Uns 
terfuchung und Befchreibung eines Herbariums von Timor. 
(Examen et description d’un berbier de Timor.) 

Die großen zwifhen Aften und Neuholland befindlichen 
Archipele mußten natürlich feit ihrer Entdeckung die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Botaniker ſehr in Anfpruch nehmen. Alle Reis 
fende befchreiben uns diefelben ats mit der Üppigften tropis 
fhen Vegetation bededt, und überdem lieferte der Handel 
von jenen Iufeln viele Arten von Gewürzen, fo daß bie 
Flora derfeiben nicht nur im wiſſenſchaftlicher Beziehung von 
Inteteſſe war. Aber gerade diefer letztere Umftand war viele 
wicht darın ſchuld, daß der Botaniker bei feinen Forfchungen 
auf ungewöhnliche Dinderniffe ftieß, indem man ihn mit dem 
Gerürzfammier verwechſelte. Mit Ausnahme von zwei in 
Holland erfchimenen Werken, dem vor länger als einem Jahr⸗ 
hundert herausgefommenen von Rumpb über die Mollusken, 
und dem noch unvollendeten von Blum über bie Flora 
Java's, findet man daher über diefen Gegenftand nur kleine 
Abhandlungen, alfo fragmentarifhe und zerfireute Mate: 
tialien. 

Von rinem intereffanten Punct jener Archipele, der dus 
ferften oͤſtlichen Infel derſelben, nämlih Timer, beſaß jes 
dech unfer Naturaliencabinet ein Herbarium. Da die Er: 
pedition unter Baudin zweimal, umd die neuere von Frep: 
cinet geführte einmal dort längere Zeit gerafter, fo hatte 
ſich Gelegenbeit geboten, bedeutende Sammlungen zu bemirs 
en; allein eine ausführliche Beſchreibung derfelben fehlte bie 
jest noch; manches darunter Befindliche war noch ganz uns 
bekannt, anderes nur im Vorübergehen berührt, ober in Mor 
negrapbien abgehandelt. Hr. Decaisne, Gehülfe für Bo: 
tanit am Maturaliencabinet, ſah ein, wie intereffant die Ver: 
einigung aller jener Materialien zu einem Ganzen fern müſſe, 
worm man nicht nur das bisher Unbekannte aufgeführt, fons 
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been. auch die ſchon bekannten Gewaͤchſe gruͤndlicher und ſpe⸗ 
cieller abgehandelt finden würde. So entftand nun die br 
deutende Arbeit, die er der Academie vorgelegt bat. 

Da Hm. Decaifne 550 Arten zuginglid warm, 
fo konnte er dem befchreibenden Theil feines Werks einleis 
tende Bemerkungen verausfhiden, weiche Betrachtungen ent 
halten, die für die botanifhe Geographie nicht ohne Inter 
effe find. Zuerſt macht er darauf aufmerffam, daß in in 
ner Sammlung die Zabl der Monocotpiedbonen fich zu der 
der Dicotpledonen wie I zu 4%, alfo genau fo verhält, mie 
(nah Brown) in den tropifhen Gegenden von Africa und 
Neuholland. Won den Monocotpledonen bilden J die Gid— 
fer, und je # die Farrnkraͤuter und Cyperaceen, fo daß für 
die Übrigen Familien nur ſehr ſchwache Bruchtheile übrig 
bleiben. Unter den Dicotyledonen madyen die Leguminofen 
(die zahfreichfte Gruppe der Infel: 4, die Euphorbiacen +4, 
bie Urticeen und Gompofitae je „I, die Malvaceen „4, die 
Acanthaceen, Gonvelvulaceen, Rubiaceen und Büttneriacen 
je zo, die Morten, Verbenacen, Solaneen und Lippms 
blumen je aus; vielen andern Pflanzenfamilien gehören 
noch ſchwaͤchere Bruchtheile an. 

Der Berfaffer vergleicht hierauf die Flora von Timot mit 
ber mehrerer andern in botanifcher Hinſicht mehr oder weniger 
vollftändig bekannten Zropengegenden ; und natürlich bieten ſich 
die benachbarteften am erften dar. Er macht darauf aufmerk: 
fam, daß die Ufer faſt fämmtlicher dortigen Ardyipele im diefer 
Beziehung einander ziemlich gleichen, indem fie dicht mit eis 
ner uͤppigen aber einförmigen Vegetation beftanden find, auf 
beren Einfammlung ſich leider die meiften Reiſenden befchränft 
baden. Im Innern, zumal auf böber gelegenen Puncten, 
iſt dagegen von einer ſolchen Einfoͤrmigkeit nichts mehr zu 
bemerken. Es wire zu wänfchen gewefen, daf der Verfaſſet 
diefe Vergleihungen weiter ausgeführt, umd, z. B., die Ja⸗ 
fel Zimor mit Java zufarmmengebalten bätte, wozu das 
Blu m'ſche Werk Materialien dargeboten haben würde, Dirf 
wird ſich übrigens leicht nachholen laffen. 

Was Neubolland betrifft, fo läßt fi Herrn Decaisne 
nicht berfelbe Vorwurf machen; denn er führt mehrere Ger 
mwichfe auf, von denen man bisher glaubte, fie gehörten je⸗ 
nem Lande ausfchlieflih an und characterifirten feine Flora, 
während fie fih auch auf Zimor vorfinden Daffelbe ift mit 
einigen Arten der Fall, die man früher nur in Meufeeland und 
Meucaledonien getroffen hatte. 

Ruͤckſichtlich des indiſchen Fefllandes bieten ſich yahls 
reiche Aehnlichkeiten dar. Sie werden durch Pflanzen aus 
ber Familie der Ueticeen, zumal die Feigenbjume, die Acan- 
thaceen, Malvaceen, Amarantaceen ıc., gebildet. 

Auffallender ift die Uebereinftimmung in Anfehung der 
um 80° abflehenden füdafricanifhen Infeln. Decaitn: 
batte dieß im Voraus wegen der zum Theil vulcanifcen 
Bildung der Infel Timor gefhloffen. Ohne fidh bei denje— 
nigen Karrneräutern aufzubalten, die man urfprünglich auf 
Isle de France und Bourben entdeckt, fpäter aber aud 
auf den Sandwichsinſeln und an vielen dazwifchenliegenden 
Duncten getroffen bat, macht er auf mehrere Arten od 
Gattungen aufmerkſam, von denen einige noch nicht ald dem 
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fürlichen Africa und Auftralien gemeinſchaftlich angehoͤrend 
bckannt warn. Dohin gehören Grangeria borbonira, 
Fernelia buxifolia, einige Kugenia's, eine Salaria und 
vorzüglich auch eine Alsodeia. inige timor'ſche Arten fine 
den fih auch auf dem africanifdhen Gentinente. In biefer 
Beziehung können wir eine Art der Gattung Chailletia anfübs 
ten, welche auch in America und in'sbeſondere in Africa auftritt. 

Die Vergleihung von Timer mit Sübamerica bietet 
nichts Neues dar. Die Pflanzen, melde als beiden gemeins 
fhaftlich aufucführt werden, waren bereits auch als ſolche 
befannt, die ſowohl Auftralien als America angehören. Es 
find deren Übrigens nur wenige. Die, welde Timor mit 
Eurepa gemein hat, find nech weniger zahlreich und befchräns 
kon ſich faft nur auf Waffergemächfe von einfacher Organis 
fation, auf Monocotyledonen. 

Aus der Vergleihung der timor'ſchen Flora mit ber ans 
derer Tropengegenden ertennen wir auf ben erften Blick, daß 
die Aehnlichkeit fih im Verhaͤltniß der Entfernung vermins 
dert. Die zablreihen Molukkiſchen und Sunbainfeln, ber 
Küften Neuboliand’s und Indien's haben in Anfehung der 
Vegetation mit ber der ung bier befdhäftigenden Anfel die meifte 
Hrbntichkeit. Nimmt man jedoch die Küftenvegetation bins 
weg, fo ſtimmt Timor mit dem Feſtlande und dem Inſeln 
Aftica's am meiften Überein; Übrigens hat es diefen Characs 
ter mit dem Gentinent Neuholland's gemein, worauf R. 
Bromn bereits aufmerkfam gemacht hat. 

Diefe Folgerungen erfcheinen den Berichterftattern für 
die Botaniker in ftatiftifcher Beziehung intereffant. Allein 
der der Beſchreibung der Arten gewidmete Theil des Werkes 
iſt, nach dem Urtheil jener Männer, doch derjenige, durch 
welchen der Verfaſſer der Wiſſenſchaft den wichtigſten Dienſt 
geleiſtet hat. Denn waͤhrend dort Alles auf Zahlen beruht, 
deren Beſtaͤtigung noch abzuwarten iſt, hat Decaisne bier 
mit der groͤßten Sicherheit und Genauigkeit zu Werke gehen 
koͤnnen und feine Aufgabe treulich gelöft. 

Er bat 578 Arten befchrieben, welche 276 zum Theil 
neuen Gattungen und 104 Familien angehören; 78 bars 
unter find ganz neu und fehr im Detail befchrieben, unb 
dieſelbe Sorgfalt iſt noch 56 Arten gewidmet, deren Name 
fih allerdings ſchon gedruckt findet, deren Beſchreibung je: 
doh nur in ein Paar Worten abgefaft und folglich hoͤchſt 
ungenÜgend war. 

Bei den ſchon beffer bekannten Arten bat er fi, wenn 
er dem Bekannten nichts Neues binzuiufligen mußte, mit 
der einfachen Aufführung des Namens beantigt; mehrentheils 
bat er aber berichtigende Bemerkungen nadıgetragen, und an 
dem fpecififchen Character geändert, um ihn mit den neuen 
Arten und dem argenmwärtigen Stande der Wiffenfchaft in 
genauere Uebereinftimmung zu bringen. 

Es verdienen bier einige Betrachtungen angeführt zu 
werden, zu denen gemwiffe Pflanzen Timor's Gelegenheit ga» 
ben, die jedoch nur burch die Bekanntſchaft und Wergleis 
&ung mit fehr vielen andern möglih wurden. Dabin ges 
bört die conftante Abweſenheit der Blattſtleldriiſen bei den 
Ihmetterlingeblumigen Leguminoſen, während biefe Drüfen 
ſich bei dem Caſſieen und Mimofeen fo bäufig finden; ferner 
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dasjenige, was der Verfaffer über die Blumenhuͤllen der Ama: 
rantaceen fagt, wo ergegen die Anfihtvon Martius fireis 
tet und den Kelch wieder in feinen alten Rang einfest, in« 
bem er nachweiſ't, daf fi in den Achſeln der mehr Äufer- 
lihen Theile, weiche jener gelehrte Betaniker mit dem Nas 
men Kelch bezeichnete, häufig Anospen entwidern; endlich 
die Bemerkungen. über die Stelle, welche die Bignoniacern 
in ber Reihe der natürliden Familien einzunebmn haben. 
Er ſtellt diefelben neben die Gucurbitaceen. 

Hr. Decaisne, welcher als geſchickter Zeichner hinlaͤng⸗ 
lich bekannt iſt, hat feine Abhandlung mit Tafeln ausgeſtattet, 
welche die merfwürbigften neuen Gattungen und Arten ers 
laͤutern. „Diefer Theil der Arbeit, fagen die Berichterſtat⸗ 
ter, nebört eigentlich nicht vor unfern Richterftuhl: doch vers 
dienen die anatomifchen Details, welche eigentlich der Pros 
birftein des Wiſſens und der Genauigkeit eines Botanikers 
find, die ruͤhmlichſte Erwähnung. 


Zur Anatomie der Getaceen. 


Am 18. Auguft las Hr. Brefcher der parifer Acas 
demie der MWiffenfchaften einen Auffag ver, welcher betitelt 
it: „Befhreibung eines in den Getaceen ents 
bedten gefähreihen Organs, nebft Betrachtun— 
gen über das Athmen biefer Thiere.“ 

Beim Seciren eines Delpbins :Delpbinus Phoraena) 
bemerkte Hr. Breſchet in der Bruſthoͤhle an den Seiten 
der Mirbelfäule eine Maſſe von Gefähen, die ein eigenthuͤm⸗ 
liches Anfehn darbeten. Bei fpätern Sectionen fand er, daf 
diefe Gefäße nicht nur ausmahmsmweife vorhanden geweſen; 
und er batte Gelegenheit, fie genauer zu unterfuhen. Er 
fand fie nicht allein beitm Meerſchweine, fondern aud bei 
mehrern andern Arten der Delphinengattung, fo ‚mie gleichfalls 
in einem Fötus des gemeinen Walfifhes (baleine franche). 

Zu beiden Seiten ber Wirbelfäule, vor den Rippen und 
binter den Pleuren, und vom Gipfel bis zur Bafis der Bruft 
über dem Zwerchfell, eriftirt ein gewaltiger Pierus, welcher 
von eben fo viel deutlihen Maffen, als Rippen vorhanden 
find, gebildet wird. Diefe Maffen überlagern einander, ohne 
Adhaͤrenzen einzusehen, fo daß fie den Bewegungen bes Anos 
chengebäufes des Thorar nicht hinderlih find. Diefer Pier 
zus entſteht durch die Theilung von Arterienäften, welche mit 
den Intercoftalarterien aus einem gemeinfbaftlihen Stamme 
entipringen. Die in die Subftanz diefes Plerus eindringen: 
den Bwwifchenrippennerven näbern ſich bald der Oberfläche, 
und einige anaftomofiren mit den Nerven bes Ganglienſyſtems. 

Zwiſchen der dritten und vierten Rippe bemerft man 
einen Benenftamm, welcher über ben Plerus beraustritt und 
ein wenig ſchraͤg nach oben und innen ſtreicht, um fich zur 
Bildung der vena cava superior mit einem ähnlichen 
Stamme zu vereinigen. 

Vom bintern Rande der gefäfreihen Maffe geben gabl- 
reiche Verlängerungen aus, welche durch die ntervertebrallächer 
(trous de conjugaison) bis in den Rüdenmarkscanal eindrin« 
gen, die Ruͤckenmarksnerven umhüllen und auf dem hintern 
Theile des Ruͤckenmarks einen ungemein verwidelten Plexus bil: 
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ben, ben man mit bem von Brefhet am Menfchen bemon« 
fleirten venöfen Ruͤckenmarksnetze (rdseau veineuv rachidien) 
vergleichen kann, der aber bei'm Delphin hauptfählih durch 
Arterienziweige gebildet wird, während bei'm Menſchen Ve— 
nen ben eigentlichen Beftandtheil deffeiben ausmachen. 

Zwiſchen dem Atterienplerus der Brufthöhle und den 
Venen eriftirt durchaus keine Verbindung, und man findet 
bei den Getaceen feine vena azygos, auf welche Eigenthüms 
lichkeit bis jegt noch niemand aufmerffam gemacht zu haben 
fheint. Eine Bene, melde ficd nach der ganzen Länge ber 
Wirbelfäule vor dem Rüdenmarke hinzieht und in bie ſich 
die Zweige ber Zwifchenrippenvenen münden, fcheint die azy- 
gos zu erfeben. 

Der Berfaffer hat den gefäfreichen Plerus, welcher ben 
Gegenftand feiner Abhandlung bildet, bis jegt nur bei den 
Getaceen getroffen; allein er vermuthet, daß man bei Thieren, 
die unter aͤhnlichen Bedingungen leben, wie die Getaceen, aud) 
eine analoge Organifation finden werde. Shen Guvier 
haste beobachtet, daß die Phoken in der Leber einen großen Sis 
nus befigen, welcher benfelben bei'm Tauchen von Nußen fenn 
müffe, indem das Athemholen dadurch zur Erhaltung der 
Circulation des Blutes weniger nothwendig werde. Dieſe 
Thiere befigen fehr viel und ungewöhnlich ſchwarzes Blut, 
„Es verhäte fi, fagt Brefchet, mit diefem venöfen Sinus 
wie mit dem Fortbeftehen des ductus Botallii. oder ber 
Deffnung zwiſchen den Herzohren. Die Schwierigkeit liegt 
aber nicht in der Girculation durch bie Venen, fondern in der 
Befhaffenheit des Blutes, welches orpgenirt werden muß, 
wenn es die zur Unterhaltung der Rebensthätigkeit dienenden 
Organe erregen ſoll“ 

Die Getaceen haben, wie die Amphibien, ein durch die 
Größe und Menge der daffelbe bildenden Gefäße ausgezeichnes 
tes Benenfoftem, worauf de Blainville bereits vor langer 
Zeit aufmerkfam gemacht bat. 

Man konnte a priori denken, daß bei mit Lungen vers 
febenen Tbieren, welche auf längere Jeit untertauchen muͤſſen, 
Behälter vorhanden fern würden, welche das Venenblut vom 
Herzen entfernt halten, damit e8 nicht durch diefelben Wege, 
wie das arterielle Blut, den Geweben zugeführt werde, fo 
wie daß das arterielle Blut Nebenwege einfchlagen könne, 
damit bei temporärer Unterbrechung der Blutbereitung in den 
Lungen, daffelbe langfamer der allgemeinen Girculation wies 
der zugeführt werde. 

Mas die Fifche anbetrifft, fo ift deren Refpiration der 
Fluͤſſigkeit, in der fie ſtets leben, angemeffen und Ähnliche 
gefäßreiche Plexus, wie bei den Getaceen, waren daher uͤberfluͤſſig. 

Hr. Breſchet laͤßt bierauf die Übrigen Glaffen ber 
Mirbeitbiere an unfen Blicken vorkbergehen und unterfucht 
die Mittel, mit denen fie ausgeftattet find, damit bei den 
Veränderungen, denen ihre Refpiration unterworfen fern Bann, 
diefeibe gehörigen Fortgang habe. 

An einem zweiten Theile des Artikels weiſſt der Vers 
faffer die Zwecke der von ihm bei den Getaceen entbedten 
Plerus nah, welche zwar Hunter ſchon beobachtet zu has 
ben fcheint, aber viel zu oberflächlich angedeutet hat, als daß 
man fie unter die für die Wilfenfhaft gewonnenen Thatſa⸗ 
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hen hätte zählen koͤnnen. Nah Breſchet bilden biefe 
Plerus einen Behälter für das Arterienblut, welches zu der 
Beit, wo die Refpiration während des Tauchens unterbrochen 
ift, in die Aorta zurückkehrt, um von da in die verfchiebenm 
Drgane vertheilt zu werden. Diefe Ruͤckkehr wird, nah B. 
theils durch die Elafticität der den Plerus bildenden Gefaͤße, 
theild durch einen durch die Lungen ausgeübten Drud von 
Außen bewirkt. 

Wenn nur die erwähnten Pierus vorhanden mären, fe 
wuͤrde es in der That fcheinen, als ob das Arterienbiut wäh: 
tend des Untertaucens nur den untern Theilen zugeführt 
werden müffe, und das Gehirn, welches man in der Rayl 
als dasjenige Organ betrachtet, das durch den Andrang des Vi: 
nenblutes am meilten leidet, würde gerade der am wenigſten 
begünftigte Theil fenn; allein andere Arterienplerus, deren 
Bolum demjenigen des Gehirns proportienal ift, eriftiren im 
Innern des Granium felbft, fo daf die Gehirnmaſſe auch 
während der Dauer der Unterbrehung der Refpiration bie 
zum regelmäßigen Fortgange feiner Functionen erforderliche 
Menge arteriellen Blutes fortwährend empfängt. 


Mit ce lien 


Ueber den Kukuk finden fi im Lond. and Edinb. Philos. 
Mag. and Journ. of Science, Aug. 1834, folgende, ven Herrn 
Zhompfon ber Zool. Society mitgetheilte Bemerkungen: Als 
ich beute drei Kukuke unterfuchte, welche legte Woche in den Graf: 
[haften von Tyrone und Antrim getödtet worden waren, fand ic 
bei jedem das Gefieder in einem andern Stadium; ber eine war 
volltommen erwachſen; ein anderer (ein Weibchen) zeigte an den 
Seiten des Halſes und der Bruft die roͤthlichen Karbenzeichnungen 
des jungen Vogels, das übrige Gefieder war wie bei dem ermad« 
fenen; bas dritte Exemplar hatte Überall roͤthliche Zeichnungen, 
welche dem Gefieder fehr glichen, weldes, wie Temmind faat, 
bei den Jungen zur Zeit angetroffen wird, wenn fie im Herbſt 
auswandern (Man. d’Orn, tom. 1. p. 383.), nur baß fie mebr 
Roth aufgelegt batten, befonders auf: den Schwanzdedfebern, als 
es bei feiner Beſchreibung des Vogels in biefem Alter angegeben 
ift. Dieſes Eremplar erwies fidy bei der Deffnung als ein Weib: 
den und hatte Eier bei ſich, von denen keins noch die Größe ge: 
mwöhnlicher Erbſen erreichte. Der Magen war, Heinen fcarfen 
Gries ausgenommen, ganz leer und dicht mit Haaren ausgtklti⸗ 
det." — Der Magen eines dieſer Vögel wurbe genau unterſucht, 
und Hr. Th. war, weil diefe Haare fo innig und in fo regelmd: 
Biger Ordnung an der innern Oberfläche beffelben hingen, geneiat, 
fie als eine Eigenthämlichkeit des Kukuksmagens anzufeben; als 
man aber einen Theil des Magens in Waffer macerirte, und nad: 
* durch ein ſtark vergroͤßerndes Mikroscop betrachtete, zeigte ei 

ch deutlich, daß fie von der Larde des gemeinen Bärenfpinners 
(Arctia Caia) berrübrten, der einzigen Art, welche ſich in dem 
— des Vogels bei Exemplaren aus verſchiedenen Gegenden fand, 
welche von Bra. Th. während der Monate Mai und Junius 1833 
unterfucht wurden, 

Ueber bie Küfte von Cuba bat Hr. Mac Leay der Zoo- 
logical Society zu kondon die Mittheilung gemacht, daß felbige 
an ihren fanbigen Theilen, unmittelbar über den Gorallenriffen, von 
einem dichten undurchdringlichen Bürtel von Gebuͤſch umaeben if, 
das nur aus einer Holzart, der Seetraube (Coccoloba uvifera L.), 
beftebt. Am Buße diefes Bürtels wachfen mehrere Eupborbien und 
Winden » Arten und hinter denfelben enthält der bürre Sand vide 
Geetraubenftauden, welche Palmen, Gäfalpinien und Gactus » Plan: 
zen umranfen. DR Blätter derfelben find mit Heinen Schaecken 
und Seemuſchelſchaalen bebedt, weiche aus ihrem Elemente herauf: 
gebracht find, und ſich dort anbäufen. Unter dem Sande auf die 
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fen Sandſchellen it die Omphalea triandra, eine Euphorbienart, 
die merfwürdigfte, melde angenehm fchmedende und unfdhädtiche 
Beeren trägt. Ihre oberen Blätter find breit, bergförmig und bie, 
von lederartiger Befchaffenhrit und blaßgrauer Farbe. Die jungen 
Blätter und folde von jungen Pflanzen haben ähnliches Gefüge und 
eiche Farbe, weichen aber in ihrer Geftalt mertwürtigerweife ab, 
indem fie einen doppelten Einfchnitt haben, und mehr oder weniger 
ausgezeichnet am Rande find. (DasReptere, die ganz andere Form 
jugendlicher Blätter, mit ausgebitdeten alten verglichen, beobachtet 
man aber auch bei vielen andern Pflanzen in Europa.) 
Zwei lebende Eremplare von Cerithium armatum 


Merkwürdiger Fall von einem im Herzen eines 
Knaben gefundenen fremden Körper. 


Bon Thomas Davis, Chirurg zc. zu Upton, 
(Dierzu Fig, ı der beiliegenden Tafel.) 


Am 19, Januar 1833 wurde ih zu William Mills, 
einem 10 Jahr alten Knaben, geholt, deffen Eitern zu Boughs 
ton, zwei (emyl.) Meilen von Upton, wohnten. Als ih ans 
kam, erzählten fie mir, ihre Sohn babe ſich felbft gefchoffen, 
mit einem Gewehr, weldes aus dem Handgriff einer hohl⸗ 
Rieligen Roͤſtgabel gemacht gervefen ſey. Um die Schwanz: 
fhraube des Gewehrs zu bilden, hatte er einen Holzpflod 
ungefähr 3 Boll tief in den Handgriff der Gabel getrieben, 
Das Zuͤndloch wurde erft gebohrt, nachdem die Pulverladung 
bereits in dem hohlen Theil des Handgriffs gegeben war; 
bie Folge davon war, daß, als das Pulver fich entzlmdete, 
es die kuͤnſtliche Schwanzfhraube von dem Gewehrlaufe mit 
ſolcher Gewalt losfprengte, daß fie auf der rechten Seite, 
jwifchen der dritten und vierten Rippe, in die Bruft des 
Knaben drang und verfhmwand. Unmittelbar nah dem Zus 
falle ging der Knabe nah Haufe, ungefähr 40 Yards weit. 

Zu ber Zeit, wo ich ihn ſah, hatte er eine beträchtliche 
Menge Blut verloren, und war fehr ſchwach. Als ich ihn 
auf die rechte Seite drehte, floß ein Strom vendfen Bluts 
aus der Deffnung, durch welche das Holzftüd in die Bruft 
gedrungen war. Es vergingen mehrere Stunden, ehe its 
gend ein Grad von Reaction eintrat. Er klagte nicht Über 

chmerzen. 

In den erſten 10 oder 14 Tagen nach dem Ereigniß 
ſchien er wieder zu geneſen, und waͤhrend dieſer Zeit ging er 
einmal in ſeinen Garten und wieder zuruͤck, ungefaͤht 80 
Schritte (Vards) weit; vergnügte ſich daſelbſt mit feinen 
Blumen und wühlte felbft in der Erde. Er fagte ſtets, er 
ſey gefund, er war oft munter, und felbft ausgelaffen.. Seine 
Geſichtszuͤge zeigte Beinen befondern Ausdrud, und nur feine 

ugen waren glänzender, als gewöhnlich. 

Nah den erften 14 Zagen aber magerte er fichtlich ab 
und hatte häufige Froftfhauder, worauf Schwäche folgte. 
Der Puls war fehr ſchnell. Es war weder Huften, noch 
Blurfpuden vorhanden. Die Abfonderungen waren gefund. 
Er Hatte während feiner ganzen Krankheit Beinen Schmecz. 
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fortieben tönnen, und Hr. Gray hat bie Beobachtung gemadht, 
baß auch verſchiedene Seemollusken in einem Zuftande von Erftars 
rung eine betraͤchtliche Zeit lang fortleben, wofür er bemeifende 
Thatſachen in einer neueren Sitzung ber Geſellſchaft beigebracht 
bat, Doch ift das gegenwärtige Beifpiel, in —*8* auf die 
fange Dauer der Erſtarrung, befonders mirkwuͤrdig. Das Thier 
war zwar tief in die Schaale zurüdgezogen, aber offenbar gefund 
und — gefärbt, Es ſchwitzte eine beträchtliche Menge hellgruͤner 
Flüffigkeit aus, wel de Papier grasgrün faͤrbtez auch wurden 2 
oder naen reines Waffer davon gefärbt. Diefe grüne Aufldfung 
wurde, 12 Stunden lang in ener gut verpfropften Flaſche fteben 
gelaffen, oben purpurrötblids; aber das Papier behielt feine grüne 
arbe, ungeachtet es der Luft ausgefegt war. (Lond. and Edinb, 
ilos, Mag. and Journ. etc.) 





Er ftarb am Abend des 25. Februar, gerade fünf Wos 
hen und zwei Tage nach dem Vorfalle. Der Leihnam wurde 
in Beifeyn des Vaters und einiger andern Zeugen geöffnet. 

Als man die Bruſt öffnete, bemerkte man eine Beine 
Narbe zwifchen den Knorpeln der dritten und vierten Rippen 
der rechten Seite, Tungefähr einen|halden Zoll vom Bruftbeine. 

In den Siden der Pleura fand ſich weder Erguß von 
Blut, noh von Serum. Die Lungen fhienen faft ganz ges 
fund, nur fand fi in ber rechten ein Bleiner Tuberkel und 
an ihrer Wurzel, in der Naͤhe der Lungenarterie, ein Eleiner 
blauer Filed (mark) in dem Bellgewebe, von entfprechender 
Größe mit der Narbe an den Bruftwänden. 

Herz und Herzbeutel. — Beiim Einfchneiden des 
Herzbeutel® fand ſich -ungefähr eine halbe Unze Serum in 
bemfelben. Das Herz ſchien aͤußerlich geſund. Als man 
einen Einfhnitt in daffelbe machte, fo daß das rechte Kerze 
ohr und Ventrikel geöffnet wurden, erftaunten wir, in biefem 
Ventrikel den Holzpflod zu finden, melden ber Knabe als 
Schwanzſchraube feines Gewehr gebraucht hatte; das eine 
Ende deſſelben drücdte auf den Auferften Theil der Herzkam— 
mer, nahe an ber Spite des Herzens, und war felbft zwis 
fhen die Mustelbündel (columnae carneae) und die innere 
Fläche des Herzens gedrungen; das andere Ende lag auf der 
Klappe zwifchen dem Ohre und der Herzkammer, deren feines 
Gewebe es zerriffen hatte und was felbft mit einem biden 
Goagulum von der Größe einer Wallnuß überzogen. Berger 
bens fuchten wir nach der Wunde; weder am Herzen, noch 
dem Herzbeutel fanden wir eine. 

Bemerkungen. Diefer Fall ift aus mehren Grün: 
ben fehr merkwürdig. Erſtens it es wunderbar, daß biefer 
Knabe nah einer fo gefährlichen Werwundung noch länger 
leben und felbft fo viele Mustelkraft beſizen konnte, befon: 
ders wenn wir dabei noch die mechaniſche Schwierigkeit bes 
traten, welche dadurch dem Blutlaufe im Herzen in den 
Weg gelegt wurde. Nächftdem aber ſcheint e8 etwas ſchwie⸗ 
rig, zu erklären, auf welche Weife der Holzpflod in die rechte 
Herztammer kam. Es fand ſich Feine Wunde und auch Bein 
Ueberbieibfel davon, weder am Herzbeutel, no an dem Mus: 
Belgewebe des Herzen. Der Pflod ſcheint in das Mittel: 
fell getommen zu fern, ohne den vordern Theil ber rechten 
Lunge zu verwunden, und wahrfheinlih nur den hintern Theil 
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der Lunge am ihrer Wurzel verwundet zu haben. Was fpds 
ter aus demfelben wurde, ift ungewiß, nur wiffen wir, daß 
er ſich in’s Herz einen Weg bahnte Ich felbit alaube, der 
Pflock fen, nah Verwundung der Lunge, in bie Hohlader ges 
fommen, und von da durch den Blutſtrom zuerft in das 
rechte Herzoht und dann in den rechten Ventrikel geführt 
worden, wo er ſich auf die vorhin befchriebene Art, und mie 
man ed auch auf der beigegebenen Tafel feben kann, feftfegte. 
Erfiärung der Figur. 


a. Das rechte Heczoht b Die rechte Herzkammer. 
c. Das Holzſtuͤck, deffen eines Ende in den Mustelbündeln 
an der Spike des Herzens fist, das andere auf der Klappe 
zwiſchen Ohr und Ventrikel ruht und einen Rif bineinges 
macht bat. (Transuctions of Provincial Mediral and 
Surgical Association etc. London Medical Gazette, 
July 1834.) 


Einen Fal filtulöfer Magenöffnung, welche mit 

Erfolg behandelt wurde, 
theilt Dr. 3. H. Cook im Western Journal of Med. 
and Phys. Sriences Amer. January 1834 mit. „Eis 
nige Zeit in den Februar 1832 hinein, wurden Dr. Bard⸗ 
welt und ich zu der Wittwe D., 39 Jahr alt, geholt. 
Wir fanden fie ungefähr in folgendem Zuftande. Sie hatte, 
unmittelbar neben dem Nabel, eine Fiftelöffnung, durch wels 
he ein Schrotkorn (buck -shot) wohl leiht hindurchgegan⸗ 
gen wäre. As man den Verband abnahm, murde mit eis 
nem Mal ein Vierteinöfel (gill) Galle ausgeleert, worauf 
eine Beine Quantität einer verfchiedenartigen (gaftrifchen ? 
Magenfaft) Fluͤſſigkeit langſam abfloß; diefe Auslerrungen 
waren, wegen ihrer fcharfen Beſchaffenheit, mit großem Schmerz 
begleitet. Die ganze Oberfläche des Unterleibs war wund 
gefteifen, entzündet und unerträglich fAhmerzbaft. Wir brachs 
ten einen biegfamen Gatheter, feiner ganzen Ränge nah, 13 
Boll weit ein, ehe er auf Wibderftand traf, ald das Ende 
plöglih auf ein Hindernif ſtieß. Wenn man ihn gegen ben 
widerftehenden Körper drüdte, oder auch das Inftrument nur 
ganz leicht bewegte, fo wurden ftarke Anftrengungen zum Ers 
brechen hervorgebradht. " 

As wir den Gatheter zuruͤckzogen, erfuchten mir fie, 
ein Glas MWaffer zu trinken; dieſes geſchah, und binnen 20 
Secunden war das Ganze durch die Fiftel ausgeleert, wie 
wir uns duch Meffen deffelben überzeugten, Die Richtung 
der Fiftel ging nah oben, und fie neigte ſich etwas nach 
hinten und eben fo weit nach der rechten Seite. Wir fa: 
men zu dem Schluffe, daß ſich die Deffnung im Innern, am 
oder um den Pförtner des Magens befinde; und daß der 
Gatbeter in den Magen drinie und gegen die Gardialportion 
deffelben drüde. Die Kranke felbft fühlte ihn da und legte 
ihre Hand Außerli auf den Theil. 

Behandlung. Wir nahmen eine große Rindsblafe, 
fhnitten fie der Länge nah auf, beftrichen fie gut mit Klebs 
pflafter, und nachdem wir die entzuͤndete Oberfläche abge: 
wafhen und mit Bafilicum, auf feine Leinwand geftrichen, 
verbunden hatten, legten wie bie Blafe über den Unterleib, 
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und machten über der Fiſtel eine Deffnung in dieſelbe, duch 
welche die Stoffe ausfliefen Bönnten. Hierauf legten wir 
einen Verband und Gompreffe an, und verorbneten, daß er 
unmittelbar nad jeder Ausleerrung wieder angelegt werden 
fole Wir empfahlen fehleimartige Getränke und eine Diät 
von Noggenbrei (rye mush) und Sprup und nährende Gin 
fire. Die Kr. war aus Mangel paffender Nahrung ſeht 
abgemagert , denn alles ging unverdaut durch die Fiſtel wis 
der ab. Zehen Tage lang vor unferem Beſuche hatte eine 
Auslerrung auf natürlihem Wege ſtattgefunden. Die dw 
fere Reizung des Unterleibs gab ſich bald, und die Blaſe 
wurde dann auf die Haut als Schub gelegt und mit ben 
gluͤcklichſten Erfolge beibehaiten. Der Verband wurde all 
mälig angezogen, und eine cylindriſche Gompreffe über den 
Lauf des Fiftelgangs gelegt. Duck diefe Mittel genas ums 
fere Kranke zwar lanafam, aber ganz regelmäßig. Im we 
nig Tagen ging die Stublausleerung wieder auf natürlichem 
Mege von flatten, und die Ausleerungen aus der Fiftelöff- 
nung fingen an abzunehmen. In dreifig Tagen war bie 
Fiftelöffnung gefchloffen. Seitdem find mehrere Monate 
vergangen, und fie befindet ſich noch immer außerordent 
lich wohl. 

Altes was wir von ihr, im Bezug auf bie Geſchichte 
des Falls erfahren konnten, war Kolgendes: Sehe Monate 
früher war fie in einem ber füdöftlichen Departements dieſes 
Staats von Verftopfung und heftigem Schmerz in der Mar 
gengrube befallen worden, welcher allen Heilmitteln wider⸗ 
ftand bis zum 19 Tage, wo fidh die Fiftel von ſelbſt zeigte. 


Ueber dad Beriberi. 


Bon 3. W. Wright. 


„Diefe Krankbeit hatte ich Gelegenheit, wei Jahre lang an der 
matabarifhen Kuſte, auf welche Gegend allein fie, nah einigen 
Schriftſtellern, beſchraͤnkt ſeyn foul, zu beobachten. Im Augemeinen 
ift das Beriberi ein primäres Reiden, welches vom Clima und lo: 
calen Berbäitniffen, aber nicht von andern, weder acuten, noch chro⸗ 
nifchen Krantheiten abbänat: es tritt obme alle vorberiebenden 
Symptome auf und nimmt ſchnell einen fchlimmen Character an; 
das Findliche und Knabenalter it bavon frei, auch Frauen werben 
nur felten davon befallen, 

Ich babe die Krankheir unter verfihiedenen Formen gefchen; 
dieſe laffen ſich aber in drei Abtbeilungen bringen. 

Die erfte nenne ih die acute oder entzindlihe;, nemdhntih 
nimmt der erfte Anfall der Krankheit diefen Character an, der Kr. 
ift robuft und es finden wafferlüchtige Symptome fatt; die Pathos 
logen nennen ibn acut ober arteriell. 

Die zweite ift die afthenifche. wenn der Kranke durch eine 
frübere andere, oder auch eben biefe Krankheit fhon arfhmäcdt 
war; — ber eine Anfall diefer Krankheit prädisponirt zu einem am 
dern; — bie walferfühtigen Symptome gleihen dann denen nad 
langwierigen Fiebern ober andern ſchwaͤchenden Urfachen. 

Die dritte mürde ich die locale nennen, weil ih das Dedem 
und die Yıralyfis nur an den Ertremitäten findet und feine alla 
meine Störung vorhanden if. Das erfte Symptom variiert indeh 
nah Umftänden: denn idy kenne Faͤlle, wo der Kranke mit Iocalen 
Symptomen aufgenommen und plöglid von einem allgemeinen Ana» 
farca befallen wurbe, 

Bei der entzuͤndlichen Form Hagt der Kranke anfangs, daß er 
feit Kutzem an einer partiellen Unfäbigkeit, die untern Ertremiti- 
tem zu bewegen, leide; dieß wird bald ftärker, bis er endlich gar 
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nicht mehr gehen kann; c6 tritt Dedem der untern Ertremitäten auf, 
weiches bald allgemein wird. Die Haut ift heiß und troden, ber 
Urin fparfam und hochgefaͤrbt z der Unterleib verftopft, der Magen ges 
reigt; an den großen Arterien ift ber Puls ſchnell und voll, an den 
Grtremitäten variicend; «6 ei — Dyipnöde und Symptome 
einer Ergießung in den Bruftlaften, in andern Fallen zuweilen Kopfs 
fhmerz. Unruhe und Delirien bei einım tangfanıen und vollen Pulſe 
ftatt, was eine feröfe Ergiefung und einen Druck aufs Gehirn ans 
zeigt. Hier muß dem Uebel aufs Schneufte Einhalt gethan werden. 

Bei der zweiten oder afthenifcyen Form ift die Unterleibswafs 
ferfucht am hervorſtechendſten, dabei finden Symptome einer allges 
meinen @rfdlaffung ftatt: Meiner, ſchneler Puls, Stuhlverſtopfung, 
ſpaͤrlicher Urin, Appetitiofigkeit, allgemeines Dedem, das bei'm 
Drude bedeutend einfintt, — und Paralyfis der untern Ertres 
mitäten. 

Bei ber localen Form Maat der Kranke über Betäubung ber 
untern Extremitäten, Steifigkeit und ein Gefühl von Schwere in 
denfelben und über partiellen Berluft der Bewegungsfäbigkeit. 
Das Dedem befindet ſich nur an den untern Extremitäten und finkt 
bei'm Druce wenig ein; alles Uebrige ift in gefundem Zuftande, 
nur der Urin ift fparfam und der Puls zumeilen über den normas 
len Grab erregt. 

Hr. Hamilton hat diefe Krankheit unter 2 Formen beobach⸗ 
tet, bei der einen waren die Symptome anfangs milde und nahmen 
an Heftigkeit zu; bei der andern waren fie bald heftig, nahmen 
ſchneu immer mehr zu und wurden endlich toͤdtlich. 

In Dr, Johnfon’s trefflihem Werte über die tropifchen 
Krankheiten werden auch Betäubung, Paralyſis und Dedem als 
Sauptfymptome des Beriberi angegeben, die von Dyfpnde, Drud 
in den Präcordien und endlid vom Gintritt bes Fiebers und Delir 
riums begleitet werden, 


Die Xetiologie des Beriberi ift wenig befannt, und eine erfte 
Urfache für die Krankheit aufaufinden, ift febr ſchwer, man mag fie 
von einem Miasma, oder von der ſchlechten Beſchaffenheit des Waſ⸗ 
fers herleiten. Es fcheint, ald ob fie zu Ende ber regnigten Jahr 
retzeit, wo bie Temperatur in der Nacht um einige Grabe gerinaer 
it, ald am Tage, am meiften auftrete; vom April bis Ende Aus 
guſt war das Wetter fortwährend troden und die Zabl der Bälle 
nur gering; vom Auguſt bis zum December, war bedeutendes Res 
genwetter mit unterlaufenden ſchwulen Zagen, wo die Zemperatur 
mertlicher wechfelte und die Erbalationen concentrirter waren, und 
gu diefer Zeit fanden auch mebr Anfälle des Beriberi ftatt. 

Diefer Diftrict ift mit Gifternen und andern Waſſerbehaͤltniſ⸗ 
fen reichlich verfeben. Die erfte Folge davon ift naffes Getraide. 
Gegen die See bin befinden ſich einige falgige Sümpfe und bedeu⸗ 
tende Streden Baummollenpflangungen, die ſehr feucht find. Der 
Boden rinasgum ift ſehr tief gelegen und die periodifhen Regen 
fommeln fi darauf an, weil fie nicht durch Gräben abgıleitet wer⸗ 
den, und ziehen in benfelben ein. Bemerkenswerth iſt noch, daß, 
wenn man die Kranken fragt, durch was fie ſich die Krankheit aus 
gezogen haben, biefelben gewöhntich fagen, es ſey etwas Schaͤdliches 
im Trintwaffer gewefen. Es giebt in der ganzen Gegend keine fris 
fhen Quellen, und das Waffer für bie Küche wird gemöhnlih aus 
3iebbrunnen aefhöpft. Die vorzüglichften Beſtandtheile dieſes Wafs 
fers find Schwefel und Kohle, aber in fo aeringem BVerhältniß, 
da fie nicht machtbeilig ſeyn können. Diefe Krankheit ift aud in 
einigen Dörfern der Umargend bäufig, wo fie das Kuͤchenwaſſer 
ebenfalls aus Mrunnen sieben, von denen viele ein falziges, mit 
Gewaͤchſen und Thieren verunreinigtes Waſſer enthalten, während 
andere, da der Boden dicht umber aus einer rotben, eifenhaltigen 
Maffe beſteht, ein röthtich nefärbtes Waffer enthalten, das etwas 
adftrinairend famegt und frei von jeber ſchaͤdlichen animalifhen und 
vegetabilifchen Subitanz if. 

Die Aerzte in H’ndoo ſchreiben bie Urſache dieſer Krankheit 
einer Subftank. die ſich zu armiffen Zeiten dem Waffer beigemiſcht 
findet, zu. ie wenden stimulantia und carminativa an, 4 
Ingwer, Nelken, Muelatennuß u. a. m. zu einer katwerge bereitet, 
ferner Trecat Karcot und warme Umfchläge, auch laſſen fie die uns 
tern Extremitäten in heißen Sand fleden. 
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Es ift die Frage, ob diefe Krankheit urfprünglid ein Rerven« 
leiden ift und von primären Xffectionen des Gehirns und Rüden: 
marks abhängt, oder ob fie in einer wafferfüchtigen Diathefe begrün« 
der ift, die von Unordnung im Blutfofteme herrührt. Ich glaube, 
daß letzteres der Ball ift, da bie Nervenleiden nur fecundär find, 
und weil jich, mie in den meiften waſſerſuͤchtigen Zuftänden, ter fes 
röfe Theil des Blutes in den Höhlen und dım Zellgewebe, das biks 
kere Blur aber in den Wenen anfammelt. Dieß verträgt fi auch 
ſehr gut mit der Form, welche von Doyfpnde und Phrenitis begleis 
tet wird; mährend bei der localen Form die ferdfe Ergießung und 
Anſchwellung auf den untern heil des Rüdenmarks befchränft zu 
fign fcheint, da fie nur in den untern Ertremitäten Varalyjis er⸗ 
regt, die mit einem Hirnleiden nicht vereinbar iſt; auch iſt die Pa⸗ 
ralyfis, welche von einem Hirn⸗ oder Rüdenmarksleiden abhängt, 
nicht heilbarz während die bei dieſer Krankheit eintretende den er 
Öffnenden und den gewöhnlichen antihydropiſchen Mitteln weicht. 

Grgebniffe ber Section. Die Sectionen zeigen, daß bie 
Kranken manchmal an Erſtickung fterben, wegen der in ben tungen 
angehäuften Fluſſigkeiten, und mandhmal an Xpopierie, wegen des - 
Drudes des ferdfen Blutes auf's Gehirn, wobei gewöhntich noch 
eine feröfe Ergießung ftattfindet. Bei den miiften Leichen fand man 
bie Venen angefüllt, aber kein Erzravaſat; zwiſchen die dura und 

ia mater und auf bie Bafis des Gehirns war eine feröfe Fruͤſſig⸗ 
eit ergoffen. Diefelden Erfheinungen fab man im Rückenmarks ⸗ 
eanale. Ueber den ganzen Körper war Anafarca verbreitet; und 
— fand eine Ergießung in die Lungen ſtatt. Bei einem 
alle, wo ber Kranke an einer heftigen Dofpnde gelitten hatte, fand 
man eine bedeutende Menge Waffer in der Brufthöhle. In den 
Sungen und ber Pleura fab man einige Spuren von Entzündung s 
ihre Gefäße firogten von ſchwarzem Blute und das Herz ſchien ers 
ſchlafft und erweitert zu feyn. Im einem andern Falle, wo der 
Kranke an Afcites gelitten hatte, war eine allgemeine Ergiehung 
in dem Zellgemebe; in den Höhlen des Unterleibs fand man eine 
roße Menge Flüffigkeit, aber feine Spur von Entzündung der 

ngeweide; auch im Gehirn und dem Ruͤckenmarke hatte Ergie« 
Bung ohne Anſchwellung flattgefunden. Won der locaien Form kenne 
ich Erfcheinungen an der Reiche nicht, ich glaube aber, tab die ſe— 
röfe Eraießung und die Anſchwellung auf den untern Theil bes 
Rüdenmarts befchränft find, 

Diagnofe. Das einfachfte Symptom biefer Krankheit ift 
der characteriftifhe paralytiſche Zuftand der untern Ertremitäten, 
der alle Formen begleitet, und den der Kranke dadurch bezeichnet, 
daß er fagt, die Schenkel ſeyen nicht fräftig genua, die Körperlaft 
zu tragen; ferner die Schnelligkeit, mit welcher das Oedem bei hör 
beren Formen um ſich greift, und die ſchwarze Elebrige Belchaffen: 
heit des Biutes, das dem Kranken entzogen wird, es ſieht beinahe 
wie das Blut am Gbolerafranten aus. Die übrigen Symptome 
find die bei Wafferfucht gewöhntih vorfommenden, befonders bie, 
welche der Bauch⸗ Brufe, und Dirnmaflerfucht eigen find. 

Die Prognofe ift gemöhntich ungünftig. Das Uebel koͤmmt 
ſchleichend heran, und ſcheint fi der ganzen Gonftitution einjuvers 
leiben; feine —— wird daher ſchwieriger ſeyn, Rückfaͤlle haͤu⸗ 
figer und die Geneſun — Die Gewohnheiten des Kranken 
und bie Zeit, feit dr 3 die Gonftitution afficirt ift, haben indeß 

roßen Einfluß. Die aefabroropenden Symptome find allgemeines 

dem, große Aengftlichleit und Herzklopfenz wenn der Ted nahe 
it, wird die Refpiration erſchwert und ſonell, durch Seufter und 
Schluchzen unterbrochen; der Puls wird ſchwach und an ben Gr: 
tremitäten unregelmäßig mit Herzklopfen verbunden. Schlafſuqht 
und Delirien find febr ungünftige Symptome, Was die natürlichtn 
unctionen betrifft, fo find Uebelkeit, hartnädige Berftopfung, trots 
ne und ſchwarzbelegte Zunge gefährliche Symptome; und in den 
Fällen, wo ein Rücfall der Krankheif, mit Afcites verbunden, ſtatt⸗ 
arfunden bat, ift die Gefahr durch die Symptome, welche große 
Schwäche der natürlichen Aunctionen beweifen, angezeigt. In 
manchen Fällen ift ein remittirendes Fieber mit ber Krankheit ver: 
bunden. Die Prognofe ift gänftin, wenn das Oedem nad und 
nad) entftehbt und auf die untern Grtremitäten beſchraͤnkt ift, wenn 
die Haut mäßig warm und feucht if, wenn der Kranke ſchlaͤft und 
die Eebensfunctionen ungeftört find. 
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Die Behandlung. Viele Aerzte betrachten bas Beriberi 

als eine Krankheit, von Schwäche herruͤhrend und behandeln es 
mit reigenden, eröffnenden Mitteln und mit Antimonialien; andere 
betrachten es als ein entzuͤndliches Leiden und empfehlen Blutent« 
febung und ausleerende Mittel. Die zweite Behandlungsweife 
baite Ih für die beffere, denn ich glaube, die Krankheit Ren zu 
den idiopathifhen Wafferfuchten, die nah Dr. Parry, Bladall 
und Andern urſpruͤnglich aus vermebrter ze und aus Unord⸗ 
nung im Biutfiofteme herruͤhren und immer mit Entzündung in ei« 
niger Verbindung ftehen, was auch immer für Erſcheinungen ſich 
fpäter darbieten mögen. i 

Ich betrachte die Krankheit als aus einem Zuftande von Pie: 
thora entfichend mit geftörter Girculation verbunden, und fdhließe 
daraus, daf die Anwendung der Reizmittel nur eine temporäre Ers 
leichterung bewirken könne; die Anwendung ber Blutentziehurg aber 
bringt gewoͤhnlich Symptome der vermebrien Energie des Rerven« 
und arteriellen Spitems hervor; biefe Verſchiedenheit in der Wir: 
kung der Mittel würde nicht ftattfinden, wenn die vorangegangene 
Schwaͤche eine wahre gewefen wäre. 

Ich babe oft bemerkt, daß, obgleich der Puls am Handgelenke 
ſchwach und unregelmäßig war, mwährend in ben großen Arterien 

ulfationen ftattfanden, eine Blutentzichung den Puls der Beinen 

rterien verftärft und im Allgemeinen gleichfdrmiger gemacht bat. 
Diefe Behandlung ift befonders da anwendbar, wo große Athmunges 
befywerden und Delirien ftattfinden, wenn der Kranke robuft ift, 
und die dbematöfe Geſchwulſt bei'm Drude nicht ſehr einfinke, 
wenn die großen Arterien fchnell und voll pulficen und ber Urin 
Eiweißftoff enthält. Die Schnelligkeit, mit welcher die Krankheit 
fteigt, erfordert entfchiedene Maaßregein; und mag der Kopf oder 
die Bruft am meiften afficirt feyn, fo ift, wenn aud andere Mit- 
tel günftig wirken, eine Blutentziehung immer das beſte Schugmite 
tel für das Leben des Kranken, gewöhnlic tritt bald nachher Mils 
derung ber Symptome ein. 

Acht oder zchn Grab Galomel und 2—3 Gran Equilla p. D. 
täglih 2 — 3 mal gegeben, wirken ſehr gut eröffnend, uud follte 
die Mundhöhle afficirt werben, fo ift die Gefahr eines tödtliden 
Ausganges verringert. Bei großer Reizbarkeit des Magens zeir 
gen ſich Braufetränte ober Braufepulver mit Laudanum und Game 
pber ſehr vortbeilbaft, indem fie zugleich die Dyfpnoe mildern; bie 
Ertremitäten müffen mit reizenden Salben eingerieben und in Fla⸗ 
nellbinden gewickeit werben. Iſt dad Individuum durch frühere 
Krankheiten geſchwaͤcht, fo muß durch Diät und Chinarinde ber 
Zuftand der Kräfte geboben werden; auch in dieſer afthenifchen 
Ferm ift Galomel mit Squilla und zuweilen mit Digitalit, um bie 
bpdropifchen Erfcheinungen zu befeitigen, von Rugen, Bei ber lo⸗ 
calen Form zeigt fidy ber Treeak Farook in Form einer Pille aus 
gleichen Theilen dieſes Mittels mit Gewuͤrznelken und Rhabarber, 
dreimal täglich aegeben, von Nugen. Diefes Mittel fcheint nicht 
beftig einzuwirken, denn es folgt kein bemerkenswerthes Symptom 
auf den Gebrauch deffelben, aber nah Verlauf von 2 Moden 
ſchwinden allmälig Dcdem und Paralyſe; bdaffelbe Mittel zeigt 
her ur während der MReconvalefceng der übrigen Formen fehr 

freich. 

Woraus das genannte Mittel beſteht, iſt nicht nachgewieſen; 
es ſcheint aus Arabien zu kommen und iſt von Dr. Herklotts 
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zuerft genen das Beriberi empfohlen worben. In manden Faͤllen 
bat ſich auch die Nux vomica nüslich gezeigt, und bisweilen auch 
locale Biutentziehungen längs des Rüdenmarks, und ein Blafen 
pflgfter in der Bendengegend. (Edinburgh medical and surgical 
Journal, April 1834.) 
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Ueber bie außerordentlihe Wirkung der Mufit 
auf eine Frau von 28 Jahren, enthält das Repertorio medico 
ehirurgico di Torino eine ſehr intereffante Beobahtung. Diefe 
un war nie aus ihrem Dorfe gefommen und batte niemals tin 

oncert gehört. Bei der Kirchweihe, welche im October war, 
wurde cin Tanz —— und es wurde zum erſten Male nach dem 
Spiel eines gewählten und glänzenden Drcheſters getanzt. Das 
Ha woͤhrte drei Tage und ber Tam dauerte faſt ununterbroden 
ort. Die Brau, weiche ber — Bar diefer Beobachtung. ift, 
fegte keinen Contre ⸗Tanz aus und überlich ſich diefem Vergnügen 
mit einer Art von Wuth; nod nie hatte fie eine barmonifchere 
Muſik gebört und mit mehr Vergnügen getarzt. Als aber das 
Feſt zu Ende war, wurde der Eindrud, den dieſe Mufit auf fie 
gemacht batte, bleibend, Mochte fie effen, gehen oder liegen, im: 
mer töncten noch die verfchichenen Muſikſtücke, weiche fie geboͤrt 
Hatte, vor ihren Ohren und zwar fo, daß fie nicht einmal fahlafen 
konnte. Sie vernahm in ihrem Kopfe genau gleihfam die Wie 
derholung der Städe, weldye gefpielt worden waren, und babei 
folgten diefe fogar in der Ordnung auf einander, wie man fie ae 
ſpielt batte. — Die daraus bervorgebende Schlafloſigkeit fing an 
die Verdauung, fo mie alle übrigen Functionen zu flören, und 
man mußte bei einem Arzte Hülfe ſuchen. Aber Alles war verger 
bens, fein Mittel vermochte diefe fonderbare Krankheit zu lindern, 
im Genentbeil-wurde, in bem Maaße, wie Berdauungsbeſchwerden, 
Diarchbe, naͤchtliche Schweiße hinzukamen, der Ton, ben fie in 
hrem Köpfe hoͤrte, immer ſtaͤrker und ſtaͤrker. Dir Puls dieſer 
Frau war lebhaft und unregeimäßia, dieweilen ſtellte ſich eine Art 
eigentbümlicen Ausſetzens ein. Rach ſechs Monaten farb bie 
Kranke unter den Zeichen des vollftänsigften Marasmus, ohne einen 
Augenblick von dieſer fonderbaren Ginnestäufhung (Benfation) 
feet geblieben zu ſeyn, meiche mit jedem Augenblid unerträalicher 
wurde. UWebrigens hatte ſich der erfte Violinift mehrmals dın Spaß 
gemadjt, einige bisbarmonifche Noten auf feinem Inſtrument an« 
pen: biefe Noten kamen, befonders in den letzten Augenblicken 
er Frau, ebenfalls wieder zum Borfhrin, und bann bielt fie bie 
Hände vor bie Obren, indem fie bäufig fchrie: „DO, welch' une 
richtine Note! fie fpaltet mir ben Kopf!” 
aß das Ammoniak die Säureerzeugaung währen 
bes Berbauunasacts verbüte, eine Beobachtung, melde 
fhon Janin an ſich feibft madte, dem es gegen Biäbungsbe- 
ſchwerden, Webelkeit und ägende Säure arohe Erleichterung ver 
ſchaffte, beftätigt Herr Chevallier, der die gute Wirkung biefes 
Mittels ſowohl an fih ſelbſt, als auch an Andern erfabr. Gr 
verordnet es auf folgende Weiſe: X Aquae destillatae uncias V. 
Aquae destillatae Menthae uneiam ß, Ammoniaei guttas iij. Auf 
ein oder zwei Mal zu nehmen, 





Reife um die Erde, ausarführt auf dem Ehnigl. preuß. Sechand⸗ 
lungsfciffe Princeh kouiſe, commandirt von Capitaͤn W. Wendt, 
in den Zahren 1830, 1831 und 1832, von Dr. 8. 3. 8. Meven, 
1. und 2. Theil. Hiftorifcher Bericht. Berlin 1834. 4 (Schon 
diefer biftorifche Bericht enthält ſehr viele intereffante naturhi⸗ 
ſtoriſche und mediciniſche Thatſachen, von welchen ich einige aus: 
beben werde.) Die naturhiftorifche Ausbeute wird in zwei andern 
Bänden folgen. 
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Natur 


Bruchſtuͤck einer Rede über die botaniſche 
Geographie. 


Schalten zu Genf den 16. Juni 1934 bei Gelegenheit eines acas 
demifchen Actus. 


Bon Hrn. Alph. DeCandolle, Prof. ber lanbwirthfchaftlichen 
Botanil *). 


„Kür einen einzigen Zweig ber Botanik ift die Unterſuchung der 
inbeimifhben und ausländifhen Arten glei wichtig, naͤmlich für 
ie botaniſche Geographie. Der Zweck berfelben ift die Unterfus 
buna der Gewoͤchſe in Rüdfiht auf deren Vertheilung über bie 
Dberfläche der Erde. Die Materialien und Belege für dieſes Stu- 
Num findet man bei'm Botanifiren, in den Reifebefchreibungen unb 
in botanifhen Schriften mandyer Männer, und daſſelbe ift befons 
rs in Beziehung auf den Gartenbau hoͤchſt wichtig. Diefer bes 
feht in der That oft darin, daß fin jede Art die natürlichen Ums 
hinde ihres Baterlandes möglih volllommen nadgeabmt werden. 
In einem botanifhen Garten zumal, mo man dic Saamen unbes 
kannter Gewoͤchſe aus fernen Ländern empfängt, koͤmmt fehr viel 
turauf an, daß man bie Temperatur und deren Veränderungen, 
bie Reuchtigkeit und das Licht, nach Maaßgabe des Vaterlandes jes 
der Pflanze einrichtet. Beinahe nur durch ben Mangel an Raum 
und die Koften wirb es unmöglich, faſt alle vegetabilifche Producte 
des Erdballs in demfeiben Garten zu vereinigen; allein man müßte 
die Arten nad ihrem natürliben Standorte und Lebensverhältniffen 
wfammengruppiren, und, x. B-, den Pflanzen, bie in den bichten 
Bäldern der Tropengegenden wachfen, einen halbdunkeln Ort mit 
ftter kLauberde und einer gleihförmig warmen und feuchten Tems 
Prraturg denjenigen der africanifhen Sandwüſten dagegen viel 
Sonne, ein leichtes, zuweilen bis zu 30 — 35° ermwärmtes Erdreich 
= Fe trodene, bei Zage heiße und bei Racht fühle Atmofphäre 
Derichaffen. 

Für einen Liebbaber des Gartenbau's wäre es eine intereffante 
Xufgabe, die genaue Radhabmung eines von feinem Bande höcft vers 
iebenen au erftreben und in demfelben Haufe bie characteriftifchen 
Pflanzen irgend einer Geaend unter den ibnen natürlichen Umftäns 
”n zu vereinigen. Die fiel mir bei Befihtigung des königl. Gar: 





*) Da diefe Rebe nicht für die Preffe abgefaßt war, fo mußte 
ber Anfang bier wegbleiben, weil derſelbe fih nur auf den Ac⸗ 
tuß bezieht, wo fie gebalten wurbe. Die Beweife mehrerer 
Behauptungen, die in der Rede fehlten, find bier dem Texte 
durch Noten beigefügt. 
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tens zu Kew bei kondon bei, wo die verfchiedenen Glimate vielleicht 
am beften nachgeahmt find. Die Gewoͤchshaͤuſer find dafelbft Elein, 
aber zahlreich, und ber Beſchauer fieht ſich dort plöglidy aus dem 
indifhen in das neuholländifhe und aus dem cap'fchen in bas bras 
ſilianiſche Elima verfegt. 
i einem ſo anſpruchtloſen botaniſchen Garten, wie der Gen⸗ 
fer. kann allerbings auf eine fo wiſſenſchaftliche Cultur nicht abge⸗ 
telt werden; indeß find wir nicht felten gendtbigt, die botanifche 
ograpbie zu Rathe zu zieben, um uns bei der Gultur mancher 
Gewächfe einen Leitfaden au verfchaffen. &o laffen wir die Arten 
aus Ehili oder von den hoben Gebirgen Indien's unter freiem Dim: 
mel langer Dürrung und allen Temperaturwechſeln ausgefegt, 
während wir die von Neubolland, dem Gap und den Küften des 
mitteländifhen Meeres forafältig fchügen. 

Auf botaniſchen Wanderungen find die Unterfuhung der jeder 
Art zufagenden Umftände und die Vergleichung der für verfchiedene 
Rocalitäten ſich eipnenden Gewaͤchſe die wichtigften Puncte, auf die 
man fein Augenmerk zu richten bat. 

Welches Sand kann übrigens 
ger ſeyn, als das unfere, Die Beſchaffenbeit deffelben ändert ſich 
bei jedem Schritte. Wir baben Hügel und Moräfte, die Ufer eines 
Secs und zweier Klüffe, Wälder verfchiedener Art, und in’sbefons 
dere Berge, die jede Art von Erpofition und alle Höhen vom Spie⸗ 
gel bes Sees bis zum ewigen Schnee darbieten. 

Iſt es nicht eine intereffante Aufgabe, die Vegetation unter fo 
mannichfaltigen Umftänden zu vergleichen, den eigentbümlidhen Stand⸗ 
ort jeder Art zu bemerken, den rad ibrer Häufigkeit oder Selten» 
beit, ibrer Bereinzelung oder Gefelligkeit zu flubiren und ihren 
Analogieen mit Pflanzen entfernter Ränder nadzuforfchen ? 

Wenn wir uns vom Klettern in ber brennendften Sommerhitze 
ermüdet, auf der Dole oder dem Veran auf biumigem Rafen 
ausruhen, ben der Schnee faum verlaffen bat, wie viele Betrach- 
tungen werben dann nicht durd ben Anblid der uns umgebenden 
Alpendeartation angereat! Es find mehrentheils biefelben Gewaͤchſe, 
die der Bewohner Groͤnland's und kappland's fchaut, biefelben Ars 
ten, welche die fühnen Reifenden Franklin, Roß, Parry ıc. 
erblidten, als während ihres Aufenthalts in den Polarländern die 
Schnecbede auf weniae Wochen vom Boden wegſchmolz. Die Gi— 
pfel unfrer Berge find ebenfalls den größten Theil des Jahre bins 
durch mit Schnee bedeckt, und in einer fo bünnen Atmofpbäre muß 
das Licht auf die Gewaͤchſe fo intenfio wirken, als während der lan» 
gen Sommertage in ben Polaraegenben. 

Wären alfo bie vegetabilifhen Formen lediglich nach ben phy⸗ 
ſiſchen Bedingungen jeder Rocalität vertheilt ? 

Wir wollen jedoch unfern Vergleich anders anftellen. Man 
fuche auf bem gewaltigen Himalayagebirge einen Punct, der einem 
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unfrer Alpenaipfel in Anfehung ber Dauer des Winters, der Expo⸗ 
fition, des Abftandes der Gränze des ewigen Schnees xc. fo aͤhnlich 
als möglich ift. Dort findet man nun häufig diefelben Gattungen, 
aber faft durchgehends andere Arten. 

If demnach die Vertheilung der Pflanzenarten beftimmten Ger 
fegen unterworfen? Sind fie an denfelben Orten, wo fie wie uns 
Denkmäler des Alterthums und thun, ſchon feit fo vielen Jabrhuns 
derten eriftiren, urfprünalich entftanden? oder find fie etwa von ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte oder verſchiedenen Ausgangss 
puncten durch Wafferftröme, Winde, Vögel, die ja fo außerordentlich) 
weit wandern, oder durch den Menſchen, der die Natur beberrfcht, 
weite Wöäfteneien in fruchtbare Gegenden verwandelt, Urwälder mit 
der Art und dem Keuer ausrottet, und deſſen Thätigkeit die Oberflaͤ⸗ 
de der Erde im ſtets ſteigender Progreffion verändert, den andern 
Orten zugeführt worden ? 

Die Bedeutung und das Intereffe diefer Fragen, über melde 
die Geſchichte mur hoͤchſt dürftige Aufſchluͤſſe giebt, laͤßt ſich mit 
Huͤlfe der Einbildungékraft einigermaaßen ermeſſen. 

kinné«é bat den Grundſtein zur botaniſchen Geographie gelegt, 
aber zu Anfang unferes Jahrhunderts haben ſich erſt ausgezrichnere 
Gelehrte diefen Gegenftand zum fpeciellen Vorwurf ibrer Forſchun—⸗ 
gen gewählt. Die Gefege der Vertheilung der Vegetabilien dürfe 
ten fämmtlih in den Werfen von nur 4 Schriftſtellern, Hum- 
boldt "), De@anpolle "), R. Brown “) und Shoum} 
enthalten feyn. Seit der Herausgabe ihrer diefen Imeig ber Wiſ⸗ 
fenfchaft betreffenden Schriften ift eine Reibe von Jahren veritris 
den, und es ift merkwürdig zu beobachten, wie fehr die neuerdings 
entdeckten Thatſachen die Geſetze beftätigen, welche diefe Naturfore 
ſcher erfannt haben. 

3u feiner Zeit hat fidy jedoch das Feld der Wiſſenſchaft fo 
fhleunig ausgedehnt, wie in den legten Jahren. Mit der Erleich⸗ 
teruna ber Ausführung großer Reifen wurden biefelben häufiger. 
Die Vergrößerung der Golonien geftattet Naturforfhern, fib läns 

ere Zeit in Ländern aufzuhalten, die ihre Vorgänger nur durch⸗ 

eift hatten; ein außerordentlicher Bortheil für die botanifcye 
Grograpbie; benn um bie verfchiebenen Pflanzen untereinander zu 
vergleihen, bat man ziemlich vollftändiae Floren nötbig, und zur 
Erreihung bdiefer legtern bedarf es, zumal in ausgedehnten Ländern, 
eines längern Aufenthaltes. 

Manche Rloren Eiriner entlegener Infeln koͤnnen in Beziehung 
auf die Xbfaffung von Werken diefer Art als Mufter dienen, Als 
lerbings find diefeiben erſt feit den neuen Fortſchritten in der Bo⸗ 
tanik geſchrieben worden, und fie beziehen fi auf uncultivirte Län« 
der, welche feine betraͤchtliche Anzahl von einheimifhen Gewaͤchſen 
aufzuweiſen haben, 

Die Vegetation von Triftan d'Acunha, einer, wie St. ‚Helena, 
meit von allem andern Bande im unermeßliden Ocean liegenden 
vulkaniſchen Inſel, it von zwei Reifenden, Du Petit Thouars 
und Garmidhael, fehr gut befchrieben worden. Bon der Kleinen, 
wiſchen Neuholland, Reuferland und Neucaledonien liegenden Ins 
el Norfolk ift fo eben eine hoͤchſt volftändige Flora erſchienen ++). Ein 
ausgezeichneter Marineofficier, Dr. b’uUrvilie, hat eine Flora ber 


*) Humboldt, Essai sur la Geographie des Plantes. Paris 
1807. Tableau de la nature, 2 Vol. in 12. Paris 1308. Pro» 
legumena en tete des Nouv. gen. amer, in 4to, Paris 1815. 
Diction. des Sciences nat. Vol. 18. Ann. 1820. 

") DeCandolle, Fl. frang. 1805. Mém. d’Arcueil, T. III. 
1817. Essai de geograph. bot. dans le Diet. des Sciences 
Vol 18. annde 1820. 

") Brown, General Remarks on the Betany of Terra au- 
stralis. In 4to. Lond, 1814. Observations on herb. of Congo, 
In — London 1818. Chloris Melvilliana. In 4to. London 
1823, 

+) Schoumw, De sedibus plantarum originariis. Havniae 1316. 
Grograpbie der Pflanzen, dänifh und deutſch in 850. 1835. 

++) Endlicher, Prodr, Flor. Norfolk. Vindob, 1838. Die Mar 
terialien zu diefem Werke hat der berühmte Pflanzenmaler 
Bauer gefammelt. 
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Maluinen geſchrieben, die ſich durch Genauigkeit, durch Beruͤckſich⸗ 
tigung der botanifdhen Geographie und dadurch auszeichner, daß die 
Häufigkeit der Arten durch Zahlen ausgebrüdt ift. 

Reifende, melde in den legtverfloffenen Jahren weitläufigere 
Länder durchforſcht haben, und mit botanifhen Schägen beladen zur 
ruͤckgekehrt find, haben noch nicht Zeit gehabt, die von ihnen bes 

onnenen wichtigen Werke zu vollenden. So viel ift befannt, daß 
e die Summe der befannten Pflanzenarten außerordentlich vergrb⸗ 
$ern werden, Es läßt ſich ohne Uebertreibung annehmen, daß durch 
die feit 15 Jahren von Reifenden, theils in Herbarien, theils lebend 
oder in Saamen mitgebrachten neuen Arten die Anzahl der befann- 
ten Arten jaͤhrlich um mehr als 1000 Stück vermehrt worden ift, 
obwohl fie allerdigas zum Theil noch nicht durch den Druck befannt 
gemacht worden find. "Bei Linne’s Zode kannte man kaum 8000 
Arten, gegenwärtig find deren mebr als 60,000 bekannt! 

Aus Brafitien hat man vier Reifende: St. Hilaire, Pohl, 
Martius und Sello, jeden mit einer Sammlung von 5 bis 6 
Zaufend Arten zurückkehren fehen, von denen 4J durchaus neu und 
in keiner der andern 3 Sammlungen vorhanden waren. 

Ein von der Londoner Gartenbaugefellfchaft in’s Felfengebirge 
im norbweftiihen America gefandter Naturforfher bat 2—3 Tau⸗ 
fend Arten gefammelt, von denen viele jegt in unfern Gärten prans 

en. Dr. Hooker giebt eine trefftiche Fliora der americanifchen 

olarländer heraus, zu der ihm bie von verfhiedenen Reifınden an 
Ye englifhe Admiralität abgelieferten Sammlungen die Materialien 
liefern. 

Dr. Blume befigt die Materialien zu einer Flora von Java 
und Sumatra, beren Derausgabe von der fönigl. nieberlänbifchen 
Regierung begonnen worden, und von ber bereits in Batavia eine 
faft vouftändige Ueberficht erfchienen war. 

Die weitläufigen Befigungen ber oftindifähen Geſellſchaft find 
von Naturforfhern in allen Richtungen durchſucht worden; zumal 
von dem unermübdlihen Wallich, welcher ſich nicht damit begnügte, 
die Wiffenfhaft durch feine Schriften zu fördern, fondern auch ein 
Derbarium von 10,000 Arten, die Frucht Wojährigen Sammelns, 
an die vorzüglichften Botaniker Europa’s vertheilen lief. einem 
Beifpiele folaten die Hp. Royle und Wight, melde mehrere 
Jahre in den Hochgebirgen Indien’s verlchten. 

Die ruffifhen Botaniker, welchen es durch diplomatiſche Ber: 
mittelung oder durch die fiegreihen Waffen ihres Derrfhers mög: 
lich ward, in's Herz von Aſien einzubringen, baben Nordchina *), 
die lange Kette des Xltai **), den Gaucafus, und felbft den Berg 
Ararat beſucht. 

So ift alfo das mitten in jenem Welttbeile liegende Hochland 
uncten unter: 
ſucht worden Sie baben es wie eine Feſtung recognoscirt, und 
manche Außenwerke befegt, allein fie hat 300 Stunden im Durd» 
meffer, und noch Niemand ift in biefeibe eingedrungen. 

Ein großer Theil Neubolland’s und das mittlere Africa, jenes 


Grab der Reifenden, find ebenfalls noch unbefannt. Man macht 
jedoch in diefen Welttbeiten, wie überall, Kortichritte. Der Mit: 
telbiftriet von Madagascar ift von zwei Deutſchen, Bojer und 


Dilfenberg, und Benegal von ke Prieur und Perrottet 
durdforfcht worden, welche Leptere eine intereffante Flora jener 
Gegend zu Paris herausgeben. 

Ich erinnere bier nur an diejenigen Botaniker, welche fich in 
Ländern aufgehalten haben, bie vor ihrem Befuche nur wenig be: 
kannt waren. Unzählige Andere haben die botanifchen Sammlun—⸗ 
gen und Werke durd weniger anhaltende und berühmte Korfchun: 
La Ort und Stelle und in bereits mehr befannten Bändern be 
reichert. 

Indem ich unterſuche, inwiefern bie neuern Entdeckungen bit 
Gefege der botaniſchen Geographie modiſiciren, kann ich mid nicht 
darauf einlaffen, ben Standort der Gewaͤchſe in demfelben Lande, 


*) Bunge, Enum. plant. Chin. bor. Möm, de l’Acad. de Pe 


tersbourg. 
*) Ledebours, Fl. Alt. Drei Bände find bereits in Berlin er 


fchienen. 
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B., auf Bergen, in Wäldern, füßem ober ſalzigem Waſſer, 

ümpfen u. f. w., zu bezeichnen. Es ift offenbar, daß im Innern 
deſſelben Bandes die Saamen durch Winde und andere zufällige Urs 
ſachen von einem Puncte nach dem andern geführt werben, und daß 
an jedem Orte nur biejenigen Arten fortlommen, deren Organifas 
tion ſich mit der Bocalität verträgt. . 

Diefe Urfache der Vertheiiung der Pflanzen nach dem Stand⸗ 
orte it befannt aenug, umd ich ziehe c6 daher vor, bier von dem 
Baterlande oder Wohndiftricte, d. b. von bee geographiſchen, nicht 
topographiſchen Bertheilung der Pflanzen zu handeln; alfo anzuger 
ben, warum biefe ober jene Gattung biefem ober jenem Lande, 
biefer oder jener Breite den Vorzug giebt. Merkwürbige Geſetze, 
tübne Dnpotbefen find in diefer Beziehung ausaeiprodyen worden. 
Wir wollen unterfucyen. mie fie ſich mit den vielen neuerdings ent» 
beten Thatſachen vereinbaren laffen. 

Es wird allgemein zugegeben, daß die Zahl der in einem 
ande von 0 Flacheninhbalte vegetirenden 
Pflanzen um foberrädtlicher iſt, je näher dieſes kand 
fi am Acquator befindet. 

Dieſes Geſetz erbält von Tage zu Zage neue Beftätigung, 
wenn man daffelbe in einem ſehr allgemeinen Sinne auslegt, wenn 
man, 3. B., die ganze beiße Zone mit den gemäßigten und diefe 
mit den falten vergleicht. Allein innerhalb jeder diefer Zonen finden 
fi) Ausnahmen. 

Die Inteln, 3. B., befigen auf die Quabratmeile um fo wenis 
ee Arten, je kleiner und je entfernter fie nicht nur vom Aequator 
ondern auch von andern Rändern find. So baben bie beiden Ins 
fein, welche Nerſerland bilden, ungefähr denfelben Flaͤchengehalt wie 
Italien und Eicilien zufammenaenommen; und fie liegen in der 
andern Demifpbäre in derfelben Entfernung vom Xequator, Nun 
befigen aber Italien und B&icitien zufammen etwa 7000 Pflanzens 
arten, während Reufeeland deren nicht mehr ale 7 bis 8 Hundert 
entbalten dürfte. Es fcheint nämlich, als ob bie bis jegt daſelbſt 
aefammelten 400 Arten wenigftens die Hälfte der Flora bilden *). 
Diefes Verhaͤltniß wie 10 : 1 für denfeiben Flaͤchenraum rübrt bar 
ber, daß Nrufeeland 150 Stunden von den Heinen Infeln der Süds 
fee und 600 Grunden von Nıubolland entfernt ift. 

Vergleicht man ferner die großen Infeln oder Feitländer, fo 
findet, nach R. Bromn’s Beobadytung, für Neuholland und Africa 
der progroffive Zuwachs nad dem Xequator zu nidt flatt. Er 
fcgt das Marimum der Zahl ber Arten für jene Gegenden zwiſchen 
den Soften und S5öften Grab fübliher Breite. Diefen für ibre 
Breite ungemein reichen Gegenden laſſen fih die Hüften bes Mit: 
telmeers, der indifcke Archipel und das ganze tropifche America bins 
zufügen. Dagegen find Arabien, Perfien, die Zartarei und das ins 
diſche Feſtland aͤrmer an Pflanzenarten, als das Mittel der unter 
benfelben Breiten liegenden Länder, Die Iegtgenannten Gegenden 
leiden aber auch an Dürrung, während in ben erfigenannten ein 
— Feuchtigkeitsgrad berrfcht. 

ei gieichem Flaͤchengehalte und unter denſelben Breitegraden 
bietet America im Allgemeinen mehr Pflamenarten als Aſien, und 
Alien mehr als Africa dar. Derſelbe Unterſchied laͤßt ſich in Ans 
fehung ber hoͤher organifirten Thiere, der Wirbeltbiere nämlich, 
beobachten. Diefe Thatſachen fimmen mit den eigenthämlichen 
phyſiſchen WVerbättniffen America's im Vergleich mit benen anderer 
Beittheile, in’sbefondere Africa's, überein. Diefes legte Gontinent 
bietet wenig hohe Gebirge und bagegen viele Wüften oder bürre 
Ebenen dar. 

Aften enthält allerbinas eben foviel Gebirge ald America, allein 
feine Hauptketten fireihen von Weften nad Oſten, während ihre 
Rihtung in America durchgehende von Rorden nah Süden gebt. 

ieraus entipringt für das Iegtere eine viel größere Mannigfaltias 
von Stanbörtern, weil man unter allen Breiten alle Riveaus 
verfchiedenheiten findet. 


*) Eiche Ach Richard, Flore de la nour. Zelande, in Voyage 
de l'Astrolabe, part. bot. Paris 1888, 
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Wärme, Reuchtigkeit und Mannigfaltigkit ter Standörter 
find alfo die Factoren, welche aufammengenommen die abfolute 
Menge der Pflanzenarten bedingen, wenn man die entlegenen Ins 
fein ausnimmt, bei denen ein viertes Element, die Entfernung von 
andern ändern, einen größern Einfluß ausübt, als alte übrigen ”). 

Das Verbättniß der Arten jeder der großen Pflangenciaffen 
laͤßt ſich für jedes gegebene Sand leichter ermitteln, als die abfolute 
Zahl der Arten. 

Ih will vorläufig daran erinnern, daß das Pflanzenreich in 
die Gryptogamen, und Phanerogamenund jede diefer Haupt⸗ 
elaffen wieder in zwei Unterabtbeilungen zerfällt. Die erfte ent: 
hält zuvoͤrderſt die eigentlichen Groptopamen, 3. B., die Pilze, 
Zange "*), Flechten, ferner die Moofe, Farrn und ähnlichen Pflane 
in **); die zweite Hauptclaffe enthält die Monocotyiedonen und 

e Dicotyledonen. 

Ein reifender Raturforfcher, ber mehrere wichtige Erpebiticr 
nen begleitet bat, Dr. Baubihaud *"**), bat neuerdings das 
Gefeg. daß die Verbältnißzabl ber Cryptogamen vom Pole nad 
dem Aequator zu geringer werbe, in Zweifel, geheemm. Dieß rührt 
vielleicht daber, daß diefer Naturforfcher hauptfächlich die feuchten Ins 
fein ber Suͤdſee befucht bat, und daß die Feuchtigkeit den Grypto: 
gamen ganz vorzüglich zufagt. Indeffen finde ich, daß auf Triſtan 
b’Acunba die Grpptogamen 0,68 der Flora bilden, während auf 
der aleich feuchten, aber dem Arquator- um 7° näher liegenden In⸗ 
fel Norfolk ihre Verhältnißzahl nur 0,93 if. In unfern, im Al: 


*) Die abfolute Zahl der Arten ift nur bei wenigen enropäifchen 
Ländern und einigen Beinen Infeln ginau befannt, Auch muß 
in Anfchlag gebracht werben, daß mande Botaniker Pflanzen 
als befondere Arten aufführen, melde andern für bloße Varie⸗ 
täten gelten; daß in einigen Kloren die Gulturgewächfe mit eine 
gerechnet, und in andern ausgefchloffen werben; daß in vielen 
lange civilifirten ändern mandye Gulturgemäcfe verwildert 
find, die ſich jegt nicht mehr als einacführt conftatiren laffen. 
Frankreich enthält innerhalb feiner jegigen Grängen nach dem 
Botanicon gallicum der Hrr. De Ganbolle und Duby 
7194 Arten. Die deutſchen Floren ber Herrn Bluff, Fin: 
aerbutt und Wallroth, welche Echriftfteller gern Varie— 
täten zu Arten erbeben, und Kärntben und Krain mit zu 
Deutſchland rechnen, zählt einen — re als 
Frankreich enthält, nur 6 Arten aufs Wablenberg's 
ſchwediſche Flora entbält deren 2327; die von Rappland befr 
ſelben Berf. 1087. 

Die Flora von Jsle de France (20° &. Br.) zählt nach 
Hrn. Reraud’s Angabe (Voyage de Freycinet, part. bot.) 
380 Arten; bie der Infel Rorfoit (29° ©. Br) nah Bauer 
und Endlicer, 152: bie von Zriftan d'Acunha (36° &. Br.), 
nah Du Petit « Zbouars und Garmihaäl, 110; 
die ber Maluinen, nah D’urville und Gaudichaud, 
214; diefe Infelfloren können ats faft eben fo vollftändig wie 
die früher erwähnten europäifdyer Ränder angeſehen werben. 

Wenn es fib von weniger bekannten Rändern handelt, fo 
muß der Botaniker die Totalzahl der Arten nach gewiſſen Data, 
k B., der Dauer des Aufenthalts der Reifenden, der Stärke 
brer Sammlungen, ber Zahl der darin enthaltenen neuen 
Arten, der verhältnißmäßigen Zahl neuer Arten, bie fi aus 
einer Vergleichung verfchiedener Sammlungen unter einander 
ergiebt, ıc. abſchaͤtzen. Bei Erwägung aller diefer Bedingune 
gen kann man zu einem ziemlich Fr Refultate gelangen, 
wenn es fih um bie Vergleihung zweier ziemlich in gleichem 
Grabe befannten Länder handelt. 


gr — De Candolle in ber Bibl. univ. 1888. 


*9 Die Atheogamen. De Sand. ibid. 


++) Voyageautour du monde, de Freycinet; partie botanique. 
In to; Paris, 186. 
2* 
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emeinen feuchten europäifcdhen Bändern nimmt bas Verhältnig der 
— gegen Norden durchgehends zu. 

Leider können nur ſehr wenige Floren in diefer Beziehung mit 
einander verglichen werden, weil die geringe Räglichkeit der Cryp⸗ 
togamen, ihre Winzigkeit und die Schwierigkeit jie aufzubewahren, 
daran Schuld find, daß die Botaniker fie leiht vernachlaſſigen und 
bie Phanerogamen eines Landes lieber zuerſt fludiren. Wan 
kann alfo die Zah! der Arten biefer beiden Glaffen nur bei Floren 
vergleichen, welche in Anfehung der Erpptogamen gleich weit vors 
geferitten find, ober auch mittelft der Schriften ſolcher Botaniker, 
die fih mit dem Studium der Eryptogamen befonders befaßt bar 
ben ). So hat, 3. B., der unglädlide Ehriftian Smith, 
der die Grnptogamie in nördlichen Rändern eifrig ftudirt hatte, in 
Gongo, wo er als ein Opfer des moͤrderiſchen Clima's fiel, nur 53 
Grgptogamen entbedr "*), d. b. zehnmal weniger, alt fein Bater⸗ 
land, Rormegen, beren aufweiſ't. 


Bei den Sryptogamen nimmt vorzüglich bie Verhaͤltnißzahl 
der Pilze, Flechten und andern niedrig organifirten Kamilien (Am: 
pbigamen) gegen Norden zu, während bie ter Zarın und andern 
vollfommenern Cryptogamen (Atheogamen) vielmehr gegen Suͤ— 
den fteiat._ 

Unter ben Phanerogamen nehmen bie volltommneren (bie Dir 
cotyledenen) von ben Polen nach dem Arguator, und bie unvollr 
tommneren (Monocotyledonen) von dem Aequator nah den Polen 
an Zahl zu. 


As Gefeg muß alfo anerkannt werben: je weiter man ger 
genden Xequatorrüdt, deſto ee ii werden bie 
mit mannigfaltigen unb complicirten Drganen außs 

eftatteten Begetabilien, dbefto verſchiedenartiger 

Polatih beren phyſiologiſche Functionen, befto 
vollfommner find fie in ben Augen bed Natur: 
forſchers. 


Da das Verhaͤltniß ber Dicotyledonen zu den Monocotyiebor 
nen gegenwärtig in Beaug auf gemiffe Ränder genau befannt ift, fo 
taffen ſich manche fonft iſolirt daftehende Anomalien in eine ger 
wiſſe Verbindung bringen. Es fheint, daß Länder, melde eine ars 
ringere Anzahl von Arten befigen, ats ihre Breite mit fi zu brine 
gen ſcheint, auch eine ſchwaͤchere Verhättnißzahl von Dicotyledonen 
aufsumeifen haben. Ich habe berrits gefagt, daß entlegene Inſeln 
arm an Arten find: und die Inſet Triſtan d'Acunba, welde in der 
bat bie ultima Thule neuerer Seefahrer ift, enthält auch wirklich 
verbältnikmäßig ſehr wenige Dicotyledonen. Auf unferer Hemi⸗ 
fpbäre finder in Europa das Anwachſen der Zahl der Arten diefer 
Glaffe von den Polargegenden bis zu ben Inſeln bes Mitteimerres 
in einer ungemein regelmäßigen Art flattz aber in der Berberei 


*) Die Flora Frankreich's (Botanieon ga’licum) von De Gans 
dolfe und Duby enthält auf hundert Pflanienarten 49,8 
Gryptogamenz bie deutſche Kiora von Bluff, Fingerhutt 
und Wallroth, 59; die der drei noͤrdlichſten Grafſchaften 
England’d von Bin, 54. Bon biefen drei Rändern ift 
Drutſchland batjeniae, wo man feit vielen Jahren die Crypto⸗ 
gamie am gruͤndlichſten ſtudirt hat; es iſt alfo wahrſcheinlich, 
das ber Unterfhied zwiſchen Kraufreih und Deutfchland in der 
Wirktichfeit nicht fo bedeutend ift, als er nach obigen Zahlen 
erfheint; und daß ſich die VWerbätenißzabt des nörblicen Eng⸗ 
land's von derjenigen Deutſchlands nicht ſehr entfernt. 

In Anfehung weniger vollfändiger Floren, fann man bie 
ſchwediſche mit der lapländifchen vergleichen, die beide denſel⸗ 
ben Verf, Wahlenberg, haben, Die erftere enthält auf's 
Hundert Pflanen 50, die leßtere 54,3 Ernptogamen. 

Die Flora Madeira's (33? N. B.) zaͤhlt, nach ber in bem 
ſchoͤnen Werke von Buch über bie Ganarifhen Infeln ent: 
baltenen Eifte von Maffon und Brown, nur 19 Eryptoga ⸗ 
men aufs Hundert fämmtlidher Arten. 


") Brown, Botany of Congo. 
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und anbern Zheilen Africa's, bie bekanntlich eine fehr geringe ab: 
fotute Zahl von Arten befigen, hört es auf. Auch fcheint «8, als 
ob ein fehr bedeutender Grad von Feuchtigkeit die Dervorbringung 
von Monocotyledonen in manden Gegenden begünftige und derje⸗ 
nigen der Dicotyledonen Abbruch thue *). 
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*) Bolgende Zahlen find aus den vollftänbigften Floren, melde 
man in Bezug auf verfchiebene Breiten befigt, ober aus andern 
Shriften glaubwürdiger und ſachverſtaͤndiger Gelehrten ent: 
er Die Zaren find nicht mit unter ven Monocotyiebonen 
begriffen. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Ueber bie Phyſalien bemerkt Herr Dr, Meyen in Bes 
ziehung auf bie brennende Eigenſchaft, die das Thier, duch Ber 
rührung mit den Saugröhren, auf die Haut des Menſchen aushbt, 
bad wohl felten ein Serfahrer die Gegenden, wo fie ſich finden, 
paflire, „ohne dieſes ſchoͤne Thier einzufangen, zu bewundern und 
fi die Hände daran zu verbrennen. Die unzähligen Kanafäden, 
die von der Bafis der Blaſe, glei den Haaren des Gorgonen⸗ 
bauptes, in krauſen Boden berabbängen, nad prahtvol blau und 
violett gefaͤrbt find, erreihen oft eine Länge von 2, 8 und 4 Fuß. 
Die Enden der Fangfaͤden, bie fih in trihterförmige Warzen auß 
dehnen, find von Heron Kilefius fehr ſchoͤn abaebilber; fie find 
es, bie bei der gerinaften Berührung der Haut einen brennenden 
Schmerz, ähnlich dem durch Reffeln erzeugten, bervorbringen. Die 
Haut röther fi) dabei und läuft in eine Beule auf, Wie gefähr: 
lich dieſes fonderbare Thier zumeilen dem Menſchen werben kann, 
wird folgender Vorfall, welcher von dem Schiffscapitän Wendt 
mitgetbeilt wurbe, lehren.” — Es war auf ber erften Reife des 
Schiffs „Prinzeh kouiſe““ um die Erbe, als in der Mähe des Ae—⸗ 
quators eine befonders ſchoͤne und große Seeblaſe an dem Schiffe 
vorüber trieb, eim junger Matrofe, von ausgezrichnetem Muthe 
und großer Tollkuͤhnheit, fprang entfleidet in die See, um dab 
Thier au holen; er näherte ſich bemfelben und ergriff es, im wel: 
dem Augenblicke die Seeblafe mit ihren 3 Bus langen Saugarmen 
den nadten Körper bes Schwimmers umklammerte. Der junge 
Menſch, dadurch auf's Arußerfte erfhredt, vielleicht auch ſogleich 
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über dem ganzen Körper ben brennenden Schmerk empfindend, rief 
um Dülfe und konnte faum noch die Seite des Schiffs erreichen, 
um binaufgezogen zu werden. Man ri ihm das Thier ſogleich 
ab und reinigte die Haut, doch war der Schmerz und bie Ent⸗ 
zündung in der Haut fo ſtark geworden, daß ſich alsbald Fieber, 
mit Raferei verbunden, dazugefellte und man an der Wiederher⸗ 
flellung des Menfchen zweifelte, der aber bier noch gerettet wurde, 
wiewohl er fpäter duch einen Kal vom Mafte umkam. 
Atrophytum tropicum,. „Als wir heute” (27. October), 
erzählt Hr. Dr. Meyen, „auf das Verde kamen, fanden wir 
das ganze Tauwerk des Schiffs, fo wie einzeine Seegel, befonders 
nad der Mindfcite zu, bräunlichrorh gefärbt. Wir faben ſehr 
bald, daß dieſe Färbung durd ein ſehr feines Pulver hervorgebracht 
wurde, das wir mit aller möglichen Genauigkeit mitroftopifh uns 
terſuchten. Es beftand aus febr einen, unvolltlommen runden 
Bläschen, die aus einer ungemein zarten und weidhen Subſtanz ges 
bildet waren, aber in ibrem Innern nichts von befonderer Structure 
Be ‚ Sondern mwafferbell waren. Sobald die Sonne aus dem 
ebel hervortrat, verſchwand auch bic rothe Faͤrbung der Seegel 
und des Tauwerka, und von dem merkwürdigen uftgebilde war 
nichts mehr zu finden. Wir nennen bdiefe Pflanze Aerophytum 
tropieum. Es ift vielleicht die nichrigfte aller Algenbildungen; ihre 
Entftehung möge man gemeinfchaftlich betrachten mit der Ents 
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ftehung bes rotben Schnees unb mit jenen Gallerten, die Br. 
Hugo auf ben Spigen der Gletſcher gefunden bat. Auffallend ift 
es, daß diefe rorhbraune Faͤrbung des Taumwerks und der Geegel 
nody nirgends befchrieben gefunden worden ift, ba fie, fo wie es 
ſcheint, nicht fo feiten ift; denn Gapit. Wendt verſicherte, ſchon 
auf feinen früheren Weltumfeegelungen diefe Erfheinung beobachtet 
zu haben. Aus der Luft war unfer Aerophytum nicht gefallen, 
denn auf dem Verdecke war keine Epur davon zu finden ’ 


In Bezichung auf die Neger erzählt Dr. Meyen 
einige Abſcheu erregende IThatfahen aus Brafilien: „Der Durft 
nad Gewinn hat jedoch noch andere Wege eingefchlagen, um ſchneil 
zum Ziele zu gelangen. Die Menfchbeit wird es einft nicht glaus 
ben, wenn wir mittheilen, daß man zumeilen die Neger felbft, zur 
Zucht, hält, wie man bei uns die Pferdezucht in Geftüten betreibt. 
Man kauft junge Negreifen bloß zum Kinderergeugen; im ſchwan—⸗ 

ern Zuftande gilt eine Negreffe Schon genen 100 Mitreis (50 Pia: 

er) mehr, als zuvor. Die fungen Kinder reift man vom Bufen 
der Mutter und verkauft fie zu 60 bis 30 Milreis (30 bie 40 Pia⸗ 
fer) ꝛc. — „Auch die Mit der Negreffen benugt man zum Dans 
dei und verkauft fie als Kuhmilchz deßhalb kommt zu Rio de Ja: 
nero, in den Häufern ber Fremden, wenn fie nicht felbft Kühe 
befigen, niemals Milch zum Vorſchein.“ (11!) 


Heilkunde. 





Fall einer boͤsartigen Geſchwulſt, welche den Schein 
eines Aneurysma an ſich trug, wo die gemein— 
ſchaftliche iliaca unterbunden wurde. 


Cliniſche Vorleſung von G. J. Butbrie, Wundarzt am Weſtmin⸗ 
ſter⸗ Hoſpital. 


(Slerzu die Figur a der mit Mr. 903. ausgegebenen Zafel.) 


„Ich erwähnte in einer clinifchen Vorleſung im Auguft des vos 
rigen Jahre, daß ich die art. iliaca communis unterbunden hätte 
und fübrte in der Kolge an, daß bie Operation von Erfolg gewefen 
fen. Ich fegte Damals weiter nichts binzu, weil ich noch ungemwiß 
war, daß nicht vielleicht eine Krankpeitscomplication vorhanden ſey; 
und ic) zögerte daher, irgend etwas, einem Refultate Aehnliches, bes 
fannt zu machen, bis man fagen koͤnne, die Cur ſey dur Vers 
—— jeder übrigbleibenden Spur von Krankheit volltommen 

nbigt. 

ungluͤcklicherweiſe trat diefer Fall nicht ein. Die Kr. ftarb 
am vergangenen 14. April und ich habe jegt Gelegenheit, die von 
den kranken Theilen aufgenommenen Zeichnungen darzulegen, und 
eine vollftändige Geſchichte des Falls zu geben. 

Die Frau batte lange Zeit an Huͤftſchmerzen gelitten — einem 
Schmerze fluͤchtiger Art, welchen fie für rheumatiſch hielt. Eines 
Tags fließ fie gofänte mit ibrer Düfte an die Ede einer Gommode 
und verfepte ſich im Fallen ernftlih; und dieſem Falle ſchrieb fie 
auch die Welcaffenbeit des fpäter eintretenden Uebels zu. Bald 
nad dem Zufalle bemerkte fie an dem Theile eine Geſchwulſt, wel 
be, nad ibrer Angabe, anfangs von der Größe eines Hübnerei's 
war, allmälig aber bis zur Seife ihrer Fauſt zunahm: und biefe 
Geſchwulſt ſchlug oder pulfirte fehr ſtark (nah ihrem eignen Aus⸗ 


drud) „eben fo wie ibr Hera" Diefelbe fuhr fo das ganıe Jahr 


bindurd fort, zu wachſen, bis die Kr. zulept, da fie fand, daß ihr 
nicht gedolfen wurde — denn man hielt die Krankheit für eine ges 
wöhnliche Geſchwulſt, — nach kondon Fam. 

Die Geſchwulſt war damals von fehr betraͤchtlicher Größe , fo 
gtoß, ald der Kopf eines Erwachſenen, und faß auf der rechten Hin ⸗ 
terbade, und zwar fo unbequem, daß fie fie hinderte, auf biefer 
Brite und felbft auf dem Rüden zu liegen. Als fie aus dem 


Dampfboote bei Wapping an’s Band ftieg, fo war ihr bie Geſchwulſt 
wegen ihrer Grdße fo läftia, daß fie fich fürdhtete, in einer Kutſche 
bis zu mir (MWeftmünfter) zu fahren und ic zu ihr kommen mußte. 
Ih erwaͤhne dieß, weil nach der Operation die Geſchwulſt fich fo 
beträchtlich minderte und fo leicht wurbe, daß fie recht aut in eine 
— ſteigen konnte, und nicht im Geringſten durch fe beläftigt 
wurde. 


Als ich ſie zu Wapping beſuchte, unterſuchte ich die Geſchwulſt 
febr ſorgfaͤltig und war eine Belang ſeht in Zweifel, ob es eine 
bösartige Geſchwulſt oder wirklich ein Aneurgama fon; jedoch kam 
ich endiich zu dem Schluffe, daß ein Aneuryema vorhanden ſey und 
nad unten durch den glutaeus magnus feſt begrängt werde, durch 
welchen die Geſchwulſt einen gewiffen Grad von Gonfiitenz erhalte 
und zugleich die Pulfation weniger deutli gemacht werde, obgleich 
fie in jedem Theile deutlich bemerkt werben konntes auch konnte, 
wenn man das Ohr daran legte, ber fummende Ton, welcher den 
Einfluß des Blutes in ein Aneurysma begleitet, ſehr beutlich ver: 
nommen werden, und war auch noch unmittelbar vor der Ausfühs 
rung ber Operation ſehr hörbar. 


Unter biefen Umftänden fab id nun wohl, baß, wenn etwas 
zu thun ſey, es nur burdy bie bedenkliche Operation der Unterbin: 
dung der art. iliaca interna geſchehen könne, und ich rietb daber 
ihrem Manne, noch zwei oder drei der vorzüglichften Wundaͤrzte in 
London um Rath zu fragen. Er kannte aber Beinen und überließ es 
daher meinem Gutduͤnken. Ich trug demnach, als ich mit Bir 
A. Gooper, Hrn. Keate und Hrn. Thomas Abends von ber 
Graminationscommiffione · Eigung zuruͤckkehrte, ihnen den Kall vor 
und erfuchte fie, bie Kr. zu befuchen, jedoch nicht wie zu einer Sons 
fultation, fondern dba ich über bie Natur bes Falles noch einige 
Zweifel heate, fo wuͤnſchte ich, es möchte jeder fie allein feben, und 
dann feine Meinung über die Ratur des Falles nicderfchreiben, ih 
würbe die meiniae ebenfalls aufzeichnen, und fie follten diefelde dann 
einfeben, nachdem jeder feine Anſicht niebergefchrieben. Ich that dieß 
in der Abſicht, damit nicht einer dem andern nachgebe, wie es bei 
einer zweifelhaften Sache zu geſcheben pflegt; und ich batte wirklich 
noch einiae Sweifel, ob die Diagnofe volltommen richtig fen Diefe 
Herten faben die Kr. einzeln, jeber fchrieb feine Meinuna auf, 
und am Schluſſe eraab ſich eine Verſchiedenheit berfelben. Bir X. 
Gooper uns pr. Thomas hielten die Krankheit für ein Antu⸗ 
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rysma und fahen in der Unterbindung ber iliaca das einzige Mit: 
tel; Hr. Keate hatte mebrere Zweifel und war mehr geneigt, es 
für eine bösartige Geſchwulſt, als wie für ein Aneurysma zu hals 
ten; als er aber fand, daß Berſchiedenheit der Meinungen vorbans 
den fey, ging er am naͤchſten Zage wieder bin, unterfuchte den Ball 
von Reuem und kam aud zu dem Schluffe, daß es ein Aneurysma 
fey und daß die Operation vorgenommen werden mülffe. 

Das Refultat war nun, daß wir uns entfchieden, eine Binatur 
an bie art. iliaca interna anzulegen, und die Frau kam zu biefem 
Behufe, gegen Berablung von Koftgeld, in das Augenkrankenſpital, 
damit ich fie mebr unter den Augen haben könnte, f 

Am 24. Auguſt unternahm ich die Operation in Gegenwart 
diefer drei Herren und noch zwei oder drei anderer; ich muß biers 
bei noch erwähnen, daß bie Frau noch von einem fünften Hoſpital⸗ 
wundarzt London's gefeben worden war (mas ich erft fpäter — 
der ſich aber auch in Bezug auf Natur und Behandlung der Krank⸗ 
beit mit und uͤbereinſtimmend ausgeſprochen hatte. Ich begann bie 
Operation damit, daß ih die Kr., fo viel als bie Gefchwulft es 
geftatten wollte, auf einem Tiſche auf ben Rüden legte und dann 
auf dem vorbern Theile der Ausdehnung des Leibes einen Einſchnitt 
machte, welcher ungefähr 1 Zoll unter der innern Seite des vors 
dern Darmbeinftachels anfing, und ihn nad oben und diagonal 
nad) innen gegen den Rand des rectus über den Nabel fortführte, 
fo daß der Einſchnitt zwiſchen ſechs und fieben Zoll lang war. 

Nachdem auf biefe Weife die Haut und bie gemeinfihaftlichen 
Deden getheilt waren, wurden die. drei Muskeln fpäter auch ſchicht ·⸗ 
weiſe durchſchnitten. Die Durdfchneidung des lehtern, des trans- 
versalis, war mit fehr beträchtlicher Schwierigkeit verfnüpft, indem 
nur wenig von der fascia transversalis vorhanden und das Bauch⸗ 
fell auffallend dünn war, oder faft fo dünn, als das gewöhnliche 
weiße Gilberpapier, welches zu gewoͤhnlichem Gebrauch benußt 
wird. Als ich verfuchte, zu dem unteren Theile, an bie Innenfeite 
des Darmbeing zu gelangen, indem id das Bauchfell binaufichob, 
fand ich, daß fib dieß nicht thun ließ; daß fich die Geſchwulſt nad 
Innen zu ausgebreiter hattez und eine Blutung aus den großen 
Benen, welche fie umgaben, bewirkte die Vorſicht, daß ich in dies 
fer Richtung nicht weiter ging. In biefem Augenblicke entftand, 
ungeachtet der größten von Hra. Keate anarmwendeten Sorgfalt, 
das Baucjfell zu fihern, doch ein kleiner Riß in demielben und 
die dünnen Gedaͤrme kamen unten zum Borfchein. Ich fuchte nun 
nad) oben einen größern Raum zu gewinnen: aber an der Gtelle, 
wo bie Sehne des transversalis gerade heräberaebt, um die Scheibe 
von ben untern Rippen zu bilden, ift das Bauchfell gemöhntich fo 
außerorbentlih dünn und fo dicht mit ibr verwachfen, daß es mit 
der größten Schwierigkeit kaum. getrennt werden kann. Ich wußte 
dieß noch von einer Operation ähnlicher Art, welche ich das Zahr 
vorher im WeftminfterrHofpital verrichtet hatte, und mo ungeachtet 
aller angewendeten Borfiht, das Bauchfell dennoch verlegt wurde. 
Id war von der aroßen Wabhrfheintichkeit, daß es an diefem Theile 
verwundet werben würde, fo überzeugt, daß ich boppelte Vorſichts⸗ 
maaßregein beobachtete, aber aller angewendeten Sorgfalt ungeach⸗ 
tet, wurde body biefer Theil des Bauchfells neöffnet- und der rechte 
Seberiappen kam durch die Deffnung zum Vorſchein. Die Deffnung 
am vordern Theile des Baudhe war nicht fo groß, daß man beide 
Hände hätte, einbringen fönnen, und «8 waren zwei Deffnungen in 
dem Bauchfell, eine oben und bie andere unten, welche beide bei 
Bewegung ber Kr, an Größe zuzunehmen brobten, und die Operar 
tion ſchien nicht zu den angenebmften zu achören. Als jedoch das 
Bauchfell etwas von der bintern Wand des Unterleib von Außen 
loßgetrennt war, fo konnten nun vier Finger der einen Dand unter 
daſſelbe gebracht und es etwas erhoben und gegen die entgegenges 
fegte Seite gewendet werben, 

Man muß fi hier an einen fehr wichtigen Yunct erinnern, 
nämlich, daß das Bauchfell losgetrennt werden muß, und doch bie 
Hand nicht, oder fo wenig wie möglidy nach binten gegen die bins 
tere Bauchwand bin gefdyoben werben darf; demn an biefem Theile 
liegt gewöhnlich einiges Fett, wenn überhaupt welches am Körper 
x nden wird, und fo fann man leicht binter daffelbe gelangen, 

att vor bayfelbe zu geben; geräth man aber hinter das Fett, fo lei 
tet es zu bem untern Rande des psoas, fatt zu bem obern, und 
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die Schwierigkeit der Operation wirb dadurch um ein Bebeutendes 
vermehrt. 

as id nun das Bauchfell von binten losgetrennt und forgfäls 
tig nad oben umgefchlagen hatte, fand ich, daß ich nur eine eins 
sige Dand, oder wenig mehr, nach unterwärts bringen fonnte, um 
die Arterie aufzufuchen, und daß man audy keinen größern Raum 
erhielt, wenn man auch den Einfchnitt nad dem vorbern heile 
des Bauchs bin vergrößerte. Unter diefen Umftänden war es Mar, 
daß, wenn man im Dunkeln, ohne ben Vortheil des Schens, nad 
der art. iliaca interna fuchte, welche überhaupt jederzeit nur mit 
Schwierigkeit gefunden werden kann, dieſes wahrſcheinlich nicht von 
Erfota feyn werde, und ich beſchloß daher, die Ligatur an den ges 
meinfhaftlihen Stamm der Arterie anzulegen. Um dieß zu bes 
wirken, trennte ich das Bauchfell, führre meinen Binger an bem 
peoas weg, bis er auf bem fünften Lendenmwirbel ruhte, und glaubte 
nun, daß ich die art, iliaca communis mäffe fühlen können; allein 
fie war nicht zu fühlen. Mun führte ich meinen Ringer bis > 
vierten &endenwirbel hinauf, und rechnete darauf, daß ich das Ende 
der Aorta fühlen werde; aber auch diefe konnte nicht gefühlt wer⸗ 
den, eines Umftandes wegen, woeldyer, wie ich wobl wußte, bei 
dem vorausgegangenen Theil der Operation vorgelommen war, der 
in der Chirurgie nicht belannt ift, und melden ich jegt nennen 
werde: der nämlich, daß die art. iliaca communis mit dem Baudy- 
fell in die. Höhe fteigt, welches, wie ich glaube, die Bene nicht thut. 
Mein Finger befand fi daher, als er auf der Wirbelſaͤule rubte, 
unter dem Gefäße, nach welchem ich ſuchte. Hr. Keate verſuchte 
das Bauchfell in die Höhe zu heben, um mir Gelegenbeit zu ger 
ben, wenn es irgend möglich, das Gefäß zu ſehen; aber dich war 
gänzlich unmoͤglich; der Ginfhnitt war, obgleich lang, nicht bins 
längtid, um dieß geſchehen zu laffen. Jedoch fühlte er, als cr 
das Bauchfell etwas in bie Höhe bob, das Klopfen der a, iliaca 
externa, und id fand nun, als ich meinen Ringer nach oben führte, 
die ilincn communis an dem Bauchſell ankieben. Ich trennte fie 
forgfättig mit der Spitze des Zeigefingers der rechten Hand, mit 
dem Finger und Daumen der tinken — denn mehr Raum fand fih 
nit — führte die Aneurysmanadel ein, und legte einen gewoͤhnli ⸗ 
hen kLigaturfaden um die Arterie, welches vollführt wurde, obne 
daß ich fie fab. Ib Eonnte die Arterie mittelſt der Ancurgemar 
nadel, welche unter ibr war, etwas bervorzieben,, und auf bieie 
Weife wurde fie zu Geſicht gebracht. Sie fchien volltommen frei 
zu feyn, und ich berechnete darnadı. daß ich die Theilung der Xorta 
oben fublte, daß die Arterie gerade in der Mitte unterbunden fep. 

Ich erfuchte nun ir X. Gooper, fib zu überzeugen, dab «6 
die Arterie fm, und es geſchah. Ic verlangte gt von dran. 
Thomas baffelbe, aber er wendete feine Augen in Höbe, als 
wollte er fagen: bu befindeft dich ungefähr in derfeiben Verlegen 
beit ald ein Mann, welcder einen gefrgmäßigen Mord begangen 
bat. Jedoch wurde bie Binatur um bie Arterie angelegt und die 
Yulfation börte auf. Ich fragte nun Sir X. Cooper, ob bie 
Pulfation aufgebört babe, und er antwortete: „Bolltommen; nicht 
das Gerinafte war mehr au fühlen.” Die Eigaturfäden wurben 
zufammengebrebt, das Bauchfell herab an feine Stelle geidhoben, 
die Theile wurden aneinandergebrabt, und dafür Sorge getragen, 
daß die beiden durchſchnittenen Stüde des Bauchfells gut unter bie 
Haut gefchoben wurden, damit fie nicht in der Linie des Einſchaitts 
lägen, fondern mit frifben Theilen bedeckt wären und zufammen« 
wuͤchſen. Drei lange Hefte und drei oder vier kleinere wurden ges 
rade durch die Haut gezogen, um zu verbüten, baß bie Zbeile 
durd die Bewegunag ber Kranken voneinanberplagten. Auf diefe 
MWeife wurde diefe Operation, die furchtbarfte, welche ich je aus« 
führte, zu Stande gebracht. Sie war nicht furchtbar wegen ber 
Blutung, fondern wegen des Umftands, daß man nit Raum ge 
nua zur Ginführung beider Hände aewinnen konnte; und fo fon 
derbar es auch erfcheinen mag, fo beftebt doc die ganze Sicherheit 
und Reichtigkeit, die Operation auszuführen, darin, daß der Eim 
ſchnitt am vorbern Theile des Bauchs fo groß ſey, daß die Därs 
me und das Bauchfell mit den beiden ausgebreiteten Händen frei in 
bie Höhe gervendet werden können, fo daß man fehen kann, was 
unterhalb vorgeht. In dem erftern Kalle konnten die fämmtliden 
Theile innerhalb bes Bauchfells deutlich gefehen werben, und meb- 
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rere gegenwärtige Laien faben bie a. iliaca in ihrer natürlichen 
Lage. Ich ſtehe gar nicht am zu behaupten, daß auf die von mir 
befcpriebene Weife die Operation, eine Ligatur an die Aorta zu ler 
gen, ohne die mindefte © twicrigkeit ausgeführt werden kann. Ich 
tte eben fo leicht die Aorta unterbinden können, als bie a. iliacaz 
ch haͤtte nur einen Zoll böber zu geben gebraucht. Sollte künftig 
es ſich nötbig maden, cine Ligatur um tie Xorta zu legen, fo 
follte die Operation auf diefe Weife zu Stande gebracht werden. 

Aber diefe Operation führt zu einem andern wichtigen Refuls 
tat; ich glaube deweiſen zu können, daß es nie wiedır mötbig ſeyn 
wird, eine Ligatur um bie Aorta zu legen. Sie ift ziweimal*) vers 
ſucht worden, und in beiden Fällen verloren die Kranken ihr Keben, 
eben fo als wenn die Operation nicht unternommen worden wäre, 
Unterfucht man bie Theile am Leichnam, fo findet man, daß, wenn 
man nur 3 Viertelzoll von der Endigung der iliach auf der einen 
Seite eine Ligatur anbringen fann, nur geringe Kenntniffe nöthig 
find, um eine Ligatur um die a. iliaca der andern Seite zu fühs 
ren, fo daß, wenn man im Fall eines Aneurysma bie a. iliaca an 
der Seite, wo bie Krankheit ihren Sig bat, nicht unterbinden kann, 
man es auf die Weife, wie ich biefe Operation, vornebmen kann, 
naͤmlich von der entaegengefegten Seite, und es ift durdaus nicht 
nötbig, den großen Etamm der Aorta zu unterbinden. Dieß ift, 
meines Erachtens, eins der wichtigften Refultate, melde aus der 
von mir befchrichenen Operation abgeleitet werden koͤnnen. 

Doch vielleicht ſteht der außrrordentlihhite Theil der Geſchichte 
biefes Falls noch bevor. Die Kranke litt wenig oder nicht dabei; 
nach der Operation, welche am Sonnabend vor fi ging, wurde 
fie zu Bett gebracht; und der Puls nabm nicht zu bis Sonntag 
Abend, wo er auf 120 flieg und mit Schmerz begleitet war; aber 
lesterer verminderte ſich beträhtiih, obgleich er niwt gang befeis 
tigt wurde, durch Ablaffen von 14 Ungen Biut. Um 11 Uhr in 
der Nacht bintertieß ih Hrn. Hancod die Verorbnung, im Fall 
einer Wiederkehr des Schmerzes und der Zunahme des Pulfes, wies 
berum zur Ader zu laffen; um 4 Uhr Morgens lich er wieder 14 
Ungen weg, fo baß im Ganzen 28 Ungen am zweiten Abend der 
Dperation ausgeleert wurden. Nachher zeigte ſich fein übles 
Comptom mehr, Ich forgte dafür, daß in den vier erften Tagen 
fein Stublgang bewirkt mwurbe, und daß nachher nur ganz ger 
linde DOcffnung erfolgte, durch Anwendung eines Klyſtirs von 
fhmefelfaurer Bittererdbe, welches mit geringer Schwicrigkeit bes 
werkſtelligt wurde, und ihr nicht die geringfte Unbequemlichkeit 
derurfachte. 

Die Temperatur bes Gliedes verminderte ſich nach ber Operas 
tion, aber nicht fehr, und ich fchreibe dieß einem Verfahren zu, 
welches ich wie in dem erflern Kalle anmwenbete, und weiches ich in 
jedem Falle anwenden werde, wo mir wieder eine ſolche Operation 
zu maden obliegt. Dieß beftand darin, daß ich beftändig, Tag 
und Racht, zwei Perfonen bei ihr lich, welche das Glied frottiren 
mußten, und ein beißer 3iegelftein oder Flaſchen mit heißem Wafr 
fer von 120 bis 140 Grad, wurden, in Flanell gewidelt, an die 
Füße gelegt. Die eine frottirte den untern Theil des Glieds, die ans 
dere den obern, und fie festen dieß drei Zage unb drei Nächte 
ununterbrochen fort. Durch biefe Mittel warb, meines Beduͤnkens, 
die Girculation des Blieds in hohem Grade unterhalten. Das 

ttiren geſchahe fehr gelind, fo daß die Haut nicht verlegt wurde. 

nn es einige Minuten unterlaffen wurde, fo wurde ein warmes 
Handtuch auf das Glied arlegt. Die Kranke fhlummerte biswei⸗ 
len ein wenig, aber daffelbe gelinde Reiben wurde fortgefept. 

Später zeigte fie fein einziges übeles Symptom und am 19ten 
September ging die Bigatur ad. Ich muß bemerken, daß die Bir 
gatur bünn und die Schlinge fehr dicht zugezogen war. 

Ein anderer Punct, weicher große Aufmorkfamteit verbient, ift, 
daß ſich die Geſchwulſt unmittelbar fegtes denn am naͤchſten Mor: 
gen mar fie weit flacher; fie nahm raſch an Größe ab und wurde 

jeder Richtung bin weicher; nad einem Monat war fie um die 
Hälfte Eteiner, die Kranke konnte ſich jegt auf den Rüden kehren 





”) Die in ber Gapftabt von Hrn, I. Murray unternommere 
eration ungerechnet, Berg. Notizen Ro. 880. (Ro. 22. des 
XL, 8b) ©. 352. 
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und darauf liegen, und eben fo auch auf der Eeite; und man hatte 
allen Grund anzunehmen, daß fie abforbirt werden würde, wie es 
bei'm Aneurisma der Fall ift, und alles deutete auf diefen Erfolg. 
Herr Ritter von Gräfe ſah um dieſe Zeit die Kranke, und 
war ber Anſicht, daß alles gut geben, und daß das endliche Ver⸗ 
ſchwinden der Geſchwulſt erfolgen werde. Die einzige Bemerkung, 
welche er mir machte, war, daß, anftatt das Glied auf diefe Weife 
frottiren zu laffen, wie ich es gethan hatte, er kaltes Waſſer anges 
wendet haben würde. Als das beſte Mittel, unter ſolchen Umftäns 
ben den Brand abzuhalten, betrachtete er die Anwendung der Kälte 
ftatt der Wärme. Ic erwaͤhne dieß nur, um auf die Verſchiedenheit 
ber Anſicten unter Aerztın aufmerffam zu machen; und kommt 
Ihnen eine foldye Operation vor, fo mögen fie dasjenige Verfahren 
wählen, welches Ionen gefällt. 

Binnen zwei Monaten heilte die Wunde bis auf eine kleine 
Stelle und die Frau hatte feine Unbequemlicdhkeit weiter davon. 
Die Geſchwulſt war gegen die Mitte Decembers über bie Dälfte Eieiner ; 
aber die Kr. litt beträchtliche Schmerzen; ihre Geſundheit kam 
in der Stadt herunter und ich fhicte fie nach Brompton, wo der 
Schmerz, bei dem Gebrauch großer Gaben von Ghinin und Mor« 
phin, aufbörte, fo daß fie ein ertraͤgliches Befinden genof, aufrecht 
figen, umbergeben und in einem Wagen nad dem Dampfboot fabe 
ren, und fih nach Schottland einfdiffen konnte, 

As fie in Schottland ankam, nahm die Geſchwulſt nicht weiter 
ab, die Schmerzen vermehrten fidy und die Kr. litt beträchtlich; bie 
Geſchwulſt fing allmälig an, fich wieder zu vergrößern und nahm 
beträchtlich zu bis zum 30 April, wo dic Kr. an Erfhöpfung durch 
bie Krankheit ftarb. 

Ic machte es mir zu einem befondern Gefhäft, an ibren Mann 
und an einen Bekannten in Schottland zu ſchreiben, um den Körs 
per Öffnen zu laffen, damit man bie Natur der Krankheit kennen 
lernte. Ih hatte damals nicht den geringften Zweifel, daß es eine 
bösartige Krankheit ſey, welche eine aneurysmatifche Geſchwulſt 
begieite, die man in dem Theile vorausfepte; jedoch war mir der 
Fall keineswegs ganz klar und es kam mir alles darauf an, den 
nachherigen Zuſtand der Theile volllommen Eennen zu iernen. Der 
Ehemann gab, gegen feine eigne Anficht, meinen Bitten um Deff: 
nung bes keichnams nad, und idy werde jest die Hauptpuncte des 
weitläufigen Berichts angeben, 

As man den Körper öffnete, zeigte er ſich außerordentlich ab: 
gemagert und mißgeftaltet, befonders an dem untern Theile des 
Rumpfs, auf der rechten Seite, durch die Bildung einer ungeheus 
ern Geſchwulſt, welche von einer Stelle, mitten zwifchen dem 
Nabel und der Echaambeinfuge und dem Trodanter 'neunzgehn und 
von der Mitte der untern Rippen zum Zrocdanter dreizehn Zoll 
maß. Als man ben Darmbeintamm berührte, fühlte er ſich äußers 
lih an, als ſey er zerbrochen oder lofe. Die Maaße auf der ent: 
gegengefegten Seite, von denfelben Stellen aus, betrugen 10} 30U 
von dem Trochanter zu ben untern Rippen. 

As man ben Unterleib öffnete, fand man ben Grimmdarm 
fett an dem Bauchfell ( dieß mußte der Theil geweſen ſeyn, wo der 
Einfhnitt gemacht worden war) bängen, und bie Geſchwulſt ers 
ſtreckte ſich bis zu der Niere hinauf Das Janere der Geſchwulſt 
hatte ganz das Anfchen einer großen balborganifirten Maffe; an 
einer Stelle neben ibr waren die Gefäße von. livider Farbe, aber 
ber übrige Theil derfeiben war mebr gelblich und hatte das eigen: 
thümtiche Anfeben des fogenannten Blutſchwamms. In Bezug auf 
das Aeußere der Geſchwuiſt kann man fich obne regelmäßige Zeich⸗ 
nung des ganzen Körpers Eeine deutliche Borftcllung machtn, aber 
die vorher angegebenen Dimenfionen können wohl einen ziemtich ge⸗ 
nauen Begriff von ihrer Größe geben Die Oberfläche der Daut 
hatte ihr natürliches Anfehen, wie zu ber Zeit, wo ich fie fab. 
Als man in fie einſchnitt, beftand die aanze Geſchwulſt aus einer 
gebirnähnlichen, aber mehr organifirten Subkanı, weihe zum Theil 
wie halb verfault ausfab. 

In Beziehung auf den Zuftand ber Arterien, war bie Aorta 
aanz gefund und an der gewöhnlichen Stelle getheilt; in der That 
waren alle Arterien der linken Seite regelmäßig und gefund und 
zeigten nichts Merkwuͤrdiges, außer daß bie iliaca interna etwas 
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groͤßer war, als die externa; und auf der rechten Seite war die 
iliaca communis faft in ihrer Mitte unwegſam. 

Die Ligatur war gerade an der Stelle angelegt, wo man eis 
nen oͤrtlichen Eindrud bemerkte, Als man die iliaca communis der 
einen Seite mit der der andern verglih, fand man fie um 43Zoll 
kürzer; ein Heiner Unterfchieb ift in dem natürlichen Zuftand vors 
handen, aber nicht fo ſtatk als dieſer. Der Unterſchied zwifchen 
den beiden war offenbar, aber fo wie die Einſchnuͤrung in der Mits 
te, wo bie Eigatur gelegen hatte. 

Eine Eleine Deffnung mwurbe über und unter der Stelle, wo 
die Ligatur gelegen hatte, in bie Arterie gemacht, um den Zuſtand 
bes Gefaͤbes zu unterſuchen, und es ſchien, daß es bis auf } Zoll 
auf jeder Seite von berfelben wegſam war, fo daß die Rigatur die 
Arterie gerade durchſchnitt, und die beiden durchſchnittenen Ränder 
ſich durch Adbaͤſiventzundung oben und unten vereinigtin, ohne ein 
Goagulum zu bilden und ohne bis zum naͤchſten Gollateraljweig 
Heiner zu werden — eine Thatſache, wie fie nad meinem Dafür: 
balten immer vorlommt — was jedoch —— angenom · 
menen Anſichten geradezu entgegen iſt. Die Arterie führte daher 
vom Auguſt bis Mai Blut zur Obliterationsſtelle herab, und lei» 
tete es auch bis zu berfelben Stelle in die Höhe; und fonderbar ges 
nug war die iliaca interna auf biefer Seite größer ald auf ber 
andern, und die iliaca externa gerade fo groß, fo daf die Girs 
eulation vollfommen wieberhergeftellt fhien. Die Hauptarterien, 
durch welche die bewirkt worden, ſchienen die epi ca und 
eircumflexa ilei gewefen zu ſeyn, welche beide vergrößert waren; 
die Groͤße der legtern — man auf das Doppelte. Die Becken⸗ 
arterierfignüffen alſo frei communicirt haben. 

Erftlih war es alfo in diefem alle eine große Geſchwulſt, fo 
groß wie ein Aneurpsma, welche deffen Yulfation zeigte, aud den 
eigenthämlichen Zon befaß, wie man ihn von einer aneurpsmatir 

en Geſchwulſt annimmt, wodurch wir alle irregeführe wurden, 
und wovon ſich ergab, daß es kein Aneurysma war Daß ein 
Irrthum obgewaltet hatte, ift jegt gang Mar; aber ich bedauere 
nur, baß ich nicht weiß, wenn ein aͤhnlicher Ball wicder vorfommt, 
wie ich das Uebel heben fol. Ich fehe ein, wir bätten uns begnüs 
gen können, gar nichts zu thun, aber ber naͤchſte von folden 
Symptomen begleitete Fall kann vielleicht ein wirkliches Aneurysma 
ſeyn. Sir X. Cooper fagte: „Ich hatte vor einigen Jahren 
einen ähnlichen Fall, und ich empfahl die Operation der Uncerbins 
dung; es war dieß noch vor ber Zeit, wo bie Opcrationen an 
roßen Gefäßen fo gemein wurden und der Mann unterwarf ſich 
fbr nicht. Er ging auf's Land. Die ancurgsmatifhe Geſchwulſi 
vergrößerte fih nah innen und berftete in die Blafe; und er 
biutete fi zu Tode, es ergoß fih Blur aus der Blafe, bis er 
ſtarb.“ Xlfo entweder müffen wir unter biefen Umftänden die 
Kranken fterben laffen, wo eine Operation hätte unternommen 
werden fönnen und den Kranken heilen würde, ober wir müffen 
bisweilen in eine Operation willigen, aud wenn wir nod in 
einigem Zweifel find. Ich erkläre, daß in diefem Kalle wir ſaͤmmt⸗ 
fi über den Gegenftand in einigem Zweifel waren; — mir alle 
kamen zu dem Schluſſe, daß die Geſchwulſt mehr für ein Ancur 
ryema denn für etwas Anderes fprähe; und wir waren ſaͤmmtlich 
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für bie Operation, ohne ben geringften Zweifel über das Paffen 
berfelben. Und wie ſchon gefagt, ich bedaure nur, daß, wenn mir 
morgen ein äbnliher Fall wieder vortommt, ich nicht im @tande 
bin, eine Diaanofe zu ftellen zwiſchen einer reinen aneurpsmatir 
ſchen Geſchwulſt und einer ſolchen, wie fie diefe Frau an ſich hatte. 
Dis Einzige, was noch zum Ueberfluß geſchehen könnte, ift, daf 
man eine ausgeböblte Nabel in bie Gefchwulft fließe; dann könnte, 
wenn ja eine Markmaffe vorbanden wäre, dieſe durch die Rinne 
ausflichen. — Ich kann noch hinzufügen, daß die Krankheit die 
Knochen durchaus zerftörte und daß der Schenkeikopf mirhin in der 
Geſchwulſt ſeibſt lienend angetroffen wurde *). (London Medical 
Gazette, 5. July 1334.) 


Miss celTten 


Eine Bunbe bes Herzens, wo der Verwundete 
nod schen Tage lebte, hat Dr. Kris beobachtet. Balduin 
bi Luigi, ein junger ftarter Mann von 26 Jahren, batte mit 
feinem Bruder, häuslicher Angelegenheiten wegen, einen 3ant. In 
der darauf erfolgenden Rauferei erhielt er einen Meſſerſtich in die 
line Seite der Bruft, unterhalb der Bruftdrüfe. Rad der Er 
sählung der Perfonen und der Familie befam der W:rwundete in 
diem Augenblide, wo er den Stich erhielt, einen beträchtlichen 
Biuterguß durch die Wunde, fein Gefiht wurde biaß, ein kalter 
Schweiß bedete die Stirn, und es ftellten ſich Ohnmachten ein. 
Die Doctoren Fris und Lojodice wurden geholt. Der Kranke 
bot nur folgende Erfdeinungen dar: Blaͤſſe des Geſichts, ſchwa⸗ 
den Puls, welcher bisweilen ausfegte, Leichte Beklemmung und 
Athembeſchwerde, tiefer Schmerz in der Wunde, aus welcyer eis 
nige Tropfen Blut fommen ; bie geiftigen Vermögen find frei und 
unverlegt. Auf alle mögliche Weife abgewartet und gepflegt, ſchien 
ber Zuſtand des Krantın von Tag zu Tag fih zu beffern, als 
fih am Morgen des zehenten plöglih ein Gchlagfluß einftellte, 
während deſſen er ſtarb. — Bei der Unterfubung des Körpers 
fand man, daß die Wunde in die linte Herzkammer gebrungen 
war, und felbft die gegenüberftehende Wand diefer Kammer ats 
troffen hatte. Es hatte ſich bierauf ein Biuterguß in die Bruf 
böble und in deffen Folge der Tod eingeftellt. Daß der Kranke 
eine fo ſchwere Wunde fo lange habe überleben fönnen, erklärt Dr. 
Fris auf folgende Weiſe. Es hatte ſich in der Hoͤhle ber ven: 
mundeten Herztammer ein Blutpfropf gebildet, welcher die Wunde 
bes Herzens verfchloffen, und tas weitere Ausfliefen des Blut 
verbindert hatte. Und bierdurch geſchah es, daf das Bchen dieles 
Berwundeten um einige Zeit verlängert wurde. ( Filiatre Sebezio 
di Napoli, Maggio, ) 

Den Flafhenzug-Donamometer, beffen Dr. Dr. Se⸗ 
billot aus Anlaß der von ibm bewerkſtelligten fpäten Ginrichtung 
einer Buration des Oberarmkopfes nad hinten ſich bediente (Rotis 
sen No. 866. [No. 8. des XXXIX. Wos.]), bat berfelbe jegt in 
einer befondern Abhandlung ausführlich empfohlen. 


*) Der bier unter Figur? der Tafel copirte Holzſchnitt vie 
Anſicht der Theile von vorn dar. pirte Holzſchaitt ſtellt 
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(Schluß.) 


Dieſe Umſtaͤnde ſtehen mit einem legten Geſetz in Verbindung, 
das ich zum Gegenftand einer befondern Unterfuhung gemacht has 
ben *), deffen ich bier aber nur kürzlich gedenken werde. 

Das Sand, in weldemn irgend eine Pflanze wählt, hat eine ges 
vun oder bedeutendere Ausdehnung. Mein Bater nannte, indem 
er Austrüde von der Medicin entichnte, die Arten, weiche ſich nur 
in einem einzigen Sande finden, endemiſch, umd die, weiche weiter 
verbreitet find, fporadifd. Indem ich nun das Verbältniß der 
endemifchen und fporadiichen Arten für verfchiebene Gattungen und 
Zamilien und in verfhicdenen Ländern verglich, überzeugte Ih mid 
davon, baß I) die mittiere Ausdehnung bes Wobnpdiftric 
tes ber Arten um fo beſchränkter ift, je volllommmer 
die Arten find; baber find die Dicotyledonen endemifcher, locar 
ler, als bie Monocotyiebonen; die Farrn endemifcher als die übrigen 
Eryptegamen, die Phanerogamen überhaupt localer als die Crypto⸗ 
gamen; 2) daß die mittlere Ausdehnung bes Wohnr 
diſtriets der Arten um fo befhränkter ift, je größer 
bie Totalzahl ber Arten der in’s Auge gefaßten Re: 
.gion if. Da fi nun die Zahl ber Arten von den Polen nad 
bem Xıquator zu vermebrt, fo vermindert ſich in derſelben Rich 
tung die mittlere Ausdehnung des Wohndiftrictes der Arten. 

Alle dieſe in Zahlen ausgefprodhenen Gefege dienen einander 
zur gegenfeitigen Unterftüßung. " 

In einem tropifchen, mit einem großen Gontinente zufammens 
hängenden Rande, weſches einen angemeſſenen Keuchtiakeitsgrad 
unb cine hinreichende Manniafaltigfeit von Stanbörtern befigt, fin« 
det man fehr beſchraͤnkte Wohnbiftricte ber Arten, ein ſtarkes Ber: 
bältniß der Dicotyledonen und Karen, und eine beträchtliche Zotals 
zahl von Arten. Gebt man in eine Pältere oder zu feuchte Ger 
gend über, fo mobificiren ſich diefe aͤmmtlichen Gharactere; bie 





*) Monographie des Campanuldes, in 4to, Paris 1830; und 
Mem. ined. lu & la Soc. de Phys, et d’Hist. mat. de 
Geneve, 


Wohndiftricte dehnen fi aus, und die Verhaͤltnißzahl der Phane⸗ 
rogamen und in’sbefondere der Dicotyledonen wird, fo wie die To⸗ 
talzabl der Arten, geringer. 

Denkt man über die Verſchiedenheiten, bie mehrere Länder in 
die ſer Beziebung darbieten, zum erftenmale nad, fo fühlt man ſich 
verfucht, fie aus denfelben Gründen zu erliären, wie die Vegetation 
der verfchiedenen Standörter im Innern eines und deffelben Ban: 
bed. Man nimmt an, die Saamen ſeyen von einem Ort zum ans 
bern aelangt, und da jede Art nur unter gewiſſen Bedingungen 
ber Wärme, Feuchtigkeit 2c. vegetiren ann, fo babe jeder von feis 
nem Gntftebungsort fortgeführte Saamen nur da geleimt, wo bie 
äußern Umftände es ibm geftattet hätten. 

Der Dean fegt jebod dem Transport ber Saamen eine Gränze, 
und überdem giebt es unter demfelben Breitegrade Länder, welche 
genau baffelbe Clima und doch faft lauter verfciedene Pflanzen⸗ 
arten befigen. Das Glima von Buenos Ayres ift dem des füdlis 
den Europa fo aͤhnlich, daß mehrere aus der letztern Region das 
bin gebrachte Pflanzen dort verwildert find. Diefe Gewaͤchſe, wel⸗ 
Ken das Glima von Buenos Aures fo febr a. t, waren jeboch 
urfprüngtich nicht dafelbft zu finden. Man ſchloß daraus, die urs 
fprüngliche Bertbeilung der Arten flimme mit dem gegenwärtigen 
Buftande der Länder nit mehr genau überein; bie gegenwärtige 
Vertheilung ber Arten flehe aber noch unter dem Einfluffe der urs 
ſpruͤnglichen. 

Auf dieſe Art wird man auf die Frage gefuͤhrt, wie die vegeta⸗ 
biliſchen Formen urſpruͤnglich vertbeilt geweſen ſeyen, und über bies 
feibe ift ausnehmend viel gefchrieben worden, ehe man bie Thatſa⸗ 
chen kannte, mittelſt deren fie entſchieden werden konnte. 

Ueber bie Linne'ſche Hypotheſe, daß die Gewäaͤchſe auf einer 
Stelle der Erde entfprungen ſeyen *), braudt man jegt kaum noch 
ein Wort zu verlieren. Wenn ich derfelben überhaupt von fo 
geſchieht c8 nur, weil ſelbſt die irrigen Anfichten eines fo beruͤhm⸗ 
ten Raturforfchers eine gewiſſe hiſtoriſche Merktwürbigkeit babın, 
und auch nach den Forſchungen, welche deren Falſchheit darthun, 
noch fortleben. 

Linné« nahm an, ſaͤmmtliche Pflanzen ſeyen im irdiſchen Pa: 
radieſe mit den Thieren zuſammen geweſen, und auf der übrigen 
Erbe haͤtten damals gar feine exiſtirt. Ich uͤberlaſſe es den Theo⸗ 
logen zu bemeifen, wie wenig fi diefe Anſicht mit dem Terte ber 
Genefis vereinbaren läßt **) und befchränte mich bier ledig—⸗ 


*) Amoen. acad, Ed, 3, Vol, 2; diss, de telluris habitab. in- 
eremento;a. 1748. 


) &8 reicht bin, baran zu erinnern, daß Moſes die Erſchaf⸗ 
fung ber Pflanzen am 3. BB—— ftattfinden laͤßt, und 
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lich auf die Betrachtung der Frage aus dem Geſichtepuncte der 
Botanit. 

ginne ftellt fih den Garten von Eden als einen fehr hoben 
Berg vor, ber unter dem Acquator lag und boch genug war, um 
ewigen Schnee zu befigen, fo daß alfo jeder Gürtel ein verfäiedes 
nes Giima dargeboten habe. Er nimmt aud, aus weldem runde 
weiß ich nicht, an, jede Art babe anfangs aus einem einzigen Jar 
dividuum oder bei dibcifchen Pflangen aus einem einzigen Paare 
beitanden. 

Achntiche Hypothefen konnten fi zu einer Zeit halten, wo 
man kaum den 150. Theil ber" Arten kannte, und wo man glaubte, 
man werde fie in fehr fernen Ländern leicht wieder finden können, 
Gegenwärtig bezmeifett niemand, daß bie Zotalgahl der Arten über 
100,000 betrage, von denen der vonder Natur am meiften begänftigte 
Berg (Gebirge?) hoͤchſtens 4 bis 5000 aufzuweiſen bat, Die reichften 
Länder befigen deren 10 bis 12000. Bekanntlich bilden in einem Rande 
andere Pflanzen die Hauptmaffe, als in einem andern, Wie bäts 
ten ſich übrigens diefe Gewaͤchſe über gewaltige Lanpdftriche bins 
weg, mo die Dige deren Vegetation verbietet, verbreiten können ? 
Nimmt man an, es bätten von jeder Art nur 1 bis 2 Individuen 
eriftirt; fo müßte man auch annehmen, die krautfreffenden Thiere 
bätten ſaͤmmtlich gefaftet, oder taͤglich mehrere taufend Arten für 
immer vernichtet. 

Buffon*) ging von der Anfiht aus, bie Erde habe früher eine 
höhere Temperatur befeffen und ſchloß demgrmäß, die Vegetation 
habe an den Polen angefangen, wo bie Temperatur zuerft fühl ger 
nug geweſen ſey, worauf fie ſich nach und nach gegen den Aequa⸗— 
tor hin ausgebreiter babe; je nachdem bie Veränderung des Clima's 
vor fi gegangen, feyen gewiffe Arten an die Stelle gewiffer ans 
berer getreten. 

Diefe Hypotheſe gehört mehr der Geologie als der Botanik 
an, weil fie auf dem Borbandenfeyn gewiffer Koffitien beruht, die 
allerdings auf ein fpäteres Erkalten der Erde hindeuten. kinné's 
Oppothefe berüdfichtigte bloß die jegigen mit der Menfcyenart aleich⸗ 
zeitigen BVegetabilien; die Buffon'fhe aud die Reihe von Vegeta⸗ 
tionen, dieden jegt lebenden organifirten Wefen vorausgegangen was 
ren. Daß das Innere der Erde eine hohe Temperatur befige, un: 
terliegt jegt keinem Zweifel mehr; denn die thermometrifchen Bes 
obachtungen in Bergwerken und artefiihen Brunnen, liefern täglich 
neue Beweife hierfür. Bekanntlich führt die Ausftrahlung nad dem 
Weltraume zu ein Erkalten der Erde berbei, welches aber weit lang: 
famer von Statten gebt, als Buffon annabm, und fo ſchwach 
iſt, daß wenn es fih von den Paar Taufend Jahren handelt, bie 
feit der legten Erfhaffung organifirter Weſen verfloffen find, man 
daffelbe ganz unbeachtet laffen und annehmen kann, das Glima der 
Erde habe ſich feit jener Epoche gar nicht verändert. Die Buffon' 
ſche Hypotheſe kann, wie gefaat, bie Botaniker wenig intereffiren, 
indem nichts dafür fpridht, daß zwifdhen den frühern Begetationen 
und der unfrigen irgend ein Zufammenbang beſtehe. Im Gegen, 
theil geigt uns bie Beognofie an, daß zwiſchen den verſchiedenen 
Shöpfungen von organifirten Welen Perioden aelegen baben, mo 
dergleichen Wefen fehlten. Es ift daher wahrſcheinlich, daß bie 
Bertbeilung der jegt foſſilen Begetabilien auf die der jegt lebenden 
Arten keinen Einfluß gehabt habe. 


erit nach ber Gefchichte des 7. Tags von der Anpflanzung bes 
Gartens von Eden redet. Uebrigens beweif't der Umftand, daß 
ein Garten bepflanzt war, nicht, daß die übrige Erde von Ges 
waͤchſen entblößt geweſen ſey. Es ließen ſich nod viele Bei« 
fpiele aufführen, wo falſche theologifche oder pbitofopbifche 
Anfihten zu falfchen naturhiftorifgen Meinungen die Beran: 
laffung wurden. Ueberhaupt follten Wiffenfhaften, die auf 
fo durdaus verfhiedenen Grundlagen beruben, nur mit ber 
allergrößten Umficht au ibrer gegenfeitigen Erklärung gebraucht 
werden. Daß man, J. B., bie reine Mathematik auf die Lage 
der Organe, auf die Zahl der Theile oder Glaffen der organi⸗ 
firten Weſen bat anwenden wollen, ift der Raturgeſchichte cher 
fhödlich, ala nüglidh gewefen. 
*) Epoques de la nature. 
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Willbenom *) verlegte ben Anfang ber gegenwärtigen Bes 
getation auf die Berge, indem dieſe zuerft troden — ſeyn 
muſſen. Allein bie unter dem Aequator liegenden Ebenen enthal⸗ 
ten eine ungeheure Menge von Arten, die auf den kältern Bergen 
nicht leben konnten. Mit Willdenom’s Dppothefe langen wir 
alfo nicht aus. 

Ale neueren Schriftfteller, welche über botanifhe Geograpbic 
geſchrieben haben, geben zu, daß die jegige Vegetation von meb« 
rern Mittelpuncten ausgegangen ſey. ieb bat in’sbefondere 
Schoum zu Gopenhagen in feiner berühmten Differtation de se- 
dibus plantarum originariis nachgewieſen. 

Bedentt man die große Minge rein localer Arten, welche in 
ganz enge Graͤnzen gebannt find; bedenkt man in’sbefondere, welcht 
ungebeure Menge von eigenthumlichen Arten die an Pflanzen reich: 
ften Sander aufzuweiſen haben, fo muß man ELinne's Anfict 
durchaus vermwerfen, und annehmen, die urfprunglichen Entftchungs: 
orte ſeyen weniaftens eben fo zahlreih, wie die Arten, und durch ⸗ 
aus zerſtreut. Ich fage wenigftens eben fo zahlreich, wie die 
Arten; denn warum follte im Pflanzenreiche jede Art von einem 
einzigen Individuum oder Paare entiprungen ſeyn? Man definirt 
die Art als eine Geſammtheit von organijirten Wefen, welche mit 
einander hinreichend viel Achnlichkeit haben, um als von einem 
Paare oder Individuum entfprungen betrachtet werden zu fönnen, 
Man behauptet aber nicht, daß fie reinen ſolchen gemeinſchaftlichen 
Urfprung haben müffen. Ueber diefen hypothetiſchen Punct find 
die Anfichten der Gelehrten getheilt. 

Prof. Schoum hat nie nur behauptet, baß, was jetzt Jeder⸗ 
mann zuaiebt, jeder Punct ber Erbe ein Mittelpunct der Begetation 
geweſen fey, fondern au, daß die verfchiedenen Pflanzen » Arten 
vom Anfange an, wie jegt, aus mehrern Individuen beftanden hät: 
ten, und er ftügt fi dabei auf Thatſachen, bie eine nähere Un 
terſuchung verdienen. 

Die fühen Gewäffer enthalten Pflanzen und Thiere, welche in 
ber Luft und in —— Gewaͤſſern nicht leben koͤnnten. Dennoch 
findet man in großen Abſtaͤnden in, durch hohe Gebirge oder Meere 
getrennten Eandfeen häufig diefelben Arten. So trifft man in Itar 
lien und Frankreich, in der Schweiz und in Schotriand bäufig ar 
nug diefelben Süßwafferfifche, und Salvinia’ natans vegetirt in dem 
europäifchen wie in ben americanifhen Gemäffern; Isoetes lacu- 
stris in den indifhen, wie in den europäifchen **). Ihre Saamen 
werben am Grunde des Waſſers reif. Wie hätten nun. fragt der 

elehrte Däne, biefe Arten, wenn fie von einem und demfelben Ente 

—— ausgegangen wären, über die Berge und Meere fom- 
men können? Muß man nicht annehmen, daß Individuen von jer 
der Art von Anfang an in den verſchiedenen Beten vorhanden ge: 
wefen feyen? 

‚Aber, wirb man fagen, Ueberfchwenmungen, von denen man 
fo viele Spuren findet, Lönnen dieſe Welen fortgeführt haben. Da: 

egen wird man einwenben, baß bei dem großen Ucbergemwidt des 

amaffers über das Süßmaffer, biefes Ueberfhwemmungswaffer 
falgig gemwefen feyn müffe. Darauf erwiebere ih, daß dic meilten 
Zhiere und Gewaͤchſe einen geringen Grad von Salzigkeit vertras 
aen können, und baf überdem gar nicht erwiefen ift, daß das Meer 
vormals fo falzig geweſen, als jept. Vielmehr werden feit Zaufen: 
den von Jahren duch Flüffe und Regen dem Dcean neue Salstheile 
zugeführt. Auch arbeitet das Meer wahrſcheinlich fortwähren an 
der Auflöfung von Steinfalslagern. Die Verbreitung der Süfwafr 
ferthiere und Pflanzen laͤßt fi demnach allenfalls mit Hülfe der 
Ueberfhwenmungen erklären. Mit einigen Candarten verhält es 
ſich jedoch anders. 

Prof. Schoum zählt deren etwa 300 auf, deren Individuen 
fih in von einander fo entlegenen ändern zerftreut befinden, ba 
fi) der Transport von einem in das andere nicht annehmen läßt. 
Er führt in Bezug auf die Aequatorialländer 107 Arten an, die 
fowobl in America, als Alien wachen; 86, die America mit Africa 
gemein bat, und unter biefen befindet fi Leine vom Menſchen ab: 


*) Grundriß der Kräuterfunde 
) Bifhoff, eryptog. Gewaͤchſe Deutfchland’s. I. p. 87. 
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fihtlich oder zufällig verbreitete Art. Cine Uebertragung der Saas 
men zwiſchen diefen drei, unterm Aequator durch ungeheure Meere 
getrennten Welttheilen läßt ſich aber nicht annchmen. Die Boͤgel 
wandern nicht in der tung deffelben Breitegrades; die Winde 
tönnen, welche Deftigkeit fie auch befigen mögen, doch keine Saar 
men unverfebrt über Dccane von 12 bie 18 dert geogr. Meil, 
Breite führen. Ich gebe zu, die von Scho um gewählten Beifpiele 
fogen nicht durchgehends zuläffig, indem er fie aus alten Werten ent» 
lehnt hat, wo die Beftlimmung der Arten und bed Urfprungs bers 
feiben bäufig irrig angegeben iftz; allein feitbem hat Bromn nadıs 
gewichen, daß in Gongo 52 Phanerogamen wachen, die aud im 
tropifchen America oder Indien getroffen werden. Hr. Gaudi⸗ 
haud führt 6 Arten pbanerogamifher Farrn an, bie er nur auf 
der Inſel Bourbon eindeimiſch glaubte, die er aber fpäter in 18 
Hundert geogr. M. Entfernung und auf ber andern Seite des Ars 
quators, nämlib auf den Sandwichsinfeln, wiederfand. 

Borfter tatte behauptet, daß auf der Küfte Patagonien’s 
und den Maluiniſchen Infeln einige Europaͤiſche Pflanzen wild 
wücfen. Diefe fo wenig wahrſcheinliche Thatſache ward lange ber 
zweifelt. Jndeß it duch die Flora der Maluinen von D’Urs 
ville, durch das Zeugnif mehrerer anderer Reifenden, unter andern 
dasjenige von Ad, Brongniart”) nunmehr genügend dargetban, 
daß mehrere jener Pflanzen mit den unfrigen identifch find, Zus 
mal finden fidy viele Graminren und Eyperaceen des nördlichen Eu- 
repa's in jenen fübliden Ländern wieder. Man verfichert fogar, 
daß die Primel der Maluinen fih von der Primula farinosa uns 
frrer Alpen nicht unterfcheiden laffe. Der geringe Rugen diefer 
Vilanzen und beren Seltenheit flellen es als gewiß dar, daß dies 
fetben nicht durch Seefabrer abſichtlich oder zufällig eingeführt wor: 
ben find. Die Maluinen find von Europa durch bie ganze heiße 
done aetrennt, deren Zemperatur das Fortkommen ber in Rebe 
ſtehenden Arten verbietet, fo daß fie alfo nicht ftufenmweife von ei⸗ 
nem Lande zum andern bis im jene entlegene Gegend fortgerüdt 
feon fönnen. Manche Pflanzenarten find alfo in verfchiedenen Sins 
dern urfprünglich entftanden, und bie dazu gehörigen Individuen 
fiammen alfo nicht fämmtlih von bemfelben Urahn ab. 

J dem man bd’efen Gegenftand weiter verfolgt, wundert man 
fih nicht mehr, auf dem Gipfel unferer Alpen oder des Gaucafus 
fo viele Arten der Polarländer zu finden, während fich ſchwer bes 
greifen läßt, wie biefelben über bie Deutfchen und Aſiatiſchen Ebe · 
nen hätten transportirt werben fönnen, wenn jebe terfelben von 
einem und bemfelben Entftehungspuncte ausgegangen wäre, 

Wenn man als erwiefen betrachtet, daß einige Pflanzen, bie 
einander fo ähnlich find, daß wir fie zu berfeiben Art rechnen müf: 
fen, fi von Anfang an in febr entfernten Bändern befunden haben, 
fo wirb man es mwenigftens für wahrfcheinlid halten, daß in bems 
felben Lande, umter noch äbmlichern äußeren Bedingungen, gleich 
von Anfana berein eine Menge von Individuen berfelben Arten ents 
fanden feyen. 

Es ift, mit andern Worten, mwahrfceinlidh, daß feit bem Ans 
fange der WBeartation, wie gegenwärtig, Arten vorhanden gemefen 
feven, die häufiger waren, als andere; baß —* endemiſch, an« 
dere ſporadiſch waren, kurz, daß ein uͤppiger Teppich von Gewaͤchſen 
und nicht ein einzelnes Individuum von jeder Art auf einem bebeus 
tenden Flaͤchenraum vorhanden war **). 





*) Der botanifche Theil des Voyage autour du monde de Duperrey 
in Fol. Sr. Ad. Bronaniart führt an, er fey bei ber Ber 
ſtimmung diefer Arten mit ber größten Gewiſſenhaftigkeit zu 
Werke gegangen. Gr hat bis jegt nur die Monocotylebonen 
unterfucht. 

“) Die Erdoberfläche beträgt 16,500 000 Q. kicued. Man fege 
biefelbe, wegen der vielleicht ohne Kompenfation feit 6000 Jah: 
ren fattgefundenen Anſchwemmungen, urfprünglicy zu 12 Mill, 
und nehme an, es eriftiren 120,000 Pflanzenarten, fo würde 
für jede der legtern ein Flächenraum von 100 Q. kieues vor 
banden aewefen feyn, welches Verhaͤltniß noch zu gering ift. 
Benn man aber annimmt, daß zu Anfang der Wegetation 100 
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Die Verbreitung der Saamen umd die localen Mobificationen 
des Bodens würden dieſe wrfprünglicge Anordnung nur nad und 
nad geändert haben. Die volltommenften Pflanzenarten Härten, 
wie jet, eine geringere Anzahl von Individuen, einen befchränktern 
Wohndiftrict beſeſſen, als die unvelltommnern Arten. 

Man dehne diefe theoretiſche Folgerung auf alle organifirte 
Wefen aus, und man wird dabin gelanaen, ſich die unvolllommens 
ften Arten unferer Vrgetationsperiode feit der Schöpfungszeit als 
verbittnigmäßig höh reich an Individuen und einen großen Flär 
chenraum bedeckend vorzuftellen, während man fich die brigen Ars 
ten beider Reiche als um fo weniger böufia denken wird, je volls 
fommner fie find, fo daß ſich für die oberfte Art, den Menſchen, 
bie geringſte Zahl von Individuen und der kleinſte Wohndiſtrict err 
en Eine neue Beftätigung der Hiftorifhen und religidfen Wahr: 

eiten ! 

Doch ich fürdte, indem ich mich zu dieſen hochphiloſophi⸗ 
ſchen Folgerungen verfteige, die Graͤnzen der Wiſſenſchaft, mit der 
ich mid) bier befchäftige, zu überfchreiten. Der Raturforſcher hat 
die Thatſachen zu fludiren, diefelben zu allgemeinen Gefegen zu 
gruppiren und nur feiten Hypotheſen anzuführen, welche ein beſſe⸗ 
zes Verſtaͤndniß der Beziehungen der Formen, Yunctionen, grograr 
pbifhen Stellung ober Aufeinanderfolge der organifirten Wefen ers 
möglihen. Die entfernten Folgerungen diefer Geſehe und Hypo⸗ 
thefen gehören andern Wiſſenſchaften an. 

Indem ich mic alfo in’s Gebiet der Beobachtungen zuruͤckbe⸗ 
* welches die Grundlage der Raturwiſſenſchaften bildet, möchte 

ch die Thatſachen der botanifchen Geographie analyfiren und in’ss 
befondere die Beobachtungen anzeigen Eönmen, weiche dem Kortfchreis 
ten dieſes Zweigee der Wilfenfchaft am fördertichften ſeyn würden. 
Auein es fehlt mir zu dergleichen Unterfuchungen an 3eit, und ich 
werbe baber bie Aufmerkfamkeit diefer hochzuverehrenden Berfamm: 
lung nicht länger in Anfprud nehmen *). (Bibliotheque univer- 
selle, Mai 1834.) 


Q. tieues nur ein Pflanzenindivitunm hervorgebracht haben, 
fo beißt die ‚der Urſache, welche die organiſchen Wefen her: 
vorbradte, eine fehr beſchraͤnkte Wirkung zuſchreiben. 


N Ih münfdhe hier die Gränzlinie zwiſchen Thatſachen und 
Wahrſcheinlichkeiten, zwiſchen Befegen und Hypotheſen ſchaͤrfer 
u ziehen, als ich es in einem akademiſchen Vortrage thun 
onnte. 

Die Thatſache, auf welcher alle uͤbrigen beruhen, iſt die 
Erblichkeit oder Permanenz der Formen. Ich babe derfelben 
nicht erwähnt, weil dieſes Gefeg zu allgemein anerkannt iſt. 
Bekanntlich ftelen die vor 83000 Jahren auf den Aegyptiſchen 
Denkmaͤlern abgebildeten Figuren die gegenwärtigen Thiere 
und Gemwächfe jenes Landes fehr treu dar. Die Charactere 
der Battungen oder Giaffen Ändern ſich in beiden Naturreichen 
von einer Generation zur andern nicht im mindeften, und die 
der Arten nur innerhalb ſehr enger Gränzen. in oraanifir: 
tes Weſen flirbt eher, ald daß es Formen annimmt, die von 
benen der Xeltern wefentlich verfchieden find. Die Eriftenz eir 
ner Art fegt alfo voraus, daß feit dem Auftreten der jegigen 
organifirten Wefen ähnliche Formen vorhanden gewefen feyen. 

Diefe Geſchoͤpfe von verfdiedenen Arten müffen feit ihrer 
Entftehung auf der Oberfläche der Erde vertheilt gewefen feyn, 
weil ſich ohne diefe Annahme bie gegenwärtige Berbreitung 
berfelben nicht begreifen läßt. 

Ueberbem giebt es einige Pflanzenarten, die ſicher von meh, 
rern Urältern abftammen, welche feit dem Anfange der Vege⸗ 
tation fih in großen Entfernungen von einander befanden. 
Dieß ift der Fall mit den Arten, melde man in @ändern ans 
trifft, die von einander fo entfernt find, daß ſich nicht anneh⸗ 
men läßt, die Saamen feyen von dem einen in das andere ge» 
langt. Wollte man biefen mehrfachen Urfprung leugnen, fo 
müßte man entweder behaupten, jene Pflanzen, weldye geübte 
Botaniker zu derfelben Art a" feyen dennod von einander 

* 
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ueber Getaceen findet fidy mehreres Intereffante in Herrn 
Dr. Meyen’s Reife, 1. Bd. pag. 141. „Dierden von großtöpfis 
gen Caſchelots jogen dem Schiffe vorüber und wurden von unzaͤh⸗ 
ĩ kleinen Voͤgeln begleitet. Die Caſchelots ſchwammen beftan« 
ie Reihen, fo daß einer dem andern folgte; fie erhoben ſich 
abmechfeind über das Waſſer und fanten wieder nieder. Die Gas 
ſchelots haben die Deffaung ihrer Spriglöcher auf der linken 
Seite, am vorderen und oberen Winkel ibres Kopfes, zwei Drittel 
derfelben münden ſich auf der vorderen Flaͤche und etwa ein Dritt« 
theil derſelben auf der oberen Fläche deſſeiben; dadurch find jie 
außer Stand arfest, das Waller fontänenartig in die Höhe zu 
fprigen, wie man es auf Lac&pede's Adbildung, und wohl ſelbſt 
in Arbeiten der neueften Zeit (vergl. Kreyciner's R:ife) findet, 
Die Caſchelots fihnauben das Waſſer in einem febr dien Strahle 
vor fi bin, indem fie einen fehr tiefen und dumpfen Ton von 
fi geben; der Waſſerſtrahl ſtreicht nur etwas Über der Oderflaͤche 
des Waffers fort. Eines Tages famen wir einem folden Fchlas 
fenden Ungebeuer in die Nähe; es war kaum noch Zeit, die Rich⸗ 
tung des Schiffes zu Ändern, und falt wären wir mit bem Thiere 
zufammengelaufen, was wahrſcheinlich ſehr ſchlecht geendet hätte. 


der Art nah verſchieden, ober an die Möglichkeit eines Trands 
ports von mehrern Zaufend kieues Entfernung glauben. 

Auf Thatſachen beruht alfo nur Foigendes: 1) bie 
Erblichkeit der Formen; 2) daß der Urfprung fämmtlicher Ars 
ten nicht von demfelben Puncte der Erde ausgegangen ift; 3) 
dag mandye Arten von mehrern in weit von einander abitehens 
ben ändern entftandenen Urabnen abftammen, 

Nur wahrſcheinlich it, daß ſaͤmmtliche Gewaͤchſe 
von mehrern Urabnen abitammen, die in mebr oder weniger 
von einander entlegenen Orten enrftanden. Diefe Wabrſchein⸗ 
tigkeit beruht auf folgendem Raifonnement: 1) Benatbarte 
Gegenden müffen fonft, wie jegt, aͤhnlichere phyſiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe dargeboten haben, als entfernte. Wenn die Europäifhen 
vegetabiliichen Formen fi auf den Maluinen wiederholen, fo 
bat ſich diefeibe Form wahrſcheinlich in jedem bdiefer beiden 
Länder ebenfalls wiederbolt. 2) Die Pflanzen, deren mehrs 
fahen Urfprung man als conftatirt betrachten Tann, gehören 
Gruppen ah, die heutzutage ſehr ſporadiſch find und die eine 
ungemein große Zahl von Individuen befigen. 3) Die ur« 
fprünglihe Eriftenz mancher Arten fowohl auf hoben Bergen 
als im fernen Rorden läßt fich leichter begreifen, als daß die 
Saamen biefer Arten von einem dieſer Puncte nad) dem anı 
dern hätten transportirt werben können. 

Diefe Gründe laffen ſich beftreiten und für mehr ober wer 
niger haltbar erkennen. Ihre MWahrfcheinlichkeit nimmt ab, 
wenn man biefelbe Hypotheſe auf alle übrigen organifirten 
Wefen ausdehnen will. 

Wenn die niedern Thiere einft eben fo gut gefannt feon 
werden, als bie Pflanzen, und die Boologen auf die Beftims 
mung ber Arten und Synonymik eben fo viel Werth legen 
werden, als bie Botaniker, bann wird ſich auch die Zahl der 
—— Data zur Entſcheidung dieſer intereſſanten Fragen von 

age zu Tage mehren. 








40 


Das Schiff ging dem Unthiere dicht zur Seite voruͤber, die Spitze 
des Kopfes tam bis in die Nähe des Beſanmaſtes, als das 
S hwanzende des Thieres den Kick des Shiffs erreihte. Wir 
fyagten darnah die Ränge des Thieres 80 Buß, da die ganze 
Ringe des Schiffes 115 Fuß betrug. Erft als das Thier dem 
Steuerruder voruderſchwamm, erwahte es und ging plöglid in 
die Zicfe, indem es den Kopf fenkte und mit dem ganzen Schwanze 
perpenoiculär über die Oberfläche des Waſſers binausragte; erſt 
in bedeutender Entfernung vom Schiffe kam es wieder zum Bor: 
fein. Wie hatten bier Gelegenheit, den Gafhelot in der Räbe 
zu fehen und ihn'mit der Abbildung zu vergleichen, die uns Ga- 
pitaͤn Stövens, ein fehr gebüdeter enalifher Caſchelotfaͤnger, 
davon mitgetheilt hatte; nur ſahen wir noh am Ende des Kopfes 
einen fleiſchartigen Kamm. Diefer erfahrene Seemann, der das 
Schiff Partrivue führte, der fhon 23 Jahr das beſchwerliche Ger 
ſchaͤft des Gafchelotfanges betrieb und „feinen Vater dabei ver: 
unglüden geſehen hatte,” machte mehrere Mittbeilungen: Der 
Kopf des Caſchelots fol, feibit bei Thieren der Art von 90 Zub 
Laͤnge, gerade ein Dritttheil der ganzen Länge betragen. er 
febniate Behälter auf dem Kopfe, der das, glei Det fließende, 
Cetaceum (Wallrath) enthalt, it an feiner binteren Befeſtigung 
mit dem Spede gerade 18 Bub hoch, und drei Mann haben fünf 
Stunden Arbeit, um es zu durchhauen; der Bebälter wird ange—⸗ 
bohrt und das fließende Cetaceum in Kiffer abgezapft. Am vof: 
deren Schnaugenende figt noch, dicht auf dem DOberkiefer, eine dreis 
edige Fettmaſſe, die gegen 7 Zonnen ſchwer it. Sobald die Fett⸗ 
maffen vom Schädel getrennt find, finken die Knochen zu Boden. 
Im Speck und überhaupt an keinem andern Theile des Körpers, 
‘ald am Kopfe, wird Cetaceum gefunden. 

Ueber die Earbsunsrändernnnss bei Fiſchen fat 
Dr. Meyen in feiner Reifebefhreibung, IL. Bd. Seite 90: „Aud 
wurden in diefer Gegend zwei verſchiedene Boniten durd die Dar 
pune gefangen, welche uns bei ihrem Abftersen durch den beftän- 
digen Farbenwechſel ein hoͤchſt intereffantes Schauſpiel gewaͤbrten, 
das zu deſchreiben unmoͤglich iſt. Wenn ſich bei dem fterbenden Fiſche, 
und oft ſchon lange nach feinem Tode, ein Zittern der Muskeln 
einftellte, das in cloniihen Krämpfen beftand, dann fubren die 
vielfachen Farben des Regenbogens, und alle Karben der ſchoͤnſten 
Edelſteine, mit Biigesfhnelle über die Oderflaͤye des Thieres, das 
im gewöhnlichen Zuftande ftahlgrau und ſilberweiß gefärbt war, 
und man blieb zweifelhaft über die naͤchſte Urſache diefer pradht: 
vollen Erfdeinung. 

Bon ber Moſchusente (Hydrobates lobatus, Temm.) 
N uholland's wurde kürzlich der Zoological Society ein Fremplar 
von Bieutenant Breton, correfpondirendem Mitgliede berfeiben, 
geſchenkt, wobei derſelbe Giniges in Bezug auf die Lebensweiſe 
diefer Vögel bemerkte. Sie find fo außerordentlich felten, daß er 
während feiner verfchiebenen GErcurfionen, welche fih über einen 
Raum bed Landes von 1,200 engliſchen Meilen erftredten, nur 
drei davon ſah. Es ift ibm nie von einem Beifpiel erzählt wor⸗ 
den, wo mehr ald zwei bei einander gefeben worden wären. Dan 
trifft fie nur an Klüffen und in Dümpfeln, welche in den font 
trodnen Strombetten zurüdgeblicben find. Gie find ſeht ſchwer zu 
fchießen, da fie febr leicht untertauhen;s kaum hat man den 
Schnaͤpper aufgezogen, fo ift der Bogel [hon unter dem Waffır. 
(Lond, and Edinb. Pinlos. Magaz. and Journ. of Science, 1834.) 


Hei 


Tracheotomie behufs ber Ausziehung eines Knochen: 
ftüds aus dem Brondhus mit Glüd ausgeführt. 
Bon James Duncan. 

(Bierzu Figg. 3. 3a und 3b der mit Ro, 903 audgeg. Taf.) 


Mrs. R., 37 Jahr alt, wurde am 12. Mai 1833 in 
das Königl, Krankenhaus zu Edinburgh aufgenommen. Am 


IE und ee 


1. November des vorigen Jahres fühlte fie, als fie gerade 
etwas Hammelfleifchbrühe trant, daß ein Feines Knochen: 
fü in der Gegend der Zungenwurzel ſtecken geblieben war, 
und machte einige gewaltfame Anftrengungen, baffelbe dur 
Huften wieder herauszubringen; allein es gelangte bei einer 
Infpiration in den Kehlkopf. Sogleich bei'm Eindringen 
beffelben wurde fie von einem heftigen Anfall von Huſten, 
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von einer Empfindimg, als wenn Erftidung drohe, und von 
einem ftechenden Schmerz; in ber rechten Seite des Kehlkopfs, 
in der Gegend ber cartilago criroidea ergriffen. Der Hus 
ftenanfall hielt zwei oder drei Minuten lıng an, und hörte 
dann ganz auf. Das Athmen wurde verbältniimäfig leicht, 
und fie fühlte, wie der fremde Körper, von Schmerz begleir 
tet, in der Luftröhre hinabglitt, und die Theile, wo er früher 
gefühlt worden war, verlief. Er fchien fih am obern Theile 
des Bruſtknochens, unter der Gelenkverbindung des Bruft: 
und Schluͤſſelbeins rechter Seite feftzufegen, und verurfachte 
viel Unbequemlichkeit, Athmenbeſchwerde, Geraͤuſch bei'm Ein: 
athmen und eine ſchmerzhafte Empfindung, Rauhheit (raw- 
ness), wenn fie huſtete. Die Athembeſchwerde war feit dem 
Zufall beunrubigend geblieben und batte fich bei der gering» 
ften Anftrengung vermehrt. Vorzuͤglich beingftigend mar 
fie bei veränderlihem Wetter, und der Schlaf war dadurch 
faft ganz geftört. Seit dem Ereigniß bis vor ungefähr drei 
Monaten war der Huften nicht wieder gefommen, aber um 
diefe Zeit hatte fie eines Tags drei oder vier heftige Ans 
fälfe, welche, ihrer Beſchreibung nad, durch das Gefuͤhl des 
BVorhandenfenns eines fremden Körpers im der Luftroͤhre, am 
obern Theile und etwas nad der rechten Seite bed Brufts 
being hin, verurfacht wurden. Bon da an murde die Athem⸗ 
beſchwerde ausnehmend heftig, mit dem Huften aber blieb 
fie verfchont, bis vor ungefähr drei Wochen, wo er mit vers 
flärkter Hefrigkeit zurückkehrte, und fo beunruhigend anbielt, 
bis einige Tage vor ihrer Aufnahme in’s Hofpital. Sie 
batte mehrere Aerſte auf dem Lande und in Aberben um 
Math gefragt, aber alle hatten ihre Beſchwerden für aſthma⸗ 
tifh, zum Theil auch als eingebildet angefehen, und nur 
Palliativmittel anwenden mwollm. In der Zeit, mo dieſe eie 
nen geringen Nachlaß bewirkten, kam fir nad Edinburgh und 
mwenbete fih an Hrn, Liften, um zu fehen, ob noch ets 
was getban werden Eönne, damit fie ihre Beſchwerden 
loswerde. 

Bei der Aufnahme war ihr Zuſtand folgender: Das 
Athembolen war angeblich jegt ruhiger, als einige Zeit vors 
ber, und dieſe Befferung fehrieb fie einem ungefähr 10 Tage 
vorher gelegten Biafenpflafter zu. Es war nicht fehr bes 
ſchleunigt, wurde es aber nach einer fehr geringen Anftrens 
gung und felbft bisweilen, wenn fie nur wenige Worte bins 
tereinander fprab. Man hörte dabei ein Gerdufh und Bis 
fchen, befonders während des Einathmens. Die Bruft war 
bei der Pereufiion Überall natürlich, und das Murmeln aus 
den Lungenblaͤschen (vesicular murmur) mar von feinem 
krankhaften Zone begleitet; nur etwas unter bem Bruſtbein⸗ 
ende des rechten Schtüffelbeins, hörte man, wenn die Res 
fpiration überhaupt hefchleunigt war, auf einer Heinen Stelle 
ein fehr lautes tönendes (ſonores) Raſſeln. Diefer Zen 
warb über dem obern Winkel des rechten Schulterblatts 
gehört. In andern Beziehungen waren beide Seiten ber 
Bruft ganz natürlich, und in beiden das Athemgeräufch gleich. 

Ueber Schmerz klagte fie nicht, aber fie hatte noch diefelbe 
Empfindung von Raubheit beitm Huften, und mährend der Vers 
ſuche zum Auswerfen, welches ſchon, wie erwähnt, früher bager 
vorfen war. Ihr Schlaf wird noch durch das beſchwerliche Athmen 
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beunruhigt. Gegen Morgen wirft fie bieweilen eine ſchlelmige 
mit Blut gefaͤrbte Fluͤſſigkeit aus, und bei den Anſtrenqungen, 
biefe auszumerfen, kommt es ihr vor, als fenen die Luftwege 
durch etwas verfiopft, was ein Wenig umter dem rechten 
Schluͤſſelbeine glei einer Klappe wirkte. Bei'm Schlingen 
fühlt fie weder Schmerz, noch fonft Beſchwerde. Ihr Aeu⸗ 
ſieres druͤckt bieweilen außerordentliche Angft aus und fie bat 
die Urberzeugung, daß der fremde Körper noch in den Luft⸗ 
wegen liegt, und giebt mit dem Finger die Stelle an, wo 
fie vermutbet, daß er ſich feſtgeſetzt habe. 

Hr. Liſton mar, nach der Erzählumg der Kranken, und 
zufolge der Unterfuchung der Symptome bei ihrer Aufnahme, 
der Meinumg, daß der Körper noch da und an ihren Beiden 
ſchuld ſey, und ba befanntlih, weil der rechte Bronchus 
größer, und der Winkel, welchen er mit der Luftroͤhre bildet, 
ftumpfer ift, fremde Körper am häufigften in ihn gelangen, 
aucd bie Anzeigen durch die Auſcultation darauf deuteten, fo 
batte er die Ueberjeugung, daß der Knochen in diefem ftede, 
und er hatte große Hoffnung, ihn durch eine Operation ents 
fernen zu können. Die Kr. felbft war bereit, ſich allem zu 
ihrer Erleichterung Dienlihen zu unterwerfen. 

Am 14. wurde die gewöhnliche Operation der Tracheo— 
tomie vell;ogen, und nachdem man die Reizung, welche durch 
das Eindringen von einem oder zwei Tropfen Blut in die 
Luftröhre entftanden war, fich erft wieder hatte beruhigen 
laffen, wurde eine Schußwunden ⸗· Sonde (Bruft: Sonde) in 
den rechten Brenchus heruntergeführt, melde fogleih auf 
den Knochen ſtieß. Hierauf führte man zweimal eine ges 
kruͤmmte Zange ein, allein da der Körper mit derfelben nicht 
gefaht werden Eonnte, fo wurde eine andere von verfchiebener 
Gonftruetion angewendet, mit welcher er mit einem Mal ers 
griffen ward. Beim erften Verſuche, ihn berauszuziehen, 
gleitete die Zange ab, aber bei'm zweiten ward er ohne große 
Beſchwerde herausgebraht. Das Hindurchgehen der Inſtru⸗ 
mente verurfachte heftige Huftenanfälle, mit Heben der Bruft 
und lividem Gefichte. Auf die Entfernung des Knochens 
trat fogleih Erleichterung ein, das Athemholen wurde ganz 
ruhig und leiht, und das Ziſchen bei'm Emathmen hörte 
ganz auf. Die Kranke ertrug bie Operation mit aroßer 
Seelenſtaͤrke und nichts glich Ihrer Freude, als fie gluͤcklich 
beendiat war. Sogleich nach der Operation wurde die Wunde 
mit Leinwand, die mit warmem Waller befeuchtet und haͤu⸗ 
fig gewechfelt wurbe, verbunden. Abends,‘ ald gar nichts 
mehr aus ben Einſchnitten ausfiderte, wurden die Ränder 
aneinandergebraht und mittelft englifcyen Pflafters (isinglass 
plasıer) zufammengebalten. 

15. Mai. In der Nacht hat fie beffer gefchlafen, als 
bie ganze Zeit von dem Zufalle an; bie Wunde fieht gut 
aus und es geht nur noch bisweilen etwas Luft durch fie 
hindurch. Das Athemholen ift jeat ganz leicht und natuͤr⸗ 
ih, und fie beklagt fih nur über eine geringe Beſchwerde 
beim Sclingen in der Gegend der Wunde. Der Darm: 
canal ift offen; der Puls ruhig, 88; die Haut feucht, 

Am 16. geht keine Luft mehr durch die Deffnung, und 
Alles verfpricht einen guten Ausgang. Am 17. war nur 
noch etwas Roͤthe und Gefchmwuift um die Wunde, und am 


43 


20. ging aus ihrem untern Theile etwas Eiter ab. Bon 
diefer Zeit am verlief Alles günftig, und fie verließ am 23. 
das Hofpital, in jeder Beziehung fo wohl, als fie vor dem 
Ereigniß je geweſen war. 

Hr. Lifton hatte vor der Operation zwei verfchiebene 
Bangen machen laffen, die fo eingerichtet waren, daf fie den 
Knochen fahten, welches auch feine Richtung im Bronchus 
ſeyn mochte, feine Ränder mochten nad vorn und hinten, 
oder nach den Seiten zu liegen. 

Sig 3. ſtellt die Geſtalt der zuerft angemwendeten Zange 
dar; Fig 3a. die, mittels welcher der Knochen ausgejogen 
murde. Die Abbildungen find verfleinert wiedergegeben , die 
gerade Linie, von dem Ende eines Zangenarms bis zum ans 
dern und längs der Mitte deffelben gezogen, beträgt 7 Zoll. 
Fig. 3b. das Knochenſtuͤck in nashrlidher Größe. 


Erftirpation einer ungeheuern Gefhmwulft der Haut: 
bededungen der Liftengegend bei einer Frau, 
im Spital zu Briftol. 

(Diergu Fig. 4. der mit Mo. 903. audgeg. Kafel.) 


„Elifaberb Harris, eine Witwe von 35 Jahren, aus 
Suͤdwales, hatte eine birnförmige Geſchwulſt, weiche von et: 
was unterhalb des Poupatt'ſchen Bandes bis ungefähr 3 
Bol unter das Knie herabhing. Sie wog 6 Pfund ımd bie 
Wunde in ben Hautdeden maaß in der Länge zehn Zoll. 
Das Beninnen der Geſchwulſt leitete die Frau von einem 
heftigen Schlage ber, welchen fie im Jahr 1825 befommen 
hatte. Die Gefhwulft hatte feit diefer Zeit allmälig an 
Größe zugenommen, verurfachte Beinen Schmerz, fiel aber fehr 
zur Laſt. Ich trennte fie ab am 11. Februar diefed Fahre. 
Während der Operation brauchte eine einzige Arterie unters 
bunden zu werden; aber es folgte auf jeden Mefferiug ein 
fo unmäßiger venöfer Bluterguß, daß ich, trotz dem, daß fo: 
gleih von meinem geſchickten Gebülfen der Finger auf bie 
durchſchnittenen Gefäße gebrüdt murde, doch mehr als ein: 
mal beforgte, bie Kr. möchte zufammenfinfen. Ich vollen: 
dete die Operation fo rafch als moͤglich, umd als drei große 
Denen unterbunden waren, hörte alle Blutung auf. Die 
Frau zeigte fein unangenehmes Symptom, die Ligaturen fier 
ien bald ab und die Wundränder fchloffen fi) gut, fo daß 
nach einem Monate die Mundöffnung nur noch ein Paar 
Boll groß war. Die Kr blieb jedoch, da ihr ihr Aufenthalt 
nicht mißfiel, überhaupt zwei Monate lang in dem Spitale, 
worauf fie volllommen gefund und heiter in ihre Deimath 
zuruͤckkehrte. 

Die Geſchwulſt enthielt in dem Zellgewebe einen gros 
fen, barten, hornartigen Körper, welcher, nach meinem Ur: 
theil, einen ganz bösartigen Character (?) an ſich trug; ba 
berfelbe aber volftändig entfernt worden it, und ih aud 
feitdem nichts von meiner Kranken gehört habe, fo glaube 
ich, daß ſich Alles noch wohl verhält ıc." 

Rihard Smith, aͤlteſter Wunbarzt 
an dem Krankenhauſe zu Briſtol. 
Briſtol, 5. Junius 1834, 
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Ueber Trennung der Maſtdarmverengerung hoch 
oben im Darm mittels eines neuen Inſtruments 
(Hierzu Figg. 5 biens ber mit Ro. 903. ausgeg. Tafel.) 


enthält ein Brief des Hm. R. A. Stafford, Wundarzt 
am Marpslesbone Infirmary im London, an den Derausges 
ber der l.ondun Medical Gazette, nebjt der Belchreibung 
des Inftruments, einen die Brauchbarkeit deffelben darthuens 
den Fall, von dem bier kurz mit berichtet werden ſoll. 
Driefftelleer hat das Inſtrument vor ungefähr vier bis fünf 
Jahren erfunden und es vorzüglich zur Theilung der ela= 
ffifhen Mafldarmverengerung, d. b. derjenigen bes 
flimmt, meldye zwar eine Bougie durchlaͤßt, aber fih nach 
dem Zurüdziehen derfeiben fogleih wieder auf ihre vorige 
Weite zufammenzieht. Das Inftrument bat in feiner Struc» 
tur Achnlichkeit mit dem mit einer Lanzette verfehenen Stiler, 
fatt daß aber an der Spise eine Lanzette hervorgeſtoßen 
wird, koͤmmt bier eine halbmondfoͤrmige Klinge am Ende, 
und zwar oben, unten oder feitlih zum Vorſchein, je nach⸗ 
dem es erforderlich und wie es in ber Abbildung dargeſtellt 
if. Die Anwendung bdeffelben gefhieht fo, daß man es 
durch bie verengerte Stelle durchführt, und dann, die Klinge 
hetausſtoßend, daſſelbe wieder durch den verengerten Theil zu⸗ 
ruͤckzieht, bis er gefpalten ift, worauf man die Klinge wieder 
in die Scheide zurüdtreten läßt, Auch laͤßt fih das In⸗ 
firument gebrauchen, um dem vergrößerten mittiern Lappen 
ber Proſtata zu fpalten, fo wie zur Theilung einer Speiſe⸗ 
röhrenftrictur. 

Ball. Sufanne Webb, eine zarte Porfon von 31 
Fahren, hatte vor 10 Jahren eine Maftdarmfiftel gehabt, 
welche vernachtäffizt worden war; nach ein oder zwei Jahren 
empfand fie Beſchwerde bei'm Stuhlgang, und mit der Zeit 
hatten die abgehenden Ereremente nur die Stärke des Beir 
nen Fingers. Im Fahr 1827 wurden im Bartbotomäuss 
fpital drei Monate lang, mit einigem Erfolg, Bougies anges 
wendet, aber nad der Zeit kehrte das Uebel allmälig zurüd; 
die Strietur zeg ſich faſt ganz zufammen, und es folgten ſehr 
heftige Zufaͤlle, beftändiger Schmerz im rectum und Stuhl 
zwang, obne daß fie im Stande war, etwas auszuleeren. 
Defter war auch Diarchde vorhanden. Der Unterleib war 
bei'm Drud empfindlich ; um das Heiligbein Schmerz; bes 
ſtaͤndige Flatulenz und Gefühl von Vollheit, fo wie beitäne 
dige Neigung zum Erbrechen; der Puls raub (120 bis 130 
in der Minute), gereizt und ſchwach. Die Zunge hatte in 
ber Mitte einen braunen Ueberzug, an den Nändern und ber 
Spise war fie glaͤnzendroth. Die Kranke war fehr abge» 
magert, und fo ſchwach, daß fie im Bette bleiben mußte. 
Bei der Unterfuhung konnte die Verengerung deutlich unges 
fähr 2% Zoll weit von dem Ende bes Maſtdarms entdeckt 
werben. Gig ließ nur eine Bougie von No. 12 hindurch. 
As nad u Sad Anwendung von Bousies, Injec⸗ 
tionen, Stuhlzäpfhen von Hyoschamus und Dpium feine 
Erweiterung bemerkt wurde und die Symptome auf chrenifdhe 
Bauchfellentzundung deuteten, die Kranke weder Ruhe noch 
Schlaf hatte und aͤußerſt herunter war, murde bie Durch⸗ 
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fhneidung der Strictur befchloffen. Die Berengerung ward 
auf die oben angegebene Weiſe eingefchnitten, wobei die Kr. 
nur wenig Schmerz empfand, und nur wenige Tropfen Blut 
famen. Eine angelegte Bougie mußte aber wesen Reizung 
nach einer WVierteiftunde wieder ausgezogen werden. Abends 
batte fie freie Ausleerung. Sie wurde nun ihrem Zuſtande 
gemäß, und mit vorzüglicher Beruͤckſichtigung der Unterleibs⸗ 
krankheit, bis zum 20. März behandelt, wobei e8 immer befs 
fer ging, als fie an diefem Tage von einer Gefichtsrofe ers 
griffen wurde, welche an der Nafe begann, umd ſich über 
den sanzen Kopf ausbreitete, und an welcher fie, aller anges 
wandten Mittel ungeachtet, am 25. März farb. 

Bei der Section fand ſich beträchtliche Geſchwulſt 
des Kopfes und Geſichts, Entzündung der arachnoidea, 
Erguß von Serum umter verfhiedenen Stellen, die Hirn⸗ 
ſubſtanz geröther umd uͤberall mit Blutpuncten beftreut. 
Serum in den Seitenventriteln, in jedem ungefähre ı Unze; 
die Leber voller Tuberkein; das Bauhfell zum Theil verwach⸗ 
fon und leicht yeröther; in dem Dünndarme offenbar Zeichen 
früherer Entzündung, mit Narben von geheilten Geichwären 
an verfchiedenen Stellen; letztere fanden ſich auch durch den 
ganzen Dickdarm; in der flexura siemoidea waren eben: 
falls Narben von gebeilten, zum Theil ungebeilten Gefhwüs 
tm vorhanden. An der verengerten Stelle konnte ungefähr 
eine daumenſtarke Bougie durch. Die durch den Einſchnitt 
gemachte Wunde war noch deutlid wahrzunehmen und war 
von einer Membran bedeckt, welche der den Darm audkleis 
denden Ähnlich war. — Die Anwendung des Inftruments 
erfordert Übrigens große Vorfiht. Der Einſchnitt darf nicht 
zu tief gemacht werden *), um nicht die innere Dämorrhots 
dalarterie oder ihre Zweige zu treffen, was man durch Stels 
im der Klinge mittels der Schraube am Griff verhütet, wo⸗ 
durh man den Einfchnitt nah Gefallen 4, $, $ oder gan⸗ 
zen Zoll tief machen kann. Auch follte der Schnitt in bie 
bintere Wand des Darmes vor dem Heiligbeine geſchehen, weil 
man bier im Fall einer Verlegung des Darmes nichts von 
Austreten des Darmkoth zu fuͤrchten hat. Außerdem ift es tath⸗ 
ſam **), bie Strictur nicht über der Stelle zu trennen, wo das 
rectum vom Bauchfell bedeckt wird, alfo ungefähr + Zoll 
von feinem Ende, mwobuch Entzündung deſſelben entſtehen 
könnte, — Bei Speiferöhrenverengerung hindert die Opes 
ration nichts, da die anatomifhe Beſchaffenheit der Theile 
iht nicht entgegen ift. 

Big. 5 it Stafford’s Inftrument, um einen vergrör 
ferten dritten Lappen der Proftata zw fpalten; Fig. 6 dient 
ihm zur Einfchneidung einer Strietur in dem vorderen Theile 
der Urerhra; Big. 7 Inftrument zur Einfchneidung einer 
Strictur des rectum oder des untern (hinterm) Thelles der 
urethra, $ig. 8 zur Einſchneidung einer Strictur am oberen 
(oder vordern) Theil der Urethra. (London medical Ga- 
zeite. August 1834.) 





*) Dieß ift wohl ganz befonders zu beachten ! 
”) Ride bloß rathſam, fondern unerläßlig! 8: 
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Fall, in weldyem dringende Symptome des Afthına 
durch aus neuen Kedern entwidelte Electricität 
hervorgebradht fdyienen. 

Don John Ro, Eig, Wundarztıc. 


Jacob Crichten, ein ſtatker, athietifcher Landmann, SO 
Jahr alt, weicher in Auchtergaven in Pertfhire wohnte, und erft 
feit Kurzem verheicathet war, war am 1. April dieſes Jahres 
eben erſt nah Daufe gefommen, als er, zum erftenmai in 
feiner Heimath ſchlafend, von Atiembeflemmung befallen 
wurde, welche binnen drei Wochen eine beunruhigendere Ger 
ftalt annahm, und ihm endlich nörhigte, ganze Naͤchte am 
Beuer (Kamin) zu bleiben, weil im Bette das Gefühl von 
Erftidung zu heftig war. In diefer Lage nahm der Kranke 
feine Zuflucht zu Blaſenpflaſtern, welche die gute Wirkung 
hatten, daß die Deftigkeit der Anfälle für einige Zeit gemin: 
dert wurde; aber der vermutbete Erfolg wurde nicht bemerkt, 
und er Fam felbft auf den Gedanken, daß dieſes Uebel wahr: 
fheinlih dadurch entftanden fen, daß das Haus, in welchem 
er wohnte, vor Kurzem erft ausgebeffert und getuͤncht wors 
den ſey. Er 309 defhalb in das anftoßende Haus feines 
Vaters, wo er bis zum 20. Mai blieb. Dieſe Veränderung 
war jedoch auf gleiche Weiſe erfolglos; die nächtlichen Ans 
fälle waren fo häufig als je, und fein Körper fing an von der 
Heftigkeit der Krankheit zu leiden 

Da er früher ſchon mehrmals deßwegen mehrere practi · 
ſche Aerzte um Rath gefragt, und nad ihrer Vorſchrift 
mehrere krampfſtillende Purgirmittel ohne ſichtbare Erleich: 
terung gebraucht hatte, ſo entſchloß er ſich, ſein Haus zu 


verlaſſen, in der Hoffnung, daß ihm die Veraͤnderung der 


Luft von Nutzen ſeyn werde. Am 25. Mai kam er zuruͤck, 
nachdem er fünf Naͤchte weg geweſen war, waͤhrend melcder 
Zeit er ganz gut, und ohne von ſeinem fruͤheren Beſuch ge⸗ 
ſtoͤrt zu werden, geſchlafen hatte. Aber da er ſich ſehnte, 
wieder in feinem eignen Bette zu ſchlafen, fo war er zurlidges 
kehrt; allein fein Peiniger hatte das Haus noch nicht verlaffen. 
Er verfuchte es zwei Nächte in der Scheune, aber auch hier: 
bin verfolgte ihm fein naͤchtlicher Feind. Unter diefen Um: 
ftänden fuchte er wieder Zuflucht in feines Waters Haufe, 
wo er ſich drei Wochen fehr wohl befand; hierauf aber bes 
gann fein Uebel von neuem mit vermehrter Heftigkeit, und 
hielt faſt einen Monat lang an. et fuchte er wieder in 
der Veränderung ber Luft Huͤlfe, und in der Woche, wäh: 
rend welcher er abwefend war, blieb er von feinem Leiden 
frei. Nun Pehrte er in das Haus feines Waters zurüd, 
wo er noch einige Zage ohne Beſchwerde blieb. Won da ging 
er in fein eignes Haus zuruͤck, es wurde aber durch die feind: 
feligen Anfälle feines frühen Uebels feine Gefundheit fo beein: 
traͤchtigt, daß man jeßternftlich an feine Wieberherftellung dachte. 
Bu dieſer Zeit verließ er fein Haus wieder auf fünf Tage 
und befand ſich Leiblih wohl. Aber als er zuruͤckkehrte, fo 
wurde er auch von feinem Leiden befallen. Nachdem er fih 
fo eine Woche lang vergeblich bemüht, während der Macht 


Ruhe zu genießen, begab er fi in das Haus eines Freim: 


des, wo er 14 Zage lang rubig fehlief, und nie etwas von 
einer Ruͤckkehr des Anfalls verfpürte, Auch feines Waters 
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Haus war ihm eine ziemlih lange Zeit darauf nicht nach⸗ 


theilig, aber er hatte die Urberzeugung, daß der alte Nach—⸗ 
bar nod) in feinem eigenen Haufe refidire, da die häufigen 
Verſuche, bdafelbft in Ruhe zu leben, erfolglos gemefen 
waren. 

Als er mich vor ungefähr fehs Wochen befragte, erin- 
nerte id mic an ein Factum, weldes ih, in Bezug auf 
die Wirkungen der Electsicität in Federn, irgendwo gelefen 
hatte, mo die einzelnen Umftände denen des gegenwärtigen 
Falls ähnlid waren. Auf meine Frage, ob der Kranke auf 
einem Federbette ſchlafe, antwortete er, auf Spreu Aber 
im Verlaufe der Unterredbung erfuhr ih, daß die Kiſ— 
fen mit Federn geftopft fenen, und ich rietb ihm, fie bei 
Seite zu thun, und ftatt ıhree Spreutiffen zu nehmen, und 
mich vom Erfolge zu benachrichtigen, und ich fand, als id) 
ihn am folgenden Tage fragte, wie ich vermuthet, daß er 
eine gute Nacht gehabt habe. 

Ich rieth ihm nun, die Spreuliffen noch einige Tage 
länger zu gebtauchen; es gefchab, und er blieb ganz frei von 
feiner Beſchwerde. Als ich ibn erfuchte, es eine Nacht wies 
der mit den Federkiffen zu probiren, Eonnte er lange nicht 
dazu gebracht werden, und als er endlich zu einem Verſuche 
Much gefaßt, kehrte die alte Beſchwerde mit gewohnter Hefs 
tigkeit zurüd. Nun warf er die Kiffen mit Heftigkeit von 
fi), aber er wurde dennoch zwei oder drei Stunden lang ges 
peinigt, ehe die Anfälle aufhörten. 

Ich habe mich ganz unbezweifelt überzeugt, daß, als er 
in feines Vaters Haufe u. f. w. befallen wurde, er feine eis 
genen Federfiffen mitgenommen hatte. Kurz es verging keine 
Naht, wo er auf diefen Kıffen gefchlafen hatte, ohne jene 
naͤchtlichen Anfälle. Obgleich er bisweilen fogleih, nachdem 
er ſich niedergelegt, ergriffen wurde, fo vergingen doch häufig 
zwei oder drei Stunden, ehe ſich das Uebel einfand. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß er während bes 
erften Theils feines Lebens regelmäßig auf Federfiffen gefchla- 
fen hatte, ohne je folhe Empfindungen gehabt zu haben; 
aber jene waren alt, bie jegigen aber neu. Seine Frau und 
andere Perfonen hatten während des größten Theils dieſer 
Beit ohne die geringfte Beſchwerde auf ihnen gefchlafen. 
(Edinburgh Medical and Surgical Journal, July 1834.) 


Miscellen. 


Eine mofhusähnlihe Suübſtanz in dem Urin hat 
Here Chevalier bei zwei Kranken gefunden, beren einer an 
arthritiſchen eg m ber andere an Pneumonie litt. Daffelbe 
fand er fpäter bei einem Gefunden, welcher bemerkt hatte, daß 
fein Urin bisweilen, befonders nach ſtarken Anftrengungen, einen 
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angenehmen Geruch hatte; was aud des Abends mehr ald am 
Morgen der Kal war, und wobei vorher ziemlich lebhafte Schmer: 
sen in der Nierengegend eintraten. Keine dieſer Perfonen hatte 
Mofhus genommen oder fi nur damit befihäftigt.. Auch fagt 
Berzelius ausbrüdiih, daß der Mofhus nicht zu den Sub⸗ 
ftangen aehöre, welche nicht vom Magen aus in den Urin Üüberges 
ben. Den Mofhusgeruh bat Herr Ghevalier aud einmal in 
einem aus Darnfäure beſtehenden Blafenfteine gefunden. (Journal 
de chimie med. Mars 1834.) 


Von der Wirffamleit der Baccine gegen ben 
Keühbuften enthält Il Severino, Giornale medico - chirurgico 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel, welches aus einer Abbandlung vom 
Prof. Griva, Wicedirector der Vaccinations « Anftalt gu Zurin, 
über eine Blattercpidemie zu Turin, im Jabr 1829 und 1830 be 
obacdhtet, entlehnt if. „Eine fehr bartnädige, fhon mehrmals 
durch die Baccine bedeutend erleichterte Krankheit, ift ber Keuch ⸗ 
buften, wovon ung dur die Doctoren Ferrari und Ambro ſ⸗ 
fits mebrere Faͤlle mitgetheilt worden find. Sie haben beobachtet, 
dab oft während des Verlaufs der Waccine, das Hauptſymptom, 
jener trampfbafte, beilende, bartnädige, quälende Huſten, voll 
ftändig unterbrochen wurde, auf welden ein ganz leichter und vor« 
übergebender Huften folgte, wie bei dem leichteften Grade des 


Brondialcatarrh’s. Andere Male wurde die Krankheit fo abge— 
kürzt, das ihre ganze Dauer nicht über einen Monat betrag.“ 


„As der Dr. Boccarbdi eine Epidemie des Keuchhuſtens, woran 
ſchon Einige geftorben waren, fid ausbreiten fab, und bedachte, 
wie ungewiß in dieſer Krankpeit die Dülfe der Kunft ſey, obne 
die Schwierigkeit zu rechnen, fe in Anwendung zu bringen, fe 
entihloß er ſich, da er dabei noch bemerkte, daß fie vorzüglih uns 
ter jüngern und nod nicht geimpften Kindern wüthete, die Baccir 
nation zu verfuhen. Die Baccine durchlief conftant ihre Star 
dien, nur bei einigen etwas raſcher, bei andern etwas lanalamer, 
aber von biefen war die Anzahl der Källe nur gering; ſogleich 
bielt die durch den Keuchhuſten verurſachte Sterblichkeit ein; dir 
Huſten nabm bei allen Kranken einen beffern Gharacter anz und 
überdem beſchraͤnkte fih feine Dauer, die gewöhnlidy über vierzig 
Zage binausreichte, bei vielen Kindern auf drei oder vier Wochen. 
Die Doctoren Oriandini, Mattura, Fabbrone, Durande, 
Gombette und Baccane haben ebenfalls febr intereffante Ber 
—_—. von Linderung des Keuchhuſtens durdy die Baccine mite 
getheilt, 

Ueber die Anwenbung ber Gubeben zur Bebants 
lung der Blennorrbagie bat Dr. Kenoglio mehrere Beob: 
ahrungen mitgeteilt. Diefes Arzneimittel ift weit weniger unan: 
genehm zu nebmen, als alle, welche man gewöhnlich gegen dieſe 
Krankheit anwendet; es ift dasjenige, deffen Wirkungen ih am 
meiften gleich bleiben. Es erwedt den Appetit und befördert bie 
Berdauung; niemals verurfacdht es Durchfall. Es ſcheint ganz ſpe⸗ 
ciell auf die Urinwege zu wirken; benn der Urin wird dadurch rotb 
arfärbt, und verbreitet einen ganz eigentbämlichen (sui generis) 
Geruch. Niemals beobadhtet man nach feinem Gebrauch Hodenent⸗ 
zuͤndung, was wohl bei'm Gopaivabalfam der Raul ift. Die vor: 
tbeilbaftefte Anwendungsmeife deifelben ift, daß man es mit rether 
Rofenconferve verbindet, die Gabe muß drei Scrupel taͤglich berra- 
nen. Im Allaemeinen erfolgte bie Heilung binren zwei bis vier 
Wochen, und fo daß nur zwei bis drei Unzen Gubeben angemwen« 
det wurden. (Annali universali di medicina, Decembre 1333.) 
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NRaturkunde. 


Einige Beobachtungen über die phyſiſche Beſchaf— 
fenheit des Erdballs, welche bei Gelegenheit 
des Bohrens nach einem arteſiſchen Brunnen 
gemacht wurden und ſich hauptſaͤchlich auf die 
Temperatur der Erde bei verſchiedenen Tiefen 
beziehen. 

Bon %. De la Rive und F. Marcet. 
Der Genfer Geſellſchaft für Phyſik und Naturgeſchichte vorgetragen 


den 8. April 1834. ee a aus den Memoiren der Ges 
feufgaft. T. VI. p. I. 


Seit ein’gen Jahren bat man ſich in unferm Lande vielfach mit 
Auffuchung von artefiichen Brunnen beſchaͤftigt z es waren in birfer 
Beziehung Bohrverſuche angeftellt worden, vom denen der merkwür: 
digfte derjenige war, welchen Hr. Giroud auf feinem Gute zu 
pregny vornabm, welches etwa 1 Stunde von Genf umd 299 Fuß 

er dem Spiegel des Sees liegt. 

Unzähliger Schwierigkeiten ungeachtet, war Hr. Giroub zu 
Ende 1832 bis auf eine Tiefe von 547 Fuß eingebrungen; doch nun 
verzweifelte er daran, eine Springquelle zu finden, und ba er bie 
dazu beftfimmre Summe ſchon überſchritten, fo entſchloß er fich, von 
dem Unternehmen abzuftehen. Gbe er daffelbe jedoch ganz aufgab, 
bot er denen, die daſſelbe fortzufrgen Willens fenn möchten, dın Ge⸗ 
brauch zweier Pferde und viele andere Erieichterungsmittel an, deren 
Aufzählung bier zu weitläufig ſeyn würde, Gr madte ſich über: 
dem, auf den Kall des Gelingens des Unternehmens, verbindlich, die 
aufgewendeten Koften zurüdzuerftatten. Dr. Bertrand, ein aus 
gezeichneter Mechaniker unferer Stadt, wekher das Unternehmen 
mit ungemeinem Eifer und Geſchick geleitet hatte, zeigte uns in der 
Abſicht, daß die Früchte 183monatlicher Arbeit nicht ganz verloren 
schen möchten, die Willenemeinung des Hrn. Giroud an, indem 
er ſich zualeich mit der größten Nneigennügigkeit erbot, feine nuͤtzli · 
den Dienfte auch für die Zukunft zu leiſten. Alsdann, d. b. zu 
Anfang 1883, entſchloſſen wir uns, nachdem wir bereits feit 2 Mor 
naten eine Zahl von Berfuchen auf —* Koſten angeſtellt, zu dem 
Zwecke der Fortſetzung jener Arbeit eine Subſcription zu eröffnen. 
Bir wurden bierzu durch mehrere Gründe bewonen. Zuvoͤrderſt 
ſchien es ung wichtig, die ſaͤmmtlichen fich darbietenden günftigen Um ⸗ 
fände nicht unbenugt zu laffen (der wictiafte darunter war, daß 
man bereits bis au ciner Tiefe von 51 Hundert Fuß eingebrungen 
war), um eine Krane zu entfcheiden. deren Loͤſuug, mie letztere auch 
immer ausfallen möchte, für unfer Land ſowehl in wiſſenſchaftlicher, 
als dconomiſcher Rücficht von Intereffe if. Es lag baran, ein 
für allemal zu erfabren, ob man wirklich mit einiger Wabrfchein- 
lichkeit darauf rechnen könne, in biefem Theile unferes Bedens 
Cpringquellen zu finden, bamit, wenn das Refultat verneinend aus⸗ 
fiel, man fi in Zukunft alle koftfpieligen Verſuche erfparen könne, 
Es war dieß ferner eine vielleicht ſich nie wieder darbietende Gelee 
genheit, in unferm Bande einige wiffenfchaftlice Forſchungen über 
die phyſiſche Beichaffenheit des Erdballs anzuftellen, welche zumal 


zu einer Zeit von Intereſſe ſeyn mußten, wo ſich fo viele Gelchrte 
mit dabin einfchlagenden Forſchungen befhäftigen. Die Beftimmung 
der Temperatur unferes Bodens bei beträcdhtlihen Tiefen und des 
Geſetzes, nach welchen diefe Temperatur fich verändert; die Kennt: 
niß der geologifchen Beſchaffenheit unferes Beckens; ber Einfluß 
des Erbmagnetismns auf langes tief in die Erde eindringendes Ei» 
fengeitänge; dieß waren einige Puncte, weldye, abgefiben vom Nis 
veau des im Brunnen angebobrten Waffers, uns einer aufmerkfas 
men Unterfucuna werth dienen. 

Unferer Aufforderung ward entfprochen. Die Freunde der Wif- 
ſenſchaft auf ber einen, und unfre Regierung auf der andern Geite 
verfchafften uns bie Mittel, die Arbeiten 8 Monate lang fortzufegen 
und bis zur Tiefe von 682 F., alfo 135 F. unter ben Punct hinaus 
einzudringen, wo Dr. ®iroud ftehen gebiiehen war. est ift es 
an und, nachdem wir den Arbeiten forafältig gefolgt find und bie 
Beobadıtungen angeftellt haben, melde ſich auf die oben angeführten 
Bragen beziehen, von ben erhaltenen Refultatın Rechenſchaft abzules 
gen und die daraus abzuleitenden Kolgerungen anguzeigen. Ehe 
roir amf diefe Details eingeben, fey es uns erlaubt, daran zu erins 
nern, daß ung Pr. Bertrand ſowohl hinfichtiich der wilfenfchaftfis 
hen Korfhungen,, als bes mechanifchen Theils der Arbeit auf das 
Thätiafte unterftügt hats auch halten wir es für unfere Pflicht, dem 
Hrn. Girdud fin die Gefälligkeit, mit der er das Werk in jeder 
möglichen Beziehung gefördert“ hier Öffentlich mſeren Dank aus: 
zuſprechen. 


8. 1. Allgemeine Beſchreibung des Brunnens und 
Bemerkungen rüdfihtlid der Beränderung des Ni— 
veaus des in ihm befindlihen Waffers. 

Das Bohrloch batte am ſeiner obern Mündımg 41 Zoll Durch⸗ 
meſſer. Es war gelungen, bis zur Tiefe von etwa 160 F. ſchweiß ⸗ 
eiferne Roͤbhren einzuſenken, fo daß weniaftens bis zu dieſer Tiefe 
das Bebriody nicht durch das Herabſtuͤrzen der Erde von den Wäns 
den verftopft werden konnte, Diefes Herabftärzen fand weiter un⸗ 
ten häufig ſtatt, zumal bei der Tiefe von 300 Fuß, wo das, Erd⸗ 
reich ungemein loder war. Diefe Ziefe entfprad dem Spiegel bes 
Geis, und obwohl das Waffer im Bohrloche, wie wir weiter unten 
feben werden, viel böber ſtieg und daher keine Communication mit 
dem See zu haben fehlen, fo läßt ſich doch die Moͤglichkeit eines 
gereiffen Durchfiderns des Seewaſſers an diefer Stelle und einer 
bierdurdh veranlaßten Begünftigung des Herabrollens der Erde nicht 
geradezu in Abrede ftellen. Diefer Umftand war den Arbeiten ber 
areiflierweife febr binderlich, und man muß über die unacheure 
Menge von Erde erſtaunen, die aus diefem anfcheinend fo Kleinen 
Roche geſchafft worden ift, und bie für die Größe der Höhlen fpricht, 
die fih im Innern gebildet baben. 

Was das Niveau des Waffırs im Bohrloche anbetrifft, fo he- 
merken wir zuodrberft, daß fich erft, als man bis zur Tiefe von 
20 Fuß eingedrungen war, Waffer zu zeigen anfing ; Bere bat fi 
deffen Höhe, theils nach den Jahreszeiten, theils nach der Tiefe, bie 
zu ber man eingedrungen war, geändert. — von Hrn. Bers 
trand aufgefegte Tabelle, die vor dem Zeitpuncte begonnen wurde, 
wo wir und mit den Unterfuchungen befchäftigten, zeigt die den ver» 
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ſchiedenen Yahrregeiten und den Tiefen des Bohrlocht entforchende 
Obhe des Waffırflandes an. 


unge Dis wär 





wo. he det Waſſere read der jeher 
Dar Date ar an der| "Rena tee Bar — 
Bobs ten, > Tan ara 
rung. Wen Weges, 
Bus. | Buß. Zoll. Einien, Das Jahr 1851 
16. Jani 1881 52 14 6 I war mehr a's 
9. Febr. 1852) 133 13 xo durchſchnittlich 
9. Waͤrz — | 25 14 7 ! reguerifh. 
19. Detob. — 499 22 3 15.1 [Piper Sin⸗ 
19. Dec — 541 22 9 168 ken des Waſ⸗ 
5. 3an. 1838] 597 35 4 7,% ferftandes im 
1. April — 562 33 6 96 Brunnen. 
s — — AR 32 2 76 Das I. 1882 
11. — — 571 831 8 26,6 war ſehr troßs 
13. — — 571 31 43,6 ken geweſen. 
15. — — 574 80 47 
16. — — 575 29 50 
18, — 578 28 8 51 
WB. — — 552 2 52,2 
2. — 534 25 6 54.2 
3. Mi — 589 4 39,8 
11. — — 595 E23 6 334 
15. Juli — 681285 6 435 | 
..— — 641 26 326 Der Sommer 
2. Aug. — | 644 27 21 u, Herbſt 1833 
. Sept. — ı 673 | 35 8 4 waren ſehr 
12. Dat. — ı 632 85 8 a1 troden. 





Aus dieſer Zabelle fcheine ſich zu ergeben, daß das Niveau des 
Waſſers fih um fo mehr gefenkr habe, je bedeutender die Tiefe des 
Brurmmens aeworden war. Machdem es fidy fo lange auf 14 Fuß 
unter dem Boden erhalten, ja mehrmals eine Neigung zum Hervors 
prubein gezeigt hatte, ſenkte es ſich pibgtic bis 22 Ruß, als das 

ohrloch unarfähr 500 Zub Tiefe erreigt hatte; im Fruͤhjahr 1833 
fant es bis auf SO F., und nachdem «3 zu Anfang des Sommers, 
trog der zunebmendeu Tiefe des Brunnens, wieder bis 24 F. ge⸗ 
ftiegen war, ſenkte es fi; im Laufe des Herbftes bis 36 F. unter 
der Oberfiähe des Bodens. Bei Erklärung dieſer Refultate iſt die 
Zrodenbeit mehrerer Monate des Jabres fehr in Anſchlag zu brins 
gen. Um dieh zu erfeihtern, baben wir ber Tabelle eine vierte 
Spalte binzugsfügt, welche bie rg des Regens anzeigt, der in 
dem ber Rrobachtung der Höhe des Maffers im Bohrloche vorher 
argangının Monat gefallen war. 

o it man denn bis zu einer Ziefe von faft 700 F., db. b. 
etwa 300 $. unter den Spiegel des Sees eingedrungen, ohne eine 
Springquelle zu finden, Hat man wohl nun noch genügenden 
rund, deren in unferer Gegend zu entbeden, und darf man in dies 
fer Beziehuug noch koftfpielige Verſuche anftellen? Die zu Preany 
gemachte Erfahrung ift nicht ermurbigend und Fheint die Landwirthe 
unfres Cantons von dem Unternehmen zurucbringen zu müſſen, ſich 
auf dieſem koſtſpieligen und faſt hoffnungsloſen Wege Quellwaſſer 
zu verſchaffen. 

Wenn die Anſicht einiger Gelehrten richtig iſt, daß die 
Springquellen dem Waſſer ihre Entſtehung verdanken, welches den 
Kalklagern ſtets folgt und nah Durchbohrung der letztern empot⸗ 
fteiat. fo wuͤrde ſich aus der betraͤchtlichen Boͤſchung des Jurakalks 
in unferm Boden der Umſtand erliären, warum man ſelbſt bei 
4600 F. Tiefe unter dem Spiegel des Sees nicht bis au biefen Bar 
gern gelangt. Die aus dem Bohrloche beraufgeförderten Mineras 
lien wurden immer genau unterfucht, und dae Ergebniß diefer Uns 
terfuchung ift, daß man nicht bis auf den Jurakalk hat eindringen 
fünnen. Wir fioden uns hier natürlich veranlaßt, über diefe geo⸗ 
logifhe Unterfuhung der Bodenarten bei verfdiebenen Graden von 
Tiefe Einiges zu fagen. 

82. Geologiſche ünterfuhung ber burh den Bohrer 
durchbrochenen Schichten. 

Hr. Bertrand trug im ganzen Verlaufe der Arbeit Sorgt, 
bei jedem Fuß Tiefe eine Probe von dem Lager zu nehmen, in wel: 











ö2 


chem der Bohrer gerade arbeitete Prof. De la Planche über 
nabm tie Unterfuhung berfeiben und fegte demzufolge eine Tabelle 
auf, in welcher bie durchdohrten Rager in ibrer Aufrisanderfolge 
aufgeführt find. Es ergiebr fid aus derfelben , dab man nach ben 
erften Lagern von Dammerde, Sand, ſties und Puddingſtn em 
mit Kies virmifchte blaͤuliche Thonſchicht erreicht , die mit Motaffe 
(junger Kaıt?) vermiſcht iſt. Jenſeite 120 Ruß Tiefe forgen ab: 
wechfelnde Schichten von Mergel und Moiaffe, welche mehr ober 
weniger dicht und farbig find und bie zur äußerften Tiefe des Brun: 
nens (632 F.) fortbanern Wei 220 5 bemerkte man eine 2 Fuß 
mädhtige Schicht von mi? gufhobenen Krfeln vermiſchter Greh+ 
Molafle, ein in Betracht der’ fo bedeutenden Zirfe ziem.ich merk 
würdiner Umftand, Auch müſſen wir eins ſtinkenden, ſtark fchme: 
felartigen Geruchs gedenken, welchen die bi 230 F. Ziete, alfe 
ziemlich in der Höhe des Woaſſerſpfegels des Stes, angebohrte, mit 
Molaffe vermifchte, gelbe Mergelſchicht von ſich gab, fo mie eins 
Solzkorns, weiches fic bei derfeiden Tiefe in der Molaſſe fant. 
Jener Schwefelgtruch zeigre id zum zweiten Male in der Ziefe 
von 600 F., ohne daß ſich deſſen Entſtenung aus dir Anmwifendeit 
irgend eines ſchw felha!tigen Minrrals erklärt Yätte. 


8.3. Breobadhtungen in Bezug auf bie Temperatur 
bes Brunnens bei verfhiedenen Ziefen. 

Schon lange batten vereinzelte Beobachrungen es wahrfhria 
lih gemaht, daß die Temperatur nah dem Innera der Erde zu 
von dem Puncte aus zunchme, bei welchem, Pa die Sonne ibren 
Einfluß bis zu ihnen nicht auedehnen fann, die Temperatur Jahr 
aus Jahr ein dieſelbe iſt. 

Dieſes wichtige Geſetz der phyſiſchen Erdbeſchreibung litß Mh 
nad dem im Jahr 1827 erſchienenen wichtigen Werke Gorbiert 
nicht mebr bezweifeln. Zu den ſaͤmmtlichen bereits befannten That: 
fahen fügte jener Gelehrte mehr:re durch eigne Beobachtungen gie 
mwonnene hinzu und wies nad. daß aus allen diefen Daten bie That: 
ſache oder das Maturgefig hervorgehe, daß die Temperatur ber 
Rinde unferer Erde in demfelben Werhältniffe fteige , wie man ti 
fer in diefelbe einbringe. 

Seit der Gorbierihen Schrift baden viele meue Thatſachen bir 
ſes Geſet ferner bekräftigte wir wollen in’sbefondere die merkwür: 
digen Umftände in Bezug auf die Temperatur des aus arteſiſchen 
Brunnen fpring nden Waffers anführen, melde Arago von Kit 
zu 3eit in den Sigungen ver Parifer Academie der Wiſſenſchaften 
mitaetheilt hat; dann einige von Kor gefammelte Beobadtungın 
ruͤckſichtlich der Zemperatur des Waffers in den Bergmerk.n von 
Sornwallis, und einen in den Bireiniaten Staaten von Rordamt ⸗ 
rica (in Rem + Jerfey) gemachten Berfub über die Temperatur 
des Waſſers eincd Brunnens von fat 300 F. Ticfe *). 

Wenn jedoch alle beobachteten Thatſachen dafür ſprechen, daß 
die Zemperatur der Erde nach deren Mittelpunere zu fteige, fo if 
man dagegen rüdjichtiih des Kortihreitens diefes Anwachſent der 
Temperatur nod keineswegs zu gleihförmigen Refultaten gelangt. 
Um davon einen Begriff zu geben, und zuglich au verfucen, ben 
Urfachen diefer verſchiedenen Reſultate auf die Spur zu lommen, 
wollen wir bie Umftände, unter denen biefe Verſuche angeftellt wur 
den, genauer unterfuchen, und indem wir kuͤrzlich daran erinnern, 
was Gordier in biefer Beziehung anführt, Einiges in Betreff ſti⸗ 
ner eianen Arbeiten binzufügen. 

Die beiden vorzäglichiten Methoden, mitteift beren man bie Irm: 
peratur der unter der Oberfläche der Erde befindlichen Orte ſtudirt 
bat, beftehen darin, daß man 1) die Temperatur ber in verschiede: 
nen Ziefen unmittelbar aus ber Erde kommenden Ducllen md 
Klüffe gemeffen, und 2) die Temperatur der Luft in Höhlen, insbe 
fondere Beramwerken, erforfht bat. Diefe briden Merhoben reihen 
zwar bin, um die Richtigkeit ber allgemeinen Thatſache zu bemeilen, 
find aber zu vielen Urfachen des Irrthums unterworfen, als daf 
fie u genauen Reſultaten führen könnten, nad) denen fih das Bu 
feg ber Zunahme der Temptratur ermeffen liche. Daß dem fo fin 
wirb fi ohne Schwierigkeit dartbun laffen. 

Was bie erſte Methode anbetrifft, fo haben offenbar außer der 
Xemperatur der Erdſchicht, aus der die Quelle entipringt. neh 
mehrere andere Umftänbe auf die Temperatur ber legten Einflus: 


*) Ann. des Mines, T. VL p. #48. 
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dahin gehört, %. B., deren Vermildhımg mit gg = deren 
möglide Bereinigurg mit andern Waſſern unter der Erbe, die 
Wärme, die durch chemifche Zerfegungen, die fie veranlaffen dürften, 
ibnen zuacben kann, endlich das Erkalten, welches während ihres 
Laufes unter ber Erde durch böber liegende Schichten flattfinden 
wird, Alle diefe im jedem Kalle veränderlihen Umftände muͤſſen 
notbwendig auf das Endrefultat Einfluß haben. Go hat, a. B, 
&or die in Zinn» und Kupferberamerfen in 900 F. Ziefe fprin« 
senden Quellen, welche durch verfchicdene keitungen in den Ganal 
des Thales Garnon gelangen, zu 20°,7 Gentiar , d. b. etwa 10°,7 
böber temperirt gefunden, als bie mittlere Xemperatur des Landes, 
mas für jede 100 8. Xiefe etwa 1° Unterfchied austränt. Dagegen 
baben in Drutfchland die in 8 bis 9 Hundert Fuß tiefen Beramers 
ten angeſtellten Bıobadıtungen für die dort quellenden Waffer nur 
eine Temperatur von 12° 5 ergeben, mas erft auf 185 Fuß Ziefe 
der Zemperaturvermehrung sum 1? entfpridt. Endlich fcheint, der 
in America angeftellten Beobachtung zufelge, die Temperatur auf 
jede 12 Meter, oder nur wenig über 36 8. Ziefe um 1° Gentigr. 
zu ſteigen. Wegen des im Ichtern Falle beobachteten green Uns 
terſchieds iſt wahrſcheinlich, daß das Waffır aus einer weit bedeus 
tradern Tiefe fomme, ald man annimmt. Die oben angeführten 
Beiſpiele beweifen zur Genuͤge, daß man auf diefem Wege zu keis 
nem genauen Mifulrate gelangen könnt. 

Was bie smeite Merbode anbetrifft, zu Folge deren man bie 
Zemperatur der Erde in verſchiedenen Tiefen nad derjenigen ber 
unterirdifinen Höbten beurtbeilt, fo ift auch fie verſchiedenen Urfas 
Gen des Irrtbume unterworfen, Hauptſaͤchlich iſt bier die Gircus 
iation ung’eih warmer Ruftfchichten und die in den Bergwerken 
durch die Arbiiter und die Beleuchtung entwidelte Wärme zu ers 
waͤhnen. Unterfucht man diefe Umftände, wie Gordier es getban 
bat, und bedenkt man, daß durd die Haupröffnung der Mine , fo 
wie die eigens zur Lüftung angelegten Schachten beftändig kukt von 
außen cinprinat, fo fann man nicht anfteben, zuzugeben, doß bie 
Irmperatur eines Beramwerks keinesweges als Maapftab der Tem 
— des Bodens dienen könne, mir dem ſich jene in Berührung 

nde. 

Bei feinen eianen Beobachtungen fuchte Cordier fih vor ben 
Urfachen des Irrthuma, die er felbft angezeigt und aewürbigt hatte, 
nah Möglichkeit zu ſchͤgen Er fand es in biefer Beziehung rathr 
fam, feine Rorfhuugen in Steinfohlenminen anzuftellen, weil die 
Xrbeiten dort fo raſch fortfchreiten, daß am hinterften Puncte der 
Mine die Erde nicht Zeit bat, ihre wahre Temperatur einzubüßen, 
Ueberbem geftattete die Mefhaffenbeit der Steinkohle Hrn. Cor: 
bier, fein Thermometer in das Innere des kagere ſelbſt einzufüh« 
ven, in welches er binnen weniaen Minuten mittelft eines Bohrers 
ein Loch von 20 b’E 30 Zoll Tiefe arbeiten konnte... Unarachtet bier 
fer Borficht, die allerdings ven ſehr guter Wirkung ſeyn mußte, 
fheint es uns, daß Gordier dadurd nicht vor jedem Irrthume 
fiber aeftelle wurde. Die durch die Reibung des Bobrerd an der 
Eteintch.e ertmwidelte Wärme und die in das Innere dis kochs 
eindrinaende Luft dürften beide auf das Refultat einen merklichen 
Einfluß srhabt haben. Irnen ift viell icht die große Verfhiedenb-it 
der Ergebniffe, weiche der genannte Phyſiker felbft an ungemein 
benahbarten Purcten erbielt, zum Theil zuzuſchreiben *). 

Aus allen von Gorbier über diefen Segenftand angeftellten, 
theils auf fremden, theils auf eianen Beobachtungen beruhenden Un: 
terfuhungen eraab ſich Folgendes: 

1) Unfere Berfuce beftätiaen durchaus, daß der Erdball im Ins 
nen eine ihm eigertbümliche Wärme befige, welche von dem Einfluffe 
der Eonne unabhängig iſt und mit zunehmender Ziefe ſchrell fiat. 

2) Dir Zunahme der unterirdifhen Wirme nab Maaßeabe 
der Tiefe it nicht an allen Puncten der Erbe demſelben Geſchze 





*) dr Gorbdier fand in ber Minc von Garmeaur, daß bie 
Zemprratur im Werbältnig von 1? Gentigr. auf 43 Meter 
Ziefe fteiat, während er in derfelben Mine, aber in einem ans 
tern Stollen, welcher eine halbe Stunde vom erftern liegt, ein 
Steinen der Temperatur um 1° jebesmal auf 28 Meter Ziefe 
beobadıtete. Wei andern Erperimenten, bie Gorbdier in den 
Bergwerken von Decues und Eittry anftellte, war das Ergeb⸗ 
ni 1° Temperaturanwachs auf 17 Meter Tiefe. 


wiſſen Ziefe, ließen es daſelbſt la 
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untertworfen; fie kann im einem Sande boppelt, ja dreimal fo ſtark 
feyn, wie in dem andern, , 

8) Diefe Unterfchiebe haben weder zu der geoarapbifchen Breite 
noch zu ber geographifchen Ränge ein conftantes Verbälrniß. 

4) Endlih, tft diefe Zunahme der Zemperatur ſicher ftärker, 
als man fonft alaubre. Sie kann auf 15, ja fegar auf 18 Meter 
in manchen Rändern 4° bitragen. Borldufig fann dic mittlere Ziefe 
auf nicht weniger, als 25 Meter angefchlagen werden. 

Man firht hieraus, wie febr ſeibſt nah Gordier's Korfhuns 
gen, das wirkliche Kortfchreiten des Steigens ber Temperatur nad 
Maafgabe der Tiefe, noch in Dunkel acbüllt ift, und wie febr man 
Urfache hat, auf alle Umftände Müdficht zu nebmen, welche über 
dieſen für das Studium der phyſiſchen Erdbeſchreibung fo wichtigen 
Geaenftand neue Aufſchluͤſſe zeben. Wenn es ſich zumal —— 
daß das Geſetz der Zunahme der Temperatur für verſchiedene Laͤn⸗ 
der verſchieden it, fo ſollte man keine Gelegenheit vrrabfäumen, 
äbnliche Unterfuchungen anzuftellen, befondırs in Gebirgsländern 
wie das unfrige, wo dergleichen nody nicht ftattgefunten haben. 

Abarfeben von diefen Betrachtungen, waren in dem vorliegens 
den Kalle die Umflände der Erlangung bündiaer Refultate ausnchs 
mend alnflia. Die oben angezeigten Quellen von Irrtbümern konn: 
ten nicht vortommen. Die äußere Luft batte in das Bobrloch keis 
nen Zutritt, weil es voll Maffer war und auf der andern Seite 
ftand ung der geringe Durchmeffer des Bobrlochs dafür, daß ſich 
das darin befindliche Waſſer, oder vielmehr ber baltflüffige Kotb 
mit der wirklichen Temperatur der Erdſchicht bei jeder Ziefe in's 
Gleichgewicht fegte. Die in andern Berichungen fo unangenehme 
Abmwefenbeif von Quellwaffer fchügte uns von diefer Seite vor Zems 
peraturmwecfeln. Dieſes Bohrloch if, fo zu faaen, eine in die Erbe 
binabfteigende Röhre, die gerade mıif genug ift, um ein Thermo⸗ 
meter binabzulaffen und für jebe zunehmende Ziefe die Temperatur 
der Eoble zu ermitteln. 

Vielleicht war zu befürchten, daß die, vom wärmern Grund: 
waffer berrübrenden Gtrömungen die wirkliche Temperatur des 
Bobrlochs an jeder Stelle Hören und auf dir Reſuttate einen Eie- 
fluß baten könnten, Alrin wenn mir auch mir Ueberzeugung Aus 
acben, daß dirfer Umftand für die erften 100 oder 150 Fuß in Aus 
ſchlag zu bringen ſey, fo läßt ſich doch Leicht genügend barthun, 
daß er für größere Tiefen gar nicht in Betracht kommen könne. 
Unter 100 bis 150 Zuß mar in der That das Waffer fo ſchlammig, 
daß in demfelben gar Erine Strömungen entfteben konnten. 

Zumal befindet ſich in der Näbe der jehiaen Sohle des Bohr- 
lochs eier eine feuchte Erde, als Waſſer. Man konnte alfo jeden 
Durbfcnitt des Bebrlochs in Bezug auf die Zemperatur ale ei⸗ 
nen Durchſchnitt der in demfelben Niveau befindlichen Erdſchicht 
betrachten. Ueberbem mußte die Art und Meife, wie wir unfre 
Berfucbe anftellten, alle fonft mödalihe Strömungen vertindern. 
Das Thermometer befand fib in einem geſchloſſenen Gylinder von 
ſelch einem Durbmeffir, daß ſich beffen Außere Oberfläche mit den 
Wänden des Bobriens in Berührung befand und er fich folglich 
nah Verlauf einer arwiffen Zeit mit der Temperatur beffelben in's 
Bicihgewicht fegen mußte. Was übriaens noch mehr dafür ſpricht 
daß in tiefer Beziebuna aor kein Irrthum flattfinden konnte, iſt 
die volllommene Ucbrreinftimmung der bei gieidy tiefer Ginienkung 
des Thermometers erlangten Refultate, die Verſuche mochten num 
während des Kortgangs der Bohrarbeit auf der jedismatigen Eoble 
des Bobriochs oder fpäter angeftellt worden feyn, wo das Bohrlech 
ſchon 2 bie 300 Fuß tiefer getrieben war, als die Stelle, bis zw 
welcher man das Zbrrmometer einfenkte. 

Nachdem ich mich über die Vorzüge ausgeſprochen, welche dieſe 
Methode, die unterirdifchen Temperaturen zu fludiren, in Bezug auf 
GErreibung zuverlöfiiger Refultate befigt, fo müffen wir, bevor wir 
die tegtern felbft anzeigen, zuvor einige Details über die Art und 
Weite, wie wir zu tee ainaen. beibringen. 

Wir batten Anfangs verfuct, uns eines Thermemeters zu bes 
dienen, deſſen Runel mit Wachs und andern die Wärme ſchlecht⸗ 
leitenden Subftanzen umgeben war und alfo bie erlangte Tempe: 
ratur lange beibehalten mußte. Wir fentten es bis zu einer ger 
genug, daß es fich mit ter 
Zemperatur der benadjbarten ichten in's Gleichgewicht fegen 
konnte, und zogen es bann ſchnell berauf, fo daß es nicht Brit hatte, 
feine Temperatur zu ändern. Allein biefes Berfahren konnte für 
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größere Tiefen als 200 bis 300 Fuß nicht angewandt werden; benn 
man konnte weder das Thermometer geſchwind genug wieder her— 
aufziehen, weil dicker Koch das Loch verftöpfte, noch bei dem aerins 
gen Durchmeſſer der legtern die Kugel des Inſtruments mit einer 
binreihend ftarken Dede umgeben, um eine Zemperaturveränderung 
im Queckſilber zu verhindern, 

Wir fahen uns alfo genöthigt, ein Thermometer anzuwenden, 
welches den Außerften erlangten Stand anzeigte; da jedoch bei'm 
Heranfzichen Stoͤße unvermeidlih waren, jo konnten wir bie ges 
wohnlichen Thermometer mit verfdhiebbarem Stift (Läurer) nicht 
anwenden. Wir verfuchten ſtatt deren das Bellani'fcye, in welchem 
der ſtaͤhlerne Läufer von einem febernden Pferdehaar begleitet ift 
und fi in einer Xicobolfäute befindet, während er von der Queckſil⸗ 
berfäule gefhoben wird. Die Mifhung von Qucdjilber und Al 
cohol konnte leicht veranlaffen, das das Inſtrument einigermaßen 
in Unordnung gerietbe, und wir liefen daher nah einigen Verſu— 
chen cin dickes Anedfibertpermometer anfertigen, in weldyem der in 
dem leeren barüber befindlihden Raume fortgefhobene Läufer bei 
der ig erreichten Döhe ſtehen bliev. Cr ſaß ungeachtet ftars 
ker Stöße vermöge der Heinen Pferdehaarfeder feft, deren Kraft 
fo berechnet war, daß fie dieß Refultat bewirkte, ohne jedoch die 
age Ser des Laͤufers dur die Queckſilberſaͤule au verdindern. 

er Geſchicklichkeit und Beharrlichkeit des Hrn. Artaria vers 
dankten wir mehrere Thermometer, welche diefe wichtige Bedins 
gung durchaus erfüllten. Mir haben uns auch, jedoch erft geaen 
das Ende unferer Beobachtungen, eines Bellan'ſchen Marimumthers 
mometers bedient, deffen Einrichtung auf einem ganz neuen YPrins 
cipe berubt, und auf deffen Anzeigen die Stoͤße durchaus feinen 
Einfluß haben konnten. In diefem Inftrumente zeigte ein Queds 
filberbiäschen, weiches ſich mitten in der Alcoholfäule befand, durdy 
feine Sage die Menge der Flüffigkeit, welche aus der Säule getres 
ten war, und folglich die böchfte Temperatur an, der das Inſtru⸗ 
ment ausgefegt gewefen war. Die volllommne Uebereinitimmung 
der Anzeigen, weiche wir bei gleichzeitiger oder aufeinanderfolgender 
Anwendung diefer Inftrumente fanden, ließen über die Buͤndigkeit 
der Refultate Beinen Zweifel. Alle diejenigen, wo ſich aus irgend 
einem Grunde ein Irrthum vermuthen lieh, und wo feine Webereins 
flimmung beider Inftrumente ftattfand, wurden nicht eingetragen. 
Dieß war in’sbefondere bei ben erften VBerfuchen der Fallz während 
ee win alle Urſachen der vorgefommenen Fehler zu vermeiden 
verftanden. 

Um die Thermometer in das Bohrloch zu laffen, hatten wir 
fie anfangs in blecherne Kapfeln eingefchloffen ; allein der Drud des 
Waſſers, welcher in einer gewiſſen Ziefe diefe Gapfeln und das 
darin eingefhloffene Inftrument zerquetfchte, zwang ung, weit ftärfere 
meffingene Gapfeln anzumenden, melde bem Drude fehr gut wis 
derftanden, ohne doch das mindefte Waffer eindringen zu laffenz 
denn fie waren volllommen bermetifch geſchloſſen. Diefe culindris 
ſchen Kapfeln befanden fic wieder in einem weit flärkern Cylinder, 
welcher das Bohrloch genau ausfüllte und etwa 3 Fuß lang war, 
Diefer hatte eigentlich die Beftimmung, die vom Grunde des Bohr: 
lochs abgelöftten Subftangen heraufjufördern und endigte ſich in eine 
fhhrägsulaufende Spige, fo daß er leicht eindringen konnte. Unfern 
feines untern Endes befand fi eine nach oben aufgebende Klappe, 
welche zum Zurüdhalten des in's Innere des Cylinders eingedruns 

enen Erdreichs nöthig war. Er war an das Ende der eifernen 
angen geſchraubt z denn wir bätten ibn nicht bis auf den Grund 
fen und noch weniger durch den dichten Schlamm, mit dem bas 
ohrloch fortwährend gefüllt war, wieder heraufzichen können, wenn 
wir ihn an einem Seile binuntergelaffen bätten, 

Die erften Verſuche, melde wir auf dieſe Weife machten, ber 
friedigten uns nicht, da fie erftens bei unbebeutenden Tiefen hör 
here Zemperaturen gaben, als die, welche wir mittelft des mit 
einer die Wärme ſchlecht Teitenden Subftang umbüllten gewöhntis 

en Thermometers gefunden hatten, da doch diefe legtern bie zu 
efen Ziefen fehr bündige Refultate gegeben zu baben fdhienen, 
er fand bei denfelben Ziefen keine Webereinftimmung in ben 
nzeigen ftatt, fondern die Temperatur ward bald höher, bald nied⸗ 
—F beobachtet. Endlich entdeckten wir die Urſache dieſer Irr⸗ 
thuͤmer in einem Umſtande, auf den wir anfangs durchaus nicht 
verfielen. Wir beobachteten naͤmlich, daß, wenn der große Eylinder 
beraufgezogen wurde, derfelbe nie ganz voll Erbe oder Waffer, ſon⸗ 
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bern immer theilweife mit Luft gefüllt war. Es ſchien uns als 
bald unbegweifelbar, daß diefe Luft durch deren allmälige Zufam: 
mendrüdung bei'm Herabfleigen des Gylinders auf Erhöhung des 
Standes des Thermometers hinwirken müfe Um uns zu über 
zeugen, ob diefe Vermuthung gegründet ſey, ließen wir den Golin 
der viel ſchneller hinabſteigen, um die Geſchwindigkeit der Compreſ ⸗ 
fion zu vermehren, und es entfprang daraus wirklich eine Erbör 
bung der Zemperatur, Nachdem wir diefe Quelle bed Jerthums 
einmal Fannten, gelang es uns leicht, uns vor derſelben ſicher 
ftellen, indem wir den Cylinder oben mit mehrern Löchern verfa: 
ben, fe daß bie Luft, fo wie er in's Waſſer eindrang, vollftändig 
ausgetrieben wurde. 

Auf diefe Weife ftellten wir nun zu verſchiedenen Zeiten eine 
aroße Menge von Berfuhhen an, deren Rıfultate wir in ben beiden 
folgenden Tabellen zufammenftellen; wir haben die Beobachtungen, 
die vor der Anbringung von Löchern am Obertheile des Eplinders 

emacht worden, ebenfalld aufgenommen. Die Vergleihung beider 
abellen ftelle die nicht gleich Anfanas bemerkte Quelle des Irr: 
thums in ein ſehr deutliches Bicht, Aber von dem Augenblicke an. 
mo wir uns von diefer Seite fiber ftellten,, zeigten bie erlangten 
Reſultate auch eine ſolche Webereinftimmung ſowohl unter einander 
als mit denen, welche wir bei unbedeutenden Xiefen mit dem atı 
möhnlihen Zhermometer erlangt hatten, daß wir und von deren 
Bündigkeit volllommen überzeugt balten. 


. Zabelle 
enthaltend -die Ueberſicht ber tyermometrifchen Beobachtungen, welde 
unter Anwendung bed mit Löchern buchbrodenen Gylinders 
angeftellt wurden. 


Erfte Reihe, Bmeite Reihe 


Ziefe unter der *_ Ixiefe unter der 
Bodenoberfläche. Temperatur, Bodenoberjläce. Temperatur. 
Buß Buß 
30 * . * * ” 8, AR 30 B 
60 * * 8, 5 Zn 60 
100 * 88 — 100 ⏑— 8 TOR. 
ID . or. 9,2 — 42 . oo... 9,8 — 
200 ..* 9, 5 — 200 . nr 200. 9, 4 = 
250 .r 0.000. 10, — 0°. — 10,1 — 
800 * “or 105 Zu 300 u Be 10,45 n 
350 ..*. ..* 11,97 — 330 . er 0. 10,65 en 
400 . ... + 11,73 — 350 . . 0. * 10,90 — 
450 .» .. 1220-1370 ..... 1,0- 
50... .*. 12,20 -1 400... ve 11,35 = 
550 * ..0 + 12,63 — 450 . 2 0 9 + 11,50 — 
600 * . . * 13,05 — 450 ..0 . 11,70 — 
—V — — 18,50 —| 500..... 12,5 — 
650 ..*. ..* 13,8 — 550 .. * 12,65 — 
Hg .. . +. 13:10— 
650 -. 2 0o 0 60 13,6 — 
I. Tabelle 
enthaltend die fehlerhaften Beobachtungen, welche mit dem oben ge⸗ 
ſchloſſenen Cylinder angefhellt wurden. 
Bodenoberfläche, Temperatur. 
100. 0... * 9, 4ER. 
150 u... .. * 10,22 7 
1% * nr 000° 10,41 =. 
230 * — * .* 10,95 
270 5 nn. * * 11,35 — 
310 — — * 12, => 
8350 . ne. 0. — 
390 ” ⸗ * 12,9 — 
430 . en. . .. 18,45 — 
470 ... . 2. 3 00 + 14,30 — 
= . 0... 1590 — 
DE Be * 15,65 
550 . nn 2 17, > 


600 _ I Tu0r DET Tal WEL USEr | 17,65 — 
Ehe wir Unterfudhung ber Folgerungen üb die man 
aus ben in 2 Tab. I. —— er nr kann, 
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— wir noch zwei nicht unwichtige Bemerkungen machen zu 
en 


Zunörbderft haben wir das Thermometer auf jeber Station ſo 


lange gelaffen, daß es, den in diefer Beziehung gemachten Erfah: 
rungen —5 die Temperatur der Schicht annehmen mußte, in 
deren Mitte es ſich befand, Ferner uͤberzeugten wir uns, indem 
wir den Gylinder bald mehr, bald weniger ſchnell hinabließen, da⸗ 
von, daß deffen Reibung an,ben Wänden des Bohrlodhs durchaus 
keine Wärme erzeugte, was eine natürliche Folge der Anmwefenpeit 
des Waſſers war. 

Aus der Anficht der in Zab. I. enthaltenen Refultate ergiebt 
fi, daß von 100 F. Ziefe an, bei welcher fi) das Thermometer 
auf 8,57-R hält, bis zu ber von 680 F. das Steigen der Tem⸗ 
peratur in einer durchaus gleihförmigen Progreffion ftattfindet, und 
auf jede Vertiefung um 100 $. etwas weniger als 1° R. oder 
genau 0,875.R. beträgt. Merkwürbigerweife ift die Temperatur⸗ 
vermehrung auf bie ganze Ziefe des Bohrlochs gleichformig vers 
theilt, Statt abfagweife plöglich ftarf zu fteigen, was man in ans 
dern Fällen beobachtet hat. Sollte diefes Refultat nidht daher 
rühren, daß unfere Beobachtungsmethode jede aus irgend einem 
Nebenumftande berrübrende Quelle des Irrthums ausſchloß, und 
ſpricht es nicht dafür, daß die Progreffion des Steigens der 
Temperatur nad dem Innern der Erde zu wirklid einem con« 
ftanten, von den Rocatitäten unabhängigen Gefege unterworfen fey. 

Man wird ohne Zweifel fchon bemerkt haben, daß die nieds 
zigfte beobachtete Temperatur fich bei der Oberfläche des Waſſers 
im Bohriody bei 3O F. Tiefe befand, und 8,4. betrug. Die 
Temperatur 7,8? R., welche die mittlere unferes Landes ift, konn ⸗ 
ten wir nirgends antreffen. In trodner Erde würden wir diefelbe 

40 — 50 F. Ziefe zu erwarten gehabt haben. Jents rührte 
wahrſcheinlich daher, daß in dem obern bellen Waffer des Bohr: 
lochs Strömungen flattfinden, weihe auf Erwärmun 

nwirken, weil fie aus einer tiefern Gegend kommen. 

trömungen können nur: in diefer Gegend des Brunnen ftattfins 
ben, weil tiefer das Waſſer bald ſchlammig wird. Der Einfluß ders 
felben dürfte ſich daher nicht unter 100 F. Ziefe hinaus erftreden, 

Indem wir denjenigen Theil diefes Artikels befchtießen, welcher 
fi auf die Temperatur der Erbe bezieht, bemerken wir, daß die 
eben angeführten Beobachtungen, wenn man ein Paar vereinzelte 
ausnimmt, die Sauffure auf feinen Reifen in den Alpen machte, die 
erften diefer Art find, welche in unferm Sande angeftellt worden find. 


8.4 Magnetifhe Beobachtungen. 


Man brachte Radeln von gaehärtetem Stahl, ausgegluͤhtem 
Stahl und weichem Eifen in eine bermerifch verfchloffene meffingene 
Kapfel fo, daß fie in einer vollkommen ſenkrechten Stellung verbars 
ren mußten, und ließ fie bis auf die Sohle des Brunnens binab, 
wo fie 24 Stunden, und bei einem Verſuche 3 Zage lang vermweils 
ten. In keinem Falle drang Waffer in die Kapfel ein, aber in als 
len beobachtete man, baf die Radeln von ausgeglühtem Stahl und 
weichem Eifen einen weit ſtaͤrkern Magnetiemus erlangt hatten, 
als derjenige, welcher ſich während derfelben Zeit in durchaus aͤhn⸗ 
lichen Nadeln entwidelt batte, die ſich an der Oberfläche des Bos 
bens ebenfalls in ſenkrechter Stellung befanden. Die Radeln von 

bärtetem ragen Stabl waren nicht magnetifh geworben, 

us diefen öfters wiederholten Verſuchen fcheint ſich zu ergeben, 
daß in den Erdſchichten electrifhe Strömungen ftattfinden, denen 
die auf der Soble des Brunnens befindlichen Radeln näher waren, 
daher fie auch von deren Einfluffe mehr betheilige wurden 


deffelben, 
ergleichen - 


58 


Wir wollen in diefer Beziehung noch eine nicht unintereffante 
Bemerkung hinzufügen. «ie betrifft das zum Bohren dis Bruns 
nens dienende 680 F. lange Eifengeftänge, Es befteht aus 15 F. 
langen aneinandergefhraubten @täben, und biefe waren durch ihr 
fortgefegtes Verbarren in ſenkrechter Stellung ſehr ſtark magnetifdy 
geworben. Diefer Magnetismus war aber fo vertbeilt, daß jeder 
Etab an feinen Enden die entgegengefegten Pole beſaß. Sonder: 
barerweife nahmen alfo zwei 15 F. lange aneinandergefchraubte 
Staͤbe ihre Pole in derfelben Art an, ald ob jene von einander abs 
gefondert gewefen wären. und an der Berübrungsftelle beider fand 
ein plöglidger Uebergang von einem Pole zum andern ftatt. Die 
Pole der freien Enden erfuhren dur Bereinigung zweier Stäbe 
ebenfalls durchaus Feine —— Endlich ſchien es uns, als 
wir mitteift einer empfindlich aufgehaͤngten Magnetnadel den magne⸗ 
tifchen Zuſtand der verfchiedenen Stäbe unterfuchten, als ob diejer 
nigen, die bis an den Boden des Brunnens eingefenkt gewefen war 
ren, ftärfer magnetiſch fegen, und als ob die, welche fich in der 
Mitte befunden, den ſchwaͤchſten Magnetismus erlangt hätten, ja in 
diefer Beziehung fogar ben oberften Stäben nachſtaͤnden. 

Leider konnten wir wegen der geringen Weite des Bohrloches 
feine Apparate einführen, welche und durdy ihre Anzeigen über den 
electrifchen und magnetifchen Zuftand ber Erdrinde bei 630 F. Tiefe 
unter ber Oberflädye einigen Auffcyluß gegeben haben würden. 


Miscellena. 


Eine Beobachtung über freiwillige Entzündung 
der Holzkohle hat Hr. Major v. Hanmann zu machen Ge— 
legenbeit gehabt und der Gefelfhaft für Naturs und Heilkunde in 
Dresten mitaetheilt. „Das erlene Holz befand fidy in einer großen 
gußeifernen Retorte luftdicht verſchloſſen. Die für die Ableitung 
der gasförmigen und anderen Probucte beftimmten Röhren waren 
dur Waſſer gefperrt, mithin der Zutritt der Außern Luft zu der 
Kohle verhindert, Rach beendigter Koblung verblieben bie Kohlen 
noch 48 Stunden in der Retorte, worauf fie fortirt, gewogen und 
in ungefähr halben Gentnern in Fäffer gebracht wurden, wobei feine 
ungewöhnliche en berfeiben zu bemerken war. Dennod 
trat nah 4 Stunden die Entzündung ein, ohne daß fie nadhtheilige 
Folgen hatte, Nachdem Hr. dv. H. fi von der Möglichkeit und 
den Urſachen biefer —— überzeugt bat, hält er zur 
Berhuͤtung derfelden nichts weiter nöthig, als die Koblen, nachdem 
fie 2 bis 3 Zage von der aͤußern Luft abaefperrt, in ber Retorte 
verblieben, in ſehr dünnen Schihten und größeren Gtüden noch 
einige Tage an einem kühlen Orte dem Euftzuge auszufegen, wel— 
ches bereits fi 8 Jahre lang bewährt bat. 

Die Anbänglihkeit und Theilnabme der Alba 
troffe an einander zeigt fi unter anderm, wenn tin folder 
Diomedea exulans an eine Angel gebiffen hat. Die übrigen Als 
batroffe kommen aus der Näbe fchnell herzu, faffen mit ihren une 
gebeuern Schnaͤbeln dem Gefangenen in die Flügel und fuchen ihn 
mit aller Gewalt zurüdzubalten. So folgen fie bis bicht an das 
Schiff, und bei dem Heraufziehen ihres Gameraden bleiben fie in 
einiger Entfernung (auf den Wellen) figen und fehen ibm nad, 
bis endlich der unmieverftebliche Reiz des neuen Köders auch den 
zweiten und dritten aus ihrer Mitte führt. Als einft ein weiblis 
ches Thier herangezogen mwurbe, fam aus weiter Kerne ein ſehr 
großer Albatroß und mollte es mit aller Kraft, wahrſcheinlich war 
es fein Weibchen, zurüdhalten, doch es gelang ihm nicht zc. 





Ueber die Vorzüge, welche die Pflanzenfaamen zur 
Anwendung in der Arzneitunft befisen zc. 
Bon Riharb Pearfon. 


Die Vortbeile, welche die Saamen von Pflanzen vor andern 
Zheilen berfelben Pflanze befigen, find folgende: 1) fie halten ſich 
beffer; 2) die Anwendung derfelben ift einfacher und bequemerz 
3) bie Gaben laffen ſich beffer beftimmen, 


WEEFTT? 


1) Die frifhen Wurzeln, befonders von Pflanzen, welche 
— — Wurzeln haben, wie Squille und Colchicum, verder⸗ 
en bald; und ſelbſt, wenn man fie in Scheiben zerſchneidet und 
trodnet, fo werden biefe Scheiben body gern ſchimmelig, und 
find demnach faft nicht mehr zu gebrauchen. In Beziehung auf 
die Blätter ift es gewiß, daß fie ſich, zur gehdrigen eingefams 
melt und forafältig getrodnet, lange Seit gut erhalten. Aber wie 
oft fömmt es vor, daß fie gefammelt werden, nach ber Zeit, wo 
bie Pflanze zur völligen Blüthe gekommen ift, und daß ihnen dem ⸗ 
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nach verdorbene und wurmftichige Blätter beigemifcht find 5 fo daß 
fie in ihren Eigenſchaften fehr verſchieden find, je nachdem man 
die Blühezeit derfelben mehr oder weniger berüdfihtigt hat. Man 
nehme noch hinzu, daß fie bisweilen bei naffem Werter gefammelt 
werden, und in diefem Kalle nicht ohne Anwendung eines böbern 
Hitzegrades getrodnet werben können, als er fid in vielen Fällen 
mit ihren flüchtigen Beitandrbeilen verträgt. Dann in Beziebung 
auf Ertracte, befonders dic wäfferigen, welche aus friſchen Blaͤttern 
bereitet find, wie febr verlieren diefe durch Aufbewahren, und wie 
fehr find fie in der Stärke verſchieden. Bei heißem Wetter wers 
den fie durch die Gährung fo fehr verändert, daß ſich die Gaben 
derfelden gar nicht beftimmen laffen. Aus biefen Gründen follten 
die wäfferigen Ertracte durch die Saamen in Geftalt von Pulver 
in allen ven Faͤllen erfegt werben, wo die Saamen Eigenſchaften 
befigen, die benen der Ertracte entſprechen. Die Einwürfe, welche 
man gegen die Ertracte vorbringen kann, treffen die Saamen nidıt. 
Diefe behalten, wenn fie bei volllommner Reife und in trodnem 
Wetter gefammel!, und in gut verftopfte Glasgefäße gethan worden 
find, ihre Kräfte eine unbeſtimmte Zeit lang. 

2) Die Anwendung der Saamen ift einfacher und bequemer, 
als die von andern heilen derfelben Pflanze. Wenn bie erforder« 
lie Menge Saamen durch Zufammenreiben mit feinem Zucker in 
Yulver verwandelt worben ift, fo kann ſolches Pulver Erwachſenen 
in einem oder zwei Eäldffeln voll kaltem Haberſchleim, oder in ei⸗ 
nem oder — Theetoffeln voll Johannisbeergelse gegeben werden. 
Den Kranken in Spitälern und Kranfenbäufern, fo wie Armen im 
Augemeinen, koͤnnen die — Saamen in Syrup gegeben 
werden, welches auch gut für Kinder paßt. 

9 Die Gaben ber Saamen laſſen fich beffer beftimmen, als 
die von andern Theilen derſelben Pflanze. Im Allgemeinen können 
von ben Saamen Yj bis ji in Geftalt eines Pulver, jungen Ders 
fonen von gr.x-xv verfchrieben werden *). Es ift wohl zu bes 
merken, daß die Saamen, ganz fo wie fie find, aufbewahrt, und 
nur dann in Pulverform gebracht werden follten, wenn man fie 
unmittelbar ammenden wollte. 

Ich werde jegt Beweiſe geben, daß in vielen Pflanzenfamitien 
die Saamen die Heilwirkung diefer Pflanzen in fehr ſtarkem Grade 
befigen. Ich werde mit der matürlihen Familie dee Umbellis 
feren beginnen, von welcher es binreihend feyn wird, die Saas 
men von Carum Carvi, Coriandrum sativum und Foeniculum vul- 

re (Anethum Foenieu'um, L.) zu erwähnen. In der natürlichen 
Gamitie der Geuciferen find die beiden Arten von Senf, nämlich 
Sinapis alba und 8. nigen, als Beifpiele ausreichend. Won ben 
®olancen können die Saamen von Datura Stramonium. von 
Hyoscyamus niger und von Atropa Belladonna B:ifpiele abgeben. 
36 übergebe die Caamen von Pflanzen aus der Kamilie der 
geguminofen, weide, mit wenigen Ausnahmen, als NRahrungss 
mittel und nicht als Arznei dienen. Dieſelbe Bemerfung gilt von 
den Zaamen von Pflanzen, welche zu der Bamilie der Gramis 
neen gehoͤren. 

Ohne Ruͤckſicht auf botanifhe Anordnung werte ich nun einige 
Beifpiele von Pflanzen anführen bei denen die heilkraͤftigen Eigens 
fchaften ausfchli.Btich in den Saamen liegen. &o erhalten wir aus 
den Saamen des Ricinus communis durch Auspreffen das fo nüg« 
liche milde Abführmittel, das Ricinusdl. Aus den Saamen von 
Croton Tiglium gewinnen wir durch XAuspreffen das braftifche, aber 
bei forgfältiger Dandhabung, fhäsbare catharticum, das Grotonät. 
Und von den (uneigentlih Nüffe genannten) Saamen von Strych- 
nos nux vomica erbalten wir jenen kräftig wirkenden, unter bem 
Namen Strychnin bekannten Stoff. 

Aber es giebt Ausnahmen von obigen Bemerkungen, welche 
für die arzneiliche Wirkfamkeit der Pflangenfaamen fpraden; und 
nicht gerade bie am mwenigften merkwürdige ift die, welche der Pa- 
paver somniferum barbietet, deffen Saamen nicht die gerinafte nars 
totiſche Eigenſchaft befigen, obgleich wir aus den Kapfeln, in denen 


) Ausgenommen. in dem Falle, daß Saamen ſtarke catbartifche 
ober narcotiſche Gigenfhaften befäßen. In dieſem Falle müfs 
fen die Baben weit Meiner feyn, und nur ein Achtel oder Zehn⸗ 
gel der oben feſtgeſehten Menge. 


60 


fie eingeſchloſſen find, das Opium, erhalten, Eben fo innen wir 
von den Biätrern und nidyt von den Saamen bir Melaleuca ca- 
juputi das Gajeputöl. Go liegt auch bei Momordica Klaterium 
nicht in den Saamen, fondern in bem grünen wäfferigen Stoffe, 
welcher fie umgiebt, die catbartifhe Eigenſchaft diefer Pflanze. Auf 
gleiche Weife iſt die medicinifche Wirkſamkeit von Cueumis coloeyn- 
this nicht in den Saamen, fondern indem Marke der Frucht enthalten. 

Ih möchte zunähft darauf aufmerffam machen, daß aus ges 
ſchickt arleiteten Verſuchen über dic Caamen mancher Arzneipflans 
en, über welche es uns jegt an genauen Kenntniffen feblt, wahr: 
Nheinsich großer Nugen zu ziehen feyn möchte, 

&o wöre es zu wuͤnſchen, daß man fich überzeugte, ob bie 
Saamen von Seilla maritima in demfelben Grade diuretiſch und ers 
pectorirend wirken, ald die Zwiebel diefer Pflanze? Ob die Saas 
men von Spartium scoparium, L.. Genista scoparia, Lamarck, 
Cytisus scoparius fpäterer Botanifer in gleibem Grabe diuretiſch 
find, als die Epigen diefes Straubs; denn die Abkochung der Spiz⸗ 
en wirkt nur zu bäufig auf den Darmcanal, ftatt auf die Nieren; 
o daß man bei Källen von Waſſerſucht nicht fo lange, als zur Bes 
wirkung der Heilung nötbig ift, dabei bleiben kann. In meiner 
Synopsis Materiae Medicae babe ich angeführt, daß die Saamen 
bes Spartium in voller Gabe eher Erbrechen, denn Purgiren zu bes 
wirken fäbig ſeyen. Ich erinnere mich nicht, auf welche Autorität 
ich dieſe Bemerkung gegründet hatte. Sie ift nicht aus eignet 
Erfahrung entichnt; aber da die Saamen biefer Pflanze Gytiſin 
entbalten, fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie, in ſtarken Gaben, 
als Brechmittel wirken können. In Heinen Gaben auf die von mic 
empfohlene Weife angewendet, meine ich, werben fie diuretifch wirs 

Prof, Murray zu Göttingen macht Vol. II, 445. feines 
Apparatus Med. folgende Bemerkung: „Semen (Spartü scoparii) 
in deeveto blande vomitum movere, Lobelius auetor est.* Aber 
es wird 'weber die Quantität ber Saamen, noch bie Menge bed 
um Kocen berfelben genommenen Wuffers, noch werben Des 
* angeführt, in denen das Decoct a’geben wurde, Merat und 
Lens führen zwar im 8. Bande ihres Diet. de Mat. med, an, 
daf die Saamen von Spartium scoparium, mit weißem Weine aufs 
gegoffen, fi als vortrefflides antihydrepicum bewährt hätten; aber 
es wird kein befonderer Gewihremann, und eben fo auch nichts 
Näheres über Källe angeführt. Jedoch verweifen fie auf das Ane. 
Journ. de Med. T. LXI. 209, ein Werk, welches ungugänglid if. 
Mie einem Worte, es ift zu münfden, daß man ſich durch neue Ver⸗ 
ſuche berebre, in welchen Gaben die @aamen des Spartium scoparium 
in Bafferfuchten diurerifch wirken, ohne Brechen bervorzubringen. 

In vielen Fällen von Waff-rfurht kann es von Rugen ſeyn, 
jeder Gabe der Saamın von Spartium das Doppelte oder Drei« 
fache von mehrern aromatifchen Saamen in Pulver (Kümmelfaas 
men z. B) binzuzufegen, um Ekel und Abführen zu verhäten. 

Ich werde einen geſchickten und gebildeten, an einer ber öffent: 
lihen Kranfenanftalten biefer Stadt angeftellten Arzt zu bewegen 
ſuchen, über einiae von dieſen Gegenſtaͤnden, worauf ich aufmerk⸗ 
fam gemacht, Berfuhe anzuftrllen und das Erarbniß feiner Zeit 
Ihnen felbft mittheilen, oder durch diefen Arzt mittbeilen laffen x. 

Birmingbam 10. Mai 1834 (Kdinb, Med, and Surg. Journ. 
July 1884.) 


Gin Fall *), in welhem Sand durch den Mund, 
den Maftdarm, die Harnröhre, Nafe, ein Obr, 
die Seite und den Nabel auögeleert wurde, 
und verfchiedene andere anomale Symptome 
vorfommen. 

Bon E. Zidnor, M.D, zu Reuyork. 


Miß Lucy Parfons, zu Egremont in ber Graficaft 
Berkefhire im Staͤate Maffachufetts wohnhaft, zog fi, als fie 





*) Diefer Fall enthält aar vieles, was kaum zu glauben iſt, und 
erinnert etwäs an bie Zübin in Gopenhagen. 
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ungefähr 11 Jahr alt war, durch den * eines Faſſes quer über 
ibre Senden eine Beſchaͤdigung zu, auf" welde hoͤchſt empfindliche 
Schmerzen und ein faft totaler Verluft der kocomotion folgten; der 
Schmerz; lich nad) einiger Zeit nah, und die Fähigkeit zu geben, 
fehrte allmätig zurüd, obwohl theilweife Libmung der untern Ers 
tremitäten und heftige Schmerzen faſt ohne Ausnahme nad) jeder 
ſtaͤrlern Leibesbewegung wieder eintraten. Dirfer Zuſtand dauerte 
bis etwa 7 Jahre nach der urfprünalichen Verlegung, worauf ein 
Theil der Hautbedeckungen von eryfipelatöfer Entzündung ergriffen 
wurde, welde fich durch Meetaftafe auf die Baudyeingeweide warf. 
Die Patientin hatte nun die furcdtbarften Schmerzen, zumal in 
der rechten Lendengegend, zu erbulben, und litt zugleich an ben vers 
ſchiedenen Somptomen von Erkrankten des Magens und Darmcas 
‚nats, konnte nicht gehen, und mußte meift das Bert hüten, bie ich 
fie im Herbſte 1831 mehr als 20 Jahr nady dem Anfall von Ery⸗ 
fipeias, zu feben befam. 

Mein Bruder wurde vor mir vom Hausarzt zu einer Gons 
fultation zugezogen, und fand bie Patientin an heftiger Diarchde 
leibend, weiche alle ihre Qualen bald zu enden drohete. Nabrungss 
mirtel giegen binnen zebn Minuten aus dem Rahrunasfhlaudy 
wieder ab, ohne ſich anfcheinend in Farbe und Geruch im Geringſten 
verändert zu haben. Damals murde der Durchfall durch wenige 
Grane Galomel zum Stehen gebracht und die Patientin batte nun 
109 Zage lang nicht die aerinafte Xusleeruna durch ben After. 
Die beftigften abfübrenden Mittet brachten nur Schmerzen und Rei⸗ 
dns des Darmcanald und das Ausbrechen der darin enthaltenen 

ubftangen zu Wege. Ein in den Maſtdarm eingelprigtis Elyſtir 
ging binnen wenigen Minutın wieder dur dın Mund ab und 
—— daſſelbe Anfehn, wie bei'm Ginfprigen, war auch nicht im 

erinaften mit Faces vermiſcht. Während biefer Periode von 109 
Tagen vomirte die Patienein täglich die Epeifen, melde fie . 
rend der vorberacbenden 24 Stunden zu fih genommen, im gebb+ 
tig verbauten Zuftande. Um viele Zeit bemerkte man unter den 
ausgefpieenen Subftangen einen befondern Beitandrheil, der ſich bei 
Bäberer Unterfuhung als Sand ausmwied, und es fand ſich auch, 
da Sand mit dem Urin abaing. Der Darmcanal nabm feine res 

Imäßigen Zunctionen wieder an, und nun fam die Rıihe, ausaebros 

n zu werden, an die Gontenta ber Blafe. Die Patientin fühlte eis 
nen harten Drang, den Harn durch die Uretbra og: er barte 
aber nicht die Käbigkeit dazu, und bei Einführung eines Gatbeters 
zeigte es fih, daß der Ganal durch eine harte Subſtanz veritopft 
war, welche die Operation unmoͤglich machte. Der Harn wurde 
nun mehrere nn bintereinander ausgeſpieen, obwobl er auch zus 
meilen in Vermiſchung mit Sand durch ben Maſtdarm abaina, 
bis eine Quantität GSandfteine, oder Klumpen von Sandconcrerios 
nen aus der Darnröhre ausgetrichen wurden und der Harn wieder 
durch feinen grtörigen GSanal ausflof. 

Der Schmerz in der rechten Seite beftand ohne Unterbrechung 
fort; es bildete ſich ein reiner Abſceß, welcher, ſich ſelbſt überlajfen, 
aufging und mit einer Beinen Quantität Eiter mehrere Sandkium: 
pen ausleerte. Während der Anftrengungen zum Bomircn gingen 
durch diefelbe Deffnung Faͤces ab. 

Den 8. Juni 1832 — Seit 40 Zagen feine Ausleerung von 
Faͤces weder durch den After, noch aus dem Magen; die Patientin 
hatte eine bebeutende Menge abführender Araneimittel eingenommen, 
vomirte ihren Harn, vomirte Einitire 15 Minuten nad) deren Ein- 
fprigung obne alle Beimiſchung von Faces; Appetit ziemlich gut, 
obwohl die Kranke nur wenig Nabrung zu ſich nimmt. Zunge von 
dintenartiger Schwärze, ausgenommen an befi Rändern, welche rorh 
find; fie fragt über unrrträglibe Schmerzen in der rechten Seite 
und dem Magen, und behauptet, fie fühle, daß ſich in ihrem Innern 
Sanbliumpen bewegen; aus der äußern Deffnung an der Seite 
seht" Sand in Vermiſchung mit Blue und zumeilen Räced ab; 
um den Hals und die Kiefer ber ift Krampf den Muskeln zu 
bemerken. 

Den 13. — Schmerz febr bedeutend; Kiefer krampkhaft ges 
ſchloſſen, Mund mit Sandklumpen gefüllt; mehrere Stüde gingen 
duch die Naſe ab; ich fab fie etwas Mil und Brod eſſen, und 
nad wenigen Minuten kamen bdiefelben aus der Deffnung an der 
Seite hervor. Ich verſuchte sine Sonde in biefe Ocffaung eins 
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—23 mas aber nicht gelang; ich konnte den Sand in der 
eite en. 

Din 14. erhielt ich einen Brief vom Bruder der Patientin, in 
welchem ſich die Rachricht befand, daß von feiner Schweſter am 
Diorgen deſſelben Zages mittelſt cines Stubigangs 44 Saudklum⸗ 
pen auegeleert worden feyen. 

Den 235. — Bon den am 14. abgrgangenen Sandklumpen 
batten die ftärkften die Größe eines Zeigefingers bie zum erſten Ger 
lenkte (the forefinger to the first joint) und bie fleinften die eis 
ner Eicinen Erbfe. Seit dem legten Datum war aus dem Magın 
und After nichts ausgeleert worden. Zum erſtenmale während ber 
Krankheit, war feit dem lehten Beſuche citerförmige Subſtanz vos 
mirt und durch den After ausgeführt worden. 

Den 19. Juli. — Ic erhielt von der Schweſter der Pas 
tientin folgenden Bericht über ven Zuftand der letztern feit meis 
nem legten Beſuche: „Den 6. wurden ihre Kiefer frampfhaft ges 
f&loffen, der Zuftand des Darmcanals war 3 Tage hintereinander 
regelmäßig, aber feit der Zeit fand keine Ausleerung durd den Af⸗ 
ter ftatt. Jeden Tag wurden regelmäßig einmal Fccsartige Sub: 
ftanzen ausgebrochen, bie gang ——— und zwiſchen den Zaͤh ⸗ 
nen durchgingen. Am 8. trat eine Blutung aus dem rechten Ohre 
ein, und am 12, wurde die Xusleerung waͤſſerig, urinartig und mit 
Sand vermiſcht.“ 

Den 30. — Gerade über ber symphysis ossium pubis öffnete 
fi) ein Abſceß, aus weichem erft eine geringe Quantität Eiter, hierauf 
eine Woche lang Urin mit Sand vermiſcht abging. Appetit 
ziemlich gut; fe faugt flüffige Nahrungsmittel zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen durch, da die Kiefer noch feſt gefchtoffen find; jeden Tag wer: 
den Fäces vomirt, deren fluͤſſiger Theil zwiſchen den Zähnen durch 
entweidht, während bie feſtern Subſtanzen wieder verſchluckt werden. 
Im Munde befinden ſich feit 11 Tagen Sandflumpen: eine Dofis 
Bredyweinftein verfchaffte einige Erleiyterung, und der Mund wurde 
ausgeräumt. Bei diefem Beſuche war ich —— davon. wie 
fie ein Gill (eine Biertelpinte) Urin vomirte, der fo durchſichtig 
war, ald ob er durch die. Harnröhre ausgeleert worden fin; auch 
fah ich, wie ein Theelbffel voll mit Sand vermiſchter Fläſſigkeit 
aus dem Ohre und ein Sandflumpen aus dır Naſe fam. Die Par 
tientin fchläft wenig, bat unertraͤgliche Schmergen; in ber rechten 
Seite ſcheint ſich wieder ein Abſceß zu bildenz ſie ift abgemagerter 
als zu irgend einer andern Zeit ihrer Krankheit. 

Den 1. Auguſt. — Kiefer noch geſchloſſen; alle paar Minus 
ten wird eine mollenartige Fluͤſſigkeit entweder ausgebrochen ober 
durch den After ausgeleert; es bleibt fehr wenig von ben einge: 
nommenen Nahrungsmitteln bei der Patientin. Seit dem legten 
Beſuche war auf einmal ein Eplöffel vol Sand mir einem Thee⸗ 
töffet vol Eiter durch den After abgegangen; bald darauf ward 
auf bemfelben Wege eine membrandfe 23 von der Groͤße ei⸗ 
nes Thalers ausgeleert, welche eine Anzahl feiner Haare enthielt; 
es geht nun Sand durch den Mund, den Maſtdarm, die Darnröbre, 
Nafe, das Obr, bie Seite und den Nabel ab, Behandlung: Nit, 
argent. gr. X.; op. XV. ft. pil. XX.; alle vier Stunten eine 
8 nehmen; an dem Unterleib, der Seite und dem Hals werben 

äbungen mit decoet. cieut. vorgenommen. 

Den 18. — Die Symptome haben noch benfelben Gbaracter, 
aber — Heftigkeit bedeutend abgenommen. Dieſelbe Behandlung 


wird orte, 

Den 1. September. — Keine Diarrbdez einiges Erbrechen ; 
Schmerz in ber linken Seite: keine Ausleerung von Sand feit bem 
legten Datum; Zaubbeit ded rechten Ohrs; gelegentliches Ausbre« 
den von Urin; feit zwei Wochen haben Krämpfe flattgefunden, 
weldye die Korm der Epilepfie darbieren; fie kehren täglich zwanzig 
mal und öfter wieder, und ihre Annäherung wird durch Schmerz 
in ber regio epigastria angezeigt; der linke Unterſchenkel ift kraͤf⸗ 
tig gegen den Oberſchenkel gebeugt, die Hacke in bie Höhe gezogen, 
und auf den musc. glutaeis aufliegend ; in biefer Lage bat leptere 
fi feit 12 Tagen befunden; Appetit gut, allein der größte Theil 
der Speifen wird bald nad dem Genuß derfelben ausgebrochen. 
Es wird verordnet, alle vier Stunden folgende Pillen zu nehmen: 
Ext,hyoscyami gr. jij., castor. gr. ij., nit. argent. gr. i; laud, 
und extr. cicut. zwiſchen den Pliien in binreichender Menge, um 
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die Patientin zu beruhigen und ihr Schlaf au verſchaffen, Baͤhun⸗ 
gen von decoct. cicut. auf das Rüdgrat, die Seite und das GEpis 
aftrium. " 

R Den 10. — Keine Krämpfe feit dem legten Beſuch; die Pils 
len waren geftern außgefegt worden, und die Krämpfe kehrten heute 
wieder; feit dem 20. N 
oder der Blafe ftattgefunden; die Gontenta beider geben durch Er- 
breden abs Appetit leidlichz; iſt feit dem legten Beſuche mehr⸗ 
mals ausgeritten; das linke Bein fortwährend gebeugt; Behand⸗ 
lung diefelbe. 

October 1838. — Ich hatte bie Patientin feit länger als eis 
nem Jahre nicht gefeben; ihre Schwefter berichtet über den Zuſtand 
der erftern in der Zwiſchenzeit folgendes: Die Yunctionen des 
Darmcanals wurden bald darauf aanz regelmäßig und blieben es 
eine Beitlang; worauf der frübere Zuftand bartnädiger Berftopfung 
mwieber eintrat, und beren Gontenta durch Erbrechen ausgeleert 
mwurben. Der Appetit war in ber Regel gut; das linke Bein war 
während ber ganzen Zeit gebeugt geblieben; und jeder Verſuch es 
zu’ ſtrecen, erzeugte furchtbare Krämpfe. Die Patientin ritt häufig 
ans, beichäftigte ſich vielfach mit Näben, und befand ſich verhält 
nifmäßig wohl. Ic darf nicht unterlaffen zu bemerken, daß mwäh« 
rend der ganzen Krankheit die menses der Patientin regelmäßig, 
obwohl zuweilen etwas reichlich waren. 

Ein aus dem Darmcanal ausgeleerter Klumpen Sand, ben bie 
errn DD. Torrey und E. %. Eee allbier, für mich zu analy- 
ren die Güte hatten, beftand aus Kiefelerde und Kalk, fo wie cis 

nigen kurzen Daaren ; Kiefelerde bildete bei Weitem den ftärfften 
Beſtandtheil. Profeffor Averill von Schenectady hatte für mid) 
diefelbe Gefälligkeit und fand daffelbe Ergebniß. 

Die meiften oben berichteten Erſcheinungen wurben theild von 
mir und meinem Bruder Dr. 8, Zidnor von Salisbury in Gons 
necticut als Augenzeupen beobachtet, theils können fie von folgenden 
Herren bezeugt worden: Dr. Bolton zu Ggremont, Dr. Kel: 
loay zu Sheffield, Dr, Wheeler zu Great Barrinaton, Prof. 
Averill am Union Gollege, Dr. Gleavelandb und Flallen: 
beck und Herrn Dliver Whittleſey von bier. 

Mic eigenthuͤmlich die Umftände dieſes Falles find, leuchtet 
ohne Weiteres einz fie find (wenn kein Betrug ftattgefunden) ein 
Beweis, welche unglaublichen —— die Natur in einem 
erkrankten Organismus zu Wege bringen kann. 

Mas nun den Punct anbetrifft daß die Patientin eine Betruͤ—⸗ 
gerin feyn Eönnte, fo muß ich anführen, daß fie ftets im Rufe Adhs 
ter Frömmiakeit aeftanden hat. Sie lebt mit ihren beiden unver: 
beiratheten Schweſtern zufammen, die fie feit mehr als 20 Jahren 
allein gepflegt baben. Sie befigen ein Meines Vermögen, welches 
bei ten Eintbeilung zur Subſiſtenz Aller binreiht, und es 
laͤßt ſich kein Grund abfehen, warum fie wünfchen follten, Andre zu 
bintergeben. Ich babe Anftand genommen, den Fall bekannt au 
madıen, aber ich glaube e# meiner Wiſſenſchaft fchuldig zu ſeyn, 
die Thatſachen zu verdffentlichen, wie fic auch immer erflärt, oder 
mie wenig fie auch immer geglaubt werden mögen, Ic habe mid) 
rein auf das Ihatfäcliche beſchraͤnkt. Die Patientin lebt noch, 
etwa 15 engliſche Weiten von dem Orte, wo mein Bruder als 
practicirender Arzt ſich aufpält, und wenn fie eine Betrügerin 
ift, fo kann er dieß, im Fall fie nicht durch ungeitige Befanntmar 


uli hatte keine Ausleerung aus den Daͤrmen 
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dungen gewarnt wirb, vielleicht noch entdeden. Es fraat fid, 
ob die oben erzählten Umftände, obne Annahme eines Betrugs, dis 
—* we. fähig find? (Loudon medical Gazette. August 


Miscellen.— 


In Beziehung auf Ascaris megalocephala Cloq. 
finden fi von Hrn. E. Ed. Meram zu Bilna folgende fonders 
bare Angaben in den Dorpater Jahrbuͤchern II. 5. &. 466. „Im 
November 1833 bearbeitete ich die Anatomie der Ascaris megalo- 
cophala eines fiebenmonatlicyen Füllens, und nachdem ich eine kurze 
Beit mid mit derſelben befchäftigt batte, befiel mid) plöglich ein 
beftiges Nieſen, das ich von keiner andern Urfache herleiten Eonnte; 
daher fegte ich meine Arbeit fort, bis fih meiner endlich eine cigm 
Mattigkeit bemädhtigte und mir beide Thraͤnenkarunkel ganz außer 
ordentlich anſchwollen. Ich mußte meine Arbeit ausfegen, wuſch 
zu wiederholten Malen mit recht kaltem Waffer die Augen und für 
gleich verſchwand auch die fonderbare Geſchwulſt. Run fchwollen 
mir die Zeigefinger an beiden Händen und der Daumen der linten 
Hand an; es ftellte ſich erft ein beftiges Juden ein und nachhet 
entitand ein fehr empfindlicher Schmerz, der nicht oberflächlich war, 
fondern gleihfam die Knochenhaut anzuareifen ſchien. Nah Ber 
lauf einer halben Stunde empfand ich cine läftige Hitze, die befon: 
ders das Geficht einnahm; ich fah mid) gendthigt, etwas ausju 
ruben, begab mich daher zu Bette und erwachte nach einigen Stun: 
den fo gefund, wie vorber.” — Als Hr. M. nad einigen en bie 
Arbeit fortfegte, ftellten ſich ähnliche Zufälle ein. — Zugleich litt auch 
der Profector an ber daſigen Academie, der ſich mit derfelben Arbeit 
beſchaftigte, an aͤhnlicher Gefhwulft des Auges. — Als Hr. M. 
am 1. März 1834 wieder einige Eremplare biefer Ascaris erbielt 
und zu unterſuchen anfing, ftellten, ſich bie früber befchriebenen Zu: 
fälle wieder in etwas veränderter Ordnung ein. — Daß ander 
Anatomen bei der Zergliederung diefes Eingeweidewurmes nicht Ab: 
liches beobachtet haben, ſchreibt Hr. M. dem Umftande zu, daß atı 
woͤhnlich ſolche Unterfuhungen unter Waffer vorgenommen werden, 
wo die etwanige Entwidelung von gasartigen umd andern jcharfen 
Fluͤſſigkeiten diefes Thiers verbindert werden mußte. Es wäre min 
fchenswertb, daß Beobachtungen von Anderen gemacht würden, um 
das wirkende Princip auf chemifchem Wege u erforfchen; denn de 
in der Unterleibshöhle anacfammelte Flüffigkeit, nicht die des Darm» 
canats, färbt Lackmuspapier blau. 

Die Rinde der Galipaea officinalis beftebt (Di. 
inaug. auct, M. J. Husband. Philad.): 1. aus Gummi; 2. einm 
birtern Stoff; 8. Harz; 4. flüchtigem Dele; 5. einem färbenden 
Stoffes 6. bolzigen Theilen; 7. Bittererde und Kalk, Der qum: 
mige Stoff unterfcheidet fih von reinem Gummi dadurch, daß ber 
Galläpfelaufguß ihn aus feiner Auflöfung in Waffer nicderfclägt, 
fo wie bie meiften Metallfalze, und daß Alkohol nur einen leichten 
Niederfchlag bewirkt. — Die tonifhen Wirkungen diefer Rinde 
rübren obne Zweifel von dem bittern Stoffe ber, welchen fie ent: 
bält, und ihre biuretifchen und diaphoretifchen von dem flüchtigen 
Dele. (Philad. Journal of Pharmacy. 18333.) 

Druckfehler. — Notizen No. 896. p. 170. 3. 19 v. oben 
lies eine Bildungshemmung, — flatt — eine Bildungshemmung. 
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Natur 


Ueber den Einfluß des Alters auf den Menſchen. 


Von allen Urſachen, welche die phyſiſchen und geiſtigen 
Eigenſchaften des Menſchen mobificiren, übt wohl keine einen 

ern Einfluß aus, als das Alter. Dieſer Einfluß wird 
allgemein anerkannt; indeß hatte man denſelben bis jegt nur 
in Bezug anf die Sterblichkeit genau zu würdigen verfucht. 
Hallep gab im Jahr 1698 das erfie Beifpiel, indem er 
für Breslau Sterblichkeitstabellen berechnete. Indeß ſcheint 
man fpäter nicht weiter darauf bedacht gewefen zu fern, den 
Birkungen nachzuforſchen, welche das Alter nicht nur auf 
die phyſiſche Befhaffenheit des Menſchen, 3. B., die Statur, 
das Gericht, die Stärke u, f. w, fondern aud auf feinen 
Hang zu Verbrechen, bie Entwidelung feines Verſtandes 
und Überhaupt auch feine intellectuellen und moralifchen 
Fähigkeiten ausübt *). Erſt in der neueften Zeit hat man 
angefangen, in den Sterblichkeiteliſten den Unterſchied bes 
Geſchlechts mit aufzuführen. Frankreich beſitzt noch Beine 
Tabellen, in denen dieſes Unterfchieds gedacht waͤre, und alle 
Afecuranzgefellfchaften bafiren ihre Berechnungen noch jebt 
auf die Annabme, daß die Sterblichkeit für beide Gefchlechter 
diefelbe fen. Indeß haben die Engländer die Nothwendigkeit 
eingefehen, in diefer Beziehung eine Reform einzuführen, und 
Finlapfon, Secretär bei dem Nationalfhuldendureau, hat 
fehr bümbig nachgewieſen, daß die größere Sterblichkeit ber 
Mannsperfonen in Anſchlag zu bringen ſey. 


Sterblihkeitss und Vevölkerungsliſten für 
Belgien. 


Die hier mitgetheilten Tabellen nehmen nicht nur auf 
die Verfchiedenheit des Geſchlechts Rüdficht, fondern machen 


*) Siche drei Artikel über diefen Gegenſtand: Recherches sur 

eroissance de l’'homme; sur le d6reloppement de son poids 

et sur le penchant au crime aux differens Ages, par A. 
Quetelet. chez M. Hayes; 1831 — 1833. 


tund e 


auch zuerft einen Unterſchied zwiſchen den Bewohnern der 
Städte und bes Landes. Ferner. hat man Sorqe getragen, 
bie Sterblichkeit in den erften Lebensmomenten in Betracht 
zu ziehen. Die bei Zufammenfleltung diefer Tafeln benutzten 
Materialien find während bes Zeitraums von brei Jahren 
forgfättig aus den Regiften des Civiletats des Königreichs 
gefammelt worden. Um die Refuitate unter einander zu 
dergleihen, ift man von einer gemeinfchaftlihen Grundlage 
ausgegangen und hat bie Sterblichkeit berechnet, indem man 


annahm, es ſeyen von jedem ber beiden Gefchlechter ſowohl 


in den Städten, als anf dem Lande 10,000 Indwiduen 
geboren worden, ine fünfte Tabelle zeigt die Sterblichkeit 
im ganzen Königreihe an, ohne daß dabei auf die in den 
frühern Tabellen beobachteten Unterfchiebe Rüdfiht genommen 
worden iſt. 

Bei dem bloßen Anblide der Tabelle überzeugt man 
fi, daß die wahrfcheinliche Lebensdauer 25 Jahr if, d. h. 
daß nach 25 Jahren die Hälfte der zu gleicher Zeit gebornen 
Individuen geftorben ift. Bei Uinterfcheidung der Gefchlechter 
findet man die mwahrfcheinlihe Lebensdauer der Maͤdchen 
bedeutender, als die der Knaben; fie beträgt nämlich auf dem 
Lande über 27 Jahre und in den Städten über 28 Sabre, 
während die der Anaben auf dem Lande unter 24 Jahren, 
und in ben Städten unter 21 Jahren bleibt. 

Um das wahrfheinlihe Lebensalter einer Perfon 
von JO Jahren zu beurtbeilen, ſucht man in der Tabelle 
die Zahl (46758) der Menſchen von 30 Jahren, halbirt 
diefelbe (23379) und erhält fo die Zahl, welche derjeniven 
ziemlich gleihlommt, Die dem 6aAjaͤhrigen Alter entfpricht. 
Da nun im Alter von 64 Jahren nur noch die Hälfte von 
ben Leuten lebt, die das Alter von 80 Fahren erreicht hatten, 
fo ift eben fo viel Wahrfcheintichkrit vorhanden, daß eine 
Derfon das Alter von 64 Jahren erreichen, als daß fie früher 
flerben werde. Die wahrfcheinliche Lebensdauer einer 3Ujäbrigen 
Perſon beträgt alſo 64 — 30, alfo 34 Jahre. Man wird 
alfo als bie wahrfheinlihe Lebensdauer flr ein 
gegebenes Alter dasjenige Lebensjahr anzufehen haben, wo bie 
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Zahl der jenes Alter erreicht habenden Individuen auf bie Hälfte 
rebucirt ſeyn wird. 

Unterfcheidet man die Geſchlechter, fo ift für die Städte bie 
wahrſcheinliche Lebensdauer eines SOojährigen Mannes 32 Jahre und 
die einer Frau deffelden Alters 34) Jahr; die eines SOjährigen 
Mannes auf dem Bande 85 Fahr, und die einer eben fo alten Frau 
auf dem Lande, wic in der Stadt, 34 Jahr. 

Gegen das fünfte Jahr bin ift die wahrſcheinliche Lebensdauer 
für beide Geſchlechtet und Aufenthaltsorte die längftes in dieſem 
Cebensalter beträgt fie für vie Männer auf dem Lande und bie 
Frauen in den Städten 51 Jahre; für die Männer in den Städten 
und die Frauen auf dem Lande aber 48 Jahr. ' 

Bon melden Gefahren die Kleinen Kinder umgeben find, läßt 
ſich ſchon daraus abnehmen, daß fih 1 gegen 1 werten läßt, daß 
ein nmeugebornes Kind das Alter von 25 Jahren nicht erreichen 
werbe, und fobald es 5 Japr alt geworden, laͤßt ſich ſchon 1 gegen 
1 wetten, daß es 50 Jahr alt werden werde. Diefes Alter von 5 
Jahren iſt Inder Raturgtſchichte des Menſchen —— —— 
Ze mehr man ſich von demſelben entfernt, deſto kuͤrzer wird bie 
wahrfcheinliche Lebensdauer. So ift diefelbe im Alter von 40 Jah⸗ 
ren für die Sandleute und Städterinnen 27 Jahr; für bie 6Ojährigen 
geute 12 bis 13 Jahr; für die SOjährigen endlich nur noch 4 Jahre. 

Man kann im Allgemeinen fagen, daß die wahrfcheintiche er 
bensdauer in den verfchiedenen Lebensaltern nad dem Alter von 5 
Zahren für,die Frauen (fowohl Stadt:, ald kandbewohnerinnen) und 
die Männer auf dem Lande ziemlidy genau biefelbe ift, obgleich man 
für beide leicht Eritifhe Epochen bemerken kann. Fuͤr die Männer in 
den Städten iſt fie jedoch nicht gleich ſtark. Dieß rührt ohne Zwei⸗ 
fel von den Störungen und Ausfhweifungen jeder Art her, denen 
die Männer in den Städten fo häufig unterworfen und ergeben find. 

Die Bevoͤlkerungsliſte, welche wir fpäter mittheilen, ift fo eins 

tet, daß ſich jedem Alter —— die Zahl der Individuen 
ndet, welche unter einer Bolksmenge von 1 Million Serlen ein 
dheres Alter befigen. So findet man dem Alter von 10 Jahren 
gegenüber eine Totalzahl von 431,315 Männern und 513.685 Frauen, 
woraus man erkennt, daß es in Belgien etwas mehr Frauen als 
Männer giebt. Die Zahl der verheiratheten Individuen beider Ge: 
ſchlechter ift natürlich ziemlich diefelbe; allein die Zahl der Wittwen 
Mt ungefähr noch einmal fo groß, als bie ber Wittiwer, was jedoch 
nicht hindert, daß die Zahl der unverheiratheten Yrauensperfonen 
bedeutender ift, als bie der unverheiratheten Mannsperfonen. 

Aus der Zabelle ergiebt nd auh, daß es ungefähr eben fo 
viel Mannsperfonen unter als über 23 I. Alter giebt. Die Frauen 
werden durch das Alter von 25 Jahren ungefähr in zwei gleiche 
Theile aefchieben. 

Was bie ledigen Perfonen beiberlei Geſchlechts betrifft, fo bar 
ben ungefähr eine gleidhe Zahl das Alter der Mannbarkeit noch 
nicht erreicht und bereits überfchritten, 

Die Zahl der Männer, welche fih vor dem Alter von 20 Jah⸗ 
ren verheiratben, ift gering; das Miligengefeg ift vielleicht theils 
weife bie Urfadhye davon. Manche — verheirathen ſich ſchon 
vor dem 16. Jahre. Die meiſten Ehen werden zwiſchen 25 und 
30 Jahren geſchloſſen. 

Aus dem Umftande, daß bie Männer gewöhnlich fpäter beiras 
then als die em entfpringen mehrere Folgen, bie unfere Tafel 
ſehr gut anzeigt; fo daß die Wittwen doppelt fo häufig find, als 
die Bittwer Diefes bedeutende Mißverhaͤltniß kann auch mit barin 
feinen Grund haben, baß im fpätern Bebensalter der Mann den 
derwittweten Stand leichter verlaffen kann, als bie Frau. Auf 2 
verheirathete Frauen, bie über 60 Jahr alt find, kommen ferner 8 
verbeirathete Männer, welche diefes Alter überfchritten baben, und 
was bie verbeiratheten Individuen bed einen und andern Geſchlechts 
anbetrifft, die über 80 Jahr alt find, fo ift das Verbaͤltniß wie 1:2. 

Die Tabelle ift fo eingerichtet, daß fie obne Schwierigkeit zur 
Anftelung der nüglihen Berechnungen gebraudht merben kann. 
Will man 3. B. wiffen, wie viel Individuen unter 1,000,000 in 
Belgien jährlich das Milizengefeg trifft, fo braucht man nur von 
301950, als der Zahl der mehr als 16jährigen männlichen Perfos 
nen, bie Zahl 268105, als bie Zahl der mehr als WOjährigen Ins 
bivibuen abzuziehen, und der Unterfchied 33845 zeigt die Zahl ber 
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"Sünglinge zwiſchen 16 und 20 Sahren an. Der vierte heil bie: 
fer Zahl, d. b. 8461 rien ben geſuchten Werth. Angenommen 
Belgien zähle 4 Mill. Ginmohner, fo würden jährlich 33345 in bie 
Mititärtiften einzutragen feyn. Nimmt man die Bevölkerung zu 
4,065,000 Einw. an, fo würbe ber jährliche Zuwachs an Milit 
84,637 betragen. Diefe Baht ift geringer, als bie der wirkti ci 
getragenen Individuen, melde fi in den 10 Jahren mad) 1820 
im Durchſchnitt auf 36630 M. beliefen. 

Will man nun wiffen, wie viel maffenfähige Leute Belgien 
enthalte, fo kann man zu ber Glaffe ber Milizen die der männlis 
den Individuen von 20—50 Jahren addiren. Zu biefem Ende 
hätte man unter der VBorausfegung einer Votkemenge von 4,000000 
die Differenz von 268,105 und 79,471 mit 4 zu multipliciren und 
zu 88845 au abbiren 268105 — 7471 — 188634; 183634 mal 
4 + 33845 = 778331 Leute von einem Alter, wo man bie Wal 
fen zu tragen fähig iſt ). 


Sterblibfeitstabelle | Algemeine Life 
Alter | für die Srädte für das Land Städte und Sand 


Drännee und Frauen 


DKonar | Kronen | Manns l Fıauen 





x } 
8 | 
* 
5 
6 
1 
8 
2 
3 — 6194 | 6761 | 6537 | 6981 66581 
4 — 5911 | 6477 | 63236 | 6691 64102 
5 — 5738 | 6295 | 6169 | 6528 
‘6 — 5621 | 6176 | 6038 | 6395 61166 
7 — 5547 | 6095 | 5939 | 6299 60249 
8 — 54831 | 60236 | 5862 | 6215 59487 
9 — 5424 | 5966 | 5792 | 6147 53859 
10 — 5384 ! 5916 | 5734 58258 
1 — 5852 | 5873 | 5683 | 6018 57749 
12 — 5323 | 5838 | 5634 | 5960 57289 
13 — 5298 | 5807 | 5589 | 5908 56871 
14 — 5271 | 5771 | 5546 | 5862 56467 
15 — 5241 | 5732 | 5502 | 5796 56028 
1 — 5309 | 5689 | 5456 | 5735 55570 
7 — 5171 5645 | 5408 | 5668 55087 
13 — 5131 | 5600 | 5357 | 56083 54575 
19 — 5087 | 5551 | 5302 | 5546 54030 
>: — 5088 | 5500 | 5242 | 5484 53450 
11 — 4978 | 5445 | 5178 | 5421 523810 
2 — 4908 | 5387 | 5109 | 5356 52172 
3 — 4327 | 5326 | 5056 | 5289 51465 
4 — 4740 | 5264 | 4958 | 5222 50732 
ss» — 4662 | 5201 | 4881 | 5158 49995 
2365 — | 4590 | 5188 | 4805 | 5058 49298 
2 — 1452 | 5074 | 473% | 5016 43602 
33 — 4459 } 5010 | 4673 | 4948 47965 
I — 4397 | 4946 | 4620 | 4880 473590 
>: — 4535 | 4881 | 4572 | 4812 46758 
1 — 4275 | 4816 | 4595 | 4744 46170 
32 _ |azıs | 4751 | 4478 | 4677 455% 
3 — 45 | 4686 | 4481 44996 
34 — 4094 | 4622 | 4384 | 4542 44409 
ss; — 4034 | 4558 | 4337 | 4474 43328 
ss — 3967 4490 | 4296 | 4401 43296 
7” — | 3918 | 4418 | 4255 | 45% 43650 
) Wegen fernerer Detaild vermweifen wir ben Leſer auf: Be 


cherches sur la reproduetion et la mortalit€ de I'homme; par 
MM. Quetelet et Smits, chez. Human et Co, Bruxelles. 
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Sterblihkeitätabelle Allgemeine Lifte Tabelle über die Bevölkerung Belgien’s. 
Alter |für die Grädte | für das Cand] Gtädte und Land (Man hat 1,000,000 Seelen zu Grunde gelegt, bie in bie 
nn) — un 
— | Banner von — angezeigten Abtheilungen zerfallen). 
38 Sabre | 3360 asız | auıs | 4257 | 42064 ee ee 
— 3302 | 4277 | 4174 | 4185 41476 ir | an pause zei | — | an | grige [Ferdii- | wo | St 
2 — 3744 | 4208 | 4134 4112 40389 9° | rare | wer 9 | radere | wen 
4 — 13678 | alas | 4090 | a041 40300 —— —— im 
— — | 3811 | 0008 | 4092 | Bwoı 89697 0 jszaniseielron mel 0 33668 
= 187 [wor | mn | 3 : [meer] 3 mens 
Ei 4 1 7 — 28 | L 1 
mem 85 0: Belsaieee }zelissise 
47 — 7 — 238 34 7 ; 5 pr . sr 67 ; 
2 | gs | 870 | mr | 8070 36084 Mi 106 x 13.104 1700 va 0 me 1108 a Mu a 
49 — | 3174 | 8656 8519 85477 2 iemslııwalırawiszuıs| 14 | 1ra0es 146.003 | 36 7021 604.438 
650 — u 27087 * 14 DEN 367 „115 
sa = | 3000 | 3:0 | a2 | ame] Suse M \ssliwonlitaßluie) I | Tales sus aan 
D 7 j " Tl ıT ag) 236. 97° ‘ 671 01% un 
= 2062 | Su0S | 3153 | 3328 33418 3 ET 1807 137 100 582 3 ——— 2 36 219 ern 
pn — 2881 | 3375 | 8358 | 3356 re > |2 * 106: 696 17.199 | 151.300 35 en 10 2U21 85,21 58 
— 12310 3276 | 3187 1480 “0 | 18182] 40 | 36.2161 6336 
5 _ | 2739 | 85 | 3196 | sus 81179 8 | mmol memjıssn mine] ds | man] srstnlar melde 
5 — 2667 | 38150 3111 = 30424 5 8.0 38 33 +4 3 en 5 — a 2 
— r 5 mi 71.79 116 ; 4) 6 2 51° D 17 — 
ss — | 209 | s010 | 2089 | 2012 23875 “ze ee m | "Sure — 
8 | 2800 | 2808 | 207 | See rt a Er Er TE 
— E 9 6 7450 67 4 57 Pe 2 
:- Bm = :Bmasliliie 
— m Ki 73 1,91 r 
7 107 —J 7511 2254 oo 5 10214 
elle ee sn | Ze ka ae] du 
6 _ 11859 | 2897 | 2277 | zsıo 22462 4 Sl "wl ımaıl 230 a ol 458 10] 3,000 
6 Z | 1750 | zue | 26 | 200 | 2 sisca @ | m] zul mul aa “A 2 
67 _ | 164 | 2187 | 204 20263 1 wo Bl nl "7 
6 _ | 1555 | 2085 | 1942 | 1988 19219 & ”ı | ml 2% el A ml A 
ja [as [as |ams | 18175 22 a ae ze 
= 1 171 1758 su % 5 9 q 172 
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Männer. | Brauen. 
Alter, Statur, | Gewicht. Statw. | Gewicht 
Jahre, Meter. Kilom Meter. Kilom 
17 1,654 52,85 1,555 47,81 
18 1,653 57,85 1,564 51, 
20 1,674 60,06 1,572 52,28 
2 1,680 63,93 1,577 53,23 
30 1,688 63,65 1,579 54,33 
40 1,634 63.67 1,579 55,23 
50 1.674 63,46 1,536 56,16 
60 1.639 61.9 1,516 54 30 
70 1,628 59,52 1,514 51,51 
80 1,613 57,83 1,506 49,37 
90 1,618 57,83 1,505 49,34 


Ueber die Statur und dad Gewicht bes Menſchen. 

Zahlreiche zu Brüffel angeftellte Unterfuhungen ruͤckſichtlich ber 
Statur und des Gewichts des Mannes und der Frau haben zu fols 
genden Refultaten ie: 

1) Bon der Geburt an eriftirt in ber Statur und dem Ger 
widte der Kinder von beiden Geſchlechtern ein Unterfhied Das 
mittlere Gewicht der Kaaben ift 3,20 Kitoar., das der Mädchen 
2,91 Kilogr.; die Statur der Knaben 0,50 M., die der Mädchen 
0 


49 M. 

9) Das Gewicht des Kindes vermindert ſich bis gegen ben drit⸗ 
ten Zay nach der Geburt ein wenig und fängt erft nach der erften 
Woche merklich zu feigen an. 

3) Bei Gleichheit des Alters wiegt ber Mann im Allgemeinen 
mehr als die Krauz nur gegen das Alter von 12 Jahren bin haben 
die Indivivuen beider Geſchlechter einerlei Bewicht. Zwiſchen 1 und 
11 Jahren ift der Gewichtsunterfchied 1 bis 14 Kitogr.; zwiſchen 
16 und 20 Jahren beträgt er etwa 6 Kilogr., und nad) biefer Zeit 
8 bis 9 Kilog. 

4) Wenn der Mann und die Frau ibre vollftännige Entwider 
lung erlangt haben, fo miegen fie etwa Zumal fo viel als zur Zeit 
ber Geburt und ihre Statur ift etwa Iimal fo body‘, als zur lets 
erwähnten Zeit. 

5) Im hohen Alter verliert bee Mann, wie bie Frau, 6—7 
Kilogr. von feiner Schwere und 7 Sentimeter von feiner Höbe. 

6) Während der Entwidelung der Individuen beider Geſchlech⸗ 
ter kann man bie Quadrate der Gewichte in den verſchiedenen kebens⸗ 
altern als den fünften Potenzen ihrer Statur proportional anfchen. 

7) Rad) der —— Entwickelung der Individuen beider 
Geſchlechter verhalten ſich die Gewichte ungefähr wie die Quadrate 
ber Staturen. 

Aus den beiden vorftebenden Berhältniffen laͤßt fich folgern, daß 
die Zunahme an dir arößer it, als das Anwachſen in wagerech⸗ 
ter Richtung, d. b. in Breite und Dide. 

8) Der Mann erreicht das Marimum bed Gewichts gegen bas 
aoſte Jahr bin und fängt gegen das 6Ofte Lebensjahr hin an merk: 
lid an Gewicht zu verlieren. 

9) Die Frau erreicht ihre größte Schwere erft — das 5ofte 
Lebensjahr hin. Während der Zeit ihrer Fruchtbarkeit, d. h. zwi⸗ 
fen dem 18ten und 4Often Jahre, nimmt ihre Gewicht nur uns 
merklich zu. 

10) Die Gewichte ber Individuen, welche gemeffen wurden 
unb bie vollfommen entwidelt und regelmäßig gebaut waren, Änder« 
ten innerbalb zweier Außerften Grängen ab, die fich ungefähr wie 
1 Ä = 2 verhalten, während die Staturen nur. innerhalb Ertremen 
abänderten, die ſich hoͤchſtens wie 1 zu 1} verbielten. Dieß folgert 
man aus nachſtehenden durch Beobahtungen ermittelten Daten. 


Marimum. Minimum. Mittel. 

— ⸗ — ⸗ꝰ; — — 

Gewicht des Mannes) Ki. 985 Kit. 49,1 Kit. 63,7 

— ber Frau — 98,8 — 398 — 55,2 
Statur des Mannes Met. 1,890 Met. 1,467 Met. 1,684 
— ber Frau — 1740 ° — 1408 — 1,579 


) Später durh Hrn. Billermd mitgetbeilte Unterfucdhungen 
Zenon’s, Mitglieds des franzöfifchen Inftituts, haben für bie 
Nachbarſchaft von Paris ähnliche Refultate nachgewiefen. 
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11) Bel gleiher Statur wiegt die Frau etwas weniger, als 
der Mann, ehe fie die Höhe von 1.3 Met. erreicht hat, mas etwa 
dem Alter der Mannbarkeit entfprihtz bei bebeutenderer Statur 
wiegt fie etwas mehr. 

12) Das mittlere Gewicht eines Individuums, abgefehen von 
Alter und Geſchlecht, ift 44,7 Kilog.; berüdfichtigt man aber das 
Geflecht, 47 Kilogr. für den Mann, und 42,5 K. für die rau, 


Ueber ben Hang zu Berbreden. 


Scale der Entwickelung d. Hanges zu Verbrech 
Im Allgemeinen.| Maͤnner. Frauen. 


Individuen, 
alt. 









Unter 16 Jahren. 

1-1 — 0,64 
21 — 3 — 0,98 
55-90 — 1,00 
—-35 — 0,88 
85 — 40 — 0,75 
20-65 — 0,60 
45ñ5 — 50 — 0,51 
HH — 0,38 
55 — 60 — 0,22 
60 — 65 — 0,23 
65 - 70 - 0,14 
70 — 80 — 0,12 
‚80 und darüber. | 0,01 


Die drei legten Spalten zeigen die Grabe des Hanges zu Ber 
brechen an, indem man die Seelenzahl berüdfichtigt und die arößte 
Zahl jeder Spalte als Einheit zu Grunde legt. Die Be 
gen, auf weiche diefe Tabelle aegründet ift, find in Frank ‚ge 
fammelt; die in Belgien angeitellten haben aͤhnliche Refultate ge- 
geben. Man wird bei Vergleihung der Zablen diefer Tabelle ”) 
mit denen der nachſtehenden merkwürdige Analogien finden, 


*) Die zu Brüffel erhaltenen Refultate find in Graben bes Dy⸗ 
namometers von Reignier ausgebrüdt. 


Schluß folgt.) 


Mid celTten 


Ueber bas Zunge bes Ornithorynchus parado- 
xus bat Hr. Omen ber Zoological Society mebreres Intereffante 
mitgetheilt, was er aus der Unterſuchung der von Dr. Weatben 
bead mitgebradhten Eremplare entnommen batte. Was zuerft bie 
Aufmerffamteit auf ſich er. ift die völlige Abmwefenbeit von Daas 
ren; die weiche und biegfame Beſchaffenheit der Kinnladen und die 
Kürze dieſer Theile in Verhältniß zu der Breite, wenn fie mit dem 
Buftande bei'm Erwachſenen verglichen werben. Die Zunge, welche 
bei dem Erwachſenen ganz hinten im Munde liegt, reicht bei dem 
jungen Thiere bis dicht an das vordere Ende des Unterfiefers, und 
ihre Breite ift bei einem vier Zol langen Indivibuum nur eine Li⸗ 
nie geringer als bei einem völlig ausgewachfenen Tbiere. Ein Ent« 
widelungsmißverbältniß, welches auf bie Wichtigkeit des Organs 
bei dem jungen Ornithorynchus in Bezug auf das Cinnehmen und 
Verſchlucken der Nahrung deutlich hinweiſet. — In der Mittels 
linie des Oberklefers und etwas vor den Nafeniöchern befindet ſich 
eine Beine fleiſchige Dervorragung in einer leiten Vertiefung ge 
lagert. In den Eieineren Individuen iſt diefe von einem ptö 
aufpörenden Rande der Epidermis umgeben; und es ſcheint, daß bie 
Warze von Epidermis bedeckt gewefen. und, ba fie abgeftoßen war, 
von einer verdidten oder bornartigen Gonfifteng geweſen ſey. Dieb 
it eine Structur, wovon der Oberkiefer des Erwachfenen feine Spur 
zeigt, ‚und Hr Omen betrachtet fie als analog mit der Foöotus- 
eigenthümlichkeit des Hornknopfes am Oberſchnabel der Vögel, Doch 
bebauptet er nicht, daß diefes merkwürdige Beifpiel von Affinität 
des Ornithorynchus mit der Glaffe der Vögel nothwendig auch bie: 
felbe Beftimmung andeute, „indem alles, was man befanntlih von 
bem Ei des Ornithorynchus wiffe, ſtark auf eine ovovivipare Ents 
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widelmg binmweife. Die Lage ber Augen ift bri dem Jungen durch 
bas Gonvergiren einiger Runzeln an einer Stelle bezeichnet, allein 
die allgemeinen Hautdecken fegen ſich ununterbrodyen fort und vers 
beiten den —— völlig. In der Abweſenheit des Sehens bei 
dem jungen Thiere legt ein flarker Beweis, daß es in fein 
Reſt gebannt fey und dort feine Ernährung durch bie Mutter er: 
balte, und bafür ſpricht auch bie knorplichte Beſchaffenheit ber 
Knochen der Ertremitäten und bie allgemeine Geſtalt bes Körpers: 
Kopf und Schwanz find am Bauche einander fehr genäbert, und 
ber Körper kann nur durch flarfes Ziehen gerade gezogen werben. 
Die relative Quantität der Bedeckungen auf Rüden und Baud 
zeigt, daß bie zur Fortbewegung nötbige Stellung in diefer Wache: 
ttumsperiobe unnatürlih if. — Der Danen ift bei einem v’er 
Zoll langen Iudividuum faft fo lang wie bei'm GErwachfenen. Er 
war mit coaqulirter Milch gefüllt, und nicht eine Spur von Wuͤr⸗ 
mern oder Brob wahrzunehmen, wovon bis zu der Zeit, wo er 
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die Bruftbrüfenfeeretion entbedte, Hr. Pieuten. the Hon. Pau: 
berbale Maule geglaubt hatte, daß das Individuum ſich ge 
nähert babe. Ein Theil der coagulirten Subſtanz wurde mit 
Waſſer verdünnt und unter dem Mifrofceop unterfuht und 
die Milchkuͤgelchin von denen in Kuhmilch verſchieden ger 
Funden. 


Ein einbbrniges Rbinoceros aus Dftindien iſt jegt 
für bie Menagrrie der Zuologica! Society zu Bonbon acquirirt morben. 
Es ift etwa vier Jahr alt. Gene Höbe in der Kreuzgegend, wo 
es am hoͤchſten ift, iſt 4 Fuß 101 Zoll; feine Linge von ber Schwanz: 
murzel bis zur Rafenfpige, in gerader inie gemeffen, beträgt 10 
Buß 6 Boll; fein Gewicht etwa 26 Gentner. 


Recrolog. Der um Naturkunde überhaupt, unb brfonbers 
um die Raturgefhichte von Würtemberg vielfach verbiente Dr, 
Schübler, Profeſſor der Botanik zu Tübingen, ift geftorben. 


Hei 


Einige Bemerkungen über den Grund des Goma’s 
und des plößlihen Todes bei der Gelbſucht. 
Bon W. Griffin. 


Eine arme Frau erfuchte mich, ihre 2Ojährige Tochter, 
Marie Barrr, zu befuchen, weiche feit drei Tagen trank fen, 
und jept ohne Sprache und, mie fie fürchte, im Sterben 
liege. Als ich in das Zimmer trat, fab ich fie einen tiefen 
Athemzug thun, welcher der legte war. Ihre Haut war 
noch warm und durchaus dumkelgeib gefärbt. Das Ausſchen 
war hydropiſch und die Pupilien zeigten ſich erweitert. Als 
ich mich weiter erfundigte, hörte ih, daß das Unmohlfenn 


mit Mattigkeit begonnen hatte, baf am zweiten Abend Ue⸗— 


bligkeit, Erbrechen und Gelbſucht bin,ugefonımen war, und 
dab fie am Morgen darauf fehr Über den Kopf geklagt habe. 
Das Mädchen war nun zu ſchwach, um zu einem Arzt zu 
geben, und fagte, daß fie ſich niederlegen welle. Dieß wa- 
ten die leiten Worte, welche fie ſprach, denn als die Mutter 
nachher in das Zimmer kam, wo fie lag, fand fie fie in tie 
fem Goma. 

Etwa 3 Moden darauf wurde ich zu ihrer Schweſter 
Ellen Barty, gerufen, welche faft an bderfeiben Krankheit titt. 
Sie war ebenfalls von Mattickeit, bierauf von Uebligkeit 
und Erbrechen mit allgemeiner Gelbfucht befallen worden und 
lag jest in einem unvollkommnen Goma, bei Bewuftfenn, 
wenn fie geweckt wurde, doch nicht im Stande zu fpredhen, 
und fehr unmillig Über die Störung. Aus diefem gefährlis 
hen Zuftande wurde fie durch fortgefegte kraͤftige Abführuns 
gen gerettet, bie gelbe farbe verſchwand allmälig und in we⸗ 
nigen Tagen war das frühere Wohlbefinden wirderhergeftellt. 

ehr bald darauf wurde ein anderes Mitglied berfelben 
Famitte, ein 18jaͤhriger Anabe, befallen. Ih fand ihn cos 
matoͤs mit empfindlichem Unterleibe und fafrangelber Farbe; 
das Athmen war nicht roͤchelnd. Diefer Fall war plöglicher 
eingetreten, als einer ber vorhergehenden. Der Knabe wurde 
nämlich in der Nacht von Uebligkeit und Erbrechen befallen 
und war bereits am Morgen geibfüchtig und unempfindlich, 
In diefem Zuftande blieb er ohne Ärztlihe Hülfe bis zum 


ItunDde 


Abend des zweiten Tages liegen und hatte in ber ganzen 
Beit keine Oeffnung. Nun wurde ein erfolglofer Verſuch 
mit Abführmitteln gemacht, der Knabe war aber nicht im 
Stande zu ſchlucken, und ftarb in Zeit von wenigen Stunden. 

Die eltern waren nun, wie man ſich denken ann, 
hoͤchſt beforgt für ihre übrigen Kinder und, wie der Erfolg 
zeigte, nicht mit Unrecht. Mach wenigen Monaten befam 
ihr naͤchſter Knabe von 11 Jahren, John Barren, die Gelbs 
ſucht, er wurde matt, hinfällig und hatte in Zeit von 2 Tas 
gen eine dunkelgelb gefärbte Sclerotica und Haut. Der 
Darmcanal war ſehr träg, der Unterleib empfindlich, jedoch 
ohne eigentlibe Schmer en. Er wurde nicht glei von Kopf: 
fhmerz, dagegen, tie die andern, von Erbrechen befallen. 
Ih wurde von diefem Anfalle frühzeitig benachrichtigt und 
war num fehr aufmerffam, das Coma zu verhüten, welches 
freitich, nach den Somptomen, biernicht mehr, als bei jebem 
andern Falle von Gelbfucht zu befürdten ftand, mit Aus: 
nahme einiger Trägheit der Iris und Erweiterung der Pu: 
pille. Der Knabe war nod auf, und ſchien in der That 
nicht fchr krank zu ſeyn; dennoch drang ich darauf, daß ich 
fogleih gerufen werde, fo wie bie leifefte Spur von Stupor 
eintrete, Zu gleicher Zeit erhielt er Eräftige Abführmittel. 
In den beiden darauf folgenden Nächten veränderte fich nichts, 
am britten- Morgen dagegen erhielt ich einen Boten, welcher 
mid; fehr früh zu ihm holte. Ich fand den Anaben ganz 
comatds mit Meinem Puls, erweiterten Pupillen und ohne 
alle Empfindung und willfürliche Bewegung. Als ih ihn 
jebod in die Hand kneipte, flöhnte er etwas und zog bdiefelbe 
langfam weg. Es wurden ſogleich zehn Unzen Blut aus der 
Zemporalarterie entzogen, ber Kopf wurde abgefchoren und 
mit alten Umfchlägen bedeckt und innerlich wurde alle vier 
Stunden Ricinusst gegeben. Da der Darmcanal fehr träg 
war, fo wurden Abends Ginftire gegeben und große Blaſen— 
pflafter in den Nacken gelegt. Diefes hatte den gewuͤnſch⸗ 
tm Erfolg. Der Kranke befferte fih von da an fortwaͤh⸗ 
tend und wurde vollfommen bergeftellt. Einige Zeit darauf 
ſtellte fi ein Rüdfal ein, bei welchem durch ſtarkes Purgis 
ten das Coma verhütet wurbe. 
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Diefe vier Fälle von Gelbſucht, welche raſch in Coma, 
und bei zweien fogar in Tod übergingen, traten ohne irgend 
bemerkenswerthe Zufälle ein, -durd weiche die bevorftchende 
Gefahr angekündigt worden wäre und fordern daher zu ber 
Frage auf, was bier wohl ber Grund des Coma geweſen fen. 

Auffallend ift e8, daß in dem medieinifhen Schriften 
von ber Möglichkeit diefes Uebergangs der Gelbſucht gar nicht 
die Rede ift (2), und doch iſt diefer Uebergang keineswegs felten 
und in den neueften Journalen finden fih aud hier und ba 
Fälle von Verbindung einer Gehirnkrankheit mit Gelbſucht 
und es ift zu bemerken, daß dieſe gefährliche Verbindung keis 
neswegs mit der Intenfirät der Symptome der Geibfuht 
in Verhaͤltniß ſteht; fo zeigt fid auch in ben von mir er» 
zaͤhlten Fällen, daß der Stupor plöglic eintrat, ohne daß 
zuvor die Gelbfuht einen ungewöhnliden Grad erreicht hatte, 
Die allgemein bemerkte Verwandtſchaft von Gelbfuht und 
gewiſſen Gehirnkrankheiten, wohin man auch die Folgekrank⸗ 
beiten heftiger Gemuͤthsbewegungen rechnete, iſt zwar nicht 
unbeachtet geblieben, hat aber noch keine genuͤgende Erklaͤrung 
‚gefunden. Leider wurde mir die Unterſuchung der Fälle durch 
die Section nicht geftattet. Im einem ähnlichen Falle, wo 
eine junge Dame icterus hatte, comatös wurde und nad 
43 Stunden ftarb, fand Dr. Macleods bloß eine gelbe 
Färbung ſaͤmmtlicher Häute des Gehirns. 

Da die gelbe Färbung in ſolchen Fällen meiftens das 
erſte Symptom ift, fo ift bei der bekannten gegenfeitigen 
Sompatbie des Gehirns und der Leber natürlich ein Zweifel 
‚entftanden, in welchen beider Organe der primäre Sig ber 
Krankheit ſeyn möge, und hierin liegt in der That wohl die 
Hauptfchwierigkeit der Erklaͤtr ing. Diejenigen, melde bas 
Kopfleiden fuͤt fecundär nahmen, haben daffelbe einer Piethora 
bes Gehirns zu jeſchrieben, welche, wie die Gelbſucht felbfl, 
in Folge einer Anfhoppung in der Leber, wodurch der Durchs 
gang für das Blut und die Bildung der Galle gehemmt ſey, 
fich entwidelt habe, oder fie haben daſſelbe aud von einer 
Ucberfüllung des Blutes mit Kohle und Stickſtoff in Folge 
mangelhafter Ausſcheidung durch die Leber hergeleitet, oder von 
einem Uebermaaß von Stidftoff aus demfelben Grunde, wos 
durch dann bas Gehien eben To affieirt werde, wie bei ber 
Apopferie durch die Circulation vendfen Blutes endlich ba: 
ben fie daffelbe auch von der narcotifhen Einwirkung abfors 
birter Galle auf das Gehien abgeleitet, welche hier nach Art 
des Opiums und anderer narcotica wirke. Andere bages 
gen, welche die Gelbfuht als ſecundaͤt betrachteten, vermuthe: 
ten einen undeutlich krankhaften Zuftand des Gehims, wobei 
von Zeit zu Zeit tuͤckiſche Eracerbationen eintreten follten, 
bis er ſich emblich dadurch zu erkennen gebe, daß die Function 
der Reber ganz fuspendirt wird. Die nothwendige Folge das 
von ſoll eine Anhäufung von Galle in den Blutgefäßen fen, 
auf welche alsdann das Coma folgt und auf eine‘ einfache 
Weiſe dem urfprönglichen Leiden ein Ende macht. 

Gebt man diefe Gonjecturen ber Reihe nah dur, fo 
ergiebt ſich zuerft, daß Leberanſchoppung in foldhen Fällen gar 
nicht gefunden worden iſt, während ba, wo fie wirklich ſtatt⸗ 
fand, Bein Coma eintrat; beruhte die Gefahr aber auf bloßer 
Piethora, fo müßte das Uebel leicht zu heilen fern, was 
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Beineswegs ber Fall if. Zwar fpricht für letzteres die Er⸗ 
fahrung von Heilung folcher Hilfe durch Abführmittel, doch 
ift ber Erfolg dieſet Mittel auch als Beweis für andere 
krankhafte Zuftände zu nehmen. 

Iſt die Ausfcheidung von Kohlenftoff und Stidfteff aus 
dem Blute eine der Hauptfunctionen ber Leber, fo muß eine 
Unterbrechung diefer Function nothwendig zu einer Verderb⸗ 
nif des Blutes führen, wofhe fi der Beweis auch jedesmal 
burch die allgemeine Mattigkeit, duch die Schwäche des Puls 
fes und durch die Veränderung der Secretionen ergiebt. Daß 
eine ſolche Verderbniß zu Coma und Tod führen kann, ift 
bereits gezeigt; daß aber kuͤnſtlich in die Cireulation gebrachte 
Galle analoge Refultate giebt, wiffen wir aus Phillip's 
Erperimenten, bei welchen zwei Dradymen Galle in die Schens 
felvene eines Hundes eingefprigt in wenigen Stunden Gelbs 
fucht, Zrodenheit des Maules, Erbrechen, Coma und Tod 
veranlaften. 

Wire diefer nachtheilige Einfluß der Zuruͤckhaltung ber 
Galle conftant, fo hätte die Erklaͤtung unferer Fälle keine Schwie⸗ 
rigkeit; dieß iſt aber nicht der Fall, denn diefe Fälle bilden 
im Gegentbeil die Ausnahme von der Megel, da die ftärk 
ften Grade von Gelbſucht bei Kranken, bei weichen nicht 
ein Minimum von Galle in den Darmcanal gelangt, 
Sabre lang fortdauern, ohne einen uͤblen Ausgang herbeizu⸗ 
führen; es entwideln fi ja fogar Kinder, deren Gallengänge 
ganz verfchloffen find, raſch und Eräftig Ueberdieß ift auch 
gar kein Grund vorhanden, eine Ueberfüllung des Bluts mit 
Kohlenſtoff und Stidftoff in den Fällen anzunehmen, wo bie 
Galle nicht ausgefihieden wird. Durch Tiedemann’s 
und Gmelin’s Unterfuhungen ift es im Gegentheil hoͤchſt 
wahriheintih, daß Lunge und Leber bei verfchiedenen Indivis 
duen im einer Art von Antagonismus ftehen, und daß der Um⸗ 
fang ber Leber und die Quantität der Galle nicht der Quanti⸗ 
tät der Nahrung entfpriht, fondern mit der Größe und Ausbil 
bung der Lungen im umgekehrten VBerhättniffe ſteht. Da bie 
Leber hauptſaͤchlich Ausfcheidungsorgen ift und die Lunge und 
Haut in der Decarbonifation des Blutes unterftügt, fo wird 
eins der ledtern Organe in feiner Thaͤtigkeit gefteigert wer⸗ 
ben, wenn jenes gehemmt wird. Daß durch eine ſolche Ue- 
bertragung der Function ein Organ volllommen gehemmt 
werben Bann, ohne daß Üble Folgen eintreten, zeigt fich in 
feinem Falle deutlicher als bei Gelbſucht, wo die mangelnde 
Thätigkeit der Leber duch gefteigerte Decarbonifation durch 
Lunge und Haut und durch gefleigerte Ausfheidung von 
Stidftoff duch die Nieren aufgemwogen wird, Odgleich es 
nun unmwahrfcheinlich erfcheint, daß auf dieſe Weife eine Wer: 
giftung des Blutes eintreten Einne, fo bemweifen dieß doch 
die bisweilen eintretenden Folgen der Gelbſucht, wobei das 
Blut offenbar narcotifh auf das Gehim und auf das Mer« 
venfoftem einmwirft; warum dieſe fedative Einwirkung ers 
folgt, ift uns aber eben fo unbekannt, ald warum fie biswei- 
len unter gleihen Umftänden nicht vorhanden iſt. 

Man unterfcheidet die File von Gelbfucht, bei welchen 
‚gar keine Galle abgefondert wird, von denen, bei welchen fie 
‚abgefondert war, aber reforbirt iſt. Die erftern find ber 
Erfahrung nad) gefährlicher, da fie antweber mit Paralpfe 
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eder mit Desorganifation ber Leber verbunden if. Diefe 
Säle enden ungluͤcklich nicht wegen der Veränderung des 
Blutes, fondern weil neben berfelben zugleid; eine andere ges 
fährliche Krankheit zugegen if. Da fih nun das Coma 
als unmittelbare Folge der Weränderung des Blutes nicht 
nahmeifen läßt, fo entfteht die Frage, ob die Gehirnkrank⸗ 
beit nicht das primäre Leiden ſey. 

Es fprechen viele intereffante Thatfachen baflır, daß in 
einzelnen Fällen wenigſtens das Gehirn primär leidet, wenn 
Gelbfucht zugegen iſt. Meben den bekannten Fällen von 
Abfceffen und andern Krankheiten in der Leber im Folge 
von Kopfverlegungen ift es auch bekannt, daß plößliche 
Gelbſucht nicht bloß nach heftigen Gemuͤthsbewegungen, fons 
dern auch in den Fiebern bisweilen eintritt, bei welchen das 
Gehirns und Nervenſyſtem vorzugsweiſe leidet. Kuͤndigt 
ſich in ſolchen Faͤllen die Kopfkrankheit vor dem Eintritte der 
Gelbſucht dürch gar keine deutlichen Symptome an, ſo wird 
der vorhandene Kopfſchmerz, die Mattigkeit und die Uebligkeit, 
von Zuruͤckhaltung der Galle abgeleitet und das Coma oder 
die Apoplerie wird alsdann ganz unerwartet erfcheinen. Hat 
man dagegen die Grundfrankheit erfannt, fo wird man aud) 
biefe Folgen in die Prognofe aufgenommen haben. 

Leider fehlt es an einer hinreichenden Zahl von Leichen: 
nungen, um bierüber in's Klare zu kommen, Mir fcheint 
die Gehirmkrankheit felten das primäre Leiden; wie aber das 
Coma und die Apoplerie in Folge einer Unterdrüdung ber 
Gallenabfonderung oder in Folge von Unterdrüdung der Cas 
tamenien oder der Urinabfonderung fih entwideln, fann ich 
nicht angeben. Für die MWahrfcheinlichkeit des fecundären 
Verhaltens des Gehirnleidens ſpricht auch meine in zwei Faͤl⸗ 
im gluͤckliche Behandlung durch Abführmittel allein. 

Diefe Bemerkungen theile ich Übrigens bloß mit, um 
weitere Unterfuhungen über diefen für die Praris wichtigen 
Punct zu veranlaffen. (Dublin Journ.) 





Unvollftändige Luration des Oberarmkopfs nad) 
oben und vorn- hinter den rabenſchnabelfoͤtmi— 


gen Fortfag. 
Bon Laugier, Wundarzt am Höpital Necker. 


Die ausgegeichnetften Wundärzte Frankreichs glauben burdhe 
aus nicht an das Vorkommen einer unvollftändigen Luration bes 
Oberarmkopfs nach oben, hinter den process. coracoideus; an- 
drerfeits aber ertiärt Aftley Cooper (on dislocations) , u 
er nur einen einzigen Fall an Lebenden, und einen von einer du 
Hrn. Paten am St. Thomasſpital zu London fecirten keiche bei⸗ 
bringt, daß er diefen Zufall nicht für ſehr felten halte. Die Ber 
fhiedenheit der Meinung unter Wundärzten von fo großen Bers 
bienften wird heffentlich einer Beobachtung biefer Art von Euration, 
weiche im Dofpital Reder im Laufe des letzten Jahres gemacht 
wurde, Intereffe verleiten. Es wird vieleicht aus derfelben Mar 
werben, daß biefe Luration bisweilen verfannt werben konnte, weil 
bei derfelben die meiften Unbequemlichkeiten, die bei andern Arten 
von Ausrenfung des Oberarmkopfs vortommen, nicht vorhanden 
find; jedoch geftehe ich offen, daß ich diefen Zufall allerdings für 
felten halte, 

Moquet, 16 Jahr alt, kam am 28. Julius 1833 in die Glinik 
des Hofpitals mit einer ſehr beträchtlichen Anfchwellung ber linken 
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Schulter und einem heftigen Schmerz, wenn ex fie bewegte. Fol⸗ 
ender Zufall hatte zu diefen Erſchtinungen Beranlaffung gegeben: 
er junge Menſch hatte, indem er den linken Arm ausgeftret auf 

eine Kommode ftügte, während der Körper auf den Arm herab» 

gebogen und die Füße vom Stügpunct entfernt waren, den Rumpf 
auf dem obern Ende des linken Oberarmknochens mit einemmal von 
vorn nad hinten und von ber linken nad der rechten Seite ger 
dreht. Da der Arm beftändig feit lag und ausgeſtreckt blieb, fo 
wirkte dad Gewicht des Körpers auf den Oberarmkopf, welcher in 
diefer Stellung dem obern und innern heile der Gelenkhoͤhle und 
der Kapfel gegenübertrat. Der Kopf renkte fid aus, indem er das 

Kapfelband zerriß, und trat hinter den proc. coracoideus; ber 

Kranke hatte übrigens feinen Kali getban. Wei der Vorftel: 

lung des Kranken konnte der Ellenbogen ber Seite der Bruft genäs 

bert werden, die Bewegungen von vorn nad hinten und von hin⸗ 
ten nach vorn, waren möglich, obgleich etwas fchmerzbaft. Die 

Art des erlittenen Unfalls, die möglide und ausgedehnte Ausführs 

barkıit mancher Bewegungen, die Anfchwellung des Selenks ließen 

mid anfangs nicht an eine Ausrentung des Oberarmkopfs benten. 

Noch weit weniger vermuthete id einen Bruch des Halſes deſſel⸗ 

benz biervon war gar fein Zeichen vorhanden; man hörte fein 

Knarren, und bie Bewegungen, welche ich mit dem Oberarm vors 

nahm, fonnte man ohne Unterbredyung, bid zum Kopf des Knochens 

bin, bemerten, welcher bei allen feinen Bewegungen, aus einem 

Stüde beftand; die Folge wird übrigens Ichren, daß feine Fractur 

vorhanden war. Ich dadıte an eine Verrenkung des Gelenks. Es 

wurden Blutegel, erweichende Breiumfchläge, und dann zertheilende 

Mittel angewendet; der Arm mwurbe an ben Rumpf befeftiat, aber 

nicht in die Höhe gerüdt. In einigen Tagen nahmen die Schmers 

zen ab, der Kranke nahm felbft fehr ausgedehnte Bewegungen von 
binten nach vorn vor, ohne dabei zu leiden. Rach zwölf Tagen 
war die Anſchwellung großentheils zertheilt, ich unterfuchte die 

Schulter von neuem, und bemerkte Zeichen, welche midy zum er: 

ſtenmal auf den Gedanken einer Ausrenkung des Oberarmkopfs 

brachten. Diefer Kopf ftand eine und oberwärts hervor, mit dem 

Rabenfhhnabelfortfag in gleicher Höbe, hinter deffen Schnabel er 

ſich anlegte; zwiſchen ipm und ber Wölbung des acromion befand 

eine Bertiefung, die mit dem Auge nur wenig bemerklich war, 

n welche man jedoch das Ende der parallel nebeneinander ausges 

firedt liegenden Finger legen konnte. Die Achſe des Arms war 

nad) vorn und oben geneigt, babei von innen nach außen leicht um 
ſich feibft gedreht, fo daß der innere Hoͤcker des Kopfs vorzutreten 
und nad vorn gerichtet fhien. Bon jegt an dachte ih an eine uns 
vollftändige kuxation nady oben und innen binter den proc. cora- 
eoideus, Wenn ich aber eine foldye Ausrenfung annahm, fo mußte 
ich auch das Glied verkürzt finden, und wirklich war ber linke 

Arm, in Bergleihung mit dem redhten, offenbar 5 bis 6 Linien 

kürzer. Won jegt an hatte ich nicht dem geringften Zweifel mehr. 

Diefe Verkürzung konnte nicht von einer Kractur berrübren, deren 

übrige Zeichen ſaͤmmtlich fehlten; am zwölften Tage bes Zufalls 

kann ein ſoicher Irrthum wohl nicht mehr flattfinden. Die Bes 
megungen von vorn nad hinten waren fehr ausgebehnt und leicht; 
am fehwierigften war es den Arm zu erheben, und es war ſicht⸗ 
bar, baf En dann der ganze Oberarmknochen und die Schulter 
ugleich bewegten. In der That bob dann ber gegen den Raben⸗ 
hnabeifortfag geftügte Oberarmknochen das Schulterblatt und das 

Schluſſelbein nur mit Mühe und in einem Stüd in die Höbe. 

Ebe ih Einrichtungsverſuche unternabm, wollte ich das Vor⸗ 
bandenfenn biefer Art von Ausrenfung durch einige Practiker bes 
eugen laffen. Die Böglinge des Hofpitald und mein Gollege und 
rund, br. Monod, Wundarzt des Gentralburrau's, waren 
fämmttich meiner Meinung. Allein die von uns bereit® angeftellten 

Einrichtungt verſuche waren gaͤnzlich mißlungen. Drüdte man von 

oben nad unten auf den Oberarmkopf, fo murbe er freilich berab- 
edrüdt, da aber einer feiner Umfangepuncte zwiſchen dem Raben⸗ 
hnabelfortfag und ber Gelenkhoͤhle hervorftand und auf bem Rande 

biefer Höble ruhte; fo ſtieß man zualeich auch diefe und das Schul« 
terblatt zurüd. Ich änderte zwar bie Richtung meiner Einrich⸗ 
tungöverluche, aber vergebens. 

Ich legte dem auf einem Stuhle figenden Kranken die gewöhn« 
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lie Ertenfionsfhlinge um das Handgelenk, und inbem ich das 
Schulterblatt durch einen flarten Gebülfen, welcher die cine feis 
ner Hände an den untern Winkel deffelben, die andre auf das acro- 
mion und die Graͤthe bes Knochens legen mußte, unbeweglich feſt⸗ 
alten ließ, ließ ich in ber Richtung, welche der Arm im Augens 

der Ruration gehabt haben mußte, GErtenfionen vornehmen. 
Zu gleicher Zeit drüdte ich den Kopf des Knochens etwas nach aus 
Ben, um ihn loszumaden; der Kranke empfand während diefer Er⸗ 
tenfionsverfuche heftige Schmerzen. Mitten unter diefen Verſuchen 
ſchien mir der Kopf etwas heradzurüden. Ich verfuchte nun, den 
Ellenbogen nad vorn und oben zu drüden, damit der Kopf, indem 
ich den Oberarm um feine Achſe von außen nady innen drebte, zu 
gleicher Zeit in die Gelenkhoͤhle eintreten könnte; aber ich konnte 
es nicht dahin bringen; im Augenblide, wo bie vereinigten Ans 
—— aufhoͤrten, nahm derſelbe auch feine fehlerhafte kage 
wieder ein. 

In der Meinung, daß der Kopf des Knochens, trotz unferer 
Ertenfionsverfuche, nocd auf dem Rande der Gelenkhoͤhle und feis 
nem Wulfte rube, wie wenig auch diefe Theile vorftehen, verfuchte 
ih, die Shuiter, während zugleich die Ertenfion, gemacht wurde, 
urädzubrüden. Allein id verurfahte nur Schmerzen. Diefe 

jedereinrihtungsverfuche wurden 14 Tage nad) dem Ereigniß vors 
—— es verfloſſen noch einige Tage, wo ſie dann, aber mit 
einem groͤßern Erfolg, wiederhoit wurden. Der junge Kranke, 
welcher übrigens die meiften Bewegungen des Arms aanı frei auss 
führen konnte, gab fih nur mit dußerftem Widermillen zu unfern 
Berfuhen ber, Bisweilen widerſetzte er fi aus allen Kräften; 
aber ich geftebe, volltommene Nahgiebigkeit deffelben wäre und 
eben nicht günftiger gewefen., Sehe befümmert darüber, daß mir 
die Wiederrinrihtung einer Ruration nicht hatte gelingen wollen, 
welche man ſchon darum für leibter ausführbar hatten konnte, weil 
fie unvollftändig ift, las ih Aftı. Eooper’s Beobahtung von 
neuem mit Aufmerkſamkeit durd; ih fand darin die Vorſchrift, 
zur Einrihtung die Schaltern zurüdzudrüden, aber ich erſah audy 
zu gleicher Zeit daraus, daß, obaleich die von diefem berühmten 
Wundarzt behandelte Euration friſch geweſen war, er dod die Wie: 
bereinrihtung nicht hatte bemwerkitelligem können, und daß bie Aus: 
renfung nad jedem Verſuche wieder entitand. Won dicfer Zeit 
minderte fi meine Bekuͤmmerniß, und idy tam babin, dieſe Aus« 
rentung für eine von den am ſchwerſten wieder einrichtbaren, bie es 
geben kann, zu betrachten, und in ber That kann der Kıpf nur 
dann zum Theil zwifhen ben Rabenſchnabelfortſaz und den Rand 
der Gelenkkapſel freten, wenn er bie Gelenklapfel zerreißt. In 
diefer fehlerhaften Lage ift das Schulterblat: ftark gegen den Oder⸗ 
armkopf angedrüdt; in diefem unbeweglichen Zuftande des auf kno⸗ 
chige und fibröfe Theile fih ftügenden Knochens, und unter dem 
Einfluß der duch die Ausrenkung veruriahten Gatzündung müffen 
fid) feite und vielfahe Berwahfungen zwifhen dem zur Hälfte mit 
der Gelenkkapſel bekleideten Kopf, der Gelenkkapſel, der äußern Kid: 
‚che der legtern und den benachbarten Theilen um fo ſchneller bils 
den, je weniger Beweglichkeit vorhanden, ober je geringer wenig: 
flens der Raum it, innerhalb welches der Oberarmkopf fih be: 
megt. Dielen Berwahfungen, welche fi) ſchon mit bem Liten 
Zage gebildet haben, find obne Zweifel die heftigen Schmerzen des 
Kranken und bie Unmoͤglichkeit der Wiedereinrichtung zuzufhreiben. 
Sry dem aber wie ihm wolle, ic übergebe die Thatfahe ganz 
ungefhminkt den Practitern. Aftley Eooper bat richtig bes 
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merkt, daß zwiſchen biefer Art von Luration und ber Luration nad) 
oben und vorn unter ben Bruſtmuskel der Unterfchieb fey, daß im 
meiten alle der Oberarmkopf der Sternalfeite des Rabenfhnabel: 
Vortfages gegenübertiegt, während er hier auf bie Scapularfeite def 
ſelben ſich fügt. 

Id hielt für zweckmäßig, ein Beiſpiel von Armausrenkung, 
welches fo zu fagen in Frankreich unerhoͤrt ift, befannt zu machen, 
und ich habe dieg um fo lieber gethan, da ich, obgleich ich bei dieſer 
Beobahtung alle von Aſtley Eooper angegebenen Kennzeichen 
wiedergefunden, eins angezeigt habe, welches von dieſem großen 
Wundarzt überfehen worden, aber Enge wichtig ift, nämlid 
die Verkürzung des Glieds, ein Zeichen, welches nach ben meucn 
Unterfuhungen des Hrn, Malgaigne zur Unterfcheibung biefer 
Art von Ruration ausreichenn feyn würde, da bei den Übrigen im« 
mer Verlängerung des Arms vorhanden iſt. 

Ih verſuchte auch die von neuem in ben letztern Jahren von 
Hrn. Malgaigne vorgefhlagene Wiedereinrihtungsmechode. Ich 
mußte anfangs einen gewiffen Grab von Ertenfion anwenden, da 
bie Aufhebungsbewegung dis Arms das Schulterblatt zurückſtieß. 
Aber ungeachtet biefer Vorfiht war es mir doch unmöglich, durch 
biefes Mittel die Wiedereinrichtung zu bewirken; der Arm konnte 
nit im rechten Winkel mit dem Shulterbiatt aufgehoben werben, 
ohne daß man Widerftand erfuhr und Schmerzen verurfachte, wel: 
che nicht aeftatteten, auf ber Anwendung diefer M:tbode zu behat⸗ 
ren. Uebrigens fieht man fhon a priori ein, daß bicfe von allen 
Dberarmlurationen gerade diejenige ift, für welche fie am wenig 
ften x eignen moͤchte. (Archives gendrales de Medecine, Mai 
1834, 


N id celItien. 


Ein Fall, in welhem ein fo eben ausgezogener 
Badlenzahn in die Euftröhre fiel und den Tod berbeifährte, 
wird von Dr. Hourton im Dublia Journal, Febr. 1834, erzählt. 
Der Kranke, ein Mann von 27 Zahren, fühlte in dem Momın;, 
al dem Dperateur der Zahn aus dem Schlüſſel herausfiel, einen 
momentanen, fharfen, ſtechenden Schmerz am obern ade der 
Luftröhre, hierauf folgte heftiger Huſten, welcher Anfälles weiße 
wiederkehrte, aber immer ſchwaͤcher wurde und einen zaͤhen Schleim, 
aber kein Blur heraufdrachte; durd das Stethoſkop hörte man, 
daß die Luft im größerer Menge in bie rechte Runge eindrang, als 
in bie line. Es folgten nun Pneumonie, pleuritis, bronchitis 
u. f. w., auerft in der rechten und dann in der linken Seite; am 
eilften Zage farb der Kranke und es fand ſich bei der Section 
der Zahn in dem rechten Brondialftamm, etwa einen Zoll unter: 
halb des Anfangs deffeiben, die Schleimbaut war in ihrer ganzen 
Ausbreitung gleichmäßig entzündet. Auffallend ift, wie ein ziemlich 
großer Körper, wie ein Backenzahn, fo leicht durch die Stimmrige 
gleiten konnte. 

Ein Zufag von verbünnter Effigjäure zu allen 
Arzneien, welche effigfaures Blei enthalten, wirb von 
Thomfon debwegen empfohlen, weil badurd die Bildung von 
kohlenſaurem Blei verhindert werde. Hat man, mie dieſes häufig 
gefhient, Laudanum mit dem efjigfauren Blei verbunden, fo if 
diefer Zufag von Eſſig auch noh deßwegen von Mugen, weil tr 
das Morphium wieder auflöf’t, welches mit dem meconfauren Bleit 
niedergefchlagen ift. 


Bibliographbifde Neuigkeiten 


The nerveous System, Anatomical and Physiological, being the 
first Volume of an Original System of Physiology, by Aleran- 
der Walker. London 1834. 8. 


Delle risaje situate in diversi villaggi del territorio delle eitta 
di Crema e della minore mortalita dei loro abitanti in con- 
fronto di altri villaggi situati mel territorio stesso, ove non 
esistono risaje ed anche in paragone di alcune cittä e pro- 


—— — analisi dell ingegnere Paolo Racchetti. Crema 

1893. 

Coup d'oeil sur les principales causes actuelles des maux de nerfs 
et des difformites de la taille des jeunes personnes. Par M. 
D. © Simon, Docteur, conseiller d’Etat etc. St. Peters- 
bourg. 1834. 8. 

Iuvestigationes quaedam in lochiorum anomalias. Diss. in med, 
quam defendet auctor Gustavus a Kap-herr. Dorpati 1334. 8. 
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Demnad wären, caeteris paribus, bie meiften dramatifchen 
Meifterwerke Frankreich's von Leuten verfaßt worden, die 45-50 
Jahr alt waren; alsdann find der Verſtand und bie Phantafie zus 
fammengenommen am productivſten, und ale merkwuͤrdiger Gegen» 
ſat bat die Geiftesverwirrung gegen diefes Alter bin aud den meie 
ften Einfluß und bringt die Krankbeiten bervor, deren Heilung die 
meiften Dinderniffe darbietet. Das intellectuelle Leben des Mens 
ſchen und feine Geiſteskrankheiten entwickeln ſich in’sbefondere gegen 
das 2öfte Jahr bin, in welchem Alter die phyſiſche Entwidelung 
beinabe vollendet iftz der Menfch hat alsdann ruͤckſichtlich der Sta⸗ 
tur, des Gewichts und der phyſiſchen Kraft beinahe feine volle Aus⸗ 
bildung erlanat, und auf diefer Gränze zeigt fich ber Hang zu Ber: 
beedhen am ftärfften; auch ift nicht zu Überfeben, baß bie mittlere 
Lebensdauer zreifhen 28 und 309. fällt. Der Mittelmenfdy, wenn 
wir fo fagen dürfen, von 25 — 30 Jahren hat alfo feine phyſiſche 
Entwicelung vollendet, und in biefem Alter entwidelt fi auch 
fein intelleciuelles Leben am Eräftigften. Meines Erachtens bieten 
dieſe Refultate einen binlänglihen Beleg für die Nüglichkeit einer 
volftändigen Bekanntfchaft mit den Gefegen bar, denen die vorgüg« 
lichſten geiftigen und phyſiſchen Kräfte des Menſchen unterworfen 





) Nah Esquirol, Annal. d’Hygiene, Avr. 1829. 
Rach dem Picarb’fchen „Repertoire.“ 
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find. Was ben Hang zu Verbrechen anbetrifit, fo ergeben fi) aus 
den bisherigen Unterfuchungen folgende Puncte. 

1) Das Alter ift unbeftreitbar diejenige Urſache, melde auf 
Entwidelung und Ertödtung des Hanges zu Verbrechen am ſtaͤrk⸗ 
ften einwirkt. 

2) Diefer traurige Hang ſcheint ſich im Verhältniß der Intens 
fität der phyſiſchen Kraft und der Leidenfhaften des Menfchen zu 
entwideln. Gr A arößte Stärke gegen das Alter von 
25 Jahren bin, au welcher Zeit die phofifche Entwidelung des Men« 
ſchen ziemlich vollender if. Die moralifche und intellectuelle Ent: 
widelung, welche langfamer von Gtatten gebt, ertödter fpäter 
ben Hang zu Verbrechen, welcher in der Folge noch durch bie Ab- 
rap der pyoffen Kräfte und Leidenfhaften des Menſchen ge« 

t wird, 

3) a fih das Marimum der Anzahl ber verfchiebenen 
Arten von Verbrechen ‘gegen das 25te Jahr bin zeigt, fo tritt die⸗ 
ſes Marimum doch im Berhaͤltniß zu der mehr oder weniger lang⸗ 
famen Entwidelung gewiffer Eigenſchaften, welche auf gewiffe Vers 
bredien Bezug baben, für biefe befondern Verbrechen um mebrere 
Jahre früber oder fpäter ein. Der Menſch, von der Heftigkeit fei⸗ 
ner Bridenfchaften getrieben, giebt ſich, z. B., zuerſt dem Ehebruch 
und den Verbrechen pe die Schaambaftigkeit hin; er betritt beis 
nahe zu berfelben Zeit den Weg zum Diebftahl, dem er inftinctmäs 
Big bis zu feinem legten Athemzuge zu fölgen ſcheint; die Entwike 
kelung feiner Kräfte verleitet ihn dann zu allen Gewaltthätigkeiten, 
zum Todtſchlag, zur Empbdrung, zum Etraßenraube. Später vers 
wandelt die Ueberlegung den Mord in Meucdelmorb und Vergifs 
tung. Indem nun der Menfch auf dem Wege des Verbrechens vor« 
fchreitet, läßt er immer mehr Lift an die Stelle ber Gewalt treten, 
und wirb zu diefer Zeit feines Lebens, mehr wie zu irgend einer 
andern, ein Verfaͤlſcher. 

4) Die Berfciedenheit der Gefchlechter bat audy einen arefen 
Einfluß auf ben Hang zum BVerbredien; man rechnet im Ganzen 
vor den Rihterftühlen auf 4 Männer nur eine angeflagte Frau, 

5) Der Hang zum Berbrechen nimmt ungefähr in demfelben 
Berbältnig bei den beiden Gefchlechtern zu und ab; indeffen findet 
fi) die Zeit des Marimums bei den Frauen ein wenig fpäter, ges 
gen das SOfte Jahr, ein. j 

6) Die Frau begeht, ohne Zweifel im Gefühl ihrer Schwäche, 
eher Verbrechen gegen das Eigentum, ald aegen Perfonen; und 
wenn fie ibreö Gleichen umbringen will, fo bedient fie ſich vorzugs · 
weiſe des Giftes. Wenn fie übrigens Mord begeht, ſcheint fie ich 
nicht durch die Graͤßlichkeit der Verbrechen abhalten zu laſſen, wel 
che in Anfehung der Häufigkeit ihres Worktommens ſich in folgender 
Ordnung berausftellen: Kindermord, Wunden, die Afcendenten bei- 
gebracht worben find, Meuchelmord, VBerwundungen mit ftumpfen 
und fchneidenden Inftrumenten, Mord; fo daß man fagen ann, daß 
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die Anzahl der Schuldigen fi um fo u u vermindert, als fie ibre 
Schlachtopfer entfventer und Öffentlicher fuchen müffen. Dieſe Uns 
terſchiede hängen ohne Zweifel mit den Gewoͤhnheiten uad der mehr 
figenden Lebensart der Frau zufammen; fie kann nur gegen biejenis 
gen Perfonen ſtrafbare Entwurfe faffen und ausführen, mit denem 
Vie am meiften in Verbindung ſteht. 

7) Die Jahreszeiten üben ihrerfeits einen fehr auffallenden Ein» 
fluß auf den Hang zum Verbrechen aus: baber werden im Som: 
mer bie meilten Berbredyen gegen Perſonen und die wenigften gegen 
das Eigenthum begangen; das Gegentheü findet im Winter ftatt. 

8) @e ift gu demerken, daß das Alter und die Jahreszeiten 
beinahe denfelden Einfluß auf die Vermehrung und Verminderung 
der Anzahl der Geiſtesberirrungen und der Verbrechen gegen Pers 
fonen ausüben. 

9) Das Elima ſcheint befonders auf den Hıng zu Verbrechen 
gegen Perfonen Einfluß zu haben; diefe Beobachtung beftätigt ſich 

i bei den Menf ver Glimate, wie der 
Pelagiſche Stamm, der in den Ländern am mitteländifchen Meere, 
Corſica auf der einen, fo wie die Zcaliener mir den Dalmatiern 
und Tyrolern vermifcht, auf der andern Seite, verbreiter it. Am 
dererfeits erzeugen die rauhen Climate, die mehr Bedürfniffe nds 
thig madjen, aud mehr Verbrechen gegen das Eigenthum. 

10) Diejenigen Länder, wo häufige Bermifhungen der Völker 
ftattgefunden haben; diejenigen, in denen der Gewerbfleiß und Han⸗ 
dei die Leute und Gegenſtaͤnde mehr vereinigen und die Thaͤtigkeit 
erhöhen; diejenigen endlich, wo die Ungleichheit des Vermögens am 
meiften fühlbar ift, erzeugen, unter übrigens gleichen Umftänden, eine 
weit größere Anzahl von Verbrechen. 

11) Der Biruf ber Menfchen bat viel Einfluß auf die Natur 
der Verdrechen. Die Perfonen, die fid mit Kunft und Wiſſenſchaft 
befchäftigen, geben ſich cher den Verbrechen gegen Perfonen hin, 
und die bandarbeitende und dienende Claſſe den Verbrechen gegen 
das Eigentbum. Die Gewohnheiten der Abhängigkeit, die figende 
Lebensart fowohl, als auch die körperliche Schwäche bringen diefels 
ben Refultare bei der Frau bervor. 

12) Der Unterricht ift weit davon entfernt, daß er auf dem 
Hang zum Verbrechen einen fo ſtarken Einfluß hätte, als man ges 
wöhnlidy vermuther. Außerdem verwechſelt man nur zu oft den 
moralifhen Unterricht mit dem Unterrichte, welcher nur im Leſen 
und Shreiben beftcht, und welcher mehrentheils ein neues Werks 
zeug des Berhrechens wird, 

13) Even fo verbätr es fi mit der Armuthz; mehrere Depar: 

temente von Frankreich welche für die aͤrmſten bekannt find, find 
u gleicher Zeit auch die am meiften moralifhen. Der Menſch wird 
einesweges zum Verbrechen angetrieben, weil er wenig bat, fondern 
gewöhnticher, weil er auf eine plöglidye Art aus dem Zuftande der 
Woblhabenbeit in den des Eiendes geräth, und dann nicht im Stande 
it, alle Beduͤrfniſſe zu befriedigen, die er ſich geſchaffen batte. 

14) Ie höher die Stufen der menſchlichen Geſellſchaft und folge 
ich die Grade des Unterrichtes find, weiche man in Betracht zicht, 
deito weniger ſchuldige Frauen wird man im Verhältuig zu den 
Schuldigen Männern finden; wenn man aber au den niedrigſten Boilks« 
claffen binabiteigt, fo wird man finden, daß die Gewohnheiten der 
beiden Geſchlechter einander mehr und mehr aͤhnlich werden. 

15) Bon 1129 Morden, weiche in Krantreich in dem Zeitraume 
von 4 Zabren begangen worden find, batcen 446 in Folge von Zank 
und Streitigkeiten in den Wirtbsbäufern ihren Grund, was den 
ſchaͤdlichen Einfluß des Genuffes berauſchender Getraͤnke beweiſen 
könnte j 

16) In Frankreich, wie in den Riedertanden, zählt man jaͤhr⸗ 
lich ungefähr einen Angetiagten auf 4300 Einwohner; aber in dem 
erftern Sande ſprach man 39 Angeklagte von 100 frei, und im leg: 
teren Sande nur 15: indeifen bediente man ſich bier, wie dort, def» 
felben Geſetzbuches; in den Niederlanden aber verfaben die Richter 
bie Runctionen des Jury. Bor ben correctionellen Gerichten und 
vor denen der einfachen Polizei, mo es bie Angeklagten nur mit 
den Richtern zu tbun barten, ift bie Beftrafung in den beiden Rs 
nigreicen ungefähr dieſelbe geweſen. 

17) In Frankreich machten die Verbrechen aegen Perfonen uns 
aefähr den dritten Theil der Anzahl der Verdrechen gegen das Gis 
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entbum aus, und in dem Niederlanden b!oß den vierten Theil. Es 
k zu bemerken, daß die eritere Art von Verbrechen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
dig zu weniger Verurtheilungen Beranlaffung giebt, als die zweite; 
—— weil man um fo unlieber Strafen verhängt, je härter 
fie find. 


Einfluß der Jahre des ueberfluſſes und des Mangels auf 
den Menſchen. 


Die Jahre des Ueberfluſſes und des Mangels üben einen ſeht 
großen Einfluß auf die Geburten und Sterbefälle aus. 5 
1817, J. B., it für unfer Königreich ein Jahr des Mangels geme 
fen; die Walzen: und Roggenpreiſe waren ungefähr dreimal bb: 
ber, als in gewöhnlichen Jahren; aud hat fih der Einfluß diefes 
Zahres hinſichtlich der Sterblichkeit ſehr bemetklich gemacht; vie 
Sterbefälle in Städten und auf dem Lande warem viert zahlreicher, 
als zu. anderen. Beiten; die. darauf folgenden Geburten. hingegen 
waren feltener. 

Nach den wenigen Refultaten zu urtheilen, welche in Bezug 
auf den Gang der Juſtiz gefammelt worden find, kann man fchon 
bemerken, daß die Jahre des Mangels und des Uederfluſſes auch 
in unmittelbarer Beziehung zu der Anzahl der befannt gewordenen 
Verbrechen ftehen. Man bat in Genf bemerkt, daß zur Zeit reich⸗ 
licher Weinärndten gewöhnlid mehr Verbrechen gegen Perfonen be 
gangen wurden. 

ur Entbehrungen wird nicht nur bie Volksmenge vermindert, 
fondern fie halten aud die Entwickelung berfelben auf; ihren Ein 
fluß fühlt man nicht immer ſogleich, und oft bemerkt man ibn mod, 
nachdem die Urſache zu wirken aufgehört hat. Im Jahr 1835 und 
1826 bat der Preis des Getraides einen neuen Zuwachs erhalten, 
und man ſah aud, daß fic die Sterblichkeit zuſehends vermehrte. 
In den Jahren 1321 und 1924 hingegen, war dad Getraide fehr 
wohlfeil, und dieſes find auch die Jahre, welche im Verhaͤltaiß zur 
Vermehrung der Bollsmenge, bie geringfte Sterblichfeit gezeigt 
haben. 

Den traurigen Einfluß der Jahre 1816 und 1917 findet man 
nicht nur in den allgemeinen Refultaten der Sterbefälle des gan 
en Königreichs aufgezeichnet, fondern auch duch die Sterblichkeit 
n den Findel» und Armenhäufern beftätigt. 

Uebrigens bat Hr. Malthus bemerkt, daß, wenn cine Seucht 
aufgehört hat, die Rüden, welche fie in der Vollsmenge zurüdiäßt, 
fih gewöhnlich einige Zeit darauf durch eine Bermebrung der Ge 
burten ausfüllen. Gleichwohl ergänzt dieſe Vermehrung der Ge 
burten ſchwerlich die Verluſte der menſchlichen Geſellſchaft, indem 
bier Kinder an die Stelle einer, aus zum Theil ſchon ermachfenen 
Perfonen beftehenden, Volksmenge treten; und in Dinficht auf die 
Naͤtzlichkeit, kann man fagen, daß bie einen eine Laft für die menſch ⸗ 
liche Geſellſchaft ſind, mährend die andern für ihren Wohlſtand 
arbeiten konnten. 

Da der Preis des Getraides einen fehr weſentlichen Einfluß 
auf die Sterblichkeit und Boctpfanıung des Menſchengeſchlechtes 
äußert, und da diefer Preis noch heute in den größten Rändern ſich 
verändern fann, fo follte eine vorfihtige Regierung, fo viel als 
mögtih alle Urſachen ſchwaͤchen, welde große Veränderungen in 
dem Preife, und folglidy in den Elementen der menſchlichen Befell: 
ſellſchaft herbeiführen. 


Bon dem Einfluffe der Geſchlechter. 


Es ift eine merbwärbige, beutzutage volltommen feſtgeſtellte 
Thatſache, obgleich man die Urfachen derfelben noch nicht Eennt, 
das nämlich in jedem Jahre mehr Knaben als Mädchen geboren 
werden. Auf 1000 männliche Geburten kommen, 4. B., m 
reich 958 weibliche *); in Enaland 97, und in dem Königreih 
Neapel 956. In unferem Königreihe giebt es: 


*, Herr Poiffom bat bemerkt, daß in Frankreich die Geburten 
der Knaben und Mädchen ſich binfichtlih der ebelichen Kin: 
der, wie 16 zu 15, und hinſichtlich der unebelichen, wie 21 mu 
20 verhalten. Herr Matthieu ift zu Ähntichen Reſultaten 
gelangt. 
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Weibliche Geburten 
auf 1000 männlide Geburten 
Städte Dörfer 
1815 — 1824 988 935 
1825 — 159 951 341 
4 938 


Die Anzahl ber Mädchen, im Verhaͤltniß zu der der Knaben, 
ift folglich in den Erädten etwas arößer als auf dem Lande gewe⸗ 
fen; es iſt au bemerken, daß fih das Verhaͤltniß in Iehterer Zeit 
merklich verändert hat, und zwar arößer geworden if. Indem 
man die Anzahl der männlichen und weiblichen Sterbefälle in jedem 
bebens alter vergleicht, fo findet man folgende fehr auffallende Uns 
terfchiede : 

Unmittelbar nad ber Geburt farben in Belgien auf 4 Kna⸗ 
ben nur 8 Mädchen. Diefer Unterfchied, welcher den Knaben nady: 
theilig iſt, vermindert fich allmälig bis zum Alter von 2 Jahren, 
und dann iſt die Anzahl der Sterbefälle bei den beiden Geſchlech⸗ 
tern ungefähr ganz dieſelbe, dis zum Alter von 12 Jahren. 

Bon 12 bis 20 Jahren, zählt man unter bem meiblihen Ber 
fölschte viel mehr Sterbefälle ats unter dem männlichen; bas Ger 
gentheil finder in den Jahren von 20 bis 25 ftatt. 

& Bom 25. bis zum 30. Jahre farben eben fo viel Männer als 
auen. 


Bom 30. bis zum 50. Jahre flarben mehr Frauen als Mäns 
ner: vom 50. bis zum 65. finbet das Gegentheil ſtattz und nad 
65 Jahren baben die Sterbefälle unter ben Frauen wieder bas 
Uebergewicht über bie unter den Männern, 


Der Einfluß der Gefchlechter ift fchon vor der Geburt bemerks 
bar; und die Todtgebornen maͤnnlichen Geſchlechts find viel zahl ⸗ 
reicher, als die weiblichen. Man kann aus Obigem erſehen, mie 
mit dem Alter bie Statur, das Gewicht und ber Bang zum Ber: 
brechen bei den beiden Geſchlechtern fih entwideln und findet bas 
von in bem Folgenden neue Beweiſe. 


Einfluß der Stunden des Tages auf den Menfchen. 


Die Aerzte haben fchon lange ben großen Einfluß, welchen die 
gms auf gewiſſe Krankheiten äußern, erfannt; diefer Ein⸗ 
Muß iſt befonders in allen, was auf die Geburten und Sterbefälle 
Bezug bat, ſehr auffallend. 

So werden, nad) während 13 Jahren in Brüffel befannt ger 
mahten Beobachtungen, ungefähr immer 5 Kinder des Nachts, 
und 4 bes Tages geboren. Herr Dr. Bud hat diefelben Refultate 
in Hamburg gefunden. 

Dan erhält, was bie Sterbefälle anbelangt, ungefähr ähnliche 
Refultate. 

Die Stunden bes Zages baben auch einen großen Einfluß auf 
bie Anzahl der Verbrechen, und Herr Guerry bat aus gabfreis 
&en in Paris gefammelten Beobachtungen gefoigert, daß diefer 
Einfiuß bei der Anzahl und Natur der Selbftmorde micht weniger 
mirtwürdig ift. 


Ueber ben Einfluß der Jahreszeiten auf ben Menfchen. 


Die Jahreszeiten haben auch einen ſehr auffallenden Einfluß 
auf den Menfchen, welches wir deutlich zu machen fuchen werben. 

Was zuerft die Sterblichkeit anbetrifft, To ift die Anzahl der 
Sterbefälle im Winter viel größer als im Sommer: das Berhälts 
"is iſt ungefähr wie 3 zu 2. Eben fo verbält es ſich mit ben Ger 
burten: Auf 2 Kinder, weldye im Juli geboren werben, rechnet 
man im Januar oder Zebruar ungefähr 3. 


Diefe Reſultate beruhen auf den, in 12 aufeinanderfolaenden 
Jahren, in dem alten Königreiche der Niederlande gemachten Beob ⸗ 
adjtungen. Um fie deutlicher zu machen, habe ich die Zahlen der 
folgenden Tabelle berechnet, indem ich jeden Monat au 31 Tagen, 
als Einheit das arithmetifche Mittel der Geburten und ber Ster⸗ 
befaͤlle annahm. : 
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Geburten Sterbefälle 
Donate Städte Dörfer Städte Dörfer 
Zanuar . 1,067 1,102 1,153 1,212 
Februar . 1,122 1,177 1,038 1,193 
März 1,083 1,137 1,050 1,192 
April . 1,053 1,014 1,002 1,120 
Mai 0,371 0,927 0,949 0,378 
Juni 0,3918 0,562 0,901 0,832 
ui... 0,893 0,338 0,874 0,309 
Auf - . 0,982 0,908 0,910 0,822 
September 0,9380 0,995 0,971 0,3838 
Dctobter . - » 0,977 1,000 0,999 0,934 
November . 1,005 1,009 1,024 0,985 
Deaimter . 1,018 1,022 1,076 1,030 


Dean ficht Übrigens, daß fih der Einfluß der Jahreszeiten bet 
weiten mehr auf dem Lande als in den Gräbten aͤußert, was auch 
als natürlich erfcheint, indem man bafetbft weniger Mittel findet, 
ſich vor der Ungteichheit der Witterung gu verwahren. Das Maris 
munm ber Geburten im Monat Februar figt das Marimum ber 
Empfängniffe im Monat Mai voraus, zu welcher Beit bie Lebende 
ni u der Strenge des Winters ihre ganze Thätigkeit wies 

ererhält. 

Die vorherftchende Tabelle macht keinen Unterfchieb zwifchen 
ben Altern; diefer Unterfchieb ift indeffen bedeutend , indem er uns 
iehren würde, zu melden kebensepochen die Hige oder die große 
Kälte am meiften zu fürdten find. Die folgende Tabelle zeigt dies 
fen Unterſchiedz wir haben darin nur 4 Monate des Jahres aufs 
geführt, um fie nicht mit Zahlen zu überladen; aber die Refultate 
werben hinreichen, um den ang ber Sterbrichkeit im Verbaͤttniß 

u dem der Alter au beurtheilen. Geitdem fie zum erftenmal in 
elgien bekannt gemacht worden find, haben gleichartige Nadfors 
Thungen in Genf von Seiten des Deren Dr. Lombard flattge: 


funden, welcher beinahe ganz dieſelben Refultate wie die unſrigen 
gefunden hat. 
Sterbefälle während der Monate 

Alter Januar pril Juli Dctober 
Bon O bis 1 Monat 4230 3153 2403 2795 
— 1-93 — 1890 1287 1126 1247 
— 3-6 — 1470 1072 1171 1114 
— 6 — 12 — - 210 1947 1246 1346 
- 12 — 13 — 1545 1887 1229 1076 
— 8-4 — 1137 1088 74 747 
— 2 — 3 Jahren 1605 1670 1078 1032 
— 83-5 — 1630 1715 1042 1045 
— — 8 — 1148 1189 747 728 
— 8-12 — 794 985 649 562 
— 12-16 — 561 674 570 477 
— 16 -— 2 — 697 838 „749 650 
— w — 8 — 1152 1206 1062 1122 
— 3-90 — 1100 1117 952 932 
- DD — 40 — 2057 1934 1574 1775 
— 0-50 — 2208 1993 1623 1645 
— 101 — 66 — 5067 3955 3000 3491 
— 65—-75 — 5024 3496 2505 3036 
- 3-0 — 4965 3595 2256 2364 
— 90 und barüber 340 208 133 160 


Wenn ber Menfch volllommen ausgewachſen ift, d- b», nad 
dem SBſten Iabre, fo ift der Winter für ihn die ungünftigfte Jahr 
zeßzeit; die übrigen Jahreszeiten erfcheinen in folgender Drbnung : 
der Frühling, dee Herbſt, der Sommer. Die Kälte ift in der er» 
ften Kindheit und im hoben Alter ſehr ſchaͤdlich. 

Während der Entwidelung des Menfchen und gegen bas Alter 
der Mannbarkeit hin, ift der Frühling die Jahreszeit, welche die 
meiften Sterbefälle berbeiführt; Ddiefer Einfiuß macht fid) vorgügs 
lich hinſichtlich der Mäddyen bemerkbar. 

Es iſt zu bedauern, daß wir bier keine genaue Lifte der Hei⸗— 
vathen während ber verfchiebenen Jahreszeiten angeben konnten; 

6 * 
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man würbe barin ohne Zweifel diefelbe Veraͤnderlichkeit nach Perioe 
den wiebererfennen, welche ſich in allem ausfpridt, was auf die 
Geburten und folglich aud auf die Empfängniffe Bezug bat. Diefe 
BVeränderlichkeit zeige fi fogar in den Freveln gegen die Schaams 
baftigkeit, wie Hr. VBillerme in den Annalen der Geſundheits⸗ 
Ichre, nad den Documenten der Griminal: Juftiz in Frankreich, 
ſeht deutlich nachgewieſen hat. 

Dan kann aber den Einfluß der Jahreszeiten auf die Leidens 
f&haften und auf die Moral bes Menfhen, in allem was auf die 
Verbrechen Bezug bat, auf eine allgemeinere Weife betrachten. 
Gin Blick auf die folgende Tabelle wird lehren, bis zu weldem 
Yuncte die eg der Wirkungen fi ausgefprodyen bat: man 
wird bafelbft für den Zeitraum von 3 Jahren, die Anzahl der in 
Frankreich gegen Perfonen und Eigenthum begangenen Verbrechen 
nah Monaten, und zu gleicher Zeit das Verbältniß diefer Zahlen 
u einander aufgezeichnet finden. In einer ten Spalte findet ſich 
ie Anzahl der Wahnfinnigen aufgezeichnet, welche zu Gharenton 
in ben Jahren 1826, 27 und 28 aufgenommen worden jind *). Ich 
Habe geglaubt, daß biefe Zufammenftellung für unfern Gegenftand 
mit ohne Nugen fey, indem die Mehrzahl der Verbrechen mit 
geriffen Berircungen der Vernunft zufammenzuhängen fcheint. 





Wahnfinnige, 
Monate. —— ER zu 8* 
Perfonen Eigenthum aufgenommen 





Januar.. 87 
—— .. 49 
it... 53 
Apr . . » 58 
Mai BE 44 
Juni n 70 
rer 61 
Auguft. . » 64 
September » 47 
Dctober » » 49 
November. . 85 
December - - 52 
3ufammen | 8347 | 11205 | 2,7 619 


Man wird zuerft bemerken, baß die Zeit des Marimums für 
bie Anzahl ber Verbrechen gegen Perfonen ungefähr mit ber Zeit 
bes Minimums für die Anzahl der Verbrechen gegen das Eigen ⸗ 
tum zufammentrifft, und fich im Sommer zeigt, während im Ges 
gentheil fih das Minimum der Anzahl der Verbrechen gegen Pers 
fonen, und das Marimum ber Anzahl der Verbrechen gegen das 
Eigentbum ſich im Winter berausftellen. Indem man alfo die beir 
den Arten von Berbrechen vergleicht, findet man, baf im Monat 
Januar auf ein Verbrechen gegen Perfonen, ungefähr 4 Verbres 
Ken, die gegen das Eigenthum begangen werden, unb im Monat 
Juli nur 2 der legtern vorfallen. Diefe Unterfchiebe erklären ſich 
hinlaͤnglich dadurch, wenn man bebenkt, baf während bes Winters 
das Elend und der Mangel fich befonders fühlbar machen und bie 
Verbrechen gegen das nthum vermehren, währenddem im Some 
mer bie ‚Heftigkeit der Leidenſchaften vorherrſcht, welche durch den 
bäufigeren Verkehr, ber zu bdiefer Zeit unter den Menſchen ſtatt ⸗ 
findet, um fo öfter aufgeregt werben. 

ift merkwuͤrdig, daß ber Han en Berbrechen gegen Pers 
fonen, im ganzen Laufe des Jahres fa iefelben Grabe von Inten⸗ 
fität zeigt, wie die Anlage zu Geiftesverirrungen; was aud bie 
ſchon gemachte Beobadytung hinlaͤnglich beftärten würbe, daß bie 
Mehrzahl ber Morde und der größeren Verbrechen in Augenblicken 
begangen werben, wo ber Verbrecher der Beiftesverwirrung nahe ift. 


*) Annalen der Gefunbheitdiehre (Annales d’hygiöne), April 
1829, nad Hrn. Eſquiroi. 
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Es geht alfo aus dem Vorhergehenden hervor, daß bie Veräns 
berlichteit der Jahreszeiten ſich fehr treu in ibren Wirkungen abs 
fpiegelt, fowopt ruͤckſichtlich der Geburten und Sterbefälle unter 
dem menſchlichen Geſchlechte, als der Entwidelung feiner Leidens 
fhaften, feines Danges zum Verbrechen und feiner er Ar 
Geiftesverirrung. Buffon hatte ſchon bemerkt, daß bas 2 — 
thum des Körpers im Sommer viel ſchneller als im Winter fen; 
man erkennt auch den Einfluß der Jahreszeiten auf bie Ratur und 
Dauer der Krankpeiten an. 

Dan kann nicht ohne Erftaunen auf bie Gleichfoͤrmigkeit hin 
bliden , welche in den Refultaten herrfcht, bie Alles, was auf bas 
menſchiiche Geflecht Bezug hat, alljährlich darbietet. Im erften 
Augenblicke ſcheint nichts unregelmäßiger zu — als der Gang 
ber Verbrechen; nichts würde, z. B., Icheinbar weniger voraus 
beftimmen Laffen, ais die Anzahl der Morde, dba fie gemöhnlich in 
Folge der Streitigkeiten begangen werden, bie ohne Borfag und, 
dem Scheine nad, durch die zufälligften geogr = tfteben. 
Indeſſen Ichrt die Erfahrung, daß nicht nur bie rde jährlich 
ungefähr von gleicher Anzahl find, fondern auch, daß die Wert: 
zeuge, ‚welche zur Begehung derfelben dienen, in bemfelben Verdaͤlt ⸗ 
niffe angewandt werben, was ſich aus folgender Tabelle ergiebt. 
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Was foll man nun von ben Verbredhen fagen, welche mit 
Ueberiegumg geſchehen! „Man lebt alfo, wie ich ſchon mehrmals au 
bemerken Gelegenheit hatte, von einem Jahr zum andern, im 
der traurigen Ausficht, diefelben Verbrechen in berfelden Ordnung 
wiederholt und biefelben Strafen in bemfelben Verhaͤltniß 
führt zu fehen. Welch’ ein trauriger Zuftand des menfhlihen Ger 
ſchlechtz! Das Schickſal der Gefängniffe, Ketten und des Scyafs 
ſot's fcheint für daffelbe mit ebenſodiel Wahrſcheinlichkeit beſtimmt 
zu feyn, wie bie Einkünfte des Staates. Wir können im Boraus 
beftimmen, wie viele Individuen ihre Hände mit bem Blute ibrer 
Rebenmenfchen befudeln werden, wieviel Berfätfcher und Giftmifcher 
ed geben wird, ungefähr fo wie man im Voraus bie Geburten und 
Sterbefälle aufzählen kann, welche ftattfinden werden.” Es ſcheint 
mir, als ob dasjenige, was das menſchliche Leben, in Maffe betrach⸗ 
tet, mit fi führt, in die Glaffe der phyſiſchen Thatſachen gehöre; 
je größer die Anzahl der Perfonen ift, bie man beobachtet, um fo 
mehr verwiſcht fi der individuelle Wille, fo daß die Herrſchaft 
der allgemeinen Umftänbe eintritt, welche von ben Bedin en 
abhängen, nach weldyen die menſchliche Geſellſchaft beſteht und hd 
erhält. Diefe Bedingungen muß man auffaffen, und fobalb man 
fe 5 a man b 5 ——— an u rn 

e eſtimmen, wie man en phyſiſchen chaften 
die Wirkungen aus ben Urſachen ableitet. 

Man muß geftehen, daß, wie betrübend auch auf ben erften 
Blick diefe Wahrheit erfcheinen mag, indem wir die rohen Ratur 
körper und die geſellſchaftlichen Maffen berfelben auf lange Erfah 
rung gefügten Beobachtungen unterwerfen, man doch kaum fagen 
tann, in welchem von beiden Fällen die Thatſachen in ihren Wis: 
fungen auf eine regelmäßigere Weife thätig erfcheinen. Ich bin 
indeß weit davon entfernt, daraus zu fließen, daß ber Menſch 
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betreffenden Gefege zu mobificiren; aber bie Kraft wirkt nur auf 
eine hoͤchſt langſame Art, fo daß bie Urſachen, weiche auf das ger 
fellige Syſtem einwirken, keine plöglide Beränderung erfahren koͤn⸗ 
nen; wie fie bereits eine Reihe von Jahren hindurch gewirkt haben, 
ebenfo werben fie noch einige darauf folgende Jahre fortwirken, 
menn es nicht gelingt, fie zu mobificiren: auch kann man 
allen denjenigen, denen das Wohl und die Ehre ihrer Reben: 
menfhen am Herzen liegt, und melde erröthen würden, eis 
nige bem Schatze mehr ober weniger bezahlte Kranken, und einige 
mehr oder weniger unter bem ‚Denkersbeile gefallne —* ch 
body anzuſchlagen, nicht oft genug wiederholen: es giebt ein Bud⸗ 
get, welches man mit einer furdhtbaren Regelmäßigkeit bezahlt, näms 
A Gefängniffe, — — F Schafotte, und 

ollte man ganz vorz u vermindern ſuchen. (Annuaire 
de l’observatoire de — Se Van 1834.) ‘ 





mis celie m 


Ein Paradoxurus prehensilis, welcher bis jegt nur 
aus einer von Dr. Hamilton verfertigten, und in der Sammlung 
der Dftindifhen Compagnie aufbewahrten Zeichnung bekannt war, 
ift ber Zoological Society zu London von kord Figroy Som: 
merfet verchrt worden. Die allgemeine Farbe des Thiers ift 
blaßgraubraun, worin an den Seiten fparfam längere ſchwarze 
Daare figen. Oben auf der Mitte bes Halfıs und Kopfes, und 
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längs ber Mittellinie des Rüdens find dieſe ſchwarzen Haare faft 
bie einzigen ſichtbaren. Un dem Kreuge bilden fie drei unbeuts 
liche ſchwarze Streifen, von a die feitlichen gemiffermaa« 
Sen unterbrochen find. Der Kopf ift bräunlih, mit den gewoͤhn⸗ 
lichen grauen Zeichen über und unter ben Augen, und einiges kur⸗ 
es me Haar findet ſich zwiſchen den Augen und queer über 
en Borderlopf. Die Ertremitäten find braͤunlichſchwarz und am 
oberen Theile etwas dunkler. Der Schwanz ift an feiner Baſis 
wie der Rüden gefärbt, wird dann bald ſchwarz und enbigt mit 
einem gelbweißen Buͤſchel. Die Ohren find groß und fparfam mit 
turgen braunen ‚Haaren bebedt. 

Eine in einer Höhlung eines Stüdes Gampedes 
Holz eingefhloffene lebende große, ein Loth ſchwere, 
americanifhe Spinne ift vor Kurzem bei'm Dur: Aigen des 
Dolzftäds, zum Erftaunen ber Arbeiter, zu Preſtwich bei Manches 
fter zum Borfchein gelommen. Der Befiger des Stöckes Hol 
kaufte es vor 2 bis 3 Monaten in Liverpool und vermuthet, ba 
es bereits zwei bis drei Jahre in England feyn möge, Wie lange 
das Thier in dem Holze gewefen feyn möge, darüber hat man auch 
nicht einmal Bermuthungen. 

Als ein Mittel, um Bogelbälge vor Verberbniß 
zu fihern, wenn man bie — dazu verwendeten Wer: 
wabrungs s Pulver und Seifen nicht zur Hand hat, dient auch eine 
Mifhung von Cayenne⸗ und fhwarzem Pfeffer, deren ſich Lieutes 
nant Breton mit Nugen bedient hat, fo baß fo eingeftreuete 
Bälge in gewoͤhnlichen den Infecten nit unzugänglichen Koffern 
durch die Tropengegenben trandportirt wurden und unverfehrt in 
England ankamen. 


$eiltunde 





In Beziehung auf die ‚Heilträfte der Natur 


ift es befamnt, daß fich einige Ältere Aerzte ganz auf fie 
verließen, wenn fie eine higige Krankheit zu behandeln hatten; 
zu diefem Behufe blieben fie, nachdem fie dem Kranken in 
den erften Tagen der Entwidelung der Krankheit einige Hülfe 
geleiftet (gleihbfam um die Natur auf den guten Weg zu 
feiten), ruhige Zufchauer der unregelmäßigen Bewegungen und 
der Veränderungen, weiche mit größerer oder geringerer Raſch⸗ 
beit auf einander folgten, indem fie fo glaubten, die Mittel 
nachzuahmen, welche die Natur zur Ueberwindung der Krank⸗ 
beit und behufs des MWiderftands gegen die Wirkung fchädlis 
her Urfachen anmendete. Andere dagegen faben in biefen 
tegelwidrigen Bewegungen ftets fchädliche, glaubten fich ihnen 
ſtets entgegenftellen zu muͤſſen und fuchten durch alle in ih» 
ter Macht flehenden Mittel diefen Veränderungen und ben 
krankhaften Störungn, welche fie allein von dem noch in 
feiner ganzen Stärke beftehenden pathologifhen Zuftande abs 
bängig glaubten, Gränzen zu fegen. Daher giebt es pi 
Partheien in der Medicin, die abwartende und bedaͤch⸗ 
tige (prudente) und bie thätig eingreifende. „Der 
denkende und vorfichtige Arzt, fagt Thomaffini, darf fi 
zu keiner dieſer Partheien ausſchließlich bekennen. Gleiche 
Gefahren Binnen aus einer zu Präftigen und ungeftämen Hell ⸗ 
behandlung, wie aus jener Üübertriebenen Bebächtigkeit, welche 
der Krankheit gar keine Schranken ſetzen will, hervorgehen. 
Es ift daher von der Äuferften Wichtigkeit, die Fälle mit 
Beſtimmtheit feftzufegen, in denen man handeln foll, und 
diejenigen, wo man die Leitung der phyſiologiſchen Operatios 


nen, welche dasjenige barftellen, was bie Alten Widerſtands⸗ 
kraft gegen ſchaͤdliche Urfachen, oder Heilkraft der Natur 
nannten, der Natur Überlaffen kann. Diefe vorläufigen Ber 
merkungen führen zu folgenden Betrachtungen : 

1) Die Natur oder vielmehr der Organismus, das Sys 
flem der Organe, ein Organ, oder irgend ein Eingeweide, 
kann nicht heilfam wirken, wenn es nicht gefund iſt; es kann 
nicht mit Nutzen wirken, in Bezug auf ſich ſelbſt, auf die 
Drgane, mit denen es in Beziehung ſteht, und auch nicht 
In Bezug auf die Perſon oder das Individuum, wenn es ſich 
nicht in einem Zuftande der Gefundheit und der regelmäßis 
gen Ausübung feiner Functionen befindet. Ehe eine Krank: 
beit noch ausgebrochen ift, oder wenn fie ihren Lauf bereits 
vollendet hat, werden das Spftem, das Gewebe, ber ergriffene 
Theil in den Strom ihrer phyſiologiſchen Thätigkeiten mit 
hineingezogen, und ftreben, die äußern krankmachenden Kranks 
beitsurfachen zuruͤckzutreiben, ober die Producte derfelben wies 
der ausjumerfen; dieſe Produete, ober die Ueberbleibfel ber 
Krankheit, find der perfpirable Stoff, die Faͤces, der dickge⸗ 


wordene (gekochte) Urin oder andere Ähnliche Stoffe. Unge: 


woͤhnliche Metaftafen Eönnen nicht als Beweiſe angefehen 
werben, welche zu Gunften der Heilkraft der Natur fprechen, 
wenn man in Betracht zieht, daß, wenn aud in manchen 
Fällen die ſchaͤdlichen oder ſtoͤrenden Urſachen mit Nutzen für 
den Organismus in irgend einen dufern und wenig wichti« 
gen Theil verfegt werben, dieſe natürlichen Verſetzungen doch 
in andern Fällen aud auf bie Runge oder auf bas Ges 
Im ftattfinden und den Ted ded Kranken nad ſich ziehen 
en. 
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2) Die Thaͤtigkeit des Organismus iſt in manchen 
Krankheiten offenbar heilfam; in diefem Falle iſt es zweck⸗ 
mäßig, fie nicht zu flören, und fi in Acht zu nehmen, daß 
man diefe unendlich heilfamen Bewegungen unterdrüde. Die 
Douptfälle, wo ihr Nugen offenbar ift, find: Erbrechen, wenn 
der Magen mit Nahrungsmitteln überladen ift; Schmer, 
welcher bei der Abnahme eines Fiebers ausbricht, und worauf 
der Kranke ſich erleichtert fühlt; reichliche Faͤces, dicker, einen 
Bodenſatz machender Urin, wenn diefe Ausieerungen in dem 
Augenblide beginnen, wo bie krankhafte Aufregung ſchon ver⸗ 
mindert ült. 

5) Muf man ſtreng barauf halten, Arznei nur im Noth⸗ 
fall anzuwenden. in einfach eintägiges Fieber, während 
deffen der Kopf nicht ftark eingenommen ift, welches ſich nicht 
durch ftarke Eracerbationen auszeichnet, welches nicht durch 
irgend eine tiefliegende Veränderung hervorgebracht wird und 
aud feine bervorzubringen droht, kann fich felbft überlaffen 
werden; es wird in kurzer Zeit verfchwinden. Einen Krans 
ten in aͤhnlichen Faͤllen mit wirkſamen Mitteln bebandein 
wollen, würde unpaffend und gefaͤhtlich ſeyn. Iſt aber die. 
ſes Fieber von heftigem Kopfſchmerz begleitet, verbinden ſich 
mit einem anhaltenden, wenn auch leichten Fieber, Erſchei⸗ 
nungen, welche die wahrfcheinliche Entwickelung einer Ents 
zundung anzeigen, fo muß der Arzt, der nun nicht mehr hofe 
fen kann, daß die Krankheit fogleih von felbft verſchwinde, 
durch die Hülfsmittel, weiche ihm für diefe Gelegenheit feine 
Kunft darbietet, fie bekämpfen, weil die Natur, oder richtis 
ger, der ergriffene Theil, nicht von felbft gefumdet, indem er 
bie Entzündung nicht heben kann, ohne fie zuvor hervorzu⸗ 
bringen, oder ohne den Übrigen Organismus mit Metaſtafen 
zu bedrohen, melde das Leben in Gefahr bringen koͤnnen. 
Gleichwohl bleibt «8 immer wahr, daß man im der Heilkunſt 
immer nicht mehr thätig ſeyn dürfe, als es ndr 
thig ift; mur muß man nicht umthätig bleiben, und von der 
Matur eine Hülfe abwarten, welche fie nicht leiften Fann, 
wenn fie ſelbſt frank if.” (Osservatore medico di Na- 
poli. Maggio 1834.) 


Ein Fall eines eigenthümlichen Herzriffes. 
Bon G. Battifta Jemina. 


Der Mann, welcher an diefem Uebel ftarb, war von fans 
guinifhem Zemperamente, fröhlich und lebhaft; trank von 
feiner Jugend an bis in's männliche Alter Wein im Ueber— 
maaß umd erreichte das 44te Lebensjahr, obne an einem tves 
ſentlichen Uebel gelitten zu haben, außer einem Geſchwüͤr, 
weiches er durch Verletzung feit Länger, ald 25 Jahren am 
vordern und obern Theile des sechten Unterfchentels hatte, 
Zur Heilung dieſes überhandnehmenden umd fo lange vernach⸗ 
laͤſſigten Geſchwuͤrs mußten mehrere Aderlaͤſſe und einige Aetz⸗ 
mittel angewendet werden. Waͤhrend dieſer Behandlung wurde 
det Kranke von einer Ohnmacht befallen und ſtarb plöglich, 
ohne ein Krankheitsfomptom, außer daf er Dedem der Füße 
und Hände und ein Gefühl von Wiürgen im Halfe hatte, 

Leihenbefund. Das Zellgewebe des Rumpfs und 
der Extremitaͤten war beträchtlich oͤdematoͤs angeſchwollen; 
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auch in ber Bauchhoͤhle fand fih viel Waller. Die Les 
ber war in ihrer Structur nicht verändert, aber fehr vergrös 
Bert, und Über ihre normalen Grän;en hinaus, beſonders ges 
gen das hypochundrium sinistrum ausgedehnt. In der 
Bruſthoͤhle befand ſich viel röthliche Fihffigkeit, befonders 
hatte fih in der rechten Höhle eine biutige Maffe angeſam⸗ 
melt. Die rechte Lunge hing an mehreren Stellen mit ber 
Pieura zufammen; bie linke war ſehr zuſammengezogen und 
befand fi im obern Theile des Bruſtkaſtens, übrigens war 
fie normal. Das Herz war zu einer umgebeuren Größe an- 
gewachſen; der Heribeutel war in feiner Structur verändert 
und enthielt mehr als ein Pfund Blut. Die Winde ber 
Ventrikel ſowohl, als der Herzohten waren weit ftärfer, als 
im natürlichen Zuftande, ebenfo waren die Gefäße, welche 
fih auf ihrer Außern Oberfläche verzweigen, ſehr deutlih und 
ftraff, als ob fie injieirt gemefen wären. Der linke Ventris 
kel war ganz biutleer, der rechte aber enthielt eine große 
Maffe Blut, feine Wände waren bedeutend erweitert und 
ftärker, aber weniger hart umd gefärbt, als normal ift, und 
auf eine fonderbare Weiſe desorganifirt. Herner befand ſich 
eine Deffnung oder beffer ein Riß daran, ber von außen ei⸗ 
nen Zoll lang und obngefähr einen halben Zoll breit war. 
Der Riß nahm indeh an Länge und Vreite ab, je tie 
fer er in das Innere drang, fo daß in dem Ventrikel bie 
Deffnung keiner und umregelmäßig, und die Ränder gesadt 
und abgefhnitten waren. Die großen Venen» und Arteriens 
ftämme waren ganz gefund, ebenjo auch jedes andere Ein 
geweibde, . 
Hr. Jemina ſucht durch folgende Betrachtungen das 
Herzübel mit der Uiceration in Zufammenhang zu bringen: 
- „Es ift eine allgemein anerfannte Sache, fagt er, daß 
die Membranen ded Derjensd mit allen zelligen Gebilben des 
Körpers, befonders mit dem Hautorgane, in der engfien Bew 
bindung ftehen, daß viele diefem Organe eigene Krankheiten, 
z. B., die eranthematifhen, impetigindfen und andere, befon- 
ders chroniſche Hautkrankheiten, febr leicht zu Herzkrankheiten 
disponiren; daß fetbft die Membranen, welche das Derz von 
innen und außen befleidben, nicht felten von Krankheiten afs 
ficiet werden, welche den Hautkrankheiten analdg find. Könns 
ten wir auf Grumd diefes nicht annehmen, daß fidh bei uns 
ferem Kranken, ber länger als 25 Sabre an einem großen 
Gefchwür, oder einer chroniſchen Entzimdung des Unterſchen ⸗ 
kels gelitten, ein aͤhnlicher phlogiftifcher Exulterationdproceß im 
der Membran, welche die aͤußere Flaͤche des rechten Ventri⸗ 
kels bekleidet, gebildet und unterhalten babe und dann, nach⸗ 
bem er fich auf die Subſtanz, - oder das Parenchyma felbft 
verbreitet hatte, in das Innere fo weit eingedrungen fey, bis 
er ‚bie Oeffnung gebildet bat? Lange und bartnädige ent 
zündliche Ulcerationsproceffe an ben Beinen werben oft von 
chroniſchen pbtogiftifchen Zuftänden der Brufthöhleneingemeide 
unterhalten, wie wir von bem ausgejeichnetften Practitern und 
aus der täglihen Erfahrung wiffen; warum follten micht auch 
entzündliche Eruicerationgproceffe eben diefer Eingemweide umd 
foiglich auch des Herzens, durch eine langfame Entzündung 
der Schenkel unterhalten werden koͤnnen? Jedermann weiß, 
daß Ent zuͤndungen der Lungen, bed Derjend und anderer in 


93 


der Bruſthoͤhle enthaltenen Eingeweide von krankhaften Zus 
flinden der Unterleibseingeweide unterhalten werden; es wird 
aud Federn bekannt fegn, daß fehr oft Krankheiten der Abs 
bominaleingeweide von krankhaften Affectionen der Bruftors 
gane genährt werden, mas namentlid Pembertom deutlich 
bewiefen. Wenn diefe vicariicende Thaͤtigkeit zwifchen den 
Eingeweiden der Bruft» und Bauchhöhle ftattfindet, warum 
fol fie nicht auch zwiſchen den Bruftorganen und den uns 
ten Ertremitäten ftattfinden? da, wie bekannt, doch fonft 
zwifchen diefen Iheilen ein auffallender Gonfenfus herrſcht. 
Meiner Meinung nad, war alfo das Herzübel von dem Ger 
ſchwuͤr am Schenkel bewirkt, oder ftand in Gonfenfus mit 
ihm."  (Repertorio medico - chirurgico di Torino, 
Settembre 1833.) 


Fälle von Shufwunden im Auge. 
Bon John Butter. 


I. Ball. Gin ſechs Jahre zuvor in den nerv. opticus ein» 
gedrungenes Entenſchrotkorn. 

Hear 8. — 50 Jahre alt, confultirte mich 1890 im Sep: 
tember zum erften Mat in Plymonth; er klagte über völlige von 
heftigen Schmerzen begleitete Blindheit des linken und häufige Ers 
—— von Flammen zc. (photopsia) vor dem rechten Auge. 

Sein Bericht war folgender: Am 19. Februar 1827, bei Ges 
legenbeit einer Jagd, wurde von einer Perſon nach einer Schnepfe 
geſchoſſen, der Schuß aber traf den linken Augapfel, worauf aus 
genblicklich Blindheit folgte. 

In erften 14 Zagen litt er nicht viel, doch die letzten 4 
Jahre wuͤthet der Schmerz zu Zeiten fo beftig im linken Xuge un 
Kopfe, und ftört zugleich fo merklich die Kunctionen des rechten ges 
funden Auges, dafi er fih jedesmal aller Befhäftigung enthalten, 
Blutegel anfegen und andere Hülfsmittel gebrauden muß. Er 
behauptete, der Schuß fige an irgend einer empfindlichen Stelle des 
tinten Auges und bat um Ertraction deffelben. Folgendes find bie 
näbern Zuftände: Das linke Auge war an Umfang beinahe klei— 
ner als das rechte, und vollfommen frei von Entzündung. Auf 
der Mafenfeite des Augapfeld bemerkte man eine fiftulöfe Deffnung 
unter der zurückgeſchlagenen conjunctiva und sclerotica, der iris 
und cornea noch etwas näher gelegen, als die Stelle, an welder 
wir bie Nadel zur Depreffion einfübren. Ich drang mit ei— 
ner feinen, goldenen Sonde durd) diefe Deffnung bis zur hintern 
Kammer; diefen Meg hatte die Kugel obnfehlbar genommen. Die 
iris war nicht merklich gereist. Man fah deutlich einen Staar hin» 
ter berfelben. R 

Nach einigem Beratben, nahm id am 9. September 1831 bie 
Operation vor, und z0g den Staar heraus, welder aus einer kalk⸗ 
artigen Maffe und Knochen:Rudimenten beftand. Ich drüdte dann 
noch eine körnigte Maffe aus der Wunde und wir hofften alle, daß 
jest bedeutende Erleichterung eintreten müffe, da wir dem Reize, wels 
hen der Drud dieſer ausgeleerten Stoffe auf _die processus ci- 
liares ausübte, die Heftigkeit der früheren Zufälle zufchrieben. 
Wir waren aber getäufht. Dr. H. kam am 25ften Februar 
1838. (nachdem er am 6. October, alfo 27 Tage nach der Dpıras 
tion, nad Haufe gereiftt war) wieder nad Plymouth und behaups 
tete, die Kugel noch im Auge zu verfpüren; er gab eine bläuliche 
und erböbte Stelle als den Ort an, wo fie fid befinden muͤſſe. Ich 
faßte alfo biefe erbabene Stelle der sclerotiea mit dem Hafen, 
fchnitt fie mit der Scheere aus und machte mir fo eine binfänglich 
roße Seffnung, um mit der Sonde das Innere des Auges unters 
uchen au können und den Ausfluß des humor vitreus zu begünfti- 
gen; body idy fand feine Kugel. 

Am 28. September 1838 erftirpirte ich das aanze linke Auge 

fammt der glandula lacrymalis und durchfchnitt den nervus opticus 
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in feiner Scheibe dicht vor dem foramen opticum. egt hatte ic, 
die Genugehuung, eine Eutenſchrote fo feit in den Theil des neıv, 
opticus, welcher die retina büdet, verwachſen zw finden, daß es 
nicht leicht war, biefeibe aus ihrem G;jährigen Behaltniſſe heraus: 
zubuingen. 14 Zage lang befand ji) der Patient wohl, doch 8 
Wochen fpäter entitanden oft Verwachſungen zwifgen den Augen 
livern und den darunter liegenden heilen, welche ich mehrmals 
trennte. Ginige krantpafte Empfindungen zeigten ih im ramus 
oplithalmieus des fünften Nervenpaars, aud in den Berzweigungen 
des DOverkiefernerven, welche Uebeiftände ich durch kohlenſaures @is 
fen in großen Dofen, und die äußerlihe Anwendung des vimum 
opiatam zu befeitigen hoffte. 

Am Yten November 53. 47 Tage nach der dritten Operation 
reifte Dr. H. nach Gambonne zurüd. -Baut jeinm legten Schrei: 
ben nimmt die Kraft im rechten Auge ſichtlich zu und vw Geſichts⸗ 
ſchmerzen vermindern fi ; ein gläfernes Auge war für die zu zar⸗ 
ten Theile bisher noch zu reizend. 


I, Kalt. Pıdglih eingetretene Blindheit durd das 
(vermeintiige) Abprallen eines Schrotkornes 
vom Augapfel. ; 


Am 16. September 1830 wurde ich zu einem 4ljährigen Deren 
in ber Nähe von Plymouth gerufen; meine Etelle mußte aber durch 
einen meiner Affiftenten erfegt werden. Im December 1833 wen: 
dete ſich derſelbe Herr abermals an mid), indem er mir folgende 
Einzelnheiten über feinen Zuftand mittheilte. Auf der Hühnerjagd 
erhielt er am 1. September 30 einen Schuß in das linke Auge, 
weichen ein junger Herr durch eine Hede hindurch auf cin Huhn 
that. Der unmittelbare Erfolg war der Eindruck eines Biitzes, 
weichem fehr raſch vollommene Blindheit foigte, worauf das linke 
Augentid und Auge betraͤchtlich anſchwoll. Die vordere Kammer 
füllte fi mit Blut. Der Herr wurde nun nad) Daufe gebracht, 
es wurde ibm in derfelden Nacht dreimal zu Ader gelajfen und etz 
wa 30 Biutigel angefegt, fo daß weder Entzündung noch fonft ein 
übler Zufall folgte. 

Das ergoffene Blut wurde allmälig abforbirt und mit ihm ein 
Theil des Giaskoͤrpers und der Linfe, indem ſpaͤter das Auge etwas 
Eleiner erſchien. Die Durdlichtigkeit der Hornbaut hingegen fo wie 
die Korm des Auges ift erhalten; bie iris dagegen har eine body: 
gelbe Farbe bekommen, ift am ande runzlig und mit der Kapfel 

r verduntelten Linfe verwachſen; mit dem linken Auge konnte der 
Kranke nicht das Geringfte fehen, aber glüdlicherweife war das die 
Sehtraft des rechten Auges nicht beeinträchtigt, ja der Kranke glaubt 
im Gegentbeil, er febe fchärfer damit als früher, An ber aclero- 
tica des kranken Auges ift eine geringe Einbivaung zu bemerken, 
welche wahrfcheintih von der Verkleinerung des Augapfels nicht 
aber von einem früber bier vorhandenen Subftanzverluft berrübrt.” 
Dem Gefühl des Kranken nach ift von einem fremben Körper im 
Auge keine Spur, und der Herr ift daber in beftändiger Berwund: 
rung, wo denn der Schuß berein und wo er berausgigangen fen. 
Einige haben von einer Trennung des opticus, andere davon ges 
fprohen, daß der Schuß noch in dem unempfindlichen Bettzellge: 
webe der orbita oder in ben Knochen figen müſſe. Das Wahre 
fcheintichfte ift mir, daß gar kein Schuß durch die Augenhäute cin» 
gedrungen ift, fondern, dab die Schroten bloß ſtark, aber in ſchie⸗ 
fer Richtung gegen den Augapfel anſchlugen, aber an der äußern 
Seite wiedir abiprangen und das Zrreißen einiger Blutgefäße in 
der iris und retina im Innern zur Koige hatten, worauf ſogleich 
Blut ergoffen wurde, von welchem nach Xbferprion dis färbinten 
Beitandrbeiles eine dide Haut von erganilister Bumpbe zurüdblieh, 
weiche die retina trübte und gegen das Licht unempfindlich nrachıte. 


II. Fall. Eine volle Ladung eines Scuffes trifft das 
Geſicht und bewirtt Gefihtsftörung. 


Im Jahre 1314 beſuchte mich ein 38jaͤhriger Dere, um mid 
wegen feiner Augen zu befragen. 6 Jahre zuvor batte er in das 
Geſicht die volle Ladung einer Jagdflinte durch eine Oecke hindurd, 
wahrfcheinlih aus Bosbeit, befommen. Die Schroten waren an 
mebrern Stellen des Gefichts eingedrumgen, und eine derfelben war 
offenbar durch den obern Theil der »clerotica, obngefibr 2 kinien 
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von ber iris entfernt, in bas linke Auge gelommen ; bas rechte Auge 
h n ſchien nicht verwundet zu feyn. 
ehrere Tage fah der Kranke wegen Geſchwulſt der Augenlis 
der gar nichts, das rechte Auge konnte zuerft geöffnet werden und 
mit biefem fah er eine Lichtflamme blaß, mit bem linten Auge das 
gegen konnte er gar nichts erfennen. Das Geſicht bes rechten Au ⸗ 
geẽ befferte ſich allmälig, fo daß der Kranke lefen, ſchreiben und 
zungen fonnte; das des linken Auges hingegen fehrte in 6 
onaten faum ein wenig wieder zurüd; nad) biefer Zeit aber bes 
ann auf eine hoͤchſt auffallende Weife das linke Auge ſich zu befs 
ern, fo daß es felbft beffer wurde, als das rechte, während das letz⸗ 
tere im Gegentheil auf eine nicht minder unerwartete Weife fich 
verſchlechterte. Grit diefer Zeit ift Diplopie zugegen unb der Kranke 
fieht nur einfady, wenn er ein Auge fchließt, und alddann mit dem 
linken beffer, als mit dem rechten, befonders des Abends, da auf 
bem linken Auge eine Art von Demeralopia zugegen ift. Alle Theile 
des rechten Auges find natuͤrlich beſchaffen, die iris des linken das 
gegen ift nad dem obern Rande hingezogen und von oben nach un« 
ten länglidy geftaltet. Belladonna wirkte auf das verlegte Auge 
ftärker ein, als auf das andere, beide brauchten aber lange 3eit, um 
danach die frühere Form wieder anzunehmen. Die Diplopie rührte 
daher, daß der Kranke mit bem rechten Auge alles viel näher und 
mebr nad) links ftchend fah, fo baß er auf der Straße häufig an 
anbere anrannte. 


IV, Ball. Einbringen eines Städes eines fupfernen 
Bündhüthensin das Auge; Ertraction und Heilung. 
Ein junger Mann kam am 16. Mai 1829 zu mir, eine Stunde 
nachdem ihm bei'm Abfchießen eines Gewehre ein Stüd des Zuͤnd⸗ 
huͤtchens durch die Mitte der Hornhaut in das linke Auge gebruns 
gen war und ſich zwifchen den Hornhautlamellen feftgefegt hatte; 
während aber die Inftrumente aus der Augenbeilanftait herbeigeholt 
wurden (in Zeit von 20 Minuten), ſchnitt der Kupferfplitter vols 
lends durch und fhwamm in ber vordbern Kammer hin und ber, 
ugleich floß etwas wälferige Feuchtigkeit aus, fo daß die Hornhaut 
hlaff wurde. Dadurd wurde die Operation fehr ſchwierig. Als 
ich den Hornhautfchnitt machte, drängte fi der Splitter zwifchen 
en der iris, zwiſchen denen ich ihn erft nach wieberholten 
Verſuchen vermitteift einer Zange herausbrachte, wobei aber zualeich 
mehrere ber Faſern ber iris, bie ſich um ein vorſpringendes Eckchen 
des Kupferfplitters herumgelegt hatten, ausgezogen wurben; dieſe 
wurden abgeſchnitten und der übrige Theil moͤglichſt forgfältig zuruͤck⸗ 
gebracht und die Hornhaut feibft genau geſchloſſen. Ich befürchtete 
bierauf entweber den Verluſt des Auges, oder doch die heftigfte iri- 
tis; ich fagte dem Vater, melcher felbft Arzt war, er müffe ben 
Sohn in einem dunkeln Raume ruhig im Bette halten, bie bie 
Hornhaut und iris völlig geheilt feyen und müffe au keine Spur 
einer Entzündung auffommen laſſen; dieſer Rath wurbe auf bas 
Puͤnktlichſte befolgt, der Bater machte über den Zuftand feines Soh⸗ 
nes Tag und Nacht und lich bei bem geringften Symptome bie 
paffınde Behandlung ſogleich eintreten. Der Xusgang war baber 
auch höchft gluͤclich. Die Pupille war bloß etwas nad unten durch 
Anwahfung an die Hornhaut verzogen, und an ber Verbindung ber 
iris mit der Hornhaut zeigt ſich nad) außen hin ein ſchwarzer Fleck, 
indem bier die uvea dadurch ur. ift, daß ein Stüd der Kar 
fern ber iris ausgeſchnitten wurde. ie Bunction ber Kreisfafern 
der iris war nicht zerftört, bloß bei fehr ſtarkem Lichte konnten fich 
die untern Zafern nicht fo flark zufammenzichen, wie früher und 
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alsbann trat einige Stö des Gefichtes ein. Die beiden Horn 
hautwunden heilten, ohme eine Spur zurüdzulaffen. BBemertenss 
werth ift, daß bei ben verfhiedenartigen Biwegungen bes Kupfer 
fplitters die Einfenfapfel_gar nicht verlegt wurde. Der Kranke ficht 
volltommen gut, hat feit jener Zeit in London flubirt und ift jegt 
ae Arzt. (The London medical gazette, 15. March 
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Rad einer plöglidh eingetretenen volllommenen 
Blindpeit fand ſich dei einem amölfjährigen Knaben eine große 
Gefchwulft, welche mit bem thalamus nerri optici zufammenbing. 
Der Knabe hatte während feiner ganzen Kindheit über Kopfſchmerz 
gen er war von unerfättlicdem Appetit und nach ber Mahlzeit 

einem Zuftand volltommener Stupibität, im Allgemeinen immer 
muͤrriſchz häufig lite er an Diplopie und fah Beine Flecke vor ben 

Augen, helles Licht war ihm empfindlich; die untern Grtremitäten 
waren ſchwach und ihre Bewegungen befchränft, der Puls war 
voll, aber weich, die Refpiration etwas muͤhſam. Am 17. Juni 
1833 nad) einem ſtarken Mittageffen war die Blindheit ganz pibt⸗ 
li eingetreten, Gr wurde mit Blutigeln und ableitenden Mitteln 
behandelt, alles blieb ohne Erfolg; bloß einmal hatte ein Aderlaß 
von 14 Unzen die Folge, daß der Knabe das Weiße an ber Klei⸗ 
dung ber ihn umgebenden Perfonen ertennen konnte, biefes bauerte 
aber nur zwei Tage. Die Blindheit dauerte fort und allmälig 
verfchlimmerte ſich auch das Allgemeinbefinden. Im Februar ver 
for er den Gebraud feiner Ertremitäten, wurbe endlich befinnungs» 
108, bekam einen übelriechenden dunfeln Blutausfluß aus Mund 
und Nafe und flarb am 7. März. Die Unterfuchung des fehr gro⸗ 
Sen Kopfes ergab einen Bluterguß von 2 Unzen zwilhen Schi: 
del und dura mater, die Jura mater felbft war an mehrern Stellen 
volltommen verknoͤchert, mit feiner fandiger Oberfläche, die arach- 
noidea war getrübt, die rechte Hemifphäre war beträchtlich größer 
als bie linke und in dem Seitenventrikel fand ſich eine große oben 
harte und unten weiche, 135 Unze wiegende Geſchwulſt, weiche von 
der Mitte des rechten Seitenventrifels entfprang und mit dem Ue⸗ 
berzug des thalamus nervi optici —— Beide thalami 
waren volltommen zerftört, fo daß bloß ihr Neurilem übrig blieb; 
alle übrigen Gehirnnerven waren volltommen normal, mit Ausnahme 
bes fünften Paard. Der Schädel jeiate fih übrigens fo bünn wie 
Papier, Hier, wie in ähnlichen Fällen, welche Trapers erzählt, 
und bei weidhen bie Urfache der Amaurofe ebenfalld aufer dem 
Auge im Gehirn lag, war bie Beweglichkeit der iris nicht aufge 
an: fondern im Gegentheil gefleigert. (Lancer 2%. April 
1834. 

- ine neue Scheibenfäge (scie en molette) hat Hr. 
Guillon, Chirurgien de la Marine, erfunden und durch Hrn. 
Magendie ber Acadämie des sciences vorlegen laſſen. Cie bes 
fteht: 1. aus einer fägenartig gezahnten Scheibe, welche durch 
mehrere in einander greifende Räder in Bewegung gefegt wird; 
2. aus einer beweglichen Stüge, welche auf dem Knochen rubt, ber 
durchſaͤgt werden foll; 3. aus einem ein Gehäufe bildenden Griff, 
welcher bie verfchicdenen Theile des Inftrumentes deckt und vor Bere 
unreinigung ſichert. Diefe Säge kann zu den verfchiedenartigften 
Zwecken angewendet werden. (Soweit fih aus ber Belhreibung 
urtbeilen läßt, fteht fie aber dem Hein e'ſchen Oſteotom weit nad!) 
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Be ee 1 


Nachricht über Erdbeben zu Saena in Peru. 
Bon John Reid, Eſq. 
Saena den 11. Nov. 1833, 

Mein Herr! Der Ort, von welchem aus ich Ihnen 
fchreibe, liegt 40 Meilen NNW. von dem Hafen Arica an 
der Küfte Peru's, und 25 M. fandeinwärts von dem bin: 
terften Ende der gleichnamigen Bucht, die auf unfen Kar: 
ten Morra di Sama benannt iſt. Die Umgegend bildet eis 
nen Theil der traurigen Wuͤſtenei, welche ſich Lings der Küfte 
von Fumben bis Chili erfiredt und der die Natur, indem fie 
ihe den Megen verfagte, den Stempel ewiger Unfruchtbarkeit 
aufgedrüdt bat. 

Die Gorbillera der Anden, welche faft durch ganz Süd» 
america mit der Küfte binlaufen, find nur 20 Meilen weit 
entfernt und zeigen bier die prächtigen Gipfel des Xacora 
und dreier anderer undenannter Berge, welche mehrere Tau⸗ 
fend Fuß berab mit ewigem Schnee bedeckt find, der in den 
Strahlen der reinen tropifchen Sonne funkelt. Das Clima 
it, wegen ber Nachbarſchaft des ftillen Oceans auf der einen, 
fo wie der der Anden auf der andern Seite, das berrlichfte 
von der Welt. Nach fiebenjährigen Beobachtungen ſtellt ſich 
das Mittel der gefammten Temperatur zu 63°. Eigentlicher 
Regen ift im Winter unbekannt. Wir haben manchmal in 
dee Nacht einen riefelnden Nebel, allein ſelbſt diefer ift felten, 
und Wind ift, aufer dem ſchwachen füdlichen Paffatwinde, 
der um Mittag beginnt und gegen Sonnenuntergang ſich 
legt, ganz unbekannt. Ein Fluͤßchen ſtroͤmt vom Gebirge 
berab und ift zur Bewaͤſſerung der benachbarten Ländereien 
denußt, die in der uͤppigſten Vegetation prangen. Allein alle 
diefe Vorzüge werden durch den Umftand verbunfelt, daß wir 
den Erdbeben fehr ausgefest find. 

In der Naht vom 8. auf den 9. Dctober 1851 um 
2 auf 10 Uhr ereignete ſich hier feit faft einem Jahrhundert 
wieder das erfte große Erdbeben. Die Annäherung deffeiben 
ward durch ein hohles rollendes unterirdifches Getöfe verkuͤn⸗ 
bet, welches fernem Donner glich, aber weit lauter war. 
Diefes hielt etwa 10 Secunden lang an und machte einer 
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heftigen fenkrechten Bewegung Pag, welche etwa 70 Se 
eunden dauerte. Miele der Häufer wurden niedergemorfen, 
die Mauern anderer in jeder Richtung zerriffen, und in mans 
chen Fällen löften ſich mitten aus den Wänden Stüde vom 
Gebäude ab, während baffelbe Übrigens unbefhädigt blieb. 
Das Erdbeben verheerte die ungluͤckliche Stadt Arica, und 
wurde gegen Süden bis an’8 aͤußerſte Ende der Republik, 
und nördlich bis Gamana, alfo längs der Küfte auf die Aus⸗ 
behnung von 7 Breitegraden verfpürt. Auch auf der Set, 
in einer Entfernung von 100 Meilen von Arica, und zu 
Chuquifaca, 400 Meilen landeinwärts, fühlte man deſſen 
Wirkungen, indem e8 nicht nur die gewaltige Hauptkette der 
Gorbiltera bis in deren Mitte, fondern auch den Seitenzweig 
von Potofi, am deffen oͤſtlichem Ende Chuguifaca liegt, et 
fhätterte. Auf den Hauptftoß folgten um 11 Uhr Nach- 
mittags und 5 Uhr des folgenden Morgens noch zwei, und 
man fühlte noch 14 Tage fpäter bis zum 7. Febr. 1832 ein 
deutliches Zittern der Erde. Ich zählte 97 deutliche Stoͤße, 
und feit jenem Tage find die mieiften Erdbeben, die wir ges 
habt, ohne jenes vorhergehende Geraͤuſch eingetreten. 

Am Morgen des 18. Septembers verfloffenen Jahre 
gerade um 6 Uhr fand bier wieder ein furchtbares Erbbeben 
ftatt, welches wenigftens 1000 von den 1200 Haͤuſern bies 
fer ungluͤcklichen Stadt gan; zerftörte und den Ruin von 
Arica und andern Beinen Städten diefer Provinz vollendete. 
Diefes Erdbeben trat ohne vorhergehendes Geraͤuſch in feiner 
vollen Stärke ein, dauerte 43 Secunden und brachte eine bes 
rigontale Bewegung der Erde mit 2 bis 3 wellenförmigen 
Schwingungen hervor, welche letztere den meiften Schaden 
flifteten. Diejenigen, welche, wie ich, biufig Aehnliches er⸗ 
fahren haben, werden mir zugeben, daß man während folder 
Naturerrigniffe Peine genauen Berednungen anftellen kann; 
und ich kann daher die Dauer diefes Erdbebens, während deis 
fen ich mich verfchiedenemale in geoßer Gefahr befand, nicht 
genau angeben; allein da ich im Augenblide, wo +8 begann, 
nad der Uhr fah, und Gegenwart des Geiftes genug bebielt, 
um bie Zeit feines Aufhörens zu bemerken, fo kann ich um: 
gefähr annehmen, daß im jeder Secunde 3 Schwingungen 
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fiattfanden. Das unterirdifhe Getöfe war furdtbar, um 
Vieles lauter, ald irgend ein Donner, den ich je gehört, und 
doch habe ich viele Gewitter auf den Anden erlebt. Viele 
Perfonen verloren das Leben, und die übrigen flohen in die 
Wuͤſte, um fern von der gefährlihen Nahbarfhaft der 
Mauern und Häufer einen Zufluchtsort zu fuchen. 


An dem Abende, welcher dem Erdbeben vorherging, war 
die Atmofphäre ungemein dicht; eine ungluͤckweiſſagende Stille 
berefchte, die num won Zeit zu Zeit duch das Wehen eines 
Windes unterbrochen warb, der keiner beflimmten Richtung 
:zu’folgen ſchien, und den man im Haufe fo gut fühlte, als 
- im Freien. Die Atmofphäre ſchien in einem hoͤchſt electrifchen 
Buftande, und viele Leute, die diefe Umſtaͤnde bemerkten, wa⸗ 
ten geriffermaaßen auf das folgende Naturereigniß vworbereis 
tet. Das Heulen der Humde und Schreien der Efel waͤh⸗ 
rend der Macht erregte ebenfalls Aufmerkfamkeit. In Lin: 
dern, welche Erdbeben ausgefest find, erlangen die Einwoh⸗ 
ner die Gewohnheit, alle Anzeigen zu beobachten, fo wie eine 
Seinbeit in Wahrnehmung der geringften Erdſtoͤße, melde 
von einem Fremden als laͤcherliche Furcht ausgelegt wird. 
Ich felbft bemerkte einige Umftände, die mir zu beweifen 
ſchienen, daß aufer dem verborgenen, unter ber Erde thaͤti—⸗ 
gen Agens aud) ein kraͤftiges in der Atmofphäre wirkſam ift, 
Ich fand am folgenden Tage eine große Menge leerer Glas: 
flafhen noch an demfelben Orte ſtehend, wo ich fie gelaTen, 
aber die Stöpfel lagen nah allen Richtungen bin im Zim⸗ 
mer zerftreut. Andere, welche verfchiedene Fluͤſſigkeiten ent» 
bielten, waren von ben Geſtellbrettern geworfen und zerbros 
Ken worden; aber von den leeren war nicht eine umgefallen. 
An einem ftarf ladirten neuen Tiſche, an welchem idy ben 
Abend zuvor gelefen, war der Fimiß fo fluͤſſig gemerden, daß 
er in die Pappe mehrerer Bücher eingedrungen war und bies 
felben feft an den Tiſch geleimt hatte. Aus mehren großen 
irdenen in die Erde gefenkten Kruͤſen war das Waſſer in bes 
traͤchtlichet Menge berauszefchnellt worden, wiewohl es fich 
in keinem näher, als 3—4 Fuß von der Mimbung befunden 
hatte. Wir beobachteten eine fonderbare Cigenfchaft bes 
Hundes; daß nämlich gleich nach jedem, gleichviel ob ſtarken 
oder ſchwachen, Erdſtoße die fümmtlichen Hunde aus ber 
Stadt nach dem nähften Waſſer liefen, um zu faufen. 


So weit hatte ich gefchrieben, al® ein Bote mit der 
Nachricht eintrat, daß ich meinen Brief fogteih abjufenden 
babe. Ich gedachte noch eine kurze gefchichtliche Ueberficht 
der Daupterdbeben, die ſich feit der Eroberung Peru's an defs 
fen Küfte ereignet haben, und eine Beſchreibung der vorzügs 
lichſten Vulkane in umferer Nachbarſchaft hinzuzufügen, was 
ich jedoch auf eine Fünftige Gelegenheit verfparen muß. eis 
der habe ich vor mehren Jahren mein Barometer im Ins 
nem bed Bandes zerbrochen; doch hoffe ich, daß das in Eng⸗ 
land bereits feit längerer Zeit beftellte bald eintreffen werde. 

Sohn Reid, 
(Edinburgh new philasoph. Journ, Apr.—Jul. 1834.) 
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Neue Darftellung der Bewegungen der Gehirn: 
nöchelchenreihe unter dem Einfluffe des mus- 
culus mallei internus und des stapedius. , 


Bon Bonnafont, Dr, Med., Profert. d. Anat. x. 


„Ich befchäftige mich feit einiger Zeit mit der Anato⸗ 
mie und Phnfiologie des Ohrs und babe daher die Bere: 
gungen, welde bie Kette der Gehoͤrknoͤchelchen unter Einmir: 
tung des innern Dammers ımd des Steigbuͤgelmuskels aus: 
führt, mit großer Genauigkeit ftudirt. Was die beiden üb: 
rigen Muskeln der Paukenhöhle betrifft, fo nehmen fie nur 
wenig an diefen Bewegungen Theil. Der vordere Hammer 
muskel ſcheint, meines Erachtens, den Mamen eins Mus 
kels nicht zu verdienen; benn er beſteht ganz aus weißen 
bandartigen Fafern und ähnelt mehr einem Ligament, bes 
flimmt, den Hammer in der von ibm angenommenen Zage 
zu erhalten, Mas den aͤußern Muskel diefes Knochens be: 
trifft, fo babe ich denfelben nicht allein bei vielen Perfonen 
nicht gefunden, ſondern ich habe auch, wenn er vorhanden 
war, wegen bee Dünnbeit feiner Sehne, feine Einwirkung 
x die Verbindung der Gehörknöceichen nicht ermitteln 
fönnen. 

Bis zu der Zeit, wo andere Arbeiten mir geftatten, 
meine Unterfuhungen über dieſen fo intereffanten Theil der 
Phyſiologie fortzufegen, habe ih mich, mach dem verſtaͤndi⸗ 
gen Rathe, welchen mir Einige gegeben haben, entichleffen, 
den Anfang meiner Arbeit bekannt zu machen, um nöthigen: 
falls auf diefe Abhandlung verweifen zu können. Ich fpredhe 
jegt nur von der Wirkung des Steigbügel« und des innern 
Hammermustels, weiche bie Schriftfteller: bis jegt nur febr 
unvolllommen befcheieben haben. Da bie phyſſologiſchen De- 
tails, welche bie Beſchreibung fo Meiner Organe nöthig macht, 
für Perfonen, welche ſich mit der Anatomie des Ohrs nicht 
befonders befchäftigt haben, ſchwer verftändlich ſeyn möchten, 
fo glaubte ich, ber größern Deutlichkeit wegen, die Bemwegun: 
gen der Kette der Gehoͤrknoͤchelchen mit denen der Kortbe 
wegungsorgane vergleihen und fie ben Gefegen ber Phnfik, 
welche diefe Bewegungen beherrfchen, unterorbnen zu muͤſſen. 
Daher koͤmmt es, daß ich darin die Anwendung dieſer ober 
jener Gattung von Hebel erblide. Ich muß erklaͤren, daf 
ich bie hier mitgetheilten Bemerkungen nur, mit dem anas« 
tomifhen Präparat vor Augen, und indem id) Eünftliche Zu: 
fammenziehungen an jedem diefer Muskeln bervorrief, nieder: 
ſchrieb. Später foll eine umfaifendere Abhandlung über die- 
fen Gegenftand erfcheinen; ich werde in berfelben die Bewe— 
gungen bes Paukenfells auseinanderfegen, welche bisjegt von 
den Phyſiologen noch nicht am lebenden Menfhen baden 
beobachtet werben können, melde mich aber der beleuchtende 
Obhrfpiegel (speculum acoustique porte lumiere), den 
ich mir ausgedaht umb auch ſchon dem Inſtitut angezeigt 
babe, hoffentlih mit Nutzen flubiren laſſen wird. 

Der Steigbügelmustel, Diefer Muskel richtet 
fi faft gerade nady vorn und etwas von außen nad innen, 
tritt daher aus der Pyramide heraus und ſetzt fih an den 
bintern Theil des Steigbuͤgelko pfs. 
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Dhofiologie, Er bringt eine Art von Schwengels 
bewegung dieſes Knochens hervor, vermöge welcher ber hin⸗ 
tere Theil feiner Grundflähe nah hinten und etwas nad) 
aufen von dem eirunden Fenſter abgeführt wird, mährend 
fein vorderer Theil ſich gerade nad hinten wendet, fo daß 
der durch diefen Theil der Grundfläche mit dem vorbern 
Zweige des Knochens gebildete Winkel ſich flarf gegen das 
eirunde Fenfter anlegt. Der Steigbügel führt demnach eine 
Rotationsbewegung um eine Achſe aus, welche man ſich als 
bei dem Kopfe dieſes Knochens oder beffer an deſſen Einlen⸗ 
tung mit dem ossiculun orbiculare liegend denken kann. 
Diefe Bewegung würde daher einen Hebel von mittlerer 
Stärfe (inter- puissant) barftellen. 

Da der Steigbügel mit der ganzen Neihe ber Gehörs 
knoͤchelchen in inniger Verbindung fteht, fo werben fich feine 
Bewegungen auch diefer legten nothwendig mittheilen, und 
zwar auf folgende Weife: Indem ber Kopf diefes Knochens 
nad) außen und etwas nad; vorn gezogen wird, reift er auch 
den vorbern und untern Zweig des Amboßes mit fi fort. 
Durch diefen Anſtoß führt diefer Knochen 1) eine faum merk 
lihe Scwengelbewegung; 2) eine Rotationsbewegung um 
eine Achſe aus, welche man in den einwärtsgehenden durch 
die Bereinigung der beiden Zweige beffelben gebildeten Wins 
tel fegen fann. Dann mird der untere Zweig nah hinten 
und etwas nad. außen, der obere nach oben und ebens 
fall etwas auswärts und der Körrer gerade nach vorm ges 
jogen. 

Der Hammer feinerfeits führt eine fehr merfbare Schwen⸗ 
gelbewegung von vorn nah hinten aus. Der Kopf, weicher 
mit dem Körper des Amboßes zuſammenlenkt, wird von die⸗ 
fem letztern nach vom getrieben. Da der Hammer mittels 


feines mittlern Theils an dem Reif oder Rand des eiförmis : 


gen Fenfters figt, fo wird dieſe Befeitigungsftelle zum Stuͤtz⸗ 
punct aller von diefem Knochen ausführbaren Bewegungen. 
In diefem Falle wird, wenn der Kopf nach vorn geführt 
wird, bder- Stiel fidy nady hinten begeben. Und dieſes ift 
wirklich der Fall. 

Die Paukenhaut erfährt ihrerfeits die Folgen biefer Bes 
wegung. Sie wird von vorn nad hinten, unb etwas von 
oben nach unten gezogen. Der ganze Theil diefer Haut, 
welcher ſich vor ihrer Befeſtigung an den Griff des Ham⸗ 
mers befindet, ift angefpannt und der hintere Theil erſchlafft. 
Mir werden jest fehen, toie, umgekehrt, diefe Echeidewand 
durch die Tätigkeit des Innern Hammermusteld angefpannt 
unb erfchlafft wird. 

Wirkung des inneren Hammermustels. Die 
fee Muskel fert fih zum Theil auf dem Knorpeltheil der 
Euſtach ſchen Röhre und -zum Theil auf der rauhen untern 
Fläche des Felfenbeins an, und bringt dann in einen End: 
hernen Ganal ein, welcher der Richtung der Röhre folgt, 
von welcher er durch eine fehr dimme Knochenplatte getrennt 
if, und gelangt dann in die Paukenhoͤhle, wo er fih in 
eine dünne Sehne endigt, welche um eine knoͤcherne Rolle 
berumtäuft und fih am den Winkel anfegt, den ber Hals 
des Hammers mit dem Stiele bildet, wo ſich bisweilen ‚ein 
Tortfag findet, der fie aufnimmt. 
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Die Richtung des Muskels ift demnach fchlef von ins 
nen nah aufen und von vorn nah hinten: Wenn er fich 
jufammenzieht, läßt er den Hammer eine Schwengelbewes 
gung ausführen, durch welche der Stiel nach innen und et» 
was nad; vom, und ber Kopf nad hinten und etwas nad 
außen gejogen wird. Es fragt ſich, ob beidiefer Bewegung 
das Paukenfell gefpannt oder erfchlafft ift? Bichat, Medel 
und bie meilten Phnfioiogen meinen, es fer in Spans 
nung. Wenn man aber das mittlere Ohr freigelegt und 
alle Verbindungen der ſich in bemfelben vorfindenden Theile 
forgfättig erhalten hat, und nun auf den innen Hammer⸗ 
muskel leichte Tractionen wirken läßt, fo fieht man ſchon 
mit bloßen Augen, noch beffer aber mittel® einer Loupe, das 
Paulenfell den Bewegungen des Hammerſtiels folgen. Da 
aber diefe Haut einwaͤrts eine fehr merklihe Wölbung dar: 
bietet, fo koͤnnte fie nicht in allen Richtungen eben fo ans 
geſpannt fern, ohne daß eine Kraft in einer der Achſe dies 
fer Oberfläche perpendieuläten Richtung wirkte. Dieß ift 
aber bier nicht der Fall, da der nach innen und.etiwas nadı 
vorn geio,ene Hammerfticl diefe Haut mit ſich fortzieht, 
und alfo die an ſeinem bintern Theile gelegenen Faſern 
fpannen, und die am vordern Theile deffelben erfchlaffen 
muß. Diefes beobachtet man aber mit der größten Deut- 
lichkeit, obgleich es von den Phyſiologen nicht angegeben 
worden. Man fieht dann den’ hinter der Verbindungsftelle 
(articulation) dee Haut liegenden Theil derſelben gefpannt, 
während ber vor ihre befindliche Theil Falten zeist, die um fe 
merklicher find, je deutlicher die Wirkung des Mustels war. 

Mir haben nun diefe Haut am vordbern Theile ſich 
fpaunen und am hintern XTheile der Stelle, wo ſich der 
Hammerftiel anfegt, unter dem Einfluffe des Steigbügel: 
muskels erfchlaffen fehen. Wir haben eine entgegengefehte 
Wirkung durh die Thätigkeit des innern Hammermuskels 
beobachtet. Diefe beiden Muskeln find daher in Beziehung 
auf ihre Wirkung als Spanner des Paufenfells, gleichartig; 
aber in Hinfiht auf die Weife, wie fie, getrennt, dieſe 
Haut anfpannen, find fie Antageniften. Nur unter dem 
Einfluß der gleichzeitigen Wirkung diefer beiden Kräfte wird 
die Hauer in ihrem ganzen Umfange gefpannt, 

Meine Unterfuhungen über den Verlauf des nervus 
vidianus oder der chorda tyınpani, von feinem Urfprunge 
bis zu der Stelle, wo er mit dem ram. buccalis des fünf: 
ten Paars anaftemofirt, find nicht ohne Nutzen gewefen; 
da mir aber die Eigenthuͤmlichkeiten, welche mir dabei aufs 
geftoßen find, nur wenige Male zu Geficht gefommen find, 
fo beforge ich zu weit zu gehen, wenn ich fie ſchon jett 
befannt madıte. In ber feinern Anatomie ift nichts leichs 
ter, als Irrthuͤmer zu begehen, und find dieſe einmal nie: 
dergefhrieben, be’onders non einem Manne von anerfanntem 
Verdienft, fo werden fie angenommen und bis zum Ekel 
wiederholt, aus dem einzigen Grunde, weil nur wenig Prac⸗ 
titer Gelegenheit haben, ſich am Leihnam von der Wahr: 
heit zu Übergeugen x. (Journal des Sciences medicales’ 
de Montpellier, 15. Aöut 1834). 
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Ueber die Sandwichinſelgans (Bernicla Sandvi- 
censis, Fig.), 


ift vor Kurzem der Zoological Society von Lord Stans 
ley eine Notiz überfendet worden, wozu die Beobachtung eis 
nes jungen zu Knowsley ausgebrüteten Eremplares Gelegen« 
heit gegeben hatte, und movon Folgendes das Weſentliche 
ift: „Durd die Güte des Hrn. John Reeves, Eſq., 
erhielt ich zu Knowsley ein Paar dieſer Wögel, am 15. Febr, 
1834. Anfangs ſchienen fie, als fie unter die übrigen Waſ⸗ 
fervögel zum Teiche kamen, keine Notiz von einander zu nehs 
men; aber zu einem der Arbeiter, welche zu diefer Zeit um 
den Teich beſchaͤftigt waren, ſchien der eine der Wögel (ic) 
glaube aus Erinnerung, es war das Maͤnnchen) eine Art 
Anhinglickeit zu haben. Wenn er da war, befand fidy der 
Vogel immer in feiner Nähe, und war er zu Tiſche gegans 
gen, oder anderwärts befhäftigt, fo ſchien der Vogel raſtlos 
und verrieth feine Bekuͤmmerniß durh häufiges Schreien, 
welches eben fo wie feine Angft bei dem Erfcheinen des Ars 
beiters fogleih aufhört. Da der Mann häufig durch eine 
Thür zu gehen veranlaßt war, melde offen erhalten werden 
mußte, fo fürchtete man, daß die Anhänglichkeit des Thiers 
es verleiten möchte, feinem Freunde zu folgen, ed Raubthies 
ren in die Klauen fallen und zerriffen oder geftohlen werden 
möchte; und demnach wurde am 26. Februar das Paar 
Ginfe in einem der an dem Teiche, aber abgefondert von 
ihm, liegenden Behälter gefperrt. In diefem engen Verſchluſſe, 
in der Überdediten Hälfte deffelben, ftand in einer Ede ein 
Heiner Trog, in welden-das Weibchen am 5. März fein ers 
ftes Ei legte. Einige Tage nach diefer Zeit zeigte ſich Beine 
Veränderung in ihren Betragen, aber nachher war es offens 
bar, dab das Männchen auf Zudtingliche eiferflchtig war und 
auf fie losgehen und fie bei den Hoſen faffen wollte, indem 
es zugleich tuͤchtige Schläge mit den Flügeln austheilte; aber 
dieß hörte immer auf, wenn es bemerkte, daß das Meibchen 
in einiger Entfernung war, mo es fogleih zu ihm hinlief. 
Seine Nüdkehr zu dem Weibchen war immer mit großem 
Hegen und Geſchrei begleitet und mit vielem Erheben und 
Senken des Kopfs, aber nicht der Flügel. Drei andere Eier 
wurden am 7., 9. und 11. März gelegt. Die Eier waren 
weiß und im Verhättnif zur Größe des Vogels fehr groß, 
indem fie denen der Schwangans (Anas cygnoides) ganz 
ähnlich waren. Die Gans feste und durch die Raſchheit 
ihrer Thaͤtigkelt in Verwunderung, denn wir hatten faum an 
biefem Morgen bemerkt, daß fie ein viertes Ei gelegt hatte, 
als fie auch ſchon zu brüten anfing. Während der ganzen 
+ Zeit des Brütens Eonnte es keine aufmerkfamere Amme ger 
ben, als das Weibchen, und mußte e8 wohl ſeyn, denn wenn 
es geneigt ſchien, etwas länger auszubleiben, als es dem 
Männchen recht dlnfte, fo ſchien das legtere, feinen Bewe⸗ 
gungen nad, geneigt, es zuruͤckzutreiben; aud hatte es dies 
fes Geſchaͤft nicht fobald erfüllt, als es feine gemöhnliche 
Stellung wieder einnabm, mit dem Körper halb in und halb 
außer dem Troge, und den Kopf gegen das Weibchen gekehrt; 
ging aber Jemand in ber Nähe des Behälters duch, fo jagte 
ed unmittelbar hinter den Eindringling her; fand es aber, 
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daß die Perfon nicht die Abficht hatte, die Bruͤterin zu be: 
läftigen, fo fchien e8 im Allgemeinen zufrieden und den bes 
beiten Theil des Behälters nicht verlaffen zu wollen. Nachts 
machte es fi immer Piag bei dem Weibchen, was aber füs, 
die Brut nicht gut war. Am 12, April fingen die Eier 
an raud zu werben, und am 13. waren zwei Gaͤnschen aus 
gekrochen; aber man fand, daß bie Alten die beiden andern 
Eier unter ſich weggeftoßen hatten; fie wurden deßhalb weg— 
genommen und einer Henne untergelegt, allen da da® eine 
faft kalt war, fo hatte man wenig Hoffnung des Gelingens; 
aud wurde es in der That nicht ausgebrütet, fondern ging, 
wahrfheinlih im Folge der Entfernung durch die Gans zu 
einer wichtigen Zeit, zu Grunde. Am 14. Morgens über: 
jeugte man fich, daß entweder das Meibdyen, oder das Männ: 
hen, welche jest beide im ihrem Troge dicht bei einander fa 
fen, eins der beiden zuerft ausgebrüteten tobtgebrüdt hatte, 
benn es wurde todt und plattgedrüdt gefunden. Das vierte 
Ei, welches der Henne untergelegt worden war, fam zum 
Auskriechen und ſchlen anfangs ſchwaͤchlich; und da feine 
Mutter eins verloren hatte, fo brachten wir es zu ihr, in der 
Hoffnung, daß es ſich bei ihr beffer befinden werde, als bei 
der Pflegerin, Anfangs ging e8 auch recht gut, aber fpäter 
biffen es beide Eitem, es wurde daher zurüdgebradht und 
auch von ber Pflegerin gut gehalten, ftarb aber am 20;, in- 
dem es, entweder von einem der Alten, oder vielleicht durch 
Scharren und Treten der Henne, eine Verlegung am Auge 
erlitten hatte. Das noch übrige Gaͤnschen befindet fich fehr 
wohl und ift ſtark und lebenskraͤftig, und die Alten fehienen 
ſehr auf daffelbe Acht zu haben. Ich zmweifle nicht im Ge: 
eingften, daß diefe Vögel (mit einiger Sorgfalt und Aufmert: 
famteit) einheimifh zu machen fen werden. In ihrem all: 
gemeinen Anfehen und der quäkerähnlichen Cinfachheit ih: 
tes Gefieders fcheinen fie fih am meiften der Familie der 
Bernicla zu nähern, jedoch feheint es, als hätten fie faft eben 
fo wenig Neigung zum Waſſer, als die Gereopsis, 
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Den Probromus einer Monographie ber Onidfo 
ben (Crustacen Oniscoda) Latreille’s bat Brandt im Bul 
eliefert. Er enthält 
ald erfte Tribus Ligien, mit ben Gattungen Ligia Br., Ligidium 
Br. Die Gattung Ligia zählt unter ficben Arten fünf new. Die 
Gattung Ligidium bildet ber Perſoon'ſche Oniscus agilie Die 
zweite Zribus bilden die Oniscinea, welche in Porcellionen und in 
Armadillina zerfallen. Die Porcellionea tbeilt er ein in Hexar- 
thrica (mit fets Fühlerglicbern) und Schizarthrica (mit, durch 
Theilung, ſieben⸗ bis achtgliedrigen Antennen), Die Hexartbrica 
enthalten Trichoniseus Nov, gen., mit der Art Trichoniscus pu- 
sillus, und bie Gattung Platyarthrus Nov. gen , mit ber Art 
Platyarthrus Hoilmannseggü Br, — Die Schizarthriea umfeffen 
die Gattungen Porcellio mir achtundzwanzig Arten, morunter ſechs— 
undzwanzig neue; ferner Philoscia, mit fünf neuen Arten und bie 
Gattung Onisens Latr. — Die Armadıllina befteben aus den 
Gattungen Armadillidium Br., mit achtzehn Arten, wovon die 
meiften neu, ferner Curbaris Br.,, mit ſechs fammetli neuen Ir: 
ten, Armadillo Br., mit Armadillo offieinarum Dum., und Diplo- 
exochus Br.., wozu als Art Diploexochus echinatus Br. gehört. 
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Auch der Prodromus einer Monograpbie ber Chi— 
lognathen Latreille's findet fich in demfelben Bulletin, Die 
Ghilognatben Ratr. zerfallen nah Brandt in Peutazunia (mo 
jeber der mittiern Körpergürtel aus fünf Stüden beſteht), Trizo- 
nia (mo jeder der mittiern Körpergürtel aus drei Stüden beftcht) 
und Monozonia, wo jeder ber mittlern Körpergürtel aus einem 
ganzen Ringe gebildet wird. Zu den Pentagonien gehören die Gat: 
zung Glomeris Latr. mit eilf Arten, wovon ſechs neu; ferner bie 
Gattungen Sphaerotiierium Br,, fünf neue Arten enthaltend, und 
die Gattung Sphaeropoeus Br , bie zwei Arten, wovon eine neu, 
umfaßt. — Die a ra befteben aus den Gattungen Julus Br. 
(Julus auct. e. p.), Spirobolus Br. (Nov. gen ), mit zwei neuen 
Arten, ferner Spirostreptus Br (Julus auct, e, p.), mit zwei Ar- 
ten, Spiropoeus Br., wohin Spiropoeus Fischeri Br. und Spiro- 
eyclistus br.. mit der einzigen Art Spiroeyel. obtusangulua Nov. 
spec. — Die Monozonien werben aus den Gattungen Strongylo- 
soma Br. (dahin Str. iuloides Br.; Julus stigmatosus Kichır.), 
Craspedosoma Leach., Polydesmus Latr., Pollyxenus Latr. und? 
Calli Risse, gebildet. 

Bebendige Gremplare von Caryophyllia Smithii, 
Brod. hot Berr Harvey mit anderen Schaalthieren und Gruftaceen, 
die an der Hüfte von Devonfbirc, bei Zeignmouth gefammelt worden, 
der Zoological Society überfendet. De la Beche bat bereits vor 
einigen Jahren in dem Zoological Journal über die Rebensweife 
diefer Thiere geſchrieben. Seine Eremplare ftarben aber auf der 
Reife. Man kann fie nur während der niebrigften Springfluthen 
erlangen. Durch Scewaffer, welches alle zwei oder drei Zage ers 
neuert wird, unb indem man fie mit einem ſehr kleinen Stüd 
frifdy gefchabten und mit einem Peberkiel auf das Thier gelegten 
Bleifches füttert, welches fie ganz fo, wie die Polppen, einfaugen, 
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werben fie am eben erhalten. Manche der Gremplate haben ſehr 
lebbafte Farben, und ımter diefen find arün, blau und 28* 
die vorherrſchenden. An der Caryophyllia wird Pyrgoma Angli- 
cum, Leach, bisweilen bängend gefunden, welches an keiner ans 
dern Gtelle vorzufommen fcheint. 

Ueber den Piloten (Centronotus ducter) bemerkt Hr. Dr. 
Mepyen, daß er felbft drei Fälle gefehen babe, wo der Hal vom 
Piloten geführt wurde. „Als fi einer derfeiben, ein Meerengel 
(Squatina Inevis, Cue.) dem Schiffe näberte, ſchwamm der Pi- 
lore in der Nähe der Schnauze oder vor einer der Bruftfloffen des 
Thieres; mit großer Schnelligkeit ſchwamm er zuweilen voran oder 
nad) den Griten, gleihfam etwas ſuchend, und kehrte immer wies 
der zu dem Hai zurüd. Als wir ein Stuͤck Sped, befeftigt an eis 
nem großen Hafen, über Bord warfen, hatte ſich der Dai über 
zwanzig Schritte vom Borde des Schiffes entfernt. Mit Bligeds 
ſchnelle fam der Pilot dazu, berod den Speck und ſchwamm for 
gleich wieder zum Hai zurüd, dem er mehrmals um die Schnauze 
beumfbmwamm und plätfcherte, als wenn er ibm damit über ben 
Speck Bericht erftatten wollte, Nun fepte ſich der Hai in Bewe 
gung, indem ihm ber Pilote den Weg zeigte, und fogleich faß er 
auf dem Haken fe. Iſt der Hai aefangen, fo bleibt der Pilote 
noch einige Zeit in der Näbe des Schiffes.” Hr. Dr. Meyen ver 
ſichert, daß er, ein ander Mal, mehrere Tage einen Piloten beobach⸗ 
tet babe, der ſtets dem Schiffe dicht am Kiel voranſchwamm. Zus 
weiler umſchwamm er das Schiff, vieleicht Nahrungsmittel fuchend, 
und kehrte dann wieder auf feinen Poften zurüd. Die Geeleute 
fagen, als von ciner ganz bekannten Gadıe, daß ein folcher Fiſch, 
ber dem Schiffe vorausſchwimmt, feinen Hai verloren habe und fih 
einen andern fuhr; aud bat Dr. M. bei einem’ blauen Hai, den 
er in der chineſiſchen See erlegte, zwei Piloten gefehen, 
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Hei 
Medicinifhe und ftatiftifche Geſchichte über die 
Bergleute der Steinkohlengrube von Decife. 


Unter diefem Titel hat Herr Valade, Dr. M,, eine 
fehr weitläuftige Abhandlung ausgearbeitet, von welcher er 
der Academie der Wilfenfhaften zu Paris nur die Einlei> 
tung und ein Fragment vorlas, welches fih auf den Ein: 
fluß der Grubenluft auf die phofiologifhen Functionen des 
Menſchen bezog. Die Einleitung, in welcher der Bertaffer 
tein ſtaatswirthſchaftliche Betrachtungen anftellt, übergeben 
wir, um fogleih von dem oben erwähnten Fragmente einen 
Abrig mitzutheilen. 

Hr. Balade bringt die Functionen in 2 Abtheiluns 
gen, die der Zufammenfeßung und die der Berfegung. „Der 
Bergmann, fagt er, ift uns haͤufta wie ein lebender Appa⸗ 
tat vorgefommen, deffen Functionen theil® auf Erhaltung, 
theils auf Zerftörung hinwirken. Die erftern find die Ver— 
dauung, die Refpiration und der Blutumlauf, die letztern die 
Sccretion, die Locomotion (Orrsbeweaung), die Donamotion 
(Kraftbewegung), die Reproduction. Diefe beiden Arten von 
Functionen halten einander im Gleichgewicht, allein bie 
der Zerſetzung erhalten bei unfern Bergleuten bald das Uer 
bergewicht. 

Bunctionen der Zufammenfegung und Ber: 
dauung. Die feflen und flüffigen Nahrungsmittel ber 
Bergleute find nicht toniſch, ja nicht einmal erregend, und 
nur zu häufig zu wenig nährend. 
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Refpiration. Die Bedingungen, unter denen dieſe 
Bunction bei den Bergleuten von Statten geht, find un: 
gänftig im Verhaͤltniß 1) der Wärme der eingeatbmeten 
Luft; 2) der Feuchtigkeit, mit der fie geſchwaͤngert ift; 3) 
"der duch die Anflrengung der Arme der freien Bewegung der 
Lunge entgegenftehenden Hinderniffe. j 

Cirenlation. Die Störung dleſer Function ift die 
Folge derjenigen der zuleßt erwähnten. 

Bunctionen der Zerſebung — Hautausdün— 
ſtung. Santorin ſchaͤtzte, daß dasjenige, was der Körper 
durch dieſe, fo wie durch die Lungentefpiration verliere, dem 
Sten Theile der vom Indivibnum eingenommenen feſten und 
flüffigen Nahrungsmittel gleich fen; allein, fagt Valade, 
die Bergleute machen ſich weit mehr Bewegung als Sancs 
torius in feiner Waage, Sie werden alfo auch während 
der Arbeit duch Ausduͤnſtung weit mehr Verluft erleiden, 

Locomotion nd Donamotion. Diefe Functios 
nen gehen während der Arbeitszeit mit folder Energie von 
Statten, daß der Bergmann am Ende feiner Schicht ganz 
erſchoͤpft iſt, und die tägliche Erneuerung dieſer Muͤhfelig⸗ 
— führt bei ihm eine frühzeitige Abnahme der Kräfte 
erbei, 

Die Functionen der Zerſetzung führt Valade fort, 
erhalten bei dem Bergmann früh das Uebergewicht über die 
der Zufammenfezung. Die iſt die Thatſache, auf die es 
bier zumal ankommt. Aus ihr laffen ſich viele Refultate, 
fowohl was die Functionen, als was die Krankheiten andes 
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trifft, herleiten, umb von ihr rührt die frühe Sterblichkeit 
zum Theil ber, die man bei diefen Leuten beobachtet. Vier 
zig Jahre iſt ihre mittlere Lebensdauer, während man bei 
ihren Frauen viele Beifpiele von hohem Alter trifft; die 
meiften der letztern fterben als Wittwen, ja fogar als Witt: 
wen von 2 Männern. Wittwer oder Leute, die zum zwei⸗ 
ten Male Wittwer geworden find, findet man dagegen uns 
gemein felten. Man hat zwar überhaupt gefunden, daf uns 
ter den arbeitenden Glaffen große Anftrengungen das Leben 
der Männer mehr abkürzen, ald das der Frauen; allein Hr- 
Valade hat in demfelben Canton die Lebensdauer der Land: 
bauern mit ber der Bersleute verglichen, und bat ſich Übers 
zeugt, daß die ber letztern um Vieles geringer ift. 

Das blutlofe oder Eraftlofe Anfehen unfter Bergleute, 
fährt Hr. Valade fort, ift auffallend. Chomel und An« 
dral haben baffelbe ſchon bei Gelegenheit des Transports 
einiger Bergleute aus den Steintohlengruben von Anzin in 
eines der Parifer Hofpitäler befchrieben. Es rührt daffelbe 
von der Lebensart diefer Leute, keineswegs von den climatis 
fhen Verbättniffen des Gantons ber; denn an den Frauen 
und Kindern der Bergleute ift es nicht zu bemerken. Die 
Biutlofigkeit kann ihren Grund in entzuͤndlichen Krankheiten 
oder Gomplicationen haben. Niemals, fagt Hr. V., hatte 
ich Gelegenheit, bei diefen Leuten vorbeugende Aderläffe vor 
zunehmen, während bei deren Frauen diefe Operation häufig 
angezeigt war. 





Partielle Peritonitis. 
Bon R. Arromfmith 


23. Auguft 1833. I. Poftin, 30 Jahr alt, ein Wagner, 
von ſchwachem aber muskuldfem Körperbau und ſteis gefund, kam 
eine halbe Meile weit zu Fuße mit großer Mühe her, um wegen 
eines gegenwärtigen Leidens Pülfe zu futen. Sein Gefiht war 
blaß und aͤngſtlich; der Athem kurz und fhmwierig, aber frei von 
Huſt enz bie Magenzegend war fehr gefpannt, hart, ſchmerzhaft 
und empfindlih. Da der Fall wichtig ſchien, wurde ber Kranke 
nah Haufe gefhit und zu Bette gebrachtz worauf man 

am 24. erfuhr, daß er vor etwa drei Wochen im Raufch durch 
eine Wagendeichſel einen Stoß in das rechte Hypochondrium befom« 
men habe und niebergeftürgt fey. Erſt wurde ein Umſchlag gemacht 
und fpäter 6 Blutegel an die rechte Seite gefept; 2 oder 3 Tage 
nachher wurde eine kleine Aderläffe gemacht und er verbrauchte eine 
gute Portion Medicin. Am neunten Tage nach der Verletzung hatte 
ee Butbrechea; es ging von Sonntag bis zum Freitag Blut mit 
dem Stuble ab und am folgenden Montag Fam er zu mir. 

Der Ath em ift jegt kurz und ſchwierig, aber ohne Huften unb 
Schmerz im Bruſtkaſten; die Magengegend und bie ganze linke 
Seite des Unterieibd bis zum Jlium berab ift wie geſtern und 
tönt ganz bumpf bei der Percufiion; der andere übrige Theil des 
Unterleibs ift in ganz normalem Zuftande; bie Haut ift heiß; der 
Puls zählt 120 und iſt ſchwach; die Zunge iſt mit einem rabmähn: 
lihen Belege bebedt. Er bat Appetitiofigkeit und Uebelbefinden ; 
die Medicin bewirkt reihlichen Stuhlgang und die Fäces enthalten 
viel Galle; das Geſicht ift blaß, aber nicht fabl; die rechte Seite 
des Thorax tönt hellz die Refpiration ift normal; über und unter 
der ſechsten Rippe der linken Seite ift der Ton bumpf und das 
Athmen unvernchmbar, etwas böber binauf ift es börbarer; es fine 
det kein Raffeln ſtattz auf der linken Seite findet fi) ein großer 
decubitus, Es wurde eine ſtarke Aderläffe vorgenommen, auf das 
epigastrium Biutegel gefegt und Galomel, alle 4 Stunden zu neh⸗ 
men, verordnet, auch Ricinusdl nach Erforderniß gegeben. , 
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Am 3. September. Das am 24. gelaffene Blut hatte keine 
erusta. Die Blutegel und bie Medicin wurden täglich angewandt; 
die Anfhwellung hat ſich nicht vermindert; das epigastrium ift aber 
jegt nur bei einem tiefen Drude empfindlich; das Athmen ift etwas 
freier. Geftern Nahmittag um 5 Uber hatte er einen heftigen ans 
haltenden Froſtſchauer. Der Urin, bisher immer Elar, hat heute eis 
nen diden, weißen Bodenfag. Der Puls zählt 35. Das Zahn 
Ei — empfindlich, die Keibesöffnung ganz wie früher; bie Zunge 

viel reiner. 

Am 5. Er batte in ber Nacht vom 3. zum 4. einen heftigen 
Schmerz in der linfen Seite, nahe am Rande der falſchen Rippen, 
es wurde geftern ein Blafenpflafter auf die Stelle gelegt und ber 
Schmerz bat ſich bedeutend gemildert; es ftellte ſich heute ein Hu 
ften mit Dofpnde und freiem fchleimigem Auswurf ein; Puls 140 
und ſchwach; er liegt beftändig auf der linken Seite. und wenn 
er dieſe age ändert, wird der Huſten und bie Dyſpude heftiger. 
Die Anfhwellung des epigastrium hat etwas abgenommen und ber 
Zon an biefer Stelle ift etwas aebeffert, im Uebrigen alles wie oben. 
Die Haut ift nicht mehr fo heiß. 

Am 6. Bergangene Naht ift zum erften Male Schweiß ein 
getreten; geftern Nachmittag hat ſich plögli der Huften und Auss 
mwurf gebeffert. Die Lage auf der linken Seite befömmt ihm am 
beften. Der Xuswurf von geftern beträgt ein Maaß, ſicht hell⸗ 
braun aus und ift flüfiig wie Waſſer, er enthäit 2 Ungen Giter, 
der zu Boden fällt; die Geſchwulſt der regio epigastrica hat ſich 
ſehr vermindert, der Puls zählt 150. Am 7. Puls 118. 

Am 8. Puls 180; er hat nur wenig Klüffigkeit ausgehuftet, 
diefe ift aber fehr purulent und, wie erfagt, von bitterm Ge ; 
fie riet ſtark aromatiſch. Das epigastrium ift ganz weich, nicht 
ganz gefüllt und tönt überall gut. 

Am 11. Der Huften ift zwar fhlimmer, aber die Grpectora: 
tion nicht mehr fo ftark; binnen 12 Stunden wurden etwa 3 Pin 
ten voll ausgehuftet, dabei war aber keine Dyfpnde vorhanden; ger 
- Abend börte Huften und Ausmwurf auf und das Athmen wurbe 

eſchwerlich; Puls 136, re beiß. Das Ausgehuſtete hat eine 
trübe blaͤuliche Farbe und einzelne Blutftreifen; die Geſchwulſt und 
Spannung des Unterleibs ift ganz geſchwunden. 

Am 15. In den legten Tagen war der Huſten fehr laͤſtig, 
täglih wurde etwa eine Pinte Fluͤſſigkeit ausgehuftet, bisweilen. tras 
ten Athembeſchwerden ein, der Puls varlirt von 136 — 116. Die 
linke Bruſthaͤlfte zeigt ſich bei einer Ausmeffung einen halben Zoll 
weiter, als die rechte. Die Junge ift rein, Appetit gut, Schlaf er 
feifhend, kurz der Zuftand ſehr befriedigend, Allmälig wurde der 
Auswurf mehr purutent, zugleich bemerkt man, baß die Serafpige 
genau unter der linken Bruftwarze anfhlägt. Der Kranke 2 
jegt auch wieder kurze Zeit auf dem Rüden ober ber rechten Seite 
liegen. Bis zum 26. wurde täalih etwa eine Pinte Eiter ausge: 
huftet; von nun an wurde derſelbe Übelriechend und allmälig etwas 
dunkler; es zeigt fib etwas Abmagerung, übrigens gebt es 

Am 9. ftellte fi ein ticffigender Shmerz im linken . 
chondrium ein, wegen welches der Kranke figen mußte; Huſten und 
Auswurf batten zugleich aufgehört ; die Herzſpitze ſchlaͤgt jegt etwas 
tiefer, d. h· an der fünften Rippe an; die Fuͤße ſchwellen und der 
Kranke magert immer mebr ab. 

Am 2. October war ber Auswurf fo übelriechend, daß er 
niht zum Vorzeigen aufgehoben werden konnte; es ſtellte fi eine 
heftige Diarrhde ein, mit der das Gefuͤhl Außerfter Erſchoͤpfung vers 
bunden war, Bis zum 7. Noobr. bat bie Diarrhde fortgedauert, 
die Abmagerung hat den Außerften Grad erreiht, der Huften und 
Auswurf dauert mit geringen Abwechſelungen fort. Der Anfdhlag 
ber Dirzfpig: ift bis zur Mitre des Rovbr. wieber an feine nor: 
male Stelle ——— dem Auswurfe miſcht ſich bisweilen et 
was Blut bei; der Kranke liegt nun meiſtens auf der rechten Seite. 
Appetit ift gut; in den Irkten Tagen Hagt jedoch der Kranke über 
etwas Schmerz in der Magengrube. 

Am 18. Novbr. erfolgte, obme vorherige Aenderung in ben 
Symptomen, der Tod. , 

Section. Bei der Eröffnung der Unterleibshähle fand ſich 
etwa ein Nöfet farblofes Serum, und über die Oberfläche des Pe⸗ 
ritoneums waren zahlreiche Heine Goncretionen ausgebreitet, jedoch 
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meber Flocken, noch Pfeubomembranen vorhanden. Die keber hatte 
ihre normale Lage; ihr keiner war aber undurdfichtig 
unb verbidt. ei Erdffnuung der Brufthöhie fand fich die rechte 
Lunge volltommen gefund, aber fehr blaß; die Linke hatte ein aͤhn⸗ 
liches Ausfehen und hing mit dem Pericardium durch einige Adhäs 
fionen zufammen, welche jedoch leicht zu zerreißen waren. Das 
Der; war normal und hatte audy feine normale kage; in der Bruft 
oder dem Derzbeutel fand fi nirgends Ergießung und die Pleuren 
waren glatt und durchſichtig. Als die linke Lunge von bern Zwerch ⸗ 
feul eboben mwurbe, entitand ein Riß, aus welchen mindeftens 
eine Pinte ftrobgelber, übelriechender Eiter ausfloß; das Zwerchfell 
war in ber Nähe des Riffes von dunkler Farbe, ſehr dünn und 
weich. Es fand fi ein Abfceß unmittelbar hinter dem Magen zur 
linten Seite des linken Leberlappens; derſelbe wurde nach oben 
duch das Zwerchfell und in ben übrigen Ridyrungen durch ben 
Rand des linken Leberlappens, bie hintere Flaͤche des Magens, die 
Milz, die linke Niere und das Pancreas begränzt, fo daß durch 
genaue Vereinigung aller diefer Theile der Eiter in einem ade 
eingefchloffen war. An bdiefem hing auch das Golon am Anfange 
des adfteigenden Theiles zufammen. Die Wände diefes Abfceffes 
waren did, innen glatt und von brauner Farbe. in fleiner 
Theil der Lunge, nicht größer als einen Boll, hing mit dem Zwerch ⸗ 
felle zufammen und war, wie biefeö, dunkelbraun und fehr weid. 
Mit diefem Theile communicirte ein betraͤchtlicher Brondyialaft, aus 
Serdem aber war bie linke Lunge volltommen geſund. Die Eiber 
war bis zum Rande des linken Lappens arfund, ihr Peritonealübers 
zug aber verbidt; Pancreas und Magen waren normal beſchaffen; 
die Milz war Elein, aber volllommen dicht und von hellrother Farbe. 
Die Schleimhaut des Diddarms war etwas did und gerdtbet, Ge⸗ 
ſchwuͤre fanden ſich jedoch nicht vor Auf der rechten Seite war 
durch den frühern Stoß ein Knorpel einer falſchen Rippe gebrochen 
und in verfhobenem Zuftande zufammengebeitt. 

Aehnliche Fälle von partieller Deritonitis finden fi 1) in Aber- 
erombie’s Diseases of the stomach. 2. edit. p. 78. 2) Andral 
elinique medicale. Tome 4, pag. 664. (London medical ga- 
zette, 19. April 1834.) 





Einige Beobahtungen von Krankheiten des Fötus. 
Bon Dlivier (d’Angers). 


1. Beobadhtung. Ulceration ber Haut, Am 24. 
April 1828 wurde mir ein 2 Tage altes Mädchen gebracht, wel⸗ 
ches einen fo boben Grad von Miumpfuß hatte, baß beide Füße 
mit dem Kußrücen die vordere Fläche des Unterſchenkels berübrten. 
Auf der linfen Seite fanden ficy uber dem aͤußern Knoͤchel, fo wie 
in der Kalte zwiſchen dem Buß und Unterfchenkel, zwei Hautges 
fhwüre mit arauem Grund und ſehr rothen biutenden Rändern, und 
hatten das Ausfehen einer friſchen Verbrennung des zweiten Grades. 
Der rechte Fuß zeigte an ber innern Seite und auf der ganzen 
Rüdenflädhe, fo wie auf dem untern Dritttheil der vordern Flaͤche 
des Unterfchentels einen graugelben Schorf, von einem ſehr rothen und 
biutenden Entzündunashofe umgeben. Auch diefe Hautveränderung 
hatte, mie die des andern Fußes, die größte Achntichkeit mit einer 
friſchen Verbrennung. 

Als der Geburtöhelfer im Augenblid ber Entbindung dieſe 
fonderbare Hautveränderung bemerkte, dieß er fogleich Umfchläs 

te mahen, die man forgfältia erneuerte, aber obne daß bie 

unden ein anderes Anſehen befamen, Als ich die beiden Küße 
unterfuchte, bemerkte ich, daß fie durch eine mäßige Ertenfion in 
ihre natürliche Lage zuruͤckgebracht werben konnten, ob zwar biefes 
einen fehr heftigen Schmerz verurſachte. Ich verordnete baber 
die Application einer ftredenden Bandage, um die wibernatürliche 
Blerion zu hindern und ließ die ulcerirten Flaͤchen mit einem feis 
nen Rappen, mit Gerat beftrichen, bedecken. Diefe mit Sorgfalt 
fortgefepte Behandlung bewirkte bald eine volltommene Vernarbung 
beider Hautgefchwüre und die Einrenkung beider Füße. - 

Diefer Fall beweifet, meiner Meinung, nad einen beſondern 
Ratzen der Amniosflüffigkeit. 
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Man weiß, daß der Mangel der Berührung mit atmofphäri- 
ſcher Luft auf der Daut unter gemiffen Umftänden eine Umwand⸗ 
lung dieſer Hautſtelle in eine Schleimhaut bewirkt; die Haut röther, 
entzündet und erweicht fich; die Epidermis verſchwindet und bie 
Oberflaͤche übersicht ſich mit einer fehr reichlichen Ausſchwitzung, 
welche dem die Schleimhäute fchlüpfrig machenden Schleime volltom» 
men aͤhnlich iſt. Dieß ſieht man in den tiefen Dautfalten an den 
Gelenken fehr fetter Kinder, fo wie in Folge aller Mustelcontractus 
ren, kurz überall auf der Haut, mo bie benannten Bedingun en 
eintreten. Run fcheint es mir nicht zu bezweifeln, daß die Am« 
nios +» Klüffigkeit auf die Körperoberflähe des noch im Uterus be⸗ 
findtichen Foͤtus eine Einwirkung ausübt, welde der der Luft auf 
den Körper des Kindes nach der Geburt aͤhnlich ift, indem dadurch 
die Außenfläche der verfchiedenen Theile des Körpers ifolirt gebals 
ten wird, Die Beobachtung, welche ich fo eben mitgetheiit habe, 
beweiſ't, daß eine fehlerhafte Stellung der Glieder des Foͤtus, wor 
durch die Haut der Einwirkung ber fie beftändig befeuchtenden Klüfs 
figkeit beraubt wird, die Erweichung und Entzündung diefer Haut 
mäbrend des Uteruslebend bedingen kann. Auf dieſe Weife entites 
ben ohne Zweifel auch die abnormen Verwachſungen, welche zuwei⸗ 
ien mit gewiffen Mißbilbungen verbunden find. 

Unter allen angebornen Krankheiten find ohne Zweifel bie 
Hautkrankheiten die, von welchen von den meiften Schriftitellern 
bie meiften Beifpiele angeführt worden find. Die Mehrzahl ders 
feiben find als fophititifche mit Unrecht betrachtet worden; alle aber 
find Wiederholungen von Krankheiten, welche man nad der Ger 
burt häufig beobachtet. Dich ift indeß nicht ganz der Fall bei der 
folgenden Beobachtung, von welcher ich bis jegt keinen ähnlichen 
Ball kenne. 

Zweite Beobahtung Warzige Ausmwühfe auf 
einem großen Theile der Körperoberflädhe eines Kb 
tus. Am 12. Aprit 1834 wurde ich von den Gerichten —* 
dert, die Leiche eines Tags zuvor aus der Seine gezogenen Foͤtus 

u Öffnen, um die Tobesurfache zu beftimmen. Racı dem Grade der 

dulniß konnte man annehmen, daß die Ertränkung, etwa 3 Wo⸗ 
Ken zuvor flattgefunden habe; die Entwidlung bes Foͤtus war die 
eines ausgetragenen Kindes. Alle nicht hierher gehörenden Um» 
flände uͤbergehe ich. 

Auf der vordern Bruftfläche und auf dem Unterleibe fand fich 
eine unzählige Menge weißgrauer Warzen, von denen mehrere die 
Größe einer Linfe hatten. Sie waren mmttich mebr ober minder 
deutlich geſtielt und die dickſten durch und durch aefpalten. Rahm 
man bie Epidermis ab, meldye durch bie Fäulniß von der Cutis 
gelöft war, fo fab man, daß alle diefe Ausmüchfe durch fie hindurch⸗ 
traten, obme von ihr überzogen zu feyn (2). Die Zerglieberung 
zeigte, daß fie ſaͤmmtlich aus der Dicke der Gutis entfprangen, aber 
mit ihrer Wurzel bis auf das Unterhautzellgewebe reichten. Diefe 
Warzenproduction befchräntte ſich aher nicht auf die Bruft: und 
Bauchflaͤche allein, fondern zeigte ſich auch auf den Schultern und 


‚DOberarmen und befonders auf der äußern und Hintern Flaͤche ders 


felben, fo wie auf der äußern und bintern Flaͤche der beiden Schen« 
tel und Hinterbaden. An biefen Stellen fand ſich ein Ueberzug von 
einer großen Menge Pleiner Waͤrzchen, weiche der Haut ein Brake 
ges Anfehen gaben; und ba viele berfelben die gelbe Karbe der Soms 
merfleden batten, fo fonnte man, wenn man bie Haut bloß aus 
ber Ferne betrachtete, glauben, baf nur diefe Veränderung in der 
Hautfarbe vorhanden ſey; alle Übrigen Organe biefes Fotus befan: 
den fich im Zuftande der vollfommenften Gefundbeit. 

Wenn die bier befchriebene Hautkrankheit ſich durch ihre ana» 
tomifche Befchaffenbeit der Veränderung nähert, welche man bäufig 
in verfchietenen Altern findet, fo ift es zugleich gewiß, daß biefelbe 
ſich in Beziehung auf die Entwidelung Auffatfend davon unterfcheir 
det; denn bie Warzen, welche fich fo bäufig auf ber Haut befinden, 
ftchen gewöhn'idy nur auf einzelnen ifolirten Puncten der Körper: 
bebedungen und verbreiten fi nicht, wie bier, über einen großen 
Theil des Körpers, wo fie gleichfam in ſymmetriſcher Orbnung an 
benfelben Stellen aller 4 Grtremitäten vorfommen. Der einzige 
get, wo bei einem Ermachfenen der Warzenausfchlag eine fo aroße 

usbreitung hatte, ift bie von Pechlin (obs. phys. med. Ham- 
burg 1641. lib. 2, obs. 44.) erzählte Beobachtung an einem Ghi: 
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rurgen, bei welchem bie ganze Körperoberfläde mit Warzen bebedit 
war. Meine Beobachtung beweif’t, daß die Warzen anaeboren feyn 
können, gegen ben Ausſpruch von Corry, welcher fagt: nunquam 
connatae sunt verrucae (tract. de morb, cut, Paris 1777. pag. 
542). Bielleiht hat man bisweilen Beifpiele derfelben Kranbbeit 
für angeborne Syphilis genommen; in meinem Kalle war aber gar 
keine Äehnlichkeit mit Syphiliden vorhanden ; über ben Zuftand ber 
Mutter konnte man natürlich nichts erfahren. 

Strafbare Verfahrungsmweifen, weldye bisweilen angewendet 
werden, um Abortus bervorzurufen, können bei dem Foͤtus Krank: 
beiten veranlaffen, weiche das Ausfehen von Verwundungen haben. 
Ob der folgende Fall auf diefe Weiſe entftanden ift, kann ich ins 
de nicht angeben. 

8. Beobadhtung. Hautzellgewebsabfceh bei einem 
Kötus von Il Monat. Am 19. März 1834 mußte ich auf ges 
richtliche Requifition einen Foͤtus von 3 Monaten öffnen, welcher in 
einem Winkel in der Nähe des Höpital de la Pitie gefunden wor ⸗ 
ben war. Es follte beftimmt werden, ob Zeichen eines gewaltfam 
hervorgerufenen Abortus vorhanden ſeyen. Die Faͤulniß war bei 
diefem Fötus bereits fehr vorgefchritten, inbeß waren alle Organe 
noch volllommen erktennbar, fo daß man ſah, daß in keinem berfel: 
ben eine bemerkdare Veränderung ftattgefunden habe. Rechts auf 
der vorbern Seite des Dalfes fand fih eine Geſchwulſt von ber 
Größe einer Nuß, melde fi durch ihre weißtichgelbe Farbe febr 
auffallend von der röthlichen Rirbung bes ganzen Fötus unterſchied; 
diefe Geſchwulſt war weich, fluctuirend und erftredte fi von dem 
untern Rande des Unterkiefers bis zum rechten Sterno » Glavicular« 
gelenk. Durd einen Rängeneinfchnitt floß ein rahmähnlicher, weiß⸗ 
licher, aeruchlofer Eiter aus, welder unmittelbar unter der Haut 
und auf ben Muskeln lag, die Hautdecken waren nicht verändert. 

Das Vorbandenfryn dieſes Abfceffes in Verbindung mit ber 
frübzeitigen XAustreibung des Kötus, an dem fonit keine Berändes 
rung zu bemerken war, läßt wohl vermuthen, daß irgend etwas ge» 
ſchehen fey, um ben Abortus bervorzurufen; indeß ift dieß nichts, 
als reine Vermuthung, und man fann, bei dem Mangel aller übris 
gen 3eihen von Gewaltthaͤtigkeit recht wohl annehmen, daß bdiefer 

bfluß (und wohl der Abortus felbft) Folge einer Zellhautent zuͤn⸗ 
bung gewefen fey, bie ſich von ſelbſt bei dem Foͤtus entwidelt habe. 
(Archives gendrales, Mai 1834.) 





Miscellen. 


Gegen rheumatiſche und gichtiſche Beſchwerden 
wird bie Ballota lanata von Val. Luigi Brera ſehr empfohlen. 
Sie waͤchſt in Siberien und ben anftoßenden Provinzen China's, 
und koͤmmt in Häute fiberifcher Thiere eingepadt zu uns. ie 
riecht wie leichter Thee, und bat einen beißenden und etwas bit: 
tern Geſchmack. Die in Gärten gebaute vertiert viel an Guͤte. 
Eine genaue chemiſche Analyfe bejist man noch nicht, in ſchwachem 
Weingeifte werden ihre mirkfamften Beftanbtheile ausgezogen. 
Brera empfiehlt eine Ablodung von 1 Unze in binfänglichen 
Waffer bie auf 8 Unzen Klüffigkeit eine Viertelſtunde fang in einem 
glafurten irdenen Gefäße aelocht, und davon Morgens und Abends 
die Hälfte genommen. Man kann bis auf eine Unge nehmen, wo 
mag dann das Decoct in 24 Stunden auf viermal giebt. Allein 
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fie muß rein, aus Siberien und nicht mit andern Pflanzen, beſon ⸗ 
bers mit Leonurus cardiaca, Ballota nigra und Marrubium ‚vulgare 
verfaͤlſcht ſeyn. Nah Pallas und Gwelin ift fie im Siberien 
überall gegen Wafferfucht in Gebrauch. Brera verfudte fie mit 
Erfolg, und da fie befonders anſchlug, wo bie Wafferfudht mit 
Nheumatism und Gicht complicirt war, fo verfuchte er fie gegen 
biefe Uebel unmittelbar und zwar mit bem glänzendften Erfol 

Bei einem Pompier in Florenz, ber an Rheumatismus der Bruft» 
und Rücdenmusteln der rechten Seite befonders litt, wo er andere 
Mittel vergebens angewendet, gab er # Unze mit 12 bis auf 8 
Unzen eingeloht. Die Nacht darauf war ** ein Gefuͤhl 
von brennender Hitze über ben ganzen Körper verbreitet, weiche 
Morgens mit reihlihem Schweiße, womit fehr beftiges Delirium 
verbunden war, enbigte. Die Schmerzen ließen nach Eintritt des 
Schweißes fogleih nad; der Kranke blieb ben ganzen Aten rubig, 
während er eine zweite Babe nahm. In ber folgenden Nacht bier 
ſelben Erſcheinungen heftiger, aber fürger bauernd; am Sten, wo 
die Babe wiederholt wurde, ebenfo. Der Kranke hatte große Reis 
dung zum Darnlaffen, ber Urin rody übel, war orangeroth und 
fegte viel rothen Sand ab. Am fünften Zage konnte der Kranke 
das Bett verlaffen. Den adıten fam er aus dem Haufe. Gleich⸗ 
wohl wurbe er noch von Rüden » und Schenkelſchmerzen beläftigt; 
man flieg daher mit der Pflanze um zwei Quent und es wurde 
die Abkochung täglih zwei Mal genommen. Die Wirkung mar 
fäynell und am 20. September war ber Kranke volltommen berges 
ſtellt. (Annali universali di medicina. Gaz. med. de Paris, 1825.) 

Die Anwendung des Kabeljaus(Stodfifdhleber:) 
Thransoder Oels gegenrheumatifhe und Wurmleiben 
it von Garron du Billards mit Sluͤck verfudht worden. u 
es in chroniſchen Rheumatismen zu 2 oder 3 ESlöffel täglich bei 
wachfenen, bei Kindern eben fo viel Kaffeeldffel vol. Es wirkt 
diaphoretifh und emmenagogifh. Um dem unangenehmen Ges 
ſchmack beffelben zu verftedten, läßt Herr bu Billards bie vorges 
fhriebene Gabe in einem Biertelglas Bittermandelmilh nehmen. 
Aeußerlich wendet er es, in Einrcibungen, unvermifht, oder mit 
Aether oder Ammoniak verbunden, an. Auch iſt es gegen Spubl: 
und Springwürmer von Nugen. In Deutfchland giebt man täglich 
vier Unzen. 

Tartarus emeticus gegen MilhbrüfensXbfceffe 
wird von Dr. Beatty fehr empfohlen; nachdem bei'm erften Ans 
fang der Entzündung der Brüfte ein Abführmittel gegeben ift, fo 
giebt er ftündli „; gr. tartarus stibiatus, fo daß leichter Ekel 
entftebt. Wenn nit in 24 Stunden Schmerz und Fieber nady: 
gelaffen haben, fo wirb die Dofis verdoppelt, wenn dieſes der Mar 
gen verträgt, was übrigens faft immer der Fall it. Immer muf 
der Ekel eingetreten ſeyn, bevor man Befferung erwarten kann. 
(Dublin medieal Journal, January 1834.) . 

Ueber das Hörvermdgen burh eine Zrepandff- 
nung find in Larrey's Glinit in Gegenwart bes. Hrn. Savart 
Berfuche angeftellt worden. Es wurden dem Kranken bie Obren 
feft verftopft, bie Zrepandffnung aber unbededt gelaffen, und es 
fand fih nun, daß der Kranke felbft bei betraͤchtlicher Entfernung 
deutlich börte, was ſogleich aufhörte, fobald bie Trepandffnung mit 
ber Hand feft bedeckt wurde. So ift es menigftens im Joumal 
Hebdomadaire erzählt. 
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Ratur 


Ueber das gegenſeitige Verhaͤltniß zwiſchen der 
Iris und den Augenlidern, nebſt einer Unter— 
ſuchung über die Verrichtungen der Geſichts— 
nerven. 

Bon John Walter. 


Bisher hat man geglaubt, daf alle Veraͤnderungen der 
Yupille von einer Sympathie zwifchen Iris und Retina ab» 
hingen und daß diefe beiden Theile ohngefähr in dem Vers 
haͤltniß wie Muskel und Merve zufammenftehen. Ich will 
nur einige Umftände anführen, um die Unabhängigkeit der 
Itis von der Retina zu beweifen; die Bewegungen der Iris 
find oft ganz ungeftört, während die Retina vollfommen pas 
talpeifch iſt; die Retina ift Bein Merve, nach dem gewöhns 
lichen Begriffe diefes Wortes, fondern nur ein Theil, ber 
mit feinem eignen Nerven, dem optifchen, in eigenthlmlis 
Ger Verbindung fteht ; wenn die Retina unthätig iſt, +» B., 
im Schlafe, dann ift die Pupille im Gegentheil ſehr ſtark 
zuſammengezogen; die Jris iſt im jeder Veziehung ein innes 
tes Augenlid da ihre Functionen mit denen der Augenlider 
ganz uͤbereinſtimmen; ſie ſind beide waͤhrend des Schlafes 
zuſammengezogen und beide dehnen ſich aus mit dem Au— 
genblick des Erwachens; die Bewegungen der Iris find wahr: 
ſcheinlich von der Verbindung mit den Augenlidern abhängig, 
eben fo wie von ihrer eignen Empfindlichkeit gegen das 
Licht ic. ı. Ihre Verbindung mit den Augenlidern vermits 
telt das ganglion opthalmicum, welches den n. cilia- 
ris, der in die Jris geht, abgiebt; diefes Ganglion wird von 
zwei Nerven gebildet, welche Aeſte vom dritten und fünften 
find, und welche ebenfalls zu den Augenlidern geben. Die 
Itis und Augenlider ftehen alfo fowohl in anatomifcher, als 
in phofiologifcher Hinfiht in nenauer Verbindung. Dems 
nad nehme ih an, daß die Iris micht mit der Retina, 
ſendern mit den Augenlidern in gegenfeitigem Werbältniffe 
und Ucbereinftimmung fiche; die Empfindlichkeit der Iris ges 


gen das Licht hängt vom fünften Nervenpaare ab, eben fo. 


find der Augapfel überhaupt und die Augenlider demfelben 


tund e 


Einfluſſe unterroorfen; und die Retina ift nur das Medium, 
um dem Gehirn die bildlichen Darftellungen zuzuleiten. 


Nichts kann in diefer Hinficht bemeifender ſeyn, als der 
Fall, der bei der Zunge flattfindet, die ihren Geſchmackſinn 
ſowohl als ihr Gemeingefühl vom fünften Nervenpaare hat, 
eine Thatſache, die von allen Phyſiologen zugeflanden wird. 
Was die Bewegungen der Jris betrifft, fo glaube ih, daß, 
fie von dem ganzlion opthalmicum geleitet werben, — 
der Aft vom fimften Paare wirft wahrfcheinlih auf die 
Bufammenziehung, während bie Erweiterung vom dritten 
Paare abhängt. Diefer Schluß ift nad der Analogie der 
Augenliberberwegumgen gemacht. Die Anatomen ftimmen jegt 
darin überein, daß die Iris mit zwei deutlichen Faſerbuͤn⸗ 
dein verfeben fen, — umb zwar bildet das eine einen Kreid- 
oder Schliefmustel um den Rand der Pupille, das andere, 
welches die ftrahligen Faſern genannt wird, geht vom Giliaw 
tand aus, Nicht felten find diefe beiden Faferfpfteme von 
verfchiedener Farbe umd umterfcheiden fih dann noch auffallen» 
ber; biefe beiden entfprechen nun den Muskeln der Augenlie 
der, und zwar die Kreisfafern dem orbicularis palpebra- 
rum und bie firahligen Faſern dem levator palpebrae su 
perioris; beide Theile entfprechen ſich auch im ihren Bewo⸗—⸗ 
gungen: im Schafe contrahiren ſich die Kreisfafern der Iris 
wie der orbicularis, im Wachen befommen bie ftrahligen 
Bafern eben fo wie der levator palpebrae das Ueberges 
wicht; bei'm Sehen nach fernen Heinen Gegenftänden ermeis 
tern ſich Pupille und Augenlider, beiim Sehen nah naben 
und kleinen Gegenftänden verengern fich beide, 


Doch ich habe dem fünften Nervenpaare, welches zur 
Iris geht, den Einfluß auf die Bewegung der Iris zuger 
fhrieben, während die Phnfiologen doch darin Übereinftim« 
men, daß baffelbe bloß die Empfindlichkeit des Auges vers 
mittle. Das fünfte Mervenpaar giebt verfchiedene Aeſte fo: 
mohl zu der Iris, als zu den Augenlidern; es ift aber ein 
doppelter Nerve, welcher fomohl Empfindung, als Bewegung 
vermittelt. 
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Die letztere Function ſcheint bei allen Zweigen deſſelben, 
mit Ausnahme der zu den Wangenmuskeln gehenden, uͤber⸗ 
ſehen worden zu fern. Bei der Iris iſt uͤberdieß bemer⸗ 
kenswerth, daß dieſelbe mindeſtens 2 — 3 Aeſte von dem 
fünften Nervenpnare erhält; ber eine vereinigt fih mit dem 
dritten Mervenpaare zum ganglion opthalmicum; bie beis 
den andern gehen mit dem Giliarnerven zur Iris, um die Ems 
pfindung zu vermitteln, während das Ganglion der Bewes 
gung vorfteht. Es fcheint nun, daß Krankheit oder Vers 
tegung jede® diefer beiden Nerven die Function bes ganzlion 
opthalmicum aufhebt, wenn man diefes ald den die Ber 
wegung ber Jris beftimmenden Theil betrachtet. Magendie 
ducchfchnitt das fünfte Mervenpaar und fand die Pupille ers 
meitert und unbeweglih; Mayo durchſchnitt das dritte Merz 
venpaar und fand daſſelbe. Ebenſo findet man bisweilen 
Patalyſe der von bem dritten Nervenpaar verfehenen Mus: 
fein mit Lähmung der Iris verbunden. Bei einigen Thieren 
werden bie Giliarnerven bloß von dem fünften, bei andern 
bloß von bem britten abgegeben, fo daß auch jeder dieſer 
Merven fir fih allein für die volllommene Bewegung der 
Iris binzureihen ſcheint. 

Ich habe bereits angegeben, daß die Iris fo wie bie 
Augenlider von denfelben Nerven, nimlid vom dritten und 
fünften, ihre Aeſte erhalten; nun kommen aber auch noch 
Aeſte von dem facialis; Die erſchwert die Erläuterung ber 
verfchiedenen Bewegungen der Augenlider, Die Beftimmung 
des dritten Paares im Augenlide zur Bewegung bed leva- 
tor palpebrae ift binreihend Bar; eben fo feheint es unbes 
zoeifelbar, daß das fünfte Augenpaar den Augenlidern, fo 
wie dem Auge überhaupt Empfindungsfähigkeit giebt; doch 
find wir nicht ficher, ob bdaffelbe nicht au die Bewegungen 
der Augenlider und des Gefühles Überhaupt mit vermittelt, 
benn es geben Aeſte deſſelben zu fämmtlihen Muskeln des 
Geſichtes umd hier können fie offenbar nit Empfindung ver» 
mitteln follen; wäre das legtere in dem örbicularis pal- 
pebrarum der Fall, warum follte daffelbe nicht aud dem 
levator palpebrae zufommen und body ift nirgends gefagt, 
daß ein Zweig des fünften Paares zu biefem oder einem ans 
dern Augenmuskel gebe. Wir können daher mit Recht anneb- 
men, daß die zu den Augenlidern und der Iris gehenden Aeſte 
dieſes Nerven Bewegungen vermitteln, eben fo wie ähnliche 
Hefte in den Wangenmusteln; dba nun aber auch Aefte vom » 
facialis zum orbicularis palpebrarum gehen, fo fragt 
fi, wozu noch die andern Nerven zu demfelben Musfel ges 
langen. Ob dieß geſchehe, um die Augenlider bloß in Hin: 
fiht auf Ausdrucks- und WRefpirationsbewrgungen mit dem 
Geſichte in Uebereinftimmung zu bringen, ift nicht ganz far. 
Nah GC. Bell’s Annahme iſt der facialis der Refpiras 
tionsnerve des Geſichts; ift dieß der Fall auch bei den Aus 
genlidern, fo ift die Folgerung ganz einfach, daß die Zweige 
des fünften Paares die willkuͤhrliche Bewegung vermitteln, 
was indeß noch keineswegs ganz ausgemacht ift, fo daß troß 
ber großen Entdefungen von Bell doch noch manches zu 
thun bleibt, - 

Die Bewegungen des orbicularis find hoͤchſt mannich⸗ 
faltig, 3. B., die Augenlider ſchließen fih im Schlaf und 
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auch willkuͤhrlich, find bei'm Zwinkern in fortwährender Bas 
wegung, eben fo bei'm Schneugen, bei'm Lachen ıc. und es 
ift hoͤchſt wahrfcheinlih, das einige diefer Bewegungen wom 
trigeminus, andere vom facialis abhängen; auf jeden Fall 
find beide zur Bewegung des orbicularis nöthig, indem 
durch, den einen dieſer Muskel mit dem Auge, durch den am 
dern mit dem Geficht in Verbindung gebraht wird. Die 
Verbindung beider Merven ift über dem ganzen Geſicht ſeht 
genau; fie bilden zufammen eine Art plexus und man follte 
glauben, die Krankheit des einen müffe ſich auf den andern 
fortpflangen und auch die Functionen diefes ftören, eben fo 
wie dieß, wie wir vorher gefehen haben, bei dem ganglion 
opthalmicum ber Fall ift; dieß kann bloß durch Erperis 
mente ausgemadt werden. Magendie burhfchnitt bei e—⸗ 
nem Kaninchen das fünfte Nervenpaar und fand, daß bas 
Zwinkern der Augenlider aufgehört habe, und anderemal, daß 
die Augenlider beträchtlich von einander entfernt und bew⸗ 
gungsios, aber durch einen eiterähnlihen Schleim an ihren 
Rändern verkiebt waren. 

Nah C. Belt Eönnen geroiffe Muskeln ihrer Verbin 
bung mit dem tefpiratorifchen Syſteme beraubt werden, waͤh⸗ 
rend fie willkuͤrliche Bewegung fortwährend befigen, z. B., 
die Muskeln der Schultern nah Durchfchmeidung des ac- 
cessorius Willisii, Won bem facialis ift duch Bell's 
Unterfuhungen bekannt, daß er bie Reipirationsbrwegungen 
bes Gefichts Leite; woher die willlüriihen Bewegungen rüb: 
ren, bat er noch nicht ausgemaht. John Sham fagt 
aber, daf, wenn man einen Zweig des fünften Merven, weh 
chet ſich hauptſaͤchlich in der Haut der Lippen werthei.t, durch⸗ 
ſchneide, dadurch die Empfindlichkeit des Theiles aufgehoben, 
die Kaubewegung hingegen nur wenig geftört werde; daß aber 
bei Durchſchneidung des Nerven weiter hinten nicht bloß bie 
Empfindiicjkeit, fondern aud die Bewegungsfaͤhigkeit im ber 
Wange aufhöre. Derfelbe durchſchnitt einen Aft des fünf 
ten Mervenpaares in dem Geficht und fand, daß dadurch die 
Empfindlichkeit derfeiben Seite ber Lippe aufgehoben, abe 
nur ein geringer Grad von Paralpfe bedingt war. Andere 
Erperimente von C. Beil bemweifen, daß die Bewegungen ber 
Geſichtsmuskeln von dem facialis unabhängig find, fo meit 
biefelben nicht Refpirationsbewegungen find, während eine 
Durchſchneidung des dritten Aftes des fünften Paares bie 
Reſpirationsbewegungen ungeftört ließ, dagegen alle Übrigen 
Bewegungen der Geſichtsmuskeln aufhob, fo daß ein ſolches 
Thier fein Futter nicht mehr mit den Rippen aufnehmen, 
oder kauen Eonnte; dieß bemeift, daß das flinfte Mervenpaar 
von dem tefpiratorifchen Nerven ganz unabhängig if. Am 
dere Erperiminte von C. Belt zeigen aber, daß ber facialis 
bloß refpiratorifcher Nerve des Gefichts iſt, wofür, 3. B., 
eine Beobachtung fpricht, bei welcher durch Eiterung vor dem 
Ohre und daherrührende Zerſtoͤrung des facialis alle refpr 
ratorifchen Bewegungen, 3. B., das Lächeln und Rachen, das 
Liepeln, Schnupfen, Schneugen und Niefen, aufgehoben waren, 
während die willkuͤtlichen Bewegungen ungeftört blieben, Bei 
einem andern Falle, des Ihomas Barrett, war ber Mund 
auf die linke Seite verzogen, und die Augenlider der rechten 
blieben offen, während der temporalis und masseter ihr 
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Kraft behielten. Diefen Fall betrachtet C. Bell ebenfalls 
als Laͤhmung des facialis; es ift aber hier der Unterfchied 
vorhanden, daß die Lähmung der genannten Theile bleibend 
war, 
den Refpirationsacten fihtbar geworben, und es fheint mir 
in diefem letztern Falle nach Analogie des oben erzählten Er» 
perimentes von Durchſchneidung des fünften Nervenpaars 
nicht der facialis, fondern ber trigeminus frank gewefen 
zu ſeyn. s 

Zwar brachte die leichtefte Berührung des facialis Con: 
vulſionen der Geſichtsmuskeln hervor, während eine Reizung 
der Aeſte des fünften Paares viel ſchwerer eine Muskelreac- 
tion bewirkte; bieß beweiſ't aber bloß, daß die Reſpirations ⸗ 
nerven leichter reijzbar find, als bie gewöhnlichen Nerven; 
denn es folgte auf die Reizung der Aeſte des fünften Paar 
tes, bloß mit größerer Schwierigkeit, eine Bewegung, und 
man ift daher volltommen berechtigt, daraus zu ſchließen, daß 
auch von biefem Merven Bewegung abhängig if. Unb in 
der That, wenn dieß nicht wäre, fo würde G. Bell's Theo 
tie ganz umgeftofen, denn alsdann wire der facialis ein 
Nerve für die willkuͤrliche, ſo wie für die refpiratorifche Bes 
wegung, und dieß widerfpräche feinen Angaben Über bie ces 
fpiratorifhen Nerven ganz und gar. 

An einer andern Stelle bemertt Bell, daß er einen 
Kranken mit Paralnfe der Wangen und Lippen gefehen habe, 
weicher dennoch die Kraft gehabt habe, mit den Lippen et⸗ 
was fo feit zu halten, daß man baraus auf eine von bem 
facialis unabhängige Kraft habe fchliefen müffen; ebenfo 
fagt Shaw, daß ein Aranfer, menn man ibn aufgefordert 
babe, mit der rechten Seite zu laden, ben Mundwinkel in 
die Höhe gezogen babe, aber dur eine Bewegung, welche 
offenbar vom fünften Mervenpaare abgehangen habe. Haft 
jede Seite von diefem Theile in Bell's Werke bemweif’t die 
doppelte Bewegungsart der Geſichtsmuskeln; alle Verletzun⸗ 
gen des facialis haben eine Lähmung der Gefihrsmusteln 
in Bezug auf Refpirationsbewegungen zur Folge, während 
fie in Bezug auf willkürlihe Bewegungen ihre Kraft behals 
ten; es ift daher auch eine unrichtige Folgerung, wenn Belt 
fagt, daß nach Durdifchneidung des Altes des facialis, mels 
der zu den Augenlidern gebt, die Augenlider offen ftchen, 
bie Augen unbededt bleiben, die Hornhaut fi verdunkele 
und dag Schvermögen des Auges verloren werde; dieſe Folge 


würde bloß eintreten, wenn der zu den Augenlidern gehende . 


Aſt durchſchnitten wuͤrde, wie in dem Erperimente von Mas: 
genbie. 


Aus der Beobachtung und Betrachtung der angeführten 
Erperimente laͤßt ſich fchließen, daß alle bleibende Verzerrun⸗ 
gen der Lippen von einer Lähmung des fünften Mervenpaars 
hetruͤhren müffen, während das voruͤbergehende Verziehen des 
Mundes, welches bloß während des Ladens u. f. w. sum 
Vorfchein koͤmmt, von einer Paralyſe des facialis abhängt. 
Bet bleibender Verzerrung des Mundes findet man nicht fels 
ten auch eine Störung der Empfindlichkeit, und alsdann kann 
fein Zweifel feyn, daß die Krankheit vom fünften Nervenpaare 
abhängt. 





während fie fonft bei Lähmung des facialis nur bei 
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Ich fchliefe diefen Auffag durch Mittheilung zweier zu 
meinem Hauptzwede gehörigen Fälle, welche mir in einem 
Leiden des fünften Mervenpaares zu beftehen feinen. 


1. Fall. Spmpatbetifhe Bewegungen der Aus 
genlider und Iris. 


J. Fort, aht Jahr, wurde am 26. November 1838 
mit folgenden Somptomen in das Augenktankenſpital aufgenoms» 
men: Die Augenlider der linken Seite waren krampfhaft ge 
fhloffen, mit fortwährender zudender Bewegung der Faſern 
des orbicularis palpebrarum und mit einer entfprehenden 
XThätigkeit in dem orbicularis oris, fo daf der Mund nad 
der krankhaften Seite binlibergezogen wurde: eine Abnahme 
ber Empfindlichkeit der Gefühls oder Gefhmades war nicht 
zu bemerken; al® man die Augenllder voneinandersog, fand 
fib, daf die Fafern des kleinen Kreifes der Iris in aͤhnlicher 
Aufregung waren, fo daß ſich die Pupille fortwährend mit 
beträcytlicher Schnelligkeit aufammenzog und erweiterte (hip- 
pus pupillae), unabhängig von den Einwirkungen des Lich 
tes. Das Kind gab an, daß fie nicht das Mindefte, feibft 
nicht das Licht, mit dem Auge fehen koͤnne. Es wurden 
Blutegel, Calomel u. f. w. verordnet, und am 3. Januar 
war bas Kind vollkommen hergeftellt. 

Diefe Fälle werden von Beer als fomptomatifche Amau— 
rofe betrachtet, es ift jedoch ſchwer zu beflimmen, ob hier 
wirklich ein amaurotifcher Zuftand ober bloß eine von bem 
unregelmäßigen Zuftande der Pupille berrübrende Unregelmaͤ⸗ 
figkeit zugegen gewefen fen. Die angeführten Somptome 
waren indeß weder zu verfennen, noch waͤre es möglich ges 
weſen, fie willkuͤrlich nachzumachen, und es Bann daher dies 
ſer Fall als ein Beiſpiel von Sympathie der Augenlider und 
Iris betrachtet werden. 


2. Fall. Partielle Paralyſe mehrer Stellen des 
Geſichts, von einem Leiden bes fünften Paa— 
res herrührend. 


Hr. C. Bureau, Beamter, kam am 20. Novbr. 1853 
zu mie und Hagte Über unangenehme Empfindungen in Ges 
fiht und Hals und Über aufgehobenes Einwitkungsvermoͤgen 
auf mehrere Muskeln des Geſichtes; die Zufälle hatten Tags 
zuvor ohne nachweisbaren Grund angefangen; bie Affertion 
befchränkte ſich auf die rechte Seite; der Mund mar beftän: 
big nach der entgegengefepten Seite gejogen und der Kranfe 
tagte Über vermindertes Empfindungsvermoͤgen, befonders in 
der Umgebung ber Rippen; die Zunge war ein wenig verjos 
gen, die rechte Seite derfelben gegen Berührung umempfinds 
ih, auch der Geſchmack ift beträchtlich geftört, fo daß ber 
Kranke, 3. B., nicht Brod von Fleifh umterfcheiden kann. 
Geräth ein Theil der Speifen zwiſchen die Zähne und Wange 
der kranken Seite, fo ift er nicht im Stande, fie von bier 
megzubringen, aufer mit Huͤlfe der Finger. Das Zwinkern 
der Augenlider wurde unvelllommen ausgeführt, und eine 
volltommene Schließung derfelben war nicht möglih. Das 
Schvermögen war nicht geftärt; ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Symptom war eine Unempfindlichkeit gegen den Reiz des 
Lichtes; wurde das Auge, z. B., dicht vor ein Gaslicht ges 
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bracht, fe erfofgte weber Reisung, noch ein Beſtreben, bie 
Augenlider wieder zu fhließen; die Gonjunctiva indeß war 
gegen Berührung empfindlich, die Jris war in diefem Falle 
in normalen Verhaͤltuiſſe. Ueberdies Elagte der Kranke über 
Schmerz an mehren Stellen des Halfes und Geſichtes und 
befonders am obern Theile des Nüdgrats; Kopffchmerz oder 
Schwindel war nicht zugegen geweſen. Blutegel, Blaſen⸗ 
pflafter und Mercurialien fellten den Kranken in Zeit von 
4 Wochen wieder her. (london medical gazette, 8. 
March 1834) 


* 


Ueber die Anatomie und Phyſiologie der Leber 


hat Hr. Kiernan ausfuͤhtliche Unterfuhungen herausge⸗ 
geben, deren Ergebniſſe er ſummariſch folgendermaaßen zu⸗ 
fammenfaßt: „Es iſt gezeigt worden, daß alle vasa va- 
sorum ber Leber Zweige der art. hepatica und ber vena 
portarum find; daß Zweige der Pfortaber in den Häus 
ten der Lebervene felbft entfpringen; und daß die Venen 
der Gefishäute dem Urſprung der Pfortader innerhalb ber os 
ber bdarftellen. Das Arterienblut wird, nachdem es durch 
die Gefäßwände circulirt hat, vends und wird durch die Ve— 
nen, welche in ben Gefifwänden entfpringen, nach den Zwei⸗ 
gen der Pfortaber geführt, welche den Gefäßen emtfprechen, 
in deren Häuten die Faͤden entftehen: fo führen aus ben 
Häuten der Vaginalginge, fowohl Arterien, als Venen, bas 
Blut in die Vaginalvene und aus den Häuten der Interlos 
bulargänge, wieder fowohl Arterien, ald Venen in die Inters 
tobularvene. Aus den Häuten ber v. hepaticae und cava 
inferior gelangt das Blut in bie nterlobularpfortadern. 
In den Vaginals und nterlobularvenen wirb das von Ges 
faͤßhaͤuten hertommende Blut mit dem eigentlichen Pfortader⸗ 
biute gemifht. Diefes gemifchte Blut wird durch die Inters 
Jobularvenen in bie Lobularvenengeflechte geführt, in welchen 
fi die Lobulararterien wahrſcheinlich ändern, nachdem fie die 
Abfonderungsgänge ernährt haben. Aus dem gemifchten Blute, 
welches durch diefe Plerus circulirt, wird die Galle durch die 
Lobulargeflechte, oder die galleabfondernden Plexus fecernirt. 
Das Blut, welches durch die art. hepatica im bie Leber ein« 
dringt, erfüllt 3 Bunctionen: es ernähet die Leber, verficht 
die Ereretionsgänge mit Schleim und wird, nachdem es dieſe 
beiben Zwecke erfüllt hat, venoͤs, geht indie Zweige der Pfortz 
ader Über und trägt zur Abfonderung der Galle bei. Die 
Pfortader verficht bloß zwei Functionen, fie führt das Blut 
von ber Arterie zuruͤck und das gemifchte Blut zu den Häu« 
ten der Ausführungsgänge. Dan hat fie auch vena arıe- 
riosa genannt, weil fie ſich wie eine Arterie verzweigt und 
Blut zu einem Secretionsorgane führt; aber es ift eine ars 
terielle Bene in anderem Sinne, indem fie fi) zu ber art. 
hepatica als Vene und zu der vena hepatica als Arterie 
verhält. Die v. hepaticae führen das Blut von ben Los 
bularvenengeflechten in die untere Hohlader. (The anatomy 
and physiology of the liver by Francis Kiernan.) 
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mM is cei ten 


Ueber die Macrocephali bei Kertfc bat Dr. Prof. 
Rathke in Ben Dorpater Jahrbüchern IT. Bds. 7tes Bert, p. 527. 
einen Eleinen Auffag mitgetheilt. Rings um Kertſch, das Yantica 
päum des Strabo, findet man eine Menge Heiner mit Gras be 
bedter fegelartiger oder faſt hemifphärifher Hügel, nämlich Grabftäse 
ten griechiſcher Coloniſten, welche im Altertbume den Aftlichen Zhell 
der Krim bewohnten. Außer verfhiedenen Gerätbfhaften bat man 
in ihnen auch Ueberrefte menſchlicher Skelette gefunden, wovon ein 
unterfuchter männlicher Schädel gang die Korm des gleichen SE 
lettheiles jegt lebender Griechen hat. Zwiſchen jenen Hügeln aber 
im platten Sande, und ohne alle Spuren fargartiger Umgebungen, 
hat man mehrmals menfhlihe Schädel und Bruchſtücke derfeiben 
gefunden, die eine von ber normalen Form des caucafifchen Stams 
mes fehr abweichende Gejtalt erbliden lichen, namentlich eine in 
Verbältniß zu ihren Queerdurchmeſſern ungewöhnlih große Höbe 
befaßen und dadurch felbft folchen Perfonen, bie keine nähern Kennt 
niffe von menfchtichen Skeletten befaßen, fehr auffielen. Ihrer Höhe 
wegen werden fie in Kertfch von den Altertbumsforfhen Macro- 
cephali genannt. Indem Mufeum der Alterthümer zu Kertſch 
befindet ſich die Hirnſchaale eines folgen Macrocephalus. Nach der 
Abbildung, die Pr. Prof. Rathke bavon an Ort und Stelle ent« 
worfen bat, hat fie viel Aehnlichkeit mit dem entfprechenden Theile 
eines Schäbele, ber in Blumenbadh's Decas craniorum L 
Tab. 8. abgebilber ift und diefem berühmten Raturforfcher von dem 
Baron von Aſch unter dem Mamen eines Macrocephalus, jedoch 
ohne nähere Angabe des Yundortes, aus Rußland zugeididt wor⸗ 
ben war, Nicht unwahrſcheinlich ift es daher, daß diefer an Blu— 
menbad gelangte Schädel in dem Öftlichen heile der Krim 
aefunden ift. — Das von Bra. Prof. Ratheke in Kertſch gefebene 
Schaͤdelſtuͤck hat, nach der Zartheit feiner einzelnen Parthien zu urs 
theilen, einem weiblichen Menſchen angehört, bat einige Achnlicdhkeit 
mit einem ſtark abgeftumpften Kegel und zeichnet ſich dadurch ſchon 
auf den erften Anbli fehr aus, daß es im Verhältniffe zu feinem 
Queerdurchmeſſer ungewöhnlich body ift, und daß die eingeinen nos 
den, aus denen es zufammengefept {ft , fonderbar verzerut ind. — 
Cine Linie von der Mitte des Stirnbeind bis zur Mitte der Schuppe 
(pars occipitalis) bes Hinterhauptsbeins betrug 5° 4; eine Rinie 
von ber rechten B: linken Seite in einer auf den Winkel (den oben: 
ften Theil) der Schuppe des Hinterhauptsbeins gelegten horigonto« 
len Gbene 4 7; eine Linie von einer herigontalen Ebene, auf 
welder das abgerunbete Ende bes übrigens nur kleinen Zitzenfort ⸗ 
fages ber rechten Seitenhälfte ruhte (der linke Zikenfortfag fehlt), 
bis zu dem Scheitel gezogen, hat 5" 4, Gine Linie aber, die 
von einer horizontalen Ebene, auf welcher der linke Jochfortfag 
bes Stirnbeins ruhend gedacht wurde, bis zum Scheitel gun 
war, hatte eine Länge von 4% 3". Das Stirnbein und die Schuppe 
bes Hinterhauptsbeins fliegen ſehr ſteil in die Höhe, hatten eine nur 
ſchwache Wölbung und waren, im Berbältniß zu ihrer Brefte, ſeht 
hoch. Daffeibe war der Fall an den Scheitelbeinen, die ſeht lang 
—— longe darſtellten (Höhe des linken 3 8, geringſte 

reite deſſelben ungefähr in der Mitte 2 % Die Schuppe bes 
rechten Schläfbeins fprang vorn mit einem flumpfen Winkel weit 
nad oben vor (das linte Schläfbein fehlte) — bie linke Seite der 
Hirnſchaale mar um vieles kürzer, als die rechte, und überhaupt 
waren bie beiden Seitenhälften fehe auffallend afommetrifc geformt. 
Hoͤchſt merkwürdig war dabei die Richtung des Stirntheils der Lin 
Ben Augenhoͤhle, indem naͤmlich ber margo orbitalis und überhaupt 
bie ganze pars orbitalis in einem ungewöhnlich hohen Grabe Türke 
von innen und oben nad) unten und außen verlief, An ber ten 
Seite fehlte derjenige Theil des Stirnbeins, welcher die Augenhoͤhle 
bilden hilft. Noch wird bemerkt, daß bie Form des Fragmente 
auch darauf hindeutet, daß bie rechte Seite des Geſichts mehr nach 
vorn , als bie linke vorgefhoben gewefen ſeyn mochte. Die Nähte 
waren alle, mit Ausnahme ber sutura frontalis, fehr deutlich und 
wohl ausgebildet. — Bon einem zweiten und zwar männlidyen 
Macrocephalus befam Hr. Prof. Rathke nur das Stirnbein gu 
Händen. Es war baffelbe allenthalben fehr bil, noch weniger, als 
das Stirnbein bes erftern, in feiner Länge gewölbt, andern faft 
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ganz gerabe geftredt, übrigens aber, wie bei jenem, im Verhaͤltniß 
zu feiner Breite, fehr bo Die obern Ränder der Xugenböblen 
waren, mie an bem Schaͤdel desjenigen Macrocephalus, welchen 
Blumenbacd hat abbilden laffen, faft ganz horizontal.” — Da 
ſchon öfter ſolche Schädel und einigemale ihrer mehrere beifammen 
bei Kertſch —— worden ſind, ſo kann es, nach Hrn. Profeſſor 
Rathke, kaum bezweifelt werden, daß fie nicht etwa eine krank⸗ 
hafte, nur bei einigen wenigen Individuen vorkommende normwis 
drige Bildung bezeichnen, fondern vielmehr eine Eigenthümtlichkeit 
eines Volles, das ſich einmal in jener Gegend aufgehalten hat. 
Hoͤchſt wahricheintich gehörte jenes Bolk zu den Ureinwohnern der 
Krim, wenigftens des öftlichften und an Afien angränzenden Thei⸗ 
les diefer ‚Halbinfel. Wie denn auch in Hippocrates Werke, wo 
er von dem Einfluffe der Luft, des Waſſers und bes Bodens handelt, 
gefagt wird, daß in dem Sande, welches ſich rechts von den Gegens 
den, wo im Sommer bie Sonne aufgeht, bis zu dem palus maeo- 
tie erſtreckt, unter andern ein Volk vorlommt, bdeffen Individuen 
Macrocephali (£angtöpfe) genannt werden ı. 

Ueber bie Cicada septendecim aus Norbamerica 
bat Dr. Harlan zu Philadelphia der, Entomological Society zu 
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kondon eine Mittheilung gemacht, indem er zugleich mehrere Erems 
plare berfelben als Ei, als karve, ald Puppe und als vollftändiges 
Infect überfendere. Es ift diefe Art defwegen merfwürbdig, weil 
fie bis jegt in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen von fiebenzcehn Jahren 
nur erfchienen oder bemerkt worden tft. Die Eier werden in Spal⸗ 
ten gelegt, weldye von den Weibchen in bie Zweige ber Bäume ge: 
macht werben, aber bie Barven wohnen unter der Erde und wers 
ben, wenn fie baraus hervortommen, gierig von den Hühnerpdaeln 
gefreffen x. Man bat bemerkt, daß Küchtein, welche deren freffen, 
nadyher Eier mit farblofen Dottern legen. 

Die von Rouffeau für neu gehaltenen eigentbüm: 
lihen Knorpel bes karpnz der Säugethiere (fiche Nos 
tigen Ro. 731, [Ro. 5. bes XXXIV. Bde.) ©. 73.) hat bereits 
Brandt in feiner Inauguratdiffertation (Observationes- anatomi- 
cae de mammalium quorundam, praesertim Quadrumanorum vo- 
cis instrumento, Berolini 1826. 4. Cum tab, aenea) befchrieben, 
und reclamirt dieſe Entbedung in einem im Bulletin de Moscou ab: 
gebrudten Aufſahe. 

Nekrolog: — Der verdiente Profeffor der Phyſik, 
Giobert, zu Zurin, iſt im September geftorben. 


Hei 


Tal auf das Kinn und, durch Gegenftoß, Fractur 
der Schädelbafis. 


Arfene Brohard, 22 Jahr alt, Matrofe zu Rochefort, 
war betrunfen am 26. Dec. 1835 aus einem Fenfter bes 
zweiten Stods geſtuͤrzt. Er fiel auf das Kinn und wurde 
unmittelbar nachher in das Höpital de la Marine gebracht. 
Es mar ihm unmöglih, den Mund zu öffnen, indem bie 
Kinnladen dicht aneinanderfchloffen und die untere nah hins 
ten und etwas nad links fand; umter'm Rinne befand ſich 
eine ftarfe Gontufion; die regio temporo -maxillaris war 
ſchmerzhaft, befonders auf der rechten Seite: hier befand fich 
auch eine leichte Biutunterlaufung, und aus dem Gehörgange 
biefer Seite war auch etwas Blut ausgefloffen. Die Dias 
gnofe war ziemlich ſchwierig, indeſſen hielt man fih an bie 
Idee einer Fractur des Gelenkhalfes. ine antiphlogiftifche 
Behandlung wurde in Anwendung gebracht, der Zuftand des 
Verwundeten befferte ſich raſch; er verlieh das Hofpital am 
20. Januar 1834, empfand jebod; noch Beſchwerde bei den 
Bewegungen des Unterkiefers und beim Schluden. Kurze 
Beit nachher wurbe die Abtheilung der Compagnie, zu welcher 
Brochard gehörte, auf dem Dampffchiffe le Meteore einges 
fhifft und B. mußte feiner Beflimmung folgen. Aber feit 
feinem Sturze empfand diefer Matrofe häufig Kopfſchmerzen; 
fein Character hatte ſich fehr geändert: ſtatt thätig und lu- 
fig, wie er gewefen, war er mun traurig, indolent und faul. 
Am 20. Febr. kam er von Neuem in’s Hofpital, wo er kurze 
Beit blieb, indem feine Compagnie von dem ‚„‚Meteore“ auf 
den „Triton'‘ verfegt worden war. Brochard wurde dem 
Oberchiturg dieſes Schiffes als ein von Geiſtesveritrung Bes 
fallener übergeben und als folcher einer fehr genauen Bes 
obachtung untertvorfen (man fürchtete, daf er vielleicht Irr⸗ 
ſeyn fingiven möge, um feinen Abſchied zu erhalten). Er 
klagte häufig über Kopfſchmerz und Beſchwerde bei'm Schlins 
gen; ber Appetit aber war fehr gut, Am 4 Mai wurde 
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er in den Fieberfaal gebracht. Ein allgemeiner Aberlaß und 
Fußbaͤder befümpften mit Erfolg die Kopfihmerzen. Da er 
ſich über fonft nichts befiagte, fo entließ man ibn am 8. 
aus dem Hofpital. 

Am 9, lief man ihn wieder hereintommen, bamit ber 
Oberarzt Über feinen Geifteszuftand entfcheiden möge; aus 
Verfehen wurde er von Neuem in den Saal ber Fieberhaf- 
ten getwiefen, und ber Arzt, weldyer den Zag vorher feinen 
Entlaffungsfhein ausgefertigt hatte und nun feine krankhaf—⸗ 
ten Erfheinungen an ihm wahrnehmen konnte, ſchickte ihn 
am andern Morgen wieder fort. Er blieb am Bord feines 
Schiffs bis am 31 Mai, wo er von heftigen Gonvulfionen 
befallen wurde. In's Hofpital geſchickt, langte er dafelbft 
am 1. Juni in anfheinend gutem Zuftande an. Des Abends, 
nachdem er die Rube im Saale geftört hatte, wurde er bes 
ſonders im Bett gehalten. Am 2. kehrten die Gonvulfionen 
mit größerer Heftigkeit zuruͤck; des Abends fanden Gongeftios 
nen gegen den Kopf flatt; #8 wurde eine ftarfe Aderläffe vers 
ordnet. In der Nacht wurden die Symptome ſchlimmer und 
Brochard ftarb am 3. Morgens. 

Da ber Leichnam von den Verwandten reclamirt wurde, 
fo fonnte man die Leihenöffnung nur in der Eile madyen: 
Der Schädel allein wurde geöffnet, und man fand, daf die 
cavitas glenoidalis des Schlaͤfbeins eingedrüdt war; eine 
fternförmige Fractur, zwiſchen deren Fragmente ſich der con- 
dylus maxillae eingedrängt hatte, war vor dem Felfenbein 
vorhanden; der Hals bed Gelenkkopfs war zum Theil zerftört, 
die von dem Keilbeine herkommenden Splitter hatten bie 
dura mater verlegt, welde auf eine ziemliche Strede bin 
entzündet und verbidt war. Endlich fand ſich an der Bafıs 
bes mittleren Hirnlappens ein ziemlich großer Eiterabfcef. Die 
Belenkarticulation der Kiefer auf der linken Seite wurde zu 
unterſuchen vernachlaͤſſigt. (Diefe merkwürdige Beobachtung 
ift aus einem Briefe des Dr. Lefevre in dem Joumal 
hebdomadaire, No, 87. mitgetheilt,) 
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Fälle von Medullarfhwamm der Brondialdrüfen. 


I. Hall. Bon dem 20jährigen, am 28, Nov. 1832 ge» 
ftorbenen 3. Gould. 

Das Aeußere des Körpers war nicht fo abgezehtt, wie 
wir es bei Menfchen, welche an Phıthisis tuberculosa pul- 
monum fterben, zu fehen gewöhnt find. Der Bruftkaften 
war voll und volltommen ausgedehnt, bei der Percuffion 
merklich dumpf tönend. Wenn man das sternum zuruͤck⸗ 
beugte, zeigten fih die Lungen zwar beträchtlich ausgedehnt, 
aber nicht krankhaft verändert, bei der Beruͤhrung fühlten fie 
fi) derb an und fnifterten nur an ein ober zwei Stellen; 
die Pleuren waren an beiden Seiten fo feft verwachfen, daß 
die Lungen berauspräparirt werden mußten. 

As man fie herausgenommen hatte, zeigte ſich, daß 
nur nod ein Peiner Theil zum Athmungsgefchäfte tauglich 
war; der Bruſtkaſten enthielt in beiden Seiten marlige Ge: 
fhwülfte; in dee rechten Seite befand ſich eine, die beinahe 
fo groß war, wie die noch gefunde Lunge ſelbſt. Diefe Ger 
ſchwulſt war äußerlich ſchwach gelappt, und hatte innerlich einen 
Balg, der unvollkommen dur ein septum getheilt war und 
gegen 8 Unzen dunkel gefäcbtes serum enthielt. Einige 
Theile der Geſchwulſt beftanden aus einem weichen und fibrös 
fen Gewebe und waren an Farbe und in andern Beziehun⸗ 
gen bee feften Hirnſubſtanz ſehr aͤhnlich; andere Theile hats 
ten eim rothed Anfehen, welches von kleinen Biutfleden her⸗ 
rührte; und endlich waren einige durchfichtige ober gallertartige 
Stellen zugegen. Die Lunge, oder beffer, die Pleura bedeckte 
diefes krankhafte Gebilde, und fonnte leicht davon mwegges 
nommen werden, fo daß leßteres ganz unb mit glatter Ober- 
fläche zutuͤckblieb. 

Ein Theil des obem Lappens fehlen der einzige Reſt der 
auf dieſer Seite ſich befindenden unge zu fern; und auch 
biefer hatte eine lebhaft rothe Farbe und enthielt ſowohl 
in der Subftan; , als an der Oberfläche eine Menge Heiner 
Geſchwuͤlſte. 

Die linke Seite des Bruſtkaſtens enthielt ebenfalls viele 
Geſchwuͤlſte, jedoch keine von dem Umfange, wie die eben 
befchriebene. Eine war fo ſtark wie eine Mannsfauſt und 
eine andere, etwas Pleinere, faß gerade hinter dem Herzen. 
Sie war fehr gefäßreich, befonders an der einen Seite, und ent» 
bielt keinen Balg, fondern war in der Mitte mit einer grün» 
lichen, ſtrohfatbnen, gallertartigen Subftanz angefüllt. Auf 
diefer Seite befand ſich nur noch fehr wenig gefunde Lun⸗ 
genfubftanz. 

Das pericardium ftand in genauer Verbindung mit 
biefen krankhaften Gebilden und enthielt eine geringe Menge 
Fluͤſſigkeit. Herz und Baucheingeweide waren vollfommen 
normal befchaffen. 

Unterfuchen wir ben allgemeinen Character biefer Ges 
bilde, fo dürften wir diefelben als rein markige Maffen ber 
trachten, in welchen ſich verfchlebenartige Ablagerungen von 
Biut, durchſichtiger Lymphe oder Gallerte und serum bes 
finden. Hin und wieder enthielten die Beinern Geſchwuͤlſte 
einen oder zwei Tropfen flüffiges Blut, welches ſchwerlich aus 
einem durch's Meffer zerfchnittenen Gefäße kam; andere be» 
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ftanden durchaus aus gleichartiger Subſtanz. Einige von 
den geößern Geſchwuͤlſten enthielten dieſe verſchiedenen Abla- 
gerungen nebeneinander. Sie waren alle in eine dünne Balz 
membran gehüllt und faßen entweder in der Subftanz oder 
auf der Oberfläche der Lungen unter der pleura palmo- 
num, Die Gefhmwälfte waren an Größe verfchieden, von 
der einer Erbſe bis zu dem obenerwähnten Umfange. 

Es ift noch zu bemerken, daß der Patient vor vier Fahren 
die Amputation eines Schenkels ausgehalten batte, welche 
wegen einer Geſchwulſt derfelben Art unternommen worden 
war, die einen Raum von 3 Zoll eingenommen und unmit- 
teibar oberhalb des Fußgelenks geſeſſen Hatte. 


11, Fall. Unterfuhung ber Leidhe des 86 Jahre alt 
verftorbenen WB. Brown, am 30. Juli 1833. 


Die linke Lunge war mit Eiter infilteirt, umd die Linke 
pleura, fo wie das pericardium maren entzündet; in ber 
pleura befand ſich eine große Menge serum und das pe- 
ricardium war von einer dunkeln, Baffeebraunen Flüͤſſigkeit 
beträchtlich ausgedehnt. Die Bronchlaldruͤſen auf diefer Seite 
waren ſeht angeſchwollen und größtentheil® in eine teiße 
markige Maffe umgewandelt, melde den linken Brondyial 
ftamm ganz umfaßte; und obgleich der runzliche Zuſtand ber 
denfelben auskteidenden Membran uns in Stand ſetzte, dm 
Verlauf deffeiben zu verfolgen, fo war doch die Farbe, fo 
wie der größte Theil der Knorpelſubſtanz verloren. 

Ein Theil diefer Medullar: Maffe war ganz dünn und 
ſelbſt flüfjig, andere Theile hatten eine blaßrothe Farbe; 
man Eonnte auch einige fibröfe weiße Stränge bemerken 

Es wäre überflüffig, die Sumptome und Behandlung 
des Patienten einzeln anzuführen. Es wird volltommen rin 
leuchtend fern, daß in Beziehung auf die krankhafte Ent⸗ 
artung der Lungen, bie Spmptome nur negativ ſeyn konn⸗ 
ten. Laennec fcheint zu glauben, daß das Stethoſtop 
birnfubftanzartige Gefhmülfte (encephaloides) in den Lun⸗ 
gen nachwerfen würde, wenn fie fehr ausgebreitet waͤten; er 
hat aber nicht angegeben, auf melde Weiſe ihr Character 
zu unterfcheiden wäre. 





Nicht unmittelbar tödtlihe Zerreißung der Blafe. 


Ein Mann von ungefähr 30 Jahren und ſtarker Con 
ftitution hatte mit einem feiner Cameraden einen Theil des 
Tags in einem Wirthshaus mit Trinken von weißem Weine 
zugebracht, ohne eins feiner natürlichen Beduͤrfniſſe zu befrie⸗ 
digen und Elagte fih, bei'm Herausgehen, gegen feinen Ger 
führten, welchet ihn auf den Kopf ſtellte, und ihm einen Fuß 
tritt in das Hypogaſtrium verſetzte. Er empfand in demſel ⸗ 
ben Augenblide einen fehr heftigen Schmerz. Man fhaffte 
ihn in das Hötel» Dieu und es wurde ibm zur Aber gelafs 
fen; es wurden Blutegel in das Hypogaſtrium gefeht; es 
entftand Fieber. Obgleich die Blafe nicht von Urin ausge 
dehnt war, fo fondirte Hr. Dupuptren dennoch, um das 
mas vielleicht darin enthalten fern könnte, ausjuleeren; denn 
die Umftände, welche dem Fußtritte vorausgegangen waren, 
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umd bie Erfcheinungen, welche die Folge davon geweſen mas 
ten, und die man noch bemerken konnte, liefen eine Berreis 
fung der Blaſe vermuthen. Als der Catheter eingeführt 
wurde, floß nur eine mäßige Menge eines trüben röthlichen 
Urins aus; als aber Hr. D. die Spitze des Gatheters ges 
gen verfchiedene Puncte der Blafe hinleitete, bemerkte er, daß 
der Gatheter an diefer Stelle tiefer eindrang, und daß er an 
dieſer Stelle, welche der vordern und obern Blafenwand zu 
entfprechen ſchien, auch fein Hinderniß finden würde, noch fies 
fer einzubringen. Hier vermuthete man eine Zerreifung bes 
Organs, und diefe Diagnofe wurde dadurch beftätigt, daß dem 
Gatheter eine neue Menge Fiüffigkeit folgte, welche der voris 
gen ganz ähnlich war; es fand alfo Urinerguß in die Baudhs 
böble ftatt. Es wurden aufs Neue Blutegel auf die Bla— 
fengegend, ertweichende Gataplasmen, lindernde Traͤnke in Eleis 
ner Menge angewendet und eine frenge Diät verordnet. Bei 
diefen Mitteln fehien die Entzündung ſich auf die Blafenges 
gend zu befchränten; der Schmerz erſtreckte fih nicht zu ans 
dern Stellen des Unterleibs. Doc mußte der Zuftand bes 
Kranken für fehr bedenklih angenommen werden, und in der 
That war er dief auch in dem vier erften Tagen; aber gegen 
den fünften Tag verminderten ſich der Schmerz und die Span» 
nung des Drpogaftriums; der Puls wurde weniger häufig 
und beffer; die Haut, weniger troden, weniger brennend, bes 
deckte ſich mit einem gelinden Schweiße; «8 trat in dem Zus 
ftande des Kranken merktiche Befferung ein; der Appetit Behrte 
zuruͤck; aber ungeachtet man dem Kranken eine firenge Bes 
folgung der Diät fehr empfohlen hatte, aß er dennoch eine 
große Menge Gonfect mit Brod und trank ſelbſt Wein; im 
Laufe des fiebenten Tags flarb er. 

Ungefähr 48 Stunden nady dem Tode wurde bie Sec 
tion vorgenommen; der Zuftand ber Blafe und der benadhs 
barten Organe mufte genau umterfucht werden, um beſtim⸗ 
men zu können, ob der Kranke wirklich an der Berreifung 
diefes Organs geftorben fer. Nachdem man die Bauchmände 
von oben nad unten getrennt und umgefchlagen hatte, fand 
man zuerft die Bellgewebsftreifen, welche fhon feſte Verwach⸗ 
fungen mit den Bauchwaͤnden felbft, den Seitentheilen ber 
Blafe und den übrigen in der Höhle des Beinen Bedens ent» 
baltenen Eingeweiden bergeftellt hatten, Bellgemebsftreifen, 
welche gleihfam einen zweiten hinter der Blaſe liegenden 
Sad bildeten, worin eine trübe, nad Urin riechende und mit 
Floden von Eiweiß untermengte Flüfjigkeit enthalten war. 
Als man hierauf die Blafe unterfuchte, fand man einen zwei 
Zoll langen Riß, an der hinten Wand des Organs, etwas 
nach oben, welcher in der Richtung des größten Durchmeffers 
der Blafe lag. Wenn man die bewundernswerthe Mühe bes 
trachtete, welche die Natur aufgewendet hatte, um zum Ers 
fat der Blaſe für den Urin einen neuen Behälter zu bilden; 
wenn man befonders ſah, wie weit durch diefe Mühe ſchon 
die neue Organifation gefördert war, fo mußten alle bei ber 
Leichenoͤffnung Gegenmwärtige, fo wie Hr. D. felbft, übers 
zeugt fenn, daß ber faft plögliche Tod des Kranken vielmehr 
durch eine Unverdaulichkeit herbeigeführt worden ſey, welche 
er ſich dadurch zugezogen, daß er unvorfichtig und unmäfig 
gegeffen hatte, als durch die Zerreifung der Blaſe und den 
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Erguß, melder davon die ummittelbare Folge gewefen war. 
An der Schleimhaut des Magens und der dünnen Därme 
zeigten ſich einige Stellen leicht injicitt. Im Gehim fand 
man nur ein wenig Serum auf dem Grunde des Schaͤdels. 
(Cellier A. Propositioa de Medecine, These. Paris 
1833. No. 34 p- 4.) 


Cine Spina ventosa an ber Hand. 


Gin junger Mann von 18 Jahren kam nad dem Hötel Dieu 
zu Hrn, Dupuptren wegen zweier harten Gefhmülfte, die er 
an der Hand hatte; bie eine faß an ber weiten Pbalanr des Zeiger 
finger und die andere an dem entfprecenden Wittelhandknochen. 
Die erfte hatte ſchon vor neun Jahren begonnen, die zweite entftand 
erft 2— 8 Jahre naher, Es konnte Beine Urſacht für ihr Ent 
ftehen angegeben werden; der allgemeine Gefunpheitszuftand des 
Patienten war gut, und er hatte, feiner Ausfage nad, nie an Ey» 
philis gelitten. 

Die Gefchwulſt am Ringer war von ber Groͤße eines Huͤhner⸗ 
ei's, fehr hart und nicht nachgiebig. — Die fie befleidenden Bedek⸗ 
kungen ſchlenen ganz gefund zu ſeyn, obſchon fie fehr gelpannt wa · 
ren. Die andere war Meiner und erreichte kaum die Größe einer 
Hafelnuß; fie war aber eben fo bart. Keine von beiden verurfachte 
beftige oder anhaltende Schmerzen, und ber einzige Uebelftand war 
ihre Größe und die daraus folgende Entftellung. Hrn. Dupuy⸗ 
tren’s Meinung war, daß diefe Gefchmwülfte entweder Eroftofen 
ober apinae ventosae ſeyen. . 

„Ich erkenne fie, fagt er, als eine von diefen Krankbeiten, 
wahrfcheinlicher für die legtere.- Das Uebel figt in der Höhle des 
Knochens, und biefe ift durchaus mit einer trebsartigen Subſtanz 
gefüllt, welche die Wandungen des Knochens ausgedehnt hat. Sie 
wird bald durch die Wandungen dringen und die umgebenden Weich 
theite ergreifen; und von dem Augenblide an, wo diefes der Fall 
fegn foute, wird auch die Krankheit einen ſchlimmern Character ans 
nehmen. Was die Behandlung betrifft, fo kann gar kein Zweifel 
darüber obwalten, daß die Eritirpation das einzige ſichere Mittel 
zur Heilung fey. Hier findet ſich aber für unfere Betrachtung eine 
wichtige Frage. Da alle Fälle diefer Art vor der Operation in 
Anfehung ihrer Natur in gewiffen Graben zweifelhaft find, fo fragt 
es fi, ob mir nur eine oder ob wir beide Geſchwuͤlſte zugleich er« 
flirpiren follın? Man muß bedenten, daß die Amputation eines 
der Dandwurzels oder der Fußwurzelknochen eine weit gefährlichere 
Operation ift, als die Wegnabme eines Fingers oder einer Zehe. 
Wie Hein auch das Stül des zu operirenden Dandwurzels oder 

ußwurzelknochens feyn mag, bie Gefahr, die bei der Operation 
ri ift immer" fehr bedeutend. 

Der Rath, den mehrere Schriftfteller geben, einen Thell ber 
bervorftehenden Enden bei allen Amputationen der erften Phalant 
wegzufaͤgen, um dadurch reichlichere Bedeckung zu erhalten, iſt ſeht 
gefaͤhrlich auszufuͤhren: und es muß vielmehr gerade im Gegentheil 
die Regel befolgt werden, baß mit den Hand« und Fußwurzelkno⸗ 
den fo wenig als moͤglich vorgenommen werde, außer wenn ein 
dringender Umftand ein ſolches Einſchreiten nöthig macht. Cinige 
Wundärzte hatten ſolche Furcht vor Rüdfällen bei allen Krankbeis 
ten ber Finger und Beben, daß fie riethen, die Amputation fo weit 
als möglich) von dem ige ber Krankheit entfernt, vorzunehmen ; 
und manche Hand, ober wenigftens ein großer Theil derſelben, ift 
unnüger, und alfo auch unredhter Weiſe weagefhnitten worden.” 

Dupugtren bat es fi nun im Ghegentbeil in feiner Praris 
zum Grundfag gemacht, nie einen größern Theil der Hand oder 
des Fußes zu amputiren, als durchaus nötbig war; und nie ein 
Stüd der Hand » oder Fußwurzelknochen wegzufägen, wenn es 
nicht entfchieden krank war. 

In dem vorliegenden Falle entſchleß er fih, zuerſt nur ben 
Finger zu amputiren, um fih dadurch Gewißheit über bie von ihm 

eftellte Diagnofe & verfchaffen, che er die zweite Geſchwulſt ebene 
alls vornehme. Die Operation wurde fogkid; vorgenommen unb 
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die Wunde Heilte ſchnell. Als er bie kranke Phalanz unterfuchte, 
fand er folgende Erfcheinungen: Der Knoden war fehr erweitert 
und bildete eine dünne, Euglichte, zerreibliche Schaale; als er durch⸗ 
brochen wurde, fand man bie Höhle mit einer graumeißen Materie 
efüllt, die eine Spedconfiftenz hatte und in einer Menge kleiner 

Uen oder Löcher lag, die von Knochenlamellen oder Röhrchen, fo 
dünn wie Nabeln, gebildet wurden. Es war keine Spur von ber 
Markhaut vorhanden. 

Diefes war alfo ein Fall einer aͤchten spina ventosa; ein Ue⸗ 
belr das, ob es gleich bintänglich characterifirt ift, dennoch ſchon 
oft mit andern Knochenaffectionen verwechſelt worden it, die im 
Allgemeinen kaum eine Aehnlichkeit mit ihm haben; manche Eror 
ftofe ift von achtbaren Schriftftelern unter dem Namen einer spina 
ventosa befchrieben worden; und legtere wurbe dagegen nicht felten 
für ein arteo-sarcoma genommen 

Der Hauptdyaracter berspina ventosa ift die Secretion und bie 
oft eintretende voll!. 1ene Umwandlung der Mebullarmembran 
des afficirten Knochens in eine neue krankhafte Subftanz, die, wenn 
fie fih anbäuft, die Knochenmündungen erweitert, bis fie eine 
rundliche Hervorragung bilden und fo bünn werden, wie eine Schnecke. 
Die in derfelben enthaltene Subftanz bat gewoͤhnlich eine gallert ⸗ 
artige Gonfiftenz; manchmal aber ift fie auch kreideartig, ficht grau 
ober aeiblih und ſchwammig Aus. 

Der Markcanal eines Knochens wirb, wie wir wiffen, nur in 
den KRällen erweitert, wo eine Gecretion oder ein Gewaͤchs von 
der Mebullarmembran ausgeht, oder wo die Membran ſelbſt ange: 
ſchwollen ift und Erankhaft wird; in dem Verhättniß, wie in dem eis 
nen Falle der Fungus zunimmt ober im andern die Geſchwulſt groͤ⸗ 
fer wird, werben auch die Knochenwaͤnde immer mehr ausgebebnt, 
bis fie außerhalb eine deutliche Erbabenheit bilden. Wir befigen 
eine gute Erklärung bdiefer Bemerkungen in der Befchreibung des 
Fungus im antrum Highmori. Es ift wahr, der Marillarknochen 
nimmt nie das Anfehen eines ſolchen Endchernen Retzwerkes an, wie 
es bie langen Knochen bei Affectionen von spina ventosa barbieten; 
doch rührt dieſer Unterfchied von der verſchiedenen Zertur ber 
Knochen, und von ber Gegenwart bes Markes in den einen, fo wie 
von feinem Mangel in den andern Knochen ber. 

Einige Wundärzte wollten bie spina veutosa als eine Krank: 
beit der Knochenſubſtanz und nicht als eine der Medullarmembran 
betrachten; fie flüsten ihre Anfiht auf die Ausdehnung oder Er⸗ 
weiterung der Markboͤhle, die immer ftattfindetz; dieſes glauben fie, 
könnte nicht der Fall ſeyn, bei der bloßen Gegenwart eines frank: 
haften Gewaͤchſes in der Höhle, denn diefes würde, ihrer Meinung 
nad, eher eine Ulceration der Knochenwaͤnde bewirken und nad) 
außen treten, mie es beit'm Kungus der dura mater ber Fall ift; 
diefer Fall kann aber nichts beweifen, benn der Funqus der dura 
mater liegt in feiner Markböhle und was noch mehr iſt, er befins 
det ſich in beftändiger Bewegung, in bie er durch die Pulfation der 
Gehirn: Arterien gefegt wird, 

Ucbrigens find wir geneigt zu glauben, daß alle Källe von wahr 
rer spina ventosa auf einer Erankbaften ſchwammigen Beſchaffen ⸗ 
beit der Mebullarmembran bes afficirten Knochens begründet find. 


Mid cellen 


Die Einatbmungen von Jodine und Gonium bei 
TuberkelSchwindſucht, welhe Scubamore in ber zweiten 
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Ausgabe 1834 feines Werkes hierüber empfiehlt, werben am beften 
mit folgender Zufammenfegung, welche den Vortheil hat, nicht trüb 
zu a ap 


in. .» . —r. v- 
Potassae Hydriodat, . . gr. ın, 
une destillatae v. 
Alcoholis . . . s u, 


Tinet. conü . . . rı M. fiat mixtura. 
Die Beimifhung von Tinct. conũ ift von Wichtigkeit, ba fie neben 
ihrer berubigenden lt zu gleicher Zeit die Ein der 
Zodine milder. Obige Milhung darf aber nicht lange aufbewahrt 
werben, weil fie fi fonft verändert und kraftlos wii Bill man 
daber die volle Wirkung jener Miſchung haben, fo muß man das 
conium erft unmittelbar vor ber Inhalation beimiſchen (Medieo- 
chirurgical review April, 1834). 


Ueber bag Schnupfen finden fih in Thomſon's m- 
teria medica (Z. Bo. 1834) folgende Bemerkungen: Das Schaup: 
fen iſt die verbreitetite und am wenigften ſchaͤbliche Art bes Gw 
brauchs des Tabaks, ob es gleich bei denen, bie nicht bacan ges 
mwöhnt find, Ekel und Schwindel erregt. Bei großen Schnupfern 
leidet häufig der Magen an Dyspepfie, wozu Unterleibsfchmersen 
binzutommen, was vielleicht davon herrührt, daß der Tabak duch 
ben Rachen in den Magen gelangt, obgleich diefe Somptome al 
lerbings auch durch Sympathie entftehen können, indeß koͤmmt es 
täglid vor, daß von Schnupfern große Mengen Tabak ausgeräu 
fpert werben. Das Schnupfen ift ſchwaͤchlichen und fogenamaten 
nerodfen Perfonen ſchaͤdlich und mehrere Aerzte —— daß bie 
Zunahme nervbſer Krankheiten von dem taͤglich mehrenden Ge⸗ 
brauch des Schnupftabaks abhaͤnge. Im Ganzen hat man indeh 
den übeln Einfluß des Schnupftabats wohl übertrieben, denn in den 
Shnupftabalsmanufacturen Frankreich's, in welchen beftändig über 
4,000 Menfchen befchäftigt find, gemöhnen ſich diefe Arbeiter vollkom- 
men an die Atmoſphaͤre diefer Fabriken und es ift nachgewieſen, 
daß fie weder befondern Krankheiten, nod im Allgemeinen dem 
Krankſeyn mehr unterworfen find, al® andere und ihre mittlere &x- 
bensdauer ift der anderer Arbeiter vollfommen gleidy. 

Gegen die Gholerine bat Hr. Levacher bie Anmenbung 
des Eimweißes in hohem Grade empfehlensiwerth gefunden. In Be 
ziehung auf die Anwenbungsart heißt ed: „Clyſtire mit Eiweiß, mei 
yes mit einem laumwarmen Aufguſſe von Mobnköpfen verbünnt und 
geſchlagen wird z zum Getränt Eiweiß, welches zu Schnee geſchlagen 
und mit kaltem Zuckerwaſſer verbünnt wird. Wenn der Fall es = 
fordert, Biutegel auf das — und warme erweichende Brei 
umfchläge auf die Wabden. brend ber erften Tage der Recon 
valefcenz zur Rahrung friſche und weichgekochte Eier. — „IH 
kann als genau beobadytungsmäßig anführen, faat Hr. Sedacher, 
daß 10 bis 20 Minuten nad Anwendung des Eiyftird und bes mit 
Eimeiß gemiſchten Zuckerwaſſers, die Kranken gebeilt waren und & 
ſelbſt ankündigen, indem fie fagen, daß ihre Leiden ihnen wie mit 
der Hand weggenommen wären.” 

Die Anwendung des Stethofcops bei Peritonitit 
ergiebt, nah Hrn. Despres Beobachtungen, in der frühern Zeit 
der Krankheit, wenn noch keine Ergießung ftattgefunden bat, ein 
eigentbümliches Geräufch, wie wenn Leder gerieben würde; ein ähm 
liches Geräufh ift früher ald Symptom ber Pericarditis angegeben 
worden, (Archives gendrales, Juin 1834.) 
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Kat ur 


Von der Verderbniß der Luft durch das Keimen 
und die Gährung. 
Bon Theobore be Sauffure. 

Der Gefelfhaft für Phyſik und Raturgefchichte von Genf vorgele: 
fen den 15. Juni 1834 und aus den Memoiren derſelben 
Tom. VI. part. II, entiehnt, 

8. 1. Die Verſuche über die Veränderung, welche das 
Keimen der Pflanzen in gefchloffenen Gefäßen in Waffer und 
Luft bewirkt, geben Refultate, welche denen des Vegetitens 
unter natürlichen Umftänden weit näher fommen, als diejes 
nigen, welche man erhält, wenn man ſchon vollkommen ent: 
widelte Gewaͤchſe benfelben Experimenten unterwirft. Die 
legtern leiden durch die Trennung von der Dammerde, welche 
ihnen die nöthige Stüge und Nahrung gewährte; fie fräns 
kein unter Glocken, theils wegen der allzugroßen Feuchtigkeit, 
theils weil ihnen die Sonnenhitze zu ſtark zufeßt, wihrend 
die Saamen, welche man, mit gehöriger Feuchtigkeit verfehen, 
im Schatten keimen läßt, fib unter einem Mecipienten in 
einer angemeffenen Atmofpbäre befinden. Sie nehmen aus 
dem reinen Waſſer und der Luft im ihre Cotyledonen Nahrungs: 
ftoffe auf, welche ihrer ſchnellen Entwidelung zuträgtich find, 
was bei völlig ausgebildeten Pflanzen nicht der Fall ift. 

Die Schriftfteller, welche den Veränderungen nadıges 
forſcht haben, welche die Eeimenden Gewaͤchſe in der Luft her: 
vorbringen, fimmen darin überein, daß fie deren Sauerftoff 
jerfiören und darin Kohlenſaͤure *) bilden; aber rücfichtlich des 
Refultates beider Wirkungen find fie verfchiedener Meinung. 
Scheele ftellte Verſuche mit Erbfen an und fand, das durch 
das Keimen das Volum der Luft nicht verändert, und daß 


eben fo viel Sauerftoff verzehrt, als Kohlenfäure entbunden ' 


werde **); meine Beobachtungen hatten daffelbe Ergebnif ges 
liefert ..n), Hr. Ellis fand bei Anwendung beffelben Saas 


) Die Ausdrüde Sauerftoff und Koblenfäure find in nachſtehen⸗ 
dem Artikel häufig ſtatt Sauerftoffgas und — ge⸗ 
braucht. Ueberſ. 

) Traits chimique de lVait et du feu, p- * 

) Recherches chimiques sur la végétatlon, p. 7. 


kunde. 


mens, daß mehr Sauerſtoff aus der Luft verſchwinde, als 
dieſelbe an Kohlenfiure gewinne *). Man bat auf dies 
fen Gegenftand einiges Gewicht gelegt, weil, wenn bdiefes 
legte Reſultat das richtige wäre, der Sauerfloff dazu ver» 
wandt wuͤrde, fih im Saamen zu firiren, während er fonit 
nur dazu beſtimmt fohiene, dem Saamen einen Theil feines 
Kobtenftoffs zu entziehen. Aus allen diefen Beobachtungen 
ergiebt ſich indeß fo viel, daß, wenn der Sauerftoff fi im 
Saamen firiet, dieß im Verhaͤltniß zu der Quantität, welche 
zur Bildung der Kohlenfäure verwandt wird, nur in hoͤchſt 
geringer Menge gefchieht. 

$. 2. Ich merde zuvörderft einen Eurzen Abriß der Bes 
obachtungen mittheilen, welche ich neuerdings Über diefen Ge: 
genftand angeftellt habe, chne mid auf Befchreibung des 
Apparats und numerifche Einzelnheiten einzulaffen, über 
denen man bäufig den Ueberblid der Gefammtrefultate aus 
den Augen verliert. Sie wurden mit weit größerer Genauig» 
keit angeftelit, als die fruͤhern, und es ergiebt fih aus den⸗ 
felben, dab das Keimen in ber atmofphärifchen Luft nicht 
dazu dienen Bann. um ruͤckſichtlich der Zerftörung des Sauers 
ſtoffs und der verhältnifimäßigen Erzeugung der Kohlenfäure 
für alle Saamen eine allgemeine Regel aufjuftellen. Bei mans 
hen, 3. B. dem Waizen und Roggen, ſcheint ſich ein eben fo 
ſtarkes Volum von Kobtenfäure zu bilden, als das des verfchwin- 
denden Sauerſtoffs; bei andern Saamm, z. B. Schminkboh⸗ 
nen, wird mehr vom erftern Gas erzeugt, als vom legten 
zerſtoͤrt; bei noch andern ift der Fall umgekehrt. Diefe ent 
gegengefegten Wirkungen laffen ſich fogar bei Anwendung deſ⸗ 
felben Saamens, z. B. ber Pferdebohnen Lupinen ıc., je 
nad dem mehr ober weniger vorgeruͤckten Stabium des Keis 
mens, beobachten. Indem erften Stadium wird mehr Koh: 
tenfäure erzeugt, ald Sauerftoff confumirt; in dem zweiten 
findet das Gegentheil flat In dem Falle, mo berfelbe 
Saame zu zwei verfchiedenen Zeiten zwei entgegengefeste Re: 


*) An inquiry into the changes induced on atımospheric air 
by germinatioo, p. 15. 0 
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faltate hervorbringt, tritt begreiflihermeife ein Zeitpunct ein, mo 
eine vollftändige Gompenfation flattfinder und genau fo viel Sauers 
ftoff zerftört, als Roplenfäure erzeugt wird, Go laſſen ſich die 
MWivderfprüde der Bobachter erklären, welche bie Umftände, unter 
denen fie ihre Verſuche anftellten, nicht genau angegeben haben. 

8. 3. Die Refultate, von denen ich fo eben geredet, und wel. 
he duch ihre Veränderlichkeit merkwuͤrdig find, berieben ſich auf 
das Keimen in der atmofphärifhen Euftz allein wenn daſſelbe in 
reinem Sauerftoffgas ftattfinder, fo wird dadurdy von diefem Cafe 
fortwährend mehr zerftört, als Koblenfäure entbunden. 

Ehe wir auf die Quelle der Dauptverfchiedenheit zurüdgeben, 
welche diefe beiden Armofphären barbieten, muß ich bemerken, daß 
bie im Waffer gequolfenen Saamen, welche man in reines Stid« 

as bringt, durch einen Anfang von Gaͤhrung darin eine geringe 

wantität Koblenfäure entbinden können, chne dadurch die Faͤhig⸗ 
feit einzubüßen, zu feimen, fobald fie mit der Luft in Berührung 
tommen. ie verkieren bicfelbe nur, wenn die Gährung im reinen 
Stickgas weiter fortfchreitet. 

$. 4. Der Unterfchied zwifchen ben Wirkungen bes Keimens 
in ber atmofphärifchen Luft und denjenfgen, welche es im Sauer» 
ftoffaas hervorbringt, ſcheint von denjenigen abzuhängen, welche bie 
freiwillige Zerfegung —— organiſchen Subſtanzen mit Huͤlfe des 
Waſſers darbietet. e hauchen die beiden Grundbeſtandtheile der 
Kohienſaͤure in Medien aus, welche von Sauerſtoffgas frei find, 
während fle den Koblenftoff diefer Säure nur in einer Atmofphäre 
von Sauerftoffgas fahren Laffen *). 

Die dur die Entwidelung eined und beffelben Saamens in 
der atmofpbärifchen Luft hervorgebrachten entgegengefegten Wirkun⸗ 

en laffen fi auf den einen oder den andern der vorgedachten Um⸗ 
Rinde zurüdführen. Wenn der Saame anfängt fi zu Öffnen, bies 
tet er dem Sauerftoffe der Luft zu wenig Berührungspuncte dar, 
als daß er des Einfluffes beraubt werben koͤnnte, welchen der reine 
Stickſtoff ausübt, welcher bewirkt, daß bdiefer Saamen bie beiden 
Elemente der Koblenfäure aushaucht, während bei weiterer Ents 
widelung der Saame ber Luft eine hinreihend große Oberfläche 
darbietet, um fidy darin wie im reinen Gauerftoffgas verhalten zu 
Eönnen. Begreiflicherweife läßt fi der Wirkung der anfänglis 


- 


Es laſſen ſich Beifpiele anführen, welche gegen diefe Regel zu 
A Ark aber bei reiflicherer Unterfuhung dennoch 
berfelben untergeordnet werben müffen. Bier Erbfen, melde 
im trodnen Zuftande 1 Gramme wogen, und durch Ttägiges 
Liegen in Waffer ihre Keimkraft verloren hatten, wurden aus 
demfelben genommen und in eine Atmofphäre gebracht, welche 
200 Gubikcentimeter einnahm und aus nleichen Theilen Sauer: 
ftof: und Stickgas beftand, welde durch Queckſilber abge 
fperrt waren. Diefe Erbfen veränderten ihr Volum nicht 
merklich, zerftörten aber 72 Cubikc. Sauerftoffgas, an deffen 
Stelle 72 Cubikc. Eoblenfaures Gas trat. Derſelbe Verſuch 
ward in einer Atmofphäre angeftellt, die aus gleichen Theilen 
Sauerftoff und Koblenfäure beftand. Im Widerfprud mit 
vorftehender Regel und den eben erwähnten Refultaten vers 
mebrten die Erbſen diefe Atmofphäre um 11 Cubikc. Sie er: 
eugten darin 23 Cubikc. Koblenfäure, während fie nur 17 
ubite. Sauerftoff confumirten,. Im letztern Kalle wurben bie 
Saamen anfangs mit Koblenfäure geſchwaͤngert, welche diefels 
ben vor ber freien Berührung mit dem Sauerftoffe bewahrte, 
und bie Beranlaffung zur Erzeugung der beiden Elemente der 
Kohlenſaͤure ward, obne fie des Einfluffes des erftern Gaſes 
ang zu berauben. Die Gaͤhrung unterm Waffer, deſſen Ober⸗ 
fläche ſich mit der Luft in Berührung befindet, bringt Refuls 
tate hervor, welche denen einer Gaͤhrung außer Berührung mit 
der Luft theilweife oder ganz ähnlich find. Das Wafferftoff: 
gas ift ein Product der außer biefer Berührung von Statten 
gehenden Bährung. Bon ber Erzeugung bes Alkohols läßt ſich 
baffelbe fagen. Ich abstrahire von der ungemein winzigen 
Quantität Sauerftoffgas, welche zur anfänglichen Erregung jes 
der Gährung nothwendig ſcheint. 





'enthalten, deren Veränderungen ſich nicht na 


132 


den Einhuͤllung in ber atmofphärifdhen Luft un begegnen, 
daß 7 der lehtern einen ſtaͤrkern Zuſaz von Sauerſtoff zukom⸗ 
men t. 

Bei Betrachtung dieſer Umſtaͤnde und der Beſtandtheile der 
Saamen, welche zu deren Entwickelung nicht ſaͤmmtlich unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig ſind, wird man zugeben, daß bei allen —— 
fen, die ich theild in gemeiner kuft, theils im reinen Sauerſtoffgas 
bewirkt, Sauerftoffgas ſich firirt habe; daß biefe Wirkung aber in 
ber gemeinen Luft nit immer wahrnehmbar gemefen, weil bie 
Saamen Sauerftoff in der Koblenfäure ausgegeben haben, beren 
zwei Grundbeftandtheile fie nur in diefem Falle beide lieferten. 

5. &bforption des Stidaafes bei'm Keimen. 
Ale Erperimente, die ic über das Keimen der Saamen in der ats 


ren (oder Verdichten) das Ihrige par indem die von mir geprüfs 


Den Refultaten des Keimens wirb man obne Zweifel biejeni- 
n ber Vegetation ber bebiätterten Pflanzen gegenüberftellen, wos 
elbſt man die Abforption des Stickgaſes nicht beobachtet hatz al⸗ 
kein obaleid bei ihnen biefe Kunction allerdings zu ſchwach iſt, um 
ber vollftänbigen Entwidelung ber Früchte zu genügen, fo muß fie 
doch in Anfehung der mit Blättern verfehenen Pflanzen als gewiſ⸗ 
ſermaaßen problematifchh betradytet werden. 1) Weil diefelben in 
efchloffenen Gefäßen weit weniger Lebensthätigkeit befigen, als bie 
eimenden Saamen, wie ich bereits früher bemerkt; 2) weil bie 
Borm ber Gefäße, deren ich mich zu den Verfuchen über das Kei: 
men bediente, mir geftattete, jede Wolumsveränberung der Atmo: 
fpbäre zu erkennen, weldye bei ben Apparaten, die ber Zartheit der 
meiften beblätterten Pflanzen und ber Größe des von ihnen tinger 
nommenen Raumes angepaßt waren, nit wahrgenommen werben 
konnte. 3) Weil fie in ihrem Innern eine größere Quantität Luft 
chweiſen laffen. 

8.6. Verfahren beiden VBerfuhen über das Kei— 
men. be ich die Saamen unter die mit Luft gefüllten Glocken 
brachte, ließ ich biefelben 24 Stunden lang in dem 4 — Sfachen üb: 
red Volums an Regenwaffer weichen, und während diefer Zeit ab⸗ 
forbirten fie bie ſaͤmmtliche zum Keimen erforderliche Feuchtigkeit. 
Ein Ucbermaaß von Feuchtigkeit würde fie zu fehr vor der Berüb: 
rung mit ber Luft bewahrt und den Fehler vermehrt haben, mel: 
her aus der Abforption der Kohlenfäure durch diefe Fluͤſſigkeit ent: 
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foringt. Die von mir angewandten Saamen entwidelten während 
des Einweichens durchaus kein Gas. 


Man bat fie unter der Glocke, wo fie keimen, fo viel ald mög» 
ih mit Luft zu umgeben; find fie auf einander gehäuft oder von 
ihrer Unterlage zu febr umbüllt, fo erzeugen fie Kohlenfäure uns 
abhaͤngig von derjenigen, welche fie mit Hütfe des fie umgebenden 
Sauerftoffs entbinden. Die Pferbebohnen vermehren vermöge ih⸗ 
er Berührung mit dem Queckſilber durch dieſen Ucberfhuß an Koh⸗ 
lenſaͤure ihre Atmofphäre fehr auffallend. Als ih mit großen 
Saamen / als: Erbfen, Pferdebohnen, Rupinen, erperimentirte, that 
id) diefelhen in einen loder gemundenen fpiralfürmigen Platinadraht, 
welcher fidy durch feine Elafticität im Recipienten hai erbielt. 
Daffelbe Reſultat erhielt id), wenn ich fie, ohne jedoch den Keim 
u verlegen, mit einer feinen Rähnabel durchſtach, nachdem fie im 
Baffır gequollen waren, unb fie auf einen feinen Platinadraht 
reibete. Wenn fie für biefe Behandlung zu Fein waren, fo vers 
teilte ich fie an den Wänden der Glocke, am denen fie vermöge 
ihrer Beuchtigkeit feſthingen. 

Das Erperiment muß beendigt feyn, ehe die Hälfte des Sauer: 
ftoffs der Euft gerftört worden, indem in einer noch mehr vers 
ſchlechterten Atmofpbäre das Verhaͤltniß der erzeugten Koblenfäure 
und des zerftörten Saueritoffs ſich ändern würde, Uebrigens ift 
bei Prüfung einer ſchlechten Luft mit dem Boltaifhen Eubiometer 
ein Zufag von Sauerftoffaas noͤthig, weicher die Operation coms 
plicirt und deßhalb das Refultat weniger genau madıt. 


. Die Bolumveränderung, welche die Saamen häufig in ber Luft, 
in welcher fie keimen, bervorbringen, ift eine wichtige Beobachtung, 
welche fi nicht immer mit colindrifcyen Recipienten anftellen läßt, 
tie fo kurz find wie diejenigen, die zum Ueberfüllen eines Gaſes 
mittelft Queckſilbers beftimmt find, Sch habe mich flatt deren ums 
eftürgter Rerorten bedient, welche mit einem grabuirten Halſe vere 
eben find, der weit aenug iſt. daß bie gefeimten Saamen durch 
tönnen, obne daß ihre Würzelchen durch Reibung leiden. Auf 
diefem Dalfe, welcher zum Theil in Qurdfiiber eingetauht war, 
konnte ih eine Volumveränderung abſchaͤzen, welche dem ficben: 
—— Theile der dem Verſuche unterworfenen Luft gleich—⸗ 
am. — 


Die wegen der Temperatur und des Druckes vorzunehmenden 
Correctionen wurden über Waſſer mittelſt eines dem eben beſchrie⸗ 
benen Apparate ahnlichen Manometers vorgenommen. Daſſelbe war 
—2 weit empfindlicher, weil der Hals der Retorte weit enger 
ehn e. 


Bei jedem Verſuche verglich ich die zu gleicher Zeit erhaltenen 
Reſultate vermittelſt der Analyſe der atmoſphäriſchen kuft mit den⸗ 
jenigen der durch das Keimen verſchlechterten kuft, indem ich zu dieſen 
deiden Analyſen (mit dem voltaiſchen Eudiometer) das aus derſelben 
Flaſche herruͤhrende Waſſerſtoffgas anwandte. Die der atmoſphaͤriſchen 
kuft zeigte ſich nicht conſtant, weil die Anzeigen dieſes Cudiometers, 
welche zu derſelben Zeit in Anfebung ber relativen Werthe bins 
reihend richtig find, dich nicht immer in Betreff der abfoluten 
Werthe find, melde man zu verſchiedenen Zeiten findet, wo nur 
felten die fämmtlichen Umftände bes Verfuches diefelben bleiben. 


Nachdem ich bereits in F 2. die Veränderungen ber Luft durch 
dad Keimen verſchiedener Saamen im Allgemeinen anargeben, will 
ich nun einige detaillirte Nachrichten über die darauf beaüglichen 
Verſuche mittheilen. Die barometrifhen unb tbermometrifchen 
Beobachtungen zeigen die mittlern Grabe an, bei benen das Keis 
—— und find ben Volumina der analyſitten Luft ans 
gepaßt. 

Keimen in der atmoſphäriſchen Luft. 


Keimen, wo der verbraudte Sauerſtoff der er- 
euaten Koblenfäure gleihftebt. — Ein und awanzig im 
ffer gequellte Waizenkoͤrner, welche im trocknen Zuftand 1 
Gramme wogen, wurden 21 Stunden lang in einem verfchloffenen 
Gefäße der Luft ausgefept; nad 17 Stunden fingen biefelben an 
zu keimen. Hundertgr. Thermometer 19°; Barom. 7235 Milim. 


# 
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Die Atmofphäre ded Waizens 


enthielt vor dem Verſuche nad) dem Keimen 
Stidgas 143.84 Cub. Gent. Stidgas 148,32 Eub. E. 
Sauerftoffgas 59,356 — — Sauerſt. 5874 — — 
En Koblenfine 247 — — 


188,70 —— 
188,28 Cub. E. 
Die Atmoſphaͤre des Waizens verminderte ſich alſo um 0,47 
Eub. Gentimeter; er bildete 24,7 E. Gent. Kohlenfäure und zere 
flörte 2,42 ©. E. Sauerftofigas und 0,52 E. ©. Stickgas. 
Bei einem andern Verfuche mit denſelben Quantitäten Wai⸗ 
zen und Luft und bei welchem das gequellte Getraide 48 Stunden 
lang in dieſer Atmofpbäre blieb, trieb daffelbe Wuͤrzelchen von 16 


Millim., und Stängeihen von 5 Mill, Länge. Die Temperatur 
betrug 22° Gentigr. Das Bolum der Luft wurde durch das Kei⸗ 
men nicht merklich verändert; denn es wurden 12,2 Cub. Gent, 


Kohlenfäure erzeugt und 12 Cub. E. Sauerftoffgas und 0,4 Cub. 
Gent. Stidgas zerſtoͤrt. 

Ein Gramme trodenen Roggend ward, nachdem er im Waſ⸗ 
fer gequollen, 48 Stunden lang in derfelben Quantität Luft wie 
bei den vorigen Verfuchen eingefhloffen und trieb daſelbſt Würzels 
den von 2 bis 23 Mit. Länge (?— 23,82). Thermometerſtand 
21° Gentig., Barometerft. 733 Millim. Das Volum ber Atmos 
fphäre veränderte ſich nicht; es bildete fih 16,5 Eub. Gentimeter 
Koblenfäure, und es mwurben 16,2 C. C. Sauerftoffgas, fo wie 
2,26 C. C. Stidgas zerftört. 

Bei den vorhergehenden Verſuchen ift ber Unterfchicd zwiſchen 
dem confumirten Sauerftoffgad und ber erzeugten Koblenfäure zu 
gering, als daß er nicht von einem Fehler bei'm Beobachten her» 
—*8* N a Bei den folgenden Refultaten ift dieß nicht mehr 

e Ball. ; 

87. Keimen, wo bie erzeugte Kohlenſaͤure über 
das confumirte Sauerftoffgas das Uebergemwidt hat. 
Drei trodne Bohnen (Phaseolus vulgaris), welche zufammen 1 
Gramme wogen, wurden, nachdem fie im Waffer gequollen waren, 
43 &tunden lang mit Luft abgefperrt. Sie tricben Würgeichen 
von 5—9 Miu. Länge, nachdem fie nach 24 Stunden zu keimen 
angefangen. Thermometer 19° Gent., Barom. 731 Mill. 


Die Atmofpbäre der Bohnen 
enthielt ae dem Berfahe, nad) dem Verſuche 


Stickgas 151,41 Cub. Gent. Stickgas 150,44 Cub. C 
Sauerſtoffgas 0,4 — — Sauerſtoffgas 5,5 — — 
— YW Tu Kohlenſaͤure 9,53 — — 

191,65 
191,23 Eub, €. 


Die Bohnen verminderten alfo ihre Atmofphäre um 0,42 €. 
G., fie bildeten 9,53 Gub. E. Koblenfäure, und zerftörten 8,98 
Eub, C. Sauerftoffgas und 0,97 G. C. Stidgas, 

Bortfegung vorfichenden Verſuches. — Die ge 
feimt babenden Bohnen wurden nun mit einem Zropfen War 
befeuchter und geſchwind in eine gleiche Quantität reiner atmofphäs 
rifher Luft übergetragen, wo man fie 48 Stunden ließ. Nach Vers 
lauf diefer Zeit hatten fie Würzeldyen von 16 bis 27 Millim. In 
diefer Atmoſphaͤre veränderten fie ihr Volum nicht; fie erzeugten dars 
in 15,94 €. €. Koblenfäure und zerftörten 15,13 €. E. Sauer: 
ftoffgas und 0,81 €. &. Stickgas. 

Man Bi alfo, daß außer dem bereitd angekündigten Reſul⸗ 
tate, bie Abforption des Stickgaſes ihren Fortgang hatte, obwohl 
die Bohnen ſich ſchon bei dem erften —2 damit hätten ſaͤt⸗ 
tigen koͤnnen. 

SS8. Keimen, wo das conſumirte Sauerſtoffgas 
über bie erzeugte Kohlenſaure das uUebergewicht bat. 
Bier trockene Pfeidebohnen (Faba vulgaris equina, De Cand,), 
welche 1 Gramme wogen, wurden, zen u im Wafjer ger 
quollen waren, 48 Stunden lang mit atmofpbärifcher Luft abgefperrt, 
und trieben darin Würzelchen von 16 bis 18 (?) Millim., mach: 
dem das Keimen nad Verlauf von 21 Stunden —— hatte. 
Thermometerftand 22° Gent, Barometerft., 729 Mil 

9.7 
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Die Atmofphäre der Pferdebohnen 
enthielt vor dem Verfuche nad; dem Verſuche 
Stickgas 210,26 Gub. Cent. Stidgas 20941 €. ©, 
Sauerſtoffgas 569 — — Sauerftoffgas 44,35 — — 
266,55 Gub. Gent. Kohlenſaͤure 11,27 — — 
265.06 €. ©. 


Diefe Saamen verminderten ihre Atmofpbäre um 1,49 €. €. 
und erzeugten 11,27 Koblenfäure, mogegen fie 11,91 Gub. Gent. 
Saurrhoffgas und 0,85 C. C. Stickgas confumirten. 

89 Entgegengefegte-Refultate, welde von bems 
felben Saamen in verfhiedenen Stabien bes Keimens 
bervorgebradht wurden. Bier trodne Lupinenförner (Lupi- 
nus albus L.), weldye 1,2 Gramme wogen, blieben, nachdem fie 
im Waffer gequellt worden, 24 Stunden lang in einem verfchloffe- 
nen Gefäße mit atmoſphaͤriſcher Luft und trieben darin Wuͤrzelchen 
von 2 — 3 Mill. Therm. 17° C. Barom., 722 Millim. 


Die Atmofphäre ber Lupinen 
enthielt vor dem Berfuche nad) dem Verſuche 


Stickgas 151,25 Cub. Gent. Stidgas 150,61 ©. €, 
Sauerſtoffgas 01 — — Sauerſtoffgas 6,7 — — 
191.35 Gab. Gene. oblenfäune 4,28 — — 


191,54 ©. ©. 

Diefe Saamen erzeugten 4,28 Cub. Gent. Koblenfäure und 

—— 8,4 Cub. Gent. Sauerſtoffgas, fo wie 0,64 Cub. Gent, 
tickgas. 

Fortſetung dieſes Verſuchs. — Die Lupinen, welche 
bei'm vorhergehenden Verſuche age hatten, wurden leicht bes 
feuchtet und in ein anderes Gefäß mit derfelben Quantität reiner 
atmofphärifcher Luft — Sie blieben daſelbſt 24 Stunden, 
und nach Berlauf biefer Zeit hatten fie Würzeldien von 6 — 12 
Millim. Ehermom. 19° Gent, Barom, 722 Millim, Diefe Körner 
verminderten ihre Atmofphäre um 1,19 C E., fie erzeugten 5,88 
Gub. Gent. Kohlenfäure, und zerftörten 6,57 Sub. Gent. Sauer» 
foffgas, fo wie 0,5 Cub. Gent. Stickgas. 

Bar, Bortfegung beffelben Keimverfuds. — 
Die Lupinen, weldye bei den beiden vorftehenden Verſuchen gekeimt 
hatten, wurden, wie früber, 24 Stunden lang in eine neue Ats 
mofphäre von gemeiner Luft gebracht, und hatten nad) Ablauf dies 
fer Zeit Würzeldhen von 15 bis 26 Millimeter Länge getrieben. 
Therm. 16,5 Gent. Barom. 731 Millim. Sie verminderten diefe 
Atmofphäre um 2,75 Gub. Gent.; 
Koblenfäure und zerftörten 10,65 Cub. 
wie 0,61 Gub. Gent. Stickgas. 

Man bemerkte, daß in dem erften Stadium des Keimens bie 
Lupinen mehr Koblenfäure erzeugten, als fie Sauerftoffgas zerftörs 
ten, während in einem fpätern Stadium das Verbhältniß umgekehrt 
war. ie Dferdebobnen boten bei ähnlichen Verſuchen denfelben 
Gegenfag zwiſchen dem Anfange und Kortgange des Keimens dar. 

$. 10. Die Saamen verfhledtern binnen derſel— 
ben Jeit bie Luft weniger, wenn fie zu feimen anfans 

en, als in einem fpätern Stadium. Dad Keimen ver 
upinen ($. 9) bietet ein erftes Beifpiel diefes Reſultats darz ich 
füge in’sbefondere noch das ber Erbfen (Pisum sativum, L.) hinzu, 
weil der Verſuch länger fortgefegt wurde und fich auf denjenigen 
bezieht, den ich rücfichtiich des Ganges, den bie Wärme beim Keir 
men diefes Saamens verfolgt, angeftellt habe *). 

Bier trodene Erbfen, zufammen 1 Gramme ſchwer, trieben 
nach vorhergehendem Quellen in Waffer, binnen 27 Stunden Wür- 
elchen von 1 — 3 Millimeter Länge in 188 Gubilcentimeter Euft, 

ermom. 17,5° Gent., Barom. 731 Mil. Sie verminderten biefe 

Atmofphäre um 0.33 EG., indem fie 5,76 EG. Koblenfäure entbans 

ze 5,22 CE. Sauerſtoffgas, fo wie 0,88 CE, Stidgas zer⸗ 
en. 


ent. Sauerftoffgas, fo 


Soc. de Phys. et l’Hist, nat, de Genöve, T. 


fie — 8,54 Cub. Cent. 
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Dieſelben gekeimten Erbſen wurden leicht befeuchtet und 21 
Stunden lang bei derſelben Temperatur wie fruͤher in ein gleiches 
Volum Luft gebracht. Sie hatten alsdann Wurzelchen von 8—13 
Mill. Länge und 6,03 EE. Kohlenſaͤure gebildet, fo wie 6,32 GE. 
Eaueritoffgas und 0,88 GE. Stickgas zerſtoͤrt. 

Diefelben gekeimien Erbfen wurden unter denfelben Umftänden, 
mie früber, in eine neue Atmofphäre gebracht, und boten nad) 21 
Stunden Würzeldien von 18 — 24 Millim. Länge bar. Sie ers 
zeugten 8,4 GG. Koblenfäure und zerftörten 8,1 GE. Sauerftoffs 
gas und 0,63 EG. Stickgas. 

Diefe VBerfuhe wurden mit gleichen Unterbrehungen noch 4 
Tage länger fortgefent, und immer waren die Veränderungen den 
—— zemlich gleich. Sie unterſchieden ſich von denſelben 
hauptfaͤchlich nur durch eine geringere Abſorption von Stickſtoff. 
Die Erbfen, welche am 7ten Zage Wuͤrzelchen von 37 bis 67 Mill, 
Länge und grünliche Knoͤspchen von 24 Mill. Länge darboten, hate 
ten während ber legten 21 Stunden 8,52 EG. Koblenfäure aebils 
bet und 8,43 EEG, Sauerftoffgas und 0,17 EE. Stickgas zerftört. 


Keimen in Sauerftoffgas. 

$. 11. Im Sauerftoffgas keimen die Saamen ſchneller, als 
in der atmofppärif—en Luft. Indeß ift der Unterfchieb do fehr 
Kein und oft nur durch gleichzeitige Beobachtungen und ein arith» 
metiſches Mittel der mit ben dieſen vergleichenden Berfudhen uns 
terworfenen Sämereien erlangten Refultate zu ermitteln. 

Bier trodene Erbfen, zufammen 1 Gramme ſchwer, wurden, 
nachdem fie in Waffer gequelit worden, 48 Stunden lang in Sauer: 
ftoffgas gebracht. Thermom. 20,5” Gent., Barom. 733 Millimeter. 
Derfeibe Verſuch wurde gleichzeitig mit gemeiner Luft angeftellt. 

Nach 18 Stunden batten die Wuͤrzeichen im er im 
Durchſchnitt 2 Millim. Länge, während fie in der atmoſphaͤriſchen 
Luft eben zum Vorſchein kamen. Am Schluſſe des Verſuchs hatten 
bie Würzeldyen im Sauerftoffgas 15 bis 28 Mil. und in ber at« 
moſphaͤriſchen Luft 12 bis 19 Miu, Länge. 


Die Atmofpbäre von Sauerftoffgas 





enthielt vor dem Verſuche nad dem Verſuche 
Sauerftoffgas 194,7 CE. Sauerftoffgas 178 EG. 
Stickgas 48 — Kohlenſaͤure 15 — 
799 ‚5 Stickgas 47 — 
Die Atmoſphaͤr einer Luft — — 
e o e von gemeiner 
enthielt vor J Berfuce nad) dem Verſuche 
Stidgas 161,2 GE. Stickgas 160,17 6. 
Sauerftoffgas 43,1 — Sauerftoffgas 31,3 — 
BT Tu Kohlenſaͤure 117° — 
203,1 


Man fieht, daß die Erbfen im Sauerftoffgas 16,7 EG. Sauer: 
ftoffgas zerftört und 15 GE. Koblenfäure gebildet hatten, während 
fie in gemeiner Luft nur 11,87 GE. Sauerftoffgas zerftörten, wel⸗ 
des ziemlich daffelbe Bolum wie bie erzeugte Koblenfäure hatte. 
Sie abforbirten in der gemeinen Luft 1,04 EG. Stickgas. 

Keimen des Waizens. — Cine Gramme trodenen Bais 
zens, weicher wie die Erbjen bei'm vorhergehenden Berfuche behan—⸗ 
beit wurde, trieb während eines 48ſtuͤndigen Aufenthalts in Sauer» 

ſtoffgas Würzelchen von 20 Mill. Länge und zerftörte 15,6 GG. 
Sauerftoffgas, während er 14,7 EG. Kohlenfäure erzeugte. Bei dem 
gleichzeitig mit gemeiner Luft angeftellten Berfuche trieb diefer Saa- 
men Würzelchen von 16. Mill., ugte 12,2 GE. Kohlenfäure und 
serftörte 12 GE. Sauerftoffgas, fo wie 0,3 Stidgas. 

Keimen ber Pferdebobnen. — Ein Gramme biefes 
trodenen Saamens wurde wie früher behandelt und dann 24 Stun» 
den lang in Sauerftoffgas gebradht, Er zerfiörte bei'm Anfang 
des Keimens 4,1 GG. biefes Gaſes und bildete 3,79 EG. Koblen» 
fäure, während in gemeiner Luft diefe Bohnen binnen berfelben Zeit 
ein entgegengefegtes Refultat hervorbrachten, indem fie 2,28 CE. 
Sauerfoffans zerftörten und 2,77 GG. Koblenfäure erzeugten. An 
Stickgas ward in diefer Atmofphäre 0,5 CE. abforbirt. In $. 8. 
bat man gelefen, daß bei'm fortgefegten Keimen biefes Saamens in 
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gemeiner Luft mehr Sauerftoffgas zerftört, als Koblenfäure erzeugt 
wurde. Bei bem fortgefegten Keimen im Sauerftoffgas fand, aus 
leicht zu eradhtenden Gründen, daffelbe Refultat ftatt. 

Drei, aufammen 1 Gramme wiegende, Bohnen (Phaseolus vul- 
garis) vermeilten, —* ſie in Waſſer gequellt worden, 72 Stun⸗ 
den lang in Sauerſtoffgas. Sie trieben während dieſer Zeit Würs 
* von 11 bis 13 Mill., indem fie 13,5 EG. Sauerſtoffgas 
seritörten und 13,1 GE. Koblenfäure bildeten. Therm. 16 Gent, 
Man bat $. 8. gefehen, daß ber Unterſchied diefer Gaſe bei Anwen⸗ 
bung gemeiner kLuft fidy umgekehrt zeigte. Beide Armofphären ers 
litten biefelbe Bolumveränderung, weil die Firirung des Sauerftoffs 
im reinen Sauerftoffgas bei Anwendung gemeiner Luft durch die 
Abforprion bes Stickgaſes compenfirt wurde, indem diefelbe um ben 
Betrag bes Ueberfhuffes der Koblenfäure über das confumirte 
Sauerftoffgas vermindert wurde. 

Diefen Refultaten zufolge muß man als ausgemacht betrachten : 
1) Daß alle bei vorftehenden Unterfuhungen angewandten Saamen 
beim Keimen, fowohl in reinem Gauerfloffgas, als in atmofphäri« 
ſcher Luft, Sauerftoffgas firiren oder abforbiren, daß fich diefe Abe 
forption aber bei Anwendung von gemeiner Luft nicht immer ber 
obadhten läßt, weil fie durch den in der Koblenfäure enthaltenen 
Sauerftoff, zu deffen Entbindung der in ber gemeinen Luft enthals 
tene Stickſtoff die Veranlaffung giebt, verdedt wird. 

2) Daß fie in der atmofphärifchen Luft Sticgas abforbiren. 


(Schluß folgt.) 


MN ic celie m 


Ueber den Riefenjäger (Dacelo gigantea) theilt Herr 
Bennet in feinen Wanderings in New South Wales etc. Kols 
gendes mit: Unter den befiederten Thieren, welche bier in Menge 
vorhanden find, befindet fich befonders biefer Vogel, weldyer den 
Goloniften und Fremden beffer unter dem Namen bes lachenden 
oder befieberten Efeld (laughing or feathered jack-ass) befannt 
it. Sein eigenthuͤmliches gurgelndes Gelächter, welches in einem 
tiefen Ton anfängt und allmälıg zu einem hohen und lauten übers 
geht, wird oft von ben Reifenden in allen Theilen der Golonie 
—— indem der Vogel, auf Beute lauernd, auf einem hohen 

weige fist und feine betäubenden Weifen hören läßt; die Gärtner 

ügen ihn, da er Regenwürmer x. vertilgt. Die Eingebornen zu 
—* nennen den Vogel Gogera oder Gogobera, wahrſcheinlich von 
einer eigenthämlichen Stimme, weldye mit bem Zone biefes Worte 
chnlichkeit bat. Es fol felten einer laden, ohne daß ihn ein 
zweiter begleitet, und fo ein fehr einftimmiges Duett bildet. Da 
er auch Mäufe und giftige Reptilien vertilgt, fo verdient er Schug. 
Es erzählte mir jemand, er wiffe genau, daß ber el Schlangen 
freffe, denn er habe ihm oft die Reptilien auf einen Baum tragen, 
und ihnen mit feinem fcharfen ſtarken Schnabel ben Kopf zer 
baden gefehen; aber er tödte auch junge, vor erft auöges 
trochene Hühnchen, die Eier fort und faufe fie aus, indem 
er mit dem Schnabel die Schaale zerbreche. Giner diefer Vögel, 
welcher auf einem Zweig in der Nähe eines Fluſſes faß, dabei 
dumm ausfah und wie ein Schlafender nickte, wurde gefchoffen, 
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und nun fand es ſich, daß biefes befondere Betragen davon kam, 
daß er eine Elcine Schlange verfchlucdt harte, welche ſich noch nicht 
gehörig im Magen gelegt hatte, Haͤufig ſieht man biefe Vögel mit 
einer Schlange aus dem Schnabel hervorhängend, melde der Vo: 
gel am Nacken fefthält, auffteigen; da aber die Schlange ganz be: 
wegungslos herabhaͤngt und tobt zu ſeyn fcheint, fo ift es wahrs 
ſcheinlich, daß er fie erft tödtet, che er fie auf den Baum ſchleppt. 
Ea ift der erfte yind der ſich des Morgens, und der legte, der 
fi in der Nacht hören läßt; er wacht mit —— auf, wo 
dann die Woͤlder von feinem gurgelnden Gelaͤchter wiederhallen, 
und bei'm Untergang ber Sonne läßt er ſich noch immer hören. 
Sn Mepireuag auf faulige Ausdünftungen hat Pr. 
Villerme der Socidt€ philomatique zu Paris angezeigt, daß Pr. 
Parent:Duckätelet, welcher fhon Seidbenwürmer mit ginkis 
gem Erfolge mitten unter den ftinkendften thieriſchen Ausbünftuns 
en aufgezogen hatte, ein neues Erperiment der Art gemacht habe, 
nbem er einen Bienenftod über ein mit in Faͤulniß begriffenen thies 
riſchen Stoffen gefülltes Gefäß ftellte, fo daß alle Ausdünftung von 
diefen Subftangen burch diefen Bienenfto gehen mußte. Der Bier 
nenftoc gedeiht vortrefflih und hat vor Kurzem einen ſehr ſchoͤnen 
Schwarm abgegeben. Bei der in ber Societ& philomatique hier⸗ 
über erbobenen Discuffion wird erinnert, daß ſich aus dem Einfluffe 
ſolcher Ausdünftungen auf Infecten nicht wohl etwas auf den Men« 
ſchen Anwendbares folgern laffe; allein e8 werben auch neue Thatfas 
chen in Beziehung auf diejenigen Gewerbe angeführt, wo bie Ars 
beiter mitten unter ben allerftinfendften faulenden thierifchen Stoffen 
leben, und bie jegt faft allgemein angenommene Anſicht von ber 


« Unfchädlichkeit der tbierifhen Ausbünftungen, unterftügen. 


Künftlihe Befruhtung von A „Als wir 
die Straßen von Honoruru durchzogen, faat Dr. Meyen, bes 
merkten wir faft auf allen Plägen und in der Nähe ber Haͤuſer 
eine große Menge ber Argemone mexicana, bie überall wie Un: 
fraut wuchs. In der Mitte foldyer —— ſahen wir eine In⸗ 
dianerin ſtehen, die bie einzelnen Bluͤthen anfaßte und irgend ein 
Geſchaͤft dabei verrichtete; wir traten hinzu und fahen, zu unferm 
Erftaunen, baß die Frau damit befchäftigt war, den Pollen der 
Bluͤthe kuͤnſtlich auf die Marbe zu ftreuen. Auf unfere Frage, 
warum fie biefes thue, antwortete fie: daß dadurch mehr Saamen: 
örner erzeugt würden, welche dort, wie bei uns ber Mohn, ger 
geffen werben. 

Einige neue Musfeln am Kehlkopfe eines lang« 
armigen Affen (Hylobates albifrons) beſchreibt Dr. Eſchricht 
im 2ten Hefte von Müller’& Archiv für Anatomie, Phnfiologie 
und wiſſenſchaftliche Mebicin. Außer den mit denen des Menfchen 
übereinfommenden musc. arytaenoides, ericoarytaenoidei postici 
und laterales, und thyreoarytaenoidei, find hier zwei cricothyreoi- 
dei superiores, ein thyreoideus transversus oder impar, zwei cri- 
cothyreoidei inferiores und zwei ericothyreoidei interni vorhanden. 
Es iR alfo offenbar, daß der Hylobates eine weit ardßere Beweg ⸗ 
lichkeit der Knorpel des Kehlkopfes befige, ald ber Menſch. 

Eine Silbermine foll man kürzlid in einem Gumpfe von 
Perumelz, und eine andere Grube biefes Metalle in ber Gegend 
von Zournay aufgefunden haben; in der Tiefe von 89 Fuß fol 
man eine Ader von 11 Zoll Dice erkannt haben, deren Erz 89 
Procent reines Silber gewähre. 





He i 


Ueber einige Veränderungen ded Blutes in’ ver- 
fhiedenen Krankheiten. 
Bon M. Rode. 


Diefer Gegenftand ift im Allgemeinen (namentlih aber in 
Frankreich) in den legten 20 Jahren viel überfehen worden, bens 
nod) Laffen fich aber auch einige Zeichen anführen, aus welchen hers 


u a ze * 


vorgeht, daß eine eifrigere Erforſchung dieſes Verhaͤltniſſes naͤch⸗ 
ſtens erreicht feyn wird. So zeigte Lecanu, daß das Blut icte⸗ 
rifcher Kranken bie gelben und biauen Färbetheile der Galle ent: 
bält und daß biöweilen ein gleichzeitiger —— an rothen Be: 
ftandtheilen zu bemerken if. Prevoft und Dumas baben den 
Hamftoff in bem Blute ber Thiere gefunden, denen bie Nieren 
erftirpirt waren, und wir können wohl ben Schluß machen, daß 
ähnliche chemiſche Veränderungen eintreten, wenn diefe Organe in 
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ihrer Zertur verändert werben; mandherlei Gifte, welche in ben 
Kreistauf kommen, finden fi im Urin und die neueften Unterſu— 
ungen, befonders von Mondezert, haben gezeigt, daß die Ent» 
—— des Blutes von dem Blutwaſſer und nicht von dem 
luttuchen abbängt, und daß es daher wahrſcheinlich aus geronne⸗ 
nem Eiweiß beſteht (oder vielmehr nah J. Müller, aus geron⸗ 
nenem Baferftoff vergl. Notizen No. 737. Bd. 36. ©. 271). 

Die phoficalifhen Eigenſchaften des Blutes find oft beträchte 
lic verändert, aber bisjegt wenig beachtet; bisweilen ift es flüffie 
ger, gleihfam aufgelöf't, bisweilen confiftent und grumoͤs, ans 
deremal von pechartiger Befchaffenbeit, ſchwarz, grüntich, zerfegt, 
anderemal finden wir zu viel Serum ober zu viel Kaferftoff ; aber 
alle diefe Veränderungen blieben bis jegt ohne genauere Unterfuchuns 
gen; als eine allgemeine Anfiht kann man bloß anführen, daß das 

lut, bei Entzündungen faferftoffreih, bei Chloroſis und Anämie 
ferös, bei Scorbut ſchwarz und grumds, bei aftatifcher Cholera 
pechartig und ungerinnbar ift, bei wahrem Diabetes aber an ben 
thierifchen Beftandrheilen Mangel leidet. 

Die Urfachen der Veränderungen des Bluts liegen: erftens: 
in der Abforption giftiger oder miasmatifcher Agentien, welche 
entweder von der Faͤulniß animalifdher oder vegetabilifcher Subſtan⸗ 
zen ober aber von Kranken ausgehen, welche an contagiöfen Krank: 
beiten leiden; zweitens: in eiterähnlichen und fauligen Flüffigs 
keiten. fpecififchen Giften von thierifcher, vegetabilifcher oder mine: 
raliſcher Natur; drittens endlich, in rohem ſchlecht bereitetem Chy · 
Ins, welder in Folge von mangelhafter und ungefunder Nahrung 
vortömmt. 

Gehen wir nun auf Unterfuhung der Veränderungen bes Blu: 
tes ein, fo ift zu bemerken, daß einige berfelben bloß darin beſte⸗ 
ben, daß ein ſchaͤdlicher Beftandtheil in das Blut gefommen ift, 
daß andere dagegen wirklich chemiſch anders zufammengefegt find. 
Nah zablreihen Erperimenten find wir zu dem Glauben veran⸗ 
laßt, daß die Injection fauliger, ſowohl thierifher, als auch non 
tabitifher Subſtanzen, Krankbeiten hervorruft, welche denen, 
durch Abforption entitehen, volltommen ähnlich find, und daß, auf 
die unmittelbare Injection von Eiter in das Blut, Symptome ein⸗ 
treten, welche benen aͤhnlich find, die auf die fpontane Abſorp⸗ 
tion des Eiterd, aus Wunden, Abfceffen u, f. mw. folgen; daß bie 
Einimpfung fauliger Sauce bes Carbunkels oder Hofpitalbrandes, 
die Entwidiung fowohl localer, als auch conftiturioneller Sym⸗ 
ptome berfelben Krankheit veranlaßt, und daß endlich die Einführung 
faft aller wirffamern Gifte in die Girculation, entweder duch dir 
recte Injection oder durch Auffaugung vermitteift der Haut, faft 
diefelben Effecte bervorbringt, wie die Einführung berfelben Mittel 
in ben Magen. Alles dieß beweif't aber bloß, daß bas Blut das Ve⸗ 
hikel für die Aufnahme und Weiterleitung ſeyn kann. Da nunbiefe 
Subſtanzen durch einzelne Organe aus dem Blute wieder fehr leicht 
ausgefchieben werden, und da die Einwirkung der Subftanzgen auf 
den Organismus in der Regel aufhört, fo wie die Weftandtheile 
mwieber ausgeſchieden werben, fo läßt fi der Schluß machen, daß 
fie dem Blute bloß beigemengt, keinesweges aber affimilirt feyen, 
und daß das Blur daher Feinesweges eine bedeutende chemifche Um⸗ 
änderung erlitten bat (mas inde doch noch keineswegs pofitiv er⸗ 
riefen ift). Dennoch ift es wohl gang in der Ordnung, alle dies 
jenigen Krankheiten als Blutkrankheiten aufzuführen, welche wie 
nach Gutdünfen durch Einführung fremdartiger Stoffe in das Blut 
nachahmen können. Die Unterſuchung pathologiſcher Erfcheinungen 
verbreitet daber vielleicht mehr Richt über bie Veränderungen des 
en als bisjegt durch Phyſik und Chemie herausgebracht wor⸗ 
den iſt. 

Bei allen Krankheiten, welche ſich in der Mitte inficirter Miass 
menhbeerbe entwideln, wie die intermittirenden Sumpffieber, Pi 
pbus, gelbes Fieber, Peſt, afiatifche Cholera, ift immer das erfte 
Glied der Krankheitskette eine Veränderung bes Blutes, Daf 
Sumpffieber von ber Zerfegung feuchter fauliger Subſtanzen ab: 
bängen, wird wohl Niemand bezweifeln, obgleich die Natur diefes 
Miasma's durch die Chemie noch nicht nachgewieſen ift; dagegen 
mwiffen wir (durch Rig aud de l' Jsley), daß baburdy, baf Thiere der 
Einwirkung von Waſſer, weldyes mit diefen Miasmen gefhwängert 





140 


ift, außgefegt werben, nach Willkuͤhr intermittirende Fieber hervor: 
ebracht —* koͤnnen, während man Kranke oft bloß aus dem 

ficirten Medium zu entfernen braudpt, um bie Krankheit zu beens 
digen. Häufig hängt der Typhus von ähnlichen Urſachen ab : fo 
entftebt er in verfhloffenen, überfüllten Zimmern oder auch bie: 
weilen durch GEmanation von einem Kranten auf einen Gefunden. 
Daß das gelbe Fieber von dem Platz felbft abhängig iſt, an wel 
chem es ſich entwidelt hat, ift leicht zu beweifen; und was bie 
Peſt felbit betrifft, fo ſchreiben ihr faft alle Schriftfteller einen 
ähnlichen Urfprung zu, während zugleich die unbeftreitbare Mits 
theilbarkeit dieſer Krantpeit ſelbſt vi daf die Urſache in ber 
Aufnahme eines Miasma’s liegt. In Bezug auf die Cholera aber, 
kann man wobl ziemlich ruhig behaupten, daß fie das Refultat it ⸗ 
gend eines unbekannten Stoffes ift, weicher in der Atmofpbäre ver 
breiter it. Alle diefe krankmachenden Agentien können aber bloß 
auf einem Wege in den Organismus u nämlich durch Abs 
forption, worauf fie mit dem Blute in Berührung kommen und 
biefed verändern. 

Die Symptomatologie ber genannten Krankheiten ſpricht für un 
fere aͤtiologiſchen Speculationenz; fie zeigen alle in gleicher Ord⸗ 
nung, wenn auch in verfchiebnem Grade, eine Aufeinanderfolge 
kranthafter Erfcheinungen, welche genau mit der Entwidiung des 
Krankpeitftoffes in unferem Körper übereinftimmt, von der Aufnahme 
bis zur Ausftoßung deffelben. Ein allgemeines Unbehagen bezeich⸗ 
net als erfted Symptom die Aufnahme des Giftes in ben Orga 
nismus; hierauf folgen geriffe Nervenfomptome, wie Schüttelfroft, 
Kopfweh, Delirien, Krämpfe, convulfivifhe Bewegungen, wahr 


ſcheinlich dann, wenn das Gift mit dem Blutlauf zu den Mittel: 


puncten bed Nervenfoftems gelangt und bier entweder erregt oder 
deprimirt. Nach einiger Zeit folgen allgemeine Krankheiteſympto⸗ 
me, veränderter Puls, heiße Haut, beftiger Durft, veränderter ı 
Urin, Schnenbüpfen, Unruhe und Anaft, was wohl ben Zeitpunct 
bezeichnet, wo das Gift endlich mit allen Organen in Berührung 
gefommen ift und in denfelden Reactionen hervorgerufen bat. I 
diefe Reaction ſehr heftig, fo folgt entweder Synocha oder biefe 
mit einer localen Entzündung; zuletzt ſtellt fi nun bie vierte 
Spmptomengruppe ein und diefe befteht in profufen Schweißen, Er: 
drehen, Abführen, in der Entleerung eines trüben, übelriedyenden 
Urins, in gelbfühtigem Zuftande der Haut, in einem Ausbruche von 
VPetechien oder Frieſelblaͤschen, in Außerlihen Drüfengefhmülften 
und zumeilen in localem Brand; alle diefe Symptome fprehen für 
ein Beftreben des Organismus, ben krankmachenden Stoff auszu ⸗ 
fheiden. Unterwerfen wir nun Thlere auf erperimentalem Wege 
ber Einwirkung derfelben Gifte, fo finden wir diefelbe Reibenfolge 
von Symptomen, zuerft allgemeines Unmwohlbefinden, hierauf Ret ⸗ 
venzufälle, alsdann eine allgemeine Reaction und endlich Beſtreben 
des Organismus, das Gift durch Erbrechen, Abführen oder Schwiz⸗ 
en zu entfernen; allerdings kommen je nad) der Natur des Giftes 
ier große Verſchiedenheiten vor, ja es kann fogar,vorfommen, daß 
die Vergiftung fo beftig ift, daß der Tod früher erfolgt als irgend 
eine Reaction. ine aufmerkfame Unterfuhung führt nun dahin, 
daß wir einen inficirten oder veränderten Zuftand des Blut# ans 
nehmen, was dadurch, daß die meiften diefer Krankheiten mittbeils 
"bar find, nody bekräftigt wird; da die Sontagiofität aber von Bier 
len nicht angenommen wird, fo muß ich einige Worte hierüber beis 
fügen. Zwar kommen allerdings Faͤlle vor, wo die Gontagion kei⸗ 
u a deutlich erkennbar iſt z bedenkt man aber, daß phyſiologiſche 
Grperimente lehren, daß alle in die Venen eingefprigten oder von 
der Fläche aufgefaugten Subſtanzen unveränderli in die Gircu 
lation übergeben, daß fie alle Draane imprägniren und daß ſie 
endlich durch die Naturbeftrebung felbft durch ein AbfonderungsDrr 
ga ausgefchieden werden: fo Ichrt uns Analogie und Induction, 
aß auch Typhus, gelbes Fieber und Gholera durch die Abforption 
irgend eines Agens entftchen, welches bei allen wohl ein verfdie: 
benes und mwahrfcheintich in der Luft verbreitete ift; wir müflen 
aur annehmen, daß dieſes Agens eben fo wie Gampber ober Als 
—* in pe Blut übergeht und von dem Organismus wieder aus 
geftoßen wird. u 
Wenn es nun wirklich das reisende Agens der Krankheit if, 
welches auf natürlichem Wege durch irgend ein Secretionsorgas 
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wiederum entweicdht, fo kann man ſich leicht vorftellen, wie biefer 
Reiz, wenn er von einem gefunden Organismus aufgenommen wirb, 
die Wiederholung derfeiben Symptome veranlaßt, welche ſchon in eir 
nem andern Organismus ftattgefunden haben und es ift dabei kein 
Einwurf, daß eine Menge Rebenumftände auf das Eintreten diefer 
Wirkungen Einfluß haben. Sonach führt die Theorie dahin, bie 
Möglichkeit der Gontagiofität aller miasmatifchen, feibft der Eumpfs 
fieber zuzugeben, Iſt dieß aber richtig, fo ift damit zualeicy gefagt, 
daß fämmtlidhe Miasmen eine Veränderung in dem Blute hervor⸗ 
rufen. Zwar wird man fich gegen dieſe Schlüffe opponiren und an⸗ 
führen, daß intermittirende Fieber, Typhus, gelbes Fieber und Peft 
und Sholera oft fporadifh und ohne Epur einer miasmatifchen Eins 
wirfung auftreten, und daß man daher annehmen müffe, daß fie 
fih immer fo entwideln. Wan darf fi aber durch den Schein 
diefer Gründe nicht taͤuſchen laffen; ift nicht anzunehmen, daß bie 
Miadmen und alle primäre Urfachen der Epidemien gelegentlih ſich 
auch einzeln umb local entwideln und fo zu einzeinen ifolirten Krank: 
beitsfällen WBeranlaffung geben können? Die Möglichkeit biervon 
läßt ſich nicht beftreiten, ja die Thatſachen ſowohl, als die Theorie, 
ſprechen offenbar mehr bierfür, als für das Gegentheit. 

Bei weitem die größere Zahl aller Vergiftungsfälle gehört zu 
denen der Blutveränderungen, und wenn man anführt, daß bie 
ägenden Gifte, fomohl Säuren, als Alkalien, nicht hierzu zu rechnen 
fegen, fo ift zu bedenken, daß biefe eigentlich gar nicht zu den Ver« 
siftungen zu rechnen find, indem fie bloß ald caustica und corro- 
siva wirken; bie üble Folge bdiefer Mittel hängt daher nicht von 
ihrer vergiftenden Eigenſchaft, ſondern von der Sympathie des Mar 

ens mit faft allen übrigen Organen ab; anders verhält es ſich mit 
m Gonium, Xconit und felbft mit dem Arfenil, In den meiften 
wahren Vergiftungen läßt ſich das eigentbämliche Gift in dem Blute 
wiederfinden; bie Reihenfolge der Symptome aber trifft wiederum 
mit ber der miasmatiſchen Krankheiten zufammen; zuerft zeigt fich 
das Stadium der Abforption, hierauf das der Ginwirkung auf das 
Rervencentrum, dann das der Blutreaction Imb enbli das der 
Ausftoßung der ſchaͤdlichen Stoffe. 

Eine andere Reihe von Krankheiten, welche unter die Blutvers 
änderungen zu reinen wären, find Pocken, Mafern, Scharlach, 
Keuchhuſten, Wafferfcheu, der Biß giftiger Thiere, nach Andern auch 
Syphilis, Scabies ıc. Die erften ſechs zeigen beutlich jene vier 
Entwidelungsftabien und es ift daher faum zu zweifeln, daß bier 
nicht das Biut durch ein eigenthuͤmliches Gift inficirt fey; Syphi⸗ 
is und Scabies zeigen aber feine Spur jener, den Biutinfectionen 
eigenen Stabienreihe und troß ihrer Gontagiofität feinen fie mir 
daher nicht mit den übrigen in eine Glaffe zu ftellen zu feynz; Sca⸗ 
bies ift auf das Hautfoftem, Syphilis wahrſcheinlich auf das Lymph ⸗ 

foftem befchräntt. 

Aus unferer Art, die Blutveränderung bei Infectionen zu bes 
traten, laſſen ſich wichtige therapeutifche Regeln ableiten; bie erfte 
Inbdication ift immer, ben ſchaͤdlichen Stoff aus dem Organismus 
zu Schaffen, was durch Blutentziehungen, Erbrechen, Abführen und 
Schwisen wohl meiftens bewirkt wird; bie zweite Indication vers 
langt die Neutralifation bes Gittes; die britte verlangt die Bekaͤm⸗ 
pfung der Folgen, melde das Gift in den Hauptorganen bervorges 
rufen bat; die vierte Indication endlich bezwedt eine Erleichterung 
und engem bs Ausftofung bes Giftes. Das einzige Prä« 
fervativ aber vor ntheiten, welche von einer Blutinfection abs 
bängen, ift, bie Entfernung von dem Orte, wo fie ſich entwidelt 
baden; ja felbft no im Anfange der Infection läßt ſich dadurch 
eine Minderung der Krankheit erreichen. 

Bis jest haben wir und mit ber Einwirkung ber Miasmen der 
animalifchen, vegetabilifchen.ober der mineralifchen Gifte befchäftigt, 
bei weichen cin Beweis auf erperimentellem Wege ‚bis jest no 
feblt; wir müffen daher auch von den chemiſchen und phyſitaliſchen 

ränberungen ſprechen, welche täglich beobachtet werben koͤn⸗ 
nen. Betrachten wir, wie großen Einfluß die hygieniſchen Einwirs 
kungen, unter welchen wir (eben, auf bie menfchliche Gonftitution 
baben, fo ift leicht einzufeben, mie eine Webertreibung in irgend eis 
ner biefer Einwirkungen Veränderungen in ben Flüffigkeiten bes 
Körpers und daber Krankheit hervorrufen müffe. Gntziehung des 
Sonnenlichts, kaltes, feuchtes Elima, zu wenig und ungefunde Rabe 
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rung, Mangel an Bewegung und Uebermaaß im Schlafen haben 
ben Erfolg, den Körper blaß, ſchwach und apatifc zu machen, in ⸗ 
dem die weißen Säfte in Uebermaaß, die rotben Blurkügeichen aber 
zu fparfam gebildet werden. Die Folge dieſes verbünnten Zuftan: 
des des Blutes find Krankheiten, in denen Arzneimittel wenig hel⸗ 
fen, fondern wobei es darauf anfommt, die Ernährung ſaͤmmtlicher 
Gewebe des Körpers umzuändern; bierber gehören die Scropheln 
und fämmttidye Zuberkelaffectionen, Doc haben wir uns vielleicht 
ier etwas zu weit gewagt, indem es noch keineswegs ausgemacht 
ift, 0b bei biefen Krankheiten das Blut oder die Eymphe primär 
afficirt ift, und überbieß treten dieſe Krankheiten ja auch unter den 
günftigften hygieniſchen Umftänden “er 

Wir haben bis jegt auf ſolche Fälle angefpielt, in welchen bas 
Blut gewilfermaaßen aufgelöf’t wird; wir wollen nun auch bie ent: 
gegengefegten zu betrachten; wir wollen, 4. B., annehmen, 
daß auf einen Mann die heiße Sonne in voller Kraft einwirkt, daß 
fein Appetit ſtark ift, daß er eine reine Bergluft athmet, daß er 
mäßig fchläft und ſich hinreichend Bewegung macht, fo wirb bas 
Blut deffelben ohne Zweifel reiher an rothen Biutfügeldhen werben, 
und wird daher reizender auf den Organismus einwirken; die Girs 
eulation wird befcleunigt, die Haut lebhaft gefärbt und die Sen: 
ſibilitaͤt ſowohl bes Geiſtes, als des Körpers erregt, der allgemeine 
GSharacter feiner Krankheiten wird ber der Plethora feyn, es wer: 
den fich higige Fieber, Entzündungen und Gongeftionen entwideln; 
bier wäre es nun unrichtig, die Krankheit ganz von dem Gefichtö: 
puncte der Dumoralpathologie zu betrachten, denn bier bereichen 
offenbar bie Veränderungen in ben feften Theilen vor, doch darf 
auch der Zuftand des Blutes nicht aus den Augen gelaffen werden. 

Was oben über bie Tuberkelkrankheit gefagt ift, gilt auch vom 
Scorbut und von der Detechialfrankheit. Auch bier wirken die Urs 
ſachen derfeiben zunaͤchſt auf die Ernährung, betreffen faſt alle Ge⸗ 
webe des Körpers und hängen mebr von bygienifchen, als theoretifchen 
Einflüffen ab; body find die Ernährungsfunctionen bier nicht fo ernſt⸗ 
haft ergriffen, als bei der wahren Zuberkeltrankheit, fo daß audy bei 
den legtern bloß die Inbication vorhanden ift, die Nutritionsthätig- 
keit etwas zu mobificiren, während fie bei jenen ganz und gar ums 
gas werben mußte. Wir find über ben wahren Zuftand der 

lutveraͤnderung bei biefen Krankheiten noch ganz im Dunkeln, aber 
den phyſicaliſchen Sharacteren nad) können wir annehmen, daß diefe 
Fluͤſſigkeit in gewiſſem Grade bie Affinitätskraft verloren bat, durch 
melde bie Moleculn beffelben aneinander gehalten werden. 

Aus dem Borbergebenden können wir eine Reihe von Schluß⸗ 
folgerungen ziehen und eine der inftructivften ift die Eintheilung als 
ler Blutveränderungskrankheiten in zwei Glaffen. In der erften 
finden fi alle Krankheiten, welche davon abhängen, baf ein ſchaͤd⸗ 
liches Gift animaliſcher, vegetabilifher oder mineralifdher Natur, 
oder von ber Befchaffenheit eines Miasma’s, und zwar durch Injec⸗ 
tion, Inoculation oder durch Haut ⸗ oder Rungenabforption in den 
Organismus gelangt. In der zweiten Glaffe finden ſich alle die 
chroniſchen Veränderungen des Blutes, bei weichen die chemifche Zus 
fammenfegung dieſer Klüffigkeit offenbar verändert ift, und melde 
haupt ſaͤchlich von dem Einfluſſe gewiffer bygienifchen Bedingungen 
abhängen, durch welche die Affimilation und Nutrition auf befondere 


Weife beeinträchtigt oder modificirt wird. (Journal hebdomadaire.) 


Ueber Anwendung des Eifes bei durchbringenden 
Bruftwunden. 


Bon Laffalles, 


„Allen Practikern find die ſchweren Zufälle befannt, welche 
bisweilen auf durchdringende Bruſtwunden folgen. Ich beanäge 
mid) baber, Thatſachen, welche ſich in dem Hofpital von Glermont 
und Nismes unter meinen Augen zutrugen, anzuführen. 

Vom Monat April bis zum Ende bes Octobers 1888 kamen im 
Hotels Dieu von Niemes mehrere Faͤlle durchdringender Bruftwun: 
den vor. ie betrafen entweber junge im Duell verwundete Sol⸗ 
daten ober Leute vom ge welche Mefferftiche befommen hatten. 
Die Behandlung war bei allen gleich und von demfelben Erfolge. 
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Da bie Geſchichte des einen faft der aller übrigen gleich ift, fo 
wird die Erzählung desjenigen genügen, bei welchem ſich die mei« 
ften Gefahren und Verwickelungen zeigten. 

im 21. Juli 11 Uhr in der Nacht, wurde ih zu einem 
Manne gerufen, weldyer angeblid fo eben ermordet worben ſeyn 
follte, s war ein Sanbbauer von 19 Jahren und ftarfer Eon: 
ftitution und idy fand ihn, bewußtlos und mit Blut bededt, auf 
einem fchlechten Bette liegen. Es fanden ſich drei Wunden im 
linken Hypochendrium, in ber Gegend bes Nabeld, einige Zoll 
weit von einander, alle von gleihem Anſehen, mit regelmäßigen, 
aneinanderliegenden Rändern; jede bderfelben mochte zwei oder drei 
Linien lang feyn. Es drang nicht ein Tropfen Blut heraus. Auf 
der linken Seite der Bruft, wo fid die Knorpel mit dem Bruſt⸗ 
bein (reunion des cartiluges aux cötes fteht im Original) vers 
einigen, fanden ſich untereinander drei Wunden, von zwei bis brei 
Linien Länge und ben eben befchriebenen aͤhnlich. Die erfte ents 
ſprach dem untern Rande der fünften Rippe. die zweite der fieben: 
ten, und bie dritte dem Raume, weldyer bie neunte von der zehnten 
trennt, unter ber Bruft; das umgebende Zellgewebe Enifterte, und 
die Austretung verbreitete ſich immer weiter, wie ich mich übers 
zeugen konnte. 

Der behaarte Theil des Kopfs war an mehrern Stellen ab⸗ 
geſchunden; die fünf Wunden, welche ſich daran fanden, konnte 
man von einem Schlag mit einem edigen Körper herleiten. Ueber 
den ganzen Körper bemerkte man Quetfchungen, Ekchymoſen, und 
abaeriebene Stellen. Der Puls war hart und groß, die Schlaͤfe⸗ 
arterie Elopfte ftark, der Kopf war brennend heiß. Ich lich reiche 
lich zur Ader und beförderte den Kranken in's Spital. ; 

Mit Zuftimmung eines meiner Eollegen ließ ih Eis holen; 
um 1 Ubr Morgens kam der DOberwundarzt, und verordnete einen 
—— Aberlaß, weidyer ſogleich vorgenommen wurde. Dabei wur⸗ 

en drei Blafen mit zerftoßenem Eid, eine auf den Kopf, die ans 
dere auf bie Bruft und die dritte auf den Unterleib applicirt. 
Diefe Behandlung wurde 3 Zage lang fortgefest und der Kranke 
erhielt fein Bewußtfegn wieder, Am viergehnten Tage feiner Krant: 
eit konnte er in den Gängen und Höfen des Spital umhergehen. 
m 22, >. verlieh er es, volllommen gebeitt. 

Diefe Behandlung ift richt neu, es giebt aber wenige Hoſpi⸗ 
täler, wo man fie allgemeiner anwendet, ala im Hofpital zu Niss 
med. Hr. Pleindour, Oberwundarzt, bat ſowohl in demfelben, 
als in feiner Privatpraris, zahlreiche Fälle vom Nugen derfelben 
beobachtet. Es folgt freilich Hieraus nit, daß man in allen Faͤl⸗ 
len Eis anwenden muͤſſe Denn es find nothwendig die äußern 
Einflüffe, Gonftitution, Alter, Zemperament und Gewohnheiten 
des Kranken zu berüdfihtigen. Die Faͤlle, von denen id Zeuge 
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und wurben auf alle Weife ftreng bewacht. In noͤrdlichen Ein: 
dern, bei Inmphatifhen Subjecten, und waͤhrend bes Winters 
würde diefelbe Behandlung wahrſcheinlich nicht gleichen Erfolg ge: 
habt haben. Und ber allgemeine Satz gebt demnach darauf hinaus: 
Bei blutreihen, fonft Perfonen und in 
—* trocknen Rändern kann bie Anwendung des Ei: 
es auf durchdringende Bruſtwunden, in Verbindung 
mit andern antiphlogiſtiſchen Mitteln, glüdlide Er: 
folge hervorbringen. 


Miscellen. 


Gegen ſyphilitiſche Knochengeſchwuͤlſte empfiehlt 
Dr. Williams das Kali hydrioticum, zu einer mittlern Dofis 
von 8 Gr., dreimal täglich. Noch feiner Erfahrung verfdwinden 
die Knochengeſchwuͤlſte faft immer bei diefer Behandlung; auf kei⸗ 
nen Fall aber gehen fie dabei in Giterung über, was bei der Be⸗ 
handlung mit Merkur fo leicht aefhicht; Sarfaparille eignet fih am 
meijten dabei zur Unterftügung der Kur. Bei gallertartigen Knoten 
bat ſich ebenfalls das Kalı hydriodicum bei mehr als ſechswoͤchent ⸗ 
lihem Fortgebraud günftig eriwiefen. Nicht minder — Er 
fotg fab derfelbe von diefem Mittel bei ſyphilitiſcher Caries, melde 
befanntlidy der Mercurialbehandlung d us wiberfteht; doch gilt 
daffelbe in manchen Fällen auch von dem hier empfohlenen Mittel. 

Holzkohle ift als bas befte Desinfectionsmittel 
für Sectionszimmer, von einer Gommiffion erkannt worden, wi 
in Paris mit allen den verſchiedenen Luftreinigungsmitteln Verla 
angeftellt bat. Pulver von Holzkohle über faulende Gebärme ge 
freut, befeitigte in einem Tage faft volllommen allen üblen Ge⸗ 
ruh. Reiben die Anatomietreibenden die Hände mit Holzkohlen⸗ 
pulver, So können fie ſicher ſeyn, daß Bein übler Geruch aurüd» 
bleibt, nachdem fie ſich gewaſchen haben. Ein Vortheil diefes Mit 
tels iſt daß es die Stahlinftrumente nit angreift, was bei Ghlor 
und ähnlichen Mitteln der Kal ift. In dem Höpital de la pitid 
wird diefes Mittel in dem Gectionslocale im Großen angewendet. 

Ein jäbrlid von ber Acad&mie de Meödeecine * 
ertbeilender Preis von 5000 Franken, für bie beit 
Schrift über die Verhütung, Verminderung oder Bu 
feitigung ber nadtheiligen Einwirkungen des Kum 
mers auf den menfhlihen Körper, ift ganz neuerdin 
von einer liebenswürbigen und geiftreihen Dame teftamentariih 
geftiftet worden, welche felbft feit einigen Monaten großen Kum 
mer erlitten hatte und in deffen Kolge auch geftorben if. — Am 
14. October ift der Acabemie von bdiefem Vermaͤchtniß Anzeige 3 


war, trugen fih im Sommer, unter einem mittägigen Himmel 
au; bie Kranken waren meift junge keute, ſtark, muthig, macht worden. 
— — — 
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September 1824 Berftorbenen, 28 Stunden nach dem Zode, ganı 
nad ber bei der keichenoffnung Garl's IX,, Heinrich's II. und 
einrich's IV. beobachteten Gtiquette [Portal präfdirte, 
. Dupuptren bielt das Scalpell, Breſchet und Ribes warın 
mit der Deffnung beauftragt, und Pelletan führte das Pro 
tocoll] fecirt worden war, von einem medicinifchen Journale 
ben ten, welche die Section verrichtet hatten, das crimen 
sacrilegüi et laesae Majestatis zur Laft gelegt ift, weil fie gemaat 
hätten das Scalpell an dem Leichname Ludwigs XVIII. anzumen 
den (!!). Der Sectionsberidht ift aber auch fonft intereffant, aanı 
vorzüglich dur eine Bemerkung: „Die Phiebitis, ſagt ber 
Ribes, ift bei allen Perfonen vorhanden, melde von 
Gangrän befallen erfcheinen.” Die Arterien waren in dem vor 
liegenden Gabaver gefund, was wichtig ift, indem Dupuptren, 
weicher bekanntlich raena senilis einer Entzündung der Arte 
rien zufchreibt, der Section anwohnte und nicht widerfprodhen hat.) 
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Natur 


Von der Verderbniß der Luft durch das Keimen 
und die Gaͤhrung. 
Bon Theodore de Saufſure. 


Der Geſellſchaft fuͤr Phyſik und Naturgeſchichte von Genf vorgele⸗ 
fen den 15. Juni 1834 und aus den Memoiren derſelben 
Tom. VI. part. If. entichnt. 


(Schlus.) 
Abſorption des Stickgaſes bei der Bährung. 


8. 12. Ich habe ſchon S. 5. angeführt, daß mehrere vegetabills 
ſche Subftanzen bei deren 3erfegung in der atmofpbärıfchen Luft Stick⸗ 
gas abforbiren. Diefe Abforption ließ ſich bei Anftellung von ganz 
oberfläcliden und inbirecten Betradjtungen fchon vermutben, 3. ®., 
daß Pflanzen fortwährend auf einem Boden vegetiren, der feinen ans 
dern Düngftoff enthält, als die Abfälle biefer Pflanzen. Da bdiefelben 
aber bei Rebzeiten das Stidgas nicht zu firiren ſcheinen, aber durch 
Wind, Regen, Abärndten und häufiges Ausbauchen jenes Gaſes Vers 
Iufte erleiden, fo follte man vermutben, daß baffelbe von ihren Abs 
fällen abforbirt werde, welde, indem fie fib in Dammerbde vers 
wandeln, zu einem ftitftoffbaltigen Nahrungsmittel werden, welches 
burcd die Wurzeln in die Pflanze eindringt. ' 

Hr. Baudin ) fehrieb dem in ber Atmofphäre enthaltenen 
Stickſtoffe den falpetriger Säure ähnlichen Geruch zu, welcher fich aus 
weilen aus gewiſſen Ertracten und abaeftorbenen Theilen von Pflans 
gen entwidelt. Allein biefer Schriftfteller weif't keineswegs nad, daß 
ber Stickſtoff nicht ſchon vor dem Auftreten ber falpetrigen Säure 
bei diefen Vegttabilien in einer andern Verbindung eriftirte, fo wie 
er denn auch nicht zeiat, daß der Stickſtoff der Armofpbäre zu bies 
fer Emanation beigetragen babe. Wenn zur Bildung jener Säure 
bie Anmefenbeit der atmofpbärifhen kuft notbwenbig ift, fo kann 
man deren Erzeugung ebenfowebl ber Verbindung bes Sauerftoffs 
ber Atmofphäre mit dem ſchon im Gewaͤchſe enthaltenen Stiditoffe 
zuſchreiben, als den Stickſtoff der Atmofphäre zu Hülfe nehmen, 
um jene Erfheinung zu erklären. Die allgemein geltende Meinung 
ift, daß ber legtere in den künftlihen Salpeterwerken **) zur Bils 
dung des Salpeters nichts beiträgt, weil diefelben immer die Ans 
weſenheit ftiitoffbaltiger organiſcher Stoffe verlangen, beren Func⸗ 
tion zu feyn fcheint, ihren Stidftoff mit dem Sauerftoffe der At⸗ 





*) Observations relatives ä l’action du gaz azote sur les ve- 
getaux. Journ. de Chimie medicale, 1833, p. 321. et 466. 
) Berzelius’s Chemie, Bd. 8. 
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mofphäre zu verbinden. Dieſe Erflärungsart iſt jeboch ebenfowenig 

fireng bewicfen, als die früher ermähnte, denn die ſtickſtoffbaltige 

organifche Eubftanz könnte auch nur als Ferment nöthig und biens 

—* FR indem ein foldher ftets ein ftitftoffpaltiger organifder 
toff ift. 

Die Abforption des Stickgaſes bei der Bährung fügte ſich bis⸗ 
ber durchaus auf keine directe Beobachtung, und ich werde alfo bie 
Refultate angeben, die ich in’sbefondere durch die Gährung ber Erbs 
fen in Miſchungen von diefem Bafe mit Sauerftoffgas, Wafferftoffr 
gas und Koblenfäure erhalten babe. Die erften Gaſe find als 
Dauptbeftandtbeile unferer Atmofpbäre, die legtern als Probucte der 
Währung felbft vorhanden. Ich habe dieſe Saͤmerei angewandt, 
weil fie eine fehr leicht in Gaͤhrung tretende Subſtanz darbieter, 
melde bei diefer Art von Verſuchen gute Dienfte thut. 

Man würde viel zu weit geben, menn man behauptete, daß 
die von mir erlangten Wirkungen bei der Gaͤhrung aller vegetabi« 
liſchen Stoffe eintreten; allein es läßt ſich nicht beameifeln, dab fie 
im Allgemeinen denjenigen todten Pflanzen zukommen, welche Stick 
ftoff enthalten und bei ihrer Gäbrung unter Waſſer Wafferftoff ente 
binden. Ich werbe an der @uzerne dieß beiſpielsweiſe zeigen. 

Die Zahlen, melde ich bei'm Detail der Verſuche anführen 
werde, bezichen fich ſtets auf eine mit aroßer Sorafalt gemachte 
Beobachtung; allein man darf nicht überfehen, daß die Quantitär 
ten der Probucte von durch daffelbe Verfahren erzielten Gährungs« 
proceffen durch unermittelbare Umftände verfchieden ausfallen, — 
beſteht 


ſenkoͤrner, 1 Gr. ſchwer, zuſammen in eine mit Queckſilber gefüllte 
Glocke brinat und darin läßt, bis fie durch die anfangende Gaͤh⸗ 
rung eine Eleine Quantität Gas entwidelt haben; 2) die Erbfen 
auf einen Platinabrabt fhnürt, um fie im Schatten in ber Kugel 
einer umgekehrten Retorte aufzubewahren, welche etwa 200 Gubik« 
centimeter Gas enthielt und deren Hals von 22 Mill. Durchmeffer 
(im Lichten) zum Theil in Quedfüber eingetaucdt war. Diefe in 
Waſſer gequellten Erbfen wogen in dem Augenblicke, wo fie in bie 
Retorte einaetragen wurden, 2 Grammen und hatten ibre frühere 
Sonfiftenz (?). 

Wenn die Quantitäten der Mifhung von Sauerfloffgas und 
Stidgas nicht über z, de Volums berfelben (ber Retorte?) bee 
trugen, ließen fie fi mit dem falpetrigfauren Gas: Eubiometer 
mit derſelben Genauigkeit, wie durch irgend ein anderes Verfahren 
beftimmen, wenn man bie Xbforption des Gaſes durd das Waffer 
bes Trogs unter ähnlichen Umftänden, mie die, in denen fid das 
Gas ber Analyfe wegen befindet, in Anfchlag bringt. Man ers 
reicht diefen Zweck, indem man bad falpetrigfaure Gas mit reinem 
Wafferftoffgas vermiſcht. 
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Die mit dem Stickgas vermifchten Eleinen Quantitaͤten Wafs 
ferftoffgas wurden vermöge eines Zufages von Sauerftoffgas und 
Waſſerſtoffgas in dem vorcaifgen Gudiometer beitimmt, und das 
Rifultat der Borpufung mit demjenigen vergligen, welches ſich 
exrgab, wenn man zu einer Atmofphäre von reinem Stickzas oder 
einer foldyen, welche ungefähr dieſelben Beſtandtheile hatte, wie 
—— die der Analyſe unterworfen ward, denſelben Zuſatz 
machte. 


Ginftuß der DOberflähe des gährungsfähigen 
Körpers. 


Man nimmt im Xilgemeinen an, daß bie in Gaͤhrung begriffes 
nen Körper, welche nicht untergetauht find, fein Bafferfkoffgus an 
die atmofphärifche kuft abgeben, Mit nicht untergetauchten Erb: 
fen babe ich in einer Atmofpbäre, welche nad der Gaͤhrung jener 
Sıamen üder „J, Sauerſtoffgas entbielt, kein Wafferfloffgas ers 
halten. Allein diefes Reſultat ift dem Bolum, der Oberflaͤche und 
der Porofität der Hülle des gährungsfähigen Körpers untergeord: 
netz denn große Maffen nit unter Waller ſtehenden Düngftoffs 
fegen Wafferftoffgas an die Atmofpbäre ab. Diefe Betrachtungen 
finden auch bei der Entbindung des Stickgaſes ihre Anwendung, 
womit ich mic) in der Folge deichäftigen werde. 

Ih theile hier ein Baſpiel von der Entwidelung von Waſſer⸗ 
foffaas in fait reinem Gauerftoffgas durd 1 Gramme Erbfen mit, 
die nur mit einer fehr geringen Quantität Waffer bedeckt waren. 
Dieſe Erbfen batten, vermöge einer vorläufigen Gihrung mit 4 
Grammen Waller, 6 Eub. Gent. eines Gafıs ausgegeben, welches 
faſt einzig aus Koblenfäure beftand, diejenige ungerechnet, welche 
das Ber verſchluckt hatte. Diefe Saamen tauchte man nun in 
6 Eub. Gent. Waffer, welches ſich auf der Oberfläche des Queck⸗ 
ſilbers im Halſe der Retorte befand, und dort blieben fie in einer 
Temperatur von 18° Gentigr. 3 Tage. 


Die Atmofphäre der Erbfen 
enthielt vor dem Verſuche 
Sauerftoffgas 196 Gub. Gent 
Stick gas 34 — — 


199,4 Gub. Gent. 


nad dem Berfuhe 


Saurrftoffgas 193356€. ©. 
Kobtenfäure 61, 
Stickgas 36 — — 
Waſſerſtoffgas 16 — — 


190 €. €, 

Die Erbfen verminderten ihre Atmofpbäre um 9,4 G. Gent., 
indem fie 73,2 C. GE. Sauerftoffgas zerftörten und 61 Gub. Gent, 
Koblenfäure, fo wie 1,6 Cub. Gent Wafferftoffgas erzeugten. 

Bei einem ähnlichen Verſuche, wo der Hals der Retorte Kein 
Waſſer enthielt, verminderten die nicht untergetaudpten, aber vors 
ber gequellten Erbfen ihre Atmofphäre, indem fie 45 Cub. Gent. 
Sauerſtoffgas zerftörten und 39 Gub. Gent. Kohlenfäure erzeug⸗ 
ten. Dieſes Refuitat bemweif’t, wie die gährenden Erbfenkörner ſich 
im Algemeinen in reinem Sauerftoffgas verhalten. 

Daffelde Experiment ward mit Erbfen angeftellt, die im Waſ⸗ 
fer gequellt batten, dann aber von ihrer Hülle entblößt, und zu 
einem zäben Zeige gefnetet worden waren. Zwei Grammen von 
biefem Zeige, welche 1 Gramme Erbfen repräfentirten, murden in 
Geftalt eines einzigen Klümpchens in feine Gaze gehüllt und 8 
Zage lang in 200 Gub. Gent. Sauerftoffgas ncbängt. Dieter Teig 
vergrößerte feine Atmofpbäre, indem ır 238,5 E, C. Kobienfaure 
bildete und 23,6 E. E. Bauerftoffgas zerftörte. Diefes Refultat 
beweif’t den Einfluß der Oberfläche, welcher bei dem Zeige gerins 

er war, als bei den ganzen Erbfen, fo daß bie beiden Elemente 
er Koblenfäure entbunden wurden. 


Die Gährung einer Mfchung von Hefen und aufaelöfttem Zufs 
ker, vermehrt das Votum einer Atmofphäre von Sauerſtoffgas nicht, 
menn man mit der gährungsfähigen Subſtanz Bimsftein oder ans 
dere pordfe Mörper vermenat, fo daß das Gas frei durch biefelbe 
fireiht. Die Koblenfäure bilder fih dann auf Koften bes in ber 
Atmofpbäre enthaltenen Sauerftoffs und es fcheint nit, als ob 
Alkohol erzeugt werde. 

Abforption des Stidaafes durch bie Gährungin 
atmofppärifcher Luft. Wolgendes Erperiment wurde mit 1 


— — 
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Gramme Erbſen angeſtellt, welche durch bie vorläufige Gäh 
4 6. E. Gas entwickelt hatten. Sie blieben 2 Tage in der mit 
gemeiner Luft gefüllten Retorte. Therm. 19° Gentigr. 


End Me 


Stidgas- 149 Gub. Gent. Stickgas 147,6 €. 6. 
Sauerſtoffgas 95 — — Sauer ſtoſſgſas 88 — — 
183,5 Gub. Gent. Kohlenfüure 13,2 — — 

189,6 C. €. 


Die Erbfen abforbirten 1,4 Cub. Gent, Stidgas; fie erjeuge 
ten 13,2 Eub. Gent. Kohlenſaͤure und zeritörten 10,7 Eub. Gent. 
Saucrſtoffgas. 

Die aus ber vorerwaͤhnten Atmoſphaͤre genommenen Erbſen 
wurden abermald 2 Tage lang in eine neue Atmofphäre von gemcis 
ner Luft und von demfelben Volum gebracht. Sie abforbirten das 
ſelbſt 1,4 E. ©. Stickgas und zerftörten 11,5 € €. Sauerftoff: 
gas, während fie 16,7 E. E. Kohlenſaͤure erzeugten. 

Bei einem andern eben fo angelegten Verfuhe, wo aber bie 
Erbfen 4 Zage in bderfelben Luft biirben, verminderten fie dieſe 
Armo'phäre um 1 G. Gent.; fie zerftörten 17,4 G, Gent. Sauer 
ftoffgas, melde durch daffelbe Bolum Koblenfäure erfegt wurden 
= abforbirten 1 Cub. Gent. Stickzas. Thermometerftand 13° 

entiar- 

Bei einem andern Verfuhe, wo 4 Gramme in Gibrung ber 
griffner Erbfen eine Wode lang in 200 Cub. Gent. gemeiner Luft 
blieben, veränderten dieſe Saamen ihr Volum nicht; fie abforbim 
ten daſelbſt 28 Sub. Gent, Gridgas, gen 233,6 Eub. Gent. 
Sauerftoffgas und bildeten 30,9 Cub. Gent. Koblenfäure, Therm. 
18? Gentigr. Diefe Refultate beweifen bie Unterfchiede, auf bie 
man bei dergleichen Arbeiten gefaßt feyn muß. Sie fcheinen haupt⸗ 
fähhlih von der abweichenden Belcdyaffenheit der Saamen derſelben 
Art bergurübren. 

Junge beblätterte Sängel von ber Lucerne (Medicago sativa 
L.), weldye man unter Waffer der, bei Gelegenheit der Gisfen an 
gegebenen vorläufigen Gährung unterwarf, und dann in Geſtaut 
eines lodern Buͤſchels, 45 Stunden lang in 263 Gub. Gent. gemei: 
ner Buft (Zihermometerftand 19? Gent.) aufhängte, verminderten 
diefe Atmofphäre um 4,8 Eub. Gent. Sie abforbirten 1,3 Gub. 
Sent. Stickgas, Aldeten 207 Gub. Gent. Koblenfäure und 
ftörten 28,7 Cub. C. Sauerftoffgas. Diefe Luzerne wog getrodnet 
e 8 fen als Luzerne abſorbi bei ihrer Gaͤhrung 

o vohl Erbien als ea rten ver 
unter Waffer, deffen Oberflaͤche mit ber Luft in — 


Stickgas. 
Die Faͤhigkeit, welche mehrere vegetabiliſche Sub 
figen, 5 Sridzas a firiren, wenn fie “ er euft 


aufgebänat find, erliſcht bald, wenn biefelbe nicht erneuert wird ; 
1) weil die Koblenfäure, welche fie in einer nicht erneuerten At: 
mofpbäre_bitden, fi der Abforption des Stickzaſes widerſedt; 
2) weil fie nicht hinreichend viel Waffer haben, um die Gaͤdrung 
lange zu unterhalten. 

Abjorption des Stickgaſes durch Bährung inreir 
nem Stidgafe — Erbfen, melde in reinem Stickgas 
gähren, koͤnnen eine eben fo große Quantität bavon abforbiren, als 
diejenigen, welche ſich in der atmofphärifchen Luft befinden. Allein 
ich habe diefes Nefultat nur dann erbalten, wenn fie wegen ber 
Sangfamteit der Gaͤhrung einen fehr ſchwachen Verbältniftbeil Kod⸗ 
ienfäure entwicelten. So abforbirte 1 Gramme Erbfen binnen 8 
Tagen 3 Cub. Gent. Stickgas in 200 Cub. Gent. dieſes Gafes, 
waͤhrend bie Gaͤhrung 2 bis 3 Gub. Gent. Koblenfäure erzeiate, 
und dagegen abforbirten diefe Saamen kein Stidgas, wenn die 
Gaͤhrung fchnell genug war, um jie während berfelben Zeit SO bis 
35 Eub. Gent. Kohlenfäure entwideln zu laffen. 

Die unter einer geringen Quantität Waffer ftehenden Erbfen 
konnen das Stickgas abforbiren, mit welchem nur dieſes Waſſer 
ſich in Berührung befindet; fo wurde 1 Gramme Erbſen, melde 
durch eine vorläufige Gaͤhrung 10 Cub. Gent Gas erzeugt batte, 
an der Oberfläche des Queckſilbers mit 7 Eub. Gent. Regenmafs 


. 
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ers, deffen Oberfläche allein mit 200 Gub. Gent. Stidgas in Ber 

— in den Hals einer Retorte eingeführt. Dieſe Saas 
men abforbirten während 8 Tagen 3,5 Gud. Gent Stidgas und 
erzeugten 22 Gub. Gent. Koplenfäure und 5,5 Eub. Gent. Waſ⸗ 
ferftoffgas. Therm 28° Gent. 

Nachdem junge bedtätterte Ruzerneftängel vorläufig unter Waſ⸗ 
ſer gegohren hatten, murben fie in einen Zeig verwandelt, welcher 
3 feines Gewichts an Waffer enthielt. Als man nun 2 Grammen 
biefes Teiges in Geftalt eines Kluͤmpchens in Baze mit 200 Gub, 
Gent. Stidgas und bei einer Temperatur von 17° Gentim, eine 
Woche lang abfperrte, abforbirten fie 4,8 Gub. Gent. von jenem 
Gafe und erfegten daffelbe durch daſſelbe Volum Koblenfäure, ohne 
MWafferftoffgas zu entbinden. 

Xbforption des Stidgafes durch Gährung in eis 
ner Atmofpbäre von Wafferftoffaas und Stidgas. 
Die gährenden Grbfen condenfiren das Stickgas nicht in einer At 
mofpbäre, welche aus gleichen Theilen Sauerftoffgas und Stickgas 
befteht; allein fie firiren das letztere Gas in einer aus gleichen 
Theilen Wafferftoffgas und Stickgas zufammengefegten Atmofphäre. 
Die zu folgendem Verſuche angewandten Erbfen hatten durch cine 
vorläufige Gäbrung unter Waflır 10 G. C. Gas entbunden, wel⸗ 
u Koblenfäure in B:rmifhung mit einem geringen Verhaͤltniſſe 

afferftoffaas war. Sie blieben 8 Zage lang in der Miſchung von 
—2 und Stickgas. Therm. 19° 


Die Atmoſphaͤre der Erbſen 


Cent. 


enthielt vor dem Verſuche nad dem Verſuche 
Stickgas 108 Cub. Cent. Stickgas 100,3 &. ©. 
Waſſerſtoffgas 103,1 — — Waſſerſtoffgas 95 — — 
Sauerſtoffgas 05 — — Kohlenſaͤure 125 — — 
205,6 Gub. Gene. Sauerſtoſfgas 0,5 — — 
2123,38 €. €. 


Die Erbſen zerftörten 2,7 Gub. Gent. Ftidgas und 2,6 Cub. 
Gent. Wafferftoffgas; fie erzeugten 13,5 Gub. Gent. Kobienfäure. 

Bei diefem Droceffe wurde alfo Wafferitoffaas verdichtet (firirt) ; 
diefes Refultat iſt merfwürbdig, indem dieſes Gas in einer aus gleis 
ben Theilen Wafferftoffgas und Gauerftoffgas zufammengefegten 
Armofppäre nicht abforbirt zu werden ſchien, obaleich fich das Vo⸗ 
tum biefer Atmofphäre durch Verdichtung des Sauerſtoffs vermins 
dert batte. 

Die in reinem Wafferftoffgas langfam gäbrenden Erbfen abs 
forbiren davon eine geringe Quantität und hauchen Kobtenfäure dar⸗ 
ein aus; bie Reinbeit des zurüdbleibenden Waſſerſteffgaſes wird 
übrıgens durch diefen Proceß nicht verändert. Die Abforption die⸗ 
fes Gaſes ift geringer, als wenn es mit Stidgas vermiſcht ift. 
Man bemerkt aber felbft in diefer Miſchung nicht immer die Ver: 
dichrung bes Wafferftoffgafes, weil die Erbfen ebenfo viel davon 
ausgeben fönnen, als fie abforbiren; allein bie bes Stickgaſes war 
ftetö ſehr auffallend. In einer Atmofphäre, die aus gleichen Ihei« 
len Wafferftoffgas und Koblenfäure beftand, ſchienen fie nie Wafı 
ferftoffgas zu abforbiren, und häufig entwidelten fie darin (ine ges 
wiffe Quantität drffelben. 

Durd alle Verſuche, denen ich die Erbfen unterwarf (4. B., 
das Kochen im Waſſer, das Einführen in reine Kohlenfäure), um 
das darin firirte Stickgas berauszutreiben, ließ ſich hoͤchſtens nur 
4 des abforbirten Gafes zurüderhalten. 


Gntbindung bes Stidgafes durch die Gährung. 


$. 13. Die Erzeugung von Stidgas durch in Gährung bes _ 


griffene organiſche Subftanzen ift noch nicht nachgewieſen worden, 
und läßt ſich, wie die Abforption biefes Gaſes, nur unter gewiffen 
Umſtoͤnden beobadıten. 

Wenn ich eine Gramme Erbfen ber $, 12. befchriebenen vor⸗ 
laufigen Gäbrung unterwarf. und fie in einer Atmofphäre von reis 
ner Koblenfäure, welche die Gähruna verzögert, abfperrte, entbans 
ben fie feine bemerkbare Quantität Stickgas; allein anders verbielt 
ga die Sache, wenn die Koblenfäure mit einer großen Quantität 

tidgas vermifht war. Bei folgendem Verſuche hatten die Erb» 
fen vermöge ber vorläufigen Gährung 10 EE, Gas entbunden; fie 
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blieben 8 Tage in der Atmofphäre von Kohlenfäure und Stidgas. 
Therm. 17° Gent. ‘ 
Die Atmofphäre ber Erbfen 


enthielt vor dem Verſuche nad dem Verſuche 


Stidgas 104,3 Eub.E. Etidgas 112 Cub.C. 

Kohlenſaͤure 857° — Kobienfäure 108,5 — 

Sauerſtoffgas 05° — Wafferfiofgas 38 — 
TV Sauerſtoffgas 0,4 — 


219,7 
Die Erbfen, welche während dieſes Proceffes mehr serfegt ober 
verunftaltet wurden, als bei andern ähnlichen Werfuchen, ergeugs 
un . GG, Rohlenfäure, 3,8 CE. Wafferftoffgas und 7,7 5%. 


Stickgas 

Dan wird bemerken, baß biefe ftarfe Entbindung von Stick⸗ 
gas duch ein Gramme Erbfen offenbar eine Folge der Gährung 
und nicht eine ſolche der Porofität ift, indem das Gas, welches man 
bei ihnen im trodnen Zuftande vorauszufegen bat, durch die vors 
läufige Gäbrung bereits ausgetrieben En mußte. 

Folgende beide Verſuche bemeifen, daß bie Erbfen mehr 
Stieftoff = Ende, als zu Anfang der Gährung entbinden. Ich 
brachte erftlich in eine Miſchung von gleichen Theilen Stickſtoff und 
Koblenfäure 1 Gramme Erbfen, welche nur einen Tag in Waffır 
eingetaucht aewefen waren unb damals ihre Keimkraft noch befaßen, 
und ferner in eine aͤhntiche Atmoſphaͤre 1 Gramme Erbfen, welche 
6 Tage in Waffer gelegen und während dieſer Untertauhung 12 CE. 
Gas entwidelt hatten. Sie blieben 8 Tage in ihren refp. Atmos 
fpbären. Therm. 19°. 

Die Atmofphäre der Erbfen, welche 


feine vorläuf, Gährung erlitten nad bem Berfuche 
enthielt vor dem Verſuche j % 
Stickgas 100,25 Cubc. Stickgas 102 Cubc. 
Kohlenſaͤure 6,5 — Kohlenſaͤure 106 — 
Sauerſtoffgaes 05 — Waſſerſtoffgas 13 — 


197,25 223,9 

Es fand eine Volumvermehrung von 236,6 GG. ſtatt z entbun⸗ 
den wurben 24,1 GG. Kohlenfäure, 1,3 GE. Wafferftoffgas und 
1,75 66, Gtidgas. 

Die Erbfen, melde die vorläufige Gäbrung erlitten hatten, 
hauchten in einer Ähnlichen Atmofphäre 4 EG, Etidyas, 7 GG. 
Koblenfäure und 2,7 GG. Wafferftoffgas aus. 

Diefe Saamen können in einer Atmofphäre von reinem Stick⸗ 
gas dieſes Gas entbinden, wenn nur die Gahrung lebhaft ift oder 
fie darin viel Koblenfäure und eine geringe Quantität Waſſerſtoff⸗ 
gas ausgeben. Allein die Erzeugung dis Stickgaſes ift weniger be- 
trächtlidh, als in der von Anfang herein aus alcichen heilen Stick⸗ 
gas und Koblenfäure beftehenden Atmefphäre. 

Die Erbfen haben fogar bei fehr Ichbafter Gährung Stickgas 
in Etidgas ausgebaut, wenn die Kokienfäure gleich nady ihrer 
Bildung durch eine Aufldfung von Kali aufgefoaen wurde, welche 
fih im Halfe der Retorte, aber nicht mit den Körnern in Berüb: 
rung befand, Der Procı$ dauerte 8 Tage. Thermom. 199 Gent. 

Die Atmofpbäre der Erbfen 


entbielt vor dem Verfuche nad) dem Verſuche 
Btidaas 202,3 Gube. Stidgas 204,1 Cubc. 
Sauerſtoffgas 09 — Waſſerſtoffgas 3,2 — 
Kur Tu Sauerſtoffgaes 09 — 
208,2 


Man bemerkt, daß 1 Gramme Erbfen, weldye eine vorläufige 
Gaͤhrung erlitten, vermöge deren fie 10 EG. Gas entbunden, ſpaͤ⸗ 
ter 1,3 GE. Stidgas und 32 CE. Wafferftoffgas aushauchte. Ich 
mußte nach der außerordentlich ſtarken Veränderung, , welche die 
Saamen während dieſes Proceffes erfahren, annehmen, baf die 
Gährung ungemein tebhaft gewefen fey. 

Euzerne in Zeigform und in einer aus gleichen Theilen Kob: 
Ienfäure und Stidaas zufammengefegten Atmofpbäre lebhaft gaͤh⸗ 
rend, bat dafelbft 1 GE. vom leptern Gafe unter Umftänben ent: 
bunden, welche übrigens benen gleidh waren, unter benen fie daffelbe 
in reinem Stidgafe ($. 12.) abforbirt hatte. 

10 * 
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Folgende Atmofphären find diejenigen, in benen bie gäbrenden 
Erbfen fein Stickgas oder keine Auantität dieſes Gaſes entbunden 
baben, welche mebr, als die Hälfte des Bolums der Saamen im 
trodnen Zuftande betragen hätte. 

Reined Wafferftoffgas. 

Miſchung von Wafferftoffgas mit eben fo viel Koblenfäure 
(dem Bolum nad). . 

Miſchung von gleihen Botumtheilen Wafferftoffaas und Stickgas. 

Miſchung von gleihen Bolumtpeilen Wafferfloffgas und Saucr« 
ſtoffgas. 

Reines Sauerſtoffgas. 

Reine Kohlenſaͤure. 

Mifhung von Kohlenſaͤure und deren Volum an Sauerſtoffgas. 

Miſchung von Sauerſtoffgas und deſſen Volum an Stickgas. 

Atmoſphoͤriſche Luft. 

Es ſcheint jedoch, als ob bie beiden letgten Atmoſphaͤren eine 
Ausnahme darbieren möchten, nämlich die, mo ungefähr alles Sauer: 
ſtoffgas in Robtenfäure verwandelt würde; denn fie würden in die 
Gategorie einer aus Koblenfäure und Stickgas gebildeten Atmofphäre 
oder einer Miſchung zu ſtellen ſeyn, welche der Entwickelung bes 
green Gaſes günftig if. 

8.14. Gafe, weihe [ib durd bie Gaͤhrung unter 
Wafſer obne Berührung mit der Luft entwideln — 
Sch babe 8. 12. bemerkt, daß bie Erbfen, welde unter Waffer gäh: 
ren, welches entiweber mit der gemeinen Buft *) ober mit reinem 
Stickgas in Berührung ft, diefes legtere Gas abforbiren. Diefem 
Refultate zufolge läßt fich vermutben, daß fie, wenn diefe -Berühe 
rung aufhört, dieſes Gas nicht mebr entwideln. Ih babe diefe 
Unterfuhung mit Erbfenkörnern, Roggen, Bohnen, Linſen, Kobt, 
Walzen und Gerſte angefteilt, indem ih unter mit Queckſilber ge 
füllte Gloden drei Grammen von jedem bdiefer Saamen mit 12 
Grammen Regenwaffer brachte. Sie entwickelten binnen 2 Som⸗ 
mermonaten im Shatten bei einer Zempervatur, die ſich häufig bie 
24° Gent. erbob, das fämmtlihe Gas, das fie entbinden konnten. 
Stickgas hauchten fie nicht aus, denn bie Quantität beffelben übers 
flieg nit den vierten Theil des Bolums biefer Körner, welde, 
wie das Waffer, natürlih vor dem Eintauchen ſchon bavon ent« 

telten. . 
— Die Gasquantitaͤten, welche dieſelben Arten von Saamen ent · 
binden koͤnnen, find ſeht veränderlih. Friſche Saamen geben viel 
mehr, als alte. Drei Grammen Michaur-Erbſen, welche ein Jahr 
alt waren, gaben 342 GG. Gas, auf bie Zrmperatur von 15° Gent, 
und 760 Millim. des Barometeritandes reducirt. Die von ben 
übrigen Saamen entbundenen Gasquantitäten verminderten ſich in 
der Ordnung, in der die Saamen oben aufgeführt worden find. 





*) Ich will bier zu 8. 12, ein Beifptel von Gaͤhrung ber Erbfen 
unter Waſſer nachtragen. Ein Gramme Erbfen, welche bei 
der vorläufigen Gaͤhrung 3 GE. Bas entwidelt, wurben über 
Queckſilber in den Hals einer Retorte eingetragen, und zwar 
zugleich mit 6 CE. Regenwaffer, welches ber in diefem Gefaͤße 
enthaltenen kuft eine kreisförmige Oberfläche von 28 Millim. 
Durchmeſſer darbot. Diefe Saamen blieben bafelbft bei einem 
Zhermometerftande von 23° Gent. drei Tage; fie erlitten darin 
eine lebhafte Gährung, melde fih dur Geſtank, durch die 
Veränderung ber Sehatt und —— und buch bie Bers 
mehrung des Volums ber Luft fund gab. 


Die Atmofphäre der Erbfen 
enthielt vor der Bährung nad) der Gährung 


Stickgas 209,6 Eub.E. Stickgas 207,8 Cub.C. 
Sauerſtoffgas 58 — Sauerſtoffgas 546 — 
277 Koblenſaͤure 147 — 


Baſſerſtoffgas 5,9 — 


233,5 
Jodem bie Erbſen bei biefem Procefie 3,3 GE, Stickgas ab⸗ 
forbirten und 5,9 EG. Waſſerſtoffgas und 14,7 CE. Kohlen: 
fäure, die ungerechnet, welde das Waffer verfhludte, entban: 
den, braten fie 1,2 GG. Sauerfloffgas zum Berſchwinden. 
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Der Waizen gab nur 38 GE., die Gerfte noch weniger. In diefen 
Zahlen if das Bas, weiches in den 12 Grammen Waffer, in bem 
die Sıamen ſich befanden, enthalten war, nicht mit einbegriffen. 

Unter allen diefen Sıamen find der Walzen und die Gerfte bie 
einzigen, weiche bei dieſer Bihanblung *) immer nur fohlenfaures 
Gas ohne Beimiihung von Waſſerſtoff zas entbanden. Da dir Gähe 
rung im Verhaͤltniß zur Koblenfäure um fo mehr Waſſerſtoffgas 
entwidelt, je höher die Temperatur ift, und da dieſe mit der Maffe 
der gährenden Sudſtanz fteigt, fo wäre es möglich, daß bie Abwe⸗ 
fenheit des Wafferftoffgafes der geringen Quantität Saamen, die 
ih anmwandte, zuzuſchreiben ift. 

Bekanntlich wird bei der Gährung unter Waffer gemeiniglich 
Anfangs nur reines foblenfaures Bas entbanden,, und die Quantie 
tät des Wafferftoffgafes im Verhaͤltniß zur Kohlenſaͤute wählt nach 
Maaßgabe des Fortſchreitens der Gährung. 

Auf 342 Cub. C. Gas, welches durch die ganze Gährung ber 
Erbfen erzeugt war, kamen 98 SE. Waſſerſtoff zasz bie Quanti⸗ 
tät dieſes Gaſes überftieg die der Kohlenſaͤure zu Ende der Bihrung. 

Drei Brammen zugleich mit den ebenerwähnten grärndtete Erbe 
fen gaben, als man fie zwei Jahre nach der Aerndte Verſuchen 
unterwarf, 185 ES. Gas, wovon 45 CE, Waffıritoffgas. 

Drei Grammen Roagen, mit denen man 1 Monat nah ber 
Aernbte erperimentirte, gaben 225 EG. Gas, wovon 61 CE. Waſ⸗ 
ferftoffgas, 

Diefelbe Quantität feit 16 Jahren geärndteten Roggens entwile 
kelte durch ihre vollftändige Gaͤhrung 73 GG., wovon 22 CE. 
Waiferftoffgas waren. Die Bihrung des alten Roggens fing früs 
ber an, ging fdhneller von Statten, und hörte viel eher auf, als 
bie des neuen Roggens. 

Auf 64 GE. Gas, welches durch bie ganze Gaͤhrung ber Fin 
fen bei einer Zemperatur bervorgebradht worben, melde fi bäufig 
auf 24° erhob, kamen 7 EE. Wafferftoffgas. Bei einer Temperatur 
von 12 —- 15? gaben fie im ganzen Berlaufe ihrer Gährung nur 
fohlenfaures Gas. 

IH babe gezeigt, dab die Atmoſphaͤre von MWafferftoffgas ber 
Verdichtung des Stickgaſes vorzuͤglich günftig if. Hieraus gebt 
bervor, daß bie vegetabitiſchen Subftanzen, weiche am meiften Wafı 
ferftoffaas entbinden, diejenigen ſeyn dürften, welche zur Ernährung 
ber Pflanzen durch Beguͤnſtiaung bes Firirens des in der atmofphär 
riſchen Luft enthaltenen Stidgafes am meiften beitragen, 

Das durch diefe Proceſſe erzeugte Waſſerſtoffgas ift ſtreng ges 
nommen nicht rein: es ift mit einer febr Heinen Quantität protos 
fobtenfaurem Waſſerſtoffaas oder Koblenftofforyd gemiſcht. Die 
Dichtigkeit des Waſſerſtofſgaſes, welches die Erbien entbanden, ber 
trug 0,08863. Hundert Theile biefes Gaſes zerftörten duch ihre 
Verbrennung 55,45 Sauerftoffgas und bilbeten 2,64 fohlenfaures Gas. 


$. 15. Wirkung ber Gährung aufdas Stickgas. 


Die Refultate, welche ich ruͤckſichtlich der Gährung der in Ate 
mofphären von Stickgas. Sauerfloffgas, Kohfenfäuregas und Waſ⸗ 
ferftoffaas befindlihen Erbfen erlangt babe, beweilen, daß biefeiben 
ftitftoffhaltigen organifhen Subſtanzen, je nad ben Umftänben, 
—— denen ſie ſich beſinden, Stickgas abſorbiren oder entbinden 

nnen. 

Dieſe Subſtanzen befigen bie Faͤhigkeit, dieſes Gas zu abſor⸗ 
biren, wenn fie feiner ober der atmoſphaͤriſchen Luft oͤfterer Bırüb: 
rung während eines lanafamen Gäbrungsproceffes ausgeſetzt find; 
fie verdichten überdem Stidacs in feiner Mifhuna mit einem arcı 
Ben Verhaͤltnißtheile Wafferftoffgas, welche Intenfität die Gaͤhrung 
au habe. Iſt ein großer Verbättnißtbeil Sauerftoffgad mit dem 
—— vermiſcht, fo wird dadurch bie Abſorption des letztern vers 

ndert. 


) Dieſelben Quantitaͤten Waizen und Gerſte entbanden Waffer: 
ſtoſſgas bei der Gaͤhrung unter Waſſer, deſſen Oberfläche mit 
gemeiner Luft (Thermom. 23° E.) in Berührung war. Bit 
erieiden bann, wie andere organifche Subftangen, eine weit ftär« 
Bere Berfegung, als wenn fie unter Waffer, aber ohne Anwtſen⸗ 
beit von Luft, gähren. 
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Der Umftand, welcher die Entbindung des Stidgafes vorgügs 
lich verantaßit,, ift die Berührung zwifchen einer aus Stickgas und 
Koblenfäure beftebenden Armofpbäre und ftidftoffhaltigen Subftan: 
zen, die in lebhafter Gaͤhrung begriffen find. Die von mir geprüfs 
ten entbanden in reiner Koblenfäure kein Stickzas. 

Die Aushauhung und Abforption des Stickgaſes laffen ſich er⸗ 
flären, wenn man zugiebt, daß die Gaͤhrung dieſes Gas von feiner 
organifhen Verbindung trennt, daß es aber mach diefer Trennung 
in den Poren der Subſtanz, von der es früher einen Grundbeſtand⸗ 
tbeit bildete, condenfirt werde, Es wird durch cine fchnelle Gaͤh⸗ 
rung in einer Atmofphäre entbunden, welche fih mit dem firirten 
Stickgaſe nicht verbinden kann und überdem babin wirkt, es aus 
der Stelle zu drängen. Bei der Atmofphäre von reiner Kobtenfäure 
find diefe Bedingungen nit vorbanden; denn dieſelbe macht die 
Gährung fo langfam, daß fie das Stickgas nicht aus der Stelle 
treiben Eannz dagegen finden fie ſich bei der Mifchung von Kohlens 
fäure und Stickgas vor, das letztere ſchwaͤcht die fäulnifwidrige 
Kraft der erftern, und diefe beiden Gafe können ſich mit dem firies 
ten Stickgas nicht verbinden. 

eftig gäbrende Erbfen können in einer Atmofphäre von reis 
nem Stitgas von dieſem Gaſe entbinden; allein diefe Entbindung 
ift geringer, als in der Mifhung von Stickgas und Kohlenſaͤure. 
Eie erzeugen übrigen® die legtere in binreichender Menge, daß fie 
die Nustreibung des Stidgafes zum Theil bewirken kann. 

Die der Entbindung des Stickgaſes ungünftigen Atmofphären 
find diejenigen, welche einen großen Berhältnigcheil Sauerftoffaas 
oder Wafferftoffgas enthalten, deren Beziehungen zum Stidgas bes 
fannt genug find. 

Die gährenden Erbfen entbinden in einer Atmofpbäre von Wafs 
ferftoffgas fein Stickgas; allein fie hauchen bei lebhafter Gaͤhrung, 
in einer Atmofphäre von Stickgas Warfferftoffgas aus. Beide Res 
fultate würden im Widerfpruch zu einander fteben, wenn man nicht 
bevächte: 1) daß bei den Gompofitionen diefer Art das Waſſer⸗ 
ftoffgas einen flärfern Verhaͤltniſtheil bübet, als das Stickgas; 
2) daß ein Kleines Volum bes (egtern ein großes Bolum bes erjtern 
austreibt, wenn fie ſich untereinander nicht verbinden. 


Die Abforption des Stickgaſes, welche bei langfamır Gährung 
fewoht im reinen Stidgas, als in diefem Bafe in Vermiſchung mit 
einem Beinen Verhättnißtheile Sauerftoffgas gefchicht, läßt fi er: 
tlären, wenn man zugiebt, daß bdiefe Gährung das als Grundbbe- 
ftandeheil im gäbrenden Körper firirte Wafferitoffgas ausfcheidet, 
und daß der Stickſtoff der Atmofphäre ſich entweder mit biefem 
Baſſerſtoffgaſe oder mit demjenigen verbinde, welches ſich durch die 
Berfegung des Waffers bildet. 

Ein großer Verbältnißtheil Sauerftoffgas ift der Abforption 
des Stickgaſes hinderlich, indem er ſich zum Theil mit dem aus bies 
fen beiden Qucllen bervorgehenden Wafferftoffgafe verbindet. Diefe 
Verbindung verhindert aber nicht diejenige des Saueritoffgafes mit 
dem ſchon vorher im gährenden Körper vorhandenen Stickgaſe; auch 
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nicht diejenige des Sauerftoffgafes mit dem Koblenftoffe; allein fie 
ſteht der Abforption des äußern Stickgaſes entgegen, welches des 
Wafferftoffgafes beraubt ift, mit dem dieſes Stickgas ſich hätte ver⸗ 
binden können, 

Es fehlt uns allerdings an Thatſachen, welche biefe Verbin: 
dungen bier beweifen koͤnnten; allein man ſieht, daß die Abſorption 
und Aushauchung bes Stickgaſes durch eine und diefelbe in Gährung 
ftehende organifhe Subftanz zu Erklärungen auffordern, weiche den 
Umftänden diefer Proceffe angepaßt werben müffen. 

Ohne uns anmaßen zu mollen, die Urſachen der Refultate dies 
fer Unterfuchungen erforfdht zu baben, glauben wir doch, daß man 
daraus nügliche Anbaltepuncte zur Bildung vegetabilifher Dünger, 
fo wie zur Erklärung der Gntftehuns fatpeterfaurer Salze in den 
kuͤnſtlichen Satpeterwerken und der fo mannichfaltigen Erzeugniſſe 
der Rifpiration werde fchöpfen fönnen. (Bibliotheque universelle, 
Juin 1834.) 


Miss celTle 


Blumen mit ibren natürlihen Barben aufzube: 
wahren, wirb folgendes Verfahren empfohlen: Nachdem das 
Papier erft vor dem Feuer oder in einem Dfen erwärmt morben, 
fo wird die eben erft aepflüdte Pflanze zwiſchen die heißen Blätter 

elegt und gepreßt. Jedoch muß mehrmals dergleichen erwärmtes 

apier genommen werden, weil bie auggepreften Säfte ber Stäns 
gel und Blätter gäbren, und bieß fonft den Pflanzen Schaden 
thun könnte. Will man die Pflanzen in ihrer natürlichen Form 
und Farbe erhalten, fo thut man fie in einen irdenen Topf, und 
feinen Sand darauf, bis die ganze Pflanze bedeckt ift, und fteilt 
fie mit dem Zopf in den Ofen; wenn man fie herausnimmt und 
den Sand abgießt, fo findet man fie in ihrer natürliden Form 
und Farbe erhalten. 

Schöne Käfer werden in Manila von ben Damen eben fo 
in den Zimmern gehalten, wie bei uns die Eingvdgel. Die ſchoͤne 
grüne Cetonia luconica, die Efchhelz — von Manila mits 
ng und befchrieben bat, bat Dr. Meyen fehr bäufig in 
feinen runden Käfigen gefeben, bie irgendwo in ber Stube aufge: 
bängt waren; täglich erhielt das Thierchen kleine Stüde von der 
Pifangfruht, und foll auf diefe Weife viele Jahre lang erhalten 
werden können. Dr. M. fah einen 24 Zoll langen, dem Atlas und 
dem SKaufafus verwandten und nur durch die Bewaffnung des 
Kopfbornd unterſchiedenen, ſchoͤnen lebenden Quangkäfer, welchem 
Hr. Erihfon den Namen Dynastes hesperus gegeben hat, wel: 
hen ber’ General = Gapitän in feinem 3immer batte, an einem 
ftarfen Faden angebunden und von einer Wand herabbängend. 
Man batte dem Thiere ein Stuͤckchen Bambusrohr an die Füße 
gegeben, das es fchon feit vier Monaten fefthielt und bavon fraß. 


Set IE un >» 


Die Beobachtung eines feit vier Tagen eingeflemm- 
ten Schenfelbruch&, welcher durch Hrn. Amuf: 
fat mittelft feines Verfahrens, die Taxis mit 
ftufenweife verftärfter Gewalt anzuwenden, zu: 
ruͤckgebracht wurde 


bat Hr. Leferrec in ber Gazette medicale de Paris vom 20. 
September mitgetheilt: 

„Birginie Moulin, von Meiner Statur, 34 Jahr alt, 
aber durch vieles Arbeiten weit älter ausfehend, von ſchwaͤchlicher, 


e&.- 


Iompatifher Gonftitution, von ferofuldfen Eltern geboren, in Bins 
cennes wohnhaft, mit Scrofeltnoten unter dem Kinn und an ben 
Seitentheilen des Halſes, von denen einige vor drei Monaten in 
Giterung gegangen und jegt mit Schorfen bebedt find, mar feit 
11 Jahren verbeiratbet und hatte vier Kinder, von denen’ zwei ges 
ftorben find. Ihre Geſchaͤfte beſtehen in Feldarbeit. Vor fünf bis 
fehs Jahren, als fie ein Bündel Gras auf dem Kopfe trug, that 
fie einen Fehltritt und als fie ſich fehr anftrengte, um die Laft 
auf dem Kopfe zu erhalten, und ihr Herabfallen zu verbüten, hörte 
fie in der Weiche der rechten Seite ein Geraͤuſch, als wenn etwas 
gerriffe, und als fie mit der Hand dabinfühlte, fo entdedte fie 
u. bafelnußgroße Geſchwulſt, welche bei'm Anfühlen ſehr fchmerze 
aft war, 
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Nachdem fie in ihrer Wohnung angelommen war, that fie 
weiter nichts, als daß fie den Theil mit Wein bähere, aber die 
Geſchwulſt ging davon nicht zurüd: doch wurde fie mit jedem Tage 
weniger ſchmerzhaft, und nach einigen Zagen konnte die Kranke 
ihren gewöhnlichen Geſchaͤften wieder nachgeben. Zu gleicher Zeit 
legte ihr eine Frau eine gewöhnliche Bandage an, melde fie aber 
nur trug, wenn fie ging, nie aber bei'm Arbeiten, weil felbige fie 
dann zu fehr beläftigte. 

As fie vor drei Monaten einen ſehr ſchweren Sad aufheben 
wollte, empfand fie einen neuen Schmerz in der Weihe und zu 
gleicher Zeit wurde die Geſchwulſt dafelbſt, welche früher ein ges 
wefen war, fo groß, daß es dieſes Mal unmöglich war, fie zurüd- 
zubringen, wie es früher immer gelungen war. Dieß beunrubigte 
die Frau und fie ſchickte nach einem Arzte des Orts, welcher die 
Reduction bewerkftelligte, jedoch nicht ohne Schwierigkeit; er ließ 
fie ein Bruchband tragen und empfahl ihr, es ja nicht abzulegen. 

Am 10. Juni diefes Zahrs wurde fie, Morgens 8 Ubr, ohne 
andere befannte Urfachen, als daß fie gerade in dem Augenblicke das 
Bruchband nicht trug, von Erbredien, heftigen Schmerzen im pans 
en Unterieibe, befonders aber in der Weiche ergriffen, wo eine Ges 
chwutſt, nod größer als die andern Male, zum Borfhein kam. 

iefe Geſchwulſt trat, aller von ihr angewendeten Mühe ohngeach⸗ 
tet, nicht wieder zurüd; fie lich daher den Arzt bolen, ber fie ſchon 
einmal zurücdgebracht hatte, aber, obgleich er fein Möglichites that, 
fo vermochte er doch nur einen Theil zurückzubringen. Allein er 
ließ nicht nach, fondern entzog ihr Blut, lich fie Bäder, gelind 
abführende Kiyſtire nehmen, fie mußte ſich auf eine ſchiefe Fläche 
legen, welche faft vertical war; der Arzt verſuhte die Reduction au 
verfchiedenen Malen und ließ der Kranken nur einige Augenblice 
Ruhe, um neue Kräfte zu fammeln und fegte dann von Neuem 
feine Verſuche fort; aber alle dieſe Verſuche waren eben fo vergebs 
li, wie die frübern. 

Die Einklemmung hatte bereits zwölf Stunden gedauert, alle 
rationelle Mittel waren bereits anaeıvendet worden und ber Arzt, 
welcher nur noch von der Bruchoperation Heil erwartete, ſchlug 
ihr, um nicht das Riſico eines zu befürdtenden ſchlimmen Ausgans 
ges allein auf fi zu nehmen, vor, einen Arzt aus Paris foms 
men zu laffen. Die Kranke widerfegte fih dem foͤrmlich, indem 
fie fih vor einer blutigen Operation fürdhtete, von der fie gehört 
hatte, und auf melde beftändig der Tod folgen ſellte. Erft am 
13. um 6 Uhr Abends, nach 2iftündiger Einklemmung des Bruce, 
gelang «6, fie dazu zu bereden. Es wurde nah Hrn. Amuffat 
gefendet, welcher die Güte hatte, mich und den Dr. Berpillat 
davon zu benachrichtigen. 

Wir kamen erft um 9 Uhr zu der Kranken, unb fanden da⸗ 
felbft ihren Arzt, Hrn. Goubaur, der nichts anders erwartete, 
als daß Hr. Amuffat bie Operation machen werde, ein Gedanke, 
den, ich geftehe es, ih und mein Gollege Verpillat theilten, bes 
fonders da wir, nad einer genau angeftellten Unterfuhung, bie 
Umftände für zu ungünftig hielten, als daß wir von der Taris ets 
was bätten erwarten follen. 

Allein Hr. A. ließ ſchon ein planum inelinatum vorrichten, 
um von neuem Verſuche zu mahen. Ehe ich jedoch weiter gehe, 
muß ich den Zuftaud befchreiben, in dem fi die Kranke in biefem 
Augenblicke befand. Daß die Einklemmung fhon 24 Stunden ger 
dauert hatte, babe ich bereits erwähnt; vom Anfang berfelben 
jegt waren weber Greremente nod Luft abgegangen; alle Augens 
—E entſtand Wuͤrgen und bisweilen Erbrechen von dunkeln, gal 
ligen, nach Koth riechenden Stoffen, mit denen auch drei 6 bie 7 
Zoll lange Sputwürmer abgingen. Die Schwaͤche ift außerorbents 
lich; die Haut kalt, klebrig; der Puls Hein, bäufig, zufammenges 
zogen; die Zunge trodın, zitternd, an ber Wurzel ſchwarz, und 
der Durft nicht zu ftillen. Dabei hatte ſich die Menftruation ein« 
geſtellt, welche die Kranke nicht vor 14 Tagen erwartet hatte, und 
welches ich ben Anftrengungen bei'm Erbrechen zuſchreibe. Die 
Kranke hatte große Angſt, fürchtete zu fterben und bisweilen was 
ren ihre Gedanken nicht zufammenbängend. 

Die Geſchwulſt, offenbar ein Schenkelbruch, hat die Größe eis 
nes Huͤhnerei's, ift faft eiförmig und liegt in der Richtung der 
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Beihengrube, noch über den Schaamknochen; fie ift auf einigen 
Stellen ihrer Oberfläche höderig, hat (dem Gefühle nach) einen 
Stiel von ber Stärke des Eleinen Fingers, welder unter dem 
Schenkelbogen hervortretend, ſich mit dem Mitteitheil der Ge— 
ſchwulſt verbindet; letztere ſelbſt fchien größer oder Keiner zu wer» 
ben, je nachdem ber Schenkel in Beugung oder Stredung if. 

Nahdem das planum inclinatum vorgerichtet worden, ließ 
Hr. X. die Kranke darauf bringen und giebt Kopf und Schultern 
mittels zweier Kiffen eine erhöhte —8 Bein wird von einem 
der beiden Gehülfen gehalten, welche dabei an der Außenſeite ſte 
um Drn. X. nicht im Wege zu feyn, welcher zwifchen den 
kein der Kranken ſteht. In diefer Rage find die Bauchwaͤnde in 
bem Zuftande der größten Erſchlaffung. Hr. A. beginnt damit, 
fanft eine Hand auf bie Geſchwulſt zu legen, melde empfindlich 
ift, dann alle beide, — um fie an ihre Berührung, und et 
was fpäter an ihre Bearbeitung, zu gewöhnen; fo läßt er fie eis 
nen Augenblick daran liegen; dann aber verftärkt er allmälig den 
Drud derſelden, er Enetet fie; bierauf fucht er die Gefhmwulft in 
allen Richtungen zu bewegen, nimmt hierauf berumdrebende Bis 
megungen mit ibr vor und giebt ihr eine lange Korm, wobei er fie 
mit vieler Vorficht in die Höhe und nad Außen treibt, um fie in 
bie Achſe der inneren Hälfte des Schenkelcanals zu bringen, der in 
biefem Theile bie Geftalt einer Art von Rinne hat, welche nad 
aufen und unten läuft. 

Um zu verhüten, daß die Geſchwulſt zwiſchen den kreisfoͤrmig 
fie umfaffenden Bingern bervortrete, legt einer der Gehülfen feinen 
Daumen auf die Spige derfelben und es werden nun allein bie 
even angegebenen Bewegungen, nie aber Ziehen angewendet, wel⸗ 
ches die traurigften Folgen hätte haben können, aus dem febr leicht 

inzufehenden Grunde, wenn man bedenkt, daß man vielleicht auf 
nen Darm wirkt, bdeffen beide Häute vielleicht anfangen brandig 
zu werden ober es fchon find *); daß die entzündete feröfe Haut 
— zerreißen und einen unheilbaren uͤbeln Zuſtand herbeiführen 
ann. 

Hr. A. arbeitete eine Stunde lang faſt auf die beſchriebent 
Weiſe mir einer feitenen Ausdauer und Beharrtichkeit, weiche jer 
doch in dieſem Falle nötbig ift, wo es einer erprobten GStanthafs 
tigkeit bedarf, die ber Operateur ſelbſt dann behalten muß, wenn 
feine fteif gewordenen Hände nur mit Hülfe zweier anderer auf die 
feinigen gelegter Hände fortzuarbeiten vermag, um eine Operation 
fortaufegen, bei welcher Alles zufammengreifen muß, wenn man 
mwünfct, daß bie Zaris mit Erfolg ausgeführt werde. 

Die Kranke, melde in der erften Viertelſtunde fehr klagte, 
bört jegt auf und bittet nur, daß man bisweilen eine Paufe 
mache; jebod wird nur eine ober zwei Minuten nachgelaffen, und 
2. daß alle auf der Geſchwulſt liegende Hände weggenommen 
werben. 

Endlich nach 2 Stunden und 35 Minuten faft ae a 
Bewegungen war der Bruch vollftändig zurüdgebradht; nad 
lauf von faum 5 bis 6 Minuten ging eine große Menge bötk 
übelriechender Luft aus dem After ab; es wurde fogleich ein KRipftir 
von bloßem Waffer angewendet, mit welchem [hmwärzliche, etwas 
ui Stoffe abgingen, welches Dr. &. in dem Glauben an den 
gluͤcklichen Erfolg, welchen die Zaris haben muß, noch beftärkt. 

Die weitere Behandlung wurde dem gewöhnlichen Arste der 
Kranken überlaffen; ich ſprach ihn erft am 16ten, dem dritten Tage 
nad) der Reduction. Es hatten ſich, wie er fagte, am folgenden 
Zage flüffige Stublgänge von chocolatebrauner und weinbefenartiger 
Farbe und fauligem Geruch eingeftellt, worunter man Flocken ent» 
deckte, die von der Schleimhaut herzuruͤhren fchienen, wie ſich dief 
bei mandyen Rubren findet. Die Kranke fiel während biefer Aus 
leerung zwei Mal in Ohnmacht, wodurch die Begenwärtigen ſebr 
in Schreden gefegt wurden. 

Den MOften, am Tten Zage nach der Reduction bes Bruch— 
und am 18ten ber Krankheit, beſuchte ich die Kranke und fand fir 





*) Hier wirb gewiß Jeder ben Einwurf machen, daß bei einem 
foihen Zuftande des Darmes auch das bier — und an 
gewendere Berfahren Zerreißung veranlaffen könne. B- 
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auf einem Stuhl am Fenfter figen, wo fie auf die Strafe fab. 
&ie hat nur einen geringen Anflug von gelbfüctiger Färbung; fie 
befindet ſich, wie fie ſagt, ſehr wohl, nur etwas ſchwach; der Stuhl⸗ 
aang ift wieder in Ordnung, und ganz wie im gefunden Zuftande 
—2 Sie zeigte mir ihr Bruchband und betheuerte mir, es nie 
micber —— zu wollen, fo ſehr fie auch dadurch belaͤſtigt wer⸗ 
den moͤge. 


Heilung eines Pyothorax durch ſpontane Eroͤffnung. 


Mitgetheilt von dem K. Baierſchen Hofmedicus, Herrn Dr. Koch, 
zu Muͤnchen. 


J. M..., ein ſiebenjaͤhriger Knabe, hatte das Ungluͤck, im 
Maͤrz 1334 überfahren zu werden, wobei ihm ein Rad über die 
Bruft ging. Die bierauf eingetrstene Entzündung wurde verfannt, 
und die entzündungswidrige Behandlung völlig verfäumt. Die Nas 
te half dem Kranken mehr, als fein Art; der Knabe erho.re ſich, 
und erft im Monate Juni war er wegen neu eingetretener Brufts 
ſchmerzen und Huftenanfällen geawungen, wieder Hüife au ſuchen; 
er fam dichmal in beffere Hände und wurde fehr zweckmaͤßig bes 
bandelt. Demohngeachtet konnte die in Folge der versadhläfligten 
und ſchleichenden Bruſtfellentzundung geſchehene Gitcrabfegung nicht 
mehr zur Auffaugung gebracht werden. Am 23. Auguft wurde der 
Kranke mir übergeben, und ich überzeugte mid) leicht von dem Ber 
ſtehen einer Eiteranfammiung im linten Pleura-Sacke; denn ſchon 
beiſnn Anblide des Kranken fielen die höbere Stellung der linken 
Scyuiter, der größ:re Umfang der linken Brufthälfte im Vergleiche 
mit ber rechten Seite, und ein ſtarkes Pulfiren in der rechten Bruſt⸗ 
hälfte auf. Bei näberer Unterfuhung ergab es fich, dab das Herz 
ganz aus feiner natürlichen Lage verdrängt und jenfeits des Ster⸗ 
nume in der rechten Bruftbäifte gelagert war, daß die linke Hälfte, 
von der Mitte bes Sternums bis zur spina dorsi gemeffen, um eis 
nen ftarfen 3oU mehr maaß, als die rechte Seite der Bruft (biefe 
maaf am obern Theile, vom manubrium unter der Achſelhoͤhle 
durchgemeffen, 14 Zelle, jene 15, am untern Theile, vom processus 
ensiformis an nemeffen, 15 3olle, jene 16), und daß’die Zwiſchen⸗ 
rippenräume der linken Seite ebenfalld breiter erfchienen, als bie 
der rechten Seite. Zwiſchen der Gten und 7ten Rippe linker Seite 

gte ſich überdich nach vorne eine gerdthete bervorgetriebene Haute 

elle, und bei der Berührung Empfindlichkeit der ganzen Geite. 
Das Athemholen geſchah faft nur durch die rechte Lunge und war 
mübhfam ; das Schwappen einer in ber linken Brufthälfte enthalte 
nen Klüffigkeit war hör» und fühlbar. Der Kranke war Ir ger 
gert, fieberte, buftete und warf von Zeit zu Zeit eine Taſſe voll 
eiterfdemigen Schleimes aut. 

Da es mir nicht dringend ſchien, die Operation unehmen, 
fo fuchre ich die Neigung der Natur zu einem freiwilligen Aufbruche 
zu unterflügen, und ließ unausgefegt ermeichende Breiumfchläge auf 
bie ganze linke Brufthälfte machen, Nach und nach bildete ſich, 
twir ich erwartete, der Abſceß völlig aus, und trat am ber bezeich⸗ 
neten Stelle als eine hühnereigroße fluctuirende Geſchwulſt hervor, 
aus welcher bald Eiter fiderte; da jedoch die Hautdecke etwas dicht 
erſchien, fo eröffnete ich zur Erleichterung des Kranken burdy einen 
ganz oberflaͤchlichen Schnitt (am 6. September) den Abfcef vollends, 
und cs entleerte ſich fogleich ein bediutender Strom aut befchaffes 
nen Eiters, beffen nach und nad abfliehende Menge 18 bis 20 Un« 
sen betrug. Die Geſchwulſt ſank, der Umfang der linken Bruſt ⸗ 
bälfte verkleinerte fih alsbald, und ſchon am folgenden Tage war 
das Herz wieder auf bie linke Seite in feine natürliche Lage bers 
übergerüdt. Dagegen zeiate fib nun bei vorgenommener Meffung 
der Umfang der rechten Bruftbälfte um 4 Zoll größer, als der der 
linfen Seite, indem jene burc die Aufnabme des Herzens erweitert 
und nicht fo ſchnell wieder verkleinert wurde. als bie linke Bruft- 
böble nach entleertem Eiter. Nad kurzer Zeit jedoch glich fich diefe 
Verfchiedenbeit. wieder aus; aus ber Abfcepöffnung fioß bald nur 
mehr belle Igmpbatifche Klüffiakeit, und am 15, September war 
die Deffnung von freien Stüden wieder zugebeilt und vernarbt. 
Indeffen batte fi aud das Allgemeinbefinden voͤllig gebeffert, der 
Knabe huftete bald nicht mehr, athmete frei, befam ein volles ge⸗ 
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ſundet Anſehen, guten Schlaf und Appetit, und iſt, mit einem Worte, 
gegenwärtig (6. October) ganz bergeftellt. — 

Diefer Fall dürfte wohl unfere Aufmerkſamkeit überhaupt da: 
bin lenten, daß wir die fo bedenkliche operatio empyematis zu ver⸗ 
meiden, und vielmehr eine freiwillige ffnung zu befördern ober 

u veranlaffen fuchen folten. Wir würden ohne Zweifel bei'm 

vothorar, mie bei manchen andern Abfceffen, der Natur durch Auf: 
legen eines Acgmirtelö beffer zu Hülfe kommen, als durch das Mef: 
fer, deffen Schneide dem Bruſtfelle meiftens Gefahr bringt, und 
mwürben, vorausgelegt, baß der Zuftand der Lunge dich geftattet, auf 
ſolche Weife häufiger Heilung erwarten dürfen. — 





Die Sectio synchondroseos ossium pubis 


iſt von Hrn. Petrunti, Profeffor der chirurgiſchen Clinik zu Near 
pel, mir günftigem Erfolge vorgenommen worben. Cine Heine Frau 
von 24 Jahren, rhadhitifh und am Ende ihrer Schwangerſchaft, 
eigte bi der Unterfuhung eine conjugata von kaum 2} Zoll. 
(6 Hr. Petrunti die Kranke ſah, hatte die Geburtsarbeit feit 
wei Zagen gedauert, die Wehen waren ſehr heftig, und die Wafı 
* ſeit langer Zeit abgefloſſen. Der Kopf konnte nicht durch ben 
Beckeneingang. Alſobald wurde von Hrn. Petrunti die Symphy⸗ 
ſiotomie vorgenommen, obgleich die symphysis etwas ſeitwaͤrts von 
der Mittellinie befind.idh war. In dem Augenblide, wo die Sun 
chondroſe durchſchnitten wurbe, hörte man einen ſtarken Schall, 
und plöglich erfolgte ein u Zoll betragendes Boneinandertreten 
der beiden Schoosbeine. Eine Gabe Mutterforn wurde gereicht, 
und die Frau brachte eine Stunde nachher ein lebendes Kind zur 
Welt, Die Heilung erfolgte nad einem Monate, Und vier Mor 
nate nach der Operation befand fih Mutter und Kind in voller Ges 
fundgeit. — (Es heißt bier ferner: Rach den Verſuchen an Gadas 
vorn bewirkt die Symphyſiotomie eine Vergrößerung der conjugata 
von 8 Linien. Hierzu foll man nun 5 bis 6 Rinien rechnen, um 
welche der Kopf zwilchen die voneinandergewidhenen Scoosbeine 
bineintretez dann zwei Linien, welche das Auseinanderzichen der 
synchondroses sacro-iliacae gewähre, und man werde burd die 
Operation einen und einen Viertel Zoll mebr für alle Beckendurch⸗ 
meffer erhalten. Man könne nun noch zu diefer Berechnung bin: 
zufügen die 5 bis 6 Linien betragende natürliche Verkleinerung des 
Kopfes, wenn derfelbe durch den Bedencanal gehet, wodurd die 
günftigen Ausſichten, welche bie Op:rationen gewähren, hoch gan 
befonders erböbt wurden. Die Frau, von welcher bier die Rede 
ift, babe 24 Zoll in der conjugata gehabt; da nun bie Symphyſio⸗ 
tomie 1} bis 12 hinzugefügt babe, fo habe man einen Durchmeffer 
von vier Zoll weniger ein Viertel gehabt; die Operation fey daber 
alsdann practicabel gewefen und man habe fo bas Leben der Muts 
ter und des Kindes retten können.) 

Ein bemertenswertber Umftand ift, baß, zufolge Hrn. Petrunti, 
die Geburt nicht nach dem Schoesknorpelſchnitte gleich gewaltfam 
beendigt werben darf, wie es Sigault und mehrere andere Schrifts 
filter ratben. Nach ber Synchondrotomie muß die Geburt den Nas 
turkräften überlaffen und nur bie Zhätigkeit des Uterus verftärft 
werben, bamit die Erweiterung des Bedens nur ganz allmälig, in 
unmerklicher Stufenfolge, und durd den Körper des Kindes erfolge, 
der wie ein erweiternder Keil wirkt. Es wird vorausgefegt, daß 
das Kind cine regelmäßige Lage habe. Hr. Tetrunti, welder ſchon 
mebreremale den Schoesknorpelſchnitt mit Erfolg gemacht hat, bat 
auch Gelegenbeit gehabt, zu beobachten, daß in den Schwangerfchafr 
ten, welche nad der Operation noch eintreten, bie Narbe der Sym⸗ 
pbofiotomie vom fiebenten Monat allmälig fich erweitert und von⸗ 
einanderweicht, fo daß bei diefen Frauen in der Folge durch die Nas 
turfräfte allein die Geburt erfolgt, obne daß man von Neuem zu 
einer blutigen Oprration au fchreiten braucht. «(Bulletin general 
de Thörspeutique medicale et chirurgicale etc. par Miquel, 
Aoüt 1834.) 
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Von Erankhafter Sympathie zwifchen zwei Zwil— 
lingsbrüdern 


—— wir durch Hrn. Dr. Rouvel zu Borbeaur auffallende 
ngaben. ; 

„Die beiden Brüder @*. wurden den 30. Juni 1829 zu Borr 
deaur geboren, Ihre Mutter hatte fhon drei Kinder, Dieſe vierte 
Schwangerſchaft verlief ganz obne Störung, und bie Niederkunft 
war ganz natürlid. Es war nur eine einzige Placenta vorbanz 
den, aus welcher jeder der Nabelftränge befonders entfprang. Ies 
des der Kinder erhielt unmittelbar nad der Geburt eine befon« 
dere Amme, welche beide in einiger Entfernung von der Stadt in 
einem und bemfelben Daufe wohnten, 

Während der aanzen Dauer bes Stillens wurben fie von Eeis 
ner ernftlichen Krankpeit ergriffen; und fie batten nur einige leichte 
Beſchwerden. Dennoch hatten ihre Ammen (Gelegenheit zu bemers 
ten, daß, febald das eine nicht wohl war, auch das andere bald 
leidend wurde und zwar auf diefelbe Weiſe. So wurden dic durch 
den Zahnungeproceß verurfahten Störungen, Koliten, Eingeweides 
würmer bei beiden immer in gleichem Grade und zu gleicher Zeit 
bemerkt. Nach vierzebntägigem Aufenthalt auf dem Lande wurden 
fie wieder zu ihren Eltern gebracht. Bon biefer Zeit an bebans 
deite fie Dr. Nouvel, und berfelbe beobachtete an ihnen bis heute 
folgende Krankheiten. 

1831. Ein eintägiges Wechfelfieber, bigige Conjunctivitis, ſehr 
heftige Kolik, weldye bei beiden 24 Stunden lang anhielt, gleiche 
zeitiges Ausfallen zweier Backenzaͤhne. 

1832 hatten ſie verfchiedene Hautausfchläge ganz von berfeiben 
Beſchaffenheit. Im Winter jenes Jahre litten fie an bronchitis. 

1833 wurben fie von den Mafern befallen, fpäter von Schar- 
lach. Bier waren die Vorgänge einander ganz glei, der Anfang 
und das Ende der Krankheit trafen beide zufammen. 

3u Anfang des Jahres 1834 hatten fe den Keuchhuſten, dann 
ein dreitaͤgiges Wechſelfieber z ſehr hitzige Ohrentzuͤndung, woran 
fie ſehr litten, und in dieſen letzten Tagen beklaate ſich der eine, 
Namens Theophilus, über ein ſehr heftiges Jucken im Nacken, 
welches durch den Ausbruch einer Menge kleiner Puſteln verurſacht 
wurde, dieß war gegen die Nacht hin. Am folgenden Morgen 
fruͤh hatte der andere, Abolpb, daſſelbe Jucken und denſelben 
Ausſchlag. Dr. N. erfubr bei dieſer Gelegenbeit noch Folgendes. 
Theophilus war ſchwacher auf die Welt gekommen; er iſt auch 
ſchlanker gebaut, munter, lebhaft, gehorſam und einſchmeichelnd. 
Abolpb dagegen iſt ftärker, trogig, cigenfinnig; er ift dabei fo 
unfügfam, daß man beftändig gendtbigt ift, zu körperlicher Büche 
tigung zu ſchreiten. &ie find beide von gleihem Wuchs; fie fpies 
len bisweilen mit einander; aber ihre Spiele endigen fi faft im⸗ 
mer mit Bank; ihre Sharactere find einander gerade entgegengeſetzt.“ 

— —— ‘ 


Miss cellen 


Ueber ben Einfluß ber Gefhlehtsverfhiebenbeit 
bei Kindern auf die Krankheiten berfelben finde ich 
folgende, ald Beobachtungs - Reſultat in einem Kinderbofpitale, merks 
würbige Angabe in ber Glinit des Hrn. Guerfent im Höpital 
des enfuns malades. (Gazette medicale. No, 35 vom 30. Auguft 
1834. ©, 551) „Die Kinter beiderlei Geſchlechts, vem ?ten bis 
Hten Jahre, werben in das Hofpital aufgenommen. In den erften 
Jahren der Kindpeit zeigen die Krankpeiten des einen wie des anı 
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dern Geſchlechte wenig Verſchiedenheiten.“ Die Affectionen ber 
Berbauungsorgane, der Bruft, des Hirns und feiner Anbänge 
find zwiſchen Mädchen und Knaben fat gleich vertbeilt; aber in 
dem Maaße, als die Kinder fich dem Alter der Pubertät naben, 
ſieht man, daß bei den Mädchen eine Menge von Affectionen er: 
feinen, wovon die meiften mit der erſten Erfcheinung der Mens 
ffruation verfnüpfe find. Die Epitepfie, die Chorea, die Hofterie 
mit ihren verſchiedenen Kormen, der Keichbuften find viel böus 
figer bei Mädchen alö bei Knaben. Gin Saal bes Hofpitals ik 
für die mit Nervenaffectionen (nevroses) bebafteten beftimmt; und 
bier ift «6, wo man alle Kormen und Varietäten beobachten kann. 
Die Choreitiſchen finden ſich dafelbft immer in großer Zahl. In 
dem legten Vierteljahr allein bat man deren bier mehr beobachtet, 
als in einem aanzen Jahre bei dın Knaben. ine andere Affe 
tion, weiche von den vorermähnten vorzüglich dadurch fich untere 
ſcheidet, daß fie nach dem Tode bleibende und bedeutende Beränte 
rungen zurudiäßt, it die Tuberfel : Affection, welche die Benditer 
rung großer Städte becimirt. Mehr als ein Dritttheil der in dem 
Bofpital für kranke Kinder verftorbenen Mädchen zeigt Zuberkeln. 
Bei den Knaben ift das Verhaͤltniß weit geringer, Es iſt dirf 
auch der Beobachtung gemäß, die Dr. Guerfent feit zwanzig 
Jahren gemaht bat. 

Tartarus stibiatus bei Porrigo decalvans ım 
pfieblt Dr. Beaudhamp in bem Dublin Journal Nro. 12,; er 
kam auf diefes Mittel dadurch, daß ihm Charter bie Erfahrung 
mittheilte, daß er mit Vortbeil cine Solution von 5 Gr. in eine 
Unze deftillirtem Waffer angewendet babe, um den Haarwuch 
wieberherzuftellen, wenn nad acuten Kranfbeiten die Daare aut 
gefallen waren. Es wandte ſich eine Dame an Hrn 8., weil ihr 
an einer einzeinen Stelle des Kopfes die Haare ausfielenz; es fand 
fih, daS die Stelle aerötbet war, und als Biutegel angefigt war 
ren, benann das Haar wieder zu wachſen. Ginige Monate darauf 
ftellten fib neue Fable Flecken ein, welche blaß waren und bei wels 
hen bie Anwendung der Blutegel nichts half. Hier zeigte fid num 
bie Brechweinfteinauflöfung, dreimal täglich auf die Stellen ange 
wendet, voelkommen nüglik. In cinem andern ger wo bei einer 
jungen Dame in Zeit von 5 bis 6 Jahren faſt der halbe Kopf 
ftellenweife Eabl geworden war, wurde die Solution zufällig zu 
ftark angewendet, fo daß Pufteln entitanden, nadı welchen bie affi⸗ 
cirten Stellen mit Haar bedeckt wurden, welches jedoch heller war, 
als das des übrigen Kopfes; es wurde daher der ganze Kopf raſirt, 
und eine ſchwaͤchere Eolution von den obigen Berbältniffen verord⸗ 
net. Bon der zu forgfamen Mutter wurbe aber wicder eine ſtarkt 
Solution angewendet und dadurd ein allgemeiner Puſtelausſchlag 
erregt, gegen welchen das Seebad in Anwendung gebracht wurde, 
Nach diefem wurde die Kranke ganz bergeftellt und befam auf 
eine vollkommen dichte Haarbedeckung wieder. 

Beträhtliher Blutfluß am Bein, durch 3erreh 
fung einer varikbſen Geſchwulſt, ftand wie durch Zauber, 
ald man dem Kranken das Glied auf einen Seffel, ihn aber mit 
dem Körper der Länge nach auf die Erde legen lieh. 

Die gelbe Narciffe (Narcissus Pseudo - Narcissus) gt+ 
gen Rubr hat Hr. Paffaguay mit Erfolg angewendet. Gr 
giebt glei von Anfang, die Fälle mit zu ftarker Entzündung aus⸗ 
eg eine Dradbme auf 3 Gaben, jede mit cinem balbın 

laſe Zuderwaffer verbünnt., Man wendet das Pulver fomwohl der 
Zwiebel, ald der Blume an. Es bewirkt wider Uebelleit nech 
Erbrechen, 
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Natur 


Ueber die Kraͤtzmilbe (Acarus scabiei) 


find von den Herrn Renueci, Beaude und Sédillot 
neuere Unterfuhungen angeftellt und Abhandlungen ber Ycas 
demie ber Wilfenfchaften zu Paris übergeben worden, von 
welchen in ber Sitzung vom 6. Detober Hr. v. Blaims 
ville in feinem umd Hrn, Dumeril’s Namm Bericht 
erflattet hat. 

Den Alten waren fiber, wenn nicht bie Urt, von 
der es fi bier handelt, doch andre verwandte Arten bes 
kannt. So fagt Ariftoteles, es erzeuge fih im Wade 
und alten Käfe bas Bleinfte aller Thiere, welches man Ycas 
tus nenne, Uebrigens ift, obwohl die Kraͤtze den alten Aerzten 
befannt war, doch in den Schriften derfelben nirgends des 
Acarus scabiei gedacht, und in einem Arabiſchen Schrift 
ſteller des 12ten Jahrhunderts, Namens Abenzoar, glaubt 
man bie erfle Anzeige deſſelben zu treffen, „Es giebt, fagt 
diefer Verf., ein Ding, welches den Namen Soab führt und 
ben Körper von Außen umwuͤhlt; es eriftirt in der Haut, 
und wenn dieſe flellenweife abgefhunden wird, fo fommt ein 
ungemein kleines Thierchen hervor, welches ſich der finnlichen 
Wahrnehmnng beinahe entzieht. „In der lateinifchen Ues 
berfegung der Schrift Abenzoar’s, welche zuerft zu Bene 
dig im Jahr 1494 erſchien, laͤßt man den Verf. vielleicht 
mehr fagen, als er wollte, indem man bas Wort, welches 
„Ding’ bedeutet, geradezu durch „pedicelli parvunculi* 
überfest. 

Wenn übrigens Abenzoar in diefer Stelle wirklich 
die Krägmilbe im Sinne hatte, fo ift feine Anſicht nicht 
von ber ganzen Schule von Cordova getheilt worden, ins 
dem Avicenna berfeiben nicht gedenkt. Eben fo wenig 
ſcheint fie von den abendlaͤndiſchen Aerzten angenommen wors 
den zu fern, und als dieſe fpäter berfeiben beipflichteten, 
fheinen fie durch eigne Beobachtungen darauf geleitet wors 
ben zu fern. Dafuͤr fcheinen die Zufäge zu fprechen, welche 
bie Abhandlung des Arabifchen Arztes fpäter durch deren 
Ueberſetzer in’s Lateinifche erhielt, 


kunde. 


Im Jahr 1757 redet Scaliger in feinem gegen 
Cardan gerichteten Werke fehr beftimmt vom Acarus sca- 
biei. „As Ihr überden Acarus bes Ariftoteles fchriebt, 
fagt er, habt Ihr denſelben ſeht richtig mit dem Garrapata 
verglichen. Die Paduaner nennen ihn pedicello, bie Tus 
nefen scirro und bie Gascogner brigand, Er ift, von Ges 
ftalt kugelfoͤrmig und fo winzig, daß man ihn faum fehen 
kann. Er hält ſich unter der Oberhaut auf, fo baf er durch 
die Furchen, die er fih wühlt, ein brennendes Gefühl vers 
urſacht. Mit einer Nadel ausgezogen und auf den Nagel 
gelegt, ſetzt er fih nah und nah in Bewegung, zumal 
wenn bie Sonnenftrablen auf ihn einwirken. Zerquerfcht 
man ihn zwifchen zwei Nägeln, fo hört man ein Beine 
Geräufh und es kommt eine wäfferige Ftüffigkeit heraus,” 

Mehrere andere Aerzte Statiens, Gabueinus, Phil- 
is, Ingraffias, ein Profeffor der Echule von Montpels 
lier, Joubert, ein Schäler Bondeler’s umb Andre ver 
breiteten die Aetiologie der Kraͤtze im ber Geftalt, wie fie 
Scaliger angiebt, ohne daß man jedoch fagen koͤnnte, 
daß fie den Acarus scabiei felbft beobachtet hätten, Ruͤck— 
fihtlih Aldeovandi’s laͤßt ſich derſelbe Zweifel nicht er⸗ 
heben. 

Nachdem er von zwei Arten von Laͤuſen geredet, 
fuͤgt er hinzu. „Die neuern Schriftſteller erkennen eine 
dritte Art, Namens sciro oder gemeinhin pedicello, an; 
dieſelbe kriecht zwiſchen der Leder: und Oberhaut und wuͤhlt 
ſich eine Art gewundner Gänge, welche nicht eiternde Blaͤs— 
chen bilden. Bringt man dieſe zum Platzen, ſo kommen 
daraus Thierchen hervor, die fo winzig find, daß zum Er⸗ 
kennen derſelben ſehr gute Augen und eine lebhafte Beleuch— 
tung gehoͤren.“ Aldrovandi führt an, er habe die von 
Ariſtoteles angeführte Käfemilbe nicht gefehen, halte 
aber dafür, daß fie mit der Krägmilbe nicht identifch fen. 

Mouffet widmet im feinem gegen das Ende des 17ten 
Sahrhunderts gefchriebenen, aber erft mehr ald 30 Jahre fpäs 
ter erfchienenen Theatrum insectorum der Krägmilbe ein 
ganzes Gapitel, Mitten umter Dingen, die er Anden nad» 
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fhreibt, findet man bie Bemerkung, daß man das Thier 
nicht in dem Blaͤschen felbft, fondern in einiger Entfernung 
davon zu fuchen babe. Er redet auchvon einer Frau, welche 
dieſe Milben mit einer fildernen Nadel mit außerordentlicher 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit auszuziehen verftand. 

Nichts beweif’t deutlicher, wie allgemein zu Anfang des 
17ten Jahrhunderts die Kraͤtzmilbe als Urſache der Kraͤtze 
befannt war, als die Definition, welche in dem 1612 bers 
ausgegebenen Wörterbuch della Crusca von dem Worte 
pedicello *) gegeben wird. Ein Dichter, Namens Bur⸗ 
helli, welcher in ben erſten Sahren des 16ten Jahr— 
hunderts lebte, fagt in einem von ben Verfaffern des Wör: 
terbuchs citirten Verſe, er trage Handſchuhe, um den pedi- 
celli nicyt wehe zu thun. Durch Zufall ſtieß Dr. Bono 
nio auf jene Definition des Wortes pedicello, und wurde 
dadurch veranlaft, LUnterfuchungen über dieſen Gegenſtand 
anzuftellen. Er nahm ſich zu diefem Zwecke einen Apotbes 
fer von Livorno, Namens Gestori, welcher häufig geſe— 
ben, wie ſich die Galerrenfclaven aus noch nicht in Eite— 
zung getretenen Pufteln Beine Körper auszogen und auf den 
Naͤgeln knickten, als Gehülfen an. In einem an Redi 
gefhriebenen und zu Florenz im Jahr 1687 bekannt gemach⸗ 
ten Briefe gab er eine von ber erften unter dem Miccofcope 
gezeichneten Abbildung begleitete Befchreibung des Thiers, 
welche die vorzüglichften Puncte feiner Naturgefhichte ent 
bielt. Der Mater, den er mit der Abbildung eines Diefer 
Thiere beauftragte, fah daffelbe Eier legen, woraus Bon os 
nio und Gestori, welche dergleichen linſenfoͤrmige Koͤr⸗ 
petchen ebenfalls unter der Haut der Kraͤtzigen gefunden hats 
ten, fchloffen, daß der Acarus ſich durch Thiere zweierlei 
Geſchlechts fortpflange, obwohl fie an den beobachteten 
Individuen nie den geringften Unterſchied hatten entdeden 
Eönnen. 

In Folge diefer Beobachtungen theilt der Verfaffer des 
Brivfes an Medi eine Aetiologie der Kraͤtze mit, die fpäter 
faft keinen Zuſatz erhalten hat. Er mweift nad, warum diefe 
Krankheit fo contagiös fen. warum fie fich mittelft der von 
Krägigen getragenen Kleidungsſtuͤcke fortpflanzen inne, da 
ber Acarus zwei bis drei Tage nach feiner Trennung vom 
Körper, auf dem er entftanden, fortlebe x. Er zeigt, daß 
die einzige erfolgreiche Behandlung in der Anwendung corro⸗ 
fivee Medicamente beftehe, melde bei Außerlihem Ges 
brauche in die Hautrigen eindringen und die Milben fammt 
deren Eiern zerftören. Endlich befteht er auf der Nothwen⸗ 
digkeit, die Behandlung noch einige Zeit nad) dem ſcheinba⸗ 
ven Verſchwinden der Krankheit fortzufegen, wenn man dies 
felbe nicht, duch die Ausbrütung der Eier, weiche meit 
ſchwerer zu zerflören find, als das Inſect felbft, von neuem 
entftehen ſehen will, 

Müller theilte in ben Acta eruditorum eine ganz 
kutze Notiz Über baffelbe Thier mit, begleitete diefelbe aber 
mit einer viel beffern Abbildung als Bononio. Mead 
rüdte im Jahr 1702 in die Philosophical Transactions 





) Im Original ſteht bier, fo wie fpäte llicello. 
e PREIENE DEE u Weberfeger, 
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einen Artikel ein, welcher faft nur eine Mieberholung des 
früher Bekannten ift und in dem er der Arbeit fiines Lands⸗ 
mannes Mouffet:nidt gedenft. 

Die Kräumilbe des Menfchen war von Linn beob» 
achtet worden, weldyer diefelbe in feiner 1746 herausgegebenen 
Fauna suecica durd die fpecififhen Namen humanus 
und subcutaneus bezeichnete und fpäter, nad einer Wers 
gleihung mit 9 bis 10 Arten derfelben Gattunz, ihr end⸗ 
ih den Mamen Acarus scabiei beilegte, welhen Geof= 
froy im Jahr 1762 in feiner Geſchichte der Infecten der 
Umgegend von Paris beibehielt. 

MWihrend der lebten Hälfte bes 18ten Jahrhunderts 
befeftigte fich die Kenntnif des Acarus srabiei, nad deifen 
naturhiftorifcher und pathologifcher Bedeutung, noch durch 
1) die Beobachtung, welhe Yinne in der von Nyanber 
im Jahr 1757 vertheidigten Theſis mittheilte, daf man den 
Acarus scabiei nicht in der Puftel felbft, fonbern an bes 
ren Seiten unter einem gewiſſen Fleden zu fuchen habe, 
während er feine Eier in die Puſtel lege; 2) Mor 
gagni’s Beobachtung, welcher aus den unbezweifelbar pfos 
riſchen mit einer wäfferigen Feuchtigkeit gefüllten Biäschen 
eines Patienten vor feinen eigenen Augen ungemein Fleine weiße 
Kügelhen ausziehen lie, welche er für dchte Acari erfannte; 
3) Degeer’s volftändige und duch gute Abbildung erlaͤu⸗ 
terte Unterfuhung der characteriftifchen Theile mehrerer Aca- 
russXrten, unter andern der Käfe-, Mehl⸗ und Krägmilbe, 
welche Unterfuhung nah dem Tode jenes Naturforſchers 
im Jahr 1778 im Tten Bande feiner trefflihen Beobad: 
tungen über die Infecten zur Deffentlichkeit gelangte; 4) eme 
fetbftftändige Abhandlung über die Aetiologie der Kräge, welche 
Wihmann im Jahr 1786 berausgab, und in der die frü- 
ber befannten Umftände beleudytet, unter einander verglichen 
unb einer tlihtigen Kritik unterworfen werden; 6) die Au⸗ 
toricht des Kabricius, welcher in feiner Grönländifchen 
Fauma erzählt, daß er gefehen, wie Grönländerinnen das In: 
fect mit der Spige einer Nadel ausgezogen hätten. Ba: 
bricius's Beifpiel folgend, fuhren alle Zoologen fort, ben 
Acarus scabiei in ihren Spftemen aufzuführen. Latreille 
flug 1806 vor, mittelft deffelben eine neue Untergattung, 
unter dem Mamen Sarcoptus, zu bilden; er fügte ſich in 
diefer Beziehung mehr auf die trefflichen Beobachtungen De» 
geer’s, als auf feine eignen, und es fiheint fogar, als ob 
er zu jener Zeit das Inſect ſelbſt noch gar nicht geichen. 

Uebrigens verbantte man bis jest Alles, was man von 
der Naturgefchichte des Acarus scabiei wußte, ben Irbei- 
ten der Italiener oder Deutfchen, und die Franzofen hatten 
daran keinen Theil. Endlich kam im Jahr 1812 Hr. 
Galbs, Dber: Apotheker des Hofpitald St. Louis, wo 
ſaͤmmtliche Kräsige von Paris und bdeffen Umgegend behans 
beit werden, auf den Gedanken, ſich biefer Gelegenheit zu 
bebienen, um bie von ben ausländifchen Pathologen aufge 
ſtellten oder zugegebenen Umftände einer nochmaligen Prüs 
fung zu unterwerfen. Seinen in einer bei der mebicinifchen 
Facultät von Paris vertheidigten Imauguraldiffertation nie: 
dergelegten Beobahhtungen und Verſuchen hatte eine große 
Anzahl von Aerzten und Naturforfhern als Augenzeugen 
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beigemohnt. Alte hatten die Krägmilbe geſehen. Gales 
hatte uͤberdem durch einen an fi felbft gemachten und vor 
den‘durch den allgemeinen Rath der Hoſpitaͤler ernannten 
Gommiffarien wiederholten Verſuch nachgewieſen, daß ein an 
eine paſſende Hautftelle eines gefunden Menfchen geſetzter 
Acarus das Ausfchlagen von Kraͤtzpuſteln veranlaft, was 
die Mehlmilbe keineswegs zu bewirken vermag. 

Waͤhrend eines Zeitraums von mehr als 15 Jahren, 
nämlich von 1812 — 1829, mwurben die von Gal&s mit- 
getheilten Beobachtungen und Abbildungen in Frankreich als 
unwiderleglich angeſehen. Denn wer hätte ſich denken koͤn⸗ 
nen, daß durch eine unerklärliche Verwechslung, aus welcher 
Quelle dieſelbe auch herrühren mag, die der Differtation des 
Hm. Sales beigefügten Abbildungen nicht die Krägmilbe, 
fondern die Käfemilbe darftellen, melde leßtere eine ganz 
verfchiedene Structur der Fuͤße darbietet. Und do war 
dieß der Fall, wie Naspail duch eine genaue Bergleis 
hung diefer Übrigens trefflihen Figuren mit der Käfemilbe 
in einem in den Annales des sciences, Jahrgang 1829 
mitgetheilten Artikel nachwies. 

Nun gewannen die Zweifel an ber Eriftenz des Acarus 
scabiei, fo mie Über die Xetiologie der Kräge der Menſchen 
wieder neue Kraft, und man ging unbilligerreife fo weit, 
daf man die fümmtlihen Beobachtungen und Berfuche des 
Hm. Galks für ireig hielt, gleihfam als ob fie mit der 
Aechtheit der Abbildungen ftehen oder fallen müßten, und 
als ob das gelchrte Europa nicht ſchon längft über dieſen 
Gegenftand entſchieden haͤtte. Man ward alfo verfucht, 
Hm. Raspail darin beiguftimmen, daß das Schmarotzer⸗ 
tbier der Krägpuftel des Menſchen fih in derſelben nicht ims 
mer, fondern nur zufällig vorfinde. Die Pathologen befan» 
den fich ihrerfeits wieder in Ungewißheit, fo baß Alibert 
in feinem 1832 erſchienenen Werke über die Hautkrankheiten 
fagt, daß die Kraͤtzmilbe vielleiht nur von einer gewiſſen 
Form der Krankheit oder der Idioſynkraſie des Individuums 
abhängig fen, vielleiht auch nur in gewiffen Jahren und 
befondern Glimaten erſcheine; umb doch theilt er weiter un⸗ 
ten eine fehr umſtaͤndliche Stelle aus einem Werke des Spas 
nifchen Arztes Gafal mit, welcher die Kräge und beren 
Milben häufig in Afurien zu beobachten Gelegenheit ge 
habt hatte. Gafat beflätigt mas ſchon vor ibm Linne 
beobachtet hatte und was jeßt Hr. Renucci ganz außer 
allen Zweifel geftellt hat, daß man naͤmlich die Milbe nicht 
in den Bläschen felbft zu fuchen babe. £ 

Wir können dem Berichterftatter nicht in das Detail 
der Mittheilungen des Hrn. Renucci, Beaude und Ges 
biliot folgen. Durch diefe Arbeiten, fagt Hr. v. Blains 
ville, zumal duch die des Hm. Renucci, welcher auf 
diefer Bahn den Übrigen vorgefchritten ift, wird die Kraͤtz⸗ 
milbe weit bekannter werden, als fie es bisher, wenigftens 
in Sranfreih, war. Uebrigens hat man fi in dieſen fonft 
ungemein ſchaͤtzbaren Artikeln nicht genun mit der Naturge⸗ 
ſchichte des Thiers befchäftigt. Als ein Schmarogerthier des 
Menſchen geht «8, wie die beiden Arten von Laͤuſen von bes 
nen er gequält wird, von einem Individuum zum andern über, 
was Bononio und Geftori zuerft erkannt haben. Allein 
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werben bie Eier von den Meibchen vorzugsmeife an einen 
gewiffen Ort gelegt, und befindet ſich dieſer Drt, wie es 
mwahrfcheinlich ift, unter der Oberhaut? Iſt ed das Ei, wel 
ches durch feine Anweſenheit die Bildung des Waſſerblaͤs⸗ 
chens veranlaßt? Werläßt der Acarus, wenn er erwachfen 
und fortpflanzungsfähig geworden, das Bläschen, in welchen 
er im Jugendalter gelebt hat, indem er ſich unter der Obers 
baut eine mehr oder weniger gewundene Furche wühlt, ober 
wird er zu diefer Ortsveränderung duch das Eitern und Vers 
trocknen des Bläschens bewogen, und bildet er an einer mehr 
oder weniger entfernten Stelle andere dergleihen? Die Lös 
fung dieſer und anderer Fragen würde für den Naturforfcher 
viel Intereſſe darbieten, und felbit dem Patholegen nicht 
unmichtig fern, indem begreiflicermweife die von Hrn. Res 
nucci entdedte Thatfache der Heilung durch Ausziehen der 
Milben eine Sicherheit verleihen dürfte, die diefem Verfah- 
ven bisher noch nicht zugefchrieben werden konnte. 

„Wir veranlaffen demnach, fagen fchlieflic die Commiſ⸗ 
färe, die Academie, von der Naturgefchichte der Krägmilbe des 
Menſchen und anderer Thiere, bei denen man biefe Krank⸗ 
beit bemerkt, 3. B., des Hundes, Pferdes, Schaafes, Gas 
meels ıc., das genauere Studium zu empfehlen, einftweilen aber 
durch ihre Autorität anzuertennen, dag, wie Renucci unbes 
ftreitbar nachgewieſen, eine eigne Art Acarus eriftire, welche die 
eigenthuͤmliche Urſache der Kraͤte des Menfchen ift, und die 
man ſich wenigftens in einem bejtimmten Stadium der Krank⸗ 
heit auf eine untruͤgliche Weiſe verfchaffen kann, ein Punet, 
deffen frühere Beobachter nicht gedacht haben. Ohne Zwei— 
fel, fährt der Berichterſtatter fort, verdienen auch die HHrn. 
Beaude und Sedillot ben Dank der Academie wegen 
ihrer von vielem Eifer zeugenden Mittheilungen, allein fie 
verdanken, wie fie feibit offen eingeftehen, dem Hm. Res 
nucci die erfte Anregung zu ihren Korfhungen.” Dieſe 
Vorfhläge wurden von der Academie angenommen. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Atmofphäre 


bat Hr. Eugene Bouvarb ber Parifer Academie der 
MWiffenfhaften eine Abhandlung überreicht, von weicher Hr. 
Savarp in der Sikung vom 6. Otteber d. J. in feinem 
und der HH. Kalande und Matthien Namm den Ber 
richt erflattet bat. 

„Bu allen Zeiten, fagt der Vgrichterflatter, findet man 
die Meinung fehr verbreitet, daß der Mond auf unfere At= 
mofphäre einen fehr Eräftigen Einfluß ausübe. Der im An- 
nuaire du bureau des longitudes für's Jahr 1831 von 
Arago mitgetbheilte Artikel (vergl. Notizen ꝛc. No. 777. 
Mo. 7. des XXXVI Bde.) machte die zahlreichen Vorurtheile, 
die mit biefer Volksmeinung in Verbindung ſtehen, und bies 
jenigen wiffenfhaftlihen Unterfuchungen befannt, die allen 
jene Meinung auf ihren wahren Werth zurücdführen können. 
Verfolgt man diefe Unterfuchungen, fo ſieht man, baß fie 
ſich zuerft auf die Häufigkeit der Witterungsveränderungen, 
die Zahl der Megentage, und die an den verfchiedenen Tagen 
des Mondmwechfels gefallnen Quantitäten Regen beziehen. Bei 
Unterfuhung diefer erfien Grundlagen gelangten bie fruͤheſten 
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Beobachter, Toaldo, Poitevin, Pilgram, nur zu irris 
gen und einander widerfprechenden Reſultaten. Endlich ges 
langt Flaugerguss, von andern Daten ausgehend, zu eis 
nem unerwarteten, aber genauen Reſultate. Er weiſ't nad, 
daß in feinem Obfervatorium zu Viviers das Minimum des 
Barometerftandes im Duchfchnitt am 11. und das Maris 
mum am 22. Zage des Mondumlaufs ftattfindet, und daf 
der Stand dieſes Inftruments zwifchen dieſen beiden Erttes 
men ſich allmälig verändert, fo daß während jeden Monds 
wechſels eine Oſcillation ftatthat, deren auffteigende Bewegung 
etwas fchleuniger eintritt, als bie abfteigende. 


Das Refultat, welhes Flaugergues erlangte, blieb 
lange unbefaant, und zwar ohne Zweifel defhalb, weil es 
alter Analogie zumiderläuft. Diefer legtern zufolge hätte man 
ruͤckſichtlich der von der Thitigkeit des Mondes berrührenden 
Bewegungen in ber Atmoſphaͤre nur tägliche Dfeillationen, 
3. B., Ebbe und Fluth, erwarten follen. Der tägliche pe: 
riodifhe Gang des Barometerftandes folgt aber ganz andern 
Geſetzen. 


Lange nach der Arbeit von Flaugergues, und zwar 
erſt vor wenigen Jahren, nahm Prof. Schuͤbler zu Tür 
bingen den Gegenftand ruͤckſichtlich der Häufigkeit des Mes 
gend und der Menge bes gefallenen Waffers wieder auf und 
ftellte zu Münden, Stuttgard und Augsburg eine lange Reihe 
von Beobahtungen an. Er gelangte fo durch verfchiedene 
Gombinationen, obwohl auf indirectem Wege, dahin, daf er 
das fchöne Refultat des franzöfifchen Aftronomen volllommen 
beftätigte. 


Uebrigens kann man bei Unterfuchungen biefer Art, wo 
die Unregelmäßigkeiten der Beobachtungen eines Individuums 
die Graͤnzen der regelmäßigen Veränderungen, welche man zu 
erforfchen fucht, außerordentlich überfchreiten, ein Factum erft 
dann ald ausgemacht betrachten, wenn zahlreiche, durch lange 
Bmwifchenzeiten und große oͤrtliche ntfernungen getrennte 
Gruppen von Beobahtungen gleichlautende Refultate geben. 


Man mußte alfo wuͤnſchen, fährt der Berichterſtatter 
fort, daß die fhon fo lange Reihe der Beobachtungen bes 
Barometerftandes, die man zu Paris aufgezeichnet, der Art 
von Unterfuhung unterworfen würde, welche zuerft von $la us 
gergues zu Viviers unternommen worden war. Zugleich 
mußten, nah Schübler’s zu Tübingen Borgange, bie uͤbri⸗ 
gen meteorologifchen Erfheinungen, ber Regen, die Winde 
und ber Zuftand des Himmels mit den Ergebniffen des Bas 
vometerftandes verglichen werden. 


Diefer Arbeit hat fih Dr. Eugene Bouvard un- 
terzogen. Seine faft wie die Schübler/fhen angelegten Ars 
beiten zeigen die Eriftenz einer Periode, deren Dauer mit der 
des Mondmonats Übereintommt, genau an. Die Ofcillatios 
nen haben, nach ihm, ziemlich diefelbe Ausdehnung, wie nach 
Flaugergues; die Marima entfprechen faft denfelben Epo» 
chen bes Mondwechſels. Uebrigens ift es nicht unwahrfcheins 
lich, daß diefe Epochen und jene Ausdehnung einigermaafen 
von ben Kocalitäten abhängen. Dieß geht aus den alten 
Unterfuhungen von Poitevim und Pilgram, fo wie aus 
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einer neuen Notiz von Marcet in Genf mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit bervor 

Aus der Arbeit von Eugene Bouvarb fieht man, 
wie aus der Schübler’fhen, daß die Megenmengen und bie 
Zahl der Regentage, rüdfihelic des Einfluffes des Mondes 
mit dem Gange des Barometers, übereinftimmen. 

„Die allgemeinen Refultate, von denen wir gerebet, 
fagt Hr. Savarp am Schluffe feines Berichtes, können 
von num an in der Wiſſenſchaft eine fichere Stelle finden. 
Was die von andern Perioden, als die des Mondmonats, 
z. B., denen der Gonjunctionen und der Erbnähe, abhaͤngen⸗ 
den Bewegungen ber Atmofphäre und des Barometers bes 
trifft, fo bat man nod neue Beobachtungen abzumarten. 
In Bezug auf fo lange Perioden, auf fo langfame Bewe— 
gungen erfcheinen unſte Beobachtungen fat nur noch als ein« 
jeine Thatfahen. Es ift zwar wichtig, daß Alles, was wir 
über die Bewegungen der Atmofphäre wiffen, der Vergeffen: 
heit enteiffen werde, allein es ift auch wichtig, daß man bei 
einee fo feinen Unterfuhung ſich fireng an bie Thatſachen 
halte und ſich nicht auf das Gebiet der Vermuthungen be: 
gebe. Wir fhlagen alfo der Acabemie vor, die Zabellen, 
welche die von Eugene Bouvarb berechneten Mitteljahs 
len enthalten, mit einer kurzen Erklärung in dem Recueil 
des savans &trangers abdruden zu laſſen.“ (Worauf alfo 
alle Diejenigen vermwiefen werden, welche biefen Gegenftand 
in feinen Einzelnheiten ftudiren.) 


Mi 


Ueber bie Dingos ober eingebornen Hunde von 
Neu» Süd: Wales theilt Herr Bennet (Wanderings in New 
South Wales etc.) Kolgendes mit: „Sie find die Wölfe der Go: 
fonie und haben vielleicht, in Beziehung auf Verſchlagenheit, nicht 
ihres Gleihen. Sie been in Kelfenklüften; es fand jemand bei 
Has Plains ein Lager mit Jungen, tödtete fie aber nit, in der 
Abſicht, zuruͤckzukehren und die Mutter auch mit zu befommen, fo 
daß die ganze Kamilie vertilgt würde; aber bie Alte mußte ihn 
belauert haben, denn als er kurz nachher zurüdtam, waren bie 
Zungen fämmtlidy weggetragen und konnten, alles Suchens un« 
geachtet, nicht aufgefunden werben. Die Lift, welche diefe Thiere 
an den Tag legen und die Unempfinblichkeit, welche fie gegen 
Schmerzen, felbft im Zobestampfe, zeigen, würben uns fat un- 
glaublich erfcheinen, würde es nicht von glaubwürbigen Zeugen be ⸗ 
richtet. Zu dergleichen auferorbentlihen Fällen gehören folgenbe: 
Es wurde einer fo ſtatk geſchlagen, daß man glaubte, es müßten 
alle Knochen zerbrodhen fen, unb er für tobt Liegen blieb. Als 
aber derjenige, der ihn gefchlagen, wegging und ſich zufällig ums 
fab, war er fehr erftaunt, als er Weiler Dinge ſich erheben, füch 
fhütteln und dem Gebuͤſche zulaufen ſah. Einer, den man für tobt 
hielt, wurde in eine Hütte gebracht, um abgebalgt zu werben. 
Als man die Gefihtähaut abzog, wurbe nur ein gelindes Zucken 
ber Lippen bemerkt, weldyes man bloß für ein Zeichen der Irrita: 
bilität hielt; nachdem der Mann ein eines Stuͤck abgezogen, ging 
er hinaus, um fein Meffer zu ſchaͤrfen, fand aber, als er wieber« 
kam, bas Thier aufrecht figen, indem ber abgezogene Bautlappen 
über die eine Seite des Geſichts herabhing. Ein anderes Mal wurde 
ein ſolcher Hund von ſechs Kängurubhunden angefallen und fo übel 
—— daß ber Herr derſelben ihn für todt hielt, ihm zum 

bfchiede noch einen Tritt gab unb ihn verließ. Unglüdliderweife 
aber ftand ber arme Dingo zu früh auf, er murbe von den Dun 
den, ba er nicht ſchnell laufen konnte, bald wieder eingeholt und 
fo mitgenommen, daß an ein zweites Aufftehen gar nicht zu 
enfen mar. 


ceIlIlen. 
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ueber bie Bufammenfegung ber Atmofpbäre bat 
br. Chevallier eine neue Unterſuchung angeftellt, weldye, obs 
glei noch nicht ganz beendigt, ihm bereits folgende Refultate ger 
eben hat: 1. Daß, im Allgemeinen, bie atmofphärifche Luft von 
aris und vielen andern Orten Ammoniat und organifche Stoffe 
in Auflöfung enthält; 2. daß der Thau, db. h. das von der Luft 
abgefegte Waffer im Augenblide feines Erkaltens ebenfalls Ammo⸗ 
niak und organifdhe Stoffe enthält; 3. daß biefe Quantität Am: 
moniat zumeilen fehr beträchtlich ift; 4. daß biefes Vorhandenſeyn 
von Ammoniak fehr leicht fi baraus erklärt, weil unter einer 
Menge von Umftänden die Erzeugung biefes Gafes ſtatthat; 5. daß 
die Zufammenfegung der atmofphärifhen Luft in einigen Rocalitäs 
ten verfchieben feyn kann, im Verbältniß einer großen Anzahl bes 
fonderer Umftände, der Art des in großen Maffen angewenbeten 
Brennftoffs, der Zerfegung ber tbierifchen und vegetabiliſchen Sub⸗ 
fangen u. ſ. w. Aus diefen Urfacyen geſchieht ed, daß die atmos 
Ipbärifche Luft von London ſchweflige Säure enthält, daß die Luft 
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in ben Unrath : Abzugscandlen (dgouts) Verbindungen von Effig« 
fäure und Ammoniak enthalte, daß die Luft in der Nähe der Koth⸗ 
anger von Montfaucon Ammoniaf und Verbindungen von Schwe⸗ 
felwafferftoff und Ammoniak enthält. 


Bon ber Zorbay Mabrepore ( Caryophyllia 
Smithii, Broderip) find durd Hrn. Harvey lebende rem: 
plare beobachtet und der Zoological Society zu Sondon überfendet 
worben; fie find aber auf dem Transport abgeftorben. Nur bei 
der ftärfften Ebbe find fie f erlangen, tönnen dann aber in See⸗ 
waffer, welches alle 2 bis 8 Zage erneuert wird, am Leben erhalten 
werden, wenn man fie mit einem Eleinen Stuͤck friſchen Fifches 
füttert, welches man Mein fchabt und mit einer Federfpule auf das 
hier bringt, von welchen es auf ähnliche Weiſe wie von Polypen 
aufgenommen wird, Die Barben einiger Individuen find fehr ieb⸗ 
haft und unter biefen find grün, blau und blaugrau die am meiften 
vorberrfchenden, 


Heilkunde. 


Das Sphygmometer, Pulsmeſſer, ein Inſtrument, 
mittels welches man im Stande iſt, jede Thaͤ— 
tigkeit der Arterien mit den Augen zu erkennen, 


wurde, wie in Mo. 808. (Ro. 11. bes XXXVII. Bos.) ©. 174. 
mitgetheilt ift, von Dr. Jules Heriffon der koͤniglichen Acade⸗ 
mie ber Wiffenfhaften zu Paris vorgelegt. Jetzt hat berfelbe in 
The Lancet vom 27. September 1834 eine genaue Beſchreibung 
und Bemerkungen über den Rugen beffelben gegeben, welche ber 
Aufmerkfamteit der Practiker nicht unwerth find. 


Das Inftrument befteht aus einer mit Graben verfehenen Glas⸗ 
zöhre, welche an gefärbte Pappe angebeftet ift, und unten in eine 
balbe Stahlkugel endigt, die durch ein feines Häutchen (mie es fcheint, 
ein Stüd Goldſchlaͤgerhaͤutchen) geſchleſſen if. Die Glasröhre 
ftedt in einer Stahlröhre von gleihem Durdymeffer, und mittels 
eines Eleinen Hahns kann, alle Verbindung zwiſchen ihnen willkuͤr⸗ 
lich unterbrochen werden. In bie Halbkugel wird eine beftimmte 
Menge Quedfilber gethan, und daffelbe giebt, wenn bas Inſtru⸗ 
ment genau längs dem Laufe einer Arterie — wird, die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gefaͤßes in der durchſichtigen Roͤhre ſehr richtig an. 
Der Durchmeſſer der Röhre und Halbkugel und die Menge bed 
Quedfülbers find bei allen Sphygmometern gleih, und fie geben 
daher daffelde Maaf des Pulfes an. 


Die beigegebene Abbildung ftellt das Inftrument dar, fo wie 
die Art es anzulegen, welche fehr einfach und leicht ift. Nachdem 
der Arm des Kranken auf gehörige Weife befeftigt worden, wird 
die Grundfläche der Kugel auf den Saur der Rabials ober irgend 
einer andern Arterie fo aufgefest, daß die Arterie fo viel ald mög» 
lich in bie Mitte biefer Grundfläche au liegen kommt. Das Sphug» 
mometer wird nun fanft auf_die Arterie gebrädt, fo lange bis das 
Marimum des Drucks erreicht ift. Iſt dieß gefcheben, fo wird das 
Inftrument, ohne weitern Drud, auf bem Gefäße gehalten und 
deſſen Thätigkeit (Erweiterung) an der Möhre beobachtet, 


Anwenbungsweife des Inftrus 
mente, Die Grundfläche (A B) beffelben 
wirb zwiſchen Daumen und Zeigefinger ger 
faßt und auf die Radialarterie, dem Griffel: 
fortfage gegenüber, wo ber Puls gewöhnlich 

fühlt wird, aufgefegt. Hierauf wird das 

nftrument allmälig auf das Grfäß gedrüdt, 
indem der Arzt forgfältig bie — des 
dem Queckſilber mitgetheilten Impulſes be⸗ 
obachtet und er darf ſeine Beobachtungen an 
dem Pulſe erſt dann beginnen, nachdem er 
ſich durch rg worin. über das Marimum 
bed Impulfes belehrt bat. Die Mittellinie 
der bie Halblugel (A B) verſchließenden Haut 
muß fo viel ald möglich gerade über den Vers 
lauf ber Arterie zu liegen kommen, Rad 
beendigter Beobachtung wird der Hahn um« 
gedreht, um zu verhüten, daß das Queckſil⸗ 
ber durch die Röhre (D), weiche oben nicht 
verfchloffen ift, auslaufe. 

A B ift die Halbkugel, in welcher bas 
Quedfilber enthalten if * 

C der Bahn, welcher zuruͤckgedreht wer⸗ 
den muß, wenn das Inſtrument angewendet 
wird, da er bloß verbüten ſoll, daß das 
rn nicht durch die Röhre verloren 

€ 


D Grabuirte Glasröhre, 
Um den Grab des in jedem Kalle ans 
—— Drucks zu beſtimmen, giebt 
r. H. folgende Borferift: Geſeht, bei 10° 
Drud (d. b. wenn das Inftrument hinlaͤng ⸗ 
lid) auf die Haut gebrüdt wird, daß das Qucd« 
fiber um 10° in bie Höhe fleigt) hätten 
wir einen Impuls von 2°; bei 15° Drud 
einen Impuls von 49; bei 20° von 6°; bei 
25° von 10% und bei 26%, 27°, 28° ıc. ers 
hielten wir nur 8° Impuls, oder weniger: 
fo beträgt das Marimum des Impulfes of 
fenbar 10° und der hoͤchſte Drud, bei wel« 
chem biefer Impuls erhalten wird, ift 25°, 
Demnad muß in biefem Kalle das In⸗ 
ſtrument fo ſtark auf die Handwurzel gedrückt 
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werben, bis das Queckſilber auf 235? ſteigt, wo dann bad M 
mum bes Impulfes erhalten worden ift, und bei jedem —32 
ſteigt das Queckſilber in ber Röhre um 200. (Das Marimum des 
Impulfes läßt ſich daher leicht erbalten; aber um alle Irrungen 
au vermeiden, müßte offenbar das Marimum des Druds, 25°, ime 
mer unverändert erhalten werden. Bei Handhabung des Inftrur 
ments kann dieß wohl einigen Tact und Uebung erfordern, und die 
Schwierigkeit, mit der Hand einen beftimmten Drud zu erhalten, 
iſt der einzige Einwurf, den man mit Grund gegen das Inftrus 
ment vorbringen kann. Vielleicht kann, wenn man die Grabfcale 

fer macht, die Urſache biefes Irrthums fo vermindert werben, 

$ 6 practiſch ganz unwichtig wird, oder der Drud ann vielleicht, 
durch Veränderung des Inftruments, in diefes felbft gelegt werden, 
ſtatt daß er hier n ber Hand des Operateurs liegt. 

Die pofitiven Vortheile des Sphygmometers laffen ſich Leicht 
angeben: Wird es auf bie Gegend des Herzens oder auf den Lauf 
einer Arterie aufgefegt, fo bringt es dem Arzt bie Bewegungen des 
Herzens und des Pulfes vor die Augen. 

Hier bietet ſich eine wichtige Frage, von welcher das Schickſal 
des Spbugmometers beftimmt wird, von felbft dar, nämlich: Darf 
es, ald Mittel, die Stärke und den Rhythmus des Puifes zu fchäze 
gen, dem Gefühl des Fingers vorgezogen werden? Um diche Frage 
wu beantworten, müffen wir kürzlich den Werth des Gefühle in 

ezug auf den Puls in Betrachtung ziehen. 

„Der erfte Umftand, der ung bier auffallen muß, ift bie Vers 
ſchiedenheit des Gefüͤhls bei verſchiedenen Perſonen. Sol das Ges 
fühl bei verſchiedenen Perfonen gieich feyn, fo müffen auch in dem 
Drgane , worin baffelbe feinen Eig bat, dic Bedingungen dieſelben 
feyn; aber wie häufig iſt dieß ber Fall nihe? Es bedarf feiner 
Aufzäblung der Verſchledenheiten, weiche durch das Xiter, die Zarts 
beit der Drganifation, Lebensart, Bewegung 2. bedingt werden. 
Da alfo durch jeden der angeführten Umftände auch das Empfin« 
dungsvermdgen eines jeden Menfchen verändert ift, fo muß auch 
das Urtbeil verſchieden ausfallen, indem wir keine Gleichheit des 
Gefühle oder der Bedingungen antreffen, melde im Stande find, 
bei einer gegebenen nr von Perfonen Gleichfoͤrmigkeit beffeiben 
u bewirken. Das Gefühl, als Mittel, den Puls au beurtheilen, 
ann nur für ha Arzt, von an ie welcher es täglich uͤbt; 
nehmen wir aber auch an, die empfangene Empfindung ſey das 
richtige Mittel, die Thätigkeit des Herzens zu —— —* fragt 
ſichs, ob die Erinnerung an dieſe Empfindung , weiche wir geftern 
ober vielleicht einige Tage früber hatten, fo genau und untrüzlich 
ift, daß fie eine richtige Vergleihung des Zuftandes des Pulſes zu 
zwei von einander entfernten Zeiten zuläßt? Ich ſtehe nicht an, 
diefe Frage verneinend zu beantworten. Durch Hülfe des Gefühle 
allein können wir nur eine fehr unvollkommene und ungenaue Vor— 
ftellung von den Veränderungen haben, welche der Puls während 
des Berlaufs einer Krankheit erleidet. Die Wabrbeit diefes Satzes 
kann leicht nachgewieſen werden. Geſetzt, ber Puls eines Kranken, 
welchen wir zum erften Male eraminiren, erfcheine ftark, voll, gleich; 
eine geringe Veraͤnderung des Pulſes kann den folgenden Tag ſtatt⸗ 
finden. Geben wir auch zu (mas jedoch nicht wahrfheinlih), das 
Gefühl vermöge eine fehr geringe Veränderung au bemerken; 
ift darum wohl der Arzt im Stande, mittels feinet Fingers ganz 
genau den Werth der Verftärkung oder Verminderung bes Puls 
fes, die Natur feines Roythmus ıc. anzugeben? Nein; wir find auf 
Muthmaaßungen befhräntt, da uns ein fefter Grund der Verglei— 
ung febit. Der Arzt Bann zwar fagen, der Puls fen etwas mehr 
oder minder ſtark oder hart; er fey in Hinſicht auf Regelmäßigkeit 
verändert 2c.; aber in allen feinen Beobachtungen herrfcht nichts 
—— oder Genaues; er bemerkt zwar eine Veränderung im 

lutlauf, aber er ift unvermoͤgend, bie Natur biefer Veränderung 
mit Strenge zu beftimmen. Bei Anwendung der Heutunſt fann 
nur aus genauen Beobachtungen Belehrung gezogen werben, und 
Seanfer ia ca Opfer Der Vunlıia nn ae fans wafet 

er der dunkeln Refulta 
2 Untrfahung Yen efultate auch der aufmerkſam⸗ 
men wir ferner an, es ſey eine Anzahl Aerzte beifammen, 
um über das Wefen eines ſchwierigen und gefährlichen Balls zu ent: 
ſcheiden, welche Verſchledenheit der Anfichten finden wir dann oft? 
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Dem Einen kommt der Yuls ſtark und regelmäßig vorz ein Andes 
rer findet ihn mäßig ſtark, doch meint er, er fey vielleicht etwas 
unregelmäßig; bei einem Dritten madjt das Gefühl Unregelmaͤßig ⸗ 
Reit zum Ausfegen ꝛc. des Pulſes. Hieraus entſteht eine Berſchit⸗ 
benbeit in der Diagnofe, und als Folge eine Verſchiedenheit der 
Behandlungsweife. Jeder befteht auf feiner Meinung, weil er nad 
den ihm durch das Gefühl mitgetheilten Anzeigen urtheilt, und die 
Wahrbeit bleibt aus Mangel des Erweiſes zweifelhaft. 

Man kann bier einwenden, in der mebicinifchen Praris bebürfe 
eö feiner fo feinen und genauen Unterfheidungen, und die, wenn 
auch etwas groben Anzeigen durch das Gefühl, ſeyen für alle prac⸗ 
tifche Zwecke ausreichend. Aber bieß ift Taͤuſchung — ein Dec⸗ 
mantel unferer Unmiffenheit. Bor der Erfindung des Stethofcops, 
hätte man dem Arzte, welcher aus einer geringen Veränderung des 
Athemgeräufches therapeutifche zu. entnehmen zu können bes 
bhauptete, denfeiben Einwurf machen können, und mit noch größerem 
Rechte; aber jegt find wir überzeugt, daß der Uebergang bes einen 
Schalls in den andern ein Symptom der wichtigſten Veränderungen 
in der Organifation der Runge ift; und bie Zertheilung einer kuns 
ze oder bie Erweichung eines Zuberfeld anzeigen kann, 

er Gebrauch des Stethofcops flieht aber die Beurtbeilung der 
rationellen Symptome der Zungenfrankheit nit aus, Eben fo ift 
das Sphygmomcter, weit entfernt, das Gefühl auszufchließen, nur 
dazu beftimmt, bei der Unterſuchung gewiffer Zuftände des Pulfes, 
ver Die Stärke, Regelmäßigkeit, Rhythmus ꝛc., ein Hülfsmittel 
abzugeben. 

Gehen wir ben Nugen, den des Dr. Heriffon’s JIaftrument 
gewährt, genauer durch 

1) Jeder erfahrene Arzt weiß, daß der Blutlauf, gleich andern 
Bunctionen, oft Anomalien darbietet, von denen manche fo weit von 
dem Normaltypus entfernt find, daß wir geneigt ſeyn möchten, fie 
für Symptome organifcher Herzkrankheit anzufehen , bemerkte man 
fie nicht bei gleichzeitig beſtehender vollfommener Gefundbeit; ja, 
was noch merfwärdiger, eben diefe Anomalien verſchwinden und der 
Puls nimme jederzeit den normalen Typus an, wenn die allgemeine 
Geſundheit geftört wird. Diefe Beobachtung wurde lange vor Er— 
findung des Sphygmometers gemacht, jedoch nur fehr unbeftimmt. 
Es giebt noch viele Eigenthämtichkeiten, welche obne Hülfe dieſes 
Inftruments nit bemerkt werden können; daher beitcht der erſte 
Rugen deffelben darin, daß es den Arzt in Stand fegt, eine genaue 
Angabe über den Zuftand des Pulfes aller feiner Kranken gu 
fundem Zufande niederzuſchreiben. Der Nugen, welchen diefe vors 
läufige Belehrung verfpricht, in Faͤllen, wo die Gefundbeit eines 
Kranken irgend aeftört wird, ift augenfällig. Dr. D. führt Hier» 
für foigenden au als Beweis an: A. M., breißig Jabr alt, if 
ganz gefund; der Puld ergab bei einer Unterfuhung am Morgen 
Folgendes: Anzahl fehzig in der Minute: Stärke, 10° Erbes 
bung bei jedem Herzſchlage; Beſchaffenheit gleich, regelmäßig, 
weich ꝛxc. A. M. wurde krank; der Puls nahm bis firbenzig S 
in der Minute zu, und. es fand 12’ Erhebung flatt; er war 
mehr gleich und regelmäßig; auch war der Puls hart. Dffenbar 
wird durch Vergleihung diefer beiden Zuftände der Arzt in den 
Stand arfegt, genau und auf ben erften Blid die Abweichungen 
des Dulfes feines Kranken vom gefunden Zuftande anzugeben, uad 
fein ganzes Gelbäft wird feyn, den Puls wieder auf diefen Zuftand 
zurüdzubringen, wozu er befäbigt wird, wenn er die während des 
gefunden Zuftands gemachten Beobachtungen mit denen vergleicht, 
welche fih ibm bei der Störung im Blutlaufe barbieten. 

2) Das ya wird in Spitaͤlern, welche für dem Un: 
terricht in ber Heilkunſt benugt werden, von großem Vortbeil fegn. 
Das Inftrument kann von dem Lehrer gehalten werben, indeß bis 
Zoͤglinge den Bemerkungen, die derfeibe Aber die Beränderun 1973 

ulfes im Verlaufe der Krankheit zu machen für — 1— bäit, 
olgen koͤnnen; fie find auf dieſe Weife im Stande, mit ihren Aus 
gen zu urtbeilen, ftatt nöthig zu baben, fi auf das Wort bes Ech 
ters oder auf die noch ungewilfern Anzeigen zu verlaffen, die von 
einem Gefühl entnommen werben, —* um ein individuelles Um 
theil zu erlauben, noch nicht binlänglid geübt ift. 

3) Bei einer Gonfultation wird durd das Inftrument eine An 
gabe erhalten, welche nicht von jedem Ginzeinen und folglich nicht 
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von einer Verfchiebenheit des Gefühle, fondern von einem beftimm: 
ten Princip abbängia ift, nady weichem Alle gemeinſchaftlich urtheis 
len können, Jeder Arzt kann, in der Reihe, das Inftrument anle: 
gen und ſich felbft von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit ber von 
feinen Gollegen ausgeſprochenen Meinung überzeugen. 

4) Bei Beſchreibung der Veränderungen, welche ber Blutlauf 
während ber Krankheit erfährt, war, wie es nicht anders kommen 
Eonnte, die Sprache der Schriftfteller dunkel; dieſer Uebelſtand wird 
durch das Sphoamometer — —— beſeitigt werben; die Stärke, 
das Verhalten, die Regelmäßigkeit, der Rhythmus und viele andere 
Zuftände des Pulfes önnen angemerkt werden, fo wie die Tageszeit 
durch eine Uhr in verfchiebenen Ländern angezeigt, und allen Theis 
len der Erde in verftändlicher Sprache angegeben wird. Denn da 
das Snftrument alfenthalben gleich ift, fo wird auch ein in St. Pes 
teröburg erhaltenes Maaß in Paris verftanden werden. 

5) Die Veränderungen, welde im Verlauf einer Krankheit 
ftattfinden, koͤnnen niedergefchrieben und mit Beſtimmtheit mitger 
theilt werden, und der Art vermag mit befferem Erfolg den Nuss 
sen der etwa angemwendeten therapeutifchen Mittel zu beurtheilen, 
und Bann fie nach Gefallen fortfegen oder verändern. 

&o bat Hr. N. mehrere Kranke behandelt, welche aus An+ 
lage zum Schlagfluß häufigen Anfällen von Gchirncongeftion unter» 
worfen find; bi diefen Perfonen pflegt er von Zeit zu Zeit mittels 
des Sphygmometers den Puls zu unterfuhen, und fobald er bes 
merkt, daß ſich derfelbe über den normalen Impuls erhebt, fo 
nimmt er gleich ein Aderlaß vor, oder fegt Blutegel 2c., je nad)» 
dem es der Fall erfordert. Rach einer gewiſſen Anzahl von Vers 
ſuchen bat er ſich überzeugt, daß der Verluſt einer beftimmten 
Biutmenge hinreichend it, den Puls auf feinen natürlihen Stand 
zurüdzubringen und bei dieſer Vorſicht find feine Kranken von als 
ler Gefabr eines Anfalls befreit, welcher, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad, von tödtlichen Folgen ſeyn würbe. 

Sept wollen wir das Sphygmometer als ein Mittel zur Uns 
terfuchung der Herzkrankheiten betrachten. Diefe Krankheiten find, 
nach -D., zwar ziemlich gemein, doch feltener, als die Aerzte ges 
woͤhnlich annehmen. Der Irrthum gründet ſich auf die außeror⸗ 
dentliche Menge fompatbifcher Störungen, denen das Gentralorgan 
des Blutlaufes unterworfen ift, und welche oft für organifche Krank» 
beiten gehalten werden. Im Gegentbeil können dieſe, obne 
eine Verlegung des Gewebes, eine beträchtliche Zeit lang fort 
dauern. Jedoech bebaupten die meiften Schriftfteller in biefem 
Zweige der Heilkunde, daß nächft den Lungen das Herz von allen 
Eingeweiden am hätfiaften von organifder Krankheit ergriffen 
werde. Die Unterfuhungen Gorvifart’s, faennec'd, Bouils 
laud's 2c. haben über bie Diagnofe der fraglichen Krankbeit un« 
en aroßes Licht verbreitet, was beifen uns aber ihre Bes 

ungen, wenn fie uns nur in den Stand fegen, das Worbanbens 
feyn einer Krankheit in einem Stadium zu beftimmen, wo alle Hoff: 
nung auf MWieberberftellung verloren ift, und wo die Kunft nur zu 
erleichtern vermag? Mit den Unterſuchungsmitteln, welche uns 
bisher zu Gebote ftanden, ift e8 unmöglich , organifche Herzkrank⸗ 
beit zu erkennen und zu beftimmen, ebe fie zu einem Grabe außer 
ben Gränzen der Heilkunſt vorgeſchritten ift. 

Das Sphygmometer ift dazu beftimmt, biefem Mangel abzus 
belfen. Mit feiner Dülfe, behauptet Dr, H. (und fehr glaubwürs 
bige Beugen beftätigen es) könne die Eeinfte Ctörung im Blutlauf 
gleich vın ibrer Entfiehung an entdedt und die Entwicke— 
lung ber Krankheit entweder verhindert oder fie felbft verbütet wer: 
den. Berlegungen bes Gewebes bieten oft, als erſtes Symptom, 
nur Störungen im Nervenfoftem dar, und ohne einer befondern Lehre 
bei Erklärung diefer pathoſogiſchen Erſcheinung zu buldiaen, ift Hr. 
H. überzeugt, daß die meiften Rälle von Hypertrophie, Verhaͤrtung 
der Klappen, Wucerungen (Begetationen) und Zufammenzieh 
(eontraction) an ben Mündungen in ibrem Beginnen bloß du 
—— in dem Rhythmus des Puisſchlags angedeu⸗ 

werden. 

Die zur Entdeckung der verſchiedenen organiſchen Krankheiten, 
welche das Herz ergreifen können, gegenwaͤrtig angewendeten Mit: 
tel find die Percuſſion, Auscultation, das Meſſen und bie ſogenann⸗ 
ten rationellen Symptome, Aber alle biefe Mittel find häufig uns 
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rare ſchon eine oberflaͤchtiche Unterfuchufg wird eigen, daf 
te uns nicht befähigen, bas Vorhandenſeyn einer organifcheu Derzs 
trankheit in ihrem Beginnen zu beftimmen. Wir wollen die Ur: 
ſachen, welche ihren Werth als ſichere Mittel ſchwaͤchen, ausein: 
anderfegen. 

1) Die verfchiedenen, von den beiden Seiten des Herzens her⸗ 
vorgebrachten Scyalle find nicht bei jeder gefunden Perfon durch⸗ 
weg biefelben. 

2) Die Urfache diefer Berſchiedenheit hängt von Umftänden 
ab, weiche wir nicht immer zu beurtheilen vermögen; wie von eis 
ner größern ober geringern Menge Kett, weiches die Bruftwände über: 
Bleidet; von Lungentuberkein ; iterung der Brondien ıc. 

3) Mebrere pathologifche Zuftände des Herzens bieten denſel⸗ 
ben Schall dar, 

4) Nervenkrankheiten des Herzens können Spmptome organis 
ſcher Krankheit zeigen, welche wir durch die Aufcultation und Pers 
cuffion kennen lernen. 

5) Das Xusmeffen ift nur ein Hülfsmittel und uͤberdem nur 
in ben auferordentlichen Fällen anwendbar, wo die Vergrößerung 
bed Herzens fo beträdhtlih war, daß der Brufttaften dadurch vers 
unftaltet wurde. 

Eine forgfältige Unterfuchung bes Pulſes ift das befte Mittel, 
die Dunkelheit zu zerftreuen, welche bie Diagnofe der Herzkrank⸗ 
beiten umgiebt, aber das Gefühl, welches wir gewoͤhnlich anwen⸗ 
den, befigt die wuͤnſchenswerthe ftrenge Genauigkeit nicht, während 
8 andrerfeits zur —*— aller kleinen Veraͤnderungen, welche 
der Blutlauf bei'm Beginnen der Krankheit erfaͤhrt, unzureichend 
iſt. Das Sphygmometer wird daher als ein Mittel vorgeſchlagen, 
durch welches die geringſte Abweichung in dem Blutlauf entdeckt 
und der normale Zuſtand des Blutlaufs mit dem pathologiſchen 
verglichen werben kann. 

Neben dieſem Nutzen befigt das Inſtrument noch ben, manche 
Arterienthätigkeiten anzuzeigen, welche, nach Dr. H's. Erfahrung, 
gewiffen Kraniheiten des Herzens characteriftifch find, z. B.: 

Bufammenziegung der Deffnung ber rechten Bor 
fammer in die rehte Herzkammer. Das Wefen biefes 
Hinberniffes ſey, welches es wolle, das vendfe Blut gelangt mit 
Schwierigkeit in die Lungen, und wir bemerken folgende Erſchei⸗ 
nungen: Empfindung von Schwere im Epigaftrium ; —— 
Verdauungsbeſchwerdez ſchwache Herzbewegungen, unregelmäßis 
gen, ungleichen, Heinen und ausſetzenden Puls; bie Leber erlangt 
oft eine bedeutende Größe; die Arme und dann die Beine werben 
ddematos und der Kranke flirbt nach langem keiden. Bei der Vers 
engung ber genanntın Herzoͤffnung bietet das Ephygmometer diefe 
eigentbümlie und characteriftifche Erſcheinung dar, nämlich: „die 
Queckſilberſaͤule feige nicht bei jedem Schlage bis zu dem Punct 
herab, wo fie anfing den Impuls zu empfangen oder fie braucht 

wei Intervollen, um biefen Punct zu erreihen. &ie wird an ber 

itte von einem zufälligen Impuls uͤberraſcht, welcher die Zeit 
ihres ‚Derabfteigens in zwei Räume theilt.“ 

Bufammenziehbung der Herzlammer unb Lungens 
arteriendffnung. Bon den eben aufgezählten Erfcheinungen 
werben in Fällen einer ſolchen Verengung mehrere beobachtet, mit 
dem Unterfdiebe, daß, ba die Herzkammer ſtaͤrkere Anftrenaungen 
macht, um das Hinderniß, weldyes fi) dem Uebergange bes Bluts 
in bie Bungenarterie wiberfegt, zu befeitigen, das ganze Herz in 
Unruhe aeräth und das fogenannte Herzklopfen veranlaßt — eine 
beftige Thätigkeit, welche mit der von der Arterie entwidelten auf 
keine Weife in Verbältnib ſteht. So iſt der Puls ſchwach, en 
ternd ꝛc. Die Beiden am Sphygmometer find diefelben wie bei 
vorberachenden Krankheit. Diefe Art ber Krankheit kann auf zwei⸗ 
face Weife eadigen und zu organifchen Krankheiten führen, welche 
rein bie Folge der mechaniſchen Urſache der urfprünglichen Krank: 
beit find. Iſt das Hinderniß gering und feine Entwidelung lang« 
fam, fo wird die Ernährung der Herzkammer mit ihrer tige 
keit vermebrt, und es entfteht Öopertropbie bes Herzens; wenn 
im Gegentheil, das Hinderniß rafch zugenommen bat, fo verum 
ſacht ed eine wahre Erweiterung bes Ventrikels; die Wände des 
legtern verbünnen ſich ſchnell und fein Zerreifen ift unvermeidlich, 
wenn nicht der Kranke an Bruftwafferfucht ıc. ſtirbt. 
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Zufammenfiehung ber linken Vorkammer- und 
Herzfammerdffnung. Dieim Blutlauf hervorgebrachten Bers 
mwegungen bes Herzens find gelinde; der Puls ift ſchwach, unregels 
mäßig, ausfegend, ungleich und zwar weit mehr als bei Zufammenzies 
bung der rechten Heramündung; ift das Hinderniß des Blutlaufs 
groß, fo kann vie Thätigkeit der linken Kammer ganz aufhören, bis 
eine gewifle Menge Ftüffigkeit in fie eingetreten if. In allen Fils 
len diefer Krankheit enthalten die Arterien ihre gewöhnliche Blut ⸗ 
menge nicht und find meift leer; biefer Zuftand wird deutlich ange⸗ 

durch die Art, wie die Quedfilberfäule im Verhaͤltniß von 1, 

ober 3 Grab unter ihr Niveau berabfteigt, je nach dem Bolum 
ber unterfuchten Arterie und der Wi eit des Dinderniffes am 
linken Ventrikel, 


Bufammenziehbung ber Herzkammer- unb Xors 
tenmündung. Diefe ift unbezweifelt die häufigfte von allen, 
wie die wiederholten Beifpiele von Hypertrophie des linken Bentris 
kels darthun. Im biefen Fällen ift die Beklemmung febr groß 
und bie Angft außerordentlich ; der Kranke ift in einem beftändigen 
Buftand von Agoniez der Puls ift im Allgemeinen ungeftüm; aber 
die Schläge find nicht entwidelt; er tft unregelmäßig, ungleich, 
ausfegend und verſchwindet faft alle Minuten; das Sphugmometer 
zeigt dieſe Leere des arteriellen Syftems fehr deutlich an, 


Hypertrophie ohne Zufammenziehbung der Müns 
dungen, Die Somptome find ftarker flag, Schwindel, 
Hitze des Gefihts und Kopfs xc.; der Puls ift regelmäßig, aber 
ungleih, und das Sphygmometer giebt folgendes eigenthuͤmliche 

hen, baß die Queckſilberſaͤule, nachdem fie durch das Schlagen 
bes Befäßes um 3 oder 4° erhoben worden, plöglich in Zwiſchentaͤu⸗ 
men, bis auf 8, 10 oder felbft 15° fteigt. Diefes Symptom bes 
et unveränderlich bie einfache Hypertrophie des linken Ven⸗ 


Wir fließen mit einer Ueberſicht von 67 Fällen von Herz 
krankheit, weiche Dr. 5. in den legten 6 Jahren behandelt hat : 
die Refultate diefer Källe find um fo fchägensmwerther, da bei als 
len dem Berf. die Section zu machen erlaubt war, und er auf 
dieſe Weife die Genauigkeit feines Inftruments als eines Unter: 
f smitteld von Herzkrankheiten p konnte. 





Charakter des Wuifes 
und Beiden am Ephug- 
manteht. 


Orgamifche 


r item. Seetlon. | Bemerfungen, 





Bafammırm | Miein, unreaelmätig, | Bufamımenpiehams 
giehwng d.Mine| amdfekend — hismeilem Igen verfhnen, Urt; 
dumgen d. rech · uniuhlbar. Die Dwrdı [mehr oder mworminer 
sen Geile Bed filderjäule feige mich rorgeldwitiume Er⸗ 
Derjens, td zu ibm Mars» |werterwngen b. Ran |fbruit emtaire) fehr Dewelich, 

22 Gile. igunsdspmmet, sder|mer aber Dad Obto. ung und Brrändes 

mur im zwei Zeiträumen | In 4 Fällen mar |rung der Oefichesjüge waren 
berab, Um der MWiteldie rechte Kammer |die einy" Krantdeirkanpeis 
ihres Serabrretemd m rtı avas ertre · gen. ler Arant Barben an 
eim zufälliger Impuls phijch. mgenidilag, Die übrigen im 
auf für. . * Zuftaud allgemeinen 


Bei ade vom diefen ram 
fen bar die Auſeultation mar 
ein geringes Gerauſch. Bei 
ſech⸗ war dad Edmurrgeräufih 
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Cbararter des Pulſes 
und Zachen am Sphyhs · 


memeter. 


DOrganiide 


Rrantheiten, Entien, 


Bemertunger, 


Bei tiefen gwiilf war dir 
VPul⸗ aukerortrunid fmadı ; 
fie Harben am hydroihorax 
und allgemeinen anasarıa, 
Un ben 15 farben 8 0m 
Bintipeien:; 5 am verkäine 
nen Rungenkrantbeien uns 
2 an Ghlagfuk; in dan 
15 Fallea war ber Pal 
barı, bauflg und umgefum, 
adır darchaus nicht emtmd- 
fein, 


Der Pas ſchwach, 
unregelmäßig, wralendn, 
aufienemd. Die Qued · 
Ärberfänie in dem Erbugr 
momster Acigt 1, Zeter 
+ Orade unter idr Bis 
"ran berad, je nach der 
Wichtigkeit des Diner 
niffet, 


Aufammen, 
sirbangen auf 
der unten Geite 
dei Derunt, 

27 Eile. 


In zwölf Fällen 
mar das Herj ein · 
fach erweitert, wicht 
euperirepbufh. Bei 
15 war en Anfang 
son Haperiropbie 
des Iınlean Oprd u 
Bentnteis, 


Cinfade Op 
Perirondie tab 


Der Puls regelmär 
kig, aber ungleih, Dir 
Queaſitberſau⸗ ſteigt um 


Im diefen 10 Fal·. · Bei 8 vom deeſen Fallee 
len yeigte Die Sr |marın bie Merbeiepüihen 
nom me comme. [© vorhanden, aber 
5 eter 4% wm dammfiche oder eriemiris|be allen übrigen waren fir 
piäglich, ım Amifchenrän: | ide Dupurtroptae |yu ſchwach ausgebrust,, as 
men, um 8, 10 edsr|des Linken Benaris |daf der Atzt aus ihnen aui 
15° im Die Höbe, feld, edae Sufamı jorganifde Mranfpeit dat 


merglebung d. Diitns | (liefen kauucu. 
tungen, 
mis cek ie m 


Ueber ben Mechanismus der Entzündungen und 
des Fiebers bat pr. Latour der Societ# de Medecine de Pa- 
ris einen ausführlichen Auffag vorgelefen, in welchem er endlich fol: 
gende Refultate zieht: 1. Das Fieber und die Entzündungen bir 
rühren fi in ihrem Wefen, bie cine beftebt in einer allgemeinen 
Erhöhung der Wärmeentwidelung, die andere ift das Refultat der 
localen und beſchraͤnkten Erhöhung diefer Function; 2. die eine wie 
die andere kann bald primär bald fecundär ſeyn, denn die Gti« 
rung der Rervenaanglien  Mittelpuncte ann, indem fie fich in dies 
fem oder jenem Gingeweide concentrirt, daſelbſt Entzündungen bers 
vorrufen, ebenfo wie eine locale Affection der Ganglien » Körper 

in deren Function nämlid die Wärmebildung berubt) fid nad 
gung der Entzündung in einem Organe über alle Nervencentra 
verbreiten, und fo das Fieber hervorrufen kann; 3. endlich, kann 
bloß die Symptombeobadhtung während bes Lebens die pathologiſche 
Priorität nachweiſen. (Revue medicale, 1834.) 

Tabakseklyſtire gegen Wundflarrframpf werden 
von dem Dr. D’Beirne als ein fidheres Heilmittel empfohlen, 
welche aber auf die Weiſe beigebracht werden müffen, daß eine 
elaftifche Röhre durch den Maſtdarm bis über bie flexura sigmoi- 
dea eingeführt und durch diefe das Klyſtir beigebracht wird, weil 
der Maftdarm an dem allgemeinen Krampfe Theil nimmt und die 
Einwirkung des Klyſtires verhindert, wenn daffelbe nicht fogleih 
über die krampfhaft zufammengezogene Stelle binaufgebradgt wird. 
Seitdem er diefes abren angenommen bat, behauptet bdiefer 
Arzt, keinen Einzigen der vielen, an dieſer fonft als unheilbar bes 
achteten Rrantgeit Leidenden und von ihm WBehanbelten, 
verloren zu haben, 





Bibliographifhe Neuigkeiten 


Sulla scoperta dello scheletro di un 
strati marini fatta in un colle del 
Cortesi. Piacenza 1834, 


rupede colossale fra 
—— dal Cavaliere 


— 


Compendio di Eimintografia umana. ilato da D, Delle 
Chiaje. Edizione seconda migliorata metodo, notabil- 


mente accresciuta, corredata di cliniche osservazioni, ed i- 
lustrata da sei nuove tavole ineise in rame, Napoli 1833. 
Lectures on the ordinary Agents of Life, as applicable to The- 

rapeutico and Hygiene, by 4. Kilgour, D, Londes 


1834, 
Fragmens psychologiques sur la Folie; Frangois Leurd, 
D. M. Dans 155. 8 — 





Notizen 


dem Gebiete der 


aus 


Natur- und Heilkunde, 


gefammele uad mitgeiheilt von De, 8, 8. v. Froricm 


Rro. 91. 


(Mro. 12. des XLII. Bandes.) 


November 1834. 





Gedruckt im Landes » Induftrie « Gomptoir zu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rtbir. oder 3 El. 36 Kr., 





Natur 


Ueber den Nutzen des Magenſaftes und den Er— 
ſatz des Nerveneinfluſſes durch voltaiſche Elec— 
tricitaͤt. 

Bon A. P. W. Philipp. 


Der Magenfaft ift nicht bloß das naͤchſte Mittel, durch 
welches der dem Magen zukommende Theil des Verbauumgss 
proceffed bewirkt wird, fondern dient, wie bie Erperimente 
gezeigt haben, auch dazu, uns von dem Bebürfniß nach 
Nahrung und von ber nöthigen Quantität derſelben zu uns 
terrichten. Dieß ift aber noch nicht alles, benn ba bie Abs 
fonderung beffelben unter dem Einfluß aller ber Urfachen fteht, 
melche einen Genuß von Nahrung fhädlih anftatt nuͤtzlich 
machen würden, fo mangelt derfelbe und mit ihm der Ap⸗ 
petit, fo oft die übrigen Affimitationsproceffe gehemmt find, 
wodurch der Chylus in dem Magen bioß eine Urſache von 
Reizungen fern würde; ja, der durch den Magenfaft anges 
tegte Appetit ift unter gewiſſen Umftänden fo eigenthuͤmlich 
abgeändert, daß uns bisweilen eine einzelne Art von Nah: 
rung als flr den Augenbli erforderlich bezeichnet wird, fo 
daß man bisweilen großes Verlangen nach fräftigerer, ans 
dermalen mehr nach kuͤhlender Nahrung bat ıc. 

Um die Natur des Merveneinfluffes auf fo beftimmte 
und ineinandergreifende XThätigkeiten fennen zu lernen, war 
der erfte Schritt natürlih der, daß man die Functionen 
felbft klarer unterfchied und fie von den Functionen der Sins 
nesthätigkeit trennte, welche in vielen Fällen fo innig bamit 
verbunden find. Bu diefem Ende babe ich eine große Reihe 
von Erperimenten gemacht, welche in meiner Schrift Ex- 
perimental inquiry into the laws of the vital func- 
tions mitgetheilt find; aus biefen geht hervor, daß außer 
der Erregung ber willkuͤhrlichen Muskelthaͤtigkelt, von dem 
Merveneinfluffe audy die Erregung der unwillkuͤhrlichen Mus: 
keln abhängt; eben fo wie die Bildung ber Abfonderungs: 
flüffigkeiten aus dem Blut; die Unterhaltung aller übrigen 
Affimilationsproceffe, burch welche die normale Structur je: 
bes Theiles erhalten wird; und endlich die Entwidelung von 
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kunde. 


Waͤrme aus dem Blut, um dadurch die dem Koͤrper noͤthige 
Temperatur zu erhalten. 

Nachdem auf dieſe Weiſe Eurz die Functionen bes Ners 
veneinfluffes beftimmt find, fo fragt es ſich, ob nicht irgend 
eine andere Kraft im Stande fen, alle diefe Functionen im 
Gang zu erhalten, vorausgefegt, daß man diefe andere Kraft 
unter benfelben Umftänden auf gleihem Wege und ohne 
Beeinträchtigung des Lebensprincipes einwirken Läft. 

Durd; meine Erperimente hat ſich nun ergeben, baf 
die voltaifche Electricitaͤt im Stande ift, die unwillführlichen 
Muskeln eben fo wie die willtührlichen anzuregen, ferner nicht 
allein bie Abfonderungsflüffigkeiten aus dem Blute zu bilden, 
fondern auch alle Übrigen Functionen im Gang zu erhalten, 
von denen die normale Structur abhängt, In beiden Fällen 
erfegt, fo viel wir fehen können, die voltaifche Electricitaͤt 
den Nerveneinfluß ganz volltommen. Hiernach bleibt noch 
zu beftimmen, ob diefes Mittel auch im Stande fer, Wär: 
meentwidelung aus dem Blute zu bewirken; bie Beftim- 
mung biefes Blutes wurde fehr wichtig, weil bei der Bes 
jahung beffelben zugleich bemwiefen war, daß die voltaifche 
Electrieität ſaͤmmtliche Functionen des Merveneinfluffes zu 
bewirken im Stande fen, 

Um bdiefe Frage zu entfcheiben, ift es Bar, daß man ſich 
des arteriellen Blutes bedienen muͤſſe, da das Venenblut 
bereits den Merveneinfluß erfahren bat und alfo nicht ferner 
zu gleicher Bunction fähig if. Es wurde num arterielles 
Blut eines Kaninchens in einer Taſſe aufgefangen und in 
Waffer von 989 F. (der Temperatur des Thiers) gefeht; 
hierauf wurden die Kugeln eines fehr empfindlichen Thermo⸗ 
meters und die Drähte der galvanifchen Säule auf jeder 
Seite diefer Kugel in das Blut eingetaucht, welches unge: 
fähe zwei Minuten vor ber Aniegung des Apparates in die 
Zaffe gelaffen war. Dbgleih nun das Ausfehen und bie 
Gonfiftenz bes Blutes durch die Einwirfung ber Electricität 
beträchtlich verändert wurde, fo zeigte ſich doch keine Waͤr⸗ 
meentwidelung, ja, bas Thermometer fiel fogar flärker als 
in einer andern im gleichen Verhättniffen ſich befindenden 
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Zaffe, welche mit ber galvanifhen Säule nicht in Verbin: 
dung gebracht war. Das Erperiment wurde hierauf auf fol 
gende Weiſe wiederholt: nachdem bie Zaffen, mie im vorl: 
gen Experiment, angeordnet waren. fo daß in der einen bie 
galvanifdyen Drähte angebraht waren, fo wurde bei zwei 
Kaninchen von gleicher Temperatur von 959 F. diefelbe Ars 
terie geöffnet und das Blut im die Zaffen gelaffen, während 
zu gleicher Zeit ein auf 98° gefteigertes Thermometer im 
Augenblid des Einfließens des Blutes in die Taſſen geftellt 
wurde. ine Minute, nachdem das Biut in die Taſſe ohne 
Dräthe gefloffen war, ftand bas Thermometer auf 97°; 
eine Viertelminute ſpaͤter auf 96° und fo allmdlig immer 
mehr fallend ; denn es ift zu bemerken, daß, obgleich die 
Taffen bis 98° erwärmt waren, doch bie umgebende Luft 
102 niedriger ftand. Cine Minute, nachdem das Blut in 
die Zaffe mit den Drähten gefloffen war, ftand das Ther—⸗ 
mometer auf 100°, 4 Minute fpäter auf 102, 4 Minute 
darauf auf 100%, 4 Minute fpäter auf 99° und noch eine 
halbe Minute fpäter auf 98°; — alfo 34 Minute, nach⸗ 
dem das Blut in die Zaffe gefloffen war, wiederum auf 
98°; hierauf fuhr das Thermometer fort, allmälig zu fals 
in. In diefem Crperiment betrug die buch voltaifche 
Electrieität erregte Witmeentwidelung 4°; bei Wisderho« 
lung des Erperiments ergab fich ein Steigen von 39%. Ks 
ar möglih, daß der große Unterfchied des Mefultates der 
frübern und der fpätern Erperimente daher rührte, daß eine 
elaſtiſche Flüffigkeit in den fruͤhern Erperimenten bereits ge- 
wichen war, bevor die Dräthe angebracht wurden; es ift 
jedoch nachgewieſen, daß aus dem arteriellen Blute unter 
ſolchen Umftinden keine elaftifhe Fluͤſſigkeit entwidelt wird. 
Aus Allem ſcheint e8 daher, als wenn die voltaifche Etectris 
eität aus dem Blute, welches bereits zwei Minuten aus ber 
Aber gelaffen war, feine Wärme mehr entwidelte, aus dem⸗ 
felben Grunde, wegen deffen die Muskelfafer eines feit einis 
ger Zeit geftorbenen Thieres nicht mehr gereizt wirb; bie 
Verſchiedenheit des Zeitzwifchenraumes in beiden Fällen be 
weit bloß, daß das Pebensprincip im Blute ſchneller erlifcht, 
als in der Muskelfafer. 

Es ift Bar, daf, wenn bie voltaifche Electricitaͤt in ben 
‚erzählten Erperimenten, ganz auf diefelbe Weife wirkt, wie 
ber Merveneinfluß, fie aud feine Wärmeentwidelung aus 
dem Benenbiute bewirken kann, welches bereits die Einwir⸗ 
tungen des Nerveneinfluſſes erfabren bat, Bel wiederholten 
Berſuchen, welche gang mie bei dem Arterlenblute veranftaltet 
wurden, zeigte ſich nicht die geringfte Wärmerntwidelung, 
überhaupt ‘gar Feine Zemperaturverfhiebenheit zwifchen dem 
:galvanifirten und nicht galvaniſirten Blute. (Londom me- 
dical gazette, 5. April 1834). 





Beobadhtungen über den Magenfaft und 
bie Verbauung. 
Bon M. WB Beaumont. 


Der Berfaffer, Wundarzt bei dem Militär der Verei⸗ 
nigten Staaten, hatte Gelegenheit, einen Canadier zu bes 
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obachten, der nad) einem Schuſſe in bie regio epigastrica, 
bei Übrigens wiedererlangter Gefundheit und Kraft, eine Mas 
genfiftel behielt. 

Diefe Deffnung gab Hm. Beaumont Gelegenheit, 
Beobachtungen uͤber die Verdauung amzuftellen, bern Mes 
fultate folgende warn: 1) Die Verdauung animalifcyer 
Subftanzen geht leichter vor fih, als die ber vegetabi- 
fifhen. 2) Die Verdauung wird buch bie größere Ber: 
tbeitung und Weichheit der Epeifen erleichtert und durch 
die entgegengeſetzten Eigenſchaften erfchwert. 3) Die Thaͤ— 
tigkeit des Magens und feiner Fiüffigkeiten bleibt ſich bei al 
len Eubftangen gleih. 4) Die Verdaulichkeit einer Speife 
hängt nicht von der Menge der in ihr enthaltenen nähren- 
den Theile ab. 5) Die Menge der Nahrung, bie man ge 
woͤhnlich zu fi nimmt, ift zw beträchtlich, umd durch biefe 
Unmäßigkeit leidet der Organismus, 6) Die Maffe ſelbſt 
ift bei der Nahrung eben fo nöthig, als die nährende Eigen: 
ſchaft. 7) Die öligen Speifen find ſchwerer zu verbauen, ch 
fie gleich fehr viel nährende Beftandtheile enthalten. 8) Die 
Dauer der Verdauung hingt von der Quantitit und Qua 
lität der Nahrungsmittel, vom Zuftande des Magens u. f. w. 
ab; aber bie Zeit, welche zur Verdauung einer mäßigen Mahl⸗ 
jeit erforderlich ift, beträgt 8 bis 34 Stunden. 9) Die rei: 
jenden Gewürze und geiftigen Liqueurs find einem gefunden 
Magen nachtheilig. 10) Die Nahrumgsmittel, welche man 
unmittelbar in den Magen hineinbringt, werben eben fo ver: 
baut, wie bie, melde den Weg durd den Mund in dem 
Defophagus machen; ber Speichel hat keine die Speifen auf: 
löfende Eigenfhaften. 11) Der Magenfaft, welcher die 
Verdauung vermittelt, findet fi; nie in ben Magen ergeffen; 
die Secretion deffelben hängt von der Gegenwart der Spei⸗ 
fen oder fonft eines andern Reizes ab; er wirb buch eigen⸗ 
thuͤmliche Gefäße, und nicht duch bie Schleimbälge abge 
fchieden ; er macht das Eiweiß gerinnen, dann löft er das 
Goagulum wieder auf; da er fi nur mit einer beſtimmten 
Quantität von Nahrungsmitteln verbindet, fo reicht er manch⸗ 
mal nicht aus, und fo entiteht dann eine Unverbaulichkeit. 
12) Galle trifft man nit immer im Magen an, und fie 
ift auch meiftens entbehrlih für die Verdauung; bat man 
aber oͤlige Speifen zu ſich genommen, fo unterftüßt fie die 
Verdauung. 13) Der Chymus ift ganz gleichartig, jedoch im 
Farbe und Gonfiftenz veränderlich; gegen das Ende ber Chn 
musbereitung wird er faurer und reigender und geht alsbann 
weit fchneller aus dem Magen. 14) Das Waſſer, bie geir 
ftigen Liqueurs und mehrere andere Flüffigkeiten, werben vom 
Magenfaft nicht verändert ; fie gehen fogleich wieder aus dem 
Magen weiter, fobald fie in denfelben aufgenommen find. 

Alle diefe Thatfachen find von Hm. Beaumont mit 
Huͤlfe ber verfchiedenen Erperimente an bem Ganabier gefame 
melt worden. Die Magenfiftel ließ die Speifen unmittelbar 
in den Magen einbringen und bie verfchiebenen Verwand⸗ 
lungen, bie fie barin erlitten, genau beobachten. Man konnte 
auch in den Magen dieſes Menſchen, der trotz dieſes Uebels 
der beiten Geſundheit genoß, bie Kugel eines Thermometers 
bringen und bie Xemperatur biefe® Organes zu verfchiebenm 
Beiten beſtimmen. Beim leeren Magen, bei völliger Rube 
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des Menfchen, war das Marimum 37°7, bas Minimum 
36°6, und das Mittel 37%1. Bei leerem Magen, umb 
wenn der Mann fid bewegte, war das Marimum 38°8, 
das Minimum 87°7, und das Mittel 3802, Während 
der Chymusbereitung und bei ruhigem Verhalten war bie 
Magentemperatın Marimum 8808, Minimum 37°2, Mit: 
tel 38°, Während der Chumusbereitung und bei Bewegung 
ded Mannes zeigte der Magen Marimum 89°4, Minimum 
3797, Mittel 3805. — 

Hr. Beaumont fließt hieraus, baf die Zemperatur 
des Magens 57°7 Centgr. fen, daß fie durch Einbeingen 
von Speife nicht gefteigert, und durch Schlaf oder Ruhe vers 
mindert wird. Bei bdiefen Beobachtungen bat er auch ges 
funden, daß der Pplorustheil des Magend um 0,4 märmer 
fen, als der Gardiatheil deffelben. (Journ, de Chimie med, 
Avril 1834.) 


Ueber einige Erjcheinungen der Luftelectricität 


enthält ein Brief des Hm. Matteucci an Hrn. Prof. 
%. da la Rive Folgendes: „In einer auszugsweiſe in der 
Biblioth. univers. 1829 mitgetheilten Abhandlung hatte 
id) eine Hypotheſe aufgeftellt, um die Erſcheinung gemiffer 
electrifcher Lufterfcheinungen zu erklaͤten, die man in Som: 
mernaͤchten nahe an der Erde beobachtet, fo wie bie Ent» 
ſtehung einiger Erſchuͤtterungen von durchaus electrifcher Nas 
tur. Der durch bie Verdampfung der mit Salzen, Säuren, 
Acalien gefchreängerten Waller, durch die chemiſchen Thaͤ— 
tigkeiten im Innern der Erde ıc. electeifh gewordene Erd: 
boden konnte, dieſer Hypotheſe zu Folge, diefe Electricität 
on fidy behalten, fo oft er durch eine lange Dürrung zu 
einem aͤußerſt ſchwachen Reiter gersorden war. Sie entladete 
fih dann entweder unmerklich und gelind auf die Schichten 
des am Abend nahe an der Erde verbichteten Dunftes, ober 
diefe Electricität gewann eine ſolche Stärke, daß fie den Boden zu 
durchbohren und im Augenbtid ihrer Entladung Erfhütterungen 
(Schläge) hervorzubringen vermochte. Die Erfahrungen, welche 
ih mittheilen will, feinen mir geeignet, dieſer Anficht 
einen hohen Grad von Wahrfceintichkeit zu geben. Ich ifoliete 
zuerft eine Metallplatte von 3 Meter (gegen 10 Fuß) Obers 
fläche, mittels feidener Schnüre; die Ränder der Platte was 
ten mir Gummiladfirnig überzogen. Mittels eines Metall: 
drahts fand fie mit einem Electrometer aus Goldblaͤttchen, 
der mit feinem Gondenfator verfehen war, in Verbindung. 
Die Matte wurde der Sonne ausgefest, und das Thermometer 
zeigte in den heifieften Stunden, in denen ich immer meine 
Berfuche anftellte, zwiſchen 26 und 30° R. Zuerſt bes 
ſtreute ich die ganze Metallflaͤche mit gemeiner Erde und bes 
fruchtete dann bdiefe mit einer ſtark gefättigten Anflöfung 
von Seeſalz. Die Verdimftung hatte kaum begonnen, als 
bie Gotdblättchen durch Einwirkung der negativen Electrici⸗ 
tät ſeht merklich auseinanderrwichen und biefes Diverairen 
nahm immer mehr zu und dauerte felbft fort, als die Erde 
nicht mehr merklich feucht war; enblih nad einer gewiffen 
Zeit fah man es aufhören. Ich wiederholte den Verſuch 
mit anderer Erde, welche ich dieſes Mal mit einer mehr zus 
fammengefegten Saljauflöfung, nämlich gemeiner auge be 
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feuchtete. In diefem Falle ladete fidy das Electrometer eben: 
falls mit negativer Etecteicität, und es war fonderbar, daf 
dieſe Electrieitätsentwidelung immer um fo ftärfer ftattfand, 
fo tie, bei bewegter Luft, die Verbunftung ftärker murbe. 
Man fieht daher leicht ein, daß bei langfamer Verdunſtung 
von Salze in Auflöfung haltendem Waſſer, mie besjeni- 
gen, welches den Erdboden befeuchtet, in dem auffteigen- 
den Dunft Entwidelung von pofitiver, in dem Boden aber, 
wo er fich verdichten kann, von negativer Electricität flatts 
findet; denn jener (dev Boden) wird bei fortgefegter Vers 
dunftung faft behindernd (cohibent). 

Es bleibt mir nun noch übrig, die Refultate barzules 
gen, welche ich bei meinen Unterfuchungen über die Entbins 
dung ber Clectricität durd das Wahsthum (Wegetation) 
erhalten habe. Hr. Pouillet madıte zuerſt barauf auf- 
merkfam, daß ſich beim Keimact pofitive Electricität in ber 
Luft entwidele, hat aber ficher Eein entfheidendes Reſultat 
erhalten. Im der That konnte diefe Electricität auch wohl 
von ber Verdbunftung des Waſſers kommen: der Keimact ift, 
in Beziehung auf die babei flattfindenden chemifchen Ber 
ſetzungen, dem des fchon vorgefchrittenen Wadısthums ent- 
gegengefegt. Diefe Zweifel, welche ich in einer jegt in den 
Verhandlungen ber Academie von Pefaro erfcheinenden Ab: 
handlung aufgeftellt habe, wurden einigermaafien unterſtuͤtzt 
buch zwei Beobachtungen, melde ich im Innern eines 
großen Holzes zu machen Gelegenheit hatte, bei denen ich 
in Luft, auf welde ein fo lebhaftes Wachsthum wirkte, 
auch nicht das geringfte Beiden von Eleetricität entdecken 
konnte. Sch befchäftige mich uͤbrigens jegt mit einer Reihe 
aufeinanderfolgender Beobachtungen in einem Holy und ic 
hoffe, daß die Refultate diefen intereffanten Punct der elec⸗ 
trifchen Meteorologie aufzuklären im Stande fern werden. 
Auf alle Fälle ließe fih annehmen, dab, fo wie bie Er: 
ſcheinung des Keimens, weldhes Hr. Pouillet unterfuchte, 
auf eine der des nächtlichen Wachsthums analoge chemifche 
Meife ftattfindet, durch das leßtere in dem Erdboden eine Ent⸗ 
widelung negativer Electricität vor fi ging, und daß im Ges 
gentheil bei dem MWahsthum am Tage, welches Sauerjtoff 
entbindet, in ber Luft negative, im Erdboden dagegen pofis 
tive Clectricität erzeugt wird. Diefer Schluß bat fid mir 
duch einen fogleidy mitzutheilenden Verſuch beftitig. Es 
wurden Rafenfchichten im Präftigften Wahsthum ausgehos 
ben und fo wenig als moͤglich Erde daran gelaffen; dieſe 
brachte ih auf die Metallptatte und befeuchtete fie wohl, 
theils um das Wachsthum zu unterhalten, theils um eine 
beffere electrifche Leitungsfähigkeit herzuftellen. Die Senne 
ſchien auf diefe im Wachsthum begriffene Schicht mit aller 
Kraft und fiher gingen die Finfaugung von Kohlenfäure 
und bie Entbindung von Sauerftoff außerordentlich raſch vor 
fih. Ich ſah dabei die Blätter durch bie pofitive Electri— 
eität fehr merklich bivergiren. Es fand baher Entbindung 
negativ elerteifirten Sauerftoffs ftatt. Ich weiß mohl, daf 
zur Begründung diefer Thatſache eine größere Zahl von Vers 
fuchen nöthig find; aber meine jest, wie gefagt, im Io: 
nern eines Holzes begonnenen Berfuche werben mid; gewiß 
in den Stand fegen, dieſes Reſultat zu beſtaͤtigen. Uebris 
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gens denke ich doch, daß bei einer Verbindung biefer beiben 
Urſachen, der täglihen Verdunftung und des Wachsthums, 
foft immer in der Atmofphäre ein Ueberſchuß pofitiver Elec⸗ 
trieität vorhanden fern muß, da die entgegengefeßte Electricis 
tät, welche fich in geringerer Menge entwidelt, dadurch neus 
tralifirt werden muß. (Biblioth. univers. Juillet 1834). 


Miscellen. 


Vonder Physalia pelagica erzählt * Bennet, daß. 
als er ein ſchoͤnes Exemplar in 9° O' ſuͤdlicher Breite und 12° 59 
weſtlicher Länge gefangen habe, er begierig gewefen fen, die bren- 
nende Eigenfchaft derfelben an fidy felbft zu erproben. Als er das 
Thier gefaßt babe, habe es feine Tentakeln erboben und ihn an ben 
zweiten und Ringfinger getroffen. „Die Empfindung war anfangs 
der durch eine Brennneſſel bervorgebradten aͤhnlich; aber kaum 
waren einige Minuten verfloffen, fo ftellte fi ein heftiger brens 
nender Schmerz ein, welcher mehr die Gelenke der Finger afficirte, 
während eine ſtechende Empfindung ebenfalls in den zuerft berührs 
ten Theilen zurüdblieb, Als kaltes Waffer aufgefhlagen wurde, 
um den Schmerz zu befeitigen, oder zu mindern, fchien es die Wir: 
kung eber zu erhöhen, als zu mindern. Die von ber durch das 
Thier hergegebenen giftigen Fluſſigkeit hervorgebrachte Irritation ers 
firedte fi aufwärts, nahm an Umfang und Heftigkeit zu (fie ſchien 
dem Laufe der Nerven gu folgen), und in einer Vierteiftunde war 
die Wirkung in dem Borberarme (befondere an ber innern Seite 
deffelben fühlbar) ſehr beftig und noch mehr an dem Eilbogenges 
lenk. Bemerkenewerth ift, daß, wenn die Gelenke afficirt wurden, 
der Schmerz jedesmal zunahm. Zulegt wurbe er faft unertraͤglich 
und wurbe durch jede Bewegung des Armes noch erhöht; der Puls 
war befchleunigt und eine unnatürlidhe Dige wurbe über ber gans 
zen Oberfläche empfunden. Der Schmerz erreichte das Schuiterge: 
ent, und als der Bruftmustel von der ſchmerzhaften Empfindung 
befallen wurde, entftand eine Athembellemmung, welche wir auch 
bei Rheumatisınen beobachten, wenn fie jene Muskeln ergreifen, und 
fe war ſehr läftig, fo lange fie dauerte. Die Dauer des Schmer: 
zes war eine halbe Stunde lang fehr heftig, nachher nahm er all« 
mälig ab, aber die Wirkungen wurden aud noch den übrigen Tag 
an einem geringfügigen Zaubfeyn und erhöhter Temperatur bes 
Armes wahrgenommen,’ — „Etwa zwei Stunden, nachdem ich 
aebrannt worden war, bemerkte ich, daß an der Stelle eine Bleine 
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Blafe entftanden war. Die Intenfität ber Wirkung ift von ber 
Größe und Kraft des Thieres abhängig. Nachdem es eine Zeit 
lang aus dem Waffer genommen ift, findet man, daß bie bremmende 
Eigenfhaft abgenommen hat. Die brennende Eigenſchaft bleibe 
übrigens eine Zeitlang in den Zentafeln, felbft wenn jie von bem 
Thiere abgefchnitten find, und feibft in einem Zucde, beffen man 
fid) bedient hatte, um die Tentakeln abzuwifchen, war die brennende 
Eigenſchaft Wocenlang zurüdgeblichen, obgleich Feine giftige Eis 

enfchaft mebr übrig war, welche bei frifcher Anmwenbung fo viele 
Beftige conftitutionelle Reizung hervorgebracht hätte. 

3ur Erklärung bed Hergangs der Refpiration bat 
Dr. Stevens feine frühern Berſuche über das Blut und bie Ab⸗ 
bängigkeit deſſelben von dem Salzgebalte in ihm (ſiehe Notizen 
No. 759. [No. 11. bes XXXV. Bandes]) weiter fortgefegt, und 
ift dadurch zu folgenden Schläffen gelangt: — 1) daß die thieriſche 
Wärme und die Koblenfäure nicht im Allgemeinen in dem ganzen 
Kreislaufe, fondern in dem über den ganzen Körper ausgebreiteten 
Gapillarfofteme, alfo da gebildet wird, wo ber arterielle Kreislauf 
aufhört und der vendfe beginnt; — 2) daß bie Koblenfäure bie 
Haupturſache der dunkeln Färbung des Benenblutes iſt; — 8) baf, 
wenn biefes unreine Blut r ben kungen gelangt, die Entfernung 
wenigftens eines Theiles diefer Säure, die erfte Veränderung if, 
welche bei dem Reipirationsproceffe vor ſich geht; — 4) daß bie 
Säure durch die Attractionskraft entfernt wird, welche das Sauer: 
ftoffgas auf das koblenfaure ausübt; — 5) daß endlich das Salz 
in dem Blute das wefentliche Mittel ift, woburd die venoͤſe Farbe 
beffelben in arterielle umgewandelt wird. (London med. gazette, 
12. April 1834.) 

In Beziehung auf die Schnelligkeit bes vegete⸗ 
bilifchen ahsthums muß man Bovista giganteum En 
wovon man weiß, daß er in einer Macht die Größe eines Kürbis 
erreihen kann, Wenn man nun mit Prof. Lindley annimmt, 
daf die Zellen diefer Pflanze nicht weniger als „4, tinet Zolles 
im Durdimeffer halten, fo wird eine Pflanze von ber erwähnten 
Größe nicht weniger als 47 000,000,000,000 Zellen enthalten; fo 
daß, angenommen fie fey binnen 12 Stunden gewadfen, ihre Zeil: 
len fib im Werbältniß von 4,000,000,000 in ber Stunde, ober von 
65 Millionen in der Minute entwidelt haben müffen, und wenn 
wir in Anſchlag bringen, baß eine jebe biefer Zellen aus unzäblba: 
ren Molecülen zufammengefegt ift, deren jede wieder aus anderen 
beftebt, fo werden wir bie Kleinheit und Zahl der bei diefer ein- 
einen Naturprobuction verwendeten Theile gar nicht mehr fallen 
dnnen. (Prout, Bridgewater Treatises.) 


Heil 
Ueber fibroͤskalkartige Gefhwülfte und Polypen 
des Uterus 


mwurbe ber Medicn-Chirurgical Society am 27. Mai 
1834 von Dr. Robert Lee, Arzt am Entbindungshaufe ıc., 
eine Abhandlung vorgelefen. Derfelbe nimmt drei Glaffen 
von Uteruskrankheit an, weldye von Structurveränderung bes 
gleitet find: 1) diejenigen, melde durch Entzündung, Atros 
phie oder Hypertrophie irgend eines der Gewebe bes Uterus 
erzeugt werden; 2) die, welche aus Gefchmwälften, die ſich in 
den Wänden des Organs entwideln, oder aus einer Anſchwel⸗ 
lung der Drüfen um feine Mündung, aber nicht von einer 
bösartigen Form entftehen; und 3) diejenigen, welche aus 
einer bösartigen fpecififchen Thätigkeit des Uterus hervorgehen, 
wodurch feine verfchiedenen Gewebe und anliegende Theile des⸗ 
organifirt werden. Bon ber erften Glaffe bat der Verf. im 
15. und 16. Bande der Medico-Chirurgical Transactions 
gehandelt; und in dem gegenwärtigen Vortrage befchränkt er 
fid) auf die zweite Glaffe. 


tunde 


Man trifft bisweilen fibröfe Gefhwülfte des Uterus 
nicht größer, als eine Erbſe; bisweilen aber find fie auch von 
ber Größe eines Balls, oder felbit fo groß, als der Uterus 
im neunten Monat der Schwangerfhaft. Schneidet man 
in fie ein, fo zeigen fie ein blätteriges oder ftrahliges, halb⸗ 
Enorpelige® Gewebe. Bisweilen aber haben fie ein koͤrniges 
Anſehen, wie wenn fie aus Heinen Geſchwuͤlſten beftümbden, 
von denen jede in eine duͤnne Zellgewebskapſel eingehuͤllt wäre. 
Ihre Farbe ift im Allgemeinen gelblihweiß, bisweilen afd» 
grau, faft dunkelſchieferfarbig. Sie find gefäßreih, indem 
Arterien und Venen von beträchtliher Größe in ihre Maſſe 
eingehen und bisweilen Höhlen voll dunkelfarbiger gallertarti- 
ger Fiüffigkeit in ihren mittiern Theilen angetroffen werden. 
In einem Falle (von welhem das Original und die Zeich 
nung vorgezeigt wurde) war in der Höhle der fibröfen Ge: 
ſchwulſt ein Blutklumpen enthalten. Aber da, wo diefe Ge: 
ſchwuͤlſte fortwachfen ohne Höhlen, werden fie Enorpelartig 
und haben weder Arterien nod Venen, melde rotbes Blut 
führen; es finden fi) Ablagerungen von Kalt in ihrer Maſſe, 
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und oft verwandeln fie ſich zulegt in eine Maſſe von kohlens 
faurem und phosphorfaurem Kalk, welche bisweilen fo hart 
ift, daß fie eine Politur gleich dem Marmor annimmt. 

Bayle ficht dieſe Art von Körpern als knochig, und 
Andral als eine Enochenförmige Umbildung an. Letzterer 
ſcheint aber auch Brugnatelli’s Anfiht über den Ges 
genftand beizutreten. In dem einen von Brugnatelli’s 
Concrementen wurde jedoch, beim Zerſchlagen deffelben mit 
einem Hammer, in der Mitte das Schienbein eines Hühns 
chens gefunden; die Maffe beftand bei der Unterfuhung aus 
phosphorfaurem. Kalt; und ein zweiter Stein, welchen bers 
feibe befaß, enthielt eine Anzahl Croftalle von Ammonium⸗ 
bittererdephospbat. Jedoch vermuthet Dr. Lee, daß dieſe 
Steine wahrfcheinlic aus den Urinwegen, nicht aber aus dem 
Uterus gefommen even. 

In dem Falle einer bejahrten Frau, deren Körper im 
Jahre 1832 im Marylebone⸗Krankenhauſe unterfucht wurde, 
wurden unter dem Bauchfellüberzuge des Muttergrundes mebs 
tere Beine fibröfe Geſchwuͤlſte mit Kalkablagerungen entdedt. 
Eine weiche, gelblichgefärbte, kalkartige Gefhwulft, ungefähr 
von der Größe eines Gänfeei’s lag unter dem Hautübers 
zuge des hintern Theils, und behnte die Höhle des Uterus 
gleih einem Ei am Ende des zweiten Monats der Schwans 
getſchaft aus. Die Eriftenz einer organifchen Krankheit des 
Uterus warb in diefem Falle nicht vor dem Tode erwiefen. 

Bei einem Falle, den Hr. Lee anführt, war die gleiche 
zeitig vorhandene Atcopbie bes Uterus merkwürdig. Diefe 
Krankheit ift, wie der Verf. bei diefer Gelegenheit bemerkt, 
fehr felten, und es find ihm nur zwei Beifpiele derfelben vors 
gekommen. In dem einen alle, von dem Hr. Griffiths 
von Pimlico noch das Präparat befigt, war das Muskelges 
webe gefhmunden, und ald man es aufblies, war «8 durch» 
fihtig, gleich einer Schweinsblafe, Dieß ift das, was Wal: 
ther im Jahr 1786 als einen häutigen Uterus befchrieb. 

Es werden von dem Verf. mehrere Fälle angeführt, wo 
beftiger Schmerz im Hypogaſtrium mit Vereiterung des Ute 
rus und übermäfigem Ausfluffe von Biut und Eiter aus 
ber Vagina auf folhe Kalkgeſchwuͤlſte folgten. In einem 
biefer Bälle leerte die 62 Jahr alte Kranke, nachdem fie peins 
liche Schmerzen erduldet und ungewöhnlich ſtarken und uͤbel⸗ 
riechenden Ausfluß gehabt, mehrere Stüde Meiner unregels 
mäßiger Steine aus der Vagina, welche wie von Würmern 
angefteffen ausfahen. Sie ftarb jedoch, einige Zeit nachher, 
unter Anzeigen von Peritonitis; umd bei der Unterfuchung 
des Körpers wurden der Grund und Körper des Uterus aus 
Perordentlich desorganifirt angetroffen. ine große fibroͤskalk⸗ 
artige Geſchwulſt füllte die Höhle des Kreuzbeins aus und 
hatte das Rectum verfhoben. Ein Stüd diefer Geſchwulſt, 
fo wie einige andre kalkartige Goneretionen wurden von Dr. 
Boftod für den Verf. unterfucht, und das Ergebniß derfels 
ben kann im einer der legten Nummern diefes Journals nach⸗ 
gefehen werden, 

Hr. Louis hat in ben Memoires de VAcadémie 
de la Chirurgie, Tome II, einige merkwürdige Fälle von 
diefer Krankheit bekannt gemacht; und Schendius hat 
aus den Werken alter Schriftfteller die Gefchichte einiger aus 
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Berorbentlichen Fälle von Steinen, melde waͤhrend bes Los 
bens aus dem Uterus ausgeleert, und nad) dem Tode in dem 
Organe entdeckt wurden, befannt gemacht; welche fämmtlich 
beweifen, daß das fragliche Uebel nicht neu in der Melt ift. 

Aber die Pathologen fcheinen nicht fehr frübe, oder fehr 
erfolgreich Unterfuchungen über das Weſen und ben Urfprung 
diefer Uteringefhmwülfte angeftellt zu haben. Dr. Eee meint, 
nach einer neuen Unterfuchung einiger der Präparate in dem 
Mufeum von Glasgow, Dr. W. Hunter fen der erfte ge: 
wefen, der das Weſen und die Eigenthümlichkeiten diefer 
Afterorganifationen einigermaafen gefannt habe. Dr. Bails 
lie ward 1787 zu dem Glauben verleitet, daß Ealkartige 
Gefchmwälfte ded Uterus in dem fibröfen Gewebe beginnen, 
aber es war ihm nur ein einziges Beifpiel der Krankheit vors 
gefommen. Bayle, Bihät, Rour, Brefhet, Ans 
dral umd Andere baden in gewiſſen Hinfichten dieſelbe Hp: 
pothefe angenommen; aber Dr. Graigie in feiner patholos 
gifhen Anatomie meint, die Geſchwuͤlſte könnten wohl ein 
Product der Schleimhaut fern. 

Dr. Lee ift der Anficht, daß bie größere Anzahl diefer 
Geſchwuͤlſte zu keiner Zeit ein muskuloͤſes oder fleiſchiges An: 
feben zeige (mie Hr. Bayle biefes glaubt), fondern daß fie 
eine fibröfe Structur befigen, die eben fo deutlich fen, wenn 
fie von der Größe einer Erbſe, ald wenn fie weit größer als 
ber Kopf eines erwachſenen Menfhen fen. 

Bisweilen find in den Wänden bes Uterus zugleich 
mehrere ſolcher fibroͤſer Gefhmwälfte vorhanden; und nicht 
felten find fie mit Cyſten und Gefchmülften der Eierftöde 
verbunden. Sie befigen Feine Neigung in eine bösartige 
Form auszuarten, und wenn fie fi auch bei Perfonen fins 
den, welche an frebsartigen Uebeln verfchiedener innerer Or: 
gane leiden. Zu glauben, daß fie fchon vor dem mannbaren 
Alter vorkommen, it kein Grund vorhanden. Hr. Banle 
fagt, am häufigften finde man fie bei Srauen, welche bie php: 
ſiſchen Zeichen der Jungfraufchaft an ſich tragen, und von 100 
Frauen, welche die mittlere Lebenszeit erreicht haben, werde 
bei 20 bie fibröfe Geihmuift bei der Unterfuhung in den 
Winden des Uterus eingefenkt getroffen. Dem Dr. Lee 
ift fein Fall vorgefommen, wo ſich dergleichen Geſchwuͤlſte 
in den Sallopifchen Röhren gefunden hätten; und Dr. Bail« 
tie behauptet, an biefer Stelle kaͤmen fie fehr felten vor. 
Ihre eigentliche Stelle fcheint entweder in der Zellhaut, uns 
ter dem Bauchfeliüberzuge, oder zwifchen den Schichten der 
Muskel⸗ oder mittlern Haut oder unmittelbar unter ihrer 
innern oder Schleimhaut zu fern. Erſt wenn fie eine bes 
trächtliche Größe erreicht haben, läßt fi ihr Vorhandenſeyn 
während bes Lebens vermuthen. Sie bringen bann alle nach» 
theilige und endlich tödliche Wirkungen vergrößerter Eier: 
ftöde hervor, indem fie den Blutlauf unterbrechen und auf 
die Blaſe und andere angränzende Eingeweide drüden. 

Chauffier legte im Jahr 1813 der Ecole de Me- 
decine zu Paris den Uterus einer während der Niederkunft 
geftorbenen Frau vor, in welchem eine fibrö@fnorpelartige Ge« 
ſchwulſt von der Größe einer Fauft in die Wände des Hals 
fe des Uterus eingefhloffen war. Sie hatte der Geburt 
ſolche Hinderniffe in den Weg gelegt, daß ber Kopf des Kins 
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des, bei feinem Durchgange durch das Becken, auseinanders 
gepreßt wurde. Mehrere ähnliche Fälle find von Dr. Mer 
siman, dem verft. Dr. Good, Hm. Deneur und Ans 
dern aufgezeichnet worden. 

Liegen diefe Geſchwuͤlſte in den Muskelfafern bes Uterus, 
fo wird das Organ hypertropiſch und großentheils in feiner Ges 
ftatt verändert. Dr. ee zeigte ein Präparat, an welchem 
eine fibröfe Gefchtwulft unter dem Bauchfell und einer Schicht 
Mustelfafern bes oben hervorftehenden Grundes des Ute: 
zus lag. Die Kranke farb, 46 Jahr alt, an einer andern 
Krankheit. 

Fibroͤſe Geſchwuͤlſte, welche in ber eigenthuͤmlichen Sub: 
ftanz des Uterus vorfommen, fcheinen Unfruchtbarkeit zu bes 
Dingen, ober wenigftens eine Neigung zu Fehlgeburten, indem 
das Drgan zur nöthigen Entwidelung unfähig geworben ift. 
Es ann alfo der Tod unter folhen Umftänden ducch Mutter: 
biutfluß erfolgen, indem der Körper des Uterus der Zuſam⸗ 
menziehungstraft beraubt ift. Einige Bälle diefer Art wurden 
von Dr. Lee mitgetheilt. 

In Bezug auf die Diagnofe kann man vielleicht nur ſa⸗ 
gen, daß ſich das Vorhandenfeon fibröskatkartiger Geſchwuͤlſte 
nur bei ſolchen Perfonen vermuthen laffe, welche über bie 
mittlere Zeit ihres Lebens hinaus, an habitueller Leucorrhöe 
und Menorrbagie leiden, wobei fie in dem Uterus und den ans 
liegenden Organen ein Gefühl von Schwere haben, Die Krank: 
beit, welche man Meigbarkeit des Uterus (Hyſterismus) nennt, 
ift bisweilen dem Vorhandenſeyn einer fibröfen Geſchwulſt in 
dem Organ zuzuſchreiben. 

Entwidelt fih die Geſchwulſt unter der auskleidenden 
Membran des Uterus, fo dehnt fie die Höhle gleich einem Ei 
aus; aber durch die Eräftige Wirkung der Muskelhaͤute wird 
fie allmätig in die Vagina getrieben, mo fie in ihrer Structur 
verſchiedene Veränderungen erfahren kann. Bisweilen wird fie 
fehr gefaͤßreich und entzündet, fie vereitert und löft ſich und 
veranlaßt die meiften der Symptome bösartiger Krankheit bes 
Uterus, 

Ein Fall diefer Art kam im Febr. 1832 in ber Marples 
bone » Infirmaro vor. Die Kranke war 44 Jahr alt und hatte 
lange Zeit an Schmerz im Hypogaſtrium, mit profufem Aus: 
fluß von Serum, Blut und Eiter aus ber Vagina gelitten. 
Sie hatte ein eigenthuͤmliches blaffes Anfehen, war fehr abge: 
magert, und ftarb mit den gewöhnlichen Anzeigen einer boͤs⸗ 
artigen ſchwammartigen Krankheit des Muttermundes. Bei 
der Unterfuhung nah dem Tode fand man geronnenes Blut 
im Uterus. Unter dem Bauchfell auf dem Grunde bemerkte 
man eine geftielte fibröfe Geſchwulſt von der Größe einee Wall: 
nuf. Aus der Schleimhantfläche kam eine birnfoͤrmige Ges 
ſchwulſt hervor, deren größerer Theil duch den Muttermund 
drang und ben obern Theil der Vagina ausfüllte. In dem 
Muskelgewebe des Uterus befand fih noch eine andere Ge: 
ſchwulſt von der Größe einer großen Wallnuf. Der Mutter: 
mund und die Wagina waren von gefunder Beſchaffenheit. Es 
wurde ein Präparat von biefem fehr intereffanten Falle barger 
legt, an welchem man deutlich die verfchiedenen Stellen be: 
merfen konnte, welche die fibröfe Geſchwulſt des Uterus bei 
fortfchreitender Entwidelung einnehmen kann, umb welches bes 
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weiſ't, daß dasjenige, was man im Allgemeinen Polnp des 
Uterus nennt, nichts anders ift, als ſolche fibröfe Geſchwuͤlſte 
unter der audkleidenden Membran. Dr. Lee zeigte noch ein 
anderes Präparat, das er vom verftorbenen Dr. Wood 
zum Geſchenk erhalten, weldes jedoch genligend beweift, daß 
nicht alle Polypen bes Uterus diefen Urfprung haben, und daß 
der Schleimpolyp des Derbiniaur eine Krankheit der Drüfen 
bes Muttermundes und Halfes ift. Auch wurde noh ein 
anderes ſchoͤnes Präparat und Zeichnung vorgezeigt , ald Be 
weis, daß ſich bisweilen eine Geſchwulſt unter der ben Grund 
bes Uterus auskleidenden Membran bildet, welche man einen 
Polnpen nennen könnte, welche aber in ihrer Structur von 
der früher in der Abhandlung befchriebenen fihröfen Geſchwulſt 
wefentlich verfchieden ift. Diefe Geſchwulſt befteht aus einem 
Klumpen Heiner Cyſten, die mit einer duchfichtigen Fluͤſſig⸗ 
keit gefüllt find und das Ganze wird durch die den Uterus aus: 
Eleidende Membran bebedt. 

In dem folgenden Theile ber Abhandlung legte Dr. Lee 
File und Präparate dar, welche darthun, daf, wenn die fibröfe 
Geſchwulſt nur mit ber auskteidenden Membran des Uterus bedeckt 
wird, ihre Stiel dünn ift, und nur aus der auskleidenden Haut, 
wenigen Kleinen Blutgefäßen und Zellfubftan; befteht ; daß aber 
der Stiel kutz und did ift, wenn die Gefchmulft auch eine 
Schicht der Muskelhaut des Uterus vor ſich bergedrüdt bat. 
Dr. 2. meint, die Gonfiftenz und Geftalt des Stiels hänge 
nicht, wie Herbiniaur annahm, vondem primitiven Zuftand 
der Geſchwulſt oder des Polnpen, fondern von der Menge der 
Muskelfafern ab, weldye vor der Geſchwulſt hergetrieben werden. 
Wird eine Ligatur um die Wurzel einer diefer fibröfen Ge: 
fchreütfte oder Polypen gelegt, fo ift gewiß, wenn anders feine 
Anfihten richtig find, daß ein Stüd des Uterus ſelbſt los ge⸗ 
trennt werden muß ; und dieß erkläre, meint er, einigermaas 
fen die tödtlichen Anfälle von Phlebitis und andere Krankheis 
ten, weldye bisweilen auf die Befeitigung der Mutterpolppen 
durch die Kigatur und andere Methoden folgen. 

Wenn die Geſchwulſt groß ift und mittels eines dicken 
Halfes an dem Grunde des Uterus fist, fo wird bisweilen im 
ungefhmwängerten Zuftande des Organs Umftülpung beffelben 
bewirkt, wie Dr, Lee dieß duch Fälle erläuterte. Auch 
tbeilte er einen Fall mit, welcher am St. Marplebone «Infirs 
mary vorgefommen war, wo eine fibröfe Gefhmwulft von der 
Größe eines Kinderkopfs, plöslih ans der Wagina bervorge- 
drungen war und ganz das Anfehn einer Inverfion des Uterus 
gehabt hatte. Das Präparat der Geſchwulſt zeigte deutlich, 
baß ihr Hals aus der auskleidenden Membran des Uterus und 
aus einer dien Schicht bupertrophifhen Muskelgewebes be: 
ftand, welches vor ihr ber in die Vagina getrieben worben 
mar. (London medical Gazette, July 1854). 


Die Glaffification der Hautkrankheiten nah der 
natürlichen Methode 

bat Hr. Ch, Martins *) unternommen, und die Wer: 

mwandtfchaften der verfchiedenen Krankheiten unter einander 


*) Les principes de la möthode naturelle appliguds & la clas- 
sification des maladies de la peau, Paris 13%, 4. 
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mit auferorbentlihem Scharffinn entwidelt. Seine Schrift 
beginnt damit, daß er zmwifhen den Hautkrankheiten bei’m 
Menfhen und den Krankheiten der Pflanzen eine fehr ins 
tereffante Parallele zieht; er weiſ't die zahlreichen Analogien 
nah, melde zwifchen den Umftänden, unter denen ſich die 
Uredo, Puccinia, Phragmidium etc,, melde als Krankhei— 
ten der Pflanze zu betrachten find, entwideln, und denen ſtatt⸗ 
finden, welche bei der Bildung von Hautkrankheiten obwalten; 
er zeigt, daß Feuchtigkeit, unzureichende Nahrung und das ju- 
gendliche Alter der Entwidelung der Pflanzenerantbeme eben 
fo wie ber ber Hautkrankheiten gemeinfchaftlihe Umftände 
find. Er findet im bee Bildung einer Puftel und der Ers 
zeugung der Krankheit duch den im der Puftel enthaltenen 
Eiter, eine volllommene Gleichheit mit dem, was Unger 
pustula exanthematica vegetabilium genannt hat, meldye 
diefelbe Geftalt hat, ſich auf diefelbe Weife entwidelt, und 
fih, gleich ihr, mittels des in ihr enthaltenen Stoffs wie⸗ 
dererzeugt. ine andere Analogie findet Hr, M. in ber 
Umbildung verfchiedener Entophuten in einander, nah Uns 
ger’s neuen Entbedungen, welder aus einem Uredo eine 
Puccinia, und diefe ein Phragmidium, das Letztere aber 
ein Peridermium werden ſah x. Bei den Hautkrankhei⸗ 
ten fieht man eben fo aus einem Knoͤtchen (papula) ein 
Bläschen und aus diefem eine Puftel werden; das eczema 
wird zum impetigo und die bläschenförmige (trodene) Kräge 
wird zur puftelförmigen (feuchten). 

Nach diefer, ſowohl für Botaniker, als für Pathologen 
intereffanten Parallele, gebt Hr. M. die verfchiedenen Glafs 
fificationen dee Hautkrankheiten durch, unter andern die vom 
Prof. Schönlein, weicher für diefen Zweig ebenfalls meh: 
rere Ideen aus der Botanik entiehnt hat. Die Hautkranks 
heiten bilden, nach ihm, zwei große Glaffen; bie erftere begreift 
diejenigen, welche Spmptom irgend einer Entzündung ber 
Schleimhaͤute find, wie die Blattern, die Mafern und das 
Schatlach; die Übrigen Hautkrankheiten betrachtet er als eine 
krankhafte Secretion, welche mehrere, denen einer eryptoga⸗ 
miſchen Pflanze analoge Perioden durchläuft. Die Schups 
pen find, feiner Anfiht nad, nur eine unentwidelte (abors 
tive) Krankheit, die er mit dem Namen crypto-impetigi- 
nes bezeichnet. Die Übrigen welche ſich volltommen aus: 
gebildet haben, find die impetigines verae; bei biefen letz⸗ 
tern ift die Haut erhoben, und bekoͤmmt eine andere 
Farbe oder Gonfiftenz; Ddiefes nennt Hr. Schönlein bas 
pericarpium commune oder carpophorum, weldyes ſpaͤ⸗ 
ter bie zur Ausbildung kommen follenden Früchte trägt. 
Die Fruͤchte beftehen aus zwei Theilen, der Epidermis, melde 
ihnen als Hülle dient, und aus dem Inhalt, welcher eine 
Seeretion verfchiebenen Stoffs ift; koͤmmt die Frucht zu ih⸗ 
rer Reife, fo kann fie die Krankheit wiedererzeugen und 
diefe ift dann anftedend. Diefe fcheinbar etwas ‚fonderbaten 
Ideen find dennoch in einem gewiffen Grade wahr; der 
Aehnlichkeiten zwifchen der Pathologie der Thiere und ber 
Pflanzen giebt es fehr viele, und gewiß wird man, wenn 
man ben Gegenftiand weiter verfolgte, ‚mehr als eine intereſ⸗ 
fante Beziehung entdeden. 

Im legten Theile der Abhandlung weift Hr. M. bie 
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gegenfeitigen Verwandtſchaften der Hautkrankheiten nad; er 
hat die meilten feiner Ideen in einer bildlichen Ueberficht 
entwidelt, Jede anatomifche Krankheit ift durch ein Poln: 
gon dargeftellt, und fo find die verfchiedenen Gruppen der 
Hautkrankheiten, melde die meiften Beziehungen zu einan: 
der haben, zufammengeftellt. So ftehen die Pufteln zwis 
fhen den Bläschen und ben Tuberkeln, unddie Erans 
theme zwifchen den Papeln und Bläshen. Die Eins 
theilung der Arten jeder Gattung ift ebenfalld auf die na= 
türlihen Verwandtſchaften gegründet, So fteht der lichen 
urticatus in der Mühe der Erantheme und der urticaria, 
die sycosis zwifchen den Pufteln und den Tuberkeln, wie 
ar Kräge zugleih an die Bläschen und an die Puſteln 
graͤnzt. 


Aneurysma spurium des aufſteigenden Theils der 
Aorta und Aufbruch deſſelben nad) dem Herz— 


beutel. 
Bon I. R. Smyth. 


Sofepb Humphries, 16 Jahr alt, Eräftig gebaut, war am 29, 
November 1833 auf einer Leiter beträchtlich hoch geftiegen, als ır 
plöglidy von einem fchneidenden Schmerze in der Gegend des ‚Ders 
zens, begleitet von einem Erftidungs» und Ohnmachtsgefühl, befal⸗ 
len wurde, Gr würde herabgeftürzt feyn, wäre nit fein Vater 
bei der Hand gewefen, um ihm bei'm Herabfteigen zu halten. Uns 
ten angetommen, lag der Burfche eine Zeit lang bewußtios mit li- 
viden Lippen, Wangen und Obren, und mit befchwerlicher Refpiras 
tion. Als er wieder zu ſich kam, klagte er über Schmerz, Beltems 
mung und ein Gefühl von Schwere in der Präcorbialgegend. Die 
Refpiration war immer noch beſchwerlich. Mit Unterftügung des 
Baters ging ber Knabe nun in ein benadybartes Haus, und wurde 
hier zum zweiten Male und etwas längere Zeit ohnmaͤchtig. Als 
er bier wieber zu ſich gekommen war, wurde er eine engl, Meile 
weit nach Haufe gebracht. Einige Leute, die ihn unterwegs fahen, 
hielten ihn, dem Ausfehen nad, für betrunken. Ich ſah den Krans 
ten um 11 Vormittags, 2 Stunden nad Beginn diefes Zuſtandes. 
Die auffallendften Erſcheinungen waren die der Aſphyrie; Lippen, 

angen und Obren waren livid, die Extremitäten blutieer und kalt, 
ber Kranke zitterte vor Froft und hatte einen kaum noch fühlbaren, 
beſchleunigten und fadenförmigen Puls. Er Hagte über Schwere 
und Schmerz; in der Magengrube und über Empfindlichkeit und 
Mattigkeit der Beine. Die Refpiration war befchwerlic, ber Tho⸗ 
rar ftärker gewölbt, als gewöhnlich, und mit dem Stethoſcop das 
Refpirationsaeräufh bloß ſchwach und unterbrochen zu hören. An 
der vordern Seite der linken Bruftbälfte vom Rippenrande bis zum 
Schiüffelbeine war die Percuffion auffallend bumpf, übrigens aber 
volllommen hell; die Herzthätigkeit war unregelmäßig und in einem 
großen Umkreiſe zu hören. Der Kranke erbrad fi und hatte, als 
er nach Haufe kam, einen febr reichlichen flüffigen Stublgang. Ich 
machte eine Aderlaf von Zxii, melde aber den afphnctifchen Zu« 
ftand nur wenig, ben Schmerz aber gar nicht erleichterte. Der Kr. 
befam Salomel mit Opium, warme Umfchläge auf bie Küße und wars 
men Three gegen feinen Durft. Abends befuchte den Kranten ein 
anderer Arzt und fand ben Knaben in rubigem Schlafe mit war- 
men Ertremitäten, weichem und nicht febr Beinen Puls und ziems 
lich natürlichem Ausfeben, Der Kranke Eagte noch über Schmerz, 
welcher aber bloß anfalldweife eintrat. Gr ftöhnte und blieb bis 
4 Uhr bes Morgens unrubig, worauf er wieder einfchlief und bis 
9 uhr ruhte. Er fühlte I nun beffer, nahm feine Pulver fort, 
und befand fich den Tag ‚über ziemlich wohl. Des Abends wurde 
er aber wicber unwohler und bradte bie Nacht ſchlaflos und ſehr 
unruhig zu. Tags barauf, am erften December, war er des Bett: 
liegend muͤde, zog fih an und ging allein in die Küche hinab, wo 
er länger als eine Stunde ſich ohne Beſchwerde unterhielt, Hier⸗ 
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auf ging er wieder ohne Unterftügung zu Bett, lag fehr unruhig, 
Elagte über Schmerz am Herzen und über Athembefhwerden und 
wollte endlich wieder die Treppe herabfommen. Er hatte jedoch 
kaum einige Schritte gemacht, ald er rüdmwärts fiel und bewußtlos 
in's Bett gebracht wurde, wo er nad) wenigen Augenbliden (5t 
Stunden nad) dem Anfange bes Uebels) verſchied. 

Diefer Burfche war Früper niemals frank gewefen, ausgenoms 
men baf er 6 Wochen vor feinem Tode häufig von einem vorübers 
gehenden ftehenden Schmerz in der Bruft befallen wurde, welcher 
alsdann kurze Zeit feinen Athem unterbrach, indeß doch nicht fo 
beftig war, daß er ſich nach Huͤlfe umgefehen hätte, Er war übs 
zigens einer ber Eräftigften und rührigften Burſche feiner Gegend, 

Section (36 Stunden nad dem Tode). In der Bruſthoͤhle 
fanden ſich die Lungen von gefunder Beſchaffenheit, die rechte in 
natürlicher Sage, die linke durdy den fehr ausgedehnten Herzbeutel 
nach hinten gedrüdt. Im Herzbeutel fanden ſich 36 Unzen Biut, 
in Serum und feften Blutkuchen geſchieden. Das Goagulum war 
genau nad der Oberfläche des Herzens geformt, und ald es befei« 
tigt war, fand fi ein Queerriß von 1} Bol Länge in dem Herz · 
beutel zwiſchen der Spige des rechten Herzohre und der Wurzel 
ber Pulmonararterie. iefe Deffnung führte in ein Aneurysma 
von pyramibaler Korm von der Größe bes fehr ausgedehnten rech⸗ 
ten Vorhof, welcher dadurch nach unten gebrüdt war. Das Aneus 
rysma lag tief in der Bruft zwiſchen Aorta und Pulmonararterie 
und links von der vena cava inferior. Mor bemfelden fand ſich 
das mediastinum anterius, hinter bemfelben die Blutgefäße der rech⸗ 
ten unge. Es reichte von der Baſis des rechten Ventrikels bis 
ni ber Wurzel des truncus anonymus und bildete bier einen Wulft 

den Sad bes Herzbeuteld hinein. Der ferdfe Ueberzug dieſes 
Wulftes war verdidt und erweicht und bilbete eben die Wand zwis 
ſchen dem Aneurysma und dem Herzbeutel, in welchem die Zerreis 
hung flattgefunden hatte. Die aorta ascendens war beträchtlich 
—— und um das Doppelte erweitert: fie war fo dünn wie 
Papier, weich und leicht zu zerreißen, enthielt aber feine Spur eis 
ner krankhaften Ablagerung, Ja der rechten Seite ber Arteriens 
mwandung, entfprechend der Mitte des Aneurysmaſackes, fand ſich ein 
riſcher, unregelmäßiger, winktiger Riß, deffen eine Hälfte der Länge, 
ie andere der Qucere nach gerichtet, und jede einen Zoll lang war. 
Bwei Eleine Deffnungen, von der Größe eines Stedinabelfopfes, fan« 
ben fi außerdem etwa 4 3oll von den Xortenklappen, weiche ſelbſt 
tnorplig und betraͤchtlich gerungelt waren und eine Zufammenziehun 
zwifchen dem Aneurysma und dem linken Bentrikel bildeten , dur® 
welche bloß die Spige des Beigefingerd eingeführt werden konnte. 
Die valvrulae mitrales waren etwas verdidt, bie übrigen Klappen 
waren gefund. Der linke Ventrikel des betraͤchtlich erweiterten Ders 
zens war zugleich hypertrophiſch. 

Es wird zwar angenommen, daß falſche Aneurysmen an der 
aufſteigenden Aorta nicht vorkommen, und daß, wenn die innere 
und mittlere Haut bei einem wahren Aneurysma dieſer Gegend zer⸗ 
reißt, ſich unter dem hier die Stelle der Zellhaut einnehmenden 
Pericarbium kein falſches Aneurysma, ſondern ſogleich in dieſer drit⸗ 
ten Haut ebenfalls ein Riß und ein Blutertravafat in das Pericar⸗ 
dium bilde. Der vorliegende Kal Aeigt aber bas Gegentheil. Eben 
fo ift es allgemein angenommene Meinung, daß ber Tod nady eis 
nem Blutausteitte aus dem Pericardium nicht fo raſch erfolge, als 
nad Ertravafaten in irgend einer andern Höhle; dennoch ift mir 
nicht befannt, baf irgend ein Fall angeführt werde, in welchem 
das Leben noch fo lange, wie in unferm alle, nämlih 51 Stunden 
nach dem Riffe bes Aneurysma’s währte. 
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Ein merkwuͤrdiger Umſtand bei biefem alle ift, baß ein fo 
michtiges eiben des Girculationsfoftems vorhanden ſeyn Eonnte, 
ohne body beträchtlich auf bas Allgemeinbefinden einzuwirken, und 
bie anftrengenden —— * bes Kranken zu ſtoͤren. (The 
Lancet, Jan, 1834. No. 17.) 


Miscellea. 


Die Erſcheinungen nach einer Vergiftung durch 
Schwefelfäure, welche erſt nach zwei Monaten ben Tod ber 
beiführte, find vor Kurzem in ber Clinik von Couis im Höpital de 
la pitie beobachtet worden. Bemerkenswerth war während bed ke⸗ 
bens, baß zwar Symptome localer —— und Ulceration, 
aber kein Fieber zugegen war. Bei der Section fand ſich, daß die 
Geſchwuͤre im Munde ganz vernarbt waren; bie Oberfläche des 
Pharynr war runzlich, zufammengezogen und mit geſchwuͤrigen Fleb⸗ 
ten befegt; ber Defopbagus ift von entzünderem, verdicktem 
gewebe umgeben, bie Schleimhaut beffelben fehlt; er enthält brei 
große Geſchwuͤre und eine Durhbohrung, welche zu einem mit braus 
ner Fluͤſſigkeit gefüllten Sade zwiſchen Lunge und Defophagus 
führte; der Magen ift außerordentlich verdidt, die Schleimhaut defr 
felben geröthet und an ber Eleinen Gurvatur mit verfchiedbenen Ges 
ſchwuͤren befegtz; an einzelnen Stellen ift die Schleimhaut gallerts 
artig erweicht, an andern normal befchaffen. Im untern Theile des 
Magens fand fi eine dunkelbraune Scheide in dem Magen ſchwim⸗ 
mend, beren eine Seite glatt, die andere mit Zotten befegt iſt, 
vielleicht der in dem Oeſophagus fehlende Theil der Schleimhaut 
deffelben. (Gazette des Hoöpitaux.) 

Tuberkeln in der Placenta unb im Uterus einer 
Phthyſiſchen fanden fih, mach den Archives generales Juin 183, 
bei einer fünbundbdreißigjährigen Frau, welche im fiebenten Monate 
der Shwangerfhaft ftarb und bei weldher unmittelbar nad dem 
Zobe die Rettung des Kindes durch den Kaiferfchnitt vergeblich 
verfucht wurde, Die Zuberkein des Uterus nahmen die dAufere 
Flache deffelben ein und fanden fi weder innerhalb der Subftank, 
noch auf der innern Flaͤche. An der Placenta fanden ſich zehn an 
ber Uterinalflähe, von der Größe einer Erbſe bis zu ber einer 
Nuß, von weißlicher Karbe und großer Reſiſtenz. Auf der Kötalfläde 
ber Placenta fand fich eine große Menge tubercula miliaria. (Die 
Zuberkelnatur diefer Productionen wäre doch genauer nachzuweiſen.) 

Der Kienruß wird ald Surrogat bes Greofots 
von Herrn Blaud vorgefchhlagen, weil das Kegtere ala Arzneimit ⸗ 
tel fo theuer fey (?), daß es nicht für alle Claſſen angewendet 
werden Eönne. Der Kienruß foU von bderfelben Eigenfchaft fen, 
ald das Greofot, beffen arzneiliche Kräfte von demfelben Arzt aus 
Serordentlich hoch geftellt werden. Er will von dem Kienruß, be 
—— bei hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, bei übel beſchaffenen Ger 
chwuͤren und felbft beitm Krebs ſehr großen Rugen in kurzer Zeit 
gefehen haben; er wendet ihn Außerli in einer Abkochung als 
Waſchwaſſer oder in einer Salbe an. 

Die Wurzel der Iris foetidissima, melde Recar 
mier vielfah, befonders gegen Wafferfucht, anwendet, beftcht 
nad ben Unterfuchungen von &ecanu: 1. aus einem fehr ſchar⸗ 
fen flüchtigen Del; 2. einem barzigen Stoff; 3. einem bittern Stoff ; 
4. einem gelbrothen Karbeftoff; 5. Zuderftoffs 6. Gummi; 7. freier 
Säure; 8. Wachs; 9. Salzen; 10. Holzfaſer. Da das flüchtige 
Del das wirkfame Princip in diefem Mittel zu ſeyn fcheint, fo em« 
pfiehlt er das deſtillirte Waſſer, ober die allobolifhe Tinctur als 
das wirffamfte Präparat biefes Mittels, (Revue medicale, 184.) 
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Erfteigung des Gipfeld des Popocatepetl. 


Ein Franzdfifcher junger Diplomat Hr. Baron Gro 8, erfter 
Secretär des Brangöfiihen Gefandten & Merico, hat unlängft eis 
nem feiner Freunde folgenden Bericht über feine mit Erfolg ausges 
führte Erfteigung des Gipfels des Popocatepeti zugeſchickt. 

Merico, den 15. Mai 1834, 
Lieber Freund! 


Das Thal von Merico, eine der malerifhhften Gegenden ber 
Welt, wird gegen Oſt⸗Suͤd · Oſt von einer Bergkette begränzt, aus 
der ſich zwei Bulcane erheben , weldye unter den Indianifhen Nas 
men Izlaciuhatl und Popocatepetl befannt find, und beren mit 
ewigen Schnee bedeckte Gipfel fi 16 bis 18,000 Fuß über bie 
Meeresoberfläche erheben. Der erftere, welcher Merico am naͤch⸗ 
ſten liegt, bietet einen unregelmäßigen Kamm dar, welcher ſich 
von NW. gegen SD. zieht; der zweite ift ein vollfommener 
Kegel. Er gleicht dem Xetna cinigermaaßen, aber fein Buß 
Sun nicht, wie ber bes letztern Wulcand, auf einer horizontalen 
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Der Popocatepetl befindet fih am Rande der großen Hoch⸗ 
ebene der Gorbilleren. Auf der einen Seite, genen NW., gehen bie 
Zannenmwälber, welche ihn rings umgeben, am Fuße des Berges aus, 
und die legten Bäume vermifchen fi mit den mit Getraide, Mais 
und andern Guropäifchen Gewädfen, bie in biefer Höhe fort» 
tommen, bebauten Feldern; gegen Suͤdweſt aber fteigen bie Wälder 
tiefer binab, verändern ftufenweife ihre Beſchaffenheit und machen 
endlih dem Zuckerrohr, den Gacten und überhaupt ber üppigen 
tropifhen Vegetation Bit. Ein Reifender, der von bem, ein wer 
nig über ber Gränzlinie der Vegetation befindlichen vulcaniſchen 
Sande, in gerader Linie in das Thal Guautla: Amilpas hinabftiege, 
würde binnen wenigen Stunden fämmtlicye Climate burchfchritten, 
unb anzen haben fammeln können, wie man fie vom Pol bie 
zum Xcquator findet. 


Aus dieſer Beſchaffenheit der Oertlichkeit ergiebt es fi, daß 
der, auf der Süboftfeite liegende Schnee unter gewiffen Umftänden 
bie Einwirkung der warmen Luftſchichten erfährt, welche fortwaͤh⸗ 
rend aus dem Thale Euautla auffteigen. Während ber trodnen 
Jahreszeit fchmilgt baber der Schnee allmälig, und während die 
Korbfeite des vulcanifhen Kegels beftändig mit Schnee und Eis 
bebedt ift, die bis zu den oberften Tannen binabfteigen, liegen 
auf der Südfeite bie Laven und Porphyre bis faft an den Gipfel 
bes Bulcans offen ba, 


Von diefer Seite alfo, muß man fi einen Weg zu bahnen 
ſuchen, wenn man bis zum Gipfel biefes Berges bringen will, wels 
es der hoͤchſte in Rorbamerica ift, und bieß habe ich in biefem 


tunDde 


Jahre, wie im vorigen, obwohl mit fehr verſchiedenem Erfolg, un: 
ternommen. 

Du weißt, wie unglädtid mein erfter Verſuch ablief; Dr. v. 
Gerolt und id wurden babei von einem jener Orcane überfallen, 
von denen man in Europa feinen Beariff bat. Wir mußten unter 
den legten Tannen übernachten, welche am Rande des vulcanifchen 
Sandes wachen. Bor dem Regen, Hagel und Schnee waren wir 
bloß durch ein Zuch gefchägt, welches über einen halb umgefallenen 
Baum geworfen, und mit Striden ausgefpannt war. (Gin furcht ⸗ 
bares Gewitter wuͤthete um uns ber: und als wir und wieder in 
Bewegung fegten, wanderten wir 6 Stunden lang vergebens im 
Schnee umbers unfere Kührer hatten uns verlaffen; das Zurüt- 
prallen der Sonnenftrabien wirkte fo nachtheilig auf unfere Augen, 
da$ wir auf mehrere Tage faft blind murben; körperliche Beiden 
führten Muth» und Kraftiofigkeit herbei, und fo fahen wir ung ge 
nöthiat, von unferm Worbaben abzuftehen, als wir nur noch 12 
bis 1,300 Fuß ſenkrechter Höhe vom Gipfel entfernt waren. 

In diefem Zahre war Alles anders; es begünftigte uns ein Zu⸗ 
fammentreffen von glüdtichen Umftänden; wir benugten die im vor 
rigen Jahre gemachten Erfahrungen, und den 29. April um 2 uhr 
87 Min. Rachm. pflanzte ich auf dem hoͤchſten Pit der Mericanie 
ſchen Anden eine Fahne auf, die noch mie fo body gemeht hatte. 

Schon in ben erften Tagen des April's waren wir mit unfern 
Vorbereitungen fertig; Warometer, eine Bergmannsbuffole, welcha 
uns ftatt des Tbeodoliten diente, der wegen feiner Schwere nicht 
fo hoch transportirt werden konnte, Thermometer, ein Meiner Brew 
zin' ſcher Aeolipyl, um Verſuche mit kochendem Waffer anzuſtellen, 
ein gutes Fernrohr, und ein Aetherdampf⸗ Hygrometer waren in 
Bercitfchaft. Alle diefe Inſtrumente waren mit denjenigen dene 
alien, welde General D. Juan de Orbegozo und der Puo« 
feffor der Phyſit D. Joaquim Belasquez de Leon befigen, 
damit es nach unferer Rüdtehr möglich wäre, die Refultate der 

teichzeitig zu Merico von den genannten Derren und auf dem 

rge von uns angeftellten Verſuche genau zu berechnen. Ich 
batte ein Zelt anfertigen laffen, unter weldem wir dem Sturme 
reg bieten konnten. Wir batten Aexte, Sägen, Seile und mit 
Gifen beſchlagene Bambusftäbe, die bei einer Erpebition dieſer Art 
unumgänglidy nötbig find; der Meinige war 15 Fuß lang, und id} 
nahm mir vor, ibn auf dem Gipfel bes Vulcan's zurüczulaffen, 
wovon ich jedoch meinen Begleitern nichts fagte, denn ich wollte 
die Bärenhaut nicht zu früh verkaufen. 

Den l5ten Morgens brachen wir auf. Unfere Garavane beftand 
außer uns, aus 4 Mericanifchen Dienern und 3 Dragonern. er 
der von uns hatte ein Pferd zum Wechfeln und zwei beladene Mauls 
tbiere bei ſich. Nach zwei Tagen erreichten wir Jacualpam-Amilpas, 
wo Dr. Egerton, ein Eagliſcher Maler, zu uns flich, und wo 
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wir fo lan ge zu bleiben beabſi htigten, bis ſich ein der Erſteigung 
günftiger Zeitpunct darbieten wurde. 

Mittlerweile recognosciete ich den Gipfel bes Vulcans mit 
dem Ferarohre, und zeichnete die Kelfen, Schluchten und Savas 
ſtroͤme, die fich auf diefer Seite des Berges befanden, fo genau 
ats möglih ad, Wir fuchten hierauf pri dem Papier denjenigen 
Weg, auf weihen wir hoffen konnten, unfer Ziel am Wahrſchein⸗ 
tichiten zu erreihen; denn wir mußten, daß uns unfere Kührer an 
der Gränze des ewigen Schnees verlaffen würden. Diele Gränze 
bat nody kein Indianer überfhritten, und wenn die uns begleiten⸗ 
den es auh haͤtten thun wollen, fo Eonnten fie uns doch nicht 
mehr als Führer, fondern nur zum Tragen unferer Injtrumente 
dienen. 


Als ich eines Tages den Bulcan auf diefe Weife betrachtete, 
bemerfte ih, daß ein wenig rechts vom hödhften Puncte, von Zeit 
u Brit weißer Dampf bis ‚auf eine Höbe hervorgetrichen wurde, 

ie id auf 15 bis 20 Ruß fapägte. Dieß geſchah den ganzen | 

und am folgenden bis 11 Uhr. Ih bezweifelte nicht, daß di 
durch die Thaͤtigkeit des Vulcan's felbit gefchäbe, von dem man 
doch annimmt, daß er feit langer Zeit ausgebrannt ſey. Meine 
Reifegefährten bemerkten den Dampf eben fo deutlich, ſchrieben den» 
felben aber der Verdunſtung des in dem Zelfenfpalten befindlichen 
Schueewaſſers zu. Da er fpäter verfhwand, indem ihn wahrscheinlich 
der Wind nad) einer andern Seite trieb, fo pflichtete ich fait ihrer 
Meinung bei; aber es wird fi bald ergeben, daß meine erfte Ans 
ſicht die richtige war. 

Am Aſten machten wir uns endlih auf den Weg und kamen 
um 3 Uhr Abends zu Ozumba an. Wir fchidren nach denfelben 
Fübrern, die ung im verfloffenen Jabre gedient hatten, Indianern 
aus dem Dorfe Xatlaula, welches hart am Fuße des Popocatepetl 
liegt. Wir nahmen deren brei, Jofe Maria Paez, feinen 
Bruder Salvador Paez und deren Onkel Mariano Dionis 
fio Paez. Wir verfahen und auf 4 Tage mit Lebensmitteln, und 
am folgenden Morgen um 7 Ubr fingen wir an, den Berg mit uns 
fern Dauithieren und Pferden zu erflimmen. Um 1 Ubr batten 
wir die Baqueria oder Rında de Zacapepelo, eine aͤchte Schweis 

eriſche Sennhütte, erreicht, welche einer Kuhheerde als Zufluchts · 

tte dient und der aͤußerſte bewohnte Ort bes Berges if. Um 3 
Udr befanden wir uns an der Graͤnze der Vrgetarion, wohin man 
ziemlich gebabnte Fußwege trifft, fo daß wir uns unfrer Aerte nur 
an einer Stelle zu bedienen brauchten. Da Du die Alpen 
tennft, fo brauche ih Dir von den prächtigen Eichen, Tannen und 
Larchenwaͤldern, die wir bucchreif'ten, Beine Beſchreibung r liefern. 
Sie find auf beiden Hemifphären einander ziemlich aͤhnlich; nur 
findet man am untern Rande der biefigen zablreihe Shwärme von 
Guapamaias, großen grünen Papageien mit rotbem Kopfe, welche 
man weder zu Chamouny noch zu Sallenches trifft. Es giebt im 
Walde aud eine eine Art Löwen, Jaguars, Wöife, Hirſche, 
Rebe und eine große Menge wilder Katzen (uw montes), allein 
wir faben nicht ein einziges von allen dieſen Thieren. 

Ze böber man im Walde ffeigt, defto feltener und Eleiner wer⸗ 
den die Zannen. In der Nähe des Sandes find fie gewiffermaßen 
rachitiſch, und alle ihre Zweige neigen ſich zur Erde, als ob fie über 
diefer eine weniger dünne kuftſchicht auffuhten. Nach biefen legten 
Zannen, von denen die meiften umgefallen oder halb verfault ſind, 
findet man nur nod einiges Geſtruͤppe von einer Art ſchwarzer 
Sobannisbeeren, dann von Zeit zu Zeit halbfugelförmige Klumpen 
eines gelblichen Moofes, welche mitten zwifhen Truͤnmern von 
Bimsftein, Rava und Bafalt wachſen ndlich hört alle Vegeta⸗ 
tion auf, denn ih babe auf den Kelfen nicht einmal Flechten ges 
feben. Man fängt alsdann an zu bemerken, daf man aus ber 
Region des Lebens herausgetreten iſt. Das Athemholen ift bes 
klommen, es bemädhtigt ſich des Reifenden eine Art von Traurig · 
keit, die nicht ohme Meige iſtz doch ich würde mich vergebens bes 
—— den Eindruck zu ſchildern, den dieſe Wuͤſteneien auf mich 
machten. 

In dem Augenblicke, wo man aus dem Holze tritt, ſieht man 
bis zum dritten Theil ber Hoͤhe des vulcaniſchen Kegels nur einen 
gewaltigen Strich von violeftem Sande, der an manden Stellen 
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fo fein ift, baß ber Wind beffen Oberfläche volltommen regelmoͤßig 
furcht. Rothe Porphyrbloͤcke, welche ſich vom Gipfel des Buk 
can's abgelbſ't haden, liegen hier und da zerſtreut und unterores 
chen die Einfoͤrmigkeit der Scene. Der Gipfel der wellenförmigen 
fandigen Strede iſt mit einer ungebeuren Minge Heiner gelbliche 
Bimöfteine bededt, welche ber ind daſelbſt angehäuft zu haben 
ſcheint. Endlich erftreden ſich einige ſcharfe Rüden von vulcan 
ſchen Belfen aus den ſchwaͤrzlichen Lava⸗ und Porphyrmaſſen ber: 
ab, welche den Gipfel des Berges bilden, und verlieren fi, indem 
fie ſich durd die Dberflähe des Sandes wie Rippen giehen, im 
Walde. Der höoͤchſte Theil des Vulcan's ift gang mir Schact 
bededt, und biefer glänzt um fo flärker, weil der Dimmil 
um ihn ber beinahe ſchwarz ausficht. In dem Sande um 
— ber Waldung bemerkten wir einige Wolfs und Jaguar: 
puren. 

Nachdem wir dieſe oͤde und ſonderbare Scene cine Zeit lang 
angeftaunt hatten, fehrten wir in ben Wald zurüd, und ich Lich 
das Zeit in der Nähe bes umgeftärgten auffdylagen, unter 
welchem wie im vergangenen Jahre übernachtet hatten. Die 
euer brannten bereitö, und während unfere Mofos die Berten 
zurecht machten und unfer Mahl kochten, verfuchten wir etwas 
höher zu ſteigen, um unfere Lunge allmälig an das Einathmen 
einer bödft dünnen Luft zu gewöhnen. 

Um 6 Uhr waren wir zurüdgetehrt. Das Fahrenheit'ſche Ther⸗ 
mometer zeigte 50°, das Barometer 19,120 Engl. Zoll; das Waſ⸗ 
fer kochte bei 90° des hundertgr. Therm. Der feuchte Gürtel des 
Dygrometers zeigte fü bei 36? und verſchwand bei 37° des in 
nern Thermometers, während das äußere 50° zeigte. . 

Rahdem unfere Verſuche beendigt waren, trafen wir unfer 
Vorbereitungen für den folgenden Tag. Während der Nacht hat 
ten wir von der Kälte zu leiden, 


Den 29ften um 3 u Karte on und bei ſchoͤnem Mondfcein 
waren wir unterwegs. r batten warme Kleider angelegt und 
unfere Augen durch grüne Brillen, unfer Gefiht aber mittelft & 
nes Schleiers von berfelben Farbe befhüst. Metne Fahne diente 
mir als Gürtel. Es waren unfer fieben, die bereit erwähnten drei 
ührer, Hr. Gerolt, Preußifcher Generalconful, der Eangliſche 
aler Hr. Egerton, beffen Mericanifher Diener Luciano Los 
ez und ih. Jeder von uns trug einen Beinen Sad, melde 
rod und ein Flaͤſchchen Zuderwaffer enthielt. Die Indianer trus 
gen unfere Inftrumente und einige Lebensmittel. Wir gingen Ei 
ner hinter dem andern, unfern mit Eifen beſchlagenen Stab in der 
Hand und trugen Sorge, den Fuß flets in die Spur bes Border: 
mannes zu fegen, um ein fefteres Terrain zu finden. So ſchritten 
wir fehr langfam vorwärts und fahen uns alle 15 Schritte gend: 
tbigt zu halten, um Athem zu fhöpfen. Das Zuckerwaſſer tbat 
mir vortrefflihe Dienfte, denn da ich nur mit geöffnetem Munde 
Athem bolen konnte, fo trodnete meine Kehle in der Art aus, 
daß fie ſchmerzhaft warb, und einige von 5 zu 5 Minuten g« 
nommene Tropfen Walfers linderten biefen Schmerz fehr. Bir 
gingen im Zickzack, da der Abhang fo jähe war, daß mir nicht 
‘ ne große Shwierigkeit und Gefahr hätten gerade binaufklimmen 
nnen. 

Wir hatten bereits eine ſehr bedeutende Höhe erreicht, und bie 
Sonne ging auf, als wir ein ziemlich fonderbares Phänomen beod: 
achteten, welches fi aud an ben Ufern des Rheins zeigt. Der 
ganze Schatten des Vulcan's war auf ber Atmofphäre beutlid zu 
erkennen. Durch biefen ungebeuern — hindurch konate 
man jedoch die ganze darunterliegende Landſchaft bis an den Hari 
zont ſehen; er erhob ſich aber jenfeits des letzteren weit hinauf, 
und an feinem Gipfel befanden ih Dünfte, die fih von Süden nach 
Norden bewegten. Je höber die Sonne flieg , defto niedriger wurd: 
natürlich der Schatten, und nah 2 bis 3 Minuten war derſelde 
ganz verſchwunden. 

Um 9 Ubr hatten wir den Pico dei Fraile erreicht, über dee 
wir im vergangenen Jahre nicht hatten binaus gelangen können. 
Unfere damald mit dem Hammer in den Stein aebauenen Namen 
fanden wir noch unverfebrt; nur waren bie weſtlichſten Buchſte 
ben ganz bellgelb geworben. 
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Diefer Pik beſteht aus einem Aggregat von roͤthlichen Trachit⸗ 
felſen, weiche ſich auf einem der vom Gipfel herabſteigenden Rüfs 
ken befinden. Seine ſenkrechte Höbe beträgt 80 bis 100 Fuß, fein 
Durchmeffer 50 Fuß. Er endigt in einer Spige und ift zu Mexico 
deutlich ſichtbar. s 

Bis bierher hatten wir unfere Führer mit Mühe gebracht, 
allein nichts konnte fie zur Fortſeung des Marſches bewegen. Ich 
glaube, fie waren nicht mübder als wir, und fie wurden offens 
bar durch eine abergiäubifche Furcht vom Weitergeben abgehalten. 
Vielleicht werden fie ſich künftig cher dazu verſtehen, nachdem fie 
erfabren, daß einer ihrer Landeleute bis zum Gipfel geftiegen und 
dort nicht verbrannt worden, aud ohne Schweif und Hörner wies 
ter berunteraetommen ift. 

Bis zu diefem Pik war unfer Marſch langwierig und ermüs 
dend, aber nicht gefährlich gewefen. Wir hatten keinen Schnee 
vorgefunden und brauchten nicht, wie im vergangenen Sabre, auf 
Händen und Füßen zu Klettern. Ich fühlte mich weniger angegrifs 
fen, als ich gefürchtet, und mein Puls that in der Minute nur 
10 Schtäge., Wir hatten guten Muth, noch viel Zeit vor ung, 
und der Himmel mar fo rein wie mödglidy. ‚ 

Es lag in unferm Plan, ung bei'm Pico de Fralle zu vermeis 
ien und uns durch ein leichtes Frübftüd zu erquiden. Ich balte 
6 für gefährlich, in einer e großen Höhe den Magen irgend — 
überladen oder hitzige * nfe zu genüfen, denn das Nervenfys 

em ift dafelbft gewaltig Aufarregt. Wir nahmen alfo nur etwas 
od, Hühnerfleifh und ein Glas Waſſer mit etwas Rothwein 
vermifcht zu uns, und nachdem wir uns 1 Stunde am Buße des 
pit's auegeruht, fegten wir uns wieder in Bewegung. 

Um 9 Ubr zeigte das Thermometer 4° Gentigr.; 
meter 16,472 Enal. Zoll. Waſſer kochte bei 82° Gent. Cine 
buarometrifche Beobachtung wurde nicht amgeftellt. Das Blau des 
Dimmels war weit dunkier, ald am vergangenen Tage. Leider bes 
faßen wir kein Inftrument, um beffen Intenfität zu meffen. 

Um 10 Ubr fingen wir an zu klettern, und mußten nun bie 
Inftrumente, weldye die Fuͤhrer bisher getragen batten, felbft forts 
fchaffen ; die geſchah unter den gewaltigften Anftrengungen. 

Man muß den Pit rechts umgeben, und bier wurden uns die 
von mir zu Zacualpam gemachten Zeichnungen ſehr nüglich. Nach 
dem wir den Fraile im Rüden gelaffen, fanden wir lints auf def 
fen Verlängerung einen Rüden, welcher an Relfenmaffen ftößt, die 
fi wie Schiefer abblättern. Sie erheben ſich zu 150 Zuß pers 
pendiculärer Höbes ihr Gipfel ift mit Schnee bedeckt, und ihre 
Spalten find mit langen Eisftalactiten gefüllt. Auf bdiefer Seite 
bemerkt man durchaus keinen Krater, ’ 

Rechts ſieht man eine ziemlich tiefe Schlucht, bie wir von 
Weitem für den Reft eines Kraters gebalten hatten. &ie zieht ſich 
in gerader Linie vom Gipfel des Vulcan's bis zu ben erften Tans 
nen und wirb von Bafaltı, Savas und Porphyrmaſſen durchſetzt, auch 
von Zeit zu Zeit nach ihrer ganzen Breite von ſenkrechten Felſen ⸗ 
waͤnden und betraͤchtiichen Schneeanhaͤufungen durchſchnitten; als 
lein es läßt ſich leicht erkennen, daß man mit «inigen Umwegen 
von dort aus bis zum Gipfel des Vulcan's dringen kann. Wir 
ftiegen alfo in diefe Schlucht hinab, und ſchlugen, obne einander 
aus den Augen zu verlieren, Jeder einen verſchiedenen Weg ein; 
dr. v. Gerolt bielt ſich in der Mitte (rechts?), ich links an dem 
Fuße der mit dem Pico bei Fraile zufammenhängenden Relfenwand 
bin, und Hr. Egerton mir Luciano befand fi zwiſchen uns, 
Ich hielt meinen Wer für den beften, ſah mich aber getaͤuſcht. 
Ih war wohl 20 Malin Gefahr den Hals zu brechen, und wenn 
ib dieſelbe Meife wieder machte, fo mwürbe ich den Grund ber 
Schlucht verfolgen. 

Wenn wir den Schnee erreichen konnten, wurde uns bad Ges 
den leichter, Derſelbe war damals durch den Wind und das Weg ⸗ 
thauen gefurcht, wie ein friſchgeackertes Feld, und da bie Furchen 
mit dem Horizont parallel ſtrichen, fo dienten fie und als Treppen ⸗ 
ftufen. Auf dem Sande und den Kelfen zu geben, war wirklich ger 
fährlih, und Nachlaͤſſigkeit oder ngeſchicklichteit hätte demjenigen, 
der fie beging, leicht das Beben Eoften können. 

Um Mittag hatten wir den Gipfel jener ſenkrechten Kelfen, 
von denen oben bie Rede war, umgangen unb erreicht; allein bie 
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Kräfte fingen an, und zu verlaffen, und wir mußten alle 10 Schritte 
eine lange Paufe maden, um Athem zu holen und der Gircutarion 
Beitzu laffen, ſich einigermaaßen zu beruhigen. 

Dbwohl mitten zwifchen Schnee, fror uns doch nur, wenn wir 
tranten oder das Merall unferer Inftrumente berübrten. 

Dan mußte fehr laut rufen, wenn die Etimme auf 20 Schritte 
Entfernung börbar feyn ſollte. Die Luft it in dieſer Höhe fo 
dünn, daß ich mid; vergeblich bemühte, zu pfeifen, und es 
Egerton nur mit der größten Anftrenaung gelang, einem Hoͤrn⸗ 
chen, welches er mitgenommen, cinige Zöne zu entioden. 

Um balb drei Uhr befand fi Hr. Gerolt auf dem boͤchſten 
Gipfel des Berges; er büpfte vor Freude und deutere mir durch 
Zeichen an, daß fich zu feinen Füßen cin Abgrund befinde, Sieben 
und dreißig Minuten nah 2 Uhr erreichte ich den Gipfel und bes 
fand mid; nun auf dem hoͤchſten Rande des Krater. Dort war 
alle Müdigkeit verfhwunden, das Atbemholen nicht mebr beklom⸗— 
men; das Jıch unter meinen Küßen ausbreitende Gemälde rif mi 
gan bin und flößte mir neue Lebenskraft ein. Ic) befand mi 
n einem ſchwer zu begreifenden Zuftante von Eraltation und fp 
ebenfalld vor Freude, um Hrn. Egerton zu ermuthigen, der no 
einige ſchwierige Stellen zu überfteigen hatte. 

Der Krater ift ein gewaltiger, faft Ereisrunder Abgrund, wel⸗ 
cher auf ber Rordfeite eine große Lucke, und auf der Südfeite eie 
nige Ausbuchtungen darbietet. Er kann wohl eine Lieue im Ums 
fang und 900 bis 1000 8. fenkrechte Tiefe haben. Der Rand ift 
nicht horizontal; er ſenkt ſich gegen Dften ziemtich fteit, fo daß 
zwiſchen den zwei entgegengefegten Puncten ein Höbenunterfdied von 
150 8. ſeyn dürfte. Jeboch ift der Durchmeſſer des Kraters fo 
groß und deffen Höhe über der Merresfläche fo bedeutend, daß. von 
allen Seiten in der Ebene betrachtet, der vordere Rand des Kras 
ters der hoͤchſte Punct des Vulkans zu ſeyn ſcheint. Jndeß ber 
weifle ich nicht, daß man vom weſtlichen Hange des Orizaba aus 

ie Oeffnung des Kraters mit bloßen Augen feben kann, indem 
wir über den untern Rand beffelben bin die Weftfeite jenes Berges 
deutlich faben. 

Die Wände des Abgrunbs fallen ſenkrecht ab; fie bieten beuts 
lih 3 große horizontale Schichten dar, weiche faft bis zu gleichen 
Ziefen von ſchwarzen und graulidyen Linien ſenkrecht durchſchnitten 
werden. Der Grund ift cin durch das fortwährend ftattfindende 
Herabrollen von Theilen ber Wände gebildeter Trichter. Der in 
nere Rand befteht am oberften Puncte bis 15— 20 Kuß hinab aus 
ſehr dünnen ſchwarzen, rotben und weißlihen Schichten, auf wel: 
hen Bloͤcke von vulfanifhen Felfen ruben, die früher oder fpäter 
in den Krater hinabftürzen müſſen. eine Wände find gelblid) und 
bieten auf den erften Bi das Anfehn eines Gipsbruches dar. Der 
Grund und bie genciate Wand des Trichter find mit einer gewals 
tigen Menge von Biden reinen Schwefeld bededt. Mitten aus 
diefem Abgrunde werden in Eräftigen Wirbeln weiße Dämpfe hervor: 
getrieben, welche fich bei der mittlern Höhe ber Kraterwände aufld« 
fen. Auch ftrömen bergleicdyen aus einiaen in der Wand des Kra« 
ters befindlichen Spalten. Endlich dringen folde Dämpfe aus 7 
Hauptfpalten zwiſchen den Schichten, die den Rand des Kraters 
feldft bilden; fie erheben ſich aber nicht höher, als 15—- 20 Fuß. 

Die Oeffnungen des Grundes find rund und mit einem breiten 
Guͤrtel reinen Schwefel umaeben. Unftreitig enthalten biefe mit 
fo großer Kraft ausfabrenden Dämpfe eine bedeutende Menge fublis 
mirten Schwefeld, der zum Theil an den Steinen am Rande ber 
Mündungen anſchießt. Die Entbindung des ſchwefligſauren Gafes 
ift fo beträchtlih, daß uns bdaffelbe auf dem Gipfel des Vulkans 
beſchwerlich fiel. 

Der Äußere Rand des Kraters ift gaͤnzlich von Schnee ent: 
bloͤßtz aber im Innern deſſelben fiebt man auf der nicht von ber 
Sonne befchienenen Seite eine ziemlich große Zahl von Eisftalactie 
ten, welche bis zum Anfang der dritten Shit binabfteigen. 

Der böhfte Gipfel des Vulkans ift eine Eleine Platte von 18 
bis 20 Ruß Durchmeffer, wo man den am Buße des Kegels fo bäus 
figen violerten Sand wiederfindet. 

Es laͤßt fich leicht ermeffen, welchen -impofanten Eindruck die 
eben befchriebene Scene auf uns madıte. Diefe Maffen von Lava, 
Porphyr und rothen und ſchwarzen Schladen; die Dampfwirbel, 
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Eiszapfen, Schwefel: und Schneemaffen, biefe Vermengung ber 
Wirkungen des Keuers und des Froſtes, welche wir bei 13.000 F. 
Döbe trafen, wirkten auf unfere Phantafie gewaltig ein. Pr. 
Egerton behauptete, wir hätten die Effe des Teufels entdeckt. 
Gern hätten wir diefelbe von allen Seiten in Augenſchein genom⸗ 
men; allein es fehlte uns hierzu an Zeit und wohl auch an Kraft, 
Unfer Fieber ging vorüber, und wir dachten nun darauf, uns nach 
unferm 3elte zurüdzubegeben. 

Um 3 Uhr zeigte das Thermometer + 4° Gentiar.; der feuchte 
Gürtel des Hygrometers zeigte ſich bei 34? und verfchwand bei 33? 
—* innern Fahrenheit'ſchen Thermometers, während das aͤußere 

zeigte. 

Die Weingeiſtlampe, deren wir uns bebienten, um das Waſſer 
in’s Kochen zu bringen, konnte wegen des ftarfen Windes nicht 
angezündet werben; allein noch weit verdrießlicher war, daß, als 
wir das Barometer umkehrten, um das Quedfüber in das Gefäß 
zuruͤcklaufen zu laffen, Luftblafen eindrangen, fo daß die Meffung 
mit diefem Inftrumente ganz unterbleiben mußte. 

Bei aufmerkfamer Betrachtung obiger Mittheilung werben bem 
Lofer obne Zweifel zwei Umftände vorzünlih auffallen: 1) die fons 
derbare Bertheilung der Mündungen, aus denen die Dämpfe fahren. 
Sie befinden fid) theils am Boden des Kraters, theils find fie rings 
um beffen Rand vertheilt, fo daß alfo diefe 1000 Fuß hohe gelbliche 
Mauer, welche eine Lieue im Umfange bat, als eine Anblendung 
von innern Schlöten erfcheint, welche den Dampf bis an den Bis 
pfel des Kraters leiten; 2) die fonderbare Farbe der innern Wand 
des Kraters. . 

Ale diefe Schichten von Lava, Sand und tradhitartigem Ges 
ftein, weiche die Maffe des Bulkans bilden, find im Innern bes 
Kraters von derſelben Beſchaffenheit wie an der Außenfeite deffelr 
ben. Indeß ift von Außen Alles ſchwarz, violett und roth, waͤh⸗ 
rend inwendig Schmutzigweiß und Gelb die vorberrfcenden Farben 
find. Es findet alfo entweder eine Zerfegung der vulfanifhen Subs 
ftanzen durch das fchmwefligfaure Gas, oder eine Ablagerung von 
Schwefel an jenen Wänden, oder Beides wuoleih ftatt. &eider konn⸗ 
ten wir uns nichts von jener weißlichen Subftang verfchaffen, und 
Hr. Berolt wäre, als er es zu thun verfuchte, beinahe verunglückt. 
Er war auf eine kleine geneigte Platte aeftiegen, die fih in einem 
der Riffe des Kraters befindet ; aber der Sand wich unter feinen 

üßen und er rutfchte dem Abarunde zu, bis es ihm glücklicher 
fe noch arlang, fi durch das Einftemmen feines Stabes auf: 
zuhalten. Gin foldhes Grab wäre allerdings hoͤchſt majeftätifch; als 
lein mein Reifegefährte fchien nicht ehrgeizig genug zu feyn, um 
darnach Verlangen zu tragen. 

Bon Zeit zu Zeit ließ ſich im Innern bes Vulkans ein ftarkes 
langgedebntes Geräufch vernehmen. Zugleich fand kein Auswerfen 
von Subftanzen ftatt, und wir bemerften feine Beweaung. Es 
Hang genau fo, als ob Steine fi vom Rande des Kraters ab+ 
töfften und in den Grund deffelben binabrolften. Ich ſah mit eig— 
nen Augen, wie 2 ziemlich große Blöde vom Rande berabrolften 
und babei ein Ähnliches Gepolter verurfachten. Indeß fchrieb Hr. 
Gerolt jenes Geräufh unterirdifhen Bewegungen und der Grs 
panfionskraft des Wafferdbampfs zu. Wir können übrigens beide 
Recht haben; denn wenn zufällig einer der herabrollenden Steine ein 
Luftioch verftopfte, fo würden fich darunter die Dämpfe fo anhäufen, 
daß fie fih mit Gewalt und Geräufh einen Ausweg bahnen würden. 

Du haft ohne Zweifel in allen Gefhichten ber Eroberung Mexi⸗ 
co's aclefen, daß Don Diego Ordaz, einer der Hauptieute des Gors 
tes, fih auf den Vulkan begeben habe, um zur Yulverfabrication 

wefel zu holen. Wielleicht eriftirten damals an den Wänden 
bes Berges einige Riffe, wo fi, mie es noch in Italien gefchicht, 
Schwefel abfegte.- Bis zu demjenigen, welcher fi im Krater bes 
findet, zu gelangen, fcheint unmoͤglich, und es ift wahrſcheinlich, 
daß zur Zeit bes Fernando Gortez der Vulkan mehr Thärigkeit befaß, 
als gegenwärtig; der im Grunde des Trichters abgelehte reine 
Schwefel kann Millionen von Gentnern betragen; bie Atmofphäre 
wird durch beffen Ausdänftungen verdorben, und es würde, meiner 
Anſicht nad, unmoͤglich ran fih 200 Fuß tief in den Krater bins 
abzulaffen, ohne von den Schwefeldampfen erftidt zu werden, wel⸗ 
he denfelben anfüllen. Bei biefer Ziefe hätte man jedoch erft dem 
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vierten Zheil des Weges bis zu den ben Boden auskleidenden gel« 
ben Maffen zurücdgelegt. Worausgefegt felbft, daß man dafelbft 
frei athmen könnte, fo gebörten doch zum Binabfteigen bis zur 
hoͤchſten geneigten Flaͤche Seile von gewaltiger Länge, und wie lie 
en ih dieſe auf den Vulkan fhaffen, da deffen Erfteigung ſchon fe 
ſchwierig ift und bei einer gewilfen Höhe bie geringfte Bürde uner« 
träglich wird. 

Ih bin alfo der Anficht, daß, wenn Don Diego Ordaz Schwe 
fel auf dem Popocatepeti gefammelt bat, dieß nur wenig über der 
Höhe des vultanifchen Sandes, nidyt aber im Krater, geſchehen ſeyn 
könne, und bei meiner vorjährigen Bergparthie hatte ih, bever ich 
u — gelangte, wirklich einen ſtarken Schwefelgeruch 

merkt. 

Um 3! Ubr hatten wir unfre Verſuche beendigt, Skizzen aufs 
genommen und meine Fahne auf dem hoͤchſten Puncte des Bulkans 
aufgepflanzt. Um 4 Ubr befanden wir uns in der großen Schlucht 
an der Forrfegung des Pico dei Fraile, wo unfre Führer uns cw 
warteten. Wir gaben ihnen duch Zeichen zu verftchen, ſie moͤch⸗ 
ten fih nach dem Zelte zurücddegeben, und ſchlugen im Herabſteigen 
einen andern Weg ein, als denjenigen, ben wir bei'm Bergauffteis 
gen gewählt hatten. Um 5 Uhr hatten wir den Rand der Wal: 
dung erreicht, und wir gingen waagerecht am Kegel bin, um zu um 
ferm Zelte zu gelangen, Im Voruͤbergehen bemerkten wir 2 Pom 
phyrbloͤcke, welche erft vor kurzer Zeit, wabrſcheinlich während des 
Erdbebens am 13. und 15. März, vom Bultane berabgefallen wa 
ren. Sie hatten von dem hoͤchſten Rande bis zur Mitte des Bergs 
herab eine tiefe Furche gezogen, allein dann eine fo große Geſchwin⸗ 
digkeit gewonnen, daß ſie bis zu ihrer gegenwärtigen Rageritätte 
fprungweife gelangt waren, fo daß man in der Richtung der Furche 
abwärts cine punctirte Rinie von tiefen Loͤchern bemerkte. 

Um 6 Ubr befanden wir uns in bem Zelte, waren aber zu er 
mübet und zumal aufgeregt, als daß wir hätten gut fdylafen fon 
nen. Wenn ich wachte, ſprach ich nur vom Krater, und wenn id 
einfchlief, fing — an zu träumen, daß ich den Vulkan er⸗ 
— ne Bruſt zog ſich krampfhaft zuſammen, und id er⸗ 
wachte. 
Am folgenden Tage, ben 30. April um 7 Uhr, warb dad ka— 
ger abgebrohen; um 9 Uhr erreichten wir das Randyo, und um 

Uhr Nachmittags befanden wir uns zu Ozumba. 

Wir hatten in dem Walde eine reichliche Pflanzenärnbdte für 
ben Dr, Schiede, einen in Europa genugfam bekannten deut⸗ 
fhen Botaniker, gehalten, und es befand ſich darunter, meines 
Wiſſens, etwas Neues, was er noch nicht beftimmt bat, nämlich 
ein unferm Oleander fehr aͤhnlicher Straub, deffen roͤthlichweißt 
Blumen jedoch Trauben wie die des Maiblümchens bilden. 

Zu Ozumba ftellte ich in dem ‚Hofe des von uns bewohnten 
Haufes ein gutes Fernrohr auf, weiches ich auf ben Gipfel des 
Bulkans richtete, und zwei Zage lang ftrömten fortwährend New 
gierige herbei, melde bie von uns aufgepflangte Fahne au feben 
wünfdten. So verfhaffte ich mir ein unwiberlegliches Zeugniß, 
was man in einem Sande nic verabfäumen follte, wo man, aus gu 
ten Grünben, felten glaubt, was Andre fagen. 

Den 2, Mai langten wir friſch und vergnügt wieder zu Merico 
an. ch babe bie Abficht, diefe Bergparthie in den erften Tagen 
bes Novembers von Neuem zu unternehmen. 

Der Popocatepeti ift alfo ein noch nicht ausgebrannter Bulk 
kan, deffen Ausbrüche jeboch mehrere Zahrhunderte vor der Erobe 
rung Merico'8 aufgehört haben müffen. 

Seine Höhe über der Meeresfläche beträgt 17,860 engl. Kubi; 
fein Krater bat 1000 Fuß ſenkrechte Tiefe und 1 Lieue Umfang 
Der Rand des Abgrunds fenkt fi gegen Dften um 150 F., und 
vom Grunde beffelben, wo eine ungebeure Maffe reinen wefels 
abgeſetzt iſt, erheben ſich bis zu 400 Fuß Höhe wirbelnde Waſſer 
daͤmpfe, bie auch aus 7 im obern Rande des Kraters befindli 
Hauptfpalten bervordringen. Von außen ift der Krater ſchwatz, 
roth und graulich, inwendig ſchmutzigweiß und an der fuͤdlichen 
Wand mit Eiszaden befest. Rau, aefchmolzene Maffen und 
Steine habe id den Bulfan nicht auswerfen fehen. Bon Zeit zu 
Beit hört man ein fehr lautes und gedehntes Geraͤuſch, welches ich 
dem Herabftürgen der fi häufig vom Rande des Kraters ablöfen: 
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den Steine zufcdjreibe. Die Schwefeldänfte fielen uns oben unter 
freiem Himmel und trog dis beftigen Windes zur Laſt; es ifl alfo 
febr klar, daß ein lebendes Wefen nicht in den Abarund binabges 
laffen werden koͤnnte, obne zu erftiden. Das Dinabfteigen in dens 
ſelben wäre hoͤchſtens an der ſich gegen Norden befindenden Lücke 
im Rande möglich, unter der die herabgerollten Waffen bis faft an 
die Mitte der Wand in die Höhe fteigen, wo man jedoch, um bie 
zum böchften Puncte der fchrägen Fläche zu gelangen, Seile von 
3 — 400 Fuß Länge anzumenden hätte, Auf dem böchften Puncte 
des Berges beſindet ſich eine Heine Plattform von viotettem Sande, 
der, nach dem Gefühl der Hand zu urtheilen, eine merkliche Wärme 
befigt, die wir jedoch mit Inftrumenten zu meſſen vergaßen. 

Ueber unferm Haupte zeiate der Himmel ein Blau, das an 
Schwarz grängte. Der Dorigont erhob fidy gewaltig hoch und vers 
ſchmotz mit dem Himmel. Wir fahen deutlich den Drizaba im 
Dften und den Vuikan Zoluca im Welten; Merico ſchien mit fei: 
nen Seen zu unfern Büßen zu liegen; der Iztacihuatl, den wir in 
der Voyelperfpective faben, zeigte keine Spur eines Kraters, kurz 
ich alaube mich keiner Uebertreibung fchuldig zu maden, wenn ich 
den Radius unfers ſcheinbaren Horigonts zu 60 Lieues anſchlage; 
aber Nichts war deutlich zu fehen, fondern Alles mit einem halb⸗ 
durch ſichtigen Nebel überzogen. 

Wir waren ſehr angegriffen, und ich verfpürte ein heftiges 
Kopfweh und einen ziemlih ftarten Drud in der Schlaͤfengegend; 
meih Puls that in der Minute 145, aber, nachdem ich mich ein we⸗ 
nig ausgerubt, nur noch 108 Schläge; meine Beklommenheit war 
jedoch kaum ftärker, ald an dem Pico bei Fralle. Wir fahen alle 
Vier aräßtich blaß aus; unfere kippen hatten eine graublaue Farbe, 
unfre Augen waren tief in ihre ‚Höhlen gefallen, und wenn wir mit 
über den Kopf gefdhlagenen Armen auf den Kelfın rafteten oder 
nah abgenommenem Schleier (um leichter zu u) mit aefchlofs 
fenen Augen und Haffendem Munde uns auf den Sand en, 
nahmen wir uns wie Gadaver aus. Dogleich ich in diefer Bezies 
bung vorbereitet war, fo konnte ich meine Reifegefährten doch nicht 
ohne unangenehme Gefühle genau betrachten. 

Am Pico dei Fraile fanden wir, wie im verfloffenen Jahre, 
einen Raben, und als wir auf dem Gipfel des Vulkans ftanden, 
faben wir drei diefer VBoͤgel nur 200 Fuß unter ung fliegen. Bis 
zum Pico, welcher ungefähr auf ber Gränze des ewigen Schnee 
liegt, findet man unter den Steinen, unter denen ſich einige Feuch⸗ 
tigkeit verhält, eine große, beinahe erftarrte Aſſelz dich ift das legte 
lebende Wefen, welches wir auf der Erbe getroffen haben. 

Wir find nicht bie erften, melde den Gipfel des Vulkans 
erreicht haben. Vielfache Verſuche find in diefer Beziehung anger 
ftelt worden, und faft alle aus verfchiedenen Gründen geſcheitert. 
Manche Wanderer wurden bei einer gewiffen Höhe von Blutbrechen 
befallen und zum Umfehren gezwungen. Indeß gelangten in ben 
Zabren 1825 und 1830 einige Enalänber bis an den Krater. Dr. 
William Gtenie ift, meines Wiffens, der erftc, der denfelben ges 
feben. Er erzaͤhlte feine Reife, und was er entdeckt, bödft einfach; 
allein ein Freund des Wunderbaren bemädhtigte ſich feines Berich⸗ 
tes und gab benfelben mit vielen Uebertreibungen in den Journalen 
Merico’s zum Beften. Cs ift darin von Säulen, Portico's und 
&inefifhen Brüäden von Eis, die wir nirgends getroffen, fo wie von 
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unaufhörlichen Ausbruͤchen die Rede, die während unfrer Anweſen⸗ 
heit nicht ftattfanden. Baron Gros. 
(Journal des Debats; Le Temps, N. 1810 vom 2, Octbr. 1834.) 


MN is ce litien 


Unter dem Namen Solenodon hat Hr. Academiker 
Brandt in den Men. de Facad. Imp, de St. Petersb. VI. 
Serie T, Il. eine neue aus Haiti an bad academiſche 
Mufeum gefandte Infectivorengattung aufgefteilt und 
ſowohl nad ihren Außern Merkmalen, ats auch nad dem Baue 
ihres Scyädels, ausführlich beſchrieben, mit den verwandten Gat: 
tungen verglichen und duch 2 Tafeln lithograpbirter Abbildungen 
erläutert, Die Gattung ähnelt im Aeußern duch Rüffel, Fußbau 
und Schmanzbildung den Spigmäufen, erinnert aber durch Haar⸗ 
und Obrbilbung an die fteifhaarigen Didelphen. Hinſichtlich des 
Shädelbaues ftcht fie zwiſchen Centetes, Mygale und Sorex, 
weicht aber in mebrern Beziehungen ab, beſonders durch das Gebiß, 
weiches durch bie eckzahnaͤhnlichen, tief gefurhten, überaus entwickel ⸗ 
ten mittleren Schneibezähne des Unterkiefers ſich characterifirt. Die 
beſchriebene Art (Solenodon paradoxus) iſt doppelt fo groß, als 
eine ftarke Ratte, 

Ueber die bohnorbifhe Seekuh (Rytina Stelleri) ger 
lang es, feit Steller, bis jegt keinem Naturforfcher, auch nur et⸗ 
was Neues zu fagen. Der Academiler Hr. Dr. Brandt in St. 

tereburg war aber fo glüdlih, im Mufcum ber Academie einen 

bn derfelben aufzufinden und als folden durch die von Stel» 
ler gegebene Befchreibung und Abbildung (Novi Comment., T. 
II.) u conftatiren. Diefer überaus merkwürdige Zahn hat eine 
länglihe Geſtalt, ift febr platt und zeigt eine Ränge von |’, eine 
Breite von 3 und Dide von 4. Auf feiner DOberfeite bemerkt 
man jederfeits 5— 6 fpigwinflig gegen eine mittlere Laͤngsleiſte 
convergirende, ziemlich parallele Queerleiften, welche durch aͤhn⸗ 
lid verlaufende Furchen gefondert werben. Auf der unebenen 
Unterfeite erblitt man zahlreiche dichte Deffnungen zum Eintritte 
der Ernäbrungsaefäße. Der ganze Bahn befteht aus einer Menge 
dicht aneinandertiegender Horncylinder, ift alfo ein Hornzahn, wie 
die Zähne der Ornithorynchen, und der Zertur nach den Walfiſch⸗ 
barten überaus aͤhnlich Diefe eigentbümliche Bildung veranlaßte 
Brandt, bie pflanzenfreffenden Getaceen ( Cetacea ivora, 
Cuv.) in zwei Tribus zu zerfällen: in Halicorea und Rytinea, 
3ur Zribus per Halicorea gebören Halicore und Manatus, zu der 
der Rytineen bloß Rytina. Die Halicorten entſprechen, Se ibm, 
in Bezug auf Zahnbau den zahntragenden fleifchfreffenden Getaceen 
(Delphinus, Physeter, Monodon), die Rytineen aber ben Barten ⸗ 
walen terug 5 

Die von dem Würtembergifchen Reifeverein nad 
Arabien und Aegypten ausgefendeten Naturforfher, W. 
Schimper und Dr. Wieſt, haben in der Bucht von Cephalonien 
Schiffbruch erlitten, haben aber das Leben gerettet und den Muth 
zur Fortfegung der Reife über Zante nad) Alerandrien nicht verlo: 
ren. Ge. M., der König von Würtemberg, haben geruht, benfels 
ben zu der fchon früher bewilligten Unterftügung einen neuen Zus 
ſchuß zukommen zu laffın. 


Tg) 
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Ghronifher Magenframpf, welcher durch täglichen 
Gebrauh einer halben Drachme des weißen 
Wismuthoxyd's binnen zwei Wochen befeitigt 
wurde, 


Die HHm. Odier und Delarodhe, melde bas 
Wismuthorpd in die Materia mebica eingeführt haben, was 
zen auch die erften, meldye fi von der Wirkſamkeit diefes 





und ee. 


Salzes in den verfchiedenen Mervenleiden des Magens, bie 
man gewöhnlich mit den Namen Magenfhmerz, Herzweh, 
Magentrampf, Magenkolik, Magenbrennen bezeichnet , Über: 
jeugt haben. 

Meuere Aerzte haben feitdem dieſes Arzneimittel mit 
aͤhnlichem Erfolge verfuht: und Hr. Lombard, ebenfalls 
aus Genf, bat es gemiffermafen der Art von Vergeffenheit 
enteiffen, im weiche es durch die Fortſchritte der Phofiologie 
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geſtuͤrzt wotden war. Die Analogie lehrte es auch gegen 
andere Leiden, z. B., nervoͤſe Athemleiden, Keuchhuſten, 
nervoͤſe Darmſchmerzen, chroniſches Erbrechen und Durchfall 
anwenden. Der Erfolg dieſer Verſuche war ſehr guͤnſtig, 
beſonders in den letzten Faͤllen. 

Ich habe lange bie Clinik des Hm. Trouſſeau be: 
ſucht, als er für Hr. Recamier den Dienft am Hötel- 
Dieu zu Paris verfab, und kann verfihern, daß ich das 
gedachte Mittel unter den Händen des erflgenannten Arztes 
ſehr viele Mevralgien des Magens und Darm anals und 
noch mehrere Fille von chroniſchem Erbrechen und Diarchöe 
gänzlich heben oder doch — lindern ſah. Bei den 
meiſten wichen dieſe lehtern Leiden, wofern fie nicht Som: 
ptome einer organiſchen Verletzung waren, der Anwendung des 
Mittels im kurzer Zeit. Einige junge Aerzte, welche das 
mals die Clinik mit mir befuchten, und die jebt in Bordeaur 
practiciten, werden mir das Geſagte bezeugen können. 

Ich fand Gelegenheit, das Mittel bei drei unverheiras 
theten Frauen anzuwenden, fah aber nur bei der einen Er» 
folg davon; bie beiben andern blieben denfelben moralifchen 
Einflüffen, unter denen bie Krankheit entftanden war, fort 
ausgefegt, und biefe nahm daher mit jedem Tage zu. Die 
eine wohnte, gleihfam verbannt, von Mutter und Schwe⸗ 
fter getrennt, in einem ifolieten Stadtbezirk, und hatte jeden 
Tag eine Heirarh aus Neigung zu bereuen oder zu verwuͤm⸗ 
fchen, welcher fie wegen Untreue ihres Geliebten, hatte ent: 
fagen müfen; und die andere, welche ſchon von Natur eine 
kraͤnkliche nervoͤſe Gonftitution beſaß, war dabei den ganzen 
Tag auf einer Schreibitube befhäftigt, und hatte, da ihr 
nur wenig Freiheit geftattet war, faft gar Feine Berftreuung ; 
beide waren 28 oder 29 Jahr alt, ohne Vermögen, und 
hatten demmach keine Ausfiht, fib zu verheiratben, und je 
dermann weiß, wie fehr diefe und in’sbefondere die geſchlecht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, bei vielen Frauen dahin wirken, Mervens 
übel und befonders folhe, von benen ich ſpreche, zu ergeus 
gen umd ungeachtet aller aͤrztlichen Bemühungen zu unters 
halten. Doc jegt zu unferer Krankengeſchichte. 

Mabdemotfelle - + - +, 27 Jahr alt, von ganz gewoͤhn⸗ 
licher phyſiſcher Conftitution, lymphatiſchen Temperaments, 
jaͤhzornig und nervös, wohnte von Kindheit auf mit ihrer 
Familie in Bordeaur und genoß dafelbft immer eine gute 
Geſundheit. Aber feit 9 Jahren lebt fie in Paris und von 
diefer Zeit an empfand fie, ohne daß fie fih einer Urſache 
erinnern Eonnte, bie erften Anzeigen der Krankheit. Bie 
hatte auf den Rath mehrerer Aerzte, verſchiedene Heilver⸗ 
fahren, unterſchiedliche Lebensweife befolst, ſelbſt auf dem 
Lande gelebt, und ſich Zerſtreuungen hingeyeben, deren es in 
Paris unläugbar fo viele und verführerifche giebt; aber Als 
les vergebens; nichts Eonnte fie von einem Uebel befreien, 
welches ſich mit jedem Tage verfchlimmerte. Im Julius 
1833 rieth ihr der Arzt, eine Reife nach Borbeaur zu mas 
hen, die Luft ihrer Geburtsftadt werde günftig auf fie wir: 
ten; fie befolgte diefen Math mit Freude und reiſ'te mit der 
froheften Hoffnung dahin; aber Ende Auguft, mo ich fie, 
nachdem fie zwei Monate lang in Bordeaux gemwefen mar, 
fah, überzeugte mich ihre Anfehn, daß ihre die Luft ihrer Va: 
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terftade nicht günftig gewefen war; denn ihte Gefumdbeit 
war in keiner Hinſicht beffer geworden, und fie war im 
Begriff, nah Paris zurüczureifen, fo frank und noch mutb: 
lofer als je. Die von mir gegebenen Verordnungen nahm 
fie zwar an, jedoeh mit einem Miftrauen und Zweifel, wel: 
ches bei einer Krankheit, die feit lange der Behandiung ge 
ſchickter und in Ruf ftehender Aerzte getrost hat, fo na 
tuͤrlich iſt. Der Zuftand der Kranken mar folgender: 

Im Epigaftrium empfand fie Schmerzen aller Art, bald 
einem brennenden Gefühl, bald einem Reißen aͤhnlich. Und 
biefe verfchiedenen Empfindungen hatte fie aud in der Mitte 
des NRüdens, jedoch find fie nicht anhaltend; bisweilen 
aber fo heftig, daß fie die Kr. in einen ohnmachtaͤhnlichen 
Buftand verfegen. Erbrechen fehlt. Die Schmerzen im Epis 
gaftrium werden buch Druck nicht vermehrt; thierifche Nah ⸗ 
rungsmittel find ber Kr. zuwider, dagegen bat fie Appetit 
nah fauern Dingen; übrigens ift die Eßluſt nicht befonders 
vermindert. Anlegen von Blutegein im Epigaftrium, fehle 
mige Getränke hatten den Zuftand der Kr. immer verſchlim⸗ 
mert. Der Leib ift bisweilen ſchmerzhaft nnd gewoͤhnlich 
Verſtopfung vorhanden. 

Die geringfte ſtarke Bewegung, das Reiten, erfchöpfen 
fie, verurfachen ein Gefühl von Erftiden und unertraͤgliches 
Herzkiopfen. Es hat ſich oft zugetragen, daß die Ar. mit: 
ten auf einem Spatzierwege in einem Zuſtand von Schmähr 
und faſt ohnmaͤchtig niedergefunten ift. Sie bat häufig Kopf: 
ſchmerz und Gefühle im Kopfe, die fie mit einem Kiopfen 
vergleicht oder mit Stichen, welche befonders in der Stim 
und über den Schläfen empfunden werden. Außerdem it 
fie traurig, verdruͤßlich, faft tieffinnig und jedem Vergnügen 
abgeneigt. 

Sie ift offenbar mager geworden und nimmt taͤglich 
mehr ab, es zeigt fich allgemeine Schwäche, und bie Haut 
ift blaß und erdfahl. Es ftellen fich häufige Mervenzudun: 
gen ein, bei denen der Kopf zurüdgezogen wird und die Arme 
in Gonvulfionen gerathen. Die Menftruation ift gewoͤhnlich 
unregelmäßig, das Blur ift blaf und fparfam; während ib- 
red Aufenthalts in Bordeaur und vor dem Beginnen ber 
Behandlung batte fie zugleich mit ber Prriode Hämorrheibal- 
fluß gehabt, und war dadurch ganz ſchwach und von nervoͤ⸗ 
fen Erfcheinungen befallen worden. 

Obgleich die meiften der vorgenannten Symptome auch 
von bleichfüchtigem Zuftande abgeleitet werden könnten, fo gab 
mir doch bie größere Beſtaͤndigkeit und Heftigkeit der von 
Seiten ber Verbanungsorgane ſich darbietenden Erſcheinungen 
die Ueberzeugung, daß ich es befonders mit einem Mervenlei: 
den des Magens zu thun babe, von welchem alle krankhaf⸗ 
ten Zufälle anderer Organe ausgingen. Sch verordnete dem 
nah folgende Behandlung. 

1) Rec. Subnitratis Bismuthi unciam unam; 
Mucilaginis q. s. ut F. pil. 100 aequales. Bon eint 
bis nach und nach zu fechs Pillen täglich zu nehmen. 

2) Eine tonifchye Lebensweiſe zu führen, gebratenes Rind: 
und Hammelfleiſch; zum Getränt Wein mit eifenhaltigem 
Waſſer verfegt. 
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3) Strenged Enthalten aller Faftenfpeifen, fchleimiger 
Getränke, und Blutegel an das Epigaftrium. 

Die Kr. wendete dieſe Mittel etwa zwölf Tage an, nad) 
welcher Zeit ihr Ausfehen und ihre eigenen Worte mir fchon 
eine bedeutende ſichtbate Beſſerung anzeigten. Die Schmirs 
ven im Epigaftrium waren ſchon fehr vermindert und meit 
feltner; die Eßluſt war weit flärfer; aud empfand die Kr. 
meit weniger allgemeine Angft. Zwei Zage lang hatten fi, 
wie ich erfuhr, ihre Magenfchmerzen bei Gelegenheit der Freis 
tags s und Sonnabendsfaften, wo fie bie tonifche nabrbafte 
Koft unterlaffen hatte, mit ihrer ganzen vorigen Stärke wies 
der eingeftellt, und ich verbot ihr daher, die Faſten zu hals 
ten, noch einmal ernſtlich. 

Bei der angegebenen Behandlung verband ich noch koh⸗ 
lenſaͤuerliches Eiſen mit dem Wismuthſalze, um die Blaͤſſe, 
Schwäche und andre chiorotifche Zeichen, melde mit dem 
Magenframpfe gleihen Schritt hielten, früher zu befeitigen. 
Demnah nahm die Kr. täglich ſechs Pillen aus Wismuth— 
ornd und Fohlenfäuerlihem Eifen, von jedem ſechs Gran, bes 
ſtehend. 

Mit der Ruͤckkeht der Geſundheit ſtellte ſich auch wie⸗ 
der Vertrauen ein; ſie erſuchte mich, ſie oͤfter zu beſuchen, 
verlangte meinen Rath mehr, als im Anfange, wo ſie ihn 
vielleicht nur aus Hoͤflichkeit befolgte. Kurz, nach 14 Tagen 
war die Kr. ganz unkenntlich geworden; ſie empfand nicht 
die geringſte Spur von Magenkrampf; die Eßluſt war ganz 
wieder bergeftellt; das Herzklopfen bedeutend vermindert, eben 
fo auch der Kopfſchmerz, und bie Mustelkräfte hatten zuges 
nommen. Sie war zwar noch blaß, aber umftreitig hatte fie 
an Fülle zugenommen. Ich Eann verfihern, baß ſich wähs 
end der ganzen Dauer diefer Behandlung durchaus fein Zei⸗ 
den von Phlegmaiie des Darmcanals eingeltellt bat. 

Die Kr. blieb noh 14 Tage in Bordeaur und brauchte 
bie Behandlung noch fort, worauf fie, vollkommen hergeſtellt, 
wieder nach Paris reife. 

Ich enthalte mid aller weitern Bemerkungen, und bes 
gnüge mich mit der bloßen einfachen Darftellung biefes Falls. 
Wer ſich über die nähern Umftinde in Bezug auf Gabe, 
Präparate ıc. des Mittels belehren will, dem verweife ich auf 
bie im Bulletin therapeutique enthaltenen Artikel von 
Hrn. Trouſſeau, Arhambault, Piazza, Leo «. 
Hr. Lombard fagt am Schluſſe einer Abhandlung im der 
Gazette medicale, über bie Anwendung des Wismuthornds 
bei Magen» und Darmnervenkrankheiten: 

1) Diefes Mittel, über eine Drachme (gros) auf ein 
Mat angemendet, iſt ein reizendes Gift 

2; Es kann, zu 12 bis 72 Gran in vier umd zwanzig 
Stunden, ohne Gefahr gereicht werden. 

8) Es wirkt beruhigend auf die Magennerven. 

4) Magentrimpfe von Erbrechen begleiter, werden durch 
daffelbe leichter und ſchneller, als durch jedes andere Mittel 
gebeilt. 

5) Sodbrennen, Magendrüden, Schmerz im Epigaftrium 
weichen bei feiner Anwendung raſch. 

» 6) Erbrechen kann oft durch dieſes Mittel geftillt werden. 
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7) Daſſelbe Mittel iſt ſehr nuͤtzlich zur Stillung des 
Erbrechens und der Unterleibsangſt bei der aſiatiſchen Cholera. 

8) Dieſelbe Behandlungsmethode kann auch in mehz 
tern Fällen von Unterleibsnervenleiden (Nevroſen) von Nuz— 
jen ſeyn. 

9) Schmerz und Erbrechen, welche den Magenkrebs bes 
gleiten, werden oft durch das Wismuthoxod gelindert. 

Auh kann es in mehrern Fällen von convulfivifhem 
Huften vortheilhaft ſeyn. €. Gu&, Dr. M, 
(Bulletin ımdd. de Bordeaux, 20. Sept, 1884 ) 


Zraumatifhe Stummbheit. 


Magdalena Ardeline, 17 Jahr alt, von ſchwacher Con: 
ftitution, nicht menftruirt, unter vielen Entbehrungen lebend, 
ging alle Tage, um Holz zu holen, in einen etwa eine halbe 
Stunde von ihrer Wohnung entfernten Wald. Am 13. 
Mai Eehrte fie nad Haufe zuruͤck, die Holzwelle auf bem 
Kopfe tragend, wie das ihre Gewohnheit war; indem fie das 
Gleichgewicht der Holzmelle durch eine ftarke Bewegung mit 
bem Kopfe bervorbringen will, empfindet fie einen lebhaften 
Schmerz; an dem mittlern und hinten Theile der Gervical: 
gegend und in der Bruſt nad) dem Bruftbeine hin. Diefer 
Schmerz aber hielt nicht an und erft nad einigen Minuten 
bemerkt das Mädchen, daß fie nicht fprechen kann. — Ihre 
Dienftfrau, welche ihr Stillſchweigen ihrer Hartnädigkeit zus 
ſchrieb, ſchickte fie fort. Erſt zwei Stunden nachher vermochte 
fie durch Zeichen zu erfennen zu geben, daß fie nicht fprechen 
koͤnne. Der Arzt, welcher fie unterfuchte, hielt den Zufall 
für Folge des Schredens und verordnete Ruhe. Die Ent: 
zuͤndung des Rachens, die Schwierigkeit zu ſchlucken, be: 
ftimmte die Eitern des Mädchens, ihr awanzig Blutegel an 
den Hals zu fegen, modurd aber keine Befferung bewirkt 
wurde. 

Den 17. Mai wurde die junge Kranke auf einem elen: 
den Karren nad Clermont Ferrand gebracht. Der Zuftand 
von Schwähe, in welchem fie ſich befand, bie erzwungene 
Enthaltfamkeit, welche fie auf der angreifenden Transportweiſe 
von fünf Stunden hatte beobachten müffen, bewirkte, daß fie 
eine ſehr unruhige Nacht hinbrachte. Den folgenden Tag 
wurde fie in das Hötel-Dieu und in die Behandlung des Hrn. 
Moffier gebracht und befand ſich im folgendem Zuftande: 
Außerordentliche Ermattung, der Kopf nach links und vorn 
geneigt, das Antlig wenig entftellt, Puls ſchwach und haͤu⸗ 
fig, die Zunge in den Hintergrund zurüdgezogen, eine geringe 
Möthe des Rachens, etwas Trismus, Schmerz; im Epiga: 
ftrium, eine Eleine bärtlihe Gefhwulft ohne Ber 
änderung der Farbe der Haut, erfiredte fid vom 
Kinn bie zum Schildknorpel, beſchwerliches Athmen feit dem 
135. Weder Stuhl: noch Urinabgang. — Es murbe iht 
ein Bad und eine Zifane verordnet — Im Bade empfand 
die Kranke Anfliige von Hitze mit unerträglichem Brennen am 
Halfe; fie hat fpäter von dem Badewaſſer verfchluden wollen, 
aber es nicht gekonnt; fie hat vergeblich werfucht, etwas zu 
ſprechen; fie hat Pridein an der Bruſt und den Extremitaͤ⸗ 
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ten empfunden, und ohne Schwierigkeit uriniet. Man hat 
ihe aud etwas Bouillon beigebrabt. Zwei fange Blafen: 
pflafterftreifen werben ihr 4 Uhr Nachmittags längs der Ruͤck⸗ 
gratseinnen aufgelegt. 

‚Den folgenden Morgen, 19. Mai, antwortet die Kr. 
mit Leichtigkeit auf die ihr vorgelegten Fragen. Seit vier 
Uhr Morgens hat fie die Sprache wieder. Die Blafenpfla« 
fter haben eine fehr reichliche Ausfcheidung von Serum bes 
wirft. — Es ift nur noch Schmerz im Epigaftrium und eine 
fehr große Schwäche zurüdgeblieben, alle Übrigen Zufaͤlle aber 
find verfhwunden. Die Eleine oben erwähnte Geſchwulſt ift 
nicht mehr zu bemerken: Man glaubt, daß fie von der Gon- 
traction der mm, hyoglossus und mylohyoideus herges 
rührt habe. Es wird ein infusum arnicae und ein Kly⸗ 
ftir mit Seife verordnet, Die Kranke beſſert ſich von Tag 
zu Tage und wird am 25. Mar geheilt entlaffen. — Es 
wird gefragt, was hier eigentlich vorhanden gewefen fen? ob 
en Erguß von Lymphe ftattgehabt habe und dadurch Drud 
auf das Nüdenmark, oder ob die Merven der Zunge einen 
directen Drud erlitten haben möchten? 


Miss celien 


Ueber Lungenfhwindfuht bei Affen und andern 
Zbieren bat Dr. Repnaud in ben Archives de m&decine, vol, 
XXV. ausführliche Beobachtungen mitgetbeilt, aus welchen hervor: 
geht: 1) Faſt alle Bierhänder ſterben in Europa an den Tuberkeln; 
ob bie von der Veränderung des Clima's und der Gefangenſchaft 
herruͤhrt, läßt ſich nicht beftimmen, bis man weiß, an weichen Krank: 
beiten fie im mwilben Zuftande ſterben. 2) Die Zuberkelablagerung 
ift bei ihnen reichlicher und verbreiteter, als bei'm Menfchen. 3) Die 
Zuberfeln treffen bei den Affen nicht biefelben Organe, wie bei'im 
Menſchen, mit Ausnahme der Lungen, wo fic beiden gemeinfchaft« 
lich find; beitm Affen finden fie fi meiftens in den Nieren, der 
Milz und der Leber, häufig im Herzen, febr felten in den Meſen ⸗ 
terialdrüfen oder dem Peritoneum, niemals im Dünndorme. Bei 
den Affen ſteht die Milz mit den Lungen in biefer Beziehung auf 
gteiher Stufe. 4) Die Tuberkelkrankheit bei Kindern bildet ges 
wiffermaaßen ein Zwiſchenglied zwiſchen ben Tuberkeln bei'm Mens 
ſchen unb bei'm Affen. Unter _ heanıio Affen ftarben im Jardin des 

lantes zu Paris 19 an Tuberkelnz von 14 Fällen wurden genaue 
Seotigen über ben Gectionsbefund gemadt. Wei breien waren bie 
Zuberkeln auf die Zungen beſchraͤnkt, bei einem fanden fie fi in 
den ungen ſehr ſtark entwidelt und zugleich einige wenige tuber« 
£utdfe Yuncte in den Mefenterialdrüfen. In den zebn übrigen Faͤl⸗ 
len waren fie über verſchiedene Organe zugleich verbreitet, und zwar 
fanden fie fih 
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in den Nieren 9 Mat, Die Fri waren ſehr Kein und ober 
ih. 

br Miu 8— ° 
— ber keber 6 — Die Tuberkeln im Allgemeinen fehr zahlreich, 
klein und oberflädlid. 
— * — Die Tuberkeln weder zahlreich, noch erweicht 
— und klein. 
ricardium 4 


In den Meſen⸗4 — 
terialdrüfen 

Im Nege 3 — 

— Peritoneum 1 — 


In ben Gebärs 
men o — 
Im Pancreas 1 — 


In der Blaſe 1 — 


Es waren nur 2 ober 3 tuberkuldfe Puncte 
und angefchmwollene Drüfen. 

Die Zuderkein waren fehr entwidelt. 

Zuberkutdfe Peritonitis; im einzelnen Fällen 
Berwachſungen. 


Keine Ulcerationen, 

In der Mitte befand fih ein Tuberkel von 
der Größe einer Muß. 

Ein ſehr kleiner Tuberkel. 


— ben Reben: 
nieren 1 — Einige Zuberkeln nur, 
— ben Hoden 1 Ein ſehr kleiner Tuberkel. 


Im Uterus 1 — Deszleichen. 
In der Hirn⸗ 

ſchale 1 — In ber Diploe befanden ſich einige, Tuberleln 
Die Leber war niemals, wie fo häufig bei'm Menfchen, angeſchwol⸗ 
len; 4 Mal war Pericarditis mit der Ablagerung von Tuberkela 
im Pericardium verbunden; zweimal fanden fih Geſchwuͤre im ar 

ng, niemals in ber Zracea oder in den Brondien, wo fie bein 

enſchen fo häufig find; merkwürdig ift, daß bei'm Affen der Du: 
ſten immer troden bleibt. Die Brondialdrüfen waren immer mebr 
ober minder von Zuberkelmaffe mit angefült.. Die Milz war in 
6 Fällen vollkommen mit Tuberkelmaffe angefüllt, und Dr, Key: 
naub ift der Meinung, daf bier die Zuberfelmaffe in dem in den 
Milsaellen befindlichen Blute ſich ablagere. (Lancet, 26. April 1834) 

Eine Bildungsbemmung des Uterus als Grundvon 

Unfrudtbarfeit führt Dr. Duplay an und fie befteht darin, 
baß ber Körper bes Uterus ſehr Bein, der Hals außerordentlich 
lang ift, fo daß ber ganze Uterus faft bloß aus dem Murterbats zu 
beftehen ſcheint. In dem Falle, wo er diefe Form fand, bei einer 
pbthififchen Frau, fehlte zugleich die Höhle des Uterus, und hr. 
Duplay vermuthet, daß diefe Bildungshemmung dadurch entſtan⸗ 
ben ſey, daß gegen Ende des Foͤtuslebens eine Entzuͤndung dis 
Uterus vorbanben gewefen ſey, welche nicht allein die Vermadhfung 
der Wände, fondern auch das Stehenbleiben der Form des Uterus 
auf der bloß dem Foͤtus eigenen Stufe der Gntwidelung veranlaft 
babe. (Archives generales, Mars 1834.) 

Die (Zinctur ber) Digitalis purpurea bei Bık 
ferfudt bat Herr Ghreftien oft mit Vortheil zu einer balbın 
Unze, zwei ober drei Mal täglich, auf den Unterleib und bie Schein: 
kel eingerieben. 

Bei Flehten wird neuerbings folgende Salbe außererdint 
lich empfohlen: Er. Axungiae drachmam unam, Aquas Creoseü 
unciam unam, Misce triturando in mortario marmoreo. 





Bibliograpbifhe Neuigkeiten 


Bulletin de la Bociöt# Geologique de France. Resume des 
Progrös des sciences geologiques pendant l'annde 1338. Par 
M. A. Boud. Paris au lieu 3 adances de la Societ£, Rue 
du vieux-colombier No. 26, 1834. 8. (Dieh if eine Zuſam⸗ 
menftellung ber Kortfchritte der Geologie im Jahre 1838, wor 
durch fich ber Herausgeber nicht bloß ben Dank feiner Societät, 
fonbern der Naturforſcher überhaupt verbient.) 


The Dublin Practice of Midwifery. By Henry Maunsell M. 
D. Dublin 1834. 8. 


Illustrations of the Effects of poisons, By G. L. Row M.D. 
The Plates from the original Drawings by Andrew M. M'’H’kin- 
nie. Part. II. London 1884. 4. (Diefer zweite Heft giebt ia 
ſehr guten Abbilbungen die Wirkung 1) von in ben Magen ar 
langter concentrirter Schwefeifäure, 2) von einer Dofis Dr» | 
fäure, 3) die frankhaften Erfdeinungen in dem Magen eines mi 
Sublimat vergifteten Hundes, 4) die Wirkungen von Altobel 
auf die Schteimmembranen.) 
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Natur 


Kurzgefaßte Geſchichte der foſſilen Pflanzen, nach 
den neueſten Quellen bearbeitet. 
Bon Alph. De Candolle ). 


Erſter Artikel. 
Hiſtoriſche Einleitung. 


Vor der Exiſtenz der jetzigen Vegetabilien, ber Zeitgenoſſen 
des Menſchengeſchlechts, war die Oberflaͤche der Erde mit andern 
Pflanzen bedeckt, von denen man in manchen Stein⸗ oder Erdars 
ten, vorzuͤglich in den Kohlenbergwerken, zahlreiche Ueberreſte fins 
det. Dieſe fuͤr die Geologen ungemein wichtige Thatſache muß auch 
vom Botaniker ſehr beruͤckſichtigt werden; denn fie gehoͤrt zur (Ges 
ſchichte des Pflanzenreichs, und die Beſtimmung der foſſilen Pflan⸗ 
zen, auf welcher alle aus dieſen Unterſuchungen zu ziehenden Folge⸗ 
rungen beruhen, muß durchaus dem Botaniker anheimgeſtellt werden. 

Die thieriſchen Foſſilien ſind zu allen Zeiten bemerkt worden; 
allein die vegetabiliſchen haben erſt ſeit dem verfloſſenen Jahrhun⸗ 
dert ernſtliche Aufmerkſamkeit erregt, wahrſcheinlich weit die Or⸗ 

ane der Pflanzen nicht ſo feſt wie Knochen und Muſcheln ſind und 
ich folglich im Schooße ber Erde weniger vollkommen erhalten 
haben. 

Anton v. Juffieu **) war einer ber Erſten, welcher ers 
kannte, daß bie in den Koblenminen gefundenen Begetabilien nicht 
diefelben fiyen, wie diejenigen, welche gegenwärtig in ben nämlidyen 
?ändern wachſen. Er bemerkte auch bie unerwartete Aehnlichkeit, 
welche fie mit den Pflanzen der Xequatorialgegenden haben, Seit 
diefer Zeit erſchienen verfchiedene Abhandlungen über diefen interef- 
fanten Gegenſtand, und? Scheuchzer gab in einem bifondern 
Werke: Herbarium diluvianum, von mehreren foffilen Pflanzen ziem⸗ 
ver Abbilvunaen. Diefer Zweig der Wiffenfchaft konnte jes 
doch erft dann erhebliche Kortfchritte machen, als die Botanik und 
Geologie felbft deren gemacht batten. Der Beobachtungsgeiſt mußte 
die Geologie erft gebdrig bearünden; die Botanik durfte nicht mehr 
durch kuͤn iliche Syſteme regiert werben, welde die Bergleichung 
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) Dieſer Artikel bildet einen Theil eines gegenwaͤrtig unter der 
Vreſſe befindlichen Werkes: Introduction à la botanique, 2 
Vol. 8vo, Daris bei Roret, Der Zweck biefer Schrift, wels 
che einen Theil der aroßen Reihe von Werken bildet, die den 
Zitel Suites à Buffon führt, ift, das kurzgefaßte Gemälde als 
ler Zweige der Botanik aufzuftellen. Das Gapitel über bie 
foffiten Pflanzen ift als eines derjenigen, melde ein ziemlich 
abgeſchloſſenes Ganze bilden, vom Verf, zur Mittheilung in bie 
Bibl, univ. ausgehoben worden. 

*") Mem, de l’Acad. d. Sc, 1718. 


(Rro, 14. deö XLII. Bandes.) 


Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rtbir. oder 3 Fl. 36 Kr. 
Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 agl. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 nal, 


November 1834. 
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ähnticher Wefen unter einander fo fehr erfchweren ; ferner mußte der 
größte Theil der gegenwärtig eriftivenden Pflanzen befannt und zue 
mal bie Flora der Xequatorialgegenden. ftudirt fepn. 

3u Anfang biefes Jahrhundert konnte man ſich bereit# mit 
biefem Gegenftande befaffen, und feitbem, zumal feit 10 Sahren, 
find über benfelben febr viele Werke erfchienen. 

Am Jahr 1804 theilte v. Schlotheim ) vollftändigere Abe 
bildungen, als feine Vorgänger, genauere Befchreibungen und bäus 
fig treffende Bergleihungen mit jegt eriftirenden’Xrten mit. Die 
Romenclatur der von ihm befchriebenen foffiten Pflanzen ließ jes 
doch vieles zu wuͤnſchen übrig. 

Im Jahr 1820 finaen bte Schriften des Grafen v. Sterns 
berg zu erfcheinen an **), welche in diefem Zweige der Wiſſenſchaft 
Epoche machen. Geitdem haben eine große Menge von Werken 
und bauptfäclich in den Sammlungen ber Acabemien enthaltenen 
Abhandlungen unfere Belanntfhaft mit der Geologie und Botanik 
von Jahr zu Jahr vermehrt. Viele Koblengruben find mit Bezie⸗ 
bung auf foffite Pflanzen unterſucht worden, was vorzüglid in 
Frankreich, Deutfchland, England, Schweben **) und America +) 
geſcheben ift, und fo laſſen ſich nun awifchen ben gleichzeitigen Kio« 
= von einander weit entfernter Länder intereffante Bergleihungen 
anftellen. 

Die von einer fo großen Anzahl von Gelehrten herausgegebenen 
Documente waren bereits in verfchiedenen Werken zufammengeftellt, 
als Ab. Brongniart fich der Arbeit unterzog, fie in feinem Pro- 
drome d’une histoire des végétaux fossiles +}) au ordnen und 
untereinander zu vergleihen; mit ber gewiffenhafteften Sorgfalt 
und jener Ktlarbeit, jener gefälligen Einfatbeit bes Styis, von des 
nen er fo oft Beweife abgelegt, ftellte er die damals bekannten 
Thatſachen zufammen und zog fo bie Aufmerkſamkeit der ganzen 
gelehrten Welt auf die Wichtigkeit des Stubiums der foffiien Pflan- 
zen. Gr betrachtet diefelben erft in arofenifcher Reziehung. Im 
erften Theile zeigt er an, wie man bie foſſilen Pflanzen mit den 
gegenroärtia lebenden zu vergleichen, und wie man fie zu benennen 
und zu claffificiren babe ; bierauf gebt er alle Familien, Geſchlech⸗ 
ter und Arten ber damals bekannten foffilen Begetabilien der Reihe 
nach durch und zeigt deren Fundort und fomit die Epode an, zu 
welcher biefelben einft auf der Oberfläche des Erdbodens lebten. 


) Befchreibung merfwörbiger Kraͤuterabdruͤcke und Pflangenver- 
fteinerungen, ®otba 1804. 

**) Verſuch einer geognoſtiſch botanifchen Darftellung der Flora 
der Vorwelt, 4 fasc. in Kol. Leipzig 1820 — 36. 

*) Nilson, Mem, de l’Acad, des Sc, de Stockholm 1320- 24. 
Agardh, ibid. 1823. 

+) Abhandt. des Deren Steinhauer in den Transact. of the 
American phil. Soc. T. I. 

++) In 8vo, Paris 1838, 
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Im zweiten Theile unterfucht er bie in jeder Erdſchicht an vrrfhie: 
denen Orten gefundenen * Pflanzen, theilt in Bezug auf jede 
diefer Schichten die Verbättuiszaht der Duuptciaffen mit und zieht 
zuiegt merkwürdige Schluſſe ruckſichtiich des Zuftands der E.dober: 
u. mwäbrend der Epochen, welche durch die relative Rage jener 
— angezeigt werden. 

er Prodromus des Hrn. Ad. Brongniart ift die Grund» 
lage aller fpätern Arbeiten üser die foffiien Pflangen geworden. 
Er felbit fuhr fort, Beichreibungen von dergleichen Ueberreſten mit« 
zutheiten *). In Gagland gaben die Hp. Lindbley und Hut⸗ 
ton, melde die mörhigen botaniſchen und geologifhen Kenntniffe 
in einem hohen Grade befigen, gemeinfhaftlih eine fofille Flora 
Großbritannien’s heraus, welche die Beihreidung und Abbildung 
der in jenem Rande gefundenen foffiien Pflanzen entbielt **). Diefe 
beiden Gelehrten gehen meift von benjelben Anſichten aus, mie 
Brongniart, meihen aber doch in manden Meinungen von 
ibm ab, und baben Unterfuhungen vom hoͤchſten Intereffe vorge 
nommen. Mittelſt diefer durchaus neuen Werke gelangt man zu 
einer ziemlich vollftändigen Bekanntfhaft mir diefem Zweige ber 
Wiſſenſchaft. 


3weiter Artikel. 


8.1. Ueber bie Art und Weiſe, wie man bie foffilen 
Gewaächſe zu beffimmen, zu benennen unb zu clafs 
fificiren bat. 

1) Bom Beflimmen. 

Die feinen und winzigen Theile des vegetabilifhen Organismus 
haben ſich in verbärteten Erdfchichten nicht unverfehrt erbalten koͤn⸗ 
nen; deßhalb ift man gendthigt, fid bei der Unterfuhung der fofe 
fiien Gewaͤchſe auf die voluminöfern Organe, 4. B., den Stängel, 
die Blätter und einige Team. zu befchränten. Im Zuftande dee 
Keimens finden fid die foffiien Pflanzen fo wenig, als in dem bes 
Blädens, und die meiften Krüdte oder Saamen find verloren ges 
gangen. Die am meiften frautartigen Arten, diejenigen, welche den 
Sonferven, Schwämmen, Flechten am ähnlichften waren, find, wenn 
deren überhaupt je vorhanden, verſchwunden, oder doch mehr ober 
weniger verunftaltet. 

ie holzigen Stängel find vermöge einer allmäligen Unterſchie⸗ 
bung von Bildungstheilhen, welche an bie Stelle derjenigen traten, 
aus welchen das Holz und die Rinde beftanden, verfteinert worden. 

Die Geftalt derfelben Hat ſich nicht geändert. Die Blätter zeigen 

fi) mehr in Korm von Abdrüden und ftellen ſich ſchwarz oder grau 

auf der Flaͤche bes Steins bar. 

Um diefe Ueberbleibfel mit Erfolg mit dem jegt lebenden Arten 
zu vergleichen, muß man in Bezug auf die legtern Proben von bens 
felden Organen, aljo von den Stängeln und Biättern wählen. 
Die Anordnung der bolzigen Schichten der Dicotyledonen, fo mie 
die der Faſern der Monocotylebonen, laffen ſich bei bergleichen Foſ⸗ 
ſilien leicht erfennen, wenn man biefelben gegen Fragmente von 
entfprehenden Oraanen lebender Gewachſe hält. Dieraus erkennt 
man bie Rüstichkeit von denjenigen Holzfammlungen, wo die Rinde 
und die Holafubftanz noch ihre natürlihe Beſchaffenheit haben, und 
wo eine fihere Romenclatur ald Leitfaden dienen fann. Die Zer: 
tur des Holzes ift, unter der kupe gefehen und durch Poliren der 
Oberflaͤche verdeutlicht, ebenfalls ein gutes Mittel, um bie Aehn⸗ 
lichkeit einer foſſilen mit einer lebenden Pflanze zu erkennen. 

Bermöge diefer und ähnlicher Verfabrungsarten wird man faft 
in jedem Kalle eine gemwiffe Analoaie entdedten, welche geitattet, bas 
Fofſil in eine der noch lebenden Familien zu ftellen. Zumeilen fins 
det man viele Arten, die ber Form nad) zu Famillen gehören, wels 
he heutzutage ungemein felten find. 


2) Romenclatur ber foffilen Pflanzen. 


Die Nomenclatur der foſſtlen Gewaͤchſe gründet fich fo viel als 
möglich auf deren Xehntichkeit mit noch jegt lebenden Pflanzen, 


) Histoire des vög. foss, in 4., Lieferungsweife erfcheinenb. 
*) Fossil Flora in 8vo, London, ein vierteljährlich erfcheinens 
bes Journal, weldyes 1831 zuerft ausgegeben warb. 
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Anfänglich gab man ihnen zuweilen Namen, deren Endura lithes 
ben fofjilen Zuftand anzeiate. und es ift vielleicht zu bedauern, daß 
diefer Gebrauch nicht beibehalten worben ift, indem fo manche Got« 
lifion von foſſtlen mit noch lebenden Fersen vermieden wor: 
den wäre. Gegenwärtig beanfigt man fi damit, dag man Namen 
von Gattungen und Arten bilbet, welche benen ber noch lebenden 
Pflanzen ziemlich gleichen, und man ftellt jene, entweder mit oder 
obne Bedenken, zu den großen Glaffen und Kamilien der gegenwaͤr⸗ 
tig lebenden Gewaͤchſe. So ift —— — insigne eine Art 
einer foſſilen Gattung aus der Familie der Epcopodiaceen; Equi- 
setum columnare eine foſſile Art der lebenden Gattung Eyuisetum. 
Im legtern Kalle genügt es, dem fpecififhen Namen das Beiwort 
fossile oder irgend eine Bezeichnung hinzuzufügen. 

Wenn die Aehnlichkeit mit einer eriftirenden Gattung aner: 
kannt ift, aber man bei der Abwefenheit der Kructificationsorgam: 
nicht weiß, ob die foffite Art wirffich derfeiben Gattung anaebört, 
oder einer naheftehenden Gattung zugetbeilt werden muß, fo ber 
dient man fidh der dem Namen der lebenden Gattung angefügten 
Endung ites. So Mt Zumites eine foſſile Gattung, welche Za- 
mia analog, und Lycopodites eine foldhe, welche Lycopodium 
ähnlich ift zc. 

8) Gtaffification der foffilen Pflanzen. 

Die foffiten Pflanzen werden entweder nach der Epoche ihrer 
Eriftenz, oder nach ihren botanifhen Gharacteren clafüficirt. 

Der erftere Geſichtspunct ift unftreitig der wichtigere. Die Bes 
getabilen, welche man in derſelben Erdſchicht findet, lebten ſicher 
unter benfelben Umftänden und bildeten, gleich den jest eriftirenden 
Arten, eine gewife Gefammtheit. Sie müffen erft untereinander 
verglichen werden, ehe man fie gegen die Pflanzen einer andern 
Epoche hält. Die botaniſche Giafiification muß alfo in Bezug auf 
A Gewähfe der geologifhen Glaffification unterworfen 


en. 

Was die Unterfcheibung der Erdſchichten anbetrifft, durch deren 
u verfchiedenen Zeiten eingetretene Uebereinanberlagerung fih uns 
dere Erdrinde nach und nad aebildet bat, fo find bekanntlich die 
Geologen über die beftr Art, fie zu claffificiren, getheilter Meinung. 
Häufig gehen fie von Characteren aus, melde von ber Beſchaffen⸗ 
heit der Koffilien entlehnt find; allein um bie Bertheilung der fofs 
ſilen Körper ſelbſt zu fludiren, muß man fid im Gegentheil einzig 
auf bie —5— unterſchiede ftügen. 

Hr. Ab. er *) ift von ber Glaffification der Erd» 
ſchichten in Formationen und Gebirgsarten (Terrains) auss 
gegangen, 

Eine Kormation befteht aus mehrern Schichten, welche gemein: 
ſchaftliche Gharactere darbieten, die auf einen aͤhnlichen Urfprung 
ober eine aͤhnliche Bildung hindeuten. Die ift bei den Steinkob: 
lenfhichten, den Kreidefchichten ıc. der Kal. Alle Bormationen zu: 
fammengenommen, welche ben Urgebirgsarten folgten, in denen keine 
Spur von organifhen Weſen eriftirt , laffen fi in vier Arten von 
Gebirgsarten zerfällen: 1) Ueberganagsaebirasarten vom Urgebirge. 
2) Untere Niederſchlagsgebirgsarten. 3) Mittiere. 4) Obere. 

Zede Formation entfpriht einer Epoch e und jede Gebirgsart 
von berfeiben allgemeinen Befchaffenheit einer Periode ober einem 
längern 3eitraume, 


Dritter Artikel. 


Kurzgefaßte Gefhichte des Pflangenreihs nah den 
SEeldlebunen Epodhen ber geologifhen Perioden. 
8. 1. Erfte Periode der organifirten Wefen. Us 
bergangsgebirgsarten. 


Erfte Epoche. — Kalkſtein, welher unter bem Stein: 
tohlengebirge lagert. 


Diefe an Mabdreporen und Arten ber niebern Thierclaffen fo 
reiche Formation ift an foffiien Begetabilien arm. Hr. Ab. Bron- 


*) Annal. des Se, nat. Nov. 1828. p. 5. und Prodr. des veg. 
foss. 1828. zu Ende, 
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aniart kannte deren im Jabr 1828 wur 14 Arten, die einer Ber 
fhreibung fähig waren. Es find ſaͤmmtlich Cryptogamen, bie auf 
eine Art, von der es ungewiß ift, in weiche Claſſe fie gehört. Dan 
bemerkt darunter 4 Algen (Seepflanzen), bie der Gattung Fu- 
coides angehören, und von Landpflanzen zwei Equifetaceen aus ber 
Gattung Calamites, brei Farrnkraͤuter und einige Eycopodiaceen, 
mebrentbeits in ſchlechtem Zuftande. 

Alle diefe Arten find von den jegt lebenden verſchieden; einige 
davon finden ſich in der folgenden Formation wieder, 


Zweite Epoche. — Steinkohle. 


Die Steintohle, deren Lagerftätten man hinlaͤnglich kennt, weil 
diefes Mineral fo nüglic iſt, beſteht einzig aus in kohlige Stoffe 
verwandelten vegetabilifchen Weberreften. In den mächtigiten 
Schichten findet man noch aufrecht ftehende Baumflämme. 

Rücfigtli diefer Formation iſt nicht nur die große Anzahl 
der Arten, von denen Ad. Brongniart fhon im Jabr 1828 
sweibundert und acht und funfzig kannte, fondern in'sbefondere die 
Eiiine Anzahl der Familien, weichen diefe Arten angehören und das 
Verbältnip der Hauptciaffen merfwärbia, welches von bemjenigen 
der jest im den refp. Bocalitäten lebenden Bewächfe ungemein abweicht. 

Die Glaffe der Aetheogamen (Barrnfräuter, Marflieaceen, Equis 
fetaceen, Encepodiaceen) berrfchte ungemein ſtark vor. Sie bildete 
allein 3 bis $ der damaligen Begetation, während fie von der jetzi⸗ 
gen kaum z', begreift. Die meiften waren baumartig, ungefähr wie 
die jegigen Baumfarrn der Tropenlaͤnder. Mebrere baumartige 
Equifetaceen mußten jenen Gegenden ein Anfehen verleihen, welches 
von deren jehinem böcft verfchieden war. Die übrigen Cryptoga⸗ 
men, z. ®., die Seepflanzen, fehlten dieſer Epodye ganz und gar 
oder waren doch hoͤchſt felten, denn man bat deren noch nicht ent» 
det. Es eriftirte kaum „I, Monccorgledonen, unter denen man 
drei Palmen und einige Gräfer bemerkt, während biefe Giaffe jetzt 
4 der Pflangen bildet. Mas die Dicotyledonen anbetrifft, deren 
Zahl in der geaenwärtigen Epoche fo merkwürdig ift, fo machten 
fie im der fraglichen Formation vieleicht nicht z aus. Hr. Ab, 
Brongniart zeigt beren 21 als zweifelhaft an. Hr. Lindley) 
fucht zu bemweifen, daß die Gattungen Sigillaria und Stigmaria, 
welche Ad. Brongniart zu ben Atheonamen fiellt, Dicotylebonen 
und den Apocyneen, Eupborbiaceen oder Gacteen analog feyen. Es 
find von diefen beiden Gattungen unter den im Prodrome des 
vegetaux fossiles aufgeführten 258 Arten 49, daher, felbft wenn 
man bie 21 zweifelbaften Arten zu ben Dicotyledonen rechnete, nur 
70 Pflanzen vom biefer Glaffe herausfommen mürden. 

Meift man biefen beiden Gattungen bie von kindley vors 
geſchlagene Stellung, und nimmt man bie 4 großen Glaffen an, 
welche Dr De Candolle in Vorſchlag gebracht **), fo würde ſich 
die Klora der Steintohlengruben aach ben im Jahr 1828 befannten 
Arten folgendermaaßen ftellen. 

Verhaͤltnißzahl auf 100 


Erpytogamen 





Arten. 
Ampblaamn » » -... 0 1} 
Aerheogamen, Equifetaceen 14 
arın E 
Marfileacen 7 170 66 
kycopodiaceen 60 
Phanerogamen. 
Monocotyledenen, Palmen 3 
anneen 1> 18 7 
Unbeftimmte 1% 
Dicotyledonen, —— 9 49 19 
ti 
Arten, deren Slaffe zweifeldaft a 8 
Totalzahl 258 100 


Ohne Zweifel werden fpätere Unterfuhungen dieſe Berhältnißs 
zahlen mobificiren, allein es läßt ſich nicht annehmen, daß dadurch 


*) Fossil Flora 
**) Bibl. univ. 1838. T. III. (LIV.) p. 259. 
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die Hauptcharactere dieſer Epoche, das Vorherrſchen der bok 


ud, Atheogamen und der riefige Wuchs jener Arten, 


Bergleich mit den jegt eriftirenden, verloren gehen werben. 

Die wichtigfte Entvedung, melde in Bezug auf bie foffiten 
Pflanzen der Steintohlenformation feit Herausgabe des Brons 
gniart’fhen Werkes gemacht wurde, ift die einiger Goniferen *), 
welche Zamilic in den folgenden Epochen eine große Role fpiett 
und in botanifcher Hinſicht unter den Dicotyledonen eine derjenigen 
ift, weldhe den Athrogamen am naͤchſten fichen. 


Dritte Epode. — Apenninenfalf (calcaire pensen) und 
bituminofer Schiefer. 

Diefe Kormation ift an Foſſillen beider Raturreihe arın; vie 
Mansfeld'ſchen Schiefer und die Eteinfoblenlager von Hoͤganes in 
Schonen (Provinz in Schweden), welche die Grolcgen zu dem 
Schiefern flellen, haben Hrn. Brongniart nur 8 erkennbare Arı 
ten bargeboten. 

Sie gehören Fämmtlih der See an. Sieben darunter bilden 
die Gattung Fucoides; eine gehört den Rajaden an. 


$. 2. Zweite Periode; Untere Niederfhlagsge: 
birgsarten. 


Bierte Epodhe. — Bunter Sanb. 


Hr. A. Brongniart führt aus diefer Kormation nur 19 Ars 
ten auf, welche mebrentheils bei Badfulg gefunden werden. Die 
Entdedung derſelben verdankt man größtenthrils dem Bernbauinges 
nieur, Hrn. Bolt zu Straßburg. Sie find folgendermaaßen ciafe 
fificirt worden: 

Erpptogamen. Auf 100 Arten 

Ampbigamen . »...0 

Aetheogamen, Equifetaceen 3 | 9 


gurn . . 6 “ 
Phanerogamen 

Monocotpledonen -. » » » 5 26 

Dicotylebonen (Eoniferen) » 5 26 


Zotalzahl 19 100 

So viel fih nad einer fo geringen Anzabl auf die Verbält« 
nißzablen fchließen läßt, fcheint c#, daß der Phanerogamen mehr 
find, als der Cryptogamen, während bei den frühern nr mei 
das Gegentbeil ftattfindet. 

Die Gattungen find von denen ber Steinkohle ungemein vers 
fchieden. Es gehört faum eine, wenigftens gewiß Feine Art, beiden 
Formationen gemeinfhaftlid) an. Es find ſaͤmmtlich Landpflanzen: 


-Bünfte Epode. — Muſchelkalk. 

„Diefe Bormation, fagt Hr. Brongniart, welche faft durch: 
aus dem Meerwaſſer ihren Urfprung verdankt, bat bis jegt nur 
böcft einzelne Fragmente von Pflanzen dargeboten, und biete laf: 
fen fih nur als Epuren ber Vegetation betrachten, welche tamala 
wabrſcheinlich einige Puncte der Erdoberfläche bedeckte, und deren 
zahlreichſte Ueberrefte wahrſcheinlich erft bei der Bitdung der fans 
digen und thonigen Schichten verfchüttet wurden, welche den Kalt 
überlagern.’’ 

Die am beften characterifirten Fragmente biefer Art achören 
einem Karrnfraute und einer Cycader an, welche bei @uncville von 
Hrn. Gaillardot entdedt ward. Es finden ſich auch einige Zu: 
cusarten vor. 


$. 3. Dritte Periode; Mittlere Niederſchlags— 


gebirgsarten. 


Sechste Epoche. — Keuper, regenbogenfarbiger Mer: 
gel und Lias. 


Das Vorherrſchen der Gycabeen ift ber characteriſtiſche Zug die 
fer Epoche; denn biefelben bilden von 22 ermitteibaren Arten die 


*) Fossil Flora. 
14 * 
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älfte. Es befindın fi darunter keine anbern Dicotylebonen, eine 
zige Monocotyledone und 10 Xetheogamen; aber Feine einzige 
Wafferpflange. 


Siebente Epoche. — Jurafallformation. 

Hr. A. Brongniart begreift unter diefer Benennung die 
Reihe der rogenfteinartigen (oclithifhen) Schichten der englifchen 
Geologen, fo wie einige andre Schichten, welche die erftern von der 
Kreide trennen, 3. B., den eifenhaltigen Sand und ben Sandftein 
des Tilgateſchen Fortis, nit aber den Grünfand (green sand), 

Zu der im Jahr 1828 aufgeftellten Lifte hat der Jura nur eine 
einzige Art geliefert; die meiften ftammen von Whitby, Stones 
field und Portland in —— 

Unter 51 von Hrn. Ab, Brongniart im I. 1828 auf bie 
Autorität vieler Geologen hin angeführten Arten befinden ſich 3 
Secpflanzen. 

Die Zahl der Eycadeen iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Es find deren 
17, worunter 11 noch lebende aus der Gattung Zamia, fo daß 
alfo jene Kamilie, weiche jegt kaum ya, der Vegetation bildet und 
nur in ber Raͤhe des Aequators wählt, damals die Hälfte der Bes 
yon Europa's ausmachte. Man bemerkt in diefer Flora auch 

Goniferen, 2 Eiliaceen und, wie in allen vorhergehenden Epochen, 
viele Farrnkraͤuter. 


Die Berhaͤltnißzahlen ber Hauptclaffen find alfo: 


Erpptogamen Auf 100 Arten 
Ampbigamen (Algen) . . 8 6 
Aetheogamen (morunter 21 

Karrnträurer) 28 45 

Phanerogamen 
Monocotyledvonen (Liliaceen) . 2 4 
Dicotylebonen Eycadeen u, 

oniferen) 28 4 
51 100 


Die Karrnträuterarten find von benen der andern Rormationen 
ungemein verfdieben. 


Achte Epodhe. — Kreidbeformation. 

Hr Ab. Brongniart vereinigt in diefem Paragraphen bie 
foffiten Pflanzen der Kreide im engern Sinne des Worts und ber 
—— Glauconie oder des Grünfands (des green - sand ber 
Engländer), welcher jener als Unterlage bient. 

Die im Jahr 1828 bekannten Gewaͤchſe dieſer Kormation find 
17 Seepflangen und eine Sandpflange (Gycaber) aus der untern 
Kreide von Schonen. Die meilten Mh von ber Infel Air uns 
weit La Rocyelle, vom Berge Voirons bei Genf ıc. 

Es läßt ſich annehmen, daß die einzige bis jegt entdeckte Lands 
art auf der Gränge beider Kormationen, oder an ber Küfte eines ger 
—— Oceans wuchs, ber damals einen großen Theil Europa's 

ebedte, 

Die 17 Scepflangen beftchen aus 2 Gonferven, 11 Algen, 4 
Najaden (Battung Zosterites); «3 finden fi alfo 





Erpptogamen Auf 100 Arten 
Ampbigamn . » + 72 
Kerbeogamen . .. 0 N) 

Phanerogamen 
Monocotgledeonen . - 4 2 
Dicotylebonen . .» . 1 6 
18 100 
$. 4. Vierte Periode, Obere Niederfhlagdge: 


birgsarten. 
Reunte Epohe. — Mergel»Braunfoblenformation. 
Diefe Kormation faßt den Töpfertbon, den weichen Pfammit 


(Psammites mollasses) und die dieſelben häufig begleitenden Lignits 


lager in fid. 
DR Die darin befindlichen en Ueberrefte find felten zu ers 
kennen, weil fie entweder zu zerbrechlich waren oder durch eine gewalts 
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fame Umwaͤlzung ber Erdoberfläche mmert worben find. Der 
Bignit in’sbefondere bietet bald eine Bereinigung von Vegetabilien in 
ihrer natürlichen verticalen Stellung, bald einen Daufen u 
menten von Holz, Blättern, verſchiedenen Früchten zc. dar, 

Strömungen der Fluͤſſe deren noch jegt bier und da zufammenführen. 

Die Beſchaffenheit diefer Wegetabilien ift von derjenigen ganz 
verſchieden, welche die Erdſchichten darbieten, bie älter find, als bie 
Kreide. Es find Dicotyledonen, deren beträchtliche Anzahl dur th 
vom Stängel abgelöf’te Früchte begeuge wird, einige Palmen und 
Barrnkräuter, aber feine einzige Seepflanze. 

Man bat einen Ahorn, Rußbaum, eine Weide, eine Ulme, Go: 
cospaimen, Fichten und andere Arten entdedt, welche ſich jegt le 
benden Gattungen zugifellen laſſen. Es giebt darunter viele Cor 
niferen, aber Beine Cycadeen. Diefe Begeration hatte mit dir uns 
gegenwärtig umgebenden viel Aehnlichkeit. 

Die Berbättnißzabten können nicht mitgetheilt werben, jedoch 
fteht das Vorherrſchen der Dicorylebonen feſt. 


Bchnte Epode; Grobkalk. 

Diefe durch das Meer entftandene Kormation ift bei Paris und 
auf dem Monte Bolca gründlich beobachtet worden. ie bietet 
viele Algen und einige Randpflanzen aus verſchiedenen Glaffen dar, 
welche vom benachbarten Sande in den Dcran geführt worden zu 
feyn feinen. Sie unterfcheiden ſich wenig von den kandpfl 
der vorhergehenden Formation. Man bemerkt mehrere Dicotyiebo: 
nen aus einer Gattung Phyllites. 


(Schluß folgt.) 


Mid ce item 


Ueber die Schädel ber Bewohner Dftindien's tbeilt 
Hr. Montgomery Martin folgende Bemerkungen mit: „Woͤh⸗ 
rend ich in den verfchiedenen Laͤndern reifete, machte ich eine Summ: 
fung von Schäbeln der verſchiedenen Nationen (den größten Theil der 
Sammlung verehrte ich dem Mufeum der Asiatic Society zu Galcut: 
ta, wo fie jegt gefeben werben fann) und es ift außerordentlich merk: 
würdig, welche entfchiebene Bildung die Schädel verſchiedenet Böl: 
ter barbieten, felbft bei Nationen, weldye kaum durch eine merkbare 
natürliche Graͤnze gefchieven find. Das allerauffallendfte Beiſpiel 
war bie Verfchiedenheit der Bengalefen und der Birmanen. Der 
Schädel ber erftern befigt eine größere Hinterbauptshervorragung, 
als der von irgend einem andern Volt, welches ich gefehen babe; 
er ift in ber That halbkugelig und der ganze Schädel iſt aur 
ßerordentlich Plein, ohne alle edige oder rauhe ‚Dervorragungen und 
von auffallend dünnen Kuochenplatten (diefe ————— ftügen 
fi auf die Unterfuhung von Hunderten von Bengalefen:Schäbdeln). 
Der Schädel der legtern (Birmanen) bat, was ich nie bei einer 
andern Ration gefunden habe, ein vollftändig flaches Dinter 
hauptstheil, fo fehr, daß jeder Birmanın: Schädel, wenn er mit dem 
Gefiht aufwärts gelegt wird, auf einer breiteren und fefteren Bafis 
zubt, als in irgend einer andern kage. Als wenn ein Erfag für 
bie Flaͤche des Hinterhauptsbeines geleiftet werben follte, ragen bie 
Seitenwände des Schädels auf außerorbentliche Weife hervor; der 
Hirnfhädel (brain case) ift, dem der Hindoos unäbnlich, fehr groß, 
und die Knochenplatten ſehr did x. Kung of the British Co- 
lony, by Montgomery Martin. London 1 8. 1st Vol.) 
Bon der Rüffelrobbe erzählt Hr. W. 9. B. Webfter 
(in feiner Voy of H, M. 8. Chanticleer etc. London 1834. 
2 Vols) u. 2 mess „Ich babe männliche Geerobben , von 
mehr als fünf und zwanzig Buß Ränge und etwa neungehn Fuß rund 
um ben keib gemeffen, gefehen; während das Weibchen nie halb 
groß und dem gewöhnlichen Scehunde ähnlich if. Die männli 
Rüffelrcbbe oder Seeelephant kommt in ber legten Hälfte des Aus 
ufts an’s Ufer, das Weibchen im September, oder um ben erfien 
Detober. Wenn die Maͤnnchen zuerft fommen, fo find fie fo uns 
mäßig fett, daß ich zwei gefehen habe, welche eine Tonne Dil 
(2000 Pfund) gegeben haben würden; aber nachdem fie drei Mo: 
nate auf dem Lande gewefen find, ohne Nahrung, werben fie, wit 
leicht zu vermuthen, fehr dünn und mager. In ber Mitte des De: 
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cembers, wo ihre Jungen alt genug find, um in's Waffer zu gehen, 
verläßt die ganze Brutheerde das Ufer, um bem Inftinct F olgen, 
ber fie in die Tiefen des Meeres führt, Gegen den erften Januar 
fommt die Brut vom vorigen Jahre an's Ufer, um einen neuen 
Pelz zu befommen; und in der Mitte des Februars thun die auer 
gewadfenen Männchen und Weibchen daffelve. Und am erften Mai 
find Alt und Jung wieder verſchwunden. 

Ueber den im Altertbume berühmten Honig von 
Zrapezsunt, deffen, als Tollheit oder Trunkenheit veranlaffen®, 
bereits Zenophon in feiner Geſchichte des Rüdzuges der Zehn⸗ 
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taufend gedenkt (Buch IV. Gap. 8.), ift kuͤrzlich in der Zoological 
Society au London ein Schreiben des Hra. K. G, Abbot, d. d. 
Zrebifond Dec. 1833, verleſen worden, nach weichem der dortige Do: 
nig wirt ich noch jı ge diefelben Wirkungen bervorbringt, wie fie Ze⸗ 
nopbon befcreibt. In Beinen Gaben genoſſen verürſacht er Kopf: 
weh und Erbrechen; in größern Quantitäten genoffen bewirkt er Be: 
finnungstoflgkeit und auf mehrere Stunden Unvermögen ſich zu bes 
wegen. Es wird vermuthet, daß die Bienen den Honig aus ben 
Biumen ber dort in aroßer Menge wachſenden Azalea tica gie: 
ben, und daß davon bie eigenthümliche Qualität des — abhaͤnge. 


Hei 


Ueber die befte Anmwendungsmethode des Galomel 
bei higiger Entzündung. 
Bon Dr. Braves. 


„Dbgleih die entzundungswidrigen Wirkungen des Calo⸗ 
mel bekannt genug find und jeder Tag neue Beweiſe von 
Deilungen durh Anwendung deſſelben herbeiführt, fo find 
dennoch die Practiker Über die Gaben, in denen diefes Eräfs 
tige Heilmittel im Allgemeinen gereicht werden muß, nicht 
einftimmig. Folgende Bemerkungen, zu denen ſich mir fehr 
häufige Gelegenheiten darboten, paffen weder auf die Bes 
handlung dronifcher Krankheiten, noch von Entzündungen 
geringerer Grade oder von nicht weſentlich zum Leben nöthis 
gen Xheilen, fondern auf jene heftigen Anfälle entzuͤndlicher 
Thaͤtigkeit, welche fo oft binnen wenig Tagen, oder felbft 
Stunden duch Zerftörung des Gewebes oder der Function 
zum Leben nöthiger Organe toͤdtlich find, 

Wenn, 5. B., Jemand von fehr heftiger pericarditis 
ergriffen wird, fo find unfere zwedimäßigften Bemühungen, 
obne ſchnelle gleichzeitige Anwendung des Quedfilbers durchs 
aus unzureihend. Ich kann, zum Beweiſe diefer Behaup: 
tung, eine beträchtliche Anzahl Fälle von pericarditis ans 
führen, welche von mir ſowohl im Spital, als in der Pris 
vatpraris behandelt wurden, und die Ausgänge derſelben 
triumpbirend mit benen vergleichen, welche, wie mehrere ber 
ausgezeichnetften Deutfhen und Franzöfifchen Aerzte berich— 
tet, im den Hofpitälern des Feſtlands erhalten worden find. 
Selbft bei den heftigften Anfällen von pericarditis wirb 
man, wenn man tüchtig zur Ader läßt, wiederdolt Blutegel 
anlegt, und fchnell Galomel anwendet, nur wenige Kranke 
verlieren. Verlaͤßt fich der Arzt dagegen bloß auf den Aders 
laß, wendet er im Anfange, wie ich davon Zeuge geweſen bin, 
ein Blaſenpflaſter auf die Herzgegend an, und verfchiebt er 
die Anwendung des Calomel, oder gebraucht er e8 in uns 
jureihender Gabe, fo wird er Ürſach haben, fich über 
die Folgen biefes Verfahrens zu beklagen und entweder den 
Tod des Kranken ſchnell eintreten fehen, oder ihn Folgekrank⸗ 
beiten bloßſtellen, wie, z. B., Anwahfungen, Krankheiten der 
Klappen und andern Folzen übel behandelter pericarditis, 

Was von pericarditis gefagt wurde, ift eben fo auch 
auf die higigern und heftigern Formen von peri- 
tonitis, hepatitis, Pneumonie, pleuritis umd Dpsenterie 
anwendbar. Die letztere Krankheit tritt hier zu Lande felten 
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fo heftig auf, daß fie eine Mercurialbehandlung erheifchte, 
wie fie in Oft» und Weſtindien fo erfolgreich angewendet 
wird, und wie ich fie gerade in den oben erwähnten Krank: 
beiten empfehle, wenn ihr Angriff irgend heftig ift und fie 
unmittelbar Vernichtung des Lebens drohen. Bei irgend acııs 
ter und rafch eintretender irıtis, wo das Sehvermögen in 
fo drobender Gefahr ſchwebt, laͤßt ſich diefelbe Behandlung 
anwenden. 

Die anjegebene Anmwendungsart des Galomels ift allen, 
welche in trepiſchen Glimaten die Heilfunft ausgelbt haben, 
wohl befannt, und ift Bar dargeftellt und ihr Nupen in das 
gehörige Kicht gefeht worden von Dr. Johnfon in feinem 
claffifhen Werke über die Krankheiten tropifcher Climate. 
Er thut durch zahlreiche Beifpiele dar, daf, wenn eine Ents 
zündung mit Zerftörung eines zum Leben nothmwendigen Or: 
gans droht, wir dann, nebjt dem Gebrauce der Lancette und 
anderer entzlindungswidriger Mittel, den Organismus kühn 
und fo raſch als möglich mit Calomel angreifen müffen, und 
zwar nicht in kleinen, oft wiederholten, fondern in grofen 
Gaben von einem Skrupel eins oder felbft zmeimal täglich. 
Diefe großen Dofen find, wie Derfelbe bemerkt, weit weniger 
im Gefahr, von dem Magen wieder ausgemworfen zu twerden, 
bringen aud weit weniger Grimmen oder fchädlihes Purgi: 
ren hervor, als Beine und oft wiederholte. Diefe Behaup: 
tung einer fo merkwürdigen und ſchwer erftärlichen Thatfache 
wird durch das Zeu,niß jedes Schriftftellers, welcher in Oft: 
oder Weſtindien practicirt bat, betätigt. Die in England leben: 
den Gegner diefes Verfahrens haben häufig bemerkt, daß ſolche 
Gaben Galomel zwar in heifen Ländern mit Vortheil geyes 
ben werden und für Perfonen paffend ſeyn koͤnnten, melde 
in Ziropenländern wohnen, daf wir aber darum nicht ſchlie— 
Ben duͤrfen, fie könnten mit Sicherheit und gutem Erfolge 
aud bei Europäern in ihrem Baterlande angewendet werden. 
Diefe Bemerkung verdient chne Zweifel Beachtung, allein 
ihre Michrigkeit fällt fogleich zufammen, wenn durch Erfahrung, 
der allgemein angenommenen Anficht entgegen, dargethan wird, 
daß Galomel, bei gehöriger Vorficht, bei uns zu Lande in eben 
fo großen Gaben gereicht werben könne, als in Oſtindien. 
Sch winfchte jedoch nicht, mißverftanden zu werben, und es 
ſollte mir Leid thun, wenn ich denen beigezählt würde, welche 
bei jeder Gelegenheit zum Quedfilber greifen, und benen mit 
Recht vorgeworfen werden kann, daß fie das Quedfilber in 
ihrer Praris mißbrauchen. QDuedfilber follte felbft in der 
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mildeften Korm nur dann gegeben werden, wenn die Natur 
der Krankheit feine Anwendung gebieterifh verlangt, und nur 
in den Fällen, wo kein anderes Heilmittel denfelben Imed 
erfüllen würde. Ich verordne Galomel in großen, oder felbit 
in Beinen Gaben nur dann, wenn das Leben in Gefahr ift, 
oder ein wichtiges Organ (3. B. das Auue bei Iritis) mit 
Zerftörung bedroht wird. Bei hronifhen Krankheiten, Ber: 
dauungsbeſchwerden, Verftopfung ıc. wird der verftändige Arzt 
das Queckſilber unter irgend einer Geftalt, kaum je verorbnen, 
denn, mie ih ſchon in meiner frübern Abhandlung erklärt habe, 
die Behandlung mit blauen Pillen, nah Abernerbn und 
Andern, bat ſchon unendliches Ungluͤck zur Folge gehabt. 
Viele Armerwundärjte haben nah ihrer Nüdkehr aus dem 
Oſten, die Scrupelgaben des Galomel bei hitzigen Arankheis 
ten noch immer fort angewendet; aber ihrem Beifpiel ift 
nicht allgemein gefolgt worden, und ich bin vollkommen übers 
zrugt, dak ich in Dublin der erfte war, welcher, fowohl in 
der Spitale, als Privatpraris, wieder ſolche Gaben ges 
brauchte. Iſt das Leben in Gefahr und man ift zu diefer 
Bebandlungsmethode entfhloffen, fo müffen folgende Vor: 
fihtsregeln beobachtet werden. Der Kranke darf Beine Eal« 
ten Fiüffigkeiten zu ſich nehmen; alles, mas er trinkt, 
muß mäßig erwärmt feon; Gerftmablohung, ohne Citrons 
faft, dürfte vorzuziehen fenn; er follte nicht mehr als drei 
Pinten Getränf binnen 24 Stunden verbrauchen, indem zu 
vieles Getränt den Magen und die Därme beiäjtigt und 
Queckſilberdurchfall beghgftigt. Weintrauben und alle Fruͤchte 
muß er meiden, eine Vorficht, melde, fehr zum Nachtheil 
des Kranken, nur zu häufig ganz vernadhläffige wird, denn 
ich babe duch Früchte, befonders MWeintrauben, einen troms 
melfüchtigen Zuftand des Unterleibs entftehen gefehen. In 
Süpdfrankreih, Italien und Spanien mahen Weintrauben 
einen ſehr nüslichen Diaͤtartikel bei entzuͤndlichen und fiebers 
baften Krankheiten aus, aber fie find aub im Allgemeinen 
von befferer Beſchaffenheit als diejenigen, welche wir bei uns 
gewöhnlich in Krankenzimmern antreffen und fie find daſelbſt 
aud ein gewoͤhnlicher Didtartikel in gefunden Tagen. Der 
Unterfhird mag nun feinen Grund haben, worin er wolle, 
fo kann ih doch aus Erfahrung behaupten, daf in England 
der Arzt wohl tbun wird, Trauben bei Fiebern und noch 
mehr bei allen andern Krankheiten, in denen er die innere 
Anwendung des Quedfilbers für zweckmaͤßig hätt, gänzlich 
zu verbieten. Will man einen Serupel Galomel mit Einem 
Mal nehmen laffen, fo bringt man am beften das Pulver 
auf die Zunge, und der Kranke fpült es mit etwas dünner 
Hafergrüge hinab, oder es kann aud in Form eines Bil 
fend gegeben werden. In den meiften Fällen ift eine ſolche 
Gabe täglich bineeihend, aber zuweilen ereignet es fih, daß 
ſehr drohende Gefahr uns drängt, nah Verfluß von 12 
Stunden noch eine zweite Gabe zu reihen. Bei diefer Ans 
wendung können wir freilich oft binnen fehr kurzer Zeit dem 
Organismus mit Quedfüber fättigen und kuͤrzen dadurch 
nicht nur eine gefäbrlihe Entzündung ab und retten das 
Leben unferes Kranken, fondern wir erreichen diefen Zweck 
auch oft, obme beträchtliches Grimmen oder Darmfchmerzen 
bervorzubringen, Jedoch kommen bisweilen dergleichen Zus 
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fälle vor, gleichviel auf welche Weiſe das Quedfilber in 
den Körper gebracht worden, und ob es als Schmierkur 
oder innerlich angewendet worden fen; aber ih fann mid 
unbedenklih auf die Studenten im Meath: Hofpital beru- 
fen, welche im legten Winter und Frühling von meiner Be 
handlung ber epidemifchen Pneumonie und Peurefie Zeuge 
gewefen find, um meine Behauptung zu beflätigen, daß die 
Heilwirkungen diefer Anwendungsmethode des Duedfülbers 
fehe auffallend, und zugleich Leibgrimmen und Darm 
ſchmerzen verbältnifmäßig felten waren, ein Umftand, der 
zum Theil auch darin feinen Grund hatte, daß dergleichen 
Kranke fehr vor der Kälte in Acht genommen wurden. 
Noch bleibt ein andrer beachtungswerther Punct zu bes 
trahten. Im Allgemeinen glaubt man, daß das Quedfils 
ber zu der Zeit, wo es den Mund angreift, einen gemifs 
fen Grad allgemeinen Fiebers, befchleunigten Puls x. ber» 
vorbringe. Ich dayegen kann mit Zuverläffigkeit behaupten, 
daf, wenn Entzimdungsfieber, 3. B., bei pericarditis, Pleu⸗ 
tefie ıc fchen vor der Anwendung des Galomel vorhanden 
mar, das leßtere in neun Fällen unter zehen, in dem Augen 
blick, wo der Mund angegriffen wurde, ein merktiches Nach⸗ 
laffen des Fiebers, und eine deutliche Verminderung ber Haͤu⸗ 
figkeit des Dulfes bewirkte. Daß ich die Wahrheit be- 
baupte, mögen mir die Studenten des Meath⸗Hoſpitals ber 
jeugen. Tritt in einigen Fällen, befonders in ſolchen, melde 
im Anfang vernadhläffigt worden find, eine ſolche Abnahme 
des Fiebers, eine Verminderung des Pulfes nach der Saͤtti— 
gung des Organism mit Quediilber nicht ein, fo taͤuſche ſich 
der Arzt nur nicht ſelbſt; es iſt dieß ein ſchlimmes Zeichen, 
und um fo übler, wenn der Puls noch ſchneller umd das 
Fieber ftärker wird; in dergleichen Fällen wird die Krankheit 
in ihren Fortichtitten felten aufuehalten. Diefe Bemerkung 
kann vielleicht unwichtig feheinen; allein ich Eenne ihre Wich⸗ 
tigkeit, denn ich felbft bin getäufcht worden, und ich babe 
gefeben , dab Andre von weit mehr Erfahrung ſich durch 
diefe Grife täufchen ließen, und die Zunahme des Fiebers 
und Belchleunigung des Pulfes dem Quedfilber und nicht 
einer Zunahme der Krankheit zuſchtieben. Eine andere febe 
wichtige Frage ift, ob das Quedfilber, auf diefe Weife zur 
Behandlung innerer Entzündungen gebraucht, die Conſtitutien 
auf die Dauer verlegt; mit dem größten Vertrauen antwer⸗ 
te ih, nein. Ich fab nicht eim einziged Mal eine üble 
Wirkung auf den Gebraud des Quedfilbers in Fällen, wo 
bie erfte Folge feiner Einwirkung die fehnelle und vollftändige 
Entfernung einer gefährlihen Entzuͤndung mar; und ſchwer⸗ 
lich kann auch ein Heilmittel zu gleicher Zeit dem Körper 
nüsen und ſchaden. Das Quedfilber rei,t, menn es bie 
Ent zuͤndung berabfeßt, die Gonftitution nie; und wird es 
nachdem es diefen wichtigen Dienft geleiftet, nicht fortge: 
fest, fo dienen feine Nachwirkungen auf diefelbe Meile, die 
Ueberrefte der entzümdlichen Thätigkeit zu befeitigen. Darin 
bin ih ganz Hm. D’Beirne’s Anſicht, welcher in dem 
Aprilheft dieſes Journals fehr glüdlih den allgemein ange 
nommenen Sag befämpft hat, daß die Sättigung des Or 
ganismus mit Merkur bei Behandlung acuter Entzündungen 
in ferofuldfen Subjecten nicht angewendet werden kann. A: 
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les, was bie Entzuͤndung abkuͤrzt, vorausgefeht, es fen im 
gehoͤrigem Maaf angewendet worden, kann der Gonftitution 
keinen Schaden zufügen. 

Bei den vorhergehenden Bemerkungen habe ich auf bie 
Verbindung des Opiums mit Galomel feine Rüdfiht yes 
nommen, ba die Umftände, melde den Zuſatz von Opium 
erheifhen, binlänglic bekannt find. (Dublin Journal of 
Medical and Chemical Science, September 1834). 


Bon freiwilliger Heilung eines chroniſchen ascites 


erzählt Dr. Graves im Dublin Journ. of Med. and 
Chimic. Science, Sept. 1834 folgenden Fall: „Bor uns 
gefähr 5 Jahren wurde ich von meinem Freunde und Golle: 
gen, Hrn. Porter, wegen eines merkwürdigen Falles von 
ascites confultirt; die Kranke, eine Dame in der Nachbar: 
fhhaft von Dublin, hatte 8 Jahre lang an der Krankheit ges 
litten. Der Leib war außerordentlich gefhmwollen; und hatte 
einen größeren Umfang als der einer im neunten Monat 
befindlichen Schwangern. Er war gefpannt, umd zeigte bei'm 
Anſchlagen deutlihe Schwappung. Schmerz empfand fie in 
keinem Xheile des Leibes, auch war leßterer beiim Drude 
durchaus nicht empfindlih. Der allgemeine Gefundheitszus 
fand der Dame war gut und fie beklagte ſich bloß über die 
Ungeftaltheit und Unbeholfenheit, welche durch eine fo groie 
Anhäufung von Flüffigkeit in der Höhle des Bauchfells her⸗ 
vorgebracht wurde. 

Diefe Anbäufung hatte zwar fehr langſam ftattgefuns 
ben, denn es maren von ihrem erften Beginnen an 9 Jahre 
verfloffen, während welcher Zeit fie ganz gleichförmig fortges 
fhritten war, d. h., fie war zu keiner Zeit befchleunigter, 
als zu einer andern. Unter biefen Umftänden hielt man es 
für unzweckmaͤßig, etwas zu ihrer Erleichterung zu verfuchen. 
Da ich bei andern Gliedern der Familie Arzt war, fo hatte 
ich während der folgenden Sabre häufig Gelegenheit, den Zus 
ftand des Unterleib zu unterfuchen; letzterer ſchien nicht an 
Umfang zujunehmen, und im legten Jahre war offenbar ein 
Stillſtand eingetreten. So fanden bie Sahen bis vor ſechs 
Monaten, d. b. dreizehn Jahre feit dem erften Beginnen der 
Krankheit, als ich wegen folgender Umftinde zu der Dame 
gerufen wurde, Die Regeln, welche nie unregelmäßig, aber 
immer felten gewefen waren, wurden plöglid übermäßig und 
weit häufiger, indem fie alle vierzehn oder ſechzehn Tage wies 
derfehrten , umd jedesmal ſechs oder fieben Tage mwährten. 
Bad darauf folgte eine fehr reichliche Urinausleerung und 
eine rafche Abnahme im Umfange des Leibe. In der That 
war der Urinabgang fo ſtatk, und die Abnahme der Geſchwulſt 
fo plöglich, daß fie natuͤrlich ſowohl bei der Kranken, als bei 
ber Familie fehr viele Unruhe verurfahte. Sie Haute fehr 
über Schwäche, gegen melde ich den freien Gebrauh von 
Wein: Neyus geftattete und Gompreffion des Leibes mittels 
einer gehörig angelegten Binde empfahl. Im nicht ganz eis 
ner Woche bekam fie fchmelzende Nachtſchweiße, melde das 
Verſchwinden des ascites noch mehr befchleunigten und in 
ungefähre 14 Tagen, von der Zeit des Urinabyangs an, war 
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keine Spur von ascites mehr vorhanden, umb bie Unterleibs: 
bededungen, frei von dem vorherigen Zuſtande ungeheurer 
Ausdehnung, hingen fhlotternd, nad dem eignen Ausdrud 
der Kranken, wie ein leerer Beutel, herab. Der Urinfluß 
und das Schmwigen liefen nun allmälig nah, die Regeln 
wurden normal, und eine nährende Diät ftellte raſch die 
Kräfte der Kranken ber, umd fie erfchien, zur Verwunderung 
aller ihrer Bekannten, in der Gefellfchaft von außerordentlich 
zartem und ſchlankem Leibe. — Die Verbindung, melde 
diefer Fall zwiſchen dem Monatsfluffe und der Secretion des 
Deritoneums darbietet, ift unter manchen Gefichtspuncten in: 
tereffant und wohl bemerkenswerth.“ 


In Beziehung auf Diagnofe der Krankheiten der 
Bauchſpeicheldruͤſen. 


Unter den Organen des Unterieibs, deren Krankheiten über: 
haupt nody wenig befannt find und bei denen bie Diagnofe ganz 
befondern Schwierigkeiten unterliegt, zeichnet fich vorzüglich die 
Bauchfpeichelbrüfe aus. Geibft die von den einzelnen Schriftftels 
lern angegebnen Zeihen ber Entzündung und nachfolgenden Bers 
bärtung diefes Organs find faft ohne Ausnahme trüglid und has 
ben einen nur fehr relativen Werth. 

Während einer I2jährigen practifhen Laufbahn ift Hr. OMR. 
Dr. Hohnbaum bis jegt nur ein Fall vorgefommen, bei weichem 
eine Krankheit des Pancreas durch die Reihenöffnung wirklich nach⸗ 
gewiefen wurde, Diefer Fall war folgender: 

Der Kranke, ein ftarter Mann von 65 Jahren, hatte früher 
viel körperliche Bewegung in freier Luft genoffen, war aber fpäter 
zu einem figenden Stubenleben übergegangen. Dieß batte in den 
erften Jahren feine nachtheiligen Folgen. Nach diefer Zeit aber 
wurde er auffallend magerer, er hatte nidyt mehr fo gute Eßluſt 
und konnte feine fonftige grobe Bauernkoft nicht mehr gut vertras 
gen Diefe Zufälle wurden jedoch nicht beachtet. Richt lange dar: 
auf nahm das Uebel einen bedenktihern Eharakter an. Der Kranke 
klagte faft unausgefegt über ein ſehr laͤſtiges, brennendes Gefühl, 
welches ſich die Speiferöhre entlang bis in den Mund herauf er: 
firere, fo daß er immer etwas Rlüffigkeit zu fih nebmen mußte, 
ohne dabei eigentlihen Durft oder Trodenbeit im Mund und ‚Hals 
au empfinden. Mangel an Eßluſt und zunchmende Abmagerung 
gingen damit immer gleihen Schritt. Nach einigen Wochen vers 
band fi mit dem Gefühl des Brennens das Derauffteigen einer 
waͤſſerigen, jedoch nicht zähen ſchleimigen Fluͤſſigkeit. Der Kranke 
nannte es ein brennendes Waſſer, und er gab beſtimmt an, daß es 
nicht aus den Speicheibrüfen des Mundes, ſondern aus der Ziefe 
tomme Dft kam das Waller audy bis in die Mundhöhle. Spaͤ⸗ 
ter gefellte ſich auch Erbrechen entweder einer galligen, ſchleimigen, 
fauer ſchmeckenden Fiüfjigkeit oder der genoffenen Speifen hinzu. 
Letzteres geſchah aber immer erft mehrere Stunden nad dem Ges 
nuß, aber dann auch unfehlbar. Diefem Erbrechen ging ein 
fchmershaftes Drüden in der Magengegend voraus, welches nicht 
eber nachtieß, bisalle genoffenen Speifen wieder ausgebrochen was 
ren, fo baß ber Kranke faft nichts mehr au ſich nehmen wollte. 
Sonft war nirgends, felbft bei Drud, nit Schmerz vorhanden. 
Der keib war eber eingexogen, obwohl der Kranke während bes 
ganzen Berlaufs feiner Krankheit an fehr hartnädiger Verftopfung 
titt. Eigentliches Fieber war nicht zugegen. Cine auffallende 
Härte in der Magengrgeud war eben fo wenig als das von Be: 
trends angeführte Pulſiren der Aorta wahrnehmbar. 

Allmälig nabm dat Erbredyen immer mehr zu und konntt 
durch nichts, felbft nicht dur Opium beſchwichtigt werden. Der 
Kranke war auf das Minimum von Nabrung befchräntt, ba ihn 
jeder Genuß von Speife das unerträalihfte Drüden in der Ma: 
ga verurfachte. Sein ganzer Körper magerte babei bie zum 

felett ab. Es ging mit ibm fehr langfam zu Ende, nachdem ihm 
zuvor Unterleib und Züße wafferfüchtig angeſchwollen waren. 
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Die Section ergab Kolgendes: Alles Bett des ganzen Koͤr⸗ 
pers war bis auf ein Minimum verzehrt; das Der; und bie grös 
Bern Gefäße waren blutleer. Der Magen normal, nur zufammen» 
gezogen Bein; in der Leber viele Tuberkel, Das Pancread war 
mit dem Magen verwahfen, durchgebends hart und feirrhös, und 
wohl noch einmal fo di und nod rin halbmal fo breit, aldim ger 
funden Zuftande; feine kleinen Laͤppchen waren jedoch noch deutlich 
au unterfcheiden. Seine Farbe war nicht, wie gewoͤhnlich, roͤthlich 
oder lichtbraun, fondern mehr dunkelgraubraun. Die ganze verhär« 
tete Drüfe gli) genau der Abbildung, wie fie Baillie (A series 
of Engravings etc. Second Edition. London 1812. Plate VII, 
S. 115.) fo ſchoͤn gegeben bat, 

Diefer Fall fcheint zu beweifen: 1) daß nicht jede Verhaͤrtung 
des Pancreas Folge einer vorausgegangenen Entzündung fey, fon« 
dern daß ſich auch ohne diefelde ein Scirrhus entwideln könne, in⸗ 
dem in biefem Falle Fieber und Schmerz als Zeichen von Entzüns 
dung bei'm Beginnen der Krankheit nicht zugegen waren, Es fheint 
ſich das Pancreas hier gleich jeder andern ſcirrhoͤſen Druͤſe verhals 
ten zu haben, bei welcher die erhöhte Senfibilität nicht cher zu den 
frankhaften Erfcheinungen binzutritt, bis der Scirrhus anfängt, 
fih dem Erweichungsproceſſe zu nähern. Daß diefer Zeitpunct nicht 
mehr ferne gelenen babe, beweif't der ſchmerzhafte Drud, den die 
Aufnabme von Speifen in den Magen jedesmal zur Kolge hatte. — 
2) Das die Bedeutung des Pancreas bei dem Menfchen höher ans 
aufblagen ſeyn dürfte, als es nad den Berfuchen Brunner’s 
u. X. an Tbieren den Anſchein baben möchte. Das gänzliche Uns 
vermögen, Soeiſen zu fih zu nehmen, fo wie der hohe Grad von 
Zabefcenz fcheint in dem verlicgenden Kalle dem Umftande zuzu: 
fchreiven zu ſeya, daß wegen Scirrhofirät der Drüfe kein succus 
—— mehr in das duodenum übergehen konnte. — 3) Daß 

as Gefühl von Härte in der Magengegend, fo wie bie pulsatio 

abdominalis, ſeht oft ganz fehlen können. — 4) Daß die noch am 
meiften zuverläffigen Zeichen des Scirrhus bes Pancreas folgende 
feyn möchten: das Auffteisen von waͤſſriger Feuchtigkeit aus der 
Ziefe längs der Speiferöhres das wällrige Erbrechen, befonders, 
wenn «6 mit einem mehrere Stunden nah dem Genuſſe verbundenen 
Erdrechen von Speifen verbunden ift; der große Durft bei feuchter 
3unge, und endlic die bedeutende Abmagerung bei Abweſenheit eis 

icher colliquativer Erfcheinungen. (Gasper’s Wochenſchrift 

bie gefammte Heilk. 1834. No. 16 u. 17.) 


Miscellhlena. 


Ueber das Auftreten ber Exacerbationen, beſon— 
ders bei entzündlichen Krankheiten, in der Nadt, 
babe ich mich oft gewundert und erflärre mir es folgendermaaßen : 
Der thierifche Organismus ift einer Reihe von Thaͤtigkeiten unters 
mworfen, die zuoörderft von der Natur begründet und durch verfchies 
dene Bedingungen und Berhältniffe, befonders durch unfere Gewohn⸗ 
beiten, modificirt werben; der Schlaf unterhricht das Äußere Leben 
8 beſtimmten Perioden gaͤnzlich und in Folge deſſen nehmen bie 

actionen bed innern und plaftifhen kebens Ich mache den 
umgekehrten Schluß, daß naͤmlich das thieriſche Leben abnimmt, 
weil das organiſche energiſcher wird. Nun hat der groͤßte Theil 
ber Krankheiten feinen Sig mehr in ber organiſchen Sphaͤre, ber 
fonder® die entzündlichen und fieberbaften; bie Thaͤtigkeit diefes 
Theiles des Organismus ift in der Nacht energifcher, folglich muß 
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dieß auch mit feinen Störungen ber Fall feynz; auch ift am e 
das animatifche Leben durd die äußern Eindrüde gereist, und bie 
Affectionen des oraanifhen treten deßhalb weniger deutlich ber: 
vor. Daß diefer Wechfek der Thaͤtigkeiten fih mehr an die Machts 
zeit bindet, rührt von der Gewohnheit ber, daß wir faft nur zu 
diefer Zeit ſchlafen. Hat eine Krankheit ihren 2 — 
Leben, ohne daß das organiſche dabei betheiligt iſt, fo bringt 

Racht Erleichterung; ich —*8 dabei voraus, daß kein Schlaf da iſt, 
denn im Schlafe findet überhaupt kein gr ſtatt. Di 
ift fehr einfach, laͤhßt mir aber body Zweifel übrig: 1) Warum ma: 
chen die intermitticenden Fieber ihre Anfälle am Zage? 2) Barum 
das eintägige des Morgens, das dreitägige zu u... das vier: 
tägige am Abend? r hat doch die Nacht keinen Einfluß. (An- 
nali di medicina, rurgia e farmacia, Settembre e Ottobre 


) 

Aufgießen von kaltem Waffer aufbenvomPana- 
ritium ergriffenen Singer ift von Dr. Rognetta cms 
pfohlen und erprobt worden, an hält den von einwand umhüuͤll⸗ 
ten Finger auf den Rand eines leeren Gefaͤßes, fegt dann ein mit 
kaltem Waffer gefülltes Gefäß im die Mähe und mittels eines Eleis 
nen Schwammes befeudhtet man fortwährend ben vom panaritium 
befallenen m und alle ſchmerzenden Theile ber Hand. Die 
muß man ftundenlang fortfegen, man wird dann fehen, wie unmits 
telbar der Schmerz und bie Dige abnehmen und nach und nad ganz 
verfhwinden. — Dr. R., der auch an fich ſelbſt diefe Behand: 
lungsmeife erprobt hat, meint, daß diefe Methode beffer fey, als 
das Eintauchen des Fingers in Wajfer, oder ** von in kals 
te6 Waffer getauchten Gompreffen, indem bei dem Eintauchen die 
abwärts geneigte Lage des Fin jers Biutcongeflion gegen den Theil 
begünftige, und bei den Umfchlägen die Dige bes Fingers bie Goms 
preffe trodne und erwärme und eine unbequeme und fd 
ftete Erneuerung der Compreſſe nöthig made. 

Die fiebervertreibende Kraft desllex aquifolium 
ober des unter bem Namen des Jlicins bekannten Ertractes bier 
fer Pflanze ift, nah Bertini, ſchon feines geringen Preiſtes me» 
e für die Armenpraris und für —— ſehr wichtig; feinem 

ebrauche folgen aud das Obrenfuufen und andere Phänomene 
nicht, welche man bei dem des Chininum sulphuricum bemerkt; und 
in Italien wird es wobl um fo eher Eingang finden, da bier im 
Allgemeinen ein großer Widerwille gegen alle Shinapräparate berrfcht. 
In Eleinen Dofen, nach der von Dr. Acerbi in Mailand für das 
chinin sulph. angegebenen Methode angewendet, hat das Jlicin in 
2 Fällen vortrefflihe Dienfte geleifter; doch ift zu bemerken, daß 
das pu!vis foliorum ilicis bei 3 Kranken zwar den Anfall abgehal⸗ 
ten bat, daß es aber in der (großen) Dofis, in welcher allein feine 
fieberverteeibende Kraft ſich bewährt, der Unverdautichkeit wegen 
ben Kranken fehr beläftigt. (Annali di medicina, Settembre e 
Ottobre 1333.) 

‚ 3wölfmaliger Rüdfall des Groups, mit Erzeugung 
von Aftermembranen, bei einem ſechsjaͤhr gen Mädchen, wurde jedes 
Mal durch gleichzeitige Anwendung von Blutegeln und Bredmwein- 
ftein, ober dur legtern allein, gehoben. Das Kind wurde in dies 
fem Alter von Maſern mit Huften ergriffen, ohne daß ber Eroup 
fi wieder eingeftellt hätte, 

Die umfhiungene Ratb zur Vereinigung don 
Amputationswunden ift von Dr. Bosileau-Gaftelnau, 
chirurgien en chef de la maison centrale de Nismes, vorgefchla 
gen und mit Erfolg angewendet worden. 
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Kurzgefaßte Geſchichte der foſſilen Pflanzen, nach 
den neueſten Quellen bearbeitet. 
Bon Alph. De Ganbolle, 
(Schluß.) 


Eilfte Epoche; a de bes Palaͤothe— 
riums. 

Die Anweſenheit der gewaltig großen Saͤugethiere, bie man 
unter dem Namen Paläotherium kennt, hat diefer Kormation 
ihren Namen gegeben; man findet in berfeiben ſowohl bei Air 
in der Provence, als bei Paris und anderewo mehrere foſſile Ber 
getabilien. Diefelben find in Anfehung der Gattungen benen des 
Lignit's glei, aber in Anfehung ber Arten verſchieden. Sie ges 
hören fämmtlidy bem Bande an. 

Unter 17 von Hrn, X. Brongniart aufgeführten Arten bes 
merft man 1 Moos, 1 Equisetum, 1 Farrnfraut, 2 Charae, 1 
Liliacee, 1 Palme, 2 Eoniferen und mehrere Amentacern. 


Bwölfte Epodez Obere Seeformation. 

Zn biefen Schichten, welche mehrere an bie Apenninen ftos 
Sende Hügel bilden, hat man eine fehr geringe Anzahl foffiter Ge⸗ 
wächfe in einem zertrümmerten Zuftand gefunden. Man bemerkt 
eine auf den Zuriner Bergen fehr gemeine Nuß (Juglans nux tau- 
rinensis). Sie ift ftets von ber Pflanze abgelöf’t und ſcwamm 
ohne Zweifel in der Nahbarfhaft irgend eines Landes im Waſſer. 


Dreizehnte Epode; Obere Süßmwafferformation. 
Die Mühtfteinbräbe von Montmorency haben 5 — 6 verfchies 
dene fofjite Pflanzen aufzuweiſen, welche durchgehende Wafferpflans 
en und denen, die noch jeht in untiefen Zeichen gefunden werben, 
bnnlich geweſen zu ſeyn fcheinen. Die Häufigkeit der Charae und 
die Anmwefenheit einer Nymphaea deuten darauf bin, daß der Nies 
derſchlag ſich in einem feihten Gewäffer gebildet habe, 


Bierzehnte Epoche; Formation, welche mit bengegen- 
wirtigen Gewädhfen gleichzeitig zu rechnen ift. 


Die Torffhichten bilden fib unter unfern Augen und entbal: 
ten einzig und allein Ueberrefte von Pflanzen, welche nody jegt in 
denfelben Rocalitäten lebend getroffen werden. In Schottland, wo 
biefe Art von Kormation fehr ſchnell von Statten gebt, bat Hr. 
Eyeli Saamen von Charen im Torfe beobachtet, welche ſich nes 
nau fo wie in mandıen frühern Schichten erhalten hatten. Die 
Cianite find nichts weiter als Zorflager von einem weit höhern 
Alter. 


Der Uebergangspunct von den Torfſchichten zu ben antedilus 
vianifhen Schichten ift für die Naturgefhichte von ungemein hoher 
Bedeutfamteit, indem bort die Gränzlinie zwifchen den gegenwärs 
tigen Arten und ben Ältern Formen zu fuchen iſt. 


Bierter Artiftel, 


Beziehungen zwifdhen ben Begetabilien verſchiedener 
Gegenden während jeder Epoche. 

Natürlich entftcht die Frage, ob während jeder geologifchen 
Epoche biefelben Arten, Gattungen und Bamilien bes Pflanzen: 
reichs zu gleicher Zeit und gleihförmia in allen Ländern exiſtirt 
haben, ober ob, wie gegenwärtig, gewiſſe Pflanzenformen gewiffen 
Ländern angehörten, und manche natürliche Gruppen auf ein Eiei- 
nes Areal beſchraͤnkt, andere dagegen über ungeheure Streden aus⸗ 
gebehnt waren. 

Um dieſe Frage genügend beantworten zu koͤnnen, müßten bie 
Geologen zuvoͤrderſt mit Sicherheit ermitteln, daß bie in verfchies 
denen, von einander weit entfernten ändern befindlichen ähnlichen 
ober analogen Schichten während derſelben Epoche die Oberfläche 
unferes Erdballs gebildet haben. Der Umitand, — B., daß gewiſſe 
gleichartige Schichten in Europa und America in derſelben Ord⸗ 
nung übereinanderliegen, macht es allerdings wahrſcheinlich, daß fie 
je zu gleicher Zeit und auf biefelbe Art entftanden ſeyen. Wenn 
fie diefeiben foffilen Arten enthalten, fo giebt biefes dem Geologen 
einen neuen Grund, um an beren Identitaͤt zu glauben; allein ber 
Raturforfher fragt vielmehr, ob in gleidyaeitigen oder aufeinander 
folgenden Schichten die Arten einander Ähnlich gewefen, und kann 
ſich daher des Iegtern Beweisgrundes ohne eine petitio prineipii 
nicht bedienen. 

Noch eine Schwierigkeit entfpringt daraus, daß bie fofjilen 
Vegetabilien bis jest nur in einer geringen Anzahl von Rändern 
und noch dazu fehr unvollftänbig unterſucht worden find. &o kann 
man, was das Uebergangsgebirge anbetrifft, rüdfihtlih der geogra- 
phiſchen Vertheilung der Pflanzen zu keinem Schluffe gelangen, weit 
man aus jener Epoche nur 14 Arten kennt, von benen 18 in Eus 
ropa und eine einzige in Nordamerica gefunden worden find, Man 
kann offenbar in diefer Beziehung nur diejenigen Epochen vergleis 
den, aus denen man viele in weit von einander entlegenen Län« 
been gefammelte Arten Eennt. 

Die 258 Arten der Steinkohfenformation, welche Ab. Bronge 
niart aufführt, bieten auf diefe Weife eine Gelegenheit au inter: 
effanten Bergleihungen bar, weil fie in Europa, Rordbamerica, Neu: 
holland und Indien gefammelt worben find, 

Wirft man einen Blid auf die Tabelle des Hrn. A. Brong: 
niart und auf bie foffiie Klora un. fo ſieht man alsbald, 
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daß die Steinkohlengruben verfchiebener Länder Europa’s und nar 
mentiih die von St. Etienne, Nord » England, Belgien, Böhmen, 
ſehr haͤufig dieſelben foffiten Arten dargeboten haben. Bierüber 
bat man ſich nicht zu wundern, da auch die gegenwärtigen Kloten 
diefer ſaͤmmtlichen Länder viel Aehnlichkeit unter einander haben. 
Allein merkwürdig ift der Umftand, daß von 23 Arten aus den 
Nordamericanifcyen re ga re 14 aud) in Europa ges 
funden worden find. Diefes Verhaͤltniß, welches offendar ftärfer 
ift, als in Betreff der jegt — Pflanzen beider Länder, 
laßt auf eine ziemlich große Achnlichkeit der damaligen Floren 
fließen. Diele beiden Welttheile waren vielleicht während der 
fraglihen Epoche nicht von einander getrennt oder es lagen zwis 
ſchen ihnen mehr Infeln. Unter drei Neubolländifhen Arten ift 


eine ebenfalls in dem Steinkohlenbergwerke von Rajmahl in Vor⸗ 


berindien gefunden worden. Aus diefem legten Fundort kannte Dr. 
Ad. Brongniart im I. 1823 nur zwei Arten, von denen die, 
welche aut in Neuholland vorkommt, ein Karrnkraut ift, die ans 
bere aber eine ſehr eigenthuͤmliche Palmengattung bildet. 

Diefe Thatſachen fcheinen zu beweifen, baß während jener 
Epoche eine größere Ginförmigkeit der Vegetation auf der Erd⸗ 
oberfläche ftattgefunden habe, ald gegenwärtig. 

Es wuchſen nicht nur mehrere WUten in weit von einander 
entfernten ändern zugleih, fondern die Werbältnipsablen der 
Dauptclaffen waren — ziemlich gleichfoͤrmig. So herrſchten die 
Tetheogamen (Farrnkraͤuter, Lycopodiaceen c.), ſowohl in Eu⸗ 
ropa, als in America und Auſtralien vor, Üeberall bildeten fie 
etwa % der Arten. 

ie heutzutage hatten die Phanerogamen im Durchſchnitt eis 
nen weniaer ausgedehnten Wohndiſtrict, als die Cryptogamen ; denn 
unter 9 Americanifhen Pyanerogamen kamen 4 (alfo 44? /,) auch 
in Europa vor, während unter 14 Groptogamen I1 (d. t. 73°.) 
gleichfalls in dem legtern Welttheile wuchfen. 

Die folgenden Kormationen bid zum Jurafalk bieten eine zu 
geringe Anzahl von Arten aus verfhiebenen Zocalitäten dar, als 
daf man fie zu Vergleichungen dieſer Art benugen könnte. Es ift 
jedoch merkwuͤrdig, wie wenige Pflanzen derfelben Art in ben in 
Deutſchland und Frankreich unterfuhten Stellen des Jurakalks ges 
troffen worden find, Unter 51 von A. Brongniart aufgeführs 
ten Arten finde id nur 2 bei beiden Ländern angezeigt. Mit den 
fpätern Kormationen verhält es fi eben fo, und baraus läßt 
fih fließen, daß feit der Steinkohlenformation bie gleich zeitigen 
Floren verſchiedener Localitäten fehr bedeutend von einander abs 


wichen. 
Fünfter Artikel. 


Berhaͤltafß zwiſchen ber Vegetation auf einander— 
folgender Perioden und Epoden. 

In der Gefchichte der foffilen Pflanzen waltet ein wichtiges 
Geſetz ob, daß nämlich dieſelbe Pflanze felten in zwei 
verfhiedenen Kormationen und nie in zwei folden, 
swifhen denen fi eine oder mehrere andere befin 
den, mit Sicherheit ermittelt worden ift. 

Es ſcheint, daß die Ummälzungen auf der Erboberfläche, weldye 
die Beſchaffenheit derfelben zu verfchiedenen Zeiten plöglich verän: 
dert haben, alle oder faft alle eriftirenden Arten vernichteten, und 
daß dann auf der neuen Oberfläche jedesmal auch neue Pflanzen 
entitanden. In der ganzen Dicke berfeiben Schicht findet man we⸗ 
nia Barietäten berfelben Arten, und nichts deutet auf eine all 
mälige Mobdification der Kormen, durch welche bie Arten allmäs 
n) von einer Formation oder Epoche zur andern übergegangen 
wären, 


Zwiſchen ben Pflanzenarten zweier aufeinanderfolgenden For⸗ 
mationen eriftiren bäufig ziemlich auffallende Beziehungen. Die 
Arten gebören beinahe denfelben Gattungen ober Familien an, 
und bas Verhältniß der Arten jeder großen Glaffe bietet wenig 
Verſchiebenheit dar. 
einanderlieaenden und analogen Formationen getroffen; allein dieſe 

find ſehr felten. Der Prodromus bes Hrn, Ab. Brong⸗ 
niart enthält drei Arten, welche dem Uebergangsgebirge und 





Zuweilen hat man biefelbe Art in zwei übers " 
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dem Steinkohlengebirge, 4, welche dem Lad und dem Jurakalf, 

und 1, weldye dem Jurakalk und der Kreide gemeinfhaftlid angw 

hören. Diefes find die einzigen mit Sicherhrit ermittelten ga, 

= Ferereg ſtets zwiſchen aufeinanderfolgenden ziemlich aͤhnli⸗ 
en ten vor. 

Bon Zeit zu Zeit findet man über einer Formation eine 
Schicht von durchaus verſchiedener Befchaffenheit, welche in ber 
Regel eine fehr geringe Anzahl von organifieten Wefen enthält, bie 
in Salzwaffer eriftirt haben, Ueber diefer Schicht fangen dann 
andere hoͤchſt verfyiedene Formationen an, wo das Verhältniß der 
Hauptpflanzenclaffen nicht mehr daffelbe ift, und wo die Arten den 
fruͤhern nie ähnlich find, Won biefen merfwürdigen Umftänden aus 
gehend, hat Hr. Ab, Brongniart die fämmtliden Formationen 
in 4 Hauptperioben zufammengeftellt. Während der Dauer jeder 
diefer Perioden hat die Begetation nur allmälige und —— 
Beränderungen erlitten. Gewiſſe Arten find mehr ober weniger 
plöglih und vollftändig an die Stelle anderer analogen getreten. 
Dagegen ift von einer Periode zur andern der Abftand in jeder 
Bepiehung ungemein auffallend; die Gattungen find felten no 
biefelben; bie Verbältnißgahlen der Glaffen find ungemein i 
denz die Arten find nie biefelben. - 

Diefe vier Perioden entfpreben vier Hauptcategorien von Gw 
birgsarien, welche von mehrern Beologen bereits aus andern Rüd: 
fihhten angenommen werden. 

Die erfte Periode, welche von dem älteften Urbergangsgebirgt 
bis zum Ende der Steinfohlenformation reicht, wird durch das am 
Berordentlich große Verhältnig der Erpptogamen, in'sbifondere ber 
baumartigen Farrnkraͤuter, Equifetaceen und &ycopodiaceen, beztich 
net, deren Analoga wir gegenwärtig kaum, ober hoͤchſtens in den 
heißeften Glimaten wiederfinden, Der Ocean hat biefe mertwär 
dige Vegetation überfluthet, denn im Apenninenkalk (calcaire pe- 
nsen) findet man kaum einige und zwar durchgehends dem Meıre 
angebörende Arten. 

Die zweite Periode bietet eine noch wenig befannte befondere 
Vegetation bar. Dem bunten Sand, welcher etwas mehr Pbanı: 
rogamen ald Gryptogamen enthält, die durchgehends von denen 
der erften Periode hoͤchſt verfchieden find, folgte eine lange Ueber: 
ſchwemmung durch Salzwaffer (Mufcelgebirge). 

Mit der dritten Periode hebt das Vorhertſchen ber Eucadern, 
jener anomalen $amilie, an, weldye von den Botanikern bald in 
diefe, bald in jene Gtaffe geftelit worden ift, unb die am Ende 
eine Claſſe der Dicotyledonen bilden wird, welche den C 
menfehr nahe fteht. Sie allein begreift die Hälfte ber Arten 

eriode: die Achten Cryptogamen bilden Anfıngs nur 4, fpäter die 
älfte der ſaͤmmtlichen Arten; endlich zerftörte wieder das Meer 
diefe außerordentliche Vegetation. Die Stärke der Kreideſchick 
beweif’t, baß diefe Ueberſchwemmung viele Jahrhunderte gedauert. 

Die vierte Periode endlich, zu ber auch unfere Epoche gehört, 
iſt durch das Uebergewicht characterifirt, weldes die Phaneroga- 
men über die Eryptogamen haben. ine Ueberfhwenmung von 
Salzwaffer und 3 andere von Suͤßwaſſer baden während dicker 
Periode die Erdoberfläche überzogen, und vor bem Auftreten ber 
jegt lebenden Pflanzen die Vegetation zu vier verfhiedenen Ma 
len vernichtet. Die Verbaͤltniß ahl der Dicotyledonen blieb durdige 
hends bedeutend; dieß ift der characteriſtiſche Zug der gegt 
gen Entwidelung bes Pflanzenreiche feit der Kreideformation. 

Folgende Tabelle giebt eine Ueberſicht der Vegetation ber vier 

erioden. Sie gründet ſich auf die in Ad. Brongniart’# Pro- 

romus enthaltenen, fo doch, daß die Gattungen Sigillaria und 
Stigmaria, nach ber Lindley'ſchen Anſicht, zu ben Dicotplebonen 
geftellt, und die vom Verf. angenommenen 6 Glaffen auf bie 4 
von und angenommenen zurüdgeführt find *). 


*) Die Cycadeen und Goniferen betrahten wir als eine Grupp 
(Symnofpermen) ber Dicotyledonen, welche an bie Mono 
toledonen und Aetheogamen gränzen. Diefe Moofe vereiniges 
wir mit den Aetheogamen. Die Veränderungen mobificires 
die Brongniart’fhen Anfihten über die Eatwickelung dei 
Pflanzenreihs nur hoͤchſt unbedeutend. 
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| ifte | 2te Ste | ate 
Periode | Periode | periode Periode 
mmptogamen 
Ampbigamen - - ° 4 7 3 13 
Aetheogamen 176 8 81 9 
Phanerogamen 
J———— 18 5 8 25 
Dicotpledonen .  . 52 5 85 117 
Zotalzabl 250 25 72 164 
ditto der Ergptogamen . 180 15 34 22 
bitto der Phanerogamen 70 10 35 142 
Totalzahl 250 25 2 | 16 


Menn man diefe Refultate vor Augen bat, tft man gezwun—⸗ 
gen, mit Hrn. Ad. Brongniart anzuerkennen, daß die vollkom⸗ 
menften Gewächle, d. b diejenigen, welche die größte Zahl von 
deutlich characterifirten Organen befigen, ben weniger vollkomme⸗ 
nen —— find; mit andern Worten, daß das Pflanzenreich, 
wie bas Thierreich, fich feit einer undeftimmbaren Reihe von Jahrs 
bunberten fortwährend vervollkommuet bat. 

Mir ift bekannt, daß die Verf. dır foffiten Flora Englanb’s 
diefe Theorie verworfen haben *); allein idy finde deren Gründe 
nicht haltbar genug. Der Umftand, daß man im Steinfohlenges 
birge die niedern Eryptogamen, ald Moofe, Pilze ıc., noch nicht 
gefunden, ift fein Gegengrund; denn in Betracht der außerordent⸗ 
lien Winzigkeit (und Zartheit?) diefer Pflanzen, mußten diefelben 
fi) der Nahforfchung mehr als andere entzieben und bei den Ums 
wälzungen auf der Ertoberfläche der vollftändigen Zerftörung am 
meiften ausaefegt fenn. Die Abwefenbeit oder das geringe Ber 
bältniß der frautartigen Monocotyledonen in den alten Schichten, 
im Vergleich mit den Palmen, Piſangs ıc , welche man ale volls 
fommener betrachten kann, ertiärt fi zum Theil aus benfelben 
Gründen und aus der Belhaffenheit der Standörter, Die Steins 
tohlenbergwerke, wenigftens diejenigen, deren Ausbeutung ber Mühe 
lohnt, find verfleinerte Wälder, und auch in unfern heutigen For⸗ 
ften findet man wenig Gramineen, Junceen und aͤhnliche Pflanzen. 
Menn es deren bamald gab, fo hätte man fie in den fehr wenig 
mächtigen Lagern des Steinkohlengebirgs zu ſuchen. Wenn man 
endlich mit Hrn. Lindley die Gattungen Stigmaria und Sigil- 
laria zu den Dicotyletonen ftellt, fo bleibt das Vorberrfchen der 
Tetheoaamen in ber erften Periode dennoch, obwohl in einem gerins 
gern Grade, ald Brongniart annahm. 

Will man mehr in’s Detail eingehen, fo fann man fidy darauf 
berufen, baß bie erften Dicotylebonen, welche auftraten, großen: 
theils jenen zweifelhaften Formen (den Gycadern, Goniferen und 
andern anomalen Kamilien) anachörten, die man ſicher nicht 
als volllommene Dicotyledenen betrachten kann. Allein wenn man 
bei fo allgemeinen Kragen fo wenig Materialien befigt und übers 
dem erkannt bat, daß die Herrſchaft der Familien nicht ftamm- 
baumartig verfo'at werden fann, wie man es fonft wollte, fo 
ſcheint e8 mir paffender, das Verhaͤltniß der Hauptabtbeilungen des 
Pflanzenreichs während gewiffer febr ausgedehnter Perioden im Gros 
Sen au betrachten und zu vergleichen. 

Sıdermann giebt zu, daß die Phanerogamen volltommen organis 
firt feyen, und überhaupt in den Auaen des Naturforfchers eine größere 
Bolltommenbeit befigen, als die Erpptogamen. Einige Kormübers 
gänge , welche gewiffen Gruppen von Gryptogamen entweder gleich 
oder ſetbſt untergeordnet feyn dürften, können biefer Wabrbeit im 
Allgemeinen keinen Abbruch thun. Menn man nun aber diefe beis 
ben Dauptabtbeilurgen des Pflanzenreichs vergleicht, fo muß man 
zugeben, daß während der 4 von Ab. Brongniart angenoms 
menen Dauptperioden die Verbältnißzahl der Phanerogamen immer 
bedeutender (und folglich die Vegetation immer volllommner) ger 
worden ift. 





*) Fossil Flora. Einleitung zum iften Bande (konden 1831). 
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Diefes Gefeg der Vervollkommnung cxiſtirt alfo im Pflanzen 
reiche, wie im Thierreiche. Der einzige Unterfchied ſcheint nur darin 
zu liegen, daß es den Hauptabtheilungen des Pflanzenreichs nie 
an Repräfentanten gefehlt hat, während, 4. B., die Wirbeithiere 
in ben älteften Perioden gar nicht eriftirten. Uebrigens kann man 
ſich über diefen Unterfchied nicht wundern, wenn man ben unges 
beuern Abitand der niedern Thiere von ben höhern, und bages 
—— verhaͤltniß maͤßige Gleichartigkeit des Pflanzenreichs bee 

enkt. 

Einige Raturforſcher haben die Anſicht ausgeſprochen, daß die 
foffiten organifirten Wefen, den jest lebenden als Gomplement dies 
nen und gleihfam die Rüden ausfüllen, melde zwifchen gemwiffen 
Glaffen zu bemerken feyen, fo daß dadurch das gegenwärtig unree 
gelmäßige Gemälde der Verwandtfchaften eine volllommene Sym⸗ 
metrie erhalte. Diele kühne Hypotheſe weiß fi unfrer Unter⸗ 
fuchung zu entziehen. Denn wenn die gegenwärtige Periode eine 
Vervollfommnung der frühern organifirten Wefen ift, fo kann man 
mit eben fo viel Recht, und indem man ſich auf cine buch die Vers 
gangenbeit gerechtfertigte Wahrfcheintichkeit ftüst, die jegigen or— 
ganifirten Wefen als eine Stufe zu fernern Vervolllommnungen ber 
traten. Wenn dasjenige, was ſchon öfters geichehn, von Neuem 
gefchieht, fo werden der Menfh und alle jest eriftirenden Wefen 
einft andern Arten Plag machen, von denen manche vollſtaͤndiger 
organiſirt find, und deren Geſammtheit etwas Vollſtaͤndigeres bil 
den wird, als das früher ——— Dieß wird uns durch die 
Analogie angezeigt, und bei aͤhnlichen Gegenſtaͤnden ſind die auf 
die ———— ſich flügenden Prophezeihungen wenigſtens die 
am wenigſten gewagten. 


Sechster Artikel, 


aus dem Studium ber foffilen 
Pflanzen. 


Das allgemeine Stubium der Koffitien ift für bie Geſchichte des 
Erdballs von Wichtigkeit. Dem Geologen gebührt es, fie in diefer 
Hinſicht zu unterfuchen; da jedoch die von ben foſſilen Pflanzen 
abzuleitenden Rolgerungen auf rein botanifhen Betrachtungen 
— fo halte ich es für noͤthig, hier einige derſelben anzu⸗ 

ren. 


Einige Folgerungen 


Die phyſiſchen Verbaͤltniſſe, unter denen ſich irgend cine Loca— 
lität befunden hat, laffen ſich haͤufig nach den foſſilen Vrgetabilien 
beffer beurtheifen, als nach den Thieren. Ob eine Pflanze in 
Salz: oder füßem Waffer, an einem trecknen oder feuchten Drt, 
in einem fehr warmen ober gemäßigten Clima gelebt habe, dars 
über kann nicht Leicht ein Zweifel obwalten. Dieß läßt ſich nach 
den Bedingungen, unter denen Pflanzen von ähnlichen Formen ger 
genwärtig leben, leicht beurtheilen. 

Hr. Ab. Brongniart hat mehrere dieſer Folgerungen mit 
auferordentlihem Scharfſinn abgeleitet. 

Die baumartigen Aetbeogamen ber erften Periode lebten chn+ 
ftreitig in einer heißern und feuchtern Atmofpbäre, als felbft die 
der heutigen unter dem Aequator liegenden Infeln. Man weiß, 
daß die Farrn und Lycopodien der gemäßigten und nördliden Laͤn⸗ 
der. burchgebends fehr Beine Pflanzen mit kriechendem und häufig 
unter der Erde verborgenem Stängel find. Gegen den Arquator 
bin findet man holziae Karrnfräuter und Lycopodiaceen, deren Zahl 
um fo größer, k beißer und feuchter das Band if. Hieraus 
fließt Hr. Ad. Brongniart mit Recht, daß die Wälder, aus 
denen bie Steinkohle ſich arbildet hat, wabrſcheinlich zu einer Zeit, 
wo die Zemperatur ter Erde beträchtlich böher als gegenwärtig 
war, auf Infeln geftanden haben. Die Infeln Afcenfion und Er. 
Helena, wo die Farrn und aͤhnliche Pflanzen 4 ber Arten, oder bie 
Hälfte der Phanerogamen bilden, mögen in Anfchung ihrer Vege⸗ 
tation jener alten Zeit nahe ftehen; nur find die dortigen Arten we: 
niger groß. 

Die Infeln oder Arcipel, welche die Steinkohlenbecken bildes 
ten, waren von einem Dcean umgeben, deffen Spuren ſich im es 


bergangsgebirge finden, 
15 * 
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Ginige Biologen haben angenommen, bie foffiten Bäume ber 
Steintoblenformation feyen aus benachbarten Ländern an ihre ger 
genwärtigen Fundörter geführt worden. Sie haben ſich bemüht, 
die gewöhntich ſenkrechte Stellung jener Baumftämme durch einige 
Beifpiele zu vechtiertigen; allein diefe Hypotheſe wird von andern 
Naturforfhern verworfen. Dr. Ad, Brongniart vertheidige 
überzeugend die Anfihe De Luc’s, daß die Bäume der Steine 
fohlenminen an Drt und Stelle überfchättet worden ſeyen, und 
Hutton und Lindley, welche diefe Frage neuerdings unterfucht 
haben *), find derſelben Meinung. 

Um bie kohlige Befchaffenheit der Steinkohle zu erklären, 
glaubt Hr. Ad. Brongniart annehmen zu möüffen, daß bie Ats 
mofphäre damals einen weit flärkern Verhaͤltnißtheil Kohlenſaͤure⸗ 
gas enthalten habe, ald gegenwärtig. Da damals wenig Damme 
erde vorhanden fenn konnte, fo mußten die Pflanzen ihre Nahrung 
mehrentheits durch die Blaͤtter aufiaugen und fo den Kohlenftoff in 
ihrem Organismus firiren. Hr. Tr. de Sauffure bat überdem 

zeigt, daß ein Verhältnißtbeil von 2, 3, 4 ja bis B°f, Koblene 

uregas in der Atmofphäre der Vegetation günftig if. So läßt 
ich der riefige Wuchs der Arten der erften Periode erklären. Die 
gleichzeitige Exiſtenz vieler Reptilien und die Abwefenbeit der Säus 
gethiere find diefer finnreichen Hypotheſe günftig. Seit einer fo 
entlegenen Zeit haben das Leben fo vieler Vegetabilien und vielleicht 
aud andere Urfachen das in der atmofphärifchen Euft verbreitete 
Kopienfäuregas um Bieles verringern und bie Stärke des zur Bes 
getation der jegt lebenden Pflanzen geeigneten Erdreichs bedeutend 
vermehren können. 

Der Verf. der Einleitung zum erften Bande ber foſſilen Flora 
England’s "*) macht auf den fonderbaren Umitand aufmerffam, daß 
die Steinfoblenminen von Ganada und in ber Nähe der Baffind« 
bai Pflanzen enthalten, die denen ber übrigen Steinfohlenlager 
und folglich denen ähnlich find, welche gegenwärtig. unter'm Aequa⸗ 
tor leben. Auch haben Maftodonten und andere den jetzigen tropis 
ſchen Thieren analoge Arten auf der Melvilleinfel unfern des Nord» 
pols gelebt. Der Unterſchied ber Temperatur im BVerbältnig zur 
gegenwärtigen Zeit, laͤßt fich auf verſchiedene Art, in’sbefondere 
durd; die fehr langfame, aber fortgehende Abnahme der inneren 
Temperatur des GErbballd erklären. Allein die Verf. der foffiten 
Flora England's bemerken mit Recht, das die tropifchen Pflanzen 
des Lichts und des gleichförmig vertheilten Lichts fo fehr als der 
Wärme bedürfen, Eine ſehr geringe Zabl von Pflanzenarten kann 
die Abweſenheit des Lichts mährend mehrerer Monate aushalr 
ten. Dieß ift eine der Urfadhen, welche die Arten der gemäßiaten 
Länder verhindern, gegen Norden vorzudringen und in den wärme: 
ften Gewähsbäufern noͤrdlicher Länder kräftig zu vegetiren. Mit 
den foffiten Pflanzen, welche denen unfrer Xequatorialtänder analog 
find, mußte e8 ſich ebenfo verhalten; da nun aber bie Ungleichheit uns 
ſerer Zage von der relativen Stellung der Erbe zur Sonne ab⸗ 
bängt, fo muß ſich die Neigung der Eküptik geändert haben, wenn 
die Baumfarın dort haben leben koͤnnen, wo ſich gegenwärtig ber 
Nordpol befindet. 

Auf diefe Weiſe werben durch Beobachtungen von Einzelnheis 
ten häufig Thatſachen von der größten Wichtigkeit nachgewiefen. 

Sch will nody bemerken, daß durch fernere vielfache Unters 
ſuchungen ruͤckſichtlich der foſſilen Pflanzen vielleicht einft bie Rage 
der Pole und des Aequators für jede geologifche Epoche ermittelt 
werden kann. Man braucht nur zu entbeden, in welcher Richtung 
während jeder geologiſchen Periode bie Arten, melde der meiften 


*) Einleitung zum 2ten Bande der Fossil Flora. 


*) Die bebeutenbe Anzahl von in biefer Abhandlung enthaltenen 
botanifhen Bemerkungen läßt mich annehmen, baß Lindley 
der Verf. derſelben ſeh, während mir die Einleitung zum zwei⸗ 
ten Bande aus der Feder eines Beologen, wahrſcheiniich Duts 
ton’s, gefloffen zu fen fcheint. Da jedoch bie foſſile Flora 
unter ben Namen biefer beiden Gelehrten gemeinfchaftlich er⸗ 
ſcheint, fo muß man annehmen, baß beide bie darin vorge: 
tragenen Theorien und Anfichten vertreten. 
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Wärme und des gleichförmigften Lichtes bedürfen, an Zahl zu⸗ und 
abnehmen *). 
Das bereitd Gefagte reicht hin, um das Intereffe der Unters 
fuhungen in Betreff der foffiten Pflanzen darzuthun und zu zeir 
en, wie viel Dank wir den ausgezeichneten Naturforfchern ſchuldig 
d, welche fi feit 40 Jahren diefem Studium mit fo gro« 
ee gewidmet haben. (Bibliothäque universelle, Juillet 


Miscellen. 


Ueber fliegende Fiſche theilt Hr. Bennet, ber fie oft 
zu beobachten Belegenheit hatte, u. a. Rolgendes mit: „Ic habe 
nie eine fortftoßende Berwegung der Bruftfloffen während des Flie⸗ 
gens wahrnehmen koͤnnen (obgleich dieß nicht allein von den mei« 
ſten Schriftftellern und von Dr. Abel, als fiiner eignen Erfahrung 
entfprecdend, angegeben worden if). Und ba Fliegen nur „Schwim: 
men in ber Luft‘ ift, fo ſcheint es ganz natürlich, daß biefe Or: 
gane (die Floſſen) in gleicher Weiſe in beiden Elementen bewegt 
werden follten. Allein der Bau einer Floffe ift nicht der eines Zu: 
grist Die Bruftfloffen oder Flügel des jlicgenden Fiſches find cine 
fach verarößerte Stoffen, welche vielleicht im Stande find, das Thier 
in feinem Biuge zu fügen, aber nicht vorwärts au trriben. Das 
Bewegungsorgan der Forttreibung durch das Waſſer bei dem Fifche 
ift der Schwanz, und bie Floffen geben bemfelben die Richtung; 
bei Vögeln dagegen find die Zlügel die Organe der Bewegung und 
der Schwanz ift das Steuerruder. Die einzige Beftimmung der " 
ausgeftredten Bruftfloffen bei dem Fiſche ift, das Thier in der Euft 
u ftügen, wie ein Fallſchirm, wenn es aus dem Waſſer bervorac: 
prungen ift mittels einer gewiffen Kraft, welche auch viel größere 
Fiſche und felbft der Walſiſch befigen. Der Structur der Floſſen 
zufolge kann ich diefelben gar nicht F wiederholten Schlägen außer 
dem Waſſer geeignet finden, obgleich, fo lange fie in dem Waſſer 
find, fie ihre Wirkung unverlegt fortfegen, denn mit ber Rufe in 
Berührung gebracht, trodnen fie bald, und die zarte Beſchaffenbeit 
der Rloffenmembran würde fehr bald befchädigt werden, wenn das 
Organ in gleiher Weife in diefem Medium angeftrengt würde. — 
Der längfte Zeitraum, während welchen ich die fliegenden Ki: 
fhe auf den $loffen (db. b. außer dem Waſſer) geſehen babe, 
war, nad) der Uhr beobachtet, dreißig Secunden, und der weitefte 
Flug derfelben, deffen Gapt. Hall gedentt, war 200 Ellen. Die 
gewöhnliche Höhe des Fluges, fo wie er über der Oberfläche des 
Waſſers gefehen wird, ift zwei oder drei Fuß; aber ich babe gefer 
ben, daß fie auf eine Höhe von vierzehn Fuß und drüber an Bord 
gekommen find, und man weiß, daß fie auf Einienfhiffe gelangt find, 
und das ift zwanzig Fuß und drüber, Aber man darf nicht anneh⸗ 
men, daß fie, wenn ſie einmal ihr natürliches Element verlaffen has 
ben, ſich nod) in die Luft zu erheben im Stande wären; denn wenn 
ich fie beobachtete, fo habe ich oft gefehen, daß fie unter bie Höhe, 
bis zu welcher fie gleich anfangs aus dem Waffer nelangt waren, 
erabgefunten find, aber niemals habe ich bemerken können, daß fie 

ch von ter Höhe, zu welder fie anfangs fprangen, noch bdr 
her gehoben hätten, denn ich glaube, daß die Höhe, welche fie erreis 
hen, von dem erften Sprunge abhängig ift, den fie machen, wenn 
fie ihr eigentliches Element verlaffen.’” 

Ueber die Berfhiedenheit ber Form des Magens 
bei verfhiedenen Menfchenraffen und Völkerſchaften, 


*) Der Verf. handelt im Verlaufe bes Merks fehr umftänblich 
von der Wirkung des Lichts auf die Pflangen. Mean braucht 
nur mit den Anfangsgründen der Pflanzenphpfiologie bekannt 
u ſeyn, um zu wilfen, daß diefes Agens die Evaporatidn und 

as Atbembolen ber Pflanzen durch bie Blätter vermittelt, 
dur melde Kunctionen bie grüne Karbe, das Firiren bes 
Kobienftoffs im Organismus, die Richtung der Zweige ıc. ber 
dinge werben. Die Intenfität und Regelmäßigkeit der Einwir ⸗ 
tung der Sonne find für die Pflangen von ber hoͤchſten Br: 
deutung. Bibl, univ. 
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hat Dr. Andrew Smith in der Gapftabt mehrere Beobadhtuns 
> gemacht und, in dem dortigen South African Museum, eine 
ammlung angelegt. Dr. Smith verjicert, daf, wenn man ihm 
einen vollftändigen Magen zeige, er augenbiidlich die Nation anges 
ben könne, zu welcher der Eigner des —* gehoͤrt habe. 
Die Gewächſe des oiſtlichen Sibirien's zu unterſuchen, 
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ift der jegt in Itkutsk ſich aufbaltende Botaniker Zurtfchinom, 
ein Zoͤgling der Charkow'ſchen Univerfität, beauftraat. Belonders 
reich an feltenen Pflanzen foll ver Nertfchinstifcye Bezirk fiyn. 

Netrolog — Johann Kasper Horner, welher Capt. 
v. Krufenftern auf feiner Reife um die Erde als Aftconom be: 
gleitete, ift am 3. Nevbr. zu Zürich geftorben, 
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Ueber das Verfahren des Chirurgen bei zweifels 
haften Schenfelhalsbrüchen 


findet fi) in der Gazette Medicale de Paris ein Schrei» 
ben des Hrn. Matthias Mayor in Laufanne, woraus 
ich Folgendes aushebe. 

„Die Ungewißheit, welche oftmals über den Buftand 
des Schenkelgelents obmwaltet, wenn «in Fall auf ben Xros 
hanter ftatt gehabt hat, iſt mehrmals Veranlaſſung zu 
Mißgriffen geweien, welche dem Kranken fehr nachtheilig und 
dem Chirurgen fehr unangenehm geweſen find. So hat man 
in dem einen Falle keinen Anftand genommen, die Eriftenz 
eines Schenkelhalsbruchs zu behaupten, wo es ſich ergab, daß 
nur eine ftarke Gontufion ftatt gehabt hatte, und vice versa 
bat man ſich in einem andern Falle beredtigt geglaubt, eine 
bloße Gontufion anzunehmen, wo dann fpäter, und ale 
es zu ſpaͤt war, die Charactere der Schenkelhalsfractur 
fi) auf's Deutlichfte zeigten. Es wird wenig Practifer 
geben, melde nicht von ſolchen Irrthuͤmern zu erzählen 
müßten. 

Die Urfahen, welche die Diagnoftit in folhen Fällen 
erfchtweren kann, find zu befannt, als daf es noͤthig wäre, 
fie bier aufzuzaͤhlen. Ich will nur erwähnen, wie mir bes 
kannt ift: 1 daß eine Perfon von fehr athletiſchem Bau, 
nad) einem heftigen Fau auf die Seite, wieder aufgeftans 
den ift und noch wohl 100 Schritte gemacht hat, obgleich 
ganz deutlich eine Fractur des Schenkelhalfes vorhanden 
war; 2) daß andere, nach einem folden Falle, weder bes 
trächtliche Schmerzen noch bedeutende Unbequemlichkeiten em⸗ 
pfanden und ruhig auf ihrem Bette lagen, ohne daß fie 
wußten, ober daß ihre Chirurgen bemerkten, daß bie eine 
Ertremität merklich kürzer wurde und der Fuß ganz aus 
waͤrts gedreht war; 3) daß dagegen wieder andere den Fuß 
auswärts gerichtet und das ganze Glied verkürzt zeigten, mit 
Schmerzen und Unfähigkeit, irgend eine Bewegung vorzuneh⸗ 
men, wo durchaus feine Fractur vorhanden war, fo daß fie 
auch nach wenig Tagen wieder umbergehen konnten und gar 
keine nachtheilige Folge einer Beſchaͤdigung behielten, welche 
bei dem erften Anblid das Anfehen eines Schenkelhalsbruches 
gehabt hatte und auch von Kunftverftändigen daflır gehalten 
mworben war. 


Solche Beobachtungen, welche, wie gefagt, fehr häufig 
find, müffen die volle Aufmerkfamkeit der Practiker erweden 


und, ihnen eine große Vorficht in der Prognofe und einen 
Eugen Skepticismus zur Piliht machen. 

In foldhen Fällen und jedesmal, wo der geringfte 
Zweifel vorhanden ift, muß die Negel fern, den Fall 
zu behandeln, ald wenn ein Schenkelhalsbruch wirklich vorbans 
den wäre, Diefe Vorficht ift eben fo rationell, als fie leicht 
auszuführen ift, wenn man ſich nur eines Apparats bedient, 
welcher nicht genirt und nicht belaͤſtigt; welcher das Glied 
in eine für jeden Zuftand pajfende Lage bringt; welcher 
geftattet, eine fo zu fagen gemifchte Behandlung eintreten zu 
laffen, d. b., die Gontufion, die Anfchwellung, die Irrita— 
tion und die Betäubung der Muskeln zu befimpfen; und 
welcher vorzüglich dem Gliebe die Freiheit laͤßt, gewiſſe Ber 
wegungen vorzunehmen. Diefe legtere Bedingung, in VBezie- 
bung auf den Verbandapparat, ift von der größten Wich— 
tigkeit; denn die Ruͤckkehr der einen Bewegungsfähigkeit und 
bie fortdauernde Unmöglichkeit, gewiffe andere Bervegungen 
vorzunehmen, werden bald für den Chirurgen entfcheidend 
ſeyn und ihn aus der Ungewißheit ziehen. So nehme ich 
nun an, daß in einem folchen zweifelhaften Falle, die Per: 
fon in eine Schmwebe gelegt wire, als wenn ein Schens 
kelbruch wirklih vorhanden wäre; menn nun nad einigen 


‚Tagen von freien Stüden und mit einer gewiffen Leichtig— 


keit Bewegungen gemacht werden Eönnen, wodurch der Schens 
kel aufgehoben oder der Fuß einmwirts gedreht wird, würde 
dann nicht der Chirurg fehr Unrecht haben, wenn er in feis 
ner Unentfchiedenheit beharren wollte? müßte er nicht von 
dem Augenblide an alle Idee einer Knochenvetletzung völlig 
aufgeben * Nehmen wir den entgegengefegten Fall an, nims 
li: daß das Glied, worüber man nicht im Klaren ift, was 
man aber in die günftigften Verhältniffe gebradht hat und 
woran feine Localftörungen mehr wahrzunehmen find, daß 
dieſes nach 10 oder 15 tägiger Behandlung noch nicht die 
geringfte der erwähnten Bewegungen machen kann: fo ift 
es klar, daß bier eine tiefe, bedeutende Verlegung vorhanden 
ift und daß alles auf den Knochen, als den Sig des Uebels, 
hinweifet, daß man alfo bie Behandlung bemgemäß die 
gehörige Zeit fortfegen müffe. 

Hr. M. führt nun 3 Beobachtungen an, von welchen 
die erften beiden Fälle betreffen, wo die Symptome Fractur 
des Schenkelhalfes befürchten liefen, unter Anwendung eines 
geeigneten Apparates aber nach wenigen Zagen verſchwanden. 
Die dritte Beobachtung ift merkwürdig: „Ein kakochymi-⸗ 
fher Greis fiel, im Hoſpitale felbft, auf die Gegend bes 
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Trochanters und ließ gleich nachher die bekannten Zeichen eis 
ner Schenkelbalsfractur an fih wahrnehmen. Er wurde in 
fein Bett gebracht, ohne daß ein befonderer Verbandappar 
tat angelegt worden wire, und zeigte fortwährend und bes 
ſonders durdy die Lage des Fußes, die entichiebenen Som: 
ptome des Schenkelhalsbruches. Nah etwa 8 Tagen ſtirdt 
er umd ich fchreite, in Gegenwart einiger Studirenden, jur 
Leichenoͤffnung. 

Wie ſehr wurde ich und alle Anweſenden uͤberraſcht, 
als ih nad Einſchneidung der Gelenkkapſel und Bloßlequng 
des Schenkelhalfes, durchaus feine Verlegung an diefem Theile 
fand! Eine ſolche auffallende Taͤuſchung in der Diagnoſtik 
ierte mic; jedoch nicht lange Zeit! Denn nachdem id ben 
Knochen abgefhabt hatte, um ihm von der Lage Fafer- 
gewebes zu befreien, welche ihn deckt, fand ich die Verlegung 
unmittelbar unter dem Schenkelkopfe und in der Geftalt eis 
ner ganz feinen Spalte! 


Ueber Dermitis contusiformis, eine noch nicht be: 
fchriebene Krankheit. 
Bon Duparcgue, Dr. Mel, 


„Es iſt diefer Krankheit noch nirgends gedacht worden. 
Man findet ihrer nicht erwähnt unter den verfchiedenen Haut⸗ 
krankheiten, welche die zahlreiche Kamilie von Prof. Atis 
bert's Dermatofen bilden. Und gleichwohl kann fie, nach 
der großen Anzahl der mir vorjefommenen Fälle zu urtheis 
fen, fo felten nicht ſeyn. 

Sie bietet fo deutliche und ausgezeichnete Kennzeichen 
dar, daß ich mich mwundere, wie fie der Aufmerkſamkeit ber 
Beobachter und befonders derer habe entgehen können, welche 
die Hautkrankheiten fi) zu einem befondern Studium ge: 
macht haben, Man darf zur Entfchuldigung des uͤber biefen 
Gegenftand beobahteten Stillſchweigens nicht etwa anführen, 
baf es eine Krankheit von im Allgemeinen nur geringem Belang 
fen, und daß die Behandlung derfeiben Feine befondre Anzeige 
darbiete, Wie viel giebt es nicht Hautkrankheiten, welche in nos 
fologifher und therapeutifcher Ruͤckſicht noch weit weniger wich⸗ 
tig find, aber dennoch in der Gefchichte der Dermatofen eine 
Stelle einnehmen? Und würde auch dadurch nur die Ue. 
berficht diefer pathologifhen Familie vervoltftindigt, fo wäre 
fon darum die Befchreibung der dermitis contusiformis 
(quetfhungsförmigen Hautentzuͤndung) nicht ganz ohne Wich: 
tigkeit. 

Ih nenne biefe Krankheit dermitis, well fie ihren 
Sitz in der Dermis felbft hat und mefentlich in einer Ent 
zuͤndung befteht. Das Beiwort contusiformis gebe ich ihr 
wegen der Aehnlichkeit, welche fie gemöähntih mit den Buk⸗ 
kein von ausgetretenem Blut nah Quetſchungen barbietet. 

1) Sie zeigt fih unter der Geſtalt einer Anfchwellung 
der ganzen Maſſe der Haut, welche bisweilen eine eiförmis 
ge, meift aber rundliche Erhöhung bildet, und allmaͤlig die 
Groͤße einer Erbſe, einer halden Mandel, einer Nuß, eines 
Huͤhnerels erreichen ann. 

2) Sie hat anfangs feine, dann aber eine rofenrothe 
Farbe, melde allmätig in's Helltothe, Dunkeltothe, Purs 
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purfarbige, Violette, und hierauf, abnehmend, in's Blau⸗, 
Gruͤne und endlich in Gelb uͤbergeht, und zeigt demnach in 
ihren proteusaͤhnlichen Veraͤnderungen eine auffallende Aebn- 
lichkeit mit den Farben, welche die Ecchymoſen ober Haut- 
quetfhungen (pelioses contuses) barbieten. Meiner Ans 
fiht nach, werden diefe verfchiedenen Faͤrbungen auf folgende 
Weiſe hervorgebracht. Die Anfchwellung hat ihren Sig im 
dem eigenthuͤmlichen Gewebe der Dermis, und das obem 
flächliche Gefäfigefleht wird daher zwiſchen diefer Haut umd 
der, dann gefpannt und glänzend erfcheinenden, Dberhaut zu 
fammengedrüdt. Das Blut, welches die Congeſtions- oder 
entzündliche Bewegung in demſelben anhäufte, tritt zu der 
Zeit der Entzuͤndungshoͤhe in den Schieimkörper aus, umd 
verändert daher die hellrothe Farbe deffelben in Dunfelpus 
purroth. In dem Maafe, als die Entzündung mit ber ihr 
eigenthuͤmlichen Farbe verſchwindet, tritt die Farbe des aus 
getretenen Bluts hervor, und bringt, fo wie biefes allmoͤ⸗ 
lig eingefogen wird, eben fo wie bei Hautertravafaten durch 
Quetfhung, die blaue, grüne und gelbe Abnahmefarben 
hervor. 

Nicht alle Buckeln zeigen eine folhe Aufeinanberfolge 
von Farben. Man bemerkt fie nur bei den hervorfpringend 
ften oder auch bei denen, melde zwar Kleiner find, aber in 
Gegenden finen, two die Haut weniger ausdehnbar iſt; Um 
ftände, welche meiner Erklaͤrung zur Stüse dienen. 

3) Diefe entzindlihen Anfhmwellungen find von Hit, 
mehr oder weniger bohrenden Schmerzen, und befonders von 
einem übermäßigen Gefühl von Gefhwulft und Spannung 
begleitet. 

4) Es find deren immer mehrere vorhanden und fie er 
greifen ausfchliehtich die Ertremitäten, befonders die untern, 
und erſtrecken fih dann nur felten über die Beine, bis zur 
Fußbeuge einerfeits, und andrerfeits bis zum Knie und dem 
untern Theile des Schenkels. Unter 39 Fällen von biefer 
Krankheit, welche ich beobachtet, habe ich diefelbe nur ein 
mal fich zu leich Über die Beine und die obern Ecttemitoͤ⸗ 
ten ausbreiten gefehen, und in dieſen Faͤllen blieb fie, merk 
würdig genug, auf die Vorderarme befchränft. 

5) Einige dieſer Geſchwuͤlſte zeigen fih anfanzs zer⸗ 
ſtreut, andere entwideln fih bald in den Zwifchenräumen 
derfelben: indem fie größer werden, fließen mehrere zuſam⸗ 
men; dann ſchwillt auch das ganze befallene Glied an, ımb 
bietet durch die von diefen Geſchwuͤlſten bewirkte Entſtellung 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem erſten Grade der Elepham—⸗ 
tiaſis dar. 

6) Der Ganz der Krankheit iſt langſam; fie erreicht 
ihre Höbe erft ben 16ten bis 2Often Tag. Dann nehmen 
die entzündlichen Symptome ab und es folgen die Zeichen 
der Hautquetfhung. Die Zertheilung erfolgt ’erft gegen den 
40ften Tag und es bleibe von der Krankheit Peine Spuz, 


außer an den der Spise oder dem Mittelpunct der größten 


Anſchwellungen entfprechenden Stellen; an biefen plagt bie 
Oberhaut und blättert fih ab, und es bilder fich bafetil 
bisweilen eine Art Leberfleden, welcher mit dee Zeit ſich 
theifweife oder in einem Stüd abtrennt, 
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7) Nur ein einziges Mat babe ich bei einem der Buk⸗ 
kein den Ausgang in Eiterung geſehen. Der Mittelpunet 
wurde weich, ging in Eiterung und die gegen den 27ſten 
Zag von ſelbſt entftehende Deffnung ergoß ein Gemifh von 
Eiter und fhwarzem geronnenen Blut. Aber die Kranke 
war fehr geſchwaͤcht; Die in Eiterung gegangene Geſchwulſt 
lag am untern Theile des Beines und war durch die Fals 
ten am ſchmalen unten Theile um fo mehr gedrüdt wor⸗ 
den, als das Geben die Geſchwulſt diefer Gegend vermehrt 
hatte. Es ift daher wahrfcheintih, daß diefer Ausgang in 
Eiterung bei einer einzigen von den die Beine einnehmenden 
Geſchwuͤlſten nur zufällig war und durchaus von ber Art 
der Veränderung, welche die genannte Krankheit darftelit, 
unabhängig ift. | 

8) Die allgemeinen Somptome find ber Ausdehnung 
ber Krankheit und ihrer Heftigkeit untergeordnet. In den 
erften Tagen fehlen fie, entwideln ſich erjt, wenn bie Krank⸗ 
beit ſich ihrer Höhe nähert und verfhwinden mit ihr fehr 
lange vor ber volftindigen Zertheilung. Sie beftehen in 
Schwere in den Gliedern, Werluft des Appetits und andern 


die Unterteibeftodung bezeichnenden Spmptomen, in mehr 
oder weniger heftigen entzündlichen Fieber. 
9) Unter den 39 Fällen diefer Krankheit, welche ich 


in einem Zeitraum von 20 Jahren beobadıtet habe, famen 
37 bei Kindern von 8 bis 12 Jahren und faft allgemein 
bei Mädchen vor. So babe id fie unter dieſer Anzahl 
nur zwei Mat bei Anaben beobachtet. Cinmat fah ich fie 
bei einem Jüngling von 17 Jahren, und das legte Mat bei 
einem jungen Menfchen von 45 Jahren. Nur bei dem lehztern 
befiel die Krankheit zugleich die Beine und bie Vorderarmes 
bei den Übrigen blieb fie auf die Beine befchränte. 

10; Allee von mir angewendeten Aufmerkſamkeit unges 
achtet, konnte ich doc fpecielle Entſtehungsurſachen dieſer 
Art von Krankheit nicht entdeden; ſie zeigte fih in allen 
Sabreszeiten. Gleichwohl ſchien fie mir befonders haͤufig 
vorzukommen, wo Ausſch agsfrankheiten gewöhnlich epidemifch 
hetrſchen. Auch habe ich fie im vergangenen Frühling, wo 
alle Formen von Eruptionsfieber berefhten, häufiger zu Ges 
fit befommen. Hier fam fie mir auch zum erſten Mal 
bei einem jungen Menſchen und einem erwachfenen Manne 
vor, wodurch die von mir bis jeßt gehegte Anfiht, als ſey 
die Krankheit nur jungen Mädchen eigenthlimtich, umgeftürzt 
wurde. 

Sie befiel Perſonen, welche unter verſchiedenen und 
ſelbſt ganz entgegengeſetzten hygieniſchen Verhaͤltniſſen lebten; 
wohlhabende, gut genaͤhrte und gekleidete, an einer geſunden 
Lage wohnende, eben fo wie Kinder von Armen, welche 
ſchlecht genährt und gekleidet waren, Kinder von Thürflehern, 
die fonft ungefund wohnen. 

Die nofologifhen Kennzeihen der Krankheit beftehen 
baber kuͤrzlich in folgenden: Mehrere halbfugels oder eifoͤr⸗ 
mige Hautgefhmülfte, welche gewöhnlih nur an den Beinen 
verfommen und felten die Worberarme mit befallen; befons 
ders junge Leute und mehr Mädchen ald Anaben ergreifen; 
40 Tage lang dauern; in ben erſten 15 bis 20 Tagen bie 
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örtlichen Zeichen einer Entzimbung und dann bie von Echr: 
mofe durch Quetſchung barbieten, und ſich endlich zertheilen. 

Alte diefe Bedingungen, unter denen fich die Krankheit 
barbietet, find fo characteriftifch, daß es unmöglich ift, diefelbe 
mit andern zu verwechfeln, welche nur hinfichtlich einiger Zei⸗ 
hen mit ihr Aehnlichkeit haben und fi durch viele andre 
ſehr deutliche davon unterfcheiden. So erfheinen die Mefs 
ſelgeſchwuͤlſte ohne Unterfchied auf allen Theilen des Körpers; 
ihre ungleihe Form, ihre Farbe, das fie begleitende Juden, 
ihr unregelmäfiger Verlauf, ihre Flüchtigkeit und Verſetzbar⸗ 
keit verhindern, diefe Art von Ausfhlag mit ber ganz eigens 
thümlichen Krankheit, von welcher ich fpreche, zu verwechfeln. 

Bisweilen ſah ich diefe Krankheit für eine Perioftofe an, 
und zwar um fo leichter, da fie gewoͤhnlich am umtern und 
vordern Theile der Wange beginnt. Uber dieſe Verwechſe— 
lung Bann nur im Anfange bderfeiben, und wenn die Ge: 
fhmwülfte auf dem die tibia bededfenden Hauttheile beginnen, 
ftatıfinden. Bald zerftreut die Entwidelung äbnlichte Ge: 
ſchwuͤlſte in andern Theilen der Haut, melde die fleifchigen 
Theile des Beins bededen, 3. B., an den Waden, jeden 
Zweifel. 

Die Menge biefer Geſchwuͤlſte und ihre Ausbreitung 
über beide Beine geftatten durchaus nicht, fie für Folgen von 
Quetfhungen anzufehen, obgleich fie übrigens alle Kennzeis 
hen derfelben an fih tragen. Die Entzündung, welche das 
Weſen diefer Krankheit ausmacht, ſchien mir hauptſaͤchlich, 
und vielleicht ausſchließlich, ihren Sitz in dem Faſergewebe 
oder eigenthuͤmlichen Dermisgewebe zu haben und ich ftüße 
biefe Anficht auf die Langſamkeit ihres Ganges, ihre vierzig: 
tägige Dauer, Kennzeichen, die fich gewöhnlich bei Entzüns 
dungen fibröfer Gebilde finden; auch fann man noch die Sel: 
tenbeit des Ausgangs in Eiterung binzuflgen. Befaͤllt das 
gegen die Entzündung das Zellgewebe, welches zwifchen den 
Maſchen des chorion liegt, fo ift die Eiterung fo zu fagen 
unvermeidlich, und zeigt fi unter der Form von Hautab⸗ 
ſceſſen, Furunkeln x. 

Die Behandlung dieſer Krankheit iſt ſehr einfach, und 
ihre Indicationen leicht zu erkennen. ie beſteht in der An⸗ 
wendung von Ausleerungen, menn fi einige Symptome 
gaſtriſcher Stodungen ausfpreben und befonders in dem Ges 
brauche der anıiphlogistica, um bie Heftigkeit der örtlichen 
Ent zuͤndung und die Gewalt der Fieberthätigkeit zu befchrän: 
ten und zu bekämpfen. So find ein Brech- und Abführr 
mittel im Anfange, fpäter allgemeiner Aderlaf, lauwarme 
Bäder, erweichende Äußere Mittel, Ruhe in horizontaler Rage, 
dringende Anzeigen bei Zunahme ber allgemeinen Geſchwulſi 
der Beine und großer Heftigkeit der Echmerzen, welche das 
Stehen umd befonders das Gehen hervorbringen. (Gazette 
medicale de Paris, 4. Octobre 1834.) 


Die Unterbindung einer hronifchen Vergrößerung 
der Clitoris 


wird von Hrn. James Ebmwarb folgendermaaßen erzählt: „Im 
December 1833 fragte mih Mrs, Linbfay, etwa 40 Jahre alt, 
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wegen ihres Uebeld um Rath; bei der Unterfuhung ergab fi, 
daß die Glitoris etwa 8 Zoll fang und von birnförmiger Geftalt 
war. Der Stiel ber Gefhmwulft war feit und etwa von der Dice 
des Re ser ber herabhängende Theil war hart und mehr als 
zwei Faͤuſte did. Die Nymphen waren verlängert und mit einer 
trocknen, glatten, blaß gefärbten, dit mit Heinen Warzen bedeck 
ten Haut überzogen. Die Glitoris batte ein aͤhnliches Anfehen, 
aber keine warzigen Auswuͤchſe. Die Schleiimmembran, weldye 
ihre Abfondrungsfähigkeit verloren hatte, war glatt und troden 
und vermöge der Auswärtsfehrung der Theile in eine undurdhfich« 
tige, unempfindliche Haut verwandelt, Die Empfindlichkeit der 
Theile, welche über bie Lefzen hinausragten, war fehr vermindert. 
Allein abgefehen davon, daß eine feite und faferige, Structur an 
bie Stelle der lodern und fhwammigen getreten war, waren die 
Theile fonft nicht krankhaft verändert. Die Krankheit beftand ſchon 
ſeit 2 Jabren und hatte angefangen, kurz nachdem bie Perfon einer 
Mercurialkur unterworfen gewefen war. — Während bie äußern 
Lefzen von einem Gehälfen auseinandergehalten wurden, wurde die 
Giitoris fo weit als möglich unter den Schoofbeinen bervorgezogen 
und eine Bigatur dicht an der Bafis der Geſchwuiſt angelegt. 


Während des erften Tages ftellte ſich heftiger Schmerz ein, ber, 


aber allmälig nachließ. Die kigatur wurde nun 8 Zage lang tä 
lich feſter gezogen, nad welcher Zeit die Gefchwulſt abfie. — 





Ein beſonderes Verfahren zur Heilung einer in 


ber Gegend der Parotis vorhandenen Speichel: 
fiſtel 


bat Hr. Martinet mit Erfolg angewendet. 


„Ich nahm ein I Zoll langer Röhrenftüd von einer eberfpuhle 
und verſchloß es an einem Ende mit cinem Kork, duch —* ich 
vorber einen Seidenfaden gezogen hatte; an ber Seite des Fleinen 
Roͤhrchens war eine Deffnung (mieman fie in Cathetern anbringt) 
zum Abfluß des Sopeicheils. Dieſe Röhre wurde in dem Munde an 
die innere Seite der Wange gelegt und das mit Kork verftopfte 
Eade unmittelbar mit der Parotis in Beruͤhrung gebracht, der 
Seidenfaden, welcher aus der Fiftelöffnung hervarfam, wurde um 
das äußere Ohr befeftigt. Ein weiter Seidenfaden in eine Naͤhna⸗ 
del gefaͤdelt, womit ich die Wange etwas von innen nah außen, und 
etwas vor und unterhalb der Sp:icheffiltel, durchſtach, diente dazu, 
biefe Röhre, welche den Stenonfchen Gang erfegen follte, zu befes 
figen, bis bie Bernarbung der Speicyelfüftel erfolge, m ben 
fünfttihen Ganal in diefer Lage zu erhalten, machte ich mit dem 
im Innern des Mundes gebliebenen Theile des Fadens eine Schlinge 
(ar noeud coulant), worin das Röhrhen aufgenommen und mit 
der innern Fläche der Wange in unmittelbare Berührung gebracht 
wurde, indem man außen an dem andern Ende des Seidenfabens 
#03, melden man alsdann über eine Meine Rolle von Diachylon 
befeftigte; an der äußern Seite der Wange brachte ich die Ränder 
ber Speichelfiſtel dicht an einander, welde dann durch Deftpflas 
fer zufammengeba'ten wurden. Endlich, um den Mund fortwähr 
rend offen zu erhalten, brachte ih auf der gefunden Geite einen 
Korkitöpfel zwiſchen die Kinnladen. Bon nun an floß aller Speis 
chel in den Mund und nichts mehr durch die Filtel. Die Vereini · 
gung erfolgte vollſtaͤndig, und nah 14 Tagen war die rdadicaie 
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itung bewirtt. Nachdem das Röhrchen und bie Fäden ent 
ten erg folgte en Speichel — bee Lauf. — 


N id cellenm 
Ein fonderbarer Sig von Geburtöwehen wird von 


Dr. Chandler Robbins erwähnt. — „Die Dame, welche der 
‚Gegenftand feiner Beobadjtung in dieſem Falle war, erfreut fich in 


der Regel einer guten Gefunbbeit, mit — von zuweilen ein ⸗ 
tretenden Kopfſchmerzen. Sie iſt ſelten krank geweſen, ausgenom- 
men in —* Wochenbette. Sie bat drei Kinder gehabt und bei 
allen drei Geburten habe ich ihr Hülfe aefeiftet. Das ättefte Kind 
ift jegt fieben Jahr, das jüngfte fo viel Monate alt. Die Geburts 
arbeit it immer ſchwer gemefen und bat von 6 bis 10 Stunden 
gedauert, aber in keiner Periode derfelben hat, fie Schmerzen im 
Rüden oder in ben Weichen eder in der Uterusgegend empfunden; 
immer find fie in ben —— Muskeln empfunden worden, 
und vorzüglid an ber Vorderfeite des Schenkel. Am allerheftig« 
ften find fie etwa in der Mitte zwifchen dem obern und untern 
Ende ded Schenkelknochens geweſen. Auf diefe Gegend —— 
fie, daß man einen Druck ausüben möge und hierher hat fie 
Anfang jeder Wehe unmwillführlich ihre eigenen Hände angelegt. In 
allen übrigen Eigenthümtichkeiten, mit Ausnahme ihres Siges, find 
die Wehen fo gewefen, wie wir fie immer finden; aber auf diefen 
Sig find fie auch ganz beſchraͤnkt gewefen und zu keiner Zeit ift 
eine Empfindung von Schmerz in der Nähe bes Uterus bemerkt 
worben. — Dir Fall Eann als völlig unzweifelhaft angenommen 
werben: Die Dame ift über Betrug und Prätenfion erhaben, und 
in Braiehung auf moralifhen Sinn den erften Rang einnehmend. 
Nicht überflüffig mag es feyn, zu bemerken, daß auch die Nachwe ⸗ 
ben auf jene Gegend befchränkt gewefen find. — Demerd m 
waͤhnt in Dr. Hay's Encyclopädie, daß Nachwehen im Knie und 
felbft im Unterkiefer ihren Sig haben können. (American Journal 
of med, Sciences, May 1834.) 

In Beziehung auf Scirrhus ift von Dr. Easton ia 
Dublin ein Ball beobachtet, wo eine Dame, welche durch einen Big 
flag niedbergeworfen worden war, zu ihrer großen Berwunderung 
bemerkte, daß eine feiechöfe Geſchwulſt in ihrer Bruſt, gegen melde 
fie kein Arzneimittel angewendet hatte, verfhwand. — Gapol, 
welcher ia feinem Work, sur les maladies canodreuses, dieß anführt, 
ſtimmt aber deßhalb nody nicht ein, wenn andere Aerzte bie Elec⸗ 
tricität unter den Mitteln gegen den Krebs aufführen, „Welche 
Achnlidhkeit wollte man denn au finden Iwiſchen den Wirkungen 
der Electeicität, wenn biefe mit der zur Sicherung des Lebens dei 
Patienten mötbigen VBorfiht angewendet wird, und der durch einen 
Biigfhlag bewirkten Erfchütterung ? 

Gegen Sodbrennen empfiehlt fi Folgendes: 

ER. Aquae destillatae uncias quinque. 
— Menthae destill. unciam dimidiam, 
Ammoniai . . . . . guttas tres, 

Auf ein Mal zu nehmen. 

As Verbätungsmittel gegen Aufſpringen ber 
Bruftmargen wird empfohlen: Br. Gallarum drachmas 
sex, Vini albi uncias sex. Digere per horas 94. Man ſchlägt 
vom fehsten Monat der Schwangerfhaft an Epmpreffen, weiche in 
* gi — getaucht werden, drei oder viel Mal taͤglich auf 

e Brüfte. 
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Natur 


Ueberſicht der anatomiſchen und phyſiologiſchen Un— 
terſuchungen uͤber die Hemipteren. 


Bon Leon Dufour *). 


Bei feinen anatomifhen und phyfiologifchen Unterfus 
Hungen über die Hemipteren, Infecten, deren Mund ſich als 
ein Schnabel oder Saugrüffel darſtellt, hat fih Hr. Du- 
four nicht auf ben Plan beſchraͤnkt, dem derfelbe in dem 
bedeutenden Werke, welches er über bie Anatomie der Käfer 
ober Kauinfecten herausgegeben **), folgte. Indem berfelbe 
die durch zahlreiche anatomifche Unterſuchungen bereits erwor⸗ 
benen Kenntniſſe benutzte, hat er nicht allein eine weſentliche 
Beſchreibung der Organe und Gewebe gegeben, ſondern ſich 
auch zu hochwichtigen Betrachtungen erhoben, welche dem 
Studium der Thiere zur Ergaͤnzung dienen; er hat naͤmlich 
auch zugleich die Phyſiologie der Inſecten behandelt. Er bat 
fi) die Mühe gegeben, die merkwürdigen Beziehungen, welche 
zeoifchen den Außern Formen, der Lebensweife, dem Bau der 
Eingeweide und den Lebensfunctionen flattfinden, anzudeuten. 
Diefe philoſophiſche Bettachtungsweiſe des Studiums der Inſec⸗ 
ten, und biefe Richtung in den Unterfuchungen kann auf die pos 
fitiven Fortfchritte der Wiffenfchaft von gluͤcklichem Einfluß fern. 
Der Berf. unterwirft die Errichtung von Familien und Gattuns 
gen ber Hemipteren einer ftrengen und vernünftigen Gritif und 
gebt dann zur rein entomologiſchen Befchreibung der Arten über, 
indem er dabei zugleich die Gefchichte ihrer Lebensweiſe und 
Gewohnheiten giebt; bierauf zieht er die Geſtalt und ben 
Bau der innern organifchen Apparate in Betracht. Bei eis 
ner Heinlichen Beſchreibung des Gewebes, welche Die gegens 
wärtigen VBedürfniffe der MWiffenfhaft gar nicht verlangen, 
und woduch oft eine ganz nukloſe Meitläufigkeit veranlaft 
wird, hat er ſich nicht weiter aufgehalten.” Mit Ausnahme 





) Ein Band in 4. mit Abbild. auf Koſten ber Acad, des Sc. 
gebrudt (f, M&m. des Sav. £tr, IV. Bd.). 


) Ann, des Sc. nat. T. II. et suiv. (1324). 
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Ramdohr's, durch melden wir den Verbauungscanal von 
einer nur Eleinen Anzahl Hemipteren Eennen lernten, hat vor 
Hrn. Dufour noch kein Anatom die Eingeweide diefer Ins 
festen mit dem Scalpel unterfuht. Auch ift der größte 
Theil der in feiner Schrift angeführten Thatſachen für die 
MWiffenfhaft noch neu. 

Bei der Darftellung diefer Unterſuchungen hat der Verf. 
einen einfahen und nathrlihen Plan befolgt. Er gebt nach 
der Meihe bie organifchen Apparate durch, weldhe den Haupts 
functionen vorftehen, und jeden derfelben behandelt er in eis 
nem eigerien Gapitel, indem er ganz methodifch Abtheilungen 
und Unterabtheilungen darin aufitellt. 

In dem Gapitel vom Verbauungsapparat unterſucht er 
für fih das Speichelbereitungsorgan und den Nahrungscanal 
mit feinen Anhängen. 

Außer den Blattiäufen, Infecten, weldye einen ganz bes 
fondern Eingeweidebau haben, befigen ſaͤmmtliche Hemipteren 
ein beutlihes Speihelorgan, und vor den entomologi« 
fhen Arbeiten Dufour’s vermuthete man kaum, daß ein 
foihes Organ bei diefen Inſecten vorhanden fen. Allein es 
befteht aus allem, was gewöhnlich zu einer Secretionsfunction 
gehört. Es finden fi 1) paarige Drüfen, bald in Ges 
ftalt von ein» oder mehrlappigen Sädchen, bald als in Traus 
ben ober Knaͤuel vereinigte Drüfenkörmer (Granulationen), 
beftimmt, die erjten Grundftoffe der Speichelfeuchtigkeit aus: 
zuarbeiten. 2) Ausführungss oder Ausfcheidungsgänge, 
welche in der Länge und Durchmeſſer je nady den Gattum- 
gen verfhieden, dem Bau nach aber immer identifh find 
und aus einer Äufern, zufammenziehbaren Möhre beftchen, 
deren Are ein eigenthuͤmliches geringeltes Haargefaͤß ift; 
3) meift aus Speicheibehälten oder Siden von bedeutendes 
ter oder minderer Größe, in welchen die abgefchiebene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verweilt. 

Die Laͤnge des Nahrungsſchlauchs ſteht mit ber 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel, von denen die Hemipteren 
leben, im Verhaͤltniß, denn von diefen nähren fich einige von 
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Säften, welche fie aus thierifchen Geweben faugen, ımb ans 
dere von Pflanzenfäften. Aber eine der merkwuͤrdigſten und 
unerklaͤrlichſten Ihatfahen, uͤber die uns zu belehren Hm. 
Dufour vorbehalten war, ift die ber ungewöhnlichen Verbins 
bungen des Verdauungscanals bei ben Gicaden und bei ben Cis 
cadellen. Bei diefen Hemipteren bemerft man am Verdauungs⸗ 
canal rinen ruͤcklaufenden Theil, welcher vom Magen ent» 
fprinst, von dem er nur eine Fortſetzung ift, und mach mehs 
ren MWindungen wieder in denfelben Magen einmündet, fo 
daf er einen vollftändigen Kreis oder Ming befchreibt. Dee 
ſchon in dem erſten Magenfade ausgearbeitete Nabrungsbeei 
kommt wieder in denfelben zuruͤck und erweckt deu Gedanken 
an ein befomderes Wiederfäuen, welches aber nicht in dem 
Munde, fondern in dem Magen vor fih gehe, Diefe That⸗ 
fache ift, ich wiederhole es, eine der merkwuͤrdigſten und zwar 
in doppelter Beziehung, fowohl auf Anatomie, als auf Phys 
fiotogie. Verließe man fih unbedadırfam auf das Geſeß der 
Analogie, fo hätte man denken follen, die Laternenträger 
(Fulgora), Inſecten, welche aͤußerlich ganz diefelbe Bildung 
und diefelbe Lebensart haben, wie die Gicaden und Cicadellen, 
müßten auch bdenfelben Bau des Verdauungscanals befiken; 
aber unmittelbare Beobachtung lehrt das Gegentheil; denn 
das lestere Organ zeigt weder bei den großen, noch bei den 
kleinen Arten Fulzora, jenen ruͤcklaufenden ringförmigen Theil, 
von dem fo eben die Mede gewefen if. Es hat Aehnlichkeit 
mit dem der Inſecten Überhaupt; auch ift, zufolge diefer wich⸗ 
tigen Betrachtung, der Verf. der Anfiht, daß im der Reihe 
der Infeeten die Raternenträger vor den Gicaden ftehen muͤß ⸗ 
ten. Es ift merkwürdig, ſowohl im Zert, als in den ſchoͤ⸗ 
nen ihm beigegebenen Kupfern, bie Veränderungen zu vers 
folgen , welche bei den verfhiedenen Demipterengattungen bie 
Verdauungseingeweide zeigen. Ein Organ, welches von 
Ramdohr unter dem unbeftimmten Namen Wanzen: 
magen faum angedeutet worden ift, hat Hr. Dutrodet 
zum Gegenftande feiner anatomifchen und phyſiologiſchen Uns 
terfuhungen gemacht. Diefes Organ ift nur bei den erften 
Gattungen aus der Familie der Erdwanzen vorhanden. Es 
befteht aus zwei oder vier mit Klappen verfehenen Straͤn⸗ 
gen, welche gleich einer Schlinge den Theil des Darmcanals 
vor dem Eintritte des Kebergangd umgeben Es hat nicht 
feine® Gleichen bei andern Inſecten, und der Verf. hält ſich 
nicht binlänglich berechtigt, ihm einen befondern Namen zu 
geben und ſich vorläufig über feine Beſtimmung auszufpres 
hen. Der Leberapparat befteht bei den Demipteren, wie bei 
alten Inſecten Überhaupt, in fadenförmigen, mehr oder wenis 
ger umgebogenen Gefäßen, beftimmt, die Galle abjufcheis 
den und, zur WVervolftändigung des Verbauungsacts, in den 
Nahrungscanal zu ergießen. Diefer Gefäße find zwei oder 
vier, nie mehr. Der Verf unterfuht fie in Vergleichung 
mit denen anderer Infectenorbnnungen, in Bezug auf ihre Zahl 
und Einfügungsweife; bis jetzt hatte man noch keine wahre 
Gallenblafe bei den Inſecten gefunden; aber Hr. Dufour 
traf fie ſehr deutlich ausgefprocdyen bei mehrern Arten Cimex ; 
bei Pyrrhocore finden fi fogar zwei fehe deutliche. Die 
Blattläufe, welche fih durch mehrere Eigenthümtlichkeiten aus: 
jeichnen, zeigen keine Spur von Reberorgan, und von diefem 





244 


Organe ift bei Psylla auch nur ein Anfang vorhanden. Alle 
biefe Thatfachen find koͤſtliche Bereicherungen der vergleichen⸗ 
ben Anatomie. 

In Betreff ker Unterfuhungen bes Zeugungsapparats 


ber Hemipteren kam man fagen, Hr. Dufour habe der 


Wilfenfhaft gewiffermaagen ein neues Feld gefhaffen; denn 
außer Smammerdam, welcher in feiner Biblia natu- 
rae einige Begriffe über das Zeugungsorgan bei Nepa am 
gegeben, bat Niemand vor ihm fib mit diefen ſchwierigen 
anatomifchen Unterfuhungen abgegeben, und er giebt uns 
eine unendliche Menge merkwuͤrdiger Einzelheiten, mit Sorg« 
falt befchrieben, und durch von ihm felbft gezeidhmete Abbil 
bungen erläutert. Bei den Männchen biefer Infecten fand 
er bie weſentlichen Theile denen der großen Thiere auffallend 
ähnlich zufammengefegt. So befchrieb er, ohne eine neue 
Momenclatur nöthig zu haben, die Hoden, die Saamem 
canäle, bieweilen einen Nebenhoden, die Samen 
bläshen, einen Ausfprisgungscanal und eine Ru— 
the, oft felbft mit einer Spur von Eichel. Die Hoden, 
immer zwei in ber Zahl, find ein cder mehrfapfelig, und 
die faamenbereitenden Kapfeln (Behälter), aus welden fie 
befteben, haben bei den Individuen ein und derfelben Art, 
immer dieſelbe Geftaltung, Bau und Zahl. Die Irgani« 
fation dieſer Abfcheidungsdrüfen fteht in Bezug auf ihren 
Plan mit der von Ratreille foftematifh aufgeftellten 
Reihe der Gattungen in einem volllommenen Verhaͤltniß, 
und das Studium ihrer organifchen Veränderungen nah den 
Abtheilungen und Familien ift voller Intereffe. Unter den 
Erdwanzen befteht bei einigen jeder Hoden aus einem eins 
sigen, je nah der Anhäufung des Saamens, mehr oder 
weniger großen Saͤckchen, bie Übrigen haben fieben ſaamen⸗ 
bereitende Kapſeln, zierlich fächerförmig georbnet. In der 
Bamitie dee Ampbibienwanzen, hat Velia nur eine ſaamen⸗ 
bereitende Kapfel am Hoden und Gerris zwei. Die Waf: 
ferwanzen haben meift fieben gefnäufte von, je nah ben 
Gattungen, verſchiedener Geſtalt. Bei den Gattungen aus 
ber Abtheilung der Homopteren befteht das Saamenabfon- 
derungsorgan bald aus einer unbejlimmten Zahl faamenbe: 
reitender Kapfeln von verfchiedener Geſtalt und Belhhaffene 
beit, bald, mie bei Psylla, nur aus vier dieſer Kapſeln. 
Die Saamencanäle haben eine verfchiedene Länge, ie 
nah den Gattungen und führen den Saamen den Sam 
menbläschen zu. Lestere find ganz deutlich und oft von 
verfchiedener Art bei ein und demfelben Individuum. fm 
Allgemeinen find es fadenförmige, fehr zahlreiche und mehr 
oder weniger gehäufte umd ineinandergefchlungene Schläuche ; 
bisweilen ftellen ſich dieſe Bläschen unter der Geftalt duͤn⸗ 
ner, fehe großer Side dar. Der Ausfprisungscanal 
ift das Ende, der gemeinfhaftlihe Stamm des ganzen faa: 
menbereitenden Apparats. Er bat bei mehreren Hemipteren 
eine Erweiterung an feinem Urfprunge, einen bulbus, melden 
ber Verf. der Vorſte herdruͤſe großer Thiere vergleicht. Die 
Rutbe wird bier, wie bei andern Inſecten, von verſchiede⸗ 
nen bäutigen und hornigen Stüden eingehüllt, welche den 
Paarungsapparat bilden. Nah Hm. Dufour iftdie 
Ruthe der Inſecten im Allgemeinen nur einer unvollitindigen 
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Ereetion fihig und ohne eine befondre Vorrichtung, jenen Paas 
rungsapparat, wärbe die Paarung nicht flattfinden Finnen, 

Der meiblihe Geſchlechtsapparat befteht bei den He— 
mipteren aus zwei einander ähnlihen Eierfiöden, einem 
Eierleiter, einer Talgdrüſe und bei mehrern aus eis 
ner Eierrinne und Scheidenftäden. Die Eierftöde 
werben duch die Vereinigung eines Buͤndels eierführen 
der Scheiben gebildet, deren Anzahl, je nad den Fami⸗ 
lien und Gattungen, verfchieden, aber bei Individuen ein 
und derfelben Art gleichbleibend ift. Diefe Scheiden, welche 
dazu beftimmt find, Eier und in einigen feltenen und unges 
woͤhnlichen Fällen, wie bei den Blattlaͤuſen, wahre Foͤtus 
zu führen, find nad der Länge in mehrere Fächer getheilt, 
fo daß fie die Benennungen: ein», zwei⸗, breis ober mehr: 
fücherig verdienen, je nach den Familim. Sie endigen nad 
vom mit einem befondern, ſehr derben Körper, der von eis 
nem Ligament gehalten wird. und von ben Zootomm vor 
Dufour ganz unbeachtet geblieben war, Unfer Verf. bes 
zeichnet denfelben mit dem Namen Eierhenbalter, meil 
er die Keime der Eier oder Eierchen einfchlieft und vergleicht 
ihn dem Eierſtock vierfüßiger Thiere. Der Eierleiter ift 
für den meiblihen Gefchlehtsapparat das, mas ber Auss 
fprigungsapparat für den männlichen, er bildet ben gemeins 
ſchaftlichen Stamm deffelben und ift beftimmt, die Eier ober 
reifen Foͤtus durchzulaffen und zugleich ale Scheide (vagina) 
zu dienen. XZalgdrüfe des Eierleiters nennt Hr. Dus 
four einen Keinen Apparat ober Syſtem von Organen, des 
ren Hauptverrichtung darin befteht, eine talgartige Feuch⸗ 
tigkeit abzufondern, geeignet, die Eier wie ein Firniß zu 
überziehen, welder zu ihrer Erhaltung aufer dem Körper 
der Mutter beiträge. Der Verf. bringt mehrere einzelne 
fehr merkwürdige und neue Umftände über die Bildung dies 
ſes Organs bei. Unter den Hemipteren legen einige ihre 
Eier ganz einfah auf ber freien Luft biofgeftellte Körper, 
andere verfenken fie in mehr oder weniger harte Subftanzen 
und find zu diefem Ende mit einem Werkzeuge verfehen, 
welches man mit dem Namen Legebohrer oder Lege⸗ 
ſtachel belegt; Eierrinne ift der generifche Ausdruck fuͤr 
benfelben. Die Scheidenöffnung (vulva) der Hemiptes 
tem iſt hinſichtlich ihrer Beſchaffenheit verfhieden und bies 
tet oft mehr oder weniger bewegliche Stüde bar, welche mit 
dem Begattungsorgan des Männchens zufammengreifen und 
die Paarung erleihten. Seibft bie Geftalt und Bildung 
der Eier hat der Verf. nicht unbeachtet gelaffen, und er hat 
in biefer Beziehung intereffante Eigenheiten bei den Hemiptes 
ten gefunden, von denen einige vor ihm noch gar nicht bes 
merkt worden waren. 

Das Nervenſyſtem befteht nah Hrn. Dufour aus 
1) einem Gehim mit feinen großen und Beinen Sehnerven; 
2) nur zwei Ganglien, einem gangl. mesothoracicum 
und einem g. metathoracicum; 8) aus einer Rüdgrats- 
verlängerung, welche nicht knotig oder ganglionde iſt, wie das 
übrige; 4) aus mehrern fommeteifchen Nervenorganen, welche 
fi vorzüglid an die Baucheingeweide vertheilen. 

Die Luftiöcher (stigmata) find bei den Hemipte⸗ 
ven, wie bei dem Infecten ber übrigen Ordnungen, bie aͤußern 
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Deffnungen, durch weiche bie Luft unverändert in bas Athem⸗ 
organ einftreicht; der Aufenthalt dieſer Thiere fen übrigens, 
welcher er wolle, in der Luft, der Luft und dem Waffer 
ober im letzterem allein. Aber fie nehmen bier eine ganz bes 
fondere Stelle ein, gerade der bei den Käfern entgrgenges 
fegt, indem fie naͤmlich auf der untern Wand des Körpers 
liegen. Ihre Anzahl ift je nach einigen Gattungen verfchiee 
ben. Die durch die Luftlöcher eingejogene Luft Breif’t durch 
ben Körper und dringt, mittel$ der Tracheen ober Luft⸗ 
canaͤle, von welchen einige röhren», andere ſchlauchfoͤrmig 
find, in alle Eingeweide, alle Gewebe ein. Einige bieten 
felbft eine Art Parenhom oder einen Anfang einer Lunge 
bar, wovon Niemand vor Hm. Dufour etwas erwähnt 
bat, — 

Jedermann bat den mehr ober weniger abfcheulichen Ges 
ruch bemerft, welchen manche Hemipteren, beſonders bie 
Wanzen, verbreiten, aber noch kein Zootom hatte dem Or⸗ 
gan, welches dieſen Geruch hervorbringt, feine Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet; Hm. Dufour verdanken wir die Entdeckung 
deſſelben. Es liest nad ihm nicht am Ende bes Dintem 
leibs und in der Nähe des Afters, wie das Organ ercremens 
titiellee Abfonderungen vieler Infecten, fondern vielmehr zum 
Theil in der Bruft und zum Theil an der Wurzel des 
Hinterleibs; er giebt ihm den Namen Geruderzem 
gungsapparat. Zwei Löcher auf den Seiten der Bruft 
dienen dazu, dieſem Riechſtoff Ausgang zu gewähren und 
der Verf. hat die Fluͤſſigkeit, welche ihn enthält, als eine 
Art Dei erkannt. 

Ueber die Bedeutung bed fogenanntn Rüdenge 
fäßes der Infecten endlich feheint Hr. Dufour die An: 
fihten mehrerer Entomologen, felbft der neueften, nicht zu 
theilen; er belegt e8 mit dem Namen Rüädenftrang und 
hätt e8, mit Cuvier, nicht für ein zum Blutlauf beſtimm⸗ 
tes Gefäß, fondern für einen bloßen Anfang eines Herzens, 
eines feinen Functionen ganz entfeemdeten Organs; das 
Vorhandenſeyn eines wahren Luftkreisiaufs fcheint ihm einen 
Blut » oder Ähnlihen Säftelauf entbehrlich zu machen. (An- 
nales des Sciences naturelles, Avril 1834.) 


In Hinfiht auf Knochenbildung 
hat Hr. Berard der Academie der Wiffenfchaften zu 
Paris den 10. Novbr. biefes Jahrs einen Artikel über die 
Beziehungen vorgelefen, welche zwiſchen dee Richtung ber Er: 
nährungscandle der langen Knochen und der Ordnung ftatt« 
finden, nad welcher die Epiphofen mit den Knochen ver 
wachſen. 

Bekanntlich entwickeln ſich die langen Knochen, indem 
die Verknoͤcherung deutlich am verſchiedenen Puncten, einem 
im Körper und einem oder mehrern an den Enden, anfängt. 
Ferner ift bekannt, daß die Verknoͤcherung des Körpers am 
ſchnellſten fortfchreitet, und daß die an den Enden beffelben 
Knochens, welche einen weit langfamern Fortgang hat, ats 
bie des Körpers, nicht an beiden Enden zugleich beginnt: 
daß das Ende oder die Epiphufis duch die Verknoͤcherung 
bes Knotpels, der ſich zwifchen ihr — Koͤrper befin⸗ 
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det, mit dem leßtern gan; verwaͤchſ't, und daß biefe Ver- 
einigung rücdjichtlich beider Enden deffelben Knochens nicht 
in demfelben Lebensalter ſtattfindet; endlich verknoͤchern bes 
Fanntlich die Epiphofen im Allgemeinen um fo fpäter, je ſpaͤ⸗ 
ter fie fih mit dem Knochenkörper verbinden. 

Beachtet man die Zeiten, wo diefe Verwachſung bei 
verfchiedenen Knochen ftattfindet, fo bemerkt man einige Eis 
gentbümlichkeiten, von denen man ſich nicht alsbald Rechen⸗ 
ſchaft geben kann. So verbinden fih, z. B., in Ruͤck icht 
auf die obern Ertremitäten diejenigen Enden des Oberarm» 
being und des Vorarms, welche im Ellnbogengelenk an eins 
anderftoßen, zuerſt mit dem Körper der drei langen Kno⸗ 
hen, während bei den untern Extremitäten die im Knie ane 
einanderftoßenden Knochenenden diejenigen find, welche am 
längften getrennt bleiben. Der Urſache diefer fonderbaren 
Erfheinungen hat nım Hr. Berard mit Erfolg nachge⸗ 
forſcht. 

Die in feinem Artikel im Detail dargelegten Umftinde 
berechtigen zu nachftebenden Folgerungen: 1) bei einem lan» 
gen Knochen, der ſich von 3 Hauptverfnöcherungspuncten 
aus entwidelt, von denen einer dem Körper und einer je 
dem Ende angehört, verwaͤchſ't dasjenige Ende zuerft mit 
dem Körper, nach welchem der Emährungscanal gerich-⸗ 
tet ift. 

'2) Bei einem langen Knochen, welcher fih von zwei 
Verknoͤcherungspuncten aus entwidelt, von denen der eine 
dem Körper mit Einfchluß des einen Endes und der andere 
dem andern Ende angehört, ift der Ernährungszjang nad 
demjenigen Ende zu gerichtet, deffen Verknöcerung mit dem 
Körper gemeinſchaftlich ſtatthat. 

8) Daß die Verknoͤcherung von der Mitte eines langen 
Knochens nach deſſen beiden Enden zu mit ungleicher Ges 
ſchwindigkeit fortfchreitet, rührt daher, daß das Blut in dem 
unmittelbar zugehenden Afte der ermährenden Arterie fchnels 
ler läuft, ald in dem umgebogenen Aſte. 

Die beiden erften Folgerungen beruhen auf leicht zu 
beftätigenden anatomifchen Beobachtungen; die dritte ift hy⸗ 
pothetifh; allein auch von dem phofiologifhen Sage, auf 
den fie fi) geümdet, glaubt Hr. B., daß er ſich durch die 
von ihm bereit® gefammelten Beweiſe genuͤgend darthun 
laſſe. 


Ueber Meduſen und das Leuchten derſelben 


findet ſich in der Voyage of H. M. 8. Chanticleer made 
in the Years 1829 — 31 etc. folgende Mittheilung von 
Webſter: In den erften Tagen des Decembers war bas 
Waffer des Havens, in welhem wir vor Anker lagen, mit 
Medufen bededt, und in der darauf folgenden Nacht folgte 
das glänzendfte Leuchten des Waſſers. Diefe Medufen hat- 
ten eine verfchiedene Größe, von einem bis zu acht Zoll, eine 
glodenförmige oder biſchofsmuͤtzenfoͤrmige Geftalt, nahmen 
aber häufig eine verfchiedene Form an. Won den Rändern, 
oder dem Saume der Höhle war eine fchlaffe Haut , welche 
einem feinen Gazeneg fehr ähnlich fah, zum Fang der Beute 
ausgebreitet. An der äußern gemwölbten Fläche einer ber Mes 
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dufen, welche ich unterfuchte, befanden fich acht Längenreiben 
Eleiner, übereinanderliegender, leicht gefrimmter Kortfäge, welche 
wie eine Reihe Heiner Klappen (Flippers) wirkte, denn fie konn⸗ 
ten ſich fehe raſch bewegen und fahen aus wie die feinen Zähne 
eines Heinen Zahnrads. Bei der Unterfuhung dieſer Mebufe 
fand ich, daf, wenn fie ſich bewegen mollte, einige oder alle 
diefe Reihen von Eleinen Klappen (Flippers) in Bewegung ge 
fest wurden, Ich wurde von der fchönen, obgleich jarten Orgas 
nifation des kleinen Geſchoͤpfs fo angezogen, daß ich nicht umbin . 
Eonnte, es eine Zeitlang aufmerkſam zu beobachten, und idy be 
merkte mit großer freude, daß fich der Eleine Burſch fehr raſch 
fortbewegte, indem er feine Ruder, wenn ich fie fo nennen darf, 
in Bewegung feste, eben fo raſch ſtill hielt, fobald fie ſich zu 
bewegen aufhörten, und ſich leicht ummendete, indem er feine 
Ruder in entgegengefegten Richtungen beivegte. Bei ihren 
Bewegungen fpielten diefe Ruder eine Reihe ber fchönften 
Farben, welche ich je gefehen; tief glänzendes Smaragdgruͤn, 
fhönes Roſenroth, Gold und Garmoifinrotb, Blau und Pur 
purroth folgten während der Dauer derfelben in vafcher Ab- 
wechfelung aufeinander und prägten fih den Augen ihres Ber 
fhauers mit ihrer nicht weniger anmuthigen Bewe;ung ein. 
Aber im Augenblide, wo diefe Bewegung aufhörte, war auch 
kein Farbenwechfel mehr bemerklich. As ich die prächtige 
Geftalt des Beinen Gefchöpfs, feine rafhen und doch anmu 
thigen Bewegungen und bie ſchoͤnen Farben betrachtete, mei. 
che durch diefelben brrvorgebracht wurden, fo dadıte ich uns 
willkuͤrlich daran, welche glänzende Bierde fie für bie Tafel 
eines Gefellfchaftszimmers fern würden; denn es ift unſtrti⸗ 
tig einer der fchönften Gegenftände der Schöpfung. Die auf 
ihren mechaniſchen Bau verwendete Kunft und Weisheit find 
bewundernswürdig; die Eleinen Klappen (Flippers) deffelben bar 
wegen ſich gleih den Rudern eines Dampfboots, dem Mil: 
len gehorſam; und doch wird- diefes Geſchoͤpf von den Ma: 
turforfchern auf die tiefſte Stufe der organifirten Natur ge: 
ſtellt und als ein Gefhöpf ohne Gefühl, ohne Muskeln, und 
ohne Gehim, dem großen Dryane des Willens, betrachtet. 
Doc es giebt noch mehr Geheimniffe in der Natur, als ſich 
die Phitofophie träumen läßt. 





Ni: cel1leım 


Gigantifher Hagel. — In der Dftindifchen Zeitung 
Burfaree findet ſich folgende außerorbentlihe Angabe, weiche von 
ahtungswerther Quelle herruͤhrt und durch Zeugniß von vier En 
liſchen Herren beffätigt werden fol: Am 12. April 19834, Abends 
halb ſechs Uhr, batte in der Mähe von Pubna ein heftiges Hagel 
wetter ftatt. in Hageltüd wurde gemeffen und einen Fuß im 
Umfange haltend gefunden; ein anderes wog eilf Unzen: Kein Bie 
geldach konnte diefen Eitmaffen widerftehen. 


Ueber rotben Schnee, welder Hrn. Webfter, Chirumg 
auf dem Schiffe Chanticleer, von Neu: Sü)- Shettland gebracht 
wurde, äußert derfelbe fih wundertih: „Ich muß geftchen, daß er 
meinen Borftellungen nach ber Art und Weife, wie er im Morden 
erfcheint, nicht entſprach, und body unterfuchte ich ihn ziemlich ge 
nau mit einer guten Coupe; fo daß ich große Aufmerkfamteit auf 
diefen intereffanten Gegenftand verwendete, aber nur in meiner Er 
wartung getäufht wurde. Mir ſchien es, daß er durch Wögel ver: 
unreinigt war, welche auf ihm ihren Ruheplat gehabt und Fr von 
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Schellſiſchen genährt hatten, von benen einige noch mit ihm gebracht 
wurden. Ich war fehr begierig, den rothen Schnee zu feben, aber 
id; konnte zu keinem andern Schluſſe kommen, als daß die Erfchei- 
nung von dem frifdhen Kothe der Penguin’s berrühre, weicher von 
ſehr rother Karbe ift, durch die Natur des Schellfifches, weicher bie 
Rahrung biefer Vögel ift. 
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Ueber bie Zoologie von Auftralien bat, in der Austra- 
lian Literary Society zu Sybnen, Dr. Litchfüeld eine Vorlefung 
gebalten: die erſte in jenem Welttheile über den Gegenftand, worin er 
befonders die Rebensweife des Känguruh, des bundeäbnlichen Dafpus 
rus und des Wombat behandelte, auch über den Gharacter und die Gr: 
wohnheiten der Eingebornen Neuholland's Beobachtungen mittheilte, 


Hei 


Gin neues, angeblih alle Recidive von Krebs 
verhütendes, Operationsverfahren bei Kreböge- 


fchwüren 


hat Hr. Martinet, aus dem Greufer Departement, einigemale 
mit giüdlihem Erfolge in Anwendung gebracht und jegt bekannt 
macht. 
A „Ih hatte in den Hoſpitaͤlern beobachtet, ſagt er, und auch 
in den Schriften über den Gegenftand bemerkt, daß der Krebs, mit 
wenigen Ausnahmen, faft immer auf ber Narbe felbft, oder auf der 
Bereinigungslinie derfelben mit den benachbarten Geweben recibis 
pirte; daß man um fo größere Hoffnung zu einer gründlichen Hei⸗ 
kung hatte, wenn die erftirpirte Geſchwulſt nod nicht in Ulceration 
übergegangen war, mit andern Worten, daß die Recidive weniger 
zu fürchten waren, wenn man in ciner ganz gefunden Haut operirte, 
ald wenn legtere fchon ulcerirt war. Auch ſtimmen die Schriftſtel⸗ 
ler in der Angabe überein, daß der offene Krebs haͤuſiger recidivire, 
als der Scirrhus. So habe ich auch gehört, wie Boyer, beffen 
Anſicht bier von großem Gewicht ift, verficherte, daß der Krebs 
niemals aebeilt werde; daß die Geſchwuͤlſte, welche man als feirs 
rböfe exſtirpirt hatte und die nachher nicht wieder gefommen waren, 
eigentlich nice Erebsartiger Natur gewefen waren, fondern chroni · 
ſche Gefaͤßanſchwellungen, weil, fagt er, wenn man einen wahren 
Krebs operirt gehabt hätte, er gewiß wieder gefommen ſeyn würde, 
Man bat ſchon von biefen Ideen Vortheil gezogen und ems 
pfohten, fo viel ais möglich die Operarionswunde prima intentione 
zu beiten. Zmeifelsohne ift dann die Gefahr der Recibive geringer; 
allein wie viele traurige Refultate haben diefe Hoffnungen getaͤuſcht! 
Und dann, in wie vielen Fällen if nicht die unmittelbare Vereinigung 
unmdglih, wo man dann alle der Wiedererfchrinung des Uebels 
günftigen Verhältniffe beſtehen Läßt. — 
Diefe Ideen waren mir fchen gekommen, jedoch nur auf eine 
unbeftimmte und dunkle Weife, als der Zufall mir folgende That⸗ 
ſachen zur Beobadtung zuführte. ' 
I. Beobadtung. Zu Anfang des Jahres 1829 wurde ich 
nad) Royere (Greufe) zu einem Kranken gerufen, welcher feit ſechs 
Zabren einen Geſchwuͤrauswuchs auf dem linken Nafenflügel_batte. 
Das Uebel batte anfangs fo gutartig ausgefeben, daß man fih um 
die Urfache nicht viel befümmert hatte. Es hatte ſich in der Form 
einer Beinen Warze gezeigt, weldye gar nicht incommodirte; nad 
drei Jahren aber wurde die Geſchwulſt unregelmäßig, zeigte Riffe 
und Spalten, bededte fi mit Sruften, welche abfielen, um andern 
Plag zu machen und ließ eine runzlihe mit grauen Puncten bes 
fegte, bei der leifeften Berührung blutende Oberflähe zurüd, von 
weicher eine blutige Jauche abfloß. Bald ftellten ſich flüchtige ſte⸗ 
ende Schmerzen ein, eine ſchwammige Geſchwulſt wuchs ſchnell 
mit breiter Bafis auf dem Nafenflügel und bildete zwei Lappen, 
Die benachbarten Theile waren gefund, das Raſenloch der kranken 
Seite etwas verengt, aber obne Auswücfes bie Abfonderung der 
Schleimhaut war ſehr verftärkt, aber ber dem Schwamme nahe: 
liegende freie Rand des Nafenflügels war noch nicht vom Uebel ers 
riffen. Die allgemeine Gefundbeit war ungeftört. Die Affection 
fen mir völlig oͤrtlich, und da alle allgemeinen und Localmittel nur 
die Degenerefcenz befchleunigt hatten, fo wurbe die Erftirpation 
der Gefchwulft für das einzige Hülfsmittel erachtet. 
Ich präparirte die Haut der ganzen linken Seite der Nafe ab; 
und nachdem ich die Spige des linken Zeigefingers in das Naſen⸗ 


IEunDd ee, 


loch geführt hatte, um mich feiner zum Stüspuncte zu bedienen, fchabte 
ich vorfichtig den unterliegenden Knorpel ab, indem ich Sorge trug, 
den freien Rand des Nafenflügels zu fchonen. Alle verbächtigen 
Theile wurden mit der forgfältigften Genauigkeit mweagenommen, 
dann Charpie in die Nafenböhle gebracht und eine gefenfterte mit 
Gerat überftrihene Compreſſe, mit Gharpie bedeckt, bildete den ers 
ften Verband, der durch eine Binde gehalten wurde. in Aderlaß 
am Arme, ftrenge Diät, ein Fußbad, und Limonade belämpften das 
Bieber, welches den dritten Tag abnahm. 

Rach drei Tagen wurde der Verband abgenommen, bie Eite: 
rung war noch nicht im Gange. Ich empfahl fertwährend ftrenge 
Diät. Bon meinem Operirten entfernt, konnte idy ihn nicht eher, 
als nach neun Tagen wiederfeben. Ich fand nun zu meinem gros 
sen Erftaunen die ganze Wunde mit einem neuen Schwamme ber 
deckt, welcher noch größer und fchmerzbafter als der erfle war. Der 
Ball ſchien mir verwidelt und bedenklich; dem Kranken die Exſtir⸗ 
pation eines Organs vorzufchlagen, welches zu erhalten fo wichtig 
war, wagte ich nicht. Ich beſchraͤnkte mich daher darauf, die neuen 
Auswücfe mit dem Biſtouri weazunchmen und den Knochen abe 
zurafpein (ruginer), die Knorpel und die Faſerknorpet zum heit 
abzufchaben (racler), Darauf brachte ich auf diefe friſche Wunde 
eine Eleine Quantität Arfenitpafte. Als ich zwei Tage nachher wies 
berfam, fand ich meinen Kranken in wüthendem Delirium, den Kopf 
ungeheuer geſchwollen, ohne Spur menſchlicher Geſichtszuge; ein 
klebriger Schaum glänzte an feinem Kinn. Ich beeilte mich, den 
noch nicht abforbirten Theil des Localmittelö zu entfernen, was mir 
nur mitteld des Biftouri’s gelang; indeffen unter Anwendung vers 
bdinnender Getränke in großen Quantitäten, verſchwanden die Sym⸗ 
ptome der Vergiftung nach acht Tagen. 

Als nun die Eiterung ſich völlig eingeſtellt hatte und bie Fleifche 
waͤrzchen in dem günftiaften Zuftande zur Vernarbung waren, diefe 
aber nicht erfolgte, felbft einige Monate nady der Operation nicht 
erfolgt war, mußte ich auf ein wirkſameres Mittel denken, Ich 
entichnte von der benachbarten Wange einen Rappen von einer für 
ben Umfang der Wunde paffınden Größe, und befeftiate ihn über 
der Wunde durch einige Hefte. Eine Röhre von gummi elasticum, 
mit Leinwand ummidelt, wurde in das Nafenioch gebracht, um das 
Einfinten deffelben zu verhindern und das Ausfliehen des Schleims 
zu vermitteln; einige Deftpflafter und grabuirte Gompreffen bielten 
den Verband. Achtzehn Tage nachher fhien mir die Verwachſung 
des überpflanzten kappens ref genug, ich fchnitt den Stiel des Lap⸗ 
pens durch, näberte die Ränder der neuen Wunde fo viel, als es 
anging, und am fünf und dreißigften Zage war der Kranke volk 
kommen, und faft obne Entftellung, geheilt. Sechs Jahre find ſeit⸗ 
dem verfloffen und nie hat er den geringften Schmerz an der Stelle 
empfunden. — Ich will im Borbeigeben bemerken, daß einer feie 
ner Onkel an Nafentrebs aeftorben ift.' 

Die Wichtigkeit diefer Beobachtung frappirte mich anfangs nicht 
einmal fo fehr. Ich hatte gemiffermaafen die Regeln überfchritten, 
welche von denen, die fich mit Autoplaftit befhäftigt baben, aufacftellt 
worden find, daß man nämlich nicht thieriſche Werpflangung auf noch 
verdaͤchtige Theile verfuchen dürfe. Aber das war alles, und durfte 
diefe mit Glück gekroͤnte Kedheit nun als Regel dienen? Es ber 
durfte einer neuen Thatſache, einer dringenden Gefahr, eines vdlli⸗ 
gen Mangels aller anderen Hülfsmittel, um mic; den Werth biefer 
Methode vollftändig fennen zu lehren, und mid dahin zu bringen, 
daß ich fie ald allgemeine Regel aufftelle. Ich ermwog, daß die Res 
cidive immer in der Narbe oder an der Vereinigung Narbe mit 
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der Haut ftatt hatte; daß biefe Art von Vorliebe bes Krebſes ihre 
Urſache in dem Umfange der Narbe, in ihrem Mangel an Elafticis 
tät, in ihrer großen Vascularirät und in dem Gezerrtfeyn der das 
Geſchwuͤr umgebenden Haut haben könne; und daf man vielleicht 
alle diefe Urfachen der Recivive verhüten könne, wenn man ber Ras 
tur den Aufwand einer fo großen Narbe erſpare. Nabm ich diefe 
Vorftellungsmweife an, fo erklaͤrte ſich mein erfter gluͤcklicher Erfolg, 
und ich war berechtigt, deren noch fernere zu erwarten. 

II, Beobadtung. Genofeva, 44 Jahr alt, von galligtsners 
oöfem Zemperament, trodner Eonftitution, mit 25 Jahren verbei« 
rather, aber unfruchtbar, hatte bis in ihr vierzigftes Jahr ihre Mens 
ftruation regelmäßig gebabt; von biefer Zeit an aber kam fie nur 
noch hoͤchſt unregelmäßig. Im Jahr 1828 wurde, obne befannte 
Urfachen, die rechte Bruft hart, und größer als die linke. Anfangs 
war fie auf diefe Veränderung ihres Zuftandes nicht ſehr aufmerks 
fam, fpäter nahm die Geſchwulſt etwas an Umfang au, die Kranke 
empfaud von Zeit zu Zeit, befonders wenn bie Menftruation eintre⸗ 
ten follte, Schmerzen, welche fie zwangen, zumeilen erweichende oͤrt⸗ 
tiche Mittel aufzulegen. Diefe anfangs erträglichen Schmerzen ers 
tangten einen ſoichen Grad von Intenfität, daß fie geawungen wurde, 
von Zeit zu Zeit ihre Geſchaͤfte zu unterbreden und fi zu Bett 

u legen. Endlich nach anderthalbjäbrigen Leiden fragte fte einen 
rät, welcher mehrere Biutegel und eine Ableitung auf den Darm⸗ 
canaf verordnetez aber ohngeachtet diefer Mittel nahmen Umfang 
der Geſchwulſt und Deftigkeit der Schmerzen zu; bie Kranke, weis 
he fehr trübe geftimmt war, betrachtete ſich ald gleichſam einem 
gewiffen Zode geweihet z ſechzehn Monate lang verfuchte fie nım 
alle Arten von Mitteln, fragte viele Aerzte, gebrauchte Alteweibers 
recepte, und vertraute ſich zulegt ben Händen eines Charlatans, 
welcher verfchiedene Aetzmittel auf die Geſchwulſt anwendete. Nun 
fing bald nachber bie Ulceration an und machte fo reißende Forts 
fchritte, daß die Kranke von Eiterung und bäufigen Hämorrbagieen 
ganz erfhöpfe war. Eo kam fie ganz verzweifelnd im März 1830 
in das Hofpital zu Bourganeuf. 

Als ich fie zum erftenmale unterfuchte, war bie Bruftwa 
der rechten Seite zerftört: an ber Stelle derfelben befand ſich ein 
13 Zoll tanges und 7 bis 8 Binien tiefes Gefhmwür, deffen Grund 

aulich war und wo mehrere Yungofitäten hervorwuchſen, melde 
ber die Gefhwürsböhe hinausragten und deren Oberfläche mit ei« 
ner eigentbümlicy riechenden Jauche überzogen war. Die barten, 
ſchwieſigen, einwärts gerollten Ränder der Gefhwürsvertiefung was 
ren bie und da mit einer grauen Ballerte bedeckt; rund herum bils 
deten die Hautvenen Dervorragungen und theilten ibr einen biäu« 
tihen Schein mit. Die benabbarten Hautbedeckungen waren ges 
fleckt und zeigten eine gelblihe Farbe in Verhältniß größerer Ente 
fernung von dem Gefhwürz; fie waren hart und böderig an einis 
gen Stellen und weich und vertieft an andern. Endlich fühlte man, 
daß die Wärme der Haut in ber Umgegend größer war, ald an ans 
dern Theilen des Körpere. In der Achfelgrube der kranken Eeite 
fühlte man drei febr angeſchwollene Drüfen. Die Haut im Gans 
zen batte eine gelblihe Farbe; bie Augen waren nicbergefchlagen, 
die Phofiognomie drücdte Leiden und Unruhe aus, ber Puls war 
Hein, hart und bäufig, die Refpiration etwas befchleunigt; faft voll⸗ 
tommene Schlaftofigteit. Die Schmerzen waren ftehend und fo 
beftig, daß die Kranke fie mit den Biffen eines Hundes verglich. 

Ich verordnete das Auflegen laudanumbaltiaer Breiumfchläge 
auf die Bruft und einen halben Gran Opiumertract jeden Abenb 
innerlich zu nehmen, bloß um bie Schmerzen zu betäuben. Die 

au aber verlangte unter jeder Bedingung die Operation und ließ 
ih auch durch die Furcht eines Mecibives nicht abfchrrden. Begtere 
hielt ich faft für unvermeidlich, einmal wegen ber Größe des Uebels, 
dann aber auch, weil die lange Dauer befürditen lich, daß innere 
Drüfen eben fo angefhwollen feyn möchten, wie es bie Achfeldrüfen 
maren, und daß man es mit einer allgemeinen Krebs: Diathefe zu 


1830 nabm idy die Operation vor. Zwei halb⸗ 
zirkelfdemige Schnitte, jeder fieben und einen halben Zoll lang, 
welche mit ihren Enden zufammenftießen, umfchrieben bie Bruft; 
id) fing das Präpariren am untern Theile ber Geſchwulſt an, vers 
ließ aber dieſe Gegend bald, um, wie Lisfranc vorſchlaͤgt, von 
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obenber zu operiren, nicht aus Furcht, den großen Bruſtmuskel I 
verlegen, welcher unter und um bie ulcerirte Stille herum in 
fpedartiges Gewebe verwandelt war, fondern um die zahlreichen 
Nerven, welche von dem plexus cervicalis und axillaris fommenb 
fi an der Bruft verbreiten, zu burchfchneiden, und dadurch ben 
Schmerz abzutürgen. Ich entfernte die ganze Bruftbrüfe und eis 
nen Theil des großen Bruftmustels, idy legte die Rippen, ihre Ber» 
längerungsfnorpel und Zwifchenrippenmusfeln bloß. Ich führte 
mebhreremale die Kuppe des Zeigefinger übır die ganze biutende 
Wundfläche, um mich zu überzeugen, daß ich alle verhärteten Theile 
mweggenommen habe, 54 fchnitt felbft, mit aufs Blatt gekruͤmm ⸗ 
ten Scheeren, mebrere Stüdchen Zellgewebe weg, gleihfam aus 
übermäßiger Vorſorge gegen Recibive. Nachdem bie Arterien uns 
terbunden worden waren, verlängerte ich meinen Schnitt bis in den 
Arillarraum und mittels einer Dafenpincette erftirpirte ich drei 
ſehr tief gelegene Ganglien, und indem ich bemübt war, bie Bew 
legung ber Arillargefäße und Nerven zu vermeiden, war ich ges 
zwungen, dieſe Ganglien armwiffermaaßen mit meinen Fingern ber 
auszuzerren, wodurch dieſer Theil der Operation fehr ſchmerz daft 
wurde. Endlich wendete ich zwei ‚Heftpflafterftreifen an, um ben 
Umfang der Wunde zu vermindern und ein mit Gerat beſtrichenes 
Stuͤck keinwand, Sharpie und Gompreffen, durch eine Leibbinde feſt⸗ 
gehalten, bildeten den erften Verband. 

Die Kranke war ganz erfchöpft und zulegt von einer beunrur 
bigenden Obnmadht befallen. Zu Bette gebracht und erwärmt, kam 
fie jedoch bald wieder zu fih. Ich verichrieb eine Portion mit By- 
rupus Diacodii, und alles kehrte in den normalen Zuftand zurüd. 
Drei Stunden nah der Operation ftellte ſich eine ftarfe Blutung 
dur bie Bruftwunde ein. Dan nahm den Verband ab, fonnte aber 
£eine blutenden Gefäße entdeden, und tamponirte baber mit Agaricıs 
und graduirten Sompreffen, und die Hämorrbagie erfchien nicht wies 
ber. — Die Nacht verging gut und die Kranke ſchlief von Zeit 

u 3eit. Den folgenden Tag batte fie etwas Fieber, die Haut mur 
beiß, die Zunge weiß, fie fühlte fih, als wären ihr die Knoden 
zerbrochen. Es wurde Limonade und die firengfte Diät verord« 
net. — Den 28. fühlt fie ſich durch die Härte der Compreſſen 
und Gharpie incommobirt: ich erneuere diefe beiden Theile des Bere 
bands, laffe aber die gefenftirten Gompreffen liegen: die Berorbnung 
bleibt diefelbe. — Den 26. erneuere ih den Verband; bie Gite 
zung fängt an ſich einzuftellen. Die Kranke fühlt keine Schmerzen 
mebr, verlangt zu effen: ich erlaube ihr zwei Bouillone. — Die 
zwei folgenden Zage reinigt fi) die Wunde, die Geſchwulſt nimmt 
ab, ber Appetit nimmt zu (zwei Suppen). — Am 1, April iſt 
die Eiterung gut; bie Fleiſchwaͤrzchen find fichtbarz; ich vermehre 
bie Nahrung. Während des Verlaufs des Aprils acht es mit der 
Kranken fortwährend gut; die Wunde verkleinert fih. Die Frau 
bat feine Schmerzen, ichläft gut, alle —— gehen gut von 
Statten, fie Hagt nur über Hunger. Zu Anfang Mai’s, andertbald 
Monate nad der Operation, empfindet fie einige Schmerzen im 
Grunde der Wunde. Bei der forafältiaften Unterfuhung fann id 
nichts entbeden, bie aanze Oberfläche fcheint von gutem Anfeben. 
Am 5. Mai bemerke i& Fieiſchwaͤrzchen von zweifelhaftem Anfeben, 
etwas blaß; an den folgenden Tagen werben fie fchicfergrau und 
machfen immer größer, obwohl fie täglich mit falpeterfaurem Si⸗ 
ber betupft werden. Das Eiter wird jauchig und uͤbelriechend, bie 
Kranke empfindet ſtechende Schmerzen. — Da id nicht wogte, 
wieber zum Meffer zu areifen, fo bediente ich mich der AÄrfenitpafta, 
welche ich zu verfchiedenen Malen auf ben Grund ber Wunde am 
brachte, um bie Kranke vor der Gefahr der Abforption zu fichern. 
Es erfolgten Beine üblen Zufälle, die Schorfe aingen nach vierzeba 
Zagen los und ber Grund der Wunde bedeckte ſich mit Kleifhwärie 
hen von gefunder Befchaffenbeit. Indeſſen fchritt die Vernarbung 
nur fehr langfam vorwärts, wahrfheinlich wegen der runden Ferm 
ber Wunde, Die Kranke Magt über keine Schmerzen- i 

war aber nad drei Monaten die Wunde vernarbt und Genofera 
hielt ſich für acheilt. — Wergebene Hoffnung, kaum waren amei 
Monate verfloffen, als fie alle ibre Leiden fi wieder erneuern 
ſahz die Narbe ſchwoll an, wurde ſchmekzhaft und trennte ſich von 
ben umliegenden Geweben, es bildeten fidy Meine Geſchwuͤre, welche 
von Tage zu Zage weiter um ſich griffen und eine ſcharfe Jaucht 
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von dharacteriftifhem Beruche abfonderten, umb bald bildete ſich 
wieder eine eben fo tiefe Gefhmwürböhle, als vor der erften Ope⸗ 
sation. — Rach zwei Recidiven, einem nach der erjten Vernarbung 
und dem zweiten zwei Monate nad der Deilung, begte ich feine 
Hoffnung mehr und dachte nur noch an eine Palliarivbebandiung. 
Bald bemächtigte fich Verzweiflung der Kranken, und fie drang 
in mi, nochmals Rettung zu verfuchen, durch weiche Mittel es 
auch jeyn möge. Ich gab ihren Bitten nad, und nachdem ich mir 
alles nochmals überlegt hatte, entwarf ich meinen neuen Operas 
tiontplan. — Ich machte in ber gefunden Haut, zwei Zoll von 
der durch die erfte Operation bemwirkten Narbe entfernt, zwei 
balbmondbförmige Schnitte, welche alle verbächtigen Theile eins 
ſchloſſen: id; legte Rippen und Rippenknorpel bloß und an ben 
der alten Narbe entfpredhenden Stellen ſchabte ich alles ab, und 
überdem führte ich ein rothglühendes Eifen über die Theile, wels 
de der Sig von einigen (Ercrescenzen hätten werden können. — 
Ic, bedeckte die gange Wunde mit Gompreffen, welche in kaltes Waſ⸗ 
fer aetaucht waren, und welche ich alle zwei Minuten erneuerte, 
Es ſtellten fi keine Zufälle an der Bruft ein, die Kranke befam 

bioh beftiges Halsweh und die Wunde wurde von einer heftigen 
Entzündung befallen, welche man durch Blutegel minberte, Nach 
6 Tagen Abfall der Schorfez gutartige Fleiſchwaͤrzchen bedecken 
die ganze Oberfläche der Wunde. Da ber Zeitpunct guͤnſtig war, 
fo ſchnitt ih nun an den Seitentheilen der Bruft, über dem m. 
serratus magnus, einen Dautlappen, der mit der übrigen Haut 
durch einen zollbreiten Stiel verbunden biied und ungefähr Form 
und Größe ber Wunde hatte, auf welche ich ibn, nachdem ich ſei⸗ 
nen Sticl leicht gedreht batte, anlegte und durch eine Menge biu« 
tiger Hefte befeftiate. Unterhalb legte ich dann cin Eiterband ein, 
fowohl um den Ausfluß des Giters zu begünftigen, als um bie 
Entwidelung ber Fleiſchwaͤrzchen an der innern Seite des kap⸗ 
pens, an einer Stelle zu begüntigen, welche einer faft entblößten 
Rippe gegenüberlag. Heftpflafterftreifen, eine mit Gerat beftrichene 
gefeniterte Reinewand, Gharpie unb vieredige Compreſſen bilder 
ten ben Verband, ber durch eine Girkelbinde gehalten wurde, 
Die Kranke ertrug biefe verſchiedenen Operationen mit bewunde⸗ 
rungsmwürdiger Refignation. Den folgenden Tag war etwas Fieber 
und Neigung zum Brechen vorhanden, welche durch fäuerliche Ge⸗ 
traͤnke befämpft wurden, — Den dritten Tag nad) der Operation 
ſchnitt ich einige ‚Hefte durch: einige ſchwache Adherenzen vereinigs 
ten den Lappen mit ber entfprechenden Flaͤche der Wunde; etwas 
Eiter floß länas des Verbandes ad. Ich brachte reinen gelinden 
Drud an. Die —— Tage vermehren ſich die Adherenzen 
und werben feſter. cht Tage nachher iſt der Lappen in ſeinem 
ganzen Umfange mit der Wunde vereinigt, ausgenommen an dem 
den harten Theilen entſprechenden Mittelpuncte. Ich laffe das zwi⸗ 
fen dem Lappen und dem Grunde der Wunde liegende Eiterband 
12 Zage lang liegen; indem ich leichte Bewegung damit vornahm, 
drang das Eiter durch die beiden als Filtrum dienenden Enden bers 
vor. Der allgemeine Gefundheitszuftand der Kranken war fchr bes 
rubigend; ich ließ gleich den erften Zag etwas Speiſe nehmen und 
vermehrte die Rahrungsmittel allmälig: endlich 14 Tage nach ber 
Dperation war die Bereinigung überall vollftändig, mit Ausnahme 
der Stelle des GEiterbandes, welches feit zwei Tagen entfernt wors 
ben war. Es genügte, auf bieMitte des Lappens einen Drud ans 
subringen, welchen ich allmätig minderte, fo mie ich mich den bei⸗ 
den Lefzen der Wunde näberte, um zu feben, mie nach und nad 
die Eiterung fich minderte und am 26ften Zage nady der Dperar 
tion gaͤnzlich aufhoͤrte. Ich durchfchnitt dann dicht an dem Lappen 
den Stiel deffelben, der dann in feine natürliche Rage zurädars 
bracht wurde. Die Kranke bebielt nun nur noch die einfache Wun⸗ 
de der rechten Seite, deren Vernarbung abſichtlich verzögert worden 
war, um bie Vereinigung des Rappens mit ben unterliegenden Ge⸗ 
weben zu begünftigen, und welche nun wenige Zeit hernach völlig 
dernarbte. 

Seit jener Zeit und zwei Jahre hinter einander habe ich meine 
Dperirte oft gefehen und aufmerffam unterſucht, und nichts gefunr 
den, weder Berhärtung noch Anſchwellung. Nur war die Haut an 
den, den Rippen entfprechenden Stellen angewachſen. Die Frau em: 
pfand feinen Schmerz, hatte wieder Embonpoint erhalten und be: 
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fand fi vortrefflich. Ganz netierdings babe ich erfahren, daß fie 
24 Zahr nad ihrer Heilung in Folge einer Verlegung geftorben 
ift, womit der Krebs gar nichts zu thun hatte. 

Il. Operation. Mad. Damiaud, 29 Jahr alt, von bis 
liofem Temperament, von gemwöbnlicher Woblbeleibtheit, war mit 
18 Jahren menftruirt, mit 24 Jahren verbeirathet, hatte aber nie 
ein Kind gehabt. Zwei Jahre nad ihrer Verheirathung erhielt fie 
einen Stoß auf die linke Bruſt. Der heftige Schmerz, der dadurch 
veranlaßt wurde und die Zufälle der Gontujion verfgwanden nad 
8 Tagen ohne Örtliche Mittel. Aber die Bruft blieb feit der Zeit 
immer der Gig einer Gefäßanfüllung, welche ein Jahr lang ſchmerz⸗ 
lo8 war. Mehrere zu Rathe gezogene Aerzte wandten bie ges 
mwöhnlichen Mittel an, die aber nicht einmal das Fortfchreiten des 
Uebels aufbielten. Bald hernach ftellten ſich ſtechende Schinerzen, 
wie Radelſtiche, ein, bie Kranke verior ihre Karbe, und ihr Gefunds 
heitszuftand verfchlimmerte ſich immer mehr, als fie midy, 3 Jahre 
nad) dem Zufall, zum erftenmal um Rath fragte. 

Bei der Unterfuhung fand id an der linken Bruft an ber äu: 
Bern Seite der Bruftwarze eine Geſchwulſt von der Größe eines Ei’s, 
hart, — und ſchmerzhaft bei Beruͤhrung, in der Menſtruation 
an Größe zunehmend, beweglich, aber mit der bedeckenden Haut 
und mit ber Bruftprüfe verwachſen. Drüfengefhmwülfte waren wes 
der in der Achſelhoͤhle, noch an andern Theilen des Körpers vor: 
banden, Der Eleine und ungleihe Puls, die geftörte Berdauung, 
die fharfe und efelerregende Ausdünftung , das weiche Fleiſch, die 
fortfchreitende Abmagerung, die ftrobgelbe Hautfarbe, die Schlaf: 
lofigkeit, die Nachtſchweiße und das hektiiche Fieber ließen mid) 
anfangs einen organifchen hektiſchen Fehler in einer der großen Gas 
vitäten fürdten; allein durch eine genauere Unterfuhung berubigt, 
flug ich die Operation als einziges Mittel vor und nahm fie 
_ nad einer Vorbereitung von wenig Zagen am 27. Juni 

vor. 

Indem ich die Entftellung buch eine große Narbe vermeiden 
wollte, madte ih am untern Umfange ber Bruft einen 5 Boll 
langen Schnitt. Ich gelangte fo leicht zu der Geſchwulſt, aber es 
beburfte einer ſehr forgfältigen Präparation, um fie von der ſehr 
verbünnten Haut loszutrennen. Das umgebende Zellgewebe machte 
feine Schwierigkeit und bann trennte ich fie von der Bruftorüfe, 
indem ich diefe etwas in ihrem dußern Rande durchſchnitt. In die 
Ziefe der Wunde wurde etwas zarte Gharpie eingebracht, um bie 
Entwidelung der Fleiſchwarzen zu begünftigen und die Bereinigung 
secunda intentione zu erlangen. 

In dem auf die Operation zunaͤchſt folgenden Tage empfand die 
Kranke nichts Befonderes. Die Eiterung ftellte ſich ein, der Appe: 
tit kehrte zurüt, bie Vernarbung fing an, als die Operirte in der 
Bruft leichte Schmerzen empfand, welche fie dem Nagen verglich, 
das bie Anmefenheit einer Ameife im Innern des Fleiſches hervor ⸗ 
bringen würde. Die Haut, welche die Geſchwulſt bedeckt, und bie 
ich geſchont hatte, wurde runzlicht, bräunfich violett, ercorlirte ſich 
und verwandelte fid) in ein Geſchwuͤr, welches ein jauchigtes Eiter 

ab. — Bald nabmen die Schmerzen zu, bag Geſchwuͤr verard: 
erte ſich, es erfchienen Aungofitäten, die Ränder warfen fich und 
zeigten eine tiefe graue Höhle, welche einen eigenthümlichen (Ser 
ruch aushauchte. 

Eine zweite Operation ſchien mir unerläßtih. Indem ich nun 
buch amei in gefunde Theile gemachte Schnitte alle krankhaften 
Gewebe einſchloß, erhielt ich eine neue frifhe Wunde, welche ich 
mwie die vorige verband. Am Dperationstage hatte bie Kranke ein 
ftarfes Fieber, welches der antiphlogiſtiſchen Behandlung wid. Die 
Wunde wurde allmälia troden, die Eiterung gut, Fleiſchwaͤrzchen 
von guter Befchaffenbeit fehienen den Grund der Wunde ausfüllen 
au wollen, den ich mir vorgenommen batte, mit einem @appen zu 

decken, als ich in der Mitte derſelben einen anfangs graufichen, 
barten und bei'm Druck ſchmerzhaften und blutenden Punct er: 
blickte, der nachher fchieferblau wurbe und die Kranke eben fo hef— 
tige Schmerzen empfinden ließ wie vor der erften Operation. Mir 
war es Mar, daß der Krebs zum zweitenmal wieber erfchienen 
war. Das Biftouri ſchien mir nicht mehr geeignet die Bartnädig« 
keit des Uebels au befämpfen. Ich wendete num ein aͤußerſt düns 
nes Stuͤckchen Kegkali an, was ich, ber Mähe bes Herzens wegen, 


* 


255 


bem Gluͤheiſen und ber Arſenikpaſta vorzog. Die Schmerzen, 
welche feit 4 Stunden ſehr heftig waren, minderten fid ganz alls 
mälig. Bei'm Abfallen bes Schorfs, welches am Sten Tage ftatt 
hatte, ſah ich Fleiſchwaͤrzchen von guter Befihaffendeit. Ohne 
längere 3eit zu warten, in der Furcht, die ſchreckliche Affection noch« 
mals wieder erfcheinen zu fehen, ſchaitt ich an der Seite der Beuft 
einen gut genährten Rappen, von ber Größe und Korm der Wund⸗ 
fläche, * welche er, vermoͤge einer leichten Drehung des Stiels, 
aufgelegt und durch einige blutige Hefte achdrig befeſtigt wurde. 

Zwei Tage nachher wurden die Hefte entfernt und es war ſchon 

ein Anfang von Vereinigung bes Umfanges bes Lappens mit bem 

benachbarten Theil eintreten. Eine unten bebaltene Oeffnung ließ 
dem Eiter feinen Abfluß. Ich brachte eine metbodifhe Gompref- 
fion an, die ih von der Mitte anfangen und allmätig nad dem 

Umfang wirken ließ. Nach und nah nahm die Geſchwulſt ab und 

die Eiterung hörte auf; endlich war die Vereinigung am 20ten 

Tage bewirkt, Ich ſchnitt nun den Stiel des Lappens durch, die 

Bernarbung der duch ihn veranlaßten Wunde erfolgte fchnell und 

ber Erfolg übertraf alle meine Erwartungen. Mad. Damtiaud hat 

fih ganz erholt und befindet fi, und es find feitdem drei Jahre 
verfloffen, ganz vortrefflich. 

Der Berfaffer füge noch eine vierte Beobachtung bei über 
einen Ball, wo er eine feirehöfe Geſchwulſt in der Wange mit bem 
Meffer erftirpirt hatte, und nad der Operation noch mit beunrus 
bigenden Hämorrbagien zu kämpfen hatte, die er durch Kompreffion 
arwältigte, wo aber eine Speichelfiftel erfchien, bedenklich ausfehende 
Auswüchfe ſich zeigten, und erft, nachdem alles Verdaͤchtige durch 
das Biſtouri und Gluͤheiſen beſeitigt worden war, bie Wunde durch 
Ueberpflanzung eines hinter dem Ohr entlehnten Hautlappens be— 
deckt und geſchloſſen wurde, fo daß nur die kleine Speicheifiſtel in 
der Gegend ber Parotis nody eine Zeit lang zurütdlich, bis endlich 
auch dieſe, mittels eines befondern Verfahrens (vergl. Notizen No. 
917. [Ro. 15. dieſes Bde.) ©, 239.), völlig geheilt wurde und feit 
$ Jahren permanent geheilt blieb. 

Diefe vier alütiihen Refultate baden nun Hrn. M. ein fols 
ches Vertrauen in fein Operationsverfabren eingeflößt, daß er nicht 
anfteht zu verfihern, daß man in allen Fällen, wie er ſelbſt, 
— zum Ziele kommen werde, vorausgeſetzt, daß man bei der 

peration keine zum Gelingen nöthige Vorſichtsmaaßregel vernach · 
laͤſſige, d. b., daß der gut gebildete und gut aenÄbrte, von einer 
mebr oder weniger entfernten Stelle hergeholte Dautlappen auf die 
durch die Entfernung aller Erebfigen Theile entftandene Wunde aufr 
gelegt werbe, möge dieß nun unmittelbar nah ber Operation oder 
nad der Erfheinung der Kleifhwärshen geſchehen. 

Anmerfung. Wenn man aud über die Anfiht des Hrn. Mars 
tinet, daß in diefer Operationsmweife der Grund des Nichtwier 
dererſcheinens des Krebſes liege, Zweifel heat (denn, wer 
viele Krebeſchaͤden operirt bat, weiß ja, obwohl er es nicht 
erklären konnte, daß in einigen ſchon mehrmals vergeblich ope» 
rirten und ganz verzweifelt ausſehenden Fällen endlich doch 
noch, nach wiederholter Erftirpation verbächtiger Theile, Hei: 
lung obne weitere Recidive, erfolgt ift, ohne daß Hautüber« 
pflanzung vorgenommen worben war), fo ift doch das bier 
befchriebene Operationsverfahren gewiß für gar viele Faͤlle 
nahahmungswerth. 8 


mM is celTlen 
Von Berluft bes Geruhsfinns erzählt Dr. Gra 
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tember 1334 ein merfwürbiges Beifpiel, Diefer Verluſt war das 
durch verurfadht worden, daß ber Kranke fih den Wirkungen ei⸗ 
nes ſehr ftarken und unangenehmen Geruchs ausgefegt hatte. 
„Dr. » ., früher Gapitän im Meomanrys Corps, wurde von Hm. 
Barker aus der Britain »freet und mir behandelt. Gr litt an 
aseites, und im Laufe bes Geſpraͤchs erzählte er eines Tags, daf 
er in bem Seländifchen Aufftand von 1798 von bem Magiftrat die 
Nachricht erhalten habe, es feyen 500 Piken auf einem der Maͤrkte 
Dublins verftet, in bem Boden eines großen Abzugsteichs vergrar 
ben, welcher mit dem Kehricht und Unrath des Marktes und aller 
Art Schmuz angefült war. Er begab ſich zur Stelle bin, und 
führte die Aufſicht, als der Teich ausgeleert wurde, auf deifen Bor 
den bie angezeigten Waffen entdecft wurden, Während dieſes Ge 
fchäfts war er den abſcheulichen Ausfläffen ausgeſeht und batte zur 
glei außerordentlich von dem Geftant zu leiden. Am folgenden 
Zage bemerkte er, baß er feinen Geruch mehr hatte, und von da 
an, feit 26 Jahren alfo, iſt er auch diefes Sinnes völlig beraubt 
geblieben. Dieraus erhellt, daß, fo wie man, indem ftarkes Licht 
auf das Geſicht einwirkt, blind werden ann, auch bie Einwirkung 
u Melone Gerühe einen ähnlichen Einfluß auf die Geruchsnervea 
haben könne. 

Die Erftirpation eines Medullarfhwammes ber 
Außern Kläde der dura mater ift von Hrn, Berard in 
dem Hopital St, Antoine zu Paris unternommen worden. Als die 
Geſchwulſt ausgenommen wurde, mußte ber sinus - longitudinalis 

erfchnitten werden, worauf indeß keine beträchtliche Blutung er 
olgte. Als die Shwammgefhwutft, welche durch die Knochen hin 
durch nach außen durchgebrochen war, entfernt wurde, und bierburd) 
ein Theil des Gehirns keinen Druck mehr erlitt, fo trat Bewußt⸗ 
lofigkeit und heftige Gonvulfionen ein, was aber aufhoͤrte, fobald 
vermittelft etwas Schwammes und einer Rollbinde ein mäßiger 
Drud angebradt war, —— Stunden lang befand ſich der Kr. 
ganz wohl, hierauf zeigte ſich aber große Veraͤnderung der Ge⸗ 
fihtszüge, Zaͤhneknirſchen, Sprachloſigkeit und Zucken der Ertremi⸗ 
taͤten. Vier und dreißig Stunden nach der Operation ar der 
Zod. Bei der Section fanden ſich die Spuren von Entzündung 
der Hirnfubftang und der Hirnhaͤutez die innere Fläche der dura 
mater war an der Stelle, wo der Markſchwamm auffaß, vollkom⸗ 
men normal. (Gazette medicale de Paris.) 

Einreibungen mit Kali Hydriodicum und Qucd: 
fitber gegen Bauhmwafferfuht, bat Hr. Bevan bei einer 
Kranken von überrafhend ſchnellem Nugen gefunden, melde feit 
11 Jahren in hohem Grade an Afcites litt, bei welcher jedoch keine 
Spur von Leiden eines befondern Organes aufzufinden war. Als 
nah 3 wöhentlihen Einreibungen der Umfang bes Leibes abgenom 
men hatte, wurde die ‚Deilung dadurch befchleunigt, daß das noch 
zurücdgebliebene Waſſer durch die Punction entfernt wurde, wonach 
kein Rüdfall der Krankheit eintrat. (The Lancet, 21. Juny 1834.) 

Ruf, als Erfasgmittel des Ereofots gegen Flechten, 
Kopfarind, Erebsartige Geſchwuͤre, pruritus vulvae, Kräge, Eruftige 
Ausfhwigungen ber Naſenſchleimhaut wird befonders in MWafchun 
gen mit Erfolg angewendet, auf folgende Weife: Br. Fuliginis 
pugillos (poigndes) duos magnos, Aquae libram unam. 

er horam dimidiam, eola et exprime, oder aub: Br. Axungiae, 
Fulginis. singulorum unciam unam, Misce. Man kann 1 oder 
2 Drachmen Belladonnaertract zufegen. i 

Rumex aquaticus if, nah Thomfon, bloß in zwei 
Krankheiten, welche indeg beide ſchwer beilbar find, von Rutzen. 
Namlich bei herpes labialis, wenn er in eine Art von impetige 
übergebt, und bei ichthyosis, 
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KRatur: und 


Die Berfammlung der Naturforfcher und Aerzte, 
in Stuttgart, im September 1834. 


Nachdem die auf Stuttgart, als Verfammlungsort für 
1834, gefallene Wahl die Koͤnigl. Genehmigung erhalten hatte, 
bitdete fich in dieſer Stadt, nebft den erwählten Gefhäftsfühs 
tern und umter einem Königl. Gommiffarius, ein Gommittd, 
um Borbereitungen und Anordnungen zu treffen, welche bie 
Bwede ber Verſammlung fördern möchten. Zu den allgemeis 
nen Sitzungen gewährte die hohe Ständeverfammiung die Bes 
nusung ihres fhönen Saales; zu den Sections » Sigungen 
murde von den hoben Behörden, das an Localen reiche neue 
Ganzleigebäude, und zu der gemeinſchaftlichen Mittagstafel der 
Redouten » Saal bewilligt. Zum allgemeinen Vereinigungsort 
für die Abendftunden, wurden die Säle der Mufeums » Ges 
ſellſchaft auf das Vereitwilligfte geöffnet. Cine Menge Fami— 
lien hatten fi erboten, Mitglieder der Verſammlung bei 
ſich aufzunehmen und ſchon mehrere Monate vorher waren 
von und für Einzelne, befondere gaftfreundlihe Einladungen 
ergangen. Durch einige Öffentlihe Bekanntmachungen des 
Committé's war auch das Publicum über die Geſchichte und 
Zwede der Verfammlung der Naturforfcher und Aerzte un- 
terrichtet und den herbei Meifenden die Sehenswürdigkeiten 
der Meiferouten bezeichnet worden. Die öffentlichen Anftals 
ten: die Königl. öffentlihe Bibliothek, die Königl. Privat: 
bibliothek mit dem Plan rGabinette, die Kupferſtich Samms 
tung, das Kunft » Gabinet und die Münz« Sammlung, 
die Antiten: Sammlung und Dannecker's MWerkftätte, das 
phyſikaliſche Gabinet, das chemiſche Laboratorium der Ges 
mwerbefchule, das König. Naturaliencabinet, die Samms 
lungen des landwirthſchaftlichen Vereins, die XThierarzneis 
ſchule, der botanifhe Garten, das Gatharinen:Hofpital, die 
pbarmacologifhe Sammlung des Herm Commerz. Rath 
Fobft und die Lefesimmer des Mufeums waren theils übers 
haupt, theils für beftimmte Stunden zugänglih gemacht. 
Zu gehöriger Zeit fanden ſich die Mitglieder ein, wos 
von ein Werzeihniß dieſem Berichte angehängt iſt. 
Donnerstag, 13. Sept., wurde die erfte öffent» 
tihe Sisung, an weldher ©. 8. H. der Kronprinz, meh⸗ 
tere ber hoͤchſten Staatsbeamten und der Abgeordneten zur 


Ständeverfammlung, fo wie ein zahlreiches Publicum, auch das 


ſchoͤne Gefchleht, Theil nahmen, gehalten und von dem erften 
Gefhäftsführer, Staatsrath v. Kielmeyer, durch einleitende 





Heilkunde, 


Morte und eine Abhandlumg Über die Richtung der Wurzeln 
und Stängel der Pflanzen eröffnet. Der zweite Gefchäftss 
führer, Hr. Prof. Jäger, verlas dann, herkoͤmmlich, die 
Statuten umd ſetzte die Verfammlung von mehreren für fie 
getroffenen Einrichtungen in Kenntnif. — Hr. Prof. Mi 
denmann, von Tuͤbingen, hielt eine Rede zum Gebächts 
nif des leider vor Kurzem in Zübingen verjtorbenen Prof. 
Schübler und zur Anerennung feiner Verdienſte um bie 
Naturkunde Überhaupt und bie feines Vaterlandes in’sbrfon: 
dere. — Hr. Prof. Gemellaro, aus Gatanea, hielt ın 
lateinifher Sprache einen Vortrag über die geognoftiichen 
Verhältniffe und die Ausbrüce des Aetna. — Hr. Geh. 
Rath v. Wiebeking, aus Münden, las Bemerkungen über 
Fluͤſſe und Flußbetten, — Hr. Dbrift v. Sobolewski, 
aus St. Petersburg, hielt einen Vortrag Über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Platinagruben in Rußland, fo wie über Ges 
winnung der Platina. — 

Die Verfammlung vertheilte ſich darauf in bie verfchies 
denen ocale, um Vorſitzende und Serretäre für bie Sec⸗ 
tionsarbeiten zu wählen. Das Refultat war: Zoologiſch⸗ 
anatomifch - phyfiotogifche Section; Sigungszeit9 — 11 Ubr; 
Vorſitzende: (abwechfelnd) G.-R. Tiedemann, M.:R. 
Dtto, D.:M.:R. v. Froriep, Senator v. Heyden, 
Prof. Rapp, Prof. Duvernoy: das Secretariat übernahmen 
Geh. Leg. R. v. Nofer und Prof. Hering. — Bota— 
nifche Section: Sigungszeir von 7 — 9 Uhr. Borfigender: 
Graf Caſpar v. Sternberg, Stellvertreter: Hoft. v. 
Martius und Prof. Nees v. Efenbed. Seccetaͤt: 
Ganzlei: Rath v. Martens. — Mineralogifc + geognoftie 
ſche Section: Sigungszeit von 10 — 12 Uhr. Vorfigen- 
der: Prof. Wei. Secretaire: Vergrath Hehl und Prof. 
Kurt; — Phyſicaliſch-chemiſche Section. Sipungs;eit von 
8—9 Uhr. Vorſibender: Prof. Chriftian Gmelin; 
Secretäre: Prof. Degen und Apotheker Zeller. — Afttos 
nomifch = geographifche Section: Sisungszeit von 10— 12 
Uhr. Worfigender: Director Littrom. Serretär: Prof. 
Hofmann. Medicinifch » hirurgifde Section. Situngs- 
zeit von 11 — 1 Uhr. Vorfigender: D.:M.+R. v. Lud— 


wig, Stellvertreter Geh. N. Harles: Serretäre: Leibarzt 
Dr. Hevfelder u. Dr. Blumhardt. — Landwirthſchaft- 
liche Section: Sitzungszeit: von 9I—11 Uhr. Vorfigender: Hof: 
rath Senffer, Secretär: Prof, Riede von Hohenheim, 
Nah dem Mittagsmahle, welches ” diefem Tage an wäh. 


— 
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rend der Verſammlung gemeinſchaftlich, in dem Redouten⸗ 
ſaale, eingenommen wurde; beſuchte man die Sammlungen ıc , 
ih 3. B., die Sammlungen des landwirthichaftt. Vereins, 
welche vorzüglich in Be u; auf die Naturgeſchichte Wuͤrtem⸗ 
berg’8 angelegt und bereits bedeutend find. 

Freitagg am 19. Sept. nahmen die Sectionsfigungen 
den Vormittag ein; den Nachmittag benugte man zum Ber 
ſuche der Königl. Naturalienfammlung, melde, feit ich fie 
nicht gefehen hatte, fehr beträchtlich vermehrt und überficht« 
ih aufjeftellt worden ift. 

Sonnabend, 20. Sept., war ber Vormittag den Sec» 
tiongfigungen gewidmet. Nah Tiſche nahm man das Gathas 
rinen⸗Hoſpetal in Augenfhein, und befuchte die pharmacolos 
giſche Sammlung *), welche ein großes Intereffe erregte. — 
Gegen Abend war die Verſammlung, von einem eigens zufams 
menzetretenen Kreife, zu einem Felt auf der Silberburg eins 
geladen, wo eine Weintefe oder, wie man e8 in Schwaben 
nennt, „ein Herbſt“ veranftaltet war. ine Gefellfhaft von 
mehr als Tauſend Perfonen war in dem großen Berg ;ars 
ten vertheilt, erfreute fich der reienden Ausficht und vers 
folgte das dem Nordlaͤnder neue Schaufpiel der eigentlichen 
Weinleſe, das Traubenſchneiden, Berrenrafpeln u. f. w. — 
Als die Macht einbrach, wurde ber Garten durch Tauſende buns 
ter Lampen beleuchtet, Muſikchoͤre ertönten, die jungen Damen er: 
fchienen als Wingerinnen in den Trachten verfchiedener Gegen: 
den Wuͤrtemberg's, muntere Verfe fprachen die freundlichſte Ber 
willkommnung aus, e8 wurde ein Feuerwerk abjebrannt, die Ger 
feufchaft vereinigte fich in Meine und größere Kreife und der herr⸗ 
lichſte Abend geftattete, daß die heiterfte gefelline, wie die erns 
fte wiffenfchaftliche, Unterhaltung bis tief in die Nacht im Freien 
fortdauern konnte. 

Sonntag, 21. Sept., war für die Mitglieder der Vers 
fammtiung ein eben fo lehrreicher als genußreicher Feſttag, 
welchen fie Sr. M. dem Könige zu verdanken hatten. Um 
7 Uhr fuhr man in einem großen Zuge Wagen, nah Weit, 
wo man, unter Anführung des Hrn. Hof» Domänen » Rath 
Weckherhin, zuerft das reigende dortige Luſtſchloß ſah und 
dann die dort unterhaltenen landwirthichaftlichen Thiere in 
Augenfchein nahm, und volle Gelegenheit hatte, ſich über 
die vorhandenen verfchiedenen Racen zu unterrihtn. Wenn 
auch nur der Kenner den vollen Werth deffen zu würdigen wußte, 


was durch S. Maj. den König für die Beförderung der Pferde⸗ 


zubt ıc. in Würtemberg geſchehen ift, fo hat gewiß Niemand 
ohne Vergnügen oder Intereffe ſehen Bönnen, was bier von lands 
wirthſchaftlichen Tieren zu fehen war. — Auch in Scharnhaus 
fen beroumderte man berrliche Thiete, und ich kann fagen, daß ich 
es für Beinen geringen Gewinn hielt, dabei der Befellfchaft von 
Männern zu geniefen, welche intereffante Gegenftände durch ihre 
Bemerkungen noch intereffanter machten, wie das, 3. B., 
durch Rüppel’s Erinnerungen über Arabiſche Pferde der 
Fat war. — In Hohenheim von den Borftehern der forſt⸗ 
landwirthſchaftlichen Anſtalt empfangen, befuchten die Mits 
glieder der Geſellſchaft die den verfchiedenen Einrichtungen 
gewidmeten Rocale, namentlih: a) das Werkzeug »Berkaufs: 
Maga;in; b) die Produeten » Austellung; c) die Sammlung 


*) Bergl.: Jobft’s Ausftclung von Droguen, eröffnet am 18, 
"ent, 1834 zur eier ber 8* Berfammiung x Mit 
Beiträgen für die Pharmacognofie. to, 
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der verfchiebenen Bobdenarten; d, bie Mineralien» und Gen: 
chylien⸗ Sammluny; e) bie botanifhe Sammlung; f) die 
Sammlung von anatomifchen und zoologifden Gegenftändın; 
g) die in Arbeit begriffene Runkelruͤben⸗Zuckerfabrik; h) das 
Gefchirrmagazin ; i) den Gefpann »BViehftal ; k) den Schaaf. 
ftalt; 1) den Rindvienftal; m) den Saamenboden; n) die 
Dreſchmaſchine und die Werkzeug: und Modelfammiung *), 
(von welchen mir vorzüglich die Sammlung der verfchiedenen 
Erbbodenarten und die auf den Saam.nboden vorhandenen 
Saamenvorräthe durch ihre Zweckmaͤßigkeit umd Umiang 
merkwürdig war). Der Beſuch diefer verfchiedenen Samm- 
lungen war um fo intereffanter, als die anweſenden Bor: 
fteher der in der That großartig angelegten Anftalt überall 
die etwa gewuͤnſchte Auskunft gaben. Nah dem Mahle, 
welches die Munificen; S. M. des Königs im mehreren 
Saͤlen hatte ferviren laffen, wurde noch das Vetſuchs⸗ 
feld, auf welchen mit mehreren Aderinftrumenten vergleichende 
Verſuche gezeigt wurden, der botanifche Garten, die Obſtbaum⸗ 
ſchule und die exotiſche Baumſchule befuht und dann die 
Ruͤckfahrt nah Stuttgart angetreten. 

Am Montag, den 22. Sept., war nah den Sectiens⸗ 
fisungen die zweite allgemeine Sigung, in weldyer zuerſt der 
zweite Gefchäftsführer Uber die der Verfammlung zugefende 
ten Werke und Zufchriften Nachricht gab, unter welchen id 
ganz befonders auszeichnete eine, auch Außerlich ſehr ſchoͤn 
ausgeftattete, Befchreibung von Stuttgart, haupts 
faͤhlich nach feinen naturwiffenfhaftliden und 
mebicinifhen Verhaͤltniſſen. Eine Feſtgabe der 
Stadtgemeinde Stuttgart zur Begrüßung der 
Deutfhen Naturforfher und Aerzte bei ihrer 
zwölften VBerfammiung im September 1834 
Verfaßt vom Prof. Dr. Plieninger, wiffenfhaft: 
lihem Secretär der Centralſtelledes landwirtb 
fhafttihen Vereins: — ein fo würdiges als zwedmaͤ⸗ 
Figes Geſchenk, welches Jedem zur Stelle hoͤchſt willtommen 
war ımd für alle Zeit ein angenehmes, liebes Andenken bleibt. 

Bei der Verhandlung über den Verfammiungsort für'$ 
naͤchſte Jahr famen Freiburg, Iena, Bonn, Porment und 
die Hannoͤverſchen Staaten zum Vorſchlag. Durch Abftim- 
mung der, namentlich aufgerufenen, deutfchen eigentlichen Mits 
glieder wurde Bonn, mit 108 Stimmen (Jena hatte deren 
50, Pormont 5), sum Verfammlunysorte für 1835 erklaͤtt 
und fodann Hr. Geheime-Rath Harles zum erften und 
Hr. Dberbergratb Möggeratb zum zweiten Geſchaͤftsfuͤhtet 
gewaͤhtt. Nachdem noch einige Vorſchlaͤge zur Ergänzung 
der Statuten den Sectionen zjugewiefen worden waren, bielt 
Hr. Prof. Marr, aus Braunfchweig, einen Vortrag über 
den Erbmagnetismus, und Hr. Prof. Gloder, aus 
Breslau, theilte phuficalifche und geognoftifhe Beobachtungen 
mit, die bei Anlegung eines artejifhen Brunnens von ibm 
gemacht worden find. 

Den Abend hatten die Sängervereine, zu Ehren der Nu 
turforfcher und Aerzte in dem geräumigen Saale der Mei: 
fendurg eine Aufführung veranftaltet, wo gegen 6 Uhr de 


*) Wer ſich genauer unterrichten will, lefe: bie „Weberfücht über 


die KönigL” LBürtembergifche Sehranftalt für Sande und For · 
wiffenfchaft zu Hohenheim.“ Stuttgart 1834. 8: 
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Männerchor mit einem zu biefem Behufe von Guſtav 
Schmab gedichteten Liebe anfing, worauf eine von Reins 
bed geſprochene Begruͤßung folgte, und dann bie Leiſtungen 
ber Männerchöre umd der Frauenzsimmer » Gefangvereine und 
Quartette von einzeinen gelibtern Sängern mit einander bis 
tief in die Naht abwechſelten. 

Dienstag, 23. Sept., hatten Vormittag die Sectionss 
fisumgen ihren Fortgang. Außerdem wurde den Mitgliedern 
ber Verfammlung Gelegenheit gewährt, bie vierftimmigen Kits 
hengefänge zu hören, welche der Verein für Kirchengefang, 
Schüler bes Gymnaſiums, die erften Glaffen fämmtlicher 
Scyuten, die Schuͤler des Waifenhaufes, unter Leitung ihrer 
Lehrer, zufannmen über 500 Stimmen, aufführten. Leider 
babe ich nicht gegenwärtig feyn können! Die Ausführung 
ift mir als fehr gelungen und die Wirkung als gewaltig und 
erhaben gefchildert worden, 

Mittwochs, 24. Sept., hatte, nad einem Theile ber 
Sertionsfisungen, die dritte und legte allgemeine Sitzung ſtatt. 
Nachdem der zweite Gefchäftsführer der Gefellfichaft von den 
indeß eingelaufenen Schreiben Nachricht gegeben batte, mel- 
dete er, daß nach Entfcheidung der Sectionen die Beſchluß— 
nahme über einige in Antrag gebrachte Zufäge zu den Stas 
tuten der nächften Berfammlung in Bonn vorbehalten fer, 
und zeigte an, wie S. M. der König die Verſammlung für 
morgen auf den Rofenftein habe einfaden laffen. Vorträge 
hielten Prof. Zeune, aus Berlin, über die Schwarzifdie 
Karte von Würtemberg. — DM: N. Koͤhler, aus Ceile, 
über die fchädfichen Folgen des uͤbermaͤßigen Genuffes geiftis 
ger Getränke. — Legat.R. D. Lindner, Über den Begriff 
des Organismus, als allgemein berrfchend in den drei Nas 
turreichen, wie in der Geſchichte umd Potteit *%). — Prof. Dr. 
Spieiß, aus Schaffhaufen, worüber, und im welcher Ab: 
fiht, babe ich durchaus nicht herausbringen können. — Prof. 
Wilbrand, aus Gießen, über Gewinnung des Ahernyuders 
und Verſuche, weiche er darkber gemeinfchaftlih mit Hm. 
Prof. Liebig angeftellt habe. — Prof. Mikan, Über denfels 
ben Gegenftand, indem er angab, daf er ſchon vor 24 Jahs 
ven ganz Ähnliche Nefultate erhalten und bekannt gemacht 
babe, in den Folgerumgen aber abweiche. — Der zweite Ge: 
fhäftsführer, im Namen des Hrn. Beltrami, uͤber die 
Hitze des eben verfloffenen Sommers. 

Der zweite Gefchäftsführer ſchloß dann bie allgemeine 
Berfammlung mit freundlichen Abfchiedsworten, worauf der 
vorjährige Geſchaͤftefuͤhrer, MR. Otto, die dankbate Ge: 
finnung, von welcher alle anmefende Fremde für die ihnen 
zu Theil gewordene Aufnahme durchdrungen waren, auf eine 
gefühlvolle und ergreifende Weife ausfprah, und bie Mer: 
ſammlung auseinanderging. 

Den Nachmittag befuchte eine große Anzahl von Aerz⸗ 
ten, unter gefälliger Leitung des Hrn. Dr, Zritfchler, die 
Quellen in Canſtatt **) und die daſelbſt beſtehende orthopaͤdi⸗ 
ſche Anſtalt des Hm. Dr. Heine, in welcher eine Samm« 
lung von Gypsabgüſſen **) über die Wirkfamkeit der borti« 
gm Behaudlungsweiſe die uͤberzeugendſten Beweiſe Liefert. 

") Diefer Vortrag, der mich fehr intereffirt hat, iſt jegt gedruckt. 
*) Ganftatt's Mineralquellen und Baͤder. Bon Dr. I. €. ©, 

Tritſchler. Zweite Auflage mit 6 Anſichten und 1 Plan. 

Stuttgart 1834. 8. 

") Sr. Dr. Heine bat darüber der Verſammlung 13 lithogras 
phirte Blätter gewidmet. 
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Des Abends konnte bie Verſammlung noch bei der Mus 
flaufführung eines Gefangvereins aus dem Handwerkerſtande 
ſich überzeugen, wie der Sinn für vielftimmigen Gefang in 
Würtemberg in fteter Ausbreitung und Ausbildung begriffen fen. 

Donnerstag, 25. Sept., war der Morgen wieder den 
Sectionsfigungen gewidmet. Dann fuhr man nah dem mas 
hegelegenen K. Luftfchtoffe Rofenftein. Nachdem Alte, nad 
den Sectionen in verfchiedemen Zimmern vereinigt, verfammelt 
waren, erfhim um 12 Uhr Seine Königlihe Majeftät, wel⸗ 
de Sich, durch den Oberfthofmeifter, Schen. v. Sedenborff 
und die Präfidenten ber verfchiedenen Sectionen der Berfamme 
lung, die Mitglieder vorftellen liefen und Sich gegen zwei 
Stunden lang mit vielen berfelben unterhielten. Madden 
S. M. ber König ſich zuruͤckgezogen batte, wurden Me 
Gäfte eingeladen, ſich an die in dem Saal und den anſto⸗ 
Fenden Zimmern gefhmadvoll geordneten Zafeln zu begeben, 
an welchen bann bie heiterfte feftliche Stimmung waltete. — 
Nach) aufgehobener Tafel genoß man bie mwunderfhöne Aus⸗ 
fiht, welche die veizende Page dieſes Koͤnigl. Landhauſes ge⸗ 
mährt, bermunderte bie Einrichtung des leſtern, befah den 
Dark und die Meierei und fuhr dann nah Stuttgart zurüd, 

Freitags, am 26 Sept., trat, nachdem noch einige Ser 
tionsfisungen ftaftgefunden hatten, eine früher ſchon in ben 
verſchiedenen Sectionen gewählte Dankfagungsdeputation — 
beftebend aus D.:M.+ MR. v. Froriep, aus Weimar, Dr. 
Hammerfhmid, aus Wien, Geh.:R. Harles, aus 
Bonn, Handelsgerichtspräfident Hönnighaus, aus Grefeld, 
Med.⸗R. Dr. Henfelder, aus Sigmaringen, Hofe, v. 
Martins, aus Münden, Graf E. v. Sternberg, aus 
Prag, Geh.⸗R. Tiedemann, aus ‚Heidelberg — In Zune 
tion und begab ſich zu diefem Behufe, von dem zweiten es 
fhaftsführee Dr. Jaͤger und dem für die Verſammlung 
auch befonders thätig gewefenen Hrn. Dr. A. Riecke begleitet, 
zu dem Hrn, Oberfthofmeifter, Schen. v Sedendorff, dem 
Staatsrath u Schlayer, Chef des Minifteriums bes 

nnern, dem Hen. Geh. R. v. Hartmann, Königl. Coms 
miffarius bei der Verſammlung, dem Schrn. v. Gaisbery, 
Präfidenten der hohen Kammer der Abgeordneten, dem Hrn. 
Stadtſchulbheiß Gutbrod und den Vorſtaͤnden der Städtir 
fhen Behörden, dem Hrn. Procurator Seeger, Veeſtand 
des Mufeums, dem Hrn. Dr. Dreifuß und Hen. Prof. 
v. Thouret. — Auch wurde dem Hrn. Commerzienrath 
Job ſt, in Beziehung auf feine vortrefflihe und aͤußerſt reiche 
haltige Ausſtellung von Arzneiftoffen und Priparaten, die volle 
Anerkennung und für diefe feine fo gemeinnüsige und mit 
dem freundlihften Entgegentommen gebrachte Mitwirkung zu 
dem wiſſenſchaftlichen IntereTe der Verfammiung der waͤrm⸗ 
fle und lebhafteſte Dank ſchriftlich aus eſprochen. 

So endete die dießjaͤhrige Verſammlung; einige Ser: 
tionen aber febten ihre Zufammentünfte noch länger fort 
Was an Vorträgen in dem Sectionen vorgefommen ift, fin: 
det man in dem nachfolgenden Verzeichniffe aufgeführt, gleiche 
fam als Adreffen für weiteren fchriftlihen Verkehr. 

In Beziehung auf die Secfionsarbeiten allein find mir 
zwei Wünfche übrig geblieben: 1, Daß während der Ver: 
ſammlung jeden Abend, ohne Ausnahme, ein Pre: 
gramm angefchlagen werde, woraus man ſehen kann, von 
wem umb über welchen Gegenftand, für den folgenden Zaa, 
Vorträge in den Sectionen zu erwarten find. 2) Daß in 

47 * 
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der letzten allgemeinen Sigung eine Ueberſicht ſaͤmmtlicher 
Sectionsarbeiten gegeben werde. Ich ſehe volllommen ein, 
daß Beides nicht leicht ohne manche vergebliche Bemuͤhung 
von Seiten der Gefhäftsführer und Sectionsfecretäre durch⸗ 
zuſetzen ſeyn wird, Allein der Vortheil, der dadurch gewährt 
würde, wäre fehr groß! 

Bringe ih nun in Anfchlag, daß, auch aufer den allge 
meinen und Sectionsjigungen mit ihren Vorträgen und Diss 
eufjionen,; der mündliche wechfelfeitige Verkehr unter den Mit. 
gliedern faft ununterbrochen fortbauerte — mochte er nun bei ber 
gemeinfhaftl. Mittagstafel, bei gemeinſchaftl. Befuchen der 
Anftalten und Sammlungen, auf Ercurfionen, in den Zwi— 
ſchenacten vortreffliher Theatervorftellungen, in den gemeins 
ſchaftl. Abendgeſellſchaften, in Privatgeſellſchaften, oder unter 
vier Augen ftatthaben, je nachdem Wahl oder Zufall es hers 
beiführte, — fo ſehe ich nicht ein, mie ih auf anderem 
Wege eine fo ergiebige Quelle von Belehrung hätte erlangen 
können, als fie mir in Stuttgart wieder geworden ift. — 
Ich glaube auch, daß man eine Ähnliche Aeuferung von allen den 
Theilnehmern hören wird, welche Zeit und Gelegenheit nusten. 

Was mid diefmal noch befonders intereffirte, war, den 
Eindruck zu beobachten, den die Verſammlung auf die Auslän: 
der machte. Ich bin mit Mehreren derfelben fehr viel zufammen 
gewefen, und fand fie, ich möchte fagen, in einer freudigen Vers 
mwunderung über drei Puncte: 1) über den anhaltenden Eifer, 
mit welchem ber wiffenfhaftliche Verkehr in und aufer den 
Sectionen betrieben wurde; 2) Über die mit Achtung gepaarte 
Herzlichkeit, welche fie unter den Mitgliedern der Verſammlung 
walten fahen und womit auch fie behandelt wurden und 5) 
ganz vorzüglich über die Theilnahme und das Wohlwollen, 
welche von allen Ständen, bis zur hoͤchſten Perfon des Kö: 
nigs hinauf, ber Verſammlung geſchenkt wurde und woraus 
fie ſchloſſen, welche Anerfennung in Deutfhland den Wiffens 
[haften gezollt werbe! 

Boologifch = anatomifch » phnfiologifhe Section. 
Erfte Sigung, ben 19, Sept. Präf. Geh. Rath Tiedemann. 


Geh, Rath Tiedemann. Ueber die fogenannte Schürze ber Hot« 
tentottinnen, ’ 
Derfelbe. Ueber das Gehirn einer Dottentottin. 
Geh. Medicinafratb Ritgen. Ueber bie Berbindung bes 
menſchlichen Eies mit dem Fruchthaͤlter. 
Prof. Breſchet. Einige Beobachtungen über bie Placenta dreier 
Affen vom Senegal —— 
Derſelbe. Unterſuchungen über die Structur ber Haut, haupt⸗ 
ſaͤchlich bei'm Menſchen und Walfiſche. 
Derſelbe. Bemerkungen über das Gefuͤhlsſyſtem bei Delphi- 
nus delphis und phocaena, 
of. Strauss Dürkheim zeigt eine Reihe von Beichnuns 
ber Anatomie ber Infecten, 
Mebicinalratb Dtto (aus Auftrag bes Grafen v. Sterns 
berg) Beobachtungen fiber einige thierifche Gebilde, welche in Schles 
fien und Böhmen in der Steinkohle gefunden werden. 
Zweite Eiguna, den 20. Sept., Präf. Med. Rath Otto. Meb, 
Math Dtto. Motizen über die Viverra hermaphrodita Pall, 
Derfelbe zeigt pathologiſch ⸗ anatomiſche Zeichnungen vor. 
Prof, Leuckart. Bericht über ein vom Grafen v. Sterns 
berg mitgetheiltes foffiles Thier, das zu den Scorpioniden gehört. 
rof. Duvernop zeigt Abbildungen von Säugethieren und 
Reptilien aus Algier und Dran. 
Derfelbe, Abhandlung über das Genus Sorex. 
Mebicinalrath Heyfelder. Ueber Coloboma Iridia, 
Prof. Plieninger (aus Auftrag &. Hoheit bes ‚Herzogs 
8 ul Wilhelm von —— legt Zeichnungen americaniſcher 
ugethiere und Voͤgel mit der Bitte um foftematifche Beſtimmung 
vor, mit ber eine Commiſſion beauftragt wird. 
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Prof. Rapp zeigt Abbildungen einiger neuen Fiſche. 

Prof. gockelm Ueber Lungenkrantheiten in anatomifch = pa: 
thologiſcher Hinſicht. 

ritte Sitzung, den 22. Sept., Präf. O. Med. Rath v. Fro⸗ 

riep. v Froriep. Ueber Ausbrätung von Eiern ber Boa ana- 
conda in der van Dinter' ſchen Menagerie und einige andere bafelbft 
gemachte Beobachtungen. 

Derfelbe über den von ihm mitgebradhten Antomardi'fhen Gyps⸗ 
abguß von Rapolcon’s Schädel in Beziehung auf Gall'é Eehre. 

Dr. Lauth. WRefultate feiner mikroſcopiſchen Unterſuchungen 
über bie einfahen Gewebe. 

Prof, Arnold, Grgebniffe feiner mikrofcopifhen Unterfuchun: 
gen an Embryonen. ’ 

— Dont gt are a. - 

enator dv. Heyden. Weder die Ordnung Strepsi 

Bierte Sigung, den 23. Sept., Präf. Senator v. ——— 
Prof. Straus: Dürkheim. Anatomie der Mygale avicularis 
und des Scorpio afer. 

Derfelbe. Weber Myologie der Kahen. 

Prof. Arnold. Ueber die conjunctiva der Schlangen. 

Derf. Ueber die Bildung bes aͤußern Gehörgangs und Außern 
Ohres bei'm Foͤtus. 

Derſ. Ueber die Entſtehung der Zahnbaͤlge bei'm Foͤtus. 

Derſ. Ueber das Blutgefäßſyſtem des Erocodils. 

Dr. Becourt. Ueber den Abgang von Eiern und Larven ber 
Rana temporaria bei einer Kranken. 

Geh. Rath Tiebemann. Ueber ben Zuftanb des Birns bei 
angeborenem Idiotismus 

Derf. zeigt ein Präparat von ber Darmfchleimhaut des Bären. 

Prof. Hering. Ueber ein von ihm entdedited Organ, den 
Nabelbeutel des männlichen Schipeines, 

read Sigung, den 24. Sept., Präf. Prof. Duvernop, 
aus Straßburg. Prof. Duvernoy. Ueber bie Vena mesaraica 
bei den Haiſiſchen. . 

Derf. Ueber die Zunge und den Kinnladenſack des Pelicans. 

Mebicinalratd Otto. Ueber den Magen bes ithecus. 

Derf. Ueber einen fünfmonatlichen Fötus, der zugleich mit eir 
nem volllommenen Kinde geboren wurbe. 

Dr. Martius. Ueber eine Sorte ber Haufenblafe, 

Dr. Heer. Ueber die Veränderungen in ben Farbenverhaͤlt ⸗ 
niffen der Infecten nach der Höhe ihres Wohnortes. 

Leg «RR. v. Difers legt Abbildungen von Geethieren vor. 

Sechste Sigung, ben 25, Sept., Präf. Prof. keudart. Prof, 
Leudart. Ueber das os auriculare des Meerſchweinchens. 

Dr. Eretfhmar. Bericht über die Abbildungen S. Hoheit 
des Herzogs Paul Wilhelm. 

Dbermed. Rath v. Broriep, Ueber eine von feinem Sohne 
anatomifch unterfuchte neue Art von Prolapsus vesicae urinariae. 

Dr. Hammerfhmid Iegt Zeichnungen über die Anatomie 
ber Infecten vor. 

Prof. gene Ueber Kraͤtzmilben. 

Prof. Straus⸗Dürkheim. Ueber bie Rüdenmusteln ber 
Schlangen, ‚ 

Dr. Beiel. Ueber zwei in alten Gräbern aus dem 5, Jah: 
hundert gefundene menſchliche Schädel, 

Dr, Kaup æ feine Gypsabguͤſſe von foſſilen Säugethieren. 

(Aud den 26. und 27. verfammelten ſich bie noch nicht abges 
reiften Mitglieder in dem Gectionslocal, um Mittheilungen zu mar 
den und zu vernehmen.) 


Botanifhe Section. 

Präfident: Graf v. Sternberg. Bicepräfidenten: Hofr. ». 
— ——— aus Muͤnchen, und Prof, Nees v. Eſenbeck, aus 

au. 

Erfte Sigung, ben 19, Sept. Graf v. Sternberg. Ueber 
die Keimung einiger aus aͤgyptiſchen Mumien erhaltenen Getraite 
törner (Talaverawaizen). 

Medicinalrath v. Frölich, aus Ellwangen. Ueber die Hieracien. 

Zweite Sigung, den 20. Sept. Dr. Karl Schimper, aus 
Münden, Über die Möglichkeit eines wiſſenſchaftlichen VBerftändnil 
ſes der Blattftellung, namentlidy in ben Blüthen. 

Drof. Rede, aus Straßburg, über die Thecae ber Flechten. 

Prof. Wilbrand, aus Gießen, über die natürlichen Pflan: 
zenfamilien. 


x 
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Dritte Situng, ben 22. Sept. Dr. X. Braun, aus Karls 
rube, über die Gattung Chara. 

Prof. Gemellaro, aus Catania, legt 3 ficitifche Pflanzen 
vor, welche er für neu hält. 

Prof. Reum, aus Tharandt, über die Jodwirfung auf Pflanzen. 

Vierte Sigung, den 23. Sept, Kanzleiratb v. Martens, 
über den Hydrurus —— 

Prof. Rees, Bericht über Eorda’s Beiträge zur Lehre von 
ber Befruchtung der Pflanzen, 

Dr. Gärtner, aus Calw, über bie Erzeugung hybrider 


kr u 
f. $&e, über Erineum, als Product von Infecten. 

Prof. Jäger, über zwei ihm vor einigen Sahren von @öthe 
uͤberſchickte Zeichnungen eines mißgebildeten Blattes einer Dattelpalme. 

Bünfte Sihung, den 24. Sept. Graf v. Sternberg, über 
ein Fragment eines verfteinerten Baumftammes, an weldem zwi⸗ 
fen Rinde und Holz eine dünne Kohlenſchicht fich befindet, 

ofrath v. Martius, über bie Gattung Azolla, 
erf., über die Sporangien ber Farrnkraͤuter. 

Dr. Krefenius, aus Frankfurt, über Tef und Tokasso, 
zwei Gerealien Abyſſinien's. 
a —— Hochſtetter, aus Eßlingen, über ben Begriff von 

pecies. 

Prof. Rees von Efenbed, aus Breslau (im Auftrag des 
Prof. Edppert) über die Früchte von foffilen Karrnkräutern, 

Schöte Sigung, den 35. Sept, Hofrath v. Martius, 
Bünfhe in Berichung auf die Berichtigung der Momenclatur in 
den botanifchen Gärten. 

v. Martens, über Dr. Nardo’s mediciniſche Anwendung 
der Rinde von Pinus maritima und der Gallerte von Sphaerococ- 
cus acicularis, 


dv. Martius, über Euphorbia phosphorea und Chirostemon 
platanoides. 

Prof. Braun, aus Karlörube, über Trapa natans. 

Prof, Mikan, aus Prag, über zwei Orchideen. 

Prof. Braun, über Aristolochia Sipho. 

dv. Martens (im Auftrag des Prof. Schönlein in Zürich), 
über die Identität des Zoogens mit Oscillatoria Cortü, 


Beognoftifdy » mineralogifhe Section. 

Erfte Sigung, den 19, Sept., Präf. Prof. Weiß, aus Berlin. 
Prof. Waldner, über die Refultate feiner Reife auf den Aps 
penzeller Kalkſtock A 

Hofrath Buchs, über den Triphylin und über den Ghalcedon 
und Cacholong. 

Zweite Sigung, den 20. Sept., Präf. Graf. v. Sternberg. 


Graf. v. Sternberg, über Pflanzenverfteinerungen in feinem Ko 
—— 9 Pflanzenverft gen in feinem Koh⸗ 


Herm. dv. Meyer, aus Frankfurt, Beobachtungen über fofs 
file Knochen. 

Prof. Reich, aus Freiberg, über bie Verfteinerungen von Kreuth. 

Pfarrer Schwarz, aus Botenbeim, über feine orographifce 
hydrographiſche Karte von Würtemberg. 

Prof. Jäger, über eine Reihe neu aufgefundener foffiler Kno⸗ 
den des Stuttgarter Naturaliencabinets, 
Dritte Sigung, den 22. Sept., Präf. Geh. Rath Leonhard, 
aus Heidelberg. Dberbergratb Nöggerath, über Rosets De- 
ne on geologique de la partie meridionale de la chaine des 


Dmalius d’Halloy, über bie Gebirgsarten der Vogeſen. 

Graf. v. Mandelslohe, über die Schwäbifche Alp. 

Dr. Berger, über das Vorkommen einer Voltzia im Keuper. 

Bierte Sißzung, den 23. Sept, Präf. Oberbergrath Roͤgge⸗ 
eath. Medicinalratt Otto, aus Breslau, über den ſchleſiſchen 
Muſchelkalk. 

Prof. Weiß, aus Berlin, über das Arſenik-Nickelerz. 

Derf, Bemerkungen über die Eroftallfofteme. 

Prof. Thurmann, aus Bruntrut, über den franzöfchen Jurakalk. 

Fuͤnfte Sigung, den 24. Sept., Präf. Prof, Studer, aus 
Bern. gende Ime, über die Bildung der Thaͤler durch den Lauf 
—— e und die Einwirkung der Gewaͤſſer überhaupt auf die 

trinde, 
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Dr. Braun, aus Karlsruhe, über die Pflangenverfteinerungen 
bes Korlöruber Raturaliencabiners. 

Sechste Sigung, den 35. Gept., Präf. Bergrath Hehl, aus 
Stuttgart. Dr. Kurr, aus Stuttgart, über eine Reihe vullani: 
ſcher Gebirgsarten aus bem Högau, bem Ries und dem nörblidyen 
Abbange ber ſchwaͤbiſchen Alp. ' 


Phyſicaliſch⸗ chemiſche Section. 
Erſte Sigung, ben 19. Sept., Präf. Prof. Chr. Gmelin. 
Prof. Shwerd, überıfeine optifchen Verſuche. 
Prof. Marr, aus Braunſchweig, über die neuen optifchen Glaͤ⸗ 
fer aus Daguet'ſcher Fabrik in Solothurn. 
Derf., über die optifchen Eigenfchaften bes Kreoſots. 
— Hopf, aus Stuttgart, über bie Bildung der Meteor: 


& N 
Prof. Sigmwart, aus Tübingen, über eine von ihm entwors 
fene Mineralquellentarte Würtemberg's. 


Zweite 47 ‚ den 20. Sept., Präf. Prof. Chr. Gmelin. 
Manufacturift Bribien, aus Grefeld, über feinen phyficalifchs 
muficalifhen Tonmeſſer. 

Dr. Boltmer, aus Stuttgart, über den Werth verfchicbener 
Stahlforten, 

Prof. v. Bonsdorf, aus Belfingfors, über feine Verſuche 
in Betreff des Verhaltens der atmofphärifchen Luft und des Waſ— 
ſers bei der Oxydation der Metalle. 

Dr. Winkler, aus Zwingenberg, über bie Bufammenfegung 
bes Bittermandelmaffers. 

Dritte Sigung, den 22. Sept., Präf. Hofr. Vogel, aus Muͤn⸗ 
a. 2 Neeff, aus Frankfurt, über feinen verbefferten electrifchen 

tiplicator. 

** Eifenlobr, aus Heidelberg, uͤber ben Einfluß des Mon⸗ 
bes auf bie Witterung. 

Dr. Martius, aus Erlangen, über das Caryophyllin. 

Bierte Sigung, den 28. Sept., Präf. Hofr. Vogel, aus Müns 

. Dr, Reihenbad, aus Blansko, über das Vorkommen der 
Cholefterine im Thiertheer; und über ein neues Probuct ber trok⸗ 
kenen Deftillation — Koͤrper. 

Prof, Doberelner, aus Jena, über die Verwandlung bes 
Weingeiftes in Effigfäure durch Platinmoor, und über die Scheis 
dung der Manganoryde vom Kobaltorybe. 

Reallehrer Albrecht, aus Calw, über feine Entdedung, in 
Glas zu bohren, und eine Waage zu leichter Beſtimmung ber Eis 
genfhwere von Flüffigkeiten in Beinen Quantitäten. j 

Prof. Sigmart, aus Tübingen, über die Beftimmung ber 
Menge des koblenfauren Gafes in Sauerwaffern. 

Prof, Shwerd, aus Speier, über die Erfegung des Mikro⸗ 
fcops und Mikrometers dur ein Theodolit. 

Fünfte Sigung, den 24. Sept., Präf. Hofr. Vogel, aus Muͤn ⸗ 
en. Dr. Bollmer, aus Stuttgart, über die Benusung der Tem⸗ 
peratur der Quellen zur Beftimmung der mittleren Zemperatur. 

rof. Kaftner, aus Erlangen, über das Verfahren, die In 
tenfität der Kraft verfchiedener Magnete leicht, fchnell und ſicher 
au beſtimmen. 

Prof. Marr, über ein von ihm erfundenes akuftifches Inftrument. 

Prof. Benned, aus Tübingen, über einen Quedfilbergafometer. 


Aftronomifch » geograpbifche Section. 

Erſte Sigung, den 19. Sept. Pfarrer Schwarz, aus Bor 
denheim, über eine von ihm gezeichnete orographifch : Hybrographis 
ſche Karte von Würtemberg. 

Zweite Sigung, den 20, Sept. Prof. Hoffmann, aus 
Stuttgart, über Flaͤcheninhaltsberechnungen. 

ch. Rath dv. Wiebeking, über Bauvorfchläge für St. 
Petersburg, in Beziehung auf bie Ueberſchwemmungen ber Newa. 

Prof, Plieninger, aus Stuttgart, Sammlung von Zeidh« 
nungen über die letzte Reife Sr. Hoheit des Herzogs Paul Wile 
beim von Würtemberg. 

Dritte Cisuna, den 22. Sept. Prof, Marr, aus Braun: 
ſchweig, über die Benugbarkeit des Kreoſots für Objectivgläfer. 

Pfarrer Hocftetter, aus Simmozheim, über bie geogras 
phiſche Verbreitung einiger in ber Bibel erwähnter Thiere. 
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Prof. Beume, aus Berlin, über ben Seeboben im Allgemei⸗ 
men, und in’sbefondere über ben Seeboden, welder Europa ums 


t. 

Vierte Gigung, den %. Sept. G. Bairholme übergab der 
Section feine ift: Positions gsologiques, en verification di- 
recte de chronologie de la Bible. Munich. 1334. 

Prof. Beune (in Auftrag des Gonrector Pfaff), über die 
Uebereinftimmung der fruͤhern politiſchen Grängen mit den Ratur+ 
aebegen. unb über die Entftehung von Ortsnamen. 

Birne Ban —— 2 3* A hr Beeren 

u .. naturwiſſenſchaftlichen Jahrbu em 

Kaufe v3 = reau des —— if 
of. Zeune er ren's Methode des en 

ee. ‚ 8 bo geograph 


Mediciniſch⸗ chirutgiſche Section. 

Praͤſtdent: Obermedicinalrath v. Ludwig. Erſte Sitzung, 
ben 19. Sept. Dr. Cleß, aus Stuttgart, über die Behandlung 
des Säuferwahnfinns mit Digitalis. 

Sch. Hofe. Bed, aus Freiburg, über eine tuberkuldfe $nts 
artung der Glandula pituitaria und über den Fungus durae ma- 


Obermedicinalxrath Hennemann, aus Schwerin, über Stra- 
bismus alternus, 

Med. Rath Hepfelder, aus Sigmaringen, über Cyanosis, 

Dr. ——— aus Frankfurt, über die Behandlung der Ge⸗ 
bärmutterbiutfläffe, und über ein Mittel gegen wunde Bruftwarzen. 

Zweite Sigung , den 20. Sept. Geh. Rath Harleß, aus 
—— Vorſchtaͤge zu Gründung einer Deutſchen Nationalpharma⸗ 

pbe. 


Dr. Schmidt, aus Paderborn, über Örtliche Krankheiten. 
Geh. Hofr. Bed (aus Auftrag Breſchet's), über deſſen 
Behandlungsweiſe ber Varicocele. 
— Plieninger, aus Stuttgart, über Colobo- 
IB. - 


= ee aus Stuttgart, über eine angeborne Monftrofität 
nde. 

Dritte Sigung, ben 22. Sept. Dr. Martin, aus Münden, 
über die kriechende Rage bei Wendungen. 

Derfelbe, über eine neue Geburtszange. 

Db. Med. Rath Hepfelder, über zwei Källe von fpontaner 
Ausftoßung in die Luftroͤhre gedrungener fremder Körper nad) eis 
nem mehrjährigen Verweilen in berfeiben. 

Medicinalrath Hennemann, über die Entſtehung von Harn 

nen, 

Vierte Sigung, den 28. Sept. Geh. Rath Naͤgele, aus 
Heidelberg, über eine bisher unbeadhtete Beckendeformitaͤt. 

Dre. Defterlen, aus Kirchheim, über das künftliche Wie⸗ 
derabbrechen ſchlechtgeheilter Knochenbruͤche. 

PR — Autenrieth, aus Zöbingen, über endemiſchen Eres 
nismus. 

Dr. Späth, aus Eßlingen, über einen Darmbruch in der 
Symphysis sacroiliaca. 

Bünfte Sigung, den 24. Sept. GBeneralftabsarzt v. Sonts 
beimer, Bericht über die Schrift: Liber fundamentorum Phar- 
macologiae. Auctore Abu Manaur Mowafik ben Ali el herui. 
In’s Latein. überfegt v. Seligmann. 

I. Kroft, aus London, über Oleum erotonis. 

Prof. Buchner, aus München, über das Berberin unb feine 
mebicinifhe Anwendung. 

Dr. Pauli, aus Landau, über eine merkwürdige Geſichts⸗ 
verlegung. 

erfelbe, über die Heilung ber Keuermale duch Taͤtowiren. 

Geh. Rath Harleß (in Yuftrag des Mid. Rath Kölreu 
ter, in Karlsruhe), über bis Grtract ber Artemisia vulgaris 
und über bie Anwendung des falsfauren Baryts in Baͤdern. 

Schere Sisung, den 35. Sept. Dbermebicinalrath v. Luds 
wig, über Bialenfteine. 

rof Ehrmann, aus Strasburg, über benfelben Gegenftand. 
— — aus Gele, - b : — 
eb. . Rath, Ritgen, über bie anblung yphi- 
lis ohne Merkur. { ’ 
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Geh. Mid. Rath Ritgen Auftrag bes Prof, R. Fro⸗ 
riep, in Berlin), über eine eigenthuͤmliche Art des Prolapsus 
vesicae urinariae. . 

Siebente Eigung, den W. Sept. Dr. Gamerer, aus Stutt⸗ 
art, über eine in Folge einer Verlesung in die vordere Augen: 
ammer getretene Kryftalllinfe, die längere Zeit volllommen heil 
blieb und erft, als fie deprimirt wurbe, ſich trübte. 

* 2 Abele, aus Kirchheim, über einen von Markſchwamm 
ere. 

Dr. Dreifus, aus Stuttgart, über einen Fall von Hyper- 

hia mammae. 

Derfelbe, über einen ſehr intereffanten Kall von F'oetus in foetu. 

Landwirthfchaftlihe Section. 

Präf.: Hofrath dv. Seyffer, aus Stuttgart. Grfte Sigung, 
den 19. Sept. Prof. Gwinner, aus Hohenheim, über bie Ber- 
bindung des Waldbaues mit dem Feldbau. 

Zweite Sigung, den 20. Sept. Dr. Bogelmann, aus 
Wertbeim, über die Hackwaldwirthſchaft im Odenwalde und auf 
dem —— 

Hofdom » Rath v. Gok, über bie Weinrebe und ihre 

te. 

Hofrath v. Martius, über bie Glaffification ber Trauben⸗ 


forten. 

Dritte Sigung, ben 23. Sept. Prof Riede, aus Hohen: 
heim, über die Gonftitution und Anwendung des Grangepfluges. 

v. Bujanomwics, aus Dabfan, über die Aufbewahrung des 
Getraides auf Speichern und in Silos und über die Borzüge ber 
BSinclair’fhen Aufbewahrungsart. 

Vierte Sigung, den 24. Sept. Dr. Hammerfhmidt, aus 
Wien, über die Urfachen des Fallens des Getraides. 

Derfelbe, über den Steyermärk’fhen Verein zuc Beförderung 
der Viehzucht. 

Hofdomänenrath v. Gok (in Auftrag Sr. Hoh. bes Herioas 
Paul Wilhelm von Würtemberg), über bie Weinberge America's. 

Fünfte Sigung, den 35. Sept. Prof. Widenmann, aus 
Zübingen, über den Abhieb der Buche zur Beförderung bes Wir 
deraus ſchlages. 

Rechnungesrath Härlin, über die Einrichtung und Bar: 

eile einer neuen Obſtverkleinerungsmaſchine und einer neuen Obft« 

e. 

Verzeichniß der Anweſenden, nach den Laͤndern und 
Wohnorten geordnet. 

Baden. Karlsrube. Prof. Braun. Geh. Rath Gme⸗ 
lin. Ghemiter Pauli, Staats⸗Chemiker Salzer. Dre. Seu⸗ 
bert. Dr. Volz. Bergratb Walchner. Dr. Kuſel. 

Freiburg Geh. Hofratb Bet Prof. Leudart. Prof. 


Perieb Prof. Spenner. 
Heidelberg. Dr. Arnett. Prof. Arnold. Dr Ar 
nold. Prof. Bifhoff. Dr Blum, Dr. Eifenlobr Dben 


pen Gatterer,. Prof, Geiger. Geb, Dofcatb Gmelin. 
r. Jolly. Geh. Rath Leonhard. Geh. Hofrath Munte 
Geb. Rath Nägele. Dr. Nägele. Prof. Dcttinger. Dr. 
Roller. Prof. Schmidt. Dr. Schweinsberg. Dr. Steim 
bäufer. Geb. Ratb Ziedemann. Dr. Zobius. 

Dürrheim. Satlineninfpector v. Althaus. 

Kenzingen Med. Rath Würth. 

Konftanz. Prof. Lachmann. 

Mannheim Prof. Kilian. 

Mosbad. Dr. Gruber, 

Mülheim. Med. Rath Gebhard. 

Pforsbeim. Dr. Bentifer, Dr, Lother. 

Rappenau. Salinenverwalter Chrismar. 

Salem. Dr. Molitor, 

Steinegg Rentbeamter Landeck. 

Wertheim. Med. Ratb Steimig. Dr. Bogelmann 
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Natur 


ueber die Fortpflanzung Schottiſcher Zoophyten 


las Hr. Graham Dalzell in der dießjaͤhtigen Verſammlung 
der British Association eine ſchaͤtzenswerthe Abhandlung, von 
weldyer das Folgende ein kurzer Auszug it: Alle folgende Thiers 
erzeugniffe leben im Waſſer und bewohnen, mit Nusnabme ber 
legten, das Meer. Die ihrer Bildung nach weniger bekannten 
können, dem allgemeinen Anfeben zu Folge, zu ben Xctinien, 
welche man jest unter die Strahlthiere bringt, gerechnet wer⸗ 
den; und zu den Dpdren, da fie aus einem weichen, fleifchigen 
Körper mit einem ermeiterungsfähigen Munde und Magen 
in der Mitte beftehen, welcher von Tentakeln umgeben ift, 
bie ftatt der Finger oder Hände dienen. 1) Ein Eremplar 
der Actinia equina, welches ich befaß, brachte in 6 Jahren 
über 276 Junge; die Embryonen zeigen fi) dem Beobach⸗ 
ter zuerft in den Spigen der Tentakeln, aus denen man fie 
bervorziehen und in welche man fie auch wieder zuruͤckbrin⸗ 
gen kann, und werden endlich, während großer Zuſammendruͤk⸗ 
fung der Mutter, durch den Mund geboren. Als eine Spige 
mit ihrem Embryo abgefchnitten wurde, begann ber legtere 
in vierzehn Monaten zu wachen und blieb noch fünf Sabre 
am Leben. In dem Systema Naturae wird der Xctinie 
ig nur eime Deffnung zugefchrieben. Denn man kann 
Ströme aus den Tentakeln der A. crassicornis hervorfprige 
ion und jeden ber breifig ober vierzig Höder der A. equina 
fich Öffnen feben, um nad dem Steffen purpurrothe Floden 
bervorzutreiben. 2) Die Hydra tuba, oder der Trompeten 
polpp, eine neue Schottiſche Art, ift die größte der eigentlis 
hen Hpdren, im Ganzen ungefähr 2 Zoll im Durchmeffer, 
ihre langen weißen Tentakeln mitgerechnet, welche, gleich einem 
fhönen feidenen Pinfel, fih im Waffer bins und herbewegen. 
Sie pflanzt ſich fort durch eine Äußere geftaltiofe Knospe, 
weiche aus der Seite der Mutter hervortritt, und fich, obs 
gleich ſeht Lange noch durch ein Band vereinigt, bei annds 
bernder Reife trennt. Ein einziges Eremplar hatte in breis 
sehn Monaten drei und achtzig Junge. Sonderbare und 
verdrehte Formen kommen, fo lange das verbindende Band 


tunde 


noch befteht, durch die allmälige und unregelmäßige Entwit- 
kelung der Knospen zum Vorſchein. Die Beobachtungen 
wurden fünf Jahre lang an berfelben Gruppe und den Jun— 
gen fortgefegt. 3) Tubularia indivisa wurzelt an Felſen 
und Conchylien mittel® eines über Fuß hoben Stieis, wel—⸗ 
cher einen fcharlachrothen, einer fchönen Blume Ähnlichen 
Kopf trägt, mit vielen Tentakeln außen und im der Mitte. 
Man trifft glänzende Gruppen von funfzig oder felbft hun · 
dert Exemplaren. Der Eierſtock dieſes Geſchoͤpfs beſteht aus 
mehrern Klumpen, welche Buͤſcheln von Trauben aͤhnlich 
find, tritt außen an dem Kopfe hervor und von dieſem trennt 
fi) das Ei oder ber fortfchreitende Embryo umd fällt ab, 
um ſich unten zu entwideln. Hervorragungen zeigen bald 
bie Entwidelung der Tentakeln an, melde am Ende breit 
und nicht fpig find, wie es bei Erwachſenen der Fall ift; fo 
wie fie fich ausdehnen, erhält das zue Welt kommende Thier, 
indem es ſich auf ihnen, wie auf eben fo viel Füßen erhebr, 
das Vermoͤgen der Ortsbewegung. Dffenbar ſucht es ſich 
nun eine Stelle aus, und wendet fich, der natürlichen Stel: 
lung entgegen, mit den Tentakeln aufwärts und ſchlaͤgt dann 
für immer mittels einer Hervorragung Wurzel, welches der 
anfangende Stiel ift, der vom untern Theile des Kopfs 
entfpringt. Durch fpätere alimälige Verlängerung des Stiels 
fleigt der Kopf immer höher, und die Bildung des Zoophr« 
ten ift vollendet. Es iſt daher Mar, daß diefes Gefchöpf urs 
fprünglich ausſchließlich thierifher Natur iſt. 4) Die zar- 
teften Exemplare von Sertularien haben Achnlichkeit mit wu⸗ 
enden Miniaturfträuchen mit Stängeln, Aeften, Zweigen 
und Heinern Zweigen, mit Taufenden von Zellen und ihren 
Polnpen. Jedoch wird eine Art, vorläufig Sertularia uber 
genannt, von der Wurzel an gegen drei Fuß hoch, und über- 
trifft demnach die Größe, welche man bis jet den Sertula: 
rien zugefchrieben bat, bei weitem. Manche Eremplare der: 
felben umd verfchiebener anderer tragen Bläschen oder Heine 
gefaͤßteiche Körper, welche drei oder vier Mal größer find, 
als die Zellen, unb in ihren frühen Perioden weiße, ziegel: 
rothe, grüne oder gelbliche Körperchen von kugliger Geftalt 
18 
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enthalten. Alle fruͤhern Naturforſcher haben das Blaͤschen 
für den Eierſtock und die Kügelchen für die Eier gehalten, 
durch welche die Sertuiarien fih fortpflangen. Aber eine 
lange Aufeinanderfolge mannichfaltiger, und viele Jahre hinz 
tereinander fortaefegter Beobachtungen hat diefen unmittelbas 
von Erfolg nicht herbeigeführt. Das Bläschen enıhält ein 
bis dreißig Koͤrperchen, je nah den Arten, melche bei der früs 
heſten Unterfuchung, wegen des heilen durchſichtigen Zuftands 
ihrer Seite, kugelförmig erfcheinen. Ihre Geſtalt Ändert fih 
bei Annäherung der Reife; fie verlängern ſich, werden ellips 
tifch, dann prismatifh, und endlich" kommt jedes Koͤrperchen 
als ein vollfommenes Thier aus der Deffnung des Blüschens 
hervor. Jetzt bat es, in Geltalt und Bewegung, fo wie 
auch in Beziehung auf mance Eigenthuͤmlichkeiten, große 
Xehnlichkeit mit der Planaria. Die Farben find die anger 
gebenen, megen der Durchſichtigkeit des Blaͤschens, welches 
leer bleibt; der Lingendurchmeffer beträgt bei keinem über 
eine Linie. Wahrfcheinlidy bilden dieſe Thiere eine neue Gat⸗ 
tung, welche vorläufig Planula benannt werden könnte, 
Diefe Blaͤschen fanden fih bei aht oder zehn Arten Sertu- 
laria; aber aus den Bidschen wurde nie etwas herausge: 
bracht. Das Thier Bricht im Anfange fehr ruͤſtig; aber in 
einigen Tagen wird die Bewegung beffeiben langfamer, es 
ſteht ſtill, ziehe ſich zuſammen und ftirbt, fault aber nicht 
fo ſchnell, als 08 mit der Planaria der Fall ift. Kurz das 
auf Fann man, wenn mehrere weiße oder gelbe Manulen in 
einem Gefäße waren, eine Anzahl weißer oder gelber Flecke, 
kreisrunde oder Eugelige Abfchnitte und von etwa dem ber 
Pianulen gleichem oberflächlichen Raum, faft an derfelben Stelle 
entdecken. Kurz darauf erhebt fih die Spite des Abfchnitts 
in eine ſtumpfe dornige Verlängerung, welche endlich in eine 
Zelle anſchwillt, in der ſich batd ein lebendiger Polnp in vols 
ler Kraft entwidelt, Bei weiterer Ausdehnung des Stiels 
und durch Divergiren der ihn zufammenfegenden Knoſpen bils 
ben ſich andre Zelten rechts und links. Waͤhrenddem fpals 
tet ſich der urfprünglihe Fleck in MWürzeichen Ähnliche Abs 
theilungen, verdünnt ſich allmälig und verſchwindet am Ende. 
Das erfte Thier ift ganz fo groß, als eins von den Ihm fols 
genden in dem größer werdenden Gefchöpfe; aber wahrſchein⸗ 
lic) erleidet die Geſtalt fpäterer Zellen derfelben Art Veraͤn— 
derungen. Golonien von Hunberten von Sertularien Bann 
man feicht erhalten. Je nachdem die flerbende Planula wei 
ober gelb ift, ift auch die Ereisformige Wurzel unveränderlich 
weiß ober gelb. Dbgleih noch mehrere wichtige Dumfelheis 
ten aufjubellen bleiben, fo bin ich bisher doch nicht im Stande 
geweſen, fonft etwas Über die Geburt der Sertularie zu ente 
decken. 5) Flustra carbasca ähnelt einem in mehrere Stuͤcke 
getbeilten Blatte, von deffen Flächen eine mir Zellen befest, 
und die andere mit Erhöhungen oder Wölbungen, welche dem 
Boden berfeiben entſprechen, verfehen ift; und ber ganze Kör: 
per ift von gelblicher Farbe. Dede Zelle von nacens oder 
pantoffelförmiger Geftalt, der Oberflaͤche des Blatts aleich, 
wird von einem zählebenden Polnpen bewohnt, welcher, ſowohl 
in Bezug auf die Tentakeln, als audy auf den ganzen Kopf, 
eine erfhütternde Wirkung ausübt, Mehrere Bellen enthals 
ten bisweilen große, glänzend gelbe, unregelmäßig kugelfoͤrmige, 
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fefte, mit Wimpern verfehene Thiere, welche in einigen Zus 
gen eben fo bewegungslos werden, als die erjtern und eben: 
fall, ohne unmittelbar zu faulen, ſterben. Zunaͤchſt erfcheint, 
gerade in ber Gegend deifeiben Flecks darunter, wo das hier 
unbeweglid liegt, ein gelber Korn mit einem hellem ausge 
breiteten Rande, Diefer bekommt, bei weiterer Ausbreitung, 
eine nachen- ober pantoffälförmige Geftalt; er wird zu einer 
einzelnen Zelle, welche fpäter einen Polopen von gemobnter 
Geftalt und Thätigkeit erzeugt. Die erwachſene Flustra war 
vertical, denn dag Blatt ift immer aufrecht, aber hier if 
die neue Zelle horizontal. Wermöge einer befondsen Em— 
rihtung der Natur ift, da nur eine Seite des erwachſenen 
Körpers zellig iſt, bie urfprüngliche Zelle nothwendig bir 
Wurzel, der Boden oder Grund, auf welchem eine kuͤnftige 
Vergrößerung fattfinden kann, welche bei dergleichen Zoe: 
photen immer von einer einjeinen Zelle ausgeht. Ein Ent 
der Zelle erhebt Mich zunaͤchſt vertikal, und es bilder fih 
darin bald eine zweite Zelle mit ihrem Polnpen, melde im 
rechten Winter zur Fläche, über die erfte heruͤberhaͤnzt. Aber, 
ald wären die beabfichtigten Zwede durch die Exiſtenz des 
letztern num erreicht, fo ſtirbt jener, während das Leben des 
zeiten kaum zur Reife gefommen ift, und fo wie ſich eine 
dritte Zelle, außer der zweiten, als Grundlage zu fernerem 
Wachsthume bildet. Alle vorhergehende Geſchoͤpfe bewohnen 
bas Meer, und pflanzen fih, obgleih nur einfam, fort. 
6) Cristatella mirabilis, welche in ſuͤgen Waffern Schott 
land's Lebt, if der merkwürdigſte aller polppentragenden Köte 
per und Eönnte vielleicht den Typus einer beſondern Gat— 
tung bilden. Diefe Körper find von längerer oder kuͤr wer 
eiförmiger Geftalt, platt, 6 bis 24 Linien lang, 2 oder 3 
Linien breit und haben Aehnlichkeit mit dem aͤußern Abe 
fhnitt eines Eitipfoid’d. Die ganze untere und bie Mitte 
ber obern Fläche ift glatt, und die leßtere von eimer drei 
fahen Reibe von 100, 200 oder 300 Polypen umgeben, 
welche in dem Rande entftehen. Diefer Körper bat eine ſchoͤne 
grüne Farbe und eine weiche, fleifchige Beſchaffenheit. Ir 
der Potnp ift zwar ein Theil der Gefammtmaffe, und mit 
ihre zu einem Ganzen verbunden; allein für ſich doch ein ber 
fonderes Thier, mit ihm eigenthuͤmlichem Gefühl und Ber 
mwegungsvermögen begabt. Er befteht aus einem fleifchiaen, 
aus der Maffe fih erhebenden Rumpf, oben mit einem 
bufeifenförmigen Kopf, welcher von ungefähre 100 Zentakin 
umgürtet it. Im Waſſer ſchwimmende Koͤrperchen werben, 
von dem Mund angezogen, in den Mayen» und Darmtas: 
nal geführt, melde fich innerhalb des Körpers ausbreiten. 
Die gemeinfcbaftlihe Maffe vermag fih nur fehr langſam 
fortzubewegen, mwobel, ohne Unterfchieb, eins der Enden ver 
angeht, und fo find 300 oder noch mehr Thiere ihrem Wil 
fm unterworfen, indem fie das Gange bei'm Kortfchreiten 
tragen. Schneidet man ein ſolches Geſchoͤpf auseinander, 
fo ziehen fich beide Stüde, mie auf mwechielfeitige Verabete⸗ 
dung, zuruͤck. Zwanzig, breifig oder mehr linfenförmige 
Körper, welche in das Fleiſch eingefenkt find, erſcheinen durch 
das ducchfichtige Gruͤn des Thiers hindurch, welche zwar 
auch bei noch Präftigem Leben deffelben berausfchlüpfen fin 
nen, aber vorzugsweiſe gegen das Ende des Herbſtes ganı 
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frei im Waffe herumfhwimmen, wenn das Thier abſtirbt 
und fault. Dieß find Eier mit einer harten Schaale und 
gelblicher darin eingefchloffener Fihffigkeit. Ihre Oberfläche 
ift braun, und ber Umfang gelb, von einer Meihe hervorſte— 
hender Doppelbaten umgürtet. In 5 oder 6 Monaten 
klafft die eine Seite der freigewordenen Subſtanz gleich einer 
Auſterſchaale umd treibt einen jungen Polypen hervor, wels 
der, nach einer befondern Einrichtung der Natur, mit dem 
Kopfe unterwärts ſchwimmt, um von umten feine Nahrung 
einzuziehen. Iſt er fähig, ſich felbft, nachdem er das Ei 
veriaffen, anzubeften, fo erfcheint neben ihm ein zweiter, 
dann ein dritter und fo noch andere, fo lange bie gemein» 
ſchaftliche Grundflaͤche noch unverhältnifmäßig breit bleibt. 
Vielleicht ift der frühere Körper, als eine Reihe Polypen 
um eine glatte, fleiſchize Achſe, volllommen, Die Breite 
(heine im Verhaͤltniß zur Länge eines Eremplard vermindert. 
Demnach ift es Bar, daß auch das wucherndſte Zoophht, 
weldyes vielleicht aus einem Tauſend Thieren befteht, nur 
von einem einzelnen Polnpen entfproffen ift, und daß bei der 
frühften Unterſuchung feine Eiemente ſich wie ein Kreisfled 
oder Kugelabfchnitt verhalten. Ich erwarte in Zukunft noch 
die Gelegenheit, die befondere Art des Wachsthums ber 
Zoophnten aufzuftären, nnd bemerkte daher hier nur, daß bei 
Seriularia polyzonias, 3. B., in der erften Zeſt am ber 
Epise des Stammes bio eine einfache Vergrößerung zu 
bemerken if. Sie ift mit einer feinen Haut bedeckt, welde 
nicht nur einen Kopf, fondern aud eine Zwillingsfnofpe bes 
deckt. So mie der erflere wählt, trennt ſich die lestere 
von ihm; und zunächft von diefer reifen, eine andere, und 
fo weiter. Die Tubularia wähft nur, fo lange der Kopf 
verbanden if. Aber diefer füllt im Allgemeinen baid nad 
Wiederetzeugung aus der See ab. Binnen 10 Tagen bie 
mobrere Wochen wird er twiedererzeugt, nur nimmt Die 
Zabl der Aufern Organe ab, cbyleih der Stamm ſich im: 
mer verlängert. Er ſcheint von unten aus dem Innern dies 
ſes röhrigen Stammes zu entipringen, und aus dem zähen 
Stoff, welcher das Innere der Roͤhte ausfüllt, gebilder zu 
werben. Es wählt aus dem übrig gebliebenen Theil eines 
faft an der Wurzel abgefhnittenen Stammes nur ein Kopf 
bervor, aber aus kuͤnſtlichen Einſchnitten, melde offenbar bie 
gewöhnlichen Einrichtungen der Natur Überfhreiten. kann man 
fehr viele Köpfe bervorhgingen. So wurden aus drei Ab» 
fehnitten eines einzInen Stammes in Zeit von 550 Tagen 
22 Köpfe erzeugt. Die Wiedererzeugungskraͤfte mancher 
Tiere find fohr groß. Es wäre wohl ber Unterfuchung 
werth, ob bei mandıen fogenannten Ringwürmern (Annu- 
losa) nicht in jedem Abfchniet die gefammten Grunditoffe 
eines ganzen Thiers enthalten wären. Bruchſtuͤcke des untern 
Endes der größten Eremplare von Amphitrite ventilabrum, 
welche ich mir nur verfhaffen fonnte und andre berfelben 
Gattung erzeugten den zufammengefegten und ſchoͤnen Buſch, 
welcher vorn durch die Kiemen, hinten aber durch muth: 
maftich abfendernde Drüfen gebildet wird, welche die Leim: 
artige Maffe zur Bildung der Möhre liefern. Aber «8 koͤn⸗ 
nen weder die mertwürdigen mechaniſchen Eigenfhaften 
der erſtern benutzt werden, noch fheinen die legten in dem 
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kuͤn ilichen Zuftand des rothen integrieenden Bruchftüds einen 
Nutzen zu haben. 


Ueber die Erdpech- (Afphalt:) Formation der 
Inſel Zrinidad 
theilt Webfter in voyage of H. M.S Chanti- 
cleer etc., folgende intereffante Bemerkungen mit: Nichts 
ift außerordentlicher in der geologifhen Structur der ganzen 
Inſel Zrinidad als die aufgebreiteten Ecdpechbaſſins, welche 
fie enthält. Der Theil der Infel, wo die Pechgruͤnde, wie 
man fie nennt, gefunden werden, ift ungefähr 24 Englifche 
Meilen von Port Spain, an einer Stelie Point Breea ger 
nannt. Sie follen 1,500 Actes weit fi erfircden. Wenn 
man bei Point Breea landet, woſelbſt der Strand fandig 
ift, fo wird man fehr Üüberrafht, wenn man große ſchwarze 
Felſen von Erdpech Über den Sand hervorragen und Stüde 
derfetben gleich Kiefeln glatt, im großer Menge auf dem 
Strande zeiſtreut fieht. Jeder Schritt, den man thut, ges 
ſchieht auf Erdpechboden Auch werden ausgebreitete Maſ⸗ 
fen davon mit breiter und alatter Oberfläche gefunden. An 
manchen Stellen gebt bie Straße gerade über fie hinweg, 
bisweilen zwifchen großen Stüden hindurch, welche einige 
Fuß über die Oberfläche hervorſtehen. An manden Orten 
fieht e8 aus, als fen eine Tonne mit Pech bingeftellt und 
legteres habe ſich mit dem Boden vermifht. Das Erdpech 
ift im Allgemeinen bloß ein oberflaͤchlicher Urberzug auf der 
Dberfläche des Bodens, und nur bei forgfältiger Unters 
fuhung würde man glauben dürfen, daß die von der Frucht⸗ 
barkeit zeuügenden Gegenftände ringsum aus Pehboden ents 
fprießen. Aber gleihwohl ift dem fo; bie Hütten und Gärs 
ten find darüber angelegt, und die Pflanzen wachen üppig 
darüber. Der Erdpechboden beftebt nicht aus einer zuſfam⸗ 
menbängenden Maffe von diefer Eubftanz, fondern aus einer 
Meihe unterbrodener und unregelmäfiger Stüde deſſelben, 
indem beträchtliche Zwiſchenraͤume mit Erde ausgefüllt find. 
Nachdem der Beobachter eine fanfte Anhöhe von einer und 
einer Viertelmeite von der See Über Afphaltboden gegangen, 
fömmt er zu einem erhabenen Beden, weiches der Aſphalt⸗ 
oder Pechſee genannt wird. Dieß ift eine ungeheure Maſſe 
von Erdpech, welche fih zu einem See angefammelt hat. 
Die Oberfläche deſſelben nimmt fih Übrigens ganz wie ein 
ſolcher aus und wird ganz von einem Hol; umgeben. Die 
Linge diefes See's beträgt ungefähr eine halbe (Engl.) Meite 
und die größte Breite deſſelben ungefähr den 16. Theil (half 
a furlong) einer Meile. Auf der Oberfläche bemerft man 
zahlreiche Wafferdümpfel, und bie tiefen Riffe und Spal⸗ 
ten in dem Erdpech find damit angefüllt: Eleine Fifche und 
Froͤſche fpielen in demfelben. Diefes Waffer ift ganz friſch 
und trinfbar. Das Erdpech fcheint an manchen Theilen 
fehr tief zu gehen, wenn man nad den Riffen und Spats 
ten urtheilen darf Es ift fo hart, daß es einen Menſchen 
trägt, wird aber durch die Sonnenhige etwas weich, fo da 
Perfonen in geringer Entfernung von einander bisweilen ver— 
ſchwinden, indem fie in die durch ihre eigne Schmerz ents 
ftandenen Löcher einfinten. An dem Rande des See's ift die 
18 
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Vegetation fehr reichlich und Eräftig, und angeblich fehr gute 
Ananaffe wachſen auf dem Afphaltboden. Auch wachſen in 
dem Erdpech felbft viele Pflanzen, ohne nur etwas Erde um 
ihre Wurzeln zu haben; früher fol aber der Boden weit un- 
fruchtbarer gewefen feyn, als jegt, Der Name Erdpechſee 
kann mit Recht eigenrlih nur dieſer Eleinen Stelle gegeben 
werden: benn das Ganze verdient dieſen Namen nicht. Es 
entfteht aber natürlich die Frage, ob der Ser als das Bek⸗ 
ken ober Urſprung des Ganzen zu betrachten iſt, von dem die 
Seiten der Ditygel und das anliegende Land uͤberfluthet wors 
den fenen. Gegen diefen Schluß fprict, glaube ih, man- 
cherlei. — Etwas nördlich von dem Erdpech iſt ein Brun⸗ 
nen, oder eine Quelle von flüffigem Theer (Erdöl). Aber 
das Erdpech felbft ift nicht auf den Ser beſchtaͤnkt, denn es 
giebt auch unterſeeiſche Lager deſſelben. Halbwegs zwiſchen 
Point Naparina und Point Brera iſt ein ſehr großes Erb: 
pechlager, nur 10 oder 12 Fuß unter Waffer, deſſen Nähe 
man im Allgemeinen aus dem ſtatken widerlichen Geruch und 
an dem Häutchen von Erdöl, womit das Waſſer bebedt ift, 
ertennt. Bisweilm find während der Ebbe Schiffe auf diefer 
Bank geftrandet ; und ankert ja eins bafelbft, fo findet man 
Anker und Ankertau mit Erdpech bedeckt. Indem Waſſer 
um die Aſpaltbank giebt es eine große Menge Fiſche. Bei 
Serpent's Mouth giebt es einige Riffe von Erdpech, welche 
bisweilen größer werden und wieder verſchwinden, und mit 
dem Schlammvulfan in Zufammenhang ftehen ſollen. Das 
Erdpech ſelbſt ift eine dunkle, ſchwarze, derbe Subftanz, auf 
dem Bruce eben, welche ſich mitteld des Meffers leicht 
ſchaben läßt: es hat einen eigenthuͤmlichen efelhaften Ges 
uch wie Koblentheer, ſinkt im Salzwaffer ſchnell zu Bor 
den und fehreibt auf Papier dunkelbraun. Bei ungefähr 
310° 5. ſchmilzt es volllommen zu einer weichen Maffe, 
mehr ermähnter Steinkohle als gefhmolzenem Pech ähnlich, 
denn es luft nicht in eine Lodere Maffe zufammen, Weins 
geift, Satpeterfäure, ſtarkes Alkali wirkten nicht im Ge: 
ringften darauf. Es unterfcheibet fidh daher demifh vom 
Pech und laͤßt ſich nicht zu gleichen Zwecken verwenden. 
Man braucht es zum Ausbeſſern der Straße auf Trinidad 
und als Kitt zum Mauern unter Waſſer. Auch hat man 
es zur Gasbereitung benutzt. Die Verwandtſchaft deſſelben 
zu den Steinkohlen iſt wohl nicht in Zweifel zu ſtellen; und 
fprechen auch berühmte Mineralogen für die Entſtehuag der 
Steinkoblen aus Pflanzenſtoffen, fo iſt die Analogie doch 
nur entfernt und bie Maturforfcher haben mittels ihrer Pros 
coffe noch fein Atom Steinkohlen zu Stande gebracht. Der 
Schluß, daß, aus dem Grunde, meil untergetauchte harte 
Hölger verkohlen, Steinkohlen auch auf biefe Meife entites 
hen, ift fehr unfiher. Im Bezug auf den Umftand, daß 
ſich Ueberbleibfel von Pflanzen in den Steintohlenflögen fine 
den, kann man auf diefem Erdpechſee und Boden ein fehr 
fonderbares Zufammentreffen bemetken. Die Refte des Koh: 
tenfeldes zeigen Pflanzen aus heißen Glimaten und eine 
feuchte Rage; Pflanzen eines Landes, welches an Farın, 
Schilfarten, z. B., Bambus und Palmen Ueberfluß bat. 
Um ben Erdpechſee finder ſich eine ausgezeichnete Menge; in 
der That wachſen fie darauf und mit ihnen eine Palme, 
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Wenn man baher für bie Stein: 
kohle einen aͤhnlichen Urſprung annimmt, fo kann fie in 
Beziehung auf die Pflanzen, wohl eine ähnliche Rage ges 
habt haben und mir erkennen leiht, warum Pflanzen in 
derfeiben fo reichlih vorhanden find. Wären die Erdpech⸗ 
gründe Trinidad's jeht von andern Felien bedeckt oder darum 
ter begraben, fo würden die bereits in und um dieſelben 
gefimdenen Pflanzen in Zukunft auch bisweilen darin 9 
funden werden. Ich babe Erdpechlager in der See gefehen, 
deren Weichheit dem Schiffsanker einzugreifen geftattete, und 
es Eönnen daher auch wohl Seecondplien in bdiefer Sub: 
ſtanz gefunden werden. In den tiefen Spalten des Pech— 
ſee's find Dümpfel von füßem Waffer, worin man Fiſche 
antriffe, und nicht weit von ihnen können bie umterfeeifchen 
Lager auch Seefifche enthalten. Außerdem kann wohl nch 
ein Zluß über die Pechgrlinde laufen, und dann haben wir 
die größte Mannichfaltigkeit. Sonach können mehrere ver: 
widelte und entgegengefegte Erfcheinungen zugleich und neben 
einander fih finden. Die Steintohlenlager England's mb» 
gen urfprünglich wahrfcheinlih in demſelben Zuftande ſich 
befunden baben, als jegt die Erdpechyrunde Trinidad's, wo: 
burdy mehrere der jegigen anomale Erſcheinungen ſich beffer 
erklären ließen. Die Pechgruͤnde find, meiner Anſicht nad, 
urſpruͤnglich und nicht aus einer Umwandlung vegetabiliſchet 
Stoffe entitanden, Auch Eärt die Vegetation diefer Gründe ben 
Umftand von Auffindung organifcher Refte in den Steinkoh⸗ 
Ienflögen hinlänglic auf; auch bin ich überzeugt, daß eine fehr 
überrafhende Gleichförmigkeit zwiſchen ihnen entdeckt werben 
würde, Niemand denkt im Traume baran, daß der Erb 
pechſee von der umgebenden Vegetation gebildet fen. 


Pechſee⸗ Palme genannt. 
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Ueber die Entbedung einer Art von Seidenmwür: 
mern in der Provinz Eafanare inReusGrenaba if bır 
Academie der Wilfenfchaften zu Paris ben 10. Nov. d. I. eim 
Mittheilung gemacht worden, nad) welcher biefe Seidenwürmer der+ 
felben Art angehören follen, wie biefenigen, welche man durchge 
hends in Europa hält, und die gegen bad 6te Jahrhundert bin von 
China dahin gelangten. Allein nad der Befchreibung, die von dem 
Americaniihen Seidenwurme gemacht wird, zu urtbeilen, feheint 
diefe Auſicht unrichtig. — Das Bolum der Socons des Grenadi- 
fhen Seidenwurms ift viermal jo bebeutgnd, als bei'm Europäifhen. 
Die Seide ber zweiten Hülle iſt glänzend perlenweiß. Die Flo⸗ 
feide ift von fremdartigen Stoffen fchmusiggelb gefärbt, — Meb: 
rere Raupen vereinigen fi zur ‚Derftellung einer-Art von Beutel 
in welchem dann jede befonders ihren Cocon fpinnt. — Der Baum, 
auf welchem biefer Seidenwurm lebt, ſcheint eine Art Myrtus zu 
ſeyn z mwenigftens bat man dieß nad) ben Blättern zu fließen; die 
Bluͤthen find noch nicht unterfudht. — Den vom Gouverneur her 
Provinz Bafanare an bie Regierung zu Bogota gerichteten Rad: 
richten zufolge, verläßt das vollfommene Infect feinen Gocon im 
Monat December. Die Eier legt das Weibchen auf den Baum un? 
bedeckt fie mit einem Ieimigen Ueberzuge. Der Verf. der Notiz ſcheim 

u glauben, daß die Eier im März gelegt werden; allein in Anfı: 
ung eines ber beiden Daten fcheint ein Irrthum obzuwalten ud 
bie Seit des Eierlegens der des Auskriechens der Schmetterlinge viel 
näher zu liegen. Die Röupden kriechen im Juli aus und erfi im 
Monat Dctober fangen die Raupen zu fpinnen an. Bei unferm 
Seidenwurme verftreihen vom Ausktiechen bis zum Cinfpinnen kaum 
24 Zage. — Merkwuͤrdigerweiſe betrachtet man zu Bogota dirk 
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Entdeckung als etwas Neues. Der Berihterftatter hat in ber That 
dafeibft im Jahr 1825 — 26 einen den oben befchriebenen aͤhnlichen 
Sad gefehen, welcher einer ziemlich bedeutenden Anzahl von Gocons 
ald gemeinſchaftliche Hülle diente. Diefer war, wenn mir recht ift, 
von Dr. Borrero, einem Mitgliede der Deputirtenkammer, und 
zwar nicht aus Gafanart, fondern aus Andaquies, mitgebracht worden. 

In Bezug auf bie gift, welche ſelbſt anfheinend 
dumme Thlere zur Erlangung ihrer Nabrung anwens 
ben, erzählt und Pr. Webfter in der fon mehrmals erwähnten 
Voyage of H. M. S. Chanticleer folgende etwas ſtarken Glauben 
in Yufprud nehmende Geſchichte: „Der große weiße Pelitan pas 
radirt auf dem Ufer von Gap Town auf und ab, meift in der 
Nähe von Fiſchbehaͤltern. Häufig fliegt er über bie Bai und fifcht. 
Bisweilen muß er aber mit Körnern vorlicb nehmen, welches jes 
doch gar nicht nach feinem Geſchmacke ift und er wendet daher eine 
befondre Lift an, um etwas Befferes zu erhalten, als dergleichen 
harte Speife. Er lief't forgfältig alle ihm gegebenen Körner auf 
und trägt fie in feinem Beutel weg, bis er auf feinem Wege cine 
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Brut junge Hühner antrifft. Sobald er fie anfichtig wird, freut 
er liſtig bie Körner umber, und pickt fie bier und da tölpelhaft ges 
nug auf, um die Aufmerkfamkeit der unvorficdgtigen Kücheichen zu 
erregen. Diefe eilen fogleidy herbei, um an diefem Mahle Theil zu 
nebmen. Gicht er fie nun befchäftigt, die Körner aufjupiden, fo 
paßt er die Gelegenheit ab, das erfte, weiches er erreichen kann, 
wegzufchnappen, welches er bann in feinem Schnabel hinwegträgt. 

Ueber die Blutgefäße des Meerfhweins (Delphinus 
phocaena) hat Dr. Sharpey ber British Association ein Präs 
parat vorgelegt. Die Eigentbümlichkeit der Structur beftand in 
einer bewundrungstwärbigen Anzahl von Krümmungen ber Arterien 
und Venen, melde offenbar zur Aufnahme des Blutes beftimmt 
find, während das Thier untertaudt. Die Erweiterungen der Be: 
nen bei dem Sechunde find feit lange bekannt. (Die Lefer werden 
fi erinnern, daß ſchon in No. 908. No. 1 des gegenwärtigen 
Bandes] ©. 6. von dem gefäßreihen Organ Nachricht gegeben wors 
ben ift, welches Profeffor Breſchet bei Delphinus phocaena und 
andern Getaceen gefunden hatte.) 


— — — —— — 





Heilfk 


Ueber den Gebrauch der Dämpfe in mehrern Kranf: 
heiten und befonderö in denen der Athmen— 


organe. 
Bon Martin Solon, Arzt am Hoſpital Beaujon. 


NRäucherungen und Einziehung der Dämpfe in bie Lungen find 
keine neue Entdeckung. Die Wirkungen, welche die Aerzte der aͤlte⸗ 
ften Zeiten von den natürlichen Veränderungen ber Luft ſahen, muß⸗ 
ten fie darauf leiten, durch kuͤnſtliche Mittel der Luft diejenigen Ei: 
genfchaften zu verleihen, deren Einfluß fie für heilfam erkannt hat: 
sten. Belanntli empfahl der Vater der Heilkunde den Gebrauch 
der Raͤucherungen und gab das Mittel an, wodurd fie mit Nugen 
angewendet werben konnten. Biele andre Schrififteller priefen eben: 
falls diefes Mittel als fehr nuͤtzlich für viele Bälle. Doch waren 
die Dämpfe in BVergeffenheit gekommen, bis in den legtern Zeiten 
mebrere Aerzte fie mit Erfolg wieder in Anwendung bradten. Pr. 
M. Solon prices fhon in einem Artikel ber Gazette medicale 
den Nugen, ben ihm bdiefes Heilverfabren leiſtete. Nach ihm ift es 
nicht allein in der Lungenfuht anwendbar, ſondern man fann es 
auch felbft mit,größerm Vortbeil bei vielen andern Fällen 
chen, wie derfelbe ſich fehr häufig davon überzeugt bat. n Ber 
sicbung auf die kungenſucht dlaubt er, daß diefe Behandlungsart, 
mit den durch den jebesmaligen Kal — Mitteln in Vers 
bindung, bie günftigften Erfolge liefern müffe. 

„Die meiften Schriftfteller nebmen zweierlei Anwenbungsiwrifen 
der Dämpfe an, einmal in trodener Get alt, als Räuderung (suf- 
fitus) und dann feucht, als Dunft (halitus). Die erftern werben 
fo bereitet, daß man in ber Krankenftube, je nach der zu .erfüllens 
den Anzeige, verfchiedene Stoffe verdampfen läßt. Man bat nad 
einander den Dampf des Weihrauchs, des Terpentins, Styrar, der 
Myrrhe, Benzoe, des rothen Sandelholzes, des Zormentills und 
anderer ermweidhender oder balſamiſcher Pflanzenftoffe erühmt. Die 
feuchten Dämpfe bereitet man aus Abkochungen des Eibiſchs, Lun⸗ 
gentrauts, der Gerſte, der rothen Rofen, bes Epheu's, des Rosma⸗ 
rins ober ber Meliffe, welche man in die Krankenſtube offen bin: 
Fellt, oder wovon man mittel verſchiedener Apparate den Dunft 
'n bie Bruft einzieht. i : 

Man bat das von Hippocrates empfohlene einfache Mittel 
vegen feiner Unvolltommenbeit aufaegeben. Man bediente ſich Trich— 
‘er ober mit Röhren verfehener Gefäße, durch mweldye der Dunft 
n die Bruft eingog; aber die zu große Menge deffelben, welche ftatt 
ser Luft in die Bruft fam, machte das Athmen beſchwerlich und 
sar dem fortgefegten Gebrauche hinderlich. WBorzüglichere Appas 
ate , auf den Mechanismus bed Uchergangs ber Gafe durch bie 
Zulfen'ſche Flaſche berechnet, mit drei Röhrendffnungen, Zubulatus 


en (tubercules im Original) find mit Vortheil ftatt der vorherge⸗ 


: 8.8 % 


henden angewendet worben. Diefe Apparate wurden nach verfchiebes 
nen Formen verändert. Die mit zwei Tubulaturen verfehene Flafche 
Boullay’s zum Aethereinathmen, deren fih Hr. Double mit 
Nugen bedient hat, würde, wenn bie Zubulaturen weiter wären, 
ganz paffend feyn. Gannal, Gottereau und Richard haben 
nad bemfelben Verhältniffe weit größere Flaſchen bergeftellt, wels 
de man fehr vortheilbaft gebrauden kann. Gottereau bat an 
die eine ber drei Röhrenöffnungen ein Eleines Flaͤſchchen angebracht, 
welches mittels eines Beinen Cryſtallhahns mit dem übrigen Appas 
rat in —* ſteht, wodurch man in den Stand * wird, 
die heilkräftige gi ſſigkeit nach Willkuühr einzulaffen. Die Flaſchen 
muͤſſen folgende Beſchaffenheit haben: fie müffen ein bis zwei Pfund 
Waffer faſſen können; eine der Zubulaturen, mit Smirgel verkittet, 
dient zum Eintaffen der Flüffigkeit; eine zweite, in der Mitte, nimmt 
eine verticale Röhre auf, welche in das Gefäß taucht und bis 5 bie 
6 Linien vom Grunde deſſelben hinabreicht; fie ift dazu beftimmt, 
Luft in ben Apparat treten zu laffen. Diefe Röbre kann mittels 
eines Pfropf's in der Zubulatur der Flaſche befeftigt werden; befs 
fer iſt's, wenn fie, wie bei Richard's Apparate, etwas gedrängt 
in die Zubulatur gebt; fie macht dann den Pfropf der erften Zu: 
bulatur, weldye zum Ginlaffen der Flüffigkeit beftimmt war, über: 
flüffig. Ueberdem kann man ſich diefer Röhre, wenn man ihr eine 
beträchtliche Weite giebt, auch zum Anbringen eines Thermometers 
bedienen, welches beſtimmt ift, die für den Dunft paffende Tempera⸗ 
tur anzuzeigen. Cine andere Deffnung (Zubulatur) nimmt eine 
in rechte Winkel gefrümmte, am freien Ende, welches in den 
Mund genommen werden foll, abgeplattete Röhre auf. Die gerade 
und die Erumme Röhre mülfen ſechs bis ficben Linien weit feyn, 
unb wenigftens die Weite der Stimmrige ober ber Luftröhre haben. 
Iſt der Apparat fo weit vorgerichtet, fo gießt man das untere Drits 
tel deffelben voll Flüffigkeit; und fieht darauf, daß die gerade Röhre 
mehrere Zoll tief in die Fluͤſſigkeit eintauche. Hierauf ftellt man 
die Flaſche in ein Gefäß mit ſehr heißem Waffer, deffen Tempera⸗ 
tur man entweder durch Erneuerung des Waller, oder badurdy 
unterhält, daß man ben Apparat Über eine Spirituslampe ftellt. 
Sobald der Dunft 45, 50 oder 55° erlangt bat, was man mittels 
der Hand, ober beffer mittels des Thermometers erkennt, legt der 
Kr. feinen Mund an bie gefrümmte Röhre und atbmet fortgefegt 
und obne Anftrengung ein, indem er den Mund bei jedem Ausath: 
men abjegt, beitm Einathmen aber wicber an die Röhre legt. Auf 
biefe Weife ift die Luft, welche man einzieht, durch die gerade Roͤhre 
in die Flaſche gegangen, ift in der Geftalt von Blaſen, melde auf 
ber Oberfläche zerplagen, durch die das Heilmittel enthaltende Klüfs 
figteit hindurchgeſtrichen, und hat fich während dieſes Durchgangs 
mit wäffrigen und beilträftigen Dünften gefhmwängert, welche nun 
eine verſch edene Einwirkung auf bie Lunge baben, je nachdem bie 
Stoffe, die zu ihrer Erzeugung gewirkt haben, mehr oder weniger 


fluͤchtig find. 
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Diefe Stoffe find, je nach den Anzeigen, welche man erfüllen 
will, verſchieden, daher alfo bald erweichenoe Planen: Eibifhmwurs 
t 2c.5 narkotiſche Pflanzen, Bilſenkraut z tonifbe und aromarifhe 
flanzen, Yfop, Salbei 2c.; bald endlich balſamiſche Planzen, Zans 
nenfpeoffen zc.; man bereitet damit Abkochungen oder Aufaujfe. 
Diefen Flüffigkeiten fegt man außerordentlid verihietene Präpas 
rate, balfamifhe Tincturen, welche ftärker gefättige jind, als bie 
Ablohungen, deftillirtes Waſſer, in weihem Ghlor, Kreoſot oder 
andere Stoffe aufgelöf't find, binzu Man entbindet Jod darin, 
indem man einige Gran Jodwaſſerſloffkali in eine leichte Auflöfung 
von Schwefelfäure wirft. Aud kann man an bie verticale Röbre 
des Apparates eine mit einem Hahn verfehbene Biafe anbringen und 
die verfhiedenen Gaſe, nachdem fie ih beii'm Durchgange durch das 
Waffer mit den verfciedenen in demfelben aufgelöf'ten Stoffen ger 
fättigt, aus diefen Blafen einathmen laſſen. 

Man hat viele andere Apparate zum Einathmen von Gafen 
und Dünften erfunden; ich halte mich jedoch bei deren Befchreibung 
nicht auf, Beddoes’s und einiger Enalifhen oder Franzbſiſchen 
Aerzte Erfahrungen ließen boffen, daß das Einathmen der verfcies 
denen Gafe, entweder allein oder mit atmofphärifher Luft vermiſcht, 


fo daS dadurch ihre Wirkſamkeit verftärkt oder vermindert würbe, , 


den größten Einfluß bei der Behandlung aller Krankheiten und bes 
fonders bei den Leiden der Athemorgane baben werde, Hr. Bur« 
din bat in Sedillor’$ Journal über die glücklichen Erfolge be« 
richtet, die er in einigen Faͤllen vermuthlicher Schwindfucht von ber 
Anwendung einer Miſchung eines gewilfen Berbättniffes Sauerftoff 
mit atmofphärifcher Luft und von mit Biſſenkrautſtoff geſchwaͤnger· 
tem Aether erhielt, weiche er einatbmen lich. Dr. Marc bar ger 
zeigt, daß in einiaen Fällen von Schwindſucht mit erhöhter kungen⸗ 
tbätigkeit, eine Mifhung von einer gewiffen Mınge Stickſtoff oder 
Kobtenfäure mit der Luft, in welcher die Kr. leben, die Zufälle vers 
mindert und fie aufhält, wenn bie Krankheit nicht fon zu weit 
vorgefdhritten ift Man glaubte, durch Vermehrung bes Sauerftoffs 
der Luft das Leben der von Lungenoedem befallenen Kranken, bei 
denen die Organe eine zur Unterhaltung der Biutbereitung nicht 
Terra Menge Luft zulaffen, verlängern zu können; aber die 

rfolge fielen weit weniger gluͤcklich aus, ald man ſich geſchmeichelt 
batte. Der Apparat, welchen Millingen, ein Enalifher Arzt, 
im Jahr 1826 unter dem Namen Gafometer der koͤnigl. Acabemie 
der Medicin vorlegen ließ, und ber dazu beftimme iſt, die verſchie⸗ 
denen Safe, welche man anwenden will, mit einander zu milden, 
fheint keine günftigeren und bündigeren Erfahrungen zum Erfolg 
gehabt zu haben, Die Verſuche mit Sauerftoff oder Stickſtoff⸗ 
protorgd gegen die Aſiatiſche Ehotera haben even fo, wie eine Menge 
anderer angeblider Panaceen, gegen dieſe fürchterliche Krankheit mit 
Schande beitanden. 

Gleichwohl ift es gewiß, daß das Einathmen von Gaſen fih 
mit undeftreitbarem Nugen anwenden läßt. So bat das Chlor bei 
Scheintod von Schwefelwaſſerſtoſſgas wundervolle Wirkungen ber 
vorgebracht, welche die chemiſche Theorie leicht erkiärt. Die Ers 
fahrungen Simon’e, Pharmacsuten am Hofpital St. Louis, fprer 
chen gleichfalls für den Nusen des Einathmens von Ehlor bei Vers 

iftung dur Blaufäure. Wir werden fehen, daß die heilfräftigen 
Dinke bei mebreren gefaͤhrlichen Krankheiten eben fo nuͤtzlich find. 

Die Einwirkung warmer Dünfte auf das Athemorgan verurs 
faht, wenn man Fr zum erften Male anwendet, eine leichte Bes 
tlemmung; ift man es aber einigermaaßen gewohnt, und thut man 
dabei dem Athmen keine Gewalt an, fo gebt dann biefe Function 
mit eben folder Leichtigkeit vor fih, als athmete man bie atmofphär 
riſche Luft ein. Man hat ein angenehmes Gefühl von Wärme in 
der Bruft, die Schleimfecretion nimmt zu, der Auswurf wird Leiche 
ter, und febr häufig ftellen ſich Sehe reichliche Schweiße ein. 

Bisweilen beobachtet man auch Veränderungen, welche von 
der Natur der Dämpfe — ſindz ſo wird bei'm Einathmen 
balſamiſcher Dampfe ber reich! —* woͤſſerige Auswurf dicker, vers 
dichtet ſich und befommt immer mehr das Anfıhen eines fadenzie⸗ 
benden gleihartigen Schleimes. Dir eiterförmige Auswurf bei'm 
au. en Tatarrh nimmt das Anfehen gutartigen Shieimd an. 

ei'm trofnen Catarrh mit bäufigem beſchwerlichen Huften , lins 
dert eine Abkochung der Belladonna die Zufälle leiter, als ein eins 
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fahes erweichendes Decoct. IH babe in einigen Fällen die con» 
centrirte Abkochung des Fingerhuts auf das Blut wirken und den 
Yuls bis auf 55 und 60 Schläge berabbringen gefeben; aber ich 
babe dieſen Erfolg nur felten beobadtet- Diele Erſcheinungen von 
GEinfaugen der Lungen kommen nicht häufig vor; und wirklidy habe 
ich vergebens den Verſuch gemacht, bei den Kranken Adführen zu 
bewirken, indem ich die Luft durch Abkochungen ftreichen Lich, 
weiche ſtark mit Senna, Rhabarber, Grotondt gefättigt waren ; 
es zeigte ih Erin merkiiher Erfolg. ben dieß war auch der 
Fall, als ich Waffer, in welchem 1 od:r 2 Dradimen Laudanum 
Sydenh. vertheilt waren, anmendetez diefe verfhicdenen, fire Ber 
ſtandtheile enthaltenden Arzneimittel hatten nicht die geringfte Wire 
fung auf den Organismus. Fluͤchtige Arzneimittel, wie Aether 
und andere ähnliche, wirken, auf diefe Weife angewendet, allein 
vortbeilbaft. Die Anwendungsweife ber Arzneien durch die Lungen 
ift demnach fein ſicherer Weg, diefe Mittel in den Organismus zu 
bringen, außer wenn ſich biefelben verfluͤchtigen laffen. 

Manche Kranke können das Einathmen von Dünften nidyt ver: 
tragen; befonders diejenigen, bei denen die Brondyen mit ciner 
reichlichen Schleimfecretion angefüllt find. Die Erftidungsjufäle, 
von denen fie befallen werden, nehmen durch das Einathmen von 
Dämpfen zu. Die Luft, welche man dieſe Art Kranke einathmen 
läßt, müßte im Gegentheil vielmehr troden feyn. Diejenigen, wo 
das Lungengewebe in zu großer Strecke zerftört, zufammengedrädt 
oder verhärter ift, ertragen das Einatbmen von Dünften ſchwerer, 
weil das Verhaͤltniß der kuft durch eine mehr oder minder arofße 
M'nge darin entbaltenen Dunfts beftimmt wird, und fie, im Ge 
gentheil, eine mebr verdichtete Luft nötbig haͤtten. Außer den ver—⸗ 
fhiedenen eben erwähnten Fällen, babe ich in den meiften Fällen, 
von denen ich jegt ſprechen will, die Kr. nad den Einathmungen 
ein Verlangen fühlen und ſich dabei wohlbefinden gefrben. 

Coryza, Schon feit lange find ermeihende Dünfte in dem 
hitzigen Stadium der Eatzündung der Naſenſchleimhaut empfeblen 
worden. Man erhält die beften Wirkungen, wenn man den Dunſt 
mittelft einer in die Nafenlöher gebenden Röbre in diefelben ein 
ftreichen tät oder auch ein Gefäß mir nicht ſehr weiter Oeffnung, 
eine Kaffeetaffe, z. B., in weicher eine heiße Abkochung von Ei: 
bifhwurzeln enthalten, unter die Nafe ftellt. 

Die Beſchaffenheit der Dimpfe follte je nah ber Verſchieden⸗ 
beit der Arten chronifher Entzündung der Schneiderfhen Haut 
verfchieden ſeyn. IE die Entzündung chroniſch aeworden, fo mödte 
man fih balfamifher Dämpfe wohl mit — Vortheile dedie⸗ 
nen; wäre die Eatzuͤndung ſyphilitiſcher Natur, fo würden Dim 
pfe mit Zinnober, nebſt geeigneter allg’meiner Behandlung, mit 
größerem Nusen angewendet werden. Man dürfte aber in dieſen 
verfchiedenen Fällen Einfprigungen, nadb CErforberniß der thera 
peutiihen Indicationen bereitet, nicht vernadläffigen. Sie wir 
den fräftig mitwirken, die Theile auf ihren normalen Zuftand zu: 
rüdzufüsren. So können bei ozaena Einfprigungen von Ghlow 
waffer, in Verbindung mit ben von mir angegebenen Dünften, mit 
dem ardßten Nugen verordnet werden. 

Es bat mir bie Gelegenbeit gefehlt, Dämpfe genen Rafen: 
polypen anzuwenden; aber nadı der Wirkuna des Kreoſot's auf un 
fere Gewebe zu urtbeilen, glaube ih, daß die Ginziebung und 
Einfprigung von mit 0,60 Kreofot gefhmwängertem Waffer gegen 
blafige Polypen fih ſehr nuͤtzlich erweifen würde, 

Laryngitis. Bei Bräunen und hisiaer laryngitis bringen 
Dämpfe den arößten Nugen, indem die Luft noch ganz mit den 
Dünften der Fluͤſſigkeit, weiche fie durchſtrichen, angeſchwaͤngert, 
auf die Theile kͤmmt. Auch babe ich mich in einer großen Ans 
gab Fälle diefer Krankheit von ibrem Nutzen überzeugt. Iſt je 
oh die Krankheit fhon einige Monate alt, fo muß man ein fräk 
tiges Ableitungsmittel auf die Kebllopfaraend anmenden, 3. ®. 
—— Spaniſches Fliegenpflaſter, Brechweinſteinpflaſter, Art: 
mittel. 

Bronchitis. Im Verlauf hitziger tracheitis und bronchitis if 
die Enpfindung von Brennen und Neißen in ben betroffenen Their 
len bisweilen fo ſchmerzhaft, daß die Kranken dadurch fehr beunrw 
bigt und die Xerzte felbft darauf aufmerkfam gemacht werden. Gr: 
weihende Breiumfhläge, Baͤhungen auf die ſchmerzhaften Stellen 
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befänftigen zuweilen, jedoch langfam, biefe Eymptome. Die Ans 
wendung ermeichender Dämpfe lindert, indem das Mittel unmit: 
teilbar auf die Theile wirkt, den trodnen und bartnddigen Duften 
und verfhaflt die erwuͤnſchte Erleichterung weit ſchneller. ch 
babe dich ſehr oft beobachtet, und glaube keine Beiſpiele nothig zu 
baben. 

Nicht fo ift es mit chroniſcher bronchitis, biefer fo ſchweren, 
bartnädigen Krankheit, weldye zu fo mannichfaltigen und gıfäbrs 
lichen Unordnungen Veranlaffung giebt. Man muß fie mit Eifer 
befämpfen, ba die kranken Gewebe fehr häufig noch fi zum Nors 
matzuftand zurüdführen laffen. . 

Phthisis. Seitdem bie Kennzeichen der ausgebildeten Phthi⸗ 
fiß mittels Aufcuttation und Percuffion genau bekannt worden find, 
ift die Heilung vermeintliher Phthiſiker weit feltener geworben. 
Gleichwohl hat Laennet felbft, eben fo wie andere Beobachter, 
dur Thatſachen bewieſen, daß felbft noch in biefem Grade bie 
Potbifis der Heilung fäbig if. Ich glaube, das die Anwendung 
von Dämpfen mehr als irgend ein anderes Verfahren, zu diefem 
Erfolg beitragen kann und daß fie mehr als irgend eine andere 
Methode, die Kortfchritte der Lungendesorganifation verzögern, den 
Gang ber Krankheit aufhalten und bie lestere verhindern müſſe, 
er Bemühungen der Heiltunft faft immer trogenden Grad 

e en. 
” Unter den zahlreichen Schwindfüchtigen, bei denen ich das Eins 
atbmen von Dämpfen anwenbete, haben mebrere eine länger oder 
kürzer dauernde Beiferung gefpürt: nur zwei find gänzlich herges 
fteilt worben. 

Der eine war ein Maurer von Eieiner Statur und nicht bes 
fonders ftarker Gonftitution. Er fam im Krübling 1818 in’s Spir 
tal Beaujon, Ein befchwerticher, bisweilen mit blutigem Auswurf 
verbundener Huſten plagte ibn ſchon lange: Er zeigte außerdem 
folgende Symptome: betraͤchtliche Abmagerungz; anbaltendes Fieber 
mit Abenderacerbationen;z Rachtſchweißez häufigen Huſten; reich⸗ 
lichen Auswurf von theild klarem, fadenzichendem Schleim und uns 
durchfichtigen, runden, haſelnußgroßen Klumpen, theild von Flocken 
von gleichen Anfeben, aber nur von der Größe eines Reiskorns, 
welche in dem Gefäß, worein der Kranke fpudte, zu Boden fielen, 
obne ſich anzubängen. Die Pectoriloguie und bas Gurgelgeräufh 
waren in ber Achfelgrube und unter dem Schlüffelbeine rechter Seite 
am deutlichſten der Magen und Darmcanal litten nicht beſonders; 
unter das rechte Schlüffelbein wurde ein Aetzmittel, ein Blafenpflas 
fter auf den innern Theil bes rechten Arms gelegt, und das Eins 
athmen erweichender Dämpfe und ein linderndes Regim verord« 
net. Drei Wochen baraufmwar ber ſieberhafte Zuftand geringer und 
ber Auswurf gleihartiger. Jetzt wurden balfamifche Dämpfe anges 
wendet, und ber Kr. fing an einige leicht verdauliche Nahrungsmittel 
u genießen. Mac einmonatliber Behandlung war der Auswurf 
aft ganz fabenzichend, ſchaumig und bing fid an den Epudnapf 
an; bas hohle Geraͤuſch (resonnance caverneuse) war geringer, 
bie Pectoriloquie weniger ausgebreitet, das Gurgelgeraͤuſch febr 
felten.. Binnen 6 Woden war ber Auswurf weniger unb die 
übrigen E nmptome verfhmanden ganz. Am Ende des Sommers 
war der Kr wieder beleibt und bie rechte Zunge zeigte den befrie: 
bigendften Zuftand, Das Blafenpflafter blieb noch liegen und der 
r. reif’te in feine Heimath, indem er einen Apparat zum Daͤm⸗ 
pfeattınen theild aus Erkenntlichkeit, theils auch, wie er ſagte, um 
fi deſſelben zu bedienen, wenn er von einer Ähnlichen Krankheit 
befallen würde, mitnabm. 

Die Art von Dämpfen, weldye ich benugt habe, ſchien mir 
leicht in ihrer Anwendung und von einigem Nugen. Doc glaube 
ih, daß man unter geriffen Umftänden die Ghlordämpfe, melde 
dr. Eottereau mit fo großem Bortbeil benugte, nicht vernach⸗ 
läffiaen darf. Einmal alaube ih, durch einzelne Fumigationen, 
die Gonftitution eines vermeintlih an Dirfentuberteln (miliaires) 
leidenden Kranken vortheilbaft umgeändert zu baben. Man könnte 
das Mittel auch zur Bekämpfung diefer Diatbefe verſuchen, jedoch 
bebürfte es neuer beftätigender Thatfachen. Uebrigens dürfte man 
auch, um zu biefem Zwecke zu fommen, andre durch die Indicas 
tion beftimmte Mittel der Materia medica nicht vernadhläffigen. 
&o werben der Waſſerfenchel oder der Wafferfchierling, balfamifche 
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Mittel, Btaufäure, Schwefelleberwaſſer, Jod, äußere reizende 
Mittel, und paffendes Regim zur Deilung außerordentlich beir 
tragen. 

Tussis convulstva. Dämpfe mit der Abkochung der Bella⸗ 
donna, Stedjapfelbiätter wie Tabak geraudyt, lindern dieſes Leiden 

rwöhniih, indem die wahrſcheinlich ebenfowohl auf das Nerven: 
En wie auf die Echleimbaut wirken. 

Eolpkatie. Herzkiopfen wird bisweilen vermindert, wenn 
man Luft einathmen läßt, welche durch cine ſtarke Abkochung des 
Fingerbuts geftrichen ift. Doch ift biefe Wirkung felten, weil die 
Grundftoffe des Fingerhuts nicht flüchtig find. Es würde, um bie 
Dampfheilmethode in den verfchiedenen Krankheiten, für welche fie 
paßt, anwenden zu können, von Nugen fiyn, vorzüglich die Arz ⸗ 
neimittel zu unterfuchen, deren Heilträfte beſonders in flüchtigen 
Grundftoffen liegen. 

Ich halte mich nicht dabıi auf, über den Nutzen ber Gaſe bei 
Ohnmacht, Scheintod zu fprechen, da «5 mid) zu weit führen 
roürde. Ich glaube ohnedich, meinen Zweck, den Beweis für 
ben Nugen ber Dämpfeanmwendung zu geben, erreicht u haben.“ 
(Bulletin général de Therapentique medicale et chirurgicale 
T. VI. 6 Livrais. 80. Mars 1834.) 





chemiſche Analyfe des Ge: 
hirns 


berichtete, in der Sitzung der Acad. des Sciences vom 11. Aug. 
1834, Dr. Dumas in feinem und der HHrn. Thénard und 
EChevreul Namen über eine diefen Gegenftand bitreffende Ab⸗ 
handlung des Hrn. Gouerbe. Rourcrop zeigte, im Jahr 1798, 
baß das Gehirn, außer vielem Waffer, einen dem Eiweiß äbnlis 
en Stoff und verfhiedene phosphorfaure Salze entbält. Auch 
wies er darin Schwefel und einen dem Gallenfteinfett (Choleſterin) 
aͤhnlichen Stoff nad. Beben Jahre fpäter fand Jourdan in 
eingeäfherter Gehirnfubftang freie Phoepborfäure, die fie im fris 
ſchen Zuftande nicht entbielt. Diefe Thatſache lieh ſich durch das 
Dafınn von etwas photpborfaurem Ammoniak im Gehirn erklären 
und fiel nicht weiter auf. Aber im Jabr 1812 wies VBauques 
lin natürlihen Phosphor oder wenigftens den weder gefalzenen 
noch aefäuerten Zuftand des legtern im Gehirne nach, und er ge: 
börte demnach zu den Grundbeftandtbeilen des tbierifchen Stoffe. 
Außerdem ftellte er noch von den andern Stoffen, melde diefes 
Drgan entbäit, zwei fette Etoffe befonders bar, in denen allein der 
Phosphor fi vorfand. Spaͤterbin bebauptete Dr. John, die 
pbospborbaltige Subſtanz ſey dem menſchlichen Gehirn eigenthuͤm⸗ 
lich, Bauquelin’s Erfahrungen entgegen, welcher ihn auch in dem 
kleinen Gehirn bei'm Kalbe fand. Nach Hrn. Couerbe, welcher 
einigermaaßen John's Anſichten beitritt, iſt der Phosphor ein 
Grundſtoff deſſelben von ſehr hoher Wichtigkeit, denn fein richtiges 
Berböttnig ſey zu volltommener Erfüllung der Gciftesfunctionen 
unerläßlih. Sein Uebermaaß bringe Narrbeit, Mangel beffelben, 
Dummbeit (Idiotiem) hervor. Die zur Beltätigung biefer Bes 
hauptung nöthigen ſehr zablreichen Verfuche hatten die beauftrag« 
ten Gommiffäre nicht wiederholen können. — Mebr nabm die von 
Hrn. Gouerbe vorgenommene Unterfuchung und Analyſe der fet: 
ten Stoffe des Gehirns ihre Aufmerkfamteit in Anfprub. Der 
Verf. nimmt deren fünf an, von denen vier zugleich Schwefel, 
Phosphor und Azot enthalten. Im fünften finden ſich diefe Grunde 
ftoffe nicht und er unterfcheiber fich daher nicht vom @allenftcin- 
fett. Von den vier erften find zwei in ihren Verbäftniffen ziems 
lich aleich (iſometriſch), aber ihre Eigenſchaften und Kennzeichen 
find ſebr verfchieden. Der Verf. nennt fie Cephalote (Birnftoff) 
und Eleencöphol (Hirnöl). Das von ibm fogenannte Cerebrote 
(Dirnfett) unterſcheidet ſich von ibnen bloß durch einen Ueberſchuß 
von 0,01 Koblenftoff und 0,01 Waſſerſtoff. Der vierte, Stearo- 
conote genannt, entbält weit weniger Koblenftoff/und viel Stickſtoff. 
Nah Hrn. ©, enthält die Gerebrote von einem gefunden Gehirn 
2 bis 3 pGt. Phosphor; von einem kranken 3 bis 5 pGt.; das 
eines Dummen oder eines Greifes weniger als im erften Fall. 


In Bezichung auf 
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Das Ballenfteinfett hatte, wie gefagt, fhon Fourcron ent: 

dedt. Kuhn fand die reine Gerebrote und auch die Gepbalote 
t er angebeutet. So wäre nur die Stearoconote ein neuer Stoff. 
en Eleencephol hatte ſchon Vauquelin erkannt, 


Von dem günftigen Einfluffe der Kartoffeln auf 


die Gefundheit der Mannfchaft von Walfifch 
fängern 


führt Hr. Rouffel de Bausene, D. M. P. (in den Annales 
d'hygiene publique gt de medecine legale, Avril 1834. p. 352.) 
unter andern folgendes Beifpiel an: „Bei'm Warfifchfange ſelbſt were 
ben die Seeleute durch bie 3erftreuungen und die Ihätigkeit bei den 
Arbeiten in Anfprucd genommen; die Zeit verflicht vafh; aber die 
drei Monate der Rüdreife dauern lange. Die Beute geben von der 
Thaͤtigkeit zur volltommenen Ruhe und aus einer mäßigen Tempe— 
ratur zu drüdender Wärme über. Durch die tropifche Sonne wird 
ber Körper gleihfam aufgelöft; Anfälle von Melancholie und Heim 
web üben unvermerft ihren verderblichen Einfluß. Gewöhnlich bricht 
bann der Scorbut aus. Diefer kritiſche Zeitpunct war jegt auf uns 
ſerer Reife gekommen; eines Morgens bemerkte ih, daß bie Reute 
des Schiffs blaffes Geſicht hatten; fie waren entkräftet, Einige bes 
klagten fi über Zufammenziehung in der Bruft und Geſchwulſt 
des Zahnfleiſches ꝛc. Ich zeigte dem Gapitän die von mir brobach 
teten Veränderungen an; aber bie Vorzeichen einer fürdterlichen 
Krankheit wurden, wie man ſogleich feben wird, cben fo fchnell bes 
feisigt, ald bemerkt. Ueber fieben Monate fhon af die Mannfhaft 
zu jeder Mahlzeit in Waffer arkochte Kartoffeln. Als diefes Mite 
tel allein nicht hinreichte, die Geſundheit zu erhalten, ſchritt der 
Gapitän zu einem äußerften Mittel, weldhes ſich durd eine 
funfjehbnjährige Erfahrung bewährt bat. Auf das Bere 
ded, unten an den Hauptmaft wurbe eine Butte mit rohen Kars 
toffeln geftellt, wovon die Beute jederzeit nehmen fonnten. Die 
Bachehaltenden afen fogleic davon, als wären es bie fhönften am 
Spalier gezogenen Früchte gewefen. Ich felbft fand den Geſchmack 
dieſer Knollen angenehm, erfriſchend für den Mund und aucerartig. 
Rach einigen Tagen bemerkte ih, daß ſich die Gefichtsfarbe der 
Leute befferte; das Zahnfleiſch wurde rein, das Athmen freier, und 
Kräfte und Heiterkeit kehrten surüd! Der Ccorbut war ſchon im 
Keimen unterbrüdt worden. Die Butte wurde jeden Moraen ges 
füut und war jeden Abend leer, bis wir in vollfommener Gefund« 
heit zu Havre ankamen, nachdem wir zehn Monate hinter einander, 
ohne Proviant einzunehmen, in See gewefen waren.” 

„Diefe Beobadhtungen , fagt der Verf. am Schluſſe feiner Abs 
bandluna, bringen war, in Beziehung auf das, was man fchon im 
Allgemeinen über die Wirkung der Pflanzenkoft zur Behandlung bed 
Scorbuts weiß, nichts Neues bei, aber fie find ganz geeignet, die 

ülfe, welche die Seeleute in hygieniſcher und tberapeutifcher Hin: 
icht in ber Kartoffel finden, außer Zweifel zu fegen. Zu Sande 
dient fie ald Nahrungsmittel für alle Glaffen der Geſellſchaft. Auf 
der See behält fie diefen Nusen vor allen Dülfenfrüchten, melde 
fih aud weniger mannichfaltig zurichten Laffen und bald verderben, 
Ihr Staͤrkemehl verbeffert die Schlechte Befchaffenheit trodner Früchte 
und verdorbenen Fleiſches außerordentlich gut. Kurs man fann 
die Kartoffel als Grhaltungsmittel auf langwierigen Seereifen bes 
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trachten. Sie dient ber Mannfdaft ald Nahrung, ſchuͤtzt fie vor 
Ccorbut, und heilt ihn, wenn er ſchon ausgebrochen iſt.“ 


Ni celle m 


Die kaͤufliche Bleiglätte in Beziehung auf Rein: 
heit zu prüfen, empfiehlt Hr. Ledoyen, Apotheler zu Paris, 
zwei Grammen bes feinen Pulvers derfelben mit 32 Grammen von 
mit dem eilfs oder zwoͤlffachen Gewicht Waffer verbünnrer Schwer 
felfäure zufammenzurciben, » und unter bisweiligem Umrübren } 
Stunde lang auf einander wirken zu laffen. Die filtrirte Klüffige 
keit wird mit blaufaurem Eifenkali auf Eifen oder Kupfer — 
Alle Engliſche Bleiglaͤtte enthält, nach Ledo yen'« Unterſuchung, 
Eifen, aber kein Kupfer, die Deutſche iſt meiſt mit Sand im Ber 
hältnig bie felbft 12.PG. aemengt; fie enthält Eifen und Kupfer; 
die Franzdfifche unterfcheidet ſich von der legtern nur wenig; bed 
ſchien die von Glichy ia ⸗Garenne von derfelben Bufammenfegung 
* die os Engtifche Glätte, und enthielt faft 2 bis 3 p@. metal 

es Blei, 

Benzos und Benzodfäure. Nah Hrn. Brown acbın 
die weißen Zropfen des Benzocharztes nicht fo viel Benzoefäure, 
wie man geglaubt hatte, als der braune Theil. „‚Benzoefäure, fagt 
derfelbe, kann man aus dem Zolus und mebrern andern Balſamen 

ewinnen, man barf fie nur in Waffer kochen laffen, weldyes bie 

ure auflöft, die fih dann bei'm Erkalten niederſchlaͤgt.“ Durch 
diefes ſehr einfache Verfahren erhielt Hr. B. aus dem Zolubalfam 
9 pE., aus bem Styrar 5, und 41 pE. aus dem Perubalfam. 

Die Neigung des [hwangern Uterus findet gemöhn 
lich mehr nach der rechten Seite des Beckens bin ftatt. Ginise 
alaubten, es geſchehe deühalb, weil ſich die Placenta oft an dicke 
Seite befeftige; aber ber Uterus ift oft nach der rechten Seite ger 
neigt, felbft wenn die Placenta an ber Mitte der Gebärmutter, und 
ſelbſt wenn fie an die linke Seite angebeftet iſt. Faltori meint, 
da Golon und Rectum in der linken Seite der Beddenböble reinen 
großen Raum einnehmen, fo werde dadurch der Uterus nad der 
rechten gefhoben. Lavagna verwirft alle diefe Anfichten und gicht 
folgende Erklaͤrung: Da mir bei allen unfern Bewegungen, voa 
Natur oder aus Gewohnheit, bie Richtung nach ber rechten Seit 
nehmen, fo erbalte der Uterus ebenfalls diefe Richtung, in bie ır 
alfo durch die Beweaungen der fchwangern Perfon gebracht wird. 
(Annali universali, Giulio, Agosto 1833.) 

Periodifhe Lähmung der Füße bei einem Kinde 
nad; Screen und Erkältung wurde dur Application des Kro⸗ 
bhenaugenertractd auf die innere Seite der Wade, durch Einreiben 
geiftiger Mittel in das Ruͤckgrat und die innere Anwendung des blau 
fauren Zinkes rg nn de zinc) geheilt, nachdem vorher 
China, Zinkoxyd und henaugenertract innerlich ohne Erfolg ge⸗ 
geben worden waren. 

eahmung bei zwei kleinen Maͤdchen, von denen das eine 15, 
das andere 6 Monate alt war, wurde dur Ginreibung mit Pbod« 
phor gehoben; bei dem einen rührte die Lähmung wahrſcheinlich 
von chroniſcher Diarrhöe, bei dem andern von Erkältung ber. 
Kalthlorär gegen Kräge. Der Dr. Hofpital braudt 
im — bagegen 10 bis 12 Ungen von folgender Salbe: 
Br. Sulphuris sublimati et loti unciam unam, Chlorureti Calcis 


pulverati uncias duas, Axungiae uncias sex, M. s. A. 
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Natur 


Ueber die Theeſtaude. 


(Aus ber vierten Lieferung bed Prachtwerks von Royle: Mo- 
strations of the Botany of the Himalaya Mountains.) 


„Das Vaterland ber Theeſtaude, fagt Hr. Ronte, folls 
ten, nach der frühern Vermuthung, die Berge fern, welche 
China vom Burmefifhen Gebiet trennen. Dr. Abel fand 
jedoh bei Sistfhu, in der Provinz Kiang»fi, etwa unter 
26° RN. Br., fern von jeder Pflanzung, auf mir Nadelholz 
betvachfenen Bergen, eine Theeftaude von ber Art, welche die 
grüne Theeſorte liefern foll, anfcheinend an ihrem natürlichen 
Standorte. Thunberg fagt, bie Theeſtaude wachſe überall 
in Japan fowohl wild (sponte), als cultivirt, am Rande 
ber Felder. Eine Art foll, nah Loureico, ſowohl cultivict, 
als im wilden Buftande, in den nördlichen Provinzen von 
Cohinhina vorfommen, und derſelbe Schriftfteiter befchreibt 
Thea oleosa al® um Ganton theild wild, theils als Guls 
turgewaͤchs vorkommend. Der Güte des Hrn. Reeves ver« 
danke ich die Nachricht, daf in der Nachbarfchaft von Macao 
eine Thea mild wachfe, welche ein weit größeres Blatt habe, 
als die ſchwatze und gruͤne Theeſtaude. 

Es ift indeh in Frage gezogen worden, ob die im Dans 
dei bekannten Theeſorten verfchiedenen Arten, oder num Werfchies 
benheiten im Boden, Clima, Anbau und in der Zubereitung 
ihre Entftehung verdanken. Für die letzte Meinung fcheinen 
Kämpfer, Thunberg, Siebold zu flimmen, und man 
glaubt jest allgemein, daß es nur eine Art von Thea gebe. 
Thunberg erwähnt zweier Varietäten der Thea Bohea, 
giebt jedoch an, daß fie kaum als befondere Arten betrachtet 
werden koͤnnen. Siebold führt an, daß die Varietaͤt vi- 
ridis der Thea chinensis D. C. nie in Japan gebaut 
werde, allein bie Warietät Bohea hatte er nur, als von 
China eingeführt, in Gärten getroffen. Aus dieſem Umftande 
möchte man fließen, daß fie verfchiedenen Arten angehören, 


tund ee 


und ba jene drei Meifende ihre Beobachtungen fämmtlih in 
Japan machten, fo haben fie wahrfcheintich alle dieſelbe cul⸗ 
tivirte Art gefehen; denn man hat mit Grund anzunehmen, 
daß die Meinung Linne’s, als ob zwei Arten von Thea 
ben im Handel vorfommenden Thee liefern, die richtigere fen. 

As Dr. Abel duch das Therland reifte, ward ihm 
bie Eriften; zweier Arten von Theeſtauden ſehr glaubhaft, 
allein er konnte damals den Character bderfelben nicht feit 
beftimmen und verlor ungluͤcklicherweiſe feine Exemplare durch 
den Schiffbruch der Alceſte. Indeß führt er an, daß bie 
Pflanzen in den Difteicten, weldie den ſchwarzen Thee lies 
fern, ſich in Anfehung der Geftalt, Farbe und Fertur der 
Biätter von denen unterfcheiden, weiche man in den Diſtrie⸗ 
ten findet, aus benen der grüne Thee kommt, indem bie 
Bitter der leztern größer, bimmer und von hellerer Farbe 
feven, als bie ber erftern, wenngleich die Pflanzen auf dems 
felben Boden wuͤchſen. Diefe Unterſchlede bemerkte er auch 
in einer großen Pflanzung bei Macao. Dr. Hooker bat 
im Botanical Magazine, Tab, 3148. bie Charactere beider 
Arten mitgetbeilt. Thea viridis, welche die abgebildete Art 
ift, befchreibt er als „eine große, ſtatk vegetirende, keineswegs 
zärtliche Pflanze, mit ausgebreiteten Aeſten. Blätter 3 bis 5 
Boll lang, fehr breit, lancettförmig, blaßgruͤn, mit fonderbar 
wellenförmigem, umgebogenem Rande; Blumen groß, einzeln, 
beinahe auf die obern Achſeln beſchraͤnkt. Diefelben erfcheis 
nen im Herdft, 6 Wochen bis 2 Monate früher, als bie 
ber Thea Bohea, melde feiner ift und ſtark aufrechte 
ftehende Aefte hat. Die Blätter find nicht über J oder 2 
fo groß, als bei der vorgenannten rt, volllommen eben, [ss 
derartiger, dunkelgrün und tragen in ben Achfeln vieler Blaͤt⸗ 
ter 2— 3 Blüthen, welche Meiner find, milden Wohlgeruch 
verbreiten und im Winter zur Vollkommenheit gelangen. 
Diefe Pflanze kann den Fröften des englifchen Clima's nicht 
widerſtehen.“ * 


291 


Hr. Reeves, beffem Anficht, wegen der Länge feines 
Aufenthaltes in China und wegen ber Aufmerkſamkeit, die 
er der Maturgefchichte fehenkte, viel Gewicht, hat, ift der 
neufte Scheiftfteller, der über diefen Gegenſtand fgine Meis 
nung abgegeben. Erbrüdt feine Berwunderung darüber aus, 
„daß irgend jemand, ber in China gewefen, oder Überhaupt 
den Unterſchied in der Farbe einer Infufion auf ſchwarzen 
und einer foldhen auf grimen Thee gefeben hat, nur einen 
Augenblick glauben £önne, beide rührten von derſelben Pflanze 
ber und fenen nur anders präparirt, zumal ba fie in ganz 
verfchiedenen Diſtricten cultivitt werden” (london Gard. 
Mag. Vol, IX. p. 715). Diefe Meinung vertheidigt er 
aud neuerdings in einem an mic, gerichteten Briefe, in wel: 
chem er angiebt, er glaube, die Thea viridis der Gärten ſey 
die Pflanze, welche den im Handel vorkommenden grünem Thee 
liefert, und daß die Art, von welcher die ſchwarzen Theeſorten, 
als Suchong, Congu etc. bereitet werden, in England nicht 
fo häufig zu finden fen. Beide find in Loddige' s großem 
und reihem Vermehrungdgarten zu Hackney in fchönfter Voll ⸗ 
kommenheit anzutreffen, woſelbſt eine gruͤne Theepflanze bes 
reits feit mehreren Jahren im Freien ausgedauert bat. Der 
erite Eindrud, welchen man bei'm Anblide berfelben empfins 
det, iſt, daß man darüber erftaunt, wie man fie je bat mit 
einander verwechfeln können; denn nichts kann unterfcheidender 
fern, als die großen, membranenartigen, hellgruͤnen, wellenförs 
migen, groß und unregelmaͤßig füzegabnigen Blätter, fo wie 
der nah allen Seiten fih ausbreitende Wuchs der grünen 
Theepflange, und auf der andern Seite das Beine, platte, 
die und lederartige, dunkelgruͤne, klein und gleichförmig fäges 
zäbnige Blatt und der aufrechte Habitus der fchwarzen Thee⸗ 
pflanze. Beide find in Loddige#'s Bot. Cab. Tab. 225 
und 227. abgebildet und deren Charactere mit ben oben ans 
geführten, von Dr. Hooker herrührenden, Übereinftimmend 
angegeben; nur will ich hinzufügen, daß die Bluͤthen bei der 
Thea viridis nicht immer einzeln in den Achſeln ftehen, und 
daß diefe Art zwar früher blüht, als die andere, aber nicht 
um fo viel früher, ald angegeben. Da der grüne Thee mehr 
Kätte verträgt, fo wird er, mie mir fehen werden. im den 
nördlichern, fo wie der ſchwarze in dem füblichern Provinzen 
China's gebaut. Der erftere ift, nah Siebold, die einzige 
in Japan eultivirte Art, und diejenige, welhe Kämpfer 
Amoen. exot. p 607. abgebildet hat 

Dbiger Meinungen und der bereits mitgetheilten Vers 
ſchiedenheit in den Characteren beider Arten ungeachtet, fin- 
det eine umerklärliche Abweichung in ben Angaben in Betreff 


der Pflanzen ftatt, melde den grünen und ſchwarzen Thee 


des Dandels liefern follen, zumal da Dr, Abel, nachdem 
er gefaat, daß es zwei Arten von der Theepflanze gebe, weis 
ter anführt,, „er habe von mit der -Chinefifhen Bereitungs- 
art des Thees vollfommen vertrauten Perfonen gehört, daß 
von jeder der beiden Pflangen ber grüne und ſchwarze Three 
des Handels bereitet werden könne, daß man aber der mit 
breiten dünnen Blättern zur Fabricatien des grünen Thees 
den Vorzug gebe.” (Journ. to China, p. 222.) 

Dies flimmt mit den bem Dr. Hooker zugegangenen 
Nachrichten, und auch mit Dem liberein, was Pigaou (As. 
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An. Reg. 1802.), ber adıtmal im Bohea -anbe geweſen 
mar, und fih daſelbſt jedesmal 4 — 6 Monate aufgehalten 
hatte, auf die Autorität der Chineſen bin mittheilte, „daß 
naͤmlich Bohea als Heyson und Heyson al® Bohea ge 
trodnet werben könnte.” Dagegen erwiedert Hr. Reeves 
in feinem oben angeführten Briefe an mich: „Die Chineſi⸗ 
ſchen Theefabrikanten Finnen, ihrem eigenen Geſtaͤndniũ zu 
Folge, nicht ſchwarzen Thee in grünen, und grünen Thee 
In fhwarzen verwandeln, und dieß halte ich für richtig, in⸗ 
bem die Farbe der Aufguͤſſe ſchon hinlängliches Beugnif ab: 
legt.” Diefen Mangel an Uebereinftimmung in den Nach— 
eichten will Hr. Reeves dadurch erklären, „daß in der Pro« 
vinz Ganton eine Art Thee mit blaffen Blättern (die man 
jumeilen mit dem GCongu- Thee mifht, woraus die umter 
dem Namen Bohea im Handel vorfommende Sorte ent» 
flehe) gebaut werde, und daß biefer Thee ſich färben und fo 
zu verfchiedenen Sorten grünen Thees zubereiten laffe; fo 
wie denn auch alljährlich eine große Quantität davon zube⸗ 
teitet werde; indeh könne man nur ihr Anfehn ändern, umd 
ber Betrug werde entdeckt, fobald man einen Aufguß mache.” 
Don diefen Vermengungen rührt ohne Zweifel die Schwie 
tigkeit ber, in den im Handel gewöhnlich vortommenden Sors 
ten die beiden Arten von Blättern zu entdecken; allein in gu 
ten Sotten laſſen fie ſich Leicht erfennen. Dr. Abel's Nabe 
richten, welche er zu Canton gehört, beziehen ſich wahrſchein⸗ 
lid) auf die von Hm. Reeves befchriebene Art, da er bie 
Diſtricte des genen und ſchwarzen Thees genau unterſchei⸗ 
bet und im feine Charte eingetragen bat; allein, indem er die 
Richtigkeit der ihm zugegangenen Auskunft bezweifelt, zus 
legt den Schluß zieht, daß die bemerften Unterfchiede durch 
gehörige Leitung der Hibe bei'm Trocknen dee Blätter her⸗ 
vorgebtacht werden dürften. Daß fih Hrn. Miller Nach⸗ 
eihten auf jene Theeforte beziehen, weiß Hr. Reeves aus 
eigner Erfahrung. 

Hr. Royle widmet hierauf einen beträchtlichen Theil 
feiner Abhandlung der wichtigen Unterfuhung über die Glis 
mate, in denen bie Theepflanze hauptſaͤchlich cultivirt wird, 
und er hat rädfichtlih der Beſchaffenheit des Bodens und 
der Temperatur, fo mie ber Rage der Chinefifhen Theedi⸗ 
ftricte, eine bedeutende Anzahl von Thatſachen zufammenge 
ftelt. Um in Betreff der Vegetation jener Gegenden zu eis 
nem feften Ergebniffe zu gelangen, bat er die in der Reiſe 
der beiden Britifchen Gefandtfhaften enthaltenen Nachrichten 
benugt, und aus den bin und wieder eingeftreuten Bemer⸗ 
tungen Über die Temperatur und die Vegetation der durch⸗ 
teiftten Gegenden fchlieft er auf eine bedeutende Achnlichkeit 
der Floren China’s und Oſtindien's, fo wie der Gebirge des 
legtern. Er bemerkt, bie Theepflanze werde in China mit 
ten unter einer $lora gefunden, welche mit der des Hima- 
layagebirgs große Aehnlichkeit habe, und da mehrere Planen 
derfelben Gattungen und Arten zuerft in den Theediſtricten 
und dann auch auf dem Himalaya gefunden wurden, fo fcheint 
baraus hervorzugehn, daß die Theepflanze mit Erfolg in das 
eben genannte Gebirge verpflanzt werben koͤnne. 

„Es Bann, fährt er fort, micht ſchwer halten, eine 
Pflanze, welche in einem Lande wild währt und im Großen 
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cuftivirt wirb, in ein anderes zn veıfegen, das mit dem erftern fo 
viele Arten gemein bat, die fonft nirgends angetrcffen werden, zus 
mal wenn wir bedenten, daß eine von einer der dreijährigen Ges 
ſandtſchaften aus China cingeführte Zherftaude in Repaul viele 
Fahre lang im Freien vegetirte, und nah Dr. Wallich' e Zeugs 
ni, 10 Fuß Hoͤhe erreichte. 

„Es laßt ſich atſo kaum bezweifeln, daß es im Himalayage« 
birge viele Gegenden gebe, wo ji die Theepflanze cultiviren läßt; 
indeß muß doc recht überlegt werben, ob alle Berhältniffe fo aͤhn⸗ 
lich f.yen, daß die Blaͤtter nicht nur die geaenwärtige Quantitaͤt 
adftringirenden Stoffes, fondern auch die flüchtigen und wohlriechen⸗ 
den Beſtandtheile fecerniren würden, von denen deren Güte haupt: 
chlich abhängt. Das Britiſche Gebiet im Himalaya, z. B., Ke⸗ 
maon, und die unter Britifhen Schut ſtehenden Länder, z. B., 
Gurhiwal und Sirmore, erftreden fi von B’— ION. B. und 
bieten vom tropifchen Fuße der Berge bis zu deren in ewigen Schnee 

gekleideten Gipfeln alle Verſchiedenheiten des Clima's und der Ber 

getation dar ; da jedod) diefelben Breiten in Indien wärmer find, 
als in China, fo muͤſſen wir zur Erlangung derfelben Temperatur 
weiter nördlich oder weiter binaufgeben. Dr. Abel fchlug wegen 
des entfprecenden G.ima's und des aus Abaängen don Granit, 
Shichr und Sand beftehbenden Bodens das Vorgebirge der guten 
Heffnung als fid jur Gultur der Theepflange gut eignend vor; da 
jidodh der Boden im Pimalaya meift aus den Abgaängen von Urs 
geſtein beftebt (f. Geol; Sect. Pl. 1 and 2), fo muß er ſich «ben 
fo gut zu dem Zwicke eignen. Da er ferner bergige Ragen, einen 
magern Boden und eine gemäßigte Temperatur anräıh, mährend 
ein andrer Schriftftcller bemerkt, daß der befte Thee nur auf leich⸗ 
tem fteinigem Boden gebaut werde, fo dürfen wir hoffen, daß bie 
Bergmwände des Himalaya und deren terrafjenartigen Gelände (denn 
metr, als in Italien oder Ebina find dort die Berge ringsherum 
mit terraffenförmigen Stufen befeg:) einft mit Therpflanzungen bes 
det fegn werden. 

„Ein weniger ſtrenges Clima als das von Pelin, aber ein 
kuͤhleres als das von Ganton, wird als das für die Therpflange 
paffende angegeben. Dr. Wallich führt cine Zemprratur zwiſchen 
80° und 80° 5. am, und tirfe Angabe muß als ziemlich zuverlaͤſſig 
betraktet werten. In Mufferee ſchwankt der Ihermemeterftand 
zwifchen 27 und 80? und zu Dryra, in dem an deffen Buße gelege⸗ 
nen Thale, zwiſchen 87° und 101°. An bem dazwiſchen bıfindlis 
den Abbange ſcheint das 5,00 Fuß über der Meeresoberfläche 
iiecende Qurreepanee eine vorzüglich paffende Gelegenheit darzus 
bieten. Berſuche im Kleinen Eönntın jedech an allen drei Drs 
ten, und zugleich in Kemaon, zu Xlmorab und Kawulbagh, fo 
wie in der Nachbarſchaft des Sets Bheemtal und in Sirmore, bei 
Nabn und zu Sabathoo, desgleichen in einer wärmern Gegend im 
Garten von Ehalimar, im Thale Pinjore angeftıllt werden, wobei 
mon im Xuge bebalten müßte, daß Thea viridis oder die Pflanze, 
welche den grünen chine ſiſchen Thee aicht, dort, wie in Europa, 
einen größern Kaͤltegrad verträgt, als Thea Bohen, melde in 
Sbina ner in den füblichen Provinzen gebauet wird und in Engs 
land im Freien nicht ausdauern ‚kann. 

Die Temperatur ift indeß nicht die einzige Bedingung: wir wer⸗ 
den aber finden. daß auch der Gang der Zabreszeiten günftig ift, und 
daß ſelbſt die ſtarken Gontrafte eines Etineſiſchen Clima's im Hima⸗ 
laya vorgefunden und nöthigenfalls benugt werden können. Denn ob: 
wobt die Bipfel des Berge, weacn der ausaleihenden Wirkung ber 
Armofpbäre, eine geringe jäbrlihe Ausdehnung der Thermometers 
fände Darbieten, fo it doch in den gelichteten heben Tbälern 
des Himalaya (ganz im Gegenfag zu den feuchten, waldigen Ebt⸗ 
nen am Aue deſſelben) die Temperatur det Sommers von der 
des Winters ungemein verfchieden, indem während ber kurzen Tage 
des Iegtern wenige Sonnenſtrahlen in bie tiefen Thaͤler eindringen, 
während die freie Ausftrablung in einer hellen Atmofpbäre vie 
Käite außerordentlich vermehrt. Dagraen werden dieſelben Stel— 
ion von den faft fenfretten Sonnenftrablen des Sommers getrofs 
fen, gierig abforbirt und von einer Wand zur andern zurückge— 
ſtrahlt, fo daß die Zemperatur weit böber fteiat, als man nad 
der arograpbifchen Breite und Höbe des Niveau's vermuthen follte. 
Da die beiten Therblätter jung gepflücdt werden müffen und die 
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Wiederbelebumg der Ratur zu Muffooree im März beginnt, fo 
laffın fi vor dem um die Mitte Juni ftattfindenden Wiedereintres 
ten der kalten Jahreszeit recht wobl zwei Xerndten halten. Die 
Saamen würden im Herbſt um biefelbe Zeit wie die der nahe vers 
wandten Camellise und Euryae jener Berge reifen. 


Da die fübliche Graͤnze bes eigentlichen Theelandes unter 277 
R. Br. zu figen ift und man berechnet bat, daß in tropiſchen 
Ländern immer 396 F. ſenkrechtet Höhe einem Breitengrade gleid- 
fteben, fo berürfen wir unter der inie einer Höhe von 10.692 $., 
beim zehnten Breitengrade einer ſolchen von 6,732 %. und bei'm 
zwanziaften Breitengrade ziner ſolchen von 2772 F. um die Tem⸗ 
peratur eines offenen ebenen Landes unter 27° zu erreichen; allein 
die Therpflange liebt felbft unter dieſer Breite eine birgige Baar. 
„In Penang, unter 5— 60 N. Br., wo der hoͤchſte Berg ſich nicht 
über 2,500 F. erbebt und die genie Brgetation das trepiſche Gus 
präge an ſich trägt, legte Hr. Brown, mie uns Dr. Walti 
berichtet, sine Theepflanzung bei Glugor an, und verſchaffte fü 
Ehinefen, um bas Unternehmen zu leiten; allein man darf ſich 
nicht verwundern, daß, obgleich die Pflangın aut vegetirten, bie 
Blätter des eigenthuͤmlichen Wohlgeſchmacks entbehrten.” Eben fo 
wenig konnte man auf Java oder Geylon auf Erfolg zählen, denn 
bort ift der Abſtich der Zabreszeiten ſehr gering und tas Glima 
tropiſch, aber überall, fo wie auch zu Galcutta, kamen die Pflans 
zen aut fort. Zu Rio Janeire, unter 23° ©. Br., wuchſen, nad 
Dre. Wallich's Angabe, viele hinefifche Pflanzen, 4. ® , der 
Talgbaum, Wachtbaum, Ligustrum lucidum und Camellia Sasan- 
qua, febr kraͤftig, und bie Therpflange war mit Erfolg cultivirt 
und zur Theefabrication benugt worden. Allein die Begetation und 
bie Jahreszeiten find fo tropiſch, deß die Gegend nicht als cünftia bes 
tracdhtet werden kann, und man bat die Guitur dis Thee's bereite, 
theils regen des theuren Arbeitelobns, theils weil das Produft 
keinen guten Gefhmad hatte, wieder aufgearben. Auf St. Der 
lena, unter 20° RW. Br., vegetirt bie Theeſtaude ebenfalls Eräftia, 
allein die Infel ift body und genicht der ausaleichenden Wirkung 
des fie umgebenden Dcean’s, fo daß der Ibermemeterftand zur 
zwifchen 64 und 78° ſchwankt. Die Engliſche Eiche, Kiefir und 
ter aemeine Stadelainfter wachſen im Freien fo üppia als die 
Araucaria's, Mimosa’s von Reubelland und die Fureraca giganten 
von Cüdamerica und einige Nepaulfhe Pflanzen, neben denen man 
Pifangs, ſtrauchartige Gaffien, die Ficus indica und religiosa, fo 
wie den Banianın» und Prpulbaum Dftindien’s erbiidt. 


Allein in dem Dimalayagebirge, wo in Anfehuna ber Breite, 
bes Niveau's, des Bodens, Glima’s und aufs der Jabreezriten 
eine fo große Achnlichkeit gefunden werden fann und bie Vegeta⸗— 
tion zum Theil aanz dieſelbe ift, wird meiner Anſicht nad) die Gule 
tur der Theeſtaude in ber Art betrieben werden können, daß die 
Pflanze die ſaͤmmtlichen weſentlichen Gigenfdaften behält, die fie 
ir ibrem Waterlande befigt. Man darf nicht überfehen, daß die 
Arbeit dert noch mohlfciter iR, als in China, wo, wie Br. Rees 
ves mir berichtet, der Tagelohn in den Theediftricten etwa 8 
Vence (WO Kreuzer) biträat. In Indien dagegen befommen Krauen 
und Kinder nur } und kräftige Männer nicht Über die Hälfte die⸗ 
ſes Lohne. Seltbſt angenommen, daß die fiinften Thetſorten ſich 
nicht von vorne herein bauen ließen, fo würde man doch unter den 
Afiatiihen Nationen einen ungebeuern Abſatz von geringern Sor⸗ 
ten, die doch gewiß noch beffer wären, als die j6t dort confumir« 
ten, finden koͤnnen. Dirk würde die Cinfünfte der Beraprovinzen 
fehr vermebren, und zu einem ausgedehnten Handelsverkehr mit dem 
noͤrdlichen und mittlern Afien die Veranlaffuna werden; benn alle 
tatarifche Nationen trinken für gewöhnlich Thee, und alle Aſiaten, 
ſelbſt die Hindu's, fchreiben demfelben foldhe Kräfte zu, baf fie den⸗ 
felben, ſelbſt die ſchlechteſten Sorten, in Krankbeitsfällen anwen: 
den, wenn fie fi nur melden verfcaffen können. Auf jeden Fall 
verdient aber ein Handelsartikel, von welchem jährlih etwa 52 
Mill. Pfd. ausgeführt werden, deren Wertb etwa 2: Mill, Pro. 
Sterl. beträgt. die Aufmertfamteit einer Renierung, welche Rdn» 
der befigt, die fü für ben Bau deffelben fo wohl zu eignen feinen. 
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Ueber die Seehunde von Staatenland 


enthält Hrn. Webfter’s Reifebefchreibung *) folgende Mittheiluns 
gen. „Die Seehunde, welche ſich auf den Cilanden biefes Archie 
pels, wie auch auf andern Jnfeln unter dem 50? ©. Br. verfams 
meln, haben im Allgemeinen fehr Eoftbare Zelle, Diefe Art ift von 
den Raturforſchern bloß nad ihrer Größe und Geftalt unterfchies 
den worden; aber es finden fih noch andere, auf die Beſchichte 
und Lebensart dieſes Thiers Bezug habende Eigenthuͤmlichkeiten 
von weit anziehenderer Natur, über welche ih noch in keinem 
Buche etwas gelefen habe; ich will es verfuchen, einige derſelben 
zu befchreiben *). — Der Unterfhieb der Größe zwiſchen Männ: 
chen und Weibchen ift auffallend bemerkenswertt. Das ausge« 
mwachfene Männchen ift ungefähr 7 Fuß lang, das Weibchen dage⸗ 
en wirb nie über 4 Fuß lang. ie ausgewachſenen Männden 
End nicht ſehr zahlreich; aber da fie die meiſte Stärke befigen, fo 
vermögen fie au, alle Weibchen in ihrer Gewalt zu erhalten. Zu 
ber 3eit, wo die Weibchen werfen, if bie Zahl der Männden, 
welche die Weibchen begleiten, etwa in ber Proportion wie 1 zu 
12; ein Beweis, daß diefe Thiere die größten Polygamiften auf 
der Welt find, die Türken felbft nicht ausgenommen. Daß fie in 
Deerben und Gefellfchaften beifammen ichen, weiß auch der obers 
flähtichfte Beobachter, welcher ihre Ruhe: und Berfammlungsorte 
(rookeries) in Augenfchein nimmt, wo fie Heerdenweiſe und zu 
verfchiedenen Zeiten zufammen liegen. Ermwärmt burd den belebens 
ben Einfluß eines füdlichen Frühlings, gehen die größten Männs 
chen ungefähr gegen den 1. Roobr. —— Mai entſprechend) an 
die Küfte und erwarten daſelbſt die Ankunft der Weibchen, welche 
ungefähre den 1. Dechr. flattfindet. Dieß iſt daher eine jährliche 
Beftellung und tritt fo regelmäßig ein, wie das Bichen unfers 
nördlichen MWelfes aus dem Dcean in die Flüffe zu ganz ähnlichen 
Zwecken. Sobald dad Robbenweibden am Rande des Uferö ers 
fcheint, fo nimmt eins der böflichften Männchen daffelde unter feis 
nen unmittelbaren Schug. Es iſt jedoch felten, daß baffelbe nicht 
geswungen wäre, fein Recht in einem oder mehreren ernftlichen Kaͤm⸗ 
pfen mit feinen Nebenbublern zu behaupten. Während bie Männs 
Ken auf das Verzweifeltfte mit einander kaͤmpfen, ficht der Ges 
genftand ihres blutigen Streits, ruhig dafigend, zu und betrachtet 
den Kampf mit fihtbarem Vergnügen und Wohlgefallen. Iſt der 
Kampf entſchieden, fo ergiebt fid) das Weibchen — dem Sie ⸗ 
ger und wirft zugleich einen Blick unausſprechlicher Verachtung 
auf den beſiegten Nebenbuhler. Der ſtolze Sieger führt nun ſei⸗ 
nen ertämpften Schag von bem Schauplag bes Streits hinauf zu 
der, zu feiner Aufnahme ſchon bereiteten Ragerftätte ; und dieß thut 
er auf eine fehr feine und zarte Manier. Faſt bei jedem Schritte 
büdt er ſich und nickt zu feiner neuen Braut herab, und berührt 
ihre Lippen mit ben feinigen. Dat fi das Weibchen eine Wob: 
nung ausgefuht und an bem Berfammlungeorte niebergelaffen, fo 
ift der Genoffe deffelben unermübdlid auf deſſen Schug und Bes 

uemlichkeit bedacht; auch verräth es nicht die geringfte Spur von 
Eiferfucht, wenn auch das Männdyen die hoͤfliche Aufmerkſamkeit noch 
einem Dugend andrer Weiber erzeist. Mit dem legten December 
baben alle Weibchen ihren Zweck erfüllt, wegen beffen fie auf das 
Ufer amen. Bei dieſem Proceb erleiden fie jedoch beträchtliche 
Schmerzen ; und die Maͤnnchen feinen von ihren Leiden ſehr ers 
griffen, verdoppeln ihre zaͤrtlichen Aufmerkfamkeiten, und menden 
verfchiedene Mittel an, um ibre Beſchwerde zu lindern. Der Ges 
rudhfinn, fo wie auch das Gehör, find bei diefen Thieren auferor: 
bentlich ſcharf, und in Bezug auf die Schärfe bes erftern, ftchen 
fie dem Hunde nit im Geringften nad. Diefes Icptere Vermoͤ⸗ 
gen bewährt ſich jedoch ftärker in ihrem eigenthuͤmlichen (Elemente, 





*) Voyage of H. M. 8. Chanticleer, made in the years 18239 
— — ete. under the command of the late Captain Henry 
Forster. 2 Vols, 8. Loud; 1834. 

=) Die von dem Berf, —“ Behauptung, daß ber toͤdt⸗ 
liche Schlag mit der Robbenkeule auf den Kopf der Mutter 

er sympathiam auch eine aͤhnliche Schaͤdelfractur des Foͤtus 
Deroo nge, übergehe ich. 
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als auf dem Lande, Als Beifpiel ihrer Gelehrigkeit führe ich om, 
daß zwei Junge von zwei oder drei Wochen, welche ich fuͤttette, 
und wie Dausthiere zwei ober drei Monate lang bei mir bielt, 
während diefer Zeit fo zahm wurden, daß fie mir aus der Hand 
fraßen, fid mir fehr zugethan zeigten, und mit ber biöfenden 
Stimme eines jungen Lammes meine Liebkofungen verlangten. Ich 
würde fie wabrfcheintich nody befigen, aber einige von der Schiffe 
mannf&haft, deren Feindſchaft ich mir dur ftrenge Disciplin zus 
gezogen, fanden Gelegenheit, beide zu tödten. Die Pelzrobbe um 
terfcgeibet fi von der Haarrobbe durch weit geringere Größe, auch 
it die Nafe einer und weit fpigiger. ben fo haben fie bei'm 
Schwimmen eine Art hüpfende Bewegung, fait der bes Meerfchweins 
aͤhnlich, und fpringen häufig 6 oder 8 Fuß über das Waſſer ber: 
aus, ein Wageftüd, welches die Haarrobbe nie unternimmt, auss 
genommen, wenn fie fehr in Furcht geſetzt ift, und felbft dann ge⸗ 
lingt es ihr felten, ihren Körper über das Waffer emporzufcnei: 
Ion. Wenn dieſe Thiere zum erften Mate von Menfchen beſucht 
werben, fo fürchten fie ihre neuen Bäfte eben nicht mehr, als «s 
die Eingebornen von San Galvator thaten, als die Epanier zum 
erften Mal zu ihnen famenz und das Vertrauen ber armen Robbe 
wird auf bdiefelbe Weiſe wie dert belohnt, burdy MRobbenfchlag und 
Mord. In der That liegen fie noch ganz fill, während ihre Ge: 
führten abaefhlahtet und gefhunden werden. Aber fie lernen den 
barbarifhen Charakter ihrer Keinde bald kennen, entziehen ihnen 
das ſchlecht belohnte Zutrauen und vermeiden ihre todtbringende 
ig ei Sie werden nun mißtrauiſch und vorſichtig und ers 
innen Wege und Mittel, ſich der Dinterlift und Falſchheit ber 
Menſchen zu entziehen. Sie wählen einfamere Zuflucdptsörter auf 
ben Felfenfpisen, unter hoben vorftehenden Klippen, von mo fie 
ſich 18 in's Waſſer ſturzen koͤnnen, ſobald fie die Annäherung 
ihres Erzfeindes bemerken. Liegen fie in ihren Lagerſtätten, fo 
find immer drei oder vier Wachtpoſten ausgeftellt, während bie 
übrigen ſchlafen, unb fobalb ein Boot, feiok eine Meile noch von 
der Küfte entfernt erfcheint, fo machen diefe treuen Wächter ſogltich 
Lärm, wo bann in einem Augenblid das ganze Lager in Bent: 
ung ift. Seder eilt fo ſchnell als möglich zur Brandung, fo daf 
der Zeit, bis das Boot das Ufer erreicht, mit Kusnabme wenis 
ger Weibchen, welche Zunge haben, faft alle im Waffer find. Diele 
bleiben und —— und ſchuͤtzen ihre Jungen bis zum leptem 
Augenblid; werden fie fehr gedrängt, fo faffen fie die Jungen mit 
den Zähnen im Raden und tauden in bie Brandung, wobei fie 
gendthigt find, die Köpfe ihrer Jungen über dem Waffer zu balı 
ten, damit fie nicht ertrinten, Auch viele von den Männdeen hal 
ten Stand und kämpfen für bie jungen Robben — oft bis zu ib 
rem ruͤhmlichen Zode. Auf verfchiedenen Reifen in diefe Meere 
babe ich aefehen, daß mehr als 50 Matrofen in diefen Kämpfen 
gebiffen worden find; doch geſchieht es felten, daß Jemand von ib« 
nen gebiffen würde, der fih vor ihnen nicht fürdptetz; den Augenblid 
aber, wo fie das gerinafte Zeichen von Furt oder Berzagtheit an 
ihrem Feinde bemerken, find ihre Bewegungen ſehr raſch, gleich 
dem Blig eines Geſchuͤges beitm Aufhauen, baber ber Rame clap- 
match (Knalliunde), den bie Matrofen dem Weibchen beilegen. 
Sowohl auf ber Flucht, als beitm Verfolgen ift ihre Geſchwindigs⸗ 
keit faft der eined Menfchen gleich und auf den Felſen noch gröftr, 
als man ihrem Aeußern nach denken follte, 


N is celTen. 


Malayen mit weißer Haut. Auf Sumatra, in dem Pe 
birbiftrict, war Hr. Bennet einmal fehr überrafcht, als er an 
einem Hauſe in ber Nähe eines Dorfes vorüberging, einen, wit « 
fchien, etwa 6 Jahr alten Knaben au finden, der wie ein Europäer 
ausfah. Als er ihn genauer unterfuchte, fand er feine Haut ven 
weißer * und bie und da mit kleinen braunen Flecken gezeichnet. 
Als er wieder an bem Daufe vorübertam, forfchte er weiter über den 
Gegenftand nach und hatte dann Gelegenheit, noch zwei andere iu 
feben, Mädchen, eins 16 — 18 Jahr alt, das andere mod ein 
kleines Kind, was eben laufen Ponnte. Sie wurben ihm befcrieben 
als Kinder Malayifcher Eltern von ber gewöhnlichen Farbe ihrer 
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Race, die Hr. B. aber nicht zu Geſicht bekam, weil fie aufs Land 
gegangen waren. Die Kinder wurden Cete, Thete und Cebrete 
genannt. Sie faben did und ſtark aus, waren blondbaarig, und 
batten hellblaue Augen, und ber Knabe, wie das Mädchen, batten 
überall serftreute braune Rieden: das Kind aber hatte, wie man 
fagt, kein Unthätdyen an ſich. Die Eingebornen wußten keine Urs 
ſache von diefer Varietät anzugeben; fie faben es als eine Merk: 
würbigfeit an, betrachteten «6 aber, fo weit Hr. B. nachkommen 
Bonnte, nicht als Krankheit. Sie haben die platte Rafe der Mas 
layen, würden abır fonft als Kinder Europäifcher Eltern paffiren 
können, die Haut war gewiffermoaßen gefledt. Hr. B. meint, daß 
es als eine Varietät von kepra angefehen werden müffe. (In Las 
billardiere's Reife ift erwähnt, im erften Bande, daß er zu 
Amboyna einen weißen Neger, einen gebornen Papua, aefehen habe, 
der- helles Haar, weiße mit rörhlichen Flecken verfchene Haut 
batte, der aber nit ſchwachſichtig war, als fonft bei Albinos 
gewöhnlich ift). 

Ueber die Shwalben in Neubollanbd fagt Hr. Ben: 
net: „Schwalben waren in biefer Jahreszeit (Monat Sept.) fehr 
zahlreich und gerade fehr aͤmſig mit bem Bau ihrer Nefter unter 
die Daͤchervorſpruͤnge beſchaͤftigtz ihre Nefter find von denen der 
Schwalben in Europa dadurch unterfchieben, daß fie eine flafchen« 
förmige Geftalt haben. Db es biefelbe Art von Schwalbe ift, 
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batte ich nicht Gelegenheit zu unterfuchenz nach zufälliger und ober: 
flaͤchlicher Anſicht aber möchte ich glauben, daß fie verſchieden find. 
Wenn dieſe Beinen Vögel nit in der Mähe der Wohnung des 
Menſchen find, bauen fie ihre Refter in hohle Bäume oder Relfen: 
vorfprünge: fie ſchienen aber immer bie Gefellfhaft und Schutz 
des Menſchen vorzuziehen; oft ſieht man mehrere bei dem Bau 
eines Reſtes, ald „aufammen arbeitende Geſellſchaft““ (cooperatire 
Society) beſchaͤftigt. 

In Beziehung auf eine in Reubolland einheimis 
fhe Zermitenart meldet Hr. Bennet: „Zuweilen ziehen 
zwifchen den Bäumen und Buͤſchen hohe Lebhmhügel von kegelfor⸗ 
miger Geftalt, die Aufmerkfamkeit des Reifenden auf fi: dieſe 
werden durch bie Arbeit einer in der Colonie einheimifchen Art von 
Zermiten aufgeführt. Ic babe dieſe Hügel 4 bis 5 Buß hoch ges 
fehen und 2 bis 3 Fuß im Durchmeffer, und feſt von rothem oder 
weißem kehm ober Thon gebaut. Für Perfonen, welche eıne Lehm⸗ 
hütte errichten wollen, gewäbren fie ein vortrefflides und zum uns 
mittelbarem Gebrauch taugliches Material, weßhalb auch viele ders 
felben, und, dann mit ihnen Myriaden von Bewohnern, zerftört 
werben. 

Nekrolog. Der durch feine Witterungsbeobadhtungen und 
Wetterpropbezeihungen bekannte Profeffor Dittmar zu Berlin, 
ift am 22. November plöglich geftorben, 
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Gine finnreihe Befeitigung der Feuermaale durch 
Zättowiren 


bat Hr. Dr. Pauli, jun., zu Landau ſich abstrahirt, ers 
probt und der diefjährigen Verfammlung der Naturforfcher 
und Aerzte mitgetheilt. Auf diefe Befeitigung einer bis jetzt 
als unheilbar betrachteten Entftellung ift er gefommen, indem 
er fab, wie im Elſaß und in Frankreich junge Leute ſich die 
Arme oder die Bruft mit Namen oder Figuren tättomwiren lafs 
fen, wovon bie Färbung ſich weder durch Wafchen, noch durch 
ein aufgelegtes Blafenpflafter aus der Haut wegbringen laͤßt. 
Hr. Dr. Pauli dachte nun, wenn es möglich ift, die Haut 
roth, blau, ſchwarz ıc. zu färben, warum follte e8 nicht aud) 
möglich ſeyn, der rothen Hautftelle des Feuermaals die weiße 
Farbe oder blaffe Fleifchfarbe zc. mitzutheilen. Diefer glückliche 
Gedanke hat ſich ihm im der Wirklichkeit beftätigt und feine 
Verfuche haben ihm gezeigt, daß man der Haut jebe möglis 
che Farbe geben könne. 

Die im Elſaß gewoͤhnliche Taͤttowirmethode für den 
Dberarm oder die innere Seite des Vorderarms befteht darin, 
dafi man die darauf anzubringenden Namen oder Figuren mit 
rotber oder weißer Kreide darauf zeichnet, fodann die Haut ftarf 
anfpannt und mit drei feinen, zufammengetwidelten und mit 
ihren Spigen wie im Dreied (..) geitellten gleich hohen Nadeln, 
nachdem man fie vorher in die gewählte Farbe getaucht hat, 
oder auch, nachdem man dieſe Farbe (gewöhnlich Binnober) 
auf die Zeichnung ziemlich di aufgetragen bat, ſchnell in 
balbfchiefer Richtung durchſticht. Dabei wird immer fo tief 
eingeftochen, daß es biutet. Zumeilen wird von der gewaͤhl⸗ 
tem Farbe nach dem Einſtechen noch etwas eingerieben. Wähs 
rend des Einftechens empfinden die fo Gezeichneten mehr ober 
weniger Schmerz, jedoch ift noch Fein Beiſpiel befannt, daß 
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Einer ſich durch biefe Schmerzen von der Vollendung der 
Operation habe abfchreden laffen. Gewoͤhnlich ſtellt fih ar 
dem fo behandelten Theile einige Anſchwellung ein, bie ins 
deffen ohne nachtheilige Folgen ift und nad einigen Tagen 
von felbft wieder verſchwindet, während die eingebrachte Farbe 
unauslöfchlich bleibt. 

Hm. Dr. Pauli’s Methode der Befeitigung des 
Feuermaals ift nun folgende: die verunſtaltete Hautſtelle wird 
zuerft mit lauem Seifenwaffer mehreremale abgewafchen, ftraff 
angefpannt, mit ber, der übrigen Haut entfprechenden, aber im 
Algemeinen noch etwas helleren Farbe überftrichen und auf 
die angegebene Weife mit drei Nadeln, die von Zeit zu Zeit 
auch in die Farbe getaucht werden, durchſtochen, fo daf es 
etwas blutet. Die Haut wird deßhalb ſtraff angefpannt, um 
die Echmergen zu mindern, und um ficher zu feon, daß man 
mit den Nadelſtichen die ganze Hautoberflaͤche treffe, was 
nothwendig ift, weil Hr. Dr. Pauli auf den tättowirten 
Stellen mit ber Loupe zumeilen freie Zwifchenräume entdedte, 
die bei der gewöhnlichen Anfiht gar nicht bemerkbar waren, 
aber dennocd mehr hervortreten könnten , befonder® wenn der 
fo Bepunctete noch im Wahsthume begriffen wäre. Daß 
dieß aber bei foldhen mit Feuermaalen Bebafteten, die in der 
Kindheit auf die angegebene Weife befreit werden follen, in 
Betracht kommen müffe, ift einleuchtend, indem an ſolchen 
Stellen die Verunftaltung zurüdbleiben und größer werben 
würde. Bei geböriger Vorficht aber ift auch mit der Loupe 
feine nicht tättowirte Stelle mehr wahrzunehmen. — Es 
verfteht fih, daß man fich bei der Operation anfangs auf 
Beine Stellen befchränten müffe, um befonders auch bie ſpaͤ⸗ 
ter nachfolgende Anſchwellung nicht zu beträchtlich werden zu 
laffen; nach einigen Tagen, wo man die Operation fortfebt, 
kann man ſchon eine größere Stelle bepuncten ıc. 
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Mas die Farbe betrifft, fo darf man im Allgemeinen dies 
feibe etwas heller wählen, als man fie auf der Haut wuͤnſcht. 
Erſtreckt fih das Maal auch auf nicht entbloͤßt getragene 
Stellen, fo thut man am beften daran, auf einer foldyen vor— 
ber die Farbe zu verfuchen, um fie dann um fo ficherer auf den 
gewöhnlich fihtbaren Stellen nadı Wunfch anbringen zu koͤn⸗ 
nen. Tief in die Haut darf nicht eingeftochen werden; bei 
Öfterer Uebung erhält man bald in dieſem Cinftehen eine 
ziemliche Fertigkeit, fo daß die fo Behandelten über wenig 
Schmerzen lagen und mın in einer Sitzung eine Stelle von 
der Groͤſe eines 6 Kreutzerſtuͤcks taͤttowiren kann. Je nach 
der Farbe der entſprechenden geſammten Hautgegend muß 
man die Farbe bald heller, bald dunkler waͤhlen. So, 
z. B., muß, wenn das Maal die Hälfte des Antlitzes eins 
nimmt, gegen die Mitte der Wange die Farbe roͤther gewaͤhlt 
werben, zumal, wenn die andere gefunde Wange frifch und 
roth ausfieht; man muß die Farben mit dem Auge eins 
Maters wählen. — Hr. Dr. P. führte in der Berfammtung 
mehrere Fälle namentlih an, mo die Operation fo gelunzen 
iſt, daß das Maal nur dann noch erkannt werden kann, wenn 
der Befchauer befonders darauf aufmerkfam gemacht wird. — 


Bon idiopathiihem Fetanus, welcher durch Dampf: 
baͤder und Opium geheilt wurde, 


findet fih in GuytonVeriner's Thöse sur le Tetanos, 
Paris 1834 N. 6. p. 13. eine Beobachtung: „Ein 
Knabe von 13 Fahren, welcher in der Nacht eine Heerde 
hütete, wurde beim Anblick eines Wolfs, welcher ein Schaaf 
hinwegfchteppte, fo heftig erfchredt, daß er in Ohnmacht 
fit und fo einen großen Theil der Macht der Feuchtigkeit 
ausgefeßt blieb. Die Aeltern fanden ibn in einem Zuftand 
außerordentlicher Erſtatrung und brachten ihn nah Haufe, 
wo ich ihn ſeht leidend und im einem bereits ziemlich vors 
geruͤckten tetanifhen Zuſtande traf; der Körper war fo fteif, 
daß er, wenn man einen Fuß anfaßte, einer unbiegfamen 
Maße gleih auf den Hinterkopf flug. Der Kinnbadıns 
krampf war nicht vollftindig, doch fand er zum Theil ftatt, 
denn die Kinnladen konnten nur in fehe geringer Ausdeh⸗ 
nung und unter Außerft heftigen Schmerzen von einan’ers 
gebracht werden: der Leib war hart und gefpannt, und der 
Kranke fchrie umaufhoͤrlich Ich brachte zwei Stüde mit 
Reinwand umwickelten Holzes zwiſchen bie Zähne, um das 
Schließen des Mundes zu verbüten, im Fall der Kinnbats 
kenzwang zunehmen folltes lieh hierauf kochendes Waſſer m 
eine Badewanne gießen, und den Knaben auf ein der Kinge 
nach über diefelbe gelegtes Bret binden, und er blieb fe, 
gut bedeckt, faft eine Stunde lang dem Walferdunft ausge: 
feßt; hierauf wurde er in eine wollene Dede gewidelt -und 
in’s Bett gebracht. Hier verordnete ich ihm einen Thee von 
Wolverleiblumen mit Zufas von acht Tropfen flüchtigen At: 
calt's zu jedem Glaſe, worauf ſich ein reichlicher Schweiß 
einftellte. — Drei Stunden nachber fing id an, ihn alle 
Stunden 1 Gran Opiumertract nehmen zu laffen. Den 
folgenden Zag nahmen alle Sympteme zu; unten am Brufts 
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Enochen war der Schmerz ſehr heftig, und der Kinnbacken⸗ 
krampf ſehr ſtark, denn die zwiſchen die Zihne geſteckten 
Holzſtuͤcken konnten nicht mehr herausgezogen werden; es 
fand Verſtopfung und verhinderte Urinausleerung ſtatt. Das 
Dampfbad wurde wiederholt und die Gaben des Opiums 
verftärkt, weiche der Kranke nur mit Mühe niederzuſchlucken 
vermochte; ein Klyſtir mit 4 Quent Glauberſalz und Ein- 
reibungen mit flühtigem Del und Kampfer über den gans 
jen Körper. Am dritten Tage war der Zuftand derfeibe, die 
Mittel wurden daher nicht verändert, aber der Kranke er— 
hielt noch ein Abführmittel. Am vierten waren die Kraͤm⸗ 
pfe ftärker und ein ungluͤcklicher Ausgang zu befuͤrchten; «3 
wurden daher die Opiumgaben verſtaͤrkt und der ſchweißtrei⸗ 
bende Thee mit dem Alcali fortgebrauht. Am fünften 
ſtellte fih ein ſtarker Schweiß und ein fehr uͤbelriechender 
Stuhlgang ein, der Leib war weniger hart und die Schmer— 
sen lichen etwas nah. Die Mittel wurden noch fortgss 
braucht. Am fechsten fielen dem Kranken die Süden Dei 
jwifchen den Zähnen heraus und er fing an, die Kinnladen 
etwas zu bewegen, Er befam Kampferemulion und die 
Gaben des Dpiums wurden vermindert. Am fiebenten trit 
Erſchlaffung der Muskeln des Halfed und nad und nad 
auch der der Glieder ein, Den 12ten Zag war der Kranke 
vollkommen bergeftellt. 


Von Phlegmasia coerulea dolens 


erzäblt Dr. Dr, Stokes in der XVII. Nummer des Dublin Jour- 
nal ol medical and chemical science, Eine Frau, von mittlerem 
Alter, wurde etwa 3 Wochen nach ihrer Nicderfunft, von kekisr 
Peritonitis befallen, au deren Behitigung böhft active Mucire 
geln nötbig waren. Auf diefe folgte ein Zuſtand von Außerier 
Schwaͤchung und nad) einigen Zagen trat eine intenfive allgemeine 
Bronditis cin, fo beftig, daß eine Zeitlang faum Hoffeung dir 
Geneſung übrig blieb. Es wurde noͤthig, nad ben erften Farm 
biefes Anfails, au reichlicher Anwendung von Reizmitteln zu fdpreiter, 
von Mein, Abkochung von Senega mit fohlenfaurem Ammonium, 
und Blafenpflaftern auf die Bruſt. Die Bruftsffecion ließ fo al⸗ 
mälig nad und bie Patientin ſchien zu reconvaleeciren, ala ſit 
ploͤtzoch während der Nacht von heftigen Schmerzen im linten Bein 
und Schenkel befallen wurde, und am naͤchſten Morgen zeigte "ie 
affieirte Ertremität alle 3eiben von hisiger allgemeiner phlegmasia 
doleus, mit Ausnahme der Farbe. Das Glied von den Weiden 
gbwärts, war allgemein und gleichmäßig verarößert, heig, elaſtiſch, 
ſehr empfindiih und brmegungsunfäbig. An den Weichendtüſen 
war wenig ober feine Geſchwulſt zu bemerken, auch an der v. - 
phena fein Enotiger Zuſtand. Aber der bemerkengwerthe Umſtatd 
war bie Foarbe md Gliedes, cin dunkelblaue Roͤthe, an einigen 
Stellen fait ſawarz und mit einem mebr oder weniger fleckigen 
(mottled) Anſehen. Diele Färbung war allacmein und bildete dın 
auffallenditen Gontraft mit dem äbrigen Körper. Die Varientis 
wurde mit Rlutegeln, und reichlichen Dofen von Calomel und Opium 
behandelt, während bie Aräfte durch nabshafte Kleifkbrüben ua 
terfüst werden. Die Mibfärbung des Gliedes verfchwand in 
einigen Zagen und die Wiederherſtellung war ſchnell ums rel 
ftändig. 

Bemerkendwertb war noch, daß während der erftin Taat hr 
Entzündung an dir Schentelarterie in dir Weiche Peine Purfatien 
gefühtt werden konnte, die aber mit dim Sinken der Gelenk 
zuruͤckkehrte. 
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Pinel's analytifhe Tabelle der Geiſteskrankheiten. 


Bernunft (raison). 








Wille frei: fein Vorhandenſeyn und freie 
Wirkung machen das wefentlihe Kennzeichen 
bes Menſchen. 


Bernunft. 
H Grad. Wille und Bewußtfenn gefund /9 Grad, 
und in Thaͤtigkeit. (Raison.) 















PR 
esausfchmeifung, Trunken⸗ 

Br Grab. beit, wenn fie von ein & Gral. 
bherrührt. (Deraison.) 


Die BVernunftiofigteit begreift alle Geiſtes⸗ 
ausfhweifungen, aber fie befteht nur eine 
kurze Zeit. 














Ueberfpannung der gefammten Intelligenz 5 
7 ®rab. | Wille verfhwundenz; Bewußtſeyn krankhaft 


Manie, Buth. 
verändert; Zäufhungen aller Gefühle, 


Te Grob. Delirium furens et divagans, 














Durchdringender Werftand; Aufmerffam: 
keit zu ſehr auf einen Gegenſtand gerichtet ; 
6 Grab. | Wille ohnmaͤchtig z Bewußtſeyn alles zum Bör 
fen vergrößernd ; unridptige Beurtheilung; mo: 
ralifche Gefuhllofigkeit. 







Monomanie. 
6r Grad. Partielles Delirium, (Distor- 
sio mentis,) 




















Wille unthätig; Bewußtſeyn zerftört. Die 
9 Grad, | Anftrengungen ded Gebächtniffes, urtheils und 


5r Grab. 
der Aufmerkſamkeit vergebens. 





Gedaͤchtniß, Aufmerkfamkeit, Urtheil auf 


4r Grob. Geiſtesſchwaͤche. 4 Brad. Augenblicke thätig; Sprechen felten;_anges 








(Imbecillitas.) nehme Gemäthseindrüde; fehr deutlich ſich dus 
ßernde Neigungen. 
Narrheit. Perceptionen und Bebächtniß ſehr ſchwach; 


9x Grab.| (guultitin). (Betise,) Bermdgen zu ſorechen; heftige Neigungen, 










Dummheit. 


(Stupiditas,) (Stupidite,) Gefügt für phyſiſche Bebürfniffe. Sinige 


2 Grab. ? 
Perceptionen. 








snus0lag 





Kein Gefühl für thieriſche Beduͤrfniſſe. 
Keine Perceptionen. 






Gänzlihe Unvernunft. 
(Amentia.) (Abrutissement.) 





ir Grab. 


Gänzlide Unvernunft. (Abrutissement.) 


Diefe Zabelle, eine aufwärtsfteigende Reiter der Narrheit und Das firbente Gapitel hat zum 
abmwärtsgehende Stufenieiter der Bernunft ift ein Refume des Aten anatomique des desordres Ileundien. 


Gegenftande: ka classifiention 


Gapitels (unter der Heberfchrift: analyse ‚des fonctions intellectuel- Der Berfoffer fegt an bie Stelle des Ausdrucks ſohe den 
les, par leur desordre) aus der Physiologie de l’homme aliens Xusdruf cerebrie, wmoburd er eine Irritation des Birne ber 
appliquee a l’analyse de l’homme social, par Seipion Pinel etc. zeichnen will, während er cerebritis für Entzündung des Pirns 
Paris 18383. 8. eibehält : 


* 
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Alte entfpredgenbe 
Benennungen 


1) furiöfe Mante 

2) Dementia. Geiftes: 
Shwäde (imbeeillite) 
3) Monomanie. Selbft: 
mordneigung. Manie 
ohne Delirium. Melans 


Die cerebrie (folie) ift 
1) acut: heftige Irritation bes Hirns 
2) chroniſch: Verhaͤrtung des Hirns 


8) ae" f — eines Theils des 


cholie. 
4 iſch: Einwirkung ber Ei 4 ’ — 
—— 


Amputation des Unterſchenkels, bei Fungus hae- 
matodes, an einem neugebornen Kinde. 


Die blutfhwammartige Geſchwulſt, welche bei dem Kinde ben 
ganzen rechten Unterſchenkel einnahm , hatte eine ungeheure Größe, 
Wenige er nachdem Dr. Jean Paul das Kind gefehen hatte, 
brad die Geſchwulſt auf, und es ftelte ſich ein fo beträchtlicher Blut⸗ 
fluß ein, daß das Kind in weniger Zeit, als einer Minute alles 
Gefühl verlor, und zwei Zage lang in einem Zuftande Außerfter 
Schmwäde blieb. Der Wunbdarzt bielt die Amputation für uner⸗ 
laͤßlich. Das Kind war damals 9 Wochen und 4 Zage alt; es 
war bfeid und hatte grünlidhe Stublgänge. Die Amputation wurde 
am 4, October 1833 über dem Kaie vorgenommen; es fprigte 
kaum eine Unze dies Blut hervor, weldes faſt ſogleich einen 
Klumpen bildete. Man unterband faft eben fo viele Arterien, ats 
bei einem Erwachſenen, und die Wunblippen wurden mittels einis 
ger Stiche vereinigt, 

Die auf bie Amputation folgende Abgefchlagenheit war merk: 
lich geringer, als es bei Erwachſenen, die auf diefe Weife operirt 
werben, gewöhnlich der Kal if. Das Kind nahm faft fogleich die 
Bruft wieder und brachte eine Nacht fehr ruhig zu. Jeden Tag 
beſſerte ſich fein Zuftand; bie Stuhlgänge waren normal geworden, 
und es hatte viel Appetit. Am 10ten Zage fielen ſaͤmmtliche Bir 
gaturen ab und der Stumpf war faft ganz gebildet. — Die Wunde 
war fo zu fagen faſt vernarbt, als am 15ten Tage ber Stumpf 
anfhwoll und zwei Tage nachher ein bösartiger Rothlauf hinzus 
kam: das Kind ftarb am 2ten Novbr., 29 Tage nach der Opera⸗ 
tion. Dr. Paul fchreibt den Rothlauf dem Umftande zu, daß 
man eine mit bösartigem Rothlauf behaftete Amme das Kind hatte 
befuchen, bei ihm ſchlafen und es in ihren Armen halten laſſen. 
Dem fey, wie ibm wolle, ber Rothlauf ift jedenfalls als eine zu: 
fällige Gomplication zu betrachten, welche zu dem Alter bes Kins 
des nicht in ber geringften Beriebung ſteht. (Revue medicale 
frangaise et dtrangere, Juillet 1834.) 


Misſscellen. 


Die Cholera in Verſen zu beſchreiben, hat ber Verf. 
ber „Nemesis medicale“, einer in Paris erfcheinenden Reihe, 
theits fatyrifcher, theils mebicinifher Abhandlungen, unternommen, 
Ich entlehne aus einer Kranzöf. Zeitfhrift folgendes Bruchſtuͤck: 
„Voyez ce malheureux, courb& sur son baquet, 
l,es yeux caves, vitrds, s’&puiser en hoquet; 

Cet autre sans repos, pousser des cris terribles, 
Sur lui-m&me tordu par des crampes horribles; 
Ses muscles contractes d'un affreux tetanos, 
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Sar son lit ebranl& font craquer tous ses os 

De cette masse d’eau qu’il vient de boire toute, 

Son rein ne regoit pas, ne rend pas une goutte, 

Et vous n’entendez pas, au pied du lit place, 

Un mot de cette voix dont le timbre est casse. 
Approchez, approchez, de cette bouche humaine 
Recevez sur vos mains la haletante haleine. 

Ah que de ses poumons l’air, qui s’öchappe est froid; 
Que sa langue est visqueuse et glace votre doigt! 

F done cette peau de violet fardee 

Et qui garde les plis, dont vous l’avez ridee; 

Vous cherchez vainsment dans ce po perclus 
Une artere qui fuit, un Egg qui ne bat plus. 

Tout en lui tout est froid; chez ce mort qui respire 
La chaleur bienfaisante a perdu son * 
Et quand il fait revivre un corps ainsi forınd, 

Dieu d’un souflle dirin doit l’avoir anime! 

Bon Dffification des Muskelgewebes enthält das 
Februarftüd des American Journal of medical science einen feltes 
nen Fall. Ein dreizehnjähriger Knabe hatte bis an bie ledten 6 
Monate ſich volllommener Gefundheit erfreut. Nun aber fing feine 
Gefundpeit, ohne irgend ausfindig zu machende Urſache, an abzunche 
men; dad erfte Symptom war Verluſt der Bewegung in den Ars 
men. Der rechte Arm war an dir Seite feſt und der Kopf 
abwärts auf das Bruftbein geneige. In anderer Hinfiht gingen 
feine Functionen natürlid von ſtatten. Bei Unterfuhung ergab 
fi4, daß der m, pectoralis major in feinem obern Theil verknoͤchert 
war; fo war aut) der sterno-cieido-mastoideus. An diefen Punc 
ten bildete der Abfag von Knochenſubſtanz bedeutende und unregels 
mäßige Erhöhungen, Duch die Knodhenablagerungen zeigte auch der 
Rüden ein höderiges Anfehn, indem alle an das Scyulterblatt gehende 
Muskeln, der latissimus und auch longissimus dorsi, afficiet waren 
und der legtere wie eine Schiene ſich anfühlte. — Es wurden mch- 
rere Behandlungsarten angewendet, in der Abficht, um die Kuo« 
chenbildung zu derhuͤten, aber ohne Erfolg, Merkwürbig aber ift, 
daß die Kinodyenablagerungen bis zu einem gewilfen Grad ihre Lage 
veränderten, fo daß der Kopf wieder feine aufrechte Lage erlangte. 
Der Kaabe ſtarb bald nachher. Die Muskeln wurden im weiten 
Umfange verfnöchert gefunden; aber die Eingeweide boten keine 
andere krankhafte Erfheinung dar, als Vergrößerung der Drüfen 
im Mefenterinm. In ben Seiten und in der Nähe des Hüftges 
lents hatten ſich Abſceſſe gebildet. 

3ur Derausleitung von Rlüffigkeiten aus Körpew 
böbtien, 3. B., bei'm Empyem, bei Nekrofen, empfiehlt Hr. G.⸗ 
Rath Kiuge Röhren von Pflafterlagen. Gewoͤhnliches Deftpflas 
fter wirb auf ein Stuͤck feine keinwand geftrihen; letztere wird 
dann befchnitten, mit der Pflafterfeite nad) oben gekehrt auf ein 
Bret horizontal ausgebreitet; dann wird eine ftählerne Stridnadel 
von entſprechender Dice, mit Del beftrihen, auf den Rand ber 
Leinwand gelegt; letztere drei bis vier Mal mit der flachen Hand 
recht ſeſt um die Nadel herumgerollt, legtere aus der num gebil« 
beten Röhre herausgezogen und diefe an dem einen Ende mit der 
Scheere mehrmals in der Ränge eines Zolles gefpalten und bie 
durch das Spalten entftandenen Streifchen durch Umbiegung ferne 
förmig ausgebreitet, um das zu tiefe Einfinfen der Röhren zu bin« 
bern. Zur Befeftigung werden, wenn die Röhre eingeführt wor 
den ift, über deren Ausbreitung einige Heftpflafterftreifen im Dreiect 
oder Viereck um bie Mündung gelegt, fo wie auch ein nachher nad) 
aufzulegender Charpiebauſch durch Heftpflafter befeſtigt wird. 
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Ueber die Thiere des Alterthums, welche man 
auf der Moſaik von Palaͤſtrina findet. 
Bon Marcel be Serres. 


Unter ben verfchiedenen Denkmaͤlern des Alterthums, 
auf denen wir Abbildungen der Thiere und Pflanzen jenes 
Beitraums finden, ift ohne Zweifel eines der merkwuͤrdigſten, 
die Mofaik von Palaͤſtrina. Rüdfichtlich ihres Urfprungs und 
ihrer erften Beflimmung kann wohl eine Meinungsverfchiedens 
beit berrfchen ; allein, wenn man bemerkt, mit welcher aͤngſtli⸗ 
chen Genauigkeit und mit welcher Geſchicklichkeit der Kuͤnſt⸗ 
ter bei'm Darftellen der nachgebildeten Gegenftände verfahren, 
fo faßt man zu der Buverläffigkeit der fegtern ein volles 
Vertrauen. Wir werden dieß alsbald genügend darthun, zus 
vörderft aber einige Worte zur Erklaͤrung dieſer eigenthuͤm⸗ 
tichen Gompofition fagen, an welcher fo viele Gelehrte ihren 
Scharffinn geprüft haben. 

Diefe Moſaik bildete den Boden des Tempels der Fors 
tuna zu Pränefte, einer alten Stadt Latium’, auf deren 
Trümmern gegenwärtig die Stadt Palaeftrina fteht, die 21 
Meilen von Rom entfernt if. Diefe Mofait hat 5,90 
Metres Länge und 4,60 M. Breite, und befand ſich im 
Sanctuarium des Tempels. 

Gegen bie Mitte des 17ten Jahrhunderts ließ ber Coms 
mandant Dal Pozzo, ba jene Moſaik ſehr durch die 
Feuchtigkeit zu leiden anfing, bdiefelbe durch 18 Abbilbuns 
gen erläutern, von denen Suarez, Bilhof von Vaiſons, 
in feiner Gefhichte von Pränefte *) eine kurze Befchreibung 
lieferte. 

Später lieh fie der Cardinal Barberini, um fie ber 
fie dedrohenden Verderbniß zu entziehen, in ben Kürftenpalaft 
von Patäfteina bringen. 

Im %. 1671 erſchien fieim Latium de8 P. Kircher 
in Kupfer geflohen **), und 1699 gab Hr. Ciampini 
eine von ber erfien bebeutend abweichende Abbildung heraus. 


*) Praenest, Antiq. Hist, L. 2 Cap. XVIII. Rom. 1655. 
“) — vetus Roman. 16713 p. 100, Id, Monim. T. L. 
P- 
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Meuere, an Bolllommenheit ſtets zunehmende Werke dieſer 
Urt beforgten im Jahre 1721 der Gardinal Franz Bar 
berini und fpäter Montfaucon *) unb der Abbe Bars 
théslemy. Diefe Abbildungen find hinreihend genau und 
nad einem fo großen Maafftabe verfertigt, daß man von 
der Beſchaffenheit der Driginalfiguren der Moſaik einen deut⸗ 
lichen Begriff erhätt. 

Die Abſicht dieſes Denkmals haben die verfchiedenen 
Schriftſteller, welche ſich damit befchäftigt haben, aus einer 
Stelle des Plinius zu entnehmen verfuht. Er erzaͤhlt 
im S4ften Buche, daß bie Art von Mofait, welche man 
Lithostrata nennt, zu Rom unter Splla in Gebrauch ges 
kommen, und daß man zu Pränefte im Tempel der Fortuna 
eine von ihm dort geftiftete Mofait fehen Eönne. Aus dies 
fer Etelle hat man geſchloſſen, daß die Moſaik von Palde 
ſtrina ſich auf die Gluͤckswechſel oder Überhaupt Schidfale 
Sylla's bejöge. 

Deßhalb haben Einige daflırgehalten, daß jene Mos 
fait den Alerander in dem Augenblid darftelle, wo das 
Drakel des Jupiter Ammon deffen Groberungen befies 
geit, indem Sylla dadurch an die Orakeifprüche habe erins 
nern wollen, welche feine eigene Erhebung betrafen **), 
Andere, z. B., der P. Volpi, haben in den Figuren dieſes 
Monuments nur Andeutungen des Römifchen Charakters ers 
kannt und geslaubt, Sylla habe fich felbft in dieſer Mos 
fait barftellen laſſen —“P“. Einige, z. B. Montfau> 
con, melde darin weber ben Zug Aleranber’s, nody die 
MWechfelfälle des Gluͤckes erkennen fonnten, nahmen an, 
Splla babe bloß beabfihtigt, Aegypten und Aethiopien 
und in’sbefondere den Lauf des Nil's bildlich darzuftellen ****). 


*) Montfaucon —— ng Vol. du supp!äment, 


1754. Explication de la Mosaique de ee; Paris 
1760. — 1a, Memoires de l’Academie des Inscriptions, T. 
XXX, p. 505. 


»*) Diefe Anſicht ift vom Garbinal Dort nac vertheibigt wor: 
ben; vergl. deſſen Dissertatio in Cale. de lineat, edit. a 
Card. Barberini. 

++) Veter. Lat. Tom, IX, 

+++) Antig, expliqude, Bern. 2 IV. p. 148, 
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Andere endlich haben gang entgegengefegte Anfihten ausgeſprochen. 
So nimmt der Abbe Bos an, die Mofait von Patäftrina fey nichts 
weiter, ald eine Art von geograpbifcher Eharte von Aegypten oder 


überhaupt den vom Ril b.fpülten Rändern *). Winkelmann 
bat darin die Zufammentunft der Helena mit bem Menelausd 
erfannt, weldes nah Euripides in Argppten flattfand **). 


Chaupy glaubte, dieſe Moſait folle an den ftarken Kormbandel 
erinnern, melden Aegypten damals mit Rom trieb (Maison de 
Campague deHorace, T. II. p. 301), während fie, nah Ribby, 
> Zwecke hatte, bie Regen barzuftellen, welche man in 

egypten alljährlich zur Zeit der Ueberſchwemmungen des Ril's zu 
veranftalten pflegte. (I Tempiv della Fortuna Prenestiana, Ro- 
ma 1825, p. 12.) 

Mitten unter fo widerſprechenden Anfihten ift wenigftens Je⸗ 
dermann über einen Punct einig, daß nämlich die auf der Moſaik 
dargeftellte Scene in Aegypten und Xetbiopien ſtatthat. Die dar 
auf befindlihen Thiere und Pflanzen laffen hierüber keinem Zwei⸗ 
fel Raum. Ihr Studium kann alfo nicht nur im Intereffe ber 
wichtigen Unterfuhungen, die die Zoologie der alten Zeit erheifcht, 
fondern auch zu Gunften eines Monumente, das die Altertbums« 
forſcher mir Recht als eines der merkwürdiaften der Vorzeit be: 
trachtet, und deffen Stubium die größten Künftier nicht verfhmäht 
haben, von Rugın fen. 

Rod ein ausgemachter Punct ift, daß ber untere Theil bes 
Moſaikfußbodens, nämlih der des Norbpols, fi auf Aegypten 
bezog. Es ift leichte, fich davon zu überzeugen, theils durch bie 
dafelbft befindlichen Denkmäler und den Nil, tbeild durch bie ver 
ſchiedenen Thiere und Pflanzen, 3. B., das Grocodil, das Fluß: 
pferd, die Rotuspflanze und das Rohr. 

Der obere oder füdliche Eyeil des Fußbodens erinnert an mwilbe 
bergige Gegenden, mit reißenden Thieren bevöftert, welche in 
Aethiopien einheimiſch find. Unter diefen Tpieren finden ſich meh- 
zere, welhe nah Montfaucon fowohl dem Namen, als der Ge 
ftatt nad, den Geſchichtſchreibern und fogar den Raturforfchern 
unbelannt find. Wir wollen alsbald biefen eben fo wichtigen als 

ut begründeten Sag näher unterfuhhens allein es ift merfwürbig, 
zu jener gelehrte Alterthumsforſcher ihn fo beſtimmt ausſpricht, 
waͤhrtud er ſicherlich nicht die Abſi ht hatte, ſich dadurch den Weg 
zu weitern ſyſtematiſchen Folgerungen zu bahnen. Iſt der Sag 
aber wahr, fo geht daraus offenbar bervor, daß birfe zu Syl⸗ 
Ta’& Zeit gemalten und heutzutage völlig unbekannten Thiere von 
der Erde verſchwunden find, wie fo viele andere Arten, welche im 
Laufe ber Jahrhunderte allmälig ausflarben ***). 

Die neben manchen jener Thiere ftehbenden Namen müffen in 
Rüdficht auf ihre Stelle mit Mibtrauen betradhtet werben. Meh⸗ 
rere haben beitm Zransport der Mofait ihren urfprüng'ichen 
Ort arändert. So bildeten die Thiert, neben welchen der Name 
ORANTEEZ ftcht, und die man geaenmwärtig auf einer der obern 
Seiten fieht, früher mit dem HONOKENTATPA genannten 
Thiere an der gegenüberliegenden Seite eine und diefelbe Gruppe. 
Diefe Berruͤckung läßt auf mehr bderaleihen fchliehen, und man 
begreift leicht, dab Namen, die fi auf öfters halbzerftörten Räns 
dern eines Fragments befinden, leicht leiden oder in die Nähe ams 
derer Thiere gelangen konnten, ald man dieſe Mofait auseinander: 
nahm, transportirte und wieder zuſammenſetzte. Wirklich find 
manche dieſer Infchriften mehr finnverdrehend als aufllärend zu 
nennen. Wir werben alfo die Auslegung bdiefer Griechiſchen Nas 
men nur mit der größten Vorficht verfuhen umd und hauptſaͤchlich 
an das Studium der Geftalten halten, auf die es uns bier haupt« 
fählih ankommt, und zur Vereinfachung des Gegenftandes bei der 
Belcreibung derfelben der naturhiftorifejen Gtaffification folgen. 





) Reflexions eritiques sur la podsie. T. I. p. 347. 
”), Ex a de la mosaique de Palestrine, p. 6. auiv; et 
ipti tom. XXX 


Mim. de l’Acad. des —— 

Wan vergleiche über denſelben Gegenſtand das Werk bes 
dorenprs Zuretius, welches im Jahr 1752 zu Rom er: 
ſchien, und in welchem von der Mofait von Paläftrina bie 
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gandbfäugethiere, 
I, Bierhänber. 


Es finden ſich auf der Mofait mehrere Vierhänder abgebildet; 
man erkennt deren wenigftens 5 Arten und diefe befinden ſich fämmts 
ih am obern Theil der Mofait, d. b. auf der ſüdlichen Scite, 
welche Aethiopien darſtellt. Diefe verſchiedenen Abbildungen fcheir 
nen folgende Affenarten darzuftellen: 1) den Chimpanse (Sim, 
— ie ya % eng any —— 

agot (Sim. sylvanııs 3 avian ion Si 
L.); 5) den Manbril. * — 

Die erſte dieſer Arten figt auf einem Felſen neben und zur 
Linken der Wiraffe, unter ber das Wort KAMEAOITAPSAA 
ficht. June Art erkennt man an der Gtumpfpeit des Gefichtewin« 
fe. und an ben wenigen ſchwarzen Haaren, mit denen zumal der 
vordere Theil des Körpers befegt iſt. Dieſe Eharactere kommen 
bem Waldmenfchen (Simia Troglodytes, L.) zu, weiche Art noch 
jegt in Guinea und Congo lebt. 

Die zweite Art moͤchte das Schönhaar (Simia Sabaea, L) 
eine Art der alten Melt feyn, welche man in’sbefondere in 
negal findet. Neben diefem Thiere fteht das Wort HONOKEN- 
TATPA, melde Benennung ihm, nad Aelan, durdaus nicht 
zutommt. Diefer Schriftitellee berichtet in feinem Werke de na- 
tura animalium, daß die Onocentauren dem ganzen Vorderkotpet 
nad dem Menfchen, und dem Hinterkoͤrper nad dem Efel q 
Er fügt nody hinzu, es gebe Onocentauren, weiche ſich ihrer Hände 
bald .- Saufen, bald zum Ergreifen ber Gegenftände bebienten, 
und dieſer Theil feiner —— paßt ganz auf die Affen und 

auf den Callithrix (Sim. nen), welcher nah Prosper 
Ipinus 2 noch in Aegypten und Aethiopien angetroffen wird. 
Wie dem auch fey, fo ſcheint diefe zweite Abbildung ihrer Form nah 
auf den Simia sabaea der Raturforſcher bezogen werben zu mäffen. 

Die dritte Art, welche auf der Spige eines Felſens fteht, und 
ſich ganz nah bei und rechts von ber vorigen befindet, gleicht un« 
gefähr dem Magot (Symia sylvanus, L.), welcher noch gegenmär: 
fig in der Berberei getroffen wird. Grein Kopf if fpigiger als 
ber ber vorigen Art, und die Haare, welche feinen Körper bedet ⸗ 
fen, find in größerer Menge vorhanden. 

Die vierte, ebenfalls auf der Spige eines Felſens, unter dem 
Magot und auf derfelben Scite der Moͤſaik befindticye Art, ift der 
Papion — Sphynx, L.). Das qaracteriſtiſche Kennzeichen 
dieſer Affen iſt die verlängerte und am Ende, d. b. da, wo bie 
Rafentöher fih ausmünden, mie abgeftugte Schnauze, wodurch 
fein Kopf mit dem eines Hundes Aehnlichkeit erhält. Der Name, 
welcher auf der Mofait neben diefem Affen ftand, ift ganz ver: 
ſchwunden, aber Suare; verſichert, er babe denfelben auf den 
Zeichnungen des Commandanten Dal Pozzo gefeben. Diefe Abbil⸗ 
dungen ſtellten den Tiger, das Banderocodil und ein Thier Ramınd 
ACTTPOE oder wohl CATTPOZ auf demfelben Fragmente dar. 
Es iſt indeß ſehr wahrfcheintich, daß man biefen Namen falſch ges 
leſen bat und ZATTPOZ (Satyrus) hätte leſen follen, Weide Be 
nennung auf den uns bier befchäftigenden Affen ganz paffen würbe. 
Betanntlich haben die neuern Raturforfher den Orangutang mit 
dem Ramen Simia Satyrus belegt. 

Die legte Affenart, welche auf dem uns bier befchäftigenden 
Monumente abgebildet, ift der Zartarin (Simia Hamadryas, L.), 
welcher in Arabien lebt. Diefer Affe findet fih auf der reden 
Seite der Mofail über dem Löwen, und neben ihm fteht das Wort: 
ÄHIIIEN, weldes an XHBOF, KHNOZ, KOITOEF erin 
nert, mit welchem Namen die Aten eine Affenart bezeichneten, dt 
ren Kopf dem eines Löwen gli. Aus diefem Grunde bielt wahr: 
ſcheinlich Montfaucon diefes Thier für eine Art Löwe. Spaß— 

ft ift es jedoch, wenn wir lefen, daß jener berühmte Alterthums · 
rfcher ſich darüber wundert, daß ber Kuͤnſtler, dem wir die Mor 
fait von Pränefte verdanken, bie fonderbare Idee gehabt babe, ein 
fo furchtbares Raubthier anf einen Baumaft zu fegen. Er würde 
gewiß von feinem gerechten Erftaunen zurücdgefommen ſeyn, wenn 





) Rerum Aegypt. L. IV. ©. XI. 
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er ſich überzeugt Hätte, daß die Abbildung einen Affen mit langer 
Mähne und fehr langem Schwanze, dem eines Löwen ähnlich, darı 
ftellte, woraus ſich die allgemeine Aehnlichkeit dee Figur mit dem 
eöwen fattfam erklärt. 


1. Sleifbhfreffendbe Thiere 
A. Soblengänger. 


Das erfte Thier aus der Ordnung ber Fleifchfreffenden, wels 
des wir bier zu betrachten haben, ift offenbar ein Bär von uns 
terfegtem Wuchfe, dien Ertremitäten und fehr kurzem Schwanze. 
Er befindet fi am obern Theile der Mofait Über und links von 
dem Thiere welches den Namen TABOTC führt, und ift mit dem 
Worte KPOKOTTAZ oder KPOKOTTAZ bezeichnet. Nach 
Diodorus ©iculus (Lib. III. p 168) und Plinius (Lib, 
VII. Cap. 21) ftanden die KPOKOTTAZ ywifhen dem Wolfe 
und dem Bunde in ber Mitte, und waren in Xethiopien einheis 
miſch. Gewiß ift, daß man in Rom viele Bären batte; denn Gas 
tiaula ließ deren im Gircus auf einmal 400 mit einer gleichen 
ur. Pantber tödten. Man hat ſich lange darüber gewundert, 
daß Prolemäus in den berühmten Kampfipielen, die er feinem 
Bater Prolemäus Soter zu Ehren veranftaltete, eine beträchts 
tie Anzahl weißer Bären umbringen lieh , weil man nit wußte, 
daß diefe Art irgendwo außer am Eismeere zu finden if. Grits 
bem jedoch Rüppel deren auf dem Libanon getroffen, begreift 
ſich leicht, dab Ptolemäus fie von daber bezogen haben konnte, 
Indeß ſchreiben Dio und Plinius felbft dem bier in Rede ſte— 
benden Zbiere, welches wir für eine Art der Gattung Ursus L, 
halten, ohne jedod die Art genau beftimmen zu wollen, einen 
andern Urfprung zu *). 


B. Bebengänger 


Der erfte Zchengänger, von dem wir reden werben, flellt ofe 
fenbar bie Otter (Mustela Lutra, L.) dar. Die allgemeine Form 
diefes Landthiere, welches einen Fiſch im Maule hat, zeigt dieh mit 
binreihenber Sicherheit an. Es finden fid deren zwei am obern 
Theile des Denfmals, neben zwei Süßwaſſerſchildkroöten. Neben 
den Bifchottern lief’t man das Wort ENHTAPIE ober ENTIPIE, 
ein Name, weldyen bie Fiſchotter mit einer Schlangenart gemein 
hatte. Uebrigens bat Herodot an mebreren Stellen von biefen 
tauchenden Säugetbieren gefprodhen. Er fagt (Lib. II. ec, 72), 
diefe Enhydris genannten Thiere ſeyen von den Arayotiern als beis 
lig betrachtet worden, und fügt an einer andern Gtelle (Lib. IV, 
109.) binzu, man babe fie in den Sümpfen mit Bibern und ans 
dern Wafferthieren gefangen, Diefer Autorität aufolge, fo wie nach 
ben Angaben Montfaucon’s und Barthelemy's findet kein 
Zweifel darüber ſtatt, daß der Künftler, weicher diefe Thiere abges 
bildet, die Dtter im Sinne hatte, 


Die zweite Figur, welche wir biefer Abtheilung einverleiben, 
laͤßt ſich Schwerer beftimmen. Diefes kLandthier ift offenbar ein 3es 
bengänger; es iſt durch lange Ohren und einen langen Schwanz 
Garacterifirt und fcheint infofern der Gattung Canis anzugehds 
ren, und man ann auch wohl unbedenklich diefe Abbildung auf 
eine Art biefer Gattung beziehen. Es follte uns alfo nicht Wuns 
ber nehmen, wenn der Bildner den noch jept in Europa lebenden 
ſchwarzen Wolf (Lupus Lycaon, Lin.) im Sinne gehabt bätte, 
Reben diefem Thiere lief't man die Worte KPOKOSIAOZE XEP- 
ZAIOZF, welche „„Sanderocobil” bedeuten. Da diefe Infchrift die 
Stelle nicht verändert zu baben fcheint, fo möchte fie fich allerdings 
auf das fraglide Thier beziehen Nah Herodot aab r# in Africa 
Landerocodile; allein diefelben begaben fich nicht in die Fluͤſſe. Dies 
felben waren böhftene 3 Eulen (höcftens 4! par. Fuß) lang und 
mit ſehr langen Obren verfeben. Auch ift das auf diefem Monur 
mente ebenfalld abgebildete eigentliche Grocodil, weldes mit dem 
Sandfäugethiere, von bem hier die Rede ift, durchaus nichts gemein 





> ‚Dio Casiw Lid. L.XXVI, prg. 360 und Pliniws Lu 
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bat, von Ariftoteles ſtete KPOKOSIAOZ TIOTAMIOZ ge 
nannt worden. «Hist, animal. Lib. Il. cap. 10. Id. de Part, 
anim. lib. IV. cap. 2.) Aus diefer ZBufammenftellung erficht man, 
daß die Alten mit dem gemeinfhaftlihen Namen KPOKOJIAOZF 
hoͤchſt verfchiedene Thiere bezeichneten, und demfelben zur Unters 
ſcheidung allerband Epitheta binzufügten. So hat, 4 B., ber 
Panther oder Leopard ven Namen KPOKOSLAOZ TIAPAAAIE 
erhalten, welde Benennung ihm zum Unterſchiede vom rothen 
Eſchwarzen?) Wolfe und vom gemeinen Erocodil (Lacerta Cro- 
codilus, L.) beigelegt war. 


Das Randfäugetbier, welches fih am ber hoͤchſten Stelle der 
Mofait befindet," und von den äthiopifchen Jägern verfolgt wird, 
ift die Ziberhfage (Viverra civetta, L.). Diefes, nach bem Zeuge 
niffe der Alten, in Aegypten einheimiſche Thier, bewohnt noch jegt 
die heißeften Länder Africa's. Die unter dem Namen Ichneunon 
fo berübmte aͤgyptiſche Mangusta ift ebenfalls auf der Palaͤſtrini⸗ 
fen Moſaik abgebildet, und befindet ſich unter den beiden Giraf⸗ 
fen. Sie bat, wahrſcheinlich in Folge einer Verſchiebung des Frag⸗ 
mentes, auf dem fie fidy befindet, eine verkehrte Lage. Diefe Art 
muß, wie es ſcheint, auf Viverra Ichneumon, L. bezogen werben. 


Nah dem Ichneumon erwähnen wir der Hyaͤne, welche ſich 
fammt dem Löwen am obern und linfen Ende der Moſaik befinder, 
Neben dirfen beiden Thieren fteht das Wort ORANTEE oder 
ORQANTEE und nicht RANTEZ, wie man auf dem Kupferftiche 
von 1721 lieſſt. „Man möchte, fagt Barthélemy, glauben, 
daß diefe Thiere an eine Art von Luchs erinnern,’ allein diefer hoͤchſt 
unbegründeten Vermuthung widerfpricht der Name ebenfowohl, als 
bie Figur der Thiere. Sie follen vielmehr, das linker Hand eine 
Dpäne, und das redhter Hand einen Löwen bedeuten. Uebrigene 
darf man, morauf wir bereits aufmerffam gemacht haben, nicht 
überfehen, daß die Thiere, unter denen man gegenwärtig das Wort 
QANTEZ firht, vormals mit demjenigen, weldhem der Name 
HONOKENTATPA beigefügt ift, und das ga gegenwärtig auf 
der entgegenaefegten Seite befindet, eine und bdiefelbe Gruppe bilde- 
ten. Das Wort ORANTEZ ift demnach virfegt worden und kann 
und über den wabren Namen der Thiere keine Aufklärung geben, 
Der Geſtalt nady haben fie mit der Pyäne und dem Löwen, auf 
die wir fie beziehen, binlänglich viel Aehnlichkeit.“ 


Unter und rechts von den beiden Giraffen ſieht man eine Lös 
win mit ihrem Jungen; darunter liefſt man AEAINA. Da rüd« 


ſichtlich des Thiers, auf welches ſich diefer Ausdruc bezieht, kein 


Zweifel ftattfinden kann, fo find alle Ausleger darüber einverftanden. 

Auf der rechten Seite ber Mofait und neben dem Schaafe 
fiebt man zwei große fleifchfreffende Ihiere, neben denen das Wort 
TITPIE ſteht, weldyer Ausdruck ſcheinbar den Tiger bezeichnet. 
Barthelemp bat dabei durdaus kein Bedenken gefunden und 
angenommen, baß die Raubthiere, unter benen das Wort TITPIZ 
ftebt, wirklich Ziger ſeyen. Wir möchten dieſer Anſicht nicht obne 
Weiteres beitreten; denn dieſe Edunetbiere bieten auf ihrem Pelze 
nicht etwa regelmäßige ſchwaͤrzliche Streifen, fondern boͤchſt unre⸗ 
geimäßig vertheilte ſchwarze Fleden dar. Demnach können dieſe Fir 
guren kaum auf ein anderes Thier als den Leoparden oder Panther 
bezogen werden, melde auf ihrem Pelle keine Streifen, fondern 
nur Flecken darbieten. 


Das Thier, unter welchem das Wort STEAAPK ober ATE- 
AAPT, nad) Barthelemy, oder ATEAAPOT, nah Monts 
faucon, ftebt, muß, unferer Meinung nady, ebenfalls auf ein Thier 
aus der Kasengattung bezogen werben. Diefes von den genann- 
ten beiden Auslegern ceitirte Wort ift in der von Suarez herruͤh⸗ 
renden Befchreibung der Mofait von Paläftrina ganz übergangen. 
Auch bat, nach Barthelemn’s Angabe, diefes Wort, weil es au 
dem Rande eines Fragmentes ſteht, bei'm Transport ber Mofai 
Iciden müffen. Da jener ſcharfſinnige Atertbumsforfder die Bes 
deutung beffelben nicht erratben konnte, fo erklärte er das Thier, 
neben weldyem es ftcht, für einen Affen. Die Korm ver Pfoten 
und bie übrigen Kennzeichen ftreiten aber durchaus gegen biefe Ber: 
mutbung. MUeberbem bemerft Montfaucon, mie es jcheint mit 


Recht, daß dieſes Thier fehr furchtbar feyn * ndem mehrere 
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Aethlopier es mit Pfeil und Schild angreifen, andere im Hinter⸗ 
balte lauern, um ed im Vorüberlaufen mit Wurffpießen anzufallen, 
Diele Umftände und die characteriftifhen Merkmale deffeiben laſ⸗ 
fen ung daffelbe für ein furchtbares Raubthier, etwa für den Jaͤ—⸗ 
gertiger (Felis jubata, L.) ober vielleicht den ſchwarzen Panther 
(Felt meles, Peron) ober irgend eine andere große Art des Kazs 
gengefchlechts halten, 

Endlich ift der Panther, welcher ſich über ben Aethiopiern ber 
findet, die dem eben erwähnten Thiere mit Wurfipießen auflauern, 
und über welhem man die Worte KPOKOIIAOZE TIAPAAAIE 
Left, gut genug characterifirt, um deutlich erkannt zu werben. 
Diele Art ift von der verfchieben, unter welcher man das Wort 
TITPIE tief't, und es ift eher wahrfcheintidh, daß damit der Leo⸗ 
pard, als daß der Panther gemeint if, 


II. Diehbäuter. 


Die auf der Mofait dargeftellten Thiere dieſer Familie gehds 
ren einer ziemlich großen Anzahl von Artın und von wichtigen Ars 
ten, 3. B., dem Flußpferd und Rhinoceros, an. Rüdjichtlic des 
erftern der genannten Thiere kann kein Zweifel ftattfinden, denn es 
ift fogar mir mebr Treue dargeftellt, ais auf den meiften andern 
Denkmalern des Altertbums. Die Exemplare find volftändig abges 
bildet, mit Ausnahme eines einzigen, von welchem man faft nur 
den Kopf fid; über das Waffer des Rils erbeben ficht ; die Characı 
tere des Nilpferbes find fo deutlich ausgedbrüudt, daß man fie nicht 
leicht verkennen kann. 

Was das Rhinoceros anbetrifft, fo iſt daſſelbe weniger gut ges 
troffen; da es jedod nur ein Horn träat, fo muß die Indifhe Art 
gemeine ſeyn. Der Name PINOKEPOC, welder darunter ftcht, 
würde, wenn noch irgend ein Zweifel ftattfände, anzeigen, welches 
Thier die Figur darſtellt. 

Bei zwei andern rechts vom Rhinoceros befindlichen Pachybder⸗ 
men ſteht über dem Kopfe das Wort EBAAOC ober EBAAOC. 
Da ſich daffelbe am Rande eines Kragmentes befindet, fo find viels 
leicht einige Wörter verfegt worden oder verloren gegangen. Biels 
icicht ſou diefes Thier an ein Gefchöpf erinnern, welches, nach Plis 
nius und Solinus, fi in Aethiopien vorfand, wo es unter dem 
Namen Eale (Plinius Lib! VIII, cap. 21. — Solin, cap. 55.) 
bekannt war. Diefe Art fam in Anfehung ber Größe dem Hippo—⸗ 
potamus nahe. Seine Karbe war fahl, der Schwanz glich dem ei⸗ 
nes Elephanten und feine Kiefer bem eines Ebers. Sein Kopf ift 
mit zuweilen niederwärtd gebogenen Hörnern bewaffnet, Die meis 

en diefer Eharactere find bei den Pachydermen und befonders ben 

weinen zu fuchen, von denen mande Arten fo fange Hauer bes 
figen, daß man legtere für Hörner anfehen ann. Das lateinifche 
Wort Eale und das griedifche EDAAOC unterfcheiden ſich nur 
durch die Endſylbe und die Dinzufügung eines Buchſtaben, den 

linius entweder ausgelaffen oder der Künftter der Paläftrini- 
den Mofait dazu gegeben bat. 

Wie dem auch fey, das Thier, auf welches fi der Ausdruck 
EBAAOC bezieht, ift offenbar ein ier aus der Ordnung ber 
Pachydermen und dem Ebergeſchlechte. Es handelt ſich nur darum, 
deffen Art zu beftimmen. Der große durch einen Knochenboͤcker ges 
ftügte Höder erütiet nur bei dem Maskenſchweine (Sus larvatus, 
Cuvier), und da die Abbildung biefes characteriſtiſche Zeichen beſitzt, 
fo ſcheint es, als ob man fie auf bie eben genannte Art zu bezies 
ben habe. 


Die zweite Art biefer Gattung, neben welder man, nad) 
Montfaucon, das Wort XOIPOIITOTAMOT, oder, nah Barr 
theiemy, KXOIPOITIOHKOC lief't, läßt ſich weit weniger ficher 
beftimmen. Läßt man die Meinung bes erſtern biefer beiden Ges 
Iehrten gelten, fo würde der neben der Figur ftchende Name „Fluß⸗ 
fhmwein” bedeuten, nad) der zweiten Angabe hätte man „Schweins ⸗ 
affer zu überfegen. Bartbelemy fagt, es führe biefen Namen 
wohl, weil es mit beiden Thieren Einiges gemein babe. Allein 
unfer Thier hat durchaus nichts vom Affenz es ift durchaus ſchwei⸗ 





' dem Maule bervorftchen. 
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neartig und kann alfo nicht für bie Art gelten, von welder Ari: 
ftoteles handelt, deren Kopf dem des Chamäleon gleichen fol 
(Lib, I. cap. 11.). Auch bemerft Barthelemy, daß er dirk 
legtere Aehnlichkeit nicht habe finden können. 

Die Art, mit der wir uns beſchaͤftigen, ift durch einen fpi 
und ſehr vorgeftrediten Rüffel, durch einen fchwerfälligen, unterſet⸗ 
ten, furzbeinigen Körper und einen kurzen, wenia geringelten Schwan;, 
in’sbefondere aber dadurch dharacterijirt, daß bie — nicht aus 

Biete Kennzeichen ſcheinen auf keine un: 
ferer Eberarten zu paffen, d man fübte fi demnach zu dem 
Schluſſe gelcitet, daß dieſes Thier auf eine eriofchene Art diefer oder 
einer ſehr nahe verwandten Gattung bezogen werden müffe. 

Die Mofaik bietet und noch einen andern Didhäuter dar, ne 
ben welchem der Name ZIOIT ftcht, weldher dem Abbe zarte 
lemy eben fo unbekannt ift, als das Zbier, zu dem er gehoͤrt. 
Dieſe Thiere waren, nah Montfaucon’s Angabe, in Aetbiopien 
ungemein häufig. Ihm zufolge verbielt es ſich mit den Rhinocerof: 
fen, welche die Aethiopier Aru oder Harisi nannten, ebenfo; wenig— 
ftens verſichert dieß der Aegyptier Gomas. Wenn biefer Didbäiur 
ter wirklich eriftirt bat, To ift derfelbe offenbar ausgeftorben , benn 
wir Eennen gegenwärtig fein Tbier diefer Kamilie, weiches mit lanı 
gen fpigen und fcharfen Zähnen bewaffnet wäre. Diefe Thierart 
wurde fogar für den Typus einer neuen deutlich gefonderten Bat: 
tung zu erklären feya, wenn man annebinen könnte, daß fie in ale 
Ion Theilen genau dargeftellt wäre, Noch wahrfheinlidher wird die 
Eriftenz dieſes Thieres in der alten Zeit und das ſchnelle Ausfker: 
ben derſelben dadurch, daß Kircher, wabhrfcheiniih auf die XAutori: 
tät irgend eincs alten Werks bin, bemerkt, das Thier SIAIT io 
ein Shwein und in Aegypten befannt genug, finde fih aber nar 
in der Nähe der Stadt SOIN. Man beareift demnach Leiche, wie 
eine Art, welche einen fo beſchraͤnkten Wohnort hatte, aus ſterben 
fonnte. (Latium, id est nova et parallela Latii Tum veteris, 
tum novi descriptio; Amstelodami, 1631. p. 100.) 


(Schluß folgt.) 


N iS cell e m 


Die Fifherausder CapStadt wenden, nah Webfter 
bie etc.), ein fonderbares Verfabren bei'm Fiſch— 
ang an. Sie beſtreichen fters ihre Nege mit Blut, welches fie 
daran trocknen laffen. Sie glauben, biefes lode die Fifche an md 
ſichere ihnen beffern Fang. Wird ein Stockſiſch —* oder vier⸗ 
sig Baden tief heraufgezogen, fo iſt er haͤuſig aufgeblafen, wotun⸗ 
ter man verfteht, baß ein Theil der Schwimmblafe aus dem Maule 
hervorhaͤngt *): eine Wirkung bes verminderten Druds, wodurch 
die Luft in der Blafe fih ausbehnt und fie aus dem Maule bers 
vortreibt. Dieß ift ein Beweis bes tiefen Aufenthalts bdiefed Fi⸗ 
ſches im Waſſer. Selbft wenn es dem Fiſche gelingt, fich von der 
Angel loszumadhen, fo kann er doch in biefim Zuftande nicht in die 
Tiefe geben, weil ihn bie ausgedehnte Blafe oben erhält. — — — 
*) Daß es bie Shwimmblafe ſey, welche aus dem Munde ber 
vorgetrieben werde, möchte ich bezweifeln; vielleicht cin Theil des 
Rabrungsſchlauches durch die Ehwimmblafe hervorgetricben. 
Ein Beifpiel ungewöbnliher Fruchtbarkeit bat 
eine Frau in dem bei Agram geleanen Dorfe Altı Chiche gegeben, 
welde am 19. Sept. 1833 vier Kinder, einen Knaben und breä 
Töchter, geboren bat, welche am 22. Rov. 1854 fich völlig mehl 
befanden. Die Mutter ift jegt 28 Jahr alt und hat vor 3 und 2 
Jahren Zwillinge, mithin in einem Zeitraume von 3 Jahren acht 
Kinder zur Welt gebradht 
Ueber bie in beiden Gefdhlehtern verfchiedent 
Höhe der Bauchhoͤhle hat Hr. Delisle, in einer kuͤrzlich er 
ſchienenen Differtation über die Schnürbrüfte, veraleichende Beredh ⸗ 
nungen angeftellt, nad welden die Döbe der Bauchhoͤhle beim 
zu eilf Zoll und einige Linien, bei'm Weibe aber dreizehn 304 
eträgt. 
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Handabſchneiden in Nepaul. 


Dr. Bramley bat im Indian Journal of medi- 
cal Science folgende Befchreibung von dem Verfabren mit- 
getheilt, vermitteift deffen die Strafe des Handabfchneidens 
an Verbrechern velljogen wird und man bie Stümpfe zuheilt. 

„Die befondern Vorurteile der Nepaulefen gegen die Eus 
eopder machen jene immer abgeneigt, ſich des Raths der aus 
ländifchen Chirurgen zu bedimen, und meine Hülfe wurde 
erft am 48ſten Tage nah der Vorlesung nachgefuht. Won 
6 Individuen erhielt ich folgende Auskunft: 

„Der Gefangene, der die Strafe erleiden foll, wird auf 
den Boden gelegt, wo ihn 2 Leute fefthalten, während ein 
Dritter den cbern Theil des Vorderarms padt, nachdem er 
vorher die Haut vom Handgelente aus fo viel als möglich) 
nach oben gezogen hat. Der Operateur fängt nun an, mit 
einem fcharfen Meffer die das Handgelenk umgebenden Ins 
tegumente zu durchſchneiden, und führt zugleich den Schnitt 
fo tief, daß er fo viel von den darunterliegenden baͤnderaͤhn⸗ 
lichen Geweben als möglich zertrennt.+ Die Hand wird dann 
gewaltfam zur Seite gewendet und alle noch fefthängenden 
Theile fofort mit dem Meffer abgetrennt. Hiermit emdigt 
die Operation und die Schuidigkeit des Scharfrichtere. Der 
Patient wird dann los- und feinem Scidfal überlaffen. 

° „‚Rüdfichtlich der Nachbehandlung gab mir mein erfter 
Patient folgende Umftände an. Sobald die Hand abgelöft 
war, faßte ber Leidende mit der andern Hand die Haut hart 
über dem blutenden Stumpfe fell. Auf diefe Weife unters 
bielt er faft 2 Stunden lang einen hinreihenden Drud, fo 
daß kein bedeutender Blutverluſt flattfand. Um dieſe Zeit 
famen ihm zwei feiner Verwandten zu Hüffe und ſchafften 
ihn in einen Schoppen. Sie drehten etwas feine Leinwand 
zu einer Schnur zufammen und wanden diefelbe, vom Ellen: 
bogen beginnend, gehörig feit bis zum Rande des Stumpfes, 
wo fie diefelbe feftmahten, fo daß fie ſich nicht abwideln 
konnte. Nachdem wurde der Stumpf felbft mit etwas trodes 
ner Leinwand bededt und der Arm in eine Binde der robes 
ften Art gelegt. Während der vier nachfolgenden Tage wurs 
den die Theile ganz unberührt gelaffen, und obgleich die drei 
erften Tage lang das Blur fortwährend herausfiderte, fo 
fcheint doch der Zotalverluft nicht fehr beträchtlich gemefen 
zu feon, da eine Ohnmacht nicht eintrat. Am dritten Tage 
gab ihm eine Frau, die im jener Gegend die mebdicinifche 
Praris hatte, ein Hausmittel in Form einer Salbe; da ber 
Patient aber damals gerade Feine befondern Schmerzen oder 
Unbehaglichkeit fühlte, fo blieb der erfte Verband bis zum 
folgenden Tage liegen. Als derfelbe abgenommen ward, hatte 
alle Neigung zur Blutung aufgehört und die Eiterung wahrs 
fheinlid begonnen, indem der Patient ausfagte, ed fen eine 
gelbliche Feuchtigkeit aus der Oberfläche des Stumpfes ges 
fhwist. Die Salbe wurde nun angewendet, einige von den 


Eingebomen gemwöhnlih zur Beförderung der Eiterung bes 
nuste Blätter darüber gelegt und übrigens jede Art von 


Verband meggelaffen. Von dieſer Zeit an fcheint Fein un: 
guͤnſtiges Sumptom eingetreten zu ſeyn, und als der Patient 
fih am 4#ften Tage an midy wandte, war der Stumpf mit 
einer Art Erde bedeckt und hatte ein ſchmutziges Anfehen. 
Bei Anwendung eines gewöhnlichen Breiumſchlags ward die 
Oberflaͤche jedoch bald rein, da ſich benn ein Geſchwuͤr mit 
gefunden Granulationen zeigte und unter fortgefegter Ans 
wendung des Breiumſchlags und gelegentlich eines reizenden 
Mittels die Theile allmälig zuheilten. 

„Ih erfuhr, daß die Abnahme des Verbandes am vierten 
Tage rein zufällig gewefen und bloß deßhalb gefcheben fen, weil 
die Frau damals dem Patienten mit der Salbe ein Gefchent 
gemaht. Waͤre dieß, nicht gefchehen, fo würde der Verband 
viele Tage länger liegen geblieben und die Wunde erft viel 
fpäter befichtige worden ſeyn. Man darf ſich alfo nicht eins 
bilden, daß die Abnahme des Verbandes an jenem Tage ir: 
gend einen theoretifchen Grund gehabt habe. 

„Bon den Individuen , weldye diefelbe Strafe erlits 
ten, farb einer am äten Zage und 9 kamen durch. 
Sechs derfelben behandelte ich fpäter, und bei allen heilten 
die Stümpfe in der 10ten Woche, ohne daß bei irgend eis 
nem ein einziger Umftand vorgefommen wäre, welcher bie 
Gur ver;ögert hätte. 

„In hirurgifcher Hinſicht find die vorftehenden Bemers 
kungen inftructiv, indem wir daraus erkennen, daß große Ars 
terien, z. B., die radialis, ulnaris und interossea, durchs 
fhnitten werden können, ohne daß eine tödtlihe Blutung 
eintritt, und ohne daß mehr als die angeführten einfachen 
Mittel angewendet werden. In den 6 Fällen, welche ich zu 
beobachten Gelegenheit hatte, fand nah dem äten Tage 
kein Ausfidern von Blut mehr ftatt, und obgleich fih ans 
nehmen läßt, daß das vorhergehende faft unausgefeste allmaͤ⸗ 
lige Auslaufen von Blut den in den Hiuten der Adern fonft 
zu erwartenden Entzündungsproceh verhindert haben müffe, 
fo fcheint doch der an deren Mündungen abgelagerte adhaͤſive 
Stoff nicht durch das Blut herausgetrieben zu werben, fons 
dern wird mit den Hiuten organifirt, fo daß die Verftopfung 
binnen drei Zagen vollftändig wird, Man überfehe alfo nicht, 
daß der in diefen Fällen zur Unterdrüdung der Blutung nds 
thige Drud nicht fo heftig ift, daß dadurch der Heilprocef 
gehemmt würde. Eben fo bemerfenswerth ift, daß, wenn bie 
Eiterung gehörig in Gang gekommen ift, die Gefhmulft der 
Integumente fo unbedeutend wird, daß die Patienten die 
ſtrickaͤhnliche Binde nicht zu löfen brauchen. In 5 Fällen 
wurde mit berfelben vor dem 12ten bis 15ten Tage nichts 
vorgenommen. 

„Die Thatfache, daß die blutenden Mündungen der größ- 
ten Arterien ber Ertremitäten bloß mittelft Druds erfolgs 
reich geftopft werben können, ift manchen Chirurgen des Feft: 
landes bereits bekannt, obwohl mir nidyt bewußt ift, daß in 
der Praris der Englifhen Chirurgen irgend Gebrauch davon 
gemacht werde. 
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Bon nicht wieder eingerichteter Ausrenfung des 
Huͤftgelenks 
kamen in dem Jervis Street⸗Hoſpital zu Oublin vor Kurzem 
wei Fälle vor, über welche, fo roie*über bie allgemeinen Veroͤn⸗ 
rungen, weldye Gelenkflaͤchen bei nicht wieder eingerichtetem Gelenk 
erleiden und über die Bildung falfher Gelente Dr. William 
Ballace, einer der Wundärzte des genannten Epitals, in einer 
Vorlefung (Lanzet 20. Sept. 1834) ſich folgendermaßen ausfpridt: 

„Es find Ihnen vor Kurzem zwei Ausrenkungen am Hüftge⸗— 
ent vorgekommen; die eine auf das Schaambein bei einer Frau, 
die andre bei einem Mann in das eirunde kLoch des Beckens. 
Auch haben wir in dieſer Woche drei Ausrenkungen des Oberarm⸗ 
topfs gefeben, morunter zwei bei Männern und eine bei einer 

rau vorfamen. he ich mich auf eine näbere Betrachtung dieſer 
älle eintarfe, will ich aus einer anatomifchen Unterfuchuna einer 
chenkelluration, welche ich vor einigen Tagen vorzunehmen Gelegens 
beit hatte, die Veränderungen im und um das Gelenk mitthiilen 
und dabei einige kurze Bemerkungen en 

Bon der befondern Geſchichte des Falls ift mir, ba der Todte 
früber nit von mir behandelt worden, nichts Näheres befanrt; 
aber der Zuftand der Theile ſetzt es außer Zweifel, daß die Aus 
renfung ſchon vor mehrern Jahren ftattgefunden habez und der 
rei ze; dem äußern Anſehen nach zu urtheilen, wenigftens 50 

abr alt, 

Die verſchiedenen bei biefer Unterfuhung vorgekommenen, bes 
Fe Umftände laffen ſich unter folgende Hauptpuncte 

ngen. 

1) Die Außere Geftaltung des Glieds. 

2) Die Bewegungen, deren das Glied fähig zu ſeyn ſchien. 

3) Der Zuftand der Muskeln defferben. 

4) Der Zuftand ber Gefäße und Nerven. 

5) Der Zuftand der Gelenkbänder. 

6) Der Zuftand der Knochen und der Gelenkknorpel. 

Aeußere Geftaltung. Das Glied ift fofehr nad einwärts 
gekehrt, daß die große Zehe am die Adhillesfehne des andern Beins 
anliegt, faft um vier Zoll verfürzt, umd auch nefchwunden, denn 
der dickſte Theil des Schenkeld und Being haben jeder um einen und 
einen halben Zoll im Umfang weniger alö biefelben Theile bes ans 
dern Beind. Das Beden ift an der Seite, wo fich die Ausrens 
kung findet, bedeutend höher. Die Haut der Fußſohle ift nicht 
ganz fo did als die des andern Fußes. Um bie Mitte der Hüfte 
1ä6t ſich eine deutliche Voͤlle bemerken, welche offenbar dur den 
Schenkellopf —— wird; an ber vorderen Seite des Schen⸗ 
kels liegt der große Trochanter. Die Mitte des centelkopfs fteht 
von bem vorbern und obern Darmbeinftahel um brei und einen 
balben Zoll, vom vordern und untern Stachel zwei und einen hals 
ben, von dem bintern und obern Stachel drei und fünf Achtelzoll 
ab, die Mitte des aroßen Trochanters dagegen von dem vordern 
und obern Darmbeinftachel vier und fünf Achtel Zoll, vondem vor 
dern untern Stadjel vier und von dem hintern und obern Stadyel 
ſechs Zoll, von dem hintern und untern Stachel fünf und einen 
halben Zoll, von dem Sigbeinhöder aber vier Zoll ab. 

2) Bewegungen, welche bas Scenkelgelent aus— 
führen fann. — Das Einmärtöbreben ift nicht behindert, denn 
die einwärts zes Stellung, welde das Glied ſchon zeigt, 
tann noch verftärkt werden. Aber die Auswärtsdrehung ift fo ber) 
ſchroͤnkt, daß der Fuß nicht über die Einie, in welcher die Zehen 
gerade nad vorn gerichtet find, umgemwendet werden kann. Die Beu⸗ 
aung ift nur — beſchraͤnkt. Die Anziehung an den andern Fuß 
(adduetio) ift natuͤrlichz allein ber Fuß fann nur wenig nad aufen 
bewegt werden (abductio). Strecen läßt fi das Bein nur bie, 
in die Richtung einer geraden @inie, ober es kann, mit andern 
Worten, nicht nad hinten gebeugt werben. 

8) Zuftand ber Muskeln. Der glutneus maximus iſt 
breiter, aber nicht fo dick und kürzer als gewoͤhnlich. Der glu- 
taeus medius bat ebenfalls an Dide abgenommen; ber hintere 
Rand dieſes Muskels läuft aerade ber ben Schenkelkopf. Der 
glutaeus minimus bat an der Dicke noch mehr abgenommen. Saͤmmt⸗ 
liche glutaei find blaſſer als die an dem andern Schenkel; offenbar 


— 
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ug auf ben minimus ; denn das 

ewebe dieſes Muskels bat mehr Achnlichfeit mit Fett ald mit ge⸗ 
funder Muskelfafer. Der außer dem Beden liegende Tbeil des 
m. pyriformis ift nicht über anderthalb Zoll lang. Gr ift aanz 
rund und durchaus fleifchig. Statt bis zum Trochanter zu acben, 
figt er fi, zwei Bou von dieſem Fortfag ab, an die neuc Kaps 
fl, mweldye den Schentelopf bedeckt. Vom gbturator internus ift 
feine Spur vorbanden und die Stelle deffelben wird durch Fett 
von befonders Enorpeliger harter Beſchaffenheit eingenommen, Der 
quadratus und die gemelli jind Fein, blaß und burd eine unregels 
mäßige febnige inte in zwei Theile getbeilt. Die Richtung die ſer 
Muskeln zwiſchen ihren Anheftepuncten ift ganz naturwidrig ſchief. 
Der psoas und ilincus internus find Heiner, als fie bätten ſeya 
follen und ihre Richtungslinie von dem Bedtenrand an bis zur Ans 
fagftcle an den Eleinen Trochanter fo verändert, daß fie von 
der Stelle, mo fie aus dem Beden treten, borizontal nad außen 
und binten gehen. Der breitöpfige Anzichmustel ift verfürgt, und 
fämmtlite an die raube Linie fih anfegende Theile deffelben find 
mebr borigontal gerichtet , als natürlib. Der pectinnens iſt ber 
deutend Eleiner geworden und feine Richtung faft ganz horizontal. 
Der gracilis ift g ſchwunden urd der obturator externus läuft von 
feinem Urfprung an bis zur Anbefrungsftelle ſchief aufwärts, 

4) Zuftand der Gefäße und Nerven. Die Gefäße und 
Nerven bes Schenkels ſenken ſich, nachdem fie unter dem Poupartie 
ſchen Bande bervorgetreten find, in eine tiefe Grube und vers 
breiten ſich hinters und ausmärts gegen den kleinen Trochanter. 
Sie ſchlangein und kruͤmmen fih weit mehr als die gleihnamigen 
Gefäße des andern Schenkeld. Der nervus ischiaticusift a 
tet und ſtark gekruͤmmt und er ſcheint an chroniſcher Entz g 
gelitten au haben. 

5) Zuftand der Gelentbänder. Eine bedeutendes Bündel 
von Bändern liegt über dem vordern und untern Theile der Schaam⸗ 
nochenfune und dem Meinern Trochanter. Diefe muß in Ber 
ziehung auf die Bewegung des Auewaͤrtskehrens die Verrichtung 
eines Hemmbandes verſehen haben, denn bei jedem Verſuche, das 
Glied nach außen zu drehen, wird fie ſtark gefpannt. Cine dide 
Kapfel umgiebt die neue Gelenktlaͤche an dem Darmbein, und auch 
den Kopf und Hals des Schentelknochens. Dieſe Kapſel figt an 
dem Rande der neuen Pfanne, und verbreitet fi) von diefem über 
den Schenkelkopf, indem fie fih in eine Maffe fefter bandartiger 
Zelfubftang verliert, welche um den Schenkelhals und ben kleinern 
Tromanter berumliegt. Jedoch bildet diefe Kapfel keine regelmäßige 
Höhle, denn an manden Stellen laufen Bänder zwiſchen ihr und 
dem Schenkelbatfe durch, und obgleich ihre innere Oberfläche ganz 
deutlich mit Gelenkſchmiere überzogen ift, fo hat fie body das glatte 
Anfehen einer urfprünglihen Synovialmembran nidt. Gin run 
des abaeplattetes, einen halben Zoll dickes Knocenftüd, deffen nad 
dem Gelenk gewendete Fläche glatt, jedoch nicht mit Knorpel über 
zogen ift, findet ſich in die Kapfel eingefenkt, als bildete es cinen 
Theil derfelben. Es liegt gerade Über der Stelle, am welchet der 
Schenkelkopf bei der Ausrentung aus der Pfanne beraustrat umd 
es ſcheint ein von dem Pfannenrande damals abgebrodenes Stück 
u fenn. Das Gewebe des Rapfellisaments iſt nicht deutlich faferig, 
hi beftebt aus verbichteter Zellſubſtanz Vom runden Bande 
fieht man keine Refte mehr. 

6) Zuftand der Knochen und ber Belenflnorpel 
Der vordere, innere und untere Theil des Schenkellopfs, oder bit 
Portion, welche bei ber natürlichen Sage der Theile, nad innen, 
vorn und unten gerichtet if, liegt an der bintern Eeite des Darm ⸗ 
being, indem der große Trocanter nach vorn gerüdt if. Die 
auf diefe Weife an dem Knochenkopfe gebildete Gelenkflaͤche, ik 
eben, oder nur fehr fanft aewölbt, unnefäbr anderthalb gell im 
Durchmeffer. glatt, weißtich, hart und glänzend, jede an 
allen Stellen, denn an einigen erfcheint der Knochen roth und ldche ⸗ 
rig. Der übrige Theil des Schenkelkopfs liegt nicht am ober auf 
dem Knochen, fondern ift in die @elenflapfel eingeſchloſſen und an 
biefelbe angedrüdt. Er bat feine natürliche alatte und abgerundete 
Form verloren, und ift ſehr unregelmäßig und gar nicht mit nor⸗ 

pet überzogen. Einige Theile deſſelben find mit einer em 
Subftang dedeckt, während ſich an andern Theilen mehrere 


pi dieſes noch mehr der Fall in 
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Gruben ober Vertiefungen zeigen, aber keine derfelden ſcheint bie 
a gewefen zu feyn, im weiche ſich das runde Band eins 
et. 
® Rings um den Meinern Trochanter, fo wie zwifchen bicfem 
Bortfag und der jegigen Gelentflaͤche findet fi eine unregelmäßige 
blagerung von Knocenfubftanz. Die Gelentflähe an dem Darm 
bein, an welche der Schenfeliopf ſich anlegt, iſt einen halben Zoll 
über die Oberfläche des umliegenden Knochens erhoben, fo daß dieſe 
Höhle fidy auf einer Knochenplatte gebildet zu haben fcheint, welche 
leichſam auf das Darmbein angeln: it. Der obere und bintere 
heil der neuen Pfanne, oder ungefähr zwei Drittcheile diefer gans 
zen Strecke find glatt und knochig, und obgleih nur fehr wenig 
ausgehöhlt, doch größer und daher genau für die gegenüberliegende 
lache an dem Schenkelkopf paffend; aber ihre vordere und untere 
ortion ift etwas unregelmäßig und aus bandartigen Verlängeruns 
gen und Heinen knochigknorpeligen blumentobiförmigen Auswuͤchſen 
bildet. Diefe entfpringen mit Heinen Stielen vom Boden des 
ußern und obern Theils der aiten Pfanne und bien fo einen 
Theil der neuen Gelentflähe. Die Richtung der Gelenkflaͤche an 
dem Darmbeine fheint nad) hinten, außen und oben zu geben. Cine 
gar Grube ift, am der äußern Seite der Schambeinfuge, zur 
ufnabme ber vereinigten Sehnen des Pfoads und Darmbeinmus: 
kels bei ihrem Verlauf über den Bedenrand an den Eleinen Tro— 
chanter, gebildet... Es ift kaum noch eine Spur der alten Pfanne 
vorhanden. An ihrer Stelle findet ſich eine oberflaͤchliche dreiedige 
Grube mit einer faferigen Subftanz ausgefüllt, melde mit dem 
umliegenden Bellgewebe verſchmilzt. Einen Gelenkinorpel bemerkt 
man an feinem Theile ber das neue Gelenk bildenden Knochen. 


Bemerkungen. Es ift ganz ſicher, daß dieß eine Ausrens 
Eung bes Schenteld gerade nach oben und auf die hintere Seite des 
Darmbeins mit gleichzeitigem Brud des obern Pfannenrandes ges 
weſen feyn muß. Man kann es eine theilweiſe Ausrentung nennen; 
denn ein Stüd ber urfprüngligen Pfanne bilder einen Heinen Theil 
der Gelenkflaͤche, welche geaenwärtig den Knochenkopf aufnimmt. 
Die Verkürzung und Einwärtswendung des Glieds, die Stellung 
bes Trochanters unb bed Kopfs bes Schenkelknochens, wie fie 
vor der Section dur die Hautbebedungen und Muskeln ges 
fühlt wurde, und die Natur und Ausbehnung der Bewegungen, zu 
denen das Glied fähig gewefen zu ſeyn ſchien, machen genau bie 
Symptome aus, welche bei biefer Korm von Ausrenkung vorlommen. 
Es ift merkwürdig, wie fehr bas Becken auf der der Ausrenkung ents 
ſprechenden Seite in die Höhe gerüdt war; denn wenn wir bedenken, 
an welder Stelle ber Schenkelkopf lag, fo ift es Mar, daß das Glied 
von biefer legten Urſache nur um anderthalb Zoll kürzer zu feyn 
brauchte; vergleichen wir aber die Ränge beider Glieder, fo finden 
wir, daß die Knoͤchel, die Knieſcheibe 2c. bes ausgerenften Glieds 
fait vier Boll über der refpectiven Höhe derfelben Theile an dem 
andern Gliede ftehen. ine fo aroße Veränderung in ber Richtung 
bes Beckens kann nur durch die Länge der Zeit hervorgebracht 
worden feyn, und hier kann bemerkt werden, baß die Veränderung 
von bem, was man bei'm erften Anblid hätte erwarten follen, ger 
rade das Gegenteil if. Denn natürlich vermuthet man, daß, da 
das Glied durch die Ausrenkung verkürzt worden feyn muß, ſich ber 
Beſchaͤdigte auch bemübt Haben müffe, die entfprechende Seite bes 
Beckens herabzubrüäden, um diefe Verkürzung zu verbeffern. Die 
Erhöhung des Beckens auf der Seite der Ausrentung kann jedoch 
auf u. Weife erklärt werden. Wegen der fchiefen Lage des 
neuen Gelenke, welches ſich zwiſchen Darmbein und Schenkel ge- 
bildet hatte, muß das ausgerenkte Glied unfähig gemwefen fenn, 
das natürliche Gewicht des Körpers zu tragen Der Rumpf legte 
fih daher auf das gefunde Glied herüber, um ben Schwerpunct 
der barüberliegenden Theile in bie Grundfläche ber von biefem 
Glied dargebotenen Stüge zu bringen; aber dieß könnte ohne eine 
entfprechende Erhöhung des Beckens auf der Seite der Ausren⸗ 
kung nicht geſchehen. Zur Beltätiaung dieſer Anſicht von dem Ger 
—— bemerke ich noch, daß der Zuſtand ber Haut auf der Fuß⸗ 

oble bes ausgerenkten Glieds beutlich darthut, daß dieſes Glied 
nur — kicinen Theil von dem Gewicht des Körpers getra⸗ 
gen habe. 
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Alle Muskeln eines ausgerenkten Glieds oder nur ein Theit 
berfeiven, erieiden haufig wicptige Werändirungen, wie durch ges 
genwärtige anatomiſche Unterfuhung ſeht erläutert wird. 

1) Können ausgerentte Knochen in einer ſolchen Lage bleiben, 
daß die matürliden Bewegungen des Gieds gehemmt oder be: 
ſchraͤnkt werden, fo nehmen die Muskeln in Beziehung auf ihre 
Größe ab, oder ſchwinden. Diefe Veränderung hat augenfceinlid 
an fait allen Muskeln diefed Glieds ſtattgefunden, wie ſich ergiebt, 
wenn man die Maaße deffelben mit denen derfelben Theile an dem 
andern Gliede vergleicht. Aber obgleih in biefem Fall ein allges 
meines Kinfhrumpfen oder Schwinden ftattfand, fo zeigte ſich doch 
daffeibe an einigen Muskeln deutlicher ald an andern, und an kei« 
nen mebr als bei denen, welche bas Glied nad) außen rollen; eine 
Bewegung, weldye, wie ich bemerkte, fowohl wigen der Lage ber 
Knoden, ald aud wegen bes vorhandenen Demmungsbandes, faft 
unmöglich gemacht wurde. 

2) Wird eine Schne an ihrer Verbindungsftelle mit den Fa: 
fern eines Muskels queer durchgeriſſen, fo verwachſen die getrenns 
ten Enden der Musteifafern beftändig mit den Theilen, mit denen 
fie in Berührung gebradyt werden. Dich ſcheint mit dem pyrifor- 
mis der Fall geweſen au ſeyn. 

3) Wenn die Kleifihfafeen eines Muskels durchgeriffen werden, 
fo vereinigen fie ſich nad) einiger Zeit wieder mit einander, jedoch 
nicht duch Muskeigewebe, fondern durch Sehnenfafern. Auf diefe 
Weife befommt der Muskel das Anfıhen eines zweibaucdigen Mus: 
keis. Gine Vereinigung dieſer Art zeigten die gemelli und der qua- 
dratus femoris. 

4) Wird das Gewebe eines Muskels fo zerriffen, verrüdt und 
verlegt, daß eine Wiebervereinigung deffelben durch Sehnen untbuns 
lich wirb, fo verändert fich das ganze Muskelgewebe, oder vielmehr 
der Muskel wird aufgefogen und an feiner Stelle ſetzt ſich eine Subs 
ftanz von eigenthümlichem Gewebe ab. melde einer Miſchung von 
Zalg und Faferfnorpel aͤhnlich it. Dieß fcheint bei dem obtura- 
tor internus der Bau geweſen zu feyn. 

5) Wenn die Entfernung zwifchen ben Anfagpuncten eines Mus⸗ 
kels weber vermehrt, noch vermindert ift, fo erleidet die Muskelfa⸗ 
fer folde Veränderungen, wie fie für ihren neuen Zuftand nötbig 
find. &o verkürzen fich bisweilen die Muskeln, bisweilen verlänr 
ern fie fi. Der breitöpfige und audere Muskeln wurben in dies 
em Kalle verkürgt, und der quadratus und die gemelli länger. 

Wenn ein Gelenkvand während einer Ausrenkung zerriffen ift, 
und der Knochen in einer folhen Stellung bleibt, daß die jerriffe⸗ 
nen Bänder nicht länger zum Gebrauch dienen können, fo werben 
fie aufgefogen und verſchwinden ganz; oder fie verwandeln fi in 
Zellgewebe und verfchmelgen mit den umgebenden Theilen. &o war 
in dem gegenwärtigen Falle nicht das Geringfte von dem runden 
Bande mehr vorhanden. 

Bei allen volltändigen Ausrentungen von Enarthrobialgelens 
Een muß bas Kapfelband, meiner Anficht nad, notbwendig zerrei⸗ 
fen; wird aber der Knochen wieder an feine natürliche Stelle zu⸗ 
—— fo verwaͤchſt die Verlegung wieder volllommen; wie 
fih im Gegentheil, wenn man die Ausrenkung fortbefteben läßt, eine 
Kapfel rund um das Gelenk bildet, bie tbeild aus der zerriffenen 
urfprünglichen Kapfel, theils aus den umliegenden Geweben beſteht, 
welche fih in Kapfeigewebe verwandeln. Hoͤchſt wahrfcheinlich war 
die Gelenffapfel in dem vorliegenden Fällen von Ausrenkung zerriffen, 
obgleich biefe Ausrenkung nur als eine theilmeife betrachtet werden 
muß; gleihwohl zeigt ſich nichts von einer Zerreifung, benn bier 
tft eine vollfommene, fehr dicke Kapſelz aber obſchon diefe Kapfet 
in Anfehbung ihrer großen Dice ſich auszeichnet, fo beſteht fie doch 
nicht aus den glänzenden Kafern, aus denen, aller Vermuthung 
nad, bie urfprüngliche Kapſel gebildet war. Cie bat das Anfer 
ben eines feften verdichteten Bellgewebes und obgleich ihre innere 

laͤche offenbar das Vermögen befigt, Gelenkfchmiere abaufondern, 
bat fie doch das glatte, glänzende Anfehen einer Synovialmem: 
bran nicht. 

Die Natur fheint nicht das Vermögen zu befigen, an den zu ⸗ 
fälligen Gelenken, welche ſich nad nicht wieder eingerichteten Aus: 
renfunaen bilden, Gelenkknorvel zu erzeugen, denn die neuen Ges 
lenkflaͤchen find immer mit eines Knocpenplatte bedeckt, welche dem 
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Anfehen nach ber elfenheinartigen Subft 
len in natürlichen Gelenkflähen findet, (wovon Hr. Wallace 
eine große Menge merkwürdige Präparate vorzeigt). Und ba 
eine Kaorpelflaͤche nicht leicht auf einer Knochenflaͤche bins und 
bergleiten fann, fo wird ber Knorpel, welcher urſpruͤnglich den 
Kopf des .ausgerenkten Kopfs bedeckte, aufgefogen und feine Stelle 
wirb von berfelben Art von Gewebe eingenommen, mie dasjenige, 
welches bie neue Flaͤche bildet, auf welche ſich der Knochenkopf 


niegt. 

Bei zufälligen Gelenken, welche fih in Kolge unvereinigter 

—— bilden, ſcheinen die Enden der Knochen von einem Gelenk⸗ 

orpel bebedt zu ſeyn. Dieſe Subſtanz ift jedoch nicht von ber 
Beſchaffenheit ber Gelenkknorpel von urfprünglicher Bildung. Sie 
ffimmt in ihrem Gharacter mit den temporären (vergänglichen) 
Knochenknorpeln; ober paffender, fie ift Knochen in einem Zuftande 
unvolltlommener ge 

Wenn nad einer Ausrenfung der Knochen eines Kopfs aus 
einer Höble heraustritt, weldye von Natur mit einem Gelenkknor⸗ 

el bedeckt ift, wie z. B. aus der Pfanne, fo zieht fi bie Höhle 
n ihrem Umfange zufamnten, bekommt eine veränderte Geſtait — 
kurz, verftreicht beinabe, und der Knorpel, welcher vorher ihre Obers 
flaͤche bedeckte, verichwindet, und wird durch Bandfaſern erfegt, 
welche in rechten Winkeln an der Oberfläche des Knochens hervors 
wachfen, und diefe verfchmelzen, indem fie fih nach aufın ausbreiten, 
mit den umliegenden Theilen. So bemerkte man in dem gegens 
mwärtigen Kalle Faum eine Spur ber urfprünglihen Pfanne, den 
Theil ausgenommen, welcher ein Stüd der neuen Gelenkhoͤhle bil: 
det und an ber Stelle derfelben fand ſich eine dichte Muffe von 
Bafergewebe. 

Wenn eine Inorpelige Gelenkflaͤche mehr erhöht und noch eine 
Gelentflädhe erhalten werden foll, fo wird bieß durch bas ‚Her 
vorwachſen von Auswählen erreicht, welche mit der Flaͤche, aus 
welcher fie kommen, duch Stiele zufammenhängen. Ein auffal ⸗ 
lendes Beifpiel von biefem Gefeg zeigte fich bei dem gegenwärtigen 
Yräparat an den Auswüchſen, melde von dem Boden bes obern 
Theils der Pfanne bervorfamen und welche auf dieſe Weiſe den 
Theil der alten Höhle mit der neuen Gelenkflaͤche in gleiche Höhe 
braten. Diefe Auswuͤchſe erläutern die Bildungsweife Enorpeliger 
Körper, weldye wir bisweilen frei in den Gelenken finden; denn es 
ift gewiß, daß ſchon eine geringe Gewalt fie von der Fläche, auf 
welcher fie wuchfen, abaeriffen haben, und fie dann in der Kolge 
frei im Innern des Gelenke gefunden werben Eonnten. 

Unter allen, bei nicht wieder eingerichteten Ausrenkungen ins 
terefirten Geweben ift eins, welches merkwürdigere Veränderungen 
darböte, als die Knochen. Es ift ſehr intereffant, zu beobachten, 
wie feicht diefes anfcheinend unnachgiebige Gewebe ſich allen vers 
ſchiedenen Zuftänden, welche erforderlih ſeyn können, anichmiegt. 
Einmal finden wir es an einigen Theilen fo vollftändig verfhwuns 
den, daß feine Spur davon übrig ift;z und bei andern Gelegenheis 
ten befommt der urfprüngliche Knochen eben fo bedeutenden Zuwachs, 
u erfprießlihen Zwecken. In andern Källen finden wir weder 
—— noch Verminderung der Menge des Knochenſtoffs, 
ſondern der Knochen iſt, ſo zu fagen, vouftändig neu gebildet, fo 
daß er in feiner neuen Geftalt kaum mit dem ern Aehnlichkeit 
bat. An dem vorlienenden Präparat war die Pfanne faft ver: 
ſchwunden, eine neue Knodhenplatte zur Bildung einer Gelenkfläche 
hatte fih an das Darmbein abgelagert und der Schenkelkopf war 


gleicht, die ſich biswel⸗ 
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vollſtaͤndig wieder abgebruͤckt. Dieſe Veraͤnderungen waren durch 
bie Thaͤtigkeit der aufſaugenden oder der ernaͤhrenden und ausbaus 
chenden Gefäße, oder durch die vereinigte Wirkung biefer beiden 
Syſteme von Gefäßen bervorgebradht worden. Aber in Bezug auf 
die Veränderungen, welche Knochen in Fällen nicht wieder eingerich⸗ 
teter Ausrenkungen erleiden, babe ich nicht nöthig, mich weiter zu 
verbreiten, da man das Nähere in Bühern, und befonders in dem 
Werke Sir Aftiey Eooper’s über Berrenkungen, finden kann. x, 


Miscellen. 


Eine durch bloße Muskelanſtrengung bervorge: 
brachte @uration hat Hr. Dr. Alfaire zu Hericy-sur-Mame 
beobachtet und in dem Journal des connaissances medico-chirur- 

icales, Novembre, befchrieben. — Die 28 Jahr alte Frau Feitet, 
it drei Monaten ſchwanger, befam am 12. Auguft 1332 convuls 
fivifhe Bewegungen, befonders in den obern Ertrem’täten. Dir 
Mann rief eilig Hrn. Allaire herbei. Bei deffen Ankunft hatten 
die Convulſionen aufgehört, aber die Frau hatte den gewöhnlichen 
Gebrauch ihres rechten Arms verloren. Hr. A. überzeugte fd, 
daß kein Kallen ftattgehadt hatte. Im rubigen Zuſtande fchmerit 
bas Gied nur in dem Schultergelenke Es bängt herab, line 
als auf der andern Seite, der Oberarm ift etwas nach binten ges 
richtet und vom Körper abftehend. Das Acromion it vorragım) 
und unter bemfelben ift eine Xbplattung, welche noch merflicyer wird, 
wenn man mit ven Fingern darauf drüdt. Die Achſelhoͤhle enthält 
einen barten runden Körper, den Hopf des DOberarme. Der Bor 
derarm iſt mäßig gebogen, und der Verſuch, ihn zu ſtrecken, verurs 
faht Schmerz. Der ganze Körper und ber Kopf find etwas nah 
der rechten Seite geneigt. in erfter Einrichtungsverſuch mwährud 
die Kranke im Bette liegt, ift vergebiih. in zweiter, am andern 
Morgen, wobei die Frau auf einem Stuble figt, bemirkt völlig: 
Einrihtung, aber nur nah Anwendung betraͤchtlicher Erienfions+ 
und Gontrarrtenfionsgemwalt. 

Gegen gelblihe Borkenflechte (dartre croüteuse — 
vescente) wendet Hr. Daupvergne folgendes Jodſchwefelwaſh⸗ 
mittel an: 

Solutio iodurata: Re. Iodi . . 
Iodureti Potassae 


Aquae destillatae 
Solutio sulpkurata: B. Sulphureti Potassii uncins quatuor. 
Aquae destillatae semilibram. 
Bon der erftern Auflöfung wird eine Dradhme oder cin Kafferiöfid 
voll mit einer halben Unze ber Iegtern, db. b. ungefähr cinem Ghüöf 
fel derfeiben gemifht und alles in einen Keffel mit, je nach ber Aus 
zeige, laumarmem oder kaltem Waffer gethan. 

In Berun auf bie Sarfaparilla ift von Gor, in feinem 
Narrative of a Residence on the Columbia River, erwähnt, daj 
Mehrere von feiner Gefellfhaft, melde die in jener Gegend im 
Ueberfluß wachſende frifhe Sarfaparille gebrauchten, von Soti⸗ 
chelfluß befallen wurden. Wenn man fidy erinnert, wie die Sarſa⸗ 
parilla gegen Syphilis und Merkurial:Bergiftungen gegeben wird, 
«fo ift obiges aewiß eine merkwürdige Thatſache. 

Das befte Zahnpulver wird, nah Thomfon, aus cs 
nem Theile Ratanhias Wurzel und drei Theilen gereinigter thieris 
fher Kohle angefertigt. \ 


drachmas tres, 
drachmas sex. 
uncias tres. 
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Katur 


Ueber die Thiere des Alterthums, welche man 
auf der Moſaik von Palaͤſtrina findet. 
Von Marcel de Serres. 
(Schluß.) 
IV. Einhufer. 


Man findet auf ber Moſaik zwei Arten von Ginbufern, Die 
erite gr fi auf bas gemeine Pferd (Kquus caballus, Lin.), 
während bie zweite, unter welcher das Wort ATNZ ftebt, wieder 
an eine ausgeftorbene Art zu erinnern ſcheint. Das Thier, neben 
weichem fich biefes Wort findet, fteht awifchen dem wilden Efel oder 
Dſchiggetai und dem Quagga in ber Mitte und bat, trotz ber Aehn⸗ 
lichkeit des Namens, mit dem Lynx der Alten nichts gemein, wels 
her, der von Perrault gemadten Bemerkung zufolge, ein ädhter 
Luchs war *). Auch kann man ſich ohne Weiteres davon uͤberzeu⸗ 
gen, daß das auf der Mofait Lynx genannte Thier einen aus einem 
Stuͤcke beftehenden Huf und aud den Leib, Kopf und — ee 
mes Pferdes befigt. Nach den dharacteriftifhen Kennzeichen kann 
dieſes Thier fo a den u oder das Quagga, als den 
Efel oder das Zebra bedeuten. nn alfo diefes Thier mit den ibm 
in der Moſaik beigelegten Formen und VBerhältniffen wirklich eri- 
flirte, fo würde e8 einer ausgeftorbenen Art angehören, und in dies 
fer Beziehung müffen wir wieder an unfere früher beigebradhte Ber 
merfung erinnern, daß bie Figuren im Allgemeinen genau genug 

zeichnet find, um bie Meinung zu rechtf n, baß fie nach ber 
Rratur gearbeitet feyen. 


V. Biedbertäuer 


Es befinden ſich auf der Mofaif vier Arten von Wiederfäuern, 
die ſoͤmmtlich gehörnt find. Die erfte ift die Giraffe, welche auf 
dem Denkmale mit dem Namen KAMEAOTIAPIAAI bezeichnet 
tft, welches Kameelparber bedeutet. Nah Belo, Aldrovandus 
und Gesner bat dieſes Thier feinen Namen tbeils der Geftalt, 
theils der Karbe des Haars zu verdanken, Die Moſalk ſtimmt mit 
den hinreidyend bekannten Gharacteren der Biraffe fo gut überein, 
daß gar nicht beameifelt werden kann, daß ber Künfkler jenes merk: 
mwürbiae africaniſche Thier habe barftellen wollen, welches bei den 
Zriumpbalgen und den Rampffpielen im Circus öfters zu Rom ges 
fehen worden war **). 


*) M&moires del'Acaddmie des Sciences, depuis 1666 jusqu'en 
1699, Tom. I. part. I. p. 181. i 

) Wir bemerken bier, baß bie auf dem Präneftinifhen Monte 
mente befindliche Abbildung der Giraffe mit der vom Gap weit 
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Die zweite Art, neben welcher man bas Wort TABOTZ tieft, ift 
bei weitem nicht fo leicht zu beflimmen. Wir wollen erft die beis 
den Alterthumsforſcher, die fid) mit Auslegung der Moſaik ven Par 
täftrina beſchaftigt haben, darüber vernehmen, Montfaucon madıt 
barauf aufmerkfam, baß die legte Sylbe ded Wortes TABOTZ eis 
nen Ochſen bedeute; allein da das Wort aͤthiopiſch ift, fo darf man 
den fich hieran Inüpfenden Bermuthungen keine Kolge er Wenn 
man, dem Abbé Barthelemy zufolge, bem erften Buchſtaben ei⸗ 
nen verloren gegangenen Strich hinzufügt, fo entftcht aus TABOTE 
NABOTE. it diefem Namen bezeichneten die Aetbiopier ein 
Thier, welches den Hals vom Pferde, die Füße und Schenkel vom 
Ochſen und ben Kopf vom Kameele hatte. Der mit weißen Flecken 
untermifchten röthlichen Farbe des Nabus (Nabis) wegen war dafs 
felbe audy Cameloparb genannt worben; allein mit diefem Namen 
hatten alte Schriftfteller zwei ganz verfchiebene Arten belegt, welche 
ber Künftler der Mofail deutlich von einander unterſchieden bat. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt fi nun, daß das Nabum um 
bie Zeit, wo die Mofalt von Pränefte angefertigt wurbe , wirklich 
in Aethiopien zu finden war. Wenn nun biefe Thierart jest auss 

eftorben ift, fo muß biefelbe innerbalb ber biftorifchen Zeit erlo⸗ 
chen feyn. Wo fände man überhaupt eine Antilope oder einen Ochs 
fen, der auf dem vorbern obern Theile des Rüdens einen Budel, 
kurze gerade Hörner, wie bie der Giraffe, einen Cameelkopf und 
Beine wie die eines Ochſen hätte? *). Da eine foldye Art aber ges 
wiß nicht ein bioßes Phantafiegebilde war, indem fie der Mofail 
und den Schriftftellern, auf die fih deren Ausleger berufen, zufolge 
in Xetdiopien lebte, und ba ſich biefeibe heutzutage nirgends mehr 
findet, fo hat man baraus zu fchließen, daß fie, wie fo viele andere 
Raffen, von dem Angefihte ber Erde verſchwunden ift, wenn fie 
nicht etwa in bem noch nicht durchforſchten Theile des innern Africa 
nod angetroffen wird. 

Die beiden andern Wiedetkaͤuer, welche bie Moſaik darftellt, 
find hinreichend befarnt. Der erfte ift bas Schaaf, das zweite, 
welches ein Bauer am Rilufer führt, foll offenbar einen gewoͤhnli⸗ 
hen Ochſen barftellen (Bos Taurus, L.). Neben bem Scaafe 
lieft man APOC, woahrfdeinli für SOPKOF, welches milde 
Biege bedeutet, obwohl das bier, neben weldem es ftebt, offenbar 
ein Schaaf ift. Auch verwundert ſich der gelehrte Barthelemy 
billig darüber, daß man auf die Abbildung vom I. 1721 das Wort 


mehr Nebnlichleit bat, als mit ber von Gennaar, welche ges 
— — lebend in Paris zu ſehen iſt. Die Irgtere bat ber 
anntlidy eine höhere und ſchlankere Figur, als die erftere, und 
diefe Form bictet die auf der Moſalk dargeftellte nicht dar. 
*) Und dennoch paßt diefe Befchreibung einigermaafen auf den 
oſtindiſchen Zebu. D. Ueberf. 
21 
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AIIPOC er bat, welches reinen Eber bedeutet, an welche? Tier 
die Mofaik keineswegs erinnert. Montfaucon drüdt feine Ver⸗ 
mwunderung ebenfalls aus, indem er an diefer Art durchaus nichts 
entdecken kann, was an die Gattung Aper oder Eber erinnerte. 


Boögel. 


Zahlreiche Voͤgel auf der Moſaik von Palaͤſtrina darge⸗ 
ſtellt, und fie gebören ſaͤmmtlich drei Familien an, naͤmlich: 1) den 
übnerartigen, 2) den Sumpfodgeln, 3) den Bögen mit Shwimms 
üßen. Die !egten find die bäufiaften, ſowohl den Arten, ald haupt⸗ 
ſaͤchlich den Individuen nad, und dieß ftent mit dem, was an ben 
fern des Nil's vorgeht, deffen Lauf die Moſaik ſinnbildlich darſtellt, 
in Ginflang. 


J. Hühnerartige Vögel. 
a Der Pfau. (Parvo cristatus, L,) 


Diefe Art ift auf einer großen Anzahl von alten Monumenten 
nachgebildet, indem ed dem Geſchmacke der Alten zufagte, den Pfau 
rabfchlagend oder in andern Stellungen tarzuftellen. 


B. Die gemeine Zaube, (Columba livia, L.) 


U. Sumpfvdögei. 
A. Der weiße Stord. (Ardea ciconia, L.) 


Diefe Art befindet ſich auf dem Dache einer der Schüfhätten, 
welche man auf der Mofaik ficht, und es foll damit wahrſcheinlich 
auf die Gewohnheit, die diefer Vogel, wenigſtens nach der Auſicht 
der Alten, befaß, ſich felten von den menſchlichen Wohnungen zu 
entfernen, angedeutet werden. 


B. Der gemeine Reiber. (Ardea cinerea, L,) 
C. Der heilige Ibis. (Ibis religiosa, Luvier.) 

Diefer Bogel wurde befanntlih in Aegypten ſehr verehrt und 
nach feinem Tode einbalfamirt. Es ift daher nicht zu verwundern, 
daß ein Monument, auf welhem man bie meiften Probucte Aegyp⸗ 
ten's ficht, uns an diefen Vogel erinnert, 

D. Der grüne Ibis. (Scolopax falcinellus, L.) 


IL Shwimmfüßler, (Palmipedes). 
A. Enten. 


Man fieht auf der Mofaik eine Anzahl Enten, die mebrentheils 
auf dem Nile ſchwimmen. Es fcheinen damit mehrere Arten anges 
deutet zu ſeyn, doch wollen wir, um nicht vielleicht zu weit zu ges 
ben, den Verſuch, diefe Arten näber zu beflimmen, nidyt wagen. 

Reptilien 
Die Reptilien gehören brei verſchiedenen Orbnungen, naͤmlich 


den —— Sauriern und Ophidiern an. Es kommen auf der 
Mofait nur wenige Individuen vor. 


IL. Chelonier (Schitkröten). 


Zwei Säßwaferfhildfröten find auf einem Steinblocke abge 
bildet, neben weldem zwei Fiſchottern ſchwimmen. An der Geftalt 
ihrer Pfoten ertennt man die Abſicht des Kuͤnſtlers, mebr an bie 

üßwaffer s, als an bie Land» oder Seeſchildkroͤten zu erinnern. 


II. Saurier (Eibehfen). 


Unter den auf bem Kußboben des Tempels ber Kortuna ber 
merkbaren Gauriern gehören die erften der Gattung der Grocodile 
an. Diefe ziemlich im Großen bdargeftellten Grocodile find die bes 
Ril’s oder die Lacerta Crocodilus, Lin. Diefe Thiere find auf 
alten —— fo haͤuſig dargeſtellt, daß über deren richtige 
Bellimmung kein Zweifel obwalten kann. 

Der andere Saurier bezieht ih auf eine große Art des africanis 
ſchen Monitor oder eine große Eidechſe; auch fteht unter demfelben 
bas Wort CATOC, bei welchem der Kuͤnſtler wahrſcheinlich den 
8 P vergeſſen hatte; benn CATPOC (Sauros) bedeutet 

ide 
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II, DOphibier (Schlangen) 


Der größte Ophidier, welcher auf der Moſaik abgebilder iR, 
wird von den meiſten Berichterftattern für die Riefenfhlange er 
kannt, welche, wie fie fagen, ihren Namen ihrer Größe verdankt. 
Wirklich eriftirten, nah Diodorus Siculus (Lib. U. p. 149; 
id. Lib, III. p. 169. und lib. I. p. 29.), in Acthiopien, fo wie 
auf den durch den Nil gebildeten Jufein ewaltig große Schlangen. 
Allein auf welche Art bat man biefes Riefenreptil zu beziehen? Un 
ftreitia gehört «8 einer der Gattungen Python oder Boa, indem dieſt 
die größten befannten Arten beſigen. Wenn es gegründet iſt, daß 
alle Shlangen, denen man den Namen Boa beigelegt, aus America 
ftammen, fo würde die auf der Mofait dargeftellte Art offenbar ci 
nen ber großen africanifchen Pythonen bedeuten, welche demjenigen 
ähneln, den Auguftus bei den Epielen im Gircus zeigte, und ber, 
wie man verfiherte, 50 Ellen (cubitus) lang war, oder demjenigen, 
weicher, den Geſchichtſchreibern zufolge, von der Armee des Rıgw 
lus ordentlich belagert wurbe. z 

Der legte auf der Moſaik fihtbare Ophidier ift über einem 
Brunnen bargeftellt und gehört der Art an, welche die Alten mit 
dem Namen Ophelini bezeichneten. Er ſcheint für bie Vipera 
haje, Geoffroy St. Hilaire, ertiärt werden zu müffen. Befannt: 
lich finder ſich diefe Art noch jegt in Aegypten häufig, wo fie von 
den Gaultern abgerichtet wirb. 

Es finden fih auf der Mofait noch mehrere andere Tbiert, 
allein diefelben find wirbellos und gehbren mehrentheils der Fam 
lie der Krabben an. über deren Veftimmung nothwendig viel Un 
gewißheit herrſchen muß. Daher werden wir diefe zoologiſche Un 
terfuchung hiermit befchtießen, und nur zum fernern Beweife der 
Genauigkeit, mit welcher der Künftier verfahren ift, noch Giniged 
über die auf dem Denkmale zu bemerkenden Pflanzen anführen. 

Zupdrderft müffen wir bemerken, daß die auf der Mofait dar 
geftellten Pflanzenarten bereits von Hrn. v. Jufficu erkannt wor 
den find, deffen Namen ſchon an fid für eine Autorität geiten muß. 
&o fiebt man neben der Borballe, wo ſich der Kaifer befindet, eine 
mit Fruͤchten beladene Gocospalme, babinter einen Wacholderbauc 
zwiſchen Gedern, und ein anderes Eremplar vom Wacholder beim 
det ſich noch neben dem Porticus, wo man bie Priefter fieht. Mat 
den Baum anbetrifft, weicher gegen die Mitte der Mofait bin ne: 
ben dem runden Thurme ſteht, fo aehört derfelbe offenbar ben Gal 
fien an, und diejenigen, welche rechts in derſelben Linie fteben, fin? 
Dattelpaimen, Diefer auch an andern Stellen des Monumenis 
figtbare Batım ift zu leicht erkennbar, als daß wir mehr über ben 
felben zu fagen brauchtens wir wollen jedoch darauf aufmerkfam 
machen, daß diefe Art eine derjenigen ift, weiche auf dem altın 
Dentmälern am bäufiäften vorfommen; aud war fie in Oberägnp: 
ten von Girae bis Nubien, fo wie in der Thebais, hauptſaͤchlich in 
der Rachbarſchaft von Eiepbantine, ungemein bäufig- 

Der Baum über der Löwin bat mit der Tamarinde viel Achn: 
lichkeit, eben fo verhält es fich mit dem, melden man neben bır 
Rieſenſchlange bemerkt. Zur Rechten des Berges ficht man einen 
Zitgmalus, während in ber Nähe des Gipfels eine Art Acacıa 
fteht 5 derfelbe Baum findet ſich auch vor dem Tiere, welches auf ber 
Mofait Centaurus (Onocentaurus?) genannt wird. Endiich bemerkt 
man einen großen Schilfbufch in der Mähe des Nil's. Um die Laube 
oder ‚Hütte ber, bei welcher Grocodile und Flußpferde ſchwimmen, 
bemerkt man nody mehr Pflanzen, welche, wie es fheint, Dirfım 
pflanzen bedeuten, indem nah Diodorus Giculus (Lib. I. 
29) die Xethiopier auf mehrem Infeln bes Nils biefe Korn 
bauten. Unter ber Taube und in der Rachbarſchaft berfelben, bw 
merft man auf der Oberfläche des Waffers mehrere Lotusblumen, 
von benen einige blau, andere roth find. Schon Athenäus un 
terſchied diefe beiden Arten (Deipnosymp. Lib. XV. p. 677), und 
bekanntlich bat die Aegyptiſche Grpebition und mit mebrern am 
dern befannt gemacht, welche der Aufmerkſamkeit der Alten en 
gangen zu feyn fcheinen, ‚ . 

Mehrere feltene Thiere find ebenfalls auf einer andern antiken 
Mofait abgebildet, melde in einem Werke Jobann Giampi 
ni’& befchrieben ift, das den Titel führt: Vetera monumenta ıa 
quibus praecipue mussiva opera sacrarum profanarumque ae 
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dium structura ete., und zu Rom im Jahr 1790 erfihien, Im 
dieſem Werke finder ſich ebenfalls eine, jedoch fehr ungenaue Abbils 
dung der Moſaik von Palaͤſtrina. Man fieht daſelbſt (Tab. XXXII.) 
einen Zrappen (Otis tarda, L.) und eine Tri ober einen 
Seehahn mit zwei Streifen. Daffelbe Wert giebt auf Tab. 
XXXIV. eine Mofait, auf der man den Hnmmer und die Sees 
beufchredde, fo wie eine Zurteltaube, ein Perihubn und die Gar⸗ 
tenfchnee erblidt. MUebrigens find feit dem Grfcheinen des Cie 
ampini’fhen Werks die bafelbft abgebildeten Mofaits in viele 
andere Bücher übergegangen. s 


VUeberfidt. 


Bei'm Ruͤckblick auf die in diefem Artikel fo eben barnelegten 
Thatſachen und diejenigen, welche wir in einigen frühern Artikein 
beigebradht haben, ſcheint hinreichender Grund u dem Schluſſe 
vorhanden zu fen, daß feit dem Beginn der hiſtoriſchen Briten 
mebrere Arten von Randfäugethieren von dem Angefichte der Erde 
verfchwunden feyen. Da nun eine der gegenwärtig vermißten Arten 
fi in denſelben Bodenarten (limons) findet, mit Arten, welche 
man bisher als fofit betradhtere, fo dürften auch biefe erft feit 
derfelben Zeit ausgeftorben ſeyn. Die Dyänen, Gilepbanten, 
Rhinoceroffe und Hippopotamen, fo wie ber fie häufig begleitende 
Hirfch mit riefigem Geweih, wären alfo nicht mehr als foffil, fons 
dern nur als bumatil (der Dammerde angebörend) zu betrachten, 
weit deren Eriftenz erft aufachört bat, nachdem ber Menſch auf 
der Erde aufgetreten ift und die Meere fih in ihre refpectiven Betr 
fen zurücdgesoaen haben, Wir haben in unferer Arbeit an vers 
ſchwundenen Arten, von benen uns die alten Denkmäler Spuren 
aufbewahrt haben, nur 5 Randfäugethiere aufgeführt; allein es 
wäre und leicht aemwefen, bdiefelben zu vermehren, menn wir nicht 
die gewiffenbaftefte Strenge bei unfern Beftimmungen angewandt 
hätten. So ſieht man, z. B., auf Zaf. LXIII. u. LXIV. des 
bereits citieten Micali"fihen Werks ein fleifchfreffendes Thier, 
mwelchee mit einem Leoparden damit beſchaͤftigt ift, einen Hirſch und 
einen Stier zu verfhlingen, und biefes Thier fcheint keiner ber 
jegt eriftirenden Arten anıugehören. Da es jebody mit der geftreif: 
ten Hyäne einige Aehnlichkeit hat, fo haben wir vorgerogen, es mit 
Stillſchweigen zu übergehen, obgleich man ihm gewiß die Realität 
nicht abfprechen Bann, indem biefe Tafeln mebr al® 6 Individuen 
darbieten, welche fämmtlich biefelben Kennzeicyen befigen *). 

Mit einer großen Anzahl von Thieren, welche man auf vers 
fhiedenen alten Monumenten abgebildet findet, die um fo mehr 
Bertranen verdienen, da bie Übrigen Thiere trew und oft in ihren 
natürlichen Farben dargeftellt find, hätten wir eben fo verfahren 
tönnen Auf der unter den Ruinen von Italica aufgefundenen 
Mofait ift, 3. B., das Pferb in berfeiben Haarfarbe au fehen, die 
es im wilden Zuftande bat, nämlih durchaus beilrdthlichbraun. 

Das im Bezug auf die Micalifchen Werke Gefagte gilt von 
einer Menge anderer Schriften, unter benen wir das Museum 
Etruscum von Gorius, bie verfchiedenen Werke von Auguftini, 
Montfaucon, Gaylus, Dancarville, Vaillant und 
Mariette bervorbeben innen. Die Arbeiten, welche ſich auf die 
verfchiedenen zu Parfum, Pompeji und Herculanum entdedten 
Denkmäler beziehen, verdienen in derfelben Beziehung genannt zur 
werben. Wir wollen endlich darauf aufmerffam machen, daß Hrn. 
Schweighäuſer's, Profeffors der Griechiſchen Literatur an 


*) Wir könnten auch für eine erlofhene Art ein Thier erfläs 
ren, welches nach der Geftalt des Rumpfes, bes Kopfes und 
der Kühe den Dickhäutern ſehr nahe ftebt und dennoch einen 
bieten, ſtark behaarten Schwanz bat. Diefer kleine Diehäuter 
ift auf Zaf. LXXXVIII. des dritten Bandes der Antiquites 
etrusques, grecques et romaines von d'HSancarville abr 
gebildet. Wir haben daſſelbe bis jegt nicht als binnen ber hiſto⸗ 
riſchen Zeit erloſchen angeführt, meil wir baffelbe noch forg- 
fättiger, als es bisher gefchehen, zu fkubiren gedachten, und 
ung in’sbefondere davon zu überzeugen wünfhten, ob bavon 
—— andere Abbildung ale im Hancarville'ſchen Werke 
er ſtire. 
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der Straßburger Univerfität, Meinung zu Folge, in einem Werke 
Millin’s lerie mythologique), weldyes wir uns nicht habem 
verſchaffen können, eine ausgeftorbene Art — iſt. Dieſenn 
geſchickten Alterthums forſcher zufolge, wäre dleſes Thier, weiches 
nah Millin’s Angabe das Trojaniſche Pferd darftellt, eine don 
den eriftirenden Racen vollkommen abweichende Ziegen s oder Antie 
lopenart. Dieſe Bermutbung mird übrigens burd die neben die ⸗ 
fem Zbiere ftehende Infchrift beftätige Man mag nım AETEA 
oder TETZE Iefen, fo deuten doch beide Namen auf eine Ziege 
oder Antilope hin, denn das Griechiſche di$ bebeutet Ziege. 


Wenn diefe Bemerkungen, wie der Name ihres Urhebers es 
verbürgt, gegründet ift, fo würde daraus hervorgehen, daß bie 
von der Oberfläche der Erbe feit dem Anbeginn der biftorifchen 
Beit verſchwundenen Arten, deren Andenken uns bie alten Dentmör 
ler aufbewahren, denfelben Familien angehören, wie die, welche im 
ben quaternären Niederfchlägen gefunden werben, welche lebtere derr 
er geotogifchen Epoche und ebenfalls ausgeftorbenen Arten an« 

ren. 

„ Die Pachydermen, Ginhufer und Wicberfäuer find in der That 
bie einzigen Familien, in welche die auf den hiftorifhen Dentmäs 
lern befindlichen und jetzt ausgeftorbenen Arten zu flellen find, und 
befannstich find die Thiere derfelben Kamilie in ben quaternären 
Niederfhlägen am bäufigften anzutreffen. 

Die verloren —* Arten von Landthieren, deren Spu⸗ 
ren wir auf Denkmaͤlern erkennen, beſchraͤnken ſich, wenigſtens fo 
weit unſere Forſchungen reichen, auf 5, oder wenn wir die vom 
Schweighäufer entdeckte dazu rechnen, auf 6. 

Zu diefen fechs Arten gehören: 1) zwei Diekhäuter. von denem 
bas ZIOIT, nad Kirdyer, in der Nähe der Stadt Ehthin lebte, 
2) ein Einhufer, weicher zeiten dem Dſchiggetai und dem Quagga 
bie Mitte hält; 8) drei Wiederkaͤuer, von denen Einer der Dirk 
mit riefigem Geweih, der Andre das auf der Mofait von Paläftrina 
mit dem Namen Yabous bezeichnete Nabum der Aetbiopier unb 
ber Dritte die in ber Galerie mythologique von Milltn abgebils 
bete Biegen» ober Antilopenart A. 


Die Landfäugethiere würden übrigens niche die einzigen Thiere 
feyn, von denen fit dem Anbeginn der biftorifchen Zeit Arten verloren 
gegangen find; denn befanntlih bat Geoffroy St. Hilaire in 
ben Xegyptifchen Katafomben zwei Grocodilarten entdeckt, die man 
fonft nirgends finder und die wenigftens vor der Hand für ausgeſtor⸗ 
ben gelten müffen *). Ohne Zweifel kann man fagen, daß es fidy 
vielleicht mit diefen Arten eben fo verhält, wie mit dem Grocodil, 
welches eine Art von Horn auf der Schnauze trägt, und das nach 


*) Wir glauben bier auch einer andern Arbeit Seoffroy Gr. 
Hilaire’s gedenken zu dürfen, melde ſich auf den bier bes 
tradteten Gegenftand noch unmittelbarer bexieht, nämlich der 
Recherches historiques, zoologiques et mythologiques sur 
les fragmens de sculpture du temple de Jupiter a Olympie. 
Diefe Forſchungen befinden fi in dem großen Werke, welches 
in Kolge ber willenfcaftt. Entdedungsreife nach Morca erfchien, 
mwäbrendbie von Marcel de Serres im obigen Artikel berübr- 
ten in dem großen Werke über Xranpten zu finden find. Durch 
bad Etubium der Basreliefs dee Alcamenes,welde ben Der: 
cules von den Xttributen feiner 12 Arbeiten umgeben barftellen, ift 
e6 ibm gelungen, einen Theil der Zoologie des alten Griechen⸗ 
land's wiederberzuftellen, und zwar derjenigen, melde durch 
Dercules, der in der erften ode Hellenifcher Givilifation 
auftritt, zerſtoͤrt worden feyn fol. Der Grimanthifche Eber, 
ber auf diefen Basrelifs, fo wie vollftändig auf 2 antiken Var 
fon dargeſtellt ift, iſt nun micht mehr ein fabelhaftes Mefen, 
fondern ber Wiſſenſchaft als neue Art einverleibt. Den Zeugr 
niffen, welche uns auf biefe Weife aus dem Dunkel des Als 
tertbums zugeben, ift gewiß eben fo viel Glaubwürdigkeit beie 
zulegen, als denjenigen, die uns von einzelnen Reifenden rüdk 
ſichtlich eines fernen Landes überliefert werden. Anmerk. des 
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Xelian’s Angabe im Ganges vorkommen follte. Diefe Art war 
lange als fabelhaft betrachtet worden, und zwar mit um fo mehr 
Recht, als die im Ganges entdedten Grocodite kein ſolches Horn 
befaßen. Bor einigen Jahren haben jedoch die Hhprn. Diarb 
und Duvaucelle dieſes gehoͤrnte Crocodil wiedergefunden, unb 
es hat ſich ergeben, daß die vorher erlangten Exemplare ihr Dorn 
durch Zufall eingebüßt hatten. Sind aber Reptilien feit dem Ans 
fang der biftorifhen Zeit verloren gegangen, fo find nod weit 
mehr Voͤgel⸗ und Fifcharten ſeitdem ausgeftorben. — Was dieſe 
legten Thierclaffen anbetrifft, fo werden von ben Naturforſchern, 3. 
B., Oppian, eine Menge Arten befchrieben, die man gegenwärs 
tig vergebens. ſucht. So wiſſen wir, 3. B., nicht, was fein An- 
thias war, welcher zum Zangen der Barbe diente, und folglid eine 
geringere Größe hatte. Diefer Fiſch iſt alfo nicht, wie man lange 
angenommen, der rothe Boldfiih des Mittelmeers. Was bie Voͤ— 
gel betrifft, fo find ebenfalls ſehr viele auf den alten Dintmälern 
abgebildet, und ba dieß, mie es fcheint, mehrentheils nady der Natur 
efhehen ift, fo läßt ſich ſchon anfuͤhren, daß mehrere der barges 

elften Arten nicht mehr vorhanden find, Webrigend werben wir 
in der Folge auf diefes Kapitel zuruͤckkommen, wenn fi nicht et⸗ 
wa ein andrer durd feine Stellung mehr begünftigter Naturfors 
ſcher diefer Arbeit ftatt meiner untersieht. Das ber die binnen 
der biftorifchen Zeit erlofchenen Arten Geſagte darf in der That nur 
als ein erfter Verfudy gelten, welchen diejenigen, denen die Drigis 
nalien zu Gebote flehen, von denen wir nur Kopien gefehen, bes 
rüdfichtigen und weiter ausführen mögen, 

Nach den angeführten Thatſachen laͤßt fih gewiß beurtheilen, 
wie viel Urfachen zugleih auf Vernichtung fo vieler wilden Thiere 
haben himwirten müffen. Es läßt fih in der That begreifen, wie 
außer den natuͤrlichen Urſachen, die Religion, die Politik und felbft 
die Eitelfeit der Römifhen Großen, einander in ber Pracht ber 
Thierkampfſpiele zu überbieten, hierbei mitgewirkt haben Lönnen. 
Religion und Politik konnten zwar nah keinem fo ausgebehnten 
Maapftabe ihren Einfluß äußern, als die natürlichen Urfachen, har 
ben jedoh auf das Verfhmwinden gewiffer Thiere augenfcheintich 
—— ierzu kommen noch andere weniger bedeutende Wir⸗ 

ngen, nämlich die aus der Civiliſation hervorgehende Cultur, das 
Ausrotten ber Wälder, Austrodnen von Sümpfen, das Urbarmas 
en von Mooren ꝛc., moburd natürlich die dafelbft baufenden 
Thiere den ihnen zufagenden Aufenthaltsort verloren. Die Ber: 
nichtung der großen wilden Thierarten bat alfo in Kolge der ein« 
fachſten und alltaͤglichſten Erfcheinungen eintreten können, und um 
diefe Veränderungen zu erklären, ift es keineswegs nöthig, daß man 
feine Zuflucht zur Annahme von Wafferfluthen oder ploͤtzlichen ges 
waltfamen Ummälzungen nehmt. 

Wir dürfen endlich nicht vergeffen, baß bie lebenden Arten 
fhon dann eine Tendenz zum Verſchwinden in ſich tragen, wenn 
die Sterblichkeit größer ift, als der Nachwuchs durch neue Gebur⸗ 
ten, Diefer legtere Umftand muß aber ſtets eintreten, fo oft die 
Individuen einer Art entweder durch den Einfluß des Menfchen oder 
aus irgend einem andern Grunde, fo zerfprengt und von einander 
entfernt gehalten werben, baß fie dem Yortpflanzungsgefhäfte nicht 
gehörig obliegen können, Diefe Urſache hat, nebft den andern in 
frübern Arbeiten von uns angeführten, gewiß bas Xusfterben fo 
vieler verfchiedenen Arten veranlaßt, beren Spuren wir gegenwaͤr⸗ 
tig nur noch in dem Schooße ber Erbe, ober den Schriften und 
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Kunftwerken der Alten antreffen. Rerue el e, Tome 


Miscellena. 


ueber Kaͤnguruh's finde id in Webfter’s Wanderings 
mehrere mir neue Nachrichten. — Die Kaͤnguruh's werden fo ee, 
daß man deren getdotet bat, weiche 220 Pfund ſchwer waren. — 
Die Eingebornen bemädtigten fih ihrer entweder, indem fie felbige in 
ein Waffer treiben und dann mit Sperren tödten, oder indem fie, wenn 
fie eins ſich nähern feben, ganz unbeweglich ſtill ftebenz die Thiere 
balten fie dann für einen verbrannten Baumftamm, kommen furdhtios 
heran und werden mit dem Speer oder mit der Kıule erlegt. Wem 16 
unwahrſcheinlich vortommen möchte, daß die Thiere fo einen Mens 
ſchen für einen verbrannten Baumftamm anfehen, dem erzählt 
Hr. Webfter in folgender Geſchichte, daß auch Europäer fid fo 
irrten, (und verſichert, daß es unter denen, welche in den malbigen 
Wilbniffen Neubolland's herumgeftreift wären, kaum einen geben 
möge, der ſich nicht auf Ähnliche Weile geirrt habe). Gin Anfi.d» 
ler, welcher in den waldigen Wilbniffen ſich verirrt hatte, und 
laubte, daß er einen Gingebornen in einiger Entfernung febe, rief 
ihn mit dem gewöhnlichen „Cu, he! Cu, he!” an, (meldes in 
aroßer Entfernung gebört wird und den Eingebornen abgeborgt 
‚ift), daß der Wald widerballte; dba er aber keine Antwort erhielt, 
fo lief er auf den Gegenſtand zu und fand, daß es nur ein ver 
brannter Baumftamm war. 

Filaria Macropi majoris, Bei einem 160 Pfund ſchwe ⸗ 
ren Kängurup fand Hr. Webfter an der innern Seite des Kaie 
gelents eine Anfammlung von mehreren hundert langen, dünnen, 
weißen Würmern, die in einen Sad von Zellgewebe eingeſchlo fen 
waren, durch welches fie wahrnenommen werden Eonnten. Er ig 
außerhalb des Knlegelenks. Dr. W. fchälte den Sad fo vollſtaͤn⸗ 
dig wie moͤglich aus und fegte ihn in Spiritus, indem er bedauertr, 
nicht das ganze Gelenk ſammt dem Sade aufbewahren zu Eünnen. 
Diefe Bälge find gar nicht uagewoͤhnlich. Mehrere Perfonen bar 
ben er Webſter verfihert, daß fie nie ein Kaͤnguruh getödtet, 
wo fie felbige nicht gefunden hätten. Andere verfihern, daß fie 
bei dem männlichen häufiger feyen, als bei dem weiblichen Kängus 
rub und bei zweien von drei Kängurub’s immer gefunden werden. 
— In dem Sataloge des Mufeums bed London Royal College of 
Surgeons, find fie unter den Weingeiftpripsraten fasc. I, part. 
4. p. 37 als eine zweifelhafte Art von Filaria Macropi majoris auf: 


brt. 

Von dem Wombat in Reubolland erzählt Hr. W., daß er 
jet ſehr felten in der Nähe der Riederlaffungen noch angetroffen 
werde und faft dort ausgerottet ſey. — ind diefer Thiere konnte 
er zu Been, in Tumat County, gesähmt beobadhten. Es blich in 
feiner Wohnung, bis ed dunkel wurde, dann kam es hervor und 
ſuchte zuerft an den Mitchhgefäßen herum; fand es von biefen keins 
unbebedt, fo verfuchte es, von einem den Dedel rg men en 
und legte ſich in bie Mitch und er zugleich davon. gab fd 
auch in einen Kleinen Garten und ſuchte nach Rattichpflansen, für 
welche es große Vorliebe hatte. Konnte es keine finden, fo nagte 
es an Kohlftränken, ohne die Blätter zu berühren. Im ben ent» 
fernten Theilen des kandes find fie häufig, aber fie find ſchwer zu 
erlangen, weil fie fich ſehr tief eingraben, 


——————— 
Heilkunde. 





Ueber die active Behandlung der Gonorrhoͤe 


fpriht fih Hr. A. Berton, D. M. P., und Regiments: 
wundarzt bei der Mumicipalgarde zu Paris, in der Gazette 
med. de Paris, 8.‘Nov, 1834, folgendermaafen aus: 


„Geſetzt, es ſey eine Blennorrhagie zu behandeln, wie 


könnte dieß wohl geſchehen? fol man, mad dem Beifpiele 
mehrerer Aerzte, und befonder® vieler Apotheker, lindernde, 
urintreibende, balſamiſche Mittel anwenden und fo, nach dem 
Ausdrud derfelben, den Fluß ſechs oder acht Wochen lang 
fortbeitehen laffen? ober muß man, ohne Unterfchied, in als 
len Fällen mit diefen Mitteln eine antifpphilitifiche Behand: 
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lung verbinden? oder foll man endlich den Ausfluß mit el- 
nem Male und fo bald als möglich hemmen, ihn mit einem 
Male unterdruͤcken? 

Was mich betrifft, fo febe ich in der erften Behand» 
lungsweiſe bloß ein gewiffes Schwanken, eine Verbindung 
von allerhand Unbequemlichkeiten. Die Behandiung ift uns 
volftändig, oft fchädlih, immer langwierig und verdrießtich 
für den Kranken; unvoliftändig und ſchaͤdlich darum, weil, 
indem dabei fein antifpphilitifches Mittel angewendet wird, 
fie der Spphilis Zeit verftattet, allgemein, conftiturionell zu 
werden, in Fällen nämlich, wo die Gonorrhde nur ein Sym⸗ 
ptom berfelben wäre. Denn zu glauben, daß das fophilitis 
The Gift durch dieſe fogenannte berechnete Fortdauer des 
Ausfluffes ſich erſchoͤpfe, dieß ift nur eine trügende und ges 
fährliche Hypotheſe, gegründet auf einige feltene Fälle von 
freiwilliger Heilung der Syphilis, oder vielmehr auf folche, 
wo es fih nur um gutartige Blennorrhagien handelte, 


Die zweite Behandlungsmethode hat zwar den Eins 
wand, daß der Kranke Widerwillen gegen die angewenbeten 
Mittel befomme und die Zeit unnuͤß verfchmender werde, 
nicht gegen ſich; aber bie fie begleitende Sicherheit ift 
theuer erfauft durch die verhältnißmäßigen Unannehmlich⸗ 
keiten und die oft unmdthige und nicht immer unbequeme 
Anwendung ber fpecififchen Mittel, 


In der That fcheint mir daher die dritte Methode dem 
Vorzug zu verdienen. Stopft man den Ausfluß gleich in 
den erften Tagen feines Erfcheinens, fo thut man vor Allem 
den damit Behafteteten einen großen Gefallen, und in Bes 
ziehung auf die Nachtheile diefer raſchen Unterbrüdung glaube 
ih, daß man biefelben bisweilen vorfäglih übertrieben hat 
und daß man nur Schäblichkeit von einer Behandlung hat 
feben wollen, wo nur von ſchwieriger Erlangung eines guten 
Erfolgs die Rede war. Allerdings find Unterbrädungen zus 
faͤlliger Seeretionen gefährlich, wenn der Körper Zeit gehabt 
bat, fih an dieſe neuen Functionen zu gewöhnen. Ich bin 
daher Üiberzeugt, daß die Hodenentzündung, z. B, welche von 
manchen Schriftſtellern als biufige Folge einer vor Beendi⸗ 
gung ihres völligen Verlaufs unterdrüdten Gonorrhoͤe angefes 
ben wird, im Gegentheil weit häufiger unter entgegengefebten 
Umftänden entfteht, d. b., wenn der Ausfluf fi feinem Ende 
zu nähern ſcheint. Diefe letztere Anficht bat Übrigens auch 
HDunter’8 Anfehen für fih. Was die Beſorgniß, conflis 
tutionelle Syphilis bervorzurufen, beteifft, fo kann fie nur in 
den Fällen Grund haben, wo man, durch bie Anwendung eis 
ner Eurzdauernden (ephemeren) Behandlung, die Krankheit 
fehs Wochen lang und länger ſich ſelbſt uͤberlaͤßt. Man 
ann felbft behaupten, daß, wenn ber Arzt diefen letztern 
Grundfägen entgegen handelt, er auch alles thut, um im dies 
fer Beziehung gerade alle Beforgniß zu zerftören: denn ift die 
Anſteckung wahrhaft ſyphilitiſch, ſo werden, wenn er den 
Ausfluß faft unmittelbar umterdrüdt, bald und noch früher 
old unter ben entgegengefesten Umfländen, anbere primäre 
Spmptome erfcheinen, oder aud bisweilen Ruͤckfaͤlle, ganz 
unveränderte Wiederausbrüche des Ausfluffes bemerkt werden, 
oder endlich, ed wird gewiffermaafen unmöglich ſeyn, ihm zu 
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unterdrfichen, weil das Uebel, bevor es den ganzen Organis⸗ 
mus ergreift, ein großes Streben und Vermögen zeigt, fich 
örtlich feſtzuſetzen, welches allein durch die Zeit verändert 
wird. Ein Beweggrund mehr, die Unterbrüdung bes go⸗ 
norrhöifchen Ausfluffes zu befchleumigen, ift der, daß, obgleich 
das bloße Anfehen nichts Über deffen Natur beftimmen läßt, 
die Erfahrung doch lehrt, daß, unbeftritten, die meiften Aus⸗ 
flüffe diefer Art feinen ſyphilitiſchen Urſprung haben. Als 
Beweis zu Gunften der weniger häufigen Wiederkehr der ſy⸗ 
phititifhen Biennorrhagie kann man auch bie Thatſache ans 
führen, daß die Syphilis unter einer Menfchenclaffe, melde 
man ihr eigentliche® Gebiet nennen Eönnte, im Mittelpuncte 
der am meiften berüchtigten Heerde der Anſteckung, ich meine 
die Öffentlichen Dirnen, allmälig immer feltener wird. Unter 
etwa vier Kaufend bekannten öffentlihen Mädchen, von denen 
zur Zeit des Einruͤckens der fremden Kriegsheere und früher, 
auf zehn und breisehn eine Kranke kamen, hat das Uebel 
in diefen legtern Zeiten fo abgenommen, daß jest auf vier» 
zig und felbft zwei und funfzig derfeiben nur eine Kranke 
koͤmmt; auch ift es wichtig, zu bemerken, daß bei dieſet Bes 
rechnung Gonorrhöen zu den fophitieifchen Affectionen gezählt 
wurden und nod dazu gerechnet werden. Diefe letztern Ans 
gaben find indeß nur die Einleitung zu fehr merkwürdigen 
und weit ausgebehnteren Details, welhe Hr. Dr. Parents 
Ducdatelet bald befannt machen wird, 

Zu Folge der eben bdargelegten Anſichten beharre ich auch 
ſchließlich dabei, mit Urtheil die Eräftigften Mittel zur bald 
möglichften Unterdrüdung des Ausfluffes anzumenden. Koͤn⸗ 
nen balfamifche Mittel, wegen zu flarker Entzündung (mas 
jedoch fehr felten der Fall ift>, nicht gleih anfangs angeras 
then werden, fo follten fie, und zwar in ftarten Gaben, for 
gleich nach ber Anwendung antiphlogiftifher Mittel, Blut⸗ 
egel an's Mittelfleiſch zc., verordnet werben. 

Ich gebe bier die Worfchrift zu einem Balfamopiat, 
welches fehr häufig vortrefflich anſchlug. Rec. Balsami 
Copaivae Cubebarum, sing. pulv. uncias duas, Sul- 
phatis Aluminae et Potassae unciam unam, Extracti 
Opii gummosi grana quinque usque sex. Misce ex- 
acte, Morgens und Abends eine Drachme (in einer ges 
badenen Pflaume oder Oblate) und raſch zu zwei Drachmen 
Morgens und Abends geftiegen. 

Bell's Anficht, welcher Einfprigungen in allen Star 
dien der Krankbeit ohne Unterfchled empfiehle, trete ich nicht 
bei, und glaube, weniger aus Furcht, Damröhrenverengerung 
bervorzubringen, wie man auf nicht gang fichern Grund bes 
hauptet hat, -al® deßwegen, weil durch Anwendung derfeiben 
zur Zeit, wo die Harnröhrenentzündung am beftigften ift, 
die Örtliche Reizung vermehrt wirb, daß fie im Allgemeinen 
nur dann anzurathen feyen, wenn bad Uebel hartnädig (ſta⸗ 
tionde) wirb und nicht weiter abnimmt, oder enblich, wenn 
bie vorhergehenden Mittel, erwiefen, gar Beinen Erfolg gehabt 
haben. Zu Einfprigungen nahm ich den rothen Präcipitat 
(nitrate acide de mercure) von 3, 4 bis 5 Gran, nad 
und nach auf 4 Ungen deſtillittes Waſſer; doch ift es bie« 
weilen räthlicer, anfangs eime gehörig vereinigte Miſchung 
von Bileieffig, Laudanum und Waffer zu gebrauchen, um bie 
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Schleimhaut ber Harnröhre am die Beruͤhrung der Einfprizs 
sungsflüffigkeiten zu gewöhnen.” 





Beobachtung und Behandlung eines jungen Maͤd— 
chens nad) einem Sturz aus einer Höhe von 
40 Fuß. 

Bon den HHrn. Berarb d. Züng. und Pigeaur. 


„Ein Mäddyen von 44 Jahren war, als es fih mit 
dem Rüden gegen das Vordertheil des hölzernen Gitters eis 
ned Balkons lehnte, ruͤcklings herabgeſtuͤrzt, indem ein Theil 
der Brüftung, deren unvermuthetes Zerbtechen den Fall vers 
urſacht hatte, nachgefallen war. Die einzelnen Umftände 
diefes Ereigniffes find faſt unbekannt, doch fcheint es, als 
fen der Kopf nicht zuerft auf das Straßenpflafter aufgefchlas 
gen, benn die Spuren der Ekchypmoeſen fegen es falt aufer 
Zweifel, daß die Fuͤße zuerfi auf die Erde gekommen feven, 
und man muß baber fchließen, das Mädchen habe ſich we— 
nigftens einmal uͤberſchlagen. Bei'm Herabftürzen ſtieß das 
Kind einen durchdringenden Angftichrei aus, und bie Leute, 
welche es aufhoben, fanden es bewußtlos da liegen. Die Ohn⸗ 
macht bauerte aber nicht lange, denn al® Dr. Berarbd, 
der bei dem Geraͤuſch des faſt unter feinem Fenſter gefchehes 
nen Ereigniffes herbeigelaufen war, binzufam, war fie ſchon 
vorüber. Seine erfte Sorge ging dahin, die Wiederherſtel- 
lung der Girculation und der Merventhätigkeit zu befördern 
und er ließ daher das Kind ein Paar Efiöffel Wein trins 
ten und rieb ihm gelind die Präcordialgegend. Hierauf wurs 
de die nähere Unterfuhung vorgenommen, wobei ſich Folgen⸗ 
des fand: 1) Allgemeine Bläffe des Gefihts und ber Haut 
des ganzen Körpers; ein Ausdrud von Schred und Beſtuͤr⸗ 
zung in den Geſichtszuͤgen; das Athmen war von GSeufjern 
begleitet und befchleunigt; ein Bruch der Ertremitäten ließ 
ſich bei genauer Unterfuhung nicht entdeden. Nur an dem 
hinten Winkel der Scyeide fand ſich ein leichter Riß, wels 
cher etwas biutete. An mehren Stellen, ſowohl auf der 
Fußbeuge, als am Außenrande der Knieſcheibe diefer Seite 
wurden nur einfache Schrammen bemerft. Mehr oder mins 
der deutliche Spuren von Abreiben, welche dann in eine leichte 
Ekchymoſe übergingen, fanden ſich auf der Aufenfeite des 
rechten Beins, auf der innern Seite des linken, auf bem 
bintern und Innern Theile des rechten Schenkels etwas nach 
vorn und endlich am Mittelfleifh und den äußern Geſchlechts⸗ 
theilen. An der vorderen Seite des Unterleibe nad unten 
kamen ebenfals Zeichen einer fehr Starken Quetſchung zum 
Borfchein. Die Hände und der Dintertheil der Vorder⸗ 
arms waren ebenfalls ſtark auf den Boden aufgeſchlagen; 
auch die rechte Hälfte des Gefihts war im Fallen auf das 
Steinpflafter-gefommen; doch Eonnte man feine Verlegung 
entdecken, welche diefe Vermuthung umterftügt hätte. Der 
Unterleib wurde Überalf unterfucht und verrieth bei mäßigen 
Drud mit der Hand nur geringe Empfindlichkeit; er ſchien 
nicht ſtaͤrker als im natürlichen Juftande.. Die Bewegung 
in den Seiten ift merklich befchleunigt. Die Bruft dehnt fi 
übrigens beim Athmen überall gehörig aus. Die Bewegung 
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des Herzens war anfangs, in Folge der Gemuͤthsbewegung, 
ſchwach und befchleunigt, fing aber dann an, wieder langfas 
mer und ruhiger zu werden. Mach diefer Unterſuchung, welche 
zur Rettung des Lebens der Kr. ſchon große Hoffnung ers 
regte, hatte ſich auch der Puls gehoben, die allgemeine 
MWirme der Haut wurde natürlich und erhielt fih auch. 

As das Kind horizontal auf ein Bert gelegt wurde, 
ſchien #6, ruhig liegend, wenig Schmerz; zu empfinden; aber 
bei den verfchiedenen Bewegungen, weldye bei unferer Unter 
fuhung mit den Theilen feines Körpers vorgenommen wur⸗ 
ben, ſtieß es Schmerzensfhreie aus, zu deren Uebertreibung 
offenbar die Gegenwart der Aeltern beitrug. Ich verordnete, 
mit ber Zuftimmung bes Hm. Berard, ein allgemeines 
Bad, in welchem die Kr. fo lange als möglich bleiben follte, 
und einen lindernden, leicht toniſchen Trank, alle Stunden 
Eßloͤffelweiſe zu nehmen. 

Der Sturz war gegen 2 Ubr geſchehen; bei meinem 
Befuh um 5 Uhr fing das Fieber an, beftig zu werben, 
und wir famen überein, ein Aderlaf von ungefähr 2 Zaffen« 
koͤpfen voll vorzunehmen. Der ätherhaltige Trank wurde auss 
gefest, Die Nacht versing ziemlich ruhig, aber der Schlaf 
war nicht. tief, mehrmals fubr die Kr, im Schlafe auf und 
hielt die Hände vor, wie wenn fie zu fallen fürchtete. 

Am folgenden Zage wurde das Bad wiederholt; auf 
die geauetihten, jest angefchmollenen Theile wurden Um— 
fhläge applicirt. Der untere Theil des Unterleib war ete 
was aufgetrieben und merklich ſchmerzhaftet, als den Abend 
zuvor. Die Eleine Kr. vermochte, wie den Tag vorber, 
ihre Glieder zu bewegen; nur befhränfte der Schmerz ibre 
Bewegungen. Es wurden Diät, Ruhe und lindernde Tränke 
verordnet. Seit Abends war das Fieber gemindert; und es 
flieg nicht wieder, 

Am dritten Tage war ber allgemeine Zuftand der Kr. 
ſehr befriedigend. Alte beiim Falle gequetfchten Theile war 
ren jeht dunkelblau geworden. Es wurden leinene Tücher, 
in mit Seeſalz gefättigtes Waffer getaucht, uͤbergeſchlagen. 
Da die Kr. feit drei Tagen keinen Stuhlgang gebabt hatte, 
fo wurde ihr ein Öliges Kinftir verordnet, welches die befte 
Mirkung that. Bon diefem Augenblid an war die Aufges 
triebenheit des Unterieibs nicht mehr merklich. Die Kranke 
hatte Hunger; man geftattete ihr täglich mehrmals einige 
Löffel Suppe. Die frühere Munterbeit und Medfeligkeit ſtell⸗ 
ten fih bei der Kranken wieder ein; benn bis jegt war fir 
muͤrriſch und verdrichlih geweſen; aber bald, bei Minderung 
der Schmerzen, war fie nicht mehr kenntlich. 

An den folaenden Tagen nahm bie Befferung immer 
zu, Und nah 8 Zayen war alle Beforuniß wegen der na⸗ 
ben Heilung der Kranken fat verfhwunden. Doch waren 
die Bewegungen des Halfes und Kopfs immer erfchwert und 
ſchmerzhaft; das rechte Bein Eonnte die Kr. nur ein wenig 
nadı der Seite bewegen und fie mußte es noch rubig auf 
bem Bette liegen laffen Die Ekchymoſen waren faſt völlig 
zertheilt. Das Rüdgrat konnte die Kr. nicht aufrichten 
und jeder Verſuch dazu preßte derfelben ein Klaggeſchrei aus. 
Ruhe, Leichte Koft und Eühlende Getränke waren noch ims 
mer nöthig. 
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Einige Tage darnach konnte die Kr. Im Bette fi in 
der Stellung erhalten, die man ihe gab," was fie früher 
nicht im Stande geweſen war; die Bewegungen des Kopfs 
und des rechten Beins erhielten mehr Ausdehnung uud was 
ren weniger ſchmerzhaft. Die Ekchnmofen waren kaum 
fihtbar. 

Nach 14 Tagen war bie allgemeine Gefundheit voll: 
&ommen hergeftellt.. Man hätte bei'm Anbtid der Kranken 
ſchwerlich errathen, daß fie vor fo kurzer Zeit einen fo fücdye 
terlihen Fall getban. Die Eßluſt hatte fid ganz wieder 
eingefunden; der Durft war natürlich; alle Functionen gins 
gen ganz regelmäßig von flatten. Die einzige Beſchwerde, 
welche der Kr. geblieben war, beftand in merkdar ſchwieriger 
Bewegung des rechten Beins; einer noch fühlbaren Schwäche 
der untern Ertremitäten, welche nod unter der Kr. fich bos 
gen und in einer. geringen Empfindlichkeit am untern Xheile 
des Unterleibs rechter Seite. 

Nah einem Monate kam die Kr. zu mir und ging, 
anfcheinend ohne allen Schmerz, in dem Zimmer auf und 
ab; doch war das rechte Bein immer noch etwas ſchwaͤcher 
als das line. Wenn die Kr. ſich büdte, fo daf fie den 
Fußboden berübrte, fo hielt fie das rechte Bein immer feits 
wärts, um auf dem linken Fuße zu ruhen, wie es biejenis 
gen tbun, melde an Goralgie leiden. Won jet an übers 
ließen wir die Kr. der mütterlihen Vorſorge, warnten fie 
jedody vor unzeitiger Anftrengung des Beins und empfablen 
ihr, die Herftellung früherer Stärke und Bewegungsfähigkeit 
ber Zeit und der Natur zu überlaffen. 

Fest, den 26. Mai 18534, find 6 Wochen nad dem 
Zufalle verfloffen; das Kind ſcheint wieder fo munter als vor 
dem Falle, und kann in der Stadt eben fo weit gehen, als 
früher. 

Dffenbar haben die Elafticität der Knochen und Knors 
pel, und die Meichheit der Gelenke bier einen Bruch und die 
Zuration fowohl der Arme als der Beine verhütet, und bie 
Gewalt des Falls wurde, wie e8 fcheint, dadurch geſchwaͤcht, 
daß die Füße, Beine, Schenkel, das Mittelfleifch, der Bauch, 
dann die Hände und der Vorderarm nur nad einander auf 
ben Boden kamen, fo daß, als der Rumpf das Pflafter bes 
ruͤhrte, die allmälig langfamer gewordene Bewegung deifelben 
eine bedeutende Zerreifung der Gentralorgane verhinderte und 
nur eine leichte Erſchuͤtterung bderfelben bewirkte. (Gazette 
medicale de Paris). 





Leberabfceß, noch vor der Entftehung von Adhaͤ— 
renzen geöffnet; Tod; Peine peritonitis, 


Dr. Horner erzählt davon folgende Beobachtung: 
„Mobert Miles, 54 Jahr alt, Bein, aber ftart, häufig an 
Uebelfeit, welche in langen Zwifchenräumen ſich einftellte, und 
an Hämorchoiden leidend, wurde am 1. December 1832 von 
ruhrartigen Symptomen ergriffen, welche binnen 16 Tagen 
bei der von Dr. Horner geleiteten Behandlung verſchwan⸗ 
ben. Diefe Symptome ſchienen mit einer elaftifhen, 1 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Gefhwulft in Verbindung zu fies 
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ben, welche unterhalb der weißen Linie in der Oberbauchges 
gend lag. Man hielt diefe Geſchwulſt für einen Magens oder 
Grimmdarmbruch; waͤhrend der Genefung wurde fie allmäs 
lig einer und verfhwand nad einigen Wochen ganz. 

Am 25. Mai 1333 befam derfelbe Colik und hierauf 
Diarrhöe; legtere war fehr langwierig. Am 18. Julius hef⸗ 
tige Schmerzen im Oberbaub und im rechten Hypochondrium, 
und Fieber. Der am folgenden Tage gerufene Arzt fand 
den Kr. in folgendem Zuftande: Schwäaͤche, Abmagerung, 
blaffes und abgezehrtes Geſicht, der Puls häufig und ſchwach, 
die Femperatur an Beinen und Händen gefunfen, ftumpfer 
Schmerz im rechten Hypochondrium; Empfindung von Voͤlle 
nad) dem Effen, Vermögen, auf beiden Seiten zu liegen, obne 
ein Gefühl von Schwere oder Zerren; kein Huften, Anorerie, 
unvolllommene Verdauung, leichtes und unregelmäßiges Froͤ⸗ 
ftein während des Tags, Abendfieber, mit darauf folgenden 
ftarten Schweißen; etwas weiße Zunge, Schiaflofigkeit, feh⸗ 
lerhafte Gallenfecretion; häufige, ſchaumige, biethefeaͤhnliche, 
verfchieden gefärbte Stuhlgaͤnge; Gefhmwulft und Verhaͤrtung 
der Leber, der Kopf frei. Innerer und äußerer Gebrauch 
bed Mercurs bewirkte einige Befferung, der Appetit wurde 
ſtaͤrker, die Kräfte nahmen zu; die Stuhlgaͤnge waren noch 
immer fo biufig, befamen aber ein natürlicheres Anfehen; 
nur die Geſchwulſt der Leber blieb unverändert. 

Am 25. Auguft neue Symptome von Leberentzuͤndung, 
beträchtliche und ſchmerzhafte Geſchwulſt des rechten Dppos 
hondriums. (Blutegel, ein Blafenpflajter, weldyes man eis 
tern läßt und mit Morphin verbindet, zur Linderung des 
Schmerzes, welcher aus dem Hypochondrium in die rechte 
Darmbeingegend zieht; die blauen [Mercurial:) Pillen zu 2 
Gran täglich, mit Morphin verbunden.) Am 2. September 
trat die Leber drei oder vier Zoll weit unter den vorfprins 
genden Rand der falfhen Rippen berab und bildete eine harte, 
fehr deutliche Geſchwulſt. Am 20, Fiuctuation, welche mit 
jedem Tage deutlicher wurde; von Zeit zu Zeit ein Anfau 
von heftigen Schmerzen, weldyer nah Anwendung des Opiums 
wich, Entfräftung und Schweiße, welche den Kr erfchöpften. 
Dergebens erwartete man eine freiwillige Deffnung des Abs 
feeffes, und obgleid man über das Dafenn von Adhärenzen 
noch ungewiß war, entfhloß man fi doch, wegen ber dros 
henden Gefahr, eine künftliche Deffnung zumachen. Es wurde 
am 1. Detober zuerft vor dem Knorpel der achten Rippe 
echter Seite ein horizontaler Einſchnitt gemacht und die Le— 
ber bloßgelegt; diefes Organ trat, den Reipirationsbeweguns 
gen folgend, herauf und herab. Man überzeugte fih, als 
man am Scalpelibeft zwifchen der Leber und den Bauchwaͤn⸗ 
ben binging, baf durchaus keine Adhärenz vorhanden. war. 
As Erfag derfelben legte Dr. H. zwiſchen der Leber und 
ben Bauhmwänden, in der Gewebsmaffe diefer Organe, zwei 
Nahtſtiche ein, mittels einer großen gefrümmten Nadel mit 
einer Ligatur aus einem Riemchen von Biegenleder verfehen, 
welches fo did war, daß es die durch die Madel gemachte 
Deffnung ausfüllte. Auf diefe Weiſe hing jede Lefze des 
Einſchnitts kuͤnſtlich mit der Leber zufamme, Es murde 
hierauf ein Zroitart in den Abiceh geftoßen; fogleich floffen 
fünf Quartierchen (gills) Eiter aus, zur großen Erleichtes 
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rung des Kranken; während ber Macht floffen noch drei ober 
vier ab. Mach der Operation wurde eine Binde um den 
Leib gelegt, um die Organe fo viel als möglich zu befeſtizen. 
Die Candle blied 54 Stunden liegen, worauf eine Röhre 
von elaftifhem Gummi eingelegt wurde, indem noh immer 
eine aus Eiter und Serum beftehende Fluͤſſigkeit aus der 
Munde floß. Tags darauf ſtellten fih Trommelfuht, Schluk⸗ 
ten, Koliten ein. Die Kräfte ſanken ſchnell, und den 5. Dcs 
tober ftarb der Kr., ohne daß fid ein Zeichen von perito- 
nitis hätte bemerken laffen. 

Leichenoͤffnung 24 Stunden nah dem Tode. 
Zwiſchen der Leber und den Bauchdecken hatten fih, um die 
mittel des Troikarts gemachte Drffnung, fo wie an den 
Stellen, wo die Nähte faßen, Verwahfungen gebildet; auch 
war gar fein Eiter in die Höhle des Bauchfells ausgefloffen 
und legteres war in feiner ganzen Ausdehnung gefund. Die 
Abfcefhöhle war zufammengefunken und enthielt Flocken von 
Lomphe, mit Eiter vermifcht; ihre Wände waren mit einer 
Haut bekleidet. Sie lag im rechten Lappen der Leber und 
die vordere Hälfte des letztern fchien durch ben erlittenen 
Druck und durch Abforption zerftört zu feyn. In der linken 
Häifte des Magens fehlte die Schleimhaut. Im Anfange 
des Grimmdarms fanden fih, in einem Umfanze von ſechs 
Boll, viele entzündete und von Röthe umgebene Geſchwuͤre 
mit erhabenen Rändern. Die dünnen Dirme waren gefund. 
Dr, H. ift der Anſicht, der Tod ſey nur der ſchon zu weit 
vorgefhrittenen Krankheit zuzufchreiben, und der Kr. habe, 
wire er zeitiger Ärzelich behandelt worden, gerettet werben 
fönnen. (The American Journal of Medical Science, 
May 1834. p. 87.) 


Miscellen. 


Eine brennende Cigarre als Mora bei Geſichté— 
fhmerz wendet Dermott (Lancet. 27. Sept. 1834) auf fol« 
gende Weife an. „Wenn diefelbe gut in Brand ift, hält er das 
weißglühende Ende berfelben einen Augenb:i auf die Haut an der 
elle, wo bie portio dura aus dem foramen stylo-mastoideum 
vor der Ohrmuſchel herausfommt. Das eins ober zweimalige mos 
mentane Anbringen der Gigarre bringt eine ftarfe Röthung der 
Haut hervor, obngefähr wie ein fehe Heines Blafenpflafter, welches 
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man nur eine kurze Zeit liegen läßtz aber ber Schmerz von einem 
folhen undb:deutenden Brennen fimmt mit bem beim Geſichts 
fhmerz nicht in Vergleih, und bie empfindlichfte Dame wird id 
der Operation geen unterwerfen, wenn fie einmal die Erleichterung, 
welche diefelbe bewirkt, empfunden hat. Dft reibe ich vor ber Kar 
wendung bderfelben das mit etwas Crotondl beitrihene Enye eines 
leinenen &appens auf bie Wange in ber Gegend vor bem dufern 
Ohr ein; und in der That lindert dieß, allein ober mit Opium 
verbunden, als Embrocation gebraudt, häufig den Schmerz, aber 
bad Gcotondl bedarf Zeit zur Hervorbringung dieſer Wirkung, wel: 
es bei ver Mora nicht der Zall ift. Jedoch vermehrt der vorgängige 
äußere Gebrauch von etwas Crotondl fehr erwänfcht die Hautent: 
ündung. WBaltet in dem Gupraorbitalnerven eine krankhaͤfte und 
chmerzhafte Empfindlichkeit ob, fo fege man bie Eigarre nahe an 
dem Supraorbitalloh an; oder wenn ber untere Marillarnern 
leidet, über dem vordern Mentalloch bes Kiefers, ober bei kraal⸗ 
baftem Zuftand des Infeaorbitainerven über dem untern Orbital⸗ 
loch. Diefe Art, die Mora anzuwenden, iſt fehe leicht, jedoh ik 
fie immer nur ein Palliativmittel, 

Db die Sycosis menti contagids fen, dieſe Frag hat 
fi dem Dr. Evans zu Galway aufgedrungen, indem er vier 
Bauern zu behandeln bekommen bat, welche fämmtlid von biefer 
Krankheit befallen find, als Nachbarn neben einınder wohnen und 
fi, wie es auf dem Sande nicht felten ift, eines und daffeiben Ra 
ſirmeſſers bedient haben, und bei Mictheilung diefee Mıyridt ſih 
unter ber gewöhnlichen Behandlungsart alle befferten. — Uebrigens 
merden in England mehrere Arten von Pavriasis von den kandbe⸗ 
wohneen für anftetend gehalten, indem man oft beodachtet, daß 
bergleihen nad und nad mehrere G.ieder einer Familie befallen. 

Bendfe Pulfation. — Bei einem mit Paeumonit bes 
bafteren Patienten, welchen Dr. Collis und Dr. Graves in 
Dublin in der Behandlung hatten, war die Thätigkeit des Herzent 
fo Eräftig, daß eine de utliche Pulfation, melde mit jedem 
Schlage des linken Bentritels correfpondirte, in allen Benen 
bes Rüdens der Hand wahrnehmbar war, Auch Hr. Cramp⸗ 
ton war Zeuge biefer fonderbaren Erſcheinung. — Auch bei eis 
ner an fehr acuter Peritonitis darniederliegenden Dame konnten Dr. 
Graves, Dr. Ireland und Hr. Erampton vendfe Yulfation 
in den Ertremitäten beobachten. 

Den Brehweinftein unter Pflafter zu Eneten, fat 
ihn aufzuftreuen, wo feine Wirkung unficher ſey, empfichlt Dr. 
Boullay. Man erhält dann mehr eine Örtliche Wirkung und dat 
weniger von der Einfaugung zu fürdten. Man kann auf ein fol: 
ches emplastrum stibiatum drei Drachmen (gros) Satz und tin 
Unze Burgundifhes —— Die Befkcatorien werben auf 
bielelbe Weife durch Einkneten verfertigt. 

Gegen herpes squamosus (dartres squameuses) wendet 
Alibert, wenn fein entzündlicher Zuftand vorhanden, oberflädlihe 
Argung mit Höllenftein ſehr mit Vottheil an. 





Bibliographbifhe Neuigkeiten 


Chemical Recreations, a Series of amusing and instructive Ex- 
periments, which may be performed with ease, safety, success 
and economy etc. By John Joseph Griffin. 7th edition, Glas- 
gow 1834. 8 


Considerations sur quelques plaies d’armes & feu, obserrdes du- 
rant la campagne d’Afrique et de quelques procddes opera- 
toires particuliers. Par le Docteur Bonnafont, chirurgien aide- 
major & l’höpital d’Instruction d’Alger. Montpellier 183%. 
(Der Verf. erzählt u. a. einen fonderbaren gen wo eine Kano⸗ 
nentugel am Ende des von ihr durdplaufenen Bogens ſechs Soldas 
ten verwundete. Den erften an ber Schulter, den zweiten am 


Arm, den britten in der Seite, ben vierten an Düfte und &k: 
ſaͤß, den’ fünften am Schenkel und den fechsten am Beine. Dra 
ftarben auf der Stelle, bie drei andern wurden amputirt und ge⸗ 
rettet. Dr. B. befchreibt zwei Operationsmethoden, eine zur Erarı 
ticulation ber Phalangen, bie andere, um bie art, mammaria in- 
terna zu unterbinden, Ich gedenke, auf legtere — 2 

A practical Treatise on Medical Jurisprudence, with so much 
of Anatomy, Physiology, Pathology and the Practice of Me 
dieine, as are essential t0 be known by Members of Parlia- 
ment, Lawyers, Coroners, Magistrates, Officers in Army and 
Navy and private Gentlemen; and all the Laws a A 
Medical Practitioners with explanatory plates, By J. 
Esq., Barrister at Law. London 1834, B. 





— 


Kot 


i zen 


a u 6 


dem Gebiete der Ratur- und Heilkunde, 


arfanmelt und mitg teilt von Dr. 2, F. v. Grorien 


Rro. 924. 


Gedrudt im Landes » Induftrie » Somptolr zu Weimar. 


(Rro, 22. des XLII. Bandes.) 


December 1834. 


Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Rtbir. ober 3 Kl. 36 Ar., 


des einzelnen Stüdes, 3 ggl. Die Tafel ſchwarze Abbildungen 3 ggl. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gal. 





Natur 


Anatomifche und phyſiologiſche Unterfuchungen 
über dad Gehörorgan 'und das ‚Hören 


bat Hr. Gilb. Brefchet *) vorgenommen, und deren 
Reſumé und daraus hergeleitete Schlußfäge folgendermaaßen 
ausgeſprochen. 

„Aus meinen anatomiſchen Unterſuchungen über das 
Labyrinth des Ohrs, welche ich genauer und vollſtaͤndiger 
befchrieben babe, als irgend jemand vor mir, erheilt, daß 
e8 Theile giebt, welche zwar von den Anatomen bereits ans 
gezeigt, aber nur fehr unvolltommen und unter Namen bes 
kannt find, welche zu Verrechfelungen Veranlaffung gaben. 
Außerdem aber babe ich auch Theile befchrieben, welche bie 
ber noch nicht bemerkt worden waren, und ich babe es uns 
ternommen, bie Verrichtungen ber verfhiedenen Theile des 
Labytinths zu beſtimmen, und gewiffe Erfcheinungen bei'm 
Hören aufzuhellen, deren Grund bisher noch nicht angeges 
ben worden ift. 

1) So habe ich das knochige Labyrinth von dem haͤu⸗ 
tigen umterfchieben ; 

2) ich habe bie halbkreisförmigen Knochencanaͤle — ca- 
nales semicirculares umd die häutigen Gänge oder Roͤh⸗ 
ten — tubi semicirculares genannt, um jede Verwechſe⸗ 
lung zu vermeiden ; 

8) im Vorhof habe ich die Mittels oder ſchlauchfoͤr⸗ 
mige Höhle (sinus medianus s. wericularis) von bem 
Sad (sacculus) unterfhieben, und wir haben gefehen, daß 
es aufer biefen beiden Saͤcken noch zwei andere giebt, naͤm⸗ 
lich das Bläschen (cysticula) und ben Schlauch (utriculus); 

4) Ich habe vorläufig feftgeftellt, daß das Labyrinth 
zweierlei Fiüffigkeiten enthält, eine außerhalb der haͤutigen 
Röhren und der Säde bes Vorhofs, die Perpinmphe 





) Ktudes anatomiques et physiologiques sur l’organe de 
l’ouie et sur l’audition. p. G. Breschet etc. Paris 1834. 4. m. 8. 
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ober das Cotunnifhe Waffer, und eine andre, welche in 
den haͤutigen Saͤcken eingefchloffen ift, nämlich die gläferne 
Gehörfeuchtigkeit (vitrina auditiva). Das gleichzeitige 
Vorhandenfenn diefer beiden Fiüffigkeiten und ihre Verſchle— 
denheit war bisher noch nicht gehörig nachgemwiefen worden; 

5) habe ich bargetban, daß in biefer glasartigen Ges 
hörfeuchtigkeit Meine pulverige Maffen, Dtoconien (Ohr⸗ 
ernftalle, otoconies), ſchweben, wie man diefes in dem Ohre 
der Anorpelfiihe bemerkt ; 

6) ich babe diefe pulverigen Maffen nicht allein 
in dem Ohre des Menſchen, fondern auh in dem Ohr⸗ 
ladyrinth von Säugetbieren aus verfhicdenen Ord⸗ 
— und in dem von Vögeln und Reptilien ent—⸗ 
bedt ; 

7) biefe Heinen pulverigen Maffen ober Dtos 
tonien laſſen fih den Ohrlabyrinthſteinen ober Otolithen 
der Knochenfifhe und dem Ohrſand der Knorpelfifche vergleis 
chen, und fie fpielen in Beziehung auf den Mechanismus 
des Hörens eine wichtige Rolle; 

8) das häutige Labytinth ſteht nicht mit den knochi⸗ 
gen Winden des Labyrinths in Berührung und der Sad 
kann die innere Fläche der Membran des eirunden Fenfters 
nicht berühren; 

9) die Schallwellen werben in Folge dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit mittels einer Fiüffigkeitsfäule (das Cotunnifhe Waſ⸗ 
fer) zu dem haͤutigen Labyrinth, der gläfernen Ohrfeuchtig⸗ 
keit und zu den Otokonien fortgeleitet; 

10) Die Gebhörnervenfäden endigen fih an Stellen *), 
wo bdiefe pulverigen Maſſen bei den Säugethieren, Voͤgeln, 
Reptilien und Anorpelfifhen oder die Obrfteine bei dem 
Knochenfiſchen ihren Sig haben; 








*) Auf ber nächften mit den Notizen auszugebenden Tafel, fol 
eine Abbildung folgen, weiche die Nervenenbigungen im Labys 
rinth des Menſchen darſtellt. F. 
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11) die MWafferleitungen (aquaeductus) des Innern 
Ohrs find Beine innern Behälter oder Gandte, beitimmt, den 
durch zu Starke Shallwellen bervorgebrahten Ruͤckfluß des 
Cotunniſchen Waſſers aufzunehmen, wie man bisher bebaups 
ter hat; fondern fie find zur Aufnahme / von Blutgefaͤßen 
beftimmt und man muß fie im‘diefer Beziehunz den haͤuti⸗ 
gen Ganilen vergleichen, im denen bei'm Foͤtus die Nabel ze⸗ 
füße liegen. Diefe Beftimmung mird befonders offendar bei 
den Thieren, wo die Subftanz des Labyrinths einen deutlis 
dien bemesliten Kern von einer vom Knochengewebe des 
Schlaͤfedeins verfhiedenm Subſtanz bilder. Bei den Wa: 
ten, 3. B., und mebrern andern Säugethieren ſieht man 
offenbar, dafi die vermeintlihen Waſſerleitungen nichts wei- 
ter find, als Ganäle für bie Hortleitung der Blutgefaͤße; 

12) alles, was in anatomifhen Werfen von einem 
Trichter (intundibulum) an der Spitze der Schnede ge- 
fagt wird, iſt ganz unrichtig. Diefer Trichter ift Beine 
deutliche Höhle; er wird ducch die legte Windung der Spis 
talplatte gebildet, welche fi gegen eine Gentralöffnung hers 
abbiegt; 

13) e8 find für jedes Labyrinth zwei Merwenftränge 
vorhanden; ein vordberer und ein binterer; der vordere 
wird von dem Antlisnerven” begleitet und giebt an die beiden 
vordern Ampullen und an die Stelle des Mittelfinus, wo 
ſich das £alkige Conerement (Otokonie) findet, Fäden ab; der 
hintere Gehörnerv dagegen fehidt einen Faden an bie 
bintere Ampulle und giebt auch dem Sad und der Schnede 
Zweige ab; 

14) alle in meiner Schrift angegebenen Anorbnungen 
find im Beziehung auf das BVorhandenfenn der Dtofonien 
oder der Drolithen allm, und in Betreff der beiden Fluͤſ⸗ 
figfeiten, faft allen Wirbelthieren gemein; aber bier habe ich 
fie befonders nad dem, was ich bei'm Menfhen und den 
Säugethieren beobachtete, angezeigt und befchrieben. In arts 
bern Abhandlungen, welche ich in Kurjem mitzutbeilen ges 
denke, werde ich über das im Gehörorgan der Vögel, Rep: 
tilien und Kifche von mir Beobadhtete fprechen ; 

15) ber Vorhof ift der wichtiafte Theil des Ohrs und 
derjenige, welcher diefes Organ in feinem einfahften Zuftans 
de allein bildet; 

16) nah dem Vorhofe müffen die Übrigen Theile als 
Organe der Aufnahme oder der Vervollkommnung angefehen 
werden; 

17) die Otolit hen oder die Otokonten, welche in 
den Saͤcken des Vorhofs liegen, find feſte oder pulverige Körs 
per, welche bei den Verrichtungen des Gehoͤrorgans eine wich. 
tige Nolle fpielen, vielleicht, indem fie, z. B., bei den Zi« 
ſchen, mo ihre Entwidelung den hödften Grad erreicht hat, 
dem Gehör eine foldye Feinheit verleihen, wie fie die Luft- 
tbiere durch das Paukenfell und das Äußere Ohr erhalten; 

18) aus dem Vorbandenfenn von zweierlei Fluͤſſigkei⸗ 
ten, aus der Rage des haͤutigen Labprinth® und derjenigen 
der Endfäden der Gehörnerven erhellt, daß die Schallwellen 
nur durch Vermittelung flüffigee Körper an diefe Nerven ge: 
fangen können ; 
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19) in dieſer mie In 'mehrern andern Beziehungen fin 
det fich zwifchen der Bildung des Auges und der des Ohrs, 
und zwifchen der Art, wie die Werrihtungen biejer beiden 
Sinmesapparate vor ſich geben, eine große Aehnlichkeit; 

20: dem Gotunnifhen Waffer muß mın die Boftim- 
mung zufchreiben, die Schwingungen der Winde des bäutis 
gen Vorhofs ımd der halbfreisförmigen Möhren felbft zu bes 
ſchraͤnken, und bie in der Glagfeuchtigkeit enthaltenen Dto: 
Lithen ober Dtofonien hemmen auf gleiche Weiſe Die 
Schwingun en diefer letztern Fluͤſſigkeit; 

21) endlich geht aus dem Vorhandenſern dieſer feſten 
in die Ohralasfeuchtigkeit tauchenden Körper, aus ihrer Lage, 
fo wie aus der der beiden Fluͤſſigkeiten und des häutigen Las 
boeinths, hervor, daß die Töne im dem Ohre durchaus 
nicht widerhallen oder lange verweilen oder fich verwirren, etwa 
vermöge einer Wirkung, ähnlich der der Dämpfer eines 
Fortepiano's, Erfheinungen, von denen die Erläuterung 
zu geben, der Phofielogie bisjegt noch nicht möglich gewe⸗ 
fen ift. 


Sallerte, durch Einwirkung der Luft und des 
Waſſers auf den Alcohol erzeugt. 


Zufofge des Einfluffes, welchen bie Luft auf Waͤſſe⸗ 
tung (hydratation) des Phosphors und des Kalkſulphats 
und auf die Erpflallifation einiger Salzloͤſungen ausübt, 
glaubte Hr. Cagniard Latour, es könne von Nupen 
fern, zu unterfuchen, ob die Gafe, welche Beftandtbeile or— 
ganifher Subftanzen bilden, wenn fie lange in der Luft mit 
Waſſer in Berührung gebracht würden, nicht zur Bildung 
eimiger feften Stoffe des Pflanzens oder Thierreichs Veran: 
laffung geben könnten. 

Nachdem er einen Beinen Kolben mit doppeltkohlenſau⸗ 
wem Hydrogen, durch Einwirkung der Shwefelfäure auf At: 
cohol entftanden, angefüllt hatte, ftürzte er den Hals dieſes 
Kolbens in ein Kelchglas, in welchem ganz helles Waller 
enthalten war, und ftellte ben Apparat in den Keller. Mach 
4 Tagen war das Waffer merklich trübe geworden und man 
fah mittels des Microſcop's in ihm auf dem Grumbe bes 
Glaſes einige Beine Floden eines weißen Stoffs: ſechs 
Tage [päter hatten fi viele Thierchen in dem Waffer 
bitdet. Es fcheint daher, daß das doppeltfohlenfaure 2. 
drogen duch fpontane Einwirkung des Waffers und der Luft 
fih in einen organifhen Stoff ummanbie, mittels def: 
fen Hülfe mande Thierarten auskriechen und ſich ernaͤhren 
tönnen. 

In eine Menge Waffer von 10 Kilogrammen, welches 
in einem. Gefäß von Faiente in dem Keller geftellt wurde, 
tauchte man eine Wulf'ſche Röhre, die mit der Luft eis 
ner verftopften Roͤhte in Verbindung ftand, in welche man 
etwas Alcohol von 34° gebraht hatte. Da der alcoboli« 
fhe Dunft, womit die Luft gefchmängert wurde, nach Hm. 
Dumas’s geifteeiher Theorie Über die Aetheratten, felbft 
ein gekohltes Hydtogenhydrat ift, fo ließ fi erwarten, daß 
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es fi zu dem Waſſer eben fo verhalten werde, wie das 
vorhergehende Gas. Im der That bildeten ſich nad einigen 
Tagen in dem Waſſer des Gefaͤßes zahlreiche Thierchen, welche 
jedoch ‚rö’er waren, ald die eben erwätnten. Bier Monate 
ſpaͤtet enthielt das Waffer viele Heine fhom mit bloßen Aus 
gen fihtbare Thierchen, welche Hr. Audouin für arms 
füßise Cruftaceen von einer fehr wohlbefannten Art erkannte. 
Über nicht weniger merbwürdig war die Bildung einer wei⸗ 
fen golfertartigen Maffe, welche faft wie ein Anduel über 
den Rand der Woutf’fhen Röhre hinausrückte. Diefe 
Gallerte ift in Fedendem Waſſer faft unlöstih; aber eine 
ihrer merkwuͤrdigſten Eigenſchaften ift die, daß fie, ohne zu 
verderben, den Aufenthalt in der Luft ausgefegtem Waſſer 
verträgt. Hat ſich nun dieſet Anduel, welcher jetzt faft fo 
groß ift als eine Haſelnuß, durch Nebrneinanderlagerung, ber 
CTryſtalliſation äbnlih, oder vielmehr durch ein Zuſammen⸗ 
ballen gebildet, weiches zwiſchen Cryſtalliſation und Brgetas 
tion in der Mitte fleht? Die chemiſche Analnfe wird ohne 
Zweifel einige Daten zur Löfung diefer Frage liefern, und 
Dr. Pelouze bat diefe Analyſe über fih genommen. Merk⸗ 
wuͤrdig ift es, daf ſich ein Gallertknaͤuel, den man fo er 
balten, in einem greßen UÜbrglafe, welches man immer mit 
Waſſer angefuͤllt erhält, fünf Monate lang im Keller erhält, 
obne den geringftn Schimmel zu zeigen; die Maffe iſt nur 
gelblich geworden, da fie vorher weiß war; ihr Umfang hat 
feit einiger Zeit etwas abgenommen, mas ohne Zweifel das 
ber fommt, daß ſich einige Mäderthierchen in ihr entmwidelt 
haben, denen fie sur Nahrung ;u dienen fcheint. 

Eine Galterte, die man mittel® gewürzten Alcohols, 
nämlich durch Gitroneneffenz ſtatt reinen Alcohols erbalten 
batte, konnte nit fo lan.e erhalten werden: auch wurde 
fie nicht gelb, fondern fie ſchwand endlich, nachdem fie ein 
ſchleimiges Anfehn angenommen batte. 

Hr. C. weint, es geſchehe in vielen Fällen fo mit ben 
fpontanen Grzeugniffen der Gallerte. Er fand Maffen der— 
felben, welche unter der Lupe leicht su feben waren, in bem 
ſchwarzen und ihmuzigen Vodenfay aus einem Gartenfaffe, 
welches mit Waffer zum Begießen angefült war. Diefe 
Beobachtung führte ihn zu folgendem Verſuche: Er hatte 
Stüde ſtark ausgeglühter Kohle in das Waffer gethan, in 
der Vorausfegung, daß, wenn fie diefe Fluͤſſigkeit jerfegten, 
und das Hodrogen, welches ihnen entjogen worden, wieder 
aufnaͤhmen, ſich auf ihrer Oberfläche etwas weiße Gallerte 
bilden könnte, und dieß gefhab nah 5 Monaten auch wirt: 
ih. Hr. C. glaubt, im Grunde großer Walfermaffen und 
in allen Fällen, wo gefobltes Hydrogen während feiner Ent« 
ſtehung ſich mit der Luft ausgeſetztem Wafler in Bewegung 
befindet, müffe eine ähnliche Bildung flattfinden, und die 
mineralifbe Gallerte, welhe Hr. Lonhhamp Baregine 
genannt hat, fen der Alcoholgallerte ähnlih. (Revue me- 
dicale, Juin 1834.) 


Schmaroger:Infecten andrer Infecten. 


Hr. Vallot trug in einem aus Dijon datirten Briefe 
der Academie der Wiffenfhaften zu Paris folgende Bemer: 
kungen vor: 
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Im September beobachtete Hr. Vallot auf mehrern 
weiblichen Hanfpflanzen Larven der Nortua persicariae, 
von denen einige von Eingeweidelarven aufgezehrt wurden. 
Diefe Larven, melde batb die Haut der Maupe durdbehr- 
ten, waren fußlos, weiß, glänzend, anfangs ellipfoidifch, 
dann weidifh. Sobald fie die elähnliche Geftatt annehmen, 
bleiben die von ihnen abgebenden Freremente an ibrem Din« 
terıheil hängen, fo daß fie ſich faſt wie ein Arebefchmang 
ausnehmen und fogar am Ende ähnlich getheilt find. 

Acht Tage nachdem das Thiet aus der Raupe hervor 
gekrochen ift, auf deren Koften «8 gelebt bat, bäutet es fi. 
Die Geſtalt der Puppe ift deutlich durch die Huͤllen erkenn⸗ 
bar, und troß der Entfärbung ber Theile unterfheidet man 
alle diejenigen, weldhe das vollkommene Inſect befisen wird. 
Binnen weniger ald 24 Stunden geht jedoch die Farbe der 
Puppe in Glaͤnzendſchwarz Über. 


Diefe Puppen hängen mit dem Rüden an der fie ſtuͤz⸗ 
enden Fläche, und zwar vermöge einer klebrigen Fruchtig- 
keit feſt, mit welcher die Larve verfehen ift; fie bieten alfo 
dem Befchauer ihre Abdominaloberflihe dar. An ihrem 
Vordertheile, welches wie abgeflugt iſt, ſieht man zwei dem 
Augen entfprechende Anötdien; das Abdomen erweitert fidh 
und endigt in Geftalt eines Quadrate. 

Nah etwa 14 Tagen kriechen aus den Puppen Eulos 
phen mit äftigen Fuͤhlern. 

Geoffroy batte die Puppen bed Eulophus auf 
einem Lindenblatte gefunden, wußte aber nicht, daß bie Par: 
ven in den Raupen einer Meinen Art der Gattung Noctua 
gelebt hatten. Die von dem genannten Naturforſcher mits 
getheilte Abbildung des volllommenen Inſects ift, wegen dees 
ihm zugefchriebenen Halfes, ungemein unrichtig. 

Die Larve des Eulophus ift mehrern Raupenarten ges 
faͤhtlich. 

Außer dieſen Larven des Eulophus ramicornis Fahr., 
hat Hr Vallot auf dem Hanfe zwei Arten von Syrphu— 
gefunden, deren Larven er befchreibt, und er hat diefe Ger 
legenheit ergriffen, deren Synonymik zu berichtigen. 


Miscellen. 


InBeziehung aufdenverſchitbenen Mebarismus, 
durch welchen ber Blutlauf in dem arteriellen und 
vendien Syſteme der Säugetbiere beſchleunigt oder 
langfamer gemadt werden fann, theilte De. T. 3. Aitkin bie 
Refultate feiner Unterſuchungen mit. Gr machte dabei befonbers 
auf die vier Modificationen von Vertbeilung der Arterien aufmerk⸗ 
fam, wie fie anqezrigt wird: 1) durch den Winkel, unter welchem 
ein Zweig von feinem Stamme abgeht; 2) die Richtung des Gefäͤ— 
Sc; 83) bie weitere Theilung und 4) dur bie Bildung von Regtz ⸗ 
geflechten. Zur Erläuterung der erſten Movdification ober des Urs 
fprunasmwintels wurbe ein Präparat von der Aorta eined Tigers 
ven ibm vorgratigt, wo die obere Intercoftalarterie in fpigem, bie 
mitticre in rechtem und bie untere in flumpfem Winkel entfprangen: 
er ſchloß hieraus, daß die Gewalt und Schnelligkeit des Blutlauft 
dadurch in der ganzen Reihe dieſer Gefäße gleich geweſen ſey. In 
Beziehung auf die Richtung machte derſelbe auf dic Windungen der 
innern Garotis und der Wirbelarterien bei'm Eintreten in den Schä« 
bei beitm Menſchen aufmerkfam, und zeigte, daß dies bei'm Pferbe 
noch auffallenber if, welches bei'm Freſſen ben Kopf ziemlich lange 
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niebrig halten muß. Am beften aber zeigt ſich biefer gefchlängelte 
Kauf bei den Saamenarterien der Säugethiere.. Durch diefen Mes 
chanismus, behauptet Dr. A., pafe ſich der Blutlauf den verſchie⸗ 
denen Stellungen, in weldye die Organe kommen können und ihren 
Tpätigkeits» und Ruhezuftänden an. In Betreff der dritten Mos 
bification oder ber weitern Theilung in viele lange Zweige , bezieht 
fi der Verf. auf Sir Antony Eartlisie’s Beobadhtungen an 
den Arterien des Faulthierd und weift eine aͤhnliche Verzweigung 
bei dem Igel, fowohl in den Arterien des panniculus carnosus, als 
aud) des Gekroͤſes nad. Bon der legten Modification, den Netzge⸗ 
flechten, führt er als Beiſpiel das rete mirabile Galen's in der 
innern Garotis, und des Hovius an ber art. ophthalmica ber 
Wiederfäuer an. Diefe Einrichtung foll, nach ihm, die Gefaͤßturges⸗ 
cenz verbhüten, welche außerdem entftchen würde, wenn biefe Thiere 
bei'm Waiden den Kopf fo lange Zeit niedrig tragen. Das rete mi- 
rabile der urt, ophthalmica ift, wie derfelde zeigt, auch bei'm Sees 
bunde und der Gans vorhanden und ſoll bei ihnen dazu dienen, das 
Auge zum abwechfelnden Sehen in ber Luft und im Waffer geſchickt 
u machen. Derfelbe befchreibt auch die merkwuͤrdige plerusförmige 
nordnung, welche fid) in den Gefrösarterien und Venen des Schweine 
vorfindet und fhließt, zufolge eines Vergleichs zwiſchen diefen Ges 
füßen bei fleiſch- und bei grasferffenden Säugerbieren, daß dieſe 
Mobificationen mit dem Durdigange des Bluté durdy die Leber, der 
Rafchheir der periftaltifhen Beweaung und dem Ernaͤhrungsvermb⸗ 
gen im Einklang ftchen. (Kdinb. New Philos. Journal. July—Oct. 
1834.) (Es ift zu bedauern, daß das, was über diefen Gegen: 
ftand in Deutfchland, befonders durch D tto’s und durch Barkom's 
Unterfuhungen, verbandelt worden, Den. Dr. Aitkin unbefannt 
geblieben zu fenn fcheint.) 
Heber bie Bärbung der Knochen von Thieren, 
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melde mit färbendben Subftangen gefüttert werden, 
enthalten engliſche Blätter (und nach diefen auch deutfche) die Ans 
gobe, daß das Factum zuerft von Dr. Roger in feiner in Folge 
der bridgewaterſchen Dreie gefhriebenen Abhandlung über thieris 
ſche und Pflanzenphyſiologie erwähnt, die eigentliche Entdeckung defs 
fetben aber von Drn. Belchier gemacht fen, welcher durch einen 
Zufall dazu gelangt fey, indem er bei einem Gattundruder zu Mit: 
tag gegeffen habe, wo man einen Schweineſchinken mit dunkelrothen 
Knochen auf den Tiſch bradite, und als er nad der Urſache der 
Erfheinung aefragt, gebdrt habe, das Schwein fen mit dem 
Adgange der Küpen nefüttert worden, welche‘ eine große Menge der 
färbenden Subſtanz des Krapps enthielten; daß die Erſcheinung 
natürlih bei den Phnfioloaen großes Auffehn erregt habe, da$ man 
viele Verſuche angeftellt, welcht geehrt hatten, daß die Farbe ſich 
den Knochen junger Thiere viel fchneller mittheile, als denen ber 
ausgewachlenen zc. (Die Anecdote von Hrn. Beldier ift mir 
neu, auch weiß ich nicht, ob und wo er lebt, ober ob und wenn er 
ftorben ift, aber gewiß ift, daß nicht von Hrn. Roget und nicht 
jegt die Thatfache zuerst erwähnt worden ift: die Thatſache ıfk 
fängft in Deutfchland befannt, und in mehreren Schriften über 
Anatomic und Pbyfiologte erwähnt, und man wird in Deutſchland 
menige anatomifhe Sammlungen finden, mworin nicht rotbaefärbre 
Knochen aufbewahrt würden, von Tauben ober andern Thieren, die 
man längere ober kürzere Zeit mit Krapp gefüttert hate. F.) 


Netroloa. — Am 26. Dctober ift ber Prof, Buniva, 
durch feine Arbeiten über die Phyfiologie der Haustbiere befannt, 
zu Pecina in Piemont geftorben. — An demfelben Zage ift auch 
zu Brüffel Prof. Demwez, Secretär ber Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten dafelbft, geftorben. 





Se il 
Ueber Knochenbruͤche und ihre Vereinigung 


fpriht fih Prof. Mayo in einer im Kings College zu 
London gehaltenen Borlefung folgendermaafen aus: 

„Bei dem Wereinigungsproceffe nah Knochenbrüchen 
äußern ſich zwei Kräfte; die eine derſelben offenbart ſich in 
den Geweben, welche den gebrochenen Knochen umgeben; die 
andere wirft von dem Knochen felbft aus, i 

Die erftere dieſer Kräfte ift das bei Heilung von Brüs 
chen gewöhnliche Agens, d. b., welches bei Vereinigung von 
Knochenbruͤchen thätig iſt. Bei ben langen Knochen, mit 
Ausnahme der in den Gelenkkapſelhoͤhlen enthaltenen Theile 
und in den Fällen, wo mit einem Knochenbruche nicht gleich⸗ 
geitig Riß des Periofts vorhanden it — bei den runden 
Knochen im Allgemeinen; bei den fladhen Knochen, mit Auss 
nahme der Schaͤdelknochen. 

Die zweite tritt in den Fällen, welche bie oben angege- 
benen Ausnahmen bilden, in Wirkſamkeit. 

I. Dem Heilproceß, welcher von den umgebenden Gewe⸗ 
ben aus beginnt, iſt bie jest nur in einer einzigen Glaffe 
von Knochenbruͤchen nachgeforfcht worden, nämlich in der der 
Körper der langen Knochen. Es ift aber ſchon genug uͤber 
die Erfcheinungen gefagt worden, melde die Übrigen Fälle 
begleiten, um es wahrfcheintich zu machen, daß fie unter 
daffelbe Geſetz gehören. 

Bei der Heilung von einfachen Bruͤchen der Körper der 
langen Knochen laffen fi fünf Perioden unterfcheibden. 

1) Die erfte begreift die erften drei Tage unmittelbar 


nach dem Knochenbruche. Wird ein Glied unterſucht in eis 
nem alle, wo der Tod wenige Stunden nad) einem einfa— 
hen Knochenbruche erfolgte, fo ftößt man auf folgende Er—⸗ 
fcheinungen. Gewöhnlich findet fih nur ein geringes Ertras 
vafat. Die weichen, an dem gebrochenen Knochen anliegen« 
den Theile erfcheinen gequetfcht und in einem Zuftande von 
Ekchymoſe. Die Markhaut an der Oberfläche des Bruchs 
ift eben fo befhaffen. Das Perioft ift eine kleine Strede 
von dem Rande der gebrochenen Enden unregelmäfig abge 
riffen. In den drei erften Tagen nach der Verlegung findet, 
außerdem, daß eine kleine Quantität des ausgetretenen Bluts 
aufgefogen wird, in dem Zuftande der Theile fonft Leine Vers 
änderung ftatt. In Fällen, wo durch Zerreifung eines irs 
gend beträchtlichen Gefißes viel Blut um die Bruchverlez⸗ 
zung ausgetreten ift, wird der Deilprocek verzögert; es muß 
erft das Blut wieder eingefogen werden. Wegen deffen, was 
unmittelbar um einen Knochenbruch vor ſich geht, iſt bie 
Eineihtung deſſelben während der erften drei Tage nicht em 
forderlich. Die frühzeitige Einrihtung wird nur durch die 
Bufammenziehung der Muskeln nothwendig gemacht, welche, 
wenn ihr nicht entgegengerirft wird, ficher zu einer Verkuͤr⸗ 
zung des Glieds Veranlaffung giebt. Allgemeine und ums 
mittelbare Anfchwellung des gebrochenen Glieds, welche bie 
gewöhnliche Einrichtung verhindert, entfpricht zugleich demfels 
ben Zwecke, indem fie das Glied nach feiner ganzer Länge 
ausyeftredt erhält. 

2) Die zweite Periode erftreddt fi vom vierten ober 
fünften zum zehnten oder zwölften Tage. Um ben vierten 
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Tag ſickert aus den, den gebrochenen Theil des Knochens 
um gebenden Geweben gerinnbare Lymphe aus. Der dieſem 
zum Grunde liegende Proceß graͤnzt nahe an Entzuͤndung. 
Die Theile werden gefaͤßreicher und eine, der bei Entzündung 
einer feröfen Membran ergoffenen, ähnliche Lumphe findet man 
bisweilen auf den Enden des gebrochenen Knechens. Die 
Theile umber find verdidt und es findet daher an ber Fracs 
tur eine weniger freie Bewegung flat. Die Verdickung 
ſcheint jedes Gewebe auf gleiche Weiſe zu treffen; ihr eigents 
licher Sitz aber ift die Zellhaut. 

Vorliegende Abbildung nad dem Schienbeine eined Kas 
ninchens, welches ſechs Tage nach dem Bruche getödtet 
wurde, foll von der allgemeinen Verdidung, welche zu bies 
fer Zeit vorhanden ift, einen Ber 
griff geben. Der Buchſtabe A 
ſteht auf Theilen von der Länge 
nah getheilten Muskeln, deren 
Faferftructur wegen des Ergufs 
fes von undurchfichtiger gallertartis 
ger Fiüffigkeit kaum erkannt wer⸗ 
den Bann. 

8) Die dritte Periode erſtreckt 
ſich vom zwoͤlften bis zum zwan⸗ 
zigſten Tage. Waͤhrend dieſer Zeit 
trennen ſich die Muskeln, Sehnen, 
Merven und Gefäfifcheiden , welche 
ebenfall® von der auszeſchwitzten 
Lymphe eingehüllt waren, von den 
verdidten Theilen 08, und kommen 
nun außerhalb einer dichten uns 
durchfichtigen Kapfel, dem fogenanns 
ten Gallus, zu liegen, welcher bie 
Sractur auf die Weiſe umgiebt, 
daß er an ben beiden Portionen 
des Knochens, weiter oder minder 
weit von ber Bruchlinie entfernt, 





anfigt *). Die Sehnen liegen häufig in Rinnen auf dem Cal⸗ 
lus und werden bisweilen in Gandle aufgenommen, welche durch 
jenen hindurchlaufen. Die Menge des Gallus ſcheint ſich nad) 
der Größe der dem Anochen gefchehenen Verlegung zu richten 
und nach der gelinden oder rauhen Behandlung, welche der 
Theil erfährt. Ein fchiefer Bruch mit einem oder mehreren 
Eplittern, 3. B, und ein Knochenbruch, welcher unentbedt 
blieb, wird mehr Gallus erzeugen, als ein Queerbruch oder 
einfacher Bruch. 

4) In der vierten Periode, welche fi vom zwanzigſten 
bis zum dreißigften, vierzigften oder fechzigften Tage erftredt, 





*) Es giebt in Beriehung auf die den Gallus ergeugenden Theile 
vier verfchiedene Anfichten, daß er naͤmlich: durch das Perioft 
erzeugt werde (Duhamel); von ben Enden des gebrochenen 
Knochens, befonders aus ber Markhaut, bervorfchwige (Das 
ler); unmittelbar von ber Thierorganifation oder den Gefäs 
Ben des Knochens gebildet werde (karrey); aus den Gäften 
ſich ergeuge, welche in bie an dem Knochen anliegenden Gewebe 
austreten (Dupuytren). Mit der legten Anficht ftimmen 
meine eignen Beobachtungen überein. 


daß fie 
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je nach dem Zuftande der Gefundheit und ber Körperftärke des 
Kr., wird der Gallus Enorpelartig, und verfnöhert dann raſch. 
Die beigegebene Abbildung, welche, gleich der vorigen, von einem 
in der Sammlung des King’s College befindlichen Präparate 
entlehnt ift, erläutert dieſen Zeitpunct ber Vereinigung. Die 
Buchſtaben AA ftehen 
auf dem Gallus, wel 
cher jebt Knorpel iſt 
und der Verknoͤcherung 
zufchreitet. ine bes 
fondere Haut, melde 
ſich in das Perioft|des 
gefunden Knochens 
fortſetzt, bedeckt den 
Knorpel. Der Callus 
iſt in dieſem Falle von 
ungewoͤhnlicher Dicke. 
Die Subſtanz B, wels 
de die Vereinigung 
der gebrochenen Theile 
vermittelt, ift "organis 
firt und ihre Gefäße 
find angefüllt; aber fie 
ift weich, gleich der 
Lymphe auf einem ent» 
jündeten pericar- 
dium, In diefem 
Stadium der Vereini⸗ 
gung kann endlich ein 
gebrochen geweſenes 
Glied wieder gebraucht 
werden. Die Stelle 
des Bruchs ift am 
Ende diefed Zeitraums 
bisweilen fo nachgiebig, 
eine durch 
ſchlechte Einrichtung 
entftandene Kruͤm⸗ 
mung ober Verunftale 
tung zu verbeffern erlaubt. 

5) Die fünfte Periode erftredt fit) vom Ende ber vos 
tigen bie zum fechsten Monate. Sie ift haracterifirt durch 
die Ausbreitung der Verknoͤcherung in ber weichen Subſtanz, 
welche die Bruchenden unmittelbar vereinigt. Der fo erzeugte 
Knochen ift ausnehmend dicht und derb. In dem Maafe, 
als diefe Veränderung vor ſich geht, wird der verfmöcherte Cals 
(us, welcher den Bruch umgiebt, allmälig aufgefogen. Die 
endliche MWicderherftellung des Knochens auf feinen urfprängs 
lichen Zuftand wird in der Folge durch Bildung von Zellen 
oder Gittern in dem dichten Gewebe an der Vereinigungs: 
fläche erreicht, 

Die befchriebenen Veränderungen find ein Beſtreben der 
Natur zur Heilung eines zerbrodenen Knochens; und biefes 
Beftreben muß durch die Kunft unterftügt werben. Die gebro: 
chenen Enden dürfen fih durchaus nicht auf einander bins und 
berbewegen koͤnnen, fonft vereinigen fie ſich auf keine Weife; fie 


* 
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müffen beftänbig Punct vor Punct an einanderliegen, oder ber 
Erfolg wird, im Falle der Vereinigung, Mißgeſtaltung ſeyn. 

In der Sammlung des King's College finden ſich Praͤ⸗ 
parate von Nichtvereinigging oder falſchem Gelenk nad 
Bernahtäffigung eines Rippens, Wadenbein«, Ellenbogen , 
Speichenbruchs, eined Bruchs der Unterkinniade oder des 
Schenkelbeinhalſes. Bewegung fcheint eine Verknorpelung 
des Callus zu behindern; er verwandelt ſich ſtatt deſſen in 
eine fibröfe Kapfelmembran. Die Enden der Knochen Inner: 
halb diefer Kapfel find biemeilen zum Theil durch weiche 
Subftanz vereinigt: in amdern Fällen bewegen fie ſich frei 
auf einander; die gezenüberliegenden Flächen find zum Theil 
glatter Knochen von ungewöhnlicher Feftigkeit, zum Theil 
weiche weiße Faſerſubſtanz. Das Aneinanderreiben der fich 
an einander bewegenden Knochenenden verurfacht Vergrößer 
rung derfelben, fo daß breite Gelenkflaͤchen entſtehen; Abplatz 
tung, wenn der Bruch ſchief ging, umd oft Aushöhlung oder 
Wölbung, wenn es ein Queerbrudh war 

Das Beſtreben zur Heilung ift vorübergehend, Hat 
fih einmal ein falſches Gelenk gebildet, fo reicht Ruhe altein 
zur Heilung und Bewirkung ber Vereinigung durch Knochen⸗ 
maife nicht bin. Jedoch ift es möglih, eine friſche Thaͤ— 
tigkeit um die Bruchverletzung bervor:urufen, deren Folge, bei 
Ruhe und gehörigem Verdande, BVerbärtung der Theile ber: 
vorbringen wird, Die fiherfion Mittel, eine heilfame Tode 
tigkeit bervorsurufen, find die Einbringung eines Haarfeild 
zwiſchen die Oderflichen des falfchen Gelenke, wie Dr. Php: 
fit in Neu: Dort empfiehlt, welches fo lange darin bleibt, 
bis das falſche Gelenk unbiegfam zu werden anfängt. 

In der Praris erreicht man das Unbeweglicherhalten 
des Bruchs durh Mittel, welche die Enden des gebrochenen 
Knochens immer in genauer Appofition erbalten. Die Urs 
fache, welche einem folhen genauen Anliegen der Bruchſtücke 
entgegenwirt, ift die Wirkung der Muskeln. In manden 
Fällen, wie bein Bruch der Kniefeheibe und des olerranon 
und der Unterfinnlade, reift die Wirkung der Muskeln die 
Bruchenden von einander: bei andern zieht fie biefelben zu 
ſtark gegen einander, fo daß das eine auf dem andern reitet 
und dadurch das Glied verkürzt wird. Der vollfommenfte 
Apparat für jeden der Fälle erfter Glaffe, weichen ich kenne, 
it Hrn. Edw. Lonsdale’s Inſtrument bei Brüchen der 
Unterfinniabe. Im der zweiten Giaffe von Fällen find es zwei 
Principien, nad denen Schienen und Verbände mit Nupen 

e Verhütung von Verkürzung angewendet werden können, 
Das sine Verfahren beftebt in der Anwendung ſolcher Schie · 
nen, welche an beiden Euden des gebrochenen Glieds daſſelbe 
überrazen Gin Beifpiel dazu giebt Deffautt’s Schiene für 
einfache Schenkelhalsbruͤche. Das andere bezieht ſich auf das 
folgende Gefen von Muskelwirkung. Wenn fih ein Mus: 
Bei verkürzt, fo gewinnt er gerade fo viel an Breite, als er 
in der Länge verlor. Wird daher ein gebrochenes Glied 
(j. B., der Arm nah Bruch des Oberarmknochens zu einer 
gehörigen Länge ausgeftrrdt und durch einen Werband befe: 
flige (Schienen zwiſchen die Touren der Rolibinde), fo wird 
Beine Berkluzung fkattfinden; denn die unnachgiebige Beſchaf⸗ 
fenheit der Bandage iſt hinreichend, dieſe Anſchwellung an 
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den Seiten, ohne melde die Muskeln ſich nicht zufammenzier 
ben können, zu verhüten. 

Il, Unter den Fällen, mo Bereinigung mittels der in 
dem Knochen felbft thätigen Kräfte ftatifindet, find die merk 
würdigften die Schädelfracturen. 

Iſt ein Schaͤdelknochen gebrochen, fo finder keine Ber 
dichtung der anliegenden Gewebe ftatt, — es bilder fi Erin 
Callus Die endliche Urſache diefer negativen Erſcheinung ift 
Mar. Bildete fih ein Gallus laͤngs eines Schaͤdelbruchs, fe 
würde, wennaud derfelbe an der Aufenfeite nur geringen 
Nachtheil verurfachte, doch an der Innenfeite des Knochens 
eine Geſchwulſt ſich bilden, die durch ihren Drud die Verrichtuns 
gen des Gehirns flören würde. ES chwieriger läßt fich die php» 
ſiſche Urfache angeben. Es laͤßt fih bören, wenn gefagt 
wird, die Zchädelfmochen feyen nur vom Perioft umbüllt amd 
daher nicht von folhen Geweben umgeben, deren Berdidun; 
den Gallus bildet. Jedoch Läßt ſich diefe Erftärung nicht auf 
die Fracturen bes Schaͤdelknochens, oder auf den Séhaͤdel⸗ 
grundtheil des Hinterhauptsknochens anwenden, und ich wuͤßte 
nicht, daß diefe Knochen fi leichter oder auf eine andere 
Meife, ats andere Schaͤdelknochen vereinigten. Die Thatſache 
befteht daher für fih und ohne begründendes Princip, daf 
die Schädelfnochen ſich nicht mittels eins Gallus vereinigen. 
Die Heilung Meibt ihren eigenen Kräften überlaffen, urd 
diefe Kräfte wirken ſeht langfam Es finden ſich hierüber 
zwei Präparate in der Sammlung des King’s College: das 
eine ift ein Schädel, an deſſen einer Seite ein Stud durch 
einen Saͤbelhieb abgehauen und an deffen anderer Seite der 
Anchen bloß dutchgehauen it. Das zweite iſt der Schädel 
einer Perfon, weile fedis Jahre vor ihrem Tode trepanut 
wurde. In jedem diefer beiden Präparate woren die Drffe 
nungen in dem Schädel bereits fo weit, ſich durch allmaͤlige 
Ausbreitung dünnen Knochens, welcher ſich von den abgefchnit 
tenen, aber nicht abgerundeten Rändern aus nah dem 
Bwifchenraume ausdehnte, zu ſchließen. 

Ein anderes Beifpiel der in dem Knochen felbft liegenden 
Verknoͤcherungskraͤfte liefern die Fracturen des Schenkelbein⸗ 
balfes innerhalb der Kapfelmembran. Sir A. Cooper bat 
gezeigt, wie häufig in ſolchen Fällen keine Vereinigung dur 
Knochenmaſſe ftattfinder. Im Algemeinen erfolgt entweder 
gar keine Vereinigung oder dieſe wird durch meiche fihröfe 
Subftanz vermittelt. Won beiden finden ſich Präparate in 
unferem Mufeum, In einem Falle, wo keine Vereini— 
gung flattfand, war der Knochenkopf mitteld weicher Faſer⸗ 
fubftang an den Pfannenrand befeftige. Der Schenfeibalt 
war faft abforbirt, aber der Stummel war geblieben und de 
wegte fi auf der Bruchflaͤche det Knochenkopfs; eine Kap 
felmembran ging von dem Pfanmenrande zu dem großen Xros 
hanter; die Flächen des falfchen Gelenks waren bart und 
glatt, von porzellanartiger Knochenmaſſe. In einem andern 
Falle, wo der Kr. plöglid am Sctaafluffe farb, 15 Mes 
nate nach dem Bruce des Schenkelbeinhalſes, hatte Werris 
nigung durh Bandfafern flattgefunden. Intereſſant if 
bei diefem Kalle ein Kleiner verknoͤcherter Gallus, weicher aus 
Berhalb ber Kapfeimembran liegt. Es fcheint gewiß, daß die 
anliegenden Gewebe ſympathiſch ſchon den erft beſchriebenen 
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Hellproceh begonnen hatten; jedoch mar biefer nut ein Spiel; 
denn er Ponnte nicht dur die Gelenkhoͤhle bis zu der weis 
An Subftan; hindeingen, welche die Bruchflaͤchen unmittels 
bar vereinigte. Diefer Fall war im Midoteferfpital fehr ſorg⸗ 
fiültig behandelt worden; das Glied war ganz ruhig gehalten 
roorden und gleihwohl hatte die Vereinigung mittels Band» 
fubftan; ftattgefunden. Der Kr. lebte noch lange genug, um 
an fi zu zeigen, daß ein Knochen für fich nicht vermag, eis 
nen Gallus zu bilden; aber auch micht fo lange, daß ſich die 
Verknoͤcherung von dem Knochen felbft aus hätte ausbreiten 
Eönnen. 

Die Thatſache ift jedoch volllommen begründet, daß bis: 
weilen nad Fractur des Schenkelbeinhalfes innerhalb der Kaps 
fel Vereinigung durch Knochenmaſſe erfolgt. Das diefer Ver: 
einigung zu Grunde liegende Princip ift daTelbe, nach mel: 
chem Bereinigung der Schaͤdelknochen ftattfindet. Der Pros 
ceß beſteht in einer Ausbreitung der Verknoͤcherung von den 
Enden des Knochenbruchs in die vereinigende weiche Subftanz. 
Da diefer Proceß bier ſehr langfam vor ſich geht, wie bei 
ben Shidellnohen, und da Fracturen des Schenkelbeinhals 
ſes gewöhnlich in einem fpätern Lebensalter vorfommen, fo 
barf man ſich nicht wundern, daß man fo felten Beifpiele 
von Vereinigung durch Knochenmaſſe an dieſem Theile findet. 
(London Medical Gazette, November 1834.) 





Reduction einer fehs Tage alten Luxatio humeri, 
welche Lähmung des Armes hinterließ. 
Beobachtet vom Dr. I. Eydam, Großh. S. Weim. Amtsphyſicus. 


Frau von R., in dem Dorfe K., 52 Jahre alt, von großer 
@tatur, aut — aber muskelſchwach und, bis auf einige Rei⸗—⸗ 
gung zu Erf (tunasfranfbeiten , bisher geſund gewefen, hatte (am 
15. Februar) das Ungtäd, mit einem keiterwagen bei'm Durchge ⸗ 
ben der Pferde umgeworfen zu werben und bei'm Fallen auf die 
Seite eine Verlegung der reiten Schulter zu erleiden, die ihr auf 
ber Stelle die heftigen Schmerzen und die völlige Unmöglichkeit, 
ben rechten Arm zu bewegen, berbeiführte. Gin nod an felbigem 
Zuge zu Rathe gezogener Wundarzt erfiärte fi für das Dafenn 
eines Oberarmbruches und legte debhalb den Arm in einen Gonr 
£entioverband, Die Kortdauer der peinigenden , alle Rachtrub raus 
benden Schmerzen beftimmten endlich die Kranke, ſeche Tage darauf 
(den 0. Februar), Cinfender diefes um ärztlichen Beiftand au ers 
futen. Id fand die Kranke im Bette liegend, mit Fieber behafs 
tet. Der leidenden Ertremität war der Verband abgenommen — 
und an ihr die Erfcheinungen einer Ruration deutlich in’s Auge 
fpringend, — ber Arm war länger, als der linke, der Ellnbogen in 

eringer Weite vom Körper entfernt, bas Schultergelenk batte feine 

dldung verloren und unter dem Acromlon war eine Vertiefung 
bemerkbar, jede Bewegung deſſelben, außer der nach der Außenfeite 
bin, hoͤchſt ſchmerzhaft, fo daf die Diagnofe für eine Ausweidhung 
bes Gelenkkopfes nad unten ſich unbezweifelt ausfprah. Jndef 
konnte biefer nur bei fehr tiefem Gingreifen in die Achſelhoͤhle wahr: 
genommen werben. Die Geſchwulſt um das Gelenk berum war mär 
Pig und wenig ſchmerzhaft. Dabei war die Kranke in dem Vorder+ 
arme. gefühllos, die Ringer eingeſchlafen und eine willführliche Bes 
wegung berfelben oder des Arms der Kranken rein unmdglid; bie 
Be die Hand und der Vorderarm bis zu dem EUnbogen waren 

ematdß angeſchwollen. Xußer den bier aufgeführten Erſcheinun⸗ 


gen war aber noch ein Symptom zugegen, das, wenn fein Dafepn 
fich völlig beftätigte, die Berrenkung in einer für die Berftellung 
fehr ungünfligen Weife als complicirt darftellte. 


Bei den Berfus 
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chen nämlich, den Gelenkkopf in der Achſelhoͤhle beweglich zu mar 
en, war ein leiſes Karren, eine Crepitation aͤhnlich, bemerkbar, 
welches auf einen gleichzeitigen Bruch des caput humeri binzudeus« 
ten fchien. Die Kranke wurde hierauf auf die nochwendig erſchei ⸗ 
nende Operation der Einrichtung aufmerkſam gemacht und, der 
Wichtigkeit des Falles wegen, auf meinen Wunſch noch ein fehr 
adıtbarer Gollege, der Dr. B. in Fr., welcher in der Nähe wohnte, 
binzugerufen, Nach auf's Neue forgfältig vorgenommener Unterfus 
chung ſtellte ſich die Diagnofe dahin feft, daß kein Knochenbruch zu« 
gegen und die Grepitation wahrſcheinlichſt cine Folge ausgefloffener 
Gelentfeuchtigkeit ſey. Ohne Weiteres wurde daher zu der Reduce 
tion geſchritten. 


Zu diefem Zwecke wurde zunaͤchſt, nachdem die Gehälfen in ger 
wöhnticher Weite für die Retraction angeftellt worden waren, die 
Ertenfion in gerader Richtung nady Außen vorgenommen, die nd« 
tbigen Manipulationen dabei ausgeführt, allein ohne Erfolg; ein 
gleiches Reſultat lieferte die hierauf in Anwendung gebrachte Me: 
thode des franzoͤſiſchen Wundarztes Möche, fo wie bie Ertenfion 
bes Armes über einem in die Achſelhoͤhle gelegten Rollkiſſen, das 
durch feine mechanifbe, auf den Setenttopf wirkende Gewalt, diefen 
frei machen follte, Der Kopf blieb beharctih in feiner abnormen 
kage — und die denfelben bier zurüdhaftenden Muskeln ſchienen 
ohne Anwendung des Flaſchenzuges nicht überwunden werden zu 
können. Bor Anwendung deffeiben wurde jedoch, da bie Erxtenfion 
des Armes in gerader Richtung nach Außen vor allen übrigen Der 
thoden den Vorzug darbietet, daß dabei der Arm in jeder belicbi: 
gen Richtung bewegt und ausgedehnt werden kann, — nochmals 
biefe verſucht — und dießmal mit günftigerm Erfolge. Unter eis 
nem deutlich börbaren Geräufh gewann während der Extenſion 
ber Gelenktopf feine Höhle wieder — und bie hierauf nad allen 
Seiten bin frei ſich zeigende Beweglichkeit und normale Ränge des 
Armes beftätigte das Gelungenfeyn dır Reduction. Der ndthige 
Verband wurde angelegt, der Kranken Ruhe empfohlen, bie für die 
Individualität des Falles erfprießtich fheinenden Außern Beitmittet 
derorbnet, — und, im Vertrauen auf die Naturheilfraft, der Kran: 
ten die befte Hoffnung gegeben. 


Leider! aber iſt diefe nicht erfüllt worden; denn noch heute 
(ben 19. Zuti) ift der ausgerenkt geweſene Arm ein unnüges Glied 
ür die Kranke. Die kraͤftigſten Deilmittel aller Art, Einwicklun— 
gen des Gliedes, Räucerungen, Bäder und andere fluͤchtige und 
duch Jrritation der Haut wirkende Mittel, vom Schreiber diefeg 
und von verfhiebenen andern Aerzten und Nihbtärzten, benen bie 
Kranke, Hülfe ſuchend, fi) anvertraute, angeordnet, und unter der 
nen auch der Alcohol sulphuris l,ampadii von mir nicht unverfucht 
blieb, — find nice im Stande aewelen, den in Lähmung, faft je: 
ben Zag die Kranke quätenden Schmerzen und in aͤbwechfelnd zu: 
und abnehmender Ödematdfer Anfdywellung beftchenden Krankheits⸗ 
proceß in dem Arme ganz zu tilgen. Der Arm ift nicht auffallend 
abgemagert und nur um bas en re berum ein wirktiches 
Seſchwundenſeyn der Muskeln demerkiih. Die Kranke bat war 
in ber Hand und in den Fingern wieder Gefühl erheiten, — allein 
fie vermag biefelben mit vieler Anftrengung und, mährend fie die 
Dandwurgel mit ber andern Hand feſthalten muß, nur in febr Elei« 
nen Bogen zu bewegen, ohne im Stande zu ſeyn, bie Finger in 
die Band einzufchlagen und die gerinafte häusliche Belaäftiaung 
bamit vorzunehmen, oder bei'm Effen fi derſelben bedienen zu En: 
nen. In gleichem Verbättniffe nimmt der Arm an der Laͤhmung 
Antheil, denn aud er kann nur in Beinen Kreifen nah vorn und 
binten bewegt werden und gleicherweife ift durch die Lähmung des _ 
Deitamusteis die Möglichkeit ihr benommen, den Arm auch nur 
bis zu horizontaler Richtung feitwärts in die Döhe au heben. 

Leider bat die Kranke zu Anwendung der Mora oder des Blüb: 
eifens ſich noch nicht entfchließen können; Verſuchen aber mit der 
Electricität, dem Galvanismus, dem Magnetismus und mit animas 
liſchen Bädern, Ameilenbäder ausgenommen, traten bisher Nebeh: 
verbältniffe bindernd entgegen. 
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Ein Harnftein, welcher die Harnröhre einhüllt, 


ift bisjegt wahrſcheinlich in der Wiffenfchaft ber einzige Fall feiner 
Art. Allein die Beobahtung, welche urfprünglih vom Profeffor 
Santoro herrährt, ift fiher und wurde Hrn. Dupuptren bei 
feiner Darchreife durch Neapel von Hrn. Salvatore de Renzi 
mit allen Nebenumftänden mitgetheilt, „Ein junger Menſch, von 
ungefähr 18 Jahren, fam zu Hrn, Santoro, um ihn wegen ei⸗ 
ner Geſchwulſt um Rath zu fragen, welche er fchon lange an ber 
Wurzel des Penis hatte. Bei der Unterfuhung entdedte Hr. ©. 
ein Steinconcrement; auf weiteres Befragen erfuhr er von dem 
- Kranken, er babe fhon von Kindheit auf oft an Harngries gelits 

ten; aber eines Tags habe er an ber Wurzel des Penis an einer 
der Urethra entſprechenden Stelle eine ſchmerzhafte Empfindung 
verfpürt; der Schmerz habe immer zugenommen und eine gewiſſe 
Beit lang gedauert; und es fen an berfelben Stelle eine & fhmutjt 
entftanden, welche ebenfalls zugenommen babe, bis ſie in 5 oder 6 
Zahren dad gegenwärtige Bolumen erreiht. Dr. ©, entſchloß fih 
ur Operation, fpannte die Hautbeden an, machte einen Rängseins 
chnitt, und legte in einem einzigen 3eitraum einen Stein, fo wie 
den Theil der Harnröhre frei, weicher fi von der Proftata nah 
der Wurzel des Penis erfiredt. Der Stein war von elliptifdher 
En über 2 Zoll lang und ungefähr Zoll did; er faß, gleich. 
am auf einem Sattel reitend, auf einem Stüd des corpus caver- 
nosum. Als man ihn mittels eines Steinloͤffelchens (curette) vors 
zubringen ſuchte, trennte er fih von ben unterliegenden Theilen, 
und man fab, daß er feiner fänge nach durchbohrt war, und daß ein 
bäutiger Cylinder durch ibn binlief, längs welchem er beweglich 
war, und nad oben und unten gefchoben werben fonnte. Hr. ©. 
vermuthete, daß der häutige Gylinder die Harnröhre fey, und über: 
zeugte fih, als er eine Sonde einführte, daß fih der Stein um 
+ die Darnröhre felbft gebildet hatte, und fie in ſich enthielt, mie das 
Blei (peson) die Spindel umgiebt. Er zerbrach baher mittels der 
Steinzange den Stein in mehrere Stücke, loͤſſte ihn von den wei⸗ 
hin Zheilen und fab nun, daß bie Barnröhre an der der Mitte 
des Steins entfpredenden Stelle durchbohrt war.’ 


Wahrfheinlih war ein Meiner Stein aus der Blafe getrieben 
worben, in die Harnröhre eingedrungen, hatte den Canal durch⸗ 
bohrt und fich fo in dem Bellgewebe zwifchen der Harnröbre und 
ber Haut Plag gemachtz durch das Anlegen neuer Steintheildhen 
aus dem in das Loch einbringenden Urin wurde der Stein größer, 
und erhielt bie befchriebene Geſtalt. Nah dem Auszichen beffelben 
blieb übrigens ein koch, welches mit einer Darnfiftel drohte, allein 
fie heitte raſch, ald man die Rinder mit Höllenftein betupft hatte. 
(Gazette medicale de Paris, 23, Aoüt. 1334). 





Nice lIilenm 


Ueber Infiltration derungen mitfhwargen Stofs 
fen und über [hwarzen Auswüurh, wie berfelbe befonders bei 
Arbeitern in den Steintohlengruben, bA Gifengießern und andern 
dem Einathmen von kohlenftoffhaltigen Gafen (carbonaceous gases) 





552 


und Koblenftaub ausgefehten Werkleuten vorfommen, las Br. Dr. 
Thomſon in ber Sitzung der anatomifcdhemedicinifhen Section 
der zu Edinburgh verfammelten British Association eine Abbands 
lung, und führt dabei einen Fall an, welchen er mit feinem Vater 
gemeinfhaftlich im Jahr 1825 bei einem Koblengräber zu Zranent 
beobachtete, einen zweiten, welchen Dr. James Gregory in der 
109. Nummer des Edinb, Med. and * Journal —* andre, 
von De. William Marfpalt in bem Maiftüd 1834 des Lan- 
cet erzählt und nod mehrere Källe und Beobachtungen, welche 
in zwei Abhandlungen Graham's und Hamilton’s in bem 
neueften Stüd bes Edinb. Med, and Surg. Journal enthalten find. 
Zugleih brachte berfelbe Präparate und erläuternde Zeichnungen 
von dem Anfchen, ber Beſchaffenheit und dem Sig diefer merfs 
würdigen Zafiitration bei. 


Ein speculum vaginae von elaftifhem Harı — 
wird bei Krankheiten der Waginalportion des Uterus von ‚Hrn. Dr. 
Dufresne:Ghaffaigne empfohlen, um die Anwendung von 
Bädern für die Baginalportion d erleichtern. Dieß speculum va- 

inae wird von einer conifhen Spirale von geglühetem Eifen: ober 
Slatinadraht verfertigt, welche forgfättigft mit einem moͤglichſt bün« 
nen und glatten Blatte von gummi elasticum überzogen wird. 
Das Gummi fühlt ſich fehr glatt an, ift einer beträchtlichen Aus⸗ 
dehnung fühig und erleidet im Waffer, in der Zemperatur eines 
Bades, keine Veränderung. Außerdem geftattet die von ihm über« 
jogene Spirale dem Jaftrument, daß es fih mit großer keichtig⸗ 
eit nah allen Richtungen biegen kann, und daß folglich die Frau, 
wenn es einmal eingebracht ift, fi mach Belieben in dem Bade 
fegen und bewegen kann, ohne fürdhten zu müffen, daß das Ja⸗ 
ftrument herausfalle oder fie verlegen köͤnne, indem es allen Bir 
wegungen völlig folgt. Das Wıffr, weiches dann einen freien 
Zutritt erhält, wird während der ganzen Dauer des Bades, mit 
der Bıginalportion fortwährend in Berührung ſeyn; wovon man 
ja zur Heilung folder Uebel fo viel erwartet. — Hr. Dufresnis 
Ehaffaigne meint, daß das Jaſtrument auf gehörige inge Tier 
ducirt, auch Als Cylinder · Peſſarium dienen könne; leicht, biegfam 
und dauerbaft, Leicht anzubringen und in der Lage zu erhalten, 
werde es doch von den Feuchtigkeiten der Vagina nicht angegriffen, 
koͤnne leicht herausgenommen und gereinigt werben und ſey zugleich 
nicht tbeuer, 


Eine ungewöhnlide, aber mit günftigem Erfolg 
gelrönte Bebandlung eines vom ar Getroffenen 
wird durch die Peteröburger Zeitung gemeldet. Nachdem man dem 
Soldaten, welcher vom Blige getroffen worden, fogleid zwei 
Pfund Blut am rechten Arme gelaffen hatte, wurde er bis an den 
Hals in die Erde eingegraben und Fam nad Berlauf von fünf 
Minuten völlig zu fich, obgleich vorher ſchon der ganze Körper kalt . 
gewefen war. 

Electrifhe Reidungen gegen Amennorrhde aus 
Schwäche oder Traͤgheit des Uterus und befonders, wenn die Res 
gein nur mit Schwierigkeit zu Stande kommen, empfichlt außerome 
dentlich Hr. Andrieur, Arzt am Hospice des Quinze- Vingts, 
indem er Antiphlogiftica nur für Gongeftionen anwendet; treibende 
Mittel verwirft er ganz. 
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flehten. DECCCKXTII, 336. 

Oolzkoble, Wcobb, üb. freimill. Entzund. 
Decc6vi. 58. —, beſtes Desinfectiong: 
mitt. DCCCCXI. 144 

Honig von — DCCGCCKYVI, zı8. 

‚Dorner, Altronom, gefl. DECCCKVI!. 234. 

— keberabſc. künftt. gedff, UCCCCXXIII. 


r. 


333- 

Hörvermögen burh eine Xrepanöffnung. 
DCCCCIX. 112. 

Dottentottinnen, ſogen. Schuͤrze, Gehirn, 
üb. UCCCOCXIX. 264. 

Beh .. eingerichtete Ausrenkung. 

I. 415 

‚Bunde von —— Wales, f. Dinge, 

Hydrobates lobatus, ſ. Moſchusente. 

Hydrurus erystalloph., üb. DECCCKIX. 
265. 


Hylobates, ſ. Affe. 
3. 


Ichthyosis, f. Herpes labialis. 
Iapan's, Belhreib, d. Ihiere. DCCCCKVI. 


“23. 

Yiotismus, — d. Hirns bei angebor. 
DCCCCXIX. 264. 

Jemina, Bau eine eigenthuͤml. Herzriſſes. 
DCCOCCVIII 
N wichtiges edermitt DCECCCAVI. 

224. 

Infiitrotion d. =, en mit ſchwarzen Stofs 
fen. DECCCKAIV. 351. 

Inſecten, anatem. ar v9, DOCCCXIX. 
363 —, Beidhreibung neuer, Schrift. 
DCCCCIW. 31. — Farbenderaͤnd. der, 
DCCCCXIX. 264 

Snftrument, neues, ——— ber Maſt⸗ 
darmvereng. Dice CV 

Zobeifenpräparate, Bemert. üb. Anwend. 
mebr. DECCCVI. 96. 

Jodin und —— Sinatbmungen empf. 
DCCCCKA. 

Jodkali und Durdfitbereinreib. b. Bauch⸗ 
wafferf. DEGCCKVILL. 256. 

Jodſchwefelwaſchmittel gegen Borkenflechte. 
DCCCCKXII. 320. 

Jolly , Rapport sur l'état sanitaire etc, 
des Landes, DCCCCXXI. 304. 

Iris, üb. d. —— Berhaͤlt. b. Augenlid. 
und, DCCCCK, 113. 


Iris foetidissima, Anal, der Wurzel, 
DCCECKIV. 19% 
Seritabilität db. Pflanzen, f Pflanzen. 


Julus, Gpilognathengatt. DGECCCIX. 10 
—* über ben franzoͤſ. Deckexi X 
5 


co 
— 
— 


K. 


a63 ſchoͤne, - Singvögeln in Stuben. 
DOCCCOCXII 
Kali ————— Seilmitt. DCCCOCXI. 


144- R 
Koltchlerär, Arigmittel PCCCCXX. 288. 
Koltes Waffer empf. DCCCGKVI. 224. 
Känguruh’s, üb. DECCCKXLL, 328, 
Kap herr, Gust, a, Investigatt. quaedam 

in lochior. anomalias. LECCCGYVII, Bo. 
Karlsruher Noruraliercabin., Pflanzenverft. 

in bemf. DECCCCKIX. 266, 

Karteffein, günft, Wirt. gegen Scorbut. 

DECCEXX, 287. 

Katzen, Myologie ber. DECCCKIX, 264. 
Keb kopfmuskein, neue, eines langarmigen 

Affen. DECCGAKL, 138. 

Keimen und Gäphren, von Berberbniß ber 
kuft butch. VOCCCXI. 129. DECGLALI. 


145. 
Keriſch, üb. d. Macrocephalib. DOCCCX. 
120. 
Keuchhuſten, Wirkf db. Vaccine. DOCCCV. 
Kienruß Surrogat bes Sreof. DEGCCKIV, 


192. 

Kiernan, üb, Anat, und Phyſiol. b. Reber. 
DCCCCK ım. 

Kilgour, Lectures on the — 
Agents of Life, DECCCCXXL, 303. 
on the ordivary Agents "i Life, 
DCCCCKIU. 176. 

Kinder, Einfl. des Geſchl. auf db. Krankh. 
derſ. DCGCCAIL. 159. 

Kinderkrankheiten, Werk üb, DCCCCVIIT. 
% 


Kirby, Centuried’insectesete, DECCCCIV. 
30. 
Kimiſche Borlefungen Ehomel’d. DCCCCX. 


127. 
— ſoſſile DCCCCXIX. 265. —, 
Kärb. derſ. DOCCGAXIV. 344 
Knochenbildung, Berard, in Beziehung auf. 
LOECCCAYII. 246. 
Knochendruͤche, uͤd. kuͤnſti. Wiederabbrech. 
ſclecht gebeilter. DCCCCXIX. 567. 
Knochenbruche, über Bereinigung berfelben. 
DOCCCXXIV. 333. 

—680 Mitt. geg. ſyphilitiſche. 
DCCCCKHL 144. 

Koh, Dr., Seltuna eines Pyothorex durch 
fpont. Cabff. DCCCCXII. 157. 

Körper, ug im Herzen eines Knaben. 
DCCCCIII. 

Kroaͤte, Mittel, Deccoxx. 298. 

Krägmilben, üb. DEGCCKIK. 264. 

Krägmilbe, Unterfuhungen dd. DOCCCXIII. 
161. 

Kranke, Abgang v. Giern ber Rana tem- 

r. 6b. UCOCCXIX. 264. 

Krankheiten d. Rind., f. Kinder. —, Einfl. 
b, Säfte auf Entf. v.,f Saͤfte — bee 
dtus, Beob. DECCCIX 109. — Ber: 
nbd, des Bluts in verfhieb. DEOCScCKL. 
17. — bır — ——— Diegn. 
DCCCCXVI. »22. üb. Eracerbatt. 
der entzuͤndl. DCCCCcK v1.223. —, üb. 
drrlihe. DECCCKIX. 367. —, Gebr, 
d. Dämpfe. DECCCHX, agı. 

Krantbeitebehandiumg, Ant. Zhomaffini's. 
DCCCCVIII. 89. 
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Kretageſchwuͤre, * wirkſ. Operationeverf. 
DGCCGXVIII. 239. 

Kreoſot, opt. Eigenf. beffelb. DECCCKIX, 
„öb. Benug. ebend. 

Kryſtalllinſe in d. vord. Augentammer aus ⸗ 
getr DGCCCXIX 268. 

Kukkuk, Bemeck. üb. DOGGEIML. 8. 


8, j 
Labat, de I’IrritabilitE des plantes. 
DCCCCAU. 159. 
Lacordaire, Introduction & l’Entomolo- 


gie, BEECGIV. 31. 

Lähmung d. Rüde, period. bei ein. Minde. 
DOCCCCXX. 298. — b. zwei Maͤdchen, 
ebenb. 

Lallemaud, f. Verdier, 

Sandwictpfäaftlige Borträge. PCCCCXIX. 


Larynrknorpel db. Säugetb., d. v. Rouſſeau 
für neu gehalt, betreff. LCSCcK, 122. 

Laſſalle's Anmend. dea Eiſes b. durchdring. 
Bruſtu DCCCCXI. 142. 

kaugter, unvollſt. kuxat. des Ode armkopfs 
nach oben und vora DOCCCVII. 77. 

Leberabſceß, kuͤnſtl. gedff. DOCECKKII, 


133+ 

Lebens agenzien, Borlef. über d. gemeinen. 
DEGSCAKLT. 7 — über bie gewöhnt , 
Schrift. DCCCCXKI. 303 

Leber, Anat. und Phyſiol. d. UCCCCX. 119. 

Lee, üb. fihrdskulkare. Geſchwülſte am Uter 
eug DCCCCKIV 183. 

Leon: Dufour, üb. Hemipter. DECCCKVIII, 


241. . 
keſecret, Zuruͤckb. eines feit 4 Zogen ein: 

geti Schenkelbr. ıc, DECCCKII. 153. 
Leuret sur la folie DGCGCCKIN. 176. 
Ligiea — Ligia — Ligidium. DCCCCIKX. 


104- 

Lochien, üb, Anomalien d. DCOCCVII. 80. 

Lucas, Hıst. naf, des Lepidopt. d'Eu- 
rope. DCCCCXI. 133 

Luft, Verberbniß duch Keimen u. Bähren. 
DCCCCKI. 129. DCCCCKIL, ı3 

Euftröhre, fvont. Auswürfe fremd. Kiper. 

DCCCCXIX. 267. 

Euftetectricität, Erſcheinungen berfelben. 
DOCOCOCMXIV. 181 

kungen, ſchwatze Infiltrat. DCCCCXXIV. 


351. 
Bungenkrankheiten , üb. DCGCCKIX. 264. 
ungen &windfußt b Affen u. and. Thieren. 
DCCCCKV. 


Luxatio —— r. Oberarmknochen. 

kuxation des Oberarmkopfs, unvouſtaͤndige. 
DCCCCVII. 77 — dburqh blobe Mus- 
kelanſtrengung. DOCCCXXII. 270. 

— b. veralt., Schrift. DOCCOXXI. 


M. 
Macrocephali bei Kertich, üb. DECCCK. 


120. 

Magen, Über bie Form beff. bei verfchieb. 
Menihenraffen. DECGCCKVIT. 232 

— chroniſcher, geh. POCCCXV. 


—— ſiſtul. gluͤcklich bebanbelt. 
DCCCCIII. ır. 

Magenfoft, Rupen, DCCCCAIV. 177. 
— und Verdauung ‚ über. DCECCKIV. 


179.» 


Be sie vw 
I a Berf. d. Intenſ. d. Kraft verſch. 
beſt DULCCAIX. 266. 


Malapen mit weißer Haut. DGECCCKKL. 


290. 
Mammae, hypertrophia Fall von. 
DECCEXIX. „68. 


Manganoxyd, Gceibung v. Kobaltoxyde. 
DCCCCXIX. 206. 
Marchall, ſ. Verdier. 
Martin Eoton, üb, Gebr. bir Dömpfe in 
Kronkbeiter, DECCCGKX. 231. 
Martiners Dperotserf bei ee 
DCCCCEKVIN. 9; Verf. 3. Beil. 
d. Speichelfiſtel. DECGCAVI 5 249. 
Martin’s Elaffif. d. Hautkr. nad ber nat. 
Methode. DUCGCKIV. 188. 
Moaftdarmoerengerung, Trennung berf, hoch 
oben mitrels #. neuen Initr. DCCCOV. 
Materia medica, Schrift DCCCCVI. 8 
Matteurci, über einiger Er cheinungen der 
Eufteleitiic- DOCCCKIV. iBI. 
Maunsell, The Dublin Practice of Mid 
wifery. Deccvvt. 64. DUCGCKV. oz. 
Mayo, üb. Knochenbr. u. ihrt Bireinigung. 


DOCCCCXXIV. 
Mayor, uber bis ker. bes Gbirurgen bei 


zweifelh. Schentelhalsbr, D0CCCXVII. 


244. 
Mechanismus, ten Blutlauf d. Saͤugtbiere 
dadieunigender rc. DCCCCXXIV. 442. 
Medicin, Werk. üb. pract UCCCCXVIII. 


256. 

Mebicinifbe Polizei, Wert üb. DCCCCV. 
48 — DCCCCKKUL. 336. 

Meoullarihwamm der dura mater erflirp. 
DCCCCXVIII 

— Leuchten derſ. DOCoCCXVIII. 


Mereldwein, Blutgef. DOCCCXA. 282. 

Merihmweinhen, os auriculare beffeiben. 
DCCCCXIX. 261. 

Menih, Einfl. des Alt. auf, DECCC II. 
65. DCCcCvIm. 81. —, Würmer, f 
Würmer. 

Menfhenraffen, Form des Magens b. ver 
fied. DECCCXVIL. 232. 

Metalle, Werbalt. der — Luft bei 
DOrpbat. d. DECCCKIX 

Metrorfteine, üb. Bildung d. Decccxık. 


Meyen, bift. Bericht üb. e, Reife um bie 
Erbe. DCCCCIII. 135. 

Michel, f Mojon. 

Middlemere, on Diseases of the eye etc, 
DCCCIIi. 16 

Mitchdräfenabfceffe, Mitt. geg. DCCCCIX. 
t12. 

Mineralogie, neu, Lehrb. DECCCVIIT, 95. 

Mojon, Loix physiologig. LCCCGVIIE. 


— üb. d. eg db. Schdela ;. 
Gehora. DELCCHI. ı 

Mond. Einfl. a. d. —— DCCCOXIII. 
166 —, —5** auf die Witterung. 
DGCCCAIX. 266 

Monftrofität d. Hände, angeb, DCCCCXIX. 


+67 

Moſchusoͤhnliche Subfl. im Urin. DOCCCV. 
4% 

Doläusente, üb. DCECCCV, 


Mutltiplicator, Neef's —**8 eleite, 
DCEUCKIX. 266. 


Muſchelkalk, ſchleſiſcher. DECCCKXTK. 265. 
Muſik, außerort. Wirt. DCCCCI. 16 
Mustelgeroebe, Berknöder. LECCCKKT. 


304. 
M’'Whinnie, f. Roupell, 
Mygale avicularis, Anatom. DECCCKIX, 


204. 
N. 


Nabelbeutel bes männl. Schweins, neu ent: 
decktes Drgan. DOCCCKIX. 264. 

Rabt, umfälung. 4. Verein. von Amputas 
tionswund. empf. DOCCXVI. 224. 

Napoiern’s Ehärel, üb, d. Gypsabguß v. 
DCCCCKIX. 264. 

Narcissus, Heilm. DUCCCKIT. 160, 

Rarcine, neue — electriſcher Roechen, 
üb. DCCCC 111, 

Rarrheit, esen üb. DCCCCAIM. 176. 

Naturforfhrr, Rachr. üb. die von d. Wür 
temb. Reifever. ausgef. DÜCCCKV, 202, 

NRatır gehicdre, Schrift üb, Studium ber. 
DCGCCXIV. 191. — v. Rorcefterfhire. 
DGCOCCXVII. 2309. 

Neturkunde, Wert. DECCCVI, 65. 

Rarurs und Heilfunde, Ausı. aus d. Pro: 
* d. Geſellſch. z3. Dreev. DCCCOV. 


—* Thatſ. in Bezieh. auf. DECCCIV. 


—— Shütlerrs. DCCCCVIII. 73. — 
@iobert's. DCCCCK. 122. — Derser's 
DCCCOXVII. 234. — Dittmars. 
DECCCAXI. 298. - Buniva's und De 
wezs DECECKKIV. 244 

Nerven, Unteriuchung - über die Schrift. 
DCECCKXKI. 303. 

Merven'rankbeiten, über bie Urfaden ıc. 
DUECCGYII, so 

Rervenfoftem, üb. ER TE: 

Neugeborner, So miciaup. b. POCCCCXAI. 


303. 
Neubolland, Schmwalben d+f. DECCCKKTL. 
297. Iermiten von, DECCCKXXI. 298. 
Reu: Bub Walee, Hunde v. DCCCCXIII. 


168. 
Nieren, Martfhw. d. DECCCKIX, 268. 
Niruwenhuys, Eenige Wenken over de 
Pathogenie ete. der Ariat. Cholera. 
DCCCCIX. 112. 


D. 


Oberarmknochen, Einricht. einer 6 Tage als 
ten Zurat. bes. DCCCCXXIV. 242. 

Dberarmtcpf, unnüft. Luxat. 6, DECCCVI. 
77. 

d’Orbieny, Voyage dans l’Amdrique 
meridional. DGÖCCKVI. 255. — ſ. 
Ferussac, 

Dlivier, Beobb. von Krankh. dee Förus. 
DCCCCIX. 109. 

Dniefoden, Prodr. einer Monographie der. 
DCCCCIX. 104, 

Opium b. Zeranus. f. Dampfbäber 

Da Bortr, in Brzich. auf, PCCCCXIX. 


Drgibeen, zwei neue Brafil. DCCCCKIX. 
5 
Drgun, gefißr. d. Setac., 1. Getaceen 


— —⏑⏑⏑⏑— über bas 
Junge beff. DOCCCVII. 72. 


Oscillatoria Cortii, Ibentit, bes Zoogens 
mit. DCCCCKIX, 265. 
Dftindien, Schädel d. Bewohn, f. Schädel. 


P. 

Palaͤſtrinaſche Mof., Thiere d. DOoCCXXII. 
305. DCCCCXKXI11, 321 

Panaritium, Heifm. DCECCKVL. 224. 

Panizza, Ricerche sperimentali sopra i 
nervi. DECCCKKI, 303. 

Paradoxurus prehensilis , 
DCCCCVIill. 89. 

Pauli's Verf. zur * der Feuer⸗ 
maale. DOCC 7. 

Pearſon, üb. d. —— d. Pflanzenſaam. 
3. arzneil. Anwend. PCCCCVI. a7. 

Delitan, Li des. DCCCCXX. agı. 
Bunge ıc. DCCCCKIX. 264. 

DPeritonitis, ftethofcop. Sympt db. PCCCCX. 
128. —, partielle. DECCCIX. 107. 

Pflanzen, Befrudt. ıc. DCCCCKIX, 265. 


lebender, 


— 


— foffile, f. foſſile Pflanzen. — kuͤnſti. 
Befruchtung der. DCECCCAIL 138. — 
—* Siciliſche. DCCCC.!xIX. 265. über 

d. Wirk, des Jod's auf, ebend.— Schrift 


üb. gg derf.” DCCCCKU. — 
— Gibirien’d, ſ. Siberien. 
et üb. Arznei: u. Gifte, DCCCCIII, 


— Schrift über ben Begriff ber, 
DCCCCKVI, 223. 
Pflanzenfamilien, üb,d.natärl. POCCCCXIX. 


Pflangenfaamen, 
anwendbb. DCC 57. 

Philipp, über * Prag des Magenfafts. 
DCCCCAIV 

Philoscia, Stu, neue Arten. DCCCCIK. 


* 

sia coerulea dolens, Beobacht. 

————— — 

rg Strift üb. DCCCCV. 47. 

Physalia pelagica, — Eigenſch. 
derſ. DCCCCKIV. 


Phylailen, über, Decceiv. * 
VPhyſiologie, üb. d. Gefegein. DECCCVIIE. 


pt Rechsrches pour servir äAl’histoire 
des phey anides. DCCCCV. 47. 

Pigeaur, f. Berarb. 

Piloten, Brob. üb. DCCCCIX, 106. 

Pinel’d analyt. Tabelle d. Geiſteskrankh. 
DCCCCKXI. 301. 

Pinus marit,, med. Anwend, ber Rinde. 
DCCCCKIX. 265 

Pisani sulle igiene dei bambini 
DCCCCVI. 96. 

Placenta von Affen. DCCCCCKIX. 263. 

Platinagruben in Rußland, DCCCCXIX. 
258. 

Platyarthrus, neue@ruftaceeng. DCGCCIX, 


— in der Heilkunde 


104. 

mn bes * ⸗ di Uterus, 
opocatepetl, Eıfteigung bed Gipfels beff. 
DecccKv. nun 


Porcellio, nrue rten. DCCCCXX. 104. 


Porrigodecalvans, Mitt. DCGCCKL. 160. 
Pozai, f. Bruschi, 

Preisaufgabe, med. DECCCKI. 144. 
Yulsmeffer, f. Sohygmometer. 

eil. d. a ſpont ane Eröffnung, 
. 157. , 


Poothorar, 
DCCCCKI 


KRIEG 


Pyrosoma, üb DCCCCKIX. 264. 


Q. 
QDuedfilbereinreibungen, ſ. Jodkalieint. 


R. 


Racchetti Delle risaje situate in diversi 
vallaggi del territorio della cittä di 
Crema. DCCCCVIl. 79. 
na temporarıa , &Abg. v. Giern berf, 
b, e. Krant, DECCCGAIX. 264. 

Renucci’6 Unterfud. über bie Krägmibe, 
DCCCCAUII, ı61. 

Repetti, Dizionario geografico fisico etc. 
della Toscana, DCCCOCXAIV. 351. 
Reipiration, Berf, zur Ecklaͤr. des Der: 

gengs. DOCCCKIV. 184. 

Rheumar. und gicht. Beſchwerden. Mittel. 
DCCCCIX. rı1. 

Rhınoceros, einhörn. DOftind. DCCCCVII. 


Aibes, Hist, de l'ouverture et de l’em- 
baumement du corps de Louis XVII. 
DCCCCKI. 1343. 

Riefenjä üger, Mitebeit, über. DCCCCKL. 137. 

De la Rıve und Marcer, Beobb uver die 
pügkide Beſchaffenheit des Erdballs. 

CCCCVI 49. 

Rode, üb. einige Veraͤndd. in verſchiedenen 
Kranth. DCCCCKI. 137. 

Röhren von Pflafterlagen z. Herausleit. v. 
Fluͤſſen a. Körpechöhien, DCCCCAKI, 


304. 
Roupell, —— of the Effects of 
Poisons. DUCCCKXV. 208. 
Royle, üb.b. en DCecccxxi. 289. 
Ruhr, Mittel, DCCCCKIL 160. 
Rüdenmark u. er Werk über 
Keankh. DECCC C. 352 
Rüffelrobbe, über. DCCcckvL. 216. 
— aquaticus, Nugen DoOCCCXVIII. 


Ruf gegen echten. DECCCXVII. 256. 
Ritiua Stelleri, f. Seekuh. 


©. 
Säfte, Schrift üb. d. Einfl. —— auf 
Entft. v. Kranth. DCCCCIV. 
Saena in Peru, Erdbeben baf, Deeccıx. 


Bebhandbi. DCCCCKIX, 


7. 

Saͤugethiere, ſ. Larpnrfnorpel. — Gyps⸗ 
abgüffe foſſil. DECCCKIX. ang. 
und Reptilien aus Africa. Abbildung. 
DCCCCKIX. 263. — u. Vögel, Zeichn. 
dv, DCCCCKIX. 263. 

Sand: Ereretion, außerord. Fall. DCCCCVI. 
60 


Sandwicinfeigons, üb, DCCCCIX, 103. 
Sar ſaparille bew. Speielfl. DECCCKAL. 


320. 
Säuermafir, rem. db. kohlenſ. Gafes in, 


DCCCE 
Sauffure, * v. "Berberhniß. db. Luft buch 


—— 
26 


Keimen und Gaͤhren. DCCCOCXI. 129. 
— DCCCCKU. 145. 
Scale Geognosy of St. Helena, 


DCCCCXXII. 319. 

Schädel, Beziehungen beff. zum Grhörora. 
üb. LCCCCMUI. 1. — ber Bewodner 
Dftindien’s, Bemerk. üb, DCCCCAVI, 


357 


216. — in alt. Gräben gefund, menſchl. 
DCCCCKIK 264. 

—— Froctur durch Kal a. d. Knie. 

DCCCCA. IM. 

Sqheibenſaͤge, nıue. DECCCVII, 96. 

Schenktlamputation b. einem Reugebornen. 
DCCCCKKAI. 303. 

Schenkelbruch, feit 4 Zag. eingeflemmt, durch 
d. Zar. zucüdgebr. 20000x II. 153. 

cent, Schrift üb. Fract. DUCLLV, 


Gdenteipatssrägen, Verf. db. Ghirurgen b. 
sweifelh. DECECXVIL. 233. 
Sqhlangen, conjnnetiva. DOCCCCXIX. 264. 
— Rüdenmust. DCCCCAIX. 264. 
Schlegel, f. Sıebold, 
Schmarogerinfecten auf andern QJufecten, 
DCCCCKKIV. 341, 
Schmetterlinge, Berfüb Europ PCCCCXI. 
143. Zagfchmert. ebd, 
Schnee, rotber. DCCCCXVIII. 248. 
Stnupfen, üb, das. DOCGCK. 12% 
Schübler, Botaniker, aeft. DLCCCCVIL. 74, 
— Gedaͤchtnißrede für. POCCCAIX. 158. 
Schußwunden im Auur. DECCCVIL, 93. 
—, Bert üb. DCCCCXXII 335 
Sqwabiſche Alp, üb. DECCCAIX, 26;. 
Schwaiben in Neupoll., üb, DLCCCCKÄI, 
297. 
Schmefelfäure, Vergift., f. Vergiftung. 
Schwangerfhaft, Sarift üb. DUCCCKAIV, 


192. 
Scirrhuß, fonberb. Zertheil. eins Bruſtſc. 
DCCCCAXVII, 240. 
— a Einfluß der Kartoffel, 
CCCG 
Scorpio nn * DCCCCKIX. 264. 
Scorpionid, foffitee. DCCCCXIX. 263 
Scropbeln, Berl. DooGCOXXII. 320 
Sectio synchondros. oss. pub. vorgenom: 
men. DECCCKII, 158. 
Sedillot, f. Renucci. 
Geebunde v. Staateniand, üb DOCCOCCXXI. 


._ 296. 

Seekuh, üb. db. bohnordb. DGCCCKV. 202, 

Seidenwürmer in Reugrenada. DCCCCXX. 
280 

Serres, Marcel be, üb, db. Thiere d Par 
läfte Mofait DECCCXXIL. 305. 
DCCCCKKI, 321 

Siberien wird in botan. Weziehung bereiftt. 
DCCCCXVIl. 233. 

Siebold, Fauna Japoniea. DCCCCAVI, 
223. 

Silbermine, entordt. DGCCCKXI. 138. 

Simon sur les principales- causes ac- 
tuelles des muaux de nerfs etc. 
DCCCCVII. 80 

Smptb, Aufbrud eines aneurysma spur, 
der aufiteig. Aorta. DCCCCÄIV. 190. 

Sotdrennen, Mittel, DECCCKYII. 240 

Solenodon, n. Siugetb.:Gatt DECCCAV, 
202. 

Sorex, Abbandl üb. DCCCCAIX. 263. 

Species, üb. Begriff v DECCCÄIX. 265. 
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